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sitschriften worden gebeten, 


Rezencionsexumplare an R. Gaertners Verlagsbuchhandlung, Berlin ®W., Schönebergerstr. 20, einsenden zu wollen. 


Kezenstonen und Anzeigen. | 
iuard Schweizer, Grammatik der Pergame- | 
nischen Inschriften. Beiträge zur Laut- und | 





Fiexionslchre der gemeingriechischen Sprache. 
Berlin 1898, Weidmannsche Buchhandlung. VIII, 
228.8. 46,00. 

Diese dem Andeuken H, Schweiz 
widmete Arbeit, aus der Bewerbung um ei 
von der philosophischen Fakultät der Universität 
Zürich. ausgesetzten Preis hervorgegangen und mit 
dem Hauptpreise bedacht, bildet ein Gegenstück 
zu Meisterhans’ Graumatik der attischen Inschrif- 
ten, übertrifft sie aber darin, dafs sie sich vicht 
auf eine Stutistik der sprachlichen Thatsachen | 
beschränkt, sondern ausführlicher auf deren gram- 
matische Bedeutung eingeht. Das Material für | 
die Schrift. boten die von Fränkel bearbeiteten 
Inschriften von Pergamon and zwar hanptsichlich 
die in sogen. zo abgefaßsten Urkunden. Ob 
diese örtliche Begrenzung des Stoffes bei einer 
Untersuchung gemeingriechischer Sprache gerecht- | 
fertigt ist, darüber därfen wir eigentlich mit dem | 
Verf, nicht rechten, da ihm durch seine Aufgabe 








Sidlers go- 





















diese Beschräukung vorgeschrieben war. Nicht 
mit Unrecht fordert Karl (Untersuch. | 
zur Gesch. der griech. Sprache 8. X), dafs dus 


Sprachgebiet der zo als ein Ganzes und im 
Zusammenhang betrachtet werden müsse. Daher | 
ist es mehr als bloß "eine nicht unwillkommene | 








‚be', wenn Sch, aufser den pergamenischen 
Steinen noch andere gemeingrioehische Inschriften, 
fast ausschliefslichkleinasiatische, herangezogen hat. 
Engiebt ja dochkkeine spezifisch porgamenischexaw: 
eher kann man sehon von einer kleinasintischen 
und ägyptischen reden, deren Unterschiede durch 
die nicht griechische Grundberölkerung. br 
waren. Im Grunde waren doch wohl für 

grenzung der Aufgabe nicht die theoretischen 
Erwägungen mafsgebend, die der Verf. 8. 31M. 
ausspricht, sondern der praktische Gesichtspunkt, 
dafs das inschriftliche Material für Pergamon volle 
ständig gesunmelt und bearbeitet vorlag: ein bei 
der sonstigen Zersplitterung der epigraphischen 














Publikationen allerdings recht wichtiger Umstand. 
In diesem Sinne heifsen wir Schweizers Grammatik 
als ein schr daukenswortes Hilfsmittel für die Er- 





forschung dor gemeingriechischen Sprache will- 
kommen. 

In der Einleitung handelt der Verf. aufser 
über die Quellen und die Geschichte von Perga- 
mon auch über “Begriff, Umfang und Entwi 
der zomi). Mit Recht betont er, dafs 






litterarischer und gesprochener zo; zu unter- 

scheiden, dafs die Beschränkung des Numens xof 

auf die konventionelle Schriftsprache nicht go- 
tigt sei; den 


recht! auch das sogen. Vulgär- 


ischen Zeit, aus dem die 








die Ansichten des Verf. über das 
cn der zo von meinem Standpunkt in diesen 
Fragen, den ich bei der Anzeige von Jannaris 
Grammatik in dieser Wochenschrift 1898 No. 27 
Sp. 738 kurz gekennzeichnet habe. Nach Sch. hätte 
sich das Attische zum Gemeingriechischen in der 
Weise entwickelt, dafs es an verschiedenen Orten 
unter dom Einflufs der dort einheimischen Dia- 
Nekte verschieden ausgesprochen warde. Diese 
Anschauung entstammt einer Zeit, in der die 
Sprache der Inschriften uud Papyri noch wenig 
und die neugriechische Volkssprache den klassi« 
schen Philologen gar nicht bekannt war, d.h. die- 
jenigen Faktoren, die für die Rekonstruktion der 
gesprochenen »ourf die Grundlage bilden müssen. 
Damals z0g man nur die vom Eiuflufs der atti 
schen Litteratur beherrschte hellonistische Schrift- 
sprache in Betracht und kam daher zu der An- 
sicht: die on; ist verderbtes Attisch. Die ncu- 
griechische sadomAoruden im Verein mit den 
antiken Zeugnisson der lebendigen Sprache belehrt 
uns aber eines anderen: sie zeigt uns, dafs in der 
Zeit des Hellenismus eine Umgangssprache ent- 
standen war, die zwar attische Elemente, wie die 
Verteilung von « und g enthielt, im übrigen aber 
so viel Unattisches und so wenig spezifisch Att 
sches, daß wir sio nicht als attisch, auch nicht 
als vorderbtes Attisch bezeichnen dürfen. Der 
Verf. hat ferner zu wenig den bedeutenden Auteil 
berücksichtigt, den gerade die orst hellenisierten, 
von Haus aus nichtgriechischen Länder, besonders 
Ägypten, an der Bildung der Gemeiusprache ge- 
habt haben. Hier, wo Griechen aller Stämme 
zusammenströmten, mulsten sich zuorst die mund- 
artlichen Unterschiede abschleifen und ausgleichen. 
ieser Prozefs giug natürlich ganz allmählich vor 
sich; ja, in manchen Einzelheiten ist die Aus- 
gleichang bis anf den heutigen Tag noch nicht 
vollzogen. Von Anfang an tritt in der Koine eine 
doppelte Aussprache des q auf: die geschlossene 
des  boiotisch - thessalischen Dialekts (e), die 
schließlich zu i führte, und die offene des joni- 
schen Dialekts, die nach der Aufhebung des 
Qunotitätsunterschiedes zum Zusammenfall mit 
dem (früher geschlossenen, aber jetzt offenen) « 
führte. Beide sich Iautlich ausschliefsende Werte 
des q finden sich in Ägypten schon im III. Jahr- 
hundert v. Chr. nebeneinander. Dagegen hielt 
sich in Attika die offene Aussprache bis ins 
2. Jahrh. nach Chr., wo sie der geschlossenen zu 




















































































In der Folgezeit hat oe deoiche Aussprache 
wie bei den j-Diphthongen immer mehr Boden 
gewonnen, ohne doch die andere ganz verdrängen 
zu können; denn im pontischen Dialekt hat sich 
der Lautwert des q als «bis hento erhalten. Das 
allgemein neugriechische e in pa u. a, worüber 
Sch. 8474. handelt, steht natürlich auf 
ündern Brett. 

8.76 (gl. 8.100 Aum) erörtert der Verf. 
den Wechsel von v mit «und + in rhod. Audsdeos 
= Audadwos, Avuynds, yeri, ind = id, olnflos, 
ylusındag, aöıkov. Die kleinnsintischen Belege 
lassen sich noch vermehren: u wechselt mit + in 
Teogipe Sehaste, Le Bas III 736, Teoguun 
Lydien, BCH. XI 481, 4vordog Phrygien, Ran 

y Phrygia 8. 307 m. 13, ddfg = Dig Laol 
kein, Athen. Mitt, XII 255, zuzergi = Iran 
rikt von Haimanch, Porrot, Galatie et Bil, 
n.149, ei» ww ddrlgu Segäravo, Kibyrat 
BCH. XV 556; 7 wit u in dvxudedas = Öru- 
dröacı Olympos BCH. XVI 225 n. 77, Baaziv 
Beayiv Lnodikein (Mitte des 4. Jahrh. m. Chr.) 
BCH. XX 244. Man darf aus diesen Fällen nicht 
etwa schließsen, daf o damals schon mit + zu- 
sammengefallen war; vielmehr ist cher umgekehrt, 
wie die Bolege Ichren, « wie v.d.i u ausgesprochen 
worden. Diese Verwechslung aber ist unbedingt 
auf Rechnung der barbarischen Urberölkerung 
Kleinasiens zu setzen, denn zu ddrkyu Srgdravu 
für 19 ddeAgE Zrgdon und zuyargd für Inyuiek 
hat sicher kein Grieche geschrieben. Auch die 
ertanschung von u und r, die aufser in dmö uud 
Arvpnös in Onödoros ts 1karız Brodörp etc. 
, Le Bas III 1152 begegnet, ist Barbarismus. 
Mau vergleiche die schwankende Schreibung un- 
griechischer Eigennamen, wie Tunprds, Temugrös 
anvös, Tessgpös; Osnidens, Wurden, Ole 
ung, Vensdeng (Ramsay JHSt. IV 23); Aaßgaı 
wdos, Aaßgamdos, Aufguerdos etc, (Einl. in die 
Gesch. d. griech. Spr. 303); Aaıgupvös, Aagupö 
Avegnrös (JHSt. VIII 376. X 216); Mu-toomidos, 
maesoleo; Bguyivdage, Boreivörge (Kivl.310)u.s.w. 
@vayylekeis] Tralles, Le Bas IT 599 = Oeayyeh 
oder Ivayyeksig könnte auch auf Kontamination 
beruhen. Aus phrpgischer Aussprache wird yi- 
yovıs = y£yoves für yeyovas in Eskischehir (Körte 
GGA. 1897 8.411) zu erklären sein, ebauso auch 
Adgerrtov, Eioußiov, ”Aligeos auf christlichen 
Grabschriften aus Phrygien, BCE. XVIT 289. 290. 

i Cichorius, 











































































5.103, wo das prothetische + von Zarogzr, 


weichen beginnt (vgl. Witkowski, Prodromus 8.4). " Yorgärwr u. dgl. behandelt wird, ist dem Vorf. 


4. Tannar. 








die nahezu volltändige Zusammenstellung der 
Belege für diese Erscheinung bei Thost, Griech. 
Studien Mr Lipsins (Leipzig 1894) 8. 165 f. ent- 
gangen. Thost bestreitet die Mordtmanusche An- 
, dafs hier Einfluls der in Kleinasien oin- 
heimischen Sprachen vorliege, er hat aber gerade 
einen hierfür sprechenden Fall übersehen: "EurAd- 
yurvg = Srltywe, pamphyl. = Miyuos (RZ. 33, 
258), dessen prothetisches « mit dem + von Yare- 
gavlor, orgdrar u.s. w. offenbar auf einer 
Linie steht. 

Nicht richtig scheint mir Sch. 8.68 zu ur- 
teilen, wenn er in rhod, Tinuxgirens, Tinaxkeis 
kurzes a ansetzt. Ton. Tıpgagdins, Aumegdins, 
Bochgahig (Schulze, Quaest. ep. 308), Nrepzgdung 
(Thasos, BCH. XVII 125) beweisen doch, dafı die 
kung angeführte Auunlime 
eines langen @ die einzig richtige ist. Auders 
hatte jch auch "4dareidugug KZ. 33, 202 nicht or- 
klärt, 

8.71 wird der älteste Beleg für gr. özı = 

di erwähut und hierbei Thambs Vermutung (Idg. 
Forsch. VIL 17), dafs es mus Ay Ara ok 
abstrabiert sei, in Zweifel gezogen. Der Einwand 
des Verf. ist indessen nicht stiehhaltig. Natielich 
hat man nicht dys 'ye in 2y-eigf abgeteilt, sor 
dern man hat os nach Analogie von tänoma = 16 
Üvone u. dgl. in er6 6xi aufgelöst. Thumb hat 
sich allerdings nicht deutlich über diesen Pankt 
ausgesprochen. 
. 127 verwertet Sch. die Lesung Nijxandgos 
BCH. XVÜL II 0.5 für den Wandel son nt in 
nd: es ist aber doch wohl der Gen. Npxvogos 
= Nixärogos zu lesen. 

Der Vokalansfall in dem ans einer kyzikeni- 
schen Inschrift der Kaiserzeit belegten zrögou = 
nöguoo für mögen wird von dem Verl. 8.97 mit 
der Tendenz der heutigen nordgriech. Dialekte, 
Vokale in unbetonter Silbe auszustofsen, zusammen- 
gebracht — schwerlich mit Recht. älteren 
Fälle soleher Synkope erklären sich am einfach- 
sten durch die Regel: ein unbetonter (kurzer) 
Vokal nach Liquida oder Nasal fällt aus, wenn 
die benachbarte Silbe denselben Vokal enthält — 
also eine Art Dissimilation. Außer megoe, 
megas, megavuvds, wofür jetzt Dieterich Unter- 
sach. 8. 37 mehr Beispiele giebt, fallen unter 
diese Rogol enögdor = migodor, ühöczogdor, 
#x0gdäro» (Dieterich Untersuch. 8.37); "Yreg- 
Begratos oder -tFos = Yregdegerafos “stehend 
in Maionien', Buresch, Aus Lydien 8. 54, Begrei 
27 = Brgevien Reisen in Lykien IT 8. 51 n. 90, 
Begviun, BagoiskögsC1A. 1112618. 1040. 1054. 1058, 
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Beqvstsg Begvixsavös Syra, Dieterich 8.38, 
MeArivn (Dieterich a. a. 0.) = Mehsutvg, B6ögov 
für Bögögov — Bigedgor Et. M. 194, rovdgitw 
Herodus 8, 8 = tovdogice, vielleicht auch zAdv- 
dror Samos (316/5 Y. Chr), Bechtel, Ion. Tuschr. 
220, Athen. Mitt, XVI 292. XVII 143 (nach gAarfı)- 
ion, gkar{)dto?). Auch noch ältere Fälle wi 
derwsässügöruse (anders J. Schmidt KZ. 2: 
348), nA69go» (nach Gen. wÄLIgeı) = hom. nel 
‚9ov mögen hierher gehören: das bisher rütselhaft 
geblichene thess. "4rlov» könnte sein o ehenfulls 
durch Dissinilation im Vokativ Ynoldov, wo es 
unbetont war, verloren haben. Auch jüngere und 
nengrischische Falle wie zragenlö, axıd = onzıd, 
zog ih = wogupi, dxlon dä = deafo)lavdi, ikar. 
negdınöy = wgeriwör, negnars, durgln = dp 
mugito (Dieterich 8. 37), megBöh, anegud = dans- 
wor, adquegri, megnötege = mequoodtrge, nar- 
Tiewos = Üernos würden sich dureh die obige 
Lautregel erklären, wenn man für die letzten Bei- 
spielo in Betracht zieht, dafs « auch hinter g 
mach e zu gofürbt war (i4earsidns, diyogifa. 
In eivigen Fällen. wie ardgı = ourdg müssen 
allerdings noch andere Gründe für den Vokal- 
schwund bestanden habeı 

Es ist natürlich, dufe sich solehe Ergänzungen 
und Bemerkungen an ein Bach, das einen noch 
so wenig bearbeiteten Gegenstand wie die Laute 
und Pormeulehre der zo, behandelt, schr viclo 
kolipfen lasson. Merkwürdig lange hat es go- 
danert, dafs das reiche in Papyri und Inschriften 
ruhende Material für die Grammatik der jängeron 
Grücität, der vom Altertum zum Mittelalter hin- 





















































Überleitenden Epoche in größerem Umfange aus» 
gebeutot wird. 

Schweizers Arbeit bildet einen wertvollen Bei 
trag zu diesen fast noch in den Anfängen stehen- 
den Forschungen. 

Marburg ich. 


Paul Kretschmer. 





byzanı 

1. Teil. Die griechischen 

- Progr. des kgl. Realgymoasiums 

München für das. Schuljahr 1897,98. München 
1898. 508, 

Das Programm will in.der zusammenhüngenden 
Behandlung der Hauptproßmien mit Rücksicht auf 
die ihnen zu Grunde gelogten Gesichtspunkte einen 
Beitrag zur Topik der Alten bieten. Ex gliedert 
ich in drei Abschnitte. Der erste giebt kurz, 
nach Lukian eine Theorie des Proömions; mit ihm 
habe der Geschichtschreiber den Leser “aufmerk- 
säin zu machen’ und zu ‘belchren‘, wicht auch, wie 
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der Redner, ‘Wohlwollen’ zu gewinnen. Unter 

Beschränkung auf das *Hauptproömion’ d. h. die 

inleitung in das ganze Werk, sucht der Haupt- 
teil die wöros auf, in den erhaltenen Schriften 
wie in den Fragmenten, von Hekataios von 
Milet bis herab auf Zosimos. Der Schlufs giebt 
einen vorläufigen Überblick über die Ergebnisse, 
den ein weites Program ausführlich. bringen 
soll, 

Das Vorwort ist dem Bedürfuis entsprungen, 
dem Verfussor das Recht an seinem Bigentum zu 
wahren (8. 12) und dem Lesor eine Aufklürung 
über das Werk zu bieten ($. 47). Das geschieht 
durch die Angabe des Verfussers, des Inhalte, der 
Gründe für die Abfussung, dor Bedeutung des 

" Stoffes. In der Empfehlung desselben liegt das 
rhetorische Element, das sich rasch entwickelte. 
Die ältesten Proömien 
wort ungetreunt; die jüngere Form derselben 
ähnelt einer moderuen Vorrede, der ein besonderes 
Titelblatt vorangeht. Eigene Inhaltsrerzeichnisse 
und Widimungen finden sich auf letzterem oder in 
ersterer. Die “Vorrede' des Thukydides bezeichnet 
den Höhepunkt (8.8. 50); bis auf Polybios über- 
wiegen die sachlichen Betrachtungen (8. 21), dann 
gewinnt die Rhetorik mehr und mehr Raum z. T. 
mit bewufster Nachahmung und einor Erstarrung 
im Schematismas. Beispiele dafür bieten nament- 
ich die Kirchenschriftsteller. 

Der Verfasser war bei seinen Untersuchungen 
wesentlich auf das Urteil derjenigen gewiesen, 
die die Autoren genauer, auch auf ihre Quellen 
hin geprüft haben. Hier erübrigt eine Kritik, 
Das Feld ist sehr woit, das abgesucht sein will, 
und der Boden nicht sicher; ohne Wiederholungen 
ist eino solche Arbeit kanın möglich. Im einzelnen 
finden sich ansprechende Bemerkungen. Manches 
scharfe Urteil wird 8. 49 zu mildern gesucht durch 
die Unterscheidung von erlaubten und unerlanb- 
tem Wettbewerb. Aber ist es denn, wenn die 
Geschichtschreibung bei der Universalhistorie au- 
gelangt ist, eine Verfehlung und mehr 
eine Notwen dafs im Proömion allge 
Gedauken über den Wert der Geschichte als einer 
selbständigen Wissenschaft vorgebracht werden, 

die eben, weil sie allgemein sind, wiederholt wer- 

den? Warum soll eine captatio beneroleutine 

(8. 30) nicht ornst gemeint sein? Warum soll es 

Schwäche sein müssen, wenn der zeitgenössische 

Schriftsteller erklärt, nur den Stoff zu einer Ge- 

schichte zu sammeln, nicht diese selbst zu schrei- 
ben? (8.47). Indem allo Prodmien gleich gewortet 
werden, kommen die Unterschiede, die doch zwi- 






























































schen den Schriftstellern bestehen, nicht zu ihrem 
Recht. 


Kottbu Schneider. 


Vilb. Lundström, stulier UNI andra puniska kri 
gets historin L. C. Flaminius och Hannibal, 
historiek lologisk studie. Upsala 1898, Lundequi 
(Leipzig, Marrassowitz). 798. gr.8. M2,25. 

Ungoführ vier Menschenalter nach der Durch- 
briogung des Lieinischen Ackergesotzes und etwa 
drei vor seiner Erneuerung durch Tib. Gracchus 

Ing die Führung der römischen Volkspartei in der 

Hand des C. Flaminius. Das Andenken dieses 

Mannes, der durch seine volksfreundlichen Mals- 

rogeln den Hafs dor regierenden‘ Seuatspartei auf 

sich Ind, ist von der unter dem Einflafs dieser 

Partei stehenden römischen Geschichtschreibuug 

arg vorunglimpft worden, und viele neuere Ge- 

schichtschreiber haben sich ohne genügende Prü- 
fung der Überlieferung dem abfälligen Urteil der 
alten angeschlossen. Dals aber dieses Urteil nur 
vom Parteihufs diktiert ist, der in seinem Unter- 
gang in der Schlacht am trasimenischen See nur 
die gerechte Strafe für die Verachtung der Be- 
fehlo dos Sonats und der Wahrzeichen der Götter 
sah, und dafs er in Wirklichkeit einer der be- 
deutendsten Staatsmänner seiner Zeit und als 

Feldherr keineswegs so unfühig war, wie die rö 

mische Überlieferung ihn hinstellen möchte, 





























in manchen Pankteu schon von Ihne nachgewiesen. 
In diesem Sinne ist auch die vorliegende Schrift 


eines schwedischen Gelehrten abgefaßst, welche die 
politische und militärische Laufbahn des Flami- 
wius von seinem Volkstribunat (wahrscheinlich 2 
bis zu seinem Tode auf dem Schlachtfelde (217) 
einer eingehenden Besprechung unterzieht. Der 
Vorf. behandelt in vier Abschnitten: 1. die soziale 
Frage in Rom und Flaminius’ gullische Politik, 
den Winter 218/7 in Rom und auf dem Kriegs- 
schauplatz ($. 26), 3. den Kriog in Etrurien vor 
der Schlacht am Trasimenus (9. 49), 4. das 
Schlachtfeld am Trasimenus, Flaminius' Nieder- 
lage und Tod (8. 608). 

Als Volkstribun setzte Flaminius gegen den 
Willen des Senats die Verteilung des den seno- 
nischen Galliern abgenommenen pieenischen Ackers 
au römische Bürger durch und bereitete dadurch 
die Unterwerfung der oberitalischen Gallier vor. 
Als Prätor verwaltete er Sieilien (227). In seinom 
ersten Konsulat (223) überschritt er zum ersten 
Male mit einem römischen Heere den Po und be- 
siogte, ohne dem Rückberufungsbofehl des Senats 
zu gehorchen, in einer Schlacht am Oglio die 
Insubrer. Als Censor (220) führte er die von 
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Rom nach Norden führende Hoerstraße bis Ar 
minum weiter und sicherte dadurch die Verbin- 
dung Roms mit den neugowonhenen Gebieten. 
‚Auch die Anlage der Kolonieen Placentia und Ore- 
mona wird er mit betrieben haben, und so ver- 
dankt Rom seinen Bemühungen, dafs Hannibal bei 
'r Ankanft in Italien die Kraft der oberita- 
ischen Bundesgenossen, auf deren Hilfe er ge- 
rechnet hatte, nicht mehr ungebrochen vorfund. 
Der Verf, sicht keinen Grand, die Reise des Kon- 
suls Sempronios nach der Schlacht an der Trebia 
mach Rom zur Abhaltung der Wahlen, den An- 
griff Hannibals auf den Hafen von Placentia und 
seinen vergeblichen ersten Versuch, deu Aponnin 
u überschreiten, deshalb allein für unglaubwürdig 
zu erklüren, weil Polybios hiervon nichts bericht 
Nach seiner Ansicht tragen die Berichte dos Li 
vius über dieso Ereignisse durchaus den Stempel 
der Echtheit an sich und füllen eine Lücke in 
unserer Überlieferung ans, da wir eonst über die 
isse der ersten Monate des Jahres 217 nichts 
Während Rlaminius die Ausbebun 

Antritt des Konsulats 
seinem Kollegen Sersilius überlies, eilte er selbst. 
Anfang März 217 nach Ariminum, trat hier am 
15. März sein Konsulat an und übernahm von 
Sempronius das Heer, mit dem er sich nach 
Etrurion gegen Hannibal wandte. Hier trift ihn 
allerdings der Vorwurf, dafs er sich nicht durch 
geeiguete Rekoguoseierung über Hanuibals Be- 
wogungen unterrichtete. Dadurch ward es dem 
ber die Stellung seiner Feinde genau unterrichte- 
ten karthngischen Feldherrn möglich, während 
ein römisches Heer ihn bei Ariminum, ein anderes 
bei Arretium erwartete, ungehindert auf dem 
schwierigsten, aber kürzesten Passo im Westen 
den Apennin zu überschreiten. Bei Luna erreichte 
er die etruskische Seite dieses Gebirges und über- 
schritt dann unter großen Strapazen die Sämpfe 
am Arno unweit seiner Mündung. Nach kurzer 
Rast zog er verwüstend durch Etrurion. Flami- 
nius aber lief sich anfangs dadurch nicht verleiten, 
seine befestigte Stellung aufzugeben. Als er aber 
bemerkte, dafs Haunibal sich nach Süden wandte 
und ihın die Verbindung mit Rom abzuschneiden 
drohte, wünschte er, ilm zur Schlacht zu zwingen. 
'r hatte vermutlich den Plan, mit Hilfo seines 
von Ariminum herbeigerafenen Kollegen das pu- 
nische Heor zwischen die beiden römischen zu 
bringen, geriet aber infolge schlechter Rekognos- 
sierung und. infolge des herrschenden Nebels au 
der Nordseito des trasimenischen Secs in cinon 
Hinterhalt und fand mit 15.000 römischen Krie- 































































gern seinen Untergang. Den Seo solbst und seine 
Umgebung kennt der Verf. ans eigener Anschauung 
und entscheidet sich in der vielamstrittenen Frage 
mach dor Örtlichkeit der Schlacht dafür, dafs 
das Schlachtfeld am Nordufer des Sees lag, wo 
dieser sich im Altertum weiter ausdehnte als heute 
und im Westen mit dem monte Gunlandro, im 
Osten mit dem Tuoroberge einen engen Pafs 
bildete, während zwischen beiden Hohlwegen eine 
im Norden von einer Hügelkette begrenzte Ebene 
Ing. Das römische Heer betrat die Unglücksstütte 
beim monte Gualandro, sah sich aber, als cs in 
die Ebene gelangte, von allen Seiten umringt und 
dem Untergange geweiht. 6000 Mann untkanen 
awar durch den Hohlweg von Tuoro, mufsten sich 
aber bald darauf dem Feinde auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Das römische Volk verlor in 
iüs einen Stautsmann, der vielleicht bei 
iner 
hen Lösung hätte entgegenführen können. 
Jahrhundert später Tib. Gracchus die 
zu lösen versuchte, wur es zu spät. 
ist in Kürze der Hauptinhalt dor inter- 
essanten kleinen Schrift, aus deren Lektüre. jeder, 
der sich mit der Geschichte jener Zeit befafst, 
Nutzen ziehen kann. Der Verf. hat ohne Zweifel 
mit vollem Recht Flaminius gegen die meisten 
ihm gemachten Vorwürfe in Schutz genommen. 
Seine topographischen Untersuchungen werden 
ielleicht bie und du auf Widerspruch stofsen, 
besonders bei der Erklärung von Livius XXIT 3, 3, 
wo er ‘Faesulas' in ‘Mensulas ändern will, wäh 
rend doch der überlisferte Name durch Polyb. III 
82,1 geschützt wird. 
Husum. 


A. Cartault, La flexion di 
iögue de 1a faculi des Io 
ar. V; Paris IboB, Fän Alkn, 
In diesor eingehenden Arbeit über die Flexion 

bei Lukrez hat Cartault seine Beobachtungen über 

Besonderheiten in dem Sprachgebrauch des Dich- 

ters bei der Deklination uud Konjugution, dem 

Gebrauch der Komparationsformen und der Pro- 

nomina zusammengestellt. Der Verf. kommt da- 





















ick. 





Luerdee. Biblio- 
tros de Tuniversit6 do 
1228. 9", 




















bei zu einzelnen bemerkenswerten. statistischen 
Resultaten. Er stellt fest, dafs in dem Genetiv 
der ersten Dekl. die Formen auf -ai und -a0 un- 





gefähr gleich häufig sind und der Gebrauch sich, 
wie es scheint, nach dem metrischen Bedürfnis 
regelt. Sonderbar ist es, dafs sich 41 mal materini 
und nur 3mal materiae findet. — Die Wörter der 
5. Dekl. haben aufser in einem Falle den Genet, 
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auf -ö1. — Der Genet. Sing. Mask. und Neutr. | naturam, so dafs mutet intruns. Bedeutung hat 
von alius fehlt, bei einem so oft vorkommenden | (p. 65). 


Worte offenbar nicht zufällig. Als Ersatz dafür 
scheint alterins zu dienen. — Das Imperf, Akt, 
der Verba der 4. Konj. endigt nur einmal auf 

nun, sonst stets (aus metr. Gründen) auf -ibam. 
— Die 3. Pers. Plur. Porf. Akt. geht bei den Perf, 
auf -ävi nur einmal auf -averunt aus, sonst auf 
-Arunt, bei denen auf -öri und -Ori stets auf | 
-örant und örant, bei denen auf -iri auf -iörant 
, bei denen auf -ui und -si auf -nerunt 


örunt) oder (häufiger) auf -uöre (-öre), bei denen 
iger) auf -örunt oder 


auf -i auf -erunt oder ( 
(vun häufigsten) auf -ere. — Im Konjuukt, Perf, 
im Fat, Il, im Plusguamperf, und lof. Perf. Akt. 
braucht Lukrez fast ausnahmslos die kürzeren For- 
men, z. B. erearit consueriut audierit donnrat p 
rassot mutasse quisse cognome ote. — In der 
2. Pora. Sing. Pass, zeigen sich gleich häufig die 
Formen auf -ris uud =re, fm Inf. P 
den gewöhnlichen Formen auf -äri 
auch solche mit der Endung -ier. 
Hier und da finden sich auch Beobachtungen 
über andere sprachliche Bigentümlichkeiten des 
Dichters eingestreut. So auf 3.30 Ann. 3, wo 
darauf hiogewiesen wird, dafs Lukrez zur nüheren 
Bestimmung eines Subst. gera zwei Bpitheta an- 
wendet, eines zur Bezeichnung der natürlichen 
Beschaffenheit, das andere zur dichterischen Aus- 
schmückung. Diese Bemerkung widerlegt die all- 
‚gemein angenommene Konjektur von Marullas in 
v. 1485 (ed. Brieger) ferventia statt fersenti und 
schützt die Lesart der Handschriften pinguis 1251 
. — vis hut als mom. acc. plar. 
eutung Kräfte‘, vis in der Beil 
























































"ale Soporlatir neben minimus anch par 

is, und zwar dieses in dem Sinue eines 
holen Grades von Kleinheit, jeues im Sinne der 
absoluten Kleinheit. 

Sehr häufig nimmt ©. Veranlassung, textliche 
Lesarten zu erörtern, und bringt zugleich eine 
Fülle eigener Konjekturen in Vorschlag. C. zeigt 
sich hierbei als einen besonnenen und verständigen 








0 or selbst als wahr 
icher hinstellt: 
er) lost er graudiu saxa ruit 


1283 (ed. Brü 
qui (codd. qua) quidquid Auetibus obstat (p. 74). | 





— 391 ipsum se trahere für das haudschrifliche 
ipse in se t. (9. 67). — 600 augmine condenso für 
agmino e. (p- 113). — 752 habomus als. lotztes 
Wort des Verses (Tl), — 





0). — Von parvus gebraucht | 








766 uutura statt | 





11271 stellt er vor 270 (p. 28). — 1065 hält 
er geni für möglich statt geri (p. 102). — 1085 
schlägt er vor: quaım genus omne quod est gene- 
ratim iu robas abaudans (p. 70). — 1129 augmen 
adepta für angmine adempto (p- 57) 

11T 993 liest er nut aline quavis seinduut cop- 
) pedino carae (p. 84). 

IV 50 konjieiert er quis qu gewöhn- 
liche Lesart ist quae quasi (p. 73). — 120 in hoc 
caeli für in hoc caelo (p. 69). — 123 ora für oras 
(p. 12). — 179 80 obvertimus, omnis (cold. oris) 
Res ibi respondent ete. (p. 34). — 401/2 lauten 
nach soinem Vorschlage: Nubila despieere ot cacli 
üt videare videre Corpora mirando sub tarra sub- 
dita caelo (p. 99). — 591 will er lesen: 
quae Ct) eireum forrunt sonituque eientur (p. 107)- 
— 619 tantaque sit rebus distantia differitasque 
(0. 70). — 784 nisi qui contendit und 786. nisi 
qui sese ipse paravit (qui fufst er als adverb. Abl. 
des Pron. indefin.) p. 76. — 964 vario splendore 
splendere decores (p. 39). 
14, 79, 80, 578 
N 
vorta desurgere p., wodurch dieses Kompositum. 
von surgero aus dem Text des Lukrez verschwindet. 
@- 2%). — 993 navigiis für navigii (Lachm. hat 
den Vers für unecht erklärt) p. 17. — 996 setzt 
er ipsis für ipsi (p. 68), 997 uuue dant alii sol- 
lertius ipsis für das handschriftliche uudant soller- 
tius ipsi (p. 59). — 1052 liest er longe alio sonitu 
rabies restrieta minatur (p. 84). 

VI 15 sotzt er aniımum für animi (p. 13). — 
964 möchte er vorschlagen: effluat ambrosias (als 
griech. Genetir!) quasi vero et nectaris haustus 
Bi. 

Nach allem haben wir es 
handlung mit einer gewissenhaften Arbeit zu thun; 
das Material ist, wio os scheint, vollständig ge- 
sammelt und verständig bearbeitet. 

2. Er 





























Cartaults Ab- 
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vierter und 





'sgewählte Stücke aus Liviue 


fünftor Dokado, mit Anmerkungen und einem 
geographisch-historischen Register von Prof. Märk- 
Tin i 


Stuttgart und Rektor Dr. Treuber in Tu- 
Stuttgart 1898, W. Kollhanmer. II und 
168.8 Mil. 

Mit diesem Buche kann man sich nur einver- 
standen erklären. Sein Inhalt bildet einen schr 
brauchbaren Lektürestoff; die Anmerkungen der 
Herausgeber sind vortrefflich geeignet, das sach- 
liche Verständuis zu fördern; eine ‘Schülerpräpa 
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ration" zu diesen Lesestücken wird in dor nüchsten 
Zeit erscheinen. 

Die Herausgeber haben den Lirianischen Text 
hier und da etwas geändert, namentlich durch 
hung oder durch Auslassungen ge- 

bestiminten 





kürzt. Bei einer für Schulzwecke 
Auswahl ist biergegen enden. So 
ätte auch der 6 mit eriyu 
munerus geschlossen werden könuen; an den Über- 
treibungen in $ 12 verliert der Schüler nichts 
Umgekehrt erkenne ich nicht, weshalb die Dar- 
stellung des Krieges mit Antiochus auf die Be- 
zebenheiten in Griechenland beschräukt worden ist. 
o Schlacht bei Maguesia mufsto doch Erwähnung 
finden. Jetzt folgt auf die Ankunft der Römer am 
Hellespont sofort der Friedensschlußs mit Antiochus. 
Der Name des L. Acmilius Paulus (8.93) sollte, 
nem 1 geschrieben werden (so die stehende 
s- Handschriften; vgl. 

teht Ihegini, aber im Text 














wit 
Schreibweise in den 
Georges). 8. 14a 
(8. 40) richtig Regi 
Berlin. 











#. 7, Müller. 





Vocabularium iurispradentine Romanae editum jussu 
institati Saviguiani. Vol. 1: inchoaverant ©. Graden- 
witz, D. Kübler, E. Th. Schulze, continaserunt 
B. Küblor et I. Helm. Fasc. II accipio—amitto. 
gr. 4. Berlin 1898, G. Reimer. 19. u. Sp. 97-416. 
Ks, 

Nach fast vierjühriger Pause ist jetzt die zweite 
Lieferung des bedeutsamen Werkes erschienen, 
das auf 15 Hefte berechnet ist, aber deu 
auschlag wolil bedeutend überschreiten wird. Zwei 
von den drei Verfassern der ersten Lieferung sind 
mittlerweile zurückgetreten. Hoffentlich wird der 
Nachfolger vou E. Th. Schulze, R. Holm, seinem 
Vorgänger an Gründlichkeit und Sorgfalt bei Be- 
arbeitung des schwierigen Gebiets des Partikel 
nicht nachstehen. In dem. vorliegenden Heft 
kommt er noch wenig zum Wort. Die Aufgabe 
von Gradenwitz, den die Berufung nach Köuigs- 
berg weiterer Mitarbeitung entzog, hat Kübler zu 
seinem Pensum hinzugenommen, und die Proben 
zeigen, daß Kübler dauk seiner bisherigen Übung 
auch die gesteigerte Aufgabe in vortrefllicher 
Weise bew Das Ausscheiden von 
Gradenwitz wird dem Werko kaum viel schaden. 
Ref. hätte nicht geglaubt, dafs den letzten Artikel 
it befremdenden Ver- 
schen, welche das römische Recht betroffen und 
auf die in dieser Zeitschrift 1895 8. 572 
gewiesen ist, ein Jurist verfulst habe: 
Heft nennt Gr. als Verfaser. Auch 
Lieferung zeigt iu den Artikeln, die 












































die neue 
noch. auf 








dus none | 
| verbis, 4. infinitivo, 5. sententia finali, 


Gradenwitz zurückgehen, Mangel au Interesse für 
die Arbeit. Der Artikel agere hätte, soweit er 
das juristische agere betrifls (Absatz IV) ähulich 
wie actio ganz. besondere Gelegenheit geboten, 
den Juristen als solchen zum Wort kommen zu 
lassen. Thatsichlich aber nimmt der Text hier, 
soweit er wenigstens äußerlich disponiert ist, nur 
/, Spalten eiu, und auf weiteren 4 (vier) Spalten 
worden dem Bonätzer ‘cotori loc! in einem un- 
unterbrochenen Meere von Ziffern ohne Worte 
vorgelegt, darunter Gai. 2, 204 in personam ngere 
debet, id est intendero herodem sibi dari oporta 

ein klein wenig sachliche Aufklärung sollte ja 
doch wohl auch cin Spezialwörterbuch. bieten. 
Den Unterschied zwischen den Artikeln von 
Gradenwitz und denen von seinem Nachfülger 
Kübler zeigen recht hübsch die Dispositionen der 
Synonyma addo (Gradenwitz) und adieio (Kübler). 
Gradenwitz macht zunächst zwei Hauptabteilungen 
von schr verschiedener Größe: Addo A) rom die 
versi generis, B) eiusdem generis: doch wohl zien 
lich äußerlich. Gewils, in der Chemie ist cs oft 
von höchster Bedeutung, welcher Art der Stoff ist, 
der zu einem andern hiwzakommt; für das röm. 
Recht hat es höchstens beim Titel De adquirendo 
reram dominio eine Bedeutung, für die Sprache 
wohl überhaupt keine. Und wenn beispiolswei 

einem Grundbesitzer vom Fluß ein Stückchen 
Land dazugegeben wird (AIf. 497, 3), so mußs man 
dabei nicht unbeliugt mit Gradenwitz (metony- 
isch) an res eiusdem generis denken, oder an 
res diversi geueris, wenn (Pap. 84, 3) gesagt ist, 
dafs die in einem Gesotz für deu Übertreter genc- 
rell festgesetzte Strafe nicht für diejenigen Über- 
tretungen gilt, deuen eine spezielle Strafe hinzu 

gefügt ist. Bei Teil B2 quält Gr. sich ab mi 
einer Detaildisposition (Voluntatis deelaratio: a) 
lege, b) in reseripto jmperatoris, c) praotoris 
edietis... f) megotio privato...), die er doch 
nicht durch iu, dem unter Varia folgen 
noch Zifern von 24 Stellen. Gane anders bo- 
handelt der Philologe Kübler das Synonymum 
adieio. Kaun man auch vielleicht der Meinung 
sein, dafs etwa der erste Hauptteil zum dritten 
hätte gezogen werden können, so ist doch minde- 
stens der Hauptzweck, übersichtlich Aufklärung 
zu gebe Anstatt (wie Gr.) 
em Senatsbeschluß oder 
darin etwas 
hinzugefügt ist, scheidet er: Id quod adieitur ex 
pressum est 1. prouomine, 2. substantivo, 3. ipsis 
Wollen wir 














































































iato a) relativo, A) interrogativo. 


4. Jannar. 
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wissen, ob bei adieio (im Sinne eines Verb. die 
cendi) der Ace. c. Inf. durch quod ersetzt wird, 

wir bei Kübler höchstens die 4 Stellon 
unter 6@ nachzuschlagen, wenn wir ganz beson- 
ders vorsichtig sein wollen, beim Gradeuwitzschen 
addo dagegen nahezu sämtliche Stellen. Wer 
kann ahnen, dafs von den zwanzig Ziflernstelle 
unter Varia? eine (Senev. 400, 36) lautet addidit, 
quod_pervenit? 

Nachdem jetzt ansschliefslich Philologen an 
dem Wörterbuch thätig sind, wird das Werk ge- 
wifs auch rascheren Schrittes seiner Vollendung 
entgegen gehen. 

Neustadt a. H. 

















W. Kalb, 


Journal international darch6ologie numismatigue 
(ade raue ig raanarıds dezmoderla), 
;6 par d. N. Svoronos. Tome premitre, pre 
inier trimestre 1898. Athönes, Barılı & Hirst 
Heft: 1208, $ Tafeln. Preis dos Jahrganges 
16.M 
Wenn man auch kann wird behaupten können, 
dafs wir über einen besonderen Mangel an numi 
matischen Zeitschriften zu klagen hätten, so wird 
jan doch einem Unternehmen, an dessen Spitze 
3. N. Sroronos steht, dor bekannte, hochverdiente 
Direktor des Nationalmünzkabinets zu Atlıen, und 
das sich sogleich in deu ersten Heften der N 
arbeiterschaft von E. Babelon, Inıhoof- Blumer, 
Vlasto, Dutiih, Halbherr, R. Schöne, H. Gaebler, 
Hatzidakis zu erfreuen hat, mit ganz besonderer 
Sympathie entgegentreten. Das Journal soll vier- 
mal des Jahres erscheinen und etwa 20 Bogen 
stark sein; beigegebeu werden mindestens 20 auf 
photographischem Wege hergestellte Tafeln und 
zahlreiche Abbildungen im Texte. Das Program 
ist ein vielumfassendes; es soll hier eine Verbi 
ung hergestellt werden zwischen der Numismati 
einerseits und andererseits der Archüologie, Kunst- 
geschichte, Geschichte, Mythologie, Geographic, 
Epigraphik, Sphragistik und Metrologie der alten 
r, besonders der Griechen und Römer, aber 
auch der Byzantiner, uud gerade das letztere 
dürfte von ganz besonderer Wichtigkeit. sein. 
Aufser hierauf bezüglichen Monographieen sowie 
Veröffentlichungen bisher unbekaunter oder wenig 
bekannter Münzen sollen auch Auszüge aus dem 
Tohalt anderer numismatischer Zeitschriften, biblio- 
graphische Notizen und dergl. geboten werden, so 
dafs es möglich sein wird, aus dem Journal 
über die Fortschritte auf dem Gebiete der antiken 
Münzkunde zu unterrichten. Die Ausstattung ist 
eiue vorzügliche, und so wollen wir wünschen, 
dafs Herausgeber, Mitarbeiter und Verloger für 







































































ihre Mühe durch roge Teilnahme allor Mänz- und 
Altertumsfreunde belohnt werden mögen. — 

Es sei gestattet, den Inhalt des ersten Heftes 
hier genauer zu skizzieren; über die späteren 
hoffen wir in den ‘Auszügen’ in der gewohuten 
Weise berichten zu können. 

E. Babelon eröffnet 8. 1-10 das Ganze mit 
einen in französischer Sprache geschriebenen Auf- 
satze über Getas, König der Edoner. Die Münzen 
dieses in der litterarischen Überlieferung nicht 
erwähnten, sondern eben 'nur aus den Münz- 
legenden bekunuten Fürsten, der nach dem Stile 
seiner Oktodrachmen sowie auf Grund der uns 
sonst bekannten politischen Verhältnisse der thra- 
kischen Landschaften au den Anfung des 5. Jhdts. 
1. Chr. gesotzt werden mufs, stammen auffallender- 
e nicht etwa aus Thrakien, dem Strymou- oder 
Angitesgebiet, sondern aus dem inneren As 
die beiden Stücke des British Muscum wurden 
1818 im Tigris, die jüngst vom Cabiuet de France 
von einem Häudler aus Mersina erworbenen nach 
dessen Augabe im Euphratgebiet gefunden. Sie 
werden also entweder 480 von den Persorn bei 
ihrem eiligen Rückzuge uuch Asien gebracht sc 
oder gehören zu dem Tribute, den Xerzes von 
dem Edouerkönige bezog. Die Getasmünzen haben 
auch insofern noch ein besonderes Interesse, als 
sie die einzigen vor der Perserinsasion in den 
Distrikten in Norden Macedoniens und Paeoniens 
geprägten sind, die einen Königenawen enthalten, 
da ja das „JEPPONIKON, wie Gacbler gezeigt hat, 
kein Könige-, sondern ein Volksname ist. Übri- 
gens lautet die Legende teils FETA BASIAEY 
HAQNEON, 74 BAZIAEQS HAQ- 
NAN, x HAONEQN BASI 
ABYZ. formen ohne -< s0- 
io über don Genitiv ’Udwwär handelt iin 2. Hefte 
311. Hatzidakis. Beigegeben ist eine Tafel mit 
Abbildaugen sowohl der bereits früher bekannten 
als auch der neuerworbenen Oktodrachmen des 
Getas. — Sodann besprieht Imhoof-Blumer 
8. 11--36 (in deutscher Sprache) eine Reihe von 
Bitlynischen Münzen (hierzu eine Tafel; u. a. 
wird hier die Ansicht Toepflers über die Münz- 
verhältuisse von Astakos abgewiesen, erstens 
wegen der vorauszusetzenden allzu langen Dauer 
der angeblichen Münzunion von Ankore, Astakos 
und Apollonia, zweitens, weil der Münztypus der 
‚Apolloniaten aus vorrömischer Zeit von Toepfler 
verkannt sei; ferner sei noch besonders auf die 
Besprechung der Münzeu von Kalchedon, Hera- 
kleia, Nikuia hingewiesen. — Endlich liegt hier 
| 18.37-128) in griechischer Sprache der erste 
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Teil einer äufserst gründlichen Abhandlung von 
Svoronos über die antiken Eintrittsmarken vor; 
5. Wehschr. 1897 8.254. Auch diese Arb 
mit mehreren schön ansgoführten Tafeln, wie mit 
Textabbildungen ud mehreren Plänen ausgestattet. 














Friedrich Kinge, Etymologi 
der deutschen Sprache. 
und vermehrte Auflage. 
Strafsburg 1898, Karl d. Trübner. je MI. 

Dieses ausgezeichnete Wörterbuch wird dem- 
nächst in neuer Bearbeitung und neuer typogra- 

Phischer Ausstattung vollendet vorliegen, und so 

wird es gestattet sein, die Aufmerksamkeit der 

Leser dieser Wochenschrift auf dieses auch für 

den klassischeu Philologen bedentungsrolle Buch 

erneut zu lenken. Bei dem beklagenswerten. 

Mangel, den wir, abgesehen etwa von dem einer 

neuen Auflage dringend bedürftigen Prellwitzschen 
Ürterbuch, an neueren und auf der Höhe der 

enschuft stehenden. etymologischen Wörter- 
büchern des Griechischen und Lateinischen haben, 
wird auch der klassische Philologe das Klugesche 

Werk gern zur Hand nehmen, um sich aus ihm 

über die in Verbindung mit dem Dentschen be- 

handelten griechischen und lateinischen Wörter 

(es sind schon nach dem Verzeichnis der 5. Auf- 

lage über 1000 griechische und gegen 2000 In 

nische) zu unterrichten. Er wird dies in der 
neuen Auflage um so lieber thun, als der Verf. 
zam ersteu Mal zahlreiche sprachwisseuschaftliche 

Nachweise und Quellenangaben hinzugefügt hat. 

Eiuen besonderen Reiz für den klassischen Philo- 

logen bietet das gesteigerte Bemühen des Verfs, 

ältere Bestandteile des deutschen Wortschatzes in 
ihrer frühesten, Dis jetzt vielfach nur erschl 
baren Lautgestalt schon in den lateinischen Quellen 
nachzuweisen, die durch das Corp. Gloss. Lat. und 
anderes eine wesentliche Bereicherung. erfahren 
haben. Man vergleiche in dieser Bezichung in 

der nenen Auflage Artikel wie ‘Napf (hanappus im 

Corp. Gloss. Lat.), ‘Garbe' (yarba ebenda), Maul- 

wart' (muli in den Reichenauer Gl), ‘Hose’ (husa 

ebenda) u.s.w. Empfehlen würde es sich zu 

“Rose? (rosa) ein Rose? (Honigrose; mhd. räzr, 

Frata in den Reichenauer Gl.) hinzuzufügen, dessen 

Erwähnung unter‘Wabe' (der 5. Auflage) irrtümlich 

angenommen wird. Auch das verdient, un die 

Fäden blofszulegen, welche das Kingesche Wörter- 

buch mit der klassischen Philologie verknüpfen, 

hervorgehoben zu werden, dafs, je mehr Kluge 
den deutschen Mundarten Zutritt zu seinem Wörter- 
buch verstattet, was in der nenen Aufl. wiederum 
in erheblich höherem Mafse als früher geschehen 








‚ches Wörterbuch 
Sechste_ verbesserte 
gr. 8. 1-5. Lieferung. 


















































ist, auch die aufserordontliche Durchtränkung 
unseres Sprachschatzes mit lateinischen Bestand- 
teilen in ein immer helleres Licht tritt. Es ge- 
nügt anf neue Artikel wio “Käpfor' (Balkenkopf; 
*capreo), “Prauke' (branca Tatze‘), ‘Bosz’ (Halb- 
stiefel; *buta) u. s. w. zu vorweisen. 8. auch u. 
Dolch” und Degen‘. 

Zum Schlufs dieser Besprechung, die auf die 
Bedeutung des vorliegenden Buches nur iu einer 
Richtung hinweisen sollte, einige der Anmerkungen, 
wie sie die Lektüre des Werkes orgab! Warum 
fehlen Wörter wie ‘Gummi’ (griech. xöupr, ägypt- 
kema), "Kompası' (Hulsius, Stieler: ‘Jemandem d. 
Kompasz verrücken', sprichw.), ‘Mosse' im Sinn 
von Speiso- und Wohnraum der Offiziere (durch 
das Englische aus altfrz. mis, ital. meao = lat. 
miesum, eigentl. ‘das aus der Küche geschickte)? 
Zu Ger’ bemerke ich, dufs ein indisches Adshas 
in der Bedeutung von ‘Geschofs' (vielmehr Wunde‘) 
kaum vorhanden ist, zu “Gau, dafs ich eine 
sprachlich und sachlich befriedigende Etymologie 
von got. gari (gl. die Verhandl. der Dresduer 
Philologenvers.) nachgewiesen zu haben gla 
zn “Gemahl!, dafs eine Verlobungsrerhandlung in 
öffentlicher Volksrersammlung von den Juristen 
für das germauische Altertum nicht mehr au- 
genommen wird (rgl. Delbrück, Verwandtschafts- 
namen 8.56). U. Haar“ ist griech. xdjn, wicht 
zeit zu lesen. 

Wir scheiden von dem Bach mit dem lebhaften 
Wansche, dafs dasselbe sich auch praktisch, d. h. 
im Gymuasialunterricht immer fruchtbarer er- 
weisen möge. Jeder Lehrer, dem cs bei der Be- 
handlung des deutschen wie des griechischen oder 
Iateinischen Wortschatzes durum zu thun ist, bei 
seinen Schülern eine lebendige Vorstellung davon 
zu erwecken, wie eng wir sprachlich und kaltur- 
historisch mit dem Süden zusammenhängen, und 
was doch wieder unser eigenes ist, wird auf jeder 
Seite des Klugeschen Wörterbuches reiche Au 
rogung finden. 

Jona. 






























































0. Schrader. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 

(26. November 1898). 

8.1499— 1503. M. Rubensohn, Zur 
schen Anthologio. XIV.” Apollinische" W. 
behandelt die in anderer Fassung schon 
kannte Gnome, die in dem neuen Bacchplides als 
Apollinische Weisheit bezeugt wird (III, Yäguns, 76 
—84) und verfolgt sio durch die alte und nauere, 
Litteratar hindurch. — $.1504. Auszug aus der 
" Sonntagsbeilage der Allgem. Schweizer Zeitung No. 43, 


48 
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23. Oktober. F. Münzer zeigt auf Grund einer am 

März d. 3. 1898 gefundenen Inschrift, dafs dio 
Befestigung von Vindonissa (Windisch) bereits 47 
n. Chr. erfolgt ist. 








Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und 
Kunst. XVII 3. 
8.203217." E.Ritterli 

der Namenstempcl der XXIL.L 

125 (höchstens 130) n. Chr, warcu Namenstompel bei 

dieser Legion üblich und sind folglich auch die vior 

Gebäude am Heidckr Hedderubeim, Schlossau 

und Marienfels errichtet worden. — 8. 217 - 229. 

Lehner berichtigt 

dener Viergöttorsteine, W. Z. X 9. — 8. 223% 

Bodewig, Das rüm. Coblenz, stellt alle daselbst go- 

machten röm. Fund zusammen. A Inschriften. 

B. Skulpturstäcke. C, Münzen. D. Moselbrücken! 

E. Andere röm. Funde. F, Grabfünde. G. Verkel 

woge. H. Alt-Coblen 

3. Geschichte des röm. Coblenz. — 8. 2 

H. Lehner erweist die Inschriften Drambaclı u 

und 14TI in Heddernhel 

einem Welhede 








5, Zur Zeitbestimmung 
glon: zwischen 115 und 





































1460 
als. zusammengehrig. zu 
kmal an ‚Mrcurüu Negotiuter. 








The American Journal of Philology. 
Vol. XIX, 2. No. 

1. Biographie von Erust Cortius (8.12) 
von Robert Keop. — 8.193—200. 
über den Eiutlufs Martials anf Juscnal. Da die 
Gedanken und 
glich für zufällig gehnlien werden kann 
bleibt nur der Schlufs übrig, dafs J., wit den Epi- 
grammen völlig vertraut, es einerseits vermiel, den- 
selben Gedanken ebenso Wie M. auszudrücken, audrer- 

its, wo Gedanken und Gesichtspunkte verschieden 
waren, nicht verschmähte, Martial seino Worte zu 
entleknenz dies ist eine so regelmäfsige Erscheh 








137), 










H.L. Wilson 
ich“ 




















dafs man darin on bewufstes Verhalt 
darf. — Auszüge aus der Romania, Bi. XXV (1896) 
8.219224, und aus dem Ilermes, Bl. XXXU (1997) 
8.225—230. 





Athenacum 3707 (12. November 1898). 
8. 681. In der Sitzung der ‘Hellenic Society" 
vom 3. Nov. sprach B. Grundy übor die Frage, 
warum Thucydides die Dolagerungen von Platacae, 
Pylus, Sphakteria und Syrakus so ungemein ausführlich 
dargestellt habe. Gr. meint, den Schriftsteller habe 
hierzu die neue Art dor Iolagerung im Gegensatz zu 
der alten, die sich wesentlich anf die Blockade be- 
schränkte, bewogen. lich das Wesentliche 
hersortreion zu lass ich auch hier und 
Ü H. B. Walthers Ins 
über eino jüngst vom British Muscam erworbene Vase 
mit der Darstellung der Opferung der Polyxena. Es 
ist_eine schwarzfigurige Amphora aus dem 6. Jahr. 
1.Chr., von der sog. korintho.attischen oder yelop 
mesischen Art. Der Stil dieser Klasse ist eine Nach 
ahmung des koriuthischen, die Beischriften sind attisch 
ud. die Darstellungen von peloponnesischen Prototypen 




































hergeleitet. Hier ist Dolyxena dargestellt, eine große, 
steile 





igur, von Alax, dem Sohne des Oileus, und 
getragen; Neoptolemos versetzt 
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PHILOLOGIE. 1899. No. 1. » 
ihr den Todosstreich; Im Hintergrunde sicht man 
Diomodes, Phönix und Nestor. Alle Figuren haben 
Beischriften, und einige dioser Namen Dieten ein 
paläographisches Interesse. Auf der Rückseite sind 
Tier tanzonde Männer, Satyren oder sonst zum Kultus 
des Diongsos gehörende Personen, dargestellt. —- 




















8.881. Boricht über die 1894-1997 von F. d 
Bliss und Diekie zu Jorusalem veranstalteten Aus- 
jgrabun.en. — 8.683. Die jüngst zu Berlin gegründete 





"Deutsche Orienigeselschafi" bereitet eine Expedition 
nach Mesopotamien vor, die unter Leitung von Robert 
Koldewey im Dezember d. J. abgelen soll. 











Academy 1386. 26. November 1898. 

8.335337. Max Müller giebt eine Übersi 
über die Entwickelung der religionsgeschichtlichen 
Studien während der letzten fünfzig Jahre, 








Boll filologia classica 3 (Nor. 1898). 
8108-111. G. Fraccaroli lehmdelt das 
Fragment XIV des 1. Bandes der Oxyrynchus-Papyri, 





sucht den Sinn festzustellen, das Fehlende zu or 
jgänzen und spricht die Vermutung aus, dafs Archi- 
lochos der Verfasser sei; in einer Anmerkung setzt 

darüber mit von Wilamowitz auseinander. — 












S.112-114. 6. ‚spricht das in No. XV 
ebenda am Schlu amme stehende Wort 
‚hesuor; er findet darin wicht eino Bezeichnung der 









Diehtungsgattung (Gesänge zur Flöte), sondern versteht 
ken won, also eine Auforderung des Sängers an den 
Itenspieler, ibm zu begleiten. Sodann sucht Fr. die 
‚Komposition des Geilichtes festzustellen 








Theologische Litteraturzeitung 25. 
8. 602-606. A, Doissmann berichtet über die 
von P. Jouguet im Museum zu Gizeh entdeckten 












Papyrusfray 's sind Bruchstücke eines Proto- 
kolis von mit dem römischen Kaiser 
wie s) und die 
Oxgrhynchos- Papyri ragt. sich 





nun, ob wir in diesen Protokollen von Judouprocessen 
Originale oder Abschriften oder Bruchstücke eines 
jüdischen Geschichtswerkes vor uns haben. Letzteres 
ist micht unwahrscheinlich, da die Aussagen der anti- 
‚jüdischen Leute stark entstellt erscheinen. 
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gabe bewegt sich ganz in den guten und sicheren 
Geleisen dor ersten. P. Mayer, 

Bassi, D., Mitologie orieutali. 1. Mitologia 
Dabilonese-Assira: Boll, di filol el. 8. 73-75. Schr 
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Bechtel, Fritz, Die einstimmigen minnlichen 





Personennamen dos Griechischen, die aus Spitznamen 
hervorgegangen sind: DI.Z.42 8.1596. Genufsrei 
und verdienstlich. P. Äretschmer. 
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Biudau, Aug., Die alexandrinische Übersetzung 
des Buches Daniel: ZC 41 8. 16411. Eine um 
fassende, auf reicher Reuntnis der einschlägigen 
Lätteratur basierende Untersuchung. K. M. 














Böhme, W., Ein Jahr Unterricht in der lat. 
Grammatik." Untertertia: Bph W.44 8.1374. Lesons- 
wert. Fr. Müller. 





Brandt, W., Die evangelische Geschichte und 
der Ursprung des Christentums: AZ. 81 III S. 543. 
Geistreich geschrieben, aber doch abzulehnen, weil 








wissenschaftiche Begründung mangelt. v. D. 
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schreibung der Alten: Nphät 21 8. 487-480. Ein 

ausgezeichnetes Büchlein. A Zuuterhacher. 
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-487. Möge dieser erfreuliche Vortrag Erfolg haben! 
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AplR.21 8.4821. Auch diese 3. Aufl. 
steht anf der Hohe der Zeit, W. Für. 
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Ordnung und Erklärung der Bruchstücke. .J. Bider. 

Cassii Dionis Coecelani historiarum romanarım 
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i Der Toxt hat überall 















Die klassische Poesie und die 
!NpIR.2 8.489.491. Das 
mit eingehendem Verständnis und warmer Liebe zum 
Christentum wie zum Altklassischen geschriebene Buch 
Dieter viefache Anregung. B, Punsch 

Epieteti dissertaiones ab Arriano digestao rec. 
A. Schenkl, ed. minor: BphW. 44 8. 1945-1348. 
Die Vorrede giebt wichtige handschriliche Bener- 
kungen. 2 Wendland. 

Ermatinger, E, 














attische Autochthonensage, 


is auf Barnes: DLZ.42 8,1500. Überlüsig 
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Evangelium sec. Lacam, secundum formam quae 





Yiletur Romauam od. Fr. Blau: ThL.Z.20 8. 535 
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ist unsicher. HL. Haltemann 

Fassbaonder, Fr., Tat. Lese- und Übungsbu 
11. Quinta. MI. Quarta. Dazu: Übersetzung 
BphW.AA $.1578£. Schr empfohlen von Fr. Müller, 

Führer, A., Übungsstof für die Mittelstufe dos 
at. Unterrichts. 1. 2 Aufl: BphiV. 44 8. 1974. 











1. Fr. Müller. 
Grenfoll, B., and A. Hunt, The Oxsrhyuchus 
Papyri, I: Geld. IX 8.675.704. Als erste Aus- 








gabe wirklich gut. Zu bemäugeln ist die Art der 





Umschrift der Popyrustexte. Wir gewinnen ein ab- 
serundetes Bild der Eotwickelung der kleinen Stadt 
nd des in ihr sich abspielenden Lebens. Auf Sappho 
und Aristosenos geht näher ein Lv. Vilamaritz- 
Moellendorf 

Harro-Giercke, Lat. Übungsbuch: BplW. 44 
8. 18721. Abgelelut von Fr. Mäller 

Hennings, P. D. Oh, Lat  Elementarbuch. 
Quinta. Bearl. von B.Growe: BplW.A4 S. 1874. 
Brauehbar. Fr, Müller. 

Herrlich, 8., Epidauru 
Schr lesenswert und anschaulic 
wirklich die Stätte für die musischen Ayone war, ist 
vorläufig zweifelhaft. Brandie 

Heynacher, M., Lehrplan der lat, Stlistik für 
Sexta bis Prima, 3. Aufl: BphW.44 8.1375. Tref- 
liches Buch. Fr. Müller. 

Holm, Ad., Geschichte Sizilieus im Altertum. 

(Seht) wie Nachtrag zu 1, I: BplW. 43 
ine sehr ci 
altsangabe giebt 3. Zupue, der das Bach als ein 
Meisterwerk ersten Tanges bezei 

Homer: I libro IT. del’ Hindo con note italiane. 
del_prof. Murio Fuochiz Atene e Mona 1898, 5 
8,2531. Für Schulzwecke vortreflich geeignet, "E. 
Pati. 

Hoyer, R, Die Urschrift von Cicero de offeiis: 
BpW. 44 8.1354 1. Bo it dem Verfasser 

'z und gar an Oljekt den Charakter 
Ciceros setzt er ungebihrl . Deiter. 

James, h., A descriptive Catalogue, of Ally 

manuseripts from the collection of A. Y. Thompro 
J. des ano. IX 8. 569-572. Eine ebenso ausführliche 
1% I Drlile, 
Isaeus, Les plaidoyers traduits par RR. Dareste: 
J. den aoc. IX 8. 569. Die vorzägliche Arbeit 
cs rechiskundigen Herausgebers leistet der Geschichts- 
18 grofse Dienste... 

Kautzmann-Pfaff-Schmidt, Vokabularium zu 
. Lese- und Übungsbüchern für Sexta und 
Quinta: BphW. 44 8.1373. Nützlich. Fr. Maller 

Kirchner, Präparation zu Lbomond, viri lust 
Bph W.44 8.1874. Überfüssig. Fr. Müller. 

Lattmann, 4, Geschichte der Methodik des lat. 
Elementarauterrichls: Württ. Korr. 8 8. 310-812. 
Anregend und belchrend. Gr 

Livius XXI, erklärt von 
Gymnasium 18 8. 553-558. 
borm-Müller und Tacking, 

Mommsen, Augus 
Altertum: 1.0.41 8.1656. 
ienstliches Werk, KB. 

Pappritz. Anleitung zum Studium, dor klassischen 
Philologie un Geschichte: Züschr. j. d. Gymn. 8/9 
8.570574. Kann Gutes wirken. .J horber. 

Mei xarnondosug dnäieıov: waite de castra- 
mötation, Texte aroc 
Bugmontö d'une pröfuce par A. Martin: 
5.603 £., Von beaeutendem 
Atene e Roma1898,5 

Plautus, The Ci 
Introduction and. Notes. 





HZ. 31 11 8. 5101. 































































/auterbacher, 4. Aufl: 
Albängig von Weilsen- 

4. Hewees. 

Feste der Stadt Ather 
Ein wortvolles und ver- 























ıl Trinunmus, w 
ü P. Morris: "Am. 
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ph. 74 8.212. Wim. MA. Kirk Ändet die Ausgabe 
änregend und besprieht einzelne Stellen. 

Trgaxıund vhs 8v’Adrvans dogeiokoyusig brauglas, 
1897, DpkW. AR 5.1867 1. Mtchst dänkenenert, 
Chr. B. 

Proctor, R., An index 10 the early printed Looks 
in ine British Museum. II. Haly. MIT. Switzerland 
{0 Montenegro: Athen. 3705 8. 605. Bahnbrochend. 

Roinach, $,, Röpertoire de Ia statunire grecque 
et romaine, I: ’Rer. Al 8. 219-221. Die pröfste 
Schwierigkeit für den Verfasser war cs, das Corpus 
Statuaram zu ordnen, was ihm durch unermüdlichen 

gelungen ist. I. Tueehat. 

Rohde, Erwin, Psyche, Seelenkult und Unsterb 
Hichkeitsglaube der Griechen. Zweite verbesserte Aufl: 
AphR. 21 8.4841. Es wäre vermessen, auch nur 
zum Lobo des vorliegenden Werkes noch weitere Worte 
zu verlieren. }. 

Schapelor, J., Vorlagen zum Übersetzen. ins 
Lateinische: Nphlt, 21. $. 491. Ein glücklicher 
Versuch. 0. Wackermann 

Schreiber, Ti., Die Wandbilder des Polygnotos 
in der Hallo der Knidier zu Delphi. 1: Bpk IV. 44 
5. 1961-1306. Wenn man auch in den Hauptpunkten 
widersprechen mufs, bietet die Schrift doch wertvolle 
Bemerkungen. Fr. Hauer. 

Terentius orkl. von, X, Deiatzko. 1. Phormio. 
3. Aufl, bearb. von E. Hauler: BphW. 44 $. 1348. 
1354. Eine sehr frderliche Arbeit. 0. $. der eine 
Reihe von Bemerkungen beisteuert. 

Virgile, Etude sur les Bucoliques, par A. Cartanlt: 
Am. j.of pl. 74 8.210. W. Mustord giebt de 
halt ites Buches an, das auf jeder Seite Interessantes 
Diet. 






































Vogel, Th., und Schwarzenberg, Ad., 
bücher f. 4. Unt, in der lat. Sprache an 
Austalten mit Iateinlosem Unterbau. I. IL: BphW. 44 





8.1372. Vorlänfig kann sich mit dieser ganzen Art 
noch wicht. befreunden Fr. Mäller, obschon er 
nicht bestreitet, dafs die Bücher geschickt bearbeitet 
sind. 

Wagner und v. Kobilinski, 
griechischen und römischen Altertämi 
8.560. Die Auswahl der Abbildungen 5 
schiekt, der Text ist losbar und den Ergebn 
neuesten Forschung angepafst. I. Ochler. 

Wollmann, M., Krateuas: Iter. 42 8. 251 f. 
Eine gewissenhafte Studie, durch welche die Bedeutung 
des Botanikers, der bisher nicht genügend gekannt 
wurde, richtig beleuchtet wird. Ch. J. 

Wilpert, Joseph, Die Malereien der Sakraments- 
kapellen iu der Katakombe des hl, Callixtus: 7.C, 41 
8. 16574. Eino beachtenswerte Untersuchung. 

Wünsch, Richard, Sethianische Verfluchungs- 
tafeln aus Rom: 7.C. 41 8. 1656. Die Zaubertafeln 
der Via Appia sind hier vortreflich orläutort. 
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WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 








1800. No. 1. 
Mitteilungen. 
ArchRologische Gesellschaft zu Berlin. 
November-Sitzung. 


Die erste Sitzung nach der Sommerpause eröflnete 
der Vorsitzende mit Begrüfsung der zahlreich erschic- 
inenen Mitglieder und Vorlegung der Eingänge. Es 
Iagen aus: A. Mommsen, Feste der Stadt Athen im 
Altertum; Beiträge zur alten Geschichte und Geo- 
graplne (Festschrift für H, Kiepert); Ati della 1. 
Aerademia di Napoliz L. Using, Om Plidias Athene- 
etatuerz Studniczka, Die Siegesyöttin; J. Bochlau und 
F. von Gilse, Neolithische Denkmäler aus. Hessen; 
Fr. Huttsch, Die Gewichte des Altertums; 1. Win 
feld, Aömische Villen der Kaiserzeit; P. Clemen, 
Die’ Deukmalpflege in Frankreich; Sroronos, Jour- 
ml darehol mund. 1 2; Caleetion de Datut 
(bronzes antiques): K. Dilthey, Offried Müller; G. 
Thiele, Antike Hommelbilder, 0. Kern, Bei den 
Möwehen auf dem Athos; Monumenti antichi pub. 
per eura delle R. Accad. dei Lincei VÜIL; K. Lange, 
Der schlafende Amor des Michelangelo; A, Kalk- 
mann, Die Quellen der Kunstgeschichte des Pünius; 
Fr. Rathgen, Die Konsereierung von ltertumsfunden 
L.A. Milani, Museo topografico dell Eiruria; A, von 
Sailet, Münzen und Medaillen; F. G. Kenyon, Grcck 
Dapyri in the British Museum; Fortnängler, Gricch. 
Originalstatuen in Venedig; Bull, Dalm. XXL 
4-9; Köm. Mittel. X 3; Sitz.-Ber. d. Münch 
Akad. 1899, 2; Hgaxtıxd 1897; American Journal 
of Archeol. 1 8; Jahrbuch XII 3; Falchi, Scavi di 
lonia; Limesblatt 29; Classical Review XII 6, 7; 
Jowrnal ef Hell, Stud. VUN 1 und index; Notisie 
Hegli Seaci 1898 Aprile — Giugno; Bpnuegls 1808, 
1,2; Mein. Mus. 1898, Denkmäler, 13. 
Herr Oehler fügte den Vorlagen hinzu: R. Cagnat 
©t D. Gauckler, Les monuments antigues de la Tunisis 
1 Ches teimples paiens) und sprach dann über die 
Häfen von Kartkago, indem er die Ergelnisse 
im Arch. Anz. (Jafrb. XII 8. 171) abgeiruckten 
Berichtes kurz zusammenfafste und besonders auf 
die von Herrn de Roquefeuil festgestelten. Mafse 
einging. 





































































Darauf besprach Herr B. Graof dio Hauptergeb- 
nisse des Werkes von J. Bochlau, Aus altionischen 
und ütalischen Nekropolen. Das Buch berichtet über 
Ausgrabungen auf Samos und bringt im Anschlufs 
daran Forschungen zur Vasenkunde. Es waren ganz 
bestimmte Probleme, deren Lösung von der Ausgra- 
bung einer altionischen Nekropole zu erwarten war. 

Auf der Suche nach einer solchen, weist Bochlau 
zunächst mit Recht die Vermutung zurück, die Referent 
über die Lage des alten Phokala geäufsert hatte, und 
eutscheidet sich für Samos, 

Es sind also bestimmte Fragen, auf die dor Borlen 
autworten sollte, die Ausgrabung ist als wissenschaft- 
Hiches Experiment. ui nen. Das scheint mir 
methodisch wiehtig. z In der Westuekropole, 




















sein, 
wurde der Bestattungsplatz dos VI. Jahrhunderts ge- 


funden. Nebenbei wurde in kürzerer Grabung auch 
die Norduckropole aufgedeckt, welche ebenfalls archn- 
ische Funde ergab. In der Westnckropole wurden 





181 Gräber aufgedeckt. Die Beisetzung war eine 
manpigfache; meist in 128 Fallen) Steine, da 
ben andere Sarge, Schacht- und Kammergräber. Ein- 
gehend erörtert Bochlan dio Destattungebräueho mil 
Berücksichtigung anderer bekannter Nekropolen. Der 
Fund einiger Grabstelen mit schöner Dekronung mag 
erwähnt werden, im übrigen sollen uns Hier 
Ergebnisse fir die Vasenforschung beschäftigen 
zugleich das grofse Iauptergehais 
dio Vasengattung, welche man nach ihren bisherigen 
Hauptfundorto Fikelara bei Kamiros zu nennen pilet, 
in überwiegende Masse sich in der samischen Nekro- 
Pole Andet. Ihr Vorkommen in Naukratis und Daphne, 
Ihre Vorschiedenheit von den übrigen auf Rhodos ge- 
fundenen sogenanaten saltrhodischen” Vasen war achon 
beachtet worden. Jetzt mals sie für samisch gelten, 
dafür spricht aufser der Masse der Funde auch das 
Vorkommen genisser, offenbar für den Grabgebrauch 
eigens hergestllter Gefälse der Gattung, Bochlan 
stellt die bisher bekannten Exemplare zusammen, be- 
spricht ihre Technik, weist aus eingehender Zerglie- 
glielerung der verzierenden Formen und aus der Art 
ihrer Vertelung auf den Vasen ach, dafs hier ein 
Ausläufer mykenischen Geschmackes vorliege, 
beeinflufst durch die sogenannten geometrischen Sie. 
Ja für eine kleine Gruppe von Kannen wird sogar 
Ankntpfung an Vormykenisches wahrscheinlich ge 
macht. Das Wichtige und Dedentende dieser durch 
neue Thatsachen und wissenschafliche Arbeit genon- 
nonen Erkenntnis ist folgendes: ca war bisher be- 
kauat, dafs die sogenannten geomerischen Stile, deren 
bekanntester der attische Dipylonstil ist und. die, 
1okal difereuzlert, aber untereinander eng verwandt, 
mach dem Siaken der mykenischen Kultar im grie- 
chischen Mutterland aufreten, von da stäwärts ühor 
die Inseln sich erstrecken, ihren Einfafs bis ins Delta 
;kend, dafs diese Stile, welche in Kleinasien nicht 
1, nach ihrer Zarsetzung eine Überflatung 
inen Surom fremdarüger östlicher Zierformen 
erleben, von gebogener und geschwangener Art zum 
Teil aus dem Pilanzenreich geralewogs entnommen. 
Es entstellen dann eine Reite Übergangsstle, von 
denen wiederum der frübattische als der bekannteste 
Die Analyse jener Formen hatte 
‚lchrt, dafs sie ausmykenischem 
"Er schlß, dafs im Osten der gri. 
elischen Welt die mpkenische Kultur nicht zu besten 
aufgehört haben könne, sondern ununterbrachen weiter“ 
gelebt haben müsse, um 20 aufs neue Ihre Macht ent- 
falten zu können. "Literarische und mjthologlsche 







































































Forschungen drängten zu gleichen Schlüssen. Hier 
{roten nun die samischen Vasen als späto aber fast 
reine Abkömmlinge mykenischer Kunst in Kleinasien 





bestätigend ein, und zwei analoge Resultate treten 
dam. 

Das zweite ist nämlich der Nachweis, dafs die 
sogenannte 'altrbodische" Gattung nach Milet gehört. 
Dümmler hatte schon aus dem Vorkommen schlechter 
Nachahmungen jener Gattung in Kamiros geschlossen, 
dafs sie nicht daselbstzu Hausosei, Auchhatteererkannt, 
dafs sio dem Mpkenischen vorhältnismäfsig näher stchen 
als andero gleichzeitige Vasen und keine starken Einwir- 
kungen ‘geometrischer' Dekoration zeigen, während 
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150. Naı, 











auf Rhodos ein ‘geometrischer SU von ausgeprägter 
Eigenart zu Hause ist, Dümmier hatte dann den 

zwischen widerlegten Irrtum begangen, diese Vason 
nach Argos zu setzen. Nach Milet setzte sie Loescheko 





auf Grund einer versuchsweisen Aufteilung der älteren 
Naukratisfunde unter die Mutterstädte: Milet, Myüilene, 
Samos für die Fikellura- 

ist 


Samos, bei der er bereit 
Gattung yormutet hatte. Da das nun foststet 
Milet für die “altrhodische' Gattung überaus wal 
scheinlich, wenn man ihr Verbreitungsgebiet, den Ein- 
Aufs auf die Dekoration der Sarkophage von Klazo- 
menai und an der kleinasiatischen Küsto bis hinauf 
zur Trons in Erwägung zieht. Diese, also jetzt als 
milosisch zu bezoichnenden Vascn sind eine zweite Gat- 
tung, dio im griochischen Osten zu Hause ist, nur 

















geringe Spuren des. “geometrischen” und 
neben noch wonig fafsbaren orientalischen Einilissen 
noch stark an die mykenische Tradition sich an- 


schliefsen. 
Drittens 





äolische Vascn nachzu- 
weisen, Es von Spuren, die nach der 
Äolis hin konvergieren. Das Wesentlichste, was Lier 
in Botracht komat, ist vornehmlich die in einer Gruppe 
von Vasen, welehe Boohlau ‘spätmilesische” nennt, 
neben der ınilesischen auftretende, abweichende Deko- 
rationsart. Solche spätnilesische' Vasen haben sich 
auch in der samischen Nekropolo gefunden. Dazu 
kommen andere, im griechischen Osten und in Italien 
;machten Funde, die zwar unter sich verschieden 
|, dio aber auch mit Wahrscheinlichkeit in die 
Äolis zurückweisen. Die Funde in der Aolis selbst 
ıl vorläufig noch zu geringfügig, um statistisch stark 
ins Gewicht zu fallen. Es handelt sich hier aberall 
um dio ‘schwarzbunte' Dekoration, Das heifst Gra- 
vierung in schmarzen Firuisgrund und Verwendung 
Kann auch hior der Boweis noch nicht 

erbracht gelten, so ist doch gerade dieser 


























Falle zum Teil schr weit zerstreuten Materials, das hier 
zusammenfassend vorgelegt, unter einheitliche Gesichts- 
punkte geordnet und der wissenschafllichen Forschung 
zugänglich gemacht wird. Bochlau knüpft an den Nach- 
der Aolischen Vasen eine iypothese, der ich 
nicht zustimmen kann. Da uämlich auf diesen Vasen 
die Graviorung wesontlich ist und schon früh reichlich 
verwendet wird — bei den anderen eben besprochenen 
Vasengattungen findet sie sich nur ausnahmsweise — 
so schliefst Dochlau, dafs die igentliche schwarzfigurige. 
ihre Ausbildung wesentlich der Einfuhrung 
f des Grarierens dankt, auch hier in der 
Äolis ihren Ursprung habe. Dem ist nun entgegen“ 
zuhalten, dafs erstens schon die lofso Statistik nicht 
erlaubt, den Ursprung der Gravierung auf den schwarz« 
bunten Vasen allein zu suchen: Die frühatischen 

die: protokoriuthischen Vasen müssen vorläufig für 
dio ältesten gelten, die die Gravierung verwenden, 

















und sie thun os für das Figtrliche. 
Und in diesen beiden Gebieten Anden wir auch 
am frühesten eine ausgebildete schwarzfigurige Malerei, 





bemalten. östlichen 
is zum Jahre 500 
Auch die Klnzo- 
uter in dem eben 


der gegenüber die mit Figure 
Yasen meist viel jünger — 
herab — angesetzt worden müssen. 
menai-Sarkophage werden von Wi 








Eu 











erschienenen Heft der Antiken Denkmäler für nicht 
schr alt erklärt. Und das zühe Lehen der milesischen 
und samischen Malerei — letzteres von Boghlau solbst 








erwiesen — zeigt am besten, wie langsam im Osten 
dio schwarzfgurige Malerei vordrang. Sollten also 
wirklich spätere Forschungen oder Funde erweisen, 





dafs die Technik des Gravierens im Osten zuerst und 
nur in einem begrenzten Gebiet aufgckommen sei, so 
würde damit gegeniber den erwähnten Thatsachen 
doch noch nicht bewiesen sein, dafs ie schwarzfgurigo 
Malneise dort so zu sagen ‘erfunden’ wäre. Technische 
Errungenschaften können wohl eine Kunst in ihrer 
Entwicklung fördern, aber nicht eine neue Kunst er- 
zeugen. Die Wurzeln der schwarzfgurigen Malerei 
liegen in der eigentümlichen Begabung der Stämme, 
die de Drang nach Dartelung und] Erztlung 
ten: Die geometrischen Stile des Mutterlandes 
Telcher an Aachen Darelungen al ander, der 
attische Dipylonstil steht hier voran. Die künstlerischen 
Keime, welche der Dipylonstil enthält, hat Brann zu 
würdigen gewufst, 

Für das starke Raumgefühl, das bewufste Streben 
nach Stil, die strenge Zucht, endlich das Streben, einem 
wertvollen Inhalt Ausdruck zu verleihen in jenen, 
wenn auch noch so primitiven Versuchen hat Bochlau 
nor das Wort (pathologische Erscheinung‘. Ihn gelten 
die Frische und die Freiheit und der kühne Wirklich- 
keitssinn, den dio meisten östlichen Erzougnisse bekun- 
den, als die alleinigen Keime künstlerischen Schaffen. 
Dieso Wertung dürfte mehr noch als die rein stati. 
stische Induktion ihn geneigt gemacht haben für jeden 
künstlerischen Fortschritt im Osten die Heimat zu 


























suchen. Er thnt es auch sogar für die rotfigurige 
Malerei auf Grund einer ganz unzureichenden St 
Man sicht, das sind Fragen, die aus dem Rahmen der 





Altertumswissonschaf. hinausweisen und ihren Austrag. 
Auf dem allgemeineren Gebiete der Erforschung jedes 
künstlerischen Schaffens überhaupt erwarten. Es 
ferne, hier daran rühren zu wollen. Aber der Wert 
auch "dieser Kapitel des Baches von Boeblan hängt 
nicht an seinem Standpunkt jenen künstlerischen Pro- 
Ülemon gegenüber, noch an der Richtigkeit oder U 
richtigkeit einiger auf Grund desselben aufgestllter 
Hypotlesen, sondern beruht auf der Nutzbarmachung 
und energischen Verwertung von neuem, roichlichem 
wichtigen Material und der Fähigkeit, cs dem Leser 
vorzuführen in faslicher Form, die ihn belehrt und 
sein eigenes Forschen fürdert, 














Hore Diels sprach über die yon Schvanos ent- 
deckte rhodischo Inschrift €. 1. 145, die Herr Miller 
x. Gaertringen wicder gefunden und dem Kl. Muscum 
in Berlin geschenkt hat. Die von ihm gegebene 
Lesung (Atk, Mit. XXI (1896) 611) Mr Zweifel 
über die Ergänzung der ersten Zeile, Der Vortragende. 
schlägt vor, einen Penlameter 
— u. dojeveinfs &9da] Seulengeluos 

zu lesen. Von 4 am Anfıng und dem M in 
Ziengeiutog sind deutliche, von den beiden A dos 
mitlren Wortes nur ganz schwache Spuren vor- 
handen. Der dazu gehörige Tlexameter, der auf der 
von Herrn Winter vermuteten Doppelherme des Pa 
yaseis und Herodot sellst angebracht genesen sein 
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mößste, würde passend als Gegenstück die Arbeiten 
des Horakles ermähnt haben. (Etwa: ‘Beide haben 
die Arbeiten des Heraklos in ihren Gesingen ver- 
herrlicht und die gewaltigen Kämpfe der Assgrischen 
Semiramis".) Herakles und Semiramis als Mann und 
Weib, Vertreter des Westens und Ostens, würden 
eine erträgliche Pointe geben, und Semiramis. « 
schsame Erwähnung von Ninive, Indien, Babylon in 
den folgenden Versen (lie wohl mit 0) yag dor)dors 
begannen) einigermafsen motivieren. Falls sich diese 
Vermutung stichlaltig erwiese, dürfte man schliefsen, 
dafs, da Iorodot von Herakles und Scmiramis nur 
kurz berichtet, Panyassis In erster Linie in Betracht 
käme. Für Herakles ist der Dichter der Heraklea 
von selbst gegeben. In Bezug anf Semiramis mafste 
man annehmen, dafs der Dichter in einer seiner orion- 
talischen Episoden der assgrischen Könivin Erwähnung 
getlkan hätte, Viel wird er schwerlich darüber we- 
Sagt haben, da der eigentliche Bogründer des Somiramis- 
roman Ktesins Ist. 



































Zum Schlufs nahm Herr Trendelonburg das 
Wort, um an die Gesellschaft als eine Art Gerichts 
hofes in archäologischen Fragen in eigener Sache zu 






appellieren. In der Berliner philologischen Wochen. 
schrift ist am 1. Oktober eine Desprechung seiner 
Bendis erschienen, die folgende Sätze enthält: 
Trendelenburgs ganze Auffassung der Ben 

infolge 


int, die Bendis_ des Reliofs im Brit 
trage‘ keinen Wurfspeer, sondern eine Stofslanze, und 
dadurch werde ihre Trägerin als Kriegsgöttin, nicht 
als Göttin der Jagd charakterisiert. Div Stofslanze 
existiert aber nur in der interpolierten Abbildung, 
mit. welcher T. den Titel seiner Schrift verzieren Niels." 
Um die Hallosigkeit dieser auf den Vorwurf einer 
Fälschung hi 

— denn unter einer Interpolation versteht man ei 
zu bestimmten Zwecke gemachten Zusatz, der sich 
als solcher äufserlich nicht verrät, — legte der Vor- 
tragende das Titelbild seiner Schrit und daneben aus 
Hartwigs Bendis Tafel I, die Abbildung des Londoner 
Reliefs, nach der das Titelild von dem akademischen 
Maler Werrn Lübke gezeichnet ist, der Gesellschaft 
mit der Bitte vor, beide mit einander zu vergleichen 
und zu ontscheiden, ob die Zeichnung aufser der in 
verlorenen Linien ergänzen, also auf den ersten 
Blick als Zusatz erkennbaren Lanzenspitze in irgend 
einem Punkte mehr biete als das Original, also als 
interpoliert zu bezeichnen sei. Niemand aus der 
Gesellschaft vermochte diese Bezeichnung zu recht- 
fertigen. An der Ergänzung der Lanzenspitze nimmt 
der Kritiker der Berl, phil. Wochenschr. deshalb An- 












































stofs, weil sich im Original “der Lanzenschaft, wio 
die Lichtdruckabbildung vollkommen erkennen ft, 
sicher nicht oberhalb der Hand fartsetzt; 
(er, nämlich der Lanzenschaft) mofste 








verständlich ebenso wie unterhalb plastisch 
geführt sein’, Wenn dieser Satz in der Bendis stände, 
würde ihr gelehrter Beurteiler sagen, dafs der Ver- 
fasser zu einer solchen Behauptung ‘wohl mur durch 
seine eigene Unsicherheit auf archäologischem Gebiet 
gedrängt wurde" Denn sonst würde ihm die That 
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sacho nicht unbekannt sein, dafs wio auf dem 
Partbenonfriese z. B. die Lanze des sog. Ares und 
der Schirmstock des Eros nur zum Teil plastisch, 
zum andern Teil in Farbe angegeben war, auch zahl. 
reiche andere Reliefs die Farbe in dieser Weise 
zur Aushilfe heranziehen. Ja er hätte gar nicht weit 
zu suchen, sondern mur das Londoner Bonlisrelicf 
selbst genauer anzusehen brauchen, um gleich hier ein 
zweites Beispiel dieser Verbindung von Plastik und 
Malerei zu finden. Während nämlich die Fackel in 
der Hand des orsten Mannes samt ihrem Teller plastisch 
ausgeführt ist, ist von der des dritten nur die Hand- 
habe im Relief ausgearbeitet, während Teller und 
Fackel zu ergänzen der Farbe überlassen Mieb. Aber 
der Kritiker konnte keine Stoßslanze in der Hand der 
Bendis brauchen, dio. doch sein Schützling Hartwig 
selbst (8. 7 seiner Schrift) nicht vorke 
die thrakische Göttin. eino Jagdaüt 
‚die leichte Wurflanze führen mufs. 
den Finger auf das Schaftendo des mit der Spitze nach, 
unten gedrchten Akontions.* Auf die an die Gescll- 
schaft gerichtete Frage, ob jemand die Spitze des Akon- 
tions in der Hartwigschen Abbildung unten am Boden 
zu erkennen vermöge, erteilte niemand eine bejahendo, 
Antwort. Das Relief ist hier ein wenig bestofsen, 
immerhin ist auch das untere Schaftende hinlänglich 
deutlich erhalten, um das Urteil zu ermöglichen, dafs. 
die Spitze auf keinen Fall plastisch angegeben war. 
Der Kritiker würde also, um die Spitze am Boden 
finden zu können, selbst’ zu der ihm beim Relief so 
unsympathischen Farbe selno Zuflucht nehmen müssen, 
Aber auch wenn man die Spitze interpolieren wollte, 
würde doch die danach vorauszusotzende Haltung dos 
Wurfspeeres niemals möglich werden. Denn nur mit 
besonderer Geschicklichkeit uud Ausdauer kann man 
an einem mit der Spitze auf den Boden gestemmten 
Speer die linke Hand ohne Zuhilfenahme der Rechten 
— in dieser hält die Göttin cine Schalo — allmählich 
so hoch bringen, dafs der Zeigefinger auf das Schaft- 
de zu liegen kommt. Und wozu diese Turunbung? 
Damit die einzig beglaubigten Bendisdarstellungen auf 
dem Kopenhagener und Londoner Relief nicht mit der 
idoygos des Kratinus in Widerstreit geraten, von der 
Mesych, der „das grivchische Beiwort doch richtiger 
verstand als Trendelenburg®, nicht weniger als drei 
sich gegenseitig ausschliefsende Erklärungen zur Aus 
wahl stellt, natürlich ohno sich trotz seines richtigen 
Vorständnissos für eine bestimmt zu erklären. Das 
Verständnis ist ganz auf Seiten des Horrn 
Kritikers, denn er entscheidet sich für die mittlere 
der drei Erklärungen: Boygos Vedeute mit zwei 
Tanzen. Nun ist alles in Ordnung: die Dendis des 
Kratinos hatte zwei Lanzen, lich beglau- 
igten der Reliefs haben — eine, also sind dio didoy- 
204-Jägerinnen der Hartwigschen Vasen lauter Bendis 
Quod erat demonstrandum, 

Nach diesen Proben von dem Urteil, Wissen und 
te der Reıduer der Zustii. 
mung der Gesellschaft sicher zu sein, wenn er seine 
Ausführungen dahin zusammenfafste, dafs Unsicherheit, 
Sehfehler und Interpolationen, wenn hiervon überhaupt 
die Rede sein könne, jedenfalls nicht auf seiner Seite au 
suchen seien. Ein Widerspruch hiergegen erfolgte nicht, 
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Anden 





 insoriptions et. beller-lettres, 

7. Oktober. 

Gaucklor, Römische Mosaiken; das bedeutendste, 
gefunden in Meıleina, stellt 25 chifle von verschiedenen 
Tpen dar. Jodes trägt einon Iatelvischen und einen 
griechischen Namen mit einem Dichtereitat (Ennius, 
Lueilius, Cieoro u.a). Von den Schifltxpen waren 
8 bisher unbekannt. Zwei andere in Karthago ge- 
fündene stellen eine Jagd und ein Bankett dar. 











Die Acadömie des 
stelt für den Prix Bordin 1901. die Aufaab 

ont &t6 les sentiments des Romains ct lcurs prin 
do gonvermement A Vögard des Grecs pendant Ia pöriode 
nöpublicaine, d’apres les auteurs, los inseriplions et 
es monaments? Die Aufgabe van 1898 (Griechische 
Vasenbilder) wird bis 1901 verlängert. Die Aufgabe 
über dio Quellen der Martyrologien wird zurückgezogen. 
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Die Herren Verfusser von Programmen, Dissertation 
Rezensionsexemplare an R. Gnertners Verlagsbuchhandlun, 






Rezensionen und Anzel 
Joaanes Wachtler, De Alcmacone Orotoniata. 
Taipzig, B.G. Teubner. 1048. 8. 3,20. 

Vor of Jahren schrieb ich am Schlufs der 
Wittenberger Programmabhandlung (Ostern 1893 
No. 259) “Alknäon von Kroton’: “Alles in allem 
war er ein Mann, der es verdient, daßs man ihn 
besser als bisher kenuen lerne und dankbarer sein 
gedenke' Dazu wird sicherlich die hier zu be 

















sprechende Schrift, welche alle einschlägigen Fra- 
gen aufs neue gründlich prüft und mit grofser 


Gelehrsamkeit beantwortet, wesentlich beitragen. | 


Dafs W. öfter recht scharf gegen mich kämpft, 
hält mich nicht ab, die unleugbaren Vorzügo 
Arbeit zu loben; auch werde ich mich 
dort gern für besiegt oder überholt erklären; frei 
lieh werden dieso Fälle nicht allzu zahlreich sein | 
können. Er teilt seine Abhandlung in d 
teile: 1. De Alcmaconis aotate, 
IT. Fragmenta; TIL Quae ratio. intercedat inter 
Aleınaeonem ceterosgue Graccorum medicos ot 
Philosophos. 

Im ersten Abschnitt gewinnt er für die Zeit 
des Alkmäon eine fostere Grundlage, indem er in | 
Arist, Metaph. A 5 p. 9860 die von Brandis, | 
Zeller, Schwegler und mir gestrichenen Worte 
irivero civ Hiundar Em yigorn Hodayögg ver- | 
teidigt. Sie fehlen im eodex Ab; aber W. glaubt, | 
dafs man diesen überschätzt, eodex. E dagegen 
unterschätzt habe, und beruft sich dabei anf Bo- 























and sonsti 
Berli 


Gelegenheitsschriften worden geboten, 
„Schönebergorstr. 29, einsenden zu wollen. 








nitz und Christ. Brandis’ Grund für die Athetese, 
daß die Ausleger diese Worte unbeachtet lassen, 
entkrüftet er dadurch, dafs er zeigt, Asklepios 
habe sie benchtot (sei yäg zerökußer d"Adrualar 
rögovsa zöy Modayöger), Alexander aber habe es 
häufig mit Ab zu thun, sei auch aufsordem mehr 
Philosophisch als historisch interessiert, so dafs 
sein Schweigen nichts beweise. Soweit gebe ich 
nach; wenn er aber damn gegen Zeller bewe 
will, ohne die gestrichenen Worte gebe die Stelle 
keinen rochten Sion, so scheint er mir über 
dos Ziel hinaus zu schießen; die Lösung liegt 
ganz nahe, wenn man nur dem za) ydg hier 
vollere Bedeutung läfst; "denn auch Alkmäon? — 
gerade wie jene. Daun nimmt er die Widmung 
hinzu (Fragment 4 bei mir), setzt mit reichlichem 
Material und großer Gelehrsamkeit auseinander, 
was Ayivero av jlinkav bedeutet, und macht, 
was u. a. auch ich für wahrscheinlich erklärt habe, 
noch etwas wahrscheinlicher, dafs Alkmüon 
jüngerer Zeitgenosse des Pytlingoras gewesen ist 
Viel über Alkmöons Leben wissen wir ja niel 
das Wenige wird auf 8. 16—18 geschickt au- 
sammengestellt. Dafs die Nachricht des Laertiers 
und anderer, er habo zuerst yuonöv Adyov ge- 
schrieben, von deın ersten Buche über medizinische 
Dinge zu verstchen sei, darin stimmt W. mit 
Petersen und mir überein; wozu der Hieb dienen 
soll, dafs ich mich um die Suidasnotiz nieht ge- 
kümmert habe, dafs Demokedes cin. ärztliches 



































Buch geschrieben hat, ist mir unverständlich ge- 
blieben. 1. sagt Suidas oiler sein Gewährsmann 
nicht, daß dies die erste derartige Schrift gewesen 
sei; 2. ist mir nur wahrscheinlich, dafs beide 
Ärzte Zeitgenossen waren, während ich auch nach 
Wachtlers Schrift noch nicht ganz klar sche, wer 
ültor gewesen ist; 3. weist W. selbst nach, dafs 
hinsichtlich des Demokedes weder dem Suidas, 
noch dem Plinius zu trauen ist, und hält das Buch 
des Demokedes für untergeschoben. Wozu denn 
du der Lärm? Hätte er sich noch gegen Petersen 
gewandt, der im Vorwort zu den philologisch- 
historischen Studien‘, Hamburg 1832, $.X dem 
Dewokoles, freilich ia geziemender Bescheidenheit 
die schrifttellerische Thätigkeit abspricht! W. 
spricht sich für den Gebrauch des ionischen Dia- 
lelsts aus; die Dorismen erklärt er durch Text- 
verderbnis, Er beweist seine Ansicht mit guten 
phillogischen Gründen; nur ist es m. E. nicht 
nötig, für einzelne dorische Kläuge spätere Vor- 
derbmis anzusetzen; wonn wirklich Alkmion der 
erste medizinische Schriftsteller war, dann hat | 
doch eben er den Brauch, ionisch zu schreiben, | 
erst eingeführt; und wenn das dem geborenen 
Dorior hie und da mifslungen ist, so darf uns das 
kaum wandern, ja, cs darf izorz u. dgl. vielleicht 
gerade auch dann als ein Beweis der Behtheit in 
Anspruch genommen worden. Das Schicksal des 
Buches verfolgt W. alsdann durch die spätere 
Zeit des Altertums: Aristoteles und Theophrast 
habon es noch selbst in Händen gehabt, walr- 
scheinlich auch Kallimachus; dafs diesem Diogenes 
Taertius die Kenntnis der Anfangsworte des Werkes 
(Fragment 4 bei mir) verdanke, wahrscheinlich | 
durch die Vermittlung des Demetrius Magnes, ist 
eine schr ansprechende Hypothese; demnach müfste 
mein Bekenntnis des Nichtwissens über diesen 
Punkt (8. 19) geändert werden. Doch hilft uns 
diese Hypothese eigentlich nur dies eine Fragment 
beglaubigen, an dessen Eehtheit auch sonst kaum 
jemand gezweifelt hat; sonst nützt es nicht vie, 
zu wissen, dafs das wertvolle Bach um das halbe 
Jahrhundert von Theoprast bis Kallimachus länger 
existiert hat; verschwunden ist es darum duch 
leider allzu früh, was auch Wachtler augicht. — 
Der zweite Teil bietet die Fragmente selbst nebst 
reichhaltigen Erläuterungen; warum statt Unvas | 
twwas willkörlicher Reihenfolge und statt der m 
nigen, die sich an die von Diels (Doxograpli 
S.181M) aufgestellte Ordnung der Plncita an- 
schliefst, wieder eine nene Auorduung eingeführt 
ist, vermag ieh nicht recht abzusehen. Es ist 
hier natürlich nicht Raum genug, um W. auf 
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| Stelle aus Diogenes Laertius uugenau ei 








Schritt und Tritt zu begleiten; doch. hel 
einige Einzelheiten heraus. Zu Fragm. I (4 b 
mir) megl Ivpeöv wird meine Resignation den 
und vielen anderen unverständlichen Worten gegen- 
über mit dem Donnerworte hoc falsissimum ab- 
gethan und verlangt, wer die Worte nicht mit 
Cobet ilgen wolle, der müsse sie auch erklären. 
Mit Verlaub! bisher hat es in uuserer Wissen 
schaft immer noch für zulüssig gegolten, vor- 
derbton Texten gegenüber cein Nichtwissen einzu- 
gestehen, ohne gleich zum Schneiden und Brennen 
zu greifen. Dals ich aber jetzt die von Beruays 
gemachte, von Wachtler uur unwesentlich wodifi- 
orte Konjektur — im Texte habe reg Agfa 
gestanden, megi dyardar sei Glossem — für eine 
schr glückliche Lösung der Schwierigkeit halte, 
will ich durchaus nieht verhehlen. In den Er- 
lünterungen zu Fragm. IX (8 bei mir) hat W., 
glaube ich, unserem Schriftsteller unrecht get 
Ich lege nicht so viel Wort darauf, dafs or di 
rt: 
adıry ist zugefügt und oweze in auvazs ver- 
äudert, wohl aber darauf, dafs er behauptet: trade 

in modam per analogiam eoneladit' u.s. w. Denn 
der Schlufs ist für Alkmäons Standpaukt gar wicht, 
so roh: ‘dio Seolo gleicht den unsterblichen Din 

gen und ist deshalb unsterblich; sie gleicht 
aber‘, — ich habe oüto 0° ümdggens schon 8. 23 
ebenso erklärt, wie nach mir W., und erkläre es 
noch so — “insofern sie sich immer bewegt; es 
bewegen sich aber auch die göttlichen Dinge un- 
aufhörlich immer, Mond, Sonne’ u. sw. Das 
Zwischenglied "ergo coteris quogne qualitatibus, 
ergo etiam immortalitate’ ist nichts als ein will- 
kürlicher Zusatz: ständige Bewegung und Unsterb- 
lichkeit sind wicht verschiedene (Qualitäten, sondern 
sind identisch; an jener erkennt man diose. Aber 
auch. die 'g' scheint Alkmäon der 
Seele zugeschrieben zu haben — also nicht plane 
nogleota! — nuch der auch bei W. eitierten Stelle 
Arist. de an. 12 4040 20. Die wichtigste und 
‚tunstrittene Stelle enthält Fragm. XXI (2 bei 
mir); hier kan ich W., so energisch er auch 
Aristoteles selbst und die herrschende Schulme 

nung verteidigt, nicht beistinmen. Wonn A, sagt, 
mag iv oiy orıav Ayyohr 1000Dr0» ou Aufetv 
din ıdvayıia deyel av ver, so schiebt er den 
Bogrifl dgzai dem Alkmäon unter und erweitert 
"die monschlichen Dinge’ oder “die Eigenschaften 
des menschlichen Körpers‘ (nicht eorpora humanı 
8.75, was ich nicht gesagt habe) zu dem Begriffe 
täösne. Und das durfte er nicht, wenn ihm nicht 
anderes vorlag, als was er uns berichtet hat; und 
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wir dürfen ihm, so lange wir nicht mehr dieser Art 
von Alkıäon kennen, auf diesem Wege nicht folgen. 
Freilich, wor dem Laertier so aufs Wort glaubt, wie 
Wachtler, der macht sich die Aufgabe des Verstehens 
leicht geuug. Wüfsten wir war sicher, ob Ari- 
stoteles wirklich meös 1& üxuaiono; geschrieben 





hat, wie jener behauptet, so aber ist der Titel 
dort des Buches einzige Spur: “Diogenens negloxit 
Sanderus, ist einfach nicht wahr; ich habe mir 





diesen Einwand (8. 13) gemacht und ihn zurück- 
gewiesen. Schliefst denn W. in seinen festen 
Ölauben an Diogenes etwa auch die Worte ein 
zu obros Hodayögoo drjzovae? Jene Worte aber, 
meistens sagt er Ärztliches, gleichwohl aber treibt 
er bisweilen Physiologie‘, Insen sich vieleicht ohne 
großen Zwang auch mit meiner Auffassuug der 
alkwüonischen Zweiheiten verbinden; hier bleibt 
er doch nicht, wie io vielen anderen Fragmente 
— über die Sinne, don Samen, dio Embryologie 
ü a. — im engen Kreise der ärztlichen Empirie 
icben, sondernd zicht verallgemeinernd physio- 
logische Wahrheiten aus seiner Beobachtung, 
Auch daß im Umkreise der drdgsinusu dyadir- 
zuröv nützlich und schädlich, also wenn cs cin 
Mediziner sagt, gesund und ungesund heifsen kann, 
selbst wenn kein objektiver Genetiv dabei stolt, 
wird Wachtlers Machtspruch wohl nicht hindern. — 
80 kann ich denn ihm auch nicht, zustimmen 
wenn er im dritten Teilo Alkınüons Verhältnis au 
deu Pythagoreorn wieder im Baune der seit Ari 
stoteles herrschenden und von ihm verschulde 

Schulmeinung beleuchtet. Dats Vorkehr und geis- 
tiger Austausch zwischen Pythagoreern und Medi 
zinern in Kroton stattgefunden haben kann, ist 
gar nicht zu leugnen; demnach liegt auch die 
Beziehung der pythagoreischen Gegensitze und 
der Zweiheit menschlicher Dinge auf einander 
the genug. Einer müsse von dem andern Teile 
abhängen, davon war Aristoteles überzeugt; welche 
Partei aber, das walste schon er nach anderthalb 
Jahrhunderten. nicht mehr zu entscheiden. Von 
jener Überzeugung des Aristoteles aber hängt nun 
schlechthin alles ab, was spätore über Alkmions 
Verhältnis zu den Pythagoreern oder gar über 
weine Zugehörigkeit zu dieser Sehule phantasiert 
haben. Möglich ist ja, dafs Aristoteles seine 
Überzeugung, einer müsse von dem andern Teile 
entlehnt haben, aus viel reicherem Material 
schöpfte. Dies liegt aber leider uns nicht vor, 
sondern wir haben es mit don wenigen Worten zu 
han, die er uns mitteilt; diese haben wir olme 
Voreingenommenheit philologisch zu prüfen, und 
wir dürfen und müssen dam sagen, was unser 
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Urteil ist. Was ich davon denke, habe ich seiner 
Zeit. ausgesprochen; ob es dieser Beweisführung 
besonders schadet, wenn sie zum Teil bei W. unter 
dem Text, mit Frage- und Ausrafungszeichen ver- 
schen, ‘niedriger gehängt” wird, will ich getrost 
abwarten. Verlangen möchte ich nur, genau 

iert zu werden: ich schreibe &reguye mit. Ab, 
nicht drrggupe, wie der eifrige Vorelrer von E. 
Wio dieses oder jenes Wort von W. übersetzt 
wird, wülste ich beiläufig bemerkt gern. — Der 
geneigte Leser wolle verzeihen, wenn ich mich 
mehrfach meiner Haut habe wehren müssen, und 
nicht darans schliefsen, ich erkemnte die Vorzüge 
der Wachtlerschen Arbeit nicht an; sie bietet das 
Material zu nener Prüfung aller einschlägigen 
Fragen noch weit vollständiger, als mir das seiner 
Zeit möglich gewesen ist, und beantwortet eine 
Reihe einzelner Fragen geschickt und richtig. 
Aber es fehlt an manchen Stellen die Objoktivität, 
könnte er sonst behaupten (87): Aleınaeo ex 
initio in mundo existero contraria noque alio quo- 
dam e prineipio orta esse, immo ipsa priueipia 
esse existimat? Derselbe Mann, der 8.74 gesagt 
hat: ne voluisse quidem contendere Aristotelem 
erediderim zav örso prineipin Alemaeonem pü- 
tasse contraria? und von dem bescheidenen Manne, 
der gesagt hatz megi zov dIyirov aufs Ich 
Apvur! Kreilich steht die fragliche Stelle in einem 









































Abschnitte, desen Ergebnis ich durchaus au- 
erkenne: W. longnat die Abhingigkeit Alkmions 
von Heraklit, mit demselben Rechte auch die von 





Parmenider. Kin Pythagoreor schlechthin ist Alk- 
’üon auch dem Verfasser nieht; das wird mit 
Recht auch auf Domokedes und die übrigen kroto- 
nischen Ärzte ausgedehnt, daneben freilich wieder 
‚gewisse Beziehungen einzelner Männer aus beiden 
Schulen behauptet. Dafs die ärztliche Schule in 
Kroton auf Kalliphon aus Kuidos zurückzuführen 
sei, dafs den Krotonisten wie den Kuidiern be- 
sonders die Diätetik am Horzen gelegen habe, und 
dafs in dieser Hinsicht in Kroton die Philosophen 
von den Ärzten viel gelernt haben, ist schr wohl 
zu glauben; die lange Reihe krotonischer Olympia- 
sieger ist ein ganz 

Dafs die späteren krotonischen Ärzte von Alkmäon 
gelerot haben, scheint W. nach dem, was wir 
jüngst über Philolaus und Hippon erfahren haben, 
mit Reoht wahrscheinlich. Ähnliches gilt von den 
ppokratikorn, wie an verschiedenen Stellen der 
Schrift durgethau wird. Er nennt den Eryxie 
wmachns, den anctor de prisca medieinn nebst don 
Vorgängern, auf die dieser sich beruft, n. a.n 
sie alle bekenuen sich zu einer Viclheit der körper- 
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lichen Säfte und schreiben diesen “entgegengesetzte 
Eigenschaften‘ za, die sicherlich an_ dio dravıia 
Alkmäons erimnern. Später setzt sich dann die 
Vierzahl der Säfte fest, uud mau vergleicht sie 
den vier Elementen der Welt. Damit verlassen 
die Ärzte teilweise Alkmäons Bahnen; aber sie 
folgen ihn noch in der Annahme, die Säfte an 
sich seion unschädlich. Andere Ärzte aber weichen 
völlig von ihm ab. — Wachtler untersucht dann 
noch, wie hoch die späteren Pilosophen den Alk- 
müon geschätzt haben. Empedokles 
fach mit ihm überein; er scheint seine von X 
Phanes einorseits, von Heraklit und Parnenid 
andererseits abweicheude Theorie vom mensch- 
lichen Wissen und damit im engsten Zusamnen- 
hango seine Forschungsmothodo ihm entlehnt zu 
haben. Auch Anaxagoras weist mehrfach Spuren 
des Zusummeohanges auf; desgleichen Domoktit, 
der mit der Annahme des Gehirns als Sitz des 
Verstandes in Widerspruch zu seiner eigenen 
Atomenlehre tritt, Ferner finden sich Auklänge 
an die Lehre von den wögos; und andererseits darf 
t Alkmäons Vergleich des Embryo wit 
einem Schwamme als Quollo der atomistischen 
Theorie angesprochen werden. — Das Latein ist 
lich; doch 
u Ausnahmen unter: so auf 8.72 Z. 9M. der 
ist etwa confluentes 
he zu vor- 
stehen it dor vorletzte : Ttaque 
cerebri videtur effieere; was da ausgefallen (vi?) 
oder verdruckt ist, wage ich nicht elumal zu ver- 
moten, 
Wittenberg. 
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Recueil des Inseriptions juridiques Gresgues. Texte, 
{raduction, commentaird par R. Darosto, D. Haus 
soullior, Th. Reinach. Deusiöme sörie. Premier 
faseicule.” Paris 1898, Ernest Lerous. V und 
1778. 8%. 

Im Vorworte zum dritten Hofe der ersten 
Serie des Recueil des Inseriptions juridiques 
Grecques hatten die Herausgeber das Erscheinen 
einer zweiten Serie in Aussicht gestellt. Sie 
haben nunmehr, nach einer dreijährigen Pause, 
ihr Wort eingelöst und sich dadurch Anspruch 
auf unseren lebhaftesten Dank erworben. Denn 
mein günstiges Urteil über ihre Sammlung, das 
ich bei Besprechung der beiden ersten Hefte in 
dieser Zeitschrift (1892 No. 15. 16 1. 1893 No.3 
und 4) abgegeben hube, halte ich trotz des Wider- 
spruches eines schr sachkundigen Freundes auf- 
recht. Was den Recneil vor Unternehmungen 
ähnlicher Art auszeichnet und ihm eigentümlichen 
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Wert verleiht, ist die Beigabe einer Übersetzung 
und eines ausführlichen Kommentars. Die Samm- 
‚cher Inschriften, die 
von deutschen Gelehrten, wie Dittenberger, Henzeu, 
Wilmanns und Dessau, bearbeitet sind, sind gewifs 
über alles Lob. erhabeı ten dem Sach- 
kundigen reiches Material in sorgfältiger Rerision, 
und in den knappen Noten alles zur Erklärung 
Notwendige, dazu vortreffliche Indices. Sie sind 
uber für den Anfänger entschieden zu schwer und 
wirken auf ilm eher abschreckend, als ermunternd 
und einladend. Dagegen goben freilich die Heraus- 
geber der französischen Sammlung nur eine be- 
schränkte Zahl von Urkunden; aber sie bringe 
iu ihrem Kommentar jede derselben in den ge- 
hörigen historischen und sachlichen Zusammen- 
hang, erörtern ausführlich die Kontrovers 
sich daran knüpfen, uud geben häufig noch eine 
schr hübsche Übersicht über die Entwicklung der 
Institution, welche durch die betreffende Urkunde 
erläutert worden soll. Dabei haben sie ein wach- 
sames Auge auf alle neuen Funde, bringen stets 
aus den jüngsten Publikationen interessante Deuk- 
möäler herbei und stehen in dor Sorgsamkeit der 
Toxtesrorision, abgesehen vielleicht von einigen 
Accentfehlern, die der aufınerksame Leser leicht 
korrigiert, hinter den deutschen Herausgebern 
nicht zurück; ja sie bieten sogar nicht selten selb- 
ständige Leistungen durch neue Ergänzungen von 
Lücken. In welcher Weise sie die Arbeit 
sich geteilt haben, wird dem Leser 
aber Thatsache ist, dafs dieses Ti 
philologischen Juristen und juristischen Philologen 
sich einander vortrefflich in die Hünde arbeitet. 
Das neue Heft zerfällt gleich seinen Vorgängern 
in drei Teile: I. Lois et deerets. II. Actes et 
contrats. III. Jugements. No. 1 enthält das Dra- 
kontische Mordgosetz CI A. 161 und das Gesetz 
von Nion gegen Tyrannis und Oligarchie, welches 
zuerst Brückner in 
iner Akademie 1894 (p. 461 fl 
Der Besprechung der zwei 
bemerkensworte Übersicht über die griechische 
Gesetzgebung gegen Tyrannis hinzugefügt, wobei 
interessaute Parallelen mit dor Gesetzgebung der 
französischen Revolation gezogen werden. Die 
Besprechung des Drakontischen Gesetzes kommt 
dem Resultat, dafs uns das Gesetz in Solo- 
scher Redaktion vorliegt. Dadurch s 
aus dem Gosetze entfernt, wie z. B. die Bestiun- 
mungen über freiwilligen Mord, der seit Solon vor 
den Areopag gehörte, Es wird dann weiter unter- 
sucht, welchen Modiikutionen das Gesetz nach 
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der Fixierung, in der es uns vorliegt (1098), 
unterworfen worden ist. Bei der Besprechung 
des Begriffes foilevans hätte wohl die Dissertation 
son Wolfgang Passow de erimine Bovkeıireus Leipz. 
1886 Erwähnung verdient. Wenn dio Herausgeber 
in den Bamäsks, die au Gericht sitzen, den ägzen 
Aemleis und die vier guloßaoler; erblicken, so 
ist dnsselbe auch die Ansicht von Wilamowitz 
(Aristoteles und Athen 194), dem die Herausgeber 

andere Meinung unterschieben. Für den 
Ausdruck äggeı zeig» ddfzr ist auch zu ver- 
gleichen Chorieins ei. Förster Rh. Mus. 49, 517,4 
17 ed. Boisson. Besonderes Lob verdienen 
aber die Herausgeber wegen der schönen Ergin 
zungen, die ihnen bei dieser Urkunde, über der 
doch schon so viele Hände gewesen sind, mit Hilfe 
Demosthenischer Stellen gelungen sind, nämlich 
2.18 
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div) dtsov x 
35. aifven, Önäger OR dis Pamıkdas alnöv gi, 
hayvövan OR zig & 

Irina, zul zur vadıd yövo dixag elvan Jörn 

zuivavıı] E Aeid- 

slelo[»]. cf. Antiphon de caed. Herod. 48. 

(Diese letztere Ergänzung wird jedoch von Thal- 

heim mit gewichtigen Gründen angefochten, 

Berl. phil. Wochenschr. 1898, Sp. 1521.) 

Die zweite Abteilung bringt Testamente und 
Schenküngen von Todes wegen, sodann Pondati 
testamentaires, darunter das Testament der Epi- 
kt, endlich Schenkungen unter Lebenden. Der 
Kommentar bietet unter anderem eine belchrende 
Abhandlung über das griechische Testament mit 
Berücksichtigung der bekannten Arbeiten von 
Bruns und Schuli. Die dritte Abteilung enthält 
zwei Nummern, nämlich 1. den athenischen Rats- 
beschlußs gegen Sopolis vom J. 323/322 (C-L.A. II 
2,811, 1. 104-157) und 2. die grofse Inschrift 
von Eresos gegen die Tyrannen Agonippos, Eury- 
silaos und’ die Nachkommen früherer Tyrannen 
(Caner 2 430. Bochtel-Collitz 1281). 

Wie es nichts Vollkommenes giebt auf der 
Erde, so erscheint uns nun freilich auch die 


» döixor xılven, 
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Sammlung, die wir vor uns haben, trotz des 
Lobes, das wir ihr erteilt haben, nicht ganz frei 
von Mängeln. Einen Punkt wenigstens müssen wir 
noch berühren, ehe wir schliefsen. Es ist gewils 
ein vortreffliches Mittel, um dem Ungeäbten das 
Verständuis der schwierigen Urkunden zu erleich- 
tern, wenn man ihm eiue Übersetzung beigiebt; 
es Hiogt darin zugleich eine heilsame Nötigung für 
den Herausgeber, sich über jedes Wort der Ur- 
kunde genaue Rechenschaft zu geben. Es ist 
auch schon von vorn herein aufser Frage gestellt, 
dafs die Herausgeber, unter denen sich ja der ge- 
rado auf diesem Gobiote so bewährte Dareste und 
der verdienstvolle Haussonllier befinden, sich auch 
dieses Teils ihrer Aufgabe mit gewohnter Meister- 
schaft entledigen würden. Das ist denn auch im 

inne des Wortes geschehen. Billigen 
6s gleichwohl nicht, dafs dio Horaus- 
geber bisweilen Schwierigkeiten des Textes durch 
die Übersetzung mehr verhüllen als aufdecken. 
B. im Testament der Epikteta 123 heifst es: 
döpev u zog 1of drögelov Ögaznäs 1guezılas 
mödodor, dag’ ob owazdpoivu. Der Sinn der 
Stelle ist, dafs der zu gründende Männerverein 
ein Kapital von 3000 Drachmen erhalten soll, von 
dessen Zinsen (nämlich zu 7% jührlich, also 210 
Drachmen) die Kosten der Versammlungen be- 
stritten werden sollen. Das steht aber nicht in 
den griechischen Worten, denn erstens heifst 
Üguzuis uguözıkia mö9odov nicht 3000 Drachen 
Kapital, sondern 3000 Drachmen Rente, und zwei- 
tens wird für dg' ob verlangt dg’ ds. Mit gutem 
Grunde schlüg daher Br. Keil vor, vor mädodor 
zu ergänzen &s; danıit glaubte er, auch di" od 
halten zu könnon, indem er es in loser Beziehung 
wit qguageAla; dgaxäs verband. Mir scheint auch 
das nicht möglich, und ich verstehe dy' od —g" 
od yeövon. Die Auszahlung der Zinsen erfolgt 
erst von dem Zeitpuokt an, in welchem sich die 
Mitglieder des Vereins versammeln. Die frunzö- 
sischen Herausgeber aber erwähnen weder Keils 
Konjektur noch machen sie sonst eine Bemerkung, 
sondern sie übersetzen ganz einfach: “donner & 
cette communaute d'hommes une somme de 3000 
drachmer, dont lo rovonn serrira aux frais de sca 
derselben Inschrift heifst es: 
üudgas ıget; dnodeifas Zammiog FE adıir. Das 
wird übersetzt ‘elle (In communauts dos hommes, 
ö Avögstos av suyyerös) desiguera dans son sein 
des offeiants ponr trois jours. Aber daron sngon 
Bocckl setzte 
r dnigas ein dvdgas; dadurch werden die drei 
go heransgebracht, die wir brauchen. Keil 
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tellte dufgas wieder her und setzte hinter ers 
ein zweites reis cin, also duägas rgefs, 1ge1z dm- 
vios, fein orducht, aber nicht recht überzeugend. 
Nach der Übersetzung der französischen Herans- 
geber sollte man vor dndgas 1geis erwarten ds. 
Notwendig aber war unter allen Umständen eine 
Anmerkung. Solche Beispiele können noch melır 
beigebracht werden. Wen sich die Herausgeber 
entschlißen könnten, ihre Toxte mit vollständigen 
kritischen Noten zu versehen, so würden sie ihren 
Buche einen Grad von Wissenschaftlichkeit vor- 
leihen, der vielleicht auch die letzten ihrer Tadllor 
verstummen machte. 
Berlin. 








B. Kübler. 


Hugo Willnbücher, Oasars Ermordung 
15. Marz 44 v. Chr. (Gymaasial - Bibliothek, w 
Pohlmey und Hofmann. Hoft 29.) Mit einem 
bilde. Gütersloh 1898, Bertelsmann. VII u 
Mel, 
Der Verf., dem die Gütersloher Gymnasial- 
Bibliothek schon ein interessantes Büchlein über 

Kaiser Tiberins und die Verschwörung des Sjan 

verdaukt (Heft 25; vgl. meine Anz. in dir 

Wochenschr. 1897 No. 18 Sp. 4921.) schildert uns 

in dem vorliegenden Hefto wieder eine Verschwi 

rung gegen einen römischen Tperator, nümlich 

die, welcher der Diktator Cäsar am 15. Mürz 44 

x. Chr. zum Opfer fiel. Als Titelbild ist die Statne 

Cäsars beigegeben. Nach einer kurzen Einlei 

über die Parteiverhültnisse und Parteikämpfe 

Rom während dos letzten Jahrhunderts der Rey 

blik giebt der Verf. 8.4, einen Abrils von Ci- 

sars Leben im Anschlufs an Sueton, dessen Nach- 
richten aus anderen Quellen ergänzt werden. Er 
beschränkt sich dabei in der Hauptsache anf die 
staatsmännische Thätigkeit seines Helden. Die 

Eroberung Galliens, dio der Sehüler wenigsteus 

teilweise in Cäsars eigener Darstellung gelesen 

hat und die im 24. Hefte dieser Sammlung von 

R. Lange ausführlich behandelt ist, und der Ver- 

Nauf des Bürgerkrieges werden als bekannt vor- 

musgesetzt. Mit dem eigentlichen Gegenstande 

dieses Büchleins boschäftigen sich die folgenden 

drei Abschnitte, welche die Luperealien (9. 5), 

die Verschwörung (8. 33) e Iden des 

Mürz (8. 41%) behandeln. Zum Schlusse (8. 57.17) 

wird auf die Folgen der Ermordung Cisars ein 

kurzer Blick geworfen. 

In der Verurteilung der That der Verschwore- 
nen wird mau dem Verf. 8.24%. und 571. un- 
immen; auch mag ihr Verdacht, dafs 
au seiner wahrhaft monarchischen Macht 
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1800. No. 2 Er 
auch noch den verhafsten Köuigstitel erstrebe. 
unbegründet gewesen sein, wie der Vorf. immer 
wieder zu beweisen sucht. Wenn er aber den 
Charakter seines Helden am liebsten von allen 
Flecken rein waschen möchte, geht er doch zu 
weit. Die Gründe z. B., mit denen er 8.22 dar- 
zutlun sucht, dafs man Cäsar nicht gerecht werde, 
wenn man sein Verfahren gegen die Usipeter uud 
Tonkteror als treulos bezeichne, können einen un- 
parteiischen Forscher schwerlich überzeugen. Auch 
ist dies doch nicht dor einzige Vorwurf, den man 
gegen Cäsar erheben kann. Seine Grausamkeit 
bei der Unterdrückung des grofsen gallischen Auf- 
standes und der Mordversuch gegen den Atrebaten 
Commius werfen doch auch ein bedenkliches Licht. 
In. Während die Einleitung und der Lebe 
abrifs eine einfache Zusammenstellung geschicht- 
licher Thatsachen enthalten, sind die folgenden 
Abschnitte nicht nur belehrend, sondern auch 
unterhaltend und nähern sich der Darstellung 
eines historischen Romans, in dem Wahrheit mit 
Dichtung gemischt ist. Besonders bei der Schilde- 
rung des Gastmahles im Hanso des Lepidus am 
14. März hat der Vorf, die Lücken unserer Über- 
ferung vielfach dureh eigene Erfindung ausz- 
füllen sich bemüht, die er aber in den Aumer- 
kungen gewissonhaft als solcho kennzeichnet. In 
übrigen beruht die Arbeit des Verf. auf eingehen- 
den Quollenstudien und darf reiferen Schülern zur 
Lektüre warm empfohlen werden. Auch als Bin- 
leitung zur Lektüre von Shakespeures Julins 
Cäsär" könnte sio treffliche Dienste thun. 
ursprüngliche Bedeutung der Lapercalion 
Schüler kam bekannt sein wi 
wohl etwas gesagt werden können 
Krklürung dos Namens Lmporens' und eine An- 
‚gabe über die Zeit der Feier des Festes würe er- 
wünscht gewesen. Ei 
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dem 





Auch eine 





lich abgesetzte Kollage im Tr 
wie er 8.2 genannd wird, Drusus, sondern Cn 
Oetarius, während Drusus der Goguer des C. Grac- 
eins war. Der Anstfter der Verschwörung gegen 











Der 
richtige Vornane findet sich ae anderswo, 








«3. 8.43. Statt der griechischen Namensform 
Phaonios' ($. 47) ist die römische ‘Favonius' zu 
gebrauchen. 

Husum. A. Höck. 





Firmiel Waterni Matheseos libri VIIL. Edi 
Fasc. prior. Li 
1,2608. 9. 4.M 

Tin Jahre 1894 erschien der erste Band. dei 
lang erschnten kritischen Ausgabe der Mathesis 
von Karl Sittl. Ich habo diese Arbeit in der Berl. 
Philol. Wochenschrift (1895 p. 908) einer eit 
gehenden Kritik unterworfen und mufste zu m 
nem gröfsten Bedauern offen aussprechen, dafs der 
von Sittl dargebotene Text noch nicht lesbar ist. 
Seine Ausgabe hat nur das Verdienst, dafs sie uns 
den überlieferten Text giebt und als Grundlage 
der ferneren kritischen Behandlung dienen kann; 
eine verläfsliche Stütze zu anderen, auf Firmicus 
Vezüglichen Forschungen — sei es auf loxikal 
chem oder auf sachlichem Gebiete — ist sie uns 
leider nicht. 

itdem hat Sittl die Fortetzung seiner Ar 
heit gänzlich aufgegeben und so mulsten zwei 
Breslauer Gelehrte, W. Kroll und F. Skutsch, 
ebenfalls für die Tenbnersche Bibliotheca, ei 
ganz neue Rezension vorbereiten, von der bisher 
der erste Band erschienen ist. Wir könuen aber 
schon jetzt "mit Genugthuung konstatioren, dafs 
diese Ausgabe allen Anforderungen einer billigen 
Kritik entspricht. 

Vor allem ist der große Fleifs der Herausgehor 
in der Sammlung des handschriftlichen Materials 
zu loben. Von den älteren Handschriften, welche 
aber leider nur dio orsten vier Bücher enthalten, 
haben die neuen Herausgeber fünf, und zwar den 
Nontepessulanus H 180 snec, XI, den Parisinus7311 
sacc. XI, den Vaticanus roginae 1214 sace. XI, den 
Vaticauns 3425 sacc. NIIT und den Parisinus 17867 
saec. XIII selbst kollationiert. Aufserdem wurd 
der Parisinus 7312 sacc. XV, Monaconsis 560 sacc. 
SI, Darmstadtensis 756 sacc. XII und Escoria- 
Ieneis CIV 13 sace. NIIT wenigstens teilweise zu 
Rate gezogen. Von den codices recentiores 
aber, welche allein alle acht Bücher enthalten, 
hat Kroll den Norimbergensis V 60 saec. XV, den 
Monneensis 49 sacc. NVI, den Vaticanus 2227 
NVIXVI, den 5 1418 sacc. XV, den 
Urbinas 263 saec. NV vollständig kollationiert. 
Übrigens müssen wir auf dieses reiche handsch 
liche Material später noch einmal zurückkehren 
bei der Besprechung des zweiten Bandes, denn 
die Herausgeber wollen die ausführlichere Prac- 
fatio erst in diesem Bande geben; dort hoffen 
wir auch über die Quellen 
mehr erfahren zu können. Vorliufig können wir 
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nur sagen, dafs der kritische Apparat überall die 
sergfältigste Benutzung der Handschriften zeigt 
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und einen klaren Begriff von der Überlieferung 
giebt. 

Die wichtigste Aufgabe 
unglaublich korrumpierten Text endlich einmal 
vorständlich zu machen. Zwei Arten der Vor- 
derbnis finden wir am häufigsten, Korruptelen und 
Lücken. Durch Heranzichung von Parallelstellen 
kann bei einem boträchtlichen Teil geholfen wer- 
den, so dafs wir in der Lage sind, den 
durch ilm selbst zu emendieren. Denn 
stellung eines verläßlichen Toxtes ist, wie ich os 
m auf Firmiens. bezüglichen Arbeiten, 
nämlich: Quaestiones de F. M. astrologo 
(Budapest 1889), Novao emendationes in F.M. 
astrologum (in der von mir und 6. Petz redi- 





t aber vor alle, den 




















Ba. XIX p. 1-15 und 353366), 
jogium eritienm in FM. astrologo 
(ebendaselbst. Bd. XXI p. 1—19), öfters aus- 
gesprochen habe, ohue die weitgeheudsto Anwen- 
dung der Konjekturalkritik nicht möglich. Diese 
Ansicht hat sich in dieser neuesten Ausgube be- 
wahrheitet, wo jede Seite die Heilsigste emenda- 
torische Thätigkeit der beiden Herausgeber zeigt. 
Es ist ihnen wirklich gelangen, teils durch evi- 
dente Emendationen und wahrscheinliche Konjek- 
turen, durch glückliche Ergänzungen, don 
ersten lesbaren Firmieustext zu geben. Daft 
trotzdem noch viel zu thun übrig geblieben i 
soll das Verdienst der Horausgebor nicht vormin- 
dern, dem so einen Augiasstall kann nur eine 
Schar von Spezialforschera mit vereinten Kräften 
wieder rein machen. Ich erlaube mir daher, hier 
folgende eigene Emondatiouen und Ergänzungen 























mitzuteilen, welche wohl geeignet sind, statt 
lüngerer Auseinandersetzung meine bisherigen Bo- 
hauptungen zu begründen. 

1.1.2 86: Zovi bona comiunctus sociolate 





(et. Toris bona coninnctionis societute, vgl. UT, 
29. — 16,4: petimus ca (st. patimur ot, vgl. T 
2756,9. — 17,5: de splendore et honoribus 
(st. errore, vgl. II1 12, 6). — 17, 13: innocentium 
<perieulu), nocentiam securitates. — 18, 2 

‚ira demunt nt (st. quaedam contr 
Solis Leo (st. Sol et Leo). — 113, 4: 
domieiliis suis Ceonstitui), vgl. 1121. — I 1, 1: 
debemus <loca) singula hominis, vgl. den folgenden 
Satz. — 119, 11: eum horoscopo <ealidissimay 
societate coniungitur, vgl. II 23, 5. — 1130, 1: 
sacrati operis disciplinam Cperdidieeris), vgl. 14, 
11. — IN 1, 14: et ita seclerum fagitia (st. vitae). 
— II 2, 11: quantulameungue komini partem felici- 
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occasu waxime versat (st. nocturnus, vgl. III 4, 21). 
— III 4, 30: eivitatum ovorsores vel sublevatores 
(st. fabrientores, vgl. TIL 5, 7). — TIL 5, 15: deo- 
rum <jabrieatorei> vel seulptores (st. vel eultores, 
vgl. 115,33: 9,55 IV 14,20). — IIL6,3: ad 
veneres regins (st. venias). — TII 6, 4: se turpibus 
notibus dedant (st. dulibus, vgl. III 9, 7; IV 9, 7; 
12, 1. — 116,8: frequonter etiam propter malas 
adıninistrationes (st. stoomen, vgl. IIT6, 17; 7, 1). 
116,8: processu aotatis Zautos fait (st. laudes).— 
111 6, 13: oxpositos a parentibus faieat (st. faciet) 
et statim facient Cinterire), vgl. II 13, 2; IV 9, 
— 116, 23: mazümae oppetentes etiam gloriae ( 
maxime potentiores, vgl. IV 19, 9). — TIL 6, 2 
6x coitu mulierum stuproso (st. sndarios, vgl. den 
folgenden Satz). — III 7, 5: propria dispositione 
sustentent (st. posita). — IL 11, 8: propter sorn 
aceidant (st. Faciant, vgl. TITA, 14). — IV h, 
omni faciet <orpore debiles aut> parte corporis 
amputatos, vgl. IIL4, 10; IV 24, 7. — IV 8, 
Geitae> praesidia quaerentes, vgl. IV 10, 10. — 
IV 10, 3: Ceivitatum decem) primos elaros faciet, 
vgl. 1IE3, 1; 3, 185 6,235 10, 15 10,9. — IV 10, 
4: tune enim quao diximus eomplentur), vgl. IV 
3,2. — IV 11,9: bonorum promotionibus late 
potentes (st. patet, vgl. IV 11,8; IIL4, 29). 
IV 12,6: cum fueriut eorum proreetar tempore 
aetates (st. prorectu temporis aetatis). — IV 14, 
10: aut qui <tortorum) officia pertrastent, vgl. IL 
4175 5,265 IV 14, 14. — IV 16,8: erunt enim 
aut Zwreundum locorum potestatem aul> secundam 
signorum naturam biothanati, vgl. IV 16, 10. — 
IV 19,6: adsiduis Iugubris tri 
vgl. II 6, 25. — IV 19, 22: fulgido gratine splen- 
doro nobilitat (st. wobilitas, vgl. IV 14, 16). — IV 
24,11: omniam praccedoutium disputationum ct 
omnium Ctractatun), vgl. 1. prooem. 8; III 14, 10; 
IV 25,45 25,5. 

Budapest, 


















































<doloribu), 








G6za Nomerhy. 
Schellauf, Rationem afferondi locos litterarum 
divinarum quam in tractatibus supor psal 
mos sequi videtur 8. Hilarius episc. Picta- 
viensis illustr. Graech 1898. 48 8. gr. 8%. 
Bei der angehenren Fülle von Problemen, die 
uns die Textgoschichte der hen. Bücher 
stellt, ist jeder Beitrag zu ihrer Lösung willkom- 
men, solbst wenn er, wie das vorliegende Pro- 
gramm, nur die Bibeleitate in einem Werke eines 
Inteinischen Kirchenschriftstellers, zur Brörterung 
zicht. Dafs Schellauf sich gerade die traetatns 
super psalmos von Hilarius ausgewählt hat, recht- 
fertigt sich dadurch, dafs nar sie in einer zuver- 























lüssigen Ausgabe — von A. Zingerlo, 1891 — vor- 
liegen; wo es nützlich schien, hat er auch die 





Sch. beginut mit der allmählich wohl üben“ 
ig gewordenen Unterscheidung der genau nach 
einer Vorlage und der ungenau, aus dem Gedächt- 
nis, wit absichtlichen Änderungen oder über- 
haupt nur dem Sinne nach wiedergebenen Bibel- 
stellen. Alsdam. stellt er die These auf, dafs 
Hilarius allo seine Bibeleitate aus lateinischer 
Quelle schöpfe, (wobei or mit Rocht gegen Sittls 
Vorurteil, als ob das “Vulgärlateiu' der Ttala nur 
Phantasiegebildo wäre, protestiert), mufs nun 
aber die Benutzung verschiedener Iateinischer 
Bibelhandschriften bei Mil. postulieren. Und zwar 
glaubt er von dem Bibelexemplar, das Hilarius 
priratiom zu seinen gelehrten Studien verwendete, 
ein iturgisches’ unterscheiden zu können. Der 
Text des letzteren soll dem der Vulgata nahe 
stohen, die anderen Manuskripte in die Reihe der 
teren Ttalahandschriften hineingehören. Benützt 
habe Hilar. aber auch griechische Codices, beim 
A.T. nicht blofs solche der LXX; des Hobräischen 
war er unkundig, Einzelheiten dieser Art haben 
gelehrte Freunde ihm mitget 

Zur Bestätigung dieser 8. 8— 22 entwickelten 
Leitsätze unterzieht der Verf. 8. 22-47 eine 
Reihe von ‘Citaten' bei Hilar. genauerer Unter- 
suchung; sie reichen von Gen. 22, 12 bis Phil. 3, 
20; natürlich sind die Psalmen um stärksten ver- 
treten. In zwei Anhüngseln 8. 471. werden noch 
die Fragen, ob das Porfootum von sisto steti oder 























































stiti gelautet habe, und in wie weit der griechische 
Artikel von Hilar. durch ille wiedergegeben werde, 
behandelt, 


Tim Verhältnis zu dem aufgewandten Fleifse 
ist der Ertrag dieser Arbeit ein recht bescheidener. 
Die Existenz des liturgischen" Exemplars ist durch 
nichts wahrscheinlich gemacht worden; dafs Hilar. 
aufser der LXX-Übersetzung der Psalmen andere, 
wio die des Aquila ‘eingeschon’ habe, wird hoffent- 
lich niemand glauben; Sch. hat versäumt, sich die 
Fundamentalfrage vorzulegen, ob Hilar. in diesem 














fractatus denn lauter Bigenes bietet und nicht 
großenteils nur griechische Kommentare übersetzt. 
80 sicher wie Ambrosins hat er die gelchrten 
Notizen über “gracci libri sueri? von seinen gri 
his 






‚en Meistern übernommen; sollten nicht in 
‚elnen seiner Sonderlesarten auch nur deren 
Texte stecken? Die LXX stellt sich Sch. als ei 
feste Größe vor, als ob wir wülsten, wio der dem 
Mitar. zugängliche Text der LXN im einzelnen 
gelautet hat! 











w 
Bei den nentestamentlichen Citaten vermifst 
man bei Sch, unontbehrliche Vorkenntnisse. Nach 
8 
divm setzen “ut res subtilius signifieotur; faktisch 
stammt divisio aus der Parallelstelle Le. 12, 51. 
8.38. wundert sich Sch. über die von keinem(?) 
Griechen bezeugteu Praesentia: introit 
sie stammen aus Mt. 23, 13. Dafs or 8.38 die 
offenbare Auslassung eines Stückes hinter unzit me 
in dem Citat aus ©. 20 nicht notiert, 
und vorher erustlich Me. 12, 40 statt Mt. 23, 14 
als Fundstelle eines Citats in Ps. 5 
men möchte, weil “comedentes' 
wohl za ob zardadovıss des Mc. aber 
xareadfere — das notorisch durch qui comeditis, 
auch bei Hilar., wiedergegeben wird — des Mt. 
zu passen scheint, sind Mahnungen zur Vorsicht, 
bei Benutzung seines Materials: 8. 46 ist's auch 
etwas kühn, ans einem 'obaudiens' die Itala zu 
riechen, da Hilar. selber oboediens schreibe. Aber 
wenn 8.35 Mt. 3, 17 in Ps. 2.0. 29 als grarissimus 
testis für die Benutzung mehrerer Inteinischer 
Übersetzungen durch Hilar. vorgeführt wird, weil 
er an mehreren Stellen die Taufstimme lauten 
husse: Mein Sohn bist du, ich habe. dich heute, 
gezeuget, an einer: Dieser ist mein geliebter Sohn, 
an dem ich Wohlgefallen gefunden habe, so kommt. 
dem Loser so wenig wie dem Verf. eine Ahnung, 
dafs die Erangelien mehrero Taufberichte haben, 
dafs der eine des Hil. aus Le. 3, 22, der andere aus 
Mt. 3, 161. stammen könnte. Die kümmerli 
Hinweise auf Justin und das Ebioniton-rangel 
berühren seltsam angesichts einer Variante, die 
eins der interessantesten Probleme der alten Dog- 
mengeschichte stellt: über den Reichtum des 
vorhandenen Quelleumaterials hätte Sch., auch 
wenn er an der längst mit begreiflichem Eifer 
geführten kritischen Debatte sich nicht. beteiligen 
wollte, sich wenigstens bei Resch (Paralleltexte 
zu Lmoas 1895, 8. 20-24) orientieren müssen. 
Um Studien diesor Art wirklich ergiebig zu 
machen, bedarf es des Zusammenwirkens sehr 
verschiedenartiger Kenntnisse und Interessen; die 
nach 8. 7 dem Verf. zu Gebote stehende Litteratur 
konnte nicht genügen. 
Marburg. 























































A. Sülicher. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Zeitschrift für das Gymnasialwesen 8/4. 

8. 497500. G. Sachse, Einige Bemerkungen 
zu den Vorschriften über die mündliche Reifeprüfung 
in den alten Sprachen, will Nachdruck gelogt wissen 
anf den Nachweis, dafs der Inhalt der gelesenen 





11. Jauar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1890, 








Schriftwerke richtig aufgefafst worden ist, wobei nach 
Möglichkeit auf das Wesentlichste der Altertümer 
Rücksicht zu nehmen ist. — 8. 500-519. G. Sorof, 
Induktises Lebrverfahren im lateinischen und gricchi 
schen Unterricht, findet darin ein willkommenes IHifs- 
mittel besonders für den syntaktischen Unterricht auf 
allen Stufen; aber falsch wäre es, den Lehrer an diese 
eine bestimmte Methode für immer zu binden und von 
ihr allein alles Heil erwarten zu wollen. — 8. 519-533. 

"Schmidt, Die Arrianlekture in Sckunda, möchte 
ie an Stelle von Xenoplons Memorabilien setzen, also 
in das erste Tertial von O II; or giobt einen Leseplan 
und untersucht, wie diese Lektüre nach der sprach- 
Hicben und inhaltlichen Seite für den Unterricht nutz« 
bar gemacht werden kann. 





















Athenacum 3708 (19. November 1898). 3709 (26. 
November 1898). 

718. In der Sitzung des “Archaeological Institute” 
vom 2. Norember trug Hughes über die Arten und 
die Verwendung des Bernsteins vor. — 3709. 8.738. 
Es wird darauf aufmerksam gemacht, dafs das Muscum 
zu Olympia durch Sturm und Regen in letzter Zeit 
aufserordentlich gelitten hat, 
gefährdet sel; Jedenfalls würde es besser sein, 

rofsartigen Kunstschätzo nach Athen zu schaft 
io denn doch unter besserer Ohlut seion, als in dom 
nen Olympia, 





















archoologica 
1898, Janunr- 


ttino della commissioi 
comunalo di Roma. XAVI, 1. 2. 








17. 0.Sorafini, Über cine Serio römischer 
Bronzemünzen des Unzilfufse, die der Gens Appuleia 
zuzuweisen sind. Die mit dom Monogramm AR bezeich- 
neten Münzen gehören, wie schen Morell sah und 
Riccio und Cohen annahmen, der Gens Appulea, nicht 
der Acmilin, der sin Mommscn und Babelon zuteilen, 
und zwar, wie Havorkamp erkannte, dem bei Livius 
42, 4 cierten 1. Appuleius, der wahrscheinlich mit 
dem Lävins 45, 44 erwähnten L. Appuleius Satarninus 
identisch it. —- 8. 18-80. L. Borsari veröfentlicht 
einige. auf römische Altertamefundo bezügliche Doku- 
mente aus dem Stanlsarchiv von Modena: über Theater 














Grabungen in Magnanapol, Im Circus Maximus, in 
der Engelsburg, den Thermin des Caracll, 8. Dictro 

Vincli, in der Via Labieana (Centoell), der Vin 
fa (2), der Vl Adriana, der Yüla des Cassius 
(Cassianum oder Cassanum, }. Carelano bei Tival), 

Ostin, Neitano, Oricli, Palo (Alslum). — $. 40 
—52. 0. Gatti, Bericht über neuo Altertumsfund, 
(Tat. IV), Usa. ein grofser achteckiger Porphyr- 
Vock in der Via dei Burrö, an der Stelle des alten 
Neptuntempels. Man könnte diesen Block für die 
Basis einer Kolossalstatue halten und nach Lage der 
Örtiehkeit an dio der Bronzestatue der Säule des 
Marcus Aurelius denken; aber dio Oberfläche scheint 
dem zu widersprochen; er wird wohl Teil einer Fontäne 

















gewesen sein. Perser wird der Titel "procurator 
sacrarum cognitionum’ besprochen. — $. 53— 157. 
G. Pinza, Beginn einer Arbeit über die Urbevölkerung 
Latioms; "hierzu Tafel V-IX. — 8. 1501. Ne 


Krolog anf Ei 





ico Stevenson, 
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WOCHE: 





Atene e Roma. 1, 5 (September-Oktober 1898). 
8.209— 293. C. Landi, Über die ‘Charaktere’ 

des Theophrast und di 

Werk, Zunächst bespricht L. die aufallende Thats 

dafs das Buch von keinem griechische 





ic, 
oder Taten 
schen Schriftsteller je eitiert wird, während es doch 
nachgeahmt wurde, besonders von Ariston von Keos, 








sodann giebt er eine kurze Charakteristik des Inhaltes 
, wie die neuere Forschung (Gomperz, Im- 
misch) die Zweifel an der Urheberschaft des Theophrast 
cbenso wie die‘Excorptenthoorie' mehr undmehrbescitigt 
hat. Sodann wirft Verf. dio Frage auf, zu welcher litterari- 

















schen Gattung das Werk eigentlich gehöre, und kummt 
(mit Immisch) z dafs wir darin eine 
Sammlung von Typen habe it sich für 








dabei bestreitet or Christs Anschauung, als habe Tico- 
phrast nicht nach dem Leben, sondern nach der Bühne 
gearbeitet. Eine cihische Tendenz logo der Schrift 
ganz forn. Zuletzt wird der Zustand des Toxtes be 
Sprochen; er sci ja aufserordentich vorderbt, auch 
werd man nicht leugnen Können, dafs die Anordnung 
gelitten habe, doch gehe Dies mit sciner Annalıno 
 gänzlichen Umarbeitung seitens der Byaautiner 
zu weil. — 8.299299. N, Fosta, Anfang eines 
Aufsatzos über das sog. ABO der Liebe (auch Dekan 
unter dem konventionellen Namen ‘rlodische Liebes- 
Hieder' s. Krumbacher Gesch, der byz. Ltt.? 8. 814) 
Verf. sicht ganz auf dem Standpunkte von Holzer, 
Heisenberg und Krambacher und giebt von diesem 
Standpunkte aus cine Charakteristik des Gelichtes 
seiner Komposition. — 8.254 1. Zusammenstellung 
(der neuesten Bacchylidesiteratur. 
Blätter für das Gymnasial-Schulwosen 9/10. 
8.729-736. G. Ammon; Zu Dometrius mag) 
deugelag, betrachtet besonders seine Sprache 
Lichte der Ciceronanischen Korrespondenz; in. ihr 
spiegelt sich das Gricchische des 1. Jahrhunderts vor 
Chr, besonders die pilosophisch-rhetorische Sprache 
mit ihren termini und geflügelten Worten wieder. 
Dadurch wird eineReihe vonsprachlichen Erscheinungen, 
um deren willen man die Schrift auf die Zeit des 
Piutarch berabdrücken zu sollen glaubt, als bereits 
im 1.Jahrhundert vor Chr. vorhanden und gebräuchlich 
erwiesen, Auch der sachliche Gehalt des Buches 
spiegelt dio griechische Welt der Diadochen wieder, 
nicht die römische der Cisaren. — 8.737, E. Nostlo, 
Septuaginta und Bibelvulgata, bemängelt den sltsamen 
Gebrauch dieser Bezeichnungen in den Cassiodorstudien 
auf 8. 550 ©. derselben Dlatter. — 8. 802815. 
Pfirsch, Nokrolog für Georg Schepfs. — 8.815 
23. 6. Hortzog, Bericht über den archäologischen 
Kurs Bonm-Trier, Püngsten 1898. 







































































Neues Korrespondenz-Blatt für die Gel.- und 

Realschulen Württembergs 10. 

8. 379-397. Osiander, Noch eine Futgeguung, 
glaubt vorerst keinen Grund zu haben, gegenüber di 
von Portsch an seiuem Programm gemachten Ausste 
Nungen auch nur den kleinsten seiner Sätze zurück« 
zunehmen. 
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Kezei 
Alexandri 


rzeichnis phllol. Schritten. 


yeopolitani contra Manichaei op 
miones disputatio. Ed. A. Brinkmann: Aphit. 2: 
8. 508. Die Leistung des Verfassers verdient alle 
Anerkemung. .. Sitzl 
Aristotelis moAsreia Aönvalor tertium odd. 
G. Kuibel ot U.deWelamonitz. Moellendonf: LC. 43 




















8.1689 L. An Beiträgen zur Emendätion fehlt es 
auch diesmal nicht. &i. 
Aureagemma odita a Maria Cholodniak: LC. 42 


8. 1690-1692. Zeugt von grofser Umsicht und 
wissenschaftlichem Verständnis. + 4. H 

Blamner, I., Satara (Auswahl aus Horaz, Persius 
und „nzenal in" Übertragung): Bayer. Gynn. 9/10. 
8.756. Inhaltsangabe. MWeyman. 

Brunn, H., Kleine Schriften, gesammelt von. H. 
Brunn und H. Bulle, 1: Riv. di il XXVI4 8. 6231. 
Sehr nützlich. E. Perrero, 

Cauer, Paul, Anmerkungen zur Odyssee. IV.Heft 
Npht. 22 8. 505.507. Dieser Teil. bildet "einen 
würdigen Abschlufs des vorziglichen Kommentars. 
I. Kluge 

Cicero, Ausgewählte Briefe, erkl. von Fr. 4 
mann. 1. 7. Aufl, bes. von I. Sternkopfs Bpl W. A5 
8. 13867. Godiogene Weiterführung der verdienstvallen 
Arbeit Lehmanns. In Gurlitt, 

Commentaria in Aristotelem Gracea. Vol.IV 

ius, in Aristotlis de. interpretatione 
us, ci. Ad. Busse: Bpl W.45 8.1582-1384. 
Eine Aufsorst sorgsame, verdienstolle Arbeit. Fr 
Swemihl 
Corpus poetarum Iatinorum, ei. 2 Zustgate. 1 
Ggeld.X S. 806-809. Da, wo bewährte Ansgaben 
wiederholt. sind, erfüllt das Corpus seine Aufabe; 






































den für diesen Zweck neu hergestellten Publikal 
fellt cs vielfach an Vorbereitung und Vertiefung 
Ei Io 
Demosthenes, Scleet orations. Part I by FI 
Pley and JB. Sandye. 3. ol: BplW. 45 
8. 1977-1982. Der Text ist zu schr an den von 
Blass angeschlossen, der Kommentar hat an Brauch- 





barkeit noch gewonneı 





E. Drerup, der die Ergeb- 
hung der coll. A und F für 
Reden gegeu Lakritos und Dionysodoros mitte 
Denkmäler griechischer und römischer Skulp 
sg. von dA. Furtwängler und 7. Urlichs, Hand 
ausgabe: Ker 44 $.300-303. Die Auswahl aber- 
rascht mitunter, die Erklärungen sind. verständlich 
und Iehrreich. "8. Keinach. 

Cassii Dionis hist. Roman. qune supersunt, ed 
Ph. Boissevain, I: Bir. di fü. XXVI 4 8. 614-628. 
Genauere Beschreibung einer Turiner Handschrift 
nebst Entwurf oines Stommas van 0. Zuretfi. 

Ehwald, R., Beiträge zu Oeids cp. ox Ponto: 
Bayer. Gymn.9/10 5.756. Scharfsinig und ergebnis: 
reich. Weyman. 

EYPHNAOY MIELA cite 
1. Headleom: Nphk. 011. 
des Stückes trägt Ieransgeher 
Karl Weifamann. 

Evers, G., Rünische Mosaiken: Gymnasium 17 
8.585. Fessclide Bihler und Erinnerungen. Wädmann. 

Ferguson, W. Sc, Tie Athonian Secrelarios: 
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11. Janiar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1809. No. 2 54 
DLZ.A3 8.1644. 1. Swoboda örkonat, neben dor | Catullo . . . com commento_ di 4. Panzini. Sec. 
eifsigen Durchforschung des Materials, einen Teil | elizione: Boll. di fülol.cl.4 8. 76:79. Schr verbessert 
der Ergebnisse als gesichert an. und recht empfehlenswert. PM. Corel 

5. Filastrii diversaram haereseon-liber rec. Zr. | Oxyrhynchus Papyri, von P.Grenfell und S. Hunt: 


Marz: DIZ.43 8.1636. H, Schenkl erörtert näher 
das Verhältnis der beiden überlieferten Rezensionen. 
Die Leistung sei im übrigen wohlgelungen, der index 
verboram eine wahre Fundgrube für die Jaein. Laexiko- 
graphie. 

Furtwängler, A., Zu den Tempoln der Akropo 
von Athen: er. 448. 208-300. Enthält rel 
und interessante Bemerkungen, 
Archäologen wertroll sind, 
logen. S_Reinach. 

Hannibals Alpenüborgang: HZ.81 III 
or Verf, glaubt Livius und Polybios ver- 
einigen zu können, während thatsächlich der Weg 
des Polybios nördlicher ist als der des Livius und 
‚jedenfalls nicht an die Durance führt. Das notwendigste 
wäre eino quellenkritische Voruntersuchung und gerade 
darauf verzichtet der Verf. Ä. Z.chmann. 

Girard, P., Le eratdro d’Orvieto ct les jeux de 
1a physionomie dans a atramiqu grsnun: pl W. 45 
8. 1893-1395. Anorkonnonde, im ganzen zustimmendo 
Skizziorung des Inhalts von X. Wernick 

Gregg, F., The Decian Persecution: 
8.544. Ein echt englisches Buch, korrekt, nüchtern, 
verständig, einseitig. Besonders’ ist zu bestreiten, 
dafs das Edikt von Docius mit Valerian gemeinsam 
erlassen sei. L. 

Horace, Odes and epoles, cl by P. Shorey 

8. 641. Die Noten fördern das. Ver- 
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Nehrreich und augreifbar. 0. Z 
Lattmann, 3., Ratichius 
LiphW.45 8.1397-1400. Verdienstyoll 
Polemik gegen Ratichius gar zu star 
Lehmann, Alfred, Aberglaubo 

Deutsche Ausgabe von 
Zwoifellos wird sich 
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Catenen.. Mit einem Bei 
von Hermann Useuer: "Nphlt. 23 8.509. Schr I 
fällig besprochen von Fb. Nele. 

Manilius. 1. 4. Elli, Noctes Manilianae; 2. 
J.P. Postyate, Silva Manilinna: Atene e Koma 1898, 5 




















8.245 1. Gute Vorarbeiten für eine neue Ausgabe. 
E. Ramorino. 

Modestow, B,, De Siculorum origino: Boll. di 
‚Rlol. el 4 8. 80f. "Teils nicht neu, teils wenig über. 
zeugend. P. Costanzi. 

Novum. Testamentum gracco rec. Fr. Schjott, 
— Dasselbe rec. „AM. 5. Baljon: DI.Z.43 8. 1625. 





O.0.Gebhardt sieht in dem orstoren nur on interessantes 
Experiment, tadelt am zweiten besonders Fohlerhaflig- 
keit und Unübersichtlichkeit, 

Ovidi_ opera. 3 vols.: Arhen. 3706 8. GAl. 
Bequeme, ‚gut gedruckte Textausgabe, zu Postgates 
Corpus’ "gehörig. 

Elegie sedhte di Ovidio .. 








Tiballo oo. 








HZ.SU ML 8.5371. Enthält auch für die Geschichte, 
wichtige Denkmäler. 

Passowicz, P., De Flori eodice Cracorie 
BplW. 45 8. 13871. Giebt höchstens für die Text- 
geschichte des Florus einem Beitrag; für die Iler- 
stellung des Textes bietet die Hda, nichts. O. Rofe- 
bach. 

Paulson, 











., Lukrozstudien. 1. Die Aufsere Form 
des Taerez-Hlexumeters: BplW. 45 8. 1984-1380. 
Wertsoll. Ad. Bringen. 

Pirro, A., La soconda guerra sanuitica: Boll 














di fol. el. A" 8. 81-88. Gediegono, methodische 
Leistung. A. Marenduzzo. 
Pontificale in usum ecelesiae Modiolanensi 





colegit edidit et notis Mustravit Marcus Magistretti 
Praefatus est ‚lntonins M.Ceriani: LC 42 8. 16741. 
Ein schr wertvoller Beitrag zum Verständnis der 
mailindischen Liturgie. R—. 

Propertius, erklärt von M. Rothstein: 
nasiun 17 8.585. Zur Einführu 
rogend. J, Golling. 

Revista de Archivos, Bibliotecas y Musoos, Aio 
1y 11: DLZ.43 8.1631. E. Hübner teilt besonders 
die hier vorliegenden Beiträge zur Kenntnis dı 
einheimischen Kunst und des Kunstbandwerks mit 

Robert, C., Die Knöchelspielerinnen des Alexan- 
dros: Rer.d4 8,9971. Eine Geschichte der Erklirung 
der Morkulanischen Marmortafeln giebt $. R. 

Schwab, O., Das Schlachtfeld von Canna 
BpkW. 45 8. 155-1997. Abgeschen von 
Ausstellungen bestens empfohlen von. Zt. Ochler. 

Seidel, A., Nougriechische Chrestomath 
Gymn..9/10 8. 769-772. Vi 

Taciti Agricola ed. IL. Furneauz: Atene Koma 
1898, 58. 246. Eine ganz vortrofliche Ausg 
F. Ramorino. 

Tiele, ©. P., Geschichte der Religion im Alter- 
tun bis auf Alexandor den Grofsen. Deutsche Ausg, 
von G. Gehrich. 1. Bd: DLZ.43 8.1685. 
Mass warnt vor dem Werke, das auf nicht: 
orientalischem Gebiet methodischer Umsicht und Vor- 
sicht ontbehrt 

Whitney xal Jolly, 'H yduccın) dmaniun 

Meregquäpuandva eis wiv Akguniv ind 
 Auıfıddm: 1.0.42 8.1088. Die Absch 
il griech. Sprache sind besonders zu beachten 
ATh. 
von Wi 





Gym- 
angelegt und an- 








































mowitz-Mocllondorff, U., Das 
Skolion des Simonides an Skopas: «Atene e Koma 1898,5 
8.299-241. Eingehende, schr anerkennende Skizzierung 
des Inhaltes von N. Feuta 

Winer, 6. B., Grammatik des neutestamentlichen 
Sprachidioms, 8. Aufl.: DZZ.43 8.1634. Gründliche 
Behandlung der Syntax loht Alostermann. 

Wünsch, R., Setbianischo Verfluchungstafeln aus 
om: BphW. 45 8. 1389-1398. Die religions- 
geschlehtlichen Hypothesen vermag nicht anzuerkenni 
E. Ruhnert 























Mittellungen. 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
1. Dezember. 


Köhler, Über das asiatische Reich des Antigonos; 
Aufsere und’ innere Geschichte seiner Horrschaft 
Erörterung seines Verhältnisses zu den. jonischen 
Städten. — Vorgelogt: P. Wendland, Ein Wort des 
Heraklit im Neuen Testament (I. Petri 2, 20 
Die von ibertinischen Gnostikern verführen Ohristen 
werden spihwörch verglichen nit dom iur Zn 
rel; dm co idrov ifgane und mit der ds 
Aevaunlın eis ide Bogkegne. Der erste Satz 
stammt aus Prov. 26, 11; der zweite aber aus Horaklit 
(Art. frg. 100 (Rose) Bogflöge yafgev x" "Hc- 
xdeıror). Die Stelle wird von Clemens Al. dreimal 
Ole Namennennung eitiert, furner von Soxtas Hyp. 1 
55, Phil. De agricultura 144. Der ursprüngliche Sin 
ist nicht der etbische, sondern der psychologische von 
der Sabjektisität der Empfindung. Heraklit ist jedoch 
nicht unmittelbar benutzt, vielmehr war sein Ausspruch 
gefligeltes Wort geworden. 
































Acad6mie des insoriptions et belle-lettres 
30. September. 

Babelon bespricht eine in den Trümmern von 
Antiochia gefundene Kamca, welche den Kopf des | 
Julianus Apostata darzustellen scheint mit. der Inschrift 
Antoninae, — P. Delattre, Ausgrabungen in der 
punischen Nekropole von Bordj Djedid (Sarkopkag 
mit Reliefs nach Art der in Phönizien gefundenen 
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Verzeichnis neuer Bücher. 

Demosthenes, Rode vom Kranze, herausg. von 
A, Size. Leipzig, Freytag. XII, 1168. 8. mit Ab- 
bildungen und Kart. M1. Gab. M 1,0. 

Ermatinger, E, Meleagros von Gadara, ei 
Dichter der griochischen Decadence (Sammlung gemein- 
mütziger Vorträge 304). Prag, F. Härpfer. 43 
A080. 

Gilbert, O., Grie 
Grundzügen dargestellt. 
3. 410. 

Heine, G., Spoonymik des. neutestamentlichen 
Griechisch. Leipzig, Maberland. XXIV, 222 8. 8. 
MA, Geb H5,2 

‚Kuoke, F., Das Cäcinalager bei Mehrholz, Berlin, 
Gaertner. 278, 8. mit Karte und 2 Tafeln. 41,20. 

Pornice, E., Hullouistische Silbergefäfse "im 
Antiquariun "der Königlichen Muscen (88. Winck 
mannsprogramm). Berlin, G.Reimer. Mit 9 Abbildungen. 

Tafeln. MB. 

Plutarch, Perikles, horansg. von H. Schiekinger. 
Leipzig, Freytag. VII, 638. mit Titelbild und Karte. 
H 0,70. Geb. MN 

Schoener, R., om, lerausg. von M. Eng 
Wien, M. Engel. Il, 288 $. 4. mit 290 Illstrationen. 
Geb. in Leinw. M 30. 

Schwickert, d., Quaostiones ad carminis Pindarici 
Olympici primi emendationem spectantes alıue expla- 
mationem. Würzburg, Krüger. 518. 8. ‚41,50. 
Sophocles, Tragödien, herausg. von C- Conrait. 

Alas. Text und Kommentar. Leipzig, Teubner 
und 438. 8. Geb. a MH 0,8 
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Rrzmafonen und Anzeigen 





Dissertationen 
‚bochhandlun 


‚n Programı 


Di 
erensionsexemplaro an R. Gaortnors V 


Herren Verfasser 





‚Rezensionen und Anzeigen. 

Festgaben zu Ehren Max Büdingers von seinen 
Freunden und Schülern. Innsbruck 1898, 
Woguersche Universitätsbuchbhandlung, VI, 469 8. 
3%. Ka 

Zu Whren Max Büdingers, der im Verlaufe 
des Jahres 1898 seinen 70. Geburtstag gefeiert hat, 
haben seine Freunde und Schüler, 23 an der Zahl, 
eine Festschrift herausgegebeu, an deren reichem 
und gediogenem Inhalt gemifs ullo Frounde der 
Geschiehtswissenschaft ungeteiltes Tateresso m 
wen werden. Bei der universal-historischen Rich- 
tung des Jubilare wird wohl der vorwiogend 
schichtliche Inhalt der Festschrift als natürlich er- 
scheinen, und in der That orstrecken sich einzelne 
Aufsätze über alle Perioden der Weltgeschichte, 
imerhin. als Beweis der Vielseitigkeit des 
gefeiorten Lehrers angeschen sein dürfte. 

Von speziellem Interesse für unsere Richtung 
sind die sechs ersten Aufsätze der ganzen Sammlung, 
die wichtige Fragen dor altorientalischen und 
klassischen Zeit einer eingehenden Brörterung 
zuführen bestrebt sind. J. Krall liefert einen will- 
kommenen Beitrag zur Geschichte des einzigen 
Mäuetbonischen Königs der XXIV. ägyptischen 
Dynastie Bokchoris, Tliomas Friedrich behandelt 
die Katastrophe von Ninive, H. Swoboda bietet 
wertvolle Bemerkungen zum griechischen Staats- 
recht, Adolf Bauer ünterzieht einer detailierten 
Untersuehung’ deu Brief Alexanders des Großen 








































n uud sonstigen Gelegrnheitsschrften werden geboten, 
15. BerlinSW., Schönoborgoratr. 3, einsonden zu wolle 





über die Schlacht gegen Porus, H. Wirz prüft 
den bekannten, unter dem Namen des €. Sallu 
Crispus gehenden nud erwiesenermaßsen apokryphen 
Brief gegen N. Tallius Cicero, der Feder Rudolfs 
von Scala verdanken wir endlich einen anrogenden 
Aufsatz über doxographische und stoische Reste 
bei Ammiauus Marcellinus. 

Erhöhte Aufmerksamkeit vordienen die beiden 
ersten Aufütze, da sie auf ihrem Gebiete Neues 
bieten. Nach Kralls Auffassung hebt erst mit Bok- 

ine ununterbrochene griechische Überliofe- 

Der Verf. gebt bei seinen Ausführungen 
ekaunten klassischen Nachrichten über 
diesen König aus. Unter diesen Nachrichten gab 
insbesondere die Randbemerkung in den röuoı des 
Afrikanos über das sprechende Lamm und des 
letzteren Zeitansatz zu vielen Konjekturen Anlafs. 
Nun hat Krall selbst in der Papyrussammlung des 
Erzherzog» Rainer ein Stück in demotischer Schrift 
vorgefunden, welches, wenn auch blofs romau- 
haften Charakters, auf die vielbesprochene Afr 
kanosstelle neues Licht. wirft 
gezogenen Papyrusfrag 
Regierungszeit des Königs Bokehoris ein Unglück 
verheißsendes Lamm erwähnt und die in demselben 
enthaltenen Weissagungen mit 900 Jahren au e 
wäher wicht angedeutetes Epochenereiguis. au 
gekuüpft. Dadurch ist der Beweis erbracht, dafs 
Afrikanos und beziehungsweise auch Ailianos ihre 
Notizen über das sprechende Lamm einer ügyp- 
























18. Januar. 








hen Vorlage verdanken. Nun droht das U: 
glück vom Lande Choir-Charu, also vom Nord- 
osten her, wobei, wenn man nach Wincklers Vor- 
gang für Bokchoris die Jahre 721-715 v. Chr. in 
Änsprach nimmt, auf Sargon und dessen sprische 
Unternehmungen zu denken ist. Die im Papyrus 
erhaltene Zahl von 900-4-x Jahren bezieht Krall 
im Gogensatze zu seinen Vorgängern nicht anf die 
Vergangenheit, sondern auf die Zukunft und 
hebt ausdrücklich ihren Monethonischen Ursprung 
hervor. 

In der zweiten Abteilung unterzieht Th. Fried- 
Tich die bislang ungelöst gebliebene Frage über 
Ninives und des assyrischen Reiches Ende einer ein- 
gehenden Untersuchung, die in ihren Endresultaten 
‘von den zur Zeit vorgetragenen Meinungen in be- 
deutendem Mafse absticht. Auch Friedrich ver- 
wertet in erster Reihe die sogennunto Weissaguug 
des Nahum von Eikos und betont, dafs wir 
zur Stunde keine bestimmte Nachricht über 
‚Ende zu verzeichnen haben; nicht einmal die neue- 
stens bekannt gewordene Poguon-Scheilsche Na- 
bonvedstele giebt diesbezüglich einen erwünschten 
Aufschlufs, ungeachtet dieselbe mehrere bisher un- 
bekannte Momente aus Assyrions letztem Ringen 
aufbewahrt hat. Tu Ermangelung bestimmt aus- 
sagender Nachrichten sucht Verf. unter Abl 
der durch Billerbeck und A. Jeremias aus dem 
jetzigen Zustande der Ninivi 
werke gewonnenen Ergehn 
such der Lösung der Frage nötigen topographischen 
Schlüsse zu ziehen und gründet darauf seine H; 
{heso von der zafülligen Überflutung der Stadt 
durch das Hochwasser des Choser und von der 
gleichzeitigen, auch zufälligen, Einäscherung des 
Palastviertels, welche Katastrophen mit den das 
Ende des Reiches begleitenden Ereignissen blofs 
in chronologischer Coineidenz sich befunden haben 
sollen. Zum Ausgangspunkt seiner detaillierten 
und immerhin anzichenden Untersuchung nimmt 
Verf. die aus Keilinschriften und mittels 
gleichung mit dem jetzigen Zustande der Ninivi- 
fischen Überreste ermittelten Dimensionen d 
alten Königspalastes an, den Sanherib demolieren 
liefs, um den für seinen glänzenden Neubau und 
dessen Dependenzen nötigen Raum zu gewinnen, 
und ist infolge bestrebt, nachzuweisen, dafs der 
jetzige Kujundiikhögel nur einen Teil der einstigen 
Palastanlage einnchme und durch künstliche Auf- 
schüttung bedeutend erweitert werden mafkte 
Nun stellt Friedrich jn Wege schr sorgfält 
und seine Kenntvis der assyrischen Bauart 
zend bezeugender Deduktionen fest, dafs der Fluß 
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so 
‚Choser zur Blütezeit des assyrischen Reiches nicht 
mitten durch die Stadt, wio bisher allgemein an- 
genommen wurde, goflossen sei, sondern dafs dem- 
selben nach Vollendung der Sanheribschen Auf- 
schüttangen und Terrassenbauten die Möglichkeit, 
sich bei deren Südfafse in den Tigris zu ergiefsen, 
benommen wurde. Friedrich erklärt dies aus der 
Lage dor Stadt in einer ursprünglich morastigen 
Gegend, die noch in jedem Frühjahr der durch 
Zusammenflufs des hoch angeschwollenen Tigri 
mit. den reifsenden Choserfluten bewirkten. Inun- 
dation ausgesetzt war. In einer solchen Lage 
war die Palasttorrasse Sanheribs von der Früh- 
jahrsüberschwerimung des Choser allezeit beiroht 
und deshalb sperrte der König das damalige Plals- 
bett durch einen quer aufgeführten Steindamn zu 
und nötigte somit den Fluß, in einem durch hohe 
Däume eiugeongten Kanal seinen Weg aulserhalb 
der Stadtmauorn zum Tigris zu nehmen 
Nach Friedrichs Auffassung muls 
Katastrophe Ninive zerstört haben. 
nahme des Richschen Tagebuches nimmt er an, 
dafs zur Zeit einer Schneeschmelze der sonst un- 
anschuliche Chosor eia wilder Bergstrom geworden 
ist, ‘der auf die ihm entgegentrotenden Dämme 
auf der Ostseite Ninives mit der ganzen Wucht 
seines Gofülles drücken mufste'; erfolgte hier ein 
Dammbruch, so war in letzter Reihe die Inun- 
dierung der iuneren Stadt Ninive vorauszuschen 
und tatsächlich vergleicht der Prophet Nahum 
2,9 Ninive mit einem Wasserteich. Daß Nahums 
Schilderung ein thatsäch 
ex eventu umgeformtes Ereiguis zu Grunde iogt, 
haben Billerbeck und Jeremias überzeugend nach- 
gewiesen, sio gingen aber von der Voraussetzung 
aus, dafs der Prophet die Erstürmung der Stadt 
durch ein feindliches Heor im Sinne habe; Fried- 
rich sucht dagegen die Katastrophe als vom Choser 
verarsaeht zu erklären. Seiner Auffassung zufolge 
hat sich eine Inundation eingestellt, die die Stadt 
in eine ungeheure Wasserlache verwandelte, bis 
endlich die stürmischen Wellen den Fußs der 
Palastterrasse umtosten, wodurch Teile der Ter- 
rasse zum Einsturz gebracht worden sein mufsten. 
Gleichzeitig müssen auch die Paläste auf dem 
Kujandäikhägel und das Arsenal mit allen Kriegs- 
vorräten durch einen Blitzschlag eingeäschert wor- 
den sein. In Angst und Bestürzung Nicht die 
Königiu aus dem brennenden Palaste und der Hof 
ibersiedelt nach dem unweit gelegenen Chalah. 
Assyrien, durch diese Katastrophe seiner Kriegs- 
vorräte und. seiner uneinnahmbaren Hauptstadt 
beraubt, war nicht mehr in Stande, dem ver- 
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einigten Angriff der Babylonier und der Meier 
Trotz zu bieten. 

Man darf Friedrich die Anerkennung. nicht 
versagen, dafs er geistvoll und mit grofser Sach- 
kenntnis seine Aufgabe zu lösen bestrebt ist, seine 
Erklärung der Nahum-Stelle, die Katastrophe 
von Ninive betreffend, wäre aber blofs in den 
Falle zulässig, wenn überhaupt koine Nachricht 
über die Einnahme Ninives durch einen Äufseren 
vorläge. Dergleichen ist aber wicht der 
Fall. Allerdings besitzen wir bis zur Stunde kei- 
nen keilinschriftlichen Bericht, den mau bestimmt 
auf den Fall von Ninivo beziehen möchte, dagegen 
ist uns aber ein glaubwürdiger klassischer, von 
Rtesias gauz unabhängiger, wei 
überliefert worden, der die durch 
Feind veranlafste Einnahme der assyrischen Metro- 
pole bestätigt. Wir meinen Herodot, der seine 
babplonischen und assyrischen Nachrichten einem 
persischen, mit der babylonischen und assyrischen 
Vergangenheit ziemlich wohl vertrauten Ge- 
währsmann verdankt. Da lesen wir 1106. wört- 
ieh: (Mido) xal wv 1 Nivor eikor (us 08 
elhor, dv duögaien Aöyom dykccn), Herodots 

Ihremännern waren also nicht nur die That- 



































Aber auch der in neuester Zeit Öfers vorgebrach- 
ten und auch von unserem Verf, lmeierten Be- 
hauptung von der Abhängigkeit der Abydenischen 





Fragmente von Ktesias ist die Schradersche M 
nung vorzuziehen, der gemäßs die Abydenischen 
Excorpte blols als eine Bearbeitung des Berosos 
behufs Herstellung einer speziell assprischen Ge- 
schichte anzuschen sind 





3. V. Präick. 








Geschichte des Zinsfufses im 
griechisch- römischen Altertum bis auf Justinian. 
Leipzig 1898, Teubner. XILu. 3818. 8%. M12,—. 

Wenn es für die Aufhellung der wirtschaft- 
lichen Verhältnisse des klassischen Altertums von 
großer Bedeutung ist, die Höhe des Zinsfufses zu 
den verschiedenen Zeiten und at den verschiedenen 

Orten zu ermitteln, so orfordert doch eine solche, 

Aufgabe ein nicht geringes Malk von Scharfsian 

nicht nar, die 














schen Reduer und die römischen Rechtsquellen zu 
beherrschen, mit den griechischen und römischen 
Inschriften Bescheid zu wissen und in den Papyri 
zu Hause zu sein, es gehören dazu auch gründliche 
juristische und nationalökonomische Kenntnisse 
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} Alle diese Erfordernisse aber vereinigt in sich in 
| glücklicher Weise dor Vf. der vorliegenden Schrift. 
Br hat 


ine Erstlingsarbeit geliefert, wie sie nicht 
jäufig geschrieben werden, und sich damit 
mit einem Schlage einen ehrenvollen Platz. in der 
Altertuuiswissenschaft nicht nur, sondern wie wir 
glauben, auch in der Rechtswisseuschaft erobort. 








VE. ist darauf ausgegangen, das Materiul, das 
für die von ihm behandelte Frage in Betracht 
kommt, vollständig zu sammeln und nach Ort und 
Zeit geordnet zu untersuchen und zu verwerten. 
Er behandelt zunächst Griechenland von Solon an 
bis in die römische Kaiserzeit, danach ganz kurz 
Ägypten, zuletzt Rom von der republikanischen 
Zeit an bis auf Justinian. Bei jeder Nachricht 
wird die Zeit, auf die sio sich bozicht, so genau 
‚öglich ermittelt, dann der Wortlaut und Sion 
kritisch behandelt, schließlich das Ergebnis für 
die Untersuchung festgestellt, Diese analytische 
Methode ist hier, wo die Lückenhaftigkeit des 
Materials eine fortlaufende Darstellung vorbietet, 
durchaus am Platze. Wihschenswert wäre es, 
dafs die dem Werke beigegebenen Indices etwas 
reichhaltiger ausgefallen wären. Dagegen ist ca 
besonders duukenswert, dafs bei den zahlreichen 
Inschriften, welche zur Besprechung kommen, 
die Pablikationen möglichst vollständig ange- 
geben werden, also x. B. aufser der Nummer 
der Corpus Inseriptionum auch die Nummern 
der gangbarsten Sammlungen, für die griechi- 
schen Inschriften Cauer, Collitz, Dittenberger, 
Hofmann, Recueil des Inseript, jurid. Grecg., 
für die römischen Bruns, Dessau, Henzen, Wil- 
manus, Ruggiero u. s. w. Dadurch ist der Leser, 
der wohl in den seltensten Fällen das Corpus, 
sicherlich aber die eine oder die andere der 
genannten Sammlungen besitzt, in den Stand 
gesotzt, in jedem Falle die behandelte Urkunde 
aufzuschlagen und die Untersuchung des Vs nach- 
fen. Schr beachtenswert ist aber der Vor- 
schlag, den Vf. in der Vorrede über die Her- 
stellung einer vollständigen Minuskelausgabe 
der griechischen und römischen Inschriften macht, 
und es wäre wünschenswert, daß dieses Samen- 
korn auf fruchtbaren Boden fiele. Neben der 
antiken Litteratur und den Inschriften und Papyri 
hat Vf. auch die wissenschaftlichen Behandlungen 
der einschlägigen Stellen in philologischen, histo- 
rischen und juristischen Werken und Abhandlungen 
iu weitestem Umfange berücksichtigt und zwar 


immer mit besonnenen und solbständigem Urteil. 
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Weun er dabei oft mit imponierender Sicherh 
auftritt, so glauben wir darin nicht jene dreiste 
Zuversicht zu schen, mit welcher wohl bi 

selbst Gelehrte von Rang ü 
Sache hinwegzutäuschen suchen; 
sie uns hier als berochtigter Ausdruck einer Über- 
legenheit, die sich Vf. durch Sammlung und Ver- 
arbeitung des gesamten Materials erworben hat. 
Ein Hauptvordienst der Untersuchung beruht ferner 
darin, dafs die Nachrichten nicht alle über einen 
Kamm geschoren, sondern in Kategorien eingeteilt 
werden. Vf. unterscheidet, soweit es irgend mög- 
ieh ist, Zinsfußs für sichere Anlagen, mittleren 
Zinsfuls, Kapitalisierungerate, Ziosfuls bei weniger 
sicheren Aulagen, bei kaufmünnischem Kredit, 
Konsuntirkredit, Seszius, Ziusfals bei öfeutlichem 
Kredit, Wucherzinsen, gesetzliches Zinsmaxiumm 
und Zinstaxen. Die Ergebnisse nun sind aller- 
dings nicht lückenlos, das 

nicht, aber doch reinlich. 
folgende. 

In Griechenland ist der Zinsfuls für sichere 
Aulagen im 4. Jhät. 12%, er sinkt im 3. Jhät. 
auf 10% uud darunter, füllt iu der ersten Hälfte 
des 2. Jhdts. noch weiter, bis auf 7%, beginnt 
aber dann in der zweiten Hälfte dieses Jhdts. zu 
steigen und behült die steigende Tendenz auch in 
der Kaiserzeit bis auf Hadrian, von wo ab sich 
wieder ein geringes Fallen bemerkbar macht. Die 
größste Höhe orreicht er im 2. Jhät. n. Chr. 
mit 9%. Viel höher sind natürlich die Zi 
sätze bei weniger sicheren Aulagen; sie gehen 
im 4. Ihdt, v. Chr. bis anf 18%. Der Seozins 
schwankt von 20 9-33, %. Ein geseizliches 
Zinsmaximum yon 12% führten erst dio Römer 
ein; dagegen gab es in Atlıen für gewisse Fälle 
gesetzliche Zinstaxen, so bei Rückgabe der Dos 
im Scheidungsfalle (drömsuyıs) 18%. 

Für Rom läfst sich ein mittlerer Zinsfußs bei 
sicheren Aulagen erst aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 
ermitteln. Er betrug schon jetzt nicht mehr als 
4—6.%, in einzelnen Fällen war er höher, bis zu 
12%. Durch einen Senatsbeschlufs vom d. 51 
v.Chr. wurde ein gesetzliches Zinsmaximum von 
12% eingeführt, das bis auf Justinian bestand. 
Infolge des Bürgerkrieges zwischen Caesar und 
Pompeius stieg der Ziusfußs selbst für gute An- 
lagen bis auf 12:4, sauk aber nach der Schlacht 
bei Actium uud der Begründung des Prineipates 
rasch wieder auf das alte Niveau herab. Er be- 
hielt die Tendenz des Sinkeus bis auf Caracalla, 
wuter dem er, wie es scheint, mit 4-5% den 
tiefsten Stand erreichte. Dann macht sich wieder 













































































18: Jannar. WOCHENSCHRII: FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1800 N 














ein leises Steigen bemerkbar. Bei weniger guten 
Anlagen erreicht der Zinsfußs das gesetzlich nor- 
mierte Maximum von 12%. Für Scuntoren, don 
vorübergehend das Zi verboten 
wurde, setzte Aloxauder Severas ei Maximum von 
6% fest. Eine Zinstaxe bestand für tutores, cü- 
ratores, negotiorum gestores und manieipale Mag 
stratus bei Rückerstattung von Geldern, die sie 
zu eigonem Vorteil verwendet haben, in dor Höhe 
von 12%, ferner Verzugszinsen von 4 resp. 6% 
bei mora in der Ausführung legatarisch angeord- 
meter opera (Antoninus Pius), 24% usurac rei 
iudieatae. Andere Angaben über Zinstaxen sin 
sontrorers. Für Scczins bestand ein gesctzliches 
Maximun nicht; die übliche Höhe doselben 

sich nicht ermitteln. 

Unter Justinian betrug der mittlero Zi 
bei sicheren Anlagen 5—8 %, vielleicht bisweilen 
etwas darüber, bis 794; kaufmännischer Kredit 
wurde gegen 8% gewährt. Der Seozins betrug 
gegen 127, %. Justinian bestimmte durch Gesetz 
vom 3.528 (Cod. Just. 4, 32, 20) als Maximum 
für viri illustres und Höherstehende 44%, für ge- 
wöhnliche Leute 6%, Mir kaufinännischen Kredit 
8%, für Seczins und Naturaldarlchn 19%. Hierzu 
lieferte er später in deu Novellen noch einige 
dem er verbot, von Bauern uchr 



































stalten mehr als 3% zu nehmen. Außerdem 
setzte er für eine Reihe von Rechtsfüllen (usurac 
rei indieatae, Darlehen bei Banguiers ohne aus- 
drückliche Zinsstipulation, restitutio dotis, u. dit 
wehr), für welche auch früher bereits teilweise 
gesetzliche Zinstaxen bestanden hatten, neue, meist 
erheblich verminderte Taxen fest. Vf. bemerkt 
über die Gesetzgebung Justiniaus auf dem Gebiete 
des Kreditwesens: ‘Mau mag über die Wünsch- 
barkeit eines Ziusmaxinums für gewisse Entwick- 
lungsstufen und Verhältnisse denken, wie man 
will, jedenfalls war 12% für die frühere Zei 

iemlich gat gewählt; unter Justivian waren ja 
die Ziusfufsverhältnisse so ziemlich dieselben; also 
brauchte das Masitaum nieht herunter gedrückt 
zu werden. Aber Justinian wollte oben die Zins- 
höhe eruiedrigen, ‘erleichteru‘, wie er das Pfand 
recht gemildert hat: praktisch ist beides unbrauch- 
bar, und Justinian hat es verstanden, 
geschickte Idee auch ungeschiekt auszuführen. 
Die thatsächliche Wirkung der gunzen Roglemen- 
rerei konnte gewißs nicht die gewünschte sein; 
dagegen sprachen alle Erfahrungen über derartige 
Gesetze; was Justinian in dieser Richtung bo- 
hauptet, ist gauz zweifellos Musion. Allerdings 
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‚gab es ja ricle Darlehen, bei denen der Zinsfufs 
unter 12% war, gewils; aber das entspricht eben 
den thatsächlichen Zinsfufsverhältuissen. u 
nicht Justinians Work. Die Sache wird sich im 
allgemeinen jedenfalls so gemacht haben, dafs man 
einfach Zinsen nahm und gab, wie vorher, und die 
gesetzgeborischen Spinnweben Justinians zerrifs 
oder umging.' \ 

Diese kurzen Andeutungen, die natürlich nicht 
den Ausprach. erheben, dio Ergebnisse des Werkes 
auch nur annähernd vollständig zusammenzafussen, 
dürften doch eine Ideo geben von dem Worte und 
der Bedeutung desselben. Wenn auch sehr viele, 
und sehr verschicieno Faktoren zur Bildung des 
Zinsfalses mitwirken, so kann es doch keinom Zu- 
fall zuzuschreiben sein, dafs in Rom der Zinsfufs 
durchgängig bedeutend tiofer ist als in Griechen- 
Iand. Die politischen Verhältnisse haben dazu 
ebenso beigetragen, wie die wirtschaftlichen. Die 
Contralisiorung der Regierung in der Reichshaupt- 
stadt und die hierdurch bewirkte Füllung der 
tants- und Privatkassen nıit den Schätzen, die 
aus den Provinzen erprefst wurden, begünstigto die 
Wohlfeilheit des Geldmarktes nicht minder, als 
die Entwicklung des Bank- und Genomenschafis- 
wesens und der kaufmäuoische Sion der Römer 
die Zinsen herabdrücken halfen. Es zeugt von 
der hohen Entwicklung der Geldwirtschaft in Rom, 
von der Machtstellung, die es im Welthandel ein- 
nahm, dafs bereits im 1. Jahrhundert v. Chr. dor 
Zinsfufs daselbst nicht viel höher war, als bei uns 
heutzutage. Nur auf solchem Boden konnte das 
römische Pandektenrecht entstehen und sich ent- 
wickeln. Andererseits ist es interessant, zu schen, 
wie die Reglementiererei', bei deren Bekämpfung 
sich Vf. als freien, aller gesotzlichen Beschränkung 
des Handels abholden Schweizer offenbart, in Rom 
nicht erst von Justinian herrührt, sondern von 
jeher an dor Tagesordnung gewesen ist. Die 
Deceniviralgesetzgebung beginnt mit der Einfüh- 
rang des berühmten fenus unciarium, es folgte 
cin durch demagogische Umtriebe erzwungenes 
Zinsverbot, dann das Zinsmasimum vom J. 51 
v. Chr., das bis auf Justinian besteht, die Gesetze 






































Caosars über Darlehn und Wucher und so fort. | 


Tim Gegensatze dazu findet sich in Griechenlan 
mie und nirgends eine dauernde gesetzliche Bo- 
schränkung des Zinsfulses, sondern höchstens vor- 
übergehende Mafsregeln zur Erleichterung der 
Schuldenlast. Es ist das eine Beobachtung, die 
auf den Unterschied der beiden Nationen zwar 
nicht gerade neues Licht wirft, aber doch immor- 
hin dazu einen Iehrreichen Beitrag liefert 
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In seinen Einzeluntersmchungen hat Vf. nicht 
Vorgänger berichtigt, wo- 
bei dor Hauptanteil wohl auf die römischen Rochts- 
quellen entfällt, die bis auf die Basiliken heran- 
gezogen werden. Andererseits hat er so manche 
Frage berührt und zu ihr Stellung genommen, die 
seit and gelehrter Erörterung 
gewesen ist — ich nenne nur das fenus unciariam— 
und es ist ihm nicht jedesmal gelungen, die Sache 
zur sicheren Entscheidung zu fürdern. In 
vielen Dingen wird er sich auf Widerspruch ge- 
faßst machen müssen. Alles hier zu berühren ist 
weder möglich noch zweckentsprechend. Doch 
will ich wenigstens dasjenige hervorheben, was 
wir besonders beachtenswert erscheint oder wozu 
ich otwas beitragen zu können glaube. 

Von dom Notstandsgesetz von Ephesus (Dittenb. 
344; Recueil des Inser. jurid. Gr. V, Ricks An 
eient gr. marbl. 477) hat Vf. einige Stollen aus- 
führlich besprochen. Zunächst Z. TIf. dos di 
And unvös Anfv)eiivos zer "Arollz media; ne 
mgdyacır dm walk weinen, volrog Bela rds 
medkifıs] wuglas wab wi slvau abtals koör tn 
nölyor, deidi &v xcu noldun hamaticarı[e] 
doswrröggeun, tina; DR abroiz eb mi misdons 
dudexdrev. Streitig ist hier der Ausdruck medkıs. 
Goldschmidt (Ztschr. d. Savigny-Stifig. R. Abt. X 
1889, 363 A.3) wollte darunter die Exekutivakte 
verstehen. Dies kann das Wort auch bedeuten, 
z.B. Testament der Epikteta (Cauor® 148. Inser. 
jurid. Gr. IL 1, XNIV) V 31 & mgähıs Zoo 10 m 
Rapörıı said vob dgrurngos zur’ Zveyugualer wurd 
os vopos. Ediet. d. Tibor. Aloxandr (C.1.G. III 
4957) Iva ai medäeng tüv darelar de züv Önag- 
övzov dom wa) wi dx süv aondter. U.B.M. 183, 
9. 251,7. 272, 15 (ichere Ergänzung). 316, 33. 









































339, 23. 465, 13 us. w. (vergl. die Indiees von 
Krebs). Allein auf uuseror Urkunde ist die Bo- 
deutung des Worten eine andere. Für die Exe- 












kutivakte gebraucht der Gesetzgeber das Wort 
demgadız Z, 50. Wäre dasselbe mit mgätıs go- 
jühe man nicht ein, wie noch weiter 





Rode sein könne; auch mülste cs 
dann nicht dm rar rin heifsen, sondern 
dx adv zerudon. Hgikeg mengdyanm dm) 1olk 
| xripaoo ist vielmehr analog gesagt dem im xrj- 
| ao dedareıauävos elaiv Z. 65, und meätıs dm 
| erigaos (aber nicht mgäkis allein, wie Vf. will) 
bedeutet “Pfandbestellung. So stimmt auch der 
Zusammenhang vortrefflich. Z. 65 wird von denen 
gesprochen, dio nach Beginn des Krieges Hypo- 
thoken aufgenommen haben, 2. 70 von solchen, 
die vor Beendigung des Krieges Schuldverpflich- 
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tungen eingegangen sind, 7. 71 von solchen, die 
nach Beendigung des Krieges Geld auf Immobilien 
gegeben oder aufgenommen haben. Die letzteren 
sollen an den Wohlthaten des Gesetzes, das zur 
Erleichterung der infolge des Krioges Verschulde- 
ten erlassen ist, keinen Auteil haben, jedoch nieht 
Über 81/, % zahlen. Schwierigkeiten macht aber 
och der Satz änendi} dv 1 mol diemursicunıes 
dasumögnoar. Vi. widerlegt trefloud dio früheren 
Erklürungen dieses Satzes und giebt dann selbst 
eine neue. Er meint, der Satz beziche sich auf 
solche Gläubiger, die zur Zeit dos Krieges chiro- 
‚graphische, also weder durch Pfand noch durch 
Bürgen gesicherte Darlehen gewährt haben, 
für diese aber nach dem Kriege haben Hypothek 
bestellen Iassen. Die streitigen Worte wären also 
etwa so zu übersetzen: ‘da sie ja während des 
Krieges Geld rorschossen, indem sio das Risiko 
auf sich nahmen’. Hiergegen wondo ich ein, dafs 
erstens der vom Verf. gewollte Sinn schwer aus 
dem Wortlaute des Gesetzes herauszulesen ist, dafs 
zweitens daun die vorhergehenden Worte zai pi 
elvas adrols xowöv zöp nöleuov bedeuten müßt 
neque eis nocere bellum, während sie in Wahrheit 
immer heifsen neque eis prodesse bollum. Noben- 
bei ist es mir auch fraglich, ob ein Schuldner, 
der Geld, ohne Sicherheit zu stellen, blofs auf 
Wechsel bekommen hat, hinterher bereit 
wird, für bereits erlangtes Darlehn 
verpfinden. Somit halte ich die Erklürung des 
Vfs nicht für be nd, ohne dafs ich jedoch 
selbst im Stande wäre, in die streitigen Worte 

ion zu bringen. Immerhin bleibt Verf. das Ver- 
ten, die Schwierigkeiten der Stelle 
einmal gehörig aufgedeckt zu haben. 

Noch einen zweiten Passus desselben Gesetzes 
hat Vf. eingehender besprochen. Es handelt sich 
darin um die Schuldner, welche ihre Güter den 
Gläubigern überlassen haben (Z. 8811). Diese sollen 
ihreGüter wieder erlangen dnodövies rd dvgkupı 
Tols Tomorals wa) önovs Em) veamgas xl dexd- 
Tong wal ei ra adrorz dufkoren eis ai yiv dnd- 
akku did vv yengrlar, imoloyındenaar rv 
Jeremuövav meocöduv. Hier fragt os sich nun, 
was unter den drei Kategorien 1. z& dvpunira, 
2.80 brot; dvjkoru ds eiv rin, deu 
dmölke di ziv yeugylav zu verstehen ist, und 
ob die Zinsen nur für No. 1 oder auch für No. 2 
und 3 zu entrichten sind. Vf. meint, 14 duplu- 
növa sei das Allgemeine, 2. und 3. dio speziellen 
Unterarten. Die Zinsen seien mithin auf alles zu 
beziehen. Daun müfste aber al (ei u drinn) 
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Also gesagt sein statt}. oder za) ..xal, was 
ich nicht für wahrscheinlich halte. Thalheim er- 
klärt rd dvplanive mit Kriegssteuern. Ohne ihm 
widersprechen zu wollen, kann man auch an andere 
Aufweudungen denken; &. B. Wiederherstellung 
verbrannter Gobäude, Ankanf von Vieh und Sk) 
ven (vgl. 2.67 zexaguivong vol; wıfnao ; rar 
Auarklar xadngquöron); dann wäre unter zu 
atrot; dvjkuras el; div yiv otwa zu verstehen: 
Ausgaben für den Landban, also namentlich An- 
kauf von Saatkora u. dgl. Dann wäre es auch 
verständlich, warum nur für die erste Kategorie 
von Ausgaben Zinsen zu entrichten wären, für die 
beiden auderen nicht. Die Aufwendungen näun- 
lich auf Gebäude kommen dem Schuldner zu gute, 
wenn er sein Gut wieder übernimmt, ohne dafs 
der Gläubiger irgend etwas davon hat. Dagegen 
für Ausgaben auf den Betrieb dor Landwirtschaft 
brauchen Zinsen nicht berechnet za werden, weil 
der Gläubiger ja, so lange er im Besitze des Gutes 
ist, die Prüchte genift, welche statt der Zinsen 
gelten. Ebenso wenig kann man für etwaige Ver- 
luste ( zu dmöd@ke) vom Schuldner Ziusen ver- 
langen, da jene doch wohl in der Regel durch 
Wotterschüden, Fouersbrunst u. dgl., also vis maior, 
verursacht sind. 

Wir wenden uns zum Ziuswucher des Brutus, 
den Vf. mehrfach bohandelt. Wir kennen ihn 
aus Ciceros Briefen ad Att. V 21. VI1u.2. Der 
Fall ist kurz folgender: Die Gemeinde Salaı 
auf Cypern hatte im J. 56 v. Chr. bei don Go- 
schäftsleuten M. Seaptius und P. Matinius, die im 
Auftrage des Brutus haudelten, eine Anleihe ge- 
wacht, in welcher Höhe wissen wir nicht. Als 
Cicero im J. 50 Prokonsul in Cilieien war, suchte 
er, da die Schuld noch nicht bezahlt, vielmehr 
durch dio Zinsen beträchtlich angewachsen war, 
zwischen den Kontrahenten zu vermitteln, ohne 
Erfolg, denn die Schuldsumme wurde von den 
beiden Parteien so verschieden berechnet, dafs 

Einigung nicht zu Stande kam. Die Sala- 
minier berechneteu, dem Provinzialedikte aufolge, 
welches höhere Zinsen untersagte, zwölfprozeutige 
Zinsen auf Zinseszins und kamen damit auf eine 
Summe von 106 Talenten. Scaptins dagegen be- 
rechnete nach dem Leihvertrage (syngrapha) 
48prozentige Zinsen und verlangte 200 Talente. 
Cicero sprieht nun einmal (ad Att. VI 1,5) von 
“ sexennii duefis, ein andermal (ad Att, 
VL2, 7) von contesimis duetis a proxima quidem 
yngrapha. Den Widerspruch zwischen diesen 
beiden Stellen, auf den Verf. aufmorksam macht, 
sucht er mit Sarigny durch die Annahme zu er- 
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iren, Cicero habe das Detail nicht mehr ganz 
genwärtig gehabt. Wenig wabrscheinlich! Bine 
andere Erklärung hat neuerdings C. Bardt ver- 
sucht in einer Schrift (Der Ziuswucher des M. 
Brutus, Progr. des Joachimsthalschen Gymn. zu 
Berlin 1898; gröftenteils wiederholt in dessell 
‚Kommentar zu Cieeros ausgew. Briefen, Leipzig 
1898, p. 123%), die Vf. noch nicht kannte. Bardt 
nimmt an, die ursprüngliche Schuldsuume habe 
537% Talonte (genauer 53,6) betragen. Dann sei 
aber 21/, Jahre vor den Verhandlungen, die vor 
ro stattfanden, ein Übereinkommen zwischen 
deu Parteien getroffen worden, wonach eia neuer 
‚Schuldschein ausgestellt worden sei, nach welchem 
das Grundkapital auf 82 Talente, d.h. das erste 
Kapital wit 12% Zinsen nebst Zins auf Zin 
‚gesetzt worden sei. Dieser Schuldschein sei die 
proxima syngrapha; von ihm aus wärde das auf 
82 Tal. festgesetzte Kapital bei 12% in 2/, Jahren 
zu 106, bei 48% zu 200 Tal. anwachsen, jedesmal 
auf Zinseseios gerechnet. Dio Lösung scheint auf 
den ersten Blick so probabel, dafs man an das 
Ei des Columbus denkt. Bei näherem Zuschen 
finden sich aber doch Unwahrscheinlichkeiten und 
Schwierigkeiten. Wie sollten sich die Gläubiger 
im J. 53 haben boreit finden lassen, die Schuld 
zu 12% zu berechnen, ohne dafs die Schuldner 
einen einzigen Obol bezahlten? Bardt sagt: ver- 
mutlich, weil sich kein Statthalter fand, der ihnen 
zu ihrer wucherischen Rente verhalf, hätten 

zunächst ‘den sicheren Gewinn eingeheimst?” Heilst 
denn das aber sicheren Gewinn einheimsen, wenn 
man statt Barzahlung zu empfangen einen 
neuen Wechsel ausstellt? Warum lehnten sie 
denn im J. 50 die Baarzahlung ab, als sie ihnen 
angeboten wurde? Aufserdem stimmt Bardts 
Annahme nur für den Fall, dafs die Gläubiger 
bei ihrer Berechnung der 48.% Zinserzins ver- 
langten. Das ist aber fraglich oder vielmehr 
unwahrscheinlich. Bardt sagt p. 4: Scaptius vor- 
suchte den Statthalter zu verwirren und zu 
täuschen; zunächst brachte er den Schuldschein 
von 56, auf den es jetzt gar nicht mehr ankam, 
‚zum Vorschein, lautend über 53", Talente zu 48%, 
cum anatoeismo anniversario' (rgl. auch p.3 unten). 
Aber Cicero war in Rechtssachen erfuhren genug, 
um sich nicht so leicht täuschen zu lassen; war 
im 3.58 eine neue syagrapha ausgestellt, so war 
der Schuldschein von 56 eben ungültig. Aufor- 
us anniversarius nichts in 
ad Att. V 21,11 cam ogo 
centesimas we olservaturunı 
haberom cum anatoeismo anniversario, ille ex syu- 
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grapha postulabat quaternas; wir sind nicht gerwan- 
gen, auch beim Hauptsatze cum annirers. anat. zu 
ergänzen. Dafs wir es nicht dürfen, zeigen die 
den folgenden Stellen: ad Att. VI1, 5 Confeoeram, 
ut solvorent centesimis serennii duet 

vationo singulorum annorum. At Seay 
terons postulabat, und ad Att. VI 2, 7 Salaminios 
addusi, ut totom nomen Scaptio vellent solrore, 
sed centesimis duetis, a proxima quidem syngrapha, 
neo perpotuis, sed renovatis quotannis. In 
den beiden Briofen, in denen Cicero sein Verhalten 
rechtfertigt, hebt er so ausdrücklich die renoratio 
usurarum annun hervor, daß man die Überzeugung 
gewinnt, er habe gemeint, damit den Gläubigern 
ein besonderes Entgegenkommen zu zeigen, da sio 
eine solche Rechnung gar nicht angestellt hätten. 
Das zeigt besonders die letzte Stelle, wo ausdrück- 
lich die quotannis renoratac usurae den perpetuno 
‚gegenübergestellt werden. Übereinstimmend ver- 
stehen Bardt und Billeter unter perpetune usurae 
gewöhnliche Verzinsung ohne Zinseszins (= «d90- 
Toxfa. Ebenso Mommsen Staatsr. III 1237, Mar- 
quardt Stantsverw. 11? 63, 5). Mithin scheinen die 
Gläubiger nur einfachen Zins "gefordert zu haben. 
Bei dieser Annahme würde das Kapital, welches 
im I. 58. gelichen wurde, 50 Talente betragen 
haben. Diese wachsen bei 48% in 6 Jahren zu 
194, in weiteren 3 Monaten zu gerade 200 Talenten 
an. Dieselbe Summo zu 12 % Zins auf Zins würde 
in 6Y, Jahren zu fast 102 Talenten anwachsen. 
Die Zahl stimmt nicht ganz zu den überlieferten 
106 Tal; aber das kann mit Dingen zusammen- 
hängen, über’ die wir nichts wissen (Agio, Pro- 
vision etc). Jedenfalls ist die Annahme Billeters, 
Scaptins hätte die Zinsen nach Ablauf eines jeden 
Monats zum Kapital schlagen wollen (vielleicht 
das auch Marquardt a... 0), gänzlich ab- 
zuweisen. Das vor 6 Jahren gelichene Kapital 
hökte in diesem Falle nur 7,5 Talente betragen, 
eine Summe, die 
haben können, als in Rom und zu bil 
zenten. Die proxina syngrapha aber (ul Att. VI 
) kann mar der Schuldschein vom J. 56 sein. 
Bardt berücksichtigt b Erklürung zu wenig 
das quidem. Cicero schreibt: Centesimis ductis 
a proxima quidem syngrapha indem 12% be- 
rechnet wurden, wenigstens von dem letzten 
Schuldschein an’. Bei genauer Interprotation heifst 
das, dafs für die Zeit vorher andere Prozente 
(austernae?) berechuet worden seien. Da aber 
nach ad Att. VI 1, 5 contesimae soxennii berechnet 
waren, so kann man die proxima syagrapha nicht 
in die Mitte des sexeonium versetzen, sondern nur 


















































an den Anfang. Damit bleibt dann allerdings die 
Schwierigkeit, die die Worte a prozima syngrapha 
bereiten, unerledigt; zu der Änderung, die Mau 
tius vorschlog, prima statt proxima, wird mau 
sich doch nur ungern entschliefson. 

Die gründliche Untersuchung Vs über das 
fenus uneiarium bildet einen wertvollen Beitrag 
zur römischen Rechtsgeschichte. Seine Resultate, 
dio mit wohl erwogenen und schwerwiogend 
Gründen gestätzt sind, sind folgende. Die Docom- 
viralgesetzgebung setzte als Zinsnaximum das 
fonus unciarium fest mit Prirutklage und Strafe 
des quadruplum füllig an den Kläger. (Tac. Ann. 
VE 16. Cat. de agrieult. pracf. $1) Unter fenus 
uneiarium ist %/ des Kapitals zu verstehen, und 
zwar für das zwölfmonatliche Jahr, also 8, &. 
Das XII Tafel-Gesctz geriet in Vergessenheit und 
wurde deshalb 397 d. St. = 357 y. Chr. durch eine 
lex Duilia Menenia erneuert (Liv. 7, 16, 1). Da- 
bei wurde die Privatstrafe in eine ädilieische Mult 
verwandelt, die vor dem Volksgericht zu erstreiten 
war. Im Jahre 407 = 347 wurde das Ziusmaxi- 
mum durch eine tribunieische Rogation auf die 
Hälfte berabgesetzt (ad semuncias redactum Tac 
1.c.; semuneiarium ex uneinrio fenus fucum Liv. 
VL 27,3). Im Jahre 412 = 312 wurdo durch lex 
Genucia das Ziosnehmen gänzlich untersagt (Liv 
VIE 42, 1. Ta, 1.e. App. B.C. 1,54). Dies Ver- 
bot wurde durch eine lex Mareia zwischen 
und 005 d. St. 
Inst. 4, 23) und gleichze 
wieder in eine Privatstrafo verwandelt. “Über die 
nciaria lex des Sulla, welche bei Festus p. 375 
orwähnt st, läfst sich sicheres nicht sagen, da die 
Stelle verstümmelt ist; vielleicht handelt es sich 
um eine Bestimmung über Insolvenz. Die er- 
wähnten Gesetze galten bis auf die lex Sompronia 
vom 3.193 nur für das römische Gemeindegebiet, 
hier aber nicht nur für die Bürger, sondern auch 
für alle übrigen Niedergelassenen ?). 

Einleuchtend ünd überzeugend sind auch die 
Ausführungen über die Allmentarstiftungen des 
Traian; Vf. tritt energisch für Mommsens An- 
nahme ein, dafs auf dor Baebianischen Tafel 
obenso. wie auf der Velleiatischen 5 % Zinsen ver- 
langt werden, und indem er diesen Zinsfußs als 
einen keineswegs niedrigen, sondern don ganz üb- 
lichen erweist, sieht er sich genötigt, die von 
Hirschfeld zuerst ausgesprochene, von den meisten 
Noneren und auch von mir gebilligte Ansicht zu 
verwerfen, es habe der Kaiser Traian mit seiner 
großsen Stiftung nicht mur die Versorgung der 
Waisen und Erziehung der Kinder unbemittelter EI- 
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tern beabsichtigt, sondern auch zugleich die Unter- 
stützung des kleinen Grundbesitzes in Italien. Er 
kommt gerade zur entgegengesetzten Ansicht; der 
Fiskus, dem es auf sichere Anlage der Kapitalien 
angekommen sei, habe das Geschäft nur mit 
funuziell gut situierten Gutsbesitzern abgeschlossen, 
und diese hätten mehr au Gefühl, aus 
Patriotiom: 








um die Stiftung zu ermög- 
Es 








en, als um des eigenen Vorteils willen. 
wird sich über diese neue Auffassung 
noch streiten lassen; benchtensmert i 
‚jeden Fall. 

Bei Erwähnung der Yelöv "Adguason dnodgauıs 
wird der Fall berührt, dafs ein Wucherer bei der 
Auszahlung eines Darlehens von 1000 Denaren 
gleich 100 Deuare abzog. Zur Ilustration dieser 
"beliebten Weise’ führt Vf. einiges in der A 
werkung an, nieht jedoch die Geschichte vom 
Herodes Agrippa, dem bei einer Anleihe von 
20000 Drachmen gleich 2500 abgezogen wurden 
(Marquardt Stantwverw. II2 63, 2 uud daselbst di 
Stellen, besonders Josoph. Autiqu. 18, 6,3 
spielt zwar im jüdischen Lande, aber unter ri 
mischer Oberhoheit und gehört ebenso in B.s 
Buch, wie die ägyptischen Urkunden. Ich ver- 
weise auch noch auf Basil. Homil. de Psalm. NIV 
6.3 0frw yüg 20 es zefgas xal tod magörrog 
mvös dmyendns vi dgyanlan. weh vodro har 
dareıader Eusgov zuxdv BREI. 

Indem ich schließlich Protest einlege gegen 
V£s Emendation von Pomp. Dig. 45, 
halte (vgl. Mod. Dig. 
ist allerdings wohl interpoliert), scheide ich 
von dem Buche, dem ich reiche Belehrung ver- 
| danko, und das ich allen, die sich für diesen 
Gegenstand interessieren, zum Studium nachdrüc 
lich empfehle. 
Borlin. 







































Sallusti Crispi Bollum Cı 
Mi 





linae, bellam Ingur- 
um, orationes ct opistulae ox historiis 
excerpine. Für den Schulgebrauch erklärt von 

Theodor Opitz. MI. Heft Reden und 

Briefe aus den Hlistorien. 1897, D. 6. 

Teubner. 1,318. 80. 

Dieses Heft, mit dem die Sallustausgabe von 
Opitz zum Abschlufs gekommen ist, weist die 
gleichen Vorzüge, vielleicht in noch 
Maße auf, wie die beiden ersten Teile, welche 
ich s.Z. in der Wochenschrift (1894 No. 43 und 
1896 No. 23) angezeigt habe. — Der Komm 
tar, dem schwierigen Gegenstand entsprechend 
unfangreiebor und eingehender, ist mit besonderer 
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it und Sorgfalt gearbeitet. Er wird, 
mit den die einzelnen Reden (des 
Cotta, Macer) und Briefe (des 
und Mithridates) einleitonden und ver- 
knüpfenden Darlogungen, seinen pädagogischen 
Zweck aufs beste erfüllen, indem er dem Schüler 
bei der Vorbereitung für den Unterricht oder bei 
der Privatlektäre — denn auch diese hat O, ius 
Auge gefalst — formale Schwierigkeiten über- 
winden hilft und ihm eine sinogemäfse Übersetzung 
ermöglicht. Überall bietet der Horansgeber für- 
sorglich die Hand, um naheliegenden irrtümlichen 
Auffassungen vorzubeugen, und ist zur Auskunft 
sowohl über den Inhalt als auch über die sprach- 
liche Form stets bereit. In dieser Hinsicht setzt 
er bei dem Leser eher zu weuig als zu viel vorans. 
Für den Sekundaner, namentlich wenn er bereits 
das bellum Catilinne wer das Togurthinum gelesen 
hat, sind manche Hiuweise m. E. entbehrlich, 
2.B. dofendere a = contra, quis = quibus, tem- 
postas — temps; die modalen Verbindungen per 
iniariaıı, per scelus, per virtutem, per dolam und 
iso noch von der Cäsarlektüre 
t, daher die jedesmalige Erinnerung 
ig. — Bei anxisse; "ungewöhnlich = 
> (R. des Phil. $ 6) wäre zwockmäßs 
au das Prüsens augesco zu erinnern gewesen, bei 
utandis perienlis (R. des Lop. $ 1) an die Grund- 
bedeutung von tutari (feor) “sein Augenmerk 
richten, sich vorsehen gegen‘. —- Die zwei spa- 
tischen Provinzen (8.9) wurden nieht durch den 
Ebro begrenzt. Die Schreibweise Zaragosn ist 
sicht konsequent, 

Verweisungen auf die beiden ersten Hefte fin- 
den sich im Komm. nur vereinzelt, vielmehr sind 
besonders die Anmerkungen sprachlichen Inhalts 
meist wiederholt, um dem Schüler das Nach 
schlagen zu ersparen. Auch legt O. wenig Go- 
wicht auf Vergleiche zwischen dan überaus zahl- 
zeichen stehenden Wenduugen, mit denen Sallust 
durch die Ähnlichkeit gewisser Zustände veraulafst, 
in den rhetorischen Abschnitten sich selbst ko- 
viert. Freilich drängen sich solche Vergleichungen 
bei aufmerksamemm Lesen von selbst auf, weshalb 
der Herausgeber öftere Erinnerung daran für un- 
nöfig halten. may 

Über dio Gestaltung des lateinischen Textes 
giebt der Anhang die nötige Auskunft. Von 
A. Eufsuer, an dessen Ausgabe sich O. in diesem 
wie in den früheren Heften aulehnt, ist er an 
16 Stallen aus guten Gründen abgegangen. Die 
Auswahl der namentlich durch verschiedene neuere 
Untersuchungen empfohlenen Lesarten ist nach 























ähnliche sind teil 
her bekar 





























ültiger Prüfung erfolgt, wobei sowohl dor 
jedesmalige Zusammenhang als auch die Eigen- 
art des sallustischen Stils Berücksichtigung fudet. 
— Die handschriftliche Überlieferung, von welcher 
natürlich zunüchst ausgegangen werden muls, ist 
mit Recht wiederhergestellt in der Rede. des Lep. 
$18 dominie statt dominus (Eufsner); denn dafs 
Lepidus sich als Usurpator, die ursprünglichen 
Besitzer dagegen als iure domini ansieht, geht 
aus den W. non me... si recte faceremus aller- 
deutlich horror. — Auch $ 24 läfst O., wenn- 
gleich nicht ohne Bedenken, die La, pracda eivilis 
acorbissuma bestehen. 

R. des Phil. $3 liest er mit Benutzung von 
Wirz' Vorschlag (omissa eura nostru) omissam 
© m, ‘aufgegeben’, ‘preisgegeben.. Damit wird 
der natürliche krüftige Gegensatz erreicht, den 
der Zusammenhang fordert; auch stilistisch be- 
trachtet hat die ‚Vermutung O. die größere 
Wahrsch $21 vostra 
isch (statt nostra); hier ist die ganze Art und 
Weis, wie Phil. zum Senate redet, iu Betracht 
zu ziehen. — $ 16 liest O. nach der vatikanischen 
Handschr. neqne te provineiae neque lager neque 
di penates (Bufsner: neque te provineiae regem 
sgq). Hier können zur Benrteiluig bezw. Em- 
pfehlung der Ewiendation einige Parallelen aus 
anderen Reden dienen, wie R. des Lep. $ 13 leges 
indieia aerarium provineine roges penes unum; 
log. 31, 9 aerariam expilari, reges et 'populos 
liberos sq9.; 31,20 cum regna provineiae, loges 
iura iudicin, bella atquo paces, postromo divinn et 
humana omnia penes paucos erant. "Vgl. auch d 
Rede Catilinas. — R. des Cotta $ 7 tueatur n 
Korte, offenbare Verbesserung statt tuebatur. $ 9 
präeter märitimas eivitates ultro no 
Onerigae sunt, näch Hauler; onerique ist jeden 
besser als aerigue; im übrigen bleibt die Stelle 
noch problenintisch, desgleichen in der Rede des 

Worte quo tribunos plebei modo 
istratum qq. — Hingegen ist ent- 
schieden zu billigen, dafs 0. $ 19 die La. ignariam 
euinsque tenuissima spe frusträtur beibehält, die 
eine ganz befriedigende Auslegung zulassen. — 
Auch die im Brief des Mithr. vorgenommenen 
Abünderungen und Zusätze sind als Verbesserangen 
anzusehen: $2,ni egregia famn, nach Madrig; 
$3 vore existumare, nach Mensel; vgl. Cie. pro 
Caelio 1,2; 816 parro tuo Iabore nach Gertz und 
Wirz; obendas. quoniam (V. quö), wie Hauler. Zu 
$17 bemerkt O. gadz richtig, es sei schwer zu 
sagen, öb statt des überlieferten partum die Kon- 
‚jektur. des Cineconius raptum oder dus von Klotz 
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vorgeschlagene vi partum die gröfsere Wahrschein- 

Hiebkeit für sich habe. Er selbst hat raptum in 

den Text aufgenommen. — Zwei kleine Druck- 

verschen notiere ich: im Text 8.4 Z.1 1. silicot; 

8.29 Anbang Z. 12 1. Usurpator. 
Frankfurt aM. 

1. Die Thaten des Kaisers Angastas von ihm selbst 
erzählt (Monumentum Ancpranum), übersetzt und 
orklirt von Karl Willing. Mit tinor Skizze des 
Stadtplans von Rom. Bibliothek der Gesamtlitte- 
ratur des In- und Auslandes. No. 1047. Hallea.S. 
1897. Otto Hondel. 448. 8%. 25 Di. 

2. Monumentam Anoytenum. The deeds of Augustus 
edited by William Fairley. Philadelphia, Pa-, 
1898. 918. 60 cnts. 

1. In der Einleitung 8. 5 (nicht 1) —ı1 
handelt der Verf. von der Geschichte des Monu- 
mentum, welches ausführlich beschrieben wird. 
Die Tendenz und die Anordnung des Werkes tritt 
in den beiden Schlufskapiteln deutlich zu Tage; 
deshalb sind Kap. 34 u. 35 hier mit Recht vorwe 
genommen. Der Zweck des Mon. ist, nachzu- 
1, daß Augustus kein Usurpator (Kap. 1—4), 
auch kein Tyrann (Kap. 5-14), sondern ein Vater 
des Vaterlandes (Kap. 15-33) gewesen ist. — 
Übersetzung ist entschieden gut; nur einige mo- 
derne Ausdrücke, wie z. B. ‘Kronprinzen' 8. 
"60 Mark, 80 Mark’ u. s. w. 8. 25, ‘Mensuren‘, 
zur Abfuhr’ 8. 34 u. w. haben unsero Billigun 
nicht; “alt und taperig' hört man iu Schles 
wohl oft, aber iu eine Übersetzung gehört ein 
solcher Ausdruck nicht, Die Erklärungen sind 
gut, wenn auch manchmal etwas weitschweifig. 
Die beigegebene Skizze des Stadtplanes von Rom 
ist. zweckentsprochend. Praefeetus urbis 
man heute nicht mehr schreil 
kleine Iokonsequenz findet sich in den *Iden des 
März! ($. 15) und '2, September" (8. 17); 
nicht angemessener ‘der’ (statt “die) Tiber (9.29)? 
8.14 2.3 v. 0. lies bares, 8.24 Z4 v. 0. zu. 
Williogs Büchlein möchten wir gern in den Hän- 
dem unserer Primauer schen, da dasselbe als Ei 
leitung in die Lektüre von Tacitus Annalen dienen 
kann. 

2. Fairloy giebt zuerst eine Einleitung, welche 
auf sechs Seiten enthält: I. History of the in- 
seription; II. Character and purpose of the i 
seription; III. Divisions of the text; IV. The greck 
version; V. The supplement; VI. Trustworthiness 
of ih ioseription; VII Mason’s blanders; VIIT. 
Signs and abbroriations. Ks folgen von 8. 12— 
82 der lateinische und der griechische Text des 
Monum., ersterer auf der linken, letzterer auf der 


Eduard Wolf. 
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rechten Seite; unter dem Texte befindet sich ein 
deleotus variso lootionis, die Übersotznng und or- 
klürende Anmerkungen, welche alles zum Ver- 
stäuduis Nötige enthalten. Der Verf. fulst natü 
nicht anders sein kann, auf Momm- 

ägt seine Arbeit durchaus den Stempel 
der Selbständigkeit, denn eine Arbeit wie C. Peltier 
(Res gestae Divi Augusti, d’aprs la dernitre re- 
cension de Th. Mommsen, Paris 1886) wollte er 
wicht lieforn; mit vollem Recht nennt er Peltiers 
Buch a condensation of Mommsen', Jede Seite dı 
Buches zeugt von dem Rleilse des Verfassers; die 
einschlägige Litteratur, auch weniger zugängliche 
"discussions of the Monumentum, sind ihm be- 
kannt, woron die bibliography" 8. 89 £, Zeugnis 
ablegt. Die Ausstattung des Buches ist vorzüglich; 
Druckfehler sind mir nur wenige aufgefallen: 8. 11 
lies za; 8, 71 und 93 Vorg. (Vergil) statt Ver. 

Liegnitz. Otto Güthling. 























?. Cauer, Grammatica militans. Erfahrungen 
und Wansche im Gebiete dos lateinischen 
und griechischen Unterrichts. Berlin 1898, 
Weldmannscho Buchhandlung. VI, 1085. 5%. geb 
A560. 
Es verdriefst den Verf., dafs die Grammatik 

nur als Hilfsmittel für das Verständnis der Schrift- 

steller angeschen und nur bis zu dom Umfange, 
der dafür uverläilich sei, getrieben werden soll. 

Beide Teile, Lektüre und Grammatik, sngt er, 

dienen demselben Zwecke, der tieferen und feine- 

ren Bildung des Geistes, und müssen, wenn diese 
erreicht werden soll, auf gleiche Stufe neben ein- 
ander gestellt worden. Um den gesetzlichen, 
durch eine Prüfung nachweisbaren Auforderungen 
mit seinen Schülern zu genügen, mag sich der 

Unterricht früher im allgemeinen in zu hohem 

Grade auf dio Grammatik konzentriert haben; 

durch die Lehrpläne von 1882 und 1892 aber 

scheint dem Verf. umgekehrt die Grammatik so 





























ns Verständnis der Schriftsteller, damit vereitelt 
werde. Ohne Zweifel ist die Sprache das odolste 
und. vielseitigste Instrument, welches sich der 
menschliche Geist geschaffen hat. Ihren Gesetzen 
und Geheimnissen nachzusianen, ist eine iberalis- 
sima cognitio. Die Beschäftigung wit der Gram- 
matik, zumal wenn man dieses Wort in weiterem 
inne nimmt, ist weder trocken noch unfruchtbar, 
und als einen besonderen pädagogischen Vorzug 
kann man ihr dieses überdies nachrühmen, dafs 
sie, selbst wenn wenig geschickt betrieben, immer 
noch sichereren Gewinn dem Lernenden 
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als irgendein anderer Unterrichlsgegenstand bei 
gleich ungenügender Behandlung. 

Die ersten Kapitel des Buches, welche der 
Verständigung über einige Grundbegriffe dienen 
sollen, werden manchem Leser, der sich durch die 
kecko Sprache des Verfussers nicht imponieren 
lätst, vielleicht so wenig gefallen, dafs er üb 
haupt nicht weiter lesen mag: über Induktion 
und Deduktion, Analyse und Synthese ist man 
berechtigt, Gründlicheres, Abgoklirteres, besser 
Zusammenhängendes zu erwarten. In dem nach- 
‚ron Teile aber findet der Verf. 
, im Anschlufs an. bestimmte 
Probleme der Grammatik seine Kenntnisse leuch- 
ten zu lassen. Auch wor nicht den märrischen. 
Eirnst des Pedanten hat, wird freilich doch finden, 
dafs er selbst, um mich Lessingisch auszudrücken, 
zu oft den Kopf durch die Tapote steckt. Was 
or vorbringt, würde besser noch wirken, wenn 
einige Dutzend Ichs eliminiert würden. Le moi 
ost tonjours haissable. 

Ein Teil der vorliegenden Erörterungen setzt 
sich das Ziel, logisch nicht zu rechtfertigende 
syutaktische Eigentümlichkeiten der beiden alten 
Sprachen durch eine psychologische Erklärung auf- 
zuhellen; andere suchen den gewordenen Sprach- 
gebranch aus seinen schwankenden Aufüngen her« 
zuleiten und die Mittelstufen nachzuweisen. Eine 
besondere Aufmerksamkeit wird den Nebensätzen 
gewidmet, im Anschlu vor allem an Homer, 
dessen Adtıs eigenen, ins richtige Licht gesetzt, 
eine Einsicht davon verschaffen kann, wie Neben- 
sätze allmählich aus selbständigen Sätzen entstehen. 
Deu traditionellen Sprachgebrauch der fertig ge- 
wordenen Schriftsprache sucht der Verf. rück- 
wärts zu verfolgen und dus aus einem natürlichen 
Instinkte horaus Geboreno von dem zu sondern, 
was durch falsche Analogiebildungen, nachdem 
der ursprüngliche Sinn unverständlich geworden 
war, später hinzugefügt worden ist. Eine ganze 
Reihe in den Grammatiken der beiden Sprachen 
Sprachen stehend gewordener Erklärungen werden 
von diesem Gesichtspunkte aus angefeindet. Es 
genügt ihm nicht, von den Gesotzen, denen die 
gewordene Sprache unterworfen ist, Kenntnis neh- 
men zu lassen; er will die Einsicht gewinnen 
lassen, dafs was in der Sprache als etwas Fertiges, 
Einheitliches, Gewolltes sich darstellt, als solches 
keineswegs erdacht ist, sondern sich von ver- 
schiedenen Seiten her za einem Ganzen zusammen- 
gefunden hat, das so, wie es nun ist, niemand 
vorhergeschen und gewollt hatte. Vor allem zeigt 
sich das Griechische für eine solche historisch 
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psychologische Analyse der syntaktischen Formen 
„Die so natürlichen und oft zugleich so 
naiv ungeschickten Versuche Homers, sich aus der 
Paratazo herauszuarbeiten, enthalten die Keime 
der späteren Gestaltungen, die freilich nur selten 
ihren Ursprüngen ohne alle fremdartige Bei 
mischungen treu geblieben sind. Mit diesen Dich- 
tungen aber hat der Schüler Gelegenheit wirklich 
vertraut zu werden, und man wird es in der That 
nicht vormeiden können, auch bei der Schul- 
erklärung hier die von dem Verf. bezeichnete 
Richtung einzuschlagen, falls man sich nicht an 
don Schwierigkeiten der Formen und an dem 
Materialen des Inhalts genügen lassen will. Viel 
weniger ergiebig ist in dieser Hinsicht das Latei- 
nische, welches in den Schulschrifstellern dem 
Schüler als eine durchaus diszipliniorte uud in fust 
allen Punkten dem Schwanken enträckte Sprache 
entgegentritt. Aber auch hier braucht man sich 
oft nur auf die klar zu Tage liegende Etymologie 
zu besionen, um sich vieles Seltsame aufsuhellen 
und zu begreifen, dafs manches Wort erst all- 
mählich zu einer wirklich unterordnenden Koi 

ion geworden ist. Taeitus, der sich aus 
gegen das Herkömmliche auflehnt, hat 
überdies neben so vielem Willkürlichen und der 
Etymologie wie der Logik Spottenden gelegent- 
ich auch Ausdrucksformen, in denen das Unsprüng- 
liche, aller künstlichen Gestaltung Voransliegende 
wiedererstanden scheint. Auch das Deutsche besitzt, 
besonders in volkstümlichen Wendungen, sprechende 
Reste aus einor früheren, in syntaktischer Hinsicht 
noch nicht fertigen Sprachperiode. Auch mit 
derartigem weils der Verf. gelegentlich anfau- 
warten. Alle dio Beispielo von losen Fügungen, 
ie in dem Buche namentlich aus dem Griechischen 
angeführt werden, führen uns ja der That näher 
heran an den Ursprung des Gedankens und werfen 
Andurch bisweilen cin helles Licht auf die f 
gewordene Syntax der nachfolgenden Periode, 
deren geglättete Fläche freilich immer noch dureh 
charakteristische und verräterische Seltsamkeiten 
gelegentlich gekräuselt wird. 

An anderen Stellen beleuchtet: der 
Entwieklungsmomente der Sprachwissenschaft, 
3. B. im fünften Kapitel (Historische Grammatik), 
welches wohl dns beste des Buches ist. Von 
den Abschnitten, in welchen er für bekannte Er- 
scheinungen nach einer schürferen Formulierung 
sucht, sei der über die Bedingungsiätze heran 
gehoben. Auch an seiner Formel aber, entscht 
dend für die Wahl des Modus sei, “ob der Redende 
den Widerspruch der Wirklichkeit, der in seiner 
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Annahme liege, hervorheben will oder nicht, 
könnte man noch herammäkeln. Wenn bei Homer 
Diomedos ausruft: Töre nos züre egeia gdcr 
(bei Vergil Utinam terra ima dehiscat), so ist 
es bier nicht. seine Absicht, die Unmöglichkeit 

icht hervorzuheben, sondern iu seiner Erregt- 
heit ist er unfähig, seinen Wunsch zu prüfen. 
Es giebt Zustände des Tauern, wo mau der ge- 
wöhnlichen nüchternen Botrachtungsweise völlig 
entrückt ist. Hierher gehört auch jener Vers 
des Sophokles: Daip d° äv ; Jaime y' el 
gan» An, der etwas feierlich Unheimliches hat 
man fürchtet einen Augenblick, die Lippen der 
Toten sich wioder öffnen zu schen. Auch jenen 
nicht leicht zu realisieronden Wunsch Faustens 
0 wäre doch ein Zaubermantel mein’, würde man 
durch erde noi ein wiedergeben müssen, obgleich 
man hier einwenden könnte, dafs einem Menschen 
des Mittelalters selbst dieses nicht ganz unmöglich 
scheinen konnte, in welchem Falle durch den 
Optativ die Geistesverfassung der Zeit artig cha- 
rakterisiert worden würde. — Auch das Kapitel 
über die Tempora bemüht sich, das Bekannte 
etwas schärfer, als sonst wohl geschicht, zu be- 
leuchten. Es kann sich anf diesem Gebiete frei- 









































lich nicht um tiefgehende Unterschiede zwischen 






Griechische zeigt hier zwei wunderliche 
lichkeiten: deu gnomischen Aorist und den Aorist 
(Tinperf‘) zum Ausdruck der Vorzeitigkeit in Bo- 
hung zu einer vergangenen Handlung, wofür 
dem Schüler gleich der Anfang der Anabasis oin 
Klare Beispiel bite, Eat spüre & 





Fällen, wo wir die 
Sache nicht blofs in nuserer lässigeren Weise als 





gleichzeitig hinstellen, sondern auch. als gleich- 
zeitig empfinden. Bisweilen mag auch das Ohr 
die Entscheidung getroffen haben. Auch im Grie- 
chischen fehlt derartiges nicht (&mjveca ‘Braro', 
“dns laß ich gelten‘, dydAnae (yeAdaug sInev) Hücher- 
lich‘, dniwon ‘pfui). Nach der schwankenden 
Periode seines Werdens hat das Lateinische eine fust 
zu fost gewordene Gesetzmälkigkt 
schen Periode gewonnen, dio nicht oft die 
gung auferlegt, zu psychologischen Er 

seine Zuflucht zu nehmen. Selbst in ganz schnell 
hingeworfenen Briefen hat Ciceros Ausdruck nur 
selten etwas Schiefes oıler von der Norm Abwei- 
iendes. Die eine der von dem Vorf, besprochen 
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Stellen (fam. V 7) gehört hierher (res cas gras, 
quarum aliguam in tuis Üiteris gratula 

spectavi). Um diesen Indikatir zu erklären, 
muß man eine Vermischung dieser beiden Formen 
mehmen: Aes eus gessi, quarum .... exspectare 
lienerit und rerum, quas geri.,. „erspeetach. 
Tim übrigen muls man festhalten, dafs Cicero in 
gewissen Punkten eiofürallemal seine Entschei 
dung getroffen hat. Sunt qui... . audent dicere 
(de of. 124,84), was der Verf. mit übersubtilen 
Gränden zu rechtfertigen sucht, kann Cicero ein- 




















fuch nicht geschrieben haben. Auch die konser- 
vativsten Kritiker vorbessern dergleichen, wo es 
sich in den Handschriften findet, 

Soll der grammatische Unterricht in der Schule 





nun der vom Verf, gewiesenen Richtung folge 
Olme Zweifel ist das wirklich Erklärte ein festeror 
Besitz als das mechanisch Angeeignete. Wenn 
aber die Triebkraft des Ursprünglichen in jener 
in Sprache, in welcher die dem Schüler 

Litteraturwerke verfafst sind, voll- 
erstorben ist, hat jenes Zurückgehen auf 
die wallenden Urnebel der Sprachentstehung doch 
vur ein gelchrtes Interesse. Auch ohne so weit 
auszuholen, kann man den Unterricht in der Syn- 
tax vom Standpunkte des Gewordenen und. klar 
Ausgestalteten aus zu einem auregenden uud bil- 
denden machen. Gelegentlich aber, an passenden 
kten angelangt, mag man den Blick 
«0 etwa, wio os der Verf. meint, auf das weit 
Zurückliegende, aber noch sicher Erkeunbare Ion- 
ken. Wohl möglich, dafs dann mancher Schüler 
freudig überrascht ausraft: "47löv Ö' ad or dr’ 
Oypdahniv Ess A naiv Anden. 

Die schwächsten Teile des Buches sind die 
Einleitung and das Schlafskapitel. Man bedauert 
5, eine so gute Sache in einer so wenig ge 
den und so wenig goschickten Weise verteidigt 
zu sehen. Das humanistische Gymnasium hat 
much zwei Pronten zu verteidigen. Einmal hat es 
sich der ebenso langweiligen als. aufdringlichen 
formalistischen Pädagogik zu erwehren, welche es 
durch ihre leidenschaftliche Anfeindung des sprach- 
lichen Unterrichts, durch ihr im Namen der Koı 
zentration selbst. zustaude gebrachtes Vielerlei, 
durch ihr unermüdliches Herbeischleppen von Ro- 
alien und minderwertigen historischen Materialien. 













































| dahin zu bringen droht, dafs die Wirkungskraft der 


Hauptfächer geschwächt und damit der ganze 
Bau des Gymnasiuns in beienklicher Weise er- 
schüttert wird. Nicht minder nachdrücklich aber 
mals sich das jun gegen die Tendenzen 








der heutigen Universitätsphilologie wehren, so 
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CHE PINLOLOGIE. 1500. [77 





berechtigt diese auch an ihrer Stelle sind. Für 
die Interpretation im philologischen Seminar und 
im philologischen Kolleg giebt es heut kein zu 
geringfügiges Problem, und dem Ganzen wird 
dort für gewöhnlich gar nicht zugestrebt: auf 
dem Gymnasium gilt es stets bei der Erklärung 
der Sobriftsteller die genaue Brfussung des Ein- 
zelnen einem höheren Ziele dienstbar zu machen, 


Gr. Lichterfelde 0. Weilsenfels. 
bei Berlin. 














Auszüge aus Zeltscheiften: 
Berliner philologische Wochenschrift 49 (S. Da- 
zember 1808). 50 (10. Dezember 1508). 
$. 1593 1. Dericht über neue Mosaikfunde in 
1594. Über die Veröfkutlichungen des 
Bandes der Oxprynchuspapyr, herausgegeben 
vom Egypt Esploration Fund: ein Stück von Menander, 
Bruchstücke von Karipies, Plato, Thneylides, Do: 
mosthenes, Nenophonz ca. 300 Verse des 5. Baches 
der Mas; Bruchstücke des Erangellums Johannis 
(6. Ind), ‚des ersten Koritherbriefes und eines 
Apokryphen Evangeliums. — 50 8. 1564-1560. Über 
neuere Ausgrabungen zu Koriath, Thermen, Rhenci, 
Syra 

















Mitteilungen des Kaiserlich D 
chäologischen Instituts. Komische Abteilung. 
XU (1898), 2. 

8.97—107. W. Amelung, Orphisches in der 
unteritalischen Vasenmalerei. Der Verfasser er- 
kltet. die jugendliche Schar von sechs Figuren in dem 
wittleren Streifen einer Darstellung des Kore-Raubes, 
auf einem in Neapel befindlichen Krater aus Ruvo 
im Gegensatz zu Robert (18. Hallisches Winckeln 
programm) für Korybanten oder Kureten. In diesem 
öinen Zuge folgte der Maler der Adgns dgnap; des 
Orpheus, in der sie die Wächter der vor der Mütter 
Verborgenen am Strando des Okeanos sind. Im An- 
schlusse daran bos 
yon Dieterich und Kubnert, die andero unteritlische 
Vasenbilder mit der Eis “Ardov xurdang des Orpheus 
in Zusammenhang gebracht, haben. — 8. 108-123. 
M. Rostowzen, Das Patrimonium und die 
ratio thesaurorum, behandelt die Verwaltung des 
Privatvermögens der römischen Kaiser. Die rulio 
Hesaurorum war die Ceutralverwaltung der ve 
schiedenen Rechnungsämter, die bei verschiedener 
Zweigen des kaiserlichen Hofhaltes vorhanden waren. 
Der kaiserliche Hofhalt zerfiel in die ratio custrensis 
ler militärische und prorinzialo Abteilung it einem 
besonderen fiseus und die vielen anderen rationes des 
städtischen und italischen Hofhaltes, die Jede ihre 
eigene Kasse und cigenes ‚Bureau hatten. Diese 
letzteren wurden in Beireil der Rechnungsführung von 
Sciten eines Kontrolburenu geleitet, das ratio fiscorum 
ler hesaurorum Wiefs und einem besonderen procu- 
rator unterstand. — 8. 124--146. II. Degering 
pabliziert auf Tafel V eine oskische Inschrift, 
die er auf dem Pfeiler 19 der ls. V-VL der 















































icht. der Verfasser Darlegungen | 








8. Iogion Pompejis gofunden hat. Sie gehört zu 
einer Gruppe von Inschriten, dereo Charakter als 
militärische Wegweisor Nissen erwiesen. hat. 
In seiner Interpretation lehnt sich der Vorfasser im 
grofsen und ganzen an die Aufassung dieses Go- 
iehrten an. — 8. 147149. L. Pollak glaubt den 
Test der ersten (wirklich echten) antiken Marmor- 
replik der vatikanischen Laokoongruppe in einem 
63 mm hoben Köpfelen (des Vaters) gefunden zu 
Haben. Es wurde vor Porta Pia entdeckt und stammt 
nobl ans dem zweiten nachehrislichen Jahrhundert. 
Tafel VI zeigt es in zwei Ansichten. Peterson spricht 
sich in einer Anmerkung auch für die Echtheit 
aus. — 8.150191. E. Petersen, Funde und 
Forschung, berichtet schr eingehend aber P. Orsis 
Erforschung der ältesten KultarentwickelungSieiliens, 
speziell des Ostens der Insl. Nach Orsi wird au: 
nächst 8. 151-170 Uber das Material gesprochen, 
durch dessen Vergleichung dieser Forscher drei 
Perioden der Sikelerkultor und. iluen_voraufliegend 
ine vorsikelische angenommen hat. Es folgt. eine 
Krik seiner Aufstellungen, dio au die Kritik an- 
kudpft, welche G. Putroni an Orsi geübt. hat. 
Petersin schliest mit den Worten: "Es ist im Grunde, 
ur eine geringe Modifizierung, die ich mit Orsis 
Aufstellungen vornehmen zu müssen geglaubt habe." 
(Dazu 19 Figuren im Texte.) — 8.102. R Mancini 
berichtet von Ausgrabungen in Orvieto, dion.a. 
Reste eines Meiligtuns zu Tage rderten. 


























Rivista di filologia e d’istruzione clas 
8. 513. E. Rizzo, Himorius Sophista. 1. 
ichtorischen Quellen: or eitiort und erwähnt Homer, 
Hesiod, Alcäns, Sappho, Anakrcon, Alkman, Stesichorus, 
Tbykus, Pindar, Simonides, Bakchylides, Sophokles und 
Euripides. 2. Das Epitbalamlun. — 8.504. G.Porzio, 
Die Sklaven im Kriegsdienst 482-302. Aufzählung der 
einschlägigen Stellen, aus denen sich orgibt, dafs die 
Ausdrücke mandnnel und vos du Hhrnde 
auch dio Sklaven einschliofsen. — 8.580. A. Ol 
Die Homerstudien des Dio Obrysostomos. Aus seinen 
Citaten ergibt sich, dafs unsere Vulgata älter ist als 
die Aloxandrinische Kritik. — 8. 608. G. Curcio, 
Närius und Scipio. Es bestand Feindseligkeit zwischen 
beiden. Enuius, des lotzteren Freund, ernähut daher 
ersteren nicht. Das Oitat bei Cicero: Quid hoc 
‚Nario ignavius? severe Sciyio (De orat. II 249) mag 
die Antwort gemesen sein auf das bei Gelllis er- 
haltene Epigramm mit dem Schlafsvorse Eum sus 
pater cum pallio uno ab amica abduxit. — 8. 611. 
©. Oristofolini, Tac. Ann. XI 23: si memoria 
oram moveretur? qui Capitolio et ara Mom 
imanibus eorundem por so fat 









































Zeitschrift für die Österreichischen Gymnasion 

XLIX 10, 12. Oktober 1898. 

Das Heft ist gewidmet: ‘Dem Andenken unserer 
allgeliebten, unyergeßlichen Kaiserin Klisabeth, gestor- 
ben am 10, September 1898, der erhabenen Schätzerin 
und Freundin der griechischen Sprache und deren 
Litteratur? — 8, 865-876. E Bolis giebt für die 
Bobandlung der Noposlekiüre nach den formalen 
Stufen Zillers ein Beispiel, nämlich dio auf sechs Stun- 

















8 18. Januar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHR PHILOLOGIE. 1890. No. 3. 


8 





den vorteilte Durchnahme eines Abschnittes “Milindes 
am Hister’ nach dem Wortlaute in der 6. Auflage 
der Memorabilia von Schmidt und Gehlen 











Rezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 


Ägyptische Urkunden aus den Königlichen 
Museen zu Berlin. Herausg, von der Generalverwaltung. 
Griechische Urkunden: 1.0.44 8. 1757. Wir freuen 
uns des steigen Fortganges des Untern B. 

ologie, Jahresbericht von Zt. 

fd. Gymn. 89, 
Bahnsch, Fr., Loso- und Übangsbuch für den 
lat. Anfangsunterricht in Reformschule 
8. 17576. Die Sätze sind recht zes 

Bates, O., The fire post 
Rer.45 8.3171. Golehrt und fl 

Borger, E,, Still 
Sprache. 8. Aufl. von M. J. Miller: BphW. 
8.1436. Zweckentsprecheni. Fr. Müller, 

Bliss, F.J., Excavations at Jerusalem, 1894-1897: 
Athen. 3707 8. 681 f. Genaue, schr anerkonnendo 
Tnhaltsangab 

Borghesi, B., Ocuvres complötes, tomeX: HZBLT 
8.98-97. Die für dio römische Geschichte vom Ver- 
fasser gesammelten Personalien sind durch diese 
Publikation endlich allgemein zugänglich gemacht. 






























E. Hübner. 
Burosch, K., Aus Lydien: Bayer. Gymn. 9/10 
8. 781.783. "Schr wertvoll, Th. Preger. 





Cacsaris comm. 1.cx rec. 3.Kübleri, voll. I; 
2. do b. c. comm. tertius, von W. Kymer: Bayer 
Gymn. 9/10. 8. 750-756. 1. vol. II wird sich un- 
geieilterer Zustimmung erfreuen als das beil. Gall. 
vol. II erzielt im beil, Al. einen natürlichen Fort: 
schritt, während das bel. Afr. wider im früheren 
Gewaude, doch geläutert vor uns tritt. 2. Wohl ge- 
eignet. A. Köhler, der selbst manches beiträgt. 

Chovaldin, L-E., La grammaire appliquse, on 
Sirio synoptigue de thömes grecs ot latins: pl W. 46 
8.1496f. Ein sehr eigentümliches, aber des Studiums 
wohl wertes Buch. Zr. Miller. 

Christ, W., Goschichte der griechischen Litteratur, 
3.A.: Iter. 45 3.317. Das Werk ist weiter gefördert, 
doch wäre der Bibliographie noch mehr Haum zu 
gönnen. Am. Haueette. 

Cornelius Nepos, Le vito annotate ad nso delle 
scuolo da V. Menghini: Atene e Roma 1898, 5 8.250 
-253. Entspricht den praktischen Zwecken der Schule 
nicht, 4. Casali, 

jorsini, V., La grande spedizione ateniese in 
Sicilia, di ji. XXVLA 8. 6261. Ein guter 
Versuch, Thukydides zur Schullektüre zu machen. 
GR 

Cumont, Franz, Hyisistos: DIZ. 44 8. 1605, 
Dankenswerte Vermehrung des inschrifichen Materials 
betr. den Kult cinos “höchsten” Gottes im machklass. 



























er Optik, mit Auszügen 
E und deutsch, herausg. von 
.R. Schöne: BphW. AG 8. 1418-1417. " Dankonswort, 


Fr. Hultuch, 





Cassii Dionis historlaram Romanarım quae 
supersunt cd. Boissevain. Ba.II: DLZ. 44. Ben. 
Niese zo dem Scharfsinn, dem Takt und der Gelehr- 
samkeit des Herausgebers hohe Anerkennung. 

Sancti Filastrii Episcopi Brixiensis Diversarum 
1lerescon Liber. Recensuit Fridricus Marz: NplR. 

8. 510-513. Herausgeber hat sich ein großses 




















ich, Richard, Tarraeina-Anzur und Kaiser 

Romane des Petronius Arbiter: DLZ. 44 
8.1081. Wortlos. AL Klebe. 

Freppel, Commolien, Arnobe, Lactance et 
autres fragments inddits: "Nphät. 23 8. 510. Der 

kommt lediglich ein biographisches Interesse 
R. An 

Gardthausen, Y., Katalog der griechischen 
Handschriften der” Universitätshibliothek zu. Leipzig 
TALZ.23 8: 607.609. Die Beschreibung ist knapp 
und präzise; vielfach wären genauere Angaben er- 
wünscht. R. Holl 

Gausseron, B. U, Lart romain: Bull, orit. 30 
8.548. Einige’ Irrtümer korrigiert I. Thedenat. 

Heynachor, Lehrplan der lat. Stisik 3. Aufl: 
Gymnasium 18 8.628. Vortreflich. W. Bauder- 

Höldor, Osc, Die Formen der römischen Thon- 
gefüßse diessits und jenseits der Alpen: D/.Z. 44 
5,1998. Fathaı yel Deachtenwerte. A, Seh 

Homer, Tho lad, rendered into english Proso 
by 8. Butler: Athen. 9707 8.6681. Schr empfehlens 
wert, 

Hoppe, F-, Toxt zu den Bildern zur Mythologie 
und Geschichte der Griechen und Römer: Apht. 22 
8.5191. Der Text orscheint recht geeignet, die Bo- 
nützung der Tafeln auch dem Lehrer licht zu machen, 
der mit den einschlagenden Fragen nicht so ganz vor- 
trat ist. L. Buchlold, 

‚Journal international d’archöologio numis- 
matique dir. par . N. Seoronon. 1, 1: BphlV. 46 
8. 1430-1432. Der Tuhalt des treflich ausgestatteten 
Heftes wird skizziert und das neue Unternehmen. 
oundlich begrüfst von AR. Weil. 

Krauss, 8., Griechische und Jateinische Lehn- 
wörter im Talmud, Midrasch und Targam, mit Be- 
norkungen von J. Böte: Atene e Roma 18983 8.2421. 

B. Nogara. 


















































ton zu Thukydides set 1890, 
Nicht ganz Iiekenlos, aber von 
Torzäglichem Urteil. Am. Haunette. 

1,caso, Emory B., Zur Konstruktion von licet: 
Am.j.fph.T4 8.214. J. Rolfe hebt die wichtigsten 
Punkto des reichhaltigen Aufsatzos hervor. 

Lexis, W., Die Besoldungsverhältnisse der 
Lehrer an den höheren Unterrichtsanstlten Preufsens 
BphW.AO 8.14971. Schr vordienstlich. Fr. Lortzing. 

Luckenbach, Abbildungen zur alten Geschichte, 
2. Auf: Bayer. Gymu. 8/10 $. 780. Überall ge: 
bessert. W. Wanderer. 

Mommsen, A, Festo der Stadt Athen im Alter- 
tun: BphWW.4b $.1424-1430. Wird voraussichtlich 
och lange unentbehrlich sein. 2. Stengel 

(Monumeotum Ancyranum). Die Thaten des 
Augustus von ihm selbst erzällt, übersetzt und er 





























6 


18. Januar. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIR 1890. Na. 3. 


8 





klärt von €. Willin 





Ztschr.f. d. Gymn. 8/9 8. 593 


597. Interessant und mutzbringend. v. Boltenstern. 
Morris, William O’Connor, Hannibal: 1,0. 45 
8.1781 1. "Dem Buche fehlt Kritik der Quellen, 


Studium der Örtlichkeiten und Litteratur. K..J N. 

Nall, 6. H., Macmillan’s elementary latin-english 
dictionary: Bpk W. 46 8. 1437. Für Schulzwecke 
vülig ausreichend. 

Neubauer, F., Geschichte des Altertums, für 
obere Klassen: Zlchr. f. d. Gymn. 8/9 8. 616.632. 
Gut. F. Ohli. 

Ostermanns Lat. Übungsbuch von Z..). Maller. 
Erginzungshefte 1-7 (Übungsstücke im Anschlufs an 
Cicero): BphW. 46 8.1435. Schr geschickt, Fr. 
Miller. 

Paulys Realencyklopädie der klassischen Altertuns- 
wissenschaft, herausg. von Georg Wisowa. 2. Band: 
NphR. 22 8.514.519. Die Artikel über griechische 
Stats- und Rechtsaltertümer finden fast durchweg 
den Beifall von Otto Schulthefs. 

Petersen, Eugen, Vom alten Rom: 7.C. 45 
5.1785£. Wird im ganzen beifilig besprochen von fr. 

Platons Gosetze, von K. Ritter: HZ.81 1 8. 8Bf. 
Die Schrift. erfüllt ihren Zweck in ausgezeichneter 
Weise. Beloch. 

The elder Pliny’s chapters on the history of 
art, transl. by K. Jer-Blake, with commontary and 
hslorieal introduction by Z, Seller and additional 
notes contributed by H. A. Urlichs: BphW. 46 
5.1417-1423. Erste, treliche, dankenswerto Arbeit, 
E Ida. 

Poitier, Ed, La peinture industrielle chez Jes 
Gnes: Bull, ri’ 30 8.548. Wird glbt von I 
Thödenat. 

Prosopographia imperüi Romani 1, od. E.K’lebs; 
U, cd. H. Denau: HZ,811 8.89.93. Schr sorg- 
fig gearbeitet. E. Hübner. 

Die Quedlinburger Ita} 
Yerusg. von, Pietor Schultze: 
Die Ausgabe ist tadellos und ge 
wie dem Verlag zur höchsten Ehre. 

Reich, H., Übungsbuch dor griech. Syntax: Gym- 
nacın 18°8. 627. Wilkammen. W. Bauder. 

Rolfe, John, A, ab, abs: Am.j.ofph. 74 8.215. 
CL. Moore’ berichtet mit landsmännischer Genugthmung 
(ber den erstaunlichen Reichtum dieses 1. Artikels 
in dem künftigen Thesaurus. 

Schanz, M., Geschichte der römischen Litferatur 
ts zum Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinlan I: 
‚NphR.22 8.5181. DasPestroben, on recht brauchbares 
Handbuch zu liefern, tritt überall hervor. 0. IPeise. 

Schapler, J., Vorlagen zum Übersetzen ins La- 
nische im Anschlufs an Vergils Aoneis. 1 (Aen. I, 
1): BplW. 40 8. 1496. Ansprochend, Aber doch 
voll nicht mehr ganz zeitgemäfs. Zr. Müller. 

Schneider, G., Die Weltanschauung Platus, 
drgstell im "Anschlusee an den Dialog Phacdon 
BphW.46 8.1409-1412, Schr empfohlen für Schul 
ul Priratzwecke, von €. Nohle, 

Schweizer, Eduard, Grammauk der Perga- 
menschen Inschriften: Z,C. 45 8. 1790 f. Beralt 
zu sorgfältiger Untersuchung. 2. DI. 

Siefert, G., Do alinnot Plutarci 
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moraliam compositione atquo indole: ph W. 46 
S.1412f. Nützlich. E. Kurz. 

Sophocles, The text of the soven plays, by C. 
Jebb: Ric. di fl. XRYI 4 8. 024-826. Übersichtich 
und für die kursorische Lektüre ausreichend. G. 
Fraccaroli. 

Theologische Studion, Herrn Prof. D. Bern 
hard Weiss... . dargebracht von C. R. Gregory, 
Ad. Harnack u. a.: 16.45 8.1777-1779. Die Bei- 
{rige, die bis auf einen das Neue Testament betrafen, 
finden mehr oder weniger Beifall bei Selm. 

Warren, W., A study of conjunetional temporal 
elauses in Thukydides: Jiie. di fl. XXVI 4 8. 627. 
Feine Beobachtungen. @. F. 

Zimmormann, E., Übungsstücke im Anschlufs 
an Tacitus’ Agricola und Germania: Bph W.46 8.1436. 
Zweckmälsig. Pr. Müller. 























Mitteilung. 

Acadömie des inseriptions et belle-lettren. 

28. Oktober. 

P. Foncart, Griberfund in Elensis. Untor cinom 
Grabe des 7. oder 8. Jahrhunderts v. Ohr. befindet 
sich ein Alteres, in welchem Agyptisches Porzellan, 
Skarabien und eine Tsfstatuette Iagen: ein Beweis 
für den dgyptischen Ursprung der eleusischen Mysterion, 
— Clermont-Gannoau, Griechisch-hebräische In- 
schriften der Makkabüerzeit, gefunden In Gezer. 
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Commentariorum in Aratum reiquiao, coll, 
rer., prolegomenis indicibusque instr. Z. Maus. B. 
Weilmann. LAXI, 7498. 8. Insunt tabulae IL et III 
imagincs. #30. 

Commentoria in Aristötölem gracca, XIII 1. 

Phitoponi, olim Ammonii im Aristotelis categorias 
ium, el. Ad. Busie. Benin, G. Reimer. 
XVI, 2338. 8. M950. 
wski, G., Jaidor und Ildofons als 
iker. Eine juellenkritische Untersuchung 
der Schriften Do viris llustribus des Tsidor von 
Sevilla und des Iidefons von Toledo (Kirchengeschicht- 
liche Studien IV 2): Münster, Schöningh. VI, 1608. 
8. A 3,80 (Abönnementspreis H 2,00). 

Fredrieh, C., Hippokratische Untersuchungen 
(Phitologiseie Untersuchungen 13). Berlin, Weidmann. 
VII, 2308. 8. M7. 

Wächtmann, K., Olympia und scino Festspiele 
(Gymuasialbibiothiek 30). Gütersich, Bertelsmann. VIIL, 
1008. 8. mit 1 Tafel und 23 Abdildungen. # 1,60. 

Reinhard, K., und E. Roomor, Griechische 
Formon- und Satzlchre. Berlin, Weidmann. X, 235 8. 
8. Geb. in Leinw. M3. 

Waser, O-, Charon, Charun, Charos. Mythologisch- 
archäologische Monographie. Berlin, Weidmann. VIL. 
1588.8. Mb. 


























Wendland, P., Ein Wort des Heraklit im Neuen 
Testament. Berlin, G. Reimer. 9 8. 8. ,# 0,50. 
Ziebarth, E., Neuo attischo Grenzsteine. Berlin, 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Gustave Pougeres, Mantinee ot NArcadie ori 
ste (Billothögo des Geoles frangaises d’Athtnes 
& de Rome). Paris 1808. XVI und 6238. 
9 Tafeln 
Im Juni 1887 z0g der Verfasser von der Ecole 
fagıiso in Athen aus, versehen mit Notizen, 
Kurten, Werkzeugen, einem provisorischen Kredi 
1: 4000 Drachmen und “une inöpuisable prorision 
depörance, um an der Stelle der alten Stadt 
Nztiaa, deren Mauerzing in sumpfiger Niederung 
sch wohl erhalten ist, Ausgrabungen zu ver- 
autilten. Droi heifse Sommermonate war er dort 
tig, bis das Fieber seine Kraft lähmte. Im 
Ni 1888 kehrte er noch einmal in Begleitung 
Bards auf 1Y/, Monate zurück; wieder setzte 
ie Malaria don Arbeiten ein Ende. Und dieser 
ücksche Feind verschonte ihn auch nicht, als 
von Ende November 1835 bis Jannar 1889 
m dritten Malo bei Schnee und Kälte die Sache 
wieder aufnahm. Trotzdem hat er bei einem 
Gsantaufwande von höchstens 7500 Drachmen 
de wichtigeten Teile der alten Stadt, vor allem 
ie Agora und die anstofsenden Gebäude, erforscht, 
Nat die friliegende Stadtmauer w nähere 
al fernero Umgegend untersucht, mit offenem 
Auge für die natürliche Beschaffenheit des Landes, 
hat ohne Architekt ($. XV Anın. 1). nur d 
dr kurzen Frist von 4 Tagen von dem Ingeni 
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und sonstigen Gelegenheitsschriften werden gebeten, 

ı, BerlinSW., Schönebergorstr. 2, einsenden zu wollen. 











Fälix de Bill unterstützt, and zeitweise in Gomein- 
schaft mit Börard selbst die Vermessung der aus- 
gegrabenen Gebäude vorgenommen, und bietet uns 
jetzt in einem umfünglichen Bande die Ergebnisse 
seiner Forschungen, nachdem er schou vorher das 
Wichtigste davon im Bullotin de correspondance 
hellönigue mitgeteilt hatte. Es ist ein Werk, das 
mit Ausdauer, Geschick und Erfolg durchgeführt 
ist und das sicherlich den Meister lobt. Und dio 
Schwierigkeiten und Mängel, welche den Auftrag- 
igeber treffen (die Nichtbeigabe eines Architekten 
dürfte nach heutigen Begriffen ein Mangel sein), 
erhöhen nur unsere Achtung vor dem, was 

von &inem Mane geleistet ist. 

‚en Berichte im Bulletin hatten 
uns schon dio wesentlichen neuen Thatsachen 
| konnen gelehrt: 1. Eino kurze Nachı 
Ausgrabungsfeld Bd. XI 1887, 485 M. 2 
liefs von der Basis des Apollon, der Artemis und 
Leto von Praxiteles Bi. XII 1888, 105 f. planche 
TI, hier mit eingehender Berücksichtigung der 
unterdessen mächtig angewachsenen Litteratar 
wieder aufgenommen: Mantineo 543. Zu den 
Tafeln ist eine vierte gekommen, welche die 
Köpfe enthält, leider nicht nach den in Athen 
doch leicht zugänglichen Originalen, sondern nach 
sen, die durch dicke Nähte entstellt s 
} 3. Reliefbruchstäck einer Frau, die eine Leber(? 
in der Linken hält; sie wird als Eingeweide- 
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schauerin erklärt und mit der Scherin Diotima 
von Mantinen aus Platons Gastmahl zusummen- 
gestellt. Bd. NIT 376] pl. IV = M. 312 
SI0M. pl.Y. Über einige andere Skulpturen ia 
Ba. XIV 595 MM. 311. 404. pl. VI VII gehan- 
delt, sio werden als Telesphoros und Tlygiein ge- 
deutet. 4. Die Topographie, Umgebung, Mauer- 
ring, Anlogo der inneren Stadt, Markt und Ge- 
bäude: Ba. XIV 1800, 65—90. H5—271 ont- 
sprechend M. 130-195. Die dort gegebenen Pläne 
und Grundrise sind wiederholt, die Betrachtung 
der sehr interessanten Stadtmauer, ihrer Thürme, 
Thore und Ausfallpforten erheblich erweitert, 
durch nene nungen und Photo- 
grapl 
gewöhnliche kreisrunde Anlage i 

ie in ihrer uoch jetzt eı 
Werk des Synoikismos von 370 ist, im wesont- 
lichen aber auf den älteren Spuoikismos zurück- 
gehen mufs, dessen Zeit nieht ohne innero Wahr- 
scheinlichkeit in die Jahre des Helotenaufstandes 
ıd des TIT. messenischen Krieges (um 460) gesetzt 
ird, hab unterdessen Koldewey in der Festung 
von Sendsehirli eine Parallele unchgewiesen (Mitt 
aus den orientalischen Sammlungen der kgl. Museen 
iu Berlin XII 1898, 179, wo nebenbei durch einen 
Druckfeller 320 für 370 steht). 5. Die Inschriften 
Ball. Bd. XVI 1892, 568596 und XX 1896, 119 
Von diesen sind nur die wichtige archnische, 
Bukralurkunde und eine aa topograpkischem 
Detail*) reiche Ehroninschrift der Kaiserzeit zu 
erneutem Abdruck gekommen, unter sorgfältiger 
Berücksichtigung der inzwischen erschienenen 
Lätteratar. 

Diese einzelnen Abschnitte hat Verf. zu einem 
einbeitlich komponierten Werk wngestaltet und 
erweitert, in welchem zuerst das Land (8. 172), 
dann der Staat (73-350), endlich die Geschichte 

57521) behandelt worden. Dazu sind zahl- 
reiche Anhänge. beigegeben, welche Epigraphik, 
Archäologie, Topographie, Geschichte. betrefl 
Es ist vielerlei, was uns hier geboten wird; ob in 
diesem oder jenem nicht zu viel geschehen ist, 
worden die Loser entscheiden. Die ‘religion man- 
tindenne z. B. nimmt 110 Seiten ein! Wir wollen 
dem Verf, dafür daukbar sein, dafs er uns mit 
den semitischen Etymologien und Spekulationen 
seines Gefährten Berard verschont und ihm dafür 
sein Eingehen in die Geheimnisse der (pelasgischen' 
Urroligion sowie seine immer noch allzu gläubige 
Benutzung der arkadischen Königsliste nachschen. 

















































































*) Dafs daselbst der Ausdruck Buten unrichtig erklärt. 
ist, wird an anderor Stelle nachgewiesen werden. 











8. 203 *Lyonon — Zens-Lykaios a toutes los allures 
Xun Baal-Moloch, de meme que les deesses de 
Lyeosoura et de Phigalie rapellent Ashtoret et 
Dorceto’ und eine Kombination des Namens Meii- 
005 Agxo mit dem Kult der Melinsten und der 
Aphrodite Melainis, wobei Derkos ein Argument 
zu Gunsten des semitischen Ursprungs dieser 
Aphrodite (= Derketo) liefern würde (8. 539). Der 
einfültige Philologe dürfte vorher an degzope. 
denken, wozu Bechtel- 
jest den «Fögxar "49a 
Vatersunme des Ark ird ans «Agsfros) ab- 
gekürzt sein. Wozu also in die semitische Ferne 
schweifen? Das sollte doch nur erlaubt sei 
nichts Gutes, Griechisches nahe liegt! Bei 
r Gelegenheit sei bemerkt, dafs die Paus. VII 
6,5 genanuten Meisastai, welche den Kult des 
Dionysos und der Aphrodite Melanis pflegen, es 
verdienten, in die Listen der assoeintions reli- 
gieuses aufgenommen zu worden, in denen ich sie 
nicht. verzeichnet finde. — Über Etsmologien 
möchte man auch sonst mit dem Verf. rechten, 
so wenn 8,212 Anm. 1 der Stammeseponym Azanı 
(Zeig = Ziv) = "Aiörs gesetzt 
wird, während, um von allem anderen abzuschen, 
die Analogien “xagrär, Ap-v, Eiqve-dv auf 
-@v als Endung, %4- als Stamm weisen. Da ist 
also die verschmähte Ableitung von da Trocke 
heit. immer noch besser. 
gleicher Weise gegen den ‘hypereritieisme' von 
. Meyer wie gegen die Kombinationen Immer- 
wahrs (la chaine de ses deductions n’a souvent 
Vair do tonir que par un choven conp6 on quatro’!). 
ten der Religionsgeschichte 
wird es schwer sein, sich von beiden Extremen 
jederzeit frei zu halten; F. hat sich ernstlich be- 
müht, es zu thun, es ist ihm aber nieht überall 
geglückt. Dafür werden seine Betrachtungen über 
die Tiergestalt der griechischen Götter und den 
Fetischismmus heutzutage vielen Beifall finden, wo 
man bestrebt ist, auf die primitivsten Formen des 
Kultus und der Gottesbegriffo  zurückzugehe 
Auch für die spätere Zeit finden sich feine Be- 
merkungen, wie über die Einführung des Arkas 
in Mantinen im Jahre 370 (S. 209): Ya ligue ar- 
cadionne, en Iui consaerant un monument a Del- 
phes, se proposait de le pr&senter sollennellement 
dla Gröce entiöre. Au möme moment, les Man- 
tindens lo confisquörent en Vinstallant sur leur 
Die Antithese ist wirkungsroll, und, was 
wichtiger, die Beobachtung richtig. 

Auf die Geschichte, in der mancher wohl die 












gestellt habaı 




























































3. Jannar. 


und auf vieles andere können wir hier 
her eingehen; wir wollen lieber noch die 
besondoro Stärke des Verfassers hervorheben, die 
m. E. in der Beobachtung uud Wiedergabe des 
Geschauten liegt, sei es im Leben, in der Natur 
oder in den erhaltenen Resten des Altertums. 
Verf. sucht allen Seiten seines vielgestalteten 
Stoffes gerecht zu werden, aber hier gelingt es 
ibm am bosten. Bei der Beschreibung der Kata- 
vothren zeigt er überall Autopsie, und gelegent- 
lich der Stantsordaung des Damonax, der das 
Duell zulioß, bekommen wir eine lebendige Schil- 
derung der blutigen Wahlschlachten, die F. selbst. 
terlebt hat (3515. Ann. 4). Diese Schilderungen 
nd weit besser als manche Bilder, von denen 
gleich das erste Fig. 1 verunglückt ist und seine, 
bevorzugte Stelle am Aufange nicht verdient, 
rend das zweite auf S. XVI und viele andere 
vortrefflich gelungen sind. Mauches Mal hütte 
man statt einer überlichteten Photographie, die 
iin autotypischen Verfahren nicht gerade gewinnt, 
lieber eine einfache Umzeichnung gehabt; doch 
an ist dem Verf. dafür dankbar, dafs er über- 
hanpt daran gedacht hat, uns die charakteristischen 
Profilo der arkadischen Berge in diesen anspruchs- 
losen Bildern vorzuführen; geschieht doch in dieser 
Hinsicht: selbst heutzutage noch immer viel zu 
wenig! 

Papier und Druck sind elegant und gi 
auch meine Rezensentenpflicht zu orfüller 
merke ich, dafs in der Überschrift $. 405 die 
in 387 zu ändern ist. 
















































Berlin F. Hiller von 6: 

Gsell-Fels, Oberitalien und die Riviera. 
Auflage. 8%. XII, 10228. u. $p. Leipzig und 
Wien 1898, Bibliographisches Institut. A 10,— 





Gsell-Fels’ Oberitalien gehört zu den standard 
works übor Italion. Wor das Buch einmal konnen 
at hat, der mag es nicht mehr entbehren, un 

t warm 
empfohlen. Dor Italiafahrer findet hier alles, was 
ihn au praktischen Winken not thut, wenu er 
nicht Geld und Zeit vorthun will; er findet ferner 
die Natur des Landes dargestellt, die Geschichte 
seiner Städte und Landschaften, vor allem aber 
die Entwicklung seiner unvergleichlichen Kunst 
und die Beschreibung jener zahllosen Kunstwerke, 
die den schönsten Schmuck des Landes. bilden. 
Antopsie und gewissonhafte Benutzung guter 
Quellen haben den Verfasser in gleichem Maße 
zu dieser bewunderungswürdigen Leistung befühigt. 
Das Buch ist fast zu gut, denn sein. alleitiger 
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derartig, dafs dem Wanderer die 
Fronde eigener Entdeckung all des Schönen, das 
ihn in Italien erwartet, ernstlich gefährdet. wird, 
Da es aber nicht nur ein Führer für den Reisen- 
den, sondern auch ein Nachschlagewerk von 
dauerndem Werte für den Heingekehrten sein 
will, co möge sich niomand durch diese Überfülle 
abhalten lassen, es zu kaufen, und dies um so 
weniger, als gerade die neue Auflage im Texte 
otwas knapper gehalten und dafür durch viele 
neue Bergtouren in den penninischen und 
jischen Alpen vermehrt worden ist. Das freilich 
bei der endlosen Fülle von Einzelheiten, die v 
urbeitet werden mufsten, Tretümer nicht vermieden 
worden sind, wird man bogreiflich finden. So 
wird Como 8. 139 als die frühere Hauptstadt dor 
Insubrer bezeichnet; das war aber Mediolanum. 
8.166 heifst es von Adelheid, der Zeitgenossin 
Sohn des Usurpators, Be- 
rengar IL, nicht heiraten wollen‘. Zunächst ist 
Berongar I. nicht ‘ler Sohn des Usurpators'; dor 
Sohn hiefs Adalbert. Sodann wird das gauze 
Paktum von dor neuoren Forschung als Sage be- 
zeichuet, vgl. Gerides, Den. Gesch. 18.126. Bei 
ung der Mosaiken in der Markus- 
heitst es, der bartlose Christus 
sei in der ‚chen Kunst ‘ganz ungewöhnlich"; 
aber wio oft findet man ihn allein unter den Mo- 
saiken Ravennas (in San Vitalo auf der Weltkugel, 
im Battistero der Arianer und im Grabmale Galla 
Placidias)! Nach 8. 250 hat Alexius die Venetianer 
au Hilfo ‘gegen seinen Vater Isaak’ gerufen, wäl 
rend bekanutlich die Vertreibung seines Vaters 
durch seinen Oheim dem jungen Alexins Veran- 
Yussung gab, die Venetianer zu rufen. Das an- 
geblich langobardische Relief im Tympanum des 
Domportals zu Monza ist nicht, wie 8. 654 be- 
hauptet wird, ‘ciren 560° entstanden, sondern 
stammt ans dem 13. Jahrhundert. Die Litteratur 
darüber giebt Krauß, Geschichte der christlichen 
Kunst 18.593. An anderen Stellen liegen offeubare 
Druckfehler vor. 80 heifst der bekaunte Maler und 
Bildhauer des Quattroeento nicht Andrea dal Veroe- 
chio, wie 8. 340 steht, sondern del Verroochio, 
Der Contralbahnhof in Genus liegt nicht au der 
Ostseite (8.797), sondern an der Westseite der 
Piazza Acquavorde. Der Lago Maggiore ist natär- 
Tich nicht 6’kın lang (8. 70), sondern 64 km. 8.255 
ist von einem “atheniensischen Senat vor Delos’ 
die Rede, 8. 358 vom Piräus in Athen’ und 8. 385 
geht Cineinnatus vor statt hinter dem Pluge. Der 
erste Vers über dom interessanten Theodorichrelict 
vor Sau Zeno in Verona lautet: 0 regem stultum, 
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‚fornale tributum. Das wird 8. 480 über- 
thörichten König fordert der höl- 
Es mals wohl heilsen: ‘0 über 
den thörichten König! er holt sich den höllischen 
Lohn‘. Für connulium ist 8.503 conubium zu 
lesen, für Portonnenux 8. 
dergleichen Fehler wird ja jeder Leser selbst vor- 
bessern, Es mag nur noch hervorgehoben werden, 
ıches einmal gründ 

 palanca 











rovidiert werden mul 
8.) wur dialektisch; für capo della stazione 





sagt man stets capo stazione; das Trinkgeld hei 
maneia oder buona mano, nicht buona manch 
(8.4), was freichliches Triukgeld’ bedeutet; 8.42 
steht frutta del mare statt des richtigen fratti 
(Produkte) di mare. Druckfehler sind wohl 8.127 
capello für cappello, 8. 231 Procuratio für Procu- 
razie, 8, 4 interotto für interrotto, $. 759 limono 
für Ymoni. — Die vorliegende neue Auflage ist 
die letzte Arbeit des leider am 12. Oktober v. 
verstorbenen Gsell-Fels. Möge es der Verlags- 
buchhandlung inzwischen gelungen sein, eineu ge- 
eigueten Ersatzmann zu finden! 
Bremen. 




















Ernst Ziegoler. 


Otto Schwab, Das Schlachtfeld von Canna. Pro- 
gramm des kl. Wilhelms-Gymnasiums in München 
für das Schuljahr 1897/98. München 1898. 

‚Auch gar mancher anderen Schlacht des Alter- 
tus ergeht es wie der Hunnenschlacht auf den 
katalaunischen Feldern: die Geister kommen nicht 
zur Ruhe über ihrem Schlachtfeld. So auch der 

Schlacht von Camnä. Meine Abhandlung De Ito- 

manoram cladibus Trasumenna et Cannensi (Pro 

der Thomasschule in Leipzig 1883) hat nicht den 

Erfolg gehabt, deu ihr unter anderen Faltin 

(Lischr. f. Gy. 1883 8. 717) in Aussicht. stellte, 

I dem Aufidusufer, au 

dem die Schlacht geschlagen worden ist, endgültig 

zu Gunsten des linken Ufers entschieden sci; ebenso 
wio das ähulich und gleichfalls zu Gunsten 
des linken Ufors Iautendo Urteil Campes in seiner 

Polybiusübersetzung (3. Beh. 8. 381) über Schill- 

bachs Abhandlung de Cannis et pugna Caunensi 

ng gefunden. hat 

Vielmehr erklären sich die seitdem erschienenen 

Sonderabhandlungen, soviel mir bekannt ist, sänt- 

lich für das rechte Ufor. Solbisky zwar (Die 

Schlacht bei Cannä, Jahresber. des Realgyınn. zu 

Weimar 1888), ohne anscheinend meine Schrift zu 

kennen und olıme Beigabe eines Planes, und Reusch 

(Die Schlacht bei Cannä, Jahresber. über das Pro- 

gymn. zu Altkirch 1888) mit einer Truppenauf- 
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stellung, die auch von den Verteidigern des rech- 
ten Ufers einhellig verworfen wird. Aber die 
drei danach erschienenen Abhandlungen geben eine 
im Hauptpunkt fast. übereinstimmonde Trappen- 
einzeichnung. So zuerst Wilus (Die Schlacht bei 
Cannä, Wissenschaftl. Beilage z. Jahresb. d. Wil- 
helms-Gymn. in Hamburg 1895); danach 
(Das Schlachtfeld von Cannä, Berichte des Freien 
deutschen Hochstifts zu Frankfurt a. M. 1807 
8.924) und endlich der Verfüsser der zu be- 
sprechenden Schrift, dem trotz umsichtiger Be- 
rücksichtigung der einschlägigen Litteratur sein 
letzter Vorgünger entgangen ist. Es scheiut sich 
also herauszustollen, dafs die Zumutung, die ich 
die Leser des Polybius und Livius stellte, deren 
jereinstimmende Angabo über die Himmelsrich 
tungen, nach denen dio Schlachtreihen gesch: 
haben sollen, zu verwerfen, als zu stark em- 
pfanden wird, und dafs man lieber gemisse Zu- 
imutungen an die Auffassung vom Hergange der 
Schlacht selbst stellt 

Ich stehe nicht au, auch vom Standpunkt des 
in diesen Schriften am meisten Angegriffenen aus 
die von Schwab als die Lüchtigste anzuerkennen. 
Sie beginnt mit der Feststellung des Interessen, 
dus solche Fragen immer wieder aufzunehmen 

ige, nämlich ihrer Bedeutung für die historische 
Methode und die höhere literarische Kritik 
Schworer füllt hier vieleicht noch das Interesse 
ins Gewicht, dus gerade der Schuluntericht sowohl 
für die Behandlung der alten Geschichte wie für 
die Liviuslektüre daran hat, vom Hergang dieser 
Kämpfe eine klare Vorstellung zu gewinnen. 
Schwab betont dann die besondere Schwierigkeit 
solcher chungen auf Grund der meist so 
unzulängliehen topographischen Angaben und Be: 
zeichnangsweison der Alten und warnt vor will- 
kürlicher Herei 
gungen. Es folgt ein besonderer Abschnitt ‘Die 
über die Schlacht von Cannii berichtenden Quellen’, 

dem besonders anf Grund eingehender Gegen- 
überstellung der Übereinstimmungen ihrer Berichte 
die Benutzung des Polybius durch Livius in c.15—4 
des NXII. Buches mit gebühronder Zuversicht be- 
hauptet wird. Bosonders bemerkenswert scheiut 
mir das Zugeständuis 8. 16, es scheine so gut wio 
ausgeschlossen, dafs die Schilderung des Polybius 
auf eigener Besichtigung der Gegend beruhe. In 
dem Versuche, aus dem Schlachtgemälde Appians 
einige für die Festlegung des Schlachtfeldes brauch- 
bare Punkte herauszusuchen, schliefst sich Schwab 
an Wilms an. Zur Topographie dos Gebietes am 
unteren Aufidus' benennt sich der nächste Ab- 
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schnitt, der nach 8.9 auf ei 
der Gegend beruht, Wenn hier 8. 28 gesagt wi 
im Altertum seien die Uforhöhen des Aufidus ‘zu 
einem großen Teil’ mit diehten Wäldern bestan- 
den gewesen, so befremdet mich diese Annahme 
gerade in einor Schrift, die die Schlacht auf diese 
Üferhöhen verlegt. Die Schilderung des Polybius 
und Livius verrät nicht eine Spur hiervon, ver- 
trügt sich vielmehr gar nicht mit irgend stärkerer 
Bewaldung des Schlachtfeldes. Hingegen wird 
mit Recht der iusbesondere von Reusch gemachte 
Versuch abgelehnt, die schwierige Frage durch 
Ausetzung anderer Flufswindungen zu lösen. Bei 
gegeben ist eine Karte der Gegend im Schraffiet- 
verfahren im Mafsstab von 1 : 50.000. — Der fol- 
gende Teil, ‘Die Verlegung des Kriegeschanplatze 
nach Apulien‘, briugt nun die wichtige Entschei 
wog. Er läfst die Römer etwa bei Ceriguola 
nordöstlich nach S. Ferdinaudo abbiegen, noch 























auf dem linken Ufer den ersten Zusammenstols | 


mit Hannibal haben und dan unterhalb Canni 
das gröfsere Lager anf dem linken, das kleinere 
r aufwärts nach Cannä zu auf dem rechten 
Ufer aufschlagen. Hannibal geht, un den Feind 
auf dem linken Ufer in Schach zu halten, mit sei- 
nem Lager auf dieses über und bietet hier auch 
zuerst die Schlacht an. Thatsächlich kommt es 
aber zu dieser auf dem rechten Ufor, nachdem 
beide Heere den Aufidus überschritten und sich 
iu der bei Polybius angegebenen Richtung auf- 
gestellt haben. Dies ist die Hauptsache im letz- 
ien Abschnitt ‘Die Aufstellung der Heer am 
Tage der Schlacht‘, der im übrigen nur die Fr 
sach der Aufstellung der Römer etwas eingehender 
wit Beziehung anf Delbrück und Wilms behandelt. 
im nun dieses Ergebnis zu gewinnen, wird 
von Schwab gogen mich vor allem auch das Eir- 
gebnis meiner eigenen Abhandlung ausgespielt 
äber ‘Die Bezeichnung der Flußsufor bei Griechen 
und Römern’ (Beigabe zum Jahresber. des Gym. 
7. heil. Kreuz zu Dresden, 1897; auch Teil dor 
‚Festschrift, der 44. Versammlung deutscher P 
ogen und Schulmänner dargeboten von den öff 
lichen höheren Lehranstalten Drosdei 
Untersuchung ist thatsi 
gung mit den Uferstreitfrage 
am Tieinus, der Trebia, dem Aufidus u. 
standen. Für die vorliegende Frage habe ich be- 
reits selbst dort 8. 27 zu Pol, III 110, 8 folgendes 
zgegeben: ‘Für den Leser des Polybius ist os 
alerdings wahrscheinlicher, dafs hiermit der erste 
Übergang der Römer über den Aufidus au ver- 
stehen und dafs mit dem Übergang nach Osten 
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ungenau’ der auf das südöstliche Ufer bezeichnet 
ist. Die Frage ist aber, ob dem Polybius ein mit 
der Gegend vereinbares Bild dor Schlacht vor- 
‚geschwebt hat. Wenn ferner gleichfalls mit Be- 
rufung auf meine Beobachtungen von Schwab wie 
auch von Hartwig ripa ulterior bei Livius XXII 
44,3 (ex miuoribus tamen eastris, qune_posite 
trans Aufidam erant, Jiberius aqunbantur Roman 
quia ripa ulterior uullum habebat hostiam prae- 
sidium) on dem diesem kleinen Lager gegenüber 
Hiegenden Ufer verstanden wird, so kann ich es 
als eine Möglichkeit zugeben, glaubo aber immer- 
hin, dafs der unbefangene Leser es oher auf da 
bereits mit trans Aufidum bezeichnete Ufer zu 
bezichen geneigt sein wird. — Dafs nun auf dem 
rechten Ufer unterhalb von Canni eine don An- 
‚gaben des Polybins entsprechende Aufstellung der 




















cere möglich ist, war mir nichts neues. Ich 
selbst habe (De elad... Cann. p. 13) wohl zuerst 
die Folgerung gezogen, dafs die Schlacht, wenn 





sio auf dem rechten Ufer stattfand, unterhalb von 
Cannü geschlagen sein mufs, und zwar so, dafs die 
Römer das Meer ziemlich nahe im Rücken haben 
wulsten. Aber eben dies war für mich einer der 
wichtigsten Gründe, nicht an dieso Stellung zu 
glauben, weil sonst nichts bei Polybius auf eine 
solche s0 ganz außergewöhnliche Stellung hinweist 
und weil sich die Römer so völlig von ihrer stra- 
tegischen Basis losgelöst hätten. Auch Wilms, 
der sich mir gegenüber auf seiu wilitärisches Ver- 
ständnis, ich weißs nicht wit welchem Rechte, so 
viel zu gut thut, muß das zugeben und 8. 18 
die Vermutung äußern, dafs die Römer gar nicht 
zum Kampf über den Aufidus gegangen seien, 
sondern sich der ‘furehtbaren Zwangslago durch 
schleunigen Linksabmarsch nach Osten zu ent- 
zicheu' gesucht hätten, Und wenn er 8.17 meint, 
es sei mir gar nieht aufgofallen, dafs ich ‘einen 
Hanvibal desselben Schwabenstreiches fir fähig‘ 
gehalten habe, so liegt doch der Unterschied auf 
der Haud, dafs Hannibal in Italien einer natür- 
lichen Rückzugslinie entbehrte, während sich die 
Römer von der ihrigen ganz auffilligerweiso ent- 
ferut haben wülsten. Die weitere, in den neueren 
Schriften kaum berührte Schwierigkeit liegt in 
der Aulehuung je eines Flügels beider Heore an 
den Fluls. Da die Hochfläche des rechten Ufors 
auch noch unterhalb Cannä mit einer Steilheit, 
von der ich durch eine 8. 11 meiner Abhandlung 
beigogebene Zeichnung eine Vorstellung zu machen 
suchte, zum Flufsthal abfällt, so mufste, so schlofs 
ich, dieser Abfall, wenn er in die Schlachtlinio 
fiel, eine Rolle spielen, und ich verstehe es noch 






















































WOCHENSCHRIFT 











13 





heute nicht, wie er spurlos hat verschwinden 
können, denn beide Flügel stehen ausdrücklich 
da adrör zöv moraöv, bei Wilms und Hartwig 
freilich nur am oberen Rand dor Böschung. Dafs 

ih endlich die Flucht der Römer um die Flügel 
indlichen Hoores herum in dessen 
Rücken bewegte, schien mir auch ein Punkt, 
dessen Auffälligkeit unseren Quellen ‚soweit hätte 
zum Bewalstsein kommen müssen, um  hersor- 
gehoben zu werden. 

Wenn mir also auch die Frage nicht so schr 
wie ihren neueren Bearbeiten. aller Schwierig- 
keiten entkleidet zu sein scheint, so darf ich doch 
nicht verhehlen, dafs mir jetzt, insbesondere nach 
meinen Beobachtungen über die Üferbezeichnungen 
bei Polybius, dessen Bericht einheitlicher auf das 
rechte Ufor zu weisen scheint. Auch mals ich 
zugeben, dafs die erste Anlegung des punischen 
Lagers auf dem rechten Ufer natürlicher, seine 
nehherige Verlogung auf das linke, wean sich 
die Römer wirklich unterhalb von Cannä am 
Aufidus gelagert hatten, ein ganz hervorragender 
Schachzug war. 

Vielleicht steht uns aber eine Aufklürung der 
letzten Rütsel dieser Frage von allerhöchster Seite 
bevor. Brachten doch vor zwei Jahren die Zei« 
tungen die Nachricht, der deutsche Kaiser habe 
der Schlacht von Cannä eine “strategische Studie‘ 
gewidmet und dem seitdem so viel genannten 
Generalstabschef der frauzösischen Armec, General 
Boisdeffre, übersendet. Dessen Zustimmung habe 
die Studie nun freilich nicht gewonnen, aber die 
gelchrto Mitteilung dieses Vorganges im Dresdner 
Anzeiger vom 26. Juli 1896 knüpfte an ihn mit 
Hinblick auf eine ältere Behandlung der Schlacht 
durch den Prinzen Wilhelm Ludwig von Nassau 
die folgenden erwartenden Worte: ‘War es einem 
deutschen Fürsten beschieden, das erste aufkläreude 
Wort hierüber zu sprechen, so ist es vielleicht 
wieder [einem solchen] gelungen, auch den letzten 
Tertum zu zerstreuen, der über die glänzendste 
Waffenthat des genialsten Feldherrn des Altertums 
bisher geherrsch 

Dresden. 


Pietro Rasi, Della cosi detta D 
Tito Livi 
Lamb. di 
178. 8%. 
Der gestronge Kritiker des augustischen Zeit- 
alters, der rafinato dotto pedante, wie ihn I 
nenat, C. Asinius Pollio, glaubte bekanntlich in 
der Sprache des Livius oin gewisses Biwas zu 
finden, das die nichtrömische Herkunft des großen 


















































H. Stürenbarg. 





tavinita di 
Estratto dai Rondiconti del R. Ist 
. 0 lott., Sorie IL, vol. XXN, 1897. 
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Geschichtschreibers verriet. Worin aber jene 
“Patavinität' (Quint. 15, 55 und VIII 1, 1-3) be- 
standen haben möge, das an dem liviauischen 
Geschichtswerke im Einzelnen nachweisen 
wollen, ist, wie Kühnast, Weilsenborn, M. Hanpt 
u.a. richtig bemerkt haben, vergebliches Bemühen, 
weil es uns an zuverlässigen Anhaltspunkten fehlt, 
um irgend welche Ausdrücke und Redewendungen 
des Livius als spoziell patarinische oder venetische 
oder, wenn man lieber will, als gallische Provinzia- 
liemen festzustellen. — Gleichwohl hat es seitens 
der Gelehrten, schon des 17. Jahrhunderts, wicht 
an Versuchen gemangelt, über jenen Punkt eine 
immte Meinung geltend zu machen. R. be- 
spricht in Kürze einige der bekanntesten Hlypo- 
thesen, unter denen es recht verkehrte giebt, und 
vorweilt polomisierend otwas länger bei den 
Nitzer Programmabbandlungen Wiedemanıs (184%, 
1855, 1856), der als wesentliches Elemeut des 
dem Livius angeblich anhaftenden patavinischen 
Dinlekts die häufigen Gräeismen darzuthun suchte. 
Der einfachste und nächstliegendo Weg, um 
zu einem richtigen Urteil über die verschiedenen 
kundgegebenen Meinungen zu gelangen, ist der, 
die angeführten Stellen Quintiliuns nach. ihrem 
ganzen Zusammenhang genau zu prüfen. Und aus 
diesem Zusammenhang, sowie aus der Vergleichung 
mit anderen Stellen alter Schriftsteller, lüßt sich 
lediglich der Schlufs zichen, daß unter der viel- 
berufenen Patarinitas ui 
sei, als ein für den empfindl 
borenen Römers wahruchmbarer Gegensatz zu der 
‘urbanitas oratiouis‘, eine sozusagen ‘poregrinitas 
orationis, woflr Pollio die irreführende Bezeich- 
nung Patavinitas erfand. — Was die Römer unter 






























































Quiutilion (Y13, 17. 107), aus denen sich ergiebt, 

daß der Begrifi nicht nar von der oratio im 

| engeren Sinne des Wortes, sondern auch mit 

Bezichung auf die pronuntiatio gebraucht wird. 

an Livins getadelte Rigenschaft also, oder 
icht: der Mangel an gewissen Big 

ich wahrscheinlich nicht nur in 

















richt 
schaften, machte 
Bezug auf Wortgebrauch nad Komposition geltend, 











sondern, nach Rs Ansicht, auch in der Aussprache 
| Wenigstens spielt Quintilian iu der zweiten der 

in Frage kommenden Stellen deutlich darauf an, 
einmal mit den Worten lopuendi ratio, curiose 
Ioqui, wirae farundiae viro, feruer dadurch, dafs 
er die auch "von Cicoro (Brut. 46, 172) erwähnte 
Anekdote anschlicfst, dafs Theophrast beim Hau- 
deln auf dem Markte von einem athenischen Weibe 
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an einer Wendung als “hospes’ erkannt worden 
sei, weil er ‘gar zu attisch' sprach. 

Demnach kann Pollio mit seiner Kritik rocht 
wohl gewisse, dem gebildeten Römer auffallende 
Bigeutümlichkeiten der in Venetien, vielleicht 
auch in ganz Oberitalien herrschenden Aussprache 
des Latein gemeint haben. — Bei welcher Gelegen- 
heit aber mag er den etwa 15 Jahre jüngeren 
haben sprechen hören? — Nun, vielleicht bei einer 
‚jener Deklamationen oder Rezitationen, wie sie 
damals schr Mode waren, sei es, dafs Liv. einen 
Abschnitt des Geschichtswerks oder einen seiner 
rhetorische Studie vortrug- 
Dana hat P. sein Urteil über des Livius Vortruge- 

öglicherweise in einem seiner grammati 
schen Werke niedergeschricben, das dem Qinti 
lian vorlag. Man berücksichtige dabei, dafs dem 
geborenen Paduaner bei der Rezitation leicht ir- 
gend eine weniger urbane Wondung entschlüpfe 
konnte, die bei späterer Feilung der Schrift i 
Wegfall kum. Jedenfalls aber ist die Zensur des 
P.nicht notwendigerweise auf den Stil des 
Geschichtswerks zu bezichen. 

Daß P. seiner ganzen strengen, dem Attionm 
genus zugewandten Richtung nach kein besonders. 
freundlicher Rezeusent für Livias und dessen Slnctea 
übertas' sein konnte, ist begreiflich. Mit der po- 
Nischen Parteistellung beider Männer hat das von 
Qintilian erwähnte Urteil selbstvorständlich nichts 
zn thunz ebenso wenig aber bezieht sich die Be- 
merkung auf bestimmt zu grappierende, bei Liv 
besonders häufige Spracherscheinungen, wie Grü- 
esmen, poetische Ausdrücke und Verbindungen 
oler wie man sonst den Gogensatz der liviani- 
‚chen Sprache zur reinen Urbanität heranszutüfteln. 


































jnitatis color? fragt 
171), und Cicero entgeguet: 





Bratus (Cie. Brut. 40, 












vescio; tantum esse quendam. seio. — Und so 
säließt R. seine beachtensworten Ansführungen, 
“würde Pollio, weun man ihn gefragt hätte: qui 
ot iste tundem patarinitatis color? sehr wahr- 





‚cheinlich geantwortet haben: noseio; tanfum osse 








t, dafs der Verf. des Aufsatzes i 
Veurteilung der Frage, die schon imancherlei 
Wunderlichkeiten zu Tage gefördert hat, wit der 
von Kühnast (Biol. 8. 76) und Weiscuborn (Liv. 
Aug, 8. Aufl. Einl. 8. 726) vortrotenen verstin- 
digen Auffassung im ganzen und großen überein 
Unit, nor dafs er des Pollio Tadel nicht durch- 
aus auf das Geschiehtswork, anch nicht auf die Dar- 
steluugsform allein beschränkt wissen will. 


der 
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abweichenden Form folgt er, von älteren Porschera 
abgesehen, dem Vorgange von Kallenbach (1860) 
und namentlich seinem Landsmaun Cocchiu (1895), 
der bestimmt aussprieht: “parrä chiaro che A. T. 
intendesse di riferirsi con quell’ nocus a eezei 
opeeiali di pronunzia 0 ad uso poculiaro di forme' 
ec. 

R. hat, wie die zahlreichen und ausführlichen 
‚Anmerkungen beweisen, die Litteratur über den 
Gegenstand gründlich durchforscht und seinen 
Widerspruch gegen irrige und einseitige Ansichten 
ausreichend begründet. Indem er die malsgebon- 
den Berichte Quintilians zum Ausgangspunkt seiner 
Untersuchung nimmt und sie verständig interpre- 
ort, gelangt er zu einem durchaus annehmbaren 
Ergebnis 

Frankfurt a.M. 

















Eduard Wolf. 
Heinrich Schenkl, Zur Kritik und Überliefe- 
rungsgeschichte dos Grattius unl anderer 
hr Dichter. Aus Jahrb. f. klass. Phil. 98 $. 
Leipzig, B. G. Teubner. K 3.80. 

Arbeit. enthält. eine sorgfältige Prüfung 
forung des Grattius. Die Cynogetica 
sind nur in zwei alten Handschriften des 9. Jahrh. 
überliefert, dem Thunneus Paris. 8701, der nur 

159 Verse enthält, und dem Vindobouensis 27 
Schon Haupt vermutete in der Vorrede zu seiner 
Ausgabe, jener möchte aus diesem abgeschrieben 
sein, fügte aber hinzu: nisi quod accuratius ingu 
ronti similins etiam veri videbitnr in utrumque 
ibrum earıninn ex alio anfiquiore eodiee non ea- 
dem diligentia transseriptu esse. Schenkl ant- 
scheidet sich jetzt bestimmt für die Abhängigkeit 
des Thuaneus von dem Vindobonensis, wi 
schon L. Traube gethan hat. Aufser diesen Hand- 
schriften existieren uoch ein par untergeordnete 
Quellen, die schließlich nur Wert haben, weil sie 
die Leistungen früherer Gelehrten repräsentieren. 
Abschriften der Halioutica und des Grattius 
Iobonensis 277 selber uud im Vind. 3261 









































selbe Hand zeigt sich Vind. 9401 I 
grammen der Anthologie, Vind. 917 
zepten von Saunazars Gedichten und Vind. 3503, 
der allerlei Collectaneen Sannazars enthält, Schenkl 
hat noch während der Korrektur des Aufsatzes 
Gelegenheit gehabt, diese Handschr 
zu vergleichen, und fü 
“Als Resultat orgab sich die unumstökliche Gen 
heit, dafs alle fünf Handschriften von Sannazar 


















103 








igeuhändig und von niemand anderem geschrieben 
ind‘. Bei Vind. 277 und 3261 lätst sich erkennen, 
dafs die erste Handschrift nur ein 2. 
Versuch ist, während sich in der zweiten schon 
iu gowaltiger Fortschritt schen läfst. Sannazar 
bemühte sich so unverdrossen um den von ihm 
gefundenen Test, ohne ihn selber herauszugeb 
da or überhaupt nicht leicht publizierte. Eine 
dritte Abschrift desselben alten Codex durch 
Aesiander haben wir noch in der Aldina von 1534 
des Schlesiers Georg Logau; aber Acsiander hat 
sich nicht begnügt, den alten Vind. abruschreiben, 
sondern entweder Sannazars Kopieen dabei zu 
Rate gezogen oder, wie Schenkl vermutet, eine 
dritte Kopio Sanvazars abgeschrieben, in der die 
Bearbeitung des Textes abermals etwas vor- 
geschritten war. Eine vierte Quelle ist der Codex 
Ambrosianns $. 81 sup. dor aber mit dem Thun- 
neus so auffallend übereinstimmt, dafs man ver- 
muten muls, or ist daraus abgeschrieben und die 
abweichenden Losarten sind ans der Handschrift 
jannazars goflosson oder durch Konjektur ent- 
standen. An alten Ausgaben sind zu erwähn 
der Nachdruck der Aldina von Steyuer, sowie der 
von Seb. Gryphius 1537, dann die Recansio des 
Pithoeus 1590, die Trognaesiana Autwerpen 1608, 
eudlich die weuig gewissenhafte, überstürzte Ar- 
beit von C. Barth 1613 mit ihrer häufigen Berufung 
auf die berüchtigte editio Germanicn sine loco et 
anno, wobei es Barth pasiiert ist, dafı er seine 
Erfindungen au Druckfehler des Textes von Pi 
thoeus geknüpft hat. 

Der zweite Teil des Aufsatzes beschäftigt sich 
mit der Rekonstruktion des alten Vindobonensis, 
der noch in vollstündigerem Zustand war, als der 
Thuaneus daraus abgeschrieben wurde. Schonkl 
vermntet, Saunazar könne die im Vind. fehlenden 
Blätter sich angeeignet haben, wodurch sich er- 
klären würde, dafs seine Authologieexeerpte bessere 
Tesarten bisten als der Thnaneus, was man bisher 
auf flüchtige Einsicht des Salmasianus zurückführ! 
Die Vermutung, dafs auch die Cynegetica des 
‚Nemesianus im alten Vind. standen, weist Sch. ab, 
da dafür höchstens hinter dem Grattius Platz wäre, 
das abgeriebene Porgament von fol. 70 aber be- 
weist, dafs hier von alters hr dor Schlufs geweson 
ist. Dazu stimmt auch die Beobachtung von 
Haupt, dafs hier die Überlieferung eine andere, 
Toxtrerderbnis eine geringere ist. Hbenso 
wenig stand Rutilius Namatianus in der Wiener 
Handschrift; Saunazar gilt zwar einigen als 
auch dieses Textes, aber während die Texte, auf 
die er als Finder ein Anrecht hatte, erst nach 
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seinem Tode erschienen, wurde dieser 14 Jahre 
früher herausgegeben, die Überlieferung des Ru- 
filius ist eine einheitliche, und 1493 wurde zu 
Bobbio ein Exemplar des Ratilius gefunden, das 
im Original und in Abschriften nach dem Süden 
vorbreitet wurde; dafs Sannazar ein zweites gi 
Hisches Exemplar gefunden, wie von Gebhardt ver- 
mutet, läfst sich nicht erweisen, 
ine ausführliele Beschreibung des Vindobo- 
folgt mit seinen Eigentümlichkeiten in der 
Schrift, seinen Verderbnissen, seinen Verletzungen 
am Anfang und Ende der Zeilen; verdeutlicht 
wird das alles durch das Apographum der Hand- 
schrift, sowie die Schriftproben, die den Schlufs 
der Arbeit bildu. Einige philologische Bemer- 
kungen über Grattius' Schreibart und ein paar 
Erklärungen oder Konjekturen, die vorgebracht 
werden, sind durchgehends der Beachtung wert; 
der Sprachgebrauch des Dichters, seine Neigung 
zum Ungewöhnlichen, seine nut elgnutv« werden 
hervorgehoben. Man möchte wünschen, dafs der 
Verf. seine Stndien mit einer Ausgabe des Grattius 
abschlüsse. 
Wilmersdorf b. B. 




















Otto Kohl, Griechisches Lese- und 
buch vor und neben Xonophons Anabasis. 1. 
zu den liquiden Verben einschließlich. 4. Aufla 





Halle, Buchhd. des Waisenhauses. VI, 115 8. 

8 L- 

Das Kohlsche Lese- uud Übungsbuch hat sich 
uls so brauchbar erwicsen, dafı es bereits in vierter 
Auflage erscheint. Die Besprechungen der dritten, 
darunter auch die der Wochenschr. 1896 No. 33/34 
8.909-U11, sind in dor Vorrode erwähnt, welche 
zugleich über die Veränderungen Auskunft gieb 
*lın griechischen Texte wurden zur Vorvollstän 
gung der Formen die mit * bezeichneten Sätze 
und (in späteren Stücken) xatazönın statt yo- 
veio u. dergl. eingesetzt, sonst sind einige Ve 
habo ich 

























syutaktischen Rigentünlichkeiten jetzt auch syst 
matisch georduet. Zu den entsprechenden Gran 
matiken habe ich noch die von Hardor-Paukstadt, 





















Sehnorebnsch-Scherer und Weißenfels hinzu 
nennen‘. Die ungegebeneu Veränderungen uud 
Ergänzungen sind zweckmälsig; es sind aufsordem 
am Sehlusse noch die Namen der olympischen 
und anderer Götter hinzugefügt. Bs ist gew 








eine interessante Thatsache, dar 
regel der alten Märkischen Gramm 


die Prüpositionen 
ik sich heute 








noch bewährt; vielleicht ist es nicht allgemein 
bekı 


ut, dafs es darin hiefs: ‘zum sechsten dv und 
Man setzte unter lebhaften Kontroversen 
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einen dem Dativ gleichlautenden Ablativ an, 
Cicero sonst nicht hätte sagen könne 
quam in maioro drogfg eram. 






Auszüge aus Zeitschriften. 
‚che Littoraturzeitung %. 

8. 675— 877. MH. Achelis, Neue Homilien des 
Athanasius, Basilius, Chrysostomus, Eusebius, Proklas, 

d Theophilas in einer Londoner Papyrushandschrift 
des 8. Jahrhunderts (Mus. Brit. Oriental. 5001). 
Es sind 173 in Oberägypten gofundene Blätter, deren 
erstes mit dor Seitenzahl 281 beginnt. Eine Vor- 
öffentlichung durch W. Budge steht bevor. 
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'r Geschichte der Philosophie XI, 1 








(NE. VD). 2. Dezember 189%, 
8. 1-49. P. Natorp, Untersuchungen über 
Platos Phacdrus und Theaetet. 1. Stück, Verf. be 





spricht den an. erster Stelle durch ie Sprachstatistik 
eingetretenen Umschwung in der Daterung dieser bel 
jon Dialoge, mit besonderer Berücksichtigung der 
Yorschungen von Lutoslaweli; er Vehauptet, dafs 
Untersuchung für eine Reiho von Fällen die $ 
wicklung Platos keineswegs als geradlinig erscheinen 
Haft, dafs Plato weit mehr, als man angenommen hat, 
bewufster Stlkünstler ist, und dafs die Abweichung 
ganz besonders den Phavdrus betreflo. Dies 
nun schr eingehend bowiosen. — 8. 50-54. 3. Cook 
Wilson, Zu Aristoteles Politik 1258° 27-31. Zu- 
nächst Stellt W. fest, dafs die im Arch. f, Gesch. d. 
Philos, X1 2 Aber Susemills Aufassung der Stelle 
geäufserto Bemorkung, dadurch hinfällig wird, dafs die 
betrefendo Note in 8% englischer Ausgabe garicht 
herrübrt, sondern nur verschentlich mit dessen 
. Zugleich verteidigt er 129° 39 
die Überlieferung; auch 12819 20—7 finde einfach 
ein Übergang in die Oratio obliqua statt, und der 
Text sei mit Unrecht verdächtigt worden. -— 8. 55— 
A. Dyroff, Zur Eihik der Sion, 2. Zur Vor- 
hichte." Aukhüpfend an die Bemerkung Polemons, 
Zenon stehle ihm unter scinem Phöniziermantel die 
Letrsätze, zeigt D., dafs Z. in der That mit Glück 
den Standpunkt vorschielener Plilosophenschulen zu 
vereinigen wufste, dafs dio Stoa bei ihrem Auftreten 
nicht cin völlig Neues in die griechische Welt brachte, 
sondern dafs die Stimmung weiterer Kreise für die 
Aufnahme der stolschen Lahro in gewissem Mafse vor- 
bereitet war. 
























































Proufsische Jahrbücher 94 II. 

. 515—522. W. Ribbeck, Phtdra und Mossa- 
Racine ist abhängig von Senoca, 
Euripides. Im “verhülten Hippolytos’ Hiefs der Dic 
ter Phädra selbst ihre Neigung dom Jüngling gestchen. 
Die Entrüstung der Athener darüber voranlafste ihn, 
den *kranztragendon Llippolgtos? zu schreiben, das 
hiuterlassene Sutck, in welelom die alte Pllegorin das 
Geständnis übernimmt, und jetzt errang er durchschla- 
genden Erfolg. Diese Phädra ist ein fast moderner 
Charakter. Seneca bevorzugte die Phädra des älteren 
Dramas: warum? weil er an Messalina sich rächen 
wolle, und zwar wegen seiner Verbannung nach Cor- 
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sika. Die Beziehung auf Messalina ist in den Chor- 
Hiedern ausgesprochen 


“Ast 2891 (30. November 1898). — 2897 (6. De- 

zember 1898). 

Bericht über das Winckolmannsfost des Kaiser- 
lich Deutschen Archäologischen Instituts zu 
Athon: Bericht Dörpfelds über dio Thätigkeit des 
Instituts, sodann Vortrag desselben über Agyptische 
und hellenische Architektur, im besonderen über die 
Verwendung der Säulen bei beiden Völkern. Ferner 
berichtet Soteriudis eingehend über die Ausgrabungen 
in Thermon. — 2897. Bericht über die Sitzung der 
französischen Schule zu Athen vom 4. Dezember. 
Erwähnt wurde, dafs die anwesend 
borie sich im Besitzo eines weiblichen Kopfes vom 
Westgiebel des Parthenon, vermutlich des Kopfs der 
Niko, befindet. — Sorro sprach über die in die 

che Kirche des alten Perinthus vormauerten 
scheinen einem Theater, nicht 
einem Tempel, zu entstammen. — Perdrizet sprach 
sodann über das von Colliguon redigierte Corpus der 
griechischen Votivreliefs und zeigte Photographieen von 
och nicht publizierten Reliofs dieser Art im British 
Museum oder englischen Privatsammlungen, unter 
andern auch olnige aus Kyzikos, wolche Trinkgelage 
und mimische Scenen darstellen; auf einem (Sea 
aus einem italischen Mimus) ist der Vorfahr dos 
Puleinella unverkennbar. 







































Zeitschrift far das Gymnasialwosen 10. 
S.TI8L. R.Bieso, Zu Horaz Ode II 2, vor- 
steht. unter der virtus dio besondere des Caesar Au- 
gustus und unter der fdes die dem Myston auferlegte 
f silentii; beiden gemeinsam ist, dafs sio Unsterblich- 
keit. verlöihen, jene im Olymp, diese im Elyslum. 


Zeitschrift für österroichischen Gym- 
masion. XLIX 11, 4. November 1898. 
5.961—980. $.Reiter, Die Abschiodsrede 

der A , behandelt in 6 Abschuitten die Frage 

nach der Echtheit der Verso Soph. Ant. 90-912. 

1. bespricht die Aufsero Geschichte des Problems, 

IL. stelt Ahnliche Erzühlungen von der Bevorzugung 

des Blutsrorwandten zusammen, IT. lehnt di 

gehenden Folgerungen ab, die u.a. Hegel und seine 

Schüler aus dieser Stelle gezogen haben, IV. führt die 

Autorität des Aristoteles für die Echtheit der Verso 

an und erklärt die bekannte Erzählung Herodots für 

die Vorlage des Sophokles, V. prüft die Worte des 

Dichters in syntaktischer und lexikalischer Beziehung 

und sucht manchen Vorwurf zu entkräften, VI. wünsch 

die Behandlung dieser Stelle auch in dor Schule. — 






































kezensions- Verzeichnis phllol. Schritten. 

Adler, G., Sozialreform im Altertum: 
Nphlt.23 5. 541-544. Der Aufsatz onthält einige 
gute Bemerkungen, kann aber nicht als eine wirkliche. 
Darstellung der Soalalroform im Altertum gelte 
Adolf Bauer. 

Bacchylide, Podmes choisis, traduits on vors 
par Eugened’Eichthal et Thöodore Reinach: DI.Z.45 














S.1717. Abgeschen von dem rei-phillogischen Teile 
besonders dureh den  beigogehenen  Bildnerische 
Schmuck erfreulich. o. W 

Dacchylides von U.e. Wilamoeitz-Moellendorf: 
206.49, 10 8. 8781. Wie andere Vordikte des 
Verfassers mit Vorsicht aufzunchmen! Fl. Jurenka 

Bahnsch, Lesc- und Übungsbuch für den lat. 
Unterricht an’ Reformschulen: Ztschr. fd. Giymm. 8/9 
5. 590-593. Treflich. R. Fentz 

1. Balsamo, Aug, Sulla composizione de carme 
esiodeo dewis’Hoanklovc; 2. Porini, N, 2) Reliquie 
di Oidipolia nel" Odissca; b) Un sccondo Trammento. 
&i Ottiyodia nei” Ouissca: Boll. di flo. clan 5 
8. 97-99. Anerkennonde Inhaltsangabe von C. 0. 
Zureti 

Darrows, 8.3, To ises and shrines of Greece: 
Athen. 3708 5.7204. Die archiclogischen Partieen 
Sind ganz vorfchlt und wertlos. 

oloch, d., Griechische Geschichte, I: 
5.3991. Kurz und klar. dm. Haurelte 

Diass, Fr., Die atticche Deredsamkeit, II 2 
2. A: Mer. 40 8,399. Angabe, der Zusitzo von 
Am. Hawweite, 
Dlaydos, F. U M., Advorsarin in varios pootas 
acc. or hatin.: Clasor. KITTS. 304 
unablässiger Lektüre der Klassiker. A C. Conybrare, 

Bruns, Ivo, Die Porsönlichkeit in der Goschichts, 
schreibung” der” Alten: BpkW.A7 S. 1414-1447. 

auregendes Buch, obschon dic 

issizierung der Schriftsteller nach 
ko der stisischen Methode für di 
schätzt wird. Pr 

Interessant und 
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Ein Ichrreiches un 
Wichtigkeit der 















Kogpp. —— Das 
verdinetvi. Am. Hauselte, 
Cosareo, RB» Parse 0 proso greche sale © 
iradone: Bolt dit clan. 5 '8,99-10%. Im ganz 
wortgeiren und doch degan. 7; Bruynofa, 

Eieotei, Eitore, N wramonte dee Schhayit 
nel monde anicor IC 46 8, 1SI4E Was Ver 
Yorbringt, bomeit gamichte oier. das Gegenteil von 
den, war or herausit, 

Gola menla, De arberions, rer. Zamserim: 
ger. Gym. 8/10 8.759. Möglichst volltäuig 
Aynarat, I Studer 

Dedekind, Alexander, Kin Ditag zur Purur- 
kunde: 1.0.46 5. 1828. Die glänzende Ausstattung 
des Huches steht leider zum Indate in gar keinem 
Veran. A. 7% 

Deifma, 


























Bibelstudic 
aus den Papyri 





LC.48 8. 1809-1811. Verf. ist für seine Aufgabe 
wie kein anderer berufen und defühigt. B. 

Dieckmann, O., Do Gran Lieiniani fontibus 
et auctoritate: Bayer. Gymm. 9/10 8. 759. Inhalts- 
angabe. Weyman. 

Euripides, Medoa cd. by CE & Heullam 
Classr. XL? "8. 367 £. Frische und Originalität 
zeichnen die Ausgabe aus. I. EP Cotter. 

Forguson, W. Sc., The Athenlan seeretarios: 
BplW. AT 8. 1455-1459. In dem, was über die 
Phylenzugchörigkeit. der Schreiber gesagt ist, verdient 
die Arbeit Lob, in allen übrigen Punkten ist sie 
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wertlos, schon, weil der Verf. die Lätteratur 
genügend kennt. E. Drerup. 

Frooman, Geschichte Siziliens, deutsch von Zuupres, 
2.Band: Wartt. Korr.9 8 353. Wertll, 0. Treuber 

Häberlin, 0, G tt. Korn. 8 
352. Willkommen. 

Harro-Giorcke, Lat. Übungsbuch für Vi: Ztsehr 
F.d. Gymn,8/9 8.586-590. Schr bedenkliche Neue‘ 

1.) Hartung. 

Minen, ©. d., De casnum syntaxi Lueretiana 1: 
7.56. 49, 880. In der Vollständigkeit des 
Materi 



















Holm. Ad, Geschichte 
Iter. 46 3.3401. Spät und gut. Am. Haurcte. 

itoppe, Diller zur Mythologie“ und Geschichte 
der Griechen und Römer: Warte Korn. 8 8. 35 
In seiner Art vollendet. TA. Klett 

Hloraz’ Oden an seine Freunde in Reimstrophen 
verdeutscht von X. Stiller: BpfW.47 9. 1447-1450 
Trotz einiger Bedenken gegen die gonählie metrische 
Form vie .J dlänfoner diese Übersetzungen als 
schr erfreulich 

Hudı 1, Greck iragels iu he light 
of vaso paluing: Bpiih. 47 8. 1408-1404. Bin 
nützliches Buch, A. Körte, der nal einige Prinzipien“ 
fragen ausführlich eingeht. 

Tannaris, A. N. An Iistoricl Greck Grammar 
eier of the Attie Dinlect: Nph/t. 33 8. 537-541 
kino Revo Bedenken und Einwände werden erhoben 
van G. Herbig. (Schlnfs fo.) 

1a Rocca, Lx, la raccala delle forzo di terra 

Ball. di la, lass 3 
Interessant und dankenswert. V; Cowtanzi 

1 Die Ineiische Sprache, übersetzt von 
Nohlt Bayer. Gymn. 9/10 8. 1601. Finige Berich- 
sungen ad Ergünzuugen zu dem, ausgezeichneten 
Buche zit G. Landen 





iziliens im Altertum, III 





































m Grascorum volerum practer 
potiores, IV. ed. Hiller, exem- 
atquo ausit run: Z0G. 49, 10 





SL STE. 
Hinsicht gewonnen, 
Meyer, Ed., Die 


Hat unter bewährten Händen in dreifacher 
Il. durenka, 

Sklaverei im Altertum: DIZAS 
'Aufs” angelogentlichste empfohlen von Z- 





8. 1723. 
Pohlmann. 

Münzer, F., Beiträge zur Quollonkritils der Natur: 
geschichte des Piinlus: 4.0.46 8.1829, Jede künftige 
Untersuchung über Plinlus wio über die älteren röni 
schen Historiker mufs mit diesen Beiträgen rechnen. @’. 

Nottloship, R. L., Philosophieal Lectares anı 
Remains cd hy Bradfey and Bewson: Classr. NIT 














8. 305-367.  Anerkennende Inhaltsangabe von 44. 
Richards 

Novum Tostamontum Gracce . . . rocoguovit 
© broribus annotationibus instruxit „JA, S. Bafjon: 





NphR. 23 8.5816. Di 

geheifsen von Fb. Nestle, 
Olschewsky, 8., La langue ct ia 

ilörodas: Kir. di fi. XXVI AS. 6 

von 0.2, 


Ausgabe wird willkommen 


nötriquo 
Bemängelt 








Ottino, 
5.627. Gelehrte 





, Tide tragien: Air. di fl. XXVI4 
1] geistreiche Bemerkungen. 6. # 
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Harmadömoukos-Kegupeös, A, "Iagomkouxi, 
Autlohens LO 46 8.1885 4 Wird eilig ber 
sprochen von CR. G. 

Pauly-Wissowa, Realeneyclopädie, 5. Halbban 
Bayer. Giymn. 9/10 8. 783 (. Versucht allen 
forderungen gerecht zu werden. .J Melber 

Petronius. Loxicon Potron. comp. Srgebsude et 
ommatzsch: Claser. XILT 8 365. _ Unentbehrlich 
für das Studium des Autors.) 2. osigatr) 

Pindari carmina iter. recogn. I. Christ: ZOG. 
49, 10 8.878. Wird beim Handgebrauch. die ref 
Hichsten Dienste leisten. # „Jurenka 

Platons ausgewählte Diuloge erklärt von Hans 
Petersen: NphR.23 8. 529-531. Im ganzen wird 
sich die Ausgabe mit Nutzen gebrauchen lassen, P 
Meyer. 

Prosopographia Imperii Romani IH (P-Z): 
Glaser. X T 8.3641. Ein solides Werk. PT. 
Richard. 

Rück, K., Die Nat. Mist. des Plinius im Mitte 
alter: BphWE 47 8. 1450-1455. Der Nebentitel 
“Excerpte aus der N, H. auf den Bibliotheken zu 
Lacca, Paris und Leiden? giebt den Inhalt genauer 
an; der Wort von H. (Lucca) wird etmas überschätzt, 
doch ist die genaue Mitteilung dieses Stückes immer- 
hin daukenswert. _D. Deilefuen. 

Schweizer, E., Grammatik der pergamonischen 

Zichr. £ d. Gynm. 89. $. 577-580. 
W. Cröiert, 

















Förderlich. 


Schwioger, P., Der Zauberer Vergil: Buyer. 
Garn. 9710 8.757. Wortlos, Wayman. 
Cornelii Taciti Annales, Für den Schulgebr, 





erklärt von W Pitenert Nphlt. 28 8. 533-587. 
Ein erfreuliches Zeugnis von der Rahrigkeit und 
unablässigen Sorgfalt des. verlienten. Ierausgebers. 
Einard I 

Tambroni, 
elass. 5 8. 103. 101. 
schrieben. 0. Naar, 

Weifsenfols, P., Griechische Gra 
nasium 19 3.000. 
7 Sitzen 

Wuensch, R., Sethlanische Verluchungen aus 
Rom: DZ 4b 8.1719. Vortroflich, doch bezweifelt 
W. Kroll die Richtigkeit von des Verf. religione- 
geschiehlicher Hypothese. 

Wundorer, C., Polpbies Forschungen. I: Bpl I. 
47 8. 1441-1444. Verfasser ist mit der Dolybins 
iterator ganz mangelhaft vertraut. I. Büttner. 
Wabat, 

Senophons Anabasis, Wörterbuch von Z. Strack, 
Aufl: Gut. S Herzog, 











Note Falische: Boll. di iol. 
Mit: guter Sachkenntnis“ go- 











matik: Gym- 
“Über die Syutax urteilt günstig 











Mittellungen. 


Ein alter Volkskalender der Athener in ıymbo- 
lischer Darstellung. 

In der 2. Winterhalbjahrssitzung des Deutschen 

'hiologischen Instituts sprach, wie die ‘Vossischo 

Zeitung’ berichtet, Sroronos über den Fries des 

dicht bei der Metropoliskirche in Athen. gelogen 
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kleinen Tempels dos Hagios Elcutherios, der aus einer 
langen und fortlaufenden Reihe von ungefähr 60 Reliefs, 
Menschen und Tiere darstllend, besteht und aus einem 
älteren griechischen Tempel, wahrscheinlich dem Tempel 
des Sorapis und der Isis, übernommen worden it 
Mit. grofsem Scharfsinn und in vollig überzeugender 
Weise hat Sroronos den Fries als einen antiken Volks- 
kalender der Athener orkannt und nachgewiesen. In 
der Mitte des grofsen, aus pentelischem Marmor be- 
stehenden Monoliths Ist ein kleines Stack. verloren 
gegangen, jedoch ist es schr leicht, das Fehlende zu 
orzänzen (die fehlenden Darstollangen sind im folgenden 
in [] beigefügt). Es finden sich auf dem Friese 
folgende Darstellungen: 1. dor fünf griechischen Jahres 
zeiten, nämlich Spätherbst, Winter, | Frühling], Sommer 

ıd Herbst; 2. der zwölf Tierüilder des Zodiakus, 




















[Wassermann und Fische fehlen]; 3. die Porsoni- 
tionen der zwölf attischen Monate [Anthesterion, 
4. die vier Monats-Horen, die 

us bekannt waren, Telete, Sponde, 
Gymnastike, [Musiko], die zu den Monaten gestellt 
sind, die sie besonders charakterisieren sollen, z. D. 
dio Telote zu dem Feste der Panathenaoen; 5. Bei 
‚jedem Monat finden sich, genau durch die Zeichen 
‚des Zudiakus von einander getrennt, die folgenden 
charakteristischen Darstellungen der einzelnen Monate: 
0) Pyanopsion: Spätherbsternto, eino Weintraube, eine 
etnas austeilende Frau. b) Maimakterion: Pflügung 
des Feldes, Aussaat. c) Poseidon: die Gymunstike 
neben den"Symbolen der winterlichen Volksübungen 
und Wettkämpfe [Hahnenkampf]. d) Gamelion: IIyme- 
mit einer Fackel und einem Kranze, auf einem 


























ler sitzend, folgt der Braut [ein Brautgemach]. 
Frühling, Musik und Blumenfest, 

ein Trankopfer bei der Schlachtung 
jskierten Manne 

g) Muny- 


©) Anthesterion 
f) Elaphebolion: 
eines Ziegenbockes, dor von einem 
herangeführt wird, also Feste der Dionysien. 
elion: Artemis Munschin, Dr 

wie ja dieser Monat auch Artem 
1) Thargelion: die Dioskuren als Retter der 8 
D) Skirophorlon: die auf der Akropolis am Feste der 
Dipolien statfindende Feier der Buphonia, k) Heka- 
tombaion: die Telete; das Fost der Panathenacen, an- 
gedeutet durch den Poplos der Athene; dor Sirius, 
der die Jahreszeit der Sommerwende andentet. 1) Mota- 
geitnion: der Gott der Metöken, Herakles d Mjd, 
der in den Demen Melite und Diomeia vorchrt wurde, 
m) Boedromion: symbolische Darstellung dos Baginns 
der Ausbildung der attischen Epheben, d. h. ein 
Ephebo, der sich zu Pferde zur Bekränzung des 
Denkmals von Marathon begiebt. 



























Acad6mie des insoriptions et. beller-letre 


4. November. 

Möron de Villefosse bespricht das in Coligny 
(Ain) gefundene Calendarium, welches 62 Mond-Monate 
= 5 Jahre umfafst, ferner eine Grabschrft des L. Tafins 
quester, gofünden 1867 in Vichy: milit. coh. XVII, 
Lugdunensis ad monetam. Es hat sich jetzt oin zwoites 
Denkmal dieser sonst uubekannten Cohorte, der der 





nm 


3. Fanmar. 
Schutz der Lyoner Münze oblag, gefunden, ein Bronzo- | 
diskus mit der Inschrift L4uci) Manl(i) Nigrini mitis) | 
eohorfis) XVIL. 





Verzeichnis neuer Iücher. 
d’Arbois de Jubainville, IL, Cours de id | 
ratare cltie. Vi. Da einlsation des Oeltes ct cell | 
de Tepopde homerigue. Fontemoing. Fr. 8. 
Aristophanes, Tho couds. With intod, and 
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graphik. Zweiter Band. Die attischen In- 
schriften. Erste Hälfte, mit 1. Loipaig | 
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Trotz des großartigen Anfschwanges, den 
griechische. Epigraphik hin letzten Jahrhundert | 
geaommen hat, fehlte ihr noch ein zusammen- | 
fasendes, übersichtlich angelegtes Handbuch, das 
nicht blofs das vorhandene iuschriftliche Material 
egistriorend zusammenstellt, sondern auch die in 
alilosen Finzelarbeiten verstreuten Resultato der 
epigraphischen Forschung. verstäudig zusammen- | 
arbeitet. Als Joh. Franz in seinen ‘Elementa | 

| 





epigraphioes Graecae’ (1840) die erste methodisch 
angelegte Skizze der griechischen Iuschriftenkunde 
entwarf, war die Zeit dafür noch nicht gekommen; 
und darum konnte auch diese damals recht nütz- 
Jiche Arbeit, die zum großen Teile allordings nur 
sine Kompilation nach Böckh war, nichts Ab- 
schliefsendes bieten. Weiter führten die fast 
gleichzeitig unteraommenen Versuche von 
tuch Traite d’Spigraphie grecgue” (Paris 1985) 
wd G. Hinrichs ‘Griechische Epigraphik' im 
Hasdbuch der klassischen Altertumswissenschaft I 

850), die dann wieder durch die tüchtige Non- 
beurbeitung in der zweiten Auflage des Hand- 
buches (1892) von W. Larfeld überholt wurden. 
Hier schon hatte Larfeld, der den Fachgenossen 
besonders noch durch seino Sammlung böotischer 
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Inschriften (1883) und durch die epigraphischen 
Berichte in Bursians Jahresbericht bekannt ge- 
worden ist, seine Absicht kundgegeben, dem an- 
gezeigten Mangel durch ein ausführliches ‘Hand- 
buch der griechischen Epigraphik' abzuhelfen: 
nd davon ist uns zu Weihnachten jetzt die erste 
fte des zweiten Teils beschert worden, der die 
attischen Inschriften behandeln soll und den Alt- 
meistern des Corpus inseriptionum Atticarum, 
Kirchhoff, Köhler und Dittenberger, gewidmet ist. 
‚Nach dem Prospekt ist der Plan des Gesamt- 
workes auf 4 Bände angelogt, für welche die fol- 
gende Gliederung in Aussicht geuommen 
Band I. Einleitung. Geschichte der griechischen 
Epigraphik. Vorgeschichte, Ausführung, Schick- 
sale, technische und wissenschaftliche Behandlung 
der Inschriften. Geschichte der griechischen Lokal- 
alphabete (mit Ausschlufßs des attischen). Band Il 
Die attischen Inschriften: Urkunden. Schriftzeichen. 
Sprachformoln. Band TIL. Die nichtattischen In- 
schriften: Urkunden. Band IY. Die nichtuttischen 
Inschriften: Sprachformeln. Davon erscheint dem 
dringenderen Bedürfnisse entsprechend zunächst 
Band Il, dessen zweiter Teil zu Ostern ausgegeben 
werden soll; diesem werden Bd. III und IV, zu- 
letzt Band I folgen. Zweck des Unternehmens ist 
demnach einerseits eine möglichst erschöpfende 
Registrierung sämtlicher bisher bekannt geworde- 
men griechischen Inschriften, andererseits. ei 
ibersichtliche Darstellung der Entwicklunge- 





























15 1. Fohruar. 





geschichte der griechischen Schrift und des epi- 
graphischen Sprachgutes. Nach den früher ab- 
gelegten Proben ist Larfeld gewils der rechte 
Mann, der den weitausschauenden Plan zu einem 
guten Ende führen kann. Seine Verwirklichung 
icher sein, als wir den Ab- 

der von der Berliner Akademie unternom- 
monen Neubearbeitung des Corpus inscriptionum 
Graecarum in nüchster Zeit noch nicht erwarten 
können, wenu sie gleich in den letzten Jahren 
m ein gutes Stück voraugekommen ist. Die 
Sammlung der Inschriften wird demnach nicht 
blos für die noch nicht erschienenen Bünde des 
neuen Corpus eine nützliche Vorarbeit sei 
dern sie wird auch für eine allgemeine Orien- 
ierung wenigstens das Corpus selbst. ersetzen 
können, dessen Anschaffung des hohen Preises 
wogen doch nur wenigen Berorzugton gestattet ist. 
Die Art und Weise nun, wie sich Larfeld die 
Registrierung der Inschriften denkt, können wir 
bereits nach dem einen uns vorliegenden Halb- 
bande beurteilen, der die Inschriften des Corpus 
Änseriptionum Atticarum umfalst. Wir finden hier 
nach der von den Herausgebern des Corpus fost- 
gelegten Ordnung, in welche die in den Nach- 
frägen zu CIA I und II publizierten epigraphi- 
schen Denkmäler hinoingestellt sind, den wesent- 
lichen Tahalt der einzelnen Inschriften excerpiert, 
begleitet von einem kurzen Resume der wichtig- 
sten darüber vorgetragenen Ansichten. Zu den 
Rats- und Volksbeschlüssen von CTA I und II 
sind überdies in nußserordentlich sorgfältigen Ta- 
bellen die Angaben der Präscripte vermerkt, ebenso 
die Beamtennamen in den Selbstverzeichnissen der 
Prytanen und Aisiten und in den Ephebenlisteu 
(OIA III 1023/1275). Tabellarisch sind auch dio 
Urkunden über die Tempelstener (CTA 
der Sieger iu Agonen (OA IT 
34/1299) und dio Inschriften der Sitze des Dio- 
ngsostheuters verarbeitet. Bei_ den reichhaltigen 
Litteraturangaben, die zum größten Teile in Au- 
merkungen unter dom Texte stehen, traf es sich 
unglücklich, dafs hier öfters auf die Sylloge in- 
seriptionum Graecarum von Dittenberger verwie 
worden mulste, die jetzt eben in einer neuen Auf- 
tage erscheint. Tu Betreff des erforderlichen U 
fauges der Escorpte und der beigofügten Notizen 
kanu man natürlich in einigen Punkten abweichen- 
der Meinung sein, kann auch hier und da eine 
Litteraturangabe vermissen: im ganzen aber wird 
man den vorliegenden Band nicht. bIofs als cin 
Zeuguis stauneuswerten Fleifses und solider Gelehr- 
samkeit, sondern auch als ein überaus bequemes 
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Regestenwerk gelten lassen müssen, das für deu 
Eipigraphiker auch neben dem Corpus inseriptio- 
num Atticarum nicht überflüssig ist. 

München. Engelbert Drerup. 









tis Glo 
nt emen. 
Dres- 


‚Theodorus Hasper, De compo: 
riosi commentatio. Ad 
dationos Mi 
due 1897. or. Ml- 

Im Hanptteile der vorliegenden Schrift, die zu 
der Festgabe für die Dresdener Philologenversa 
lung gehört, behaudelt der den Plautusforschern 
lüngst bekannte Verfasser, angerogt vor allem 
durch Tos ‘Plautinische Forschungen‘, die Kom- 
position des Pluutinischen Miles Gloriosus (8. 2 
17), darauf die Spuren späterer sca 
arbeitung (8. 1724) und giebt endlich ($. 24— 
28) einige Konjektaren zu dem Stück aus der 
grofson Zahl derer, dio er ursprünglich für die 
Festgabe bestimint hatte 

Dafs Plautus den Miles *kontuminiert, d. I 
aus mehreren griechischen Stücken zusammen- 
gearbeitet habe, darf heute als allgemein 
gestanden gelten, ebenso, dafs die erste, dem 
Prolog vorausgohendo Scone, wirklich zum Alazon 
gehört. Auch in einem andern wichtigen Punkte 
schien bisher eine Einigung uuter den neueren 
Gelehrten erfolgt zu sein. Bokanntlich spielt. im 
zweiten Akt das Motiv der durehbrochenen Wand, 
auf Grund dessen die Täuschung des Sceledrus 
gelingt, die Hauptrolle; im vierten Akte, als Py 
gopolynices vom Markte zurlckkommt, ist es ver- 
gessen, wird mit keinem Worte mehr erwähnt, 
Yielmehr tritt an seine Stelle eine ganz neue In- 
trigue. Das hat alle neueren Forscher, di 
haupt an die Kontamination des Miles glauben, 
zu der Annahme geführt, dafs der zwei 
einem andern griechischen Stiicke ungehön 
vierte, bis plötzlich Hasper wieder ihr Zus 
sein schon im attischen Original behaupte 

ch ihm ist es lediglich 

(UI 2), die Plautus einem andern Stücke eutlehut. 

hat. Was dus Binzelne aubetrifft, ao sollen v. 813 

—817 aus dem Alızon stammen, was folgt, vo 

Plautus für 

Insbesondere. soll Plautus v. 86 

hinzugefügt habeı 

Hang des Alazon in Einklang. zu ringen (&. 7. 

Nun haben aber v. 8161. zur Vor- 

aussetzung, dafs Seeledrus im Hause des Offziers 

ist, streiten also gegen v. 382, 586, 593. Wie 
hilfe sich Husper? Er nimmt ganz konsequente: 
weise an, dafs bei Plautus Seoledrus wirklich nieht 












































































weggelaufen, sondern ius Haus seines Horn gc- 


ur 





gangen ist; einen Beweis dafür sieht er in v. 585. 
Damit mufs natürlich der ganze übrige Schlufs 
von 116 fallen. Schreibt man aber diesen einem 
späteren Überarbeiter zu, so heilst. es weiter (8.8), 
so erledigt sich auch das incommodum coneilium 
— H. meint wohl den sonatus v. 592 und 594 —, 
welches dem Anfang des III. Aktes widerspricht, 
nd das Bedenken, welches dor parallele Weggang 
des Secledrus und dos Lmerio erweokt. Natürlich 
müssen auch v. 612—15, die auf die im Hause 
des Peripleetomenus gehaltene Beratung hinweisen. 
and v. 598 widersprechen — über v. 808 üufsert 
sich I. zunächst nicht —, vom Überarbeiter her- 
rühren. Wie denkt sich also H. die Sache? Bei 
Pinutus ist Sceledrns, nachdem er gehörig genarrt 
worden ist, ins Haus des miles gegangen, ein 
späterer Regissour hat ihn statt dessen lieber weg- 
Ikufen Iasson — warum, erfahren wir nicht, ver- 
mutlich aber hat er dabei auf die Luerioscene, 
un spectantium cachinnos exeituturam Plautus 
bene seiverat (H. 8.7), verzichtet —, or hat forner 
eine Beratung ins Haus des Greises hineinverlegt 
— warum, weils H. nicht — und dabei v. 508, 
wo diese erst stattfinden soll, vergessen. Natür- 
ieh hat Sceledras auch im Plautivischen Stücke 
vor seinem Weggange v. 576 einen kleincn Monolog 
gehalten; von diesem ursprünglichen ist mur noch 

85 übrig! 

Wer eine so bedenkliche Hypothese an die 
Stelle der von den übrigen vertretenen Ansicht 
seit, von dem erwartet man, dafs er gewichtige 
Grönde gegen diese vorzubringen hat. Wie wider- 
"st non H. die Annahme, dals die Handlung des 
Il Aktos_(meben anderem) von Plautus in den 
Alnzou hineinkontaminiert sei? Er stellt 1. 8.11 
io Urteile der Gelehrten, die sich in diesem Sinne 
geäufsert haben — zu denen Ref. auch gehört — 
zesammen und findet: quot homiues, 106 sententiac. 
Schon das jat ihm bedenklich. 2. verbietet nach 
wiser Meinung das, was wir über die Kontami- 
aation aus Torenz wissen, eine so kühne Um- 
arbeitung einem römischen Dichter auzutrauen. 
Als ob wir berechtigt wären, von dem zahmen 















































Tereuz, dem die Angrille seiner litterarischen 
Geguer hart genug zugesotzt haben, einon Schlı 

auf Piautas zu machen. Schade, dafs H. sich 
Sicht über den Poenulus geäufsert hat. 3. wie 
ünlich müssen zwei Stücke sein, am «0 einfüch 


ineinander verarbeitet werden zu können! Hierfür 
genögt es wohl, auf den Prolog zur Audria zu 
verweisen, 4. entweder ist Plautus ein grofser 
Künstler in der Komposition gewesen, dann hätte 
© die sich ergebenden Widersprüche beseitigt, 
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oder er ist es nicht gewesen, dnun hat er gar 
nicht so kühn kontaminiert. 5. gesotzt, dafs der 
TI. Akt dem Alazon gefohlt hat, irgend eine Hand- 
lung muls doch an seiner Stelle gestanden haben, 
ja sogar von denselben Personen ausgeführt ge- 
wesen sein, also werden sie wohl dasselbe gethan 
haben wie bei Plautus. 6. die ganze Ausicht be- 
raht auf Überschätzung der Kunst der griechischen 
Dichter. 7. der attische Dichter hat im zweiten 
Teile das Motiv der durehbrochenen Wand fallen 
gelassen, um unter zwei Übeln das kleinere zu 
wählen. Nimmermehr hätte or die gegen Scole- 
drus gebrauchte List auch gegen Pyrgopolynices 
gebrauchen können, ohne die Zuschauer zu lang- 
weilen: etenim quod effici non potest, id ne Atti- 
sus quidem poeta eflicere potest. Endlich 8. die 
gäuzliche Verschiedenheit der Intriguen ist den 
damaligen Zuschanern nicht aufgefallen. 

Und damit meint man eine wissenschaftlich 
begründete Ansicht umstolsen zu könuen! Das 
Schlimmste dabei ist, das H. auf ein Zeugnis, das 
bereits zur Genüge hervorgehoben ist und zugleich 
die Lösung der Frage un die Hand giebt, mit kei- 
nem Worte eingeht, ich meine v. 805-808. Erst 
;) erwähnt er kurz diese Verse und 
offenbar in Ermangelung eines Besseren, 
nd dem rotractator) zu. Nein, sie sind 
ein sicherer Beweis dafür, dafs das Spiel mit der 
fiogierten Zwillingsschwester auch dem Offizier 
gegenüber irgendwo insceniert und gespielt wor- 
den ist! Selbstverstäudlich kann dies nur in dem 
Stücke geschehen sein, dem der II. Akt des Miles 
Gloriosus entnommen ist; und ist das richtig, so 
kaun dieser II. Akt nicht dem Alazon angehören. 
Au v. 805-808 mufs jeder Versuch, die Verbiu- 
dung der beiden Intriguen schen für das attische 
Original in Anspruch zu nehmen, scheitern. 
Plautus hat wirklich die beiden Handlungen seines 
Miles aus zwoi verschiedenen Stücken ontlchat, 
und wenn er die dabei entstandenen Widersprüche 
nicht beseitigt hat, so mag man ihn ungeschickt 
oder meinotwegen auch liederlich schalter 
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Kühnheit der Komposition soll man ihm nieht ab- 
sprechen. 
Was die spätere Überarbeitung des Plautini- 





schen Miles betrifft, #0 müssen wir um so mehr 
wuf eine eingehende Besprechung verzichten 
H. solbst an der Bogrändung seiner einzelnen An- 
sichten verhindert gewesen ist. Frei von Inter- 
polationen ist nach ihn Akt I, IV, V, nur wenige 
stecken in Akt II, hier besonders am Schluls, 
sehr viele aber in der 1. Seone des III. Akten. 





als 














Von den Versen 596764 bleiben als Plautinischer 
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Stamm bei ihm nur 38 () übrig, an die zu verschie- 
denen Aufführungen aus verschiedenen. griechi- 
schen Stäcken andero Teile oder Teilchen angefügt 
worden sind. 

Zum Schluß will ich die Verbesserungsvor- 
schlüge, die H. 8. 21-28 macht, einfach anführen, 
soweit sie neu sind. V. 78 schreibt er: age demus 
ergo im Auschluls an das vorhergehende: Aegi 
une diem mihi operam deeretumst. dare, x. 919 
liest er aus dem sinulosen muliebria des Vetus 
mit Hilfe der andoren Handschriften heraus: ad- 
munt fumuli fabri arehitctigue und ist geneigt, 
ad cam zu Ändern in ad rem. V. 1013 schlägt 
ex vor: soeium tuorum eoneiliorum et partieipem, 
eoniliarem, v. 1409: PE: Loquere. PY: 
nihilo faetwmet ege., endlich Yv. 1430: nam illie 
qui ob Iaevom oculum habebat lanam, nauta non 
rat, 

Charlottenburg. 

















non de 


Friedrich Hüffner. 


Wilbelm Soltau, Livius' Geschichtswork, seine 
‚Komposition und seine Quellen. At 
buch für Geschichtsforscher und Liviuleser. Lei 
1897, Dieterich VIILu. 2248. g1. 80. M. 

Wurde schon vor drei Jahren das Erscheinen 
von 8 Werk über die Quellen der III. Dekade 
des Livins mit Freuden begrüßt, so gilt dies 
noch höherem Grade von dem vorliegenden, dus 
nicht nur die Resultate der an verschiedenen Orten 
zerstreuten Untersuchugen jenes Gelehrten ver- 
eint, sondern zugleich zu einam Gesamtbilde über 
die Arbeitsweise des Liv. un den Aufbau seines 

Geschichtswerks verarbeitet. Daher nennt der 

Verf, mit Recht seine — Theodor Mommsen zum 















80. Geburtstag gewidmete — Schrift eine ab- 
schliefsende. 





Tn der Einleitung (I. Kapitel) wird in ganz 
neuer und ori 








, der seiner ganzen Vorbildung nach Philosoph 
und noch mehr Rhetor war, auch als Historiker 
die rhetorische Darstellung eines Cicero von 
ündererseits verführt er, wie fast alle andere 
römischen Geschichtachreiber, in der Art, dafs er, 
ohne primäre Quellen, Urkunden ete. selbst ein“ 
zuschen, sich geeignete Vorgänger von Fall zu 
Fall aussuchte, an die or sich sachlich and formell 
auschlofs, und deren Berichte er dann, oft ziem- 
lich äufserlich, zusammensotzte. Um genaue staats- 
rechtliche und militärische Kenntnisse, Schlachten- 
pläne, Chronologie, direkte Verwertung der älteren 
Annalisten ist es ihm nieht zu than: sein Ziel ist 























vielmehr, eine Universalgeschichte Roms stilistisch 
vollendet und rhetorisch lebendig zu schreiben; 





insbesondere zeigt er seine rhetorische Kunst in 
in den längeren direkten, selbst erfundeuen Reden. 

Während »o sein Ziel vorwiegend ein formales 
war, müssen wir, um den Inhalt seines Werkes 
beurteilen zu können, zuerst die Quelloufrage zu 
sen trachten; dadurch aber, dafs von jenen Vor- 
bildern des Livius, die sich ihrerseits wieder au 
andere Annalisten anschlossen, zumeist nur äufrst, 
wenige und spärliche Üherreste vorhanden sind, 
ird die Analyse schr erschwert. 

Verf. beginnt natürlich, an Nissens Unter- 
suchungen anknüpfend, mit der IV. und V. De- 
kade (Kap. II-IV), wo der Aufbau durchsichtiger 
ist und sich der polybianische Bestand leicht 
ausscheiden läßt. In dem Reste sind die Augaben 
über städtische Ereignisso von denen über Kriege 
zu treunen; bei jenen sind wieder awei Gruppen 
zu unterscheiden: einerseits die schlichten, fast 
formolhaften Angaben über gewisse feststehende 
Punkte (Comitien, Triumphe, Prodigien, Spiele ete.). 
entnommen dem pontifikalen Jahrbuch, die auf 
Piso zurückgehen, anderseits breitere und aus- 
führliche Angaben jüngeren Ursprungs, fulsend 
auf deu Berichten der Gesandten, Beamten ctc. 
die Lirins aus Antias entnahm. Der noch übrig 
bleibende Rest von 100 Kapiteln, von deneu uu- 
gefähr 30 in letzter Linie auf Cato zurückenführen 
sind, haben Clandius Quadrigarius als Quelle, 
der aufser Acilius auch Cuto benutzt hatte. 

In — VII werden die Quellen der III 
Dekade in der Weise behandelt, wie es Ref. in 
dieser Ztschr. 1895 8. 767#. darlogte. Unter ihnen 
erscheinen aufser Piso und Antias jetzt Coelins, 
der wicht nur griechische (Silenus, Eamnchus), 
sondera auch ältere römische Quollen (Cato, eine 
Laudatio Marcelli) gut beulitzte, ferner seine 
Darstellung auch durch Reuinisconzen aus Eonius, 
Horodot u. a. belebte, dann laudius, der einer- 
seits polybianische Berichte herübernahm, auder- 

hauptsächlich. lebensvolle Schlachtgemälde 

ine Verherrlichung einzelner Geschlechter 
onen, Claudier, Fabier) bieten wollte. 
besondere Schwierigkeit macht hierbei, namentlich 
29. Buche, die Trennung der Berichte des Coc- 
Hius von denen des Antias, da dieser auch eoelische 
Angaben vorwerteto. Polybins wurde nach 8, 
erst in Buch 29 und 30 benutzt, größere Abschnitte 
wurden in Buch 24—39 nachträglich eingeschoben, 
während die Übereinstimmung mit Polybius, wie 
sonst auftritt, darauf zurückgeführt wird, dafs 

Lirius den Claudius benutzte, der in sein Werk 
größsere Abschnitte ans Polybius aufnahm, eine 
Hypothese, die ebeuso geistreich als bestrickend 




























































































ist, aber trotz der mehrfachen Berährungspunkte 
und der Lösung der chronologischen Frage doch nur 
Hypothese bleibt, da wir eben über den Aufban 
und dio Arbeitsweise des Clandios ans der spär- 
lichen sicheren Überlieferung kein entsprechendes 
Urteil gewinnen können. 

Vielfach Neues bieten Kap. VIIL-XX binsicht- 
lich der I. Dekade. Schwierigkeit bietet. die 
Klarlegung des Grundstocks des Piso und Antias, 
da bei jenem das chronologische Moment wegfällt, 
dieser dagegen sich zufolge seiner Darstellungsart 
den jüngeren Annalisten nähert. Von den Fumilien- 
berichten gehen die über die Lieinier auf Macer, 
die über die Fabier, Decior, Postumier, A: 
und Quinetier auf Tuboro, die über die Volnm- 
hier, Seipionen und Fulrier auf Claudius, die über 
die Valerior auf Antias zurück, Während aber 
Claudius erst mit Buch 5 in Betracht kommt, 
treten, namentlich in der ersten Pentade, Macer 
und Tabero in den Vordergrund, von denen 
den Standpunkt der Plebs, der rhetorisch und 
juridisch hochgebildste Tabero jedoch die Sache 
der Patrizier vertritt, womit sichere Kriterien für 
eine Reihe von Stellen gegeben sind, zu denen 
‚noch, insbesondere bei den Ansätzen Macers, chro- 
nologisehe Momente hinzutreten. Buch 1 beruht 
aufser Einlagen von Tabero und Piso auf Antias. 
Vereinzelt finden wir in dieser Dekade kurze Ro- 
miniscenzen aus Varro, Cineius und Nopos. — Kap 
XVII und XIX behandeln die Quellen des Dio- 
nysins und Dio Cassins und deren Verhältnis zu 
Livius. 

Kap. XXI schildert kurz die Arbeitsweise des 
Lävios, Kap. XXIT giebt einen Überblick übor die 
zönische Annalistik, 

Wenn auch zufolge der dürftigen Nachrichten 
über die römischen Annalisten die Resultate der 
Untersuchung, wie Verf. selbst betont, mitunter 
har problematisch sein können (in der Zuweisung 
einzelner Angaben an Coolius, Claudius und Antias 
entscheidet er jetzt ja mitunter anders als in 
früheren Schriften), wenn ferner Verf. in der Bo- 
schränkung auf gewisse Annalisten vielleicht zu weit 
ging — Ref. denkt hierbei an Cato — und auch 
in dem Streben, den ganzen Stof unter Fach zu 
bringen, allerdings nie ohne Angabe eines Grundes, 
tunter zu weit ging: steht en fest, dafs 8, ab- 
gesehen von eingeliender Litteraturkenutnis, einer- 

its den ganzen historischen Stoff — außer Li- 
Yius, Polybius und den Annalisten noch Diony- 
sius, Diodor, Plutarch, Appian, Dio Casi 
vollkommen "beherrschte, anderseits mit feinem 
Sim die Divergenzen der einzelnen Berichte auf- 
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deekte, bestimmte Aulınltspunkte fund, di 
quent benutzte und so, soweit es möglich it, 
gegenseitigen Beziehungen der einzelnen An- 
gaben derart darlegte, dafs man seine Unter- 
suchungen mit Recht abschliefsend nennen mufs. 
St. Pölten. A. M. A. Schmidt, 








‚Joneph Führer, Dr. (Prof. am Lyceum in Bamberg), 
Forschungen zur Sicilia sottoranea. Mit 
Pläuen, Sektionen und anderen Tafeln. München 
1897, Verlag der k, Akalemie, in Kommission des 
6. Franzschen Verlags. 1998. 4°. .M 13,—. 
Mit seiner Roma sotterranea hat der im J. 1894 
verstorbene G.B.de Rossi die Katakombeuforsehung 
in modernem Sinue begründet. Die große Wir« 
kung seiner Schriften hatte indes die Einseitigkeit 
zur Folge, dafs die unterirdischen Grabstätte 
Roms und ihr Tubalt so zu sagen als normale Ie- 
prüsentanten dos christlichen Altertums angesehen 
würden, trotzdem nicht weit davon, in Neapel, ei 
wesentlich anderes Bild sich bot. Die 














den 
letzten Jahren erschlossene Sicilia sotterranon ist 








eignet, diesen Glauben vollends zu zerstören. 
Als Referent in den siobziger Jahren Sizilien be- 
reiste zwecks Feststellung seines Besitzes an Kata- 
komben und überhaupt an altehristlichen Monu- 
menten, gewann or sofort diesen Eindruck, Seit- 
dem haben sizilianische Gelehrte, wie Orsi und 
Strazzula, vor allem aber der Verf. des vorliogen- 
den Buches, einer der hervorragendsten Ersche 
nungen der neueren Zeit auf dem Gebiete der 
christlichen Archäologie, zum Teil völlig ne 
Thatsachen vor uns gestellt. Zunächst ist ein 
großer Reichtum Siziliens an unterirdischen und 
oberirdischen Cocmetorien, nämlich über 70 nach- 
gewiesen, während man früher mit etwa einem 
halben Dutzend rechnete, danı aber hat uns 
Dr. Führer jetzt die bedeutendsten Katakombon 
der Insel, 8. Giovanni, Cassin, 8. Maria del Gest 
in Syrakus, nachdem cin großor Teil durch Aus- 
grabungen zugänglich gemacht ist, in mustorhaft 

Weise mit Wort, Messung und Bild in alle Binzel- 
heiton hinein mach Seite der Architektur, der 
Bildwerke, der Inschriften und der Erzeugvi 
der Kleinkunst beschrieben. Zuerst füllt der 
Unterschied der mächtigen, kühnen Architektur 
mit ihren eigentümlichen Grabformen im Vergleich 
zu der Banweiso der römischen Katakomben auf; 
der Kenner entdeckt aber auch in den Bildwerken 
und in den epigraphischen Formen beachtenswerte 
Differenzen. So orweitert dieso treffliche, m 
‚jührelangen müherollen Arbeiten herausgewachsene 
Publikation den Kreis uuserer Kenntnisse um ein 
Bedeutendes. Ref, verdankt ihr reiche Belehrung, 
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hinter welcher die abweichende Interpretation 
einzelner Bilder und Inschriften zurücktritt. Der 
bayer. Akademie der Wissenschaften gereicht es zu 
großsem Verdienste, dafs sio dem reich illustrierten 
und voruchm ausgestatteten Werk zur Veröffent- 
lichung verholfen hat. 
Greifswald 











Vietor Schultz 








A Böck und I. Pertsch, P. W. Forchhammer. 
Ein Gedenkblatt. Mit einem Anhange: Driefo von 
und an Forehhammer. Kiel 1898, II. Eckart. 

2908. 8%. Mb. 

Nach einer kurzen Schilderung der direkten 
Vorfahren Forehhammers erzählt Pertsch, der den 
Verstorbenen persönlich wicht gekannt hat, was 
er über dessen Jugendzeit aus seinen eigenen Auf- 
zeichnungen, Briefen und dergl. hat ermitteln 
können, in frischer und anregender Form. Wir 
erfahren etwa folgendes: F. wurde um 23. Oktober 
1801 zu Husum geboren; nach dem Todo seines 
Vaters lebte er zuerst auf einem Gute in der 
Marsch bei Verwandten, danu besuchte er, wieder 
im Hause der Mutter, die Schule zu Tondern, aber 
von Sekunda an das Gymnasium zu Lübeck. Trotz 
ungenügeuder Vorbildung und steifer Schüchtern- 
heit erreichte er es hier durch unermüdlichen 
Fleiß, dafs er nach 2Y/, Jahren mit vorzüglichem 
Zeoguis entlassen wurde. In Kiel studierte or 
Theologie und unter W. Wachsmutls Leitung 
Philologie; sein letztes Semester brachte er als 
Schüler Gottfried Hermanns in Leipzig zu. 
























Im 








promoviert, habilitierte er sich daselbst als 
atdocent für klassische Philologie und Archäo- 
— Von hier an schildert nun der zweite 
Verf. vorliegender Denkschrift Höck die wissen- 
schaftlichen Arbeiten und die Forschungsreisen 
Forchhammers, erstere aber nicht mehr chrono- 
logisch, sondern ihrem Inhalte nach in verschiede 
Gruppen eingeteilt. Voran gehen die grie 
Staats- und Rechtsaltertümer, wolchen 

auch die ungedruckte Dissertatio 
angehörte. Br wies in dies 




















Gebiete 
"de Areopago’ 
gegen A. Bückl 
mach, daß dem Arcopag durch dus Gesetz des 
Kphialtes die Blatgerichtsbarkeit. nicht. entzogen 








worden sei, eine Ansicht, die auch heute noch als 
richtig gilt. Sein nachher ausgearbeitetes attisches 
Kriminalrecht blieb bis auf einige Abschnitte, 
die iu Einzeluntersuchungen aufgelöst erschienen, 
gleichfalls ungedruckt. Von höherer Bedeutung 
war seine 1837  herausgegehene Schrift ‘Die 
Athener und Sokrates, die Gesetzlichen und der 
Revolationär‘, in der zum ersten Mal hervor- 
gehoben wurde, dafs die altgläubigen attischen 














Richter einen Mann, der den Samen des Unglau- 
bens in Rücksicht auf die väterlichen Götter und 
der Unzufriedenheit mit don bestehenden Stants- 
einrichtungen ausstreute (der Unbotmäßigkeit. der 
Jugend gegen das Alter wäre noch hinzuzufügen). 
von ihrem Standpunkt aus mit vollem Recht. ver- 
urteilt haben. —- Ausführlich werden im zweiten 
Abschnitt Forehhammers Forschungsreisen be- 
handelt. Auf der orsten bereiste or in den Jah- 
ren 1830-34, nach vorbereitenden Studien in 
London, Paris, Rom und Neapel, besonders die 
ionischen Inseln, den östlichen Teil von Mittel- 
griechonland und ziemlich die ganze Peloponnes 
jaehtang der klimatischen und 
meteorologischen Erscheinungen des Landes, in 
en er die Lösung des Rätsels der alten Volks- 
religionen zu finden glaubte. Der Hauptzweck 
der zweiten 183810 ausgeführten Reise war die 
wissenschuftliche Erforschung und die chartogra- 
phische Aufnahme der troischen Ebene, die ihm 
auch unter Mitwirkung eines englischen Marine- 
ingenieurs schr wohl gelang. Diese Wanderangen 
auf klassischem Boden gaben Forchhammers 
wissenschaftlicher Thätigkeit die Richtung auf 
die Topographie, Archäologie und Mythologie, 
wie sich gleich in seinen kurz nach seiner Ri 
kehr von der ersten Reise erschienenen ‘Hellenika’ 
zeigte. Doch nur seine Hauptworke könneu hier 
angeführt worden. 1841 gab er die Topographie 
von Athen! mit einem Plane der alten Stadt heraus, 
die zunächst im ganzen wenig Zustimmung fand, 
obwohl sich später die Richtigkeit vieler seiner 
Ansetzungen ergeben hat. Kleinere Aufsätze be- 
schäfigten sich mit der Topographie von Böot 

Das Hauptergeb: 
nach Überwindung zahlreicher Hindernisse endlich 
1850 in Kupfer gestochene Karte der Ebene von 
Troja, die alle früheren an Zuverlässigkeit weit 
übertraf. Das homerische Troja verlegt er auf 
den Hügel von Bunar-Baschi, und auch Schlic- 
us Entdeckungen haben ihn von seiner Ansicht 
1 abbringen können. 

Im 4. Abschnitt besprieht Vf. die mytholo- 
gischen Schriften, und zwar vor allen die erwähnten 
Hellenika', dann *Achill, die Erklärung der Dias’, 
‘Homer’ u. w. ziemlich eingehend. Wenn aber 
auch der Grundgedanke, dafs die weisten(?) My- 
hen ursprünglich au bestimmte Örtlichkeiten ge- 
bunden und als, Niederschlag 
erscheinungen zu betrachten seien, unter starker 
Binschränkung richtig sein mag, so hat F. bei 
seinen Erklärungen doch allzu einseitig sämtliche 
| Mytlien auf das Wasser bezogen, daher nur gauz. 






























































ige seiner Aufstellungen heute noch Anerken- 
mung finden dürften. Ebenso steht es mit den in 
seinem “Daduchos' und den Prologomena zur My- 
thologie' enthaltenen Erörterungen über Ursprung, 
Begriff und Sprache der griech. Mythen, denn er 
erklärt den Mythos geradezu als die auf dem 
Doppelsinn des Wortes (d. I. gewissor Worte) 
beruhiende Darstellung der Bewegung in der Natur 
als einer freiwilligen Handlung geistiger Wesen. 
Der physische Inhalt aller Mythen ist daher nach 
ihm die Bewegung der Luft und des Wassers, die 
von den Diehtern als bewufste Handlung geistiger 
Wesen dargestellt wurde, Zur absichtlichen Ver- 
üllung dieses eigentlichen Siones aber bedienten 
sich diese doppelsinniger Ausdrücke und der Me- 
taphern. — 

Als Begründer und Förderer des Kieler Mascus 
für Gipsabgüsso von Antiken hat sich F. auch ein 
dauerades Verdienst um die Archäologie erworben, 
wührend seine diesem Gebiete angehörenden Ab- 
handlangen an denselben Mängeln leiden, wie die 
mythologischen. Anerkennung hat aber unter 
anderem seine Erklärung dos Tullianum und des 
career Mamertinns als Quellbaus mit darüber be- 
fndlichem Nymphenheiligtum gefunden. 

Die folgenden Abschnitte gelten den auf 
Schriftstellerkritik. bezüglichen Arbeiten Forch- 
hammers, seiner politischen Thätigkeit, sowie sei- 
nen der Erziehung und dem Unterricht gewidme- 
ten Bestrebungen. Den Schlufs bildet die Würdi- 
gung seiner akademischen Lehrthätigkeit. Es 
folgt dann noch ein 145 Seiten starker Aulınng, 
der ein Verzeichnis der Schriften Porchhaumers, 
eine Gedächtnisrede von J. Bruns und eine be- 
sonders aus Briefen bestehende Auswahl aus des 
Verstorbenen schriftlichem Nachlafs enthält. — 

is ist den beiden Verfassern gelungen, ein klares 
Bild der Entwicklung und der Forschungsart 
Forchhammers zu bieten und die wisscnschaftlichen 
Ergebnisse seiner Arbeiten in übersichtlicher Form 
zusammenzufassen. 

War: 



































B. Stending. 


Auszüge aus Zeitschriften. 













8.169. "Fr. Marx, Die 
vom Erhabenen. Die Überlieferung nennt 
Longin als Verfasser; der Namo Dionysius ist von 
siacın voreiligen Schreiber oder Leser hinzugefügt; 
in der Schrift weist manche Stelle auf nachhadrianische 
Zeit. Beweise 0x silentio können gesei 
gelten. Manches stimmt mit Longins son 
überein. Abweichungen finden ihro E 








on Schriften. 
darang, z. B. in 
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der Besonderheit dos Stofes, — 8.205. U, Schonkl, 
Die handschriliche Überlieferung der Reden des 

hemistins (Fortsetzung folgt). — 8, 244. Fr. Stolz, 
Der attribative Gebrauch von adrds beim sozlativon 
Dativ. Dafs ai weggelassen sch, ist nicht anzu- 
nolmen, vielmchr it de Hinzufügung der Präpesition. 
späterer Gebrauch, ads aber Ersatz Ar die ur“ 
sprüngliche soziative Bedeutung des Dativs. — 8. 252, 
R. Kauor. Zum Bembinis des Teronz, nebst Nach 
kollation der Lesarten von Joviales im Eunuchns, 
— 8.377. Goldbacher, Beiträge zur Erklärung 
einiger Oden des Iloraz. — 8.293. A. Engolbrocht, 
Beiträge zum Iatenischen Lexikon aus Sidonius. — 
5.300. J. Mesk, Ein uedierier Traktat eg} Adam 
Vat. gr. 378 und Ambros. A 95 Sup. — $. 322. 
Fr. Marx, Eiruskisches in der Atellane. Non. p. 300 
ist Leone’ die etruskische Form für Lie - 
1. Schenkt, Zu Grattin, weit nach, dafs der Ver- 
gleich des Suchens nach alten Schriftstellern mit 
einem Krioge der gnomalogischen Litteratur angehört 
(Cie. do nat. door. I 64, 161 ad similitudinom bellicae 
discnline). 














































Berliner philologischeWochonschrift51(17.De- 

zember 1898). 52 (24. Dezember 1898). 

8. 1598 f. Bericht aber die im Oktober zu 
. Gallen zusammengetretene internationale Konferenz 
für Erhaltung und Aufbesscrung alter Handschriften. 
Es wurden die Erscheinungen einer zutage tretend: 

hon fortgeschrittenen Selbstzerstörung der. Altes 
ıd wertvollsten Handschriften besprochen, die in der 
Vaticana und in Layden getroffenen Vorsichtsmafsregeln 
vorgeführt und die auf dieso Dinge bezüglichen 
Forschungen von Dresdenor Chomikern  dargelogt. 
Allgemein betonte man die Notwendigkeit, die am 
meisten gefährdeten Handschriften der Nachwelt durch 
photographische Reproduktionen zu reiten. — 5.1597. 

fitere Mitteilung über den neuen Band der Oxy- 
Fhynehos-Papgri. Das Monanderfragmont gehört der 
an; ferner eind Scholion des Ammonius 
utdockt, 
iobes Schicksal behandelt und vielleicht. von 
Sophokles herrührt. — 8. 1598. Fr. Rühl, Zu 
Velleins Patereulas II 42, 9. In der Ausgabe des 
V. P. von R. Elis ist eine zu II 49, 2 dem Horaus- 
geber von Rühl mitgeteilte Konjektur falsch wieder- 
gegeben; es ist zu schreiben “contracta classe tumul- 
tuarla_ privatus invectus. — 52 8. 16281081. 
3. B. Kan, Ad Horati Sat. I1 5, 103. 104, globt eine 
Darstellung der früheren Emendations- und Erklärungs- 
versuche und liest die Stelle so: 

Sparge subinde, et si paullam poteris, Iaerimas: scis 

Gandia prodentem voltum cı 
8.1631 6. M. Rubonsoh 










































das dieser nicht aus dem Griechischen, sondern aus 
dem Tndischen umgeformt habe. 
’Egnsgis degmokoyuci 189%, 1. 2. 

S.1. Kavvadias, Inschriften von der Akropolis, 
(mit Tafel): Psop schriften mit 
Archontennamen. a iotis, Adgvor 
und Asgvoyogfa (Athen. XI 49, 478; 52, 478). — 
8.29. N. Skias, Iropole (mit Tafeln 
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und Abbildungen), eine unberührt gebliebene vor- | 8. Aufl. 


geschichtliche Grabstätte, in der zahlreiche Gefäfse 
von ungewöhnlichen Formen mit verschiedenen Vor- 








zierungen gefunden sind. — 8.121. A. v. Ridder, 
Zwei Spiegel ungewisser Herkunft im drıdv 
Movostoy (mit Abbildung der erhaltenen figuren- 


reichen Grit). — 8. 135. 
8.5 und "Ep. 1897 8. 196 


Proufsische Jahrbücher 951. 
8. 120-135. P. Hartmann, Der praktische 
Erfolg der Lehrpläne vom Jahro 1892 an unseren 
Gymnasien. ‘Das Gymnasium vor 1882 brachte di 
ir Freudiskeit an der geistigen Arbei 
scho Gymnasium der Gogenwart befriedigt 
weder die Anhänger der Moderne noch dio Anhknger 
der Antike. Man schaffe daher das Monopol des 
Gymnasiums ab." 


Kavvadias, Zusätze zu 




















6. (Sovember-Dozenber 1898). 
8.257 -278. G. Beloch, Die Studte des alten 
Nallons. Sehr eingehende Untersuchungen über die 
Einwohnerzahlen. — 8.278283. E. Romagnoli, 
Das 10. Epinikion des Bakchplides; Besprechung des 
Mythas, seiner Verwertung durch den Dichter und 
meirische italienische Übersetzung. — 8. 283-295. 
Camillo Vitelli, Die Silven des Statius. Charakte- 
ristik dieser Dieltungen und des Dichters, wobei 
Vollmers Ausgabe besonders rübmend genannt wird. 
— 8.310. Die neueste Bakchylides-Litteratur. 


Atene e Roma. 

















‚Rezensions- Verzeichnis phllol. Schritten. 


Aoschyli Agamomnon, cd. M, Blaydes: Ber. 47 
8.359. Enthält manches Nützliche und Geistreiche. 
A. Martin 














UInvä, oiryganpa magiodindv dig dv 4hrvuns 
"Ergupporaig reise CAT S.1S18, ul. 
Angabe von 

Wecchyiidon; The Poems of, . +. site by 
R.G. Kenyon: Nphit.24 8. 556-558. Diese erste 
Ausgabo verdient in hohom Mafsc Lob und Anerkennung. 





J. Sitzler. 
Bacthgen, Fr, Hiob: TuL.Z 24 8.6251. 
schmaekvollo und treue Übersetzung. A. Budde 
Bernhurd, Schriftquellen zur antiken 
schichte: Zuehr.f.d. Gymn 8/9 8. 574-517. Ver 
dienslich, aber nicht unmittelbar im Unterrichte zu 

verwenden. H. Guhrauer 

Bortsch, Heinr., Pherekydoische Studie 
46 8.1783. E. Betie skizziert den. Ii 
Schrifichens beifillig. 

Blaydes, M., Adversaria in varios pontas: er-4T 


Ge 











8. 359%. Enthält einiges schr Gute und manches 
Unnötige. 4. Martin 
C. Juli Caeı libri VIE. . 





Kelsey: Nphit.24 8, 560-562. Neben 





by Francis 








vielen guten Beobachtungen und nützlichen Anregungen 
enthält der Kommentar manche Fohlgrife. Fi. Wolf. 
1. Commentarüi do b. Aloxandrino rec. 





, de b. 
ispaniensi, Caesaris et Hirtli fragmenta rec. B. 
Kübler; 3. de b. Gallico herausg. von Rheinhard, 








Afrieo rec. E. Wölfflin; 2. de | 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PILOLOGIE 





180. 


von Herzog: 206. 49, 10.8. 882-888. 
1. Wird anerkennend beurteilt. 2. Stcht auf wissen- 
schaflicher Höhe. 3. Wird bestens empfohlen. A 
Polaschek. 

Cieeros Roden, Jahresbericht für 1896-1898, 
von F. Iuterbacher? Zischr. f.d. Gymn. 8/9. 

Colliynon, Goschichte der griech. Plastik, 2. Bd, 
übertragen von Baumgarten: Bayer. Gymn. 9/10 
8.779. Im Ganzen gelungen, H. L. Urlichs, 

Dilthey, K., Otfried Müller: D. Rundschau XXV3 
8.475. Eine meisterhafte Rede, aus der wir auf 
den Jugendfrühling der Philologie zurückschauen. 27. 

Glöckner, Feodor, Homerische Partikeln mit 
neuen Bedeutungen: NphA. 24 8. 553-550. Das 
Buch fürdert wrotz des Fleifses und der Sorgfalt, mit 
der es ausgearbeitet ist, die homerischen Studien in 
keiner Weise. E. Eberhard, 

Grögoire et Mathieu, Nourello Chrestomatl 
grecquo: Ken. de Fine. publ. en Belg.41, 5 8. 3611 
Empfehlenswert... Bider. 

Gronfoll, P., und $. Hunt, The Oxprhynchus 

TWLZ 24 8. 628-631. Aufzählung der 
Stücke, von denen die Matthäusfragmente 
als älteste Erangelienhandschrift besonders hervorge- 
hoben werden. Für die Akten wäre genaue und voll 
ständige Publikation bossor als Auszüge. ch. Deifaı 

Gruppe, O., Griechische Mythologie und Religions- 
geschichte 1: Z5G.49, 10 9.8991. Zeugt von selb- 
ständigem Forschungseifer. A. Zingerle 

Hesseling, D. C., Charos: Rev. de Pinstr. publ. 
on Bily& imende Tuhaltsan. 
gabe von 4 

Hiller von Gaortringen, Dio archaische Kultur 
der Insel Thera: Nph.24 8.5041. Ein interessanter, 

eingehender Sachkenninis beruhender Vortraz. 
KR. Hansen 
Hirth, Siegfried, Regententabellen zur Welt 
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geschichte: LLC. 48 8. 1884 1, Wird entschi 
abgelehnt. 
Hock, A., Kindes sur quelgues campagnes de 





Cösar dans Ia Gaule Belgique: Aer. de Cinstr. put. 
en Belg. 41,5 S.365£. Viel Problematisches wird 
hier als sicher hingestellt. FL 
Hodermann, Max, Unsere Armeosprache im 
Dienste der Chsar-Übersetzung: 1,0. 47 8. 1863 1. 
Allen, die Cisar lesen, wird das Büchlein sehr will: 
kommen sein. C. W. 
Homer. 1. Ilias X-XIL, von Ameis-Hentze. 4. A-; 
Bayer. Gymn. 9,10 
1. Ungemein sorgfältig, 2. kann den 
Lehrer ungemein nützlich sein. M. Seibel, 
‚An Historical Greck Grammar: 
NphR.24 8.568.569. Das Buch hat seine Mängel, 
bedeutet aber einen tichtigen Fortschritt. Girtue 
Herbig 
Josophus. Untersuchungen von Hans Drüner. 
— Über Christus und die Christen, von Franz Boll 
DEZ 46 8. 1753. P. Viereck erkennt die erstere, 
gegen Destinon gerichteto Schrift als einen orfreulichen 












2. Ins verkürzt von. Buch: 
SL 765.769. 


















Beitrag an, verwirft die zweite als wertlos. 
aibel, Georg, Die Prolegomena zegi zouwndias: 
1.C.48 8. 1897-1899. Die Abhandlung ist von 





1. Fehraar. WOCHE) 
fündamentaler 
antiken Poctik. G. Thiele 
Karbo, Hans, Der Marsch der Zehntansend 
vom Zapates bis zum Phasis-Araxes: Nphlt. 34 
8. 559. Eine schr sorgfltige, eingehende Studie, 
der nur elus fehlt, die Autopsio, A. Hansen. 
Krüger, G., Geschichte der altehrislichen Lite- 
ratur in den orsten drei Jahrhunderten: Nphit. 24 
8. 565. Der Hauptvorzug des Buches ist seine 
haftliche Zuverlässigkeit und praktische Brauch“ 
IR Amu. 
i. A., Dei suffissi uscenti in Sigma: 
Unergiebig. V. Heury. 


Bedeutung für die Geschichte der 








Rer.47 


8.359. 
Lintzel, Franz, Zum lateinischen Unterricht i 





Quarta: NpliR. 24 8.5691. 
T.öschhorn. 

Menanders Taugrös . .... by B. P. Grenfell 
and 4.8 Hunt: NphR 24 8.5581. Diese Ausgube 
weist manchen Forischrit auf. Will. Weinberger. 

Müller, Max, Nouvelles indes de mythologie, 
rad. par on ‚ob: BphW. 48 8. 1489-1490. 
Zahlreiche Unrichtigkeiten weist Ferd. Justi in Müllers 
Ausführungen nach. 

Ovid. 1. 0.5 Verbamung von M. Heitler; 
2. Schulwörterbuch zu den Metamorphosen von Hl. 
Jurenka: Z0G. 49, 10 8. 880-882. 1. Wird ab. 
gelebnt. 2, Ist in seiner wohldurchlachten Anlage 
geeignet, die schärfsten Gegner der für Unterrichts- 
zweck angelegten Spozialwörterbücher zu entwaflsen. 
d. Golling. 

Prosopographia imperli Romani ed. Panlus 
de Rohden ei Hermanns Dessau: 1.0.47 8. 18581. 

ser 3. Band sicht vollkommen auf der Höhe seiner 
Vorgänger. 2. 

Glaudii Ptolemaei opera . . edidit JL. Hei- 
berg: I,C.48 8, 18991. Eine wertvolle Arbeit. FI 

Reich, R., Übungsbach der at. Elementarsilisik, 
2. Aufl.: Bayer. Gymn.9/10 8. 763-764. Vortroflich 
I. Fürtner. 

Reichel, Wolfgang, Über vorkellenische Götter- 
kalte: 7.0.48 8. 1904. Die scharfsinnigen Beob- 
achtungen und Deutungen werden fruchtbare Anregungen, 
geben. T. 5. 

Schofezik, H., Über den logischen Aufbau der 
1, und 2. olynthischen Rede des Domosthenes: 
Z06.49,10 8.942. Befriedigt nicht. Fr. Slameezka. 

Skulpturenschatz, Klassischer, II. Jahrgang: 
Bayer. Gymn.9;10 8.780. Glänzend. FL. 1. Urlic 

Terentius, Phormio, von X. Deiateko, 3. Aufl. 
von E. Hauler: Rer. 47 8.360-362. Fast cin neues 
Werk, aber zuviel Verweisungen. E Thom 

Thomas, P., Corrections au texte des 
Senöque. 2. serie: BphW.48 S. 14881. Die Ver- 
besserungen sind immer woblerwogen, aber viele 
halten einer schärferen Prafung nicht stand. 0. Aufa- 
boch, der selbst drei Vermutungen beistenert. 

Miscollanca Tironiana herausg. von W. 
‚Schmitz: BphW. 48. 8. 1480-1486. ‚henile, 
schr anerkennende Skizzierung des Inhalts von 0. 
Gundermann, der eine Sammlıng der zerstreuten 
kleineren Arbeiten von Schmitz anregt 

Tsountas, Chrestos, and J. Irving Manatt, 

With au introduction by 


Eine gediogene Arke 
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Dr. Dörpfeld: LC.48 8.1904. Eine schr erfreuliche 
Pablikation. 7.5. 

Traruiek, J., Zur Komposition der 44. Rede 
des Demosthenes gös Asupden: ZOG. 49, 10 
O4 Foren dr Frtndaß”der Rei Fr 
Slamrezka. 

Tyskiewiez, M., Memories of on old collector, 
transl. by Are Andrei, Ihen.3T11 9.833-835. 
Von hohem Intorosso, 

Ussani, V., Orazio lirieo: BplW. 48 8. 1486. 
Bringt zwar keine neuen Ergebnisse, aber eine schr 
verständige und zutreflende, darum lesenswerte Be- 
handlung des Themas. J. Haufaner. 

Vivona, Fr., Sul IV.libro del’ Enoide: Rer. AT 
8.3231. Geht zu weit. E. Tlomas. 

Weise, Paul, Über den Weinbau der Römer: 
DLZ. 46 '8. 1755. Umsichtig und geschickt. F. 
Morsch, 

Weifsenfels, P., Griechische Schulgrammatik: 
'0G. 49, 10 8. 388-890. In der Formenlchre wäre 
im einzelnen noch manches zu bessern. Fr. Stolz, 

















Mitteilungen. . 
Archtologische Gesellschaft zu Berl 
Winekeimannfist. 

Am Geburtstage Winckelmanns vereinigte sich in 
enohnter Weise in den Salen des Archiektenhanses 
&ine grofie Zahl von Mitgliedern und Gästen der 
Gesellschaft zur Feier des Winekeimannsfostes Die 
‚Festschrift von Erich Pernice, Yellenistische Silber- 
gefähre im Antiguarium der Königlich Museen, 
Far den Mitgliedern schon vorher zugeselt worden. 
Ansgehängt im Saale war eine Reiho von Taf 
dem jüngst erschienenen dritten Hefte der vom Kaisrl 
Deutschen Archäol. Institute herausgoaebenen Arch 
tektonischen Srudien von Sergius Andrejewitsch 
Iranoff. Auch die beiden früheren Hefte des- 
selben Werkes (I. Aus Griechenland, 11. Aus Ponpei) 
Ingen aus. 

Die tzung eröffnete der Erste Vorsitzende, Herr 
R. Schöne, mit einem Rückblick auf das ve 
gingene Jahr und gedachte zunächst der Grün- 
dung des österreichischen. archäologischen Instituts, 
Ton dessen Zeitschrift der erste Jahrgang non 
mehr abgeschlossen verliese. Die Gemeinsamkeit 
der Ziele und. der wisseschafichen Grundehtze be 
gründeten die schöne Hoffnung auf cine dauernde 
Waflnbrüderschat zwischen der nenen unter Otto 
Benndorfs Leitung stehenden Anstalt und dem älteren 
deutschen archlologischen Institute. Non der Thätig- 
keit dieses lzteren war der Versammlung eine Probe 
vorgelgt in der letzten Lieferung der arciicktonischen 
Anfuahmen des. russischen Architekten Alexander 
Iran), weiche die Caracallathermen umfafst und mit 
sinschenden Erläuterungen von Prof, Hülsen in Rom 
ausgestattet ist. Der Redner gedachte der hoch“ 
herzigen Stiftung des verewigten Künslers, deren 
Mitel nanmehr vach Abschlafs der Publikation. der 
Zeichnungen der Brüder Ivanof_ zur Verfigung des 
Instituts und der kaiserlichen Akademie der Wise 
schaften zu St. Petersburg stehe, vom Institute zu 
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Ausgrabungen, von der Akademie zu Preisen Mr 
natursissenschafliche Worke zu vorwanden sein worden. 
Der Redner erinnerte sodaun an die reiche A 
grabungsthätigkeit des vergangenen Jahres und gab 
kurze Mitteilungen über die Untersuchungen, die in 
Laufo dos letzten Sommers Im Auftrag dor athonischen 
archdologischen Gesellschaft Dr. Sotiriadis in Thermon, 
der Uauptstadt des ütolischen Bundes, Herr Stauro' 
pullos auf Rheneia, und «das Mitglied unserer Gesell- 
schaft, Herr Dr. Otto Rubensohn, im Auftrag des 
deutschen archäologischen Instituts auf Paros aus 
geführt habe. Zum Schlufs gedachte der Redner als 
eines besonders erfreulichen wissenschaflichen. Er- 
eignisses der Erneuerung von Justis Wincksfmanm 
Das vor. einem Monschenalter mit Begeisterung auf- 
‚genommene Werk liege nun in neuer Bearbeitung ab- 
geschlossen vor, für die die wissenschafliche Welt 
dem Verfasser den wärmsten Dank schulde: es stehe 
zu hoffen, dafs es auch in dieser neuen Gestalt noch 
für manche folgende Generation eine ebenso reiche 
Quelle der Belchrung und Bildung bleiben werde, wie 
für die Gegenwart und jüngste Vergangenheit. 









































Darauf hicht Herr U. von Wilamowitz-Moellen- 
dorff einen Vortrag über griechische illustrierte Volks- 
bucher, dessen Hauptsätze folgende sind. 

Die sogen, Nischen Tafeln geben Darstellungen 
aus der Heldensage, vereinigt mit Beischrift 
zum Teil nur die Figuren benennen, zum Teil 
die Geschichten breiter erzählen; die Tinten 
Heraklos stehen neben einer Darstellung seiner Apo- 
theose. Es finden sich oft Quellenangaben, manchn 
schr gelchrte, und auch Darstellungen und Erzählungen 
ohne solche.” Verfertigt ist wenigstens die Masse von 
einem gewissen Thoodoros, der in dio angusteische 
Zeit zu gehören scheint. Die Darstellungen können 
wur als Dlustrationen des Textes, wenn auch nicht 
des kürglichen, den Theodoros aufschrieb, botrachtet 
worden. Sio bieten auf Schritt und Tritt Parallelen 
zu anderen Darstellungen, zum Teil viel vorchmeren, 
allein man braucht nur’die Masse der Kampfc 
anzuschen, um den Gedanken abz 
bildliche Nacherzählung ohne einen erklärenden Text 
bestanden hätte. Charakteristische Sconen mögen 
‚ch berühmten selbständigen Bildwerkon gegeben 
sein: für die Masse gilt nur, dafs die weite Vor- 
breitung konventioneller Darstellungen bestimmter 
Scenen und sonst eine konventionelle Manier der 
Mlustration nachgewiesen jst. Die Ausführung ist so 
gering, dio Texte sind so offenkundig epitomiert, dafs 
weder Bilder noch Texte durch Theodoros geschuflen 
sein können. 

Die Posthomerika in dieser Überlieferung berühren 
sich, von den Diehternamen abgeschen, so nahe mit 
den Auszügen des epischen Cyklus bei Proklus, dafs 
ein Zusammenhang obwalten mufs. Jene Chrestomathie 
ist erst im Gebrauche der Lyzantinischen Gelchrt 
des 9.11. Jah Es var 
Asthetisch- kritisch urgoschichte, 
Die Auszüge der die Prologomena 
einer Homerausgabe erhalten, die wir schon im dritten 
Jahrhundert nachweisen können; sie mögen aber erst 
später beigefügt sein. Dafs der Auszug der Kyprien 
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s0 viel genauer ist als die Posthomerika liegt dara 
dafs beide durch yerschielene Kanalo auf uns w 
Dafs die Auszüge recht alt sind, zeigt 
ganz nah zu Proklus stmmende Telogonie 
bei Hygin. Hygin war cin griechischer Schrifisteller, 
dessen Genealogien allgemein verbreitet waren, als 
der sog. Dosithens im Jahre 207 einige Kapitel ins 
Lateinische übertrug. Die uns erhaltene Übersetzung 
ist viel jünger und hat die Genealogien in einzelne 
Fabeln aufgelöst, 

Gerade der Auszug der Kyprien stimmt zum Teil 
wörtlich mit den neuerdings entdeckten Auszügen aus 
der apollodorischen Bibliothok, die also die troischen 
Geschichten wesentlich auf Grund dieser Auszüge er- 
zählt bat. Dies Buch ist auch erst in byzantinischer 
Zeit nachweisbar, seit dem neunten Jahrhundert das 
Handbuch für die alte. Holdensage. Es will aus“ 
gesprochnermafsen den Stoff der ganzen Holden- 
geschichte so geben, dafs es die Lektüre aller 
Diehter entbehrlich macht. Die Dichtererklärung des 
spiteren Altertums hat auf Schritt und Tritt ähn- 
liche Erzählungen des heroischen Stoffes benutzt und 
ausgeschrieben, insbesondere jono llinsausgabe, der wir 
die Kyprien verdanken. In ihr hat die Einmischung 
älterer gelchrter Varlanten sammalnder Schollen arge 
Verwirrung gestifet, indem bestimmte Namen als 
Zeugen für eino Geschichte angezeichnet wurden, die 
aus jener Erzählung der Hellensage stammte, aber, 
wie in dem Iateinischen Hygin, einzeln ausgelöst war. 
Wio man hier die Vulgtrerzällung von den gelehrt 
Zuthaten sondern mals, ist dio Varlantengelehrsamkeit. 
auch in der ayollolorischen Bibliothek ein Zusatz; 
dafs aber diese Vermischung alt üblich war, beweisen 
die ilischen Tafeln, die über die Dichter kritisches 
ıd pinakographisches beibringen wio Proklus und 
sogar ein so raros Stück grammatischer Gelchrsamkeit, 
wie die Tagzühlung Zenodots. 

Die Benutzung der Vulgaterzählung der Helden. 
sage, natürlich wie bei dem sog. Apollodor zum Teil 
auf Grund der Auszüge alter Dichtungen, ist nach 
weisbar bei römischen Diehtern wie Ovid und Vergi. 
nd noch vor. ilmen hat Diodor eine gencalogische 
rzählung der Heldensage im vierten Buche aus- 
geschrieben, die sich mit Apollodor nahe berührt. 

Hs kann niemand, der die spätere Tradition mit 
Urteil überblickt, bezweifeln, dafs eine Litteratur be- 
standen hat, zu der die Texte der ilischen Tafeln 
auch gehören, eine durch ihre allgemeine Verbreitung 
ungen oflufsreiche Litteratur, auch eine wert 
volle, da sio ja auf den edelsten Dichtungen fulste, 
aber eine alles andere als vornohme. Ihre einzelnen 
Autorennamen sind entweder obscar wie Hygin oder 
pseudonym. Nicht die gelehrte Dichtererklärung, son- 
dern die trivlale und dann besonders die der Verfall 
zeit benutzt diese orzählenden Bücher, aber schon 
für Dioder und Vorgil haben sio die alten Epen er- 
setzi, die nach dem dritten Jahrhundert x. Chr. kann 
vereinzelt ein Grammatikor eingeschen hat 

Es fragt sich, ob «die billliche Darstellung der 
ilischen Tafeln dazu gehört. Da treten die homerischen 
Becher ei, die selbst in einzelnen Exemplaren in das 
zweite Jahrhundert hoch hinaufgehen, und da. si 
Nachbildungen von Metallgefäfsen sind, die Gattung 
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für das dritte Jahrhundert voraussetzen 
Hier finden wir Ilustrationen im eutschiclensten 
Sinne des Wortes, 2. B. von der Iphigenein in Aulis 
fast Scene für Scone, aber auch von dem Auszuge 
der kleinen Mias des Lesches. Aber jeder Becher 
giebt mur ein kleines Stückchen, keinosweges immer 
ein abgeschlossenes. Und dam hemerken wir, dafs 
Honor, d.b. ins und Odyssoo selbst illustriert werden: 
da stchen die Verse mit ausgeschrieben; anderes wird 
an der Hand eines Procaauszuges illustriert, wie die 
kleine Mas: da steht der Autorame dabei; anderes 
aber an der Hand von anonymen Erzählungen wie der 
Raub der Helene durch Thesons. 

Es mufs unmittelbar einleuchten, dafs die Texte, 
auf die die Beischriten der homerischen Becher 
zurückgehen, derselben Art sind wie die oben charak- 
terisierten, die immerhin bis vor Diodor konstatiert 
waren. 

Wir sind damit in einer so gebildeten Zeit, dafs 
Homer und Enripides nicht anders als selbst gelesen 
werden, also, wenn wir Ilustrationen zu ihucn in un- 
scheinbaren Erzeugnissen des Runsthandwerks Auen, 
illustrierte Ausgaben von ihnen anzunchmen sind. Im 
übrigen sind es wesentlich Prosnausztge der alten 
epischen Litteratur, die nur noch stafiches Interesse 
bot. Diese Umseizung ist anch sonst. nachweisbar. 
Wir haben prosaische Citate mit den Namen alter 
Epikor, Kinaitbon Kreophylos Eumelos Peisandros, 
von diesem nichts geringeres als die auch homerisch 
genannte Ödipodie. Aber auch was die Namen alter 
Sagenorzähler, z. D. den les Pherekylos trägt, ist 
ühateichich oft Nacherzählung, z,D. der Eucen, und 
mit der Scheidung‘ von zwei Pherckjdes kommt man 
icht ans. Offenbar sind prosalsche Erzählungen der 
Heidensage, d.h. der alten nationalen Geschichte, in 
der Schule und in den uieferen Schichten der Gesell 
schaft in cben so auspruchsloser Form wie von der 
Tierfabel umgegangen, seit es Aberhaupt ein Josendes 
Pablikum gab. Ja, &5 ist schr glaublich, dafs schon 
die Tragiker solche Literatur benutzt haben, da die 
Heraklos- and Theseussage 2. B. nie cine volkstümliche 
epische Bearbeitung gefunden, haben, wie denn auch 
beide auf den Bechern und Tafeln ohne Quellen 
angaben illustriert werden. Die Umgestaltung dieser 
itteratur im Laufo dor Zeiten, das Eindrinzen mo- 
derner Bearbeitungen (Apollonis), geichrter Citatan- 
nester u. dl. wird im einzelnen fast immer dunkel 
bleiben, im ganzen ist sio völlig klar. 

Wann sich die Ilustration dieser Aufgabe be 
mächtigt hat, d. I. ob vor dem dritten Jahrhundert, 
mufs noch dahin sichen. Wir haben die Ilhnstration 
der Bücher stark unterschätzt. Dafs technische 
Schriften, mathematische, astronowische, architcto- 
nische, mechanische nicht ohne Zeichnungen denkbar 
Sind, ist klar, und da fehlen die erhaltenen Proben 
nicht, Das Kriuterhuch des Kratenas ist uns chen 
bekannt gonorden. Die Portraitsammlung Varros wird 
zwar von Pliius als cine grofse Erfindung bingestel, 
aber wie die Epigramme darin doch nur Nachahmung 
der Alexandriner sind, wird man es von den Portraiis 
auch sagen müssen. Deren bihllche Tradition geht 
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Sophokles und Sositheos bildliche Beigabe fordern: 
freilich kann das ein Wandbild oder ein Statnenpaar 
ebenso gut gewesen sein wie ein Buchbild, denn die 
Verbindung von Gedicht und Bild kennen wir ja aus 
Pompei, Mlustrierte Dichtungen aus römischer Zeit 
haben wir genug, und manches, z. B. die Verse auf 
die Monate in der lateinischen und griechischen An- 
thologie, sotzt die Boigabe von Bildern voraus. Wie 
weit das ging, hat sich neuerdings an der aratisch 
Schriftenmasse gezeiat. Wenn wir eine Ausgabe des 
Teronz haben, wo die Scenen in mannigfacher Weise 
illustriert sind, wer wollte bezweifeln, dafs es. mit 
Monander ebenso war, und die erhaltenen Wand- 
gemilde und Reliefs mit Komödienscenen gewinnen 
Und lange ehe der uunbro- 
wurde, mußs es ähnliches. 
bemächtigt sich doch die christliche 
Kunst sofort der Buchillustration. Das ist reilic 
alles noch vornehm und kostspielig; aber als Theo- 
dorus und gar Dionysios lebten, ist die Blütezeit des 
Buchgewerbes, der Gelchrsamkeit und expansiv auch 
der Kunst. Wir dürfen da wohl otwas von der Ila- 
strationsfreuiekeit für möglich halten, die wir n 
mentlich in Deutschland an der Jugend des Buch« 
drucks und Holzschnitts bewundern 
‘Welche Perspektiven sich einerseits künstlerisch 
far die sog. Musterbücher der pompejanischen Zimmer- 
mater und der Sarkoplagarbeite, andererseits für die 
(des opischen Stoffes, den sog. epischen Cy 
dus erzeben, soll unerörtert bleiben: wie wichtig die 
Veröffentlichung der erhaltenen antiken Buchilu- 
, dürfte ebonso einleuchten, wie dafs nur 
die Voreiuigung der literarischen und ler mo- 
numentalen Tradition Leibendo Ergebnisse erzielt wer 
den können. 




















gegeben haben: 
































Don Schlufsvortrag hielt Horr A. Trendelonburg. 
Er hatte folgenden Wortlaut: 
a Priapea führt Horaz den Garte 
in. Aus einem wertlosen Stück 
Foigenbolz sei or durch den Willen des Tischlers, der 
ht recht wuste, ob er eine Bank oder einen Gott 
daraus machen solle, zu seinem hohen Berufe ge 
kommen 











. '$0 ward ich ein Gott, und Diebe und Vögel 
scheuch ich zumal: denn Diebe erschreckt die ge- 
hoben Rechte 
und das gerötete Glied, das vorn unbändig 
aufragt; 
doch dem Vögelgeschmeifs, ihm wehrt feststeckend 

im Scheitel 
oben das Rohr und erlaubt ihm nicht zu nisten im 
Garten.) 
Wie die Worte in vertice arundo fira zu deuten 
in, darüber haben sich die Ausloger bisher nicht 
können. Die einen denken an einen Rohr- 
& an ein Rohrbüschel, dessen Rauschen 











N Hlor. sat, 185 
Marina rm: has farcı ante coret 











bis zu dem Trierer Monnus herunter, die Itterarische 
sicher bis Dioskorides hinauf, dessen Gedichte auf | 








Öbsenenogue uber porrechus ab inguhne palus, 
Aut importenas volieres in vertice arumdo 
ira vetulgue novis emnidere in hortis, 
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im Winde die Vogel schrecke, noch andere an die 
“Leimspindel des Vopelstellers, Erklärungen, die einer 
Prüfung vicht standhalten, da cin Kranz so wenig, 
wie Windesranachen Vögel scheucht, eine Leimrute 
aber nirgends unzweckmäfiger angebracht werden 
könnte, als auf dem Kopfn eines Standbildes. Wer 
die Denkmaler zu Rate zicht, wird über den Zweck 
des Rohres nicht im Zweifel sein) Sie Ichren uns 
mlich eine Vorrichtung zur Abwehr der Vögel kennen, 
verstanden genau der am Horazischen Priap 
enden entspricht. Denn auch hei diesem ist 
die Vorrichtung in erster Linie dazu bestimmt, die 
it Mennig bestichene Statue des Gottes selist vor 
Verunreinigung durch Vögel zu schützen. Das lehren 
die Worte, mit denen er seine Spukerzählung schliefst: 
“Flunkre jch, sollen die Haben das Hanpt mit weis 
Hichem Miete mir einamdeln‘) Das wäre also das 
Schlimmste, was Priap zustofsen könnte. Natürlich! 
Denn nur wenn sein leuchtendes Mennigret in una 
getnstetem Glanze strahlt, kann or seine Bestimmung 
als Vogelscheuche erfüllen; er wäre alles andere eher 
als eine formido, wenn Vögel sein Haupt als Ruho- 
sitz und Ablngerungsstätte benutzten. Gleich der erste, 
der es vorsuchen wollte, mußs verscheucht worden; 
denn auch eine geringe Spar ungestrafien Verweilens 
erzeugte unabschbare Nachfolge. Darum trägt der 
ländliche Gott oben im Scheitel, wie der lamen seinen 
opez, sein augespitztes Rahr. Darf dach die Aus- 
iattung des Holabildes nicht vicl kosten. Kostbarore 
Statuen tragen einen Dorn aus voruchmerem Material: 
wir wissen ca von deu schön bemalten Marmormäd. 
Chen der Akropolis, die zu nicht geringer Über- 
raschung für moderne Augen alle einen solchen Dorn 
im Scheitel haben, allerdings von edlem Erz. 

Die Übereinstimmung zwischen ihnen und dem 
Deinp ist so auflllend, dafs die Horazstelle bei den 
Erörterungen über "Vopelabwchr" schwerlich bis heute 
unbenutzt geblieben wäre, Hätte nicht der hachverdieute 
Gelchrte, der mit gewohnter Umsicht dieser Frage 
zuerst nachgegangen ist"), die Schurzvorrichtung bei 
den Akropolistatuen in einer Weise geleutet, die 
Sie als ganz verschieden von der des Priap erscleinen 
Tassen mufste. Engen Petersen nämlich denkt sich 
io spitz zugehenden Stihe dazu bestimmt, velrunde 
Metolscheiben zu tragen, und meint, daß hierdurch 
die Vögel gehindert würden, sich auf dem Kopfe der 
Statuen niederaulassen. Er Andet sich in dieser Auf- 
fassung durch die Wahrnehmung besthrkt, dafs der 
Beonzestit “öfter am oboren Ende noch die. zum 
Einfügen in die Scheibe gemachte Verdunnung 
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aufweise”. Indes wäre eine solche Zurichtung technisch 
nicht. zweckmäfsig, denn der Dorn müßte zunächst 
durch den Mittelpunkt der Scheibe hindurchgetrieben 
und dann orst durch Umschlagen der Spitze oder 
durch eine oben aufgesetzte Schraubenmutter oder 
einen Niet zum Festhalten der Scheibe stark gemacht 
werden. Hierson aber ist un den unversehrt erlaltenen 
Spitzen nichts wahrzunehmen. Viel einfacher wäre 
6 gewesen, den Dorn oben gleich mit einem Schrau- 
bengewinde zu verschen oder aber ihn dicker statt 
dünner werden zu lassen, um die Scheibe unmittelbar 
darauf fostlten zu können. Aber auch den beabsich- 
tieten Zweck würde eine solche Scheibe schwerlich 
erfüllen. Denn bei der Länge der erhaltenen Dorne 
würde zwischen ihr und dem Kopfe der Statue ein 
für manche Vögel z. B. Schwulden geradezu ver- 
lockendor Unterschlupf entstehen. Die Scheibe selbst 








aber würde, wenn gradlächig, Vögeln eiucn Ruheplatz 
und dann der Statue nur bei yanz unglaublicher 
Gröfse Schutz gewähren, wenn aber nach den Rändern 
zu abfallend, also pilz- oder schirmähnlich, nicht An- 
lafs zu einer Bezeichnung gesehen haben, von der 
Petersens Auffassung offenbar becinflufst worden ist. 
Aristophanes JAfst namlich seinen Vogelehor, wie den 
far die Vögel optierenden Richtern allerlei Vorteil 
versprechen, so den gegen sie entscheidenden mit, 
böser Verunzlerung Ihrer weilsen Mäntel drohen: 
"Stimmt ihr gegen uns, last zum Tragen erzuc Mönd- 
hen euch mur gleich 
schmieden, wie die Statuen; denn wem dann von 
uch der Mond noch fehlt, 
wird, wann weifs er trägt den Mantel, schwere 
Bufse zahlen uns, 
da von allem, was da Heuchet, er sich arg bemalt 
wird schn.%) 
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Hier ‚hat der von Aristophanes gebrauchte Aus- 
druck auf und uiosos Peiersen sichlich zu der 
auch von älteren Erklärern‘) geteilten Annahme vor- 
leitet, als habe die Schutzorrichtung die Form des 
Vollmondes, also einor Scheibe gehabt, eine Metapher, 
die — immer Potersens Aufassung als richig vor- 
ausgesetzt — von Aristophanes mar gewählt werden 
konnte, wenn der Schutz nicht wie ein Pilzkopf oder 
Schirm gewolbt, sondern gradflichig war. Aber weder 
das. Grundwort wjr, noch das Verkleinerungswort 
umloxos. bedentet. die volle Scheibe, die für den 
Mond ja gar nicht charakteristisch, weil nicht ihm 
Allein zukommend ist, sondern die ihn vor allen a 

deren Gestirnen auszeichnende Sichel), demnach in 
Abertragenem Sinne: eine sichelförmige” Schlachtori- 
mung, bei den Mathematiker einen Kreisabschnlt. 
Aristophanes spricht also nicht von einem "Schatz- 
dach", um die Statuen vor Desudelung durch flie- 
sende Vögel zu benahren, sondern von einer Vor- 
Fichtung, um die Vögel am gemächlichen Ausrahen 
auf dem Kopfe der Statuen zu hindern.) 

Eine sichelförmig gestaltete Vopelvehr hat sich 
au Statucn bisher, vielleicht nur zuflig, nicht nach- 
eisen Jassen. Denn neben jenen langen Dornen fin- 
den sich zwar kürzere Bronzenägel, die sehr wohl 
eine kleine Sichel mit. scharfem Inncurando getragen 
haben könnten. Nur lfst sich nicht ausmachen, ob 
diese Nägel gleich von vorn herein so kurz waren 
oder erst dureh Abbrechen der Spitze aus den länge- 
ren Dornen entstanden sind. Dagegen hat Petersen 
eine dreispitzige Gabel an einem Cäretaner Stirn- 
ziegel gefunden“),..dio offenbar nur eine einfachere 
Gestaltung des Moniskos ist. Dann sie erreicht durch 
ibre drei Spiefse für gröfsere Abmessungen, was die 
Sichel mit ihrer Schneide und. ihren beiden Spitzen 
für einen kleineren Raum: beide verhindern nicht 
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Niedersitzen dor Vögel oben, sondern auch 
dus seiliche Anklammern an dio Mittelstange. Dafs 
aber auch der einfache Dorn bei Iebensgrofsen uud 
it viel über Lebensgröfse hinausgehenden Statnen 
vollkommen ausreichender Schutz ist, darüber hat 
den Vortragenden auf seine Bitto Herr Dr. Karl 
Rufs, der bekannte Ornithologe, im Mai dieses Jahres 
aufgeklärt. Da der lange Dorn, den Worten des Ho- 
razischen Priap entsprechend, im Scheitel der Statue 
angebracht ist, hindert er den Vogel dort, wo os ihm 
am bequemsten wäre, sich niederzulassen, und bietet 
ihm dafür die eigene Spitze. Die aber genährt nur 
einem Fufse Raum und würde diesen, fals der Vogel 
Gewohnheit nach sich hier setzen wollte, durch 
ihro Schärfe schwer verletzen. “Praktisch aber grau- 
sam), so lautete vom Standpunkt moderner Thier- 
schutzbostrebungen aus das Urteil des Ornithologen 
über den antiken Vogelspiefs. Hiernach werden auch 
bei den Metopen des Zeustempels in Olympia, bei 
denen auf allen vorspringenden Teilen oben Bohr 
löcher zum Einsetzen der Dorno erhalten sind, cin. 
fache vortikalo Spitzen ausgereicht haben, um Vögel 
am Verweilen und Nisten za hindern. 

Für unser Gefühl hat die unverhällte Belastung 
von Kunstwerken mit unorganischen, nur durch Aufse- 
ren Zwang geforderten Dingen, wie Stützen, Pfilern, 
Dornen, etwas Verlotzondes. Das Altortum hat augen“ 
scheinlich daran um so. weniger Anstofs genomme 
je rücksichtsloser dergleichen Zuthaten sich als Not. 
behelf zu erkennen gaben. Wurde doch dadurch am 
choston dem Beschauer klar, dafs er es bei ihnen 
nicht mit einem Teilo des Kunstworkes selbst zu 
hun, ilmen also auch seine Aufmerksamkeit nicht zu 
schenken habe.'®) Bei den Schutzsicheln und «stiften 
wird das Störende ähnlich wie bei den Metopen da- 
durch gemildert worden sein, dafs die Statuen auf 
ziemlich hohen Postamenten standen, die Aufsätze 
auf den Scheiteln also aus der Näho kaum sichtbar 
waren. 

Es ist eine geringfügige Äufserlichkeit, deren 
‘© Würdigung soeben versucht wurde und die 
kaum vordienen würde, im Rahmen eines 
Fostvorträges behandelt zu werden. Allein cs dürfte 
von ihr, wenn nicht alles täuscht, auf 
eine vielbehandelte Diehterstelle fallen und ihre Er- 
Orterung vielleicht ans diesem Grunde freundlicher 
Nachsicht begegnen. 

Im Eingunge der Vögel dos Aristophanes sind wir 
Zeuge folgender Scene. Zwei Athener, beide nicht 
mehr jung, in ihrem Charakter insofern Gegensätze, 
als der eine sich auf sein gutes Glück verläfst und 
lieber hoft als handelt, der andere, ein anschl 
Kopf, um einen guten Rat niemals verlegen ist, — 
nennen wir sie Huffers und Katgen — sind ihrer 
Vaterstadt überdrüssig geworden und haben sich auf- 

*) Die Form des yerofawas, den Studniczka in seinem 
Aufsatze über Antenof Und die Geschichte der archaischen 
Salerel (Jahrbuch II $, 141) der Antenor-Koro gegeben 
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gemacht, um irgendwo in der Welt 
Plätzchen für ihre alten Tage zu suchen. 
sich mit allem, was zur Auswanderung nötig ist, wohl 
verschen, zunächst mit heiligen Geräten für das 
Gründungsopfer in der neuen Heimat, dem Topfe mit | 
dem Kohlenfeuer, das am Stantsheerde im Prytancion | 
entzündet ist, Myrtenzneigen und Opfergaben, danı | 
aber auch mit allerlii Küchengeschier zum Gebrauch | 
im neuen Haushalt, Kochtöpfen, Schüsseln, Näpfchen 
und zwei kleinen Bratspiefsen. Es war mit Vorbelacht 
geschehen, dafs sie aus der Garnitur von drei Brat- | 
spießsen, die jede vollständig eingerichtete Küche. auf. 
wies"), die kleinste Nummer auswäblten, denn da sie | 
zunächst zum Vogelreich wollten, ging ihre Erwartung | 
über ein paar Drosseln als Braton schwerlich hinaus. 
Die meisten dieser Geräte sind in einem ziemlich 
umfangreichen Reisckorl verpackt, den zwei Sklaven 
er ihnen hertragen 
So kommen sie von einer Dohle und Krähe ge 
leitet vach langer Wanderung onilich zum erschnten 
Reiche und werden vom Vogelkönige Torcus, ihrem 
Schwager, freundlich, von den zur Versammlung ent- 
höchst. unfreundlich empfangen. 
diese der beiden Menschenkinder, 
ichtig geworden, als sie sich zu 
der den bei 


n rühigeres 
haben 









































Denn kaum sind 
ihrer Erbfeinde, au 
inem Massenangriff ordnen, 
Flucht keine, zur Wappnung wider den Ansturm nur 














Aufserst wenig Zeit Jät. Deshalt heifst Zatgen, 
hei der Übermacht. der Gegner die Unmöglichkeit 
einer Offensive sofort orkeunt, das mitgehrachte Ge: 
Schi als Schutzwafe verwenden: jeder soll zu einen 
Topfe, einem Dratspifs und zwei Essiguäpfchen gr 
fen. Letztere sollen zam Schutze der Augen vor. 
genommen, d. I. In die Augenlücher der Maske ge- 
echt werden.) Auf Here Frage, was der Tapf 
nützen sol, antwortet Haigen: “Die Eule macht sich 
icht au uns, lt uns ako, die wir die Komddie 
nicht schen, sondern lesen, darüber im Unklaren, 
weiches Rüstüngsstäck dieses Geschirr abgeben sale. 

sen Töpfe, wie berichtet wird, auf die Dächer 
ser gonellt warden, um Kalto fernzuhalten, 
iiozt es am nächsten, sie als Topfielme auf den 
kablen Hinterkopf der Maske gestlpt zu denken, da 
ja kein Teil des Körpers in gleichem Mafse wie der 
Kopt dem Angrifo der Vogel preisgeben war.) 
Hofer« scheint man wegen der Eulen berubiet zu 
sein, sicht jedoch in den Tnfen allein keine ine 
reichende. Deckung gegen di gefhrlicheren 
Krammklauer. Doch Katzen weils auch hier Rat 
Nimm schwell den Bratspißs und stecke ilm vor dir 
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' kommandiert er und heifst damit, nach der über- 
ınenden Erklärung aller Ausloger von Bentley 
bis auf Robart'"), ihn in die Erde stecken. 








| wäre an sich ganz verständlich, denn der antike 





iefs hat keine Kurbel, sondern 
ien Handgrif, der unten häufig 

; auch kann er nicht etwa als Lanze in die 
Hand genommen werden, denn dazu ist er zu kurz 

ıl würde auch von den Angegriffenen, die ja wegen 
der Näpfchen nichts schen, nicht wirksam verwendet 
können. Unverständlich aber bleibt, welchen 
Schutz die in die Erde gesteckten kurzen Spiefse 
Selbet wenn man sie sich in den 
Korb gestockt denkt, dor bei den Verteidigungsmafs- 
rogeln sicherlich. die Rollo eines Schanzkorbes spielte, 
würden sio die Köpfe der Bedrohten nicht decken. 
Doch die Sache wird nicht verwickelter. Es komnt 
nicht. zum Angeifi der Vögel. In dem Augenblicke, 
wo sie mit. grofsem Geschrei anrücken, tritt Toreus 
zwischen sie und dio Athener und bestimmt seine 
fügsamen Untertanen, erst doch einmal die Vorschläge. 
der Ankömmlinge anzuhören. Der Vögel Kampflust 
legt (die Athener schreiten zu einer par- 
Hiellen Abrüstung: sio entlcdigen sich ihrer unbequorm- 
sten Rüstungsstücke, des Topfes und der beiden Näpfo, 
den Bratspiels aber behalten sio und patrouillicren 
damit. innerhalb, ihres Waffenplatzes d.h. ihres Wall- 
korbes und Küchengeschirres auf und ab. Dafs sie 
den Bratspiefs aus der Erde gezogen und in die 
Hand genommen hätten, wird nirgends gesagt; ja der 
Ausdruck öyovzas rün ößehlnxov (389 12), nicht Au- 
Bövaas, kam schurf gefalst nar so verstanden wer- 
dafs sie, wie Topf und Näpfe, so auch den Brat 
spiefs gleich bei der Wappnung irgendwo an ihrem 
Körper angebracht haben, 

Dieser Auffassung steht nun aber das zardımpfon 
med omwrod 'stocke den Bratspiels vor dir cin” 
schnurstracks entgegen. Da ist es denn bemerkeus- 
wert, dafs med cevoß wicht die handschrifliche 
Überlieferung, sondern eine von allen neueren Herans- 
gebern®%) in den Text gesetzte Vermutung Bentloy’s 

, wäbrend die Handschriften — im Ravonnas fchlt 
dieser ganze Abschnitt der Vögel — übereinstimmend 
mgös aedv bieten, eine Lesung, die nicht richtig 
scin kann, weil aid ohme Beziehung bleibt. In der 
That bat auch der alto Scholinst des Vonetus nicht 
das Masculiuum, sondern das Femininum gelesen, 
denn er erklärt "und stecke den Dratspiefs zu dem 
Topfe'%), dachte sich ihn also auf irgend eine Weise 
zn oder veben dem Topfe befestigt. Dals diese Er- 
Klärung vor Aufindung der Akropolis-Mädchen und 
vor Erscheinen des Petersonschen Aufsatzes nicht 




































































4) Hermes XXXTIT (180%) Innerhalb dos so 
abgegrenzten Lagers sollen sie, den Spcor, der verher ala 

Tschutz vor Ihnen ia der Ende atak, schulterud, wie 
Wächtpasten auf und abgehen" In der Note Iierza führt 
Robert Peterscns Vogslabwehr-Aufsatz an und fügt hinzu 
wo aber unsere Stelle Fehlt, 

In, Sala Petersen sich 
Konnte er vermatlich mit einen In der Erde steckenden 
Vogelschutz überhaupt nichts anfangen, weschweige denn 

1 besomloren Zweck benutzen. 
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verstanden wurde, ist nicht verwunderlich, denn für 
die Anbringung eines Spiefses auf dem Kopfe fehlte 
jeder Analogie; seitdem sich aber unsre Kenntnis 
‚em Punkto erweitert hat, worden wir gut hun, 
den Wink der Denkmäler zu benutzen. Dem Kopfe, 
als dem gefährdetsten Teil, gilt die ganze burleske 
Wappnungs die Näpfe decken die Augen, den Schädel 


‚uno Faust bercnnen will, stecken 
‚wehrtes Haupt entgegen und zu- 
rück fährt der Vogel vor dieser vogelmdrderischesten 
und deshalb ihm verhafstesten Wafle seiner Erb 
feinde. 

Der einzigo antiko Schriftsteller aufser Arisıo- 
Dhanes, der von einer Vorrichtung zur Abwehr der 
schützt vor dem Ansturn der attischen Käuzchen der | Vögel "Kunde giebt, ist Josenhus'") Im Jüdischen 
Heintopf, vor den Krammklanern aber das in don | Arisg (V 5, 6). Dieser berichtet von dem durch 
niederen Haarwult über der Stirn gesteckte Brat- | Horades den Grofsen erneuorten Tempol zu Jerusalem: 
spifsschen'?), das leibhafte Konterfei der Vogelspiefso | ‘Längs des Dachfirstos ragten goldene, scharfe Spiefse. 
auf deu Statuen der Burg, über deren Iustige Be- | auf, damit sich kein Vogel darauf setze und deu 



































Krönung dureh ‚Bratspielse' auch mancher Athener | Tempel besudle'. Und an einer anderen Stelle (VI 5, 1) 
schon sich lustig gemacht haben mochte. Denn dieser | heifst es von diesen Spiefsen, dafs bei der Erstür- 
wire Schutz vor den Vögeln war keineswegs auf die | mung Jorusalems dio Priester, die auf das Tempel 





Zeit der altortümlichen Kunst beschräukt: das zeigen | dach geflüchtet waren, diese samt ihrem bleiernen 
‘ie olympischen Metopen, das der Ilorszische Driap- | Gestll auf die Römer berabvarfen. Au beiden Stllen 
Überall wo durch reichliche Opfer, wie auf der | bedient ich Joseplus für die Vogelpiefie des be 
Burg und in der Altis, oder durch die natürliche | zeichnenden Namens ößsAof "Bratspielse'; Aristopbanes’ 
Beschaffenheit des Orten, wie in Gärten, Vögel in | Scherz mit soinn dfedfesen it also nicht mur sache 
arasen Mengen angelockt wurdn, beurften die im | ich schlagend, sondern zugleich ein zändendes Wort- 
Freien stehenden Statuen des Schutzes, und diesen | spi. 

währte ihnen mach wio vor das. altehrändige | 
ieschen oder das vielleicht modernere "Möndchen. | Proufsische Akademie der Wi 
Und nun vergegenwärtige man sich die heiter a 
Scene nach der tihneisen Abrüstung. Sobald Katyen . i 
merkt, dafs bei den Vögeln im allgemeinen eine fried- Vorgelegt: 8. Iwanoff, Architektonische Stadien, 
Üchers Aufassung der Sachlage Platz greift, giebt er | Schluflferung (Caracallathermen, Text von Chr 
das Kommando "Gewehr bei Faßs. deier enferat die | Hülsen). Der bisher für dieses Werk bestimmte Zins- 
Noıfe ame "den Angenhohlen und“ sülpt den vom | ertrag wird nunmehr seitens des Deutschen Instituts 
Koyfe genommenen Topf oben auf den Korb, so dafs | für Ansgrabungs-Untersuchungen verwendet werden. 
er in sine Mauorzinne aufragt. inter diesen Ingen | — U. Köhler, Das asiatische Reich des Antigonos 
unmehr die mit ihren Stirnspiefsen bewehrten Wach“ | (Vortrag vom 1. Dezember). Weun Antigonos auch 
posten scharf aus und beobachten aus sicherem Ver- | in der inneren Verwaltung den beiden ersten Ptolemäern 
De de Bewertung dos Kanndesy So af aber ei | nicht gleichgestellt werden kan und in seen Städte: 
einzelner, besonders kampfeströher Vogel die Ver- | Eründungen hinter den ersten Seleukiden zurückstcht, 

80 it er doch ein hätiger Regent und in der Reihe 

diem Zosammenbange die Reihen. | der Dindochen die grofartigste Gestalt. 
e in der die Küstungestieke ange 
werfen: sueret der Topf, dann der Draplen salize de 

Inhpfchen. Veronte 
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FR in die Augen | hestand nicht aus einer Tafel, vielmehr beweist das 


Zeichen D am Rande des erhaltenen Steines, dafs 
Free üieser der 4. unter scines Gleichen war. Also kann 
Aegemena rt I diesem Kalender kein fünfähriger Opklus zu Grunde 
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Aufforderung zu Beiträgen für eine Bü 
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a ent, Did loben Au 10 BCE Bu SI oner ein Molaillon-Rulief im Breslauer Archiologischen 
Saritenen ich Unkiuer decken. Denkt war. sich die | Muscum zu verowigen, richten seine Freunde di Bitto 
Ülpte auf dm als Zen set, so ereilt seh | an se Verchrr, Geldbeiträge an das Dankhane E 
Ahe dla Änerungen nötig scheinen, der. ent dınann, Breslau, Ring 39, einsenden za wollen, 
A ‚dem Speer, dem ratspleße nämlich, wissen wir | 1° Breslau, Ring 89, elsond 5; 
innerhal, der Lagers auf- und abpatrvuiliefen, Indem wir 

A dor Nähe — denn zu Aichen haben wir nicht nötig — 
Anniteilar an dem Topfe yarlel scharf auslügen’; apa» 





m Die Stellen hat bereits Potersen a. a. 0. 8.28 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Gelogeuheitsschriften werden gebeten, 
Rezensionsexemplare an N. Gaortners Verlagsbuchlandlung, Berlin SW, Schüneborgerstr 2%, einsenden zu wellen, 


Rezensionen und Anzeigen. 
Franz Devantier, Die Spuren des anlautenden 
Diyamma bei Hesiod, Dritter Teil. Entiner 
anasialprogramm. 1897. 528. 40 

Mit grofsem Fleifse und’ rühmlicher Umsicht 
hat der Verf, in der vorliegenden Schrift. sei 
Forschungen über den Labiospirauten uud seine | 
Veltang in den Hosiodeischen Gedichten zum Ab- 
schlafs gebracht: denn wenn er auch am Schlusse 
nes Programms (p. 52) andentet, es bleibe noch 
Hoiges, “unter anderem die Frage zu erörtern, 
weiches Lieht der Digammastand auf die wichtige 
sten Atheteson worfe, oder umgekehrt, ob und | 
diese die gewonnenen Ergehnisse bo- | 
tätigen oder nicht‘, so scheiut mir die Bemerkun 
dafs sich ein jeder, der dio befolgte Methode an- 
erkenne, die erforderlichen Zusammenstellungen 
aus den tabellarischen Übersichten — welche den 
breiten Raum von p. 28-49 einnchmen — ohne | 
grofse Mühe selbst machen könne, doch. anz 
deuten, dafs D. für sein Teil diese Studien bo- 
eulet zu haben meint. Angefangen hat er mit 
der Schrift ‘Die Spuren des anlautende 
Weser 1878), auf die gestützt or Eutin 1891 in 
einem zweiten Programm die Digammastel 
Theogonie uoch einmal einer sorgfältig 
unterworfen hat; nun behundelt er in © 
Schrift Erga, Anis und Fragmente 
Es ist dem Verf. darum zu dh 




















































volle ! 





Weise, 





gültige‘, einwandsfreie Zeugnisse zu erlangen: dazu 
“mnuls feststehen, 1. dafs das betrefende Wort ur- 
sprünglich Digamma gehabt hat‘, 2. dafs “tie Stelle 
sicher überliefert ist” und 3. dafs ‘der vorliegende 
Fall an sich Boweiskraft hat’. Gogenüber seinen 
m Flach und Kausche, von denen der 
in jeder Spur des Digumma einen Beweis 
erblickt für Wirkung des lebendigen Lantes und 
der letztere eine solche Wirkung überhaupt lenguet, 
nimmt D. einen vermittelnden Standpunkt ein, 
indem or fragt, ‘welche Fälle den Laut verlangen, 
welche ihn zulassen, und welche ilm entgegen 
stehen”. Keino Boweiskraft haben Stellen, die als 
Nachahmungen Homerischer Vorse, Halbrerse, 
Wendungen angesehen worden können. D. führt 
jütersuchung in 14 Abschnitten, denen sich 






























genaue Tabellen auschliesen für oder gegen Di- 
gamma bei den einzelnen Stämmen. Die Zahl der 





wollgültigen Zeugnisse" ist nicht allan groß; in 
der Theogonie sind es 14 Fülle au 8 Stimme 

in den Erga 15 Fälle an 9 Stimmen, in der Aspi 
6 Fülle an 2 Stämmen, Aus den) Fragmente 










führt D. einen Fall bei einem Stamm an. Das 
Gesamtergebnis der Untersuchung ist nngefälr 
| daselbe, welches Rzach gefunden hat, nach dem 





‘das Hesiodeische Digamma stark im Niedergunge 
begriff "Die Summe der Zeugnisse für Die 

a beträgt, auf 1000 Verse berechuet, üher- 
hraupt iu Th. 101, iu B. 130, in A 135, in Fr. 
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10% (p. 51)... ‘Höchst überraschend sind nun 
aber die Verhältniszahlen der Zeugnisse gegen 
vollkrüftiges Digamına. Es kommen auf 1000 Verse 
in Th. 34, in E: 64, in A. 29, in Fr. 52 Fälle, 
Gauz wider Erwarten steht hier die Sache für 
Digamma in den Erga bei weitem am schlechte- 
sten, in der Aspis am besten‘. Das kommt daher, 
dafs Theogonie und Aspis um meisten Homerisches 
Sprachgat verwenden, während die Erga in Form 
und Inhalt unter den Hesiodeischen Dichtungen 

















ndige Schöpfung 
Hesiods, der sich hier ganz in seiner eigenen 
Natur zeigt. Die Theogonio aber erscheint als 
Reproduktion ein langer Zeit. überlieferten 
und schon von früheren Dichtern behandelten 
Stoffes. Unter diesen Umständen hält auch D. 
trotz der Verschiedenheit des Digammastandes es 
nicht für notwendig, das eine oder andere der 
beiden Gedichte den Hesiod abzusprachen. Als 
die jüngere Arbeit aber sieht er mit dem Ref. die 
Werke und Tage au, und zwar auch deshalb, weil 
‘der Dichter nach Form und Inhalt selbständiger 
auftrote'. ‘Der Wunderlaut’” wird nach seinen 
verschiedenen Eigentümlichkeiten mit der ubialen 
stimmhaften Spirans', dio sich im Dänischen findet, 
verglichen (p. 50). Im Aulaut und auch sonst 
vor, nach und zwischen Vokalen lubiodental, wird 
diese vor € und s wie / gesprochen, dagegen wird 
sie nach kurzem a und o vokalisiert und vor- 
stammt unter Umständen völlig.*) Das Digamma 
ist in der Sprache der ältesten Epen verschieden 
gesprochen werden. D. setzt dus Stadium des 
Digammaschwundes, wie or schon in den ültosten 
Teilen der Iias fixiert sein möge, in die Zeit um 
&e Mitte des 10. Jahrhunderts. ‘Erkennen läfst 























sich noch bei Hesiod, wenn hier auch einer- 
seits die Spuren der intensiven Aussprache 
nur noch ganz vereinzelt vorkommen, ander- 





gung sowie Korreption vor uraprünglichem 
Digamma erheblich zahlreicher geworden‘. 
Es ist nur zu billigen, wenn auch D, dem Lante 
keinen größeren Einflufs anf die Textgestaltung 
einräumen möchte, wie 





ın Rzach in seiner Aus- 
Er wird daher vielleicht 
n, den ich Philol. LVI 
(1897) p. 220 in meinem Aufsatze Textkritisches 







*) Solche Erscheinungen sind allerdings den bei. die 
gaummierten Wörtern beobachteten ähnlich, aber es herr- 
schen doch Im Griech. nicht dieselben bestimmend. ein- 
greifenden, regelmäfsigen Gesetze. Das Analogon ist also 
ur teilweise von Wert, 
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zu Hesiods Erga' ausgesprochen habe, dafs Kon- 
jekturen, welche dem Digamna zur Geltung. ver- 
helfen, nor dann Billigung vordienen, wenn sie 
auch abgesehen von diesem Laute Anspruch auf 
Wahrscheinlichkeit machen können. Freilich hat 
D. di eitierte Abhandlung noch nicht gekannt: 
denn mit dem, was er p.25 sagt (rgl. p. 20), 
nimmt er auf meine Ausführungen p. 2234. noch 
keine Rücksicht. Bei der Annahme vollgültigen 
Digammas kana ich D. übrigens uicht immer 
folgen. Fälle wie Sc. 102: dwingıo: Wölcos und 
340: dhöyvgrog Yöhaos erklären sich aus der 
‚commoda mensura der beiden Autispaste zur Ge- 
nüge und verlangen die Annahme eines F im Na- 
men "öknog keineswegs. 441 D mir az aber 
könnte man die Verlängerung des ut» durch den 
Tktus ebensogat erklären wie H 380, wenn ich 
auch nicht an eine Nachahmung denken würde: 
auch liefse sich durch Einschiebung einer Partikel 
wie wer & day der Austofs beseitigen. Hat doch 
D. in dem Eoenfragment am Anfang der Aspis 
selbst den Einschub der Partikel vorgeschlagen, 
weil er an die Verlängerung von aöräg in der 
These vor £ nicht glaubt und es mit Recht vor- 
zieht, Vernachlässigung des Spirauten anzunehmen, 
indem er schreibt: Adräg (de) Yyınkie. Wenn 
dor Verf. des Horaklesschildes sich aber ohne Vor- 
bild 279. 348 äyvvro id und 438 5.04 16 Ha er- 
Iaubt hat, so kann der Rest des anlautenden Konso- 
nanten von Zayjj, den man noch fühlte, im Verein mit 
der Kraft der Arsis diese Verlüngerung allerdings 
rechtfertigen. In der die Fragmente betreffenden 
Liste (p. 46) erscheint als vollgültiges Zeugnis für 
Digamma aus 58, 3 Rz.: mv mlsteron .  mwranevor 
sul nolld za) dykad düg' dvingvar | iydınor Ba- 
his, Aneig&auov did eidos. Porphyrius aber hat 
nicht s0 überliefert, sondern erst Köchly mit 
Rücksicht auf 2282 so aus xur& eidog korrigiert. 

Für wich aber ist diese Vermutung nieht eben 
wahrscheinlich: ich halto eidag ebenso gut für un- 
richtig wie xard: die Verbindung ist eingedrungen 
aus der Bemerkung des Porphyrius 2200: 16 yüg 
Aneıgdavor dv voran dm) ıoö war eldos dfözor 
ai xalon &yay ıbıasıcn (vgl. denselben im folgen- 
den: (dneigemos) oyuedven zul dm 1od xard 1o 
e1dos duapkgovtos zul dyar zuhon). Die Parallel- 
stelle A381 4: Adägw, wi more Npdeie | yiuer 

iv ori wdhlog, Reh rröge wogla Love führt viel- 

mehr wie H. Ven. 2026: Taruuiden . . jenaner 

ür ud nählog (ef. 0 250f.: Aletror ..fonaner His] 

ühleos eivera olo) auf dneigemov did xülkos, 

und damit verschwände dies “vollgültige Zeugnis 

für lebendiges Digamına“ (p. 2 



























































und somit auch 


10 


‚er einzige Fall der Art in den Fragmenten, 
ist übrigens sehr zu beachten, dafs in 
Fällen das Digamıma nur noch die Wirkung hat, 
den Hiatas zu verhindern: lehrreich ist in dieser 
Hinsicht der Vers dd" &gdır, xai dgyon da’ fgre 
&erieodar. Nicht berücksichtigt hat D. auffäl- 
Nigerweise die durch Haupteäsuren und Tuter- 
puoktionen entstehenden Pausen. Da diese in 
jedem Falle einen Hiat beseitigen, so kann ınan 
nicht wissen, ob Digamma in solchem Falle noch 
von größerem Einfluls gewesen ist. 
Stralsund. Rudolf Peppmüller. 

















Angusto Romizei, Antologia Omerica o Virgi 
Hana nelle migliori vorsioni italiane, con 
note, confronti © rinssunti. Torino ete. 189%, D. G. 
B. Faravia 0 comp. VIIN 1778. 2 lie 
Der Verfasser, welcher schon 1890 eine Aus- 

wahl griechischer Poesie- und Prosastücke in den 
besten. italienischen Übersetzungen. veröffentlicht 
lat (s. Woch. 1891 No.26 8.720), bietet uns hier 
ir Tias, die Odyssee und die Acneis in der Weise, 
dafs die schönsten Stellen i ‚chen Versen 
gegeben sind, während ein kurzer vorbindender 
Test der Herstellung des Zusammenhanges dient. 
Zahlreiche Anmerkungen verweisen auf die Ab- 
weichungen in anderen bedeutenderen Üher- 
setzungen und geben zugleich eine Art von Kritik 
diser einzelnen Leistungen, die von nicht ge 
gem Interesse ist. So ist für die Iins fust 
seiliefslich Monti zu Grunde gelegt, äber wir er 
führen auch, wie Foscolo, Salrini, Mafoi u. a- 
wictigeren Stellen gegeben haben; für die Odyssee 
siud Leopardi, Maspero, Mocenigo-Codemo, Poına 
und Pindemonte benutzt, für die Aeneis Calri, 
Toreli, Leopardi, Natal dalle Taste, Meo degli 
Vgurgeri, Liburnio, Tomimusco, Marte 
Baceelleni, Bondi, Alfieri, Arici, Caro, Pignatelli, 
Vaschi und Massoni. Dankenswert sind auch 
sallreichen Hinweise auf Stellen klassischer itu 
scher Dichter, die sich an die antiken Vorbilder 
irgendwie aulehnen. &o ist das Buch nicht nur 
für die Landsleute des Verfassers, sondern auch 
für jeden von Interesse, der sich eingehender mit 
der italienischen Poosio heschüftigt. rs 




















































Guleni de vietn attenuante Iber. Prlmum Gracce 
eiidit Carolus Kalbfleisch. Lipsiae in acdibus 
3.6, Teubneri. MDCCOXCVI. XI, 448. 8". 
AAO, 

Diese Johannes Ilberg in Leipzig gewidmete Ans- 
gabe der 118 Paragraphen umfassenden Schrift des 
Gnlenos zuegl Anreruvoreng Öveierg verdanken wir in 
ihrer griechischen Fassung ausschließlich dem von 
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Minoides Myuns iin J.1840 im Orient aufgefundenen 
jetzigen cod. Paris. suppl. Grace. 634 saec. XIV. 
welnen Stellen kommt Oreibasios bei der 
m des ganz vorzüglich orhaltenen Textes 
zu Hilfe (ei. Busse. & Daremb. I 19381.; V 156; 
593). Ferner sind zur Beurteilung des Textes 
herangezogen dio lateinischen Übersetzungen. Dio 
des Nicolaus Rheginus (1) aus dem Anfange des 
14. Jahrb, ist vorsichtigerweise in drei Ausgaben 
benatzt, einer Dresdner (d), einer Pariser (p) und 
einer Venediger (s). Die Pariser Version stammt 
aus dem 14. Jahrh., die übrigen aus dem 15. Die 
andere lateinische Übersetzung Martino Gregorio 
interprote, Paris. 1530 (Verf. benutzt die Lugdu- 
nensis anni 1570), ist nicht berücksichtigt, weil 
sie bloß eine elegantere Umschreibung der in 
schlechtem Latein abgefafsten Übertragung des 
Nicolaus zu sein scheint. Diesen Eindruck habo 
ich aus dor Gegenüberstellung (p. X) auch ge- 
wonnen; allein selbst wenn man Martinus Grogo- 
ie s0 freie Übersetzung des griechischen 
Vorbildes einräumen wollte, würde man eben 
wegen ihrer Selbständigkeit in Sprache und Aus- 
'k kaum einen Nutzen aus ihr ziehen. Die 
Übersetzung des Nicolaus hingegen ist sklavisch 
getren auf Kosten der Latinität. Ich habe die 
Dresdner Übersetzung sollet eingesohen. Sio steht 
iu dem herrlichen Cod. Db 92, weicher wegen 
seiner Initialen zu deu einzelnen Galenosüber- 
setzungen künstlerisches und kulturgeschichtliches 
Interesse hat. Die leider schon vergilbende Schrift 
ist sehr grofs, sauber und deutlich. Die in der 
praef. nicht mit aufgenommene subseriptio lautet: 
Explieit liber galieni de subtiliante dieta translatus 
a nicholno de regio de greco in latinum. An der 
Authentieität besteht angesichts der schr charakto- 
ristichen Stilistik des Iheginers kein Zweifel. 
Die Graudlugen zur Toxtgewinnung sind genügend 
und auch, namentlich wns den Oreibasios anlangt, 
it Vorsicht verwendet, so dafs alles in allen ein 
gesicherter Toxt hergestellt ist. Einige Meinungs- 
vorschiedenheit Mlerdings möglich. Als 
Beleg, wie winzig sie sind, führe ich p. 7, 9 an, 
wo folgender Satz. steht: oftw 74 ro zei j dxa- 
Aigen meiv Ergarivu nugunkyalug ye nahigas 
ai vois teerdons dddıwog ündegen .. .. Der Verf. 
setzt in die kritische Anmerkung: 'ye G: an var; 
7e?', und wahrscheinlich hat auch Galeuos rar; 
76 wahdyans zul rois zeörkoıs geschrieben. Es 
Yiegt auf der Hand, dafs in solchen Fällen der 
Entschließsuug des Bearbeiters freier Spielraum 
gelasen maßs, weil hier die Methode nicht 


































































sind 




















weiterhilft. Dies blofs zur Begründung, wie rück- 





haltlos die Zustimmung des Referenten zur Lösung 
der Aufgabo sein kann. 

Einen besonderen Wert lege ich den gramma- 
ikalischen Beobachtungen (p. KVI—XXIT) bei, 
wenn sio auch blofs weitere Bestätigungen für 
bereits früher erlangte Forschungsergebuisse sind. 
Dahin gehört, dufs das » &yeAxvausov vor dem 
Vokal regelmäfsig steht, vor dem Konsonanten 
aber weggelassen wird; dafs sich das Verbum 
pers neben Eifer findet (of. Äyoivras NIT 125); 
dafs in der Handschrift yirendeu und yariacm 
allein vorkommen, während Galenos die attischen 
Formen mit -yv- angewendet hat; dafs der plu- 
ralis des Verbums nach einem pluralis des Neu- 
trams bei Galenos nicht zu Recht besteht; dafs 
der Hiatus nur unter schr seltenen Voraussetzungen 
zugelassen ist (sorgfältige Verzeichnung der De- 
dingungen s. p. XD). Die Titelfrage, dal das 
Buch blofs zuegl Aenevorins dudrns heifso ohne 
den Zusatz xel nazevofang, war schon früher von 
Kalbfleisch entschieden (Rhein. Mus. LI 467). Die 
Vollständigkeit der Schrift aber ergiebt die genaue 
Befolgung der in $ 97 gemachten Angaben über 
dns, was im Rahmen dieser Schrift noch zu be- 
handeln sein wird 

Es ist freudig zu bogrüfsen, dafs der Vorf. der 
Ausgabe dieses schwer zugängli chen 
Büchleins noch einige weitere verloren geglaubter 
Bücher folgen lassen will: nel tür aexumär 
adv und mel rüv davıg doroivon “cum alie 
quibuuadam similis urgumenti’ (p. NXIV), 

Drosden. Robert Fuche. 












































rl Rück, Die Naturalis Historia des P) 
im Mittelalter. Excerpte aus dor Naturalis Histo 
auf den Bibliotheken zu Lucca, Paris und Lehen. 


















Aus den Sitzungsborichten der philos-philol, und der 
histor. Klasso der k. bayer- Akad. d. Wiss. Heft IL 
Müuchen 1898, G. Franz. IT, 1188. 8% M2—. 





Die vorliegenden Abhandlungen schliefsen sich 
der vor 10 Jahren von den Verf. über Auszüge 
aus der Naturgeschichte des Plinius in einem 
astronomisch - komputistischen Saumelwerke des 
8. Jahrhunderts erschienenen, im 9. Jahrg. (1892) 
dieser Zeitschrift No. 51 8. 1401 angezeigten an. 
Nach oiner Zusammenstellung aller bisher bekannt 
gewordenen Plinius- Bxcerpte wird zunächst das 
Eixcerpt der Kapitularbibliothek von San Martino 
in Lucca einer schr eingehenden Untersuchung 
unterzogen, die Handschrift selber genau beschrie- 
ben, der Text des Excorpts vollständig und genau 
wiedergegeben, das Verfahren des Fxcorptors dar- 
gelegt, das Verwandtschaftsverhältnis zu den P 
niushandsehriften hestimmt. In diesen Unter- 
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suchungen ist die Grundlage bereitet, auf der das 
Excorpt für die Berichtigung des Plinianischen 
Textes von der Kritik verwertet werden. kan. 
Der Verf. selbst hat es im folgenden Kapitel 
“Zur Texteskritik der Naturalis Historia des Pli- 
nios’ mit großer Umsicht auszubeuten versucht 
und wohl schon das Wescntlichste vorweggenom- 
men. Diese erste Abhandlung. schliefst ab. mit 
einem Kapitel über die Orthographie des Fra 

ments. 

In gleicher Weise behandelt der Verf. 
zweiten Teile der Schrift die viel umfussenderen 
Auszüge aus dem 2, 3, 4. und 6. Buche der 
Naturalis Historia des Plinius im Codex 
1860 und Vossianus 69. Auch hier folgt d 
uauen Beschreibung der Codices der vollständige 
Abruck des Bxeerpts nach der Leidener Hand- 
schrift mit deu Überschriften des Parisinus, wird 
das Verfahren des Excerptors erörtert, das Ver- 
wandtschuftsverhältnis der Vorlage des Excerptors 
wit deu übrigen Pliniushandschriften festgestellt 
und schliefslich eine schr ergiebige Verwertung 
des Excorpts für die Texteskritik der bezeichneten 
Partien des Plinianischen Werkes geboten. Dieses 
Kapitel und das ontsprechende der ersten Abhan 
lung enthalten gleichsam die Frucht, welche lie 
aufgewandte Mühe rechtfertigen und lohnen soll 
Und sie tut es in hohem Grade, indem 
verhältnismäßig grofsen Anzahl von $ 
gethan wird, dafs die Exeerpte teils in Überein- 
stimmung wit einzelnen Handschriften des Pl 
teils allein die echten Lesarten erhalten haben. 
Diese Ausbeute für die Berichtigung des 
nischen Textes erweist die ganze Arbeit als 
schr dankenswerte. Es bedeutet kei 
kung dieses allgemeinen Urteils, wenn ich einige 
Stellen heraushebe, an denen ich dem Verf. nicht 
zustimmen kann oder seine Begründung einer Er- 
güuzung bedarf. 

97 Fit et sanguinen vpeeie e, 
biliwa mortalium tmori est, ineendium ad terras 
eudene inde. Das Exerpt hat preis und Rück 
sicht darin die richtige Lesart, ohne Zweifel mit 
Recht. Zum Ablativ müfste als Subjekt chasma 
gedacht worden, wogegen zunächst der anapho- 
Fische Anfang der Sätze spricht, der den 
drei vorangehenden auf gleicher Linio stehendes 
viertes Glied erwarten lülst: emicant et jucen 
emicunt et rabes — fü et caeli ipsiu hiains — fit 
et sanguinea species. Dann zeigt der Index (chasına 
eaeli, de cacli coloribus, de lamma cael), dafs 
neben chasma caeli noch weitere, davon ver- 
schiedene Himmelerscheinungen verzeichnet sein 
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müssen, und schließlich stimmt damit überein 
Senoen N. q. 1, 14,2 und 1, 15,5. — 4 1ld.... 
guoniam ventus haud alind intellegatur quam fluctus 
@ris. Man könnte meinen, nihil aliud, was das 
Exeerpt bietet und Rück vorzieht, werde gestützt 
dureh de mundo 4 p. 3945 7 ofdiv zug dan 
oiros (Evemos) main dig mohis dar, wenn nicht 
der Wortlaut des Plioius näher mit Anaximander 
stimmte, anf den die Formulierung der Def 
zurückgeht: Diels, Doxographi gr. 374a 19 ävenor 
ran {ion dägos. Außerdem thut der Autorität 
des Excerpts Eintrag, dafs die Stelle nicht un- 
verändert ausgeschrieben ist. Statt des Konjunktiv 
ist der In md die Wortstellung 
Plivins hand aliud inteligatur quam 
das Excerpt nihil alind quam fluctus 
vers intellegitur. 

Noch weniger kann im folgenden Paragraplı 
ixcorpt als mafgebend angeschen werden, 
ci der Text eine Verkürzung erfahren hat. Der 
Text des Plinius lautet: iam quidam et eprcus, 
qulis in Delmatiae ora, vusto prarcips hintu in 
um, das Excorpt iam quidem specus in dalmatia, 
in qeem. Dio Verkürzung kana den Wegfall von 
@ veranlafst haben. Ob auch der Anfung des 
Satzes der Verkürzung anbequemt worden, oder 
0b der Exeerptor iam quidem in seiner Vorlage 
vergefunden, läfst sich nicht eutscheiden. — 2, 135 
Ihene ct aeıtate rara fulmina contrarüs de cansiı, 
union Iöeme demahın wer nubium erassiore corio 






























rinsatur 
Prwestat, @ diverso nimius ardor Aegyptum. 
densatus wer, die Handschriften des Plinius, Rück 
Hudiciort für das Bxeerpt, dus densitas aeris bietet, 
deu Vorzug, weil es älter als jene. Dein ist ent- 
gegenzuhalten, dafs densatus der nach bekanntem 
Isteiischem Sprachgebrauch für denratur aer un. 
Tiunque erassiore corio syissatur steht, also sigui- 
£eanter ist, weil die Dichtigkeit nicht schlechthin 
als Eigenschaft der Luft, sondern als die vom 
Winter bedingte bezeichnet ist. Ferner will Rück 
«dirersa aus dem Excorpt aufgenommen wissen, 
wodurch ebenfalls die Rede nicht gewinnen würde. 
Die entgegengesetzte Ursache liegt eben in dem 
vinius ardor. Es würde also eine keineswogs ge- 
Ailige Tautologie in den Text des Plinius ein- 
geführt, Ich zweifle nicht, dafs diverse ei 
Schreibfehler ist. — 3, 142 Fulgetrum prius comi 
gvan (onitrun andiri, cum simul fant, errtun est. 
Itier stimmt dus Excerpt in tmieru mit der 
zweiten Hand des Codex R, der prima manu 1o- 
itru bietet. Rück zieht daher tonitruu vor. Da- 
gegen sprieht zunächst, dafs wenige Zeilen spüter 


. quae ratio inmunem Seytiam 






































im Texte des Plinins folgt viderit fulmen aut to 
(rum audierit. Ferner ist zu beachten, dafs der 
Plural tonitrua gebräuchlicher war als der Sin- 
r, nach Sencca N.q 2, 56, 1 nos tonitrun 
Pluraliter dieimu, antiqui antem tonitram dizerunt 
aut tonum. Das kann maßgebend gewesen sein 
für ionitrun, was dann auch Julgora, wie das Ex- 
cerpt statt Jrlyelrum bietet, nach sich zog. 
Schliefslich ist nicht zu verkennen, daß in der 
vorliegenden Erklärung der Singular passender ist 
als der Plural, wie denn auch Seneca N. q. 2, 12, 
6 sagt ante autem views fulgorem quam sonum 
audiamus. Vgl. de mundo 4 p. 39a 16. Diels, 
Doxogr. gr. 3096 34. Übrigens finden sich auch 
Plin. 18, 354 als Varianten ‚ulgora und fulgetrac. 
— 2,196 Eat et in caelo signum praceedilgue motu 
Futuro aut interdiu aut parlo post occanım sereno 
tenuis een linia nube in longum porrecta atium, 
Rück will mit Codex A und dem Excerpt tenuis 
een Tineae Vesen und den Genetiv schützen, indem 
or ihn zu aipnum zioht. Das halte ich für aus- 
geschlossen. Der Vergleich dient der Beschrei- 
bang der Wolke und os können die Worte nicht 
von nude losgelöst worden. Grammatisch wäre dann 
die Fügung völlig glatt, wenu mit Detlefsen mubes 
gelesen wärde, sie wäre auch ia Ordanng, wenn 
tenwi cen linia mube .. porrecta geändert würde. 
Aber der Nominativ mülste nach der Uuregel- 
mäfsigkeit in Vergleichssätzen erklärt worden, 
welche Lachmann zu Lucret, p. 176 uud Ref. 
Beitr. z. Kritik u. Erkl. des Tac. IN 52. erörtert 
haben. Das ist doch sehr zweifelhaft und Detlef- 
sens Änderung hat viel für sich. Bezüglich des 
explikativen que (praeceditque) vgl. 1. a. 29, 133. 
— 18,334 Sad oe (aquilone) flante ne arato, Fru- 
gem ne serito, semen ne jueilo. Praestringit ent 
atque proegelat hie radicibus arborum, quas posi- 
hurus adferes. praedietus est: alia robustis prosunt, 
alia infantidus. Mück verlangt mit Recht, du 
aus dem Luconsis frnger statt frugem aufgenommen 
werde, doch bedurfte es der Berufung auf die 
bekannte Variatio orationis nicht; denn der 
Wochsel ist hier kein willkürlicher. Semen steht 
ja doch wohl nicht Mir seminn, sondern ist. die 
italische Bezeichnung der zea, nach $82. Um 
aber im Folgenden die Autorität des Li 
aufrecht zu balten, genügt die blofse Aufstellu 
der Thesis nicht; denn wenn praulictus gelesen 
wird, so scheint allerdings der Satz. alia — infanti- 
bus ganz unvermittelt dazustehen. Darum offen- 
bar, nieht weil ihnen die Konstruktion unklar 
war, änderien die Herausgeber praclictus 
pruedoetus oder in pracdietum. Gleichwohl 
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glaube ich, dafs auch in diesem Punkte Rück 
Recht hat. Vom sien der Feldfrüchte geht Pl 
nius zum pflanzen der Bäuwe über. Da lat zu 
nächst enim keinen Platz, das hat Mayhoff geschen 
und es in animam geindert, Daran nun fügt 
Plinias eine Warnung vor dem Aquilo auch für fisch 
gepflanzt und junge Bäume, wohl mit Rücksicht 
auf die anerkannte Zuträglichkeit des Aquilo für 
Bäume überhaupt, von der 17, 10 die Rode ist 
So, glaube ich, läßt sich prardietus sehr wohl 
rechtfertigen. 
Tunsbruck, 


Eugippli vita Severini donuo recognorit Th. Momm- 








Joh. Maller. 











son. (Seriptores rerum Germanicarum in usum 

scholarum ex Monumentis Germaniae Listoricis re 
ini apud Weilmannos, 1898. NNXIT, 
160. 








‚Auch wer die grofsartige Arbeitskraft Momm- 
sens kennt, wird. erstaunt seiu über die neue Gabe, 
mit der uns der greiso Forscher kürzlich wieder 
beschenkte. Freilich ist es eine der kosthar- 
sten Perlen, der er ihre alte Fassung wiederzu- 
geben sich bemüht hat: die vita Sererini des 
Eugippius. 

Der Ausgabe von H. Sauppe, Berlin 187: 
Monum. Gorm, hist, Anct. antiguis. T. 
war im Jahre 1886 die von P. Knoell gefolgt 
(Corpus seript. ecel. Int. Vol. IX pars 2). Sauppe 
legte seiner Ausgabe eine Klasse von Has. (=) 
zu Grunde, die aus den südlichen Teile Italiens 
stammen, wo die vita vorfafst wurde. Knocll da- 
gegen gab einer Klasse von Hss. (= II) den Vor- 
zug, welche in Oberitalicu geschrieben sind. Da 
ieser Gegensatz: für die Textkritik von wesent- 
licher Bedeutung ist, war eine Nachpriifung der 
ganzen Arbeit geboten. Mommsen legt uns jetzt 
deren Ergebnisse vor. Er mufkto mit Sauppe der 
Klasse 1 die Autorität zueprechen. ‘Es liegen uns 
wohl zwei von einander unabhüngige Texte vor, 
aber nicht zwei gleichwertige, sondern ein reiner 
hior und da durch kleino Schreibfehler entsellter 
(®) und ein mehrfach schwer interpolierter (IN) 
Jenem ist Sauppe gefolgt, obwohl er ihn nu 
vollkommen kannte; diesem folgt Knoell, obwohl 

ide kennt, ja den ersten uns zuerst in besserer 
‚cn gelchrt hat’*). Mowmsen hat seine 
Ausgabe auf eine breitere, 
lage aufgebaut. 
beigezogen und überdies zwei 
pen gefunden und gewerte 















































weitere neue Grup- 
eine Gruppe R, die 








*) Horznes 32 (1807) ABA; wel. die Fortseter 
Eogippiana’ im 3. De. 8. 1004 
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andschriftliche Grund» | 
Zu 1 und II hat er neue Hs. | 
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auf ein wahrscheinlich in Salzburg geschrichenes 
Stammexemplar zurückgeht und bloß in Bayern 
und Österreich vorbreitet war, und eine Gruppe 8, 
die teils in italienischen, teils in deutschen Hss. 
vertreten ist. Beide Gruppen sind interpoliert 
ähnlieh wie II. Sauppe, der von einer deutschen 
Ts. eine umfassende Probe genommen hatte, war 
zu der Meinung gekommen, du die dentschen 
Hs. wertlos seien, und hatte sie ganz bei Seite 
gelassen. Kooell war ihm hierin gefolgt. Momm- 
sen aber sah, dafs R und $ nicht aus I und IT 
kontaminiert sind, sondern eine selbständige Stel- 
lung einnehmen. Er benutzte deshalb beide 
| Grappen, da wo I nd IT differierten oder sonstige 
erigkeiten zu lösen waren, zur Entscheidung. 
n gelungen, 
der Ferne beurteilen können, abschliefsende Arbeit 
zu leisten. 

Dem Toxto geht eino Einleitung voraus, die 
ier Kapiteln über alles Nötige orientiert: 1. De 
Severin et iginio, II, Libri sein (mie I, 
11, 8, Rt, RU; libri nondum exenssi vol deperditiz 
fragmenta minoen ok eilomaes mailen ef litio- 
II. Apparatus eriterin. IV. Orthographien, 
| Dann folgt der Text des von Engippius an Diakon 
Paschasins geschriebenen Briefes, der Capitula 
Kugippii Commemoratorii, des Commemnoratorium 
selbst und der von Paschasins an Enginpius ge- 
schickten Antwort. Ein index uominum et loco- 
ram schliefät die außerordentlich bequeme und 
billige Ausgabe, der auch eine Karte ‘Noricum 
(0 exeunte" beigegeben ist. 

ion die Vorzüge dieser Toxtansgabe 
nicht zu rühmen. Für Meinungsverschieenheiten 
äfst allerdings auch sie da und dort noch Platz. 
Im Hermes 32, 468 rechnet Mommsen unter die 
| sicher verdorbeuen Stellen, die dureh die hand- 
schriftlichen Lesungen nicht zu-bessern 
als Fehler des Archetypus angeschen werden 
auch die Lesart fectus' aller Has. auf 
9-9, 27; or sotzte dio von Sauppe gemachte Emen- 
du tus in den Text, Allein die Über- 
lieferung ist zweifellos mit Kuoell zu halten. An 
der betreffenden Stelle wird der Inhalt des Kap. 35 
wiedergegeben. Dort ist erzählt, wie Bonosus, 
ein Mönch Sererins, den Heiligen bittet, er möge 
ihn dureh sein Gebet Heilung von einem Augen- 
leiden erwirkon. Severin aber meinte, es uütze 
ibn nichts, wenn er mit den Augen des Körpers 
recht klar sche, und mahnte ihn: ‘or magis, ut 
optutus uogetetur interior. Engippius führt un- 
mittelbar fort: Halibus igitur monitis informatus 
dedit operam corde magis videre 




























ine, soweit wir es aus 
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meruitque absque ullo fastidio mirabiliter in 
orationis effiei ingitate continnus‘. Hiermit deckt 
sich genau ds 'mox mirabiliter afectum ingiter 
orandi promernit’ der Inhaltsangabe; 'aflectus 
orandi’ = animus orandi. Zu ‘effectus‘, dessen Sinn 
nicht leicht zu verstehen ist, haben sich die beiden 
Herausgeber wohl darch ‘effici’ verleiten Innen. — 
Ebenso möchten wir mit Traube p. 30, 18 für die 
Überlieferung ‘pro re qua directus fucrat non per- 
acta’ eintreten und die Lesart von R* ‘re, pro 
qua direetus fuerat, non peracta’ als eine spätere 
ung bezeichnen. — Isidor bringt (de viris 
illustribus c. 26) die Nachricht, Eugippius habe 
auch eine Mönchsregel geschrieben. Mommsen 
vermutet, dufs Tsidor diesen Punkt einem Hymuus 
zu Ehren des heiligen Severin entnommen habe 
(p. VII). Er hätte hier unbedenklich Traube und 
Winterfeld folgen können, welehe die Entstehung 
des Hyamus iu die Karolingerzeit setzten. Aber 
wenn er ihrer Annahme milstraute, durfte er doch 
nicht ohue weiteres die Angabe des Hymans üher 
erin auf Eugippius übertragen und das 'nor- 
monachis dedisti' im Sinne einer schriftlich 
ixierten Regel fassen. — Auf p. 5 ist uns im 
Apparat zu 1. 14 ein Versehen aufgefallen; es fehlt 
die Notiz, dafs alle Hss. “et rogani? loscn statt des 
































im Texte stehenden “ut rogant. — Zu p-2 1.12 

tragen wir die Schrftstele I Cor. 3 13 nach. 
München. ©. Pfeifer. 

W. Brucbmüller, Beiträge zur Geschichte der 








Universitäten Leipzig und Wittenberg. 
Nebst einem Anhaug. Leipzig 1898, Dieterichsche 
Verlags-Bachhandlung (Theodor Weicher). VI und 
608. 8%. A120. 

Herr Dr. W. Bruchmüller hat unter dem obigen 
Titel die von ihm für politische Tageblütter (Leip- 
ziger Zeitung, Frankfurter Oderzeitung) geschriebe- 
u Aufsätze zusammengestellt und als besondere 
Druckschrift herausgegeben. Stellt mau auch ar 
Zeitungsartikel, selbst wenn sie in “wissonschaft- 
lichen Beilagen” erscheinen, keine besonders hohen 
Anforderungen, so ändert sich das aber, wenn sie 
als Broschüre auf dem Büchermarkte erscheinen, 
daun maßs die wissenschaftliche Kritik sprechen. 
Und hier kaun sie zu ilırem Bedauern nicht loben. 
Die drei Aufätze: 1. Die Universitäten Leipzig 
und Wittenberg in den ersten Decennien des 
VI. Jahrhunderts; 2. Die Verwaltung und Orge- 
nisation der Universitäten Leipzig und Wittenberg 
nach dem Codex Angustens; 3. Anhang: Zur älte- 
sten Geschichte der Universität Frankfurt a. Oder 
— sind Kompilationen auf Grund vorhandenen, 
von anderen ans Licht boförderten Materials. Die 
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erste und dritte gründen sich auf die neueren 
Forschungen von Felieian Gefs und Ernst Fried- 
länder; sie geben aber selbst nichts Neues auf 
dem vieldurchforschten Gebiete desGelehrtenwe: 
im Zeitalter des Humanismus, auch kein vollstän- 
diges Bild, sondern ziemlich willkürlich zusammen- 
gesteilte Bruchstücke. Den meisten Raum nimmt 
der zweite Aufsatz ein, dem wir aber keinen Wert 
zusprechen können. Dem ‘die Verwaltung und 
Organisation der Universitäten Leipzig und Witten- 
berg’ ist zwar ein dankbaros Thema, aber wer 
sich dabei, wie der Verfasser that, den Codex 
Angusteus zur Quelle wählt und als alleinige 
Quello benutzt, kann bei der Natur dieses im 
Anfange des 18. Jahrhunderts entstandenen juri 
stischen Sammelwerkes nur Bruchstücke liefern. 
Dor Leser erfährt aus dieser Arbeit hauptsächlich 
zur Zeit der absoluten Fürstenlierrschaft im 
und am Aufange des 18. Jahrhunderts die bei- 
den Hochschulen verwaltet worden sind, ein Gegen- 
stand, der ihn wenig interossiort; dagegen, was 
ihn interessiert und er iu dieser Arbeit sucht, 
nähere Kunde über die Organisation diesor Hoch- 
schulen in den früheren Jahrhunderten, wird 
im vorenthalten, weil — im codex Augustens 
ichts oder wenig davon steht. Der Verfaser 
hat aber diese seine einzige Quelle öfters auch 
icht einmal sorgfältig genug gelesen; so 2. B. 
8.28, wo er die Funktionen der 11 artistischen 
Docenten Wittenbergs im J. 1536 aufzühlt, be- 
richtet er: “ein Magister liest als elfter Pädagogik". 
Man schlägt kopfschüttelod das Citat im Codex 
Angusteus nach und findet du 8.955: “Zum eilften 
soll um der Jugend willen noch ein geschickter 
Magister verorduet werden, das Pädagugium zu 
Der Vorfussor kennt offenbar diese auf 
igendliche und 
schwach vorgebildete Studenten eingerichtete Vor- 
schulen art 1525, in Ingolstadt 1 

Marburg 1529, in Tübingen und Wittenberg 1536, 
in Königsberg 1514, in Heidelberg 1546, in Wien. 
0, in Rostock 1563/64) nicht, daram macht er 
is dom profossor pacılagogii einen Profesor dor 
Pädagogik. 8. 42 giebt er an, dafs die acht Ma- 
gister des collegium minus zu Leipzig jührlich je 
8 fl. bezogen haben; warum er ilmen von ihrem 
kürglichen Gehalt Al. abgezogen hat, begreift 
man nicht, deun nach dem eodex Augustens hatte 
jeder 12. Gehalt. Deu arabischen Arzt und 
Philosophen Aviconın neunt or stets Ariconm — 
#0 8.37 dreimal Satze, 8. 57 zum vierten 
Male. Soleher Flüchtigkeitsfehler begeguen uns 
noch mehrere. Aufserdem leidet die Darstellung. 
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unter dem steten Wechsel des Ortes und der Zeit: 
bald sind wir in Leipzig, bald in Wittenberg, bald 
im Mittelalter oder in der Reformationszeit, bald 
im 17. Jahrhundert oder noch später. Geradezu 
irreführend ist es, dafs der Gegenstand ohne klare 
Zeitanterscheidung abgehandelt wird; so wird z. B. 
auf 8.16 von dem in Leipzig bestehenden Conei 
Nam porpetunm gesprochen, und der Leser mufs 
glauben, daß dies eine ursprüngliche Institution 
dieser Hochschule gewesen sei, zumal wenige Zei 
len vorher das Gründungsjahr dor Universität 1409 
erwähnt ist, — aber thatsächlich ist, wie die ei 
tierto Stelle (Codex Augustens I pg. 722) nach- 
weist, das coneiliutm porpetaum erst im Jahre 1580 
durch kurfürstliche Verorduung geschaffen worden. 

Erfurt, R. Tii 
































Auszüge scheifen. 
Mitteilungen des Archäol "1 
sche Abtoilan 
169-177. 1. Pollack veröfomlicht das 
er schwarzÖgurigen Lekytbos in Athen, Priamos 
bei Ach darstellend. Als Quelle wird die Iyrischo 
Poesie wahrscheinlich gemacht. — $. 178-195. 6. 
Wober sucht die Mlsse von Laodien: Lykos, 
Kadmos, Kapros, Eleinos und Asopos zu lokalisieren. 
— 8.196201. Erich Ziebarth, Die Strabon- 
Scholien des Cyriakas von Ancona. Der coiex Etonensis 
ist der von Opriakus eigenhändig mit Schollen ver- 
sehene Strabon-Codes, den or in Byzanz gekauft hat 
— 8.202204. Sröy. dgayodnns wit cine 
ünverständliche Inschrif. vom Muscion-Hügel in Athen 
nos 08 ylo)o vier änas 08 ylalor. — 
31. 1. von Prott, Euncakrunos, Lnaion und 
firöcvor dv org, Sata Doll naarung 
der bokannten Tlukydides-Stll 1115. 
F.Uiller v. Gaertringen weist auf cinige vorges« 
Amphoreubenkel_ aus Modes” hin. — 8, 235— 241. 
W. Amelung, Schiedsgericht zwischen Poseidon und 
Athena. Die Scene ist auch auf römischen Bronze 
Medaillons dargestellt: in der Mitte ein Tiech, auf 
dem Nike die Stimmurne auslert. Ein grüfe 
Bildwerk hat wahrscheinlich als Vorbild gelient, 
auch andere Medaillonbilder auf Werke der grofsen 
unst zurückführen lassen. — $. 242260. F. v. 
, Storfang auf einem ägyptischen Holzgeffs 
der XVIIL. Dynastie. Das Agypüsche Bild ähnelt der 
Darstellung des Stirfanges in Tiryus und scheint 
Benutzung eines griechischen Vorbildes hergestellt, da 
die Tracht des einen Mannes unägyptisch it. 
folgen weitere Belege für den Einflufs der ältesten 
griechischen Kultur anf Ägypten. =- 8. 267 — 270 
Paul Wolters, Eyigramm aus Smyrna: Grabschrift 
für zwei Knaben, Matreas und Metroder, die auf der 
Stele dargestelt sind. — 8. 271-603. 0. Rubs 
sohn, Kerchnos, handelt über Ausschen und Ver. 
wendung dieses dem Kybelekult dienenden Geiles, 
das or in genissen in Elensis gefundenen. Gefifsen 
wicderfindet. Die Kerchnophorie in Eleueis ist Le- 
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trächtlich Alter als das Y. Jahrhundert, — 8. 307— 813. 
Th. Wiegand, Das Theater von Prione. Es ist das 
erste Theater, in dem sich ein Altar gefunden hat 
er steht weitab in der Proheirie. Das hohe Alter 
des steinernen Proskenions findet in Priene Bestätigung. 
Von Interesse ist der Umbau der griechischen in eine 
römische Anlage. — 8,314—895. It. Horzog und 
E. Ziebarth, Das Theater von Neu-Pleuron, weisen 
an diesem kleinsten Theater Griechenlands das Pro- 
dessen Vorhandensein Woodhouse uni 
bezweifelt hatten 8. 326 VW. 
Dörpfeld, Das griechische Theater ver- 
teidigt seine Theater-Theorio gegen die neuen Einwände 
Bethes, Herm. XXXUI 313. — 8.359 #. Funde 
vom Piräus, Patras, Gytheion, Th (alter Apollon- 
tempel), Rlieneia, Dorylaion (vr Inschrift mit 
phrygischen Namen, denen der sergöttorten Toten), 
Laodioea ad Lycnm, Hypaipa, Tyana (Inschriften) 
Relief som Arcopag. 
Bonner Jahrbacher 103. 
S.1—11. A. Furtwängler, Röm. Bronzen aus 
Deutschland, 1. Dronzene ermesstawucite In Regens- 
mit Rolle in der Hand wio auf einer Münze 
von Tyros: or ist hier mit dem ägyptischen Thotlı, 
dem Gott dor Klugheit und Erfinder allor Wissenschaft, 
identifiziert. 2. Denselben alexandrinischen Hermes“ 
Thoth-Typus zeigt eine 2. Dronzestatuette in Regens- 
ırg mit Foiler auf dem Kopf, dem Attribut des Thotl 
3. Bronzeno Athletenfigur in Trier. — 8. 12-1 
Schulten, Flurteilung und Territorien in den rüm. 
Rleinlanden. 1. In Ankndpfung an sea primo 
auf einer Kölner Inschrift wird über die Laudteilung 
per strigas et scamna gehandelt: das scarmaum Int 
nen Namen von dem zwischen zwei 
Ackerbeet. 2. Über die Territoric 
Germanicn, d.h. die zu den castra stativa Mogontiacum. 
ıd Castra Vetera gehörigen Streifen Landes. 3. 
Andere Urkunden der röm. Flurteilung am Ihein. 
57-109. Hans Dragendorff, Die arrıt 












































































Ischen Vasen und ihr Verhältnis zur augustinischen 
Kunst. 


Die Dokoration dieser Vasen ist vüllig ab- 
von der dem I. Jahrh. v. Chr. eigenen Mis 
, d.h. dem in Mom unter dem Einflufs der 
dort Zusammengeschloppten Kunstworke von griechi- 
schen Künstlern ausgebildeten Mischstil. Im 1. Ex- 
kurs wendet sich D. gegen die Überschätzung 
Einflusses Aloxandrias in der damaligen Kunst. 11. 
kurs: zwei rüm. Ornament — 8. 10-11. 
H. Nissen veröffentlicht ein rüm. Siegesdenkmal 
Beuel (Zeit. Aloxander Bevers). — 8. 123-1 
Max Siebourg, Ein guostisches Goldamulet ans 
Gellep (Gelduba), Das Goldblättchen entstammt dem 
3. Jahrh, n. Chr, Jahme (aus) erscheint auf ihm 

Verein mit babylonischen, phonikischen und Auyp- 
chen Göttern, aber nichts Christliches. Die magische 
Gnostik stollt also nichts Christliches dar, sondern 
eine Mischung von jüdischen und beidnischen Elementen. 
— 8 154-163. Fundbericht über die Reste der 
Porta Paphia in Köln anäfslich ihrer Niederlegung im 
Dez. 1897. — S. 169 Berichte über die 
Denkmalspiloge in der Ihelnprovinz, — 8. 238 — 271. 
Berichte der Provinzialmnseen sowie der Altertum, 
und Geschichtsrereine der Rheinprorinz. 
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Reruo arch6ologique. 1898, September Oktober. 
8. 153—186. M. Laurent weist darauf hin, 
dafs Achil, wo er anf griechischen Vasen im Zorn 
oder Schmerz dargestellt wird, z. B. wenn er die 
Gesandten empfingt, die Briseis abholen, oder 
Schmerze um Patrokdos die von Thetis gebrachten 
Waffen zurückneist, stets sitzend und mit dem Mantel 
verhült abgebildet ist. Dieses Motiv, wie auch die 
Darstellung des Odyssons, der lssig dasitzt und mit 
den Händen soin linkes Knie umfalst, gcht auf di 
vorpolsgnotische Malerschulo zurück. -- 8. 187--200. 
Sal. Reinach versollständigt die von ihm 1895 in 
der Teer. arch. gegebene Liste von Darstellungen der 
ipona, — 8. 201-214. A. Martin, Bericht über 
ırchäologische Untersuchungen im Döpartement Mor- 
bihau (s. Rev. arch. 1895, Jan.Febr.): Tumulus 
und Dolmen von Nelhoudt, Caudan. — 8. 215—239. 
A.-L. Delattre, Fortsetzung der Beschreibung der 
römischen Begräbnisstätten zu Carthago. — 8. 240 
44. G. Katchoretz, Über den byzantinischen 
3. Döcholotto, 
Verwendung des 
1. — 8.203 — 206, 
Die Schwierigkeit, 
dafs auf der von Flindors Petrie zu Gournah ge- 
fundenen Stele des Mencpbtah Isracl genannt wird, 
sucht D. dadurch zu heben, dafs hier nicht an die 
aus Ägypten ausgenanderten Tsracliten zu denken sei, 
was eben zu aller bekannten Chronologie im Wider“ 
spruch stehen würde, sondern an Reste der alten, 
in Kangan, besonders in der Umgebung von Hebror 
zurückgebliebenen Bevölkerung; über Lebron mufs 
Mencpltah ziehen, wenn er Yanoem erobern wollt 
(Besei-Natm, östlich von Hebron). — $. 26726! 
A. Blanchet. beschreibt eine von ihm erworbene 
archaische Apollonstatuette ans Bronze, angeblich ge- 
funden im böotischen Thebenz sie ist der Figur des 
Lonvro aus der Sammlung Edmond Durand ähnlich. 
— 8.302. Sal. Reinach giebt eine Abbildu 
vom Hermaphroditen des Capitolinischen Museums 
(6. Rev. arch. 1898 8. 388. 8. 303—306. 
F. do Villenoisy, Mitteilung aus der Korrespondenz, 

schen Millin und Bodmann. — 8.306. Fr P. 
Über die römische Wasserleitung von Saint-More, 
deren Quelle 1889 gefunden ist; dafs man sich die 
Mühe machte, gerade von hierher das Wassor zu 
leiten, liegt daran, dafs die anderen Gewässer dieser 
Gegend schlammig sind. — 8. 307 £. Sal. Reinach, 
Kurzer Nekrolog auf den ältesten Archäologen Europas, 
Thomas-Fröderic Moreau, gch. 1. Juli 1798, 
gest. 21. Oktober 1898. 

Mnemosyne XXVI 4. 

8.341— 343. C. M. Franckon giebt son dem 
für verloren erachteten Codex des Lucan D. VI 34 
der Turiner Nationalbibliothek nach Stampini einige 
Lesarten und widerruft früher darüber gemachte 
Äufserungen. — 8344-359. H. x. Horwordon 
teilt Verhessorangsvorschläge mit zum II. Bando des 






























































































Dio Chrysostomus von H. v. Aruim. — 8.360 
—372. 3. C, Naber, Obsers. de jure Rom. 
LXXXIL ad, hereditatis petitionem. — 8. 373-379. 


Im Anschlufs an die Ausgabe von J. I. Onlons 
€. M. Francken einige Konjekturen zu Noniu; 

















Pe. 432 (Lncil. E11 Ma): Quom ill (advorl.) vw 
disent; TACSVIL1O): ferto manum; 37,5(&XVIL2D 
facit üdem illnd quod qui inseriplum; 119 (Varr- 
Eum. 1508): qui. dum ewculsam coronam adlatam 
imponeret aedilis (i. ©. andituns) rigme aune deae 
ellantes vario recinebant studio. —— 9. 379-380. 
5). Hartman bezicht Aoschyl. Pers. 287 die 
Worte des Chors weuindal 10 nge auf die aus 
ilerod. V 105 bekannte Erzählung. — 8. 381-383. 
3.v.d, Vliet hält die loriea Leidensis (Zeitschr. f. 
it. Philol, 111,64) für zwoi Liebesgedichte; das 
erste beginne mit den Worten des 102. Psalm, das 
zweite bei V. 25 mit der Aurufung Golles und der 
Engel, wie anderer himmlischor und ilischer Mächte. 
— 8.384—407. M. Valoton vorsucht in der von 
Eil. Moyer einerseits und Beloch-Caner_ andors 
serteidigten Ansicht Aber den Trejauischen Krieg einen 
Miwtelweg einzuschlagen: Agamemnon und Menelhos 
seien nicht, wie Nestor und Alas Tel, nach Thessalien 
zu veraetzöng die Sage von dem Krioge, den dieso 
Könige der Danaer wegen des Raubes der Helena 
ünternommen, sei aus Lakonischen Mythen entstanden. 
— 5.408415. Zu dem zweiten Teile der von 
. Lacuwen und Mendes in 2. Aufl. herausgegebenen 
Odyssee Homers teilt H. v. Herwerden Nachträge 
mit: » 148 wird mach 133 gestellt, so entsteht in 
den Reden des Zeus und Poseidon die Übarein 
stimmung von 2x6 und 6 Versen; 358 düg' dee 
duiooner; 8 70-72 von {5 x = zued» dad" it zu 
streichen; 057—# 29, 9 386, 7398: die nur in 
der Odyssee und nur von Kurskleia gebrauchten 
Worte 15 &' dmregag ändere wöDos bedeuten: si 
antwortet nichts; 805 alu, Audi Eine; 301 5 ad- 
tüv sand de; ı 475 mol» y’adtes g 188 froan 
inagujawung, wie bei Bach, NVIL 4b; 200 
wis ye xal Being ddaner derdner; a MO änsani d 
ign9ävan; 358 sei nicht die Überlieferung, son- 
dern der Dichter zu beschuldigen. — 8. 416-418. 
%.r.d. Vliet beobachtet, dafs bei Apuleius Melam. 
Änguit 3mal den citierieh Worten vorangehe: 16, 1 
197, 18; 177, 10; doch an erstarer Stllo sei wohl 
zu Iesen nibdl, inquit. $Tmal seh cs dem ersten, 
Ü5mal dem zweiten, 20mal dem dritten, 5mal dem 
vierten, 2mal dem fünften, je einmal dem 6. und 
8. Worte nachgestellt; aio stcht mal vor den itierten 
Worten, Omal nach dom 1., Amal nach dem 2., einmal 
(63, 21) mach dem 9. Worte. — $.419 verteidigt 
R. 0. Sonton die sortitio remoram gogen Damstö 
unter Berufung auf Apollon. Rh. 1 394. — 8. 417 
—440. 3. x. Locuwen, Zu den Wolken des Aristo- 
phanes: 219 d, Iungdıng! 276 qicw edaimgeov; 
323 airdg, st. raus, nebst. rklärenden Bemer- 
kungen zu der Parabase, 
Athonaoum 3718 (34. 
(81. Dezember 1898) 











































































Dezember 1898). — 8714 





8.901. In der Sitzung der “Numismatie 
Society’ vom 15. Dezember zeigte W. C. Boyd 
zwei Kupfermünzen Konstautins des Grofsen aus der 





Zeit, da or noch Cisar war; eine ist bemorkenswort, 
weil auf ihr die Büste Konstantias mit Schild und 
Speer dargestellt ist, ein bisher unbekannter Typus. 
— 8.906. T. Ashby teilt mit, dafs er in der 
Christ-Church-Bibliothek zu Oxford eine Lionardo 
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da Vinei zugoschriobene Zeichnung des Torso vom | 


Belvodere mit folgender Notiz gefunden habe: 
n casa di Ciampolino 1513 
würde die Geschichte der Statu 
rückwärts verfolgt werden können, als Dom- 
nächst wird sich Lanciani eingohend über diese That 
sache Aufsern. — 3714 8.9301. F. P. Dadham, 
Die Osyryuchus-Logia und das Erangelium sec. 
‚Aexyptios, macht auf Übereinstimmungen aufmerksam 
zwischen den Logla und dem Transitus Marac, den 
Acta Thomae und der Apokalypeis Pauli und spricht 

ie Erwartung aus, dafs die Acta Pauli zur weiteren 
is des Ägypterevangeliums erheblich beitragen 


'Canato 
Danach 

















K 
werden. 





Bollettino di filologia classica 1898, 6.Dezmber. 

8.198135. C. Cessi, Zur Chronologie des 
Grattius. Gaotano Curclo stellte als. terminus post 
quem 19 v. Chr. fest, weil dor Dichter Vergll naclı 
ahme und somit das Werk orst nach dem Erschi 
der Aoneis vorfafst scin könno; Cossi zeigt, dafs die 
Nachabmung Vorzils sich nur auf die Georgien, im 
besonderen auf deren 3. Buch erstrecke, und setzt 
somit den termins post quem weit höher hinauf, 
30 bezw. 24 v. Chr. — Als torminus ante quem 
nahm Cureio I7 n. Chr., das Todesjahr dos Ovid, 
da dieser Ep. ox Ponto IV 16,31 das Work des 
Grattius erwähnt. Dagegen macht Cessi_ geltend, 
dafs Ovid schwerlich erst in dem abgelegenen Tom) 
das Werk kennen gelerat haben werde, sondern wohl 
schon vor seiner Verbannung, noch iu Rom; also sch 
das Gedicht vor 9 v. Chr. entstanden. — S. 135 
—137. M. A. Micalella, Die Auswanderung der 
Melvetier 38 v. Chr. Verf. sucht die Gründe 
Rauchensteins, der Cäsar der Übertreibung be- 
schuldigte und nur eine teilweise Auswanderung der 
Helvetier annahm, zu widerlege 
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schrift für die österreichischen Gymnasien. 
XLIX 12, 22. November 1898, 

Zum fünfzigjährigen Regierungsjubiläum des Kaisers 
Franz Joseph L. bringt das Heft zunächst cin Gedicht 
Unsterblichkeit’ von Fr. Herold, dan ($. 1061— 1087), 
einen Aufsatz der Redaktion*) “Das Österreichisch 
Gymnasium vor und seit dem Jahre 1848. 

hin den Bogian der Rogierung Sr. M. fällt ja 
‚jene weitreichende Reform, durch welche das Gymna- 
jum seine gegenwärtige Eivrichtung orhicht. — 

1091 f. Fr. Marx, Zum zweiten Buche der Sa- 
ren des Lneilius, vorbessert das Bruchstück bei 
Nonlus p- 102: Nune nomen iam, Quints, ex testibun 
ipse rogando | exeulpo. Hare diem: — 


























Rezenstons- Verzeichnis phllol. Schriften. 

Bechtel, Fr., Die einstämmigen männlichen 
Personennamen des Griechischen: Rer. 48 8. 3801. 
Vorzüglich, doch fehlt es an einer allgemeinen und 
zusammenfassenden Betrachtung, um die Eigentümlich 
keit der griechischen Sprache im Gebrauch der ur- 
sprünglichen Spitznamen anderen Sprachen gegenüber 
zu stellen. A. Martin. 














*) K. Sehenkl. J. Husmer, E. Mara. 





Bierma, J. W., Quaestiones de Plautina Pseudolo 
BplW. 49 8. 1511-1515. Was D. über die Konta- 
mination im einzelnen bemerkt, ist zwar anfechtbar, 
aber beachtenswert; die kritischen Versuche sind ganz 
unzlänglich. 0. 

Buresch, K., Aus Lydion: Ggel.d.X1I 8.957-966 
Das Beste, was B. geleistet hat, Hiegt auf dem Gebiete 
der Epigraphik. Aber wo ist die epigraphische Aus- 
beute seiner letzten Reise geblieben? cl. Körte 

Caesar. 1. Textansgabe von J. H. Schmalz; 
2. De bello gallico IH, by 2 
8.1531. 1. cuthält eine ganz ausgezeic 
(ileerwesen u. dergl); 2. brauchbar. 

©. Julii Onosaris commentar 
ermardi Kuebleri . .. . rec. 
Ei Wölfslin: Npht. 35 8. 680-585. 

















Die Ausgabe 
leistet alles, was man von einem sorglälligen und ge 
wissenhaften Herausgeber verlangen kann, im vollen 





Mafse. B. Dinten, 

Cosarco, PL. II subiettivismo nei pocmi d’Omero: 
Ball. di filled. 1899, 6 8.191.123. Kin eistnartigen, 
auf gräullichsten Studien boruhenies Werk. D. Bus. 

Collignon, M., Geschichte der gricchischen Plastik 
., deutsch von # Baumgarten: ZUG. 49, 10 8.900 
902. Boientet eine ontschiedene Bereicherung der 
deutschen wissenschaflichen Litteratur. . Jüthner 

Cornelius Nepos 1. cd. Iy E. 8. Shuckburgl 
2. von A. Hocber, Kommentar: Bph W. 49 8. 15301. 
1. Zwockentsprechiend; 2. Förderlich. Fr. Müller 

Daroste, R, Haussoullier, B., Reinach, Th., 

inseiptions jurdigues greeque. Deusiöme 

sörie, premier fascieule: ZpkW. 49 8. 1521-1528. 
Inlaltsangabe nebst eigenen Bemerkungen von 7halhein. 
hist, Rom. ol. N. Pl. Boissecain. 
5. 1473-1480, 49 8. 1505-1511. 
Die schr anerkennende Besprechtng bietet eine Me 
igener Beiträge von B. Kübler. 

Dyroff, A., Die Eıhik der alten Staa: ÖL. 
8.615. Die sorgflt 
darin eine Lücke, dafs sie die religiösen Wurzeln der 
stoischen Moral nicht aufzeigt. ©. Willnant. 

Griechische Epigramme uud andero kleinere 
ichtungen in deutschen Übersetzungen des 16. und 
17. Jalrh., herausg. von Mur Rubemohn: 1.C. 49 
8.1952." Eine verdienstliche Arbeit. 

de Faye, E., Olämcut d’Alexandrie: TWRZ 25 
8,652:657. Wohl gelungen und reich an Ergebnissen. 
P-Wendland. 

Gelzor, Henricus, 
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io und gediegene Arbeit zeigt 

















Henrieus Hilgenfold, 
Otto Cuntz, Patrum Nieaenorum nomina: 4C. 49 
S. 1950. ausgezeichnete Untersuchung. V. S. 

Flavii Josephi opera ex versiono Latina edidit 
Curolus Boysen: NplR.25 8.5791. Wir schen der 
Fortsetzung” der Ausgabe mit” grofsem Interosso ent- 
gegen. 

Kaunonberg, K-, Kleinasiens Naturschätze: Zr 
Jahrb, 941 8. 344-347. Vordient weite Verbreitung, 
ün os jetzt an der Zeit ist, wirtschaflich von Klein. 
asien Besitz zu ergreifen, "W. Jndeich 

LateinischeLehr- und Übungsbächer 
word: 9, 10 8. 890-899 von 1. Koziol an- 
gezeigt: 1. Friedersdorff, Schulgrammatik, 2, Aufl, 
von Friedersdorff und Begemunn [die Neuerungen 
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erhöhen den. Wert des Baches wesentlich]; 2. Rein- 
hardt, Satzlohre [zeichnet sich durch seinen lichtvollen 
Aufbau, Kürze und Klarheit der Regeln etc. aus]; 
3. Schbele, Abrifs der Int. und griech. Moduslchre 
{der Versuch der parallelen Darstellung kann nur 
Sillkommen geheifen werden]; 4. Dronckhahn“ 
Sülistik, 2. Aufl [wertsoll und verwendbar]; 5. Reich, 
Elomentarstilisik, 2. Aufl. [hat an Verwendbarkeit 
genomen]; 6. Berger, Stlistik, 9. Aufl, von Lad, 
{veist neue Vorzüge adfj; 7. Hermes, Vergleichende 
Wortkunde der deutschen, lat, und griech, Sprache, 
2.Aufl von Erbe [zougt von pälagogisch-didaktischem 
Geschick]; 8. Mouser, Auswahl aus Ocids Meta- 
morpbosen, 6. Aufl. von Egen [zweckentsprechend]. 

1.e Breton, Paul, Quelgues obserrations sur 
Yaallarin do Plauto: Z.0.49 9.1950. Das Schrifichen 
ist gut gemeint, aber ohne Erirag für Plautus. Gn 

s 1. iber IT, roc. eie. di PDi Luuro 
2. Auswahl von Aiyen; Kommentar zum 2. Bindelen, 
von J. Hewees: BphW.A9 8, 158Lf. 1. giebt zu 
viele blofse Übersetzungen; 2. ist brauchbar. Ar 
ler. 

Merx, Adalbert, Die vier kanonischen Esangelien 
sach ihrem Altesten bekannten Texte: Z,C. 49 
5.1937-1940. Diese schr verdionstliche Gabo können. 
ir nur mit daukbaror Freude begrüfsen. 

du Mosnil, Fr., Madagascar, Homöre ct Ih 
question myeenlemne: "Aer.48 8.379. Wir lerne 
dafs die Fahrten des Odysseus nach Madagaskar g 
Fichtet waren und die Argonanten Afrika umsegelten; 
die Boweiso sind überzeugend, aber nur für den Ver: 
far. SA. 

Middleton and Mills, The students companion 
1 Latin Authors: (laser. XI 8 $.4224. Ntzli 
und gut. A. S. Wilkin. 

Miller, Konrad, Die ältesten Walikarten- 
Nph1t.25 8.588.591. Die sorgfltigen und rden 
Ösersuchungen werden schr empfohlen von. Keiner 

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen im Altertum: 

xır 8 9.424.497. Wird von In C. Purer 
Anerkennend beurteilt. 
Les monuments historiques de la Tunisi 
1. Tas monuments autiques, par A. Cngnat er P 
Ganekfer .. . ot E. Sudoue Los temples palons: 
BphW a0 816241526, Toeht dankeunmert. 
Gehler 

Norden, Ed., Die antike Kunstprosa: Boll. di 
‚All. el. 1898, © 8. 123-195. Einige Desilorata zu 
dem ausgezeichneten Werke trägt vor €. O. Zursiti 

Pais, E., Storin di Roma I 1: Clnsr XII 8 
5.419.429. Erfolgreicher in der destruktiven Analyse 
als im Aufbau. A. 8. Wilkine Ä 

Paulys Reulencyklopädie der klası. Altertins- 
wissenschaft. IV. u. V. Ualbband: D1.2.47 8.1798. 
Dei aller Anerkennung der gewaltigen Leistung tadelt 
den zu grofsen Umfang mancher Artikel Ernst Maus 

„ Plinii Nat. Bist. Übel... od. © Maylof. VolV: 
ÖLE 19 8.598. Einige Toxtesstellon werden be- 
sprochen von H. Bohatta. 

Pühringer, A, De ratione, quae intercedit inter 
Horatium et poelas Iyricos Graecos: 206. 49, 10 
8.945. Die Schlufsolgerungen des Verfassers sind 
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nicht immer richtig, als Beispielsammlung ist. die 
Arbeit vordienstlich.  M. Petechenig. 

Ramorinas, F., Quo anoram spatio Manilius 
“Astronomicon” ihres composuerit: Boll, di fiel el 
1898,6 $.125£. Vortrefich geschrieben. U. Bzugnola 

Rognand, Elfments de, grammairs comparde du 
groc et Jain, Il: Classr. XI 8 8.418. Kurz abge- 
iehut von J. Strachan, 

Robert, Carl, Die Knöchelspielrinnen des 
Alesandros: Nph 28 8.585-588. Meist zustimmend 
besprochen von ‚Paul Weizsäcker 

Sallustias, Catilina. Jugurtha, orkl. von 7%. 
Opitz: Bpl W.49 8.1532. Kurze Einleitung, Text 
wie der in der Schulausgabe. Fr. Mäller. 

Schanz, NL, Geschichte der römischen Litteratur, 
1. 2. A: Ber 48 8.383-389. Klar, mit sicherer 
Beherrachung des Stofes, kaum irgend eine Lücke 
lassend. E. Thomas. 

Schneidewin, M., Die antike Humanitat: 
BpiW.49 8.1518-1521. "Manches ist zwar wunder- 
lich, aber im ganzen ist dies doch ein bedeutendes 
Bach. Der Verfasser ist ein wackerer Rufer 
Streite gegen die 'höhere Kommisbildung‘. O.Immisch. 

Schroeder, IL, Lukrez und Tiucyuides: er. 48 
5.3811. Enthält mänches Gute, aber keine vollständig 
Lösung des Verhältnisses zwischen den Schillerungen 
der Post bei beiden Schriftstellern. . E: Thomas 

Schürmann, A., Zur Geschichte der Buchhandlung 
des Waisenhauses und der Cansteinschen Bibelanstlt 
n Halle: phV. 49 8, 15261. Interessant. 4% 
Paulsen 

Sonnenschein, W. $, Di 
and Ancient Literature. 

Hiche, wenn auch n 
IP. Poosigate) 

Stähelin, Felix, Geschichte der kleinslatisch 
Gatater: Nphit. 25 8. 501f. Eine Erslingsarbe 
aber eine tüchtigo Leistung. A. Hansen. 

Studniezka, Fr., Die Siegesgöltin: Bph W. 40 












































jraply of Plilology 
laser. XU8 8.423. Natz- 
it fehlerfreio Zusammenstellungen. 














8.152591. Schr empfohlen, auch für Gymnasiallebrer, 
von B. 
Taeitus. 1. Germania und Auswahl ans den 





Aunalon von . Frauke, Kommentar von Ed. drens: 
2. Präparation zur Germania von F.Stange: Bpl 49 
8.1592. 1. bllı dem Durchschnittsprimaner zu sch 
2. erspart die Mühe des Vokabelsuchens ganz, bietet 
aber anregendore Anmerkungen als 1. Zr. Müller. 

P. Terenti Afri Comoeliae. 1. rec. A. Fleck- 
eisen: DZ. 47 8. 1800. Fl. hat sein mötrisches 
Prizip meisterhaft durchgeführt. Fr. Schlee. 

Thayer, H., A Greek English Lexicon of the 
New Testament: GyeldA.XIl 8.920923. Wir könnten 

1 in Deutschlard gratulieren, wenn wir ein solches 
Wörterbuch besaßen. A. Deifsmann. 

Thiele, G., De antiqoram Nbris pietis. capita 
quattuor: O1.bL. 20 8. 623. Interessanter Versuch, 
dio bandschrihichen Zeichnungen zu den Workon der 
Alten zur Altersbestimmung der len codices 
oder ihrer Vorlagen zu benutzen 

Vivona, F, Sul IV. libro del” Eneido: Zph IP. 49 
8.1515.1517. Enthält manche Anregung. A. Helm. 

Vogel, G., Die Ökunomik des Xenophon: Nph#1.25 
8. 577.599. "Div lehrroiche Abhandlung darf auf 
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Trundlicbe  Deschtung Anspruch erheben. Mar 


Yrba, C, F,, Zum Kommentar des Horazscholiasten 
Porfyrion: Z0G. 49, 10 8.943. M. Petschenig 
kann dem Verfasser fast üborall bei 








Mittellungen. 
Preufsische Akademis der Wi 
22. Dezember. 
5, Die Elegie des Poseidippos aus Theben | 
afeln).' Ein Diptschon im Berliner Museum 
enthält aufsen die Aufschrift Arraquodıev, innen 25 
Änderungen. Die 
Schrift gehört dem 1. nachchr. Jahrhundert an, die | 
Schreibung enthält. viele Fehler und zeigt voll’ ent- | 
wickelten Itacismus. Die schwierige Lesung ergieht | 
das Konzopt des Poseidippos aus dem ägyptischen 
Theben zu einem Gedicht auf die Leiden seines Greisen- 
alters. Zum Vergleiche wird eine Wachstafel des 
britischen Maseums aus dem 2.—3. Jahrh. heran- | 
gezogen, dio augenscheinlich Schreibübung eines | 
Schülers enthält: als Schreitaufgabe erhielt er cin | 
Rätsel über die Schreibtafel: “Atugos zeyanta Bgorelar 
irdodev addäy Baoıgku aiv Moralav gIsyyoneva 
orönen Ta Del di 1qmderon drei Örzerinu- 
pas ?Ayyöklen Ovarons xoönor' Foren zrägos. Ähnlich 
lautet das Rätsel des Anthiphanes Athen. X 450E. 
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Die Herren Verfasser 
Rezensionsexemplare an R. 


Rezensionen und Anzeigen. 
1. Baochylidis Oarmina cum fragmontis edidit 
Fridorieus Blass. Lipsiao 1898, B. G. Teubner. 
LAY, 2008. 8%. „42,40. 
. Die nengefundenen Lieder des Bakchyliden. 
Text, Übersetzung und Commontar von Hugo 
Jurenka. Wien 1898, Alfrod Hölder. XV, 1818. 
m In. 













3. Anthologie aus den Lyrikern der Griechen. 
Für den Schul- und Privatgebrauch erklärt und 
E. 
und. chorischen Dichter enthaltend. ver- 
besserte Auflage bearb. von J. Sitzler. Leipzig 


1898, D. G. Teubner. IV, 2118. gr. 8%. 4310. 

Der in dieser Wochenschrift Jahrg. 15, 1898, 
P- 685. angezeigten cuglischen Kditio princops 
des neuerstandenen Keischen Dichters sind mun- 
mehr iu Deutschland und Österreich zwei weitere 
Ausgaben gefolgt, die insoforn einen Fortschritt 
bedeuten, als sie ohne Zweifel sowohl die Kritik 
des Papyrustextes wio das Verständnis der Dich- 
tungen selbst gefördert haben. Eine von dem 
Italiener Nieol. Festa in Aussicht gestellte Aus- 
gabe ist mir bisher nicht zu Gesicht gekommen. 
Hoffentlich bieten sie alle noch, 
bares Material für eine grofse Gesamtausgabe der 
Poetae Iyriei Graeci. Vier Gedichte (No. 2, 5, 18, 
17 bei Kenyon) hat bereits Sitzler in seine neue 
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Bearbeitung der Buchholzschen Anthologie auf- 
‚genommeu und kurz, aber verständig kommentiert. 

Mit der Ausgabe von Blaß, die neben der- 
jenigen von Kenyon vorläufig als Grundlage für 
die Toxtkritik zu dienen hat, weil sie noch einmal 
schen Apparat vollständig giebt, ist es 











folge der Gedichte dieselbe geblieben wie beiKenyon, 
aber nicht die Zabl; denn VIT und VILL hat Blafs 
in eins verschmolzen, Wie bei Pindar und den Dra- 
matikern haben wir schon jotzt leider auch bei 
Bakchylides mit einer doppelten Zählung d 
zelnen Verse zu rechnen, wodurch das Citieren, 
Vergleichen und Kontrollieren nicht we 
schwert oder doch mindestens verzögert wird; 
denn auch Jurenka hat mit einer abweichend 
Kolometrie zugleich eino ueue Verszählung ein- 
geführt. Am meisten dürften jedoch die Ausichten 
von Blafs über die metrische Komposition der 
Gedichte (in Kap. III der Praofatio, p. XXIV) 
auf Widerspruch stoßen, obwohl sie im Grunde 
genommen nicht schlechter begründet sind als dio 
herkömmlichen. Der Hauptwert der Blafsschen 
) Arbeit liegt, wie gewöhnlich bei Papyruseditionen, 
wicderum in dom, was sie Neues an Material 
bringt; denn er hat kelbst den Papyrus in London 
verglichen und spüter bei der Herstellung seiner 
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Ausgabe keinen. Geringeren a als den an der Quelle 
sitzenden Konyon zum Kontrolleur gehabt, der 
uch die Druckbagen mitkorrigiert hat. Diesen 
günstigen Umständen ist es neben der Findigkeit 
des Herausgebers jedenfalls mitzurerdanken, dafs 
die Zahl der in den Gedichten nicht untergebrach- 
teu Papyrusfrägmente, die in der Elitio princeps 
noch 40 betrug, auf 13 zusammengeschmolzen ist 
Denn die mit Hilfe solcher authentischen Doku 
mente, mögen sio auch noch so klein und goring- 
fügig sein, gewonnenen Ergänzungen des Textes 
bieten immerhin eine größere Gewähr für ihre 
Richtigkeit, als die geninlsten, durch keine Beloge 
gestützten Konjekturen der Neneren. Den ekla- 
tantesten Boweis hierfür giebt die schon bei Cl 
mens Alexandriuns fulsch überlieferte und später 
vergeblichen Emendationsversuchen _ausgesetzte 
Stelle XV 54 (dixar erar). — In der Praefatio 
handelt Blafs, wie billig, zunächst über den Pa- 
pyrus und seine Schrift. Während der englische 
Herausgeber den Text um 50 v. Chr. geschrieben 
sein läfst, denkt Blafs vielmehr au das erste nach- 
christliche Jahrhundert; der Herondaspapyrus sei 
möglicherweise älter. Orthographische Indieien 
geben ihm den Ausschlag, Kı 
Buchstaben, besonders des &. Die ersten 14 Go- 
dichte, welche eine Rolle umfafsten, sind Bpi 
nikien; den Rest falst Bl. unter dem Titel Dithy- 
ramben zusammen. Die Möglichkeit, dafs die 
alphabetisch nach ihren Überschriften geordnet 
Gedichte: "Arrgvogiden 5 Eldvns dmaiszeig, "Hpa- 
adäs, Hideon 5 Opoeis, Oposis, ai, "Idas jeuen 
Gesanittitel führten, will Ref. nicht in Abrede 
stellen; besonders passend ist er aber nicht, denn 
XVII ist ohme Zweifel ein Paean und andere lassen 
sich cher zu den Hymnen oder Uymenaecn rechnen. 
Jedenfalls stammt die Überschrift nicht von dem 
Diehter selber, sondern von einem Grammatiker, 



























































der die Gedichte gesammelt und ediert hat. Ein 
"Grofsrollensystem’ existierte für Bakehylides nicht: 
dieser wird eben seine Gedichte einzeln ediert 





haben; dafür sprechen nicht nur die obigen Sonder- 
titel, sondern auch der Umstand, dafs es meistens 
bestellte oder Gelogenheitsgedichte sind. Er selbst 
nennt die Diehtungen (XV) einfach yueän (XIX 
aber dafs er die ersten 14 Lieder aus- 
drücklich als Epinikien bezeichnet. wissen wollte, 
beweist 1113 (reguigora' dmaslos). Den ebenso 
wohlfeilen wie unnützen Einwand, dafs es doch 
ndig &mwvise sind, brauche ich hier wohl nicht 
zu befürchten; noch allgemeiner spricht Pindar 
(Nom. IV 78) von drurison dordal 
In dem II. Kapitel (p. XIII. de poctae rebus 
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66 ingenio) berührt sich Blafs nahe mit Jureuka, 
und zwar spoziell in der Polemik gegen Wilamo- 
witz. Durch den Papyrusfund haben wir nur 
wenige neue Daten für Bakehylides gewonnen. 
Der Papyrus enthält drei unmittelbar aufein 
folgende Siegeslieder für Mieron von Syrakus, 
imlich III, IV, V, welche Blafs in die Jahre 468. 
#0 und 476 v. Chr. setzt. Für die Chronologie 
der Siege des Hieron sei hier nur kurz auf 
die ausführlichen und gründlichen Anseinander- 
setzungen von Christ in den Sitzungsberichten der 
philos-philol. und der hist. Klasse der Münchener 
Akademie der Wissonsch. von 1898, Heft I rer- 
wiesen, wo alles Nötige darüber gesagt ist, zu- 
gleich in Ergänzung der Fasti Pindariei in seinen 
beiden Pindaransgaben. — Man nıng sonst über 
io Diehtkunst des Bakchylides urteilen, wie ınan 
will, jedenfalls ist nicht zu leuguen, dafs er unsc- 
rom Empfinden näher steht als Pindar; er ist 
menschlicher. Geht ihm auch die Erhabenheit 
des letzteren, die Vielseitigkeit des Simonides ab, 
so ist er doch ein achtbarer Dichter und kein 
Diehterling. Klarheit und 
Sprache zeichnen ihn ans; 
der Ballade (vgl. O. Crusius in 
Allgemeinen Zeitung vom 7. Febr. 1898 No. 29). 
Die anbeieutenden Reste seiner Trink- und Liehes- 
lieder Jassen ahnen, wie viel daran verloren ge- 
gungen ist; die Epinikion waren nicht seine 
stärkste Seite. Wenn wir in diesen auf kou- 
ventionelle Ausdrücke stofsen, so dürfen wir nicht 
aufser Acht lassen, dafs für sio eine typische Form 
vorgeschrieben war, der sich auch Pindar und 
Simonides gofügt huben (sgl. Blafs p. XX). Die 
Rehabilitation, welche Blaßs p. NIT-NXIT dem 
Diehter zu teil werden lüfst, ist besonders für 
diejenigen lesenswert, welche olıe eigene Über- 
legung und Prüfung rein subjektiven Geschmacks- 
urteilen vermeintlicher Autoritäten iu Acstheticis 
sich anschliefsen und sie nachsprechen. 
das Altertum den Bakehylides geschätzt hat, ist 
durch Blafs erwiesen. Der feinsinnige Horaz hätte 
sonst den Kor sicherlich nicht achgenhmt. 
uch kurzen Bemerkungen über den Dialekt 
des Bakehylides geht Biaf in Kap. IIL (p. XXIV— 
XLYIT) zur Darstellung der metrischen Komposition 
| der Gedichte über. Die scheußlichen Bezeichnungen 
Daktyloepitriten und Logaoeden, über die sich 
auch Rof. rogelmäfsig ärgert, weil sie zu größter 
Willkür verführen, verwirft Blafs. Ob er aber 
mit seiner neuen Hypothese das Richtige getroffen 
hat, mögen andere entscheiden als Ref, dem jede 
| Kenntnis der Musik abgeht. Statt der Daktylo- 
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pitriten führt Blafs die Bezeichnung war’ drönAsor 
«dos für die meisten Gedichte ein; die Form des 
Euhoplios, aus welcher er die übrigen ableitet, 
ist folgende: () vw - ww (w). Dagegen sind 
die sonst als logaoedisch bezeichneten Gedichte 
U, IV, VI, XVII (Gpocis) xurd Basgetov stdos 
komponiert. Der von der lesbischen Poesie her- 
genommene Name Lognoeden passe für Pindar 
und Bakchylides nicht; das Schema dgdnar wer 
öye 069er sei doch nicht gleich ägıaror nv flug 
6.82, wo kein Daktylos vorhanden. Nan, um 
beide Verse gleichzusetzen, brauchte man nur vor 
ögıoıov, als Subjekt gefaßt, den Artikel hinzuzu- 
fügen; das verbietet aber leider Aristoteles, der 
schon den Vers so, wie er überliefert ist, eitiert. 
Nach Bla besteht also Car. II aus Ditamben 
und Choriamben; die Strophen und die Bpode 
schliefsen ab mit Glykoneen und Pherekrateen; in 
Carm. IV sind Daktyleu eingemischt. Eine Sonder- 
stellung nimmt XVIT ein, mach Blafs vielleicht 
z2guz0l xard 1gogafov, während Wilamowitz mit 
ehr Recht durchgehends Doppeliamben erkennt 
ud das ganze Versmals als y&ga»os bezeichnet. 
Ohne Änderangen im Einzelnen geht es natürlich 
anch bei Blafs nicht ab; doch sind dieselben ziem- 
lich unerheblich, vorausgesetzt, dufs man sich wi 
der freioren Rosponsion bofreundlet (cf. p. XXXVI). 
— Den Schlufs der Praefatio bildet eine Inhalts- 
agabe zu den einzelnen Gedichten. Dem Text, 
auf welchen wir später eingehen, folgen die ander- 
weitig überlieferten Fragmente, die bei Jurenka 
leiter fehlen, und ein von W. Orönert aus- 
gearbeiteter, schr nützlicher Index vocabulorum. 
kin Conspoetus numeroram befindet sich vor dem 
Texte 

Andersgeartet in Form und Inhalt stellt sich 
uns die Bakchylidesausgabe von Jurenka vor. 
Sie verfolgt auch wesentlich verschiedene Zwecke. 
befassen 












































Wer sich hauptsächlich mit Textkri 
will, mußs in erster Linie aulser der Rx 











Fragen, wenn auch nicht alle in gleicher W 
erschöpfend, erörtert worden, die für ein ein- 
gehenderes Studium der Gedichte in Betracht 
kommen, Jurenkas Ausgabe dagegeu macht di 
Eindruck, als ob sie sich an ein gröfseres Publ 
kan wende. Eine kritische im engeren Sinne 
soll sie in technischer Bezichung nicht sein (Vor- 
wort p.XVI). Die bei Konyon und Blafs auf der 
linken Seite befindliche Transskription des Papyrus 
ix fortgefallen und nur der emendierte Text ge- 
geben; denn die Gegenseite wnulste für die deutsche 
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Übersetzung reserviert bleiben, welche mehr noch 
als der etwas knappe exegotische Kommentar die 
Gedichte so erklärt, wie sie der Herausgeber ver- 
standen wissen will. Sie ist in der That eine 
auf den Namen einer Nach- 
r einer dem Bakchylides ebeu- 
bürtigen poetischen Leistung kann diese rhyth- 
mische Prosa keinen Anspruch erheben. Das will 
sie auch gar nicht; denn Juronka war bemüht, 
ihr in Hinsicht der metrischen Form den Cha- 
rakter einer freien Rhapsodie zu geben, in sprach- 
licher, das Original so treu als möglich wiederzu- 
geben, also auch desseu postischen Wert zur Gel- 
tung zu bringen (p. XX). Wer mehr verlaugt, 
mößste in Ermangelung einer vollständigeren deut- 
hen Übersetzung auf die Proben von Wilamo- 
witz und O. Schroeder (Berl. philol. Wochenschr. 
XVII, 1898, p- ) verwiesen worden. Mir 
hat sich allmählich die Überzeugung anfgedrängt, 
dafs bei den balladenartigen Dichtungen des Bak- 
chylides sich ein Versuch in Reimen sohr wohl 
lohnen würde. Der Theseus z. B. (c. XVII) er- 
innert in seinem Anfange lebhaft an: ‘Was hör’ 
ich draufsen vor dem Thor ete” — Wie schon 
erwähnt, tritt auch Juronka in seiner Einleitung 
warm für die Dichtergrößse des Bakchylides ein, 
der eine pootische Individualität für sich sei. Er 
beruft sich dabei besonders auf die Urteile dor 
Italiener über den Dichter. Wenn er aber p. X 
meint, Bakchplides habe sogar Schule gemacht, 
so ist das oin Irrtum; denn der Ausdruck ol megi 
Basyulkög» (Frag. 52 Bergk) bei Apollonios wird 
nichts anderes als eine Umschreibung der Person 
sein. — In der Frage der Bezichungen zwischen 
dem Mythus und der Person des Siegers im Epi- 
nikion (p. XV—XVI) verweist Jurenka auf seinen 
Vortrag ‘Über die Wichtigkeit, die gegenwärtigen 
Richtungen und die Aufgaben der Pindar-Studien’ 
in den Verhandlungen des 42. Philologentages in 
Wien (Leipzig 1894) p. 280—289. Die dort p.285 
aufgestellten Kategorien passen auch für die Epi- 
nikien des Bakehylides. Die Mythen stehen näm- 
lich im Zusammenhange entweder mit dem Siege 
(Lokalität; Gattung) oder mit Heimat und Ab- 
stammuug des Siegers, oder endlich hat ihre Wahl 
ein Vergleich mit den Verhältnisse des Siegers 
veranlafst. In der Metrik, die p. XVILL—XIX 
kurz abgethan wird, — doch sind den einzelnen 
Gedichten metrische Scheimata vorausgeschiekt — 
ist Jurenka im allgemeinen konservativ geblieben; 
er hat an der Kolometrie des Papyrus festgehalten 
und im übrigen Böckhs Theorie (Hiatus und relsie 
fig als Kennzeichen des Verses) durchzuführen 
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versucht, ohne sich jedoch völlig zu binden. Wenn | kungen zu dor neuesten Auflage der Borgkschen 


Fipitriten durch Choriamben und Ioniker ersetzt 
werden können (7:6), wie dies in Bakchylideischen 
Gedichten der Fall ist (0. Schrooder a.a. 0. p.328), 
so scheint auch mir, dafs sich mit den hergebrach- 
ten metrischen Regelu nieht mehr auskommen 
lälst, — In der Gestaltung des Textes hat Jurenka 
nchrfach, wo es sich um die Ergänzung einzelner 
Silben oder Wörter handelt, an den Lesungen von 
Kenyon festgehalten, im Gegensatze zu Blafs, der 
eigenmächtig änderte. Dagegen bleiben alle Er- 
‚günzungen ganzer Verse oder lüngerer Vorshälften 
nach wie vor gleich hypothetisch. 

Bevor ich zur Besprechung. einzelner Stellen 
üborgehe, sei mir gestattet, ganz kurz noch auf 
die von Sitzler bearbeitete vierte Auflage der 
Buchholzschen Anthologie hinzuweisen. Auch 
tzlers Ausgabe von vier Bakehjlideischen Go- 
dichten (II, V, XVII, XVIT; p. 139-169; dazu 
Fragm. 13, 19, 27 Bergk nebst kritischem Anhang 
?- 203-209) wit erklärendem Kommentar ist eine 
durchweg selbständige Leistung. Da die Antho- 
logie dazu bestimmt ist, Primaner und Studenten 
in das Studium der griechischen Lyrik einzuführen, 
so durfte freilich auf elementare Kleinigkeiten in 
Wort- und Sacherklärung nicht verzichtet werden. 
Auf Wunsch des Verlegers ist dem Buche sein 
Charakter und kigentümlichkeit gewahrt 
worden. Arion, einige Anakreonteen und kürzere 
Fragmente sind gestrichen worden; Pindar (p. 60 
—138!) nimmt mit 6 Epinikien noch immer einen 
verhältnismäßig breiten Raum ein. Skolien und 
Volkslieder, sowie einige Stücke von Alkaios, 
Sappho, Anakrcon und Simonides sind hinzu- 
gekommen. Der Text mufste natürlich für die Be- 
mutzer möglichst glatt lesbar gemacht werden, das 
ist nun einmal die pädagogische Forderung für 
Schulausgaben und solche in usum delphini. Fine 
Gofahr liegt allerdings insofern darin, als diese 
Ausgaben leicht auch den Lehrer zur Bequemlich- 
keit verleiten und iln blindes Vertrauen auf die 
Authentieität. des ihm gebotenen Textes einflühen. 
Denn nicht jeder ist gleich im Besitz einer der 
neueren kritischen Ausgaben, aus denen or sich 
otieren könute. Die Arbeit von Sitzler beilarf 
einer weiteren Empfehlung spricht für 
' selber, obwohl des neuen Herausgebers Anteil 
bescheiden in den Hintergrund tritt. Fret aus 
dem Anhang erkennt man besser, wie viel or aus 
Eigenem dazu gethan hat. Was den Text der 
Gedichte aubetrift, so ist es mir solbstvorständ- 
lieh nicht möglich, meine in dieser Wochenschrift 
XV, 1898, p. 676682 veröffentlichten Bemer- 







































































Anthologia Iyriea, die zum Teil auch für die vor- 
liegende Anthologie gelten, noch einmal zu wieder- 
holen; ich beschrünke mich daher auf wen 
Nachträge. Bei Alkaios begegnen uns die Formen 
nogdeivies, nendyaow, Ananloruez für wögderus, 
mendyaow, inabveruss. An Gowissensskrupel des 
Stesichoros (p. 26) glaube ich nicht. In der Au- 
merkung zu Geryoneis v. 2 lies Gundalguirir 
Ihykos fr. 2 würde ich, da Responsion und Kuta- 
lexe. unverkennbar 
"Egos art me wwartasır ind 
Biegdgois vuntg' Dies degeineros 
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al zu lesen, 








wenn auch in verschiedenen Zusammenhange 
immerhin füllt es unschön auf. Hat Pindar (Ppth. 
IV 180; 8. 113) Aefgwv oder Algo» geschriebeı 
vgl. Meisterhans, Grammatik d. att. Inschr. 2. Aı 
2. 43; werfen (P. IV 380) wird wohl die riehtigere 
‚Form sein, und zwar nicht blofs fürs Attische. 
Nun zurück zu Bakchplides! Der Grofsrater 
des Dichters führte denselben Namen; wie dor 
Vater hiefs, wissen wir nicht genau. Biel er 
Meidylos, dann ist Bakehylides ein Meidzlides 
(Aibaw, Medilos — Bäryos, Baxzölo;), der 
Schwarmgeist ein Sohn Lachmanns, entstammt 
also einer Familie, in der heiterklingende Namen 
erblich gewesen zu sein scheinen. Ihn selbst 
würde daher dus Paroinion von der yAvaet' drayxe 
(Fragın. 27 Bergk) am b 























| an 0° dvdgunos wovaggio doxet ... ds ni- 


vorros ügnalveı xiog. In den neugefundenen Epi- 





letzten Strophe des ersten Gedichts bietet. die 
Ergänzung der Verse agyeio... Asovrog . 

Omaregeet ... olotwayas den Herausge 
geringe Schwierigk Bei Jurenka ist 
Konstruktion recht künstlich geworden, besonders 
wogen der Stellung der von ihm eingesetzten Par- 
ikeln; xegßolor schreibt Blals (xrgBohetv = xegro- 
nei»), dürfte damit aber keinen Auklang finden; 
Supöv äyay halte ich für sicher. Vorher liels 
sich vermuten YAgyetog, Ag oder ddgoß d8 oder 
dyanı Movıos. Dieso Ergänzungen hatte ich mir 
an Rande der Blafsschen Ausgabe notiert und 
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sehe, dafs nun anch Jurenka dyava schreibt, wie 
8 mir überhaupt mehrfach aufgefallen ist, dafs 
J. an denjenigen Stellen, wo er mit Blafs nicht 
übereinstimmt, solche Vorschläge, eigene und 
freinde, notiert oder in den Text setzt, an die 
auch Ref. gedacht hatte. Den ganzen Passus lese 
ich jetzt so: "4gyelog dyüvı Movıos Iondv ägar, 
önöre zestös zu ww wölos wäyas. In der Sioges- 
depesche c. IL 4 heifst es: orıp..as Ieaavzugag- 
zeio. .garomsev, Nach Igamiug ist eine kurze 
Silbe ausgefallen. Man ergänzt gewöhnlich ärs 
möln; (Konyon, Crusius), pöyas (Nuirn, Blaf), 
näkag (Wilamowitz), pergag (Sitzler, Fosta, Blaß). 
Da Sgaaizug Nominativ ist (wie zagregözeg im 
ersten Gedicht), so kann es nur dann mit "4yelos 
verbunden werden, wenn keine Endung, sondern 
in selbständiges Wort dazwischen ausgefallen ist; 
Ref. dachte an eine Zeitbestimmung wie 2d4. 
Anderufalls gehört eo zu vixav und bezeichnet den. 
Sieg im Faustkampfe (vgl. Blafs p. XLVIIT) oder 
auch, da Argeios ein Knabe war, im Itingkampfe, 
Die weitere Ergänzung ergiebt sich von selbst, 
wenn wir VILS (yögas vicas, of. XIB6) zum Ver- 
gleiche heranziehen, näulich: örs yigas Igamigeigd 
7 Ydgyetos ägao wixay. TIL 10 schreibt Blafs: 
Inig dmeigev, doch ist Kenyons "4gaiv auch 
möglichz.y. 21--22 vermutete ich: Je» Movres 
driaiged, ride‘ Eguorog öAfos. Unwahrsch 
ich sind die Ergünzungen von Blafs zu v. 27 und 
39-30 (uöR' dw für nodiv, während sich zweimal 
’» vorfindet). Eine praktische Einrichtung von 
Blafsist es übrigens, dafs or gleichlautende Wörter, 
ic in verschiedenen Strophen an derselben Stelle 
wiederholt. werden, durch Sperrdruck kenntlich 
wacht, Jebbs dovAoaivar, das auch Jurenka vor- 
eht (IL 31), ist besser als dvaygoatvar, wie Blafı 
int. 8.17 bei Juronka korrigiore man in der 
Ietten Zeile “Aßeoßras und 8. 18 v. 55 (36) me 
leyzevd6s, Dal wan sich III 36 xgas . ..oge- 
"as gefallen lälst, verstehe ich nicht; cs lag für 
den Diehter doch gar keine Veranlassung und kein 
Tieıng vor, vom gewöhnlichen abzuweichen. Mit 
Rücksicht auf V 188 (dugordguus gegaiv) schreibe 
an abo: gigas 0 & almiv aid dnyorigus 
dies yäyaven. Das von Jurenka v. 78. ein- 
geschobene 0° ist überflüssig; die Rede ist zwar 






































x Admetos gerichtet, gilt aber auch für Hieron 
and ist obendrein 





ne für alle gültige allgemein 
le 1 bei J. lies dAfov, desgl. 
ji Blals p. 41 Z.6 von. 14 statt 17. 
hin in Zweifel, ob nicht Bakchylides IV } 
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it. heifst es gewöhnlich zwar ändges "4dnvaron, 
aber %49qvalay möhıg. Blals p. 51,9 v. u. 1. serip- 
turam. Was ‘rossogewirbelte' Syrakosior (V 1 
nach Jurenkas Übersetzung) sind, weißs ich nicht. 
V 62 ist dnAdron Eyidvas überliefert, desgleichen 
XVIL42 dußgsros" dgaror. Dafs an letzter Stelle 
Qußgdiov zu schreiben ist, weil das Metrum kurze 
be verlangt, wird von den Herausgeborn all- 
gemein zugegeben. Sitzler ändert aber auch in 
Anton und schreibt Pindar Pyth. 139 Addon 
Avdaoev (- 20: -), weil er wit G. Hermann die 
Elision in den Genofiven auf -oo vorwirft. Da 
abor in beiden Fällen die Endsilbe lag bleiben 
muß, halte ich sein Verfahren für unzul bei 
Pindar hätten wir dann einen Choriambus (- « » -), 
falls man nicht vorzicht, dvdane mit Vau zu 
lesen. Ähnlich steht es mit Archiloch. 77 Bergk: 
is duovicon ävaxtog; man darf nicht jeden Ilia- 
tus, der doch nar durch die Correptio oder EI 
beseitigt wird, mit dem Vorsietus entschuldigen. 
— Während Blafs konsequent auch gegen die 
Überlieferung (z. B. V 158) die richtige Schrei- 
bung oiztige, weiypupu, Teens Überall durchführt, 
halten die beiden anderen Herausgeber an den 
bisher üblichen Formen fest, ohne sich näher 
darüber zu äufsorn. V 193. beziehen sich jeden- 
falls auf Hesiod. Theog. 81; os liegt ein recht freios 
Citat vor. IX 20 ist am Schlusse wohl srumagor 
oder Söpwazov ausgefallen; v.87 Not. bei Blafs 
Hios dyaxdeırav st. megued. In demselben Gedicht 
nimmt ‚Jurenka an der Konstrul meög yulg 
mehdanas (v. 39) Anstofs, weil bei meAdte stots 
der blofse Dativ stände, und konjieiort dafür z6vr" 
ig (warum nicht gleich 3E yalg?). Allein er 
dachte wicht an die Existenz des Compositums 
moonchite und die Möglichkeit einer Tmesis. 
X 32 schreiben beide Herausg. Nrxvav zur Aus- 
füllung der Lücke, O. Rofsbach richtiger Iexvav. 
XI 30 Ann. bei Jurenka korr. ixdnder, in den 
Nachträgen 8. 160 zu X 1f. var. XIII 52 or- 
günzt Biafs zugelv dii miparos, etwas prosaisch 
mach Xenophon. Die Wendung XIII 49 mugoöv 
ös "Elkacıy dkxdv galvay verstehe ich nicht; die 
Kraft ist doch kein nächtliches Wachtfeuer oder 
ein ınlavyts ngdonmev; es liegt zu nahe, an Oil. 
4,556, Kallinos 120, Theokrit NXII 220 zu den- 
ken und zu ändern: zmigyos ds "line dixäs 
Babvow; möglich ist auch migyov ... dAzdv yai- 
ray, aber dio Ergänzung des Schlufswortes (d2xd») 
ist nicht sicher und gaivw steht bereits kurz 
vorher (s.43). Nicht probabol scheinen mir die 












































gazockov für Iugaxooier mil gesagt hatı 
weun man nicht das nomen proprium selbst vor- 


Ergänzungen von v. 58 atepewodnre yahtaz 
yday oder yguanıydar sowie v. 97 Juronkas dis 
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mit Blafs die Form molinkarzıor 
vorzuziehen; v. 193—194 ist auch noch nichts 
Passendes gefunden. Herakles (XVI) v. 1 ist in 
der Übersetzung Jurenkas doch wohl: ‘nn hör 
mir ein jeder" zu lesen; v. 13 ist xAsfuen eine 
nötige Änderung von Blafs für das xAioner des 
Papyras; Krwasior v. 39 ist unhaltbar. Dafs os 
1.62 und 63 auch olme Umstellung geht, zeigt 
Jurenka gegen Blafs; 71 liegt kein Zwang für den 
Ausfall des Augments vor, also ist zerg' Zxtrane 
zu lesen. Au alök» für diöva (112) hatte auch 
Ref. gedacht, aber dann mufs nachher rogyügev 
geschrieben werden; Sitzler liest dykatav, schwor- 
ich richtig wegen v. 103 und 124; bei Juronka 
ist mogpugdav verdruckt, ebd. 8. 141 lese man in 
der Überschrift 19 statt 10; e. XVII 24 bei Blafs 
Keennvävos, XIX 15 ist das überlioferte zur 
schwer zu halten; vielleicht ist es ans zuuf» ver- 
schrieben und die Stelle zu lesen: Anzorauv ERogov 
rögas vundv . Dann beginnt der Mythus "eros 
59° inmov Aımofew u.s. w., mit dem Nachsatz 
1. 25 o'd? Mafag viög. — Diese Randbemerkungen 
erschöpfen natürlich noch lange nicht die Zahl 
der vorbesserungsbedürftigen Verso; für Sominar- 
übungen bietet der Bakehylidestext ein ser er- 
giebiges Arbeitsfeld, zu dessen Bebauung vor allen. 
Dingen mehr Zeit gehört, als ein blofses Referat. 
sich nehmen darf, 

Marburg i.H. 
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Xenophontis do ropublica Athenionsium qui 
inseribitur libellus recensuit apparatu eritico in- 
strusit verborum adauxit Ernostus Ka- 

inor. Vionnae 1898, A. Hoclder. 







Die vorliegende Ausgabe ist der Vorläufer 
einer größeren, deren Erscheinen der Herausgeber 
für das nüchste Jahr in Aussicht stellt. Ein ge- 
naueres Eingehen wird auch bis dalıin vorbehalten 
bleiben, da eine eingehende Behandlung der die 
Schrift botroffenden Fragen und die Begründung 
der Textesrecension erst dort zu erwarten sind. 
Hier deutet in der Einleitung der Herausgeber 
seine Ansicht über Ursprung und Zweck der Schrift 
nur dahin an, es sei eine rhetorische Übung eines 
der Aristokratie angehörenden Mannes, der die 
damals beliebte Kunst, einen Gogenstand nach 
den beiden entgegengesetzten Seiten zu behandeln, 
auf die Frage nach der Zweckmülsigkeit der athe- 
ischen Demokratie angewendet habe. Die Zeit 
der Abfassung setzt er zwischen 430 und 424 
v. Chr. 

Bei der Gestaltung des Textes befolgt er den 
'rundsatz des engen Anschlusses an die bessere, 
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Klasse der Handschriften mit dem ausgesprochenen 
Zweck ne seriptoris ipsius verba temere oblitte- 
rentur, scheint also in den Handschriften eine 
treue Überlieferung der Schreibung des Verfassers 
anzunehmen. Dalier hat er auch die Ungleicl 

iten der Orthographie, wie Jları« neben % 
aa, dv eben jv und ähnliches aus den Haud- 
schriften übernommen. Ob es dabei konsequent is 
Formen wie Apügpze statt, des überlieferten 2Fe 
nze aufzunehmen, wag dahingestellt bleiben. Von 
den Handschriften führt der Herausgeber in der 
Einleitung die drei die anerkannt beste Klasse 
bildenden (ABC wie bei Kirchhof), von den ge- 
Fingoren den cod. Mareianus (M, bei Kirchhof ©) 
mit näheren Angaben über ihre Beschaffenhe 
auf; aus diesen sind auch in dem unter dem Texte 
befindlichen kritischen Apparate die Lesarten u 
gegeben, doch s0, dafs die von B nur selten mi 
sind, weil nach der Ansicht des Horaus- 
Handschrift aus derselben Quelle wie 
A geflossen, soweit es die Schrift de rap. Ath. 
betrift, aber viel nachlässiger und fehlerhafter 
geschrieben ist. Für die Gestaltung des Textes 
ist. A maßsgebend gewesen, Besonderl 
© sind vereinzelt und zwar in abweichender 
Schriftform in den Text aufgenommen, M nur 
da berücksichtigt worden, wo die besseren 
Handschriften an offenkundigen Fehlern leiden. 
Von A B und M hat der Herausgeber nun. te‘ 
von ihm selbst, teils für ihn gemachte Vergl 
chungen verwendet, nennenswerte Abweichung, 
seiner Lesarten von denen Kirchhoffs sind wir 
nicht aufgefallen. Konjekturen hat der Heraus- 
geber verhältnismäig wenige, darunter einige 
igene, iu den Text aufgenommen und auch nur 
diese im kritischen Apparate erwähnt. Die Be- 
gründang ist von der größeren Ausgabe zu or- 
warten. 

Den zweiten Teil des Buches 8. 30-51 bildet 
ein Wörterverzeichnis mit. vollständiger Angabe 
der Stellen für jede Wortform und mancherlei 
Hinweisen über den besonderen Gebrauch der 
Wörter. Dasselbe ist, soweit aus Stichproben er- 
sichtlich, vollständig. 


























































B. Büchsonschütz. 


Camillo Wirelii, note ed appanti sull' autobio- 
Igrafta di Lucio Oornelio Sulla (Estratio da 
Studi italian di lologia classiea vol. VI p. 355 
394). Pironze o Roma 1896, Bencini. 8%. 
Nach seinem freiwilligen Rücktritt von der 

Diktatur Jahre 79 v. Chr. benutzte Sulla be- 

kanntlich die Mufse, die er nur noch ein Jahr 


lang genießen durfte, zur Abfassung seiner Denk- 
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würdigkeiten. Zwei Tago vor seinem Tode voll- 
endete er dus 22. Buch dieses Werkes. Das un- 
vollendete Werk ward nach seinem Tode von 
seinem Freigelasseneu Cornelius Epicadus ergänzt 
und von seinem Freunde Lucnllus veröffentlicht. 
Trotz der Parteilichkeit und anderer Mängel, die 
dem Werke des großen Feldhorrn und Stnats- 
mannes anhafteten, ward es viel gelesen und von 
späteren Geschichtschreibern beuutzt, und ist da- 
her auch auf die uns erhaltenen Quellen nicht 
ohme Einflufs geblieben. Wie weit sich dieser 
Eindofs in auserer Überlieferung noch nachweisen 
läfst, untersucht der Verf. des vorliogenden Auf- 
satzes, in dem er die Autobiographie Sullas zuerst 
als Quelle des Plutarch (8. 3554), dann als Quello 
des Appian (8. 380), endlich als Quelle des Sal- 
Tust (8. 3891) behandelt uud zum Schlufs (8. 3921.) 
die Ergebnisso seiner Untersuchung kurz. zusam- 
menfaßt. 

Da unter den Geschichtschreiberu, deren Werke 
auf uns gekommen sind, Plutarch der einzige ist, 
der das Werk Sullas ausdrücklich als Quelle 
tiert, begiunt der Verf. seine Untersuchung natur- 
gemäßs mit diesem Schriftsteller. Plutarch erwähnt 
zu wiederholten Malen die Denkwürligkeiten Sullas 
und beruft sich auf dieselben nicht nur in der 
Biographie des Sulla, sondern auch in denen des 
Marius und Lucallus. Der Verf. uimmt nun der 
Reihe nach die einzelnen Kapitel der Lebens- 
beschreibung des Sulla durch and zeigt, welche 
Nachrichten aus den Donkwürdigkeiten Sallas zu 
stammen scheinen, und welche anderen Quellen 
entlehnt sein müssen. Die betreffenden Abschnitte 
der beiden anderon Biographien worden an go- 
eigneter Stelle zur Vergleichung herangezogen 
und gleichfalls auf ihre Quellen untersucht. So 
zahlreich nun auch die Citate aus Sullas Donk- 
würd bei Plutarch sind, so ist es doch 
wenig wahrscheinlich, dafs eine direkte Bonntzung 
vorliegt. Wer aber dem Plutarch die Kenntnis 
des Sullanischeu Werkes übermittelte, lälkt sich 
nicht feststellen, da von den Werken des Pos 
donios, Strabon und Livius, an die man 
denken wird, zu geringe Bruchstücke auf uns ge- 
kommen sind. 




























































kriege und der Mithradatischen Kri 
Aoklänge an das, was uns durch Pl 
Deukwürdigkeiten Sullas entlchnt hezengt ist, be- 
sonders in dem Bericht, über die Schlachten bei 
‚Chäronen und Orchomenos; doch ist bei dem kom- 
pilatorischen Charakter des Appiauischen Werkes 
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eine direkte Benntzung der Autobiographie Snllas 
höchst nuwahrscheinlich. 

Dagegen kann mit ziemlicher Sicherhei 
hauptet werden, dufs Sallust in sei 
des Jogurthinischen Krieges direkt aus dem Werke 
Sallas schöpfte. Wenigstens enthält sein ausführ- 
licher Bericht über die zweite Gesandtschaft Sullas 
an König Bocchus von Mauretanien (Kap. 105 #) 
viele Einzelheiten, die nur aus Sullas eigenem 
Bericht geschöpft sein können. 

Die ganze Untersuchung ist mit Pleils und 
Sorgfalt geführt. Der Verf. hat es geschickt ver- 
standen, nieht nur die Benutzung des Sullanischen 
Werkes bei späteren Geschichtschreibern, so weit 
es möglich ist, festzustellen uud au den erhaltenen 
Brachstücken und Erwähnungen des 
Charakter dieser Denkwürdigkeit 
Sein Aufsatz darf daher allen, 
stellerischen Thätigkeit Sullas und ihrem Einflufs 
auf die spätere Geschichtschreibung ein Bild za 
gewinnen wünschen, zur Benutzung empfohlen 
Werder 

Husum. 




















A. Höck, 


A. Furtwängler und H. L. Urlichs, Denkmäler 
griechischer und römischer Skulptur. Für 
den Schulgebrauch Im Auftrage des k. bayer. Staats- 
miuisterlums des Innern für Kirchen. und Schn 








angelogenheiten _herausgogeben.  Handausgabe. 
München 1898, Vorlagsanstalt F Bruckmann A..G. 
Mit 52 Tafeln und 11 Textabbildungen. XI, 179 8. 





3%. In Orig-Lmdband geb. Ad. 
Schulansgabe der Denkmäler griechischer 
und römischer Skulptur, welche die Verlagshand- 
lung vor einigen Jahren veranstaltete, um höheren 
Lehraustalten, “die nicht in der Lage sind, das 
große Brunn - Arndtsche Denkmälorwerk. anzu- 
schaffen, wenigstens eine Auswahl des für Schul- 
zwecke wichtigsten Anschauungsmaterials zu lie- 
fern, hat eine willkommene Ergänzung erfahren 
durch die neüestens herausgekommene Handaus- 
‚gabe dieser Auswahl, welehe den Zweck verfolgt, 
den Schülern die in dor Klasse in grofsem Mafı- 
stab vorgefhrten Bildwerke in Buchformat mit 
tendem Texte zu eingehenderer Betrachtung 
und nachhaltigeror Beichrung in die Hand zu 
geben. Da die Ausführung der Bilder und die 
übrige Ausstattung des Buches bei einem un- 
gemein billigen Preis eine ganz vorzügliche ist, 
so dürfte sich das Buch bald grofser Beliebtheit 
erfrenen und sich besonders zu Prämien und Ge- 
schenken eignen, 

Aber nieht blofs im Äuferlichen führt sich 
diese Handausgabe vorteilhaft ein, auch der imnere 
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Wert steht m dem äußeren Gewande im richtigen 
Verhältnis. Bei einer im Vergleich zu dem un- 
‚geheuren Reichtum an Denkmälern so beschränk- 
ten Zahl von Bildwerken kann man natürlich über 
getroffene Answahl verschiedener Ansicht sein. 
Im allgemeinen aber darf man dieselbe eine über- 
aus glückliche nennen, im einzelnen erheben sich 
manche Bedenken dagegen. Namentlich sch 
mir einige der Bildwerke ihre Aufnahme einer 
üngerechtfertigten Überschätzung zu verdanken. 
Dahin rechne ich besonders den Münchener Apollo 
wit der Kithara mit seinem plump ergänzten rechten 
Arın, die Dioskuren von MonteCavallo, die als Werke 
des 5. Jahrhunderts vorgeführt werden, und auch 








die Melpomenestatuo des vatikanischen Museums 
mit ihrem abscheulich aufgestützten Fufs. Da- 
gegen vermifst man ungern einige andere charak- 








teristische Bildwerko, wie den myronischen 
kobol, eine Probe vom pergameuischen Giganten- 
fries und namentlich auch die Nike von Samothrake. 

Der Stof? ist nach Gegenständen in 10 Gruppen 
und innerhalb dieser Gruppen h ge 
Sehr kurz kommt dio erste Gruppe, die altertüm- 
liche Kunst, mit 2 Tafeln weg, was bei dem Zweck 
des Buches wur zu billigen ist. Dafür sind in 
Grappo 2 und 4 die Götterbilder des 5. und 
4. Jahrhunderts reichlich bedacht; Gruppe 3 be- 
handelt andore, meist der zum Schmuck der Archi- 
tektur dienenden Skulptur angehörige Werke des 
5. Jahrhunderts. Die 5. Gruppe, Atlıletenstatner 
ist durch don einzigen Apoxyomenes nach 
gar spär 




















eipp 
vertreten, wenn auch im Toxt der 


Diadumenos nach Polyklet und die Bronzestatue 
eines Faustkämpfers noch dazu gogeben sind. 








Auch die 6. Gruppe: Grabmüler, enthält nur drei 
Vertreter. In der 7. Gruppo sind einige statu 
Fische Gruppen oder Teile von solchen, wie der 
Odysseus in Venedig, ohne Rücksicht auf ihre 
achte bringt als 
Kunst nur zwei Bild- 
werke, den Nil und den sterbeuden Gallier: hier 
wären entschieden einige weitere Proben am 
Platze gewesen, wenigstens. die Samothrakische 
Nike. Die historische Kunst’ der Römer tritt 
uns in der sog. Thusmelda und einigen Proben 
von der Mareussäule in Rom entgegen, und di 
10. Gruppe endlich umfafst griechische und ri 
mische Porträts, von Homer, der aber richtig erst. 
hiuter Demostheues eingereiht ist, bis auf die 
Togafigur eines römischen Bürgers. Bei Homer 
t auf, dal die Büste (es ist die zu Schwerin 
gewählt) nur iu Vorderansicht gegeben ist, wäh- 
rend der Text 8. 164 zwei Ansichten verspricht 



























Die Herstellung des Textes war bewährten 
Händen anvertraut. Die Verfusser haben ei 
mit der blofsen Erklärung der Bilder nicht be- 
guögt, sondern dem Text den Wort eines kurzen 
Handbuches der griechisch - römischen Skulptur 
dadurch verlichen, dafs sie jeder Gruppe ein 
Übersicht vorausschickten, Im ullgemei- 
man den gegebenen Erläuterungen 
stimmen können, im einzelnen geben die Verfasser 
z.T. zu viel eigenen Vermutungen Raum. Dals 
die Dresdener Athenastatue mit dem Bologueser 
Kopf vereinigt eine Kopie der Athena Lemvia des 
Phidias sei, hält Furtwängler für 0 gesichert, 
dafs er von allerhöchster Wahrscheinliclkeit redet. 
‚Aber der Kopf mag auf die Statur mit der Bruch- 
ie passen oder nieht, in den Proportionen 
pafst er nicht auf die Statue, mindestens ist der 
Kopf für eine phidinsische Gestalt viel zu kl 
Der Versuch, die Dioskuren wirklich auf Vorbilder 
des Phidins und des doch recht wenig bekannten 
älteren Praxiteles zurückzuführen, sollte wenigstens 
in einem Schulbuche nicht vorgetragen werden. So 
dankenswort die Abbildungen beider Gruppen im 
Texte und des einen Dioskuren auf Tafel 9 an 





























ch ist, so wenig gehören sie in die Gruppe der 
Götterbilder des 5. Jahrhunderts. Dagegen spro- 
ehien vor allem anderen die Proportionen. Tun 
übrigen sind die Inschriften opus Fidiao und opus 
les niemals anderswo als auf Abbildungen 
die Be- 


Prasi 
vertauscht worden, und einen Wert fü 
immung des Schöpfers dor Ori 
Die Rrörterung über die 
roklos leidet, wie 
überhaupt manche der von Urlichs herrührenden 
Abschnitte, an einer gewissen Schwerfälligkeit, die 
bis zur Unverständlichkeit geht. Was soll z. B. 

“in diesem Sinne ist dns eben so kraft- 
Is edle Bildwerk mehr wie ein Gesang 
Homers’? 8.114. Bei der Laokoonsgruppe be- 
geguet uns 8. 116 die Diagonale eines Dreiecks. 
160: “Der jugendliche, otwa 18 Jahre alte Prinz. 
icht dem auf eino Erhöhung aufgesotzten Fuls 
ch vorwärts geneigter Haltung 
ohne äufsere Thätigkeit da’ — könnte das nicht 
einfacher und schöner ausgedrückt werden, zamal 
in einem für weite Kreise berechneten Buche? Ob 
man bei der Buripidesbüste (8. 158) von einem 
leise geöffneten Mund und einer herabhängenden 
Unterlippe sprechen darf, ist mir sehr zweifelhaft. 
Die Untorlippe ist verhältuismäfig schmal und 
der Mund scheint auf der Abbildung cher geprefst 
als geöffnet, überhaupt ka 
Kopf weniger den Ausdruck der Gutmütigkeit, als 
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etwas Düsteres, fast Mürrisches finden. Die Gruppe 
des Künstlers Menelaos wird wieder als Orest und 
‚Elektra gedeutet, was gewils unrichtig ist. Der 
Jüngling kann im Vergleich mit der viel gröfseren 
Frau unmöglich Orestes sein. Vielmehr haben 
wir bier ohne Zweifel ein Grabdeukmal vor uns. 

Doch es liegt nicht in meiner Absicht, zu ta- 
deln und za streiten; ich wollte nur einzelnen 
Bedenken, die mir beim Lesen des Textes auf- 
stiegen, Ausdruck geben. Das Buch als Ganzes 
‚genommen bedentet eine wertvolle Bereicherung 
der für die Schule und auch für weite Kreise der 
Gebildeten berechneten Kunstlitterattur und kann 
‚jedem, der sich der ewigen Schönheit griechisch- 
römischer Bildnerei erfreuen will, aufs wärmste 
empfohlen. werden. 











zu Naturwissen 

und Modizin am Nioder- 

rhein.” Fostschrift, zur 70. Versammlung der 
deutschen Naturforscher und Ärzte dargeboten von. 
den wissenschaflichen Voreinen Düsseldorf. Düss- 
dorf 1898, Borgisch-Itheinischo Verlags-Anstalt und 

Druckerei (G. Müller). ax 8°. 134 und 173 8. 

Die vornchm ausgestattete Festschrift für die 
70. Versammlung der deutschen Naturforscher und 
Ärzto ist zwar von Haus ans nicht dazu bestimmt 
gewesen, Beiträge zur klassischen Altertumskunde 
zu liefern, aber dank dor Leitung des Rodaktions- 
ausschusses durch den Modieohistoriker Dr. med. 
Sudhoff ist der Sammelband doch dazu aus- 
erschen worden, die Betrachtungen über Natur- 
wissonschaft, Industrie und Medizin bis zur Quelle, 
zu erstrecken und somit auch die römische Alter- 
tums haft zu fördern, Lassen wir in kur- 
zom Überblicke die manvigfaltigen Gegenstände 
vor unserem Auge vorüberzichen! 

In der Abteilung Zoologie (9. 14) behandelt 
Norrenberg dio germanische Fauna zur Zeit der 
römischen Eroberung des Rheingebietes. Die 
wunderuug der Römer errogten vor allem. die 
mächtigen Wiederkäuer, der Ur und der Bison. 
Büffel, bubali, nannten die Unkundigon diese 
Thiere. Das hat viele Fachleute irre gefüh 
dem sio annahmen, dafs wirklich Büffel in Ger- 
mavien gohaust hätten, oder man erklärte die 
rätselhaften bubali als Gazellen und Antilopen() 
Durch ein in der Klosterschule zu Fulda im 
9. Jahrh. benutztes Handbach wird nun aber be- 
stätigt, dafs die "Büffel" wilde Ochsen sind, die 
zum Jochtragen nicht zu brauchen waren. Die 
wilden Pferde, welche in den Urwäldern ihr Wesen 
trieben, haben sich bei Duisburg bis zu Anfang 
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dieses Jahrhunderts erhalten; sio wurden auf einem 
bestimmten Platze der Stadt eingeritten. — In 
der Botanik (8. 23) von Laubonburg erscheint 
mir die Bestimmung des sisarum als 

nom L. nicht stehhaltig. Es ist vielmehr 
Zuckerwarzel (sum sisarum L.); alloufalls könnte 
man auch an die Pastinake (pastinaen sativa L.) 
denken. Wenn Sprengel letzteres annimmt, so 
irrt er sich über seino eigene Stellungnahme, denn 
or erklärt andorwärts das dlayößooxon “sine dubio' 
als Pastinake. Für Zuckerwurzel entscheiden sich 
trotz Sprengels unbeweisbaren Einwendungen 
Littr6, Lenz und Wittstein. Die Wörterbücher 
sagen ‘Rapunzel, auf diese aber treffen die au- 
gegebenen Merkmale genau so gut zu wie etwa 
auf die Kiefor oder Rose. Diejenigen Pflanzen, 
welche Plinius in die alte Pflanzenkunde eingeführt 
hat, wird er am Rheine kennen gelernt haben. 
Soweit sie heute noch dort verbreitet sind, werden 
aufgeführt. — Vogel spricht bei der Behand- 
hung des älteren Steinkohlenbergbaues die nicht 
unwahrscheinliche Vermutung aus, dafs die Römer 
die Ruhrkohle kannten und verwendeten, wenn 
sio wohl auch durch blofses Nachgraben, also 
nicht durch bergmännischen Abbau gewannen. 
Wenigstens hat man bei Einebnung einer bei der 
Grube Fortuna (bei Oberhausen bei Köln) geloge- 
nen Halde Steinperlen, Aschentöpfe und Waflen 
aus römischer Zeit gefunden. 

Mehr als der naturwissenschaftlich-industrielle 
Teil bietet dem Altertunsforscher der medizinische. 
Zunächst bespricht der Archüologe Koonen die 
römische Heilkunde am_ Niederrhein ($. 1°). 
Unter den aufgedeckten Ärztedenkmälern hat sich 
bisher nur ein solches eines Civilarztes gefunden 
Der Stein des gallischen Arztes Diro, welcher zu 
Ehren der Heilgöttin Alateivia errichtet: worden 
war, fand sich vor dem Clever Thore in Xanten. 
Die älteste Inschrift eines Militärarztes aın Niedor- 
rhein ist die des Claudius Hymnus, medicus legio- 
nis XXI, die unter Claudius in Windisch stand. 
Die wichtigsten Inschriften jener Gegend werden 
vorgeführt, und dann wird die Einrichtung des 
militärärztlichen Dienstes und der Militürlazarethe 
(aletudinarium) beleuchtet. Der 
wolcher in Germanien pracfectus alae war, hat 
möglicherweise die Reiterschwadron in Asberg 
kommandiert; denn wach ihm hat Tiberius die 
Zuckerwurzel von dort bezogen und +0 allorwärts 
heimisch gemacht. Schr viel Nenes enthält die 
Mitteilung über geöffnete Totenstätten von Ärzten. 
In Köln wurden deren 5 entdeckt, in Bonn 1, 
zwischen Xanten und Neufs 1. Koenen hat an 
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187 15. Pohraar. 
den Skoleten keine Sparon chirurgischer Eingriffe 
‚decken können, wohl aber hat sich an einem 
in Niederbreisig nusgegrabenen Skolo 
bisse ein mit Golddraht befestigter 
Zalın vorgefunden. Hinsichtlich der Hygi 
den Städten und Lngerbauten worden genaue Aus- 
führungen gemacht über die Lage, die Zimmer- 
Anordnung, die Kanalisation, das Trinkwasser, die 
Eifeler Wasserleitung, die Badeanlagen, deren 
eine Koenen selbst in Blankenheim in der Eifel 
aufgedeckt hat, weiter über die Heizeinrichtungen, 
die Größenverhältnisse der Wohnungen für O 
ziere und Gemeine und schlielslich über die Heil 
quellen und Mineralbüder. Danach besuchten di 
Römer mit Vorliebe: Bendorf bei Oberwinter, den 
Landseo zwischen Gohr und Straberg, woselbst 
man ganze Körbe voll Münzen zu Tage gefördert 
hat, die Roisdorfer Mineralguelle, das Tönnissteiner 
Heilbad, die Schwefelquelle zu Nierstein, den 

zu Schwalheim, den Siedivger Dreis, 
Sauerquello bei Gorolstein in der Eifel, den 
Pyrmonter Brunnen (die im Brunnen in großer 
Zahl angetroffenen Heftnadeln sind jedenfalls von 
Liebespaaren Lineingeworfen, um die Unzertrenn- 
ichkeit ihres Bundes zu Dekräftigen, wie das 
heute noch in Wales üblich ist), dann Wieshaden, 
Baden-Baden, Badenweiler und Godesberg. Hieran 
schliefsen sich Nachweisungen über Heilgötter- 
bilder, über Phallusamulote, di Fruchtbarkeit er- 
zeugen sollten, und über Weihgeschenke und 
Totengaben. 

Da ich vor Kurzem über 
stellten ärztlichen 
berichtet habe (+. No. 
dieses Mal auf einige Ergänzungen beschränken. 
Unter den Altertümern sind besonders bemerkens- 
wert die Salbenreibsteine, d. h. viereckige Speck- 

üttchen mit 1-3 Zeilen Spiegelschrift, die 
hier und da auf der Oberseite Personennumen und 
bildliche Darstellungen zeigen. Es sind die sog. 
Augenstempel, die zur Bestätigung der Echtheit 
des Heilmittels verwendet wurden, also unsere 
Musterschutzmarken vertraten. Da sich anfer 
vereinzelt iu Deutschland blofs in Frankreich der- 
gleichen Stompol erhalten haben, war diese 
richtung gullisch- römische. Als Vorbild 
könnte allerdings die apgapfs-Erde von Samos 
angesehen worden und etwa das Versohen von 
Bildwerken und Ziegelsteinen wit der Firma des 







































io in Düsseldorf 
te ausführlich 
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Fabrikanten. Sonst sind  orhulten geblieben 
Thränenfläschehen, Spiegel, Nagelreiniger, Zahn- 
zangen, Stargübelchen, Rusierniesser, männliche 





und weibliche Katheter, Klystiorspritzen, Aderlafs- 
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schnepper für Pferde, Kuochensägen, Trepr 
strumente, Abzapfkanlen zur wagastvınas bei 
Wassorsüchtigen, Glas- und Knochenstäbchen, 
wahrscheinlich um Eiufihren von Werg und 
Wolle in Körperhöllen (Gynäkologie namentlich). 
— Zur Heilkunde der Franken äufsert sich Koeuen 
(&. 16° -24%) unter wiederholter Bezugnahme auf 
griechisch-römische Breignisse. — Der biographisch- 
itterarische Abschuitt von Sudhoff (8. 25°.) 
begiont leider erst nit Hildegard von Bingen 
(©1099), ist also für den Philologen nur insofern 
Interesse, als die klassische Medizin in der 
niederrheinischen Heilkunde mittelbar fortwirkt. 

Wenn die Altertumsfreunde in der Weise, wie 
es beim diesjährigen Naturforscher- und Ärztetage 
der Fall war, auch fornerhin “zu Gaste geladen’ 
werden, wie das die Redaktionskommission im 
Vorworte von der Muse der Geschichte ausspricht, 
dann besteht allerdings kein Zweifel, dafs sich 
das *Gastrecht in Hansrecht wandle. Für den 
1 Anfang, der mit der Einladung von Philo- 
logen zur historischen Sektion hener gemacht 
worden ist, gebührt jedenfalls dem Vater des Ge- 
daukens, dem Ordner Dr. mod. Sndhoff in Hoch- 
dahl, wneingeschränkter aufrichtiger Dank, und 
dieser durfte bei Besprechung der inhaltreichen, 
üuterhalteniden und zugleich belchrenden Festgabe 
nicht fehle 









































Robert Fachr, 


Drosdon. 


Zeitschriften. 









Forschungen zur Gc- 





ayor, Kleine 
schichte des zw 
Herm. 318.70) N. 
vians 35 und 34/33 
Krieges von Aktium. Vergleich der ahweichenden 
Berichte bei Dio und Plutarch. Es ergiebt. sich: 
(Januar) Sosins Angriff auf Oktavian im Sanat, Ver. 
wullungen Oktavians mit den An 
(Februar) Staatsstreich 
mach Euhesus, (M 
zu entfernen, {April) mehr 
(Mai) Verlogung des Hauptquartiers nach Atlen, (Mai 
oder Juni) Scheidung von Oktaria, (Juni bis Budo 
Oktober) Titus und Plancus ichen, Bröfnung von 
Antonius’ Testament, Kricgserklärung in Ro 
, Winterjuarter 
— $.71. 6. Busolt, Aristoteles. oder 
? (d.h. wer von beiden hat die Geschichte, 
in richtig erzählt?) Aristotoles schöpfte 
durchgehends, wenngleich wicht ausschließlich, aus 
ir von Diodor oler von dessen Gewährsmann be- 
natzten Quell. Diodor hat don Ephoros ausgeschrieben 
Quelle war wahrscheinlich die Atthis 
Audrotions. Nenophon aber hat den Abschnitt seines 


In Triumvirats (Fortsotzung vor 
dzüge Okta- 


Die illyrischen 
VI. Die Vors 

















Oktober) Antonins führt nach Cr 
in Patrai. 
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Werkes frühestens 394 geschrieben, ihm waren die 
militärischen Ereignisse frisch im Gelächtuis geblicbe 
anderes weniger. — 8. 87. R. Reitzonstein, Psondo- 
Sallasts Invekuivo gogen Cicoro. Der Verfasser der 
iegenrede Ciceros, dio völlig erfunden ist, fand die 
Tnvektive, wie auch Quintilian, unter Sallusts Namen, 
den sie aber erst erhalten konnte, als sie aus einem 
rößseren Ganzen heransgelöst war. — $. 101. 
ginzende Bemerkungen dazu von Ed, Schwartz. — 




















nebst. Dei 


Axen zur Geschichte des Textes (vera 
Herm. 32 5.202). -- 8.119. U. v. Wilamowit 
Mollendorff, Die lebenslünglichen Archonten Atlns 
(auf Grund erneuter Textvergleichung er aristotelischen 
Politeia). — 8. 130. C. Robert, Thescus und Mele- 
agros bei Bakchplides (mit Abbildung eines Krators 
im Musco eivico zu Bologna). — 8. 160. Th. Mom 
sen, Eugippiana. II (vergl, Hern. 32 8. 154). 
5.168. P. de Winterfeld, Coniectana (zu Teronz, 
Ovid, Folgentins u. a) — 8.175. P. Wondland, 
Jesus als Saturnali Marc. 15, 16-20 vor. 
glichen 3.6). — 8.10. 
F. Blafs, Zu Aischylos Chocphoren. — 8. 18 
Schwartz, Zu Nikolaos’ von Damaskos Bio 
graphie des Kaisers Augustas 
Schwartz, Die Verteilung der Provinzen 
Tod. — 8245. J. Vahlen, Varia (vergl. Herm. 30 
5. 361 1.). — 8.262. P. Meyer, Nochmals Praefecti 
Augusti: Volusius Maceianus (175 p. C.), La. Valori 
Proculas (sit 156/137), L. Mevins Honoratus (230 
































Chad Firm, Her Tfrir dr Ärıtr vom 10 





biographische Quelle des Stephanos ist jünger als 
Philon. Seine Übereinstimmung mit Suidas mufs auf 
einer anderen Quello heruben; er kann nur den Hivat 
des esychius von Milet ausgeschricben haben. — 
5.313. E. Bethe, Das Griechische Theater Vitravs. 
— 8.324. W. Dit 
H. Pomtow, Amphiktyonlsches. — 
De Casa Anmine Metapontino 
Fraenkel, Zu den "semitisch.g 
namen. (Ba. corr 
Busolt, Zar Aufhebung der Verhan 
dides. — 8.340. 1. Ziehen, 
nalistischer Mythendeutung bei 

. 3 Ziehen, Ein Cicoronianum zur Geschichte 
is in Rom (ad Att. 1117, 2). — 8.342. 
R. Fuchs, Eino neue Rezeptformel des Erasistratos 
(Feuchtmiiel für Augenkrätze) aus On Paris. Grace 
2324 ($.XVD, f.218. — 8.344. A. Deiftmann, 
Die griechische Titulater des Triumvim. Marcus 
Antonius (zu Horm. 32 8.509 und 520): nicht dnd 
erasırews, sondern asrongdung ıquv drdga 
Öynocian mgayuärur Anonaaordevos. 














jerger, Sostlienis. — 8. 329) 
34. H. Diols, 
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Journal des savants, Oktober. 

8. 573—580. G. Boissier, Die Roligion der 
Gallier. Die abergläubigen Gebräuche, dio sich nach 
der Romanisierung auf dem Lande erhielten, waren 
den italienischen nicht unähnlich: man verehrte heilige 
Steine, heilige Kräuter, Bänme und Wähler. Die Ei 
richtung von Götterbildern fand spät statt, aber doch 
in voreäsarischer Zeit, Unter den römischen Namen 
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CHE PILOTEN. 160. Nor 7. 190 





Mereurius, Jupiter, Apollo, Dis pator verbergen sich 
die gallischen Gottheiten, die mit Tlirschgeweiten, 
Drachenschwänzen, mehrköpfig, Hämmer uud Räder 
ragend dargestellt sind. Morkwürdig ist die rasche 
Verbreitung des Christentums bis Irland. A. Bortras 
Aufsert. die beachtenswurte 
Meinung, dafs die Einführung eine schr schonende 
war, so daß die drahlischen Einrichtungen bleiben 
konnten und die Droien sich nur in Mönche, ihre 
Hauser in Abteien au verwandeln brauchten. — 
8.591599. G. Perrot, Das grischische Theater 
(Schlaf). Die Annahme Dörpfelds, dafs Vitruv iu 
der Beschreibung des Theaters sich geirrt habe, ist 
nicht aufrecht zu halten, anch nicht sein neuorer 
örklärungsvorsuch, dafs Vitra 
Thoater im Sinne 
glauben, daß im Verlaufe des 4. Jahrhunderts eine 
Änderung eingetroten ist. Das Drama zo sich auf 
dio Bühne zurnek und überliofs die Orchestra den 
yon Vitrav erwähnten Ladi thymelich, das chemalige 
Theologelon wurde zum Logeion. Einen Beweis liefert 
Plwtarehs Demetrios 34, 2. Man spielte nicht mehr 
in der Orchestra vor dem Proskenion, sondern über 
dem Proskonion auf dem Logelon. Diesen Gebrauch 
sotzt anch Aristoteles in der Poetik als bekannt 
voraus. Die geringe Tiefo dieses Raumes, 2,50 bis 
3 Meter, welche uns befremdet, genägte für die ge 
Finge Personenzahl der Komödien und Tragödien. In 
dem von Liykurgos erbauten Theater wurden die Stücke 
der alten Tragiker zwar aufgeführt, wio wir aus den 
Schauspielerinschriften wissen, die madaı und zum 
Jedneera unterscheiden, aber wur schen und aus- 
nahmsweise. Die Komblien des Aristophanes wurden 
nicht. mehr gespielt, als 'alte” Kombdien galten die 
‚des Monander, dos Poseldippos, des Philippides und 



















































des Philemon. Die Einrichtung der chorogischen 
Liturgie bestand, wie eine Inschrift Ichrt, noch zwischen 
387 und 331; im Jahre 318/17 wurde jedenfalls die 
Chorogie dem Volke übertragen, sodafs die Zuerteilung 





des Preises nicht mehr an den Chor, sondern an den 
Dichter erfolgte; damit hatte der Chor seine alte 
Bedeutung verloren. — 8, 010-613. G. Masporo, 
Ascyrische Gebete. — 5. 627-695. IL. Weil, Die 
von Prosa, Darstellung seines Lebens und seiner 
Werke, In der Mlodischen Rede weiteifert 1 
giteklich mit Domosthones, dem er an Größe der 
Geinken und im Ausdruck der Empfindung nicht 
machstcht. Die Rede muß unter Titus gehalten scin, 
dia Musonius Rufus darin (1 

and Vespasten hatten ihn verlant, aber Ti 
in zurück. Dios eigene Verbannung währte 14 
er war wogen seiner Verbindung mit Flavius Sabinus 
von Domiiian aus Rom, Italien und Dilhynien. vor- 
wiesen worden. (Fortsetzung folgt.) 




















Journal international d'arehöologie namis- 

matiqne. 1,2 (106)) 

Ss 121-130. Vlasto Leschreibt. ci 
bisher unbekannte somte einige neue Abarten bekannter 
Typen darstellende Di . {iierzu 
Tale.) — 8, 181147. Abiruck der Vorrede von 
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Svoronos zu seiner in der Bußluodfun Magarii 
erschienenen Übersetzung von Ilcads Historia numorum. 
— 8. 150156. E. D. J. Dutilb, Beschreibung 
dreier ägyptischer Münzfunde, Der 
rsto enthält Dareiken und Phi 
genauer besprochen, der zweite besteht aus Münzen 
yon Ptolemäus XI. und 43 Tetradrachmen von Sido 
(Pamphplien); vermutlich hat diese ltzteren cin Offizier 
der römischen Armee, welche Ptolomäus XIII. nach 
Äaypten zurückführte, mitgebracht. Der dritte besteht 
aus Tetradrachmen Alosanders IV. (Agus), darunter 
die im Katalog der Piolemiermünzen des 
British Museum nicht stehen. — 8.157164. d. 
N. Svoronos bespricht ein in drei Exemplaren 
(iin Paris, 2 in Berlin) vorhandenes Didrachmon 
Aus Itanos auf Kreta, auf dem statt der Angabe dos 
Stadtnamens (ATI, IT4, ITANION) der Name 
EYDAMO sicht; es mufs dies der Name eines 
Herrschers von Nun gehört die Münze 
ihrer Technik nach in die Zeit von 400--370 v. Chr. 
Bald darauf treten wieder Münzen anf mit ITANION, 
aber diese haben jetzt statt des alten Tritons den 
Atlenekopf; später wird auch die Rückseite insofern 
den attischen Münzen ähnlich gemacht, als statt der 
Scotiore ein Vogel, der Adler, angebracht ist, auch 
wird dam ITANION geschrieben. Dieses "deutet 
darauf hin, dafs um 400-370 v. Chr. ein Euphamus. 
sich der Herrschaft bemächtigte, aber bald mit Hilfe 
Athens vertrieben wurde; auf diese Wirren bezicht 
sich auch der inschriflich erhaltene Eid der Ttanier 
(Halbherr im Museo Itallano 1890 5.5631). Hier- 
zu mehrero Abbildungen im Texte. —- 8. 168-173. 
Fr. Halbhorr, Eine für die Geschichte des kraischen 
Münzwesens wichtige Inschrift: Abdruck der Ab- 
handlung Halbherrs im Journal of Archacology 1897, 
second series, 13 8. 191—197 über ie bei Gorty 
gefundene Inschrift, boirefond den Zwangskurs der 
f giebt 8. 173-180 4. N. 
logischen Deitrag; er setzt die 
die Zeit von 220-215 vor Chr. 
Lezende 






















































Inschrift 
8.181184. ). N. Svoronos bespricht 
der Münze von Termessos Meifav (Pisidien) aus der 





AEY @GEPA TE PMH22 
H TO KAMOYZ EXO|YSA. Von einem Dorlmus 
ämong = xirons (s0 Vaus) kann nicht die Role 
sein; ebensowenig halten die übrigen Deutungsversuche 
stand. Sroronos liest evd&ge (nölıs] zegurauclen] 
16 (= 300) sing (d.h. Still) Sgovoc und be- 
gründet dies ausführlich; Hierzu Nachtrag auf 8.232. 
— 8184-188. IN. 5, Nachruf für A. 
D. Postalakas — 8.189100. 
R. Schöne, Nachraf für A. von Sallet; hierzu cin 
Porträt. — 8.197204. H. Gaobler, Vollständige 
Bibliographie der Schriften A. von Sales. — 
8205-21. J. N. Svoronos behandelt das vom 
British Museum aus der Sanmlang Montagu erworbene 
Didrachmon (Wroth, Numism. Chren. 1898 8. 120 
No. 30): Va, Frosch; Is. Qnadratum ineusum, und 
einige ähnliche Münzen; Svoronos weist nach, dafs 
diese Münzen nach Seriplos gehören, — 8. 212-230. 
3. N. Svoronos, Dereniko II. Zunächst bespricht 
Sroronos die von J. Demetrios dem Centralmuscum 





Zeit. der Antonine: 



































WOCHENSCHRIFT FÜR. KLASSISOHR, PHILOLOGIE. 











zu Athen geschenkte grofsartige Münzsammlung, die 
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ze ba für dio Piolomiorzeit von Wichtigkeit 
ist, solar ieser Sammlung 
entaitenen Mi ; hierzu 2 Tafeln; 
auf einer dritten Tafel wird eine weibliche Büste aus 
Porosstein abgebildet, die sich im Centralmuseum zu 
Die Figur zeigt grofso Ähnlichkeit 
mit den Zügen der Bereniko auf den Münzen, und 
Svoronos hält cs für wahrscheinlich, dafs wir da‘ 
ein authentisches Porträt der Königin haben. 
8.2316. G. N. Hatzidakis bespricht die Legenden 
TETA BASIAEY HAQNAN und 4EPPONIKON 
nach der sprachlichen Seite hin, 

















Mömoires de la sociöt6 de linguistique de 
X, 0. (1898.) 

.449 £. L. Duvau, Notes de spnlaxe com- 

parde. 1. Die Eigentümlichkeit des Spanischen und 








Objekt 


icht i 
dern mit a (lat. ad) anzufügen, hat eine Analogie 


den blofsen Akkusativ zu setzen, son- 





der Auwendung von a bei 
ım; das Spanische bezeichnet don Punkt, auf 

des Verbums richtet, mit 
he den Ausgangspunkt 
© Indices 













einer Präpositi 
der Handlun, 


The Olassical Roviow XUL7, Oktober 1898. 
8.393—335. Der neue Herausgeber (s. Wo 
1898 N0.45 $.1234) berichtet in einigen 'paragrapıs 
von dem Erscheinen der “orsten Rate’ der Oxyrliynehus 
Papyri, das er das klassisch-philologische “Ereignis’ 
des Sommers nennt, und Lespricht au der Hand von 
Bemerkungen von W. M. 
den jetzigen Stand dor klas 
und Amerika. — 8. 335—348. W. M. Ramsay, 
Varia. 1 In den Wespen des. Aristoplianes 
sielleicht nur zwei Sklaven erwähnt: v. 433 wird 
ö Mida za) Der& Sosias, mit Macuvıla Xanthias 
angeredet. 11. Der hierbei vorausgeseizte Gebrauch 
von xal in der Bedeutung von sive, scu, “oder! wird 
zu begründen versucht, IL Die zahlreichen galatischen 
Sklaven, die in den delphischen Freilassungsarkunden 
erwähnt worden, waren nicht Gallier von Abstammung, 
sondern Phrygier aus Galatien. — 8.349346. Lu 
It. Farnell, Archäologische Notizen zu Bach, 
Nides, bespricht die bei diesem Dichter vorkommenden 
Beinamen von Göttern und die Uroesus-Geschichte. 
8.3476. 6. 5. Sale behandeh das Wort maget- 
sigsoie und bespricht dabei zwei Regeln über Zu- 
sammensetzung von Substantiven mit. Präpositionen 
Griechischen. — 8.348350. Gi. C. W. Warr, 
Kiytämnestras Waffe, schliefst aus den verschiedenen 
Stellen bei Aeschylus, dafs dieser Dichter der Mörderin 
cin Schwort und eine Axt in die Hand gab. — 8. 350 
©. A. M. Fennel berichtigt die 
Waite zu Pind. Pyth. 161 s00.: 
8. 1017. — W. Hoadlam vergleicht 
Aöya ?Iyooi 5 mit Laueian. Hermotim. 81. — 8.351. 
Derselbe bespricht. die Phrase quorim nemo (non) 
diurna mercede vita mutaverit bei Sallust_orat, 












































Philippi in senatu 87. — 8. 351-384. E. W. 
Fay orörtet eingehend Cie. ad At. 1 1, 2 und 
tus Capt. 13. — 8.3541. E. T.'Merrill 





ndelt Catullus 39, 11; 63, 77; 64,309; 110, 2; 


105 







— ferner Taeitus Agrie. 28 und 34. — 
33%. W. D. Geddes macht vorläufige Mi 
ber seine Untorsuchungen betroflend den lat 
Probibitivns. Tahelen zeigen das Vorkommen von 
a0l, me c. com, praca. und perf. ete. in der Vulgata 
an. — 8,3596. F. F. Abbott macht auf pracer- 
propter (bei Gellins N. A. KIX 10) als ein Beispiel 
Halle aufmerksam, dafs die lateinische Sprache des 
{ieichen Lebens sel archaische Ausdrücke enthielt. 
— 8.360. E. A. Sonnonschoin spricht über 
Verbindungen mit dam: wie domi est, domi habeo 
ic. und dumo. — 8.361. 3. A. Nairn Inorprotiert 
Yalr. Place. IV 12950. — 8. 361-364. W. M. 
Lindsay behandalt auf Grund der neuentdeckten Koll: 
ion des verlorenen 'eodex Turnebi' (s. Woch. 1897 
80.44 8.1211) die "karthngischen’ Stellen im Prenulus 
des Plautas. — $. 308 macht H. Furncaux — 
nach Wucnsch im Hermes XXXI (1897) p. 59 — 
Auf eine dritte Handschrift des Agricola von 
Taeitns in Toledo aufmerksam. — 8. 360-875 ist 
ie metrische Übersetzung der langen. ialicnischen 
Ode Leopardis auf das Dante-Denkmal in Florenz, 


























ins Griechische von R. C. Jebb abgedruckt. — 
5.3751. ). L. Myros berichtigt einzelne Angaben 
Aber eyprische Töpforarbeiten in seinem Aufsatze 





Aber Ausgrabungen in Oyporn: s. Wochonschr. 1807 
8.49 8.1351. — 8.370 giebt W. Wroth den 
alt einiger numismatischer Zeitschriften des Jahres. 
1898 an. 
Notizie degli scavi. August 1898. Scptamber 1898. 
8.290303. G. Assandria, G. Vacchetta, 
Weiterer Bericht über die Ausgrabungen in Augusta 
Ligurien). — 8. 304. 
ines antiken Ankers im 
. Pellegrii 
'truskische Sopulkralinschriften at 
del Lago, Cittä della Piero mit. 
A. Sogliano, Boricht über die 
August 1898. Das gewöhn- 
Sogliano schon längst als 
wer untor- 














— 8.333—339. 
Ausgrabungen in Pompoj 
it als Pantheon, von 
maccllum bezeichnete Gebäude ist gu 
sucht worden, und die Ansicht Soglianos hat dadurch 














re Bestätigung gefunden. — Soptemberheft 8. 343 
390. E. Brizio, Zusammenfassender Bericht über 
ie seit 1894 bei Verucchio (bei Rimini) veranstalteten 
Ausgrabungen und die Auffindung von Gräbern im 
Vilanova-Typus; hierzu zahlreiche Abbildungen. 


IR, 1808. 














Das humanistische Gymnasiu: 

(@ Doppelhefte.) 

Aus den Abhandlungen dieses letzten Jahrganges 
des Organs des Gymnasialvoreins seien hier vor allen 
ie des Herausgebers G. Uhlig über “Reform-Gym- 
nasien’ und Normalgymnasien hervorgehobt 
6.1--32 und 79-92; dazu Nachschriften 8. 177 
—186). Der Vorfasser (der seinen Standpunkt 8. 88. 
in die Worte zusammonfafst: ‘So lebhaft und auf- 
Ficitig ich Keinhardts und seiner Kollegen Leistungen 
{st Goethe-Gymoasium in Frankfurt a. M.] anerkennc 
— die Frage, ob die sogenannte Reformschulorgan 
tion didaktisch der geltenden Lehrplangestaltung 
vorzuziehen und zu allgemeiner Einführung au cm- 
piählen sei, mufs ich nach meinen Erfahrungen und 
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Beobachtungen mit einem ganz entschlodenen Nein 
beantworten‘) prüf in seiner ersten Abhandlung noch, 
einmal die sechs Sätze, in denen er 1892 die Er- 
gebnisse seiner Erörterungen über die Einheitsschule 
mit. Iateinlosem Unterbau zusammcnfafste, an dem, 
was seitdem für die Sache gesagt und gethan worden 
ist. Er beleuchtet die Frage vom didaktisc 

soziapolitischen Standpunkte. Die Axiome, aus denen 
Treutlein (Karkrahe) die Reihonfolgo Französisch“ 
Lateinisch als die naturgemäfse erweisen will, werden. 
widerlegt. Eingehend wird dan über dus Frank- 
‚furter Goethe- Gymnasium auf Grund wiederholter 
Besuche berichtet. Die dort gewonnenen Eindrücke 
sind rocht orfreuliche gewesen, aber die didaktischen 
Bedenken des Vorfassers haben si chor vor- 


















Uhtig nicht anerkenne 
Seine Kritik kuopfe hier ebenfalls an Aufstellungen 
Troutleins an. — Der zweite Artikel borichtet zu- 
nächst übor Tesuche in Berliner Gymnasien. An 
mehreren dieser Anstalten hat der Verfasser Unter- 
Fichtsergebnisse gefunden, die das am Gocihogyn 
slum von ihm Beobachteie abortrafen. Er kritisiert 
dam eine Mede des Abgeordneten Wetekamp im 
Proufsischen Landtage über dasselbe Thema (sowie 
dessen Breslauer Programm 1897), erörtert eingehend 
Sincn das Roforigymnasium empfehlenden Vortrag v 
Hndbatseh im Berliner Gymnasiallehrerverein und die 
sich anschliefsende Diskussion und macht endlich auf 
Ofzielo Äufserangen der Minister Bosse und von Land- 
mann (Bayern) aufmerksam. — Die erwähnten Nach- 
schriften beschäftigen sich hauptsächlich mit den b 
sonderen Verhältnissen des Collöge frangais ia Ber 
Die mit einander zusammenhängenden Themen 
“Überbürdung’ und ‘Hygiene und Schule’ be- 
handeln $. 4250 nach cinander P. Knapp, 0. 
Schwab und G. Uhlig. Der erstero giebt die haup 
sichlichsten Betrachtungen wieder, die ein Vortrag 
des Stuttgarter Nervenarztes Wildermuth über die 
Überbürdungsfrage und das hamanistische Gymnasium 
enthält; für diese medizinische Antorität ist nicht 
erwiesen, dafs an mangelhaften Gesundheitsvorhäl 
Schwab 
(tie Behandlung schulbygienischer Tages- 
fragen auf Ärztevereins-Versammlungen ja Teinach 
(1596), Moskan und Eisenach (1897). Uhlig fügt 
Sin ernstes Schlafswort hinzu, —— Ebenso wird dureh 
ein Wort des Herausgebers die Zusammenstellu 
W. Schotts eingeleitet, der eine kleine Auswal 
amorikanischor Äufsorungen zu Gunsten dor 
humanistischen Studien miteilt 8. 7117). — 
8.113140 erstattet der Horausgobor einen aus- 
führlichen Bericht über die siebonte Jahres- 
Yorsammlung des Gymnasialvereins, die Endo 
Mai 1898 in Statigart stattfand, Über sie ist in 
dieser Wochenschrift bereits das Wichtigste mitgatilt 























































worden: s. den vorigen Jahrgang No. 25 und 26, 
8.700. und 725. — Auch auf die Nekrologe für 
Erwin Rohde und Otto Ribbeck von Fritz Sehöll 





(8. 71-74 und 155—102) sowie auf eine Reihe 
von Bücherbesprechungen ward schon im Rezension 

verzeichnis hingewiesen. Bosonders eingehend sind 
zwei Erscheinungen behandelt. 8. 33—42 bespricht 
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J. Keller dis Theorie der Begabung von R. Baer- 
wald. Dor Rezensent beiiont sich zur Zusammen- 
fassung seines Urteils des folgenden Gleichnisses: 
“Baerwald hat zwoi Pferde vor seinen Wagen ge- 
spaunt: das eine führt ibm bodächtigen und sorgsam 
prüfonden Schrits bergan in die reino Atmosphäre 

irkenntuis, das andere, fast ut 
jeden Augenblick bereit, in tollem. 
‚en wieder hinabzureifsen in die 














Wahrheit, Logik und Wi 
das Schlagwort dor. Partei 
Unwesen treiben. Worte, 
mit. denen 41 Blankenburg a. 1.) seine 
Anzeige von 0. Jägers Work ‘Lehrkunst und 
Lehrhandwork' ($. 143—155) beginnt: 

von Oskar Jäger zu lesen, wirkt erfrischend wie ei 
Gang dureh neugeflägte Ackerfluren zur Frül 
zeit; Die Erde dampft erquickenden Geruch. 





















grundgescheites und urgesundes Buch, so schlielst 
er seine Berichterstattung, das mit der ins Kraut ge- 
schossenen pädagogischen Phrase aufräumt. Dor Wirk- 








Hiehkeitsciun, die Wahrhaftigkeit und der Freimut des 
Verfassers leuchten in jeder Zeile." 


Revue numismatiquo 1898, 4. 

5.549039. E. Babelon, Schlafs des Insontars 
Sammlung Wadd hierzu 4 Tafeln 
8. 640-658. J. Rou ‚der Abhandlung 
über von Berytos. — 8. 659 

M. ©. Soutzo, Fortsetzung der Studio über 

‚che Münzwosen. 11. Das Münzssstom des 
: ‘das wichtigste und vollständigsto der uns be 
kannten autiken Münzsysteme, eine großartige Vor 
inigung des römischen und griechischen Münzwesens.' 
— 8.007— 087. A. Dieudonnd, Die vom Cabinct 
des Mödailles nenorworbenen römischen Münzen; 
hiorzu 1 Tafel. — 8.709. JA. Bi, Nokrolog auf 

A. Sorrur, 



































® Korrespondenzblatt für die Gel. und 
Realschulen Württembergs 11. 

SAIIf. Hesselmoyer, Francogallia und Franco 
gallus, beweist, dafs diese Übersetzungen von Frank- 
reich und Franzose sachlich unzutrefend sind, und 
schlägt vor, dafür Gulin und Francoromanus (römani« 
sierter Franke) zu gebrauchen, 











kezensions- Verzeichnis phllol. Schritten. 








Anonymi Christiani_ Iermipmus De astrologia 
dialogus, el. Guil. Kroll et P Viereck: TRLZ 20 
8. 684£ Die Schrift verdient ebenso viel Auf 





morksamkeit wie ihre Bearbeitung durch die Hora 
geber; nur ist die Unvollständigkeit dor Verzeichnisse 
zu bemäugeln. G. Gundermann, 















Anthologiae Latinae supplementa. 1. Damasi 
Enigrammata, rec. M. Ilm: ThleZ 20 8. 682 1. 
Vortreftlich. 6. Gundermann. 


Augustini Confessionum libri NIIT, ex rec. P. 
Knoelt: Her. 49 $. 405. Deu Fortschritt in der 
Kritik rühmt PL. 








ssin 





PIANO. 1600. No. 
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Baechylidis carmina c. fragm. od, FL Blas 
Claser. X 8 S, 412-414. Großer und wichtiger 
Deitrag zur Bakchylides-Litteratur. A, Y. Tyrrell, 

ach, J., Homerische Formenlehre: Gymnasium 20 
8.699. Macht brauchbar. .Z, Sitzler. 

Bahnsch, Fr., Lese- und Übungsbuch für den lat. 
Anfangsunterricht in Roformschulen: Gymuasiun 20 
. icht geeignet. W. Wartenberg. 
denhewer, O., Patrologie: Nphlt. 26 

Die zu’ machenden Ausstellungen ver- 
schwinden gegenüber der unbestreitbaren Brauchbarkeit 
des Duches. .L. A. demu. 
©., The five post-Kleisthenean tribe: 
50 815486. Fleifig und tüchtig. Thale 





























Bpil 
heim, 
Birke, O., Do particularum ar et od usu Poly- 
biano, Dionysineo, Diodareo, Straboniano: ZplW. 50 
1537-1541. Sorglältig und Heilig, mur wünschte 
man, dafs ein umfangreicheres Material zu Grunde 
gelegt wäre Hultseh 
Boohlau, Joh., Aus ionischen und italischen 
Nekropolen: DLZ.4U 8. 1802-1895. H. Dragendorf 
geht genauer auf den Inhalt des Werkes ein, das 
unsere Kenntvis besonders von der nachmykenischeu 
orientalisierenden Vasenmalerei bedeutend fürdert. 
Cantarelli, L, 1. Gli seriti di Adriano im- 
Cecitin Attiea: Boll. di lol. el. 1898, 6 
1. Füllt eine Lücke gut aus, 2. ebenfalls 




















L.Vulmaggi, 

Crawford, Fr. 
from the chronicles of Tome: 
Für ein gröfseres Publikum, lebhaft und geschickt 





Ava Roma immortalis: studies 
Athen. 3712 8, 858 1 


geschrieben. 
Deifsmann, A., 
8. 1541-1543. Lehrreich 





eue Bibelstudien: pl IP. 50 
Aut. Uilgenfeld. 














Epistulae imperatorum (Avcllaua collectio), roc. 
©. Guenther, U: ter. 49 8.4051. Sorgfülig und 
lelrreich. DL. 





Huripides, Hippolytos, di 4. Balsımo. Parte 1: 
Atene e Homa’6 8. 303-305. Eine abschliefsende 
Beurteilung ist erst nach Erscheinen des zweiten 
Bandes möglich, (3 Vitelli. 

Festgabe für A: Susemihl: Ker.50 $.418-420. 
Besonders interessant ist die Auhandlung von Knaack 
ber Musaeus. My 
isch, Rich, Eine Wanderung uach den Trümmern 
von Ostia: DIZ.49 8.1877. Benutzt Aoisig das 
gesammelte Material, ohne bei eiguom Neuen sonderlich 
glücklich zu sein. @. Winowa. 

Gurlitt, L., Anschauungstafeln zu Cäsars belum 
gallicum. 1. Castra Romana. II. Alesia: Bpk W.50 
8. 1558-1560. Zwockontsprochend. A. Ochler. 

Hartman, 3. J., De emblematis iu Platonis textu 
obvlis: Alteue e Koma 6 8, 502-305. Jedenfalls höchst 
beachtenswert, 

Haug, F, uud Sixt, G., Die römischen Inschriften 
und Biliwerko Warttembergs. 1, Lig: Bpl IP. 50 
8. 1549-1551. Musterhaft. G. Wolf. 

Helbig, W., Las vasos du Dipylon ot los nanerarie 
Boll. di fol. el 1898, 6 8.1324. Geistvolle, wen 
auch nicht durchweg üborzengende Hypothese.” 

Horvionx, L., Notico sur le fables latines d’origine 
Indienne: Boll. lol, el. 1898, 8 




















































nur für die Geschichte der lateinischen, sondern auch, 








die der italienischen Fahellitteratur von hoher Le“ 
deutung. C. Giambelli. 
Kaorst, J., Studien zur Entwicklung der Monarchie 





iin Altertum: istor. Vierteljahrsschrijt II 4 $. 524. 
Die Schrift ist eine Zierde der "historischen Bibliothel 
48. Pohlmann. 

Koyzlar, I, Theorie des Übersetzons aus dem 
ischen: 266. 49,11 8.1048. Enthält manches. 
‚en. F. Grchwind, 

Klement, Karl, .Irion. 
suchungen: DI.Z. 49 8. 1875 

Untersuchung Resultat: nur mit 
dern anzuschen.  v. Wilamowitz- Moellendorf. 

Loase, B., A syntactic, stylistie and meirical 
study of Prudentias: TAL. 
statistische Arbeit, leider ohne. vollstä 
G. Gundermann 

Mölanges Henri Wei 

ltsangabe von G. 
ti, 11 Catalogo della bi 
I.den sav. Okt. 8. 636. 





Mythologische Unter- 
Eine feifsige und 




















ca di Pomposa: 
Ichrreich. 4. D. 

aunestiones 
S.1346.151%. Klar, Desoanen 

Wessner. 
Neue-Wagener, Formenlch 
vrache. Ill. Das Verbum, 3. Au 
$. 1551-1558. Zahlreiche Bor 
träge giebt 3 

Norden 
s. 101. 
Untersuchung. 1. Martin. 

The Oxyrynehus Papyri, ed. hy P. Grenfell, 
1: Pr. Juhrb. 94 U 8. 528-540. Dringt eine Fülle 
von Erweiterungen auf den vorschielensten Gebieten; 
leider eind zur Eröfnung der Papprusschätze in Wien, 
Paris, Genf, London, Berlin zu wenig Kräfte vorhanden 
W. Crönert, 

Paton, W. R, Anthologie Graccae Eric 
laser. X 8 $. d14. Schr freie Übersetzungen, 
sorgfältiger opp- erit. zu den Texten. Kt. Elli 

Pauli, ©. (et A. Daniclsson), Corpus inseriptionum 
Eiruscarum: Claser. XI 8 $. 414-418. Wird eine 
neue Ära der wissonschaflichen Behandlung. dieses 
Gebietes inaugarieren. WM. Zrindeay. 

Porrone, G., ct V. Rinonapoli 
8.399 401. Kiobe ist weder der Schnee, 

och die Wolke, wie G. Cox meinte, Preil 
war auf dem richtigen Wege, indem er sio als Eı 
gottheit ansah; er hätte weiter golen sollen und in 
dern Tode ihrer Kinder, ihrer Auflösung in Thränen, 
und ihrer Versteinerung die übrigen Veränderungen 
des Eribodens erkennen können. Dies das Ergebnis 
der schr beachtenswerten methodischen Untersuchung. 
P.Decharme 
vo, Über den rechtlich 
Schwächeren in der 
gesetzgebung: DLZ. 48 8.1842. Wenn auch ci 
seitig, doch für den Kenner nutzbar. 0. Sccck. 

Platons Gorgins, herausg. von Alfr. Gercke- 
Hermann Sauppe: DLZ.48 8.1836. Höchst wert- 
von. Zi. Wellmamn. 

Platonis opera rec. Stalldaum-.Apelt, 
















der lateinischen 
BphW. 50 
iigungen und Nach- 














‚ Die antike Kunstprosa: er. 49 
ebenso umsichtige wie weitgehende 
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Vielfach berichtigt. 17 


Sophista: ÖLD. 21 8. 652. 
Bohatta. 

Polaschok, A. 
Cisars Bellum Gallieum: 
N 


Prammers Schulwörterbuch zu 
Nphit. 26 8. 6051. Das 
Buch. zeigt dieser 2. Aufl, auf dankenswerte 
Weise bereichert, 0. May. 

Polybios - Forschunge 
und Kultargeschichte von 
S. 093-605. mit Fi 
Untersuchung. Pl. Weber. 

Ramsay, J. M., The fonndations of England 
A.D. 1154): Athen. 3712 8.8591. Ge- 








Boiträge zur Sprach 
1 Wunderer: Nph. 23 
ifs und Geschick geführte 












er, I, Lakres und Tineydides: Zip W150, 
546. 1m ganzen It das Vorbalae rehtig 
, im einzelnen Wird man vice bestreiten können 
Sorhakles: 1. Text dy AO Je; 2, do. 
IE X. Tiprell; Clare X 8 8.4086. 1. Trolich, 
doch ii die Angabe Scholl u. a. vermissen 
2. Butt manche überzongende_ Konjektur. J Wi 
Alten 















dies in Classical Philology. A losico- 
grapbical study of the Greck inseriptions by Zlelen 
A. Searles: Nphlt. 26 8. 608-014. Das Erscheinen 
der Schrift darf freudig willkommen geheifsen werden. 
Pl. Weber. 

Sroboda, J., Von der delphischen Amphiktyonio 
(Wöhm.]: Zo@. 48, 11 8. 10511. Fleifsig, doch be- 
Tricdigt die Lösung nicht. V..J Dusek, 

Thukydidos I-1V rec. C Under Clar. XI 8 
8.409-413. Dor kritische Apparat ist epochomachend, 
der Text zu subjektiv gestaltet. . €. Marchant. 

Überegger, J,, Zur Schullfrage der Antigone 
des Sophokles: ZOG. 49, 11 9. 10491. Der Verf. 
versucht die schwierige Frage selbständig mit neuen 
Mitteln zu Insen. J. Happol. 

Vogl, Fr., Beiträge zur Verständigung über 
Zahlensymmetrie und Responsion im sophokleischen 
Drama: 206. 49, 11 8. 1049. Die Ergebnisse der 
deifsigen Untersuchung besitzen nicht selten nur geringe 
Boweiskraf. . Rappold, 

Weigel, FI, Verwertung von Ansch 
für die Schullekiüre (Caes. bel. gall) 
8.1050. Wird von J. Koppold recht gelobt. 

Xenophons Anabasis, Book IV. Ealited by MW. 
1. Balgarnie: Nphlt. 26 8. 603. Die Ausgabe ist 
bestimmt zur +Einfuchsung' wie bei unsern 
R. Hansen. 




































Mitteilung. 
eriptions et. belles-Iettres. 
30. Dezember. 

Ch. Joret, Bin Bruchstück des Poseidonius. Die 
in demselben erwähnten Bäume Bistakion und Porscion 
sind Pistazie und Pürsichbaum. Der letztere ist also 
nicht von Plinius, sondern von Poseidonius zuerst er- 
wäh; er stammt aas Chin und var a zum 2. Jr 

Chr. unbekannt. — M6ron de Villefosse be- 
Schreibt ein Stück antiker Mauer, welches in der Ruc 
de Ia Colombo aufgefunden ist. 

Verutmrliche edaer! Vet Dr. Hi Drahaim, Fr 





Acadönie des 
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ANZEIGEN. 
rtners Vorlag, H. Hoyfolder, Borlin sw. }| Die Stelle des Direktors 


rg, Proptujatuscune I Mon st 
Ausgewählte Briefe Niclfsinhahere In den Kaheständ 
er 


Ciceros und seiner Zeitgenossen. Misc: „I. : 
































Zur Binführung In das Verständnis des Zeitalters Ciceros. on San 2 ahren um 00 
Herasgegeben von dig Deo riet 
Prof. Dr. Friedrich Aly, eidenschute zezatlt, welcher fir Bonn 
Died Kr nr pn Due N Ma Beräst. Die Ponsionsser- 
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lich stegt, Dis ale mach 2 
Dritie des Diensteinkammens erreicht, 
Die Hinterbliebenen. Kirsorge rt wie 
für die unmittelbaren Slanteleauten 
Beiegelt 


Die Voraussetzung der Vorrede, dafs die Lektüre 
Briefe auch ohne Anmerkungen durchführbar sei, ist n 
die Praxis bestätigt worden. Zahlreiche Mitteilungen und eigene 
Erfahrungen haben den. Herausgeber belchrt, dafs der sachlichen 

















{ Ürerr, welche anf dem Gebiet 
und sprachlichen Schwierigkeiten zu viele sind. Aus diesem ||ser' Murcansverwalting ereie, 
Grunde hat er sich entschlossen, Anmerkungen zu den || fahrungen zesamnel Inden, oier 

von ihm ausgewählten Briefen herauszugeben. Dieselben Wanderer, iüre "sh zur, Beileiiung 
sollen sowohl in sachlichor als auch in sprachlicher Hinsicht Misc Dirktorstale auliiziere er 





achten, wolle ach unter Vorlage einen 
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ne gewissenhafte Benutzung dieses |den Didungsg: seitherige 
5 Halargat 


dem Primauor die Präparaio 
Es steht is 
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le San ae ao E 
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ren Verfasser von Programmen, Dissertationen uud sonstigen Golegeuheitsschriften werden geboten, 
‚sexomplare an I. Gacrtners Verlagsbuchhandlung. Berlin SW, Schönebergerstr. 0, einseulan zu wol 





Rezensionen und Anzeigen. | rischen Quellen anzustellen, um zu ermitteln, ob 
Aauleke, De tabula Iliaca quacstiones Stosi- | die von gegverischer Seite betonten Abweichungen 
one: Dierutl hasgacl (No. 89). Inent | dor bildlichen Darstellungen von diesen Quellen 
Königsberg Pr. 1897. | wirklich grofs genug seien, um den Anspruch des 
. 3,50. Verferligers der Tall, nach ihnen gembuitet zu 
Der Titel dieser inhaltreichen Dissertation läfst | haben, zu verächtigen und also die Tafel als 
zunächst nur eine Untersuchung über die Frage | Quelle für die Rekonstruktion der verlorenen Dich- 
erwarten, ob und inwieweit das Mittelbild der | tungen zu verwerten. 
tabula Ilinea für die Restitution der Iiupersis des | Um eine sichere Grundlage zu schaffen, hat 
Stesichoros in Betracht gezogen werden darf, und | der Verfasser, da die bisherigen Abbildungen der. 
ob, insbesondero die Sconen der Flucht dos Acncas | Tafel auf Zeichnungen berahen, die teils zu vich, 
und seiner Aufahrt 'nch Hlesperi‘, di auf der | teils zu wenig erkennen Insen, einer Schrift ci 
ilischen Tafel dargestellt sind, von deren Vorfor- | Lichtdrucktafel beigegeben, die das denkbar 
tiger wirklich aus Stesichoros entnommen sind. | treueste Abbild des Originals bietet. Er ist cin 
m jedoch für die Entscheidung dieser Frage dio | eifriger und gewandter Verfechter der Treue der 
nötige Grundlage zu gewinnen, sah sich der Ver- | Tafel und hat bei der Umsicht und dem Scharfsinn, 
fasser veranlaft, eine weitergreifende Untersuchung | womit er bemüht war, namentlich die bisher un- 
über die Quellen und Vorbilder der Tafel auzu- | erklärten oder falsch aufgefulsten Figuren des 
stellen, da die Treue ihrer eigenen Angaben, daß | Mittelbildes, der Iiupersis nach Stesichoros, richtig. 
ie Seenen der Ilias nach Homer, die der Aithiopis | zu erkennen und zu benennen, zur Erklärung 
nach Arktinos, die der kleinen Ilias nach Losches, | dieses Bildworks einen schr beachtenswerten Bei- 
die der Ilinpersis nach Stesichoros dargestellt seien, | trug geliefort. Mothodisch nicht richtig ist cs 
von vielen Seiten stark angefochten ist. Bei die- | dabei, dafs er die Rinzelbetrachtung des Mittel- 
scın Stand der Suche konnte es sich der Verfasser | bildes mit der Frage eröffnet, ob wir aus dem- 
nicht ersparen, weiter auszuholen und den Er- | selben etwas Neues zu erkennen vermögen, das 
haltungszustand und die Frage nach der Person | die litterarisch erhaltenen Fragimeute der Tliupersis 
des Theodoros und die Bedeutung der ihm zu- | des Stesichoros ergänzen würde. So durfte die 
geschriebenen rät; oder z4gvy zu untersuchen | Frage, auch wenn die Treue der homerischen 
und sodann einen durchgehenden Vergleich der | Bilder glücklich erwiesen war, nicht gestellt wer- 
dargestellten Sconen mit ihren angeblichen dichte- | den, so oht das Mittelbild rein objektiv 































































203 2. Fehruar. 
auf seinen ganzen Inhalt untersucht war. 
ac volleudeter Binzelbeschreibung und Erklärung 
durfte gefragt werden: was ist an in diesem 
Mittelbild enthalten, das unbedenklich auf Sto- 
sichoros zurückgeführt werden darf, und was, das 
den Anspruch der Tafel, dem Stesichoros gefolgt 
zu sein, verdächtig macht. Und das sind vor 
allem die beiden Seenen mit Aencas’ Flucht und 
seiner Abfahrt. Diese sind allerdings in einem 
Werk aus dor Zeit und Hand des Himerüers Ste- 
sichoros höchst auffallend. Läßt sich nun die 
Ansicht festhalten, dafs diese‘Scenen wirklich in 
Stesichoros Iliupersis enthalten waren? Ref. hat 
trotz dieses methodischen Fehlers doch den Ein- 
druck, dafs es dem Vorfasser 
Glanbhuftigkeit der Angabo der 
Das unternimmt er im lotzton Abschnitt seiner 
Schrift in einer Widerlogung der einzelnen Gegner 
diesor Ansicht Ein glücklicher Gedanke ist na- 
wontlich der, dafs or darauf hinweist, dafs in dor 
Inschrift Tooieög nicht wrelag, sondern zirat 
zu ergänzen sei, und dafs der Autor der Tafel, 
Theodoros, gorade deswegen die Iiupersis des 
Stesichoros für sein Mittelbild gewählt habe, 
weil dieser allein die Rettung des Acneas und 
seine Fahrt nach Hesporion überliefert hab 
Vals Stesichoros schon die Sage von Acnens' 
Fahrt ach Latium Verknüpfung niit 


Erst 














lungen ist, die 
'afel zu erweisen 

































sein 


der römischen Urgeschichte gekannt habe, zu 
Verfüsser fern. 


glauben, liegt den Aber fest- 
haltend an dor Bezeichnung ‘Fahrt nach Hesperieı 
weils er glaubhaft zu machen, dafs Stesichoros 
schon die Sage von der Fahrt gerettoter Trojaner 
mach dem Abendlande gekannt habe, und nimmt, 
1 besonders noch die Gestalt des Miseuos 
unt, an, dafs in der Stesichorischen Version, 
worauf eben der Name Misenus hinweist, die Tro- 

unter Aencas etwa bis Cumae in der Nühe 
im gelangt seien. Cumanischen 
horos gefolgt. In Rom aber, wo 
ie Tafel ontstanden sei, habe diese Version he- 
sondern Anklang finden müssen, weil zur Zeit 
ihrer Entstehung in der ersten Kaiserzeit die An- 
knüpfang des julischen Hauses an Aencas und 
Venus beliebt worden sei, und «das Hesperien 
dor Tafel (bezw. des Stesichoros) ebenso gut für 
Latium, wie für Cumae habe genommen werden 
können. 

Das Latein des Verfassers ist nicht einwand- 
frei und legt aufs neue den Wunsch nahe, dafs 
endlich von dem Gebrauch der lateinischen Sprache, 
in solehen Dissertationen im Interesse der Sache 
selbst Umgang genommen worden möchte. Be- 
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sonders aufgefallen ist mir der häufige unpassend 
Gebrauch von quomodo st. ut, einmal sogar statt 
quale, Sragmentum ipsum, quomodo nobis con 
vatan ost’ 8.4. Auf dersolben Seite 
eisio Ineis die Rede; soll das vielleicht Bi 
Lichts bedeuten? 8. 12 steht: prima eetyporam 
exomplaria fuisse maiora quam tabulae ad memo- 
riam nostram propagatae, .. apparet. 8, 92 7.6 
von. Apollinem esse induelum, qui cam Neopto- 
lomi e manibus extorsissot st. extorquoret. 8. 3) 
7.12 v.n. quantopore gloria augebatar, st. quo 

agis, entspr. dem nachfolgenden co 
oben: uno Strabone teste solo. Auch sonst sid 
mir einige Verschen im einzelnen. aufgestofsen, 
3.B.8. 7 unten, wo nach dem Verfasser Michaelis 

al Reiferscheidt ihre 






































—1850. 
Doch 
wichts von ihrem i 
ist ma 





der kunstarchäologi 
historischen und mythologischeı 
gering Dem der Verfasser hat 
schlägige Li 
selbständigem Urteil geprüft, 
sondern auch durch eigene sorgfältige Beobu 
manches Neue beigebracht, so dafs seine Schrift 
gegenüber den vielen Fragen, die sich an die ilische 
Tafel knüpfen, eine wesentliche Förderung be- 
deutet, 
Calw. 
















P. Weizsäcker. 


Johannes Bochlau, Aus I 
Nekropolen 









reichen Abbildungen 

3. G. Teubner. _V, 1708. 5 

Das vorliegende Buch ist die reifste Frucht 
der seit Jange von Boehlau betriebenen eindrin- 
genden Studien auf dem Gebiete der Geschichte 
Itosten griechischen Kunstübung, insbesondere 
ältesten Vasenmalerei. Er hat di sı 
uug erwartete Arbeit nicht, mm seine neuen 
Fande möglichst rasch zu publizieren, üborhastet, 
sondern sie liebevoll ausgearbeitat, so dafs sio nun 
reif und fertig als ein Ganzes vor uns steht. Es 
ist ein in sich wohl gefügter Bau, den man wohl 
im Ganzen für richtig oder falsch erklären mag, 
an dem man aber weder achtlos vorbeigehen, noclı 
etwas Weseutliches fortnehmen kai 

Bochlau knüpft an die im Herbst 1804 von 


1898, 
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ibm mit den Mitteln eines Casseler Grofsindu- 
striellen, Edward Habich, auf Samos unternommo- 
nen Ausgrabungen an. Es war nicht die Sache 
eines glücklichen Zufalls, dafs dabei eine altionische 
Nekropole aufgedeckt wurde, sondern das Ergebnis 
sorgfältiger Überlegung. In der richtigen Er- 
keuntuis, dafs nach den Grabfunden der neuesten 
Zeit, um den Gang der Kunstentwieklung klar zu 
stellen, vor allem die Kenntnis eines altionischen 
‚Friedhofes wünschenswert wäre, legten sich Bocl- 
lau und Dümmler (der ursprünglich au der Arbeit 
hatto teilnehmen wollen) die Frage vor, wo ein 
solcher mit einiger Sicherheit zu orwarten wäre. 
In lehrreicher Weise berichtet Bochlau über diese 
Erwägungen wie über die danach von ihm zur 
Auskundschaftang unternommene Reise. Schliefs- 
lieh schien Samos der rechte Ort; es wurde die 
gesuchte altionische Begräbnisstätte gefunden, 
hanptsüchlich am Westabhang des den Hafen be- 
herrschenden Höhenzuges, durch den die Wasse 
leitung des Eupalinos hindurch geht. Bin mit 
musterhafter Sorgfalt abgefafster Fundbericht 
schliefst den ersten, reforierenden Teil des Buches. 
n zweiten Teile sucht der Verf. aus seinen 
Funden und dem bereits früher bekannten Beob- 
achtungsmateriale eine Reihe von Folgerungen zu 








































iehen, die für die Geschichte der nachımykenischen 
Kunst von hoher Bedeutung sind. Bowiesen 
scheint mir zunüchst, daß di ellura- 
ware bezeichnete Vasenklasse auf 





£ 
Vasen 





at, und dieso Vasen 
zu bezeichnen sind. Auffallend war mir 
in diesem sonst durchaus einlenchtenden Ab- 
schnitte nur, dafs Bochlau 8. 71 (auch 8. 157) die 
Bezeichnung “Satyru’ nach der von Loescheke 
früher aufgestellten Terminologie gebraucht, wo 
doch die Hinfälligkeit dieser Terminologie jüngst 
bewiesen worden ist. Einen hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit hat die zweite Vermutung, 
welche Bochlau zu erweisen sucht: dafs nämlich 
die sogenannten rhodischen Vaseu in Wahrheit 
nicht Rhodos, sondern Milet entstammen. Diese 
ursprünglich von Loescheke herrührende Vermi 
geht einerseits von der sicheren Thatsache 
aus, dafs die ‘rhodischen® Vasen nicht rhodisches 


he 




















Fabrikat sind, andororseits von der Beschaffenheit 
der Funde in Naukratis. Das Rechenexempel ist 





ziemlich einfach: Hauptvortreter des Griechentums, 
im Doltalande waren Milet, Samos und Aiginn; 
die Vasenfande sind der Hauptmasse 
luraware und ‘rhodische' Vasen; 
samische erwiesen, diese si 
also milesisch. Dafs dies mehr als ein Reche 





no sind als 
her nieht aiginetisch, 

















exempel sei, und dafs auch innere Gründe für diese 
Zuteilung sprechen, zeigt Bochlau ausführlich. 
Zweifelhafter ist der Versuch, die anf italischem 
Boden gefundenen archaischen Vasen mit Bunt- 
malerei auf schwarzem Grunde und eino in Nau- 
kratis gefundene Vasengrappe als zusammen- 
gehörig und als “üolisch' fin nördlichen Kleinasien 
heimisch zu erweisen. Im besten Falle kann man 
die Entscheidung von künftigen kleinasiatischen 
Funden erwarten. Vorläufig sind beide Gruppen 
doch nach Vasenformen, Oruamentik, ja Farben 
so verschieden, dafs die Ansicht von ihrer Zu- 
saunmengehörigkeit starken Zweifeln begegnen 
wußs. Und diese Zweifel lassen sich nicht durch 
den Hinweis beseitigen, ‘dafs heute einom Dutzend 
von Gefälsen östlichen Fundortes Hunderte von 
italischen _gegenüberste denn eben jenes 
Datzend mülste doch, um sich als zugehörig zu 
logitimieren, dieselbe künstlerische Sprache redon, 
wie diese Hunderte. Mit dieser Frage aber hün- 
gen, wie Boehlau nicht verkennt, die weiteren 
nach der Heimat der Gravierung und der schwarz- 
Malweise untrennbar zusammen; beide 





























kann ich auch nach Bochlaus Darlegungen noch 
nicht als gelöst betrachten. Auch die weiteren 
Folgerungen für die kyra 









thische Vas 
knüpft, hängen mit den vorangeh. 
logungen s0 eng zusammen, dafs 
höchst benchtenswert, aber doch noch für unsicher 
gelten wüssen. Eine Besprechung der übrigen 
Funde der samischen Nekropole macht den Be- 
schlufs des Buches, in dem wir einen onergischen 
Vorstofs zur Aufhelluug dunkler und schwer er- 
kenabarer Zusammenhänge zu erblicken haben, 
Nchrreich und ergebnisreich an sich und zu weiterer 
Wenn erst weitere Unter- 
her Weiso das nüchste Ziel 
im Auge bohaltend, ohno den grofsen Zusammen- 
hang zu verlieren, noch mehr Licht geschaffen 
haben werden; besonders wenn auch eine äolische, 
Nekropole, deren Auflcokung wir ja, wie vor- 
lautet, von der nächsten Zukunft zu erwarten 
haben, bekannt sein wird: dann wird man 
gutes Stück dem Ziele nüher gekommen sein, 
dem alle solche Untersuchungen zustrel 
einer Geschichte der griechischen Vasenmalere 

Berlin. Konrad Wornicke. 


























?. Terenti Afri Comoedliac, iterum recensuit Alfro- 
Hair 1808, 


dus Flockeisen. 
IX, 3118. 8°. 
Vierzig Jahre 

Tassen, che er sich 


B. 6. Tonbnor. 





u verstreichen 
einer newen Bearbeitung 
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seiner Terenzausgabe entschloßs. 
die er dabei befolgte, sind in der knapp 
leitung kurz angedeutet. Eigene oder fremde 
Vorbesserungen hat. er. stllschweige 
Tot gesotzt, doch dabei die Überlieferung unter 
dem Texte vormerkt, falls nicht die aufgenommene 











Lesart durch irgend ein altes Zeugnis gestützt war. 
Wogen des übrigen ist einfach auf die Ausgabe 
eis folgt 





en den Aufstellungen von Conradt. ‘Die 
mietrische Komposition der Komödien dos Toronz' 
wit einigen Ausnahmen, die aus dem jedem Stücke 
beigegebenen Index metrorum leicht zu erschen 
sind. In der Akteinteilung ist Flec Ir alt- 
hergebrachten zurückgekehrt. Soviel wäre über 
die äufsore Ausstattung der neuen Ausgabe zu 














sage 
Die Textgestaltung ist schr hübsch. Fleck 
eisen orwoist sich wicder als feinsinniger und go- 





schmackvoller Eklektiker. Er ist viel kühner als 
Dziatzko und ist im Gegensatze zur ersten Au 
gabe an sehr violen Stollen von dor Überlieferung 
abgewichen. Nicht wenigen Bentleyschen Kon- 
hat or jetzt ihren Platz wieder angowie- 
Allein im Phormio, den ich genau nach“ 
ft habe, ist die Zahl der Abweichungen 
fein bedacht. Um 
Phormio zu bleiben: v.4. 5 lautet in der 
Überlieferung, bei Daintzko und in der ersten 
Ausgabe: qui ita dietitat, quas ntehae fecit fühn- 
see oratiöne et seripturä I 
schreibt Fleckeison mit Bentley: ante hic. 























eine alte 
Verderbnis sein. — v. 21 ist Fleckeisen bei der 
Lesart der ersten Ausgabe: quod ab illo adlatumst, 
id sibi rellatüm putet geblieben. Die Handschrif- 
ten geben das unmögliche: id sibi esse relatum 
putot, ebenfalls eine alte Verderbnis aus der Zeit, 
wo das. motrischo Gefühl für Torenzische Verse 
erstorben war. Fleckeisen läßt alıo esse weg, 
Deiatako thut dasselbe mit id, während Bentley 
durch Umstellung zu helfen sucht. Non lignet; 
aber weun etwas gestrichen werden soll, dann 
lieber oss0. —- v. 25. 26 schreibt Flockeisen zum 
Teil nach Bentley: Rpidicagomenon quim vocant 
eomodiam | Gracci, Latine hie Phörmionem nö- 
minat, während er in der ersten Ausgabe an der 
auch von Dziatzko gebilligten handschriflichen 
Lesart: Latini Phormionom nominant festhilt. 
Hier bietet die zweite Auflage entschieden einen 
Fortschritt. Terenz wird schwerlich von einem 
neuen Stücke, das or oben ankündigt und dem er 
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selbst den Namen gegeben hat, sagen, dafs es von 
den Lateinern Phormio genaunt werde. Bentleys 
Vorschlag: Latino hio drückt die Sachlage richtig 
aus und ist zu billigen. Der weitere, von Fleck- 
eisen nicht aufgenommene Vorschlag, Graoce zu 
schreiben, schiefst über d hinaus. Wir ge- 
winnen so einen schönen Parallelismus, brauchen 
ihn aber nicht von Terenz zu verlangen; aufserdem 
konnte der Fehler Latini am leichtesten entstehen, 
weun Gracei vorherging. — v. 29 leson wir jetzt: 

















volüntas vostra si al poolae acnösserit statt des 
in der ersten Auflage und auch von Daintzko auf- 
genommene poctam der Überlieferung. Dals diese 
leichte Änderung den Ausdruck wesentlich ver- 
bessert, ist klar. — v. 692g. losen wir nach der 
Überlioferung, in der orsten Auflage und hei 





tüm senes me filis | relinguunt quasi magistram 
Nachdem Geta erzählt hat, wie sein Herr iu der 
Hoffnung auf ein vorteilhaftes Geschäft nach Ci- 
ei iat sei, und Davos ausgerufen hat: “Quoi 
tanta erat res, meint Geta: ‘Hör auf, so w 
6, und darauf ruft Davos aus: 
ich sein müssen!, und dann führt Geta in sei 
rzählung fort. Der Ausruf ist wenig mot 
und bringt nichts wesentliches 




































hinein. Jetzt giebt Rleckeisen die Worte dem 
Geta, und sie sollen in seinem Munde die un- 
ersättliche Habsucht des Demipho bezeichnen. 
Der Zusammenhang der Stelle gewinnt dadurch 
sehr. Wir haben es wohl wieder mit einom alten 





Versehen zu thun. — v. 87 schrieb Fleckeisen 
wit Dzintzko nach den Handschriften: "nos ötiosi 
operäm dabamns Phatdriae, mit unangenehmen 
Wortschlusse nach dem dritten Fufse. Die jetzt 
von ihın vorgenommene Umstellung: oporam ötiosi 
mös dabamus Phaddrine schafft einen tadellosen 
Vers. — 1. 96 liest Fleckeisen jetzt: misere 
matrom lämentari mörtuam, statt miseram. Die, 
Konjektur ist sehr hübsch und wahrscheinlich 
— 1. 118g. Inutet in dor Überlieferung 
la onim s& nogat | Nege onm adguom ait facere: 
illam eivem esse Ätticam. So schreiben die Stelle 
auch Fleckeisen' und Dziatzko. Euim in v. 11 
mülste da natürlich in der Bedeutung wahrhaftig" 
genommen werden, während wir eher eine udver- 
sativo Partikel erwarten. Jotzt hat Fleckeison 
enim aus v. 113 in v. 114 gesetzt und schreibt 
unter Streichung von ait: ia sE negat | negue cum 
aöquom facore: enim illam eirem csso Attieam. 
Hier ist das Du de enim gauz an seinem 
Platze. — Der Hiatus iu v. 146: Da. (non multum 












































habet) quod dt fortasse? Ge. fumo nil ni 
Zum meram, den Bentley durch den Jambus 
‘uihil’ beseitigen und Daintzko durch den Per- 
sonenwechsel erklären wollte, entfernt Fleckeisen 
jetzt dureh die Lesung: Nibil habet nisi spem 
weram. Etwas zu weit gegangen, aber wieder 
sehr hübsch, da immo im Munde eines Schau- 
spielers sehr leicht entstehen konute. — Noch 
einige Worte über die vielumstrittene Stelle 175, 
176, dio in der Überlieferung lautet: Quoi de 
integro est potöstas etiam eönsulendi, quid vel 
Retintre amare amittere; ego in enm incidi, ii 
felis Joeum, ut nögue mihi eius (fehlt in A.1) sit 
ünittendi neo retinendi eöpin. In der ersten Aus- 
‚gabe hatte Fleckeisen die auch von Daiatzko? go- 


















Yiligte Konjektur Schinieders retinere amorem an 

mittere aufgenommen und das übrige nach der 

Überlieferung gegeben. Jetzt schreibt er nach 
to anittere u.v. 


0. Brugmann: rotinere an 





Au ius hatte schon Bentley gedacht, nur mit der 
Wortstellung: ut nequo mi ius sit. Auch hier 
scheint mir Fleckeisen mit feinem Geschmacke das 
zelativ boste ausgewählt zu haben. Retinero amo- 
ren an mittere geht schon deswegen nicht, weil 
wir im nächsten Verse anittere und retinere ein- 
ander gegenübergostellt schen, und weil diese 
beiden Verben überhaupt einen beliebten Gegen- 
satz bilden. Amittere mufs ulso bleiben und aus 
mare otwa ‘an a te’ gemacht werden. Ist auch 
die Verbindung von amittere und a te etwas sin- 
gulär, so ist sie doch nicht unlateinisch. Auch 
wird eius aus verschiedenen Gründen schwerlich zu 
halten und vielleicht durch ius zu ersetzen sein. 
Die Durchsicht von Plockeisons neuer Ausgabe 
bereitet dem Leser einen ungetrübten ästhetischen 
Genuß, und wir könuen dem greisen Gelehrten 
für dieso schöne Gabe nur aufrichtig dankbar 
Kiew. 

















Toseph Lezins, 





fein potestato al, Sulla 
(Skrifter utgifna af R. 
jet i Upsala V, 5.) 
ss. 





JM. Sanden, De tribu 
inminuta quaostiones. 
!lumanistiska. Votenskapssamfu 
Uisala 1897. Leipzig, 0. Hlarrassonitz. 37 
#090. 

Diese kleine Untermehung vordient aus mohro- 
ven Gründen Beachtung, auch wenn man ihrem 
Schlafsurteil nicht beistiimmen sollte. Sie betrif 
üie in uuseror Überlieferung so stiefmütterlich 
Velandelte Frage nach der Gültigkeit. des Ple- 
Vicits in der sullanischen Zeit. Sulla soll mach 
Appian 1, 59 als Konsul 88 v. Chr. eingeschürft 
haben, dafs einem früheren, längst verlassenen 
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Brauche gomäls, kein Antrag ans Volk go- 
bracht. werden solle ohne vorhergehendes 8. C., 
während Livius perioch. 89 unter dem Jahre 81 
v.Chr. von Sulla hervorhebt: tribunis plebis ... 
omne jus legum ferendarum adenit. 

Sund6n erklärt dieses so, dafs die Einrichtung 
vom Jahre 88 alle Volksbeschlüsse betreffe, nicht. 
ur c, dafs aber hernach den Tribunen 
jede gesotzgeberische Thätigkeit genommen sei 
Mommsen hatte beide Anordnungen allein auf die 
Plebiscite bezogen und in der zweiten lediglich 
eine Bestütigung der ersten geschen 

Was für Mommsens Auffassung spricht, ist 
klar genug. Bei Abstimmungen des ganzen Volkes 
war und ist nie ein 8.0. erforderlich gewesen, 
das erste Gesetz kann sich also hierbei nur anf 
Plebiseite bezichen, und andererseits wäre ınan dem 
ius schon vollstäudig gerecht gewor- 
den, wenn das Gesetz von 81 v. Chr. auch nur die 
Boschränkung erhalten hätte, dafs erst nach 
erfolgter Zustimmung des Senats der Volkstribun 
die Rogation vor das Volk habo bringen dürfen 
Die lex Cornelia von 81 wäre dann eine Auf- 
hebung der lex Hortensia von 287 gewesen. 

Schr zu Gunsten dieser Nommsonschen Deutung 
sprach auch, dafs die lex de Termessibus, welche 
her ins Jahr 71 gesetzt ward, den Zusatz biete 
de senatus sententin. 

Hier setzt aber gerade Sund6ns Opposition ein. 
Mit Recht hat er diese lex aus dem Jahre 71 vor- 
wiesen (8. 10-18), auch wird man ihm beist 
men können, dafs keins der anderen Gesetze, 
welche nach Lauge u.a. in jene Epoche vor 70 
gefallen sein sollen, den Charakter einer tribuni- 
eischen Rogation an sich trage. 

Dagegen hat Holzapfel (Berl. Philol. Wochen- 
schrift 1898 No. 24 8. 751) gut gezeigt, dafs die 
Tragweite dieses Nachweise von Sunden über- 
schützt worden sei, da andererseits das Tribunat 
des C. Antonius, welcher die lex de Termes 
beantragt hatte, nicht später als 70 v. Chr. 
wesen sein könne, die lex daher voraus 
noch vor die Wiederherstellung der tribuni 
Gewalt im Konsulat des Pompejus und Crassus 
fallen wird 

Reforont mufs gestohen, daß hier mehrfach 
Schwierigkeiten geschen sind, wo keine bestehen. 
Selbstverständlich sind die sullanischen Ordnungen 
von 88 wieder durch die Demokraten beseitigt, 
wie Sulla seinerzeit die sulpieischen Gesetze auf- 
gchoben hat. Die Hemmuisse dor Plebiscite kön- 
nen gewifs nicht zwischen 86 83 bostanden haben, 
Sie bedurften also einer Erneuerung 81 und wer- 






























































amit also wohl auch die von Mommsen ver- 
mutete Einschränkung erhalten haben. Der in- 
schriftliche Zusatz. do sonatus sententia rodet. hior 
deutlicher, als eine Reihe von Schriftstelereitaten. 
Wenn Sunden das 2. Gesetz bei Appian 1,59 
iorher ziehen will, so ist das nicht zu billigen, 
vielmehr werden die dort erwähnten Veränderungen 
wohl auf eine Beseitigung der comitia tributa 
unter Vorsitz patrieischer Beamten gedoutet wer- 
den müsson. Eine Beseitigung der Conturien- 
roform würde grofsen sachlichen Schwierigkeiten 
begognen. 

Zabern (Elsaf 




















W. Soltan. 








Paul Jahn, Die Art der Abhängigkeit Vergils 
von Theokrit. Fortsetzung. Wissenschafll. Bei- 
Inge zum Jahresbericht des Köllnischen Gymnasiums 
zu Berlin. Ostern 1898. 258. 4%. Berlin, Gaort- 

rs Verlag. Alm. 

Wie in seinem Programm vom Jahre 1897 hat 
dor Verf. auch in dieser Fortsetzung, welche die 
zweite Ekloge und von der dritten das Lie des 
Damon v. 14—61 behandelt, den lateinischen Text 
auf die eine Seite geschrieben, auf die daneben 
stehende die für den Dichter vorbildlichen Tlico- 
kritstellen, dabei hat er den lateinischen Text 
drei verschiedene Spalten dergestalt geordnet, dafs 
bei der zweiten Eikloge in der ersten Spalte die- 
jenigen Verse stehen, welche aus Theokr. NT und 
VI entnommen, in der zweiten jene, welche aus 
Theokr. III, in der dritten Spalte endlich alle di 
jenigen, die aus anderen Tdylien herstammen. Bei 
der achten Ekloge, dem Liode des Damon, 
ebenso verfahren, die nach der Hauptquelle, 
lich der erster Idylle Theokrits gedichteten Verse 
Vergils füllen die erste Spalte, was nach Theokr. 
XI und III godichtet, die letzte, während hier in 
der mittleren die übrigen Iatein. Verse Platz ge- 
Funden, die aus anderen theokritischen Gedichten 
herrühren. Nach dieser schomatischen Übersicht 
folgt dann eine längere Anseinandersetzung, in der 
aus dieser Übersicht die notwendigen Schlüsse 
über die Arbeitsweise Vergils gezogen, Unkla 
beiten, Widersprüche bei ihm erklärt werden, 
aber auch, freilich nur vereinzelt, seine grofse 
dichterische Kunst gepriesen wird, aus so ver- 
schiedenen fremden Gediehten noch ein einziges 
komponiert zu haben. Schon die schematische 
Zusammenstellung ist lehrreichs da in ihr alle 
wirklich originalen Verse Vergils durch Klammern 
kenntlich gemacht werden, so ist sofort klar, was 
ihm allein gehört; freilich, wie sich denken läfst, ist 
dus nicht allzu viel; von den 74 Versen der zwei- 
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Verse wirklich Vergils Eigentum 
der achten Ekloge, der 48 Verse zählt, sind. nacı 
des Verf, Ansicht mır ca. 15%, Verso vergilisch. 
Man mag öfters mit dem Verf. nicht ganz ein- 
verstanden sein und einzelne Verse ihm abhandel 
au dem Ergebnis im großsen und ganzen wird 
"ht rütteln können. So ergiebt sich in der 
zweiten Ekloge, daß der Diehter 1-6, 19-30. 
40/41, 45/46, 69, 7I--73 in größerer oder ge- 
Tingeror Anlehnung an Theokr. XI u. VI gedichtet 
, während v. 7, 14-16, 4244, 51-55, 58, 
59 aus Theokr. III stammen, alles übrige z. B. 
ans Thookr. VII, VIII, XX u.a. — Unter diesen 
Versen sind dann folgende wirklich ori 
v. 10/11 et rapide gessis— olentis, 24 quae so 
si quando armenta vocabat, 29 #. corvos Hacı 
ruimque gregem virkdi compollere hibisco. — 34 
fnciebat Amyntas, ferner 53-55 addam cerea — 
miscetis odoros, und Halbvorso wie 27 si vumquam 
fallit imago, 38 te nune habet illa secundum, 40 
nee tuta mihi valle reperti, 60 quem fügis ah 
demens! 65 trahit sun quomaue voluptas; einiges 
Unbedeutende ist hier absichtlich ausge 
lich wird darauf hingewiesen, dafs einzelnes 
auch in motrischer Bezichung genau der Vorlage 
entspricht, z. B. möri mö döniquö cöges — Theokr. 
MIT EnöySuodad ne morfoeg und v. 6 nibil mc 
eärminä cüräs = Theokr. XI 19: 14 1or gıdorı 
@moßdlän, Tu vielen Schlüssen nun, welche der 
Verf. aus der Betrachtung dieser so zusammen- 
gesetzten Ekloge zieht, kan man ihm völlig bei- 
stimmen. Dio Erwähnung der Phestylis bei Vergil 
ist unmotiviert, ebenso unpassend die montes Si- 
call im Mu 
v. 61 die Neunung von Dardan 


































































is nach 
der bekannten Stelle: habitarnt di quoque silvas 





st störend und matt Auch hat der Verf. ganz 
recht mit der Folgerung, dafs Ver 
sprünglich ein Thema ausdachte, so also hier das 
Thema des vorschmähten Lieblabers, dazu pafste 
Theokrits Kyklop; aber für einen verschmähten 
Kuabenliebhaber mufste aus Thookrit VII einiges 
entnommen werden. Einzelheiten, wie die Gc- 
schenke, die Gesichtsfarhe des Geliebten u. s. w. 
kamen anderswoher dazu. Besonders charakte- 
ristisch sind die vorher bezeichneten Halbverse, 
sio drücken fast immer einen kleinen, aber selb- 
ständigen Gedanken aus, wie trahit sua qı 
voluptas u. s. w., und da sie des Dichters E 
tum sind und nicht immer ganz in den Zusammen- 
hang passen, so dal, wenn man sie fortläßt, 'ein 
solcher nicht vermifst wird‘, komant man leicht 



































ten Eklogo bleiben nur 7 Hulbverse, cu. 22 ganze 





zu der Vormutung, sie seion spätere selbständige 
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(ze und sollten so die kleinen, zwischen 
den theokritischen Entlehnungen noch klaffenden 
Lücken ausfüllen; bei vielen stimmt die Probe, 
z.B. 40 neo tuta mihi valle reperti, anch am 
Anfang der Verse 60: Quem fugis, alı demons (ef. 
Propert. 1130, 1: Quo fugis, ah demens?), alle 
diese Verse sind entbehrlich und eben Flickwerk. 
Bei einzelnen Versen geht der Verf. zu weit, doch 
kann man ihm dies nicht zum Vorwurf machen, 
bei solchen Untersuchungen kommt es ja von 
selbst, dafs man übers Ziel hinausschiefst. Am deut- 
lichsten scheint mir das letztere zu soin bei v. 29 
et figere cervos, wo das einzige Wort figere ihn 

at, Theokr. XI 65 za) ıugd» mägas heran- 
zuzichen; Mer sachliche Unterschied ist aber doch 
zu grofs, hier ist vielmehr figero cervos vorgilin- 
visch, und ‘so möchte mau auch an anderen Stellen 
dis geistige Besitztum Vergils etwas erweitern 


























Das Endergebnis dieser mühevollen Vergleichungen 
wird, denko ich, auch für andere nun feststehen: 
nachdem sich dgr Dichter sein Thema bestimmt 








hatte, suchte er sich aus den theokritischen Idyllen 
alles herans, was or brauchen konnte, wobei natür- 
lich teils Lücken von mehreren Versen, teils von 
Halbrersen zu ergünzen ihm noch übrig 0. 
Diese sind erst mach der Umdichtung aus dem 

ieclischen hinzugefügt, was, wie noch ci 
geagt werden kanu, bei jenen Halbverse 

















sicht hinauskommen —; dafs Vergil u 
aus dem Gedüchtnis allo diese so verschiedenen, 
of ganz anders als im Ori 
eischen Verse hinzugefügt hat: er muß sich Ex- 
erpte gemacht haben; endlich hat er unmöglich 
‚iose Ekloge hintereinander in einem Zuge ge- 
üictet, vielmehr hat er erst ein gewisses Ci 













irgend ging, mit griechischen Bausteinen, schlicfs- 
ih ” wi 
diesen Thätigkeiten Ing, läßt sich nicht 
sach meinem Dafürhalten eine schr geringe. 
In der achten Ekloge scheint ebenso das Er- 
gebnis durch Jahn sicher geworden zu sein. VITE 
tar ja gryphes egquis — dammao wurde 
ursprünglich fortgesetzt mit 52 nune ot ovis ultro, 
fagt, Iupus — vivite silvae; das ist der ursprüng- 
ihe Entwurf; dadurch stellt sich auch der nach 
Theokr.] 1 ägzere BovzoAızäs, Motaos gli, ügzer 
dedög gemachte Refrain *ineipe Maenalios ımecum, 
wa tbia, vorsus' als ein späterer Einfall des 
ers heraus. In dem Liede des Damon das von 
#H-61 reicht, bleiben nor ungefähr 15 Verse, 
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die man als originell bezeichnen kann, es sind v.15, 
26/27, 29/30, 35, 38/39, 47-50, 54, 55/6, allen 
übrige ist aus Theokr. 1, vieles auch aus Thookr. 
XI u. IT genommen, manches ans Theokr. VII u. 
V; hier möchten wir die erste Gleichung Eel. 14 
15 = Theokr. XI 13 doch als sehr unsicher be- 
zeichnen, während der folgende Vors ineumben 
tereti Damon sie coepit olivae aus Theokr. IIT 38 
Aueinas nor 1dv alıwy di’ dmorlndeis horvor- 
gegangen ist.- Das vereinzelte yuvatxa in Theokr. 
VT 26 hat doch nicht auf coningis in v. 18 
gewirkt! — Über die bekannte unklare Stelle omnia 
vol modium fiant mare = Theokr. 1 134 rvıa d' 
Tvahla yivonıo meint der Verf., Vergil hätte hier 
‘elegant variieren wollen‘, muls aber selbst hi 
fügen: wenn dies ein Schnitzer war, so ist os nicht, 
nötig, Vergil denselben zum Vorwurf zu machen. 
Man muls diese beiden Eklogen Vergils, wie 
es bisher wohl auch immer geschehen ist, als reine 
Studienvorsuche anschen und nm diese Art zu 
diehten keinen modernen Mafsstab anlegen, wenig- 
stens nicht den, mach welchem man goothische, 
und schillorsche Gedichte zu beurteilen gewohnt 
ist; denn man vergesse nicht, wie deutsche Dichter 
von Opitz bis Hagedorn Gedichte aller hen 
ezu als Vorlagen hatten; 
sche Dichter, das nimmt 
t einmal Theokrit selbst 
überall eingeschen zu haben, sondern nur cine 
Art Kommentar. Abgesehen von anderen Gründen, 
sollte der Dichter wirklich damals, im 28. Lebens- 
jahre, da er zu dichten anfing, schon solche grie- 
'heu Kenntnisse gehabt haben, dafs er den 
ilekt Theokrits verstand? Zu Nikanders Teng- 
red. führte ihn Hygins Schrift, der auf jenen 
wrückging, a nicht minder schweren Go- 
dichten “Egufs und AMgeyöon des. Bratosthenes 
höchst wahrscheinlich Varro; wer vermittelte ihm 
das Verständnis Theokrits? Die Frage bleibt noch 
offen. Seinen Homer mag Vergil später 
Müh 
wird zu recht bestehen bleiben müssen der, frei 
ich übertreibeude Zweifel bei Maerob. Saturn. V 
2,1: Unde enim Veneto, rustieis parentibus nato, 
2... vol lovis Graecarum litterarum notitia? 
Berlin. H. Morach, 
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Ernst Kornemann, Zur Stadtentstohung in don 
nals keltischen und germanischen Go- 
Beitrag zum 

heit, Giefsen 






768. 
Die besonnene, das 
‚dlich verwertende Arbeit. ist 











schnitt aus einem größeren Werke über römisches 
Städtewesen, weleles im Auschlafs an die Arbeiten 
Emil Kuhos, auf Grund der neuesten epigraphi- 
schen Funde und agrarhistorischen Forschung, 
(besonders August Meitzens), namentlich deu 
Westen des Imperium Romanum in seine Betrach- 
tung zieht. Da der Verf. gelegentlich auf andere 
Abschnitte den Workes vorweist und dasselbe bald 
erscheinen soll, wird eine ausführliche Besprechung 
besser auf später verschoben. Den gewonnenen 
Resultaten stimmnt Ref. in den wesentlichen Punk 
ten bei; in manchen Einzelheiten kann man m 
derer Meinung sein, z. B. ob der alto Name fü 
Öhringen vieus Aurelianus oder Aurelius (Aurel 
gelautet hat (gl. Obergerm.-rät. Limes, Kustell 
N0.42 8.13). $. 12 darf nicht eitiert werden 
“die Vinturi Cadienses' (C.I.L. XII 1341, Vi 
inschrif). 

Die Arbeit gliedert sich folgendern 
einleitenden Bemerkungen über keltische Wohn- 
und Siedelungsweiso (die Kelten Einzelhofsiedler, 
die Germanen Dorfsiedlor) wird im 2. Kapitel di 
Umwandlung der gallischen Volkschaft (pagus) in 
Oberitalien und der Narbononsis in eine römische 
Stadt- oder Volksgemeiudo (civitas) behandelt; im 
3. die keltisch-römische civitas in den tres Galli 
im 4. die germanisch-römische civitas in den 
inlanden (für diese Teilo dürfte Bd. 13 des 
.L. Ergänzungen bringen). Schliefslich “4 
Umwandlung der gallisch- und germanisch-römi 
schen Volksgemeindo zur Stadtgemeinde’ (S. 69, 
Beantwortung der Frage, wann und wie die Städte 
tanden. Für die gonauero Zei 
reichen unsere Quellen nicht aus. 
Die Volksgemeindo verliort ihre Existenz zu Gun- 
ston des Vororts, welcher zur Stadt wird, während 
das chemalige Völkerschaftsterritorium zum Stadt- 
territorium wird; der Vorort dagegen verliert 
u Tokaloamen und übernimmt den Namen 
der untergegangenen Volksgei 8 
dio Neuerung in Gallien in den meisten Fällen 
vor sich gegangen sein, während in den 
schen Grenzlanden im Gegensatz zu den ci 
keltischen Gebieten die Städte mit Lokalnamen 
die Regel sind; “und wo der Aufbau der Stadt 
auf einem Teilbezirk der ehemaligen Volkschaft 
stattfand, bildet nicht der pagus, sondern das 
Dorf (vieus) die Grundlage der veu 
ar allzu kurz dauernden Ordnung”. 
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Auszüge aus Zeltschrinen. 


Hormes XXNIT3. 4. 








8.345. L. Traube, Zu Plinins’ kunstgeschieht- 
lichen Büchern; kritische Bemerkungen zu Mashofis 
Ausgabe. — 8,352. H. Stein, Kritische Bemer- 
kungen 1. Buche des Thukydides. — 8. 300. 





M. Wellmann, Die Pflanzennamen des Dioskurides: 
Zusammenstellung der dem Dioskurides und Theo- 
phrast gemeinsamen Synonyma sowio der römischen 
Benennungen bei Plinius, Galen u. a.; 541 Namen 
werden bestimmt und erklärt. — 8.423. R. Hi 
Zu Horaz' Briefen; Erklärigen zu der zweiten Be 
arbeitung von Kiefslings Kommentar. — S. 492. 
U. x. Wilamowitz-Moellondorff, Unochto Briefe 
behandelt Briefo des Isokrates im Widerspruch mit 

















Blass, dom das Gegenteil von Wissenschaflichkeit. 
vorgeworfen wird. — 9.499. M. Lehnerdt, Enocho 
von Ascoli und die Germania des Tacitus.” In dor 





yon Enoche mitgebrachten Handschrift stand das 
Fragment des Suetonius vor Tacitus, in der Hand- 
schrift des Jorlauus Pontanus dahinter. Im November 
1455. kehrte Enoche nach, vierjähriger Abmesenhei 
zurück und brachte die Germania in einem Sammelbando 
mit. Da er Papst Nikolaus V, der ihn 
hatte, nicht mehr am Leben fand, gestattete er 
mandem eine Abschrift, Nach seinem Tode erla 
Kardinal Enea Silvio de’ Piecolomini den Text oıer 
eine Abschrift vor dem 1, Februar 1458, worauf sie 
sich rasch verbreitete; die Abschrift des Pontanus 

























datiert vom März 1400. 8. 506. PB v. 
Winterfeld, Ein Petroncitat des Grammatikers. 
Caper; ein "Abschnitt aus Caper de different 
caleis, eine Stelle des Eugenius Vulgarius und ei 
Petroncitat werden verglichen mit Gramm. Lat. VIL 
8.05 ('Cals' dicondum ubi maceria est por s, at 





pelis est “cals' per x). Der orste Alschnitt 
und die Petronstelle waren bestimmt, den Versen 
des Eugenius als Scholien zu dienen: also gehörte 
wahrscheinlich die Petronstelle als Belog zu jener 
grammatischen Abschnitt; es ist das erste Citat, 
dns sich mit dem erhaltenen Potrontexte vergleichen 
af; Jeder ist es ungenau. — 8,511. RK. P.S 
Über den CuderR des Cal, Die von tale In Rom 
gefundene Catullhandschrift (Journ. of Arcl 

. BGF) stimmt mit den andere 
dem Cod. M in Vene 




















Photopraphische Nachbildung wird 
Dannes In Rom erscheinen. — 8.513 
mowitz-Mocllendorft, Lawfrüchte. Zu Statius 
Ted. II 00, Aal. Itod. A 1240, Sb. E11, 
34, Athen. X A1E%, Paun. II 23, 
Ari, Thesm. 350, (Minoer) nie) zundr, gl 
Beyeiag Iaeushs, Pla, Men, 238% 
Tieoerkt, Piilem, Theopkrst, Pallin u.a, — 
34. "A, Schalten, Manische Plrkarten: Unter 
ca in den Unndscrien der Feldnene 
ige wertille, von denen Minturaa 
spllum, Anzur, Colonia Chanlia, Colona August 
Vetusin), Flerense u. mit Abbildungen besprochen 
worden. — €. Robart, Anberstiche Bemerkungen 
Zu Aritopbane» Vögel, besanders über die senische 
Danielung des Mbgee, die zörger, den Öekfneog, 
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sowio Textyorbesserungen. — 8. 591. A. Rzach, | Siylobates eingegangen wird). Der Grundrifs des 
Die handschrifliche Tradition der pseudohesiodeischen | aus dem zweigeteilten mykenischen Megaron 

Aspis. — 8.620. A. Höck, Die Söhne des | vorgegangenen Tempel wurde gowifs früh durch 





Korsebleptes von Trakien (Ergänzung zu Horm. 
5.760.) nach dem in Delphi gefundenen Ehrendekret 
Tall. de corr. hell. XX (1896) 8.4664. Zum Schlufs 
ıigte Liste der thrakischen Rogenten Tores I, 
Sitalkes I, Seuthes I, Melokos, Hebrytelmis, Kotys, 
Kerscbleptes, Seuthes IT, ihrer Söhne und ihrer Noben- 
herrscher. —— 8. 638. D. Barnott, Der goldene 
Hund des Zeus und die Hochzeit des Laertes auf 
griechischen Vasen (mit Abbildungen). — $. 643. 
Ed. Moyor, Die makedonischen 
(Ergänzung zu Sc 
5.5211). — 8.04 
























Ed. Meyer, Die angebliche Centurienreform 





las. — 8. 654. F. Blass, Ein Papprusfragment 
Menanders Kolax (Flinders- Petrio 1). — 8. 657. 
IL. Willrich, Eine neue Inschrift zur Geschichte 








de ersten Mithradatischen Krieges (von Kalinka, in 
Bojaklero entdeckt). — S. 661. G. Busolt, Zur 
Chronologie Xenophons (die Jahrosanfinge in der 
Nellenika). — 8.664. Pr. Pichlmayr, L. Norbanus 
Lappius Maximus. — 8, Th. Mommsen, Der 
Trban Tilius (zu Mor. Sat. 16, 24). Dieser Tribun 
ist nicht der gleichnamige Cäsarmörder, sondern der 
wribanus militum latielavius oder tribunus honores 
peitaru 
Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, 
schichte und deutsche Litteratur und für 





























Pädagogik. 1898. 9. Heft. 1. Abt. 
8.509584. Ford. Noack, Zur Entyickolung 
riechischer Baukunst, giebt zunächst cinen Überblick 





über das reiche Material an griechlschen Profanbauten, 
dis besonders dio letzten 25 Jahro geliefert haben. 
Sicht mar sio stehen in Zusammenhang mit der 
üykenischen Kultur, sondern auch der griechische 
Tempeba, welcher aus Profanbauten, den Anaktın- 
Yünsern der mykenischen Zeit, die selbst nach nicht 
Tenpelgebäude kannte, hervorgegangen ist. Die erste 
Teupel, erst durch den Wandel der religiösen Vor- 
sellngen erfordert, haben wir uns In heiligen Hainc 
eistanden zu denken und zwar im Peloponnes 

licht in Argolis, wo die Säule auerst, in Tiryns, 
art; eine umgebende Säulenhalle zeichnete. von 
Aufıng an das Gotteshaus vor Profanbauten ans. 
Hergestellt wurden die ältesten Tempel aber, wie 
ver alem durch das Heräon von Olympia bestätigt 
yet, in Lehmziegelwänden mit Holzverkleidung und 
Yblzstolen — und das älteste Zeugnis dieser Bau- 
kunst, aus der die mykonischo sich entwickelt hat, 
ist in der 3. Periode von Troja II zu finden (während 
ons in Troja die Tendenz erkennbar ist, möglichst 
20 Stein zu bauen). Allmählich wurden dann die 
Formen der hölzernen Bestandteile in Stein Aher- 
Yen, auch in andern dorischen Tampeln. Der 
Sturz der mykenischen Herrenkultur durch die Dorer 
keingt aber noch nieht das Aufhören der mykenischen 
Baukunst, das Heräon kann also ans einer späteren 
Zeit sammen als 2. B, Dörpfeld annimmt (wobei 
af das Lagerungsverfahren der Steinplatten des 





























eine offene Hinterhalle erwci 
te Tempolhaus (Vorhalle, 
igstes) aufserhalb von Selinus 
nzelt vorkommt, —— 8.585594. Sokrates bei 
Platon. Alfred Gorcke wendet sich gegen die 
von Ivo Bruns neuerdings vorgotragene Auflussung, 
dafs Platon auch in den späteren Werken im wesen 
lichen. ein isches Porträt von Sokrates lief 
nur unbewufst und in Kleinigkeiten das Bild si 
Meisters geändert habe. Vielmehr sei Platon wenigstens 
in den kunstsollen reiferen Dialogen entschieden über 
Sokr. in der Idcenlehre, in dem ur 


























icht mehr auf die Person des Sohr., sonder 
ie neuerkannte, unbedingte Wahrheit an, und 
nur die tiefe Pietät’ gegen den Lehrer liefs ilın an 
der alten Gewohnheit: festhalten, alle si 
Errungenschaften jenem _zuauschroi 
aber PI. von der historischen Wahrheit alwich, schei 
schon seinen Zeitgenossen nieht entgungen zu se 
jedenfalls nicht dem Aristoteles. — 8. 628 — 63 
Otto Soock teilt nach seiner eignen Lesung di 
Wortlaut der lex Manciana nebst einer slungemäf 
Übersetzung mit; eine kurze Einleitung giebt über 
Ort und Zeit der Inschrift, die nach Umfang w 
Vollständigkeit wenig ihrosgleichen hat, Auskunft. 
Sie enthält die Bedingungen, auf welche in den letzten 
Jahren Doi ein gewisser Maneia die klein 
Pächter seines Latifundium (ca. 11 Meilen südwest 

dhago) verpflichtet; unter Trajan vorfllt die 
g dem Fiskus, der Text wird den Verhältnissen 
entsprechend äufserlich umgearbeitet, in den Ste 
gograben kann die Verordnung erst unter 
Sevoras sein. 


















































Rerue do linstraction publique en Belgique. 

XLI (188), 5. 

8.328340, Fr. Cumont, Notices öpigraphiques 
Y, voröffenlicht (zu Facsimile-Nachbildungen im Texto) 
21 neue griechische und Iateinische Inschriften, die 
er gelegentlich einer Reise in Macedonien unweit des 
Bounar-Daglı, des antiken Aeiyyaov Ögos- gesammelt 
hat. — Auhangsweiso teilt der Verfusser mit, A, Micha- 

habe ihn darauf aufmerksam gemacht, dafs Vinchant 
seine Liste antiker Statuen in Rom aus einem Werke 
(des Vaccarius) entnommen habe: s. Wochenschr. 1898 
No. 36. 8.983. — 8. 341344. P. Graindor, 
Kritische Bemerkungen zu dem ’Eisrcipios des H. 
pereides, verteidigt an einzelnen Stellen die hand- 
schrifliche Überlieferung. — Beigegeben ist dem Hefte 
oine Abhandlung (22 $.) von P. Thomas, Zemarques 
eritiques sur les oeuores philosophiques d’Apulce 
(Extrait des Bulletins de TAcad6mie royale de Delgique 
1896). Mit besonderer Berücksichtigung des cod. 
Bruxellensis. 10054 — 56. werden folgende Stellen (ed. 
Goldbacher, Wien 1876) behandelt: de deo Socrati 
YIIT (12, 1519), X (14, 6-9), XI (15, 810), 
XIV (16, 25—17, 9), XV (17, 3318, 3), XVLU9, 
25), XVII (20, 9-10. 18-14), XXI (25, 14-15), 

XIV (26, 1314); Anclepius 1 (28, 1119), 
AXKUT (55, 9), NLA (61, 16-17); 1.(29, 29), VIE 
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(&4,10-14),1X (35,19). XI1@7,18—19); de Pla- 
Home ei eius dogmate 18 (10,9--13) 11 (73, 13-16), 
14 (36, 3-7), 18 (80, 9-13), 111 (1, 10-13), 
6.(85, 15—16), 12 (89, 18-23), 17 (93, 2329), 22 
(91.15— 19), 24 (100, 6-7. 11-15), 28 (104,6—9). 
The Classical Review. XII 8, November 1898. 
5. 3611. Dor Horausgeber berichtet über die 
philologischen Prüfungen in Cambridge, über 
ihre Entwickelung und über Vorschläge za ihrer Um- 
. ferner kurz über die Melunges Weil und 
jglische Theokrit-Ausgaben, die demnächst 
erscheinen werden. — 8, 383—390.' H. Richards 
setzt seine kritischen Bemerkungen zum Kevgyersxös 
des Xonophon fort: s. Wochenschr. 1998 No. 45 
8. 1334 (Schlußs fol). — 8. 391-893. W. Wyso 
erörtert eine Stelle des Dion. Hal. de Dinarcho 
fndieim e, 1 und schlägt zu leson vor: Auıd 
Mooyiovos, dmygayanivov airdv Niwodiao vöv- 
Anopngioandvav, © ürdees, aovrov Mooplarag 
Houpßaiy. — 8.3931. M. L. Earlo bespricht die, 
Verse Eurip. Ale. 499-506, besonders 501. 
8.394. A.0. Pearson weist die Sontenz bei Lucia, 
Hormotim. 81 (. Wochenschr. 189 No.7 $. 192) 
als stoisches Gemeingut nach. — 8. 3941. M. L. Karlo 
giebt einige Bemerkungen zu Dakchylides. 
8. 395-399. W. D. Geddes setzt seine Studie über 
den Modus uach dem prohibitiven ne fort (s 
Wochenschr. 159 No.7 8.193) und behandelt 1. den 
Sang der Arvalbrüder, 11. die Grabschrift des jüngeren 
Scipio, IN. den Tra ibals (Cie. de die. | 24, 







































Präsentis überwiogt. beträchtlich 
A. Souter begiant die Veröffentlichung seiner Kol 
der Madrider Handschrift von Statins’ Sileae 


5. 400-406, 











(Biblioteca Nacional M 31) auf Grund des Textes von 
Dachrens. Dieselbe Handschrift enthält auch Mas 
8. Wochenschr. No. 49 8. 1354. 
sende umfafst Buch I--111.— 8. 4061. F 
o Konjekturen zu Propertius 
20, 19. 1V 1,57 509. 3, 51). — 8. 407. 
giebt eine kurze, Catuil. 31, 14 betreffende 
‚Notiz, veranlafst durch Sonnenscheins’ Interpretation 
von domit s. Wochenschr. 1899 No. 7 8. 195. 
A B. Cook bespricht drei griechische 
Inschriften im Dorchester und im 
427 £. H.B.Waltors orwähnt im 
’Monatsbericht folgende Funde 
Vetalonia [Bericht über die Ausgrabun- 
gen 1895-97 von Falchi], Montepuleiano (Kırurier 
[Gräber aus dem 5. und 4. Jahrh.], Montepagano 


















8.181. 















(Abruzzen) (Dronzeund], Ditonto (Apulien) [Gräber- 








ändung der Inschrit CHL, VI 2260, ncı 
Fragmente der tafulae arcales], Pompeji | Ausgrabun. 
gen], Putcoli [kleine menschliche Thonliguren mit 
griech, Namen: derotiones], Ostia [Ausgrabungen], 
Cirita Lavinia [Votivtäfelchen an Bellona]; Sardinien: 
Seulo [Militärdiplom]; Sieilien: Syrakus | Bericht über 
(lie Auserabangen von Orsil, Palazzo-Acrcide bei Spra- 
hus [Schatz von 460 Süber-Münzen]; Afrika: EI- 
Alla (Tunis) [grofses rümisches Landhaus]. 
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‚Rezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 


Apulei Metam. libri rec. „A van der Vliet: ÖL.U 
8.687. Voll von Konjekturen. HM. Bohatta. 

Anthologia Iyrica cd. 0, Orusius: DL. 
8.1913. Bezeichnet zwar einen erheblichen Fortschritt, 
ist aber noch zu. all von seinen Vorgängern 
Borgk und Miller. Fr 

Anthologiae Gracene arol 
Rer. 50 8.420. E 

















, by R. Paten: 
anzichendes Work, wenn man 
des griechischen Textes absicht. 











logie orlonali. 1. 
BplW. 51 8. 1587. 
FR. Jusi, 

Bernheim, E., Der Universitätsunterricht_ un 
die Erfordernisse der Gegenwart: Bph I. 51 8. 15891. 

(alt vieles schr Beachtenswerte. C. Nolle. 
Brock, A., Quaostionum grammaticarum capita 
duo: NphR. 26 8. 616 £. Eine sorgfültige, aner- 
kennenswerte Arbeit. X. Beissinger. 

Cagnat ct Gauckler, Les monnments 
de ia Tunisie 1: Bull, erit. 32 8. 584. 
Sammlung von Bauten oluer ganzen 
römischen Reiches. 44. Thedenat. 

Carter, J. B., Do deorum Romanoram cogno- 
ninibus: Inn XI 9 8. 4621. Bohandlt 
Gegenstand mit voller Kenntnis des Stoes 
bewunderungswürdiger Klarheit und Methode. 
Barnelt 

Cicoros Rede de imp 
schen Gesichtspunkte 
BphW.51 8. 15951. Le 
höheren Schulamtes zum $ 


Mitologia 
weckent- 





sprechend, 














Istoriques 
Die erste 
Provinz des 

















Iium empfohlen von Pr. 





ne par . Wagener et d.Wugener. 
3.6: BphW. 51 8, 1595. Für ein grändli 
Vorstindnis der Rede schr zu empfehlen. Fr. Mäller. 
Cicero, Catilinarische Reden, von Fr. Hichter 
und 4. Eberhard: BphW.51 $.1595. Für wisson- 











schafiliche Zwecke gut, aber keine Schulausgabe. 
Fr. Müller. 
Cicero. 1. für Murena, von J. IR Schmalz; 


2. für $. Rosciis, von A. Rossbery; 3. über den 
Öberbefehl des Pompeius, Catilinarische Reden, für 
, für Milo: Textausgaben von (' KW. Miller: 
BphW. 51 8.1594. Drauchbar. Fr. Maller 
r, A., Studien zur lateinischen Moduslebre: 
3. 458-460. Anerkennende Inhalts 
angabe v ”. Thomas, 
von Dzialowsky, G,, Isidor und Iiefons als 
Lätterarbistoriker: BA W518. 1580-1563. Sorg- 
fltig und dankenswert. 41. Hilgeufeld 
Engelmann, R., Pompeji (berühmte Kunststä 
d: NPr. (Kreur.)Z. No. 585. 
und anregond. 
Eipeteti 





























Der Ausgabe 
Peiktnun durc Lady gute gan 
IN. Weinberger 
Pscudo-Eratosthenis Catasterimi rec. 4. 
Olieeriz BphW.51 8.1579-1574. Dedonken gegen 
die Anlage ües Werkes Anfert 0. Knauek: 
Forchlammer, ein Lebensill von“ A 














Ilöck 








‚Pertieh: DI.Z, 50 8.1914. 
'g als. wirkliche Biographie. 


Mehr Material- 
F. Hiller o, 
















Gaertringe 
Fritzs: ho Schulgrammatik. 3. vorb. 
Aufl: Nphk 7. Das Buch zeichnet sich 


Spann ande Schulgrammtik oe, u. 

Fulgentii expositio sermonum anti. von. P 

Weser: Closer. XI 8.4564. Dedentet einen 

Fortschritt, wonn auch noch keinen Abschluß. 1. 

zwei Beiträge aus 

wars, die Kollation einer Handschrift 
ten einer alten Ausgabe. 

Geffeken, Studien zu Menander: Aer.50 8.420f. 
Bine bei geringem Umfange reichhaltige und wertvolle 
Seit. Ay. 

Gorcke, Alfred, Gri 
sichtes Nphlt. 26 8. GIAL. 
fnten. F. Luterbacher. 

Golling, d., Einlel 
Iinischen Syntax 1: Z 
den Verdiensten 
iaiker gerecht 

abler, Th, Über zwei Stellen in Patons Timncus 
and im Mauptwerke von Coppernieus: Zip. 51 
5.155.1572. Überzeugen. S. Günther 

ie Die Bestellung 
durch 2256.40, 11 8. 1002-1004. 
erkennende Inhaltsangabe von E. 












ische Litteraturge 
brauchbarer Leit- 









in die Geschichte der 
1047. Wird 
ischen 6 

































Kahlbaum, G. W. y Natur. 
wisenschaft unter besonderer Berücksichtigung der 
Kalkmala: BphW.51 8.1586. Frisch und anregend 
gichrieben. A. Steuding. 

Kaibel, Go 
DIES S. 
E. Norden, 





Klotz, R., Dio Aussprache des Latei der 
Seile: Atene e Roma 6 8. 309. Interessant. Zemidn, 
Kretschmer, P., Einleit die. Geschichte, 
ir griech. Sprache: Claser. XII 9 8. 460-462. 
Kiocenachend. A. 8, Comway. 
Wactantii Placidi con 
Tietaida et 











5.1015. Erfrouliche Grundlage zu weiteren For- 
singen. ‚) Ziehen. 


Lanton, W. 





succossors of Homer; 
no gut geschriebene, in 
u2. 





hegrand, Ph. E., 1. Quo anno Gracci... disk 
auieven adhibuerint; 2, Etude sur Thlocrite: Boll 
difüeh cl. 1899, 7 8. 146-148. 1. Gute Vorarbeit 
fir in Corpas oraculoram; 3, Wortrol. C.0. Zureti. 

Leo, Fr., Die plautinischen Cantica und die 
elcnistische Lyrik: Bph WW. 51 8. 1574-1580. Von 
eier Bedeutung. 0. 8. 

Leskien,A., Handbuch der albulgarischenSprache; 
Alu; BR. 51 8. 1688.  Kimptohlen von W; 

Müller, M., Beiträge zu einer wissenschaftlichen 
tilogie, übers, von 47. Aüers, 1: lol. LXXV I 
$16£. Die Übersetzung verdient volles Lob, auch 
it der Standpunkt des Verfassers keineswogs über- 
vunden. AM, Winternitz 
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Sacra Co 
1. ‘Sei zun 








Odelborg, P. 
206.49, 11 8.1 


‚thia, Sieyonin, Phlias 


Jandgebrauch best 

















empfohlen.‘ E. Seanto. 

British Museum Papyri. Vol ll. cd. by PL 
G. Kenyon: Athen. 3713 8. 886 f.  Ancrkennende 
Skizzierung des Inhalts. 

The Öxyrynchus Papyri, I. cl. by DB. M. 





or. 





Grenfell and A. Hunt: Atene e Koma 6 8. 
Eingchendo Skitzierung des Inhalt 

Roberts, W. R., Tho ancient Bocotians: ZöG. 
49, 11.8.1042. Ehrenrettung der Bootier von ge 
Finger Tiefe. E} Szanto, 

Ronse, W. IL. D., Alas of classical, portruits 
(Roman section): (laser. KILO 8.463. Nützlich und 
interessant, aber verbesserungsfählg. /. Gore. 

von Sallet, A., Münzen und Medaillen: pl W.51 
815831. Wird auf weitere Kreiso anrognd wirken. 
Ki, Wei 

von Scala, It, Die Staatsverträge 
1: Ball. di fol. cl 1899, 7 8. 1501. 
deutung. C. 0. Zurett 

‚Terrot, Victor, Homöre: Nphät. 26 8. GOLL. 

ausführliche Schrift gieht einen Überblick über 
‚anze homerische Frage von streng konservativom 
Standpunkt aus. „Sit. 

Thalmayr, Fr., Goothe und das klassische Alter- 
tum: Z5@. 49, 11 8. 1006-1008. "Auch der zür 
Altphilologe wird auf mauche feine Bemerkung sto 
CF. Vrbu. 

Tropca, G., Mannale di fonti lotterario della 
storia green e romana: Boll. di filol. cl. 1809, 7 
5.1491. Die Vollendung des Werkes wäre dringend 
zu wünschen. nV. 

Uhl, W., Das Porträt des A 
15841. 
























Ies Altertum 
Von hoher Ber 























jus: Bph W. 51 
Üietet mehr, als der Titel erwarten Mfst. 







Übersetzen ans dem 


reiferer Schüler (Frankfurter Lchrplan). 
Allig beurteilt von. IV. Wartenberg. 


Erklärung. 


Woun (in der Besprechung von I. Lieberich, 
Studien zu den Prooemien, Woch. No. 1 8.64.) ge" 
sagt wird: ‘Der Vorfasser war wesomtlich auf 
Urteil derjenigen angewiesen, die 
dies den Anschein, als sei meine Arl . 
Nun ist aber über dieses Gebiet eine zusammenhängende 
Untersuchung nach nicht erschienen. Auch finden 
i so oft Würdigungen der 
dafs man nicht wird sagen 
‚ich abo alle Prooemien gleich gewertet. 
München. 8. Lieberich, 


Hierzu bemerkt der Herr Rezensent, dafs or den 
mühovollen Fleils und das selbständige Arbeiten dos 
Verfassers bereitwillig anerkenne. “Gleich gewertet” 
heifse soviel als “nach dem Schema’. 















Prooemien 
kön 


ganzen, 
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Verzeichnis neuer Bücher. 

Acschplas, Prometbens bound. Wilh iutrod. cc. 
dy AR. Hlatncs. Sonnenschein. red. Sh. 26 

Denn, W., Tie philosophy of Greeer, considered 
u relation to the character and history of its people. 
6. Richards. 318 9. 8. Sh. 6. 

Campbell L., Yeligion in grerkierature. Sketch 
in outlin. Longmaus. 434 9. Sh. 19, 

Carnot, B., Im Lande der Rätoromanen. Ku 
historischlitterarische Studie. Char, d. Rich. 
968.8. Al. 

Egypt oxploration fun 
1897-1898. 1. by 1. Grifüth 














Archacological report 
1. Fronde. Sh. 2,6. 














uripidis Bacchae, ed. N. Wecklein. Leipzig, 
Teubner. 71 He. 

—  Herae od. N. Wecklein. Leipzig, 
Teubner. Y, 529.8. 42. 

Euripides, MHippolptes, con introdazione, 


ento 0 appendice critica” di A. Balsan 
2. 217.8. 1.200. 
ulgontii opera, accodunt abi laudii Fulgen 
undi ct bominis et Fulgenti, opiscopi 
iden. Roc. 4. Helm. Leipzig, Teubner. 
SM, 21688. Aa. ! 
Itinera Mierosol 
P. Geyer (0. Ser. cl. la 
Freytag. XLVILL, 480 8. 8. 
Iwanoff, A, Architcktonische Studien. 
Forläuterungen von Chr. Hülsen. Berlin, 
818. Imp. 4. mit 20 Tafeln und All 
Kart. A190. 
Kirchhoff, Chr., Dramatische Ürchestik 
ielenen. Leipzig, Teubner. VI, 5118. 8. 
Köhler, U., Das asiatische Rei 
Berlin, G. Reimer. 208.8. 1. 





















der 
20. 
des Antigonos, 
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IV, 5188. 4. mit 2 
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Konukldns, M., Kuulkoyos mvoruis ür 
dv a5 Bußhuodnen 1oß lsgod xowon OD m. vayot 
Amoxsınivay areuman yegopgäges. Berlin, A. 
Duncker 249. 8. M 1,80. 





Lydi Liber do mensibus, cd, R. Wuensch. Leipzig, 
Teubner. XOV, 2028, 8. mit 1 Fig. 5,20. 
Novatian! opistula do. cibis Audaleis, Tieransz, 





Landgraf und C:Weyman. Leipzig, Teubner. 








With the greck translation of 
by A. Palmer. Clarendon Press. 602 1. 
SH. 21. 


Planndes, 
8. with a facsimile. 





Paläcgrophie und Urkundenlchre. 
1. Abt. Aus dem Ital. übors. von A. Zolmeyer 
Tunsbruck, Wagner. '212 8. 8. M4. 

Pick, D., Die antiken Münzen von Dazien und 
Mösien. 1 (Die antiken Mans rilgriechenlands 
unter Leitung von J. Jmhoof- Blumer heransg. von 
der Kgl. Preufs. Akademie 11). Berlin, G. Reimer. 

Tafeln. 54. 

I. M. Geuner und sei 














Verhältnis 










zur Geschiehte der Pädagogik des 
&. Gracfe, VI, 1298. 8. 2 
son, Julith. La veracitö du leo do 
&© mom devant les documents cuneiformes et les 
Histoires d’Hörodote. Roma. 390 8. 8. & 5tarz 
un. 

Simon, A., Akrostieha bei den augustischen 
Dichtern. Mil’ einom Anbang: akrostichische und 
telestichische Texte aus dor Zeit von Plautus bis an 
Crestien y. Troies und Wolfram . Fscheubach. Ki 
Kölner Verlagsanstalt, VIEL, 2408. 8. Ad. 


Verrbsekcher Hosknn Frof Ur. ML Drahalm, Prielonn. 
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LVermifchte Auffäge 


über 


an Bößeren Schulen. 
Som 


‚Prof. Dr. W. Mündy, 


inlt. ch glrang un Fon. guet & 2 





IV und 





ten 6 Rart 





verkffert wien. 
Die weite Yuflage bringt 3 neue Mulde: 
1. Die Wege be mündlihen beuhen Husbrud am unfern 


Unterridtsziele und Unterrichtskunf 


Biveite, vermeßzte Auflage. —— 


Die erfte Kuflage entkelt 0 Auffähe. Diefe teren durdgefeßen und Durdimeg 


Ein neuer Versuch zur ästhetischen 
Eitärung der Tragbdle. 


316 Seiten Oktar. 7 ML, geb. 8,20M. 


Philosophische Güterlehre, 


Untersuchungen 

über die Möglichkeit der Glück- 

seligkeit und die wahre Triebfeder 
des sitlichen Handelns. 
352 Saiten Oktav. SL. 


öberen Schuten 





2 Spradgefükl und Spresunterrikt 


3 Due Werhätnia der a 











System der Pädagogik 


im Umrit. 


Unter 





312 Seiten Oktav. OM. 








RL Gnertuers Verlag, MH. Heyfelder, Barl 





Drack von Leonhard Shnlon, Berlin SW. 
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Die Herron Verfasser von Programmen, Disertatione 
Rzunsionsexomplare an R. Gaortners Verlagebuchhandlung 





Rezensionen und Anzeigen. 
hen Götterlchre, zu- 
Yanmengesteli von €. 0. Muller und K. Wieseler. 
Vierte umgearbeitete und vermehrte Ausgabe von 
Konrad Wornicke. — Denkmäler der alten Kunst 
seler. Teil II. Vierte 
üngearbeitete u. vermehrte Auflage. Lie. I. Zeus. 
Ira, Tafel 1-10, qu. gr. 4", Text Vu. 8.1140, 
8%. Leipzig 1899, Dieterichsche Verlagsbuchtiand 
Hung (Theodor Weicher). Preis der Liofg. 5,—. 
“Unter den abbildlichen Hilfsmitteln der Archiio- 
Iogie machen entschieden nach Meyers Bilderheft 
zur Kunstgeschichte, nach Millin und Hirt Epoche | 
durch wissenschaftliches System, kundige Auswahl, 
Treue und Schärfe der Zeichnung die Denkmäler 
der Kunst nach der Auswahl von 0. 0, Müller, go- 
zeichnet von C. Oesterley ... in neuer Bearbei- 
tung von Fr. Wieseler ... So schrieb Karl Bern- | 
hard Stark 1880 in seinem gediegenen Handbuch 
der Archäologie der Kunst 8. 326. Sei 18 Jahren 
hat nicht nur die Archäologie selbst gowaltigen 
Aufschwung und Umfang gewonnen, sondern auch 
di Reproduktion nach Photographien wird für 
manche Zweigo der Antike mit Recht inmer mehr 
als die einzig richtige Art der Veröffentlichung an- 
erkavnt. Deshalb mag wohl mancher witten in der 
Forschung stehende, nur das Neue achtondo Fach- 
genoss die schlichten, nach zeichnerischen Vorlagen 
hergestellten Tafeln mit Verachtung durchblättern 
uud vielleicht allzu rasch und ungestüm ihre Wort- | 
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'n und sonstigen Gelogenbeitsschriften worden gebeten, 
1. BerlinSW., Schönebergeratr. 2, einsenden zu wollen, 





| losigkeit betonen. Und doch wird ruhige, von 
keinem Vorurteil gotrübte Überlegung der Gründe, 
die für und gegen die vorliegende Neubearbeitur 

sprechen, „dieses harte Urteil bedeutend modifi- 
zieren. Stark hatte Recht, wenn er die beiden 
allgemein bekannten Bände als epochemachend 
für die Geschichte der archäologischen Stadi 

bezeichnete. Viele Tausende von Philologen und 
Gebildeten haben seit den dreifsiger Jahren an der 
Hand der für dio Zeit ihres Erscheinens recht an- 
erkennenswerten Bilder die Geschichte antiker 
Kunst und die Darstellungen der 















heutzutage gehören sie in 
reichhaltigen archäologischen Bibliotlick 
eisernen Bestand. Und wenn man unter den 
neueren Anschauungsmitteln mach einem  voll- 
ständigen Ersatz für den alten Müller-Wieseler 
sucht, so wird man vorgeblich Umschau halten: 
Orerbecks weitschweifige Kunstmythologie wird 
hoffentlich unvollendet bleiben, ist auch viel zu wenig 
handlich und für den einzelnen zu teuer, Roschers 
mpthologisches Lexikon, ein vortreffliches Work, 
giebt mur Proben von Darstell 
gen und bietet in dieser Hinsi 
digkeit; will mau daher z. B. die hervorragendsten 
plastischen Bilder des Zeus möglichst rasch und 
verhältnismäsig deutlich vor Augen haben, dann 
wird auch nach dem Erscheinen von Clarac- 
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Reinach, Repertoire de la statunire Grecquo ct 
‚Romaine, zur ersten Orientierung die altbewährte 
Sammlung gute, zuverlässige Dienste leisten. Und 
in diesem Sinne ist deren nunmehr in erster Liefe- 
rung erschienene Neubenrbeitung zu begräfsen, 
ie von der Verlagsbuchhandlung geplant und für 
ie Konrad Wernioke gewonnen worden ist. 
Es ist eine entsngungsvolle Arbeit, vielfach Altos 
in nenes Gewand zu kleiden, die ursprüngliche 
Form den wissonschaftlichen Fortschritten ent- 
sprechend umzugestalten, die zahlreiche, zerstreute 
Litteratur gewissenhaft zu vergleichen und zu ver- 
arbeiten. Der Vorfasser hat sein bereits in an- 
deren Publikationen, insbesondere in der Her- 
stellung des Index zur archäologischen Zeitung 
bewührtes Geschick für derartige Sammelwerk ı 
aufs neue gezeigt, aber auch in dem getrennt von 
den Tafeln erschienenen, von ihm allein schr über- 
sichtlich bearbeiteten Textbuche Gelgenheit ge 
fünden, sein eigenes besonnenes Urteil über di 
Bedeutung des einzolnen Kuustworkes in knapper 
und klarer Sprache zu Außsern, sowie in den zweck- 
en geschichtlichen Überblicken den Zusam- 
‚menhang zu erleichtern. Durch diese Erklärungen 
wird die kunstgeschichtliche und ästhetische Wür- 
digung der Denkmäler auch dem gebildeten Laien 
ermöglicht. Wohlthuend wirkt die pietätrolle 
Hervorhebung der Verdienste der \eiden Be- 
gründer des Unternehmens, des genialen, bahn- 
brechenden Forschers C. O. Müller und des ge- 
diegenen, gründlichen Gelehrten Fr. Wieseler. Der 
1. Band der früheren Ausgaben, ‘die historische 
Folge von Bildwerken’, wie er seinerzeit genannt 
wurde, ist völlig weggefallen, da inzwischen andere 
Bücher, insbesondere Colliguons Geschichte der 
griechischen Plastik, zum großen Teil Ersatz 
































bieten. So ist nur die Kunstmythologio übrig 
geblieben und hat den Titel ‘Denkmäler zur grie- 
chischen Götterlehre" erhalten. In Lieferung I 





umfassen Tafel 1-9 Zeus, Tafel 10 Hera teilweise. 
Ein Vergleich dieser Lieferung der vierten Be- 
arbeitung mit den entsprochenden Teilen der vorher- 
‚gehenden Ausgaben I zweckmälsigere Grup- 
pierung des Stoffes, die reiche Vermehrung durch 
teilweise wenig bekannte Bildwerko erkenneı 
letzterer Beziehung genügt es, auf den stilistisch 
schr merkwürdigen, wohl auf pergunenische Kunst- 

zuführenden Kopf des Zeus von 
1} des Apollotempels in Didymoi 
ison (Taf. HIT 1), der bei den Grabungen des 
‚chen Gelehrten Haussoulier dortselbst 1896 
zu Tage gekommen, ist u. a. ın.; auch die Münzen 
sind mit Unterstützung eines mafsgebonden Kn- 
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ers, B. Pick, gesichtet und vermehrt worden. 
Im Texte wird die etwas ungünstige Beurteilung 
des Zeus von Otrieoli 8.33 auffallen und vermut- 
lieh. Widerspruch hervorrufen: ‘Betrachtet man 
die Gesamtwirkung des Kopfes, so kann man eine 
gewisse Großsartigkeit nicht in Abrede stellen. 
Aber bei längerer Betrachtung überwiegt doch 
der Eindruck des Manierirten, ja das Übermensch- 
liche bekomant ein fast tierisches Aussehen. Zoega 
hatto nicht so Unrecht, wenn er das Aussehen des 
Kopfes mit einem Widder verglich; cher noch 
könnte man an einen Löwen erinnert werden. — 
8. 125 ist dor Zweifel an der Dontung der barbe- 

‚chen Statue auf Hera und an der Zurück- 
führung auf Alkamenes seitens Furtwänglers doch 
wohl unbegründet (vgl. dessen neue Ausführungen, 
Denkmäler griechischer und römischer Skulptur 
s. Handausgabo 8. 21 f. zu Taf. 7). — Den Citat- 
fehler 8. 116 “Ann. del’ Inst. Bd. X (1808) wird 
‚jeder Kenuor sofort verbessern. 

Das Werk soll in 12 Lieferungen zu jo 10 Ta- 
feln A 5.# erscheinen, demgemäfk wird dessen 
Preis 60 M betragen. Über die Fortsotzungen wird 
seinerzeit Bericht erstattet werden. Schon jetzt 
möge der Verlagebuchhandlung ein Vorschlag zur 
Erwägung unterbreitet und an den Verfasser eine 
Frage gestellt werden: Statt der neuerdiugs üb- 
lichen Herstellung von Einbänden sind Kästen 
oder Mappen zum Zwocke beliebiger Benützung 
der einzeluen Tafeln vor den Abgüssen oder im 
Unterrichte zu empfehlen. Die Autwort auf die 
Frage, wie der Verfasser diese Neubearbeitung in 
der Litterator eitiert zu schen wünscht, wird er 
icht im Textbuche zu Lieferung IL erteilen. 



































Robert Hell 


g. Über den Gebrauch des echten 
und sociativen Dativs bei Herodor. Inan- 
gural- Dissertation. (Freiburg). Karleruhe 1808. 


868. 

Über den Accusativ bei Herodot haben wir 
zwei Abhandlungen, von Böttcher (Programm von 
Halberstadt 1885) und Schüffer (Progr. von Grofs- 
Strehlitz 1884), von denen die erstere wegen ihrer 
Vollständigkeit vorzuziehen ist; über den Genetiv 
liegen eine Reihe kleiner Programmabhandlungen 
von Stourab (Olmütz 1888, 1889, 1892, 1895) vor, 
die in erschöpfender Weise einen bis jetzt freilich 
nor kleinen Teil des gewaltigen Materials be- 
handeln. Für deu Dativ tritt nun sehr willkom- 
men die hier zur Besprechung vorliegende Ab- 
handlung ein. Auch sic behandelt nur einen Teil 
des Stoffes; da deın Verf. jedoch bereits das ganze 
Material vorliegt, wird or hoffentlich nicht allzu 
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lange auf eine Fortsetzung warten lassen. Di 
Durchführung ist vortrefflich; er vergleicht dabei 
nicht nur Herodots Sprachgebrauch mit dem Atti- 
schen, sondern auch mit Homer und den spät- 
griechischen Schriftstellern. Zur Behandlung ist 
bis jetzt gekommen: I. Der eigentliche Dativ. 
1. Der Dativ des indirekten Objekts: Verba des 
Nützens und Schadens, Vorba und Adjektiva der 
Begegnung und Annäherung, Verba des Befchlens, 
Auratens und Gehorchens, Verba des Sagen: 
2. Dativ des Interesses: Dativus possossivus, Dat. 
commodi (beim Passiv für d6 c. gen., bei den 
Verben jyeiades u. a, mov ü. a. Verben des 
Fürchtens), Datirus relationis (D. des örtlichen 
Standpunktes, bei Zeitangaben, partieipialer D. von 
Verben des Urteilens und Schätzens, sonstige par- 
tieipiale Dative, bei Adjektiven, bei zugiken u. a) 
Dativus ethiens. I. Der sociatir - instrumentale 
Dativ. 1. Vorba der Gemeinschaft und des Ver- 
kehrs. 2. Verba und Adjektiva der Übereinstim- 
mung. 3. Verba des Streitens und Kämpfens. 
4. Die mit av zusammengesetzten Verba und 
Adjektiva. 5. Zua und duor. 6. Der Socintivus 
bei militärischer Begleitung. 7. Der complexive 
Dativ mit adrdg. In der Einordnung der einzelnen 
Stellen ist mir nur eins aufgefallen; an folgenden 
dsei Stellen: 131 dm vis duäkrs ayı eigene j 
mrre, 172 alenn drdel mövre Hdgen dvmmcı- 
modvren, TIL 24 5 04 oys moldn we) etegyös dgtooe- 
au sind die Dativo gleich imö c. gen. gesctzt 
An der ersten Stelle scheint mir ays posessiv zu 
stehen; an der zweiten ist eifeirg offenbar nicht, 
anders zu nehmen als wio I 104 darı dd dmd vis 
Ans eig Maifudos im Däcw morandv xl & 
Köhzous 1guäzoysa jnegde eifuny ödds und ähn- 
lichen Stellen, d. h. der Dativ bedeutet für einen 
eifwnog' oder wenn man eRfwvog ist. An der 
letzten Stello scheint mir as wenigor zu bezeich- 
men, dafs ‘yon ihnen’ (das wäre das Volk dor 
hiopier in ihrer Gesamtheit), als dafs “bei ihnen’, 
in ihrem Lande (Stein üborsetzt ganz richtig dort) 
das mit {eAog bezeichnete Material gegraben wird. 
Nicht überzeugt hat mich ferner die Erklärung 
der Konstruktion mit dem Dativ statt mit. dem 
Genetiv bei den mit xuıd zusammengesetzten 
Verben. “Offenbar ist der Dativ bei diesen Vorben 
lediglich zu erklären aus ihrer Bedeutung, so dafs 
er mit dem Dativ bei uäupeodas, yoreir u.ä 
die eine feindselige Stimmung oder Aufserung 
bezeichnen, auf ein und derselben Stufe steht, 
während späterhin die Präposition allen Einflufs 
bekam (8. 13). Ich hatte hierüber (Commentatio 
eritica in Herodotum, Berlin 18% 8. 21) die An- 
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sicht aufgestellt, dafs die Präposition iu diesen 
Fällen nur zur Verstärkung der Bedeutung des 
Simplox diene. Hiergegen hält mir Verf. IX 99 
1olaı suedösso veoguiv 1 mowlv vor, da dus 
Simplex doxetr 1» nicht vorkomme. Letzteres 
ist richtig; trotzdem hat xaradex& von vornherein 
nicht die Bedeutung “etwas Schlechtes von jemand 
denken‘, wie das 122 dvavzlovs Aöyous, fs abrds. 
zaredöxen und II 69 ei yüg di wi dar 6 Kiga 
Sudgdis Alk ıöv xaradoxtn dr beweisen. Aus 
der Bedeutung der Vorba orkläro ich den Dativ 
auch, bostreite aber, dafs diese etwas Feindseliges 
von vornherein ausdrücken sollen. Bei zuradoxtu 
kann der Dativ umprünglich lokal sein. Ich füg 
zum Schlufs noch hinzu, dafs auch auf die Über- 
Nieferung sorgfältig geachtet ist. 

Berli 














Heury A. Bu Die Quellonkontamination 
im 21. und 22. Buche des Livius. Berlin 
1898, Mayer & Müller. XILu. 1498, 8. 4 3,60. 
Von dem vorstehenden Buch war vor 

‚Jahresfrist das erste Drittel unter gleichen Titel 

als Münchener Inanguraldisertation erschienen 

und von mir Wochenschrift f. klass. Philol. 1898. 

8.491 besprochen worden. Dieser erste Abschnitt 

hatte neben einer Ein . 1-18), doren 

Unwort von mir dargelegt war, gute Unter- 

suchungen über die verlorene epitome Livii ge- 

boten. Die jetzige Fortsetzung behandelt die 
weiteren Quellen zur Geschichte des zweiten pa- 
nischen Krieges (9. 51-61) und hat darauf 

(8.62—145) eingehend dar rsucht, welche 

polybian 

. Bach enthalten sind’ 

Für 8. 1-50. bosch 

gemeinen auf das Wochenschrift 1898 8. 491 f. 

Gesagte und gehe hier nur noch, soweit Sanders 

in seiner Vorrede meine kritischen Bemerkungen 

zurückzuweisen gesucht hat, auf jenen früheren 

Abschnitt ein. 

Die Hanptfage, welche die Quellenkritik auf 
diesem Gebiete zu lösen hat, ist bekanntlich nicht 
mehr die, ob Livius’ 21. und 22. Buch von der 
sondern 
‘Hat Lirius selbst das 3. Buch des 
rt? oder hat er vielmehr Ab- 
schnitte daraus in einer lateinischen Bearl 
benutzt? 

Ersteres ist die Voraussetzung von Sanders 
Untersuchungen S. 66-145, ohne eine solche 
würen sie gar nicht geschriehen worden; letzteres 


ist in zahlreichen Schriften durch mich erwiesen 

































polybianischen Darstellung beeinflufst is 
die andere: 
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worden.*) Vgl. “Li 
1897) 9.12 
A priori hätte nun Sanders zuerst, ehe er auf 
'o besondere Analyse des 21. und 22. Buches 
einging, diesen meinen Bowois einer gründlichen 
Prüfung unterziehen und wit Gründen widerlegen 
sollen. Das hatte Sanders unterlassen und daher sich 
früher mein Urteil gefallen lassen müssen, ‘dafs ohne 
eine sorgfültigere Beachtung der seinen Hypothesen 
widersprechenden Nachweise vieles (in der Fort- 
setzung seiner Arbeit) ebenso verfehlt bleiben 
dürfte, wie das bisher Gegebene‘. 

In otwas sucht Sanders’ Vorredo diese Lücken 
auszufüllen (bez. weiter zum Schlafs auf 8. 141— 
145). Man kann billigerweise von derartigen 
Nachträgen nicht viel Bedeutsames erwarten. 
Aber sio sind hinter jeder Erwartung zurück- 
geblieben. 

Tch hatte als Grundlage für weitere Unter- 
suchungen gezeigt, dafs Cicero im III. Buch do 
officiis, welches ziemlich schnell ausgearbeitet ist, 
alle historischen Beispiele aus Clandius eutoommen 
habe. Diesen Beweis thut Sanders VI ab mit 
den Worten, es sei ‘ganz undenkbar’, dafs ein 
solcher Keuner der römischen Annalistik wie Cicero 
(gl. de leg. 1,2, 6) nur den Claudius bonutzen 
sollte, wenn es darauf ankam, viele historische 
Beispiele zu sammeln‘, und er meint weiter, 
“diesen Boweis hat Soltau auch nicht geliefert! 
Mit solchen Redensarten sucht 8. dem ihm un- 
bequemen Resultat zu entgehen! Jedes weitere 
Wort meinerseits ist hier überflüssig. Bleibt aber 
mein Beweis in Kraft, so ist auch, soweit induk- 
tivo Boweise stichhaltig sind, die indirekte Bo- 
nutzung des Polybius daselbst anzuerkennen. 
steht es aber um die weitere Behauptung 
von Sanders VI, dafs er umgekehrt 8. 1418. ‘die 
direkte Benutzung des Polybius bei Cicero be- 
wiesen habe 

Sanders hat eine sonderbaro Vorstellung von 
dem, was es heift, bei Quellenuntersuchungen 
etwas beweisen. Zwei kleinere Abweichungen 
bei Lirius und Cicero sollen. hier beweiskräfig 
sein, während doch — wie jeder mit derartigen 
Porschungen Vertraute sicht — gerado die Älın- 
tiehkeiten, welehe Livins und Cicero sowie 
der dritte aus beiden Erzählungen kombinierte 
Bericht**) vor Polybius voraus haben, das 


” Geschichtswork' (Leipzig. 















































®) Ich darf wohl daranf hinweisen, di 
much, Einleitung in d. Stud. d.a, Geschichte 
für eine solche Lösung des Problems ausgesprochen hat. 

"*) Hier gesteht Sanders $. 143 sogar ci, dafs Cicero 
in dem polybianischen Bericht. iz aus Claulins ein- 


a Wache 
(5 4.8 ach 




















Entscheidende sind. Dafs Cioero wie Livius für 
das polybinnische "Papafos den Sonat einsotzen, 
dafs erst durch diese zwar natürliche, keineswegs 
uber notwendige Interpretation der Gegensatz 
zwischen den Relationen des Polybius und Acilius 
fer hervortritt, sollte wahrlich schon allein 
entscheiden. Ebenso dafs aus stlistischen, sach- 
lich nebonsächlichen Wendungen der Gebrauch 




















einer gemeinsamen lateinischen Quelle her- 
vorgelit. 

Wenn Polybius 6,58, 4 sagt «lc 02. . durogeio- 
mevos du tod yaganos id, zul ı giaus Amde- 


Aradın, milır Ariane, so ist dus zwar sachlich 
völlig gleich mit Liv. 22, 58, 8 und Cicero de of. 3, 
113. Aber dafs beide im Wortlaut hier ähnlich 
sind (Liv. cum ogressi castris essent, Cie. post- 
quam egressus erat e enstris; Liv. velut 
oblitus, Cie. quasi aliquid esset oblitus), führt mit. 
Notwendigkeit auf eine lateinische Quelle. Wenn 
Livins und Cicero an einer Stelle, wo die Hervor- 
hebung der Varianten recht überflüssig war, übor- 
einstimmend in gleicher Reihenfolge erst den 
Bericht des Polybius, danu den des Acilius bieten, 
kann das doch nicht reiner Zufall sein, und die 
stilistische Verwandtschaft weist auf eino latei- 
nische Kombination beider hin. Die Verbindung 
der beiden Versionen ist auch — durch weitere 
Zusätze ergänzt — bei Gellius 6, 18 zweifellos.*) 

Hier, wio überhaupt, hätte Sanders schürfer 
unterscheiden sollen zwischen hen That- 
sachen und blofsen Vermutungen. Dann hätte er 
uuch die Tragweite der besonderen Chronologie 
des Livius in den hispanischen Abschnitten gelten 
Inssen. Weder Livins noch Polybius rechnen so, 
ie dieses Liv. 25, 32-39; 26, 1720; 26, 40 — 
50: 97,1 28, 12—16 geschehen ist. Antias 
und Coelius, welche von Appian, Die u. a. excer- 






































gelogt habe. Und trotzdem —? Ja, da mufs dann Cicero 


| für dio zweite Mälfte(‘) ‘den"Aclius nicht durch 


Claudius, sondern 
nicht schen wollen! 
*) Geil. N. At. 8, 19, 4-7 weicht von Acilins ab, ist 
rein polybianlsch, #, 18, 8-0 enthält die wesentliche Ab- 
weichung, dafs nicht 1, sondern 2 von den 10 Gesandten 
beten zurickbleiben wollen, folgt aber Im übrigen oft 
wörtlich Palybius 6, 58, 4 u. 12. Nur hat die römische 
Quelle hei Gell. 6, IS, 8 eine Krläuterung über das poat- 
Ymialum justum. Dagegen 6, 18, 10-11 ontspricht. der 
Version des Acilins, nur das datis custodibus dem poly- 
Vianischen diurseg (Liv. 2,01, 4 custodibus puhllee date). 
ieleicht ist die Zahl 2 mar eine unwissenschaftiche 
Vermittlung zwischen 1 und 3. — Das Ganze stammt 
(trotz Sanders 144, der das “antem’ bei Gellius 6, 19, 11 
betont) aus Nepox: Cornelius nutem Nepos ... id quogue 
iteris mandarit 


‚ekt benutzt haben"! Das heifst 
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piert sind, kennen diese Verschiebung nicht. Schon 
danach bliebe Claudias allein übrig.") 25, 39, 12 
(suetor est Claudios) ist aber sicherlich nur die 
Fortsetzung von 25,39, 11. Claudius allein 
hat die Erzählung von den zwei eroberten Lagern 
und daher 30000 Tote mehr als Antins; dieser 
läfst nur mar ein Lager, Piso sogar keins er- 
obern, sondern nur einen Hinterhalt legen. Wer 
hier den Zusammenhang beachtet, kann 25, 37—39 
zur auf Claudius zorlickführen. 25, 38 enthält 
aber den Gedauken von Polybius 10, 6, 2, wie Lir. 
35,14, 5 (mo Claudius secutus Graecos Acilianos 
ibros eitiert wird) eine polybianische Erzählung 
bietet. Denn selbst wenn Plat. Flamin. 20 auf 
Lisius beruhte, würde doch die Übereinstimmung 
von Livius 35, 14 Appian Syr. 10 und Nepos 
Hann., welcher ja den Polybins vielfach benatzt 
hat, nur auf polybianischen Ursprung hindeuten. 
Ist nn der Gegenbeweis von Sanders völlig 
verunglückt, *) so füllt auch sein IV. Hauptteil. 
Was nützt es, umherzuraten, ob dieser oder jener 
Zusatz zu Polybius, den die livianische Darstellung 
bietet, aus Piso, Antias oder Claudius 
wonn os bereits ausgemacht ist, dafs in den 
allein behandelten polybianischen Partien nar eine 
durch Claudius vermittelte Übertragung des Po- 
Iybias vorliogt? 
ichtsdestoweniger möge derjenige, welcher 
ne feifsige Zusammenstellung der polybinnischen 
ud amalistischen Elemento im Livius zu erhalten 
wünscht, diesen IV. Abschnitt von Sanders® Buch 
üiier Lektüre würdigen. Er wird hie und da, 






































üumentlich bei_ einzelnen sprachlichen Beobach- 
tungen, Brauchbares antreffen. 
Berall geboten. 
Glücklicherweise beschränkt sich Sanders bei 
der Behandlung der polybianischen Abschnitte 
meist auf die von anderen und namentlich in 
weinen Schriften al polpbinsisch bezeichneten Par- 


Doch ist Vorsicht 








alstischon Kapiteln kleinere Sätze ans 
Pılpbins herzuleiten, und das ist eine Verirrung, 


') Denn an Piso kann doch nicht im Ernst golacht 
werten. Seine trockenen Chroniknotizen stehen Im scharfen 
Gegensatz zu jenen rhotorischen Schilderungen der hispa- 
nöchen Kriege, 

IX wählt or sogar eine ganz falsche Stelle aus. 
Ur.29,29- 3 ist direkt aus Polybius entnommen, ur die 
verufgebenden Kapitel und 20,35 sind aus einer Iateini« 
söen Qualle, welche polybinnische und annalistische Ele- 
wate zuammenfafste. Daher u. a. die Doublette- 
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welche kaum einem Anfinger passieren sollte. 
Also 22,4, 1—3 sollte aus Polybius, das Vorher- 
gehende und Nachfolgendo aus anderer Quelle 
stammen? Hätte hier Sanders doch einmal sich 
klar gemacht, was über eine abwechselnde Be- 
nutzung eines polybianischen und. eines coeliani- 
schen Borichts, der wie Polybins selbst auf Fabius 
zurückgeht, feststeht (29, 2—18; 2380; 43—51 
vgl. u. a. Zaberner Programm 1894 8. 191); er 
würdo nicht derartige Absonderlichkeiten geäufsert 
haben. 

8. 85—86 finden sich wieder jene unglücklichen 
Ideen von einer gröfseren Kalenderverwirrung, 
welche Verwirrung nur in den Köpfen mancher 
ungelehrter Gelehrten existiert! Statt zwei Seiten 
8. 85-86) über eine solche Verderbnis zu reden, 
hätte Sanders mur die eine Frage beantworten 
sollen, ob es gestattet sei, die zweimalige Er- 
wähoung einer Sonnenfinsternis 22, 1,9 anders als 
auf diejenige vom 11. Februar 217 v. Chr. zu bo- 
ziehen, und ob es ferner gestattet sei, solchen 
Angaben aus pontifikalen Aufzeichnungen den 
Glauben zu versagen? 

Höchst bedauerlich ist ferner die Konfusion, 
welche 8. 73—75 herrscht. Cato setzt den Beginn 
des zweiten punischen Krieges ins 22. Jahr nach 
dem Ende des orston (fr. 84 =. auch Polyb. 3, 20f.), 
15 dagegen (Liv. 21, 2, 1) rochnete allein 
5 Jahre auf den Söldueraufstand und kann daher 
Hasdrabals Tod (9-8 Jahre später) ort Ende 
219 angesetzt haben. Er mufste also mindestens 
die zweite Hälfte von Sagunts Belagerung dem 
Jahre 218 zuweisen. Hiermit ist der Ursprung 
des die livianische Darstellung 21, 1—15 beherr- 
schenden Zwiespalts (s. 21, 15, 4) so sicher klar- 
gelegt (vgl. Philologus Suppl. VI 705), dafs es fast 
wie Selbstironie aussicht, wenn Sanders dies S. 74 
A.1 mit den Worten verwirft: ‘das ist moderne 
Rechenkunst, nicht römische”. Wäre Sanders doch 
nur bei der modernen Rochenkunst geblieben! 

Wenig befriedigend ist auch der III. Teil 
(8. 51-65), welcher die “übrigen Quellen” des 
zweiten punischen Krieges behandelt. Mein Nach- 
weis, dafs Dio im zweiten punischen Kriege vor- 
zugsweise Coeliüs und Autias benutzt habe, he- 
rubte auf der Thatsache, dafs Dio-Zonaras hier 
alle aus Claudius, Polybias, Piso goflossenen Ab- 
schnitte fm Livins nicht gekannt und somit hier 
diesen selbst wie jene nicht eingesehen haben 
werde. Ob os Sanders ‘schwor wird, an Antias 
zu denken’ (&.51), ist gleichgültig. Kann er 
diese Thatsachen abstreiten? Wo nicht, so hätte 
er die Folgerungen für Dio daraus ziehen sollen! 
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Es ist gar nicht wahr, dafs, wie Sanders 8.53 
behauptet, ich meine frühere Behauptung, Plutarch 
v. Fab. habe Polybias benutat, später zurückgenom- 
men habe. Das Gegenteil zeigt Zaberner Progr. 
1896 8.10, und wenn Sanders meine Schriften 
nur ornstlich gelesen hätte, so würde or nicht 
wieder au Livius (statt des Coelius) als Quello bei 
Plutarch v. ab. gedacht haben. 8.53 hegt erZweifel 
an der von mir nachgewiesenen Existenz. einer 
vita Fabii des Nepos. Aber wie sollte wohl ein 
Nepos unter den excellentes duces Romanorum 
den Fabius Cunetator übergangen haben? 8. 56 
ist nicht beachtet, dafs der Bericht des Laclius, 
welchem Polybius folgte, sicherlich ein go- 
schriebenes Memoirenwerk war (Nachweis 
erbracht in Soltan, Lirius Quellen 8. 11). Natür- 
kehrt auch hier ($. 59) dus Dogma von einer 
direkten Benutzung des Fabius wieder (s. dagegen 
Philologus 1898 8. 345). 

Gehen wir ondlich zum Grundgedanken des 
ganzen Buches über. Derselbe lautet kurz zu- 
sammengefafst so: Livius hat nur selten größere 
Abschnitte einer Quelle entlehnt, weist hat er 
mosaikartig die Angaben verschiedener kombinie 
Ist «dieser Grundsatz auch nur für dio beiden in 
Frage kommenden Bücher 21 und 22 zu halten? 

Daron kann bei Liv.22, 24-61, also bei einem 
Drittel des Stoffes, schon nach einer ganz ober- 
flächlichen Betrachtung keine Rede sein. Polybi 
kaun als direkte oder indirekte Quollo nur 23— 
24; 45-47; 58 und 61 in Frage kommen, dort 
aber liegt er auch allein oder so gut wie allein 
in Lirims’ Darstellung zu Grunde. Die ver- 
schiedene Herkunft von 41, 5-42, 12 und 43—44 
wird keiner leugnen, welcher erkannt hat, dafs hier 
eine Doublette vorliegt. 48-51 ist durch Frag- 
mente des Ooelius, durch Ankläuge an Banius und 
durch die Verwandtschaft mit Appiau als ooelia- 
nisch gesichert und das Gleiche gilt von 2731 
(vgl. Plutarch v. Fab); jedes Kind aber kanı er- 
kennen, wie schr von allen diesen die haupt- 
städtischen Berichte 32—39 und 54—57 abstechen, 
Also — hat Livius hier regelmäfsig erst nach 
oinigen Kapiteln mit der Quelle gewechselt, 
nicht sie kontaminiert und organisch verarbeitet. 
Sanders’ Theorio ist also hier sicher verkehrt, 
aber komme zum Schluß. Gewils 
anders sehr darauf ankommen, zu 
zeigen, dafs Livius auch sonst kontaminiert, 
Hauptguelle wit anderen frei zusammnengearbeitet 
habe! (vgl. 8.65). Er wählte zu dem Behuf Liv. 
7,9, 8-10, 14, welches wonigstens nach Hermann 
Peters und meinem Urteil lediglich eine freie B 





































































arbeitung einer oinzigen Quollo, des C) 
ist (Gell. Noot. Att. 9, 13, 16). Wer 
Sanders, behaupten wollte, dafs Livius zwar alles 
Übrige aus Claudins, aber die kurzo Ansprache 
des Diktators 7, 10, 2—4 oder versicolori veste 
(Gellius: nudas .... torquo atque armilis deco- 
ratus) aus frei 
der zeigt seine Unfähigkeit, die vorliegenden Pro- 
bleme der Quellenkritik zu lösen. Es giebt kein 
schlagenderes Beispiel als dieses dafür, wie Livius 
gearbeitet hat, Er legte nur einen einzigen, ihın 
gut erscheinenden Bericht za Grunde, diesen aber 
hat er stilistisch frei und rhetorisch 
Sanders besitzt eino gute Belesonhei 
ine hinreichende Kenntnis der neueren Litteratur 
über die behandelten Gegenstände, auch zeigt er 
beim Vergleichen von einzelnen Stellen Akribie. 
Um so mehr ist es zu bedauern, dafs er sein 
Forschungen nicht auf dio opitome Lirinna be- 
schränkt hat. Hierfür reichten seine Gaben aus. 
Zabern (EI W. Soltau. 


































zum Gosotzgebungswork des Ka; 
sors Justinian. 
der Zeit der Republik. 2. Aufl. (Handbuch der 
klassischen Altertumswissenschaft von I. von Müller, 
Band VII, 1. Abteilung.) München 1898, C. IL 
Bock, XVII, 4218. Lex.8%. M 7,50, gch. in 
Halbfranz A d,—. 

So erwünscht auch das Erscheinen des vierten 
Bandes von Schanz' römischer Litteraturgeschichte. 
und damit die Vollendung des gunen Werkes ge- 
wesen wäro, so wird man doch, da nun einmal 
eine Neuherausgabe des ersten Teiles notwendig 
‚geworden war, dem Herrn Verfasser nur dankbar 
sein können, dafs or sich mit dieser Aufgabe nicht 
in mehr äufkerlicher Weise, durch Nachtragen der 
neueren Litteratur u. s. w. abgefunden, sondern 

durchgreifende Umarbeitung vorgenommen 
Dadurch ist dieser Band erst so recht anf 














hat. 
die Höhe der vorhergehenden gebracht worden, 
denn es ist ja bekannt, dafs sich dem Verfasser, der 
anfangs glaubte, das Ganze in engerem Rahmen er- 
schöpfen zu müssen, während der Arbeit selbst 
der Standpunkt stark verschoben und erweitert 


hat, so dafs er im zweiten und besonders. in 
dritten Bande über die Schranken weit hinans- 
ging, durch die er sich bei der Abfassung des 
ersten noch eingeengt fühlte, und das Bezeichnondo 
dieser neuen Auflage von I ist eben, dafs jetzt 
auch für die Behandlung der älteren Zeit lediglich 
das wissenschaftliche Bedürfais mafsgebend war. 
Da nun außerdem der entsprechende Band von 
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Tenffel-Schwaho seit 1890 keine Neubearbeitung 
erfahren hat, andererseits aber gerade in den 
letzten Jahren eine ziemlich grolse Menge für 
diese Litteraturepoche hochbedentsamer Werke 
erschienen und von Schanz gebührend berück- 
sichtigt sind, so ist die vorliegende Arbeit das 
weitaus beste und gründlichste Hilfsmittel, das wir 
für diesen Zweig der Wissenschaft augenblicklich 
besitzen. 

‚Schon der äufsere Umfang ist beträchtlich g 
wachsen, von 304 auf 421 Seiten, und es sind 
mehrere dankenswerte Änderungen rein Aufser- 
licher Art vorgenommen, durch welche die Be- 
nutzung des Buches wosontlich erleichtert wird; 
so ist jetzt ein alphabetisches Register beigegeben, 
den Seitenüberschriften sind die Paragraphenzahlen 
inzugefügt, bei Citaten von Zeitschriftenartikeln 
ist aufser der Bandnummer auch das Jahr an- 
gegeben, und selbst die Überschriften der einzelnen 
Paragraphen sind genau rovidiert und 2. T. ver- 
vollständigt und besser gefnfst. 

Was den Inhalt angeht, so ist zunüchst zu be- 
merken, dafs jetzt der gauze Stoff insofern eine 
andere Einteilung erfahren hat, als nicht mehr 
das Aufhören der Republik, sondern das Ein- 
dringen des Christentums als der Hauptwende- 
punkt angesehen wird. 80 reicht jetzt der erste 
Hauptteil, die römische Literatur in der Blüte- 
zeit, bis zur Regierung Hadrians, während der 
zweite die absterbende römische und die auf- 
steigende christliche Litteratur umfafst. Der erste 
Teil giebt sich demnach nicht mehr, wie in der 
ersten Auflage, als die Hälfte des Ganzen, sondern 
nur noch als die Hälfte des ersten Hauptabschnitts, 
während seine innere Gliederung natürlich durch 
diese veränderte Auffassung nicht berührt wird. 

Vergleichen wir die beiden Auflagen im ein- 
zelnen, so finden wir kaum eine Seite, die nicht 
erhebliche Erweiterungen und Verbesserungen nuf- 
wiese. Einige Paragraphen sind ganz neu 
‚geschoben, so 129a über das Forticben Caosarı, 
1542 ein Rückblick auf Cieeros rhetorische Schrif- 
ten, 1933 ein Rückblick auf Varros Schrifistelerei, 
197a über die Persönlichkeit des Auctor ad Heren- 
nium; hier und da ist die Anordnung geändert, 
wie z. B. jetzt dio “partitiones oratoriac" vor dem 
“Bratus), die “Academien' vor ‘le finibus' stehen, 
aber das Wichtigste ist, dafs ganze Partien, dio 
früher etwas knapp ausgefallen waren, jetzt in 
völlig amsreichender Weise erweitert sind, so, um 
nur einiges hervorzuheben, 8.14 die Frage des 
Saturniers, 8. 18f. die Satara, $. 2Af. die amtliche 
Chronik, 8. 236 die römische Stadtzeitung. Auch 






























































1. März. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 








1800. No. 0. 


238 





einzelne Ausdrücke sind jetzt deutlicher erklärt 
als früher, x. B. 8. 343 “das heraklidische Unter- 
nehmen’, das in dor ersten Auflage otwas unror- 
ständlich war. — Dafs die neuere Litteratur auf 
dus sorgfüligste verwertet ist, braucht kaum ge- 
zu worden; die Stellen, an denen dadurch 
in der ersten Auflsge vorgetragenen Ansichten 
modifiziert werden, sind so zahlreich, dafs hier 
unmöglich genauer darauf eingegangen werden 
kann. Bestimmend aber für den ganz anders ge- 
artoten Charakter dieser neuen Auflago gegenüber 
der alten ist, wie dies Schanz selbst betont, die 
Erweiterung der literarischen Nachweiso, die 
jotzt in ganz ausführlicher, allen. wissenschaft- 











lichen Ansprüchen. völlig genügender Weise ge- 


geben sind, wie dies in den späteren Bänden von 
Anfang an geschehen ist. Fügen wir noch hinzu, 
dafs auch dio kleinen Mängel des Ausdrucks, auf 
die bei der Besprechung der ersten Auflage kurz. 
hingewiesen wurde, jetzt so gut wie ganz beseitigt 
sind,*) so werden wir sagen dürfen, dafs der Ver- 
user dem Ziele einer wissenschaftlichen Litteratur- 
geschichte nicht nur, wie er hof, näher, sondern 
schon recht naho gekommen ist. 

Zum Schluls noch einige Kleinigkeiten. 8. 17 
2.7 v.u.: wenn der Spruch in dieser Form und 
als Ver citiert wird, so würde es sich doch wohl 
empfehlen, wegen der auffallenden Quantität von 
sälus auf die Bemerkung bei Bachrens Fr. P.R. 
8.17 hinzaweisen. — $ 45: hier dürfte doch wohl 
eine Hindeutung auf die Rolle, die Terenz im 
Mittelalter und in der Renaissance spielte, an- 
gebracht sein, auf die Nachahmungen, die er er- 
fahren, und die Verwendung seiner Sprache für 
die “Schülergespräche’ (s. Boehmer). — 8. 160. 
$88: hier vermisse ich eine Erwähnung der That- 
sache, dafs unter den Titeln des Laborius einige 
sind, die sich auf Tierkreisbilder zu bezichen 
scheinen, und deren Deutung bei Ribbeck, Gesch. 
dr. D.1226; s. auch meino Astroguostischen 
Bemerkungen zu römischen Dichtern 8. 6 Anm. 
— 8.167 $93: mir scheint immer noch als 
einfachste Deutung der Worte 'multis u 
ingenü, multae tamen art’ die von mir in dieser 
Wochenschrift 1890 No. 2 8. 46 gegebone. 

Borlin. ‚Franz Harder. 
































*) 8.5 müfste das Wort ‘Sparte’ beseitigt werden, das 
wenigstens hier zu Lande gänzlich unbekannt Ist. — 
8.190 2.1.2 lat der Wochsel von ‘ind’ und ‘sen’ etwas 
auffallend. $. 402 $ 1 Anfang die Winderholung von 
“und zwar’ unschön, vor allem aber wirkt im $ 302 9117 
der Anfang von vier Shtzen innerhalb von vier Zeilen mit 
dem Worte ’Seine' recht strend. 
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Rudolf von Seala, Die Staatsvorträge des Alter- 
tuns. Erster Teil. Leipzig 1898, Teubner. NV, 
208.9. Km. 

Es ist für den Rezensenten eine angenehme 
Aufgabe, eine Neuigkeit des Büchermarktes auzu- 
zeigen, der or so uneingoschrünktes Lob spenden 
darf, wie dem historischen Quellenbuche, mit dem 
v. Scala uns in der vorliegenden Schrift beschenkt 
hat. Zwar worden die Diplomaten unserer Tage 
dasselbe schwerlich zu Rate ziehen, um aus der 
Stnatskunst des Altertums die Normen für die 
internationalen Transaktionen der Gegenwart zu 
eutnchmen. Um so mehr aber wird es für den 
Historiker und Philologen ein oft und gern be- 
nutztes Hilfsmittel werden, da es ihm den Wort- 
aut sämtlicher antiken Staatsverträge, mögen 

selben anf Stein oder Erz oder nur litterarisch 
überliefert sein, in lückenloser, übersichtlicher 

Anordnung und — wenn die genauen Texte fohlen 

— doch wenigstens die einschlägigen Berichte der 

Schriftsteller in kuappster Form bietet. Der vor- 

iogendo erste Teil enthält die chronologisch sicher- 

gestellten Verträge bis 338 v. Chr.; der zweite 

Teil, der mit dem Jahre 476 n. Chr. abschliefsen 

soll, wird auch dio zeitlich nicht völlig gesicherten 

Verträge sowie die Urkunden zweifelhafter Gattung 

umfassen und in einem ausführlichen Nachwort 

die Staatsverträge in sachlicher und formaler Be- 
ziehung behandeln. Reichliche Litteraturangaben 
wollen der Orientierung bei Studienzwecken dienen, 
erläuternde Bemerkungen in das Verständnis der 

Texte einführen. 

Naturgemäls versetzen die ersten Bogen des 
Buches uns nach Vorderasion und Ägypten. Sie 
lehren uns die Verträge mesopotamischer, syrie 
scher, palästineusischer Herrscher untereinander 
und mit dem mächtigen Ägypterreiche seit etwa 
1450 v. Ohr. kennen. Hier nimmt unser Interesse 
namentlich ein ausführlicher Vertrag zwischen 
Ramses IT. und einem Fürsten von Chati (um 1300) 
in Anspruch. Bald aber treten die Verträge jener 
ältesten Weltreiche zuräck gegen die Abmachungen 
Iydischer Könige mit deu griechischen Kolonisten 
der Westküste Kleinasiens; das griechische Matter- 
land ist bereits um 650 durch einen Vertrag zwi- 
schen Athen und Eleusis, um 618 durch eine 
Friedensurkundo zwischen Chalkis und. Eretria, 
um 625 durch ein Bündnis peloponnesischer Staa- 
ten gegen Sparta und Elis vertreten. Um 540 
treten Karthager und Etrusker, gegen Hude des 
Jahrhunderts Rom, seit 493 sizilische Tprannen 
in staatsrechtliche Verbindung mit näheren oder 
entfornteren Mächten. Seit ungeführ 460 nchmen 




































































die griechischen Staatongebilde, vor allem das 
aufstrebende Athen, unser Interesse vorwiegend 
in Anspruch. — Die Thontafeln von Tell el 
Amarna wie die Hlieroglyphen von Karnak, Erz- 
tafeln des Kapitol wie das unerschöpfliche lapi- 
daro Urkundenmuseum der Akropolis und — die 
monumentalen Quellen ergänzend oder ersetzend 
ie Berichte der antiken Autoren haben dem 
Verf. das Material geliefert zu den 218 Vertrags- 
urkunden, dio in buntem Wechsel, in engerem 
oder loserem Zusammenhange an uns vorüber- 
zichen und ein lebensvolles, in seiner Unmittelbar- 
keit höchst packendes und wirkungsrolles Gemälde, 
antiker Kultar und Geschichte entrollen. — Die 
Bearbeitung der Texte ist mustergültig. Nicht 
wenigen zerrütteten Stellen hat die ergänzende 
und nachprüfende Hand des Verf. oder seiner 


























athenischen Freunde, vor allem dos unermüd- 
lichen Dr. Wilhelm, ein besseres Verständnis ab- 
gewonnen. 

Doch — von dem Rezensenten wird erwartet, 


daß er nicht sowohl lobe als kritisiere, und dieser 
unrerbrüchlichen Pflicht darf auch ich mich nicht, 
völlig entziehen. So scheinen mir einige chrono- 
logische Ansätze des Verf. doch etwas allzu scharf 
auf ein bestimmtes Jahr oder den Umkreis weniger 
Jahre fixiert zu sein, wo meiner Ansicht nach der 
Zeitbestimmung etwas größerer Spielraun zu ge- 
währen sein dürfte. Die Datierung des Bündnisses 
zwischen Elis und Meraia (n. 27) zwischen 588 
und 572 ist möglich, doch schwer erweislich. 
Das Datum des Vertrages Athens mit den Mes- 
seniorn von Naupaktos (n. 53): 459 v. Chr. steht 




















auf üußorst schwachen Fülsen. Das Bündnis 
Athens mit den Phokern (n. 56) auf das Jahr 454,3 
zu fixieren, ist gleichfalls etwas kühn. Anderer- 





seits hätte der athenische Bundesvertrag mit pelo- 
ponnesischen Stanten (n. 174) wohl unbedenklich 
unmittelbar vor die Schlacht von Mantineia, Mitte 
August 302, gesetzt werden dürfen. n. 142 ist 
wegen des Archontates des Kallins von Agryle 
nicht mohr 377/6, sondern nach Aristoteles’ Staat 
der Athener 406/5 v. Chr. zu setzen. Zu der 
Stiftungsurkunde des zweiten attischen Scebundes 
(0. 138) hätte wohl die bestechende Erklärung. 
Zingerles (dessen Abhandlung der Verf. eitiert) 
für den wahrscheinlichen Grund der Trennang der 
Korkyräer von den nach n. 143 gleichzeitig mit 
ihuen in den Seebund aufgenommenen Akarnanen 

.d Kophalleniern in dem Verzeichnis der Bundos- 
staaten angeführt werden können. Inn. 159 ist 
e Ergänzung iu zig Alarıidos &Böduns (satt 
Aumens) mguraneiag jetzt durch OIA. IV 2, 50 
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sicher gestellt. Hiernach weilte Dionys I. von 
Syrakus gegen Ende der 7. Prytanie des Jahres 
368/7 noch untor den Lebenden. Im Anschlufs 
an den Vertrag Athens mit Keos n. 173 hätten 
wohl auch die Fragmente einer Ratiikation des 
von Chabrins mit den Keern geschlossenen Ver- 
trages CIA. IV 2, 1851. erwähnt werden können. 
Statt des unrichtigen Citates OTA. IV 2,11 ist 
S. 213 zu losen: IV 2, 1145; 9.226 oben: ‘Nach 
Lolling CIA. IV 1 p. 195 n. 557. 

Und nun nach diesen Notizen, die den Wert 
des vortrefflichen Buches in keiner Weise hrab- 
sotzen wollen, noch ein kurzes Schlußwort! In 
der Vorrede erklärt der Verf: ‘Die Litterat 
angaben und die Bemerkungen sind nach dem 
Wunsche dor Vorlagsbachhandlung im gedrängte- 
sten Ausmaß, gegeben, allgemeinere Werke aber 
doch auch bei jedem Vertrag behufs Orientierung 
bei Stadienzwooken angeführt”. — Hier fragt man 

ich: Wozu deun immer dieses Drängen 
mappste Darstellung‘, welches mehr und 
wmehr auch unsere namhaftesten Verlager zu er- 
greifen scheint, welches den ans dem reichen 
Schatze der Forschung schöpfenden Autor in ge- 
line Verzweiflung versetzt und dem Leser statt 
der erhofften Belehrung nur Müho und Arbeit 
bringt? Wozu soll denn nach Ansicht der Ver- 
Nagsbuchhandlung die Auhäufung von Hinweisen 
auf ältere und jüngere opigraphische und histo- 
rische Worko dienen, wio sie in dem vorliogenden 
Buche den Sehlufs Fast jeder Nuumer als stunme 
Denkmäler der Selbstüberwindung des Vorl. zieren? 
Nicht jedem sind diese zahlreichen Abhandlungen 
stets zur Hand, und — ist dies der Fall — so 
fellen ihm meist Zeit und Mufse, die Dutzende 
von Hinweisen nachzuschlagen und die ontgegen- 
gesetzten Anschauungen abzuwägen. Waram soll 
der Leser all der mühsamen, größtenteils aber 
Iatent gebliebenen Arbeit, die der Verf. hat auf 
sich nehmen müssen, seinerseits sich noch einmal 
unterziehen, während er — wenn nicht auders 
möglich — schon ein paar Stichworte als Quint- 
essenz der betreffenden Citate dankbarst begrüßsen 
würde? — Sehr zu bedauern wäre es, wenn der 
in unserer Industrie der leidigen Konkurrenz wegen 
vielfach herrschende Grundsatz, dafs der letzte 
Pfennig’ gespart werden müsse, sich auch der 
buchhändlerischen Kreise bemüchtigen sollte. Auf- 
gıbe unserer vornohmsten Verleger wäre cs, in 
dieser Hinsicht mit gutem Beispiel voranzugehen, 
and ein Buch, wie das vorliegende, würde nicht 
weniger gekauft werden, wenn es, in der an- 
gedouteten Art bereichert und wertvoller ge- 
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22 
worden, auch um eine Mark verteuert worden 


W. Larfeld, 


richte über das höhore Schulweson 
herausgegeben von C. Rothwisch. NIT, Jahr- 
gang, 1897. Berlin 1898, R. Gaertners Verlags- 
buchhandlung. gr. 8%. VII, 656 8. AM 14,— 
‘Von den früheren Berichtorstattern sind vier 
ausgeschieden: L. Witte, O. Tschirch, O. Bohn, 
H. Bellermann, dafür eingetreten drei neue: II. 
Petri (evangelische Religionslehre), H. Engelmann 
(Erdkunde), C. Matzdorff (Biologie). Von besonde- 
rom Interesse in dem diesjährigen Bericht. sind 
die einleitenden Betrachtungen des Herausgebers 
Genan bekannt mit dem Entwicklungsgang unseres 
höheren Schulwosens, entwickelt 0. Rethwisch hier 
die Gesichtspunkte, welche bei dem Entwurfe der 
künftigen Unterrichtsgesetzes, das nicht mehr lange 
auf sich warten lasson werde, mafsgebend sein 
. Die Schulverwaltung, meint er, werde 
Zukunft auf einem ständigen Zusammenwirken 
von Stantsbehörden und Selbstrerwaltungskörper- 
schaften zu berahen haben. Die Neuregelung 
werde der, welche die evangelische Landeskirche 
in Preufsen erhalten habe, ähnlich sein. 
Zwischeninstauz. des Schulkollegiums, dern Rin- 
fügung auf die frühere Langsamkeit des Reisens 
und des Postvorkehrs zurückzuführen sei, werde 
schwinden: der jetzt von don Schulkollogien selb- 
stündig verwaltete Toil der inneren Angelogen- 
heiten werde auf das zu verstärkende Unterrichts- 
ministerium übergehen, der größere Teil der 
äufseren Angelegenheiten an den an jeder höheren 
Schule einzurichtenden und aus nenn Mitgliedern 
Schulrat, dessen Thätigkeit von ihm 


















































ur zwei Schulminner sein. 
auch nur mit der äufseren Verwaltung der Schule 
zu thun. Dom Unterrichtsninisterium denkt sich 
Rethwisch dann einen Landesschulrat zugeteilt, 
der die inueren Angelegenheiten der Oberschulen 
zu regeln hat. Sache eines Grofsen Landesschul- 
rats, desson Verhandlungen öffentlich soin mülsten, 
würde es dann sein, alle das Oberschulwesen be- 
treffenden Gesetzentwürfe, einschließlich des jühr- 
lichen Etatsgesetzentwurfes, vor ihrer Einbringung 
in den Landtag zu prüfen. In der beigefügten 
Begründung werden knapp und klar die Wand- 
lungen dargelegt, welche zu den jetzt bestehenden 
Vorwaltungszuständen geführt haben. Der Horaus- 
geber hat mit seiner Skizze einen wertvollen Bei- 
trag zur Klürung einer seit lange der gesetzlichen 
Neuregelung bedürftigen Angelegenheit geliefert. 























imer wieder mit Freuden ai 
erkennen, dafs hier eine klar geordnote, weder zu 
schr ins Breite gehende, noch auch zu knappe 
Übersicht der in unerschöpflicher Fülle herau- 
strömenden Schulli 
ständig der Mühe überhebt, sich eigone Notizen 
zu machen. Das beigegebene Inhaltsrerzeichnis, 
das nur die Schriftentitel enthält, unfafst schon 
76 grofso, eng gedruckte Seiten. Freilich ist es 
kein zaräloyog ıüv dv ndon nandelg hagegövran 
blofs, es ist vielmehr eine Aufzählung von allem, 
im Laufe eines Jahres an Schulschriften irgend 
welcher Art veröffentlicht worden ist. Die Be- 
richterstatter, namentlich die seit Anfang bei der 
Herausgabe dieses Buches beteiligten, haben sich 
vollständig ia ihro Aufgabe eingelobt und jeder 
auf seinem Gebiete eine Kenntnis des bibliographi- 
schen Materials gewonnen, die aufser ihnen nicht 
leicht einer besitzen wird. So wird ihr Urteil 
immer sicherer, um so ehr als die fortwährende 
Nötigung, sich auf verschiedene Standpunkte zu 
versetzen, ihnen ihr kritisches Gewissen ausgeweitet. 
hat. Es sei auch anerkannt, dafs sie selbst über 
dus Verfehlte stets iu einom Tone berichten, der 
nichts persönlich Verletzendos hat. 

Die pädagogischen Gegensätze dauern fort, aber 
sio haben offenbar an Spannung verloren. Lösch- 
horn stellt in seinem Bericht nicht ohne ein ge- 
wisses Behagen fest, dafs im vergangenen Jahre 
die Zahl der methodischen Schriften auf neusprach- 
lichem Gebiete sogur recht gering gewesen ist. 
Auch auf anderen Gebieten fangen die Wasser au 
sich zu verlaufen. Am orbittertsten wird jetzt, 
nach dem sehr gründlichen und scharfen Bericht 
von O. Pomtow zu urteilen, um die allein sei 
machende Methode des Geschichtsunterrichts g 
kümpft, Hier thut es aber auch vor allem not, 
mit Bewulstsein oin klares Ziel zu verfolgen: der 
mathematische und sprachliche Unterricht werden, 
wenn auch noch so schlecht erteilt, inmer einen 
gewissen Segen bringen; aber ein schlechter Unter- 
richt in der Geschichte ist schlimmer, als gar 
keinor. Für den einen Lehrer ist sie ein kost- 
barer Schrein mit lauter zejäse darin, für den 
andern eine muffge Rumpelkammer, aus der er 
mit einer begeistert sein sollenden Miene lauter 
vergilbten Plunder und langweilige ellenlange 
Holafiguren herrorzieht. 

Als ein wichtiges Dokument müssen die Rück- 
äufserungen des Unterrichtsiministeriums angesehen 
werden, mit welchen auf die Berichte der Pro- 
vinzialschulkollogien über dio Entwicklung des 

































































Abschnitt über die Sehulverfassung (L. 
wie in dem Bericht über das Lateinische (IH. 
mer) eingehend besprochen. Die fakultative 
führung der siebenten Jateinischen Stunde auf der 
obersten Stufo war mancher Orten so aufgefafst 
worden, als solle damit zu den früheren Zuständen 
zurückgelenkt werden. Dieser Meinung wird in 
unzweidentigen Worten widersprochen. Die Unter- 
richtsverwaltung ist sicher, mit ihrer Reorgani- 
in Weg botreton zu haben, und 
wenn sie auch nicht hofft, os allen rocht gemacht 
zu haben, so glaubt sie doch der jüngeren Lehrer- 














welcher den Lehrern gestattet wird, sich die ein- 
zelnen Vorschriften des Reglements auszulegen, 
falls es nur im Sinne des Ganzen geschieht. So 
wird Is zulässig erklärt, in den oberen 
Klassen lateinische Tuhaltsangaben_ fallen oder 
surücktreten zu lassen, wo andero Übungen not- 
wendiger seien. An sich sind diese Inhaltsangaben 
heilsam: an passender Stelle eingefügt, sind sie 
recht geeignet, die behandelten Hauptpunkto in 
den Vordergrund des Bewufstseins zu rücken und 
sionenden Wiederholung zu veranlassen; 
olche Ausarbeitung 




















eine zu knapp gemessene Zeit. Gleichwohl würde 
es den meisten Lehrern wohl lieber gowesen sein, 
wenn man ihnen dafür gestattet hätte, die schrift- 
lichen Übersetzungen ins Deutsche fallen oder 
zurücktreten zu Inssen. 


An einer andern Stelle 
It, daß das 
erfafst si 

istischo Fertigkeit im Schreiben werde 
jetzt bestimmt verzichtet. Wenn ich recht ver- 
stehe, so soll das heifsen, bei der Beurteilung der 
Schlufsleistung sei nur in Betracht zu ziehen, ob 
das Skriptum von Formfelilern und von Verstöfsen 
‚gegen das als Syntax im engoren Sinne Bezeich- 
moto frei soi. Aus dem Unterricht selbst wird 
man aber die Rücksicht auf das Stilistische schwer- 
lich entferuen können, Kaum bei der Durchnahme 
der harmlosen Sextauersätze ist das möglich. Vor 
der Veröffentlichung der letzten Lehrpläne war es 
deshalb ein allgemein anerkanntes pädagogisches 
Prinzip geworden, dafs der Unterricht in der 
Stilistik nicht auf der obersten Stufo der Syntax 
s Höheres angefügt, sondern den Iateini- 
jüterricht von unten an durch alle Klassen 
begleiten müsse. Es ist ja auch nicht gut mög« 
ieh, einen lateinischen Schriftsteller in seiner 
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richtigen Beleuchtung zu erblicken, wenn das 
Auge nicht für die von dem Modernen so weit 
abliegende Art, die Worte zu stellen und den 
Gedanken auszuprägen, geschürft worden ist. 
Anderseits ist es klar, dafs man die kostbare Zeit 
verliert, wenn man den ganzen Unterricht auf das 
doch nicht zu erreichende Ziel einer stlistischen 
Fortigkeit im Schreiben zuspitzt. Auch in den 
Zeiten, wo das Lateinsprechen und Lateinschreiben 
die Hauptsache war, haben jnumer nur Auserwählte, 
unter vielen mit einer stilistichen Fertigkeit zu 
schreiben verstanden. Die Stilisik ist aber auch 
nötig, um das von wirklichen Schriftstellern Ge- 
schriebene zu verstehen und zu würdigen; und 
auch bei der Durchuahme von Exereitien und Ex- 
temporalien wird man auf allen Stufen in dis- 
kreter Weise immer zugleich Stilistik. treiben 
müssen, wenn mau das von unserer moderuen 
Denkweise so weit entfernte Latein nicht in einer 
barbarischen Weise mifshaudeln lassen will. Des 
gegen den Geist des Lateinischen Verstofsende 
aber wird in allen Schülerarbeiten vieles sein, und 
jene Rückäußerungen wollen wohl nur davor 
warnen, mit Vernachlässigung der Lektüre die 
Hauptkraft des Unterrichts anf dieses Ziel zu 
Fichten, dafs dergleichen Verstöfse gegen dus 
aufserhalb der eigentlichen Syntax Liegende ganz. 
von den Schülern vermieden werden. 

Wenn man das Ganze dieser Jahresberichte 
überblickt, so tritt die Richtung der augenblick- 
lichen pädagogischen Thätigkeit in voller Klarheit 
hervor. Die Gegensätze verlieren ihre Schürfe, 
und man glaubt deutlich zu erkennen, an welchen 
Stellen Neubildungen ansetzen worden. Jedes 
Jahr kann natürlich nicht einen neuen fruchtbaren 
Gedanken bringen. Das meiste sogar von dem, 
was geschrieben worden ist, macht den Eindruck, 
als sei wit schon oft verwendeten Steinchen nur 
ein kaleidoskopisch etwas andors geordnetes Bild 
zustande gebracht worden. Aber es genügt auch 
nicht, dafs das Richtige einmal gesagt werde. 
Mögen die Nachkommenden immer von neuem 
sich mit den Problemen abmühen. Durch viele 
Köpfe hindorchgehond verliert ein bedeutonder 
Gedauke allerdings einen Teil seiner originalen. 






































Kraft, aber er wird doch auch von dem, was er 
Übertreibendes hatte, befreit, und zugleich vor- 
vollständigt. 
Gr. Lichterfelde 0. Weifsenfels. 
bei Berlin. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologischo Wochenschrift! 

(@. Januar 1899). 

$.26—30. B., Varia archaoologien. Instituts 
nachrichten: Einstellung von 10.000 M. zur Förderung 
altertunswissonschaflicher Arbeiten in Ägypten in den 
Meichehaushaltungsetat für die gegennärige Sitzung. 
Nach der Voss. Z.: Auffndung einer Icbensgrofsen 
Figur Papis I. (FI. Dynastie) aus zusammengofügten 
Kupferplaten von getriebener Arbeit; die Ränder der 
einzelnen Stücke sind durch kleine, nicht genletete 
Kupfornägel aneinandergefügt; in der Höhlunz 
Figur stackte elno kleinere von ca. 70 cm Höhe, nach 
den Emblmen die dos Schnes des Königs, Mothusophis. 
Diese Figur ist ein Meisterwerk ersten Ranges und 
der Molzögur des ‘Dorfschulzen' fast cbenbirtig. 
Diese Figuren fand E. Quibell im Frühjahre 1898 
unter den ältesten Tempelbauten von Hiereionpalis. 
— Forner werden neuere Fundo römischer Altertämer 
auf germanischem Boden besprochen, u.a. cin großer 
Münzfund in Feyen bei Trier, ca. 100 kg Silbermünzen, 

20.000 Denare, die etwa 208 n, Chr. vergraben 
ind; leider ist dieser wichtige Fund olme vorherige, 
Versendung für die Münzkunde verkauft worden. 
Angabe des Inhalts dor neuerdings (1998) von Halb- 
herr entleckten neuen Gesetzesbruchstäcke von Gortyn. 
Über Furtwänglers Entdeckung eines Fälschers, 
der mit fe von Abgtssen der Giebelgrunpen von 
Aogina arbeitet und dem auch eine der neuesten 
Erwerbungen des Berliner Muscums, ein überlobens- 
grofsor Frauenkopf altertümlichen Suils, zuzuschreiben 






































Archiv für lateinische Lexikographie und 

Grammatik XI 2. (20. Dezember 1898.) 

8. 149—190. Th. Birt, Das Arrallicd. Das Re- 
sultat der schr eingehenden Untersuchung ist folgendes 
Das fünfache triumpe steht aufserhalb des Lieder- 
textes und ist eine auf das tripadiam bezügliche Be- 
merkung; fünfmal steht cs, weil das Lied aus fünf 
Stiehen besteht, deren jeder dreimal gesungen wird. 
Danach 
frater 1: Ends Lasts hust 

S 3," 1E 












inis sl Lo ädvochpit. elneos. | 


Ends Marmör juväto. 






halten, ind 
Schlaßs geben. Im einzelnen: 
= Unterwelt; vorvo(borber) 

doppelung von vor oder, 
iterbildung von ver = om 









vorser, entwoder ri 
wahrscheinlicher, eine 
quao voro nata sunt 
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(sergl. ver sacrum); vel Imperativ; novel wird auch 
aus der späteren Zeit noch reichlich belogt; ins — 
sinas, Also: ne sinas, Mars, quidquid hoc. vero 
natum est, in inferos” incurrere. — satır = satt; 
fü Imperativ zu füam; fere Vokativ zu ferus, wobeh 
dieses Boiwort des Mars roichlich belogt wird; salire 
ist von fiefsendem Wasser gesagt, Subjekt zum Im- 
perativ sali ist Limen = Quellwasser bezw. Gottheit 
desselben (He-men, Niquere); sta man. — Don 
folgenden Vers liest Birt entweder Seminis älter 
mei(s) adrocapit eouctos, worin Semunis = Semones, 
alter auf Limen zu beziehen, neis = nobis (s. Paulus 
Feswus 33, 49 P.), oder (und das zieht er selbst vor) 
wie oben angegeben ist; dann ist sali — Sallus; advo- 
capit steht natürlich für advocabit. — Die Ablandlang 
enthält auch zahlreiche bedeutsame Einzelbemerkungen, 
2. B. über viduertas bei Cato v. v. 141 (aus vid 
und vor = Mangel an Frühlingsertrag), das Verhältnis. 
von pleores zu plures, die Bodeutung von triumpe. 
— 8.197211. Ed. WOlfin giebt Über- 
sicht über die Resultate einer Untersuchung von 
George Edwards über den sog. Genetisus und 
Ablativus qualitatis. Vf. protestiert gegen die Auf- 
fassung, als könne ‘ein Kasus unter Umständen für 
einen anderen eintreten, und zwar olıne Unterschied 
der Bedontung’; so wenig es einen Genetivus und 
einon Ablativus protii giebt, vielmehr cin Genativ des 
Wertes von einem Ablativ des Preises zu unterscheiden 
ist, so wenig bedeuten Genetivus und Ablativus quali- 
tatis dasselbe, Als Grundlage mufs seit Delbrück 
gelten, dafs der Ablativ mur die begleitenden Um« 
stände ausdrücken kaun, also die vorübergehenden 
und wechselnden Eigenschaften, der Genetiv dagegen 
als der Kasıs der Zugehörigkeit das dauernde Eigen- 
tum, don bleibenden Besitz, die stabilen Eigenschaften 
(andere lassen ihn lieber aus. dem Genetisus modi 
oder pretii hervorgehen). Die silberne Latinität ist 
dann von anderen Anschauungen ausgegangen als die 
archaische und klassische Prosa, und so überwiegt 
bei Plautus der Ablativ weitaus, während das silberne 
Latein dem Genetiv weitere Ausdehnung giebt. Zum 
Teil geht dies auf semasiologische Gründe zurück; 
s0 bezeichnet animus bei Plautus vorwiegend die ver- 
Audorliche Stimmung, bei Cicero eino Charakteranlage, 
dieser auch den von alters her üblichen 
ielt, so würde doch an manchen Stellen 
Genetiv besser passen, Es worden nunmehr die 
































































Einflüsse dor Form auf die Wahl des Kasus 
wutersucht. So ist von vis, faces, species, par, 
singularis, mit einer Ausnahme (Cie. pro Sulla 34), 
ineigis und so, mit Gradunterschieden, von anderen 





Adjoktiven auf is, © mur dor Ablativ im Gebrauch; 
auch rein euphonische Gründe, z. D. Vermeidung des 
Reimes, und bei Dichter der Zwang des Metrums 
spielen hierbei eine Rolle. — 8. 212, Ed. Wölfflin 
Zur Eyitoma Livii, Weitere Boweise, dafs die Epitoma. 
5 enthielt, was bei Livins nicht stand, — 
0 und 276. Hamilton Kirk, 
und etiamnone. Im Anschlufs an Bi 
118. 700. otiam als 
bildet ansieht und dem ersten Komponenten, also auc 
dem Kompositum eine temporale Beientung zuschreibt 
bekämpft Vorf. die Ansicht Roosens (Archiv X 8.345M), 
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Ier den ersten Teil nur als kopulativ ansieht und nır 
im zweiten Komponenten einen temporalen Charakter 2n- 
erkennt, welcher bei dor fernoren Zusammensetzung mit 
nune zur Potenzierung des letzteren beitragen kon 
und somit zwei etiamnune annimmt: I. (etiam)nunc 
mit temporaler Bedeutung, 2. etiam{nunc), meist nach- 
augusteisch, mit kopulativer Bedeutung; danach sol 
denn auch die Accentuierung eine verschiedene gt 
wesen sein. Kirk nimmt auch eine zweifache Au- 
sprache an, die aber nicht auf einen Unterschied der 
Bedeutung zurückgeht: für die Altoro Zeit Etiam nun, 
für die spätere etihm nunc. Im übrigen meint er, 
das Lateinische habe ursprünglich, wie das Griechische, 
ein einfaches *oti besessen, dem aber der Deutlich 
keit wegen schon in vorlitterarischer Zeit jam a 
gehngt sei: statt “noch” brauchte man “noch jetzt. 
Die so entstandene Zitpartikel etiam nahm aber all 
möhlich andere Bodentungen, als die zeitliche, an. 
wohl zuerst im Anschlufs au Futura, = ‘auch’, dans 
"sogar', 80 hängte man andero Zeitpartikeln an etiam 
an, dum, tune, nune, wovon. die jenstel 

etiamnune am meisten in Gebrauch kam; ein Kon- 
kurrent entstand auch diesem Worte in adhuc. Für 
die Altero Zeit, bis zum augusteischen Zeitalter, wurden 
etlam mune noch als zwei Wörter empfunden 
dann als eines angesehen. —8. 221—249. G. Lanl- 
graf und C. Woyman, Kommentierte, kritische Aus- 
gabe von Noratians de cibis Judaicis (s. Harnack, 
Texte und Untersuchungen XIT 1, 1894). — 8. 249. 
J. van der Vliet_ schreibt Petron. 43 olim oliorem 
‘or Olims Zeiten); weiterhin: canem Cvirginen) 
0. — 8.250. A. Woltjer, A, ab Bei Lueruz. 
ig sei die Angabe Rolfes, dals Lucrez vor n 
gebraucht habe; im besten Falle stehen 

































nur ab 
sich dio Verwendung von a und ab vor m gleich. 


Auch spricht die handschrifliche Überlieferung zT. 
segen die Regel, dafs Lucrez vor den Konsonanten 
Außer dm rs mr a brauche, — 8, 251-260. 
W. Bannior, Zur Chronologie der Dichtungen Orils 
D. sucht zu zeigen, dafs Ovid durch das Er 
scheinen der Ancis ganz deutlich in seinem Sprach 

It sei. Es zeigt sich dies in den 
vom 10. Buche an. Danach sin! 
Dach L-IX vor 18/17 v. Ohr. gedichte, aber nicht 
vor 27, da schon 1 204 der Kaiser Augustus heiß. 
Die Amoren sind ungefhr gleichzeitig mit den Meta: 
morphosen gedichtet, das 2. und 3. Buch der Ar 
amatoria nach dem Erscheinen der Äncis, das 1. vorke, 
ie opistulao größtenteils nachher. — 5. 261 — 204 
0. WOlfflin, Lexikalische Behandlung von accumnlalc 


































8. 265— 267. Mich. Flomisch 
tische und archaische Ausdrücke Lei 

— 8.2081. A. Zimmermann, 

Römische Eigemmamen. 1. Titus — Sohn, Lallwort, 
tata für Vater; cf. pappas.pupus. — 2. Das Sufiz 





ar in der Bildung von lateinischen bez, illischen 
gennamen ist vielleicht dasselbe, welches im Grich- 
schen zu Deminutivformen verwendet wird, wohl das 
in ägroros euthaltene dg. — 8.209371, 0. Ler, 
den Tierlant-Zeitwöriern: Tertullion de anima 17 
wird für meditante zu lesen sein mugitante. — 0b 
chris servatos; auf Münzen von Tiberius. bis 
sieht cives, dann wieder die ältere Form. — 8, 
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M. Niedermann, Lupana, Iapanar. Auch lupan 
aun auf Personen übertragen sein, und an solch 
teilen mußs man es nicht in lopana Audern; da lapana 
(aufser in Glossen) nur im Gen. plur. gefunden wird, 
so kann man diese Formen auch zu lupanar ziehe 
zumal sich auch die Variante auf -ium findet. — 
8.2726. Ed. Wölfflin, Zur Lex Manciana: Zu- 
sammenstellung des in lexikalischer und syntaktischer 
Hinsicht. besonders Bemerkenswerten. — Zur Epitoma 
Livii: Nachweis, dafs die späteren Historiker die That 
des Horatins Cocles nicht nach Livius 11 10, sondern 
mach der Epitoma berichtet haben, — Rectagonum 
ist nach tetragonus gebildet; tergdywsos hat schon 
Horodot. — 8.2741. J. Donk, abpono: Apiclus 05 
ist das überlieferte abpones bez. appones nicht In 
depones zu ändern, sondern als Zusammensetzung von 
ab und pono zu halten. — bestiosus und serpentiosus 
wird aus Julius Valerius 8.196 Z.27 und 209 2.23 
KR. nachgewiesen. — Nachweise für Inf. füt. pass. auf 
url. Nachweise für eques — equns. — 8. 275. 
r. Donsusianu, Nachweise für comparare — kaufen. 
— 8.9751. A.Sonny weist auf Osthofs Bemerkungen 
ber sopio Lin (Beitr. z. Gesch, der deutschen Lätteratur 
und Sprache XX (1895) 8.981. — 8.2981. Nokrolog 
auf O. Ribbeck, — 8.300. Ed, Wölfflin, Bericht 
über das Fortschreiten des Thosauras. Div loxiko- 
graphische Bearbeitung der einzelnen Artikel wird 
mit 1900 beginnen können; als Generalredaktor ist 
Dr. Friedrich Vollmer gewonnen. 


vember. 

8. 037-648. , Dio von Prusa (Schlaf). 
Fine Anzahl seiner Schriflen ist mit mehr oder 
weniger Sicherheit dem Zeitraum seiner Verbann 
zuzuweisen, so die vier Diogenes-Abhandiungen. 
in dreion derselben Alexander auftritt, erklärt sich 
aus dem von Trajan betriebenen Alexanderkultus. Im 
Euboikos_cı Dion ein Bild vom Leben des 
Armen, ein Bild von sozialpaliischer Bedeutung, da 
er zeigt, dafs der Armo mit den Forderungen des 
Lebens sich besser in Kinklang zu setzen vermag 
als der Reiche, dafs er tugondhafter bleibt und sich 
auch als Handwerker und Arbeiter anständig or- 
nälren kann. 


















































Reyue de Vinstruction publiquo en Belgique 
XLI (1898) 6. 

8. 401407. P. Hoffmann stellt nach einer 
kurzen Übersicht über den Bildungsgang des Historikers 
Edward Gibb. 
und den Betrieb der klassischen Studien zusammen. 
(Fortsetzung folgt.) 








Athonaoum 3715 (7. Januar 1899). 

(@1. Januar 1899). 

8.244. L. Borsari berichtet über die vom 
italienischen Unterrichtsministerium unter der Leitung 
von Bossi veranstalteten Arbeiten auf dem Forum 
Romanum. Das zierliche, 1883 hinter dem Tempel 
der Vesta aufgefundeno satellum (acdicula) ist restau- 
siert worden; ‚ferner sind die Reste der columnae 
bonorariae geordnet und es ist der Versuch gemacht 
worden, sie wieder aufzurichten, so dafs die Phokas- 
sänle nicht mehr die einzige ihror Art sein wird. Ferner 


am? 
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worden dio zum Vestatempel gehörigen Säulen samt 
ihren Architraven an der ursprünglichen Stelle wieder 
zusammengesetzt werden. In den Fundamenten dieses 





Tempels ist eine kleine viereckige Colla gefunden 
worden, nach Borsaris Meinung der Ponus Vestae 
d.h. der heiligo Raum, in welchem die zum Vosta- 
dienst gebrauchten heiligen Gegenstände, z.B. auch 





das Palladium, aufbewahrt wurden. In der halbkrei 
fürrigen Nische, die sich nördlich von den 1872 ge- 
asartempels befindet, 
aus kleinen Tufblöcken hergostelltos Picde- 
stal gefunden, das man zunächst für die Basis der 
nach Cisars Ermordung orrichteten Säule aus namidi- 
schem Marmor mit der Inschrift Parenti Patrine” zu 
halten geneigt war. Aber für eine so hohe (20 Fufs) 
Sanlo ist diese Basis zu klein, und so vo 
dafs sio zu der von Suctonius und Pl 
Kolossalstatue gehörte, 
dessen Tempel errichten Endlich wird 
Tempel des Romulus, Sohnes des Maxentius, von deu 
1632 hergestellten Bauwerken befreit werden. — 
3717. 8. 90. Gronfoll und Hunt haben in Kasr 
el Baudt. im nordwestlichen Faydm Ausgrabungen ver- 
anstaltet und aus den gefündenen Dokumenten den 
Namen der alten Stadt, Euhemerla, ermittelt. — 
St. Clair Baddeloy erklärt im Gogensatz zu Borsarl 
(&. 0) die vor dem Cäsartempol gefundene Basis für 
mehr als ausreichend, eine Säule von der angegebenen 
Höhe zu tragen; auch haben sich gerade hier Stücke 
yon numidischem Marmor (giallo autico) gefunden. 
Derselbe berichtet über die Auffindung einer mit 
‘Nero venato’ (d. b. schwarzem Marmor mi 
Adern, wio er an Kap Taenaram gebrochen wurde) 
gepflasterten arca, vielleicht des von Festus und Varro 
erwähnten sepulerum Romuli. Es liegt ca. 15 yards 
südöstlich vom Bogen des Scptimius Sevorus, direkt 
vor der Curia und ganz in der Nähe des heiligen 
Feigenbaumes, der über dem vorgrabenen Messer und 
Wetzstein des Attus Navius entstand. Diesos Marmor- 
pflaster ist vielleicht nicht Alter als 260 n. Chr. 


Bollettino di filologia elassica. 1899, 7. 

8. 156-160. P. Rasi, Zu Vergil Eel. 1 12, vor- 
teidigt die Lesart tarbatur. — 8. 100 1. V. Uss: 
ia Proportius III, 13, 9. 10, halt mit Rotlstein an 
der Überlieferung fest, ist aber mit dessen Erklärung 
nicht völlig einverstanden. Haupts Bodeukon gegen 
dio Zusammenstellung von clausas--pudicas ist zu hoben, 
dureh Kommas hinter hacc und clausas, und im 
ichsten Verse ist füstus = Iaudes, der Sim also: 
‚le, welche deinen Ruhm, Ponclops, schmälorn, 

























































19a x 4 (1898). 

$. 413425 und 556 f. St. N. Dragumis, 
Kritische Bemerkungen zu den neuen Gedichten des 
Bacchylides. — 8.426468. E. T. Kusis, Kritische 
und erklärendo Bemerkungen zu Sophokles’ Ocdipus, 



















auf Kolonos. — 8. 408. Sp. Vasis liest Cicero 
Verr, 11.8 104: “Viden coram 
abi faeit dolatum, ess ein 
litura osso totum oe onuntiatum, quo signifientur 
coram esse nomen Sthenii delatum?'— Mur. $8 wird 
gestrichen (non modo non laudari sed". —8.409—482, 





Sp- Vasis unterzicht die Ausgabe der Si 





1. Mir. 





WOCHEN 





Nutarch von Bernardakis einer sehr scharfen 
Kritik. — 8. 482-485. Sp. Vasis, Römisd 
Forschungen. NXXV: Magistratus minores: dieser 
Ausdruck umfafst die Aclilen, Quacstoren and alle 
noch geringeren Magistrate; s. bes. Gellias NIIT 15. 
8.486—538. K. $. Kontos, Philologische Miscellen. 
—XX: 10 öunarrov und rö EEw av Önudrav; 
Fpitheta, die mit pe gelillet sind; &6pIaAuog 
und zordöydakuos; Beiwörter, die mit dydadude 
gebildet sind. _XNII: zaddgag, zadagelus, zadı- 
Quöing: waddgiog, vaduglas, xadagörng. NXL 
mov —ngodareion. SKIV: maönogyo;, nioc- 
Zusätze zu den früheren Artikeln. — 8. 538— 
540. Dorsolbo, Varia. 9: isguinevov — isgupdvor. 
10: AU ärra, Ieg' ärta u..w. — 8. 541-555. 
G. Hatzi-Zogidis, Thesalische Forschunge 
"Ayvodes. Verfasser geht aus von einer in Muzakion 
im Gebiet von Gomphoi gefündenen Terracottascheibe, 
auf deren Vorderseite (die Rückseite ist glatt) cin 
Kranich dargestellt ist, dor den Kopf niederbeugt und 
Junge zu fütern scheint. Der übrige Raum ist durch 
einige Früchte und Biüten ausgefült. Dragumis 
orklürte diese (ror 8.541 abgebildete) Scheibe für ein 
Exemplar der @yvudes, d. I. der Steine, mit denen 
ie Weber die Fäden des Aufzuges beschweren 
Darauf wird in schr ausführlicher Weise die antike 
und moderne Webetechnik Griechenlands besprochen; 


des 







































hierzu mehrere Tafeln. — 8. 599606. Sitzungs- 
berichte der ’Emormnorsx; Eraıgela, Besonders aus- 
führlich wird der Inhalt eines Vortrages von 


Hatzidakis über die böotischen, Ahessalischen und 
phokischen Formen -»da4, -»30,'-»dw, -vdr ange- 
geben, ferner der eines Vortrages über die Wirkung 
der Analogie in der Lantlchre. 


Rezensions-Verzeichnis phllol. Schritten. 
cdota Oxoniensia, VIII Tie dinlogues of 
Athanasius and of Timothy, by C. Conybeare: Her. 51 
8.4441. Es stellt sich eine überraschönde Ähnlichkeit 
beider Dialoge heraus, M. D. 
istophanes, Vespae ed. by M.J.M. Stark 
449-451. Besonders schätzenswert 
Allgemeine Einleitung in das aristophauische 
.R..d. G. Mayor. 
Aristoteles, Para nataralia, rec. 6. Biehl: 
‚Rer. 51 8. 4371. Von Aufßserster Sorgfalt in der 
Sammlung des Materials zur Kritik und Erklärung. 
My. 
Baedeker, K., Egypto: 
8.312. Daukonswort. C. C- 
Brandt, 8, Über die Entstchungsserhiltnisso der 














‚Rev. arch. Sopt.-Okt. 








Prosaschriften des Lactantius: Lter- 51 8. 439-442. 

Der Nachweis, dafs die Schr 

von Lactantin 

erbracht. 
Bri 

8.469 1. 


De Mortibus nicht 

sein könne, ist noch nicht endgültig. 

2 Tajay, 

un, H., Kleine Schriften I: Claser. XIL 9 
A. 'S. Mürray charakterisiert die Be- 
ind Darstellangsweise Bruns. 

liber de Mortibus porsecutorum, ed. $. 

‚Rter.51 8.4381. Eine Wiederholung der 

Ausgabe mit einem Namensverzeichuis. P. 











Brandt: 





groß 
hejay. 
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Oaesaris bel civilis libri III rec. A. Holde: 
BplW.52 8. 1607-1619. Der kritische Apparat it 
unzureichend, vielfach ungenau, der Text schlectr 
als der aller’ neueren Ausgaben. Hl. Meusel, 

Caesar, de bello Gall. I, ed. by ES. Shuekbursi 
Rev de Einstr. publ. en Belg. 41, 6 S. 439. Wirl 
Auftngern nützlich sein. P. Graindor« 

agnat, R., Cours d’epigraphie latine. 3. 6 
Boll, di fol. cl. 1899, 7 S. 1511. Schr verbesszt 
und dem jetzigen Stande dor Wissenschaft völlig eat 
sprechend. E. Ferrero. 

Cartault, A., La flexion dans Luerdco: Ar.5l 
8. 442-444. "Sorgfüllig und reich an Ergebnis. 
P. Lay. 

‚er de imporio Pompei, ann. da V. D’Addozic 

Roma 6 8. 308-308. Gute Schulausgab. 





















Cornelii Nepotis vitae, di Z. Rundi: Atene+ 
Roma 6 8.308. Abgelehnt von E Pitell 

Fassbaender, F-, 1. Lat. Lese: und Übungsbuch 

für V und IV; 2. Übungsbuch für mittlere Klassen 
Gymnasium di 742. 1. Gooignet; 2. Gut. M; 
Wartenberg. 

Fouilio, A., Les ötndes classiques et la dänc- 
eratie: Ball 'di filol. el. 1899, 7 $.152-156. Die 
klassischen Studien werden von dem Verfasser ihren 
Worte nach nicht genügend gewürdigt. Z. Valmaggı 

Gorcko, A., Griechische Litteraturgeschichte 
(Goachen): Gymnasium21 8.739. Durchwog gelungen 
d Sitzler. 














G., Beiträge zur Entwicklungsee- 
des griech, Gerichtsverfahrens und Rechtes 
Z5G 49, 11 $. 10001. Enthält nicht durchwog an 
ehmbare Resultate. Z. Szanto. 

Grogorovius, F., The emperor Hadrian: Acad 
17. 12. 98 8. 4761, Besonders wertvoll durch die 
Beigabo cinor Vorredo von Pelham. 

Hardy, E., IndischoReligionsgeschichte: Bpl W.52 
8. 16211. "Gehalwoll. Just 

ill, G. F., Sourcos for Greek History 478-451: 
Glaser. XU19 8.451.455. Sehr wertvoll und natzlich 
für das Studium dor evefzovta Fi. A. M. Burron 

van Hille, G. E. W., De testamentis jure attio 
BphW.52 8.1201. Fleisig und umsichtig, aber 
doch nicht erschöpfend. Thalheim. 

Hirschfeld, O., Le nom des Germains dans 
Tacite (aus der Festschrift für Kiepert): Zr. are. 
Sopt.Okt. 8.310 £. Inhaltsangabo von &. R. 

Jahrhundert, Das 19., in Wort und Bild, 1 
NPr. (Kreuz) Z.'So. 591. "Populäre und doch icht 
oberflächliche ° Darstellung mit vortreflichen 4b 
bindungen. At FL 

Lactantii opera II2, rec. 
mann: Iter. 51 8. 498-442. Vorzüglich. P Lejay 

Latimann, Horm., Do conianetivo lan: 
DZ. 51/52 8. 1957. Geistreiche, aber nicht aber 
zeugende Versuche, zwischen Konjunktiv. und Optatir- 
formen zu unterscheiden. 4. Jerp. 

Lhomond, Viri illustres, Präparation vun 
Kirsehmer 1: 206.49, 11 8.908. ). Golling it 
mit dem Vorgange K.s einverstanden. 

Livius, Kommentar za Zpens Auswahl aus der 


























Brandt &ı G. Laub 
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3. Dekade, von Hewees: Gymnasium 21 8. Tal. 
Wohl geeignet. J. Weisteeiler, 





Livius, Auswahl von Aigen, Kommentar zur 
3. Dekade 'von Heuss: Z0G. 49, 11 8. 997 1. 
Zweckentsprechend. .J. Gollin 





Mehzsdögs I. Havıükns, Hg od vödon 
zav Hidravos Nöpav. Bıßh. Öeitegov: DLZ. 51/52 
S. 1956. Entbehrt ebenso wio die Behandlung des 
1. Buches der nötigen Gewissenhaftigkeit und Einsicht. 
©. Ritter. 

Norden, E., Die antike Kunstprosa: Zen. de 
Finstr. publ. en Belg. 41, 6 8. 417-427. Äufsorst 
anerkennende Wiedergabe” des Inhalts von Z. Pur- 
mentier. 

Owen and Phillimoro, Musa clanda: Clasor.X119 
464. Enthält 38 englische Gelichte in latein. 
Distichen, Wiedergabe ist nicht durchweg. ge- 
lungen. . 


















ion of Grosco transl. hy 

. Frazer: Claser. XI 9 8.465.469. Im ganzen 
eine ausgezeichnete Leistung. P. Gardner. 

ice, E., Hellenistischo Silbergefäfse: N Pr. 

dere Aufmerksam- 

gefundenen Gefälse 

schen Ursprung der 










Toreutik life. 

Pohlonz, M., De Posidonii Iibris eg rar: 
BphW.52 8. 1601-1607. Im ganzen anerkennende 
Inhaltsangabe von P.Wendland, der auf die Herstellung 
eines Corpus Posidonianam dringt. 

Reichel, W., Über vorhellenische Götterkulte: 
ÖL4l.23 8.723." Auregond und belchrend. JOchler. 

Robert Anglös, trait6 du quadrant, publid par 
P. Tannery: BplW. 52 $. 16191. Interessant ist 

e Vergleichung mit Herous Schrif über die Dioptra, 
Fr. Hultsch. 

Sayce, A. H., Early Israel and the surrounding 
nations: Acad.. 17.12. 08 8.4701. Skizzierung des 
Inhalts. 

Schoemann, G. F., Griechische Alterlümer I, 
4. Aufl. von JH. Lipsius: 206.49, 11 8.9991. 
Eingehende Beschäfligung mit der neuen Bearbeitung 
rechtferügt jedes günstige Vorurteil. F. Szanto- 

Stachelin, F., Geschichte der kleinasiatischen 
Galater: ZOG. 49, 11 $.1001f. Frisch und klar 
geschriebene Arbeit. E. Szant 

1. Stegmann, C,, Grammatica della Tingua latina 
trad. da G. Decia © G. Rigutini; 2. Landgraf, 
G., Grammatika lat td. da M. Martini: Atene € 
Koma 6 8.308f. 1. ist gut, 2. schr mäfsig über- 
setzt. An sich ist Landgrafs Grammatik vieleicht 
noch besser als die von Stegmann. Zi. Pistelli. 

Stöhr, Ad, Algebra der Grammatik. Ein Beitrag 
zur Philosophie der Formenlchre und Syntax: 
BphW.52 8. 16221. Skizzierung des Inhaltes von 

Bruchmann. 

Tacitus. 1. Auswahl aus Historien und Agricola, 
von Franke-Arens; 2. Kommentar zu Germania und 
Auswahl aus Ann., von denselben: Gymnasium 21 
8. 740%. 1. verdient warme Empfehlung; 2. ist 
inhaltlich angemessen. J. Weisweiler. 

Terret, V., Homtre: Boll. di fill. el. 1899, 7 
$.1451. Gut gemeint, aber überflüssig. 1. Levi. 



































1. Mars, WOCHENSOHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 








10. No. 





Thödenat, M., Le forum Romain et les forums 
impöriaux: Bulletin monumental 1898, 2 8. 184-188. 
Ganz vortreflich. de Marsy. 

Tylor, 3. J, Wall drawings and monuments of 
Ei-Kab: The temple of Amenophis III: Athen. 3714 
8.936. Inhaltsangabe. 

Vorgil, Kommentar zu Werras vorkrzter Acne 
von Wiedel: Gymnasium 21 8.741. Durchaus tücht 
. Weistweiler. 

Waldeck, A., Lateloische Schulgrammatik, 2. A.: 
Z0G. 49, 11 8. 998 £. Weist eigenartige Vorzüge 
Auf und raht auf solider Grundlage. . Golling. 

Th., Cicero im Wandel der Jh 
ÖLb.23 8. 717. 
Hl. Bohatta, 








Eine. trefliche. Skizze, 





Mitteilungen. 

Preufsische Akademie der Wissenschaften. 

26. Jannar. 

Öetliche Sitzung zur Feier des Gebortstages 
Sr. Maj. des Kaisers und Königs und dos Jahrestages 
König Friedrichs Il. Vahlen, Festredo über Friede 
d. Gr. und D’älembert Jahresberichte über. di 
'issenschaflichen Untersuchungen u. 5. w. 








Acadeni 





des inseriptions et. belles-lettren. 
Januar. 

8. Reinach berichtet über eine von Degrand, 
Konsul in Scutari, angelegte und dem Nationalmusenen 
überwiesene Sammlung von albanischen Fundgege 
ständen aus einer dort gelegenen Nekropole. — C. 
Jullian, Die Vietorien von Volk (Bassos-Alpos) und 
Air. Dieselben haben nichts mit dem Siege des 
Marius zu Ihun; die von Volx ist keltischen Ursprunges, 
(Voconeo Amdarta), die von Aix führt ihren Namen 
von dem Borge Venturins (Ventous). 

















Verzeichnis neuer Bücher. 

Situ, K., Dionysisches Treiben und Dichten im 
7. und 6. Jahrhundert v. Chr. (Programm dos kunst- 
geschichtlichen Museums der Universität Würzburg). 











Würzburg, Stahel. 468. 4. mit 12 Abbild. und 
3 Taf. M 2,50. 

Thukydides, Buch VI-VIIT, Tostausgabe für 
den Schulgebrauch von 8, Widmann. Leipzig, Teubner. 
XXI, 3718. 8. Kart. 1,80. 

Tragödien, griechische, übers, von U. v. Wis 





monitz- Mollendor] 





1. Sophokles, Ödipus; Euripides, 
Hippolstos; Earipiles, Dor Mütter Bittgang; Euripides, 
Herakles. Berlin, Weidmann. 3558. 8. Gob. a dl. 
In 1 Leinwandb. H 6. 

Yellei Paterculi ad M, Vieinlum Nibri It, ed. by 
R. Elli. Clarendon Press, 

Wagner, G., Die bei 
und der Fetischismus. 














6 
chen Kulturreligionen 
Ein Beitrag zur vergleichenden 
Heidelberg, C. Winter. VII, 











Venutroliche Heine Pro Der U. Draheken, Prilenan, 
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Aie Hiforifdje Methode 
es 
Kern von Below. 
Eine Kritik. 
&. Lampresht. 
1. 








Von denfelden Berfafer 
Prof. Dr. Karl Lamprecht in Seipiis 


find ferner erihienen: 
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2.10 
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Soeben erschien. 
Mitteilungen 
ans der 
Historischen Litteratur 
herausgegeben von der 
Historischen Gesellschaft 
in Berlin. 
AXVI. Jahrgang (1398) Het 1. 
Preis des Jahrgangs 8%. 
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GEORG ANPRESEN, HANS DRAHEIM 
Zuieicen Ma Ei Em 
de Weriirch 6, 
Er FRANZ HARDER. Sean. 
16. Jahrgang. Berlin, 8. März. 1899. No. 10. 
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Die Horren Verfusser von Program 


gen ielegenheitsschriften werden geboten, 
Rrzensionsexemplare an I. Gaortners Verlagsbuchhandiun; 


SW, Schöneborgorstr. 2, einsenten zu wollen. 


Rezensionen und Anzeigen. Um zu diesem sicheren Schlafs nochmals zu 
Atbert Mailer, Untersuchungen zu don Bühnen. | Kommen, vorweist Alb. Müller oinorseits auf Aristo- 
altertümern. Sonderabäruck ans Philologus, | teles Poctik 24, 4 D. 14500, Probl. XIX 18 p. 0226 
Supglemantland VIL, crste Wälfie. ‚Leipzig 1899, | und ibid. XIX 15 p- 918b, wonach die Schauspieler 
Dieterichsche Verlagsbuchlig. 1168. gr. 8°. M 2,80. | ihren eigentümlichen Standpunkt in der Nühe des 
‚0 sich nicht zu der Dörp- Ihauses hatten, und geht andererseits im An- 
icht eines bühnenlosen griechischen | schlufs an Zacher, Philologus 1896 8. 181, von dor 
Theaters bekannten und sich auch durch das be- | Stelle in Aristophanes Rittern 145 f. ans zu dem 
dentende Werk von Dörpfeld und Reisch Beweis über, daß dvaßahven und xerafahrer da 
bewegen liefsen, ihre Meinung, dafs die 8 ein Herauf- und Heruutersteigen auf die und von 
spieler im alten Griechenland ‘oben’ spielten, auf- | der erhöhten Bühne bedeuten mufs. Schr schla- 
zugeben, stimmen in einem Punkte willig überein: | gend ist von Alb. Müller noch der Schlufs der 
dafs D. und R. mit ihrem Buche nicht allein die jon herangezogen: v. 1342 dußnds deigo 
Kentnisse sehr erweitert, sondern auch eine | zgummumlokörähor, ıj xeigd zoudl Auflonevn ıoi 
große Fülle von neuen Anrogungen für das Studium | mgoıstav spricht Philokleon, als er den Aufstieg 
der Bühnenaltertümer gegeben haben. So dankt | schon vollendet hat, und fordert mit diesen höchst 
such Albert Müller, der Vewährteste Forscher auf | obseönen Worten das Mädchen auf, zu ihm herauf- 
diesem Gebiete, der seit einem halben Jahr- | zukommen. Da das Mädchen obonfalls betrunken 
hundert Zeuge aller Wandlungen der srenischen | ist (v. 1345 f), bietet Philokleon ihm als Hilfe 
Archäologie gewesen ist, und dessen 1886 er- | beim Aufsteigen seinen Phallos an, als ayoıior, 
«&ienenes Lehrbuch der Bühnenaltertümer immer | Seil, um sich festzuhalten. — Die Scholion ad Ey. 
soch ein unentbehrliches Hilfsmittel bleiben wird, | 149, Lys. 321, 297 lassen sich auch nicht anders 
ia den anzuzeigenden ‘Untersuchungen zu den | als mit Rücksicht auf erhöhte Bühne verstehen. 
Bühnenaltertümern' Dörpfeld und Reisch Wie sollten die Scholiasten auf solche Gedanken 
was für ihn von Anregung und Erweiterung gekommen sein, wenn nicht, weder in altgrie 
Gesichtspunkte von ihrem Buche ausgegangen ist: | scher noch in hellenistischer noch in römischer 
aber fest und treu bleibt er bei seiner Ansicht | Zeit, getrenntes — aber natürlich nicht durch- 
stehen, dafs das Vorhandensein einer Bühne im | aus geschiedenes — Spiel auf einer etwas höheren 
attischen Theater als sicher anzunchmen sei. | Bühne und einer tiefor gelogenen Orchestra statt- 































































‚gefunden hat? Sehr richtig legt Alb. Müller auf 
eine besonders grofse Höhe und die Höhe über- 
haupt der alten Bühne keinen Wert, wie solches auch 
schon O. Crusius im Litterarischen Contralblatt 
„Spt. 1897 bemerkt hatte; 
-hhöhe, und so verstehen w 
auch, warm in der Tragödie, welche die Durch- 
breohtng der Miusion nicht licht, so aufserordent- 
geringe Spuren von dem Vorhandensein einer 
Bühue gefunden worden. Der Verkehr beider 
Faktoren des Schauspiels war eben ein völlig un- 
gchinderter. — Daßs die niedrige Bühne des Iy- 
kurgischen Theaters keine feste gewesen ist — 
Dörpfeld hatte ja auch keine Spur eines Funda- 
ments gefunden — hatte Alb. Müller schon in 
seiner Anzeige von D. und R. (B. phil. Wehschr. 
1897 No. 36 u. 37) behauptet. Das attische Hand- 
werk war wohl solchen Holzanfbauten gewachsen, 
wio Ernst Curtius in seinem Vortrage (Archäol, 
Gesellschaft, Anzeiger 1893 8.26) sagte. — Auf 
Grund eigenor Schversuche in den Theatern von 
Epidaurus, Sprakus und Delphi und auf Grund 

fülfiger Zeichnungen, die der Philologus auf 
Tafel A abbildet, und Berechnungen des Regierungs- 
bauführers A. Noack, deren Ansätze wie Zahlen 
ich mir von mathematischen Autoritäten habe 
prüfen lassen, und welehe von diesen zutrefend 
befunden worden sind, kommt Alb. Müller zu dem 
Resultat, dafs zahlreiche Zuschauer einen freien 
Blick auf den Spielplatz der Orchestra nicht haben 
konnten, und daß allen diesen erst eine Bühne be- 
friedigende Schverhältnisse geschafft habe. Für d 
Herstellung der Vitrurschen Bühne sei das Bestreben 
mafsgebend gewosen, den Zuschauern auf den ober- 
sten Sitzreihen, die beim Orchestraspiel ungünstig 
saßen, das volle Schen zu ermöglichen. 


























wonach die dı 
Augen tiefer liogen als die Bühnenfläche, den 
Schauspieler nur dann überblicken, wenn or dicht 
an die Vorderkante der Bühne trüte, nicht dus | 
Richtige trifft, beweist Alb. Müller in Fig. 1b. 











Hier ist von dem Augenpunkte des in der Mitte | 
der untersten Sitzreiho bendlichen Zuschauers 
nach der 4m hohen Bühne eine panktiorte Linie 
gezogen, welche uns den Nachweis liefert, dafs 
dieser Zuschauer den Schauspieler, selbst wenn er 
fast ganz | 





dicht vor der Bühnenhinterwand steht, 
schen kann, ein Verhältnis, das sogar im 
theater für den auf dem äufsersten Flügel der | 
untersten Sitzreihen befindlichen Zuschauer paft. | 
— In einer populären Besprechung der Dörpfeld- | 
schen Orchestratheorie, die wie kaum ein anderer | 
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Gegenstand der Altertunskunde die allerweitesten 
Kreise interessiort hat (Oben oder Unten‘, Frauk- 
forter Zoitaug vom 7. und 8. Juni 1898; eine kurze 
Inhaltsangabe hat die W. f. klass. Philol. in der 
No. 30/31 vom 20. Juli gegeben), habo ich dieses 
Verhältnis des in der Mittelachse des Zuschauer- 
raumes sitzenden Ziuschauers zur Höhe der Bühn 
in dem Satz zusammengefalst: die Höhe dos 
Proskonions wächst mit der Entfernung 
der Achse des Zuschanerraumes, wena 
auch nicht in strikter mathematischer 
Progression. Ich möchte hier die zumeist den 
Plänen von D. und R. entaommenen Zahlen, welche 
mich zu diesem Schlasse gebracht haben, noch- 
mals aufführen: 




















‚Höhe Butfernung der Achse 
‚les Proskenions des Zuschawerraumcn von ihm 
Atlıeu (Dionysos) 27m 
Peiraicus 22m 
Magnesina/M. 21m 
Epklauros 23m 
Kretria Am 
Sekyon m 
2,53 oder 2,81 mı Delos 17—18m 
Priene 14,60 m 
250m Oropos 15m. 





ieso Theater worden, mit Ausnahme des von 
iene, alle nicht von Dörpfeld zu dem jetzt von ihm 
angenommenen kleinasintischen Typus gerechnet, 
für welchen er ja eine Bühne zulälst. Aus dem 
Berichte Wiegands über das Theater von Pri 
(Athen. Mitteil. 1898 8.312) geht hervor, dafs 
das steinerne Proskonion zu Priene keinesfalls ans 
Zeit herrührt, iu der Dörpfeld seinen klei 
schen Typus entstanden sein llst, sondern 

ist. Was Höhe des Proskenions und 
Entfernung der Mittelachse betrift, ist es daher 
für uns ein bellenistisches Theater wie die andern 
igeführten. Nicht so gut passen die in den 
Athıen. Mitteil. 1898 8. 314 f. jetzt. publizierten 
Mafse von Nen-Pleuron, da 2,65 m Höhe des 
Prosk. gegenüber nur 11,20 m Entfernung der 
Mittelachso von der Stadtmauer, an denen noch 
iron 2m, Tiofo des Proskenions, abgehen, zu 
hoch erscheinen möchte. Hier ist aber zu he- 
merken, dafs man sich nach einer schon vor- 
handenen Anlage, der Stadtmauer, auf welcher 
gespielt wurde, und dem Felsen richten mulste, 
in den die Orchestra eingehauen war. Und dafs 
man bei einer ans dem Felsen ausgel 
Orchestra nicht Platzverschwendung treiben kons 
ist natürlich. R. Herzog und E. Zieharth heben 
die Bescheidenheit des Werkes (a. a. 0. 8.320) 
ganz besonders hervor. 
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Da der Schauspieler in Oropos wie in Athen 
die gleiche Gröfse von 2 m Höhe erreichte, so 
scheint das, was vor dem Proskenion geschah, für 
die Möhe des Proskenions einflufslos gewesen zu 
Es kam also auf dus an, was oben ge- 
schah. Und oben konnte man bei 23 m Ent- 
fernung der Mittelachse und 3,53 m Höhe des 
Proskenions (Epidauros) den Schauspieler gerade 
®0 gut sehen, wie bei 15 m Entfernung und 
2,50m Höhe (Oropos): gerade so gut wie heut- 
zutage der 1Y/, m hoch agierende Schauspieler von 
den in der ersten Reiho Sperrsitz Sitzenden go- 
sehen wird. 

Den Hauptinhalt der Müllerschen “Unter- 
suchungen zu den Bühnenaltertümern’ bildet eine 
Abhandlung über die wichtigsten Ausdrücke in 
der Bühnenarchäologie und die Wandlung 
Bedentungen bei Griechen und Römern. | 
schnitten werden die Bedeutungen von 1. axgır, 
2. meooefov, 3. Aoyetov, dxgffas, Bine, mödane, 
4. naganzirıa, 5. nocxfvion, inonjvon, 6. Ia- 
dns Herrgov, 7. ügyiorge, 8. eiondos, migodos, 
 Iouöln von Alb. Müller durch die Jahr- 
hunderte geführt im Anschlufs an das Lehrbuch 
der Bühnenaltertümer $ 7 und unter steter Berück- 
sichtigung des von Reisch Abschnitt V Gesagten. 
Za der erschöpfenden Stellen- uud Citatonsumm- 
Yang, die hier geboten ist, möchte ich als zufüllige 
Tesfrüchte noch hinzufügen: 

318.18 Zul ogvis. Aus 8. Asterii Amaseni 
Homiis IV adversus Kalendaram Festum (Migue 
221 A) Tüv yüg werkam deziv zuundosnv zar 
Buntemp ägn (neh de in) asp dot 
vorus (velut enim in soena conscensu cnrru). 

ad 8.32 sagt Möller: “für scnena als Bühnen- 
spiel in eigentlicher Bedeutung habe ich Stellen 
icht gefunden; indessen gehen auf diese Bodeu- 
tnng verschiedene bildliche Verwendungen zurück, 
mnentlich in der späteren Litteratur'. Für dns 
griechische oepvj als Bühnenspiel bringt Müller 
verschiedene Beloge. Die auf dem Becher (Fig. 8 
Siberschatz von Bosoo Reule archäolog. Anzeiger 
1596 8.81) befindliche Inschrift SAHNH BIOZ 
gehört wohl auch hierher; bei diesem italienischen 
Fand repräsentiert ae) gewils das Inteinische, 
scena and heifst Bühnenspiel in eigentlicher Be- 
&atang, ob der Satz nun sagen will *las Leben 
ist in Bübnenspiel' oder ‘Bühnenspiel gleicht dem 
Yirklichen Leben‘. 

Gegen die. von Robert wieder aufgestellte Ety- 
ologie von Juudäg = Vepdksov von cin wendet 
sch Alb. Müller mit Recht aus Gründen der ver- 
deichendeu Sprachwissenschaft, die übrigens der 
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Ableitung von He ebenso wenig mit gutem 
Gewissen zustimmen kann. 

Besonders freudig begrüßen wir auch das 
Stellenregister, das nunmehr jedem, der sich mit 
den Bühnonaltertümern beschäftigt, das gesamte 
Material aus der alten Literatur zusammen bietet. 

Freiburg i. Br. Max Maas. 











enophons Hol- 





&. Thiemann, Wörterbuch zu 
Nonika mit bosonderer Rücksicht auf Sprachgebrauch 
und Phrascologie. Für den Schulgebrauch bearbeite. 
4, Aufl, Leipzig 1898, Teubner. VI, 124 8. gr. 8%. 
A150. 

Bis zum Jahre 1884 scheint das Bedürfnis eines 
Speziallexikons zu Nenophons Hellenika nirgends 
empfunden worden zu In diescm Jahre trat 
‚Thiermann damit hervor, und sein für den Schul- 
gebrauch *bearbeitetes" Wörterbuch fand u. a. in 
dieser Wochenschrift durch A. Mathias sohr bei- 
fällige Aufnahme: “Ausstellungen sind fast gar 
nicht zu machen‘, schrieb der damalige Recensent. 
Seitdem hat der Vf. sein Werk fortgesetzt einer 
“sorgfältigen Durchsicht und Verbesserung” uter- 
zogen, und es liegt nun in 4. Auflage vor. Der 
iufsere Erfolg hat ihm also Recht gegeben, und 
jetzt eine abweichende Meinung zu äufsern, wird 
manchen auffällig, mindestens verspätet scheinen. 
Aber os sei darum. — Zunächst überhaupt! Die 
Hellonika werden den Schülern zu lesen gegeben, 
nachdem sio sich mindestens 5 Semester mit Grie- 
chisch, 3—4 mit der Anabasis beschäftigt haben, 
letzteres sicherlich an der Hand eines Spezial- 
wörterbuches. Sie bringen also immerhin einen 
anschnlichen Schatz von Vokabelkenntnis gerade 
aus dem Kreise der Xonophontischen Sprache mit; 
wer darf dieson als nicht vorhandon betrachten 
wollen, anstatt daran anzuknüpfen und den Schü- 
leru die Genugthuung zu Iassen, dafs sie nun so. 
vieles schon aus eigener Kraft verstehen? Denn 
‘auf eigenen Kräften’ beruht doch nicht die Vor- 
bereitung, wenn sie äufserlich mit Hilfo des Spe- 
zinllexikons zu stando gebracht ist, sondern wonn 
hi 






































am auregendsten in der Schule unter Anlı 
und Beihilfe des Lehrers selbst geschehen, und 
ich bin auch der Ansicht, dafs man vom Schüler 
häusliche Vorbereitung nur an leichten Stellen, 
an den übrigen Nachpräparatiou verlangen sollte. 
Bedarf er aber eines Wörterbuches und genügt 
ihm das, welches er zur Anubasis schon besitzt, 
nicht mehr, so muß er zu eiuem größeren grei 


fen, das er ohnehin im weiteren Verlauf nicht 
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eutbehren kann. Werden doch auch nur aus- 
‚gewählte Abschnitte der Hellenika, besonders. 
aus dom 1. und 2. Buch gelesen, wozu also zu den 
vielen anderen die unnütze Ausgabe? 

Zweitens. Weun das Wörterb. wirklich für 
Schüler zweckmäfsig sein soll, müfste m. E. der 
VE. viel zurückhaltender sein, sonst bleibt dem 
Schüler kaum etwas zu denken, dem Lehrer kauın 
etwas mitzuteilen übrig. Aber der VI. hat, mit 
großen Fleifs natürlich, nicht nur die allergewöhn- 
lichsten Wörter zusammengetragen, sogar jedes 
einzelne Zahlwort (meist mit Angabe wenigstens 
einer Belegstelle), jeden einzelnen Rigennamen, 
jede Wendung, die sich nicht wörtlich wieder- 
geben lälst, ins Deutsche übertragen, er hat auch 
h 
reiche Exkurse eingeschaltet, anstatt es bei der 
von Mathias gerühmten ‘musterhaften Knapphei 
bewenden zu lassen. So finden wir z. B. unter 
duzinaia statt 13 Zeilen der 1. Ausg. jetzt deren 
54, unter Bol 23 statt 2, unter dizaarjgio» 42 
statt 2. Die Voraussetzung ist doch, dafs der 
Schüler das alles liest und sich einprügt: ob er 
dazu Zeit und Lust baben wird? Ich glaube kaum; 
aber der Umfang des Buches ist durch dergl. um 
12 Seiten gewachsen. Sollte ferner in einem 
Schülerbuch das Verzeichnis sämtlicher vorkom- 
‚mender Bigennamen irgend welchen Wert haben? 
Wobei der Sckundaner dann u. a. über Agamem- 
non erfährt, dafs er ‘König von Mykene, Heer- 
führer der Griechen vor Troja’ war, dafs 
phorues “persischor Satrap in Kleinasien von lonien 
und Lydien’ (set), Kophisos “Fluß in Athen‘, 
Kithäron “Gebirge auf der Grenze zwischen 
Böotien u Attiku, u.s.f. Ich sche in all diesen 
13 Seiten fast nur unnützen Ballast, der aber si 
der 1. Ausg. mitgeschleppt wird. 

Drittens werden, ebenfalls von dor 1. Ausgabe 
sachliche und sprachliche Fehler aufgetischt, 
bloß auf einige will 
ich hinweisen, um nicht zu viel Rau einzuneh- 
men. Unter dögv werden wir belehrt, jeder 
Schwerbewaffuete habe 2 dögera getragen, deren 
jeder 12—15 Fußs lang gewesen; war aber das 
dögu so lang, konute es nicht geschleudert wer- 
den; waren es zwei, wie sollte der Mann sie als 
Stofswaffo benutzen? Er hatte vielmehr einen ca. 
3m Jungen Speer zum Stofs, Der lederne Riemen 
war an das dudvn jeder Leichtbewaffnote 
mehrere hatte, was aber nicht bemerkt wird) nicht 
angebunden, sondern blieb in der Hand des Schlen- 
dernden; dafs die 3 Ruderbünko der Trioren ein- 
fach übereinander gewesen seien, ist lingst als 








































































Erklärung von sog. Realien mohrfuch umfang | 








Der ößolög ist nicht eine ‘kleine Münze aus Kupfer‘. 
sondern aus Silber; gab es doch sogar silberne 
änseragigndgue, dei. Y Obolen. Wie stellt sich 
nun der Wert eines Obolos zu dom houtigen Silber- 
wert? Unter dß. lesen wir “11 Pf-, unter dgayui 











“ungefähr = 78 Pfennige‘, d.h. 108. Pr. 
unter rddavror: 1dg. ü 75 Pf), d.h. 108. 
127, P£; endlich unter ud ist zu leson: +100 


75 M, nach Solon 6777, A. 
11 Pf. Der Schüler wird 
Vielleicht die Wahl, vor die or hier gestellt ist, 
nicht merken oder den Unterschied für geringfügig 
halten, aber der Vf. durfte das nicht stehen lassen. 
zumal er unter dazu dio richtige 78 aus 72 der 
1. Ausg. hergestellt hatte. Warum befragt der 
VE. nicht in derartigen Dingen die gangbarsteu 
wissenschaftlichen Worko? 

Der Leser wird schon gemerkt haben, dafs 
auch die deutsche Ausdrucksweise des Vf. mehr- 
fach fragwürdig ist; teilweise entspringt sie wohl 
einer gewissen Unklarheit, wie in der Bemerkung 
über &», mit der wohl niemand, am wenigsten 
der Schüler, etwas anfangen kann (schliefslich 
wird noch auf die Grammatik verwiesen), oder 
wenn der Unterschied von ägzew und ügzeondee 
(wit Inf. resp. Part.) erklärt werden soll. Anderes 
ist offenbar Nachlässigkeit, wie man sio keinem 
Schüler hingehen liefse, z. B. darddn ıj» danide 
go»: Strafe für einen Offizier, dessen Schild aufser 
der Schlacht sein Schildträger trug; agigeue 
Decke von Leder oder Haaren, mit denen man 
die Seiten des Schiffes schützte (kein Druckfehler. 
sondern altbewährte Lesart!); ömußdeng zum Kriege 
auf dem Lande ausgerüsteter Seosoldat. Ich ver- 

ise noch auf dxudtu, duano, haferigıe, &- 
905, avaiuon, gell. 

Alles in allem würde ich also, auf die Gefahr 
hin, nicht für ‘sachverständig’ erklärt zu werden, 
mindestens wünschen, dafs der Vf. fernerhin wirk- 
lich *bomüht sei, sich größtmöglicher Kürze uud 
Präzision zu befleifiigen’ und ‘Überflüssiges und 
Eutbehrliches an vielen Orten zu streichen‘, offen- 
bare Uurichtigkeiten und Wiederholungen auszu- 
merzen, und ‘Ungenauigkeiten in der Wahl des 
Ausdrucks’ nicht nur ‘eine Verbesserung erfahren” 
zu lassen, sondern sio einfach durch den logischen 
Ausdruck zu ersotzen. Dafs ich dann Schülern 
die Anschaffung des Buches empfehlen würde, will 
ich damit allerdings nicht versprochen haben. 

Berlin. E. Althaus. 












































Demosthenes’ Redo vom Kranze, Herausgegeben 
you Anton Stitz, Mit 2 Abbildungen und einer 
Karte von Griechenland und Kleinasien. (Sam 
Yung griechischer und römischer Klassiker. Ausgabe. 
mit erklärenden Anmerkungen. 4. Band.) Leipzig 
1595, G, Froytag. XI u. 116,8. gr. 8%. Gch, 
AN, gebe HNO. 

In der That, eine ganz prächtige Ausgabe der 
Rede egi oregävon, jones erhabenen Denkmals 
vollendeter Redekuust, geschiehtlicher Größe, pa- 
triotischer Hingebung. Hier ist alles vortrefflich 
die lebhaft und gewandt geschriebene 
die klare 
sachlich 












Erklärungen, der schöne, dabei peinlich 
vorgfältige Druck, die vorzügliche äulsere Aus- 
stattung. Vor allem aber hat meinen ganzen Bi 

fill der Zweck der Ausgaben aus der Freytagschen 
Sammlung griechischer und römischer Klassiker®) 
und somit auch vorliegender Ausgabe: sie zielon 
suf einen regeren Betrieb der Privatlek- 
türe ab; sie wollen diese auf weitere Gebiete 
and in festere Bahnen leiten, wollen sie durch 
geeignete Beihilfe fördern und überhaupt die 
Leselust nähren. So soll unsero Gymuasial- 
ingend auf dem Wege umfangreicherer Lektüro mit 
dem Geiste des klassischen Altertums vertranter 
werden. Der Lesestoff ist daher zunächst don von 
der eigentlichen Schullektüre ausgeschlossonen, 
Ieenswerten Gebieten der Schulautoren, dan 
in entsprechender Weise dem weiteren Kı 
der römischen und griechischen Klassiker ent- 
sammen. Es wäre in der That ein schöner G 

wien, wenn die Schüler an dieser dem Zwange 
der Schule ontrückten Art der Lektüre mehr und 
mehr Gefallen fünden. Aber gröfser noch, füge 
ih hinzu, wäre der Gewinn, wenn solch treffliche 
jener zu mehren im Stande 
ing, nicht blofs von Berufs- 
sogen, zu den Musterwerken des griechischen und 
fönischen Altertums griffen und sich an ihnen 

rıhiger Andacht erbauten; wenn sie erzielten, dafs 
Näuner allor Berufsstellungen, die ihren Weg durch 
Gymnasien genommen, sich wieder in größerer 
Zahl in ihren Mufsestunden in die griechischen 
un römischen Klassiker vertieften, wenn sio aus 
rferer Lebenserfahrung, mit sichererem Urteile 
deren vollendeten Wert. erneut schätzen leruten 
ud an sich orführen, was Schiller und Goethe, 
äie sich in ihren besten Mannesjahren an den 
Mesternerken der Griechen begeisterten. Eine 
welche Stütze der Klassischen Studien durch Wert- 

























































?) Bi jetzt sind erschienen: T- Livi ab urbe condita 
Her AXYI; M. Talli Cioronis Tasculanarım disputatio- 
vun LLIEY; 0, Tulit Oaesaris de bello eisili mm. IIT, 
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schützung auch aufserhalb und nach der Schule, 
wie überhaupt des litterarischen Interessen, 
heute mehr denn je vonnöten scheiuen, wo sich 
gewisse Disziplinen gespreizt und reklamehaft vor- 
drängen, wo der Tdealisınus zurückgeht und auch 
in gewissem Sinne das Bildungsniveau sinkt, wo 
Tausende kaum eine andere geistige Nahrung 
mehr kennen, als die fürrago, die Tagesblätter, 
Zeitschriften und Sensationsbrochuren ihnen auf- 
tischen. Ein ganz vorzügliches Mittel denn, auch 
den Erwachsenen der klassischen Litteratur des 
Altertums wieder näher zu führen, sind ganz 
zweifelsohne die Ausgaben der Freytagschen Samu- 
hung. Alles dient auch in der Stitzschen Ausgabe 
dor Kranzrede diesem weiteren, wie selbstvorständ- 
lieh dem eigentlichen Zwecke. Die Einleitung 

nen knappen, klaren geschichtlichen Über- 
Eine zusammenfassende Tuhaltsübersicht, 
sowie kurze Tnhaltsangaben in Form von Auf- 
schriften und Randnoten, die dem Texte folg 
erleichtern wesentlich das Vorständuis. Sie setzen 
auch, und das möchte ich hoch anschlagen, den 
Leser in den Stand, bei der Lektüre nach A 
wahl zu verfahren. Der Kommentar sicht: vi 
besonderer Bezugnal 
und beschränkt sich auch be 
auf das Notwondigste. 









































auf Grammatisches ab 






der Ausgaben, gegebenes Wörterver- 
zeichnis, das im Minbliek auf den Kommentar 
anderweitige Hilfsmittel ganz entbehrlich macht 
und ein rascheres Fortschreiten auch in der sonst 
schwierigen Lektüre der Meisterrede -des Demos- 
thenes ermöglicht. Beigegeben sind eine geo- 
graphische Skizze von Griechenland uud Mace- 
donien, sowie trefllich gelungene Bildnisse von 
Demosthenes und Äschiues nach Marmorstatuen 











im Vatikan zu Rom und im Museo Nazionale in 
Neapel, Möchte ‚che Ausgabe der Rede 
vom Kranze, so schliefse ich, ihrerseits dazu bei- 





tragen, dafs der Mahnruf: exomplaria Gracca Noo- 

turna vorsafo mann, versato diarna in weiteren 

Kreisen Nachachtung finde. 
Chemnitz. 





Gustav Reinhold, Das Goschichtswerk des Li- 
vius als Quelle spätorer Historiker. Wissen- 
schafliche Beilage zum Jahresbericht des Luise 
städtischen Gymmasiuns zu D 
R. Gaertners Verlagsbuchlig 
Seit längerer Zeit haben sich 

Gelehrte bemüht, deu Spuren des grofsen liia 
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‚chen Geschichtsworkes bei den Schriftstellern 
der folgenden Jahrhunderte nachzugehen. 

Das wichtigste Ergebnis ihrer Forschungen ist, 
dufs schon schr früh (wi neuerdings Sanders 
“Die Quellenkontamination im 21. und 22, Buche 
des Livius' 8.45 gezeigt hat, schon vor Valerius 
Maximus) eino epitome Li 
durch manche kl 
zungen charakteristische Unterschiede vom Ori- 
ginal enthalten habe. 

Doch je mehr auf diesem Gobiete weiter- 
gearbeitet wird, ist es notwendig, zuweitgeheı 
Vermutungen und falschen Vorallgemeinerungen 
entgegenzutreten. So zeugt es z. B. von völliger 
Unkenntnis des Appian, wenn gerade Sanders 
auch ihn aus der epitome des Livius schöpfen 
täßst, und schwerlich dürfte es gelingen, nach 
Rosenhauers negativem Resultat, dafs der auctor 
de viris ilustr. unabhängig von L die 
opitome unter seine Quellen einzureihen. 

Da ist denn die vorliegende, sehr sorgfültige 
Untersuchung von Reinhold mit Freuden zu be- 
grüßsen, wolcher auf einen Irrtum hinweist, dor 
den im übrigen grundlegenden Untersuchungen 
von Zangemeistor (Die Poriochae des Livius, Heidel- 
berger Festschrift zur 36. Philologenversammlung) 
inewohnt. 

Zaugemeister hatte das Resultat gefunden, dafs 
ie Verwandtschaft, welehe Orosius mit den Pari- 
cha des Livius, Cassiodor, Idatius, Sextus Rufius 
auf die gemeinsame Benutzung einer e 
tome Liviann zurückgehe. In dieser Allgomein- 
heit kann dieses Ergebnis nach Reinhold nicht 
festgehalten werden, vielmehr wird hier noch 
sorgfültiger zu scheiden sein. 

Reinhold weist treffend nach, dafs zwar Oro- 
sius direkt jene epitome Liviana ausgeschrieben 
habe, dafs dugogen zwischen Eutrop und Sextus 
‚Rufius ein engeros Verhältnis bestehe. Beide 
haben wicht nur für die Kaiserzeit, sondern auch 
für die Zeit der Republik eine gemeinsame Quelle 
excerpiert, und auf die gleiche hat schon Pirogoff 
Cassiodors Fastenangabeu zurückgeführt; aus 
schöpfte nach Reinhold 8. 121. anch Obseque 
Durch eino recht sorgfältige Betrachtung zahl- 
























































reicher einzelner Stellen wird Reinhold zur Auf- 
stellung folgenden Quelleuscheimas berechtigt: 
Lirins 
Kritome 


Fertehas, Oroslas, Chronkeon: 


Eutroptas, Sex, Rune, Gnseiodorfs, Obsennems, 
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Referent spricht sich durchaus zu Gunsten 
‚cs Nachweises aus und glaubt, soweit or nach- 
prüfen konnte, dafs die verschiedensten Übere 
mungen wie Abweichungen, welche zwischen 
us und jenen späten Epitomatoren bestehen, 
allein so eine hinreichende Erklärung finden 
werden. 

Zabern (Elsa 












W. Soltan. 


Üiceros Reden für Q. Ligarius und für den Köuig 
Schulgebrauch herausgegeben 

öinleitung und Namensterzeichnis verschen 
von Dr. Konrad Rofsberg, Prof. am Gymn. Andr. 
zu Hildesheim. Münster i. W. 1898, Verlag der 
Aschendorfischen Dachb. AXYI, 368. 8%. gb. 70 Pi. 
Ciceros Reden für Q. Ligarius und für d. K. Dejo 
tarıs. Kommentar für Sckundanor bearbeitet von 
K. Rofsberg. Ebda. 1898. 52 8,8%. kart. 70 P. 
Das zuerst genannte Bändchen enthält ziemlich 
ausführliche Eiuleitungen über Cicoros Leben, den 
Caesarischen Bürgerkriog, die beiden Reden und 
deren Gliederung. Denn da der Herausgeber sein 
Werk für Sckundaner bestimmte, so muste er 
über die geschichtlichen Thatsache 
Keuntis ein wirkliches Verständnis des 
jener Redon unmöglich ist, eingehendo und leicht: 
verständliche Mitteilungen machen. Dieses Ziel 
scheint wohl erreicht zu sein; wir erlauben uns nur 
einige Kleinigkeiten zu bemerken. #. V hei 
von Archias, dafs er den ganzen Gang. seiner 
r0s) Studio. leitete — wohl otwas übertrieben. 

VII ist der Ausdruck unklar oder ungenau, 
Verres habe gleich zu Anfang seino Sache ver- 
loren gegeben. $. IX wird Cn. Planeius Praotor 
genannt, hat ihn doch Cic. 4 Jahre später bei der 
Wahl zum Ädil verteidigt! Ebenda wünschten 
wir auch den Ausdruck geändert: Cie. ortrug das 
Los in ziemlich unmännlicher Weise: seit 
H. Nissen hat man ja angefangen milder über 
Cie. zu urteilen; möchte os auch in den für die 
Jugend bestimmten Werken geschehen! 8. XI 
wird — wohl nur der Kürze wegen — M. Marcollus 
unter denen genannt, die Cieero vor Caesars 
Richterstuhl verteidigte. 8. XIV wird die 
Unterwerfung Corsikas und Sardinions mit Unrecht 
dem Curio zugeschrieben. — Bei der Gestaltung 
des Textes hat sich der Bearbeiter an H. Noll 
angeschlossen und gegen C. F. W. Müller der von 
den Maudschriften AC gebotenen Überlieferung 
den Vorzug gegeben. An manchen Stellen gewils 
t Recht, wie z.B. Lig. $2 logatus in Africam 
€. Considio profestus est mit den genannten codi. 
} eum weggelassen ist. An anderen Stellen scheinen 
Zweifel entstanden zu sein: $3 lautet im Texte 


















































2 
inperium — ad privatum clamore multitudinie — 
deferebatur, nach A u. vielen Ed.; aber im Kom- 
wentar wird erklärt privato el. “durch blofsen Zi 
ra, Ref. hält letztere Lesart für die richtigere, 

‚chte aber zur Erklärung, damit der Schüler 
icht glaube, auch an anderen Stellen privatus so 
übersetzen zu dürfen, den, Zusatz: “Gegensatz zum 
folgenden publico, der staatlichen Autorität ent- 
Vehrend', Ferner heilst es $15 si in tanta tua 
fortuna nach C und allen codd. Quintilians, der 
Kommentar aber setzt dio Lesart der übrigen 
Ciesro-eodiees voraus und erklärt in hae tante, 
einem großsen — nach hie und qui pflogt der 
Iateiner das Adjektiv durch tam zu steigoru'. So 
wird man auch an anderen Stellen von der Über- 
lieferung der sonst besseren Handschr. abgehen 
wisen: Lig. $30 Causas, Caesar, egi multas darf 
man doch wohl den Cicero nicht sagen lassen, 
wenn nicht alsbald darauf folgt teeum; deshalb 
io Lesart equidem gewils aufzunehmen. $13 

impetremus, oppuguabis wicht blofs dureh 

berlieferung, sondern auch durch $ 14 oxtr. 

t 

Der im zweiten Hofte enthaltene Kommentar 
soll das Verständnis der beiden Reden erleichtern 
und zu got deutscher Übersetzung anleiten. Über 
allu reichliche, öfter zu demselben Worte wieder- 
holt gegebene Hilfe (um indem, Lig. 3. 6. 1: 
quid ayrbat was berweckte $9. 11.36 u.a.) darf 
mau «ich wicht wundern, indem man bedenkt, dafs 
fir angehende, nach den Lehrpläuen von 1892 
üterrichtete Sekundaner erklärt und eine müg- 
lihst schnelle Lektüre erstrebt wird. Grammatische 
Bemerkungen sind zahlreich und angemessen; wir 
machen besonders auf die treffliche Erklärung der 
Worte Lig. 16 ed alieuius aufmerksam. 
Nicht zu billigen vermögen wir ebenda die Be- 
werkung zu mune (8.13 oben); func und nune 
stehen sich gegenüber: in jenem Falle — in dem 
jetzt vorliegenden, es findet hier kein Übergang 
au der Irrealität in die Wirklichkeit statt durch 
nune vero, nune autem so aber. 

Druck und Papier entsprechen bei mäfsigem 
Freie allen Anforderungen. 

Bisenborg S-A. 














































W. Hirschfeld 





Sehrifiteller- und Journalisten. Kalender. 
seen von Emil Thomas. Leipzig 1899, Walther 
Hide. 3728. 12%. Geb. A 2,50. 

Aus der frisch und humorvoll geschriebenen 
Vorrede erfahren wir, dafs die bisherigen Ver- 
sche, Jonrnalisten- und Schriftsteller- Kalondern 
Se lingere Lebensfühigkeit zu geben, so ziemlich 


Horans- 
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immer gescheitert sind. Wir brauchen hier nicht 
zu untersuchen, woran dies liegt, glauben aber 
dem vorliegenden Unternehmen wünschen zu dür- 
fen, dafs es sich widerstandsfähiger zeigen ınöge, 
als seine Vorgüuger, denn os ist so geschickt und 
praktisch angelegt, dafs nicht nur die berufs- 
mäfsigen Schriftsteller, sondern auch solche, die nur 
zu Zeiten mit Verlagebuchhändlern und Redaktio- 
nen zu thun haben, daran ihre Freude haben und 
auch daraus lernen können. Manche unnüitze 
‚Arbeit, mancher Ärger und manche Enttäuschungen 
würden sich orsparen Iassen, wonn jeder dio prak- 

'hen, so einfuchen und doch, wie es scheint, 
wenig bekannten Ratschläge befolgen wollte, die 
hier für den Verkehr zwischen Autor, Reaktor, 
Verleger, Drucker und Publikum gegeben werden. 
— Geboten werden hier aufser den Üblichen, schr 
reichlich bomessenen Listen, Kalonderformularen 
ü.& w., cinige allgemein interessante Beigaben: 
“Was der Schriftsteller vom Buchhandel wissen 
muß‘; ‘Formular eines Verlagevertrages'; Tat- 
schläge für Selbstverlag und Kommissionsverlag; 
schr nützliche Winke für den Verkehr mit Re- 
daktionen; die wichtigsten Bestimmungen des Ur- 
heberrechts- und Prefsgesotzes; Dauer des Urhebor- 
rechts in verschiedeuen Ländern; die Berner Kon- 
vention: Dinge, die zu kennen jedem, den auch 
nor hin und wieder einmal seine Thätigk 
anlafst, etwas drucken zu lassen, nl 
Teil unentbehrlich ist. 


































vor- 
und zum 





Auszüge aus Zeitschriften. 


Berlinorphilologische Wochonschrift2 
(14. Januar 1809). 4 (26. Januar 1890): 
. Über ein bei Elassona eutdecktes Kuppel- 
stein: "Eguig 29ovlau(), Tiere 
(): es wäre dann das uralte Grab In 
orischer Zeit weiterbenatzt, und der Tote wire 
nach Ausweis der Inschrift heroisiert: vergl. die einzige 
von Schliemann in den Schattmassen über dem Gräber- 
ring zu Mykenao gefundene Inschrift: ygwog eur. 
4. 8.123—125. A. Gudeman schlägt vor, Tacitus 
Annal. 18 zu lesen: Yii statt vis; oder: ex aus ut 
maximo ineignes visi ut. Er solbst entscheidet sich 
für den ersten Vorschlag. — 8.125—128. Erwiderung 
von C. Wunderer auf Bütner-Wolats Anzeige seiner 
Polybiosstudieu (1808 No. 47), und Antwort von 
Battnor-Wohst. 

















tschrift für deutsches Altertum 42, 4. 
339— 305. K. Strecker, Ekkehard und 
Vergil. Nachweis der zahlreichen Nachahmungen der 
Aeneis im Waltharius, woraus sich leider ergiebt, dafs 
dieses Gedicht uns in mancher Beziehung ein vor- 
fälschtes Bild dor germanischen Heldenzeit bietet. 








a & Mira. 
Revue de philologie XXI 4. 

8.320. 1. Parmontior bospricht Soph. El. 86 
—91 und erklärt die Aurufung yis Foönag' dig 
aus den pkilosophischen Begrifen des Zeitalters und 
aus der Gewohnheit, entgegengesetzte Erscheinungen 
zusammenzufassen. Der drg bildet die Vermittelung 
mit dem gdos dyvöv v. 86. — 8.333. Ph. Fabia 
bespricht die Wirksamkeit der Poppia und Neros 
Vorhältuis zu ihr. — 8.346. M. Niedormann, 
Die Abstammung des Andoeides von den Korykeu, 
weist die von v. Wilamowitz gegen Pseudoplatarchs. 
Zeugnis gemachten Einwände zurück. 1. 
G. Romain, Paut. Aul. 539: animo quanto für 
anime aliquanto. — B. Haussoullier, 
Inschrifliches. 1. Dr bo Inschriften 
Konstantinopel, Grabschriften eines Mentor aus Chios, 
der Gattin eines Antiochos namens Rabbotl und eines 
Avollonides von Kardia. 2. Delphische Inschrift (Bull. 
de corr. hell. XXI, dc), welche beweist, dafs nach 
Vollendung oder Unterbrechung der grofsen Arbeiten 
in Epidaurus einige Unternehmer von dort nach 
Deiphi gingen. 3. Inschrift von Thespiä (Bull. do 
corr. holl.XXI, d6c.) von Bedeutung für dio Bostimmung 
der meoordran. 



































The Numismatie Chroniclo 1898, 4 No. 72. 

8. 281-285. 9. P. Six erkennt auf der von 
Sellmaun (Num. Chron. 1897 8. 173) behandelten 
Münze von Rhogium nicht Aristens, sondern den 
Gründer der Stadt, Jokastos. — 8. 286-293. H. 
. Earlo-Fox beschreibt seine Sammlung griechischer 
Münzen; dazu eine Tafel. — $. 294—303. E. d. 
Seltmann setzt In einem Briefe an Head seine An- 
sicht über die Deutung der Figuren der Münzwerkstänte 
auf dem Gemälde im Hause der Vottier auseinander, 
die von der Doutung Talfonrd Ely's orheblich ab- 
weicht. — 8. 304—320. G. F. Mil beschreibt 
einen 1898 im Territorium des Rajah von Pudukota, 
Südindien, gefundenen Schatz römischer Aurei von 
Augustus "bis Vespasian, im ganzen $1 Stüc 
8. 326-333, G. F. Hill stellt die 1897 in Zeit- 
schriften, die nicht ausschlieflich der aumismatischen 
Forschung dienen, erschienenen Beiträge zur griec 
schen Numfsmatik zusammen. 


Athenaeum 3718 (28. Januar 1899). 3719 (4. For 

braar 1899). 

8.119 £. Wiegand und Schrader haben ihre im 
Auftrage des Berliner Musenms unternommenen Ans- 
‚grabungen in Priene beendet und sich nunmehr Milet 
zugewendet. Sio haben bereits in dem schlammigen 
Boden zwei Fragmente eines kolossalen Löwen gc- 
fünden, der wohl als eine Art Wächter an dem Hafen- 
eingange stand, — Während der Österreichischen A 
grabungen zu Ephosus 1898 ist das ganzo Theater 
freigelegt. Die dabei gefundenen Inschriften und 
Skulpturen sind von hohem Interesse. — 3719 8. 152. 
weist die Bezeichnung “Grab des Romulas’ 

Fr bedeckte Stelle des 
Woch. N0.9 8.250] zurück und macht 
auf zweierlei aufmerksam. Erstens ist dieser Teil des 
Forums uns nicht in dem alten Zustande bekannt, 
sondern so, wie er nach der Fouersbrunst von 283 
m. Chr, wiederbergestellt wurde; zweiteus ist das 
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Vorkommen dieses schwarzen Marmors etwas so 
Binguläres, dafs man diese Erscheinung mit di 





Varro orwähnten Niger lapis in Verbindung 
ringen müssen (Postus: Niger lapis in Comitio lucum 
funestum signiicat). Was dieser Niger lapis be- 
deutete, war schon den Alten 

er bezeiehmo den Ort, 
andere, die Stelle, wo er von den Su 
; andere noch nahmen ihn für die Grabstelle des 
Faustulus. Jedenfalls muls er in der römischen 
Tradition als etwas Wichtiges angeschen worden sein, 
wie die Thatsache lehrt, dafs die Stelle nach dem 
Brando von 253 wieder so sorgfültig hergestellt wurde. 
Weitero Nachgrahungen unter diesem Pilaster worden 
wohl bald näheren Aufschlufs geben. — L. Borsari, 
‚rer Bericht über die Ausgrabungen auf dem 
Forum. 1. Rostra Vanlaliea, Neben den Rostra 
Nova (rechts, wenn man vor der Front dor Rostra 

befindet 






















hronstatue ansah. Nun hat Bossi 
gewiesen, dafs dieses Bauwerk. nichts s 
zu Ende’ des 5. Jahrhunderts angeflgte Fortsetzung 
der Nostra; man kann noch deutlich die Löcher 
keunen, iu die die Verzierungen eingelassca waren, 
und es hat sich auch cine Marmorp dem 
Namen des Prüfekten Ulplus Junlus Valontinus go- 
fünden. Nun wurde gerado unter der Regierung dos 
Anthemias, als Junius Valontinus Stadtprüfekt war, 
cin vorübergehender Erfolg gegen die Flotte Geisorichs 
errungen, der die Veranlassung zu dieser Erweiterung 
der Reinerbühng gab. 2. Über den Niger lapis; 
5. 0. Lancianis Äufserung. 
The Classical Roviow XIL9, Dezambor 1896. 
$.429--431. 4. D. Postgato berichtet weiter 
über dio Agitation, die Erteilung akndemischer Grade 
in Oxford und Cambridge anders zu gestalten, über 
zwei Zeitschriften, die der Verbreitung des Lateinischen 
dienen wollen, den Praeco Fatinus (Philadelphia) und 
die Vor Urbia (Rom), über Bestrebungen, ein zeit- 
gemäfses Lexikon des mittellterlichen Lateins zu 
schaffen, ber eine literarische Festgabo, die Moritz 
Cantor zu seinem 70. Geburtstage (1899) dargebracht 
werden soll, und über ein Buch von A. Fonilie, 
Tees eiudes elaniques et la demoeratie. — 8.431 
—439. T.1. Agar, Momerica HL, ordnet in dem 
Gleichnise Zi. VI 506 sıq. die Verse also: 506. 7. 
11. 9 (sudidund"). 10 (timander). 8. — 8.4381. 
It. Richards giebt eine Reibe kritischer Bemerkungen 
zu dem Uruchstücke von Monanders Tingrös. — 
8.431490. D.P. Gronfell und A.S. Hunt gehen 
eine Reihe von Verbesserungen zu Krnyons neuem 
Katalog der Papyri des British Museum, 
vol. IL. — 8.4861 R. d. Walker lost Bacelyl 
16, 112 (Bla) @2Aıe dugpißaken "ira mogguglar 
und W. A. Goligher bospricht 2. 17, 35. — 8.4371. 
N. Y. Dyrrell teilt einige Verbesserungen seiner Aus 
gibe_ des Sophoklos mit. — 8. 438-440. Cora 
M. Porterficld verfcht die Hehtheit der Über- 
schriften der Briofe Ciceros ad dltieum. — 8. 440. 
8.6. Owon besprieht den einen allgemeinen Satz an 
einem Beispiel erläuternden Gobrauch von sieut 
3 Stlten: Plaut. Per. 195-138, Cie in Verrem I 
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34 und Juven. XV 98. — 


441445. A. Sonter 
‚-Hand- 
. Wochonschr. 1809 No. 8 8. 219. — 








4451. W.M. Lin 
Tibullausgabe (Yen 







der Hand des Octavianus 
Romans vetustissimus mit. — 8. 447 
W. Gardner Hale verteidigt seine, enthusiasti 
Angaben über cin von ihm aufgefundene vatika- 
nische Catull-Handschrift (s. Wochenschr. 1896. 
No. 39 8.1074) gegen die Bemerkungen von Schulze 
Hermes (XXI 8), tritt aber doch im ganzen 
den Rückzug an. — 8.465. E. A. Sonnenschein 
kommt noch einmal auf Catull 31, 14 zurüch 
Nochemchn, 1898 N.8 8,316. > I. Furnennz 
berichtet über Mitteilungen Gudemans in Pl 
und Hales In Chicago über die unbekannte Agricola« 
Handschrift in Toledo: s. Wochenschr. 1809 No. 7 
8.198. — 8.470472. Th. Ashby jun. sucht zu 
erweisen, dafs der (acus Reyillus bei Pantano Secco 
auzanchmen ist. — 8.472. M. B. Walters bespricht 
im Archäologischen Monatsbericht: Griechen- 
land: Athon [Die Basis der chrysclephantinen Statue 
des olympischen Zons soll gefunden sein!]; Paros 
[Ergebnisse der zu einem Abschlufs gebrachten Aus- 
grabungen von 0. Rubenschn]- 
"4orv 2938. (18. bez. 30. Janmar 1899.) 
In der Sitzung der Ecole frangaise d’Athtnes vom 
16. Januar m. $t. 1899. berichtete Caon über eine 
1805 zu Sparta gefundene viereckige Marmorstele, 
auf der die Dioskuren dargestellt sind, stchend, ein. 
ander zagewendet, mit je einem Speere; zwischen ihnen 
befinden sich zwei Amphoren der allergröfsten Art; 
dem gonerunfdiov, sind zwei 
let, zwischen ihnen ein eiförmiger 
der Leda. Das Relief 
Zeit an, ist aber ausdrucks- 


















































Gegenstand, 
gehört. der“ archalsch 
voller, als die melsten ähnlichen Arbeiten dieser Periode. 
In mythologischer Hinsicht sind die Amphoren, die 
doch als Destattungsgeräte aufgofafst werden müssen, 








von Interesse, vor allem aber das Ei, welches sonst 
nur noch auf einem in Talien befindlichen Reliof or- 
scheint; durch das Vorkommen auf dem archalschen 
Bildwerke wird der Mytlms in eine frühere Zeit ge- 
rückt, als man auf Grund der litterarischen Zeugnisse 
bisher annahm. — Sodann berichtete Homolle ein- 
gehend über das Gymnasium zu Delphi, ferner 
Sotiriadis über eine im Apollotempel zu Thermon 
gefundene Inschrift, welche die Bestimmungen über 
ein Vertrags und Bundosgenossenschaftsverhältnis 
zwischen den Akarnancn und den Aetolern enthält. 
Sie ist in eine cherno Tafel eingegraben, auf deren 

















Rückseite ein Grenzvertrag zwischen den akarnanischen 
Die Tafel ist 
stark 





Städten Oiniadai und Matropolis steht. 
durch das Feuer, das den Tempel vernichtet 
zerstört, das untere Ende geschmolzen und s 
Schlufs der Inschrift vernichtet; aber auch 
ist sie schr beschädigt, und die 1 
ordentlich schwierig, doch ist es So 
zahlreiche Lacken mit Evidenz zu ergänze 
2.7. mit Hilfe der kleinoron Inschrift der 
Rückseite auf die Jahre zwischen dem Tode des 
Lysimachos von Macedonien (287—251 v. Chr.) und 
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dem Tode des Pyrrlus (272 v), genauer auf 280— 
972 bestimmt. Ein zweites Exemplar der Vortrags 
urkundo sollte in Aktium, drei andere in Dodona, 
Delphi und Olympia aufgestellt werden. 








Rezensions-Verzelchnis philol. Schriften. 
Aoschyli Agamemnon ed. FH. M. Blayder: 

256.49, 11 8,9611. Der Horausgobor korrigiert 

häufig den Dichter, nicht den Text. HL. .Jurenka 

Aetna, von 8. Sudhaus: Arch. f lat. Len. XI 2 
8. 292. Gewaltiger Fortschritt gegen alle früheren 
Kommentare. 

Bucchylidis carmioa c. fragm. ed. Fr. Bla: 
206. 49, 11 8. 992-900. Ein hochrerdienstliches 
ich, weiches nunmehr als Ausgangspunkt und Grund- 
ago ir textkritischen Forschung angesehen. werden 
muß. I. Jurenka. 

Bakchylides. Über die Arbeiten von Kenyan, 
Blası und v. Wilamwitz berichtet E. Bruhn: Züchr. 
F.d. Gymm. 10 8. 691.698. 

Böhme, W., Ein Jahr Unterricht in der lat. 
Gramm.: Zischr.f.d. Gymn. 10 8. 6851. Wertvell. 
W. Bauder. 

Bruns, Ivo, Die Persönlichkeit in dor Geschicht- 
schreibung der Alten: N. Jahrlj. Phil. u. Püdag. 1898 

635. Gut disponiert und anregend geschrieben, 
schei it 
über Polybins, während sio Livius und Tacitus durch 
Aufdrängung eines bestimmten Prinzips Goralt anthut. 
0. E. Schmidt 

Chroust, A., Monumente palacographiea, I, 1: 
Arch. flat. Dez. X12 8. 297. Vorzüglich. 

‚Jahresbericht von F-.uterbacher, 
; Cicoros philosophischeSchriften, Jahresbericht 
6/97 von Th. Schiche: Zuschr.f.d. Gyma. 10. 
Cicero, Rede für den Sex. Roscius herausg. 
Noll, 2. Aufl: 20G. 49, 11 8. 9941. Zweck, 
mäfsig bis auf die Darbietung der Disposition. A. 
Kornitzer. 

Cicotti, E, 1 tramonto della schiavitu: 112.82, 1 
8. 1091. Dor Verf, weißs, dafs cino Erkenntnis dos 
antiken Volkelebens nur "möglich ist durch welt- 
geschichtliche Auffassung der Entwickelungsstufen. 
Das Ergebnis. der geistvollen Schrift bedarf einiger 
Einschränkung. Z. Pohlmann. 

von Cohausen, Die Befestigungsweisen der 
Vorzeit und des Mitelalers, herausg. von Jühns: 
Mit. aus der hist. Lit. & 8. 398 (. Gediegen; das 
%. Buch handelt von den Römern. E. Hoydenreich. 

Cornelius Nepos: 1. erkl, von Siebelis, 12. A. 
von Stange; 2. Auswahl von Hoeber, Kommentar: 
206.49, 11 8.9961, 1. at eine zeitgemäfse Um- 
ärbeitung erfahren. 3. Hat in Mafs und Form der 
Anmerkungen das Richtige getroffen. J. Golling. 

Dioscorides Longobardus Iiber IV rec. I. 
Stadler: Arch.f. lat, Lez. XI 2 8. 297. Skizzierung 
der Ausgabe. 

Euripides, Medea, by S. Headlam: R de phil, 
XSILA 8. 364. Guter Text, gute Vorredo; eine für 
Schüler und Lehrer brauchbare Ausgabe. E.Ühambery. 

rich, Carl, Ilippokratischo Untersuchungen: 
7.18.11. Ih Diels bogrülst, trotz mehrfachen 
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Widerspruchs gegen di 
Werk als wertvoll 


Kritik. des Verfs, dessen 
vielversprechend. 
Arch, lat. Lex. 








Fulgontii opera rec. R. Helm: 
x12 8.2941. 


Verdienstlich. 

im Altertum. 
wol; doch ist 
nalsse der Quellen nicht. Immer aus- 
reichend, das Urteil mehrfach unentschieden, di 
gemeine" Aufassung von der wirtschaflichen. Ent. 
wicklung der Insel unter römischer Herrschaft nicht 
haltbar. Fl. Meyer. 

Hopken, .., Hlementarbuch der lat. Sprache, 
2. Aufl: Züchr. f. d. Gymn. 10 5. 686-689. Noch 
manche Mängel sind vorblichen. _G. Sor 

Horatius, Oden und Epoden, von 0. Henke: 
Gymnasium23 8.769-772. Abweichende Aufhssungen 
Aufsert Küster. 

Moraz für den Schulgebrauch von N, Fritsch: 
N. Jahr. f. Phi. u. Püdag. 1898 8. 495. Vortroffich 
zur Einführung geeignet. Fr. van Hof. 

Jung, J., Grundrifs der Goographie von Italien, 
2. A.: HZ.8%, 1 $.111. Das nützliche Wark ist 
bedeutend verbessert. 4. Partsch. 

Kalkmann, A., Die Quellen der Kunstgeschichte 




















des Plinias: DLZ.1 8.30-40. Fordernd und an- 
rogend, C. Robert. 
Kimmel, O., Chr. Weise: 12.82, 1 9. 1841. 





Dio Hieboylle, abgerundote Schilderung wird empfohlen 
von W. Schrader. 

ann-Pfaff-Schmödt, Lat. Übangsbuch 
Württ. Korr. 10 8.393.396. Hat un- 
leugbaro Vorzüge. 7A. Widmann 

Kühner, R., Ausführliche Gramm. der gricch. 
Sprache 1: Satchre, 3. Auf, von 2. Gert, 1, Band: 
Zischr. j.d. Gymn. 10 8. 889-691. Vollstndig und 
zuverlässig. 0. Weifrenfel, 

Lucani Pharsalin, ed. M. Francken: RR de phil. 
XXII4 8.364 366. Vordient eine günstige Aufnahme. 
Dio Teständerungen des Uorausgebers sind aber von 
ungleichem Wert, auch ist im Drucke manches fehler- 




















1, Divico oder die von Cäsar ... ver- 
{roten Politik: Mitt. aus der hist. Zitt, 4 8. 897. 
Nur Übersetzung der einschlagenden Abschnitte. E. 
Heydenreich. 

P. Ovidi Nasonis heraides with the greck truns- 
lation of Planudes, hy Artk. Palmer: DLZ.1 8.15. 
Das unvollendote Werk des verstorbenen Verfs cut. 
zicht sich eigentlich der Kritik. AL Leo 

Palladius roc. C. J. Schmitt: Arch 
ea. X 2 8, 294. Die Aufklärung über die 
schriftliche Überlieferung ist verdienslich, aber 
Emendationsbestreben des Herausgebers zu grofs. 

Peters, E, Der griechische Physiologus und sei 
orientalischen Übersetzungen: Afit. aus der hist, Zt. 4 
$.400. Für weitere Kreisc. K. Sigel, 

Pi cd. I. Colin ct P. Wendland, 
Die große Ausgabe 















das 
















Iobt, 
Dlacidi in Stat Thekaida et 

Achilida rc. Jahnke: Arch,f. lat. er. XL2 8.296. 

Bietet für dio weitere Forschüng eine Grundlage 
Platons Dialoge von Sauppe, 3. Band: Gorgias, 


















1890. No. 10, 26 
herausg._ von d. Gercke: Zuchr. f. d. Gymn. 10 
8. 701-711. Fördert das Verständnis wesentlich. 


6. Schneider, welcher die wesentlichen Punkte der 
leitung bespricht und eigene Beiträge zur Erklärung. 
Istonert. 








: Selected letters of Pliny by J. I West- 
ot Areh dat ham X 3 8.2057, Pak 

Roth, Fr., Der, Einflafs des Humanismus auf 
das Schulwesen: 11Z.8%, 1 8.173. Es zeigt sich 
überall das Bestreben, möglichst objektiv zu urteilen. 

Schonkl, R., Deutsch-Griech. Schulwörterbuch, 
5. Aufl: io Die Brauchbar. 














keit Jaft sich noch erhöhen. 
Schoomann, G. F-, Griechische Altertümer T, 
Rev. de Pinstr. publ. en 
ne Auf, 


4. Aufl. von J. H. Iapı 
Bel. 41,0 8.4431. Der Bearbeiter hat 
gabe trefflich zu losen gewust. Ch. Michel. 

Schultefs, C., Bauten des Kaisers 
HZ.82, 18.1601. Gut. 

Soock, Geschichte des Untergangs der antiken 
Welt I, 2. Aufl: Afit. aus der hist. Litt. 4 8. 397-400. 
Im Einzelnen finden sich manche Änderungen und 
Zusatzo; im Ganzen oin zu subjektives Bild. A Hirsch 

Soltan, W., L 
10 8, 391393. Unentbehrliches Hilfemittel, W. Neatle. 

Tacitas: 1. Germania heransg, von Joh. Müller, 
bearb. von A. Th. Christ; 2. der Geschichtsschreiber 
T. von Wackermann (Gymu.-Bibl. Heft28): 206.49, 11 
8.993 1. 1. Wird empfohlen, 2. Mit Hingel 
und Wärme geschrieben. F. Zöchbauer. 

Theophrasts Charaktero herausg. von der 
philologischen Gesellschaft zu Leipzig: Z5G. 46, 11 
8. 990-993. Wird allen Freunden des Altertum 
würmstens empfohlen. A. Münsterberg. 

Thukydidos und sein Urkundenmaterial, von 
A. Kirchhoff: Zuchr. f. d. Gymn. 10 8. 698-701. 
Dankenswert. F. ollheim 

Traube, I., Textgeschichte der Regula Benedicti: 
Arch. f. lat. Lex. X12 Grundlegend. 

Wäsor, Otto, Charon, Charan, Charos: DI.Z.1 
8.14. v.Wilamowitz- M. hat an der Schrift vielerlei ans- 
zusetzen, begrüfst sie ab 
mene Materialsammlung, die von warmem Interesse zeugt. 

Weifsenfels, P-, Griech, Lese- und Übungsbuch 
für U-l: Zuchr. j. d. Gymn. 10 8. 711-715. 
Dankenswert. G. Sachse, 

Willing, Die Thaten des Augustus von ihm selbst 
erzählt: Mit aus der hist. Ltt.ä 8.997. Die Über- 
setzung des mon. Anc, list sich gut. E. Heydenreich. 




























































‚Xenophon. Wörterbuch zu den Memorabilien 
von Crurius-Koch, 3. Aufl. von : 
Kor. 10 8.396. Brauchbar. 


Toannis Zonarae eptomae htarlaram Ihri KEIL 








-XVIIT, ed. Th. Büttner -Wobst: Mit. aus der hist. 
Lit. 48.4181. Sehr vordienstlich, F. Hirsch 
Mitteilung. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Januar-Sitzung, 





Eingetreten als ordentliches Mitglied ist Herr 
Verlagsbuchhändier E. Vollert. Den statutenmäßsi 








gen Kassenbericht erstattet der Schatzmeister; die 























ten, Die röm. Flurteilung; 3. Ochler, Ein Besuch 
in Troas; Müller-Wiescler, Antike Denkmäler zur 
Götterlehre. 4. Ausgabe y. K, W 





rich. 
Eat 1: Zens. Mora; Katchrifefür I. Kirpert; 
für 0. Benndorf; A. Müller, Untersuchungen zu den 
Bühnenaltertümern; FE. Petersen, Vom alten Rom; 
©.v.Jan, Gli seavi in Delf; B. Oder, Ein angel. 
Bruchstück. Demokrits über die Entdeckung unter- 
irdiseher Quellen; A. Mau, Führer durch Pomprji 
MN. Aufl; Juhreshefte des Österr. Arch. Insituls 1 
2; 3. Brunimid, Inschriften und Münzen der gr. 
Südte Dalmatiens; W. Klein, Die or. Vasen mit 
Tirblingsinschriten. U, Aufl; 0. Waser, Charon, 
Charun, Charos; O. Wulf, Alexander mit’der Lan- 
; V, Schultzo, Die Quedlinburger Atalaminiaturen; 
Mdanges Heuri Weil; Fr. Miller, von Gaortringen 
Inser. gr. insularım maris Aeguei fase. III; Arndt- 
Bruckmann, Gr. und söm. Porträts Lief. 42, 43; J. 
Boehlau, Schlangenleibige Nymphen; U. Grasven, 11 
rotulo di Giosws; K. Sit, Dienyaisches Treiben 
und Dichten; Annalen d. Vereins f. Nasanische 




















Alt-Kunde 29 IL; The classical Review XII 8, 9; | 


Journal of hell. Stud. XVII 1; Notisie drali cart 
1898, Juli; Bull. de corr. hellin. XXI 18, XXI 
1-10; Agawruxd 1897; Bernard W. Henderson, Te 
Campaign of the Metaurus (vorgelegt von Hra. Ochler). 

Herr Winnefold reicht im Auftrago des Herrn 
Dr. Wiegand grofse Photographien einer in Konstan- 
tinopel befindlichen Marmorstatu herum, die. darin 
eine Porträtstatue Alexanders d. G. mit dem Schwerte 
erkeunen Inssen. 

Herr von Luschan spricht unter Vorlegung zahl- 
reicher Modelle über den homerischen Bogen. 

Die auf 4 105111 
der antike Bogen aus "zw 
Ägagra Hörnern bestand, ist technisch unmöglich). 
Derartige Bogen würden sich zur Not herstellen 
hassen, würden aber nur mit kräftigen Masehinen, 
Yiemals von Menschen zu spannen sein. Einfache 
Bogen, aus einem an den Enden verjüngten Holzstab 
bestehend, win sie heut in Afrika und in der Sudace 
Ast allein vorkommen, waren bei den alten A; 


















isten 











gen zeigen, wen 
Mittelneer-Völkern. 
Hingegen ist für Vordorasien schon in sohr alter 
Zeit ein Bogen nachgewiesen, der aus Hom, Holz 
ud Schnensubstanz zusammengesetzt war; die Der- 
Jiner ägyptische Sammlung besitzt einen solchen Bogen 
aus dem 15. vorchr. Jahrh.®®), Balfour in Oxford 








Verst. x. Luschan, Über den antiken Bogen, in dor 
Betschrit Tür 0. Bender, Wien IS8 1. 10 

2") 7 Tauschen, Über einen zuuommengewtzten Bogm 
our der Zeit Rhansc I, LAK XRY, IS 
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einen 
in Vorderasion 
Skulpturen und Vi 





s dem 7., beide in Äpspten gefunden, aber 

macht. Aus den alten Texten, aus 
abilten geht hervor, dafı über- 
(der auike Dogen, soweit or nich gleich dem 
Agyptischen aus einem einfachen Holzstabe bestand, 
stets im der Art dieser beiden uns durch günstige 
Kimstische Verhältnisse in Ägypten erhaltenen Stücke 
zusammengesetzt war. Genau gleichartige Bogen ha- 
ben sich nun — wie das bei dor auch anthropologisch 














verwundern ist — vielfach bis auf den heutigen Tag 
in Vorderasien orhalten, und besondors der Bogen, der 
noch im vorigen Jahrhundert in Turkostän im allge- 
meinen Gebrauche war, kann als ein fast vollständig. 
getrenes Faksimile des Homerischen Bogens gelten. 
Ebenso sind dio bekannten antiken Darstellungen des. 
skythischen Bogens, gleichwio die Toxte, die sich auf 
das Aufbringen der Schnur beziehen, nur verständ- 
ich, wenn man den modernen Turkestän-Bogen kennt. 
Nur die Stelle 4 105 M scheint sich mit dieser Auf- 
fassung nicht zu vortragen — ob der Text verderht 
ist, oder anders vorstanden worden 

wöhnlich geschicht, mals dor Vort 
scheiden überlassen; nur dafs der Di 
Unkenntnis des Sachverhaltes den Bogen aus wirk- 
lichen ganzen Hörnern bestehen lft, erscheint bei 
der Treue, mit dor sonst bei Homer die Realien ge- 
schildert sind, kaum annehmbar. 

Ein so überaus kräftiger Bogen, wie der vorder- 
asiatische, erfordert aber fast mit Notwendigkeit eine 
besondere Vorrichtung, um die spannenden Finger 
vor Verletzung durch die Schnur zu schützen, wäh- 
rend andererseits ein besonderer Sehutz der Bogen. 
hand gegen den Rückprall der Schnur gerade bei 
dieser Bogenform in Folge der schr starken Krüm- 
mung überflüssig ist. Aber auch Spannvorrichtungen 
für die Pfeilhand scheinen in der alten Litteratur 
nicht erwähnt und bisher überhaupt für die antike 
‚Welt völlig unbekannt geblieben zu sein; gleichwohl 
waren sio vorhanden. Wir finden sio mehrfach mit 
dem übrigen Schiefszeng des Heraklos auf Vasenbil 
dern dargestellt und ganz besonders deutlich und 
einwandfrei auch auf einem Relief aus Sendschirli, 
das in Tafel X der oben erwähnten Festschrift für 
0. Benndorf abgebildet ist. Sie bestehen aus drei 
ledernen Hüllen für die drei mittleren Finger und 
gleichen vollkommen den ledernen Fingerlingen, die 
noch heute in England, Belgien, und wo sonst noch 
| in Europa das Bogenschiofsen "als Sport. betrieben 

wird, in Gebrauch sind und in allon Magazinen für 

Sport-Ausrüstung vorkauft worden. Es folgt daraus 
mit. zwingendor Notwendigkeit, dafs die alten Vorder- 
asinten beim Schiefsen die Schaur, 

Englanl Mode i 
gespannt und den 
Mittelfinger gehalten haben, während später in Persien, 
ebenso wio in China, bei ganz ähnlichen Bogen die 
Schnur mit dem Daumen gespannt wurde, was natür- 
lich die Fingerkapseln entbehrlich und ihren Ersatz 
durch einon Spannring auf dem Daumen der Pfeilhand 
erforderlich macht. 

Herr Diels hält dagegen an der üblichen Auffas- 
| sung fest, dafs der Bogen des Pandaros aus wirklichen. 
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durch ein elastisches Quorholz verbundenen Tlörnern 
zusammengesetzt gewesen sei, da sich sonst der Aus- 
druck x£gas für Bogen im Griechischen nicht erklären 
hasse. Der Shythische Bogen habe ein Zfürmige Ge- 
stalt gehabt, wie aus Agatlıon u. a. sich ergebe. 

Sotlann legte derselbe ein Modell der homerischen 
‚Tre vor, das ein Schüler des Dircktors Dr. Grosse 
in Königsberg angefertigt hat. Es stellt dio von dem 
Vortragenden im Parmenides 8. 185 angegebene Kon- 
struktion dar, mit einer von Prof. Dr. Brinkmanu in 
Königsberg erdachten Verbessorung, die in einer Ver- 
dreifachung des auf den Rogel aufgosetzten drol 
eckigen Klötzehens besteht, so dafs der Riegel, drei 
mal vom Schlüssel zuräckgestoßsen, eine dreimal 
längere Bahn durchlaufen und somit fester über 
die andere Thnre übergreifen kann. 

An diese Ausführungen schliet sich. eine el. 
hafto Aussprache, an dor sich aufser den ebengenann- 
ten noch die Ilorren von Wilamowitz- Möllendorff, 
Winter, R. Schöne und Dahn beteiligen. 



































Schlufs berichtet Herr Universitäts-Professor 
Wilhelm Gurlitt aus Graz, der als 
ist, über Ausgrabungen in der Flur des Dorfes 
Haidin bei Pettau in Steiermark, der Stätte der 
eolonia Ulpia Traiana Pacoeio. Längere Zeit hin- 
durch ausgeführte Ausgrabungen in dem Grüberfeld 
der römischen Stadt, bei denen über 2000 Grüber 
aufgedeckt worden waren, hatten erwiesen, dafs dio 
antike Stadt auf dem rechten Ufer der Drau, gegen“ 
über der modernen Stadt Poltau gelegen hat, eben | 
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auf den Fluren der Dörfer Unter-Haidin und Ober- 
Rann. Auch war schon im Jahre 1895 in Unter- 
Haidin cin Heiligtum der Nutrices Augustae, von 
Sklaven der kaiserlichen Zollverwaltung errichtet, 
vom Vortragenden gefunden worden. Nachdem nun 
das k. k, österreichische Ministerium für Kultus und 
Unterricht eine Subrention von 1000 fi. für die Durch- 
führung methodischer Ausgrabungen bewilligt hatt, 
konnte am 5. Oktober mit den Arbeiten begonnen 
worden. Ausgehend von der Fundstelle einer dem 
Volcanus geweihten Ara, der vom views Portunae a 
templo Fortunae ad horrea errichtet war, fand der 
Vortragende am 12. Oktober das Pilaster eben dieses 
vicus Fortunae und an demselben und den folgenden 
Tagen ein wohlerhaltenes. Heiligtum des Mithras. 
Leider mufsten die Ausgrabungen wegen der Ungunst 

Weiters aufgegeben werden, cho das. ganz 
apelaeum aufgedeckt werden konute. Bisher haben 
sich gefunden 4 Alaro, goweiht dem Deus inietus 
Mithra, der petra geuitriz und dem Transitus dei 
und 2 Rundskulpturen; des Mithras, aus dem Fels gr 
boren, geweiht der natzrae dei, und des stiertragender 
Gottes, geweiht dem Transitus dei. Die Weihender 
ind sämtlich Sklasen der eomduelores publiei Alyrici, 
und lfst sich die Erbauung des Heiligtums auf rund 
140 n. Chr. festsetzen. Die Ausgrabungen werd 
im Frühjahr dieses Jahres fortgesetzt werden, aus- 
führliche Berichte in den Jahresheflen des k. k. österr. 
ürchäslogischen Instituts orscheinon. 
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yarlıs. 111, 516 8. gr. 8%. 
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und bestimmt gefordert, dann aber beschränkt Vf. 
diese Anschauung aus unzureichenden Gründen 
ausschliefslich auf die himmlischen Erscheinungen, 
indem er jenen ‘den gesamten Gl 
chenden fetischistischen Zug‘, d. 
kuüpfung des Glaubens an die i 
ungswelt, für spätere Degeneration und Depra- 
vation erklärt. Als. religiöse Grundidee gi 
der Gogensatz von Dunkel und Licht; Hi 
gott, Dunkelgott und Sonnengott. werden in den 
Mitelpuukt der Religion gestellt, obwoll die bei- 
den ersteren, wie mir scheint, zur Perso 
bere 
der im Anfang ausgesprochenon A 
nicht stimmen will. Das Duukelprinzip zerfüllt in 
sine schädigende und eine fördernde Seite, wel 
letztere sich in dem als Lebenspriuzip erschei 
den Lnftgott manifestiert. Ganz unverständlich 
ist mir dabei, weshalb die Luft, sie doch am Tage 
zieht weniger als in der Nacht wahrnchmbar isi, 
zur dem Dunkel eiguen soll. Der 
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chbandlung, Berlin SW, Schönebergorstr. 2, einsenden zu wollen. 


‚nach des Vs Ansicht nichts primäres: ‘der grofse 
| Quell, aus dem er seine Nahrung schöpft, ist das 
\ göttliche Laftwesen des Dunkelprinzips, welches 
die Welt erfüllt und alles Leben spei 
erhält, Ebenso wunderbar erscheint die Auffassung 
des Kultus: ‘Der Kult ist die mimische Darstellung 
der himmlischen Vorgänge, die dramatische Auf- 
führung der Götterhandlungen .. . Während der 
Mensch im Mythus den Vorgaug, der am Himmel 
stattfindet, ausspricht, ahnt or iho unwill 
körperlicher Bewegung nach. So gestalten sich 
die rituellen Handlungen, die Kultgebräuche zu 
einer möglichst adäquaten Darstellung dessen, was 
der Mensch am Himmel zu erkennen glaubt. 
Hiermit wird die bei einzelnen Kulthandlungen, 
wie z.B. im Rogenzauber, wirkende Vorstellung 
| in ganz unzulässiger Weise auf allen Kult über- 
| tragen. 
| Der Weltanschauung betitelte Abschuitt ent- 
jlt neben vielem allgemeiu Anerkanuten doch 
auch Sonderbarkeiten, wie die Behanptung: ‘In 
u die Wolken als Gebirgsuussen” 
‚, Kyklopen und Arimaspen sind 
ganze Völker von Sonnengöttern‘. Tm Kapitel 
Mythogenie werden Himmel und Erde als die 
| güttlichen Urmüchte geschildert. Zens ist Hin 
mels-, Licht-, Wolken- und Gewittergott. Trolz- 
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dem gehören aufser der Nacht auch Wolke, Rogen, 
Wind, Nobel und alle sonstigen Niederschläge in 
den Machtbereich des Duukel- und Lufigottes. 
“Luft ist der Stoff, welcher sie hervorbringt und 
gestaltet. Die Luft ist os, welche alle Gestalten 
des Dankels bildet ... Luft (ist) endlich auch die 
Nacht, die, weun auch wieder ohne sichtbare 
äufsore Formen, die ganze Welt in einen dichten 
Schleier feinster Luft einhällt. Dunkel, schr 
dunkel! — Im Folgenden wird die Entwicklung 
der Begriffo Licht- und Sonnengoti, sowie der 
Mondgöttin vorgeführt. Das dritte Kapitel Mytho- 
poesie schildert die Thätigkeit des menschlichen 
Verstandes, die bei der Mythenbildung wirksam 
ist. Die von irdischen Dingen und Verhältnissen 
abgeleiteten Begriffe werden auf die himmlischen 
Erscheinungen übertragen; die Wolken werden 
zum Flafs, Seo und Gebirge oder aber zu Wasser- 
gefüßsen aller Art, die im Mythus eine Rolle spi 
len, sowie zu wallenden Gewänder. Die Sonne 
erscheint als Rad, Kugel, Scheibe, glühender Stein, 
Auge oder Haupt des Sonnengottes; der Mond 
als Rad, Kreis, Auge, Stein, Zahn oder Sichel; 
der Blitz als Waffe des Himmelsgottes. Di 
Wolkenmasse wird aber auch zum Weltenbaum, 
Go Sonne dann zum Adler, der Mond zur Taube 
oder Eule(??), die einzelnen Wolken selbst wieder 
zu allen möglichen Tieren (9). Die höchste Stufe 
in der Entwicklung der Gottheit ist ihre Fassung 
in menschlicher Gestalt, die aber dann doch noch 
zum Idealen gesteigert wird. Die Ausgestaltung 
des himmlischen Lebens ist zu einem Abbild der 
gesamten menschlichen Kulturentwicklung gewor- 
den. Die Entdeckung der Feuerbereitung, welche 
den Anfang aller Kultur bezeichnet, spielt daher 
in jeder Mythologie eine schr wichtige Rolle 
Der irdische Houigtrank spiegelt sich in Nektar 
und Aumbrosia wieder. Aus den himmlischen 
Naturmächten entwickeln sich allmählich sittliche 
Gestalten. Den Abschlafs des allgemeinen Teil 
bildet die Untersuchung der Zeitauffassung, inso- 
weit sio sich im Mythus erkennen lüßst. In der 
Zeitorduung traten dem Menschen zuerst die gütte 
lichen Müchte als Gesetzgeber und Weltordner 
entgegen, die das ganze Leben des Menschen unter 
Zwang stellen. Die drei Erscheinungsformen des 
Mondes rufen dreigeeinte Gruppen von Mond- 
göttinnen hervor. Hierher gehören nach Gilbert: 
die Gracen und Gorgouen, die Moiren samt Tyche 
und Nomesis, dio Brinyen, die Horen, die Chariten, 
Musen, Aglaurideu, Proitiden, Eileithyen, Minyaden, 
Hyaden, Hyakinthiden, Brechthiden, Thrieca und 
Sirenen. Deu Abschlufs bildet die dreigestaltige 



























































Hekate, indem sie zugleich zu der später bo- 
handelten Reihe einheitlicher Mondgöttinnen über- 
leitet, 

Im speziellen Teil bespricht Vf. zunächst Him- 
mel und Erdo mit ihren göttlichen Vertretern 
Zeus gilt als Himmelsgott der alten, einheimisch 
im inneren Griechenland sefshaften Stämme, Po- 
seidon als derjenige der Küstenbewohner. In 

auf ersteren geht Vf. vom dodonäischen 
dessen einzelne Züge or ansprechend 
erklärt; hieran reihen sich thessalische und attische, 
sowie der arkadische Kult des Zeus Lykaios. Die- 
sem Zeus sind die Berge geweiht, Aigis und Blitz, 
sind ihm eigentämlich. Er kämpft mit dem 
Wolkenriesen Typhon uud mit don gleichbedeu- 
tenden Giganten. Zeus ist mit Gain elelich ver- 
unden, die mit den Kultnainen Demeter, Dione, 
Thomis, Leto ote. benannt wird. Neben dem ur- 
sprünglich kretischen Sonnengott steht dagegen 
die Mondgöttin Hera, 

Poseidon — Poti-dan ist Zeus in Beziehung 
zum Nafs, zum himmlischen Nafs; daraus ent- 
wickelt er sich zum Gott des Meeres. Das Auf- 
und Absteigen der Sonne spiegelt sich in den 
Sagen des Sturzes von Hephaistos, Pha&thon und 
Ikaros. Bei dem Kampf der Titanen und Aloaden 
sind Sonnen- und Dunkelgott, mit einander ge- 
sellt, im Streit gegen den Himmelsgott begriffen. 
Daukelgötter sind Hermes, Pan, Hades, Ares und 
Kronos, Prometheus, Asklepios, Aristaios, Aktaion, 
die Seilene, Satyrn, Kureten, Korybauten, Dak- 
ylen und Telchinen, denen allen die Nymphen 

Is weibliche Dunkelgestalten gegenüberstehen. 
Sonnengötter sind dagegen der griechische Helios- 
Apollon, der phrsgisch-thrakische Zeus-Dionysos 
und der lemuisch-attische Hephaistos; Sonnen- 
heroen Horakles, Bellerophon, Porseus, Kadıos 
und Jason. Der weiblich gefufste Dunkelbegrift 
ist (trotz 5 vö$) aus der Fremde in den griechi- 
schen Glauben eingedrungen und die alte Erd- 
göttin ist wit ihr verbunden worden. Nacht- 
göttinnen sind Themis, Mnemosyne, Eurynome, 
Leto, Semele, Ino-Leukothen, Rhea-Kybele, Niobe, 
Nondgöttiunen Seleue, Metis und Atheue, Kore- 
Porsephone, Hera, Arge, Upis und Artemis, Dione 
und Aphrodite, Nemesis-Adrasteia; Nacht-, Mond- 
und Erdgöttin Demeter. 

Der Schlufs besteht in 
über den Ursprung der verschiedenen Götter- 
systeme. Die althellenische Götterfamilie bilden 
der Hinmelsgott Zeus, Gain, Helios-Apollon, Pan- 
Hermes uud die Mondgöttin Koro-Atheue. Bei 
den Seegriechen ist Zeus zu Poseidon, Hermes zu 
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Hados, Koro-Athono zu Kore-Persophone gewor- 
den. Kretisch-phrygisch sind Kronos und der 
Sonuengott Zeus, Rlica und Hera. Die thessalisch- 
achäische Göttin ist Dometer, die aber meist mit 
Gaia und Rhea vereinigt erscheint, Skythisch- 
thrakischen Stammes sind Ares, Artemis, Dionysos; 
thyrrhenisch Hophaistos, Prometheus und vielleicht 
die Urform der Athene. Der Ausgangspunkt des 
‚Aphroditedienstes ist endlich Kypros, auf Kreta 
jedoch begann sich erst die phönikischo Mond- 
göttin in eine griechische Gottheit umzuwandeln. 
— Das Buch enthält viel tiefinnige Spekulation, 
wird aber wenig Gläubige finden. 
Warzen. 








H. Stending. 





Claudii Ptolemaei Opera quae exstant omnla. Vol. I. 
Spntaxis Mathomatica cd. L. Heiborg, Profe 








Hauniensis. Pars I, libros I-VI continens. Lipsi 
MDCCOLXNXXVINL. In acdibus DB. G. Teubneri 
VIn. 5468. K.80; 1 Tafel, MS, 





Teuvov Eisayoyh els za Dawönere. Gemini Ele 
menta Astronomiae. Ad codieum filem reconsuit, 
et commentariis instrusit 

Lipsiae MDOCOXCVIIL. In 
XLIV a. 3698. K1.9%. Mm. 

Zwei griechische Astronomen werden uns in 
der schönen Teubnerschen Klassikorbibliothek vor- 
gelegt, deren Beschaffung früher keine ganz leichte 
Sache war. Sind auch die Leistungen beider 
Autoren nieht gleichwertig, insofern das ptole- 
maeische “Almagest’ die reifste Frucht antiker 
Sterokunde darstellt, während das unter dem Na- 
wen des Geminus gehende Elementarbuch bei 
‚m nicht. auf der gleichen wissenschaftlichen 
Höhe steht, so sind wir doch beiden Herausgebern 
gleichmäßig zu Dank verpflichtet, denn wir nch- 
men ja heute Werke dieser Art nicht mehr vor, 
um sachlich aus ihnen zu lerneu, sondern unser 
Zweck ist einfach der, geschichtswissenschaftliche 
Stadien zu treiben, und für diese kann unter Um- 
ständen ein Irrtum bedeutsamer werden, als volle 
Wahrheit. Gerade der gewaltige Fortschritt, wel- 
eher in den zwei Jahrhunderten zwischen Geminus 
und Ptolemaeus erzielt wurde, ist für den Ge- 
schichtsforscher von heute das interessanteste Mo- 
ment. 

Über Prof. Heibergs Methode noch viel sagen 
zu wollen, wäre, zumal in einer philologischen 
Zeitschrift, eine schr überflüssige Sache. Durch 
eine stattliche Reihe mustergültiger Editionen hat 
der dänische Gelehrte seinen Befühigungsnachwei 
für derartige Arbeiten in so glinzender Weise or- 
bracht, dafs jede nene Leistung nur mit hoher Freude 
und vollstem Vertrauen entgegengenommen werden 
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236 
kann. Der Vorbericht ist diesmal kurz ausgefallen, 
denn es wurden nur sechs Codices — zu je zweien 
in Paris, Venedig und Rom befindlich — zur 
Textesherstellung verwendet, welche der Horau 
geber in den Jahren 1893 und 1894 selbst zu 
vergleichen in der Lage war. Gern hätten wir 
allerdings auch, das leugnen wir nicht, die Intei- 
nische Übersetzung beigegeben gesehen, welche 
die früheren Heibergschen Ausgaben so wertvoll 
machte, und den für diesen Maugel angegebenen 
Grund der Vorrede können wir nicht als berechtigt 
anerkennen. Die Schwierigkeit, den griechischen 
ion richtig wiederzugeben, ist doch wirklich kaum 
für einen Mana vorhanden, der uns mit den treif- 
lichen lateinischen Texten eines Euklides, Serenus 
u.s.w. beschenkt hat, und wonn es zum Schlusse 
den Astronomen überlassen wird, die fehlende Über- 
sotzung zu ergänzen, so möchten wir andorerse 
der Befürchtung Raum geben, dafs keiner so leicht 
an eine Aufgabe herantreten wird, vor welcher 
ein Heiberg zurückschreckte. 
Was hier vormifst wird, bietet uns in seltener 
‚digkeit und Reichhaltigkeit Herr Mani 
iechische Original wird von 
deutschen Version begleitet, und deutsch ist auch 
der amfüngliche Abschnitt, in welehem der Heraus 
geber seine Ansichten über Person und Werk des 
Geminns entwickelt, indem er zugleich die mancher- 
lei Tertümer aufzeigt und verbesert, welche den 
auf uns gekommenen Text der “dneyayi' en 
stellen. Dagegen wurde für die ebenfalls schr 
ausführliche Praefatio, für den Index nomi 
und für den — teilweise nicht blofs für den 
guisten wichtigen — Index graceitatis die alte 
Gelchrteusprache beibehalten. Soweit uns be- 
kannt, ist eine gleich gründliche Prüfung der 
vorhaudenen Manuskripte, wie sie hier angestellt 
wird und zur Konstruktion einer Stammtafel 
(&. XVIN) führt, noch niemals vorgenommen, 
und auch den älteren Ausgaben und Bearbeitun- 
gen ist entsprechend Rechnung getragen worden. 
Dafs die Beziehungen zwischen Geminus und Pro- 
clus keine solchen waren, wie hi 
genonmen worden ist, läfst sich sicher erweisen. 
Die Zeit, in welcher Geminus lebte, hat, ver- 
schiedenen Forschern, von denen wir nur Blafs 
nennen wollen, Stoff zu besonderer Untersuchung 
gegeben; auch Cantors “Goschichte der Mathematik" 
(U 8.3781%) tritt der Frage näher und kommt zu 
dem Schlusse, dufs der Rhodier Gewminas bald nach 
Horon anzusctzen sei. Damit kommt unsere Vor- 
lage wesentlich überein, denn es wird (&. 251) 
Angenommen, dafs die Abfassung der uus hier be- 
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schüftigenden Schrift in den Zeitraum 7367 
v. Chr. verlegt werden müsse, während Heron be- 
kanntlich ungefähr um 100 v. Chr. blähte. Was 
uns aufbehalten ward, ist übrigens nicht dio Ori- 
ginalschrift des Geminus, die selbst wieder nur 
einen Kommentar zu den ‘Mereugohoyszä' des Po- 
sidonius darstellte, sondern nach den hier ent- 
wickelten Wahrscheinlichkeitsgründen ein mangel- 
hafter Auszug, den ein nicht hinlänglich sach 
kundiger Abschreiber der früheren Byzantinerzei 
aufertigte; ihm, und nicht dem eigentlichen Autor, 
sind die mancherlei Vorstöfse, deren oben Erwäh- 
nung geschah, zur Last zu legen. Ob derselbe, 
weil er deu Parallelkreis von Konstantinopel als 
eine Art von Normalparallel betrachtet, auch wirk. 
lich in diesor Stadt lebte, kann dahingestellt blei 
ben. Auch iu der Globenkunde des Leontius spielt 
die Polhöho von 41° eine besonders wichtige Rolle, 
und heute noch bezieht mau Beispiele der mathe- 
matischen Geographie gern auf die Hauptstadt des 
Landes, für dessen Schulen jene Beispiele bestimint 
sind. Unter allen Umständen ist unser Wissen 
von Gomiaus und seiner Sphärik. durch die Aus- 
gabe des Hrn. Manitins derart gefördert worden, 
dafs irgend beträchtliche Erweiterungen 




















Wissensstandes kaum mehr erwartet werden dürfen. 
Münchon. 


8. Günther. 








Annie Orosby Emery, The Historical Present in 
‚Early Latin. [Doktor-Dissertation von Bryn Mawr 
Gollege.] Ellsworth, Maine, 1897. 120 (+2) 8. 8" 

Nachdern im ersten Kapitel die über das Wesen 
des historischen Präsens aufgestellten Ansichten 
kurz erörtert sind, beginnt die Vorf., die auch in 

Leipzig studiert hat, eine Untersuchung seines 

Gebrauchs bei Plautus, Terenz und Varro r. r. 

unter Herbeizichung der übrigen Überbleibsel des 

m Lateins. Sie giebt zunächst in Kap. 2 ei 

Verzeichnis der Verba, die im Pra. hist. vor- 

kommen und derer, die mit jenen in derselben 

Erzählung, aber in anderen Teupora (porf. hist, 

impf., plüsgpf., inf. hist, auftreten. Es zeigt sich, 

Aafı vorsugemeise Verba des Aufserns, Vernehnens 

und der siunlichen und geistigen Bewegung, solche 

also, die einen andauernden Vorgang bezeichnen, 

im Prs. hist. vorkommen. Danach hat es von 

Natur beschreibeuden, nicht einfach feststellenden 

Charakter, und insofern berührt es sich mit den 

Imperfekt; aber während dies die Divge von der 

‚enwart des Redenden aus betrachtet, wird 

durch das Prs. hist. mit der Zeit der Ereig- 

nisse identifiziert. In der alten Pocsie wenigsten 
ist sein Gebrauch nicht rhetorisch, sondern volks 
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tümlich. Es werden dann die Schattierungen be- 
sprochen, die durch den Wechsel des Prs. hist. 
mit anderen Formen entstehen. Hierzu giebt 
Kap. 3 eine Beispielsammlung mit ausführlichen 
Brörterungen, in der viele besonders interessante 
Stellen abgedruckt sind. Mag hier auch im ein- 
zelnen die Auffassung öfters zweifelhaft sein, so 
dieser Abschnitt doch schon dureh die Zu- 
sammenstellung gleichartiger Typen den Erklärern 
von Nutzen sein. Zu wünschen wäre nur gewesen, 
dafs die Verf. di 
Citaten verschen hätte. 























Es wäre dann 
leichter, den Einwirkungen des Versbedürfuisses 


auf die Ausdrucksweise nachzugehen, gegen die 
sio sich 8.30 m. E. zu ablehneod ausspricht. Der 
Gewandtheit der Dichter wird durch eine solche 
Anvahıne kein Abbruch gethan; denn weun sich 
auch meist mit Wahrscheinlichkeit aufzeigen läßt, 
welche Firbung die Rede durch die gewählte 
Form erhält, so mals diese deshalb noch nicht die 
einzig mögliche sein, und Frl. E. hat selbst ein 
paarmal darauf aufmerksam gemacht, dafs die- 
selben Vorba in ähnlichen Situntionen an vor- 
schiedenen Stellen verschiedene Tempora zeigen: 
auch der beste Dichter wählt, zum Teil unbewufst, 
aus den gleichwertigen Mitteln, die ihm die Sprache 
zur Verfügung stellt, nach dem örtlichen Bedürfnis 
aus. Gowils macht es für den Vers nichts aus, 
ob accedo oder aecessi, duo oder duri gesotzt 
wird; aber in der 3. Pers. Plur. ist die Sache 
schon anders, und Perfekta auf vi sind fust immer 
schwerfülliger als die zugehörigen Präsentin. Nach 
deu Zusammenstellungen der Verf, zählte ich von 
orfekt auf 139 Prüsentia 44 Por- 
. 32%, dugogen Perfekta von den Ty- 
154 auf 220 Prüseutia, 
Unterschied ganz zufüllig 





























fekta, d. 
pen diri vini respondi u. 
4.5. 10%: 

sein? An ci 
Perfectum praesens (‘pure Perfect‘) zur Erklä 
verwendet werden können, so And. 128 sequimur, 
ad sepulerum vinimus, in ipnem impositast, fletur: 
“wir sind da, sie liegt im Feuer‘, ühnlich Phorm. 
103 ümus vönimus widenus, auch 135. — In 
Kap. 4 wird nachgewiesen, dafs in indikatirischen 
Nebonsätzen über den Weehsel des Prs. hist. mit 
anderen Tempora dasselbe gilt wie in Hauptsätzen. 
Es findet eich selten in Relatir- und Kausal-, 
iüfig in Temporalsätzen. Dafk weder das Tempus 
des Hauptsatzes noch die Stellung des Nebonsatzes. 
von Bedeutung ist, wird richtig betont. Ebenso 
ist es, wenn der Hauptsatz ein Prs. hist, enthült, 
einerlei, ob der Nebensatz. ihm vorangeht. oller 
nachfolgt (Kap. 5); vielmehr steht dann in Ab- 

































289 15. Mara 
sichts-, Folge- und indirekten Frageätzen über- 
wiegend ein Hanpttempus, nach cum nur Neben- 
tempus; in der oratio obligua kommt beides vor, 
sogar nach einem und demselben Hanptverbum. 
Die Arbeit ist mit vielem Fleifs angefertigt 
und wird nieht ohne Nutzen bleiben. Die merk- 
würdigen Präsentia inferino und surpuo 8. 16 (gl. 
5.49), sulto (wohl zu sultis?) ferner bellie 
‚erant als Plasgpf. 8.95, und dafs die Doppel- 
doutigkeit von Formen wie eomeidit und bibimus 
wicht beachtet ist, sind Zeichen einer gewissen 
‚Flüchtigkeit; auch der übrigens schr hübsche und. 
weitläufige Druck könnte fehlerfreier sein. 
Berlin. ©. Plasberg. 














Ausgewählte Komödien dos P. Terentins Afor 
zur Einführung in die Lektüre der altlateinischen 
Lustspiele erklärt von Karl Dziatzko. Frstes 
Bändchen: Phormio. Dritte veränderte Auflage be- 
arbeitet von Dr. Edmund Hauler. Leipzig 1898, 
B. G. Teubner. X, 2378. 8%. 2,40. 

Nachdem der um die Terenzstudien so ver- 
diente Begründer dieser Sammlung wegen andor- 
weitiger Arbeiten von ihr zurückgetreten ist, hat 
er einen seiner würdigen Nachfolger in E. Hauler 
gefunden, der sich ebenfalls durch eine Reihe von 

Sorderlichen Arbeiten auf diesem Gebiete bekannt 

gemacht, hat und besonders in seinem Terenzlexikon, 

von dem leider erst eine Probe gedruckt vorliegt, 
ein nicht zu unterschätzendes Hilfsmittel besitzt. 

Wie danach zu erwarten stand, ist die neue Auf- 

lage nicht nur verändert, sondern auch erheblich 

erweitert (äußerlich um die Hälfte) und verbessert, 
und man kann nur wünschen, dafs uns H., ich 
will nicht sagen recht bald, denn gut Ding will 

Weile haben, aber doch in absehbarer Zeit auch 

die Adelphoe und vielleicht noch andere Stücke 

in gleich trefflicher Bearbeitung schenken möge. 

Schon die Grundlagen des Textes sind wicht 
ungeprüft geblieben. Auf die Anregung des 

Herausgebers hat Rob. Kauer den Bombinus, den 

‚us und den Ambrosianus nen verglichen, 

nd die Vergleichungen sind hier benutzt. Ab- 

gesehen von anderen Berichtigungen des Umpfeu- 
bachschen Apparats hat sich besonders für den 

Bembinus Neues ergeben, indem der bei Umpfen- 

bach als recens bezeichnete Korrektor nunmehr 

mit Sicherheit, wie es scheint, vor die Eintragung 
der Scholien, also ins 5. oder 6. Jahrh. gesetzt 
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wird. Er verbessert meist mit den Calliopischen 
Hss., unter denen er nach H. der Gruppe de 
Alleı 








Vietorianus näher steht, richtig hat er die 
Personenverteilung 611; H. hat auch 561 hie jeret 
von ihm angenommen. Genaueres soll eine Ab- 
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handlung von Kauer in den Wiener Studien briu- 
gen*), die sich hoffentlich als Vorläuferin einer 
neuen kritischen Ausgabe erweist, In der Aus- 
einandersetzung über die Handschriftenfrage, die 
jetzt den kritischen Anhang eröffnet, pflichtet H. 
im ganzen Dziatzko bei, erklärt aber nit Recht 
für geuauero Aufstellungen, insbesondere über das 
Verhältnis des Donatus zu unseren Hss., die Zeit 
noch nicht für gekommen. 

Über die Behandlung des Textes giebt der 
Anhang eingehender als früher Auskunft**); fust 
regelmäfsig wird die zustimmende oder abwei- 
chende Ansicht von F. Skutsch verzeichnet, der 
sich auch sonst um die Ausgabe verdient gemacht 
hat. Sehr erfreulich ist eine entschiedene Rück- 
wendung zur Überlieferung. Etwa die Hälfte 
der Abweichungen von der vorigen Auflage, und 
zwar die wichtigsten, gehören hierher. Öfters 
sind es genauere prosodische und nietrische Beob- 
achtungen, die das Überlieferte wider zu Ehren 
gebracht haben: so liest man jetzt wieder olatupd- 
Jeeit 284, veröbamini 902; 406 ist der fallende 
Proceleusmaticus geschützt, 667 der Diiambus am 
Schlusse. Gegen das Bestreben, die Wortstollung. 
zu uniformieren, 
Anderes ist durch feinfühliges Er 
dankens geschützt. Mit diesen Waffen 
der alten Garde der Interpolationsklammern ener- 
gisch zu Leibe gegangen, die ihro Festigkeit wohl 
zum guten Teile einer gelegentlichen Äußerung 
Ritschls (opusc. III 797) zu verdanken hatte. Jetzt 
finden wir die Verse 15, 243°), 328, 507, 976 
wieder in ihre Rechte eingesetzt. Man kann dem 
‚nur zustimmen. Nur sehe ich nicht, weshalb sich 
H. in Bezug auf den abweichenden Wortlaut von 
V. 245 bei Cicero Tuse. III 30 so unsicher aus- 
drückt: mir scheint es kaum zweifelhaft, dafs 
Cieero nicht absichtlich, sondern weil er aus dem 
Gedächtnis eitierte, v. 245 und 250 zu einem neuen 
zusummengeschweifst hat, ganz wie er in 213 das 
seum aus 242 hineingebracht und dafür erilia 
weggelassen, oder wie or ad Att. VIL3, 10 den 
Aufang von Ean. 114 mit dem Ende von 115 zu 


















































*) Jetzt erschienen (1608 Heft 4) 
**) Einiges hätte wegbleiben können, so dio Erwähnung 
und Widerlegung ganz grundloser Vermutungen. Vermifst 
wird eine Bemerkung zu ©, falsch ist die Angabe zu 
1350 über Cie. or. 57. Bisweilen, so 219, it nicht 
deutlich zu erschen, was üborliefert it 
»**) Zum Wechsel des Numeras in allgemeingfültigen 
Sätzen vgl. noch Bun. 225 
‚ph. Ant. 10234, Vah 
Davisins zu Cie. de mat. d. Ic. 10. 
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nem richtigen Senar vereinigt hat, und noch 
r de or. 1180, 327 den Anfang von And. 
117 mit dem Ende von 128. Nicht gauz richtig 











scheint mir die Erklärung von V. 328, wo H. das 
tum rein zeitlich auffafst: ‘erst bei Fremden, dann 
bei Bürgern‘. “Freide, ja, 


aber vor allem Mitbürger‘, woran sich dan be- 
stätigend anschliefst: jo mehr ich sie konne, desto, 
ufiger‘.*) H. erklärt: Se mehr ich mich dar- 
auf verstand‘, aber das wäre doch nichts Auf- 
fülliges: das Wichtige ist, dafs Phormio die Men- 
schen ohne Ansehung der Person verhant; ähnlich 
sagen die Leute von Callicles (Ti 
Parei pendere. be- 
zeichnet wonigstens Skutsch als ‘erträglich'; wes- 
halb er inhaltlich anstöfsig sein könnte, sehe ich 
"ht (vgl. Ladewig, Progr. Neu-Strelitz 1858, 13); 
dafs Donatus ihn nicht erklärt, beweist nichts 
‚Auch von den Worten sanusne es 194 ist der Bann 
genommen, den G. Hermann über si 
verhängt hat. Und doch hat weder er noch m. 
W. sonst jemand gesagt, was eigentlich an den 
Worten selbst auszusetzen ist, oder weshalb s 
ein Interpolator eingeschoben haben soll. Nur 
das metrische Gebilde, das dureh ihre Beibehaltung 
entsteht, hält man (gegen Bentley) für unzulässig; 
wie mifslich es aber ist, allein ıetrischen Tleo- 
'n zuliebe Änderungen vorzunehmen, haben die 
Funde und Forschungen der letzten Jahre hin- 
Nänglich gezeigt.**) Schlimm steht es nur um 
V. 356, den Bentley wegen des Widerspruchs mit 
386 zu streichen riet, wiewohl er richtig sah, dafs 
er an sich eine gunz passende Komik enthält. 
Wer ihn beibehalten will, wird annehmen müssen, 
dafs auch der gute Terenz einmal geschlafen habe. 
- Umgekehrt 
V. 710 und nach 1028 annahm, jetzt beseitigt. 
Die Anmerkungen sind vielfach verbessert und 
ganz beträchtlich vermehrt. Eine geriugere Scheu, 
Überkommenes zu streichen, wäre hier und da, 
2. B. 989, der Kuappheit förderlich gewesen. Unter 
den Zusätzen stechen die I 
formelhafte Wendungen, Sp 
Volkstümliches beziehen, noch mehr solche von 
Texikalischem Inhalt. Wie für jene Ottos Sprich- 
wörtersammlung, s0 ist für diese das in Wöllins 
Archiv aufgespoichorte Material gewissenhaft ver- 
wertet, überall aber die weitrerstreute Einzel- 
litteratur. Einiges könnte iu einem. erklärend 



















































+) Umgekehrt non solum natis sed etiam imatis Cic, 
Verr. II, 17,10. 

»*) Bei En 
Vahten im Pro 








us schützt den trochäischen Poutameter 
mia 1080 8.101. 
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Kommentar lästig erscheinen, wie das Verzeichnis 
der durch per verstärkten Adjektiva 558, das doch 
nur in gröfserem sprachgeschichtlichen Zusammen- 
hang gewürdigt werden kann; doch wird man 
dies und anderes gern mit in Kauf nehmen. 
Andererseits vermilst man auch jetzt noch bis- 
weilen eine Anmerkung; einige solche Stellen 
führe ich uuten*) an. Hier noch ein paar be- 
scheidene Einzelbemerkungen. 115. schreibt. T.: 
*Gonam: unbescholten, brav’; aber Lonam boni« 
prognatam ist doch sicher dyadjv dE dyadur; 
vgl. bono genere nata Pl. Pers. 645, Cie. pro Mur. 
7,15. — 235 wäre die Bedeutung des Demonstra- 
tirs mit Bezug auf dio ‘Parataxe' hervorzuheben. 

326 muls faelumat perichım, iam pedum winast 
| via wohl entsprechend dem Vorhergehenden (supe 

324) und Folgenden (329) als allgemeine Behaup- 
tung verstanden worden: ‘hab ich mich worauf 
lassen, so weifs ich auch schon, wie ich mich 
aus dem Staube mache. — Zu hodie 377 vgl. noch 
639 und 1009. — 516 wäre wegen des füt. ex. 

Imehr auf 220 zu verweisen. — 519 ist die 
Verweisung auf 399 irreführend; die Konstruktion 
quod est digmus ist sicher auf die Analogie von 
quod commeruit u. ü. zurückzuführen. — 540 
wiederholt id den ganzen vorangegangenen Ge- 
danken inceniam argentum, vgl. z. B., Vahlen zu 
Cie. de leg. p. 94,4, Keil zu Varro r. r. p. 151. 
— 686 ist aus dem Verse Apollodors (wo steht 
er?) für das griechische Original des Phormio 
ts zu schliefsen, da der Sinn jones Verses guuz 
verschieden ist von dem bei Terenz. — 759 “t 
ut volebum, da Antipho die Phanium wirklich 
liebte’: so sentimental ist der alte Chremes wohl 
wicht; ibm liegt viel mehr daran, dafs or über die 
Herkunft seiner Tochter keine Rechenschaft abzu- 

legen braucht (vgl. 580). — 928 kann zwar ho- 

| noris canau, wie nuch sonst einigemale, allenfalls 
wörtlich. gefalst werden; aber Amph. 867 Asin 
191. 194 Poen. 638 hat es vielmehr die ab- 
geschwüchte Bedeutung “zuliebe', und so ist es 
auch hier zu nehmen; vgl. 909 und zur Sache 
Trin. 692. 

Dafs auch die Rinleitung sehr sorgfältig durch- 
gearbeitet und mit. willkommenen Zusätzen ver- 
sehen ist, braucht kauın noch erwähnt zu werden."*) 
Auch für größere Übersichtlichkeit ist gesorgt. 




































































*) 30 adeste, 771. Satzform, 400 mirabar si, 400 vgl 
I. VI 420 u. a, 526 0b rem, Di men lege utar, BIS fibe 
ralis, SK2 onerastin, 099 ubi sit nesct, 1018 Zemmi dad 
z0roß, 1042 Infinitiv, 

*°) Zum Tonanschlafs" 
| egung Uscners, Chtternan 








8.55 könnte noch auf die Dar- 
8.311, hingewiesen werden. 





15 Mürz. 











Das Ganze wird durch das stark erweiterte Wort- 
und Sachvorzeichnis auch der gelogentlichen Be- 
mutzung erschlossen. Manchem nützen und keinem 
schaden würde es, wenn H. dem nächsten Bänd- 
chen eine bibliotheea Terentiana mit recht ge- 
nauen Angaben beigeben wollte; te in den 
Anmerkungen könnten danu stark verkürzt wer- 
den, und die lästigen Verweisungen mit a. 0. fielen 
ganz weg. Der Druck ist sauber und enthält nur 
wenige Fehler.”) 
Berlin. 








©. Plasberg. 


Horace odes an epodes. Ealited, with introduction 
and notes by Paul Shorey, ph. d., prof 
univ. of Chicago. Boston U.$. A. 1898, B. H. San- 
born & Co. XXXVII, 4878. 8%. 

In der zu Boston erscheinenden Sammlung 
lateinischer Schriftsteller mit erklärenden Anmer- 
kungen (The Students’ Series of Latin Classics) 
enthält vorliegender Baud den Abschlufs der Be- 
arbeitung des Horaz. Schon vor fünf Jahren war 
der von Prof. Kirkland geschriebene Teil, der dio 
Satiren und Briefe enthält, erehienen; vgl. di 
Anzeige in der Wehschr. 1894 8. 467. Dieser 
zweite, die Iyrischen und jambischen Gedichte 
enthaltende Teil giebt zur Ergänzung des früher 
gedruckten in der Einleitung eiuen kurzen Lebens- 
abrifs dos Diehters ($. IN-XIV), dann (8. 
XXXVID) ‘a few practical suggestions on (1) ayn- 
tax, (2) style, (9) wmeters‘. Auf 8. 1 -137 folgt der 
äufserst splendid gedruckte Text ohne Überschrif- 
ten, ohne kritische Noten oder andere Beigaben; 
den gröfsten Teil des Bandes, 350 Seiten, nehmen 
die ‘Notes’ ein, ein umfassender Kommentar, der, 
auf sorgfältigen, eingehenden Studien beruhend, 



































kritische wie ästhetische Bemerkungen, sachliche 
und sprachliche Erklärungen giebt, besonders aber 
sich auszeichnet durch seine Verweisungen auf 


moderne Dichtung. So werden nicht nur zu viel 
Gedichten englische Übersetzungen uud Nachbi 
dungen genanat, sondern auch. im einzeluen zur 
Erklärung oder zum Vergleich Stellen englischer 
Dichter, wie Shakespeare, Milton, Tennyson u. a., 
auch französischer und deutscher eitiert. Wir 
knüpfen an die kritisch-exegetischen Notes einige 
Bemerkungen. C. 114, 91. lautet im Texte Vol- 
ture in Apulo Altrieis extra limen Apuliae. Die 
Anmerkung stellt die verständige Alteruative, dafs 
man bei dieser Lesart annehmen müsse ‘au inten- 
tional variation of the quantities‘, wie 132, 11; 

*) Im Text 788 ist das Komma zu streichen; in de 
Ann. steht 02 dabo st. die, 30 1147 st. 1102, 380 INTI 
at. 1684, 888 de. st. Nom; 100 oyganire 
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124,4. Letztere Stelle (et mare Apulicum) 
kann nun aber nichts beweisen, da sie dasselbe 
Wort enthält, erstere (nigris ocnlis nigrogue criue) 
zeigt nur die Möglichkeit der Verlängerung durch 
Position, nieht den jühen Wochsel der Prosodie 
ohne jeden Grand; vgl. L. Müller, de ro metr.2 
30. 438. Also bliebe uur übrig (or we may read) 
fimina Pulliae, nicht with an ingenious German, 
sondern mit der besten Überlieferung zu losen. 
So steht es gerade in den ältesten und. besten 
Handschriften, darunter in cod. R., der bei Eigen- 
‚namen oft allein oder mit wenigen anderen das 
richtige bietet: Pompei II 7, 5; Bellerophontae TIL 
7,155 Zulle IV 2,2; Mytitenen 17,1; Iaertiaden 
115, 21; Thyesten 116, 17; Ioleoe op. 5, 21; Nirea 
Aetolis op. 118, 46; Aeschylor ep. II 
Dazu kommt der ganz ungewi 
Gebrauch von Lünen, der durch Verg. An 
nicht verteidigt. werden 
meint, wenn mau die bisher 
ält, müsse man annehinen, 
dafs der Voltur die Grenzen von Apulien und 
Imeanien überschreite, entsprechend dem horazi- 
schen (at. 111,34) Lucanus an Apulus anceps. 
Hiergegen spricht aber, dafs der Voltur an der 
Gronze von Apulien und Samnium, am rechten 
Ufer des Aufidus liegt (Nissen, Mal. Landesk. T 
371). — Ähnlich, wie an der behandelten Stelle, 
überläfst. os der Herausgeber seinen Lesern, unter 
verschiedenen Lesarten oder Erklärungen zu wäh- 
Ten. 80 ist c. IV 8 vollständig nach der Vulgata 
im Texte abgedruckt, im Kommentar sind die 
verschiedenen Auffassungen dargelegt und die 
Lösung der Schwierigkeiten anheimgegeben; das- 
selbe gilt von e. III 14, 9-12, von 128 und vielen 
anderen Stellen. Oft aber wird die Entscheidung 
durch unvollständige Angaben erschwert, wie c. IIT 
11, 17-20, wo durch die Interpunktion muniant 
caput, eins atque spiritus — manet nichts gewonnen 
wird. Zu 124, 13. wird unter Verwerfung der 
besten Überlieferung Quid si — nun— gregi? die ulte 
Valgata Quod si (aber 0. 11,355 ME 1. 41; 0p. 2 
ist quodsi gedruckt) — non — gregi dureh wenig, 
stichhaltige Gründe zu rechtfertigen gesucht. Ge- 
rade nach den errogten, schmerzbewegten Worten 










































der dritten Strophe durfte nicht zu dem ruhigen 
"Ton behaglicher Betrachtung übergegangen wer- 
den Die jetzt fast überall aufgenommene Lesart 


ist, wie manche andere, ein Resultat größerer 
Beachtung der Blandinii, dem sich auch Keller 
und Holder nicht entziehen konnten. — Die chro- 
nologischen Verhältnisse sind meist sorgsam bo- 
| handelt; aber auch hier vermifst man öfter eine 
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feste Entscheidung, z. B. zu 114.26. Über die 
Abfassungszeit von c. 14 hat. Rof. seine von der 
jetzt herrschenden, auch in vorliegendem Kom- 
mentar 8.157 vortrotenen, Kiehlingschen Ansicht 
abweichende Meinung in diesen Blättern, 1898 
zu begründen gesucht. — In den Wort- 
erklirungen wird oft ein recht geringes Mafs von 
Sprachkenntuissen angenommen, z. B. wird zu den 
W. scu malis vetita logibus alea (o. III 24, 58) 
mälis, not mälis!” Zu II 10, 12 heifst 
dgura = fülmion; au II 6,16 wird Venafro 
als Dativ, nimio, 1118, 15, als 'abl. of measur" 
erklärt, 

Die äußsere Ausstattung ist wie bei den übri- 
gen Bänden der Sammlung vorzüglich, 

Eisenberg S-A. W. Hirschfelder. 


























Alfred Lichtwark, Übungen in dor Betrachtung 
von Kunstwerken nach Versuchen mit einer 
Schulklasse herausgegeben von der Lehrerverei 











‚gung zur Pflege der künstlerischen Bildung. Zweite 
Auflage mit 16 Abbildungen. Dresden 1898, Verlag 
von Gerhard Kühtman. 1438. 8%. 3,50. 





Das Bach Lichtwarks it nicht zünfig, we 
es sich anf moderne Gemälde beschränkt, und 
doch so Iehrreich und anregend, dafs es die Auf- 
merksamkeit auch dor klassischen Philologen und 
Archäologen zu erregen verdient. Mit Sokrati- 
scher Methode fragt der Verfasser in seinen Dia- 
loge wit Schülerinnen, was sio anf diesem oder 
jenem Bilde schen. Kindlich einfach erscheinen. 
zunächst Fragen und Antworten, aber der Ge- 
sprächsführer weils so geschickt den Gang der 
Betrachtungen zu leiten und die wichtigsten Daten 
und Thatsachen einzustreuen, dafı die mafsgeben- 
deu Gesichtspunkte damit auch den Lehrern ge- 
geben werden, die deu Winken zu folgen und die 
Nutzanwondung für ander Darstellungen zu ziehen 
willens und jm Stande sind. Durch solche Übun- 
gen lassen sich die guten Wünsche wohl ver 
lichen, die Herman Grimm, Konrad Lange u. a 
betreffs der künstlerischen Erziehung unseres 
Volkes ausgesprochen haben: wir haben os mit 
einer höheren Stufe des Anschanungsunterrichts 
zu than, die wenig Zeit, aber Lust und Liebe und 
volles Verständnis seitens des Lehrenden erfordert 
und dann eines weitreichenden Erfolges bei den 
Schülern sicher sein kann. 

Für die Altertumskunde fehlt meines Wissens 
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ein entsprechender Versuch, würde aber dringend | 





erwünscht sein. Mit voller Sachkenntuis und pä- 
dagogischem Takte durchgeführte Proben 
Krklärung antiker Vasenbilder, Terrakotten und 
Reliefs, vielleicht sogar einer oder der anderen 
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Statue würden ein wichtiges Glied in den Bestro- 
bungen des Prof. A. Conze und der mit ihm auf 
die Verwertung der Archäologie für Gynnasial- 
zwecke hinarbeitenden Schulmänner bilden. Nur 
müßsten die beigegebenen Abbildungen allen An- 
forderungen genügen: die Lichtwarks sollen nur 
ein Anhalt sein statt dor Gemälde des Hamburger 
Museums, reichen aber nicht aus, weil sie weder 
die Einzelheiten der Zeichnung noch die Farben 
wiedergeben. Gerade diese fehlen ja aber bei den 
klassischen Kunstwerken fast gänzlich. 

Dafs auch der Anfüngerunterricht auf der Uni 
versität aus Lichtwarks Vorgehen reichen Nutzen 
zichen kann, sei nür angedeutet. Gerade wer 
selbst einen guten Unterricht in der Kunst- 
geschichte genossen hat, vermißst schmerzlich 
(ige Musterbeispiele zum Selbstunterricht 
ılierenden und zuin Vorbilde für Dozenten 
ht nur der Archäologe von Fach, sondern 




































jeder Philologe ist heutigen Tages verpflichtet, 
dio Kanstdenkmäler überall heranzuzichen. Und 
ist sicher: gute Lehre, mündliche oder auch 





gedruckte, fördert mehr als alle Examenreglements. 
Greifswald. A. Gerck 








W. Schmid, Über den kulturgeschichtlichen 
Zusammenhang und die Bedeutung der gric- 
chischen Renaissance in der Römerzeit. 

ig 1898, Dioterichsche Verlagsbuchbandlang. 

8. A120. 

Eine gelehrte und dabei in ansprochender Form 
sich darbietende geschichtsphilosophische Würdi 
gung einer wenig beachteten und wenig bekannten 
Periode der griechischen Litteratur. Unter den 
Schriftstellern des zweiten nachchristlichen Jahr- 
hunderts, iu welchem die griechische Kunst und 
Literatur wieder zu erwachen schienen, ist aller- 
dings nur einer, Lncian, der Bewunderung und 
Nachahmung erweckt und in der Weltlitterater 
eine Art von Rolle gespielt hat, aber es mufs 
doch dieser wenig schöpferischen Periode das Lob 
zuerkannt werden, dafs sio den reinen Ertrag des 
wahren Griechentums erkannt, gesammelt und auf 
die Nachwelt weitergeleitet hat, damit ist der 
Gesamtkultnr ein Dienst erwiesen worden, dessen 

dankbar anerkaunt werden mus, 

Konnte sich doch nunmehr die in der Kirche zur 

Herrschaft gelangte Form des Christentums an 

das griechische Geistesleben auschliefsen, während 

sie, wenn diese Quellen in der Übergangszeit ver- 
schüttet worden wären, auf die Baudesgenossen- 
schaft einer myati ei 
gewiesen gehlicben wäre. Der Vorf. 
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obeuso wenig von einer enthusinstischen Vorherr- 
liehuug dieser Zeit wissen. In diesen Fehler ist 
2. B. Pr. Nietzsche verfallen. Vom zweiten Jahr- 
hundert n.Chr. an, sagt dieser, sei ein äufserst 
hoffnungsoller Frühliog der griechisch-römischen 
Kultur zum Schaden der Menschheit durch das 
Christeutum verkümmert und erdrückt worden. 
Dei gegenüber betont der Verf., dafs die Griechen 
der Römerzeit aus eigener Kraft zu einem Auf- 
schwang auf die Höhen ihrer klassischen Vor- 
gangenheit nicht mehr fihig gewesen wären. Der 
Klassieismus sei ihnen doch nur eino Maske, die 
io, je nach ihrer schauspielerischen Begabung, 
wit mehr oder weniger Anınat und Würde zu 
tragen walsten. Dabei gesteht er, dafs ein Fun- 
ken altgriechischen Geistes in dieser Lust des 
Formens noch lebte. Aber einen kräftigen Inhalt 
finde diese Form nicht mehr, noch suche sic ihn 
überhaupt, Dieses Urteil charakterisiert ohne 
Zweifel richtig die grofse Masse der damaligen 
Schriftsteller. Aber deu Führern jener litterari- 
schen Bewegung fehlte es doch auch nicht durch- 
aus an einem individuellen und zeitlichen Tuhalt. 
Jedenfalls muß man dies doch dem Lucian nach- 
rühmen. Sobald dieser seine Lehrjahre hinter 
sich hatte, gri® er mit kecker Selbständigkeit 
hinein in.das.iho umgebende Leben nnd feindete 
mit. sicherem Urteil und siegreicher Kraft Ver, 
kehrtheiten seiner Zeit an. Hr war woder Rhotor 
noch Philosoph im Sinne seiner Zeit, gestand aber 
sein Bestes, wie or im Hg xarnyogotiuevos so schön 
ausführt, der Philosophie zu vordanken. Riden- 
tem dicere verum quid vetat? dachte auch ei 

Er ist nicht der firole Spötter, für den er go- 
halten wird: er bekämpft die Lüge in allen For- 
men und auch die gelehrte Pedanterie (Lexi- 
phanes). Wie Bemorkonswertes hat or forner als 
Kunstkritiker geleistet! Mit wie unerschrockenem 
teil bekämpft er auch die rhetorische und 
höfische Geschichtschreibung (mäs der ioragıdv 
enyreägen). Offenheit und Unparteilichkeit sind 
nach ihm die ersten Pflichten des Historikers. 
geht so weit, zu sagen, der Historiker habe weder 
eineu Kaiser noch ein Vaterland. So ungefähr 
auch sein Geistesverwandter Voltaire: II n’ap- 
partiont qu’au philosophe d’eerire Thistoire. Le 
philosophe n'est daucune patrie, daucune faction' 
Zum Schlufs sei noch mit Freude anerkannt, dul 
der Verf. von Cicero in einem schieklichen Tone 
redet, Der Kampf, deu dieser in seinen rheto- 
rischen Schriften gegen die Psendonttiker seiner 
Zeit führt, wird richtig gekennzeichnet, und seine 
eigenen Horvorbringungen als das Höchste an- 
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erkannt, was von dem hellenisierten Römertuw in 
der Kunst der Prosarede geleistet 
Gr. Lichterfelde ©. Weilsenfe 

bei Berlin. 








Das neunzehnte Jahrhundert in Bilänissen. Mit 
Beiträge 
gelchrt 
Berlin, Photographische Gesellschaft. 11 
gr. 40. AM 1,50. 

Seitdem wir zuletzt Gelegenheit genommen 
haben, auf dieses ausgezeichnete Unternehmen hin- 
zuweisen (s. Woch. 1898 No. 37 8. 10121), sind 
zunächst die Lieferungen 12—15 erschienen, und 
es ist damit der erste Band zum Abschlufs ge- 
kommen. Die Verlagshandlung hat für die Be- 
sitzer des Workes Sammelmappeu für jo einen 
Band im Preise von „K 3,50 oder Einbanddecken 
zu 44,50 herstellen Inssen, deren Ausstattung 
selbstverständlich des Ganzen durchaus würdig ist. 
Weiter sind uns bereits die Lieferungen 16:24 
zugegangen; wie man sicht, geht die Veröffent- 
lichung in einem Tempo vor sich, das nichts zu 
wünschen übrig läfst und die Philologen mit einem 
gewissen Neide erfüllen könnte, wenn sie s0 oft 
mit Schmerzen auf neue Lieferungen unentbehr- 
licher Werke der Wissenschaft warten müssen. 
Unter den in Lief. 11-24 gebotenen Porträts be- 
finden sich wieder wmehrere von Männern, die auch 
für die Altertumswissenschaft von Bedeutung sind, 
wie Schleiermacher, A. W. v. Schlegel, L. v. Ranke, 
J. Döllinger, G. Leopardi, Renan, Eduard Zeller, 
Gottfried Hormann (gemalt von Vogel, im Besitze der 
Familie Koechly), Dahlmann, K.A. Hase, v.Sariguy. 
Die Betrachtung aller dieser Blätter gewährt 
einen 30 ungewöhnlich hohen Genuß und bietet 
eine so vielseitige Anregung, dafs man sie gar 
nicht genug empfehlen kann, zumal auch der Text 
in seiner knappen, aber gediegenen Haltung alles 
Lob verdient. Von besonderem Interesse ist os, 
dafs von einzelnen Porsönlichkeiten mehrere Bilder 
verschiedenen Lebensaltern geboten werden, 
wie von Schiller aufser einer Silhouette aus der 
Stuttgarter Zeit die Porträts von Grafl, v. Sima- 
nowitz und Jagemaun, von Franz Liszt die von 
Ary Schefler und v. Lenbach. 

t, wie bereits früher erörtert wurde, 

r, und wer trotzdem nicht geneigt ist, 

janze zu erworben, wohl aber einige Blätter, 

a. B. Vertreter besonderer Künste oler Wi 

schaften, zu besitzen wünscht, findet gewiß leicht 

einen Kreis, bei dessen Mitgliedern verschiedene 

Tuteresson vorwalten, so dafs die einzelnen Blätter 

danach verteilt werden können; allerdiugs wäre 



































































wocue! 





Ei) 15. Marz 
es dann schade um die Vorzettelung des Textes. 
Jedenfalls sollte niemand versäumen, sich Einsicht 
in das Unternehmen zu verschaffen. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift5 
(4. Februar 1899). 6 (11. Februar 1899). 
$. 155-158, 5 8. 186189. Christian 
Belger, Bevdiz lloygo;. Nach einer kurzen Be- 
Titelbild von Trendelenburgs Ab- 
lung, das “keine Rekonstruktion, sondern. die 
Mustration einer Theorie” sei, bespricht B. die Be 
deutung des Beiwortes diloygos, das Kratinus der 
Dendis, Aeschylus der Ato beilegt, und zeigt, dafs 
Treudeleuburgs Deutung: “eine Lanze mit zwei Spitzen 
führend” falsch ist; das Wort könne nur heifsen ‘zwei 
Tanzen führend” und bezeichne keine dauernde Eizen- 
tümlichkeit der beiden Gottheiten (wie yAnwänıs 
bei Athene), sei kein spezifisches Beiwort derselben, 
sondern gehe nur auf eine vorübergehende Situation 




















None Jahrbucher für das klassische Altertum, 
Geschichte und doutsche Litteratur und für 
Pädagogik. 1898. 10. Heft. 1. Abt. 

8. 637654. Horm. Peter, Rletorik und Poesie 

im Klassischen Altertum. In der autiken Litteratur 

steht in engem Zusammenhang mit der Poesie die 

kunstmälsige Prosa, durch eine tiefe Kluft getrennt 
von der kunstlosen’ Prosa. Jene wurd von Goraias 
neschafen zu dem Zweck, das Staunen der Zuhörer 
zu erregen. Isokrates, der es auf ästhetischen Genufs. 
absicht, mäfsigt «ie künstlichen Auswächse der Gor- 
giauischen Node, und seinen Vorschriften unterwarf 
sich jede kunstvolle Darstellung in Prosa, woboi zu 
beachten ist, dafs mau sich nicht au stummem 

Tasen genügen lief. Er fordert 1, angemess 

schmückung der Rede darch postische Steigerung des 

Ausdrucks und durch die sog. Gorgianischen Pi 

2. rhythmischen Aufbau der Periode, 3. musikalische 

Wirkung (durch Meiden des Hintus, angemessene Ton- 

farbe, Pausen), was schlieflich zu singender Manier 

führte, ähnlich dem liturgischen Sprechgesang der 
katholischen Priester. Isokrates verlangte Vorberei- 
tung auf die Rode als das vornchmsto Organ des 

Meuschen, und seine Schule misachtete Poesie und 

Musik. Von Pergamon aus fünd die griechische Gelchr- 
inkeit und besonders die rhetorische Prosa Eingang 

und Pflege in Rom, wo aber Ciceros Autorität der 

Außserlichen Detreibung der Redekunst lange erfolg- 

reich ontgegenwirkte. Jo mehr diese aber dem po- 

schen Laben entfremdet wurde und die griechische, 

Sprache in Rom das Übergewicht gewann (2. Jahrh, 

m. Chr.) um so woniger galt die Wahrheit des In- 

© bildete sich ein papierner Stil, dor sich 



























































6. Jahrh. erhielt. Undentlich blieben die Gronz- 
ie beide den 

das Beste, 

5 ihnen dazu feblte, durch Unterricht und Übung 





orgänzen zu können meinten. Das Rhetorische tritt 
in der Form der Pocsie inmer deutlicher hervor, wie 
auch deren Stoffe des walrhaft poetischen Gelaltes. 
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entbehren. Andrerseits hat sich 
aus der gehobenen Kunstprosa ent die altehrist 
lichen Predigten waren ähnlich den heidnischen Dith 
ramben mit allen Kunstmitteln dor Rhetorik, also au 
den Homolotelouta, reich ausgestattet, und der alte 
Kirchengesang ist im Wesen kaum etwas anlores; von 
hier aus, nicht aus der Poesie der semitischen Vlker, 
fand der Reim auch in die Poesie der germanischen 
und romanischen Völker Eingang — 8. 655-663. 
‚Ferd. Noack Forts.) erörtert, vielfach gegen v. Reber 
polemisierend, die Frage, wie das mykenische Me- 
‚Baron ausgesehen haben müsso, dafs sich der dorische 
Tompelbau daraus entwiekeln konnte. 4 Froistützen 
umstanden den Herd in der Mitte des Hauptsaales und 
trugen 2 den Schmalseiten parallele starke Unterzugs- 
balken, auf denen sich die eigentlichen Deckbalken in 
der Längsrichtung erstreckten; die Enden der leız 
ren verschwanden, wie die Querbalken, hinter dem die 
ganze Lehmziegelmaner überzichenden Verputz, daher 
hier auch keine Stelle für Teiglyphen und Metopen 
lieb, während an der vorderen Schmalseite (wie 
der Gella des dorischen Tempels) die Küpfe dor Dech 
balken zu Tage traten und künstlerisch zu Triglsphen 
ausgestaltet wurden, die Metopen dazwischen aber nie 
als Lichtöfnungen gedient haben können. Über dem 
Triglyphenfries erhob sich nicht ein Gicbeldach, 
sondern ein flaches horizontales Dach, das mit 
schwerer Erddecke auf dem starken Gebälk und den 
wuchtigen Cellawänden Instete: darauf deutet u.a. das 
horizontalo Geison au den Giobeiseiten des. späteren 
dorischen Tempels hin. Auch der peripterale Tempel 
hatte zunächst nur ein flaches Dach, das sich hei 
Einführung der umgebenden Säulenhalle organisch er- 
weitert und natorgemäßs Triglyphen und Metopen auf 
alle Seiten überträgt. Bei der Umwandlung in Stei 
vergafs man bald die konstruktive Bedeutung. cin- 
zelner Glieder, und daraus ergeben sich manche Ab- 
normitäten. Pachsteins Annahme aber, dafs der Tri- 
elyphenfries dem dorischen Tempel ursprünglich fremd 
gewesen se, ist zurückzuweisen: die damit zusammen- 
hängende Abnahme der Achsweiten nach den Ecken 
ändet sich schon am Tempel von Korinth, einem der 
altertümliehsten. 

Abt. 8.518536. R. Wagner bespricht 
Neue Hilfsmittel für den Klassischen Anschauung 
unterricht: U. Steuding, Denkmäler antiker Kunst 
— H. Luckenbach, Abbildungen zur alten Ge- 
schichte, — A. Furtwängler und U. L. Urlichs, 
Denkmäler griechischer und römischer Skulptur. 
W. empfiehlt die Anschafung einer gröfseren Anzahl 
von Exemplaren für die Lehrmittelsammlung der Gym- 
nasien und wünscht cin gricchisches Landschafisbuch 
hergestellt zu schen. — 8.537544. M. Schnei 
dewin sprieht über Geist und Art der alten Philo- 
Nogie, wio sie heute ist und wie sie vor zwei Menscher 
altern war, anknüpfen! an den Gegensatz. zwischen 
Fr. W. Schn, und U. v. Wilamowitz. — 8. 545519 
macht F. Horuemann einige Vorschläge zur Vorein- 
fachung des Elementaranterrichts im Lateinischen. 
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Rbeinisches Museum 54, 1. 
8.1. F, Buecheler, Conicctanea zu Plutarch, 
Actna, Lactantius. — S.9. F. Bischoff, Kauf un 





0. 





Verkauf von Priestertämern bei den Griechen. Aus 
verschiedenen Inschriften ergiebt sich, dafs Priester- 
tümer durch Verkauf besotzt wurden, jedoch war dies 
eine Nonerung späterer Zeit. Ebunso wie Ersatz 
männer gewählt wurden, gab es auch Ersatzkäufer. 
‚Woher kamen aber die Interessenten für die Anwart- 
schaftskäufe? Die Vorteile, die das Amt bot, waren 
micht. gering, und die Wahrscheinlichkeit, noch als 
Eratzmann in das Amt einzatreten, lag immerhin 
vor. — 8.19. M. Schanz, Beiträge zur römischen 
Litteraturgeschichte. 1. Poreius Licinus. Vielleicht 
lt sich eine Zeitbestimmung für das Leben des 
Lieinus gewinnen, wenn dio bekannten Verse bei 
Gellius “Poonico bollo socundo Musa pinnato gradu’ 
nicht auf Ennius, sondern auf Livins bezogen werden. 
In diesem Falle wufs nämlich Lieinus vor Varro go- 
schrieben haben, da dieser erst den Irrtum des Acclus. 
in der Zeitbestimmung des Lirius aufleckte. 2. Varros. 
Nachweis, dafs dieses Werk nicht 
in die juristische Litteratur gelört, sondern allgerm 
Charakter hatte. 3. Varros Logistorieus; Atticus De 
numeris. Es handelte sich darin um die klimakterischen 
Jahre, wolche einige nach den Faktoren 7 und 3 
berechneten (21, 42, 63, 84), andero nach dem 
Faktor 7 für den Körper und 9 für den Geist (49 
58-81). Da dio Schrift des Consorinus, in der 
Yarros Atticas eitiert wird, eine Geburtstagsschrift 
ist und das Citat in diesem Sinne verwendet wird, 
ss war auch Varros Logistorieus eine Geburtstags. 
schrit und zwar für ein klimakterisches Jahr des 
Empfängers, also das 63. dos Atticus; sie fällt also 
in das Jahr 46. 4. Das Todesjahr des M. Valerius 
Messalla Corvinus. Das Zeugnis Ovids für den Tod 
des Messalla vor der Vorbaumung des Dichters ist 
unangreifbar. — 8.33. F. Blass, ‘Unechto Briefe‘, 
eine rabige, sachlich gehaltene Erwiderung auf U. v. 
Wilamonitz” Bemerkungen Hermes 33.8. 492 f 
5.40. Th. Birt, Beiträge zar lateinischen Grammatik, 
4. Über don Lautwert dos inlautenden, auslautenden 
znd anlautonden H. _Poitionbildende Kraft des h, 
Verhinderung der Elision im älteren La De: 
sprechung von 296 Plautusstellen. (Schlufs fulzt.) — 
8.93. A. Brinkmann, Die apokryphen Fragen des, 
Bartholomus. Kritische und erklärende Bemerkungen. 
— $. 111. R. Holm, Der Bischof Fulgentins und 
der Mythograph. Die Einwände gegen die Identität 
der beiden Fulgenti sind hinfällig; ihre Lebensumstände 
assen an der Einheit kaum einen Zweifel; die Ver- 
schiedenheit der Sprache in ihren Schriften erklart 
sich aus der Vorschiedenheit des Gegenstandes und 
des Labensalters sowio aus der Einwirkung der in- 




































































zuischen gereiften Religieität. — 8. 135. H. 
Christensen, Zu Pseudo-Kallisthenes. — 8. 144. 
0. Plasberg, Zum Sencengedicht des Honori 








Rieses Anthologie No. 666). Ergänzung zu J. 
btandlung Horm. 32 8.490. — 8.150. M. Stahl, 
Zum Sprachgebrauch des Thukylides, Erucute Be: 
sprechung der von El. Stein im Hi 
Vetandelten Stelle 1V 6; 2 
Zu den Papgri von Oxyrhynehos. E N 
1 No. XI p. 36 als eines an Alexander mach der 
Eroberung Thebens gerichteten Schreibens. — 8. 156. 

1. Weracus, Varia (Schol. Bei erg. Georg. 
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3, 7; Vita Donatiana Vergili; Acronis comm. in 
Horatiam). — 8.159. A. v. Domaszowski, C, 
Julius Priseus, der Bruder des Philipps Arabs. 
Nach einer von Brünnow gefundenen Inschrift war er 
Praefectus prastorio rectorque Oricntis. Dadurch 
erklärt sich Zosim. 119, 2. Zu Anfang der Regierung 

ines Bruders war er Praefectus Mesopotamiae; seine. 
amtliche Laufbahn erhellt aus der Inschrift Dessau 
No. 1331, 











Philologus LYIL4. 

8. 513. d. Boohlau, Schlangenleibige Nymphen 
(mit Tafel). Besprechung’ einer sog. Augenschalo mit 
diongsischen Darstellungen: Möcke an Weinstücken, 
auf der anderen Seite mfordgeros äyıdran. Diese 
sind Vernandte des Kekrops, der Eurymome und des 
Teiton und gehören einem Götterkreise an, dem die 
Olympier Licht und Laft genommen haben und dessen 
Dämonen nur noch im Märchen eino Rollo spielen. — 
8.519. P..Woizsäckor, Über das Gemäldo des Mi- 
kon im Anakeion zu Athen. Zu Paus. 1 18, 1. Dar- 
gestellt waren die Dioskuren als Begleiter des Jason 
bei ihrem Abschiede von der Heimat. — 8.524. H. 
Pomtow, Die Deiphischen Buleuten (Fasti Dolphici 
ML). Fortsetzung der in den Jahrb, f, Philol, 1880 
8.5131. (Die Priesterzeiten), 1894 8.497, 8.0571. 
und 8.825. (Die Archontate der Amphiktyanende- 
kreto des 3.Jahr, epigraplischer Teil), 1897 8.7371. 
und $.785f. (historischer Teil) veröffentlichten Ab- 


























handlangen. — 8, 565. M. Rostowzen, Die kaiser- 
liche Patrimonialvermaltung in Ägypten. "Schon unter 
den Fiolemtern warden die Satrerenzen a Adror 








1nöctos von den Revenuen der Königlichen Domänen 
Ms Ayo nterichiden Die Trennung ward vn 
dem Mömern Deibehlten. Aus den Papyrl It cine 





ganze Reibo von orofas bekannt, die Namen 
ihrer früheren Besitzer genannt werden. Wahrschei 
ich stand jede odafa unter einem kaiserlichen Vilicus 


und mehrere unter der Laitang eines Procarator pa- 
trimonii. Die ganze Verwaltung leitete der Idiologus, 
an den auch die Tempel ihre Patrimonialsteuer zu 
entrichten hatten. — 8.578. W.Scheel, Die Dil- 
dung und Überlieferung der germanischen Völkernamen 
auf onen. Die Namenbildung ist urspränglich gric- 
chisch. Auch Cäsar schöpfte aus Posidonius. Auch 
für andere barbarische Völkerstämme bedienten sich 
(ie Griechen gern der Endungen oves oder wres. 
Wir müssen also in den germanischen Namen ones 
als Sufüxum anschen und gewinnen erst durch Ab- 
{ronnung dieser Endung den reinen Stamm. — 8.506. 
Oblert, Zur antiken Ratschpoceie. Rätsclfragen 

hei Göterfesten entsprechen einem uralten Dra 
Vergl. Plut. Conv. qu. VIII prooem., Athen. XD. 
1%%. Bei Orid Fast. IV 665 gieht Faunus dem 
ima cin Rätsel anf, welches Egoria Idst. Ähnliche, 

Rätsel Jupiter Ist Numa Fast. I 330-4 
Gertamen Hes. et Mom. Andere Rätsel ind 
Theogn. v. 1230 (Lösung xöydes hei Athen. X 4570), 
Vergl, Buc. HIN 104 (der Brunnen), Anthol. Pal. XIV 
16 (Pödos oder .Misavog?), Pompehl comm, j. 477 
1. (kis und Wasser), Antbol, Pal. IX 162 (Schreib- 
rohr) u.a. — 8.605. Th Dirt, Zum Actna, Nach 
ulbaus' Ausgabe. — 8.642. 0. Crasius, 
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19 März. 
Aceins in Praxidieo (Plin. nat. hist, XVII 59, 200). 
Praxidikos ist der von W. Kroll nachgewiesene Astro- 
Noge. Accins hat einen astrologischen Traktat, der si 
auf Praxitikos b 
ein angehender Dreifsiger, als «die astrologischen Chal- 
dacer (139) vom Praetor aus Rom und Italien a 
‚gowiesen wurden. Er kann seine Schrift Praxidic 
genannt haben, wie Ennius seine Bearbeitung der i 
Obergeuyi des Euhemerus auch Eubemerus nannte, 
wie Ennius auch einen Sotas, einen Epicharmus ver- 
fülste. — 8.648. H. Pomton, Kyllon, des Kyllon 
Sohn aus Elis war der Mörder des Tyrannen Aristo- 
timos. Bei Paus. steht die falsche Namensform Ark; 
die richtige wird. aus Inschriften nachgewiesen. 
8.649. C. Wunderer, Zu der Fanstkämpferstatue 
im Thermenmuseum, Nachtrag zu Phil. LVIL 8.11. 
8.651. A. Müller, Militaria, beh 
lungen von Phalerao auf’ zwei oblongen Stei 
Rückwand der sog. kleinen Metropolis in Athen uud 
auf dem römischen Grabmonument Athen. Nat. Mus. 
1290. — 8.653. K. Ohlert, Poironiana. — $. 656, 
Fr. Hortlein, Tac. Germ. 3; Fuisse apud cos et Ller- 
eulem memorant .... Sunt ilins (statt ill) hacc 
quogue carmina, quorum relatu, quem barditum vo- 
cant, acondunt'animos. — 8.658. E.Gleye, P 
Iyaen. Strat. 1Y 3, 21. — E. Lange, Nachtrag zu 
Piil. LIT Heß 3/ (Die Arbeiten zu Thukydides seit 
1890). 
















































Byzantinische Zeitschrift VIIT, 1 (ausgegeben am 
17. Januar 1899) 

opt Joseph? (8. 1-64) ist der Titel 
von M. Treu verfafsten Abhandlung des 
neuen Jahrgangs. Durch zahlreiche, schr wertvolle 
erstmalige Textyoröffeutlichungen unterstützt, giebt 
sio ein anschauliches Bild von der Bedeutung. des 
bisher fast unbekannt gebliebenen, im Byzanz des 
14, Jahrhunderts hohes Anschen und begeisterte Ver- 
ehrung geniofsenden Philosophen Josepl. Tleodoros 
Metochites gab, in dor ersten Zeit nach seinem Sturzo, 
24. Mai 1328, von tiefer Trauer über den damals 
eingetrotonen Tod dos von ihm hachverehrten Mannes 
erfüllt, seinem Schmerzo boredten Ausdruck in einer 
Cod. Vindob. Phil. Gr. IV, 95 erhaltenen Schrift, dio, 
wahrscheinlich im Kloster Chora zu Kpel, vielleicht 
noch unter seiner eigenen Aufsicht geschrieben, jetzt 
von Treu a.0. 0. 8.231 mit dem Titel IHeös. 





























me gilow dm 7A teleurz 100 yılorapundın 
dcwıcrov viov Yocfp vorgelegt wird. Treu giebt 
8.3192) den tiefen Eindruck dieser, Schrift des 





Metocbites wieder, um dann die gesamte Überlieferung, 
‚Josophs schriftstllerischen Nachlafs und andere Zeugen, 
mach ihn und. seinem Worko zu bofragen. Josepk 
ist nach Treu um 1280 geloren, stammte von den 

in aus vornehmer, echt griechischer 
, verließ um 1300 seine Heimat, lebte als 
Mönch an mehreren Orten und wurde durch seinen 
wissenschafllichen Eifer gogen 1311 nach Kpel ge 
führt, Hier bald bekannt und aufgesucht, wurde er 
viermal zum Patriarchen gewällt, eine Ehre, die er 
viermal ablehnte, um sich 1323 nach Thescalonich 
zurückzuzichen, wo er um 1330 gestorben ist. Moto 
chites' Bericht wird vervolltändigt oder bestätigt 




































JASSISCHE PHILOLOGIE. 1890. No. It, 304 
durch Zeugnisse zwiefacher Art, 1. durch Salbst- 
zeugnisse Josophs und 2. Zeugnisse anderer. Jene 
sind bis jetzt vollständig unbeachtet geblieben. In 


Walze Miet, Gr. Dd, II (1834) steht eine Schrift 
Yachy 1ob "asevädto oivenns Ögtogieig, Ihr 
vorausgeschickt is, allein nach Cod, Laur. plut. 58, 2 
Abgedruckt, eine Einleitung in Prosa und Versen 
mit dem Titel Targon "Iwony Ihvagos Taxerdör 

die Walz in ihrer Bedeutung nicht eutfernt erkau 
hat. Tren giebt den Text auf weit Deserer Grund- 
age, nämlich aufser dem Cod, Laar. (L) nach Col. 
Derol, Philipp. 1573 (P) und Cod. Riccard. (R), auf 
8.3442, Das bisber vielen dunkel gebliebene Di 

wort "Püserdtung, von Joseph selst 8,30, 13. In 
der Fassung {dzos dvd gehraucht, ist, von seiner 
elenden Klekdung enthat, eine Bezeichnung des 
Mduchsstandes und bei zeitgenössischen Schriftstellern 
nicht nlich, Zlvagög ist. selbstverständlich 
kein Name, sondern nur ein mönchisches Beiwort, 





























dargod Taofp ist aus olaıgoß vorderbt. Josonhs 
Familienname ist ebensowenig bekai der seines 
ülteren Zeitgenossen Georgios, der nach seiner Heimat 


 Kingios heifst. Die von Walz  veröfkutlichte 
Ihetorik ist nur der erste Teil eines grofsen, von 
Joseph, wie seine Vorse bezengen, beabsichtigte 

ie gesamten Wissenschaften behandelnden eneyklo- 
pidischen Werkes, zu dem jene Einleitung in Prosa 
und Versen das Vorwort bildet. Das Werk, von 
dessen beabeichtigter Herausgabe Gregoras hörte, ist 
5. Z. veröfontlicht und als Ganzes noch im, Cod. 
Riccard. 31 erhalten, die einzelnen Teile, zumeist Ba- 
arbeitungen zeitgenössischer Worke, sind verschiedont- 
ich überliefert, Cod. Riccard. verdient somit. ba 

einmal ans Licht gezogen zu werden. Die zeit- 
genössischen Zeuguisse ber Joseph sind. sehr Ichr- 
eich, einige der bedeutendsten werden von Tron zum 
erstenmale aus Handschriften zugänglich gemacht. — 
Spyr. P. Lambros bemerkt ‘Zu Kedrenos’ (8. 65), 
dafs 1, 618, 23-619, 1 statt ind dirdgov seguotar 
zu schreiben sel wegurdav. Regale, auch xegaria 
sonst genannt, ist der Johannisbrotbaum, die Cera- 
tonia siliqua L., ein auf trockenen, flsigen Stellen 
der griechischen Länder ziemlich  vorbreiteter Baum. 
— Sehr inhaltreiche, wertrolle Bufavund “Arähexıe 
(8. 66-81) liefert Papadopulos-Kerameus, be- 
züglich auf 1. "4Agdißgeos Olganon nayiaıgen ($. 66 
—10), 2. Tonyögıos Hakanäs (8. 70-73), 3, Mizajk 
Keuoßovios (8. 73), 4. Eüzai xa) duros *lacvoou 
tob Eöyerızob (8. 13/74), 5. Terunopeva morinare 
Bukarıınav Önvorggam (5. 75-78). 6. In der von 
Krumbacher 1897 horausgegebenen nouen Vita_ des 
Theophanes ist (8.399, 25) statt. megamderan zu 
schreiben. srregundetoe, was thatsächlich im Cod 
Mosgu, steht (8. 78). 7. «Aio Äyrgaga rs dezuem 









































Deomig "Aggidos (8. 79-81). — Tine Chronolony of 
be- 


Tieophanes 807—775° erörtert (8. 82-97) I 
kanster gründlicher Weise E. W. Brooks; “Une 

jvo de St. Platon’ (8. 98-101) P. J. Par- 
ige. — Schon bekannte, aber von Orsi mangelhaft 
deutete Byzantinische Inschriften? aus Sizilien werden 
von P. N. Papageorgin (8. 102-106) sachgemäfs 
erläutert und orklärt. — In ähnlicher Welse macht 
Ti. Proger ‘Zu den spätgriechischen Inschriften 
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Siziliens (8. 107-110) lehrreiche, die richtige Lesung 
und Erklärung vermittelnde Bemerkungen. — Belar- 
ig derigmasrnig woranis Öygugldın weist 
Papndopulos-Kerameus (8. 111-121) nach, eine, 
dankenswerte Ergänzung zu Krumbachers Gesch. d. 
byz. Litt.2 8. 598600. — Eine in mehrfacher Hi 
sicht erfreuliche und allen Musikrerständigen er- 
wünschto Belohrung bietendo, durch Natenbeispieie 
verauschalichte Arbeit *Etado do Musiquo byzantine' 
legt (8. 122—147) der Augustiner Joannes Thibaut 
in Philipopel vor. — “Zwei mittelgriechische Tier- 
namen" bespricht Hesseling (&. 148-151). — ‘Über 
einige vulgirgriechische anatomische Termin’ (1. xu- 
Rogehsa, 2. Fngior, 3. Yagovdggua) handelt A, Tiiumb 
(8. 152--154), über Bad weravorar ($. 155/156) 
K. Krumbacher. 























Bulletin de correspondance hellönique XXIL, 

1-10 (Jan -Okt. 1598). 

S. 1--200. G. Colin, Notes do chronologie 
delphique, giebt 121 neugefandene delphische Frei- 
lassungsurkundon aus der Zeit von 180 r. Chr. bis 
100 n. Chr. heraus, die chronologisch von Wichtigkeit 
sind. 8. 156 #.  Chronologisches Verzeichnis der 
delphischen Beamten (Archonten, Buleuten u. a.) in 
diesem Zeitraum mit alphabetischer Register. — 8.201 
—232. A. do Ridder, Bases do statnettes portöes 
par des animaux, publiziert zwei bronzene Spiegelhalter 
des Britischen Museums: Taf. I Aphrodite mit Taube 
auf einer von zwei Pegnsussen getragenen Platte; 
Taf. UL Kybele in derselben Weise von zwei Löwen go- 
tragen, beido aus dem V.Jahrh. v.Chr., und vergleicht 
parallele griechische und besonders orientalische Dar- 
stellungen, wie die ‘hittiischen' Reliefs von Jasili-Kaja. 
Aphrodites Verbindung mit Pegusus deutot auf Korinth, 
als Heimat dieses Typus, da nur hier Aphrodite in Ver- 
Bindung mit dem Flügelofs erscheint. (korinth. Münzen 
von 500-340 v. Chr.), — 8.233240. W. M. 
Ramsoy, Asiann. 1. Über die Lage der warmen 
Quellen Adfisa (beim heutigen Jarakli), 11. Kinna 
und Drya am Jalia-See. III. Beleg für {ozosrionor. 

































IV. Kodrign Y. prrgergica. VI. Das 

TER 200. Paul 
Berdrizen, Aka. T. Wehe 
inschiten: n. 1. an den Ziges Anelag, au dem 
IV. a, nm inc anche dh Me 
Aral 1 eäegjngulicoı at Ajpken 
Alec. Mr Orbechieh m 11 daraos? 13 
Zrongeirag) n. 18 aus dem 9. Jahr. m Ohr, mit 





Angabe der Strafe für den Grabschänder. — 8. 
0. Th. Homolle voröfentlicht eine deiplische 
Inschrift zu Ehren des berühmten Aristoteles und des 
Kallisthenes als der Verfasser des Verzeichnisses der 
Pythioniken (34034 v. Chr.), — 8.209 
Thobanische Grabschrift: Alykıa, 
neues Wort Jıyavc auf der del, Labyaden 


Le Musto Bolgo 4. 

8.241—200. E. Fairon, La Ratio Castrensis 
ou Yintendance du pälais Imperial, acceptiert. diese, 
durch 0. Hirschfeld gefundene Deutung jones Namens 
and widerlegt die, besonders von Momson, dagegen 
erhobenen Einwände; er untersucht, wann dies Amt 
eingerichtet. wurde und wie es funktionierte, mit dem 
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Ergebnis: la r. c. ost comme Yötat-major des troupes 
desclases occnpös au palals Imp£rial; nous ne pourrions. 
mienx Ia comparer quä ladministration de Ia liste 
eivile . . de nos souvorains modernes, Endlich stellt. 
er dio Inschriften darüber zusammen. — 8. 267—280. 
3. de Groutars, Las Italo-Grecs, kommt in dieser 
Fortsetzung zur Darstellung ihrer Konjugation. — 
8.281294. 3. P.Waltzing, Les collöges fundraires 
chez les Romains, betrachtet als erste Klasse der 
College, die sich bildeten “uniquement ou prineipalomeı 
pour procurer & Jours membres un enterrement döcent, 
die sogenannten eultores irgend eines Gottes; er stellt 
die darauf bozüglichen Inschriften der Stadt Rom zu- 
sammen und begleitet sio mit Anmerkungen. — 
8.295—314. L. Mallinger, Bacchylide avant 
ci apres 1890, betrachtet in dieser Fortsetzung die 
Bedeutung der Entdeckung fir die Iitteraturgeschi 

liche Betrachtung des Dichters selbst, scinor Vorbilder 
and Nachfolger und dor Dichtungsarten, ferner für 
Lexikologie, Dialektologie, Metrik und Pallographie, 
drittens für Mythologie, Folklore und Archäologie, 
viertens für Geschichte, Altertümer und Geographie, 
endlich für den Unterricht. — In oinem Anhang 
(8. 315—320) worden besprochen: Jannaris, An 
historical greck Grammar (von hohem Warte), u 

Pernot, Grammaire greciue moderne (praktische 
Darstellung der Volkssprache), von J. de Groulars; 
Kretschmer, Die griechischen Vaseninschriften 
ihrer Sprache nach, von Lapitre (höchst Ichrreich); 
Legrand, Quo anno Gracci . . divinationem adhi- 
buerint, von demselben (Interessant); O. Hoffmann, 
Der jonische Dialekt, von de la Vall? Poussin (un- 
















































[olenie studios. XYVIL2. 1898. 
8. 161-181. F. Imhoof-Blumer, Beschreibung 
der Münztypen einiger kilikischer. Sıädte; hierzu 





2 Tafeln. — 8. 182—208. E, W. Brooks, Dar- 
stellung der Araberherrschaft in Kleinasien, nach 
arabischen Quellen. — $. 209-217. W.R.Paton 





und 3. L.Myres suchen einige nouerdings in Karien 
gefundene Steine als Teile antiker Ölpressen zu er- 
weisen; dazu Abbildungen im Texte. — 8 218-231. 
6. B. Grundy, Die charakteristische Art des Thucy« 
dides, Belagerungen darzustellen [s. Woch. 1899, 1 
8.19]. — 8. 292—237. G. B. Grundy giebt No- 
tizen zur Bestimmung der Örtlichkeiten der Kampfe 
um Sphakteria und Platacas, erstero im Gegensatz zu 
Burrows, letztere zu Woodhouse. — 8. 238— 268. 
R. E. White, Die Stellung der Frauen im ptolema- 
ischen Ägypten. — 8. 267280. A. I. Smith be- 
spricht eine Reihe von Vasenbildern, welche dieselben 
Secnen darstellen, die von Bacelıylides behandelt sind; 
hierzu zahlreiche Abbildungen im Texte und 1 Tafel, 
— 8. 281-301. MH. B. Walthers beschreibt einige 
neuerdings vom British Museum erworbene schwarz- 
figurige Vasen: u. a. dio Amphoro mit dor Opferung 
der Polysena [s. Wach. 1899, 1 8. 19 £.]; hierzu Toxt- 
abbildungen und 3 Tafeln. — S. 302—305. G. F. 
































HIN Niest die Inschrift auf dem Stater von Sicyon 
mit. der Chimära (Gardner, Num, Chron. 1873 $. 183. 
Tafel VII 5): räg “Agräpntos räs 8) Ma)eedlai)- 





Mora; er zieht dieso Lesung auch der an sich ein- 
facheren von O. Rofsbach (Berl. philol. Woch. 1898 
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8. 1059): züs "Agrdwuros zäs dy Keducv vor, eh 
mal, weil ein Ort Acdpc» sonst nirgends erwähnt ist, 
dann, weil die Form 4 für y, wenn auch nicht un: 
‘glich in poloponnesischen Alphabeten, doch vi 
seltener ist als I: — 8.300327. Y. W. York 
teilt 47 neuo Inschriften aus dem östlichen Kleinasi 
mit. -- 8. 328-339. G. C. Richards, Bericht über 
die Ergebnisse der archäologischen Forschung in 























land, 1897/98. — 8. 40-344. 1.6.0. 
lerson, yüngen und Nachträgo zu den 
Artikeln "Ein Sommer in Phrygien‘ in NVIL 2 und 


XVII. — 8. 345-850. R. M. Burrows rop 
auf Grundgs Artikel über Sphakterin: s. 0. 


Athonaeum 3720 (11. Februar 1899). 

8.183. In der Sitzung der ‘Society of Antiquaries’ 
vom 26. Januar suchte II. 8. Cowper durch cine 
Reihe neuer Argumente die von Myros vorgetragen 
Erklärung dor Sonams im Tripolis als römischer 
pressen zu stützen. [s. $.306.] Ebenso sprachen sich 
A. Evans und W. Gowland für diese Theorie aus. 


Rtivista di filologia XXVIL, 1. 

8.1. 0. Pascal, Quaestionum Ennianarım 
partieula IV.  (Meea, ‘Ambracia u. a) — $. 11. 
0. Zuretti, Platons erste Reise nach Sizilien. Versuch, 
die Gründe zu ermitteln, die Platon bestimuten, an 
den Iof des Dionysius zu gehen, hung auf 
Osyrhynchns Papyri n. XXXIT 9. 63-67. — 8.50 
D. Bassi, Der Bote in der griechischen Tragödie, 
yrelos, Btäyyelog und die sie vertretenden Personen 
(üer Hatmölo in Iph, Tau. der Pieue digg I 
Res, der Iegdton in Meraclid. 

Ar Omar 18 1X 10, 16. Dür Sin der Ware 
des Papirius Cursor, er wollo den Rittern erlassen, 
den Pferden über den Rücken zu streichen, geht 
de re enn. V 5: zafs zegol agiiee 
Es war die einzige Stelle des Pfürdes, 
die nicht mit einem Werkzeug berührt werden durfte 
— 5.99. R. Sabbadini, Virgilius—Vergilius. Die 
klassische Namensform ist Vergilius, die spätlateinische 
Virgilius, die italienischo Virgilio, die vulgäre Vergilio 
und Vereiliö. — 8.95. 1. Valmaggi, En 
Ausonlus. Das Citat bei Obarisius russescunt frundes 
it, mit dem des Ausnius pay, fans zu ver 
wlcae russescunt frunde. — 8. 97. 
karaf, Die Onrkfnetr Dappi. Her 
kanft, Bedeutung und Ergebnisse der Bruchstücke. 



























































Kezensions-Verzeichnis phllol. Schritten. 

Abhandlungen zur Geschichte dor Mathe- 

matik. 8. left: BpkW.2 8.45.48. Bingchendo 
Inhaltsangabe von Fr. Hultch. 

Allard, P., Etudes d'histoiro ot d’archöologie: 

8 TE Gowährt cine anregende Lektüre. 














Anonymi Christiani Hermippus de Astrolo 








dilogus.  Ediderunt I. Kroll und P. Viere 
Nphlt. 1 $.9. Die Schrift erscheint Lier in einer 
gegen früher bedeutend verbesserten Gestalt. .. Sitzler. 








Basilicorum libriLX. VoLVIL. Eid. Ferrü 
et Mercati: Byz. Zischr. VILL, 163-190. ‘Möge das 
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Werk bei Juristen wie Historikern und Philologen 
die Beachtung fden, die es verdient! Das wind 
‚jedenfalls der schönste Lohn für die grofse Müte 
und Arbeit sein, welche die beiden Herausgeber auf 
dassclbo verwendet haben. William Flscher. 

Billeter, G., Geschichte des Zinsfufses im 
griechisch-römischen Altertum: BplW.2 S. 48-51. 
Wertvoll. B. Büehsenschütz. 

Blass, Fr., Die attische Beredsamkeit. TIL, 2 
2, Aufl.: BphWW.1 8. 1-10. Froudig begrüfst you 
E. Drerup, der aber gegen Blass’ Behandlung di 
Rüythmen 'und dessen Auffassung von Tsokrater' 
Amartyros Einsprache erhebt. 

Bolis, E., Die formalen Stufen Zilers in ihrer 
Anwendung bei der Lektüre des Nopos: ZOG. 49, 12 
8.1141.1143. Gründlich, gewissenhaft, schr beichrend. 
E. Falbreeht, 

Burosch, Schriften, horausg. von Wachemutk: 
jeld. 1 8.88, Nachträgliche Bemerkung von A. 
te. 

















6 T. K., Jewish religious Tfe afler the 
: Athen. 3715 8.15. Gute Zusammenfassung. 
Dahlmann, A., Studia critica in M. Talli Cicc- 
ronis, ad Auticum’ opisulas: BphW. 1 8. 12-14 
Abgelehnt von Z. Gurlit. 

Demosthenes, Auswahl und Kommentar von 
Chr. Harder: Gymnasium 23 3. 808. Form des 
Kommentars verfehlt. J. Sitzler. 

Denisow, Jak., Der Dochmius bei Aeschylus: 
TC.1 8.23%. Das allzu umfangreiche Werk wird 
m ganzen beifllig besprochen von — Li 

Dessauer, Hugo, Die handschrifliche Grundlage 
der 19 größseren psendoquintlianischen Deklamationen: 
MENSCHE Kino daraus gulsgene Arbeit. C 
Wo 

Diekamp, Franz, Hippolytos von Thebon: 7, 
S.1f, Kine sorgfältige, verdienstrollo Arbeit. 6. 

Eugippii Vita Severin, denno roe. TH. Mommsen: 

2 8.86. Eine vorzügliche Bearbeitung, von 
algemeinem Werte und sehr ichrreich. BZ. 

Gilbert, Otto, Griechische Göuerichre: D1.2 
8.56. Wird als willkürliche Dogmatik von Z. Mauss 
völlig zurückgewiesen. 

Üelbig, W., Les vases du Dipylon et les nauer: 
ries: Bph1W.1"8.16:20. Geistoll, aber doch ni 
abschliesend. Die Schifo der Dipylonrase sind keine 
atischen, sondera, pliönikische. n. 

erkenrath, R., Studien zu den griech, Grab- 
schriften: 206.40, 13 8.1143. Wortvoll. E. Scanto 

Hodermann, M., Unsero Armoosprache im Dienste 
der Csarübersetzung: BphWP. 1 8. 20-23. Trotz 
einzelnor Mängel empfohlen von Zt. Oeler. 

Jattnor, H., De Polomonis rhetoris vita operibus 
arte: BphiW. 2 8. 39-40. Schr eingehende, ancr- 
konnende Skizzierung des Inhaltes von IV. Schmidt, 

Juronal, Fourteen Sutires, ad. by FD. Duf’ 
Atlen. 3715°$.16. Eines der besten Schulbücher, 
die je geschrieben sind. 

Kukula, I. C., Die Mauriner Ausgabo des 
Augustinus: Bph W.3 $.44. Dankenswert, übrigens 
mehr die Thoologen als die Philologen angehend. 

Nestle. 

Landgraf, G., Grammatlea latina, rad. dal M. 



















































Du 16. Mirz. 


WOCHE 





Vartinis Arch. f.lat. es. X12 8,288. Mit Freuden 
begrüßt, 

Lo Breton, Quelqucs observations sur 1’Aulularia 
de Plaute: BphW.2 8. 40-49. “Eine Bereicherung 
der Plautusitteratur ist die Arbeit keinesfalls‘. 0. 5. 

Lindskog, CL, Beiträge zur Geschichte der 
Sutzstellung im Lateln: Zer. 1/2 8.4.7. Keine neuen 
Firgebnisse, aber methodisch Ichrreich P. Any. 

Monumentum Ancyranum, by N. Pirlay: 
12 87. Sorgg, handlich und brauchbar, 
Re 

Nissen, Waldemar, Die Regelung des Kloster- 
wesens im Rhomäerreiche bis zum Ende des 9. Jahr: 
Bys, Zischr. VL, 190/191. Dankenswerte, weil 
grundlegende Ausführungen über die historische Ent- 
wickelung des byzantin. Klosterwesens. dA. Khrhard. 

Nuth, A., De Marci Diaconi Vita Porphyril episc 
Gaz, quaestiones hist. ot gramm.: Ays. Zuehr. VILN, 
197,198. Die geschichtl, wie sprachl. Beiträge gleich 
brachtenswert. _K. Dieterich. 

Olivier, Alexander, Oodices Florentini: 
DLZ.2 8.58. Laitet in dankensmerter Weise dio 
Invenarisierung der grofscteils noch unedierten 
astrolgischen Literatar ein. C. Wachsmutk. 

Tuo Oxyrhynchus Papyri I by Grenfrll and 
Hunt: 200. 49, 12 8. 1098-1095. Angabe des 
Tahalis; die Stücke, welche der Lukteratar angehören, 
werden aufgezählt, die Ode dor Sappho abgedruckt. 
KSchenkl. 

Pausanias, Deseripio of Greece, hy @. Frazer: 
Gyda 18. 66-79. Der englische Philologe war 
dureh die. beneidenswerte Unterstützung seines Ver- 
Ikgers_im Vorteil gogen die deutschen Herausgeber. 
Sin Kommentar ist ungemein gründlich und. reich: 
alte. 1, Blämer 

Plini Nat. hist. 1. XKXVIE recogn. C. Meyhof. 
Ya. IV: OL. 24 8. 746, Kinige Textsteilen be- 
spricht H. Bohatta, 

Sayco, A. IL, Early Ioracl and the surrounding 
matioas: Athen. 9715 8. 141. Ein für ein grüfseres 
Publikum bestimmtes, vortreflich geschriebenes Buch. 

Schenkl, H., Zur Kritik und Überlieferungs- 
geschichte des Grattins und anderer  Iateinischer 
ine BPRWT 8. 14-16. Grandigend. Fi. 

Schürer, Emil, Geschichte des jüdischen Volkes 
in Zeitalter Jesu Ohristi: Z.C.1 8. 5-7. Diese 
3-Auf, wird mit Freuden begrüßt von Ir 

Schwandke, G, De Aritophanis Nubibus 
trioribus: Nphft. 1 8.1.7, 2 8. 25-B1. Sorgliltige 
Prafung, aber Ableinung der Ergebnisse durch 
Hälhurı 

Senecae epistulae cd. O. Hense: Arch. flat 
Tz.X12 8. 298. Bedontender Fortschritt. 

Singer, Wilholm, Das Buch der Jubilien: LC. 1 
S.2£. Die Forschungen führen zu einem bemerkens- 
verten Resultat. G. D. 

Spicker, Gideon, Der Kampf zweier Walt- 
Anschauungen: Nph/t. 1 8. 19-15. In diesem Buche 
Nird das Programm einer bodeutsamen Weltanschauung 
mutig und fein entwickelt. A. Euling. 

Teichmaller, F., Grundbegrifi und Gebrau 
son auctor und "auctoritas, I. Teil.  Auctoritas: 
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NphR.1 8.154. Die Arbeit vordient nach Inhalt 
und Form dio besto Empfehlung. Zöschhorn. 

P. Vorgili Maronis Acneis. Für den Schul- 
gebrauch von Oscar Brosin. Sechste resp. vierte 
Auflage von Andheig Haitkamp: NphR.1 8. 9-12. 
Die treflichen Neunuflagen dos gediegenen Kommentars. 
werden warm empfohlen von Audolf Hunziker, 

Vitelli, C., Note 0 appuati sul“ autobiografa 
Üi Lacio Oornelio Silla: BpkW. 1 8.11 L. Schr 
beachtenswert, wenn man auch den Hauptergebnissen 
nicht zustimmen kann. FA ‚Piter. 

Waitz, Th, Allgomeino Pädagogik. 4. Aufl, 
berausg. von 0. Willmann: Bph WW. 2 8. 52-56, 
Auch jetzt noch mit höchstem Nutzen za gebrauchen. 
O.Weifuenfes 

‚Xenophons Memorabilien, Für den Schulgebrauch 
erklärt von Eumund Wejsenborn: Nphit.1 8.81. 
Dieso 2. Aufl. ündet durchaus den Beifall von Mar 
Hodermann. 

Xenophons Heilenika, Kommentar von R. Ross- 
berg: Gymnasium 23 5.809. Aufs beste zu em- 
pfoblen. J. Sitzler. 

loannis Zonarao Epit, hist, 1. XII-XVIIL. Ed. 
Ih. Büttner -Wohst: Byz. Ztschr. VII, 159-163. 
Yerständige recensio, besonders dankenswert der gute 
Index histor. Boisserain. 



































Mitteilung. 

Acnd6mie des inseriptions et balles-lettr 

18. Januar. 

Clormont-Ganncau, Römische Inschrift von der 
Straße Jerusalem-Bethlehem, Weilinschrift für den 
Kaiser Maerinus und seinen Sol Diadamenlanus. — 
P. Tannery erklärt eine in Karhago gefundene 
Sonnenuhr aus römischer Zeit von einfachster, aber 
nicht unbrauchbarer Konstruktion, die genau für den 














— Pl. Berger, 
h griechisch-panische Inschrift aus“ Tlenchis“ 
Alonim (Tunis). — P. Delattre, Bericht über In- 
ienfunde in Tunis. Eine dersdben von 229 

n. Chr. erwähut die decurlones Gilitani, wodurch der 





Name des im 6. Ja 
tanım gesichert ist. 


Hi. erwähnten Monast 





Verzeichnis neuer IBlicher. 

Aly, Fr, Ausgonäblto Briefo Cieeros und seiner 

Zeitgenossen." Anmerkungen für den Schulgebrauch, 
Berlin, Gaertner. III, 598. 8. Kart. Al. 

Tiosauras 

Leipzig, 


Corpus Glossariorum Latinorum VI, 1. 

glossarım emendatarum, confecit G. Go: 

Teubuer. X, 308 8. 8 
Corpus 

Dresdl, 





M.18. 
ıeriptionum latinarum XV, 2, 1. ZZ 
Inseriptiones urbis Romao. Tnstrumi 
Berlin, G. Reimer. 8.491.998 fül. 
ae 11 amphorarum et Iucernarum. 
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Ein neuer Versuch zur ästhetischen 
Erklärung der Trage. 


7 Philosophische Güterlehre, 


Untersuchungen 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Seil Dienie Cooseinal Aistoriarum Romanarum 








guae supersunt edidit Ursulus Philipnus 
Hoissevain. Vol I. Berlin 1895, Weidmann. 
CXKVI, 5398.8% 42. 


Der erste Band der Ausgabe des Cassius Dio 
die Fragmente der ersten 
Bücher 36—40. Die schr 
unfangreiche und eingehende Vorrede belchrt uns 
über die Hss. und zwar 1. des Zonaras p. II-VI, 
2. der Konstantinischen Excorpte megl dgerig xal 
zuas, megi zvapv, negl mgdaßeon p.VI-XXKV, 
3. der Pariser Fragmente p. XXXV—XLI, 4. des 
Plorilegiums des Maximus Confessor p. XLI-LIV, 














5. der Fragmente, welche sich in Bokkers Ance- 
dota. finden p. LIV-LVIII, 6. der Fragmente, 
welche bei Tzotzos stehen, p. LVIL—LIX — über 








die Hss. des Xiphilinus wird Boissevain im IT. 
Bande berichten —, 7. der Bücher 36—60 des 
Cassius Dio selbst p. LIX—LXXXIX, 8. endlich 
über die Ausgaben und erlänternden Schriften zu 
Cassius Djo p. LXXXIX—CVI. In einem Anhauge, 
» OVI—CNXIT finden wir 10 Fragmente ab- 
gedruckt, welche den Konstantinischen Bxcorpten 
entnommen sind; da sie aber unecht sind, so hat 
einen Teil Bekker und Dindorf, sämtliche schon 
Melber ausgelassen. Auf diese folgen p. CXI 
säntliche Exeerpte des Planndes. Den Schlufs 



























22. Mürz. 
















De 
Ametungen: Mosaik nit Dartliung 
tat 






Neue Tracht 









der Vorrode bilden ein Siglorum eonspootus und 
Addenda et Corrigenda. 

Nach dem Vorgunge Melbers hat auch Boisse- 
Yain die Bücher VII—IX des Zonaras in seiner 
Ausgabe abgedruckt und zwar unter dem Texto 
des Cassins Dio mit anderen Lattern in einer sehr 
übersichtlichen Weise. Zu Grunde gelegt hat er 
dom Texte, dem er einen kritischen Apparat hi 
giebt, zwei Pariser und eine Wiener Handschrift; 
aufserdem hat er auch den cod. Monacensis No.324 
benutzt. Da or auch diesen Toxt vielfach ge- 
schiekt verbessert hat, hat er sich zugleich auch 
um diesen Schriftsteller wohl vordient gemacht. 

Aus der eingehenden Besprechung der Hss., 
die für die Bücher 36-60 in Betracht kommen, 
Tiebe ich folgendes heraus: nach Boisserain, der 
übrigens die ganze Handschriftenfrage schon im 
NIIT. Bande der Mnemosyne 1885 p. 311-315; 
456. behandelt hat, steht obenan der codex 
Laurentianus sire Modieens plat. 70 0. 8, der die 
| Bücher 36, 18, 1—50, 6, 2 enthült und dem 
11. Jahrh. angehört. Neben ihm steht als gleich- 
wertig cod. Mareiauns s. Venetus No. 305, den 
| Boisserain demselben Jahrhundert zuweist; or 
enthält die Bücher 44, 35, 4— 60, 28, 3. Von 
| diesen beiden Has, hängen nach B, alle anderen 
Hss. ab. Auf eine eingehende Besprechung dieser 
Behauptung moßs ich verzichten; ich erwähne nur, 
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WOCHEN: 





dafs Hanns Maisel in seinen Beiträgen zur Würdi- 
gung der Handschriften des Cassius Dio, Leipzig 
1894 gegen Boisserains Ansicht mehrfache Ein- 
Wendungen gemacht hat; vgl. meine Bosprechung 
der genannten Beiträge in dieser Zeitschrift 1895, 
740 #. — Die Anordnung der Fragmente, di 
gröfsten Teil des I. Bandes einnehmen, ist 
den Ausgaben von Bekker, Dindorf und Melber 
eine historische. Wo Boisserain von seinen Vor- 
güugern abweicht und eine Versetzung ei 
ments vornimmt, hat er diese durch eine Bemer- 
kung anch jedesmal kenntlich gemacht, so dafs 
Jeies Fragment licht ausuiden it; vl. = D. 
frag. 25, 8 et 9 (Planudon) eiecta; frag. 48, 
de epulo in triumplo Metelli populo dato aa 
dietum videtur; quare hie collocari. At v. Gut- 
schmid Kl.Schr. 5, 556 confert Zon. 8, 9, 10 (p 
5 Dind) et comparari jubet Liv. ep. 16, de 
ill. 3%, Liv. 41, 28. Dieso Beispiele mögen genügen; 

'h glaube, man wird kann an einer Stelle von 
Boisserain jm Stiche gelassen werden. — Ob der 
Versuch, dio zerstreuten Fragmente nach Büchern 
zu ordnen, überall geglückt ist, bleibe dahin- 
gestellt; im allgemeinen stimmt. die Vert 
mit dor von A. v. Gutschmid Kl. Schr. V (1894) 
554. vorgeschlagenen überein; anf eine Eintei- 
lung verzichtet hat auch Boisserain fir 
XSX-XXKV. 

Ich gehe jetzt zu einer kurzen Besprechung 
dessen über, was Boisserain für die Verbesserung 
des Textes geleistet hat, und kann, um mein Ur- 
teil gleich voranzustellen, ihm auch hier nur volle 
Auerkennung zu teil worden lassen. Boisserain, 
der mit dem Sprachgebrauch des Cassius Die 
völlig vertraut ist, auch Thukydides, den Cassius 
ja vielfach nachahmt, gut kennt, hat mit Geschick 
eine grofse Reihe von Stellen verbessert; trotzilem 
er Holländer ist, ist er im grofsen und ganzen 
doch ein vorsichtiger Kritiker, der im Gegensatz 
zu anderen nicht an Änderungen Vergnügen findet 
freilich geht in der Herstellung attischer Former 
mir auch Boisserain viel zu weit, worauf ich 
naelıher zu sprechen komme. Über seine eigenen 
Tnismagın sprbht aeg EI Imaheiäen and ab 
jektiv, wenn er sagt: ınea conamina ot amicoram 



































































rarum in textum adımisi enque tantum quae cer 
tissima videbantur. — Sed in loeis admodunı Ia- 
eunosis paulo liberins versatus sum. — Ad nomi 





num propriorum orthograp 
iligentiom, quam si quis niıjam appellare malit, 
ipse non magno opere refragrabor. Ich meine, 
wir können Boissevaiu in hohem Grade dankbar 
sein, daß er die Schreibweise der Eigennamen an 
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vielen Stellen eingehend behandelt hat; vgl. p- 3, 
1 Tegamvär, D. 10, 2 Odevaaus, p. 62, 6 Toionov- 
dov, p. 100, 9 Kanuppoi, p. 321, 1 Odsglados 0.6. w. 
— Wiederholt finden wir Vorweisungen auf Kül- 
ners griech. Gramm., 2. B. 241, 12; Nene latein. 
Formenichre 452, 22; Meisterhans griech. Inschrift 
p-371, 15; Niebuhr röm. Gesch. p. 115,8 und 
zahlreiche andere Bücher. — Häufig giebt Boisse- 
vain durch eine Bemerkung die richtige Er- 
Klärung, während andere 
ändern versucht haben; so 2. B. 182, 6: dvaßarıes 
ünig räg Halo: mihi dvafaisen img 15 
Jaldaogs signifiare videtur ascondere in loca 
odita; mir scheint diese Erklärung richtig, jede 
Änderung falsch. p. 221, 1 wird zu zesolovantvos 
angemerkt: xexolouaudvos v. Horw. rocte fortasse, 
at nor. pass. uolorndg» Dion) est, non Zxokoriägn 
ut Thucydidi 7, 06,3. Derartige Fingerzeige, die 
uns mehrfach begeguen, sind natürlich schr wert- 
voll. 

Nicht selten macht Boi 
gen aufmerk 
96, 19 dinte ood. rocte; dere more Herodoteo pro 
re. 9. 196, 13 sind, wie mir scheint — bei Boisse- 
vain vermisse ich eine Bemerkung — die Worte: 
zul eraon zul duehro ui oda older, Is dd wi 
Zmmiaei cu zei zanpyogjaah umar meoamalsug- 
irn mod juiv dir» mov xl mavrös dar 
Ws. w. offenbar in Nachahmung der bekannten 
Worte des Demosthenes Olynth. 1 5.13 ($16): 16 
iv ämeuuän vors yevoplvons mie dor xai 
nayıög drdgdnon u. s. w. geschrieben. Vgl. über 
diese Stelle und die Nachahmung des 
von Halikarnafk Fleck, Jahrb. 1883, 
Worte 87,1 0x dom oldiv Lo» ngeöv ale 
Apenvov ob Anqugörego» dvägeiron und doch offen- 
bar einem Dichter entnommeı 

An vielen Stellen finden wir Zusätze, die durch 
eckige Klammern äußerlich als solche kenntlich 
gemacht sind, im Texte; mauche rühren vom Vf. 
selbst her, andere vordankt er seinen Vorgüngeru; 
vgl. 8,5 ci add Ci) ändgulon yuvatzss mit 
Tücksicht auf 33, 1 und 55,4; 19,17 ist mit 
Hinweis auf Zonaras gaukor d6 Ce) nach dem 
Vorschlage von Gros aufgenommen. 22, 11 10 
mit Polak, 45, 17 @3ofen, 49, 5 18 mit Herworden, 
53, 16 fe mit Krebs, 55, 6 d4Ad mit Gros ein- 
51,5 rührt zois 1e, 379, 10 5 
inoorgeriyons, 411, 4 adrof, 442, 13 & u.a. von 
Boissorain selbst har. — 
wir verdüchtige Won 
echt bezeichnet; vgl. 381, 19, woselbst der falsche 
Zusatz von ggönp durch Hinweis auf andere Stellen 
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ain erwiesen ist; 472, 4 ist ward vor 
x@} sicher durch Dittographie entstanden. Zahl- 
reich dagegen sind, namentlich in den Fragmenten, 
die Lücken, deren Ergänzungen natürlich schwierig 
und darum nur selten sicher sind; p. 125, 12 schien 
Melber dio von Boissorain vorgeschlagene Ergin- 
zung: Alla; yuloyedvus Affero: wah yüg dx 1 
Tod apödge abıoks Eysetaden so schlagend, dafs cr 
sie sogar in den Text aufanhm. 

4,3 wird ögpvreg mit Recht mit der Bemer- 
kung corruptum vorschen; meiner Ansicht nach 
ist bei der Heilung von dem absol. Partieip äzov 
auszugehen. 32, 14 ist 2 Aäyp doch sehr un- 
wahrscheinlich, mit &v zöre kaum dio ursprüng- 
liche Lesart hergestellt. — Dafs Boiserain 61, 7 
und 191, 4 an dm päAkor festgehalten hat, wäh- 
rend Melber an der ersten Stelle ds pällor ohne 
jede Anmerkung liest, an der zweiten dm wähle 
im Texte beläfst, scheint mir vor der Hand richtig, 
wenngleich ich erst dann an diesen Ausdruck 
glauben werde, wann ich ihn im Cassius Dio noch 
öfter finden werde; für Herodot steht er fost und 
Pluto leg. 6714 findet er sich auch. — 105, 5 
hat Boissorain den Ausdruck dr udaw eis ragayis 
za gößou unangetastet gelassen und sich nicht 
von Polak zu einer Änderung verleiten lassen; vgl. 
Plat. mor. 167 E megieou — 1005 d} tagay} zal 
gößos. — Dafs 113, 8 mit dv oxinn vod gößev 
nach Herod. 1,143 die richtige Lesart gefunden 
ist, glaube ich nicht, weifs aber nichts besse 
— Was 112, 1 die Hs. bieten, kan man aus dor 
Anmerkung zu jxovro wicht erschen. 129, 13 
ist der Zusatz von xab &Röysuov — 
eine Lücke für etwa 10 Buchstaben — zwei 
143, 4 ist rlsovextenv für Akten Zuelvov nicht übel, 
182, 6 an dmg rg Jahdaang, wie ich schon oben 
bemerkte, gewils nichts zu äudern. — 129, 3 spricht 
für du» statt des in den Text gesctzten Ina» 
doch das gleich darauf folgende giäns — zul nänı 
— dreröun und Zonaras: yilos yüg üptv yeriodan 
Beßotäguau; unzweifelhaft richtig ist auch die von 
Bekker 127, 11 vorgeschlagene Änderung ol udr- 
104 magd woör' ferov, die Boissorain mit Recht 
aufgenommen hat, — 115, 8 hält Boissorain den 
Ausdruck davröv Ziele für eine an sich klare, 
Sache, der sich in der bakannten Erzählung von 
Postumins und den Tarentinern Andet, für korrupt. 
Mit Rücksicht auf ähnliche Ausdrücke, die sich 
2. B. im Hippokrates finden, bin ich der Ansicht, 
daß er gut griechisch ist. — 331,9 kann ich 
mich im Gegeusatzo zu anderen von der Vorzüg- 
lichkeit des Vorschlages von Boiserain dev are 
% yurauzelag öcs dosiylus zu schreiben, woselbst 












































die Has. altlas dAyetv bieten, nicht überzeugen, 
dagegen ist 343,9 die Einfigung von xa) vor 
seravayaäcm durch die angeführte Stelle als 
richtig erwiesen. Dasselbe gilt von der vor- 
geschlagenen Änderung 378, 19, woselbst Boisso- 
vaio auf Grand zahlreicher Stellen mit Reisko 
statt under drdgf vielmehr under) dr) drdgi zu 
schreiben vorschlägt. — Dal» 418, 12 in den 
Worten: 6 Nönus — ngös röv Houmfov dieig- 
unse xabıos updeular aba vixa dnohımivan dx 
vis mölaug &öv die Form dwokrivas unhaltbar 
ist, iat die allgemeine und gowifs richtige Ansicht. 
Während Herwerden dafür geraden dnolneir 
oder dmosıär oder dmevas herstellen wollte, 
denkt Boisserain an dnodqufoa. Keiner dieser 
Vorschläge hat auch nar den Schein der Wahr- 
scheinlichkeit für sich. In Erinnerung der Worte 
des Dionys von Halikarnals VIII 87, 6: megıyd- 
yaamıas yüg atty vö ngirog vofs reigeos zal olde 
dmavkadhwu vis möhug avrals Is schlage 
ich auch hier statt dnolsnjvas vielmehr dnav- 
Aua9ävas zu schreiben vor. 

Am Schlusse des 37. Buches wird uns von 
einem grofsen Sturme erzählt, welcher in Rom 
urgen Schaden anrichtete; abgoschen davon, dafs 
Bäume ausgerissen wurden, Häuser einstürzten, 
Schiffe untersanken und die hölzeruo Brücke zu 
Grunde ging, wurde auch ein hölzernes Schauspiel- 
haus umgeweht: zul 1 xal Jdargov med: navi- 
yuciv zıva dx Külov deodonnuäror drergäng. Ob- 
wohl Boisserain statt FA» Feglav für richtiger 
hält, das Naber vorgeschlagen hat, hat er das von 
Lipsios gefundene Flo» doch in den Toxt auf- 
genommen; cod. L bietet iger. Ich halte die 
Änderung für verfehlt und bin überzeugt, dafs 
Cassins selbst dx Jg schrieb; über die Lei 
keit der vorgeschlagenen Änderung — paläogra- 
Phisch sind CYPON und OYP@N fast identisch 
— brauche ich kaum ein Wort zu verlieren und 
für den Sinn giebt es kaum ein augemesseneres 
Wort; es war eine Brotterbnde, die der Sturm 
umwarf. Wie häufig For und Siga vereinigt 
vorkommen, ersieht mau z. B. aus Thuc. VI 101, 
3: Digas xai Hide nlarda BmSruss; Horod. VIIE 
51; 196 usw. 

Von demselben Theater ist 472,8 die Rode, 
wo ebenfalls cine bisher nicht geheilte Verderbnis 
vorliegt; in dem fehlerhaft überlieferten Worte 
cite steckt meiner Ansicht mach der Rest eines 
Substantivs, das im Datir steht und zu dem 
Yeirgo prädikativisch zu fassen ist. Sonst 
scheinen mir alle vorgeschlagenen Veränderungen 
unnötig. 
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Zum Schlusse will ich mur noch kurz auf einige 
Stallen eingehen, welche dio Sprache des Cassins 
Dio betreffen. — p. 9, 1 hat Boisserain das über- 
lieferte einav in elnov verändert. Wenn das Er- 
gebnis meiner Untersichung, die ich in Bezug auf 
ea uud s'xov, jveysa und hveyov für Dionys 
von Halik. Observ. crit. p. 8—15 angestellt habe, 
richtig ist und auf Cassius Dio Anwendung find 
darf, dann hätte Boisserain mit «Zmoy Recht; vgl. 
36, 9 Äveyzuv; 470, 28 dufveyxun, aber ATI, 28 
dowerövson. Ausführlich hat für Plavius Josophus 
über diese Aoriste W. Schmid de eloeutione Fl. 
Jos. p. 455 gehandelt. — Während die Hss. 148, 

























15 204, 15 u.3. w. Jaggeiv bieten, schreibt Boi 
vain stets Yagastv. Für Adedieav, was sich 
den Hss. z. B. 222, 3; 418, 25 u. s. w. findet, 


setzt Boisserain stets &dedher. Ob dieses Vor- 
fahren richtig ist und ob Cassins Die immer qp- 
»göv und nicht, wie die Hss. bieten, mızgöv (gl. 
449, 2; 539, 28), 192, 16 Zövaro und nicht dis 
var, 267,  ddhngav und wicht jAwoan, immer irrrj- 
und nicht Änmers (vgl. 823, 25; 301, 27; 493, D), 
19 aaskig und nicht Basler; schrieb, bleibe 
hier vor der Haud unerörtert, ich komme wohl 
noch einmal darauf zurück, dafs aber Boissevain 
=. B. 469, 14: 488, 15; 534, 10 wit Cobet und 
allein das überlieferte z&ug selbst nach einem 
Worte, das auf einen Vokal ausgeht, in dus vor- 
ändert, ist arg und unerträglich. — Ist es ferner 
wirklich sicher ausgemacht, dafs Cassius Dio 324, 4 
teuvres (Dind.) und nicht zawörres (Has), 447, 3 
Wehadern (Dind.) und nicht ekandtru (His) 
schrieb? Ich habe an anderen Stellen so oft vor 
Cobet und Dindorf und ihren wunderlichen Ände- 
rungen in den Schriftstellern der zn; gewarut, 
dafs ich mich wicht wiederholen will. — 470, 26 
hat Boisserain glücklicherweise nicht mit Cobet 
in den Worten: amirgarrov d} dad züv argar- 
yüv za) cav Önuägguv üllos ze xah Tinos "Ava 
Mid dio Prüposition gestrichen; auch liegt hier 
gar kein Latinismus vor, wie Boisserain meint, 
sondern eine ganz gewöhnliche griechische Aus 
drucksweise; vgl. Kühuer griech. Gramm. 11 $ 430: 
@mö vom Gauzen in Beziehung auf seino Teile; 
Thu. 1110; dAfyos dd molköv und oft; vgl. 
Golisch de dnö pracp. upud Thuc. usu. Schweil 
nitz 1865 p- VIb. Sehr ausgedehnt ist dieser 
Gebrauch der Priposition dirö statt des partitiven 
Genetivs bei Dionys von Halikarnals; vgl. Aug. 
Tegge, Quaestion. p. 31. 

Da die späteren Bünde mir zu weiterer Bo- 
sprechung noch Gelegenheit bieten werden, breche 
ich hier ab; die bedeutende Leistung Boisseval 
























































erkenne ich noch einmal hier ausdrücklich ohne 
Einschränkung an. 


Hamburg. Karl Jacoby. 


Qua ratio intereodat inter 
oriom Graccam et Plutarchi 
Vitas qua io inanguralis. Giefsen. 

©. Ricker. 8 Mr 

Der Titel vorliegender Schrift stimmt insofern 
nicht ganz zu ihrem Inhalte, als der Verfasser 
ur für einen Teil von Xenophons Griechischer 
Geschichte die Frage erörtert, ob und wie weit 
sie die Quelle für Plutarchische Lebensbeschrei- 
bangen bildet, nämlich bis zum Bogim der Dar- 
stellung des Kallisthenes (387). Die Meinungen 
über das Verhältnis zwischen Xenophon 
Plutarch stehen sich schroff gegenüber. Die € 
vermissen überhaupt eine unmittelbare Benutzung 
Xenophons durch Plutarch, andere nchmen ei 
solche in größerem oder geringerem Mafse 
Da als etwaige Mittler zwischen den beiden 
fikern Theopomp und Ephorus in Frage kommen, 
so schickt dor Verfasser seiner eigeutlichen Unter- 
suchung eine kurze Erörterung des Verhältnisses 
beider zu Xenophon voraus. Daun sucht er die 
Abhängigkeit Diodors im 13. Buche von Ephos 
nicht aber von Theopomp zu beweisen. In der 
folgenden eigentlichen Erörterung der Frage, die 
sich das Schriftchen stellt, geht der Verfasser mit 
Recht in der Weiso zu Werke, dafs er die Be- 
richte Nenophons und Plutarehs über die einzel 
Geschehnisse in zeitlicher Reihenfolge prüft, und 
zwar mit ebenso viel Sorgfalt wie Scharfsinn. Er 
kommt dubei zu dem beachtenswerten Ergebnis. 
dafs Plutarch Xenophons griechische Geschichte 
in weitem Umfange benutzt hat, mehr jedoch im 
Leben des Aleibiades als des Agesiluus. Da für 
Plutarch freilich auch Theopomp, Ephorus und 
andere auf Xenophon zurückgehende Schriftsteller 
als Quellen in Frage kommen, so läfst sich nicht 
überall feststellen, ob die Benutzung eine mittelbare 
oder unmittelbare ist. lines zusammenfassenden 
Urteils über die Schreibweise Plutarchs und der 
ält sich der Ver- 
fasser, bis nieht ähnliche aufdie anderen Biographien 
Plutarchs bezügliche Untersuchungen vorliegen. 
R.V. 





Reinbardns Die, 
Xonophon| 























































Ausgewählte Briofe von M. Tullius Cieero. 
klirt von Friedrich Hofmann. Erstes Bändchen. 
Siebeute Auflage, besorgt von Wilhelm Stern 
kopf. Berlin 1898, Weidmannsche Buchhandlung. 
vu, 3058. 9% 1—. 

Die Hofmannsche Sammlung ist so bekannt, 
dafs ihre Einrichtung hier nicht wieder beschrie- 
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ben und ihre Trefflichkoit nicht hervorgehoben zu 
werden braucht. Der uene Bearbeiter, der sich 
schon mehrfach besonders durch chronologische 
Untersuchungen um Ciceros Briefe vordient ge- 
macht hat, hat sein Bestes gethan, um den Wert 
der Ausgabo zu orhulten und zu erhöhen. 

Die Einleitung berücksichtigt die neueren 
Untersuchungen über die Herausgabe der ver- 
schiedenen Briefsammlungen. In der Anordnung 
der Briefe sind ein paar Änderungen eingetreten: 
im ersten Buch folgen sich jetzt ad Att. IL 1.3. 
2.5.4, im dritten ist VIILI2C vor 3 gestellt, 
fa. II 16 nach ad fam. IV 2 und ad At. 
X8. Am wichtigsten jet die erste Umstellung; 
sie hängt mit der Untersuchung von Smith über 
Ciceros Reise in die Verbannung (s. diese Wochen- 
schrift 1897, 7054) und einer eigenen des Horansg. 
zusammen, die noch erscheinen soll. — Die Ab- 
weichungen vom Texte der vorigen Auflage zählt 
St. in der Vorrede auf. In den Briefen ad Att. 
sind es 24 an der Zahl, darunter 7 von St. selbst, 
die aber teilweise schon anderswo vorgelegt sind; 
manche offenbaro Verbesserungen, wie certufuros 
1121,6, die Beibehaltung von utlitatis meae IV 
2,6 oder die Lesung religuo tempore me domo 
teuwi (0 auch Hofmann in der 1. Aufl) XI6,3, 
andere wohl nicht mit dem Anspruch, das Eind- 
gültige zu bieten, So scheint mir 116, 13 qui 
magistratum in simuktate) cum lege Aelia init 
weder sprachlich ohne Bedenken noch sachlich 
Kar. In VIT9, 3 ad. intud. ipwum “ie, Caeido 
wagnum malum putat aliquis finde ich das paren- 
hetische sei für den Sinn nicht recht. passond 
nd, zieht mau nicht vor mit Boot ‘sie mat)o” zu 
schreiben, kaum bedenklich das o einfach zu strei- 
chen. So hat auch St. selbst mit Ernesti JIT 15, 7 
die Buchstaben inme zwischen Taliam und erectam 
gestrichen, aber dies, wie ich glaube, weniger 
wahrscheinlich, da ein Adverbium bei ervetam ganz 
pssend wäre: mire schreibt Müller mit A. Otto; 
auch Qunanyime würde gut passen, und dafs diese 
Form, wie es scheint, sonst nicht vorkommt, 
wohl kein Hindernis. Auch itapue V 16, 3 würde 
ich vorschlagen nicht ganz zu beseitigen, sondern 
lieber zu ergänzen Cops) atque apinioner, vgl. in 
Verr. IE 151, 135 V 76, 177 do of. III 8, 37. 
119, läfst sich wohl mit engerem Anschlufs an 
die Überlieferung schreiben quad nullam u me 
»oleo epietulam ad te einere absquo urgumento ac 
sententia. percenire. MIT 7, 1 ist sic itinerin usa 
vielleicht doch riehtig, vgl. Müller zu ad Q. fr. 
9.495, 31. Wie Lehmann X 8, 7 schreiben wollte, 
verstehe ich nicht recht; sicher ist in suo leztulo 












































nicht zu entbohren und wohl einfach aus einer 
Nachlissigkeit des Ausdrucks zu erklären, wie sich 
Ähnliches gerade in Vergleichungen öfters findet. 
Daßs die schr einleuchtende Vermutung Lehmanns 
me meos mea NIT 15, 7 (s. diese Wocheuschr. 1897, 
558) nicht einmal erwähnt ist, beruht wohl auf 
einem Versehen. Tu den Briefen ad os hat 
sich St. mit Recht im wesentlichen an Mondel 
sohn angeschlosson; neu sind seine V' 
et tectus üs XV 4,6 und quem m 

Anmerkungen sind nicht unerheblich vermehrt 
und erweitert, sowohl die sprachlichen, 
























durch feine Beobachtung und zweckmä 
wählte Beispiele auszeichnen, als dio sachlichen. 
Daßs hier und da Bedonken übrig bleiben, ist schr 





begreiflich. Ad Att. III 15, 5 bezeichnet der 
Zwischensatz mit nisi m. E. nicht das hinterher 
eingetretene Ereignis, durch das doclh der Fel 
griff Ciooros nicht in besserem Lichte erscheinen 
konnte, sondern den unwirklichen Fall, in dem 
sein Verhalten damals angebrucht gewosen wäre: 
“ein Verhalten, das nur in dem Fallo nicht ver- 
derblich gewesen wäre, dafs der Angriff ausdrüick- 
ich wäre gegen mich gerichtet gewesen‘. Ad 
fam. V 12, 7,ist nicht eat perhißendus absolut zu 
fassen (gesprochen werden muß), sondern aus 
dem Vorhergehenden hinzuzunehmen clarus wir 
Cals ein solcher bezeichnet werden muß). Ad 
Att. X16,2 bezicht sich ipsum hoc wohl auf das 
Folgende. Die zu dem ıls mardg' alas nd Akt. 
119, 10 gegebene Erklärung scheint mir zu künst- 
lich; ich glaube, in der Anwendung des Sprich- 
worts ist für maröge einfach ein Begriff wie rd 
davrod eingesetzt. — Eine besonders wertvolle 
Beigabe zu dieser Sammlung — leider nicht ge- 
rade bequem zu benutzen — ist bekanntlich der 
Lehmannsche Apparat zu den darin enthaltenen 
Briefen an Atticus, der eine Abschlagszahlung auf 
eine kritische Ausgabe sein sollte, nan aber leider 
das Einzige ist, was uns der so traurig Dahin- 
geschiedene davon hinterließ“. — Dor Druck ist 
sauber und sorgfältig. 
Berlin. 





























0. Plaberg, 
F. Bock, Aristotolos Thoophrastus Sonccn de 
matrimonio. Accodit scriptoris Christ 
libor nuptialis. Lipsiao 1898, Hirschfeld. 74 5. 
Der Verf. hat sich die Aufgabe gestellt, aus 
den bei Hieronymus erhaltenen Fragmenten den 
Inhalt der Schriften des Aristoteles, Theophrast 
und Soneca über die Ehe zu konstruioren. Es 
fehlte ihm nicht an Vorgängern: für Aristoteles 
hat dasselbe versucht Lüheck, für Theophrast 




















Schneider, für Seneca Haase. Man kann ihm das 
Zeugnis ausstellen, dafs er solbst seine Aufgabe 
mothodischer angegriffen hat und zu reicheren 
und sichereren Ergebnissen gelangt ist. Er weist 
nach, dafs Hieronymus keinen der drei genannten 
Philosophen solbst gelesen, sondern alles, was 
aus jenen Schriften sich bei ihm findet, aus einer 
abgeleiteten Quelle geschöpft hat. Als Quelle des. 
Hieronymus aber neunt er zunächst die yaızd 
nagapyöäpara des Platarch. Er führt vier frap- 
pante Parallelstellen an, die zugleich eine klare 
Vorstellung davon gewähren, wie Hieronymus 
seine Quellen zu benutzen pflegte. Für alles 
übrige macht er wahrscheinlich, daf Tertullian 
de nuptiarum angustiis Hieronymus’ Quelle gowesen 

noch den Theophrast, 
aymas selbst geloson. 
Tertullian selbst aber hat aus Seneca geschöpft, 
dieser aber aus Aristoteles und Theophrast, sich 
genauer an den letzteren anschliefend. Auch 
was Jurenal in seiner sechsten Sutire mit Theo- 
phrast gemeinsam hat — denn der Verf. kann 
das nicht für zufällige Übereinstimmungen halten 
— scheint ihm auf die Vermittelang des Seneca 
vielmehr zurückzuführen. Der Verf. unterscheidet 
selbst scharf zwischen dem, was er in seinen Er- 
‚gebnissen für sicher, und dem, was er blofs für 
wahrscheinlich hält. Jedenfalls kann man ihm 



























das Lob einer scharfen und gründlichen Behand- 
lung seines Gegenstandes nicht vorenthalten. 
Gr. Lichterfelde b. Berlin. . 


0. Weine 





herausg. von O. v. Sarwoy u. F-Ilottnor. gr. 4% 
Lief. 8 u. 9. Heidelberg 1897. 1898, 0. Petiers, 
Kama 5, 

Von den in Liof.8 und 9 beschriebenen Ka- 
stellen beanspruchen das meiste Interosse die 
beiden bei Neckurburken gelegenen (No. 53 und 
53a, Strockenkommissar: Prof. K. Schumacher), 
Das grüßere und ältere Westkastell wurde erst 
1893/94 festgestellt. Die Fundamente des Prä- 
toriums zeigten sich teilweise schr gut erhaten. 
Noch besser erhalten sind die Fundamente des 
Ostkastells, das aufgehende Mauerwerk der Um« 
fassungsmauer zeigt stellenweise noch eine Höhe 
von über 1m. Ebenso zeichnet sich das zwischen 
beiden Kastellen gelegene Badegebäude in der 
südlichen Hälfte durch ungewöhnlich gute Erhal 
tung aus. Die Besatzung des Westkastells bildete 
die cohors III Aquitanorum equitata (s. die 
Inschriften Taf. VIL2. 4), die später, wie es scheint, 
in das Parallelkastell Osterburken (No. 40) verlogt 
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wurde, und zur selben Zeit scheint das kleine 
Kastell für den Numerus Brittonum Elant... 
(Thorinschrift aus der Zeit 145-161, Taf. VII 1) 
errichtet worden zu sein. Der Beiname dieser 
Brittones hängt unzweifelhaft mit der bei Nockar- 
burken fliefsenden Elz zusammen. Unter den 
ziemlich zahlreichen Binzelfunden figurieren u. n. 

se sog. Gigantensänlo (Taf. VILG), eine Votiv- 
inschrift” an die Minerva (Taf. VII 7, die Dedi- 
canten sind die librarii, Beamte des Tabnlariums 
der Cohorte) und das Militürdiplom vom 16. Okt. 
134 (Taf. VID). — In dem stark zerstörten Kastell 
Laugenhain bei Friedberg (No. 13, Streckenkom- 
missar: Fr. Kofler) lag die cohors I Biturigum 























in Garnison (Bronzetäfelehen mit Inschrift aus 
dem Jahre 177, 8.8). — Für Kastell Wahlheim 
(80.57) vermatet der treckonkommissar Dr. Mettler 
als Garnison dio cohors I Asturum (unter den 
Einzelfunden zwei Reliefplatten mit Mithrasdar- 

lungen, abgebildet und beschrieben 8. 12). 
— Kustell Sulz (No. 61a), dessen Existenz man 
schon früher vormutet hatte, würde 1895 aus- 
gegraben. Der Streckenkommissar Dr. R. Herzog 














schliefst aus den geringfügigen Fundstücken, das 
os nur kurze Zeit gehalten worden ist. “Kann 
ein anderes Kastell dürfte eine so homogene 





Scherbenmasso aufweisen, viele 
unter Domitian aufgegeben worden“. 
Besatzung ist nichts bekannt, 

Die Verlagsbuchhandlung macht darauf auf- 
merksam, dafs jede Kastellbeschreibung auch ein- 
zelu in Sonderabdrack zu entsprechendem Preise 
zu haben ist. Dagegen werden einzelne Liefe- 
rungen nicht abgegeben. ML 
X. P. Schulze, 50 Aufgaben zum Übersetzen ins 

Lateinische für die Prima eines Gymna- 
siums. Berlin 189%, Weidmann. 628. 8°. 80 D. 

Schulze rechnet mit Primer 
Lateinstunde haben, und meint, die meisten Gyı- 
asien besäßen sie. Das ontzicht sich unserer 
Kenntnis, obwohl es am Ende der Mühe wert 
wäre, umzafragen, ob seine Behauptung richtig 
ist. Wir haben hier in Hannover von dem nach- 
träglichen Indult keinen Gebrauch gemacht und 
glauben dafür auch gate Gründe zu haben. Natür- 

















lich werden gedruckte Hilfsmittel für eine wöchent- 






zwei, wenn nicht alles auf erambe repetita 
Naufen soll oder von den paar köstlichen Mi 
leichtfertigerweise noch so und so viele fürs Diktat. 
der deutschen Vorlagen dem Lateinschreiben, 
Hinübersetzen und grammatischen Dingen geraubt 
worden. 


Aus diesem Grund werden uns Lehrern dos 
Lateinischen in-den oberen Klassen Vorlagen zum 
Übersetzen ins Lateinische immer erwünscht blei- 
ben. Auch von einer Überproduktion braucht 
man noch wicht zu sprechen, denn das Vorhandene 
ist weder quantitativ noch etwa qualitativ in die- 
sem Betracht beüngstigend. Die Auswahl mals 
hier großs sein, denn die Wünsche und Bräuche 

ind ja sehr verschieden. Dazu kommt, dafs man 

selbst bei einem guten Hilfsmittel nicht lange 











beruhigen kann, weil es sich aus bekannten Gründen 
nicht fest einbürgorn darf und immer einmal aufsor 
Kurs gesetzt werden mufs. 

Bei solchen Erwägungen wird man die Vor- 
tagen von R. P. Schulze nicht 
beifsen. 


unwillkommen 
Die 50 Stücke sind in loser Anlehnung 
13340; 495 III 448; 
VII 30-35: XXI; XXI 41; 
XXI 58; XXI 51; 23; NXIV 26; XIV 4-6; 
XNVITE; XXX 7; 1915: 20; 301.5 32 und 

1; mach Landgraf, Finleitung zu Ci- 
ro Roseio; Cie. ad Att. IL6£; 19; 
66-68; nach Peter, Gesch. Roms II 
2556; Caosar Le. 11; Cicero ad famil. 16, 1 
ad Att. VII 3555 VEN I; 11d; IX 180; 19; Ci 
or. Phil. L1—3; nach Gardthausen, Augustus 11, 
8. 74f; 136£.5 nach Halm, Einl. zu Cieoros phil. 
Reden; Cie. Tüse. V 614.5 off, III 45; Horaz car. 
IV 4 und 14; Tacitus aan. I4; IL; 50M; 57; 
59-62; 11965 44—46; 88; 33; III 52—55; Horaz. 
carın. 1115. 

Diese genaue Aufzählung der Fundstellen war 
zur Charakterisierung dos Buches unumgänglich. 
Sie beweist ja, dafs Schulze sich mur sehr. lose 
an die Lektüre anlehnt, man kann fast sagen, den 
Anschlufs an sie scheut, denn keine Lektüre, so 
geartet sie auch sein mag, ist im Stande, sich 
mach diesen Vorlagen zu richten. Hier haben wir 
also die Reaktion gegen die beliebten Inhalts- 
angaben und Variationen, die unter dem Druck 
der Lehrpläne ins Kraut geschossen sind. Wonn 
diese fast nur Retroversionen verlangen, so sch 

io manchem in der Scheu vor Anforderungen 
Iateinlernende Jugend zu weit zu gehen. 
Man glaubt, damit werde nicht nur zu wen 
sondern auch Geisttötendes, also Vorkehrtes vor- 
langt. Sicherlich darf man gespannt sein, wi 
sich diese unverkennbare Fronde gegen weich- 
herzige Vorschriften weiter entwickeln werd 
Denn darüber herrscht in den kompetenten Kr 
sen, bei der Mehrzahl der Praktiker, gar kein 
Zweifel mehr, dafs die Art, wie jetzt in den oberen 
Klassen Inteinische Slübungen vorgenommen wer- 
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den — müssen, unklar und unaufrichtig ist. 
wie enist, kann's nicht bleiben, entweder andores 
oder gar nichts’: so lautet ungefähr das Verdikt 
der meisten Lateinlohror übor den Eiertanz, den 
man Übersetzungen ins Lateinische nennt. Wir 
haben uns über das, was besser wäre, nicht den 
Kopf zu zerbrechen, wir sitzen nicht im Regiment; 
aber ergötzlich ist es, die Versuche zu verfolgen, 
die mau macht, um deu Lehrplänen gerecht zu 
werden, ohne öde Wiederkäuerei zu treiben. 

Der Verf. hat den Weg gewählt, die Haupt- 
punkte dor Geschichte der römischen Republik iu 
seinen Übungsstücken vorzuführen und dabei doch 
die Klassenlektäre einigermafsen zu. berücksich- 
tigen. Das läfst sich nicht ohne Zwang erreichen. 
Da die Lektüre sich unmöglich diesen Vorlagen 
anschlielsen kann, wird es sich selten ereignen, dafs 
beide einmal zusammentreffen. Deshalb mufsten 
die Stücke meistens ihren Weg selbständig gehen 
und sozusagen ihre eigene Sprache reden. Es 
kam also dem Verf. darauf an, in der Wortkunde 
und in stilistisch-grammatischen Dingen die Punkte 
ausgiebig zu behandeln, dio im Unterricht hüufiger 
vorkommen, und jede Manie dabei zu vermeiden. 
Das ist denn auch dem Verf. gelungen. Seine 
Vorlagen sind nicht schwer und gestatten ihre 
Übertragung in gutes Latein, ohne der deutschen 
Sprache Ungebührliches zuzumuten. Wo die Zeit 
zu ihrer Durchnahme vorhanden ist, können sie 
Absicht des Verf, auch jetzt noch ein leid- 
liches Latein schreiben zu lassen, in der That ver- 
wirklichen. 

Hannovor. 





























F. Pügner. 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Archiv für Geschichte der Philosophie. V, 2 

(8. Febr. 1899). 

S. 147—158. A. Patin, Apollonius Martyr, der 
Skoteinologe. Ein Beitrag zu Heraklit und Euhemerus, 
Verf, wolst das von K. J. Nonmann im Hermes XV 
8.605 £. horgostellte Heraklitbrachstück in den Acta 
8. Ayollonli $ 16 (s. Klette 8. 106) nach; Apollonius 
hado dioso Stelle durch Vermittelung des Euhemerus 
kennen gelernt. Heraklit scheine durch der Ston 
Vermittlung Bundesgonosse und Waflenträger der 
ersten Apologeton geworden zu sein; er scheine mehr 
als ein Wort gesprochen zu haben, das für uns starken 
‚jüdisch-chrislichen Klang hat. — S. 159-180. 
P. Natorp, Untersuchungen über Platos Phädrus 
und Theitet. Zweites Stück. B. Die Stlkriterion 
Lutoslawskis. Es werden die von L. aus 38 Ar- 
beiten zusammengostellten Sülerscheinungen durch“ 

ie beweisen nichts für eine späte Stellung 

































327 ®. Mir, 
Limesblatt. 1898. Nr. 30. 

184. Erdkastell Hoidokringen bei Wiesbaden (uı- 
ter den Flaviern angelegt und vieleicht noch bis in 
die Zeit Hadrians besetzt gewesen). — 185. G. Wollt 


setzt seinon Bericht über das Lager von Holdenbergen 
fort. — 186. Derselbe über Strafsenforschung im 
3.18 Itere Gronzsteafse Kesselstait — Ober- 
Horstadı Strafsen des Hinterlandes, 








Korrespondenzblatt der Westdeutschen 
schrift für Geschichte und Kunst, 
9—12. — Sopt.—Dez. 1898, 

76. Körber: Röm. Grabdenkmäler in Mainz (4 
Grabschriften). — 81. E. Herzog lenkt die Aufmerk- 
samkeit der archäologischen Landesforschung auf das 
Schönbuchgebiet (Warttemberg). 96. Haug: Votiv- 
stein eines deeurio eieitatis Aquensis (d. i. Baden. 
Baden) in Dürrwenz bei Mühlacker. — 97. Zange- 
meister: Votivsteine von Öeusfüieiarii eomsulares bei 
Stockstadt gefunden. — 98. Riese entdeckte in 
Frankfurt an der Bockenheimer Landstrafse Spuren 
der Römerstrafse. — 99. Körber: vor dem Gauthor 
in Mainz stiofs man auf eine Mauer, die fast m 
aus röm. Werkstücke (Bogensteinen mit. bildlichem 
Schmuck, Inschrift eines Dativius Victor, der don 
Bogen dem Juppiter errichtet) besteht. 


Transactions and procoodings of the Philo- 

logical Association. Vol. XXIX. 1898. 

Transactions, 

8.5—30. Edwin W. Fay, 
Gerundivums. 
Journal of philology XV 8. 217. 
Tieorie eingehend, besonders nach der Jaullichen Seite 
hin, zu begründen, — 8. 31-47. George Hompl, 
Sprachenrivalität und Differenzierung im Falle von 



































Die Entstehung des 














Rassenmischung. — 8. 48—64. J. E. Harry, 
Die Auslassung des Artikels vor Substantiven nac 
oürag, de, &xetvog in der Prosa. 1. Bol 





mamen, 2. "bei bestimmten Zahlen, 3. bei 
tiven, an die sich ein Rolativsatz anschliest. 
8. 65— 85. WM. L. Ebeling, Der Admet des Euri- 
ide Im Vergleich, zu dem  Admet der sonstien 
Überlieferung. — 8. 86--96. Herbert Woir Smith, 
Muta cum liquida in der melischen Poesie dor Grie 
hen. 11. — 8. 104—157. John D. Wolcot, Neue 
Wörter im Thucydides. Als Totalsumme wird 957. 
herausgeroehnet. — 

Proceedin; 
Ch. Kuapp, 




















Zu Cieoros Cato Maior. 
$28 (Erklärung). 34 (me sint). — 8. VII. E.N 
Fay, Tacitus‘ Annalen IV 12 (anus suapte . . . 
ie imoeiabili). — 8. VIL-IX. M. L. Earle, 
Lucian, Timon 18 (Erklärung). — 8. IK—XIIL. EL 

ihler, Die späteren Bücher des Lucretius un 

egi yerecigon. — 8. XL. G.D. Kolloge 
Aristoplanes' Acharuern 666 ein auf den 

Euripides bezügliches Wortspiel. — 8. 
M. Müller, Griechische Wörter bei 
Plautus, — 8. XXI-XXV. M. Carroll, Art un 
il von Aristoteles’ Homerkritik, — 8, XXVf. 
Die Aussprache der Genetive auf i von 
auf -ius und -ium. — 8. XXVILL. 1. 
Achilles und Aiax beim Würfolspiel auf 
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r schwarzfigurigen Lekythos des Boston Museum 
of fine Arts, — 8, XNYVII—XXXIL MH. L. Wilson, 
Die literarischen Bezichu N 
‚Javenal: sie sind stärker, als gewöhlich angenommen 
wird, XSILL. W. 8. Burrage, Das Datum von 
Ovids Verbannung: Dezember 8 v. Chr. — 8. 
J.M. Paton, Bemerkungen zu griechisch 
ten (1. Die Inschrift Journal of Heil. studies XVI 
310 bietet einige sonst im phokischen Alphabet nicht 
bekannte Formen: © und s. Vielleicht gehört die 
Inschrift garnicht nach Phokis; sie soll in Abae, nahe 
der böotischen Grenze, gefunden sein. 2. Die In 
schrift des. kleinen Marmorblocks des Metropolitan 
Museum zu New York mit der Inschrift 9rddungos 
"Aygadvdeon | Pödwo; Zmoigee (ungenau im C. I. Gr. 
111 5. 1260) hat Analogieen in der zu Theologos gc- 
fündenen Liste der Priester dos Apollo Erethimios: 
ptiones maris Acgaei No. 730). — 8. KXXIY 
ton, Gab es einen Buch 
staben Z im älteren Latein? Die Frage wird verne 
die Tradition, dafs erst Appius Claudius das Z ent- 
fernt habe, als graudlos erwiesen. — $. XXXVI— 
NXNIX. A.Gudeman, Hat Agricola einen Einfal 
in Irland gemacht? Diese Frage wird bejaht, indem 
die von Pütznor dafür geltend gemachten Argumente 
gestützt und vermehrt worden. — 8. XXXIX — 
3. Huddilston spricht sich enorgisch dafür 
fs die archdologischen Studien eine unerläfsliche 
Ergänzung der sprachlichen und literarischen. bilden 
müfsten. — E. G. Sihler, ai und ac im Lateinischen: 
Diphthonge oder Monophtlonge? (In der Augusteischen 
Zait war ae = q). — 8. XLIV-XLYL. Ch, Knap 
Römisches Geschäftseben bei Horaz. — 8. XLVI 
M. L. Earle, Zu Euripides® Alcestis 501 (mai 
wird vertehlig), Sophokles' Antigone 450-452 ( 
fürdts oR rons' wird verteidigt). — 8. NLYI—LIL. 
6. D. Kollogg, Complomentary and  supplementarz 
defning parataxis. — S. LI. M. Carroll, Über 
Vergleichungen, die von der Malerei und Skulptur 
iergenommen sind, bei Aristoteles und Dionssius von 
Halicarnass. — 8. LIV-LVIL A. W. Hodgman, 
Über den Vershau der inechriflich erhaltenen latei- 
u Senare. — 8. LVIIL. L. IL. Elwell bestreitet 
it der Identifizierung der klassischen 
Ancmone mit Cistus. — $. LVIIL-LX. W. 8. Scar- 
borough, Iphigenie bei Euripides und Racinc. 
S.LX-LÄIT. 11. F, Linscott, über gewisse Funk 
nen des Lokativs. In ist der Loka- 













































































tiv nicht mit dem Abi mit dem Datis 
des Lateinischen zusammongefallen, — 8. LX—LXY. 
3. L. Margrander, Über Autigone 904-912. Er. 





klarun 
wird, 


der Stelle, die für durchaus echt gehalten 





Athenaenm 37. Februar 1899) 

8.246. In der Sitzung dor ‘Numismatic Socictz 
vom 16. Februar wies Seltman die Deutung von 
Six, die sitzende Figur auf dem Reverse der Münzen 
von Rhegium sei Jokastus [s. Woch. $. 271], zu- 
rück, da der von Six für ein Schlangenhaupt ge- 
haltene Gegenstand in Wahrheit nur eine Falte der 
Draperie sei, und hält demnach an seiner Deutung 
der Figur als Aristaons fast, — 8.249 f. Neu 
ermerbungen des British Muscum: einige in cukau- 























329 2. Mirz, 
stischen Farbon hergestellte Streifen für den Schmuck 
einer Villa zu Boscoreale; sie stellen vor 1. Grappe, 
Dionysus, Silenus und Panther, 2. und 3. Sco- 
üstenlandschaft, 4. und 5. Vögelaruppen. 

in Theben gefundene Terracotta-Vaso mit schwar- 
zen Figuren auf rotem Grunde im späteren Dipylon 
süle. Auf der einen Seite ist ein Schiff dargestellt 
wit zwei Ruderbänken, einom Manne an jedem Ruder, 
fünfzelm auf einer, zwanzig auf der anderen Bank, 
Ein Manu geht am Stern un Bord, indem er von 
ner Frau Abschied nimmt oder sie hinter sich her 
zieht. Man denkt an Paris und Helena oder Thesens. 
nd Arladne; es wäre dies ‚lie. Alteste Dar- 


















haft ist, wie man sich die Ruderreihen zu denken 
habe: sin sie beide in gleicher Höhe, auf beide 
Seiten des Schifes, zu denken, so Legreift man, wa- 
io Ruder der einen Reihe das Wasser be- 
eu, während die andoren in ungefähr halber 
Länge  abgeschuitten Soll man sich dagegen 
üe Heilen übereinander denken (biremis), so würde 
man diesen Umstand wicht recht bogreife 
ıleutung der entsprechenden Bänke auf der anderen 
Seite vermissen. Auf der anderen Seite der Vase 
sind zwei Wagen dargestellt, denen Reiter folgen. — 
isgrabangen zu Maroni in Cypern kam 



























ser, auf der ein rennender Stier, der 
ich nach einem Verfolger umzublicken scheint, dar- 
este ist; das Work gehört der mykeuischen Epoche 
au und ist schr schön und naturwahr gearbeitet. Der- 
‚elben Fundstelle und Zeit gehört auch eine drei Zoll 
Iaaze Gestalt eines liegenden Kalbes aus Bronze und 
ie Anzahl kleinerer Gegenstände aus Bernstein, 
Gold und Glas an. — 8. In Mainz hat. mau 
bei der Untersuchung einer im frähen Mittelalter er- 
fichteten Mauer eine Menge aum Bau benutzten 
Naterials aus römischer Zeit gefanden. Die In 
schnften gehören dem 3. Jahrh. an und erwähnen 

Legio prima al Interessant sind Skulptur- 
sicke, darunter Teilo eines Bogens mit Zorliukal- 









































zeichen (Gemini, Cancer, Libra, Scorpio, Vigo, 
Sugittarius). v. Domaszewski beschreibt zwei Reliefs; 
das eine stellt einen Legionar und einen Adlerträger 


auf dem Marsche dar, auf dem anderen sind zwei 
einen (nicht sichtbaren) Feind kimpfa 

are abgebildet. Boide zeigen Spur 

\erantlich stammen sie aus einem "Fahnenheiligtum, 


Bollettino della filologia elassica V, 8 (Fobruar 

















D. Nessi, Bemerkungen zu Bacchylides. 
‚on wind öyndasaoa gegen die Emon- 
ationssersuche von Jcbb und Kenyon in Schutz go- 














vommen. — 8. 184. M. A. Micalella erklärt Dlaut. 
Aulalaria 196 £.: oneraro hat den Sinn von augere. 
— ib. 713: quem ist als Antwort auf eine gedachte 





Trage des Pablıkums zu füssen (— quem tancati?). 


Hallottino della commissione_archoologica 
comanale di Roma. XXVI 3. 4 (uli—De 
ember 1898). 

5.161291. 6. Pinza, Schlufs 
über die ältesten Kulturverhältnisso Lat 








der Abhandı 
ums. — 8.313 
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1800. No. 390 


—338. F. Grossi-Gondi berichtet über die Resto 

iner Villa der Quintlii im Gebiet von Tusculum 
Frascati)) au der Stelle der jetzigen Villa di Mon- 
dragone. 











6. [18] Februar 1809. 
Wilkeim hat’in einem vor mehr als zmanzig 
ahren. gefundenen, jetzt verschollenen Inschrifirag. 
nach einer Abschrift von A. Posto 
Nakas im Corpus inseriptionum Atticarum veröffentlichte, 
das bisher unter Simonides’ Namen gehende Epigrammn 
(92) (Inc. 2) erkanut. Von vier Zeilen waren etwa 
awanzig Buchstaben erhalten, in Z. 1. FOX mit 
Rest eines vorangehenden, der als 4 gelesen wurde, 
in 2.2. OSYNA, 2.3. 14020, 1.4. MAPNA- 
MEN. Danach Iauteie das Epigramm. 
Natger? dquoriug moltnon ulyu sides ügovres 
zoögon Mdgrulur Rogon innoning, 
ot zone zuihayigov nagl murgidos dien 
Ahstoron; Kikirur drıla nagröneron. 
Ferner zeigte er, dafs sich das Gedicht auf die 
Schlacht bei Tanagra (457) beziche, nicht auf frühere 
Vorgänge, wie z. B. auf dio Schlacht gogen die Be- 
wohuer von Chalkis (508), wie Bergk wollte, und 
dafs es. mitbin nicht von Simonides sein könne, der 
schon 468 starb. 
































%4cıv 2942 (22. Jan. bez. 3. Febr. 1899) 

Bericht über die drei letzten Sitzungen des Dout- 
schen Archäologischen Instituts. Dörpfeld hesprach, 
ankuüpfend an die Mafsverhältnisse des Grabes 
Ramses’IV (11.Jahrh.) über die Agyptische Eile: die bier 
angomenlete, der nägus Bamıkızös, ist 52'/, cm lang; 
die Prolemäische Ele ist damit identisch, nur wurde 
die der älteren Zeit in 7, die der jüngeren Zeit in 
6 Teile il Prott trag über eine 
schri von Priene vom J. 334 v. Chr. vor, welche 
Bestimmungen über dio zu den Panathenden nach 

zu entsendendo Festgesandtschaft und die Ge- 

© enthält; danach berichtigte er die Ergän- 
zungen in zwei Inschriften des 0. 1. A. — Dersel 
besprach sodann die topographischen Verhältnisse der 
Schlacht von Mykale. — Mylonas zeigte, anknüpfend 
an cine in einem Grabe am Hellespont gefundene Sta- 
tuette, welche. den Akropolisfunden der archnischen 
Zeit ganz Ahnlich ist, dafs die Heimat dieser Gegen- 
stände Kleinasion sei. — Wolters bosprach die im 
Dromos des Kuppelgrabes von Meuidi gefundenen Ge- 
rate, die Weihgaben für die als Herocn verehrt 
Toten sind und ohne Unterbrechung von der myko- 
nischen Zeit bis zum 5. Jahrh. v, Chr. reichen; es 
Viergespanne, Badogefülse. — 

ein Kleines bei Dörpfelds Aus- 
am Hleusinion unterhalb der Akropolis 
gefündenes Relief, das einen in der Unterhaltung 
begriffeuen bärtigen Mann, einen Philosophen, Redner 
oder Dichter darstellt, ähnlich dem Relief des 
Latoran, auf dem Menander mit einer Muse, und dem 
pompejanischen Mosaik, auf dem Vergil zwischen zwoi 
Musen dargestellt ist. — Kavvadias berichtete 
über die Resultate der Ausgrabungen im Stadion zu 
Epidauros. Sie sind deswegen von besonderer Be- 
deutung, weil es sich hier wirklich um. ein grie- 
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ehisches Stadion handelt, während die sonst. crh 
tenen Baulichkeiten dieser Art der römischen Zeit 
angehören. Zunächst fallt auf, dafs der Abschlufs 
nicht. halbkreiförmig, sondern rechtninklig ist. So- 
dann wurden von 100 zu 100 Fafs kleine Süulen in 
der Bahn gefunden, durch dio das weitere oder nähero 
Ziel bezeichnet würde, letzterer 2. B. für den Lauf 
von Knaben und Jungfrauco. Auch wird jetzt der 
Ausdruck des Pansanias, der das Stadion zu Epidanros 
'zöpe yäg' nennt, deutlich. Es heilt so, nicht eina, 
weil der Zuschauerraum nicht steinerne Sitze gehabt 
hätte, sondern weil dies nicht auf steinernen Funda- 
menten rahten. Dafs übrigens diese Anlage in das 
5. oder 4. Jahrh. zu selzen ist, geht aus der Form 

itzen der Agonodiken 
en Gründen hervor. Die Länge des Sta- 
diums beträgt 181,08 m. Dor Zuschauerraum dehnte 
ich nicht über die ganzo Längo der Seitenwände hin 
aus, sondern nahm nur einen Teil daron in Anspruch 
Schließlich wurde auch noch der Platz gefunden, wo 
die Agonoliken den Siegern die Preise überreichten, 
eine Exeilra auf einer der Langssit 
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Altenburg, Otto, Do sormone podestri Italorum 
vetustissimo: DLZ.3 8.97. Von Wert, auch für 
die Würdigung der Sprachkunst des Plautus und 
Tereız. P. E. Sonnenburg. 
Aelli Aristidis, Smyrunei quae supersunt 
omia ed. Bruno Keil: 1.0.2 8. 54-56. Die 
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Herausgabe der Werke des Rüstors Ar. ist 
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i Augustini confessionam libri Lredecim 
e P.Kuöll: 1.0.2 8.56. Diese hand- 
Hiche und billige Ausgabe befriedigt. C. Wi 
Bauer, Wilh., Der ältere Pyihagoreismus: 
DLZ.3 8.96. Nach H. Diele 'eine der ansprach 
Tollsten und zugleich wertlosesten Erscheinungen, die 

















auf diesem Gebiete seit Jahren erschienen 
Bertsch, Il, Pherekydeische Sudien: Bph I. 3 
8. 65-67. Zu subjektiv. A. Lauheich, 
Borghesi, B., Osuvres complötes. tomo X: los 


pröfets du prötoire: Bph1V.8 8.8088. Den Heraus. 
‚sebern gebührt der wärmste Dank für ihre entsagungs- 
volle Thätigkeit. W. Lieb:nam. 

Brandt, 8, Eclogae poetarum 1a sam 

oram: pl W.3 8.90. Auch ein hübsches 
Vadenecam far Phiologen und Gebldete überhaupt 
Fr. Müller. 

Bruckmann, Friedrich, Denkmälor griechischer 
und römischer Skulptur, herausg. unter Leitung von 
Herm. Brunn u. Paul Arndt: 10.2 8.59. Die 
fortschreitende Steigerung in diesem Worke verdient 
die höchste Anerkennung. 7, 8, 

Cicero in Catilinam 1 by J. H. Flather: 











Head. 





14. 1.99 8. 61. Gute Einführung in die Cicero- 
Ncktüre. 

Cicero, Ladlius by Ch. E. Bennett: BphW. 3 
8.88. Erfreulich, Fb. Müller 


Cicero Verr.4, Schülerkommentar von ZH. Noll: 
BphW.3 $. 87. Entspricht nicht den Erwartungen 
von Fr. Müller, 
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Tidefons als Litterarhistoriker: Z,C.2 8.41. Beide 

Schriften zeugen von vielem Fleifs und einem guten 
Mals kritischer Untorscheidungsgabe, @. Ar. 

Drerup, E., Die bei den attischen Rednern cin- 

: Z06. 49, 12 8. 10961. De 

und gründlicher 








Untersuchungen ber, Josephus: 
Tüchtige Arbeit. C. Frick 
stulao imperatorum ac pontificum rec. 
0. Guenther, Pars II: BphW. 3 $. 13 6. Wohl, 

gelungen. G. Landgraf. 
Fougdres, G., De Lycioram communi: Bpl W. 3 
8.7479. Zalireiche Nachträge Nieert 0. Zreuber. 
Furtwängler, A. Griechlsche Originaltatuen in 
Venedig: Bpl1W.8'S.B8t. Schr lehrreich. Fr. Hauser. 
Heitler, M., Ovide Verbannung: Npl..2 8.361. 
Findet nur zum Teil den Beifal von Guttmann. 
Homer, Tho Mind, KUL-XXIV, by I Leu: 
Aeud. 14.1.99 8.61. "Idealo Schuläusgabe, 
Horatius. Le ode tradotte da E.Otino: BphW.3 


7.3 8.67.09. 


























Strebt eine grofse Treue des Sinnes an. A. Müller. 
Horaz._ Erklärt von N. Fritsch: Bph W.3 8.88. 
Nützlich. Pr. Müller. 
Jurenka, H., Schulwörterbuch zu Orids Meta- 
morphosen: DphW. 3 8.88. Gut. Fr. Müller. 
Jurenka, H., Die nen gefundenen Lieder des 
Dakehylides: Nphft.2 8.31.33. Im allgemeinen 





beifillig besprochen von Wilh. Weinberger. 

Kjollberg, Lennart, Asklpios: Nphät. 2 
8.37.39. Das Heft darf den Wert eines förderlichen 
Beitrags zur Geschichte des Asklepiosideals in der 
griech. Kunst beanspruchen. P. Weizsäcker. 

Leo, Fr., Analecta Plautina de äguris sermonis IT: 
Arch. f lat. Jen. XI 2 $. 268 f. Anerkennende 
Skizziorung des Inhaltes nebst oinigen Nachträgen von 
CWeyman. 

Löuchtenborgor, G., Die Oden des Horaz 1. 

ulgebr. disponiert: Bph 1.3 8.89. Empfohlen 
Fr. Müller. 
Lucianus rocognorit .J. Sommerbrodt: NphR.2 
33.36. Die Lasarten sind gut mitgeteilt, aber di 
Feststellung des Textes wird an vielen Stellen nicht 





















to nebst, 
206 49, 128. 1108 1. 


Quelle 
Verdient weite Vorbreitung. A. Bauer. 


Ovid, VoLI, by dB Porigate: Acad. 14.1.99 
8.61. Bequem und korrekt. 

Preuschen, E., Palladius und Rufus: Geld. I 
8.7.27. Preuschen hat dadurch, dafs er auf die 
Handschriften zurückgrif, das Verhältnis des Rufus 
zu Palladis festgestellt. €. Schmidt. 

Rası, P, Sügli erosici dl Nias Latina: Zph W.3 
8.69.73. "Trotz dieser Ausführungen ist an dem 

zu zweifeln. 














Robert, Carl, Römisches Skizzenbuch. — Der- 
selbe, Die Knöchelspielerinnen des Alesandros: 1.0 2 
8. 61. Boido Schriften werden beifllig. besprochen 
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Taeitus, Germania orkl, von U. Zernial, 2. A.: 
206. 49, 12 8. 1099-1102. Trotz mancher an- 
Tatenden Ming Aberingen die Lihtiten. Fr. 
Ziehbauer. 

3. Töply, R, Studien zur Geschichte der Ana 
im Mittelaler: geld. 1 8.27.32, Schr Ichrreich. 
Ti. Husemann. 

vellei Patorculi libri duo. od. 








R. Ellis: 





Athen. 3716 8.461. Godiegen. 
Vorgil. Acneid L-VI. transl. by J, Khoaden 
BphW. 38.891. Macht den Eindrack einer selb- 








stndigen englischen Dichtung. Pr. Müller. 

Vergils Aeneis (Auswahl von Werra). Schüler- 
kommentar von H.Wiedel: Bph W.3 S.88. Nützlich. 
Fr. Müller. 

Virgil, Tho Aonoid, book I, by A. Sidgwick: 
Acad. 14.1. 99 8. 61. "Recht brauchbare Schulaus 
enbe, 

Vocabularium Jurisprudentiae Romanae. 
Fasc. II, herausg, von D. Kübler und R. Helm 
Arch. flat, Lex. X12 8.276 1. Unentbehrlich, 











Mitteilungen. 


ellung aus dem Sagenkreise der 
Achilleus. 

Wie die “Voss. Z. meldet, wurde in Sparta soeben 
in hüchst interessantes und wertvolles Mosaik cnt- 
deskt, welches eine Darstellung aus dem Sagenkreis 
es Achillens vor Augen führt. Das Mosaik ist um- 
len von einer gezackten Umrahmung (32 em breit) 
wi zeigt in der Mitte zwei dicke schwarze Quer- 
streifen; der Abschluls nach den verschiedenen Seiten 
vird darch ein künstlerisch ausgeführtes Laubwerk 
und Blumenschmuck gebildet. Die ganze Darstellung 
verrät cine aufserordentliche Frische und Lebendigkeit. 
Vier Säulen mit ihren Epistylen stellen die Front 
nes Palastes dar, dessen Thür durch zwei blaue 
Yinien gekennzeichnet ist. Innerhalb der Halle steht 
in Jüngling mit nackter Brust und mit einem bis 
auf ie Füfse reichenden Frauengewand bekleidet. 
Sue Rechte halt. er vorgestreckt, in der Linken trägt 
er einem Schild. Die Stirn ist von einem strahlen- 
Krnigen Kranze umgeben, anf dem drei Sterne sichtbar 
ist. Neben dem Jüngling, dessen Antlitz von grolser 
Sönkeit ist, steht ein Alterer Mann in der Chlamys. 
Zar Linken erscheint ein schönes Weib mit reicher 
Gewandung und in kunstsoller Haartracht; ihr Gesicht 
verit Bestürzung und Schrecken. Eine andere 
Jungfrau, ebenfalls von schöner Gestalt, hat die Arme 
zrfnet und eilt auf den Jüngling zu, um ihn zu 
azarmen, während sio gleichzeitig einen zornigen 
Wick anf den daneben stehenden Mann wirft. Au 
der Ende steht ein Korb, in dem verschiedene Gerät- 
‚caften sichtbar sind. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
st cies Mosaik den Palast des Königs Lykomailes 
392 Skyros dar und bezicht sich auf die bekannte 
Sene zwischen Odysseus und Achilleus, der sich unter 
den Töchtern des Lykomedes in Weibertracht ver- 
steckt bielt, um nicht nach Troja in den Krieg zu 
äehen, in welchem er nach der Weissagung den Tod 
Anden sole, 
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Neue Bruchstücke des marmornen Stadtplanes 
von Rom. 

Den Entdeckungen auf den Forum Romanum hat 
sich die ebenfalls wichtige und interessante von neuen 
Bruchstückon dos marmornen Stadtplans zwischen der 
Vin Ginlia und dem linken Tiberafer angereiht. Jeder 
Besucher des Kapitolinischen Muscums kennt die 
neben dor grofsen Troppe eingemauorton teils antiken, 
teils nach vatikanischen Zeichnungen ergänzten Stücke, 
‚jener Forma Urbis Romae', die unter Septimus Suverus 
und Caracalla angefertigt und auf der nördlichen 
Aufsenwand des Katasterarchivs am Vespaslansforum 
angebracht war. Sio wurden am Fuße der Mauer 
im 16. Jahrhundert aufgefunden und 1673 durch 
Bellori zum ersten Mal veröffentlicht, der in einem 
vatikanischen Codex auch dio Zeichnungen noch 
anderer Stücke fand, wach denen man jene ergänzen 
und vormehren konnte. 1742 liefs Benedikt XIV. sio 
in das kapitolinische Museum bringen. 1807, 1882, 
1885 und 1888 wurden auf dem Forum und an der 
Via Giulia Hondert weiterer kleiner Bruchstücke 
gefunden, und an letzterer Stelle sind eben jetzt beim 
Niederreifsen einer alten Mauer über 300 andere 
Stücke zum Vorschein gekommen. Der gröfsere Teil 
von ihnen war noch unbekannt, kann also für die 
richtige Zusammensetzung des’ Übrigen von Be 
deutung werden. Es acigt sich, dafs die vatikanischen 
Zeichnungen nur zum Teil zuverlässig, besonders im 
Mafsstabe ganz ungenau sind. In hiesigen deutschen 
und italienischen Forscherkreisen ist man nicht ohne 
Besorgnis, dafs die den wissenschaflichen Bedürfnissen 
ur widerwillig entgogenkommende Museumsleitung 
it dem neuen Funde cbenso verfahren werde wie 
it dem des Jahres 1889, der noch heute, also nach 
11 Jahren(), in Kisten’ verpackt Hiogt und. unzu- 
gänglich ist, (Voss. 2.) 












































). 


Römerkastell in Komel, 

Seit Dezember 1898 wurden anf dem Limes- 
kastell in Komel cifrig Ausgrabungen vorgenommen, 
die vom besten Erfolg begleitet sind. Zunächst hat 
man jetzt das noch recht gut erhaltene nordöstliche 
Kastellthor freigelegt. Das Thor, das über 3 m 
breit ist, wird, wio das bei den meisten Kastellen 
römischer Bauart gefunden wird, auf beiden Seiten 
von quadratischen Türmen flankiert. Diese Tarı 
haben folgende Mafso: lichte Weite 2:1,80m, Stärke 
der Seitenmauern 0,75 m, Stärke der Frontmauern 
1,80 m. Das dem Limes’ zugekchrte Tor ist wahr. 
söheinlich die porta praetoria des Kastells gewesen. 
Yon hier aus wurde die Mauerlänge der Hauptfront 
festgestellt, etwas über 78 m. Man wird hiräber 
jedoch erst in der nächsten Zeit genaue Aufklärung 
erhalten, da die Ausgrabungen fortgesetzt worden. 
Dieselben sind dadarch orschwert, dafs die Gegend 



































stark bebaut ist; das ausgegrabeno Thor liegt z. B. 
dieht hinter dem Chor der Komeler Kirche. Dafs 
bei diesem verkehrsreichen Thore auch. zahlreiche 





rOmischo Roste gefunden wurden, lafst sich denken. 


(Schw. Mork 
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Euripidis Hercules, od. N. Wreklein (Euripi Be € 
fabulac, ed. R. Drinz c} N. Wecklein 15). Leipzig, | Tetene Politik. 2. Lief. Dera, MI. Körber. 25 8. 


Penisahzitk, Ir lie Bmadesgs ven nalnamı 60. retractatus sit. Di ss. Jena, Poll. 458. 8. 1,20. 











Geburtstag gewidmet. Mod: A. Masner. Wien, 

Holder. XI, 9208. 9. mit Titelbild, Abbildungen | Nerrlich, P., Ein Nachwort zum Dogma vom 

und 12 Tafeln, A 22. klassischen Altertum. 9 Briefe an J. Schrarez, 
Furtwängler, A., Neuere Fälschungen von | Witzig, Hirschfeld. 768. 8. M2. 

Antiken. Leipzig, Giesecke & Dorrient. 39 8. 4. Origines’ Werke. 1. Gegen Celsus, herausg. 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Adolf Furtwängler, Griechische Originalstatuon 
in Venedig. Mit 7 Tafeln und mehreren Text- 
bildern. Aus den Abhandlungen der kei. bayer. 

Akaılemie der Wissensch. 1. Kl. XXL. Di. 
8.277, München 1898. Vorlag der k. Akademie, 
k Vorlage (d. Roth). 








isbesondere von Furtwängler, 


5 
Arndt und Amelung mit großser Thatkraft erfolgreich | 


Angriff genommene Bearbeitung des an statna- 
rischen Monumenten antiker Kunst vorhandenen 
aterials wird Aurch diese neue Publikation des 
erstgenannten Forschers in schätzenswerter Weise 
gefördert. Seinem schon oft anf das glünzondste 
bewährten scharfen und raschen Blick ist es ge 
langen, jm Museum des Dogenpalastes zu Venedig 














eine Gruppe von 9 griechischen, teilweise sehr | 





gut erhaltenen Originalen, von denen 0 be- 
ts früher von älteren Gelehrten als hervorragend 
bezeichnet waren, in ihrer vollen Bedeutung zu 
erkennen; deren durch vorliogende Schrift in Bruck- 











imannschen Liehtdrucktafoln erfolgten Voröffont- } 


lichnug ist eine mit gewohnter Konnerschaft go- 
hungene kunstgeschichtlich Würdigung beigogeben, 
die mituuter vielleicht Widerspruch horvorrufen, 
allen ihren Teilen aber für künftige Unter- 
suchungen eine Fälle von feinen Beobachtungen 














in. Au. | 








ARTE ae Einen Y 
| Atdeng: Pnloiogische Program 
Bar 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissortativion und sonstigen Goleguuheitsschiften werden gebeten, 
Rezeusionsesemplare an R. Gnertners Verlagsbuchbandlung, Berlin SW. Schönebergen 





anden zu wollen. 


} spenden wird. Durch Text und Abbildungen wird 
} unser Wissen von der statnarischen Kuast der 
Hellenen nchr gefördert, al durch Dutzend anderer 
Monographien über einzelne Monumente 
| Die Statoen sind keine Schöpfungen grofser 
io ihrem Werte am besten etwa den 
hen Grabreliefs vorgleich- 
barz sie stammen säutlich ans der 1586 der Stadt 
vermachten Sammlung Grimani und sind zwoifllos 
aus dem griechischen Osten, wo die mächtige 
Republik lange Zeit geherrscht und mit dem si 
weitserbreitete Handelsbezichungen in Verbindung 
gesetzt hubon. Leider ist die genauere Herkunft 
| bisher wicht festgestellt, indes vielleicht doch noch 
aus Korrespondenzen oder Rechnungsbelogen zu 
| ermitteln, wenn die in den Archiven arbeitenden 
Historiker ihr Augenmerk darauf richten. Da 
nun alle ans parischem Marmor bestehen, unter“ 
ebeasgrofs sind und vollbekleidete, im Typus ver- 
wandte Frauengestalten darstellen, anch in der 
Art der Erhaltung und Verwitterung sich gleichen, 
glaubt der Hernusgeber schliefsen zu dürfen, dafı 
ie dereinst an einem Orte sich befanden, und 
zwar, da cine sicher, andere wahrscheinlich als 
| Demeter zu deuten sind, in einem Heiligtum der 
| Demeter und Kore als Votirgeschenke geweiht 
Attika freilich ist, obwohl der Stil am 
| ehesten dorthin weisen würde, weil 


| Meister u 
hervorragenderen at 
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in der Zeit, in welche die Statuen aus kunst- 
geschichtlichen Gründen gehören, dort ausschliefs- 
lieh pontelischer Marmor vorwendet wurde; ob 
aber auch der Peloponnes, ‘la dessen Heiligtümer 
nach allem, was wir wissen, in jener Zeit Voti 
stataon von Marmor in größerer Zahl nicht: be- 
sessen haben’, mögen Kundigere nachprüfen. 80 
bleiben nach Furtwängler nur die griechischen 
Inseln, vielleicht auch die kleinasintische Küste 
als ehemaliger Aufbewahrungsort möglich. Ebenso, 
wichtig wie die Feststellung dossolben ist der 
Nachweis einstiger Zusammengehörigkeit, welcher 
durch die von dem Verfasser hersorgehobenen 
Gründe geliefert zu sein scheint. Auch die Origi- 
nd die Künstlerische Bedeutung 
ine genauere Betrachtung der 
einzelnen Tafeln zeigt, zweifellos, und die dı 
selben beigefügten Erläuterungen erweisen 
gehend, dafs die Statuen aus dem 5. 
4. Jahrhundert v. Chr. stammen. Das aus zahl 
reichen weiblichen Figuren der Blütezeit. grie- 
chischer Kunst bereits bekannte und in dieser 
Serie sich wiederholende Motiv der Stellung im 
Stand- und Spielbein, die Bekleidung mit Chiton 
und Poplos geben Furtwängler Gelegenheit zur 
Anstellung von feinen, nur durch seine reiche 
Monumentenkeuntois ermöglichten Beobachtungen 
über die Wandlungen dieses Typus. Für den 
Archüologen sind sämtliche Stücke wichtig, das 
Auge des Kuustfreundes wird vor alleı auf dem 
herrlichen Demeterkopfe Taf. V, 2 ruhen, der be- 
reits die Zartheit praxitelischer Auffassung im 
Ausdrucke erkennen lüfst. — Publikation und Be- 
sprechung eines attischen Athenntorsos ans dem, 
späteren 5. Jahrhundert, sowie das einer Artemi 
die in mancher Bezichung mit dem bekannten 
praxitelischen, insbesondere durch die Dresdener 
Roplik vertrotanen Typus verwandt ist, indes noch 
auf älterer Grundlage beraht, für dl 
Deutang entscheidende Beobachtungen über die 
Erhaltung des bekannten attischen Votirreliofs 
mit der Darstellung des Herakles (Friederichs- 
Wolters, Berliner Gipsabgüsse No. 1134) u.a 
bereicheru deu Iuhalt der ohnedies schon 
wertvollen Schrift. Auch diese drei Werke 
in Venedig aufbewahrt, ersteres von unbekannter 
Herkunft in Museum des Dogenpalastes, letzt- 
genanntes ebenda aus Sammlung Grimani, die 
Artemis aus Sammlung Morosivi im Museo eivico 
Correr. 


























und 









































W. Hoffmann, Dio Chorliedor und Wechs 
gesänge aus den Tragädien des Sophokles 
in deutscher Übersotzung. Zweiter Teil. Pro 
grauım des Sopkien-Gymnasiums zu Berlin, 1897. 
238. 4. Berlin, Gaeriners Verlag. M 1,—. 
Der Verf. hatte schon vor Jahresfrist Proben 
von Übersetzungen der Chorlieder uud Wechsel- 
gesänge aus den Tragödien des Sophokle: 
Öffontlicht, welche dem König Ödipus, dem Ödir 
auf Kolonos und der Antigone angehörten; die 
jetzt gedruckt vorliegenden sind aus Aias, Elektra, 
Philoktetes, Trachinierinnen und Terens. Das 
Übersetzungsprinzip ist dusselle geblieben, die 
Anapäste sind nach dem Vorgange von W. von Wilı- 
mowitz-Möllendorff meist in trochüischen Rhythmen 
wiedergegeben. Die Chorgesäuge geben, so weit 
es geht, in ungezwungener Weise fast immer d 
alte Versmaßs wieder und zeigen den Reim. Wie 
schon damals, vgl. Wochenschr. für klass. Philc). 
1897 No. 10, kurz gesagt wurde, scheint auch jetzt 
mir die Umsetzung der Anapiste in trochäi 
ben. jambische Verse nicht nötig zu sein. Die Ein- 
wände, welehe man gegen eine lugere Folge von 
Hexumetern erhebt, gelten nicht für eine gröfsere 
Zahl von Anapästen; die letzteren wirken bei 
weitem nieht so eintönig wie jene, denn die 
Auapäste haben durch ihre verschiedene Läi 
vor allem durch das Dazwischenstellen des Paroc- 
miacus immer etwas Abwechselndes und Mannig- 
faltiges, und da sio häufig nur in geringer Zahl 
auftreten, wie in der Antigone oft ihrer nur 4 
oder 5 den xopuds unterbrechen (anders freilich 
Acsch. Agam. v. 40), so erscheint ein absolutes 
Verbannen derselben, auch in so kleinen Partien, 
als eine Art von doktriärer Prinzipienreiterei. 
Endlich boraubt der Trochäus, besonders dessen 
erste lange Silbe, diese anapästischen Verse jen 
kräftigen, erhabenen Aufschwunges, den wir beim 
Hören des griechischen Metrums empfinden; auch 
das trochfische Mafs ist ja ein Marschtempo, aber 
wio feierlich, langsam klingt es: *baide Menelus 
und Agameınnon, beide Könige von Götterblute, 



























































beide sichre Wächter ihrer Ehre‘, dagegen Ag. 
Al: wöyas Aruidızos Morikans üvaf | 7d' “Arad 





von, Öiägävon röden |ete., oder man vergleiche des 
Verfusers Wiedergabe der Exodusrorse des Aiax, 
trotzdem dafs der Vors jambisch anhebt: ‘Genug 
es dehnt sich Stund’ um Stunde, bringt ihu zur Rul 

Ihr höblt die Gruft ihm tief in Grunde Und greifet 











rüstig zu. — ds: jdn yüg mölus Berdeae 
zabvos. QR oh dv wolhgw wineron 1. s.w. — 
Doch aufser solchen allgemeinen Einwänden, 


welche der Verf. ja selbst kennt, wird man schwer- 
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lich gogen seine Übersotzung etwas sagen können, 
sie ist, wie schon die früheren Proben bewiesen, 
icht nur glatt und geläufig, sondern geschmack- 
voll und pootisch. Vieles ist, auch wenn mi 
wörtliche Übersetzung verlangt, durchaus vor- 
wendbar, z. B. növos mörg möror gig = Müh' 
bringt der Müh" die Mühe mit; anderes freilich 
wird manchem zu frei und modern. erscheinen, 
z.B. des Philoktet Abschiedsworte, wo Schillers 
Jungfrau von Orleans zu stark eingewirkt: 

"Lob? wohl, 0 mein Gemach, vertraute Halle, 
Lebt wohl, ihr Nymphen auf der feuchten Au, 

Du Wogendonner auch amı Felsenwalle, 
Dr oft in meiner Höhle tofstem Ban 
Mein Haupt genetzt mit Schauertropfenfale.' 
und: 

Doch jetzt, ihr Brummen und du Lykosquele, 
Zum Scheiden winkt, zum Scheilen meine Mani. 
Das nie gehofte Ziel, nun strahlt es helle; 
1b" wohl denn, Lamnos, meorumschlung'ncs Land! 
Entsende seguend mich auf sanfter Welle 
Dorthin, wo Moiras Wille weist zum Strand 
Und Freundesrat und Er, der alles lenket, 

Der unsrem Werke die Vollondung schenkot. 
Tndessen darüber, ob eine Übersetzung zu fr 

ist und zu sehr ins Moderne schillert, wird m 

ie einig werden, deshalb werden bei rielen die 

Übertragungen von Wendt und Habatıch mehr 

Auklang finden; aber die vorliegende hat auch 

üüre grofson Vorzüge. 
Berlin. 
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unstark, Der Possimismus in der griechi- 
schen Lyrik. Hoidelborg 1598, C. Winters Uni 
wersitätsbuchhandlung. 35.8. 80. ML-. 





Auch wer auf diesem Gebiete der griechis 
Litteratur selbst zu Hause ist, wird sich gera 
dem hier unternommenen Gange durch die Trüm- 
ner griechischer Lyrik anschliefsen und dem wohl- 
Überlegten und ansprechenden Vortrage des Verf. 
dis Ohr leihen. Wie der Titel sagt, handelt os 
sieh hier darum, die Keime, füst möchte man 
sgen die entwickelte Blüte einer als modern 
geltenden Weise des Empfindens und Deukens bei 
den griechischen Lyrikern nachzuweisen. Der 
Verf. bietet aber nicht eine Zusammenstellung, 
0 Materialien, sondern eine Reihe von Litteratur- 
Yllehen, die, ohne dafs er selbst so schr viel 
Verbindendes dazwischen redet, aus dem von ih 

gerählten Gesichtspunkte eine eigentümliche Be- 
Ieachtung erhalten, in welcher sie vielleicht nich 
jeder bisher gesehen hatte. Mau kann auch nicht, 
Seo, er übertreibo seiner These zu liebe. Wer 
& nicht glauben will, dafs die griechischen Ly- 
fiker über die Übel des Lebens so viel geklagt 
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und den Wert des Lebens so gering angeschlagen 
haben, braucht ja nur an den unter dem Text 
angeführten Stellen nachzulesen. Freilich würde 
man nicht das Recht haben, von dem Pı 
der griechischen Lyriker zu reden, wenn hier 
ihrem sonst heiteren Himmel sich ein \ 
zeigte. Das Überraschende aber ist, dafs 
die Formel selbst des modernen Pessimismus: "di 
Summe der Unlust überwiegt die Samme der Lust; 
würe das Niehtsein der Welt besser als 
genau so gefaßt, nicht blofs in der grie- 
chischen Tragödie, sondern auch in der griechi- 
schen Lyrik sich ausgesprochen findet. Democh 
möchte ich, was B. Rohde vou den homerischen 
Menschen sagt, daß von dem Leben im ganzen 
sich abzuwenden keinem unter ihuen jemals in 
den Sion kommt, auch anf dio griechischen Ly- 
rikor ausdehnen. Altes Nachdenken stimmt erust, 
und eine dichterische Darstellung der Empfindung 
ohne Verwendung düsterer Töne kann doch nur 
für kurze Augenblicke ein Genfigen ge 
Eine Dichtung größeren Umfanges oder hi 
Stils ohne pessimistische Elemente ist überhaupt 
icht denkbar. Selbst Homer, dem das Leben 
doch honigeüfs erscheint, hat derartiges, und nicht 
blofs au Stellen späteren Ursprungs. Der Verf. 
hat Neigung, den Pessimismus als etwas aus dem 
Orient Gekommones und dem  lobensfreudigen 
Griechentum Aufgesetztes zu betrachten. Das 
mag gelten von dem eigentümlich ungriechische 
Dionysoskultus, der, mafılos in der Freude wie 
im Schmerz, allerdings au die orgiastischen Weisen 
düsterer semitischer und phrygischer Kulte or- 
iunert. Aber der Pessimismus der griechischen 
Lyrik ist doch wur der natürliche Possimis 
| aller erusteren und tieferen Lebensanffussung und, 
trotz einiger auffallend harten Urteile über den 
Gesamtwert des Lebens, doch nur eine Nuancierung. 
der griechischen Frende am Dasein. 
Gr. Lichterfolde 0. Weifsonfels. 






































































bei Berlin. 
Hans Schröder, Lukroz und Thucydides, Eine 
Studie zum sechsten Buche des Kakrez. Beilage 





zum Jahresbericht des Protestaut. Gymnasiums zu 
Straßburg. Strafsburg 1898, Heitz. 368. 8%. 
Der Zusammenhang zwischeu Lukr. VI 1138— 
1286 und Thueyd. II 4952 hat zu verschiedenen 
Schlüssen geführt: während einige Gelehrte eine 
geistige Beeinflussung der Philosophie und der 
Darstellungsweise des Römers durch den gricchi- 
schen Historiker in größerem Male annalımen 
(NMommsen, Sellar), stellte Woltjer die Vermutung 
auf, dafs Lukrez nicht Thucydides Darstellung 
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direkt benutzt habo, sondern von Epikur, der in 
einer Abhandlung über die Krankheiten sich der 
Salderung, dem Thoeyides ungrchlusen it, 







eine Untersuchung willkommen, die 
e Vorgleichung der beiden Berichte 
il, ob derjenige des römischen Dich- 
ters sich aus seinen Mitteln, Anlagen und Nei- 
gungen und dem Charakter und Ziel seines Werkes 
ungeswungen erklären lasse. Diese Frage wird 














von Sch., ich meine mit Recht, hejahend beant- 
worte. 
Im orsten Teile der Untersuchung werden 





neben Thnc. IT 49. 50, im zweiten neben 
die entsprechenden Abschnitte aus Lukrez’ Dich- 
fung behandelt. Die Übersetzungsfehler des Rö- 
mers, veranlafst durch sein mangellaftes Ver- 
stündnis und das Bestreben, seine Theorie zum 
Ausdruck zu bringen, werden treffend nachgewie- 
sen: die Auffassung des faktischen du 51, 4 als 
kansales v. 1235, die Nichtbeachtung des wechseln- 
den Subjekts 5 38, des (rä) ze 50,1, 
des zesprgio d4 50, 2 v. 12151224; hier hat 
Übrigens L. offenbar aus den Worten rin wir 
tootray — o0div die Vorse 1219-1222 gebildet 
und an Wirkungen dor Souche unter den Tieren 

was 8. 108. 
4, als aus den Worten duekju— 
zaxdv 49, 7 entstanden, gesagt wird. Auch findet 
sich im einzelnen manche feine Bemerkung, als 
aurogender Beitrag zu den schwierigen Fragen 
der Erklärung z. B. 8.8 über das Einschielnel 
1182-96, 812 über 1208, aber vieles bleibt 
trotz allen Scharfsinns uusicher. Bei einer Übar- 
setzungsart, wie sie sich für Lukrer ans Sch.s 
Arbeit klar ergiebt, lohute es sich nicht, ernsthaft 
über die verschiedenen Angaben bei Thue. 49, 6 
und Lakr. v. 1197. 98 zu sproohen. Die Annahme, 
dafs 1246 mit 1247 A. zusammen) au 
richtiger Stelle steho, hut Sch. sinnreich zu be 
gründen versucht (8. 15), mehr aber möchte ich 
nicht zugeben. Falsch ist die Auffassung von 
worti damnatus ut esset 1232 — um dem Tode 
üwiderraflich verfallen zu sein (8. 14), Munro 
Übersetzt: as though ho wore doumed to deatlı; 
in Schutz zu nehmen war also Lukrez' Übertragung 
nicht. Die Verse 1151. betrachte jch mit Muoro 
als ein Milverständnis der Worte bei Thue. 49, 3 
warfen & ac 0rjdg ö mörog zul. und mei 
dafs drtorgege adıjv in atqne animi prorsum tum 
vires totios, omne | lnguebat eorpus, lti jam li- 
mine in ipso sich wiederfinde, und werd zadı- 
muglas in 1158. 59 vgl. 1201 und Mine. AU, 6 
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Es ist ja bekannt, dafs L. Wiederholungen nicht 
vermied (Heinze 8. 61. 

Tim dritten Abschnitte zieht Sch. das Resultat 
seiner Untersuchung: dafs L. in engem Anschlufs 
an das Original, aber in oft verfehlter UI 
sotzung, die Schilderung des Thucydides wieder- 
gegeben habe; von einer Belesenheit in des letzte- 
ron Geschichtswerk und von irgend welcher Be- 
einflussung in Gesinnung oder wisenschaftlicher 
Methode könne wicht die Rede sein. Dafs L. 
cap. 47. 48 gar nicht gelesen habe, möchte ich 
freilich nicht wit dem Verf. annehmen (&. v. 1141), 
cher glauben, dafs er wur eine kurze Notiz ans 


ihnen übernahm, weil es ihn drängte, zur eigent- 




















h Sch. 
aus der Anordnung und den Hinweisen innerhalb 
der Dichtung des Lukrez darzulegen, dafs der 
Abschnitt von der Seuche mach der Erdbebeulehr 
und vor dem Abschnitt über den Atna gestanden 
habe, bis der Dichter dem Wunsche, das 6. Bach 
mit einer packenden Schilderung aus dem M 
oben zu schliolsen, nachgab. Bomerkungen Aber 
die Stellung des thueydideischen Werkes in don 
rarischen Bestrebungen jener Zeit. schliefsen 
die lesonswerte Schrift, 
Neumünster. 

















Christian Harder. 





Selected Letters of Cicero. Huhtad, with Intro- 
duction and Notes, by Frank Frost Abbott. 
(Aus: Collego Series of Latin Authors, od. by C.L. 
Smith and T. Peek] Boston, . and London 
1897, Gin & Co. LXNVI, 315 8, 80. 


Diese Ausgabe enthält 100 Stücke des eieero- 
nischen Briefwechsel (aufser der Sammlung ad 
Bratum) aus allen Zeiten und von der versch 

sten Art, doch mit Berorangung solcher, die die 
persönlichen Eigenschaften un BeziehungenCiecros 
hervortroten lassen. Die Auordnaug ist zeitlich. 
Für den Toxt sind die neuesten Ausgaben zu 
Grunde gelegt, doch ist der Herausg. besonders 
von Wesenberg (ad At.) mit Recht. öfters ab- 
gewichen, Neue Lesarten habe ich nicht bemerkt. 
Einiges ist üborschen; so Lehmanns Apparat iu 
der Hofmannschen Summlung, zu ad Att.1 16, 3 
Vahlens end rklürung (Hermes XXVI 
161), zu V 1,3 Schiches überzeugende Ände- 
rung (Programm des Friedr.-Werd. Gymn, Berl 
1895, 5), zu ad fam. VII 25, 1 die Auseinander- 
setzung von Rönsch über catomum (Neue Jahrb. 
1863, 211). Die Anmerkungen enthalten such- 
Hiche Erläuterungen in ausreichendem Maße; nach 
der sprachlichen Seite ist besonderes Gewicht auf 
die Eigentümlichkeiten des Brießstils und seine 
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Beziehungen zur Umgangssprache gelegt: dals da- 
bei manches sonst Bomerkenswerte zu kurz kommt, 
war unverm Als. vorzugsweise benutzt 
‚ont der Horausg. die Ausgaben von Tyrrell, 
-Andros 
dio Schriften von 0. E. Schmidt und Lund- 
Rino zweite Auflage wird einiges aus 
haben, wie z. B. auf Deminutisbildu 
wit. ermädonder Häufigkeit aufmerksam gemacht 
ist, anderes zu verbessern, z.B, dafs Cicero den 
Abl. der Zeit Zudis nur einmal außerhalb der 
Briefe habe (8. 27; vgl. dagegen Phil. VI 4, 11 de 
nat. d.112,6.3.), dafs castra upus Zvonium faceret 
ad fam. XV 4, 2 ein arohaischer Ausdrack sei u. 
m. Nach 8,112 müfste man glauben, “Palati- 
nische Moden’ sei cin gebräuchlicher Spitzname 
der Clodia gewesen, und 8.100 wird die vage 
Vermutung aufgestellt, Horaz habe sein bene mun- 
matum Ep. 16,38 aus ad fm. VII, 
Reitie von besonders hüufigen Eigenheiten des 
Briefstils sind fm letzten Abschnitt der Einleitung 
zusammengestellt. Voran gehen Abschnitte über 
Cieeros öffentliches und privates Leben, die sich 
Licht und Schatten gerecht zu verteilen bomi 

ie und seine Freunde, über 
Briefschreiben im allgemeinen uud über die Brief- 
sammlungen, dieser letzto gar zu knapp. Ein aur- 
gewählter kritischer Apparat und zwei Register 
bilden den Schlufs des Buches. 

Im ganzen erscheint die Sammlung wohl ge- 
eignet, ihren Zwock zu erfüllen. Auch bei uns 
wird sie vielleicht dieser oder jener zur Hand 
nehmen, der die Briefe unter den erwähnten Ge- 
sichtspunkten durehschen will. Das geschmack- 
volle Äußere des Buches lädt ebenfalls zur Be- 
nutzung ein. 

Berl: 








Watson, Süpfle-Böckel und Ho 














































0. Plasber 





Präparation zu Ausgewählte Stücke aus Li- 
vius' vierter und fanfter Dekade von Marklin 
Stuttgart 1598, W. Kohlhammer. 

40,60. 
in enthält alles, was der Schüler 
bei der häuslichen Vorbereitung braucht. Es ist 
aber nicht eine unmittelbar der Übersotzung 
dienende Aufsählung der Wörter und Wen 
in den für di betr. Stelle passenden Beil 
sondern es wird von der Grundbedent 
gegangen und meist den Schülern üherlase 
geeigneten Ansdruck zu Anden. So muls os sein; 
denn es kommt ja allein daranf an, dem Schüler die 
äufsere, mechanische Arbeit zu erleichtern. Ich 
kann es nur billigen, dafs direkte Übersetzungs- 
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bilfen im ganzen selten gegeben werden. Au 
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schwierigeren Stelleu haben die Herausgeber die 
Konstruktion erläutert, teils ‘don Schülern ihr 
Verständuis durch entsprechende Fragen nahe- 
gelegt‘. Über den Wert der letzteren kann man 
verschiedener Meinung sein. Ich verwerfe sie 
guuz; das ist aber auch das einzige, was ich au 
diesem praktisch schr brauchbaren Büchlein aus- 
ansetzen hab 


Berlin. 











3. Muller. 


. Müllenhofl, Deutsch . Bi. 

1. Halfte. Deriin 1998, Weilmann. 3848. 8". 10.M 

Von dem hochbedeutenden Werke Müllenloffs 
Deutsche Altertumskunde' sind seit. 1870 erschie- 
men: 1. Bd. Die Phönizier. Pyiheas von Massalla, 
. Bd. Über die Völuspn. Über die ältere Elda, 
2 Bi. Die Nord- und Östnachbarn der Germanen. 
Die Gallier und 6 . 3. Bil Der Ursprung 
der Germanen. Jetzt, nach 18 Jahren und wie 
der 2 und 3. Bd. auch aus dem Nachlasse des 
schon 1884 verstorbenen Vorfussors, ist der 4. Bi. 
heransgekommen: Die Germania des Taeitus, 
und zwar zunächst die erste Hälfte, während die 
zweite Hälfte, enthaltend den Schluß des Kom- 
mentars nebst Abhandlungen zur Germania, sowie 
Titel, Vorwort und Register zu dem ganzen Bande, 
im Frühjahr 1899 erscheint. 

Dieser Band handelt zunächst über Zweck 
und Ursprung der Germania. Sie giebt den 
‚Kern und Mittelpunkt für unsere ganze Altertunis- 
kunde ab. Überaus kunstvoll und im höchsten 
Grade bewundernswert ist die Gliederung der Ger-, 
mania. Alles reiht sich in der schönsten, sach- 
gemäßen und doch freien Folge ander und 
in so bestimmter Ordnung, dafs die einzelnen Ab- 
schnitte rogeln it einer Sontenz oder einer 
epigrammatisch - rhetorischen Spitze abschliefsen, 
so dafs die richtige Kapiteleinteilung gar wicht 
verfehlt werden konnte. Diese künstlerische Ab- 
rundung und Geschlossenheit der Germania spricht 
gegen die Meinung derer, die ihr die Selbständig- 
keit. absprechen. u a Exkurs oder 
Anhang der Historien mach Aber 
inuerhalb der Historien ist. kein Platz. 
ausführliche Episode. Die Germania ist 
beginnt ohne lange Vorrede und Umschwei 
ist aber kein Grund, sie Mr ein Fragment 2 
halten. Ebenso ist sie keine Erläuterungsschrift 
anch keine Einleitung oder Vorarbeit. zu 
Historien oder gar den Annalen, sondern si 

hron Zweck in sich 



























































































eine selbständige Schrift, die 
selber trägt. 
Der nächste Anlafs für die Abfussung 
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mania ist in der Politik zu suchen. Domitian 
ward am 18. September 94 ermordet, im Herbst 
97 word Trajan von Nerva adoptiert und gleich 
daranf zum Mitregenten angenommen. Au 
27. Jaunar 98 starb Nerva. Trajan kam während 
des ganzen Jahres nicht nach Rom, da im Horbst 
97 am Rhein nicht unbedeutende kriegerische 
Breignisse vorgefallen waren. Erst um die Mitte, 
des Jahres 99, wie es scheint, kam Trajan zum 
ersten Mul nach Rom. Vor dieser Ankunft des 
Kaisers Gormanin vorfufst und erschienen 
sein, also Bude 98 oder Anfang 9. Mit dem 
Kaisor Trojan war Tueitus ohne Zweifel durch 























seinen Schwiegervater Agricola bekannt geworden, 
er bezeichnete ihn schon im 44. Kapitel des Agri- 
cola als künftigen Kaiser. Da die Kriegspartei 





in Rum wünschte, dufs Trajan die Schmach der 
domitianischen Kriegführung rüchen würde, uud 
da Trajan für dus ganze Jahr 98 vou Rom fern 
blieb, so herrschte in Rom ein Gefühl der 
sicherheit, weil sich Staat und Verwaltung nur in 
dem Zustande eines Provisoriums befanden. In 
diesem Augenblicke schrieb Tacitus die 

politische Broschüre, für den Moinent ber 
rechnet, in Trajaus und dom öffentlichen Interesse 
überhaupt geschrieben; später, nach der Ankunft 
de Roi, hat sie gar kei Sie 
ist zmnüchst verfaßt zur Bolchrung und Aufklärung 
des römischen Publikums über das germanische 
Wesen, u 
Anstalten und Arbeiten zu einer 
Sicherung der Nordgrenze nicht nur 
wendig seion, sondern auch die persönliche 
wart des Kaisers erforderten, und. sodann 
geschrieben, um die ungemessonen Ansprüche der 
Kriegspartei zurückzuweisen. 

Möllenhoff behandelt im II. Kapitel die Glaub- 
würdigkeit und Authentie der Germania. 
Aus welcher Quelle oder aus welchen Quellen hat 
Tacitus seine Nachrichten geschöpft? Die Litte- 
ratur über die Germanen beginut bei den Römern, 
mit Caesar, und Tacitus hat ihn wohl gekannt 
(sgl. Kap. 1, 1 und 281, aber seine eigentliche Be- 
nutzung Cnesars ist gar nicht möglich, ebenso 
wenig die des Livius und Aufilins Bassus, hin- 
gegen wird der ältere Plinius für die Hauptquelle 
des Tacitus zu halten sein. Noch andere Schrift- 
steller, »0 den Vergil, Sallust, Trogus Pompeius 
w. a. aufzusuchen und zu den Quellen zu zählen, 
ist gefährlich, und die Art, wie es geschehen, ganz 
verfehlt. Die Germania, meint Müllenhoff, ist 
kein gelebrtes Werk, das mühsam zusammen- 
gearbeitet ward. Sie konnte es auch nicht s 
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im begreiflich zu machen, dafs die 
dauerhaften 






































einen ganz bestimmten Zeitpunkt berechnet war. 
Tacitus will durchaus Germauien schildern, wie 
r Zeit im J. 98 aussah. Jedes Blatt 
der Germania beweist, dafs wenn nicht die eigent- 
liche Quelle, so doch die Gewähr für sie in der 
Gegenwart selbst, in der Zeit liegt, ia der die 
Schrift abgefafst ward. Praglich kann nur sein, 
wie Taeitus zu seinen Nachrichten und zu seiner 
Kenntuis Germauiens gelangte. Müllenhoff ist 
ganz entschieden der Ansicht, dafs Tacitas Ger- 
manien aus eigener Anschauung nicht gekannt 
hat. Er führt ganz genaue Beweise für seine 
Meinung an. Tucitus, sagt or, beruft sich nie auf 
seine eigene, unmittelbare Anschauung. Ob er 
alle Einzelheiten, die er anführt, von Augenzeugen. 
die er in Rom sah, erfahren hat, darüber könnte 
man meiner Ansicht nach woll etwas in Zweifel 
sein. In der Manptsache aber hat Müllenhoff 
Recht, wenn er annimmt, dafs er die Nachrichten 
über Germanien und die Germanen von dem 
großen Hauptquartier aus erhielt, das am Rhein 
und an der Donan Ing. Seine Hanptquelle war 
also die mündliche Überlieferung, und seine vor- 
züglichsten Gowährsmänner und Zengen haben wir 
in deu militärischen Kreisen zu suchen, wo man 
Germanien aus eigener unmittelbarer Anschaunr 
kannte. ‘Die Klarheit und Bestimmtheit, welche sich 
bis auf wenige Pankte, wo die Schuld gewils auf 
Tacitus’ Seite ist, gleichmäfsig über das Bild des 
Lebens der Germanen and des von ihnen bewohnten 
Raumes erstreckt, wäre sonst nicht wohl möglich 
gewesen. Seit Caesar den Rlıein zur Grenze des 
Fönischen Reiches gemacht, seit über 150 Jahren 
war die feindliche und freundliche Berührung mit 
den Germanen wicht unterbrochen. Das reife 
Resultat der Erfahrungen, das reine Faeit der 
Kountuisse, die sich während dieses langen Zei 
raumes hauptsächlich in militärischen Kreisen, 
den großen Standguartieren am Rhein und an der 
Donau gesammelt und festgestellt hatten, finden 
und haben wir in der Germania, und eine bessere 
Gewähr und Beglaubigung der darin enthaltenen 
chriehten können wir uns nicht wünschen und 
bietet keine andero Schrift.“ 

Das III. Kapitel handelt über die übrigen 
Nachrichten der Alten über die Germanen. 
Für die Nachrichten über die Germanen vor Cassar 
verweist Müllenhoff auf den ersten und zweiten 
Band seiner Altortumskunde, namentlich auf das 
zweite und vierte Buch. Er wendet sich dann 
sogleich zu Cacsar, in dessen Kommontarien dessen. 

igene Berichte über seine Kriege und Siege 
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wiedergegeben werden. Spuren anderer Dar- 
stellungen der dem Ariorist gelieferten Schlacht 
treffen wir bei Cassins Dio, der zunächst aus Li 
ins schöpfte, sowie in Plutarchs Cnesar und bei 
Appian, die wahrscheinlich alle auf C. Asinins 
Pollio zurückgehen, der als Offizier in Caesars 
Heer gedient hatte. Die Darstellung Cuesars, 
weist Müllenhoff nach, ist so eingerichtet, wie es 
für seinen Zweck am vorteilhaftesten schien; er 
sagt üher die Germanen nicht gerade die Unwahr- 
heit, aber er schildert sie auch nicht mit wirk- 

















Entdeckung und Erforschung Germaniens in Wahr- 
heit erst beginnt. 

Was den Sallast betrifft, so fehlt es dafür, dafs 
er in seinen Historien von den Germanen ge- 
sprochen habe, die er von den Galliern unter- 
scheidet, wie für die Vermutung, dafs er in seiner 
Beschreibung des Pontus von den Bastarnen ge- 
handelt, ja sie vielleicht schon für Germanen er- 
klört habe, an einem Anhalt. Eher könnte A: 
mins Pollio (f 5 n.Chr) in seinen 17 Büchern 
Historien einmal ausführlicher über Germa 























manche Schriftsteller nach seinem Vorgunge ne 
‚nen den Rhein bieornis, mit zwei Mündungen. In 
der Zeit von Caesar bis Augustus ist der Verkehr 
der Germanen mit den Römern schr rege gewesen; 
Germanen, namentlich germanische Reiterscharen 
haben im römischen Diensto gestanden. Augustus 
wollte Germania zur römischen Prorins machen. 
Von großer Wichtigkeit sind auch die An- 
gaben des Pomponius Mela wie der römischen 
Reichs- und Weltkarte, die von Agrippa u 
Augustus selbst ausgeht, über die Geographie Ger- 
maniens; die Weichsel ist im Osten die Granze 
‚gegen Sarmatien, im Westen der Rhein, im Nor- 
deu der Occan, im Süden die Alpen und die 
Donau. Ausdrücklich werden Raetien und No 
cum noch mit Gormanien zusamınengefüfst. Von 
gröfster Bedeutung sind ferner die Kriegeberichte, 
nicht nur weil wir durch sie bestimmte Daten 
über die Lage und Stellung der Völker erhalt 
sondern auch weil sie uns über die Veränderungen 
unterrichten, die in dieser Hinsicht vorgegangen 
waren. Endlich bespricht Müllenhoff den Wert und 
ie Authontie der Nachrichten über German 
welche sich bei Strabo, Plinius und Ptolem 
finden, und hiermit schliefst er die Reihe der 
Nachrichten, aus denen wir, wenn wir sie mit der 
Germania verbinden, uns Id des alten Ger- 
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IE PENLOLOGIE, 





des Tacitus und schon 
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maniens, wie os zur Zei 
früher bestand, zusammensetzen können. 
geretteten Angaben reichen freilich nicht 
aus, und zuweilen wird es nötig sein, auch spü 
Zengnisso ins Auge zu fassen. Dazu vgl. man die 
Germania anliqua Müllenhoffs (Berlin 1873) 8.1408 
Das IV. Kapitel behandelt don Text der 
Germania und seine Überlieferung. Der 
Ruhe, den Tasitus als Schriftsteller und Gescbich 
schreiber sich schon bei seinen Zeitgenoss 
worben hatte, dauerte lange an. Aber in den 
Schulen, wo eine archaisiorende Richtung herrschte, 
ist Tacitas wenig oder gur nicht gelesen wor 
uud von den Grammatikeru oder Scholiasten 
er fast nie erwähnt. Die Germania wird nur ein 
einziges Mal im Altertum, schon auf der Grenze 
des Mittelalters erwähnt und angeführt von Ca 











































sioder, dem Geheimschreiber Thoodorichs dos 
Großen. Dann aber verschwindet im Mittelalter 
fast jede Spur des Tacitus. Rudolf von Fulda 





erwähnt eine Handschrift, die in Fulda oder Cor- 
vey existiert hat, die aber in der Mitte des 
15. Jahrliuuderts nach Italien gekommen ist. Von 
dieser gehen sowohl die Handschriften der Ger- 
mania als auch die ersten Drucke aus. Auf 26 
Seiten worden nun die Handschriften und. die 
Klassen dor Handschriften der Germania schr 
genau und sorgfältig besprochen, und diese Be- 
sprechung läuft schließlich auf folgende wohl zu 
beachtende Grundsätze hinaus: ‘Der Inhalt des 
Vat. B (1862) ist immer vollständig anzugeben. 
Weniger kommt es schon auf die zufälligen 
Schreibfehler von b an und noch weniger auf die 
Angaben von ß, soweit sie nicht ia b eingreifen. 
Bei der Konstruktion der Toxto ODE ist zwar 
keine einzelne, dazu gehörende Handschrift, sellst 
bei © (Vat. 1518) nicht zu entbehren, und ebenso 
wenig die Familie © bei der eigentüml 
schaffenheit der Überlieferung von D die 
über oder umgekehrt D gegenüber von C und E; 
aber trotz. der Menge der benutzten Handschriften 
bleibt der Apparat einfach und übersichtlich: er 
wird alles zur Begründung Erforderliche bieten 
nd zusammen mit dem Texte den Inhalt von Aa 
(dem Archetypus wit seinem ersten Apographus), 
der ersten Abschrift in dor reinen Minuskel, die 
dem 10., spätestens dem 11. Jahrhundert angehört, 
gearbeitet nach einer Uneial- oder vielmehr Halb- 
üneialhandschrift, Punkt für Punkt darstellon. Im 
ganzen ist der überlieferte Text gut und beser 
als der des Dinlogus oder gar des Agricola, auch 
selbst weniger verderbt als der der Anni 

Historien. Daram aufs u 










































n sich in der 
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vor übereilten Konjekiuren hüten. Die meisten, 
besten und sichersten Verbesserungen sind schon 
in früher Zeit gemacht. Das Konjieeren ist in 
der Germania um so mißlicher, als für mauche 
Dinge Tacitns der einzige Zeuge ist oder fast 
allein spricht, und wir doch wicht Thatsuchen 
zurechtlegen oder gar erfinden dürfen. Eoger als 
anderswo hängt hier mit der emendatio die inter- 
protatio, die Wort- und Sacherklärung zusammen. 
Für jene können, obwohl der Stil des Taeitus in 
der Germania noch nicht zu der Klarheit wie in 
deu Historien und noch mehr in den Annalen 
herangel igen Verfahren 
und bei vernünftiger, methodischer Erwägung nur 
schr wenige oder gar keine unrerderbte Stellen 
streitig bleiben, insofern es dem Interpreten nur 
nicht an der nötigen Sachkenntois fehlt. Sio muls 
aber zur Worterklärung hinautreten und hat zu- 
gleich die Aufgabe, das geschichtliche oder that- 
sächliche Verhältnis der taciteischen Augaben zu 
nen und deu Gehalt und die 
Glaubwürdigkeit, Wahrheit und Wert der Nach- 
riehten zu prüfen. Tm großen und ganzen und 
auch in den meisten Einzelheiten sind wir dazu 
‚gar wohl im Stande. 
Das V. Kapitel behandelt: Ausgaben, Kom- 
meutaro und Übersetzungen dor Germa; 
er wichtigste Grundsatz, den Mölleuhoff für deu 
‚rmania-Kommentar und - Kommentator aufstell, 
in folgende Worte gefafst: ‘Nur mittels der 
enotnis der gesamten germanischen Sprachen 
und ihrer Rückführung auf das Gemeingormanische 
Standpunkt gewinnen, von dem aus 
deutsche Altertum und somit auch die 
a übersehbar und verständlich wird. Die 
ik und Vorgleichung der Mythologie und Poesie, 
der Sitte und des Rechts, der Lebensweise und 
Verfassung führt aber auf dieselbe Einheit zurück. 
Die Anfünge sind überall die gleichen, nur haben 
die südlichen Germanen, die Tacitus schildert, 
nachmals sich rascher entwickelt, 
gelegenen Norden die alten Zustän 
dauerten, so dafs die hordischen Quellen auch 
späterer Zeit für ihro Erkenntnis ergiebig sind, | 
Nur dureh ein method ammenhän- 
gendes Studium der einheimischen Schöpfungen 
und vor allem der Sprache und ihrer Denkmäler 
gelangen wir zu den h deutschen oder 
rmanischen Begriffen, die wir aus den Iatei- 
nischen Quellen nur unvollkommen oder gar nicht 
kennen lernen. Dadurch erst machen wir us 
frei von der freinden Auffassung und Auschauungs- 
weise und dringen sogar über Tacitus und Caesar 
























































































hinaus. Ihre Nachrichten und die der Alten über- 
haupt treten erst in ihre rechte geschichtliche 
Stelle, wenn wir hei ihrer Betrachtung den Punkt 
ius Auge fassen, auf den das vergleichende Stadiom 
der Sprachen hinführt: den Ursprung und Anfang 
der vormals einheitlichen selbst. Diese 
Unabhängigkeit und Freiheit verdanken wir erst 
der Forschung Jakob Grimms. Meine deutsche 
Altertumskunde steckt sich das Ziel, einen voll- 
ständigen Kommentar zur Germania zu geben. 
Nun beginnt dieser Kommentar, in der ersten 
Hälfte dieses Bandes blofs der des geographischen 
Teiles von Kapitel 1-27 incl. Voran stellt Müllen- 
hoff noch einmal den Grundsatz, der für die Inter- 
ion und Emendation von Wichtigkeit ist 
Taeitas hat seinen Stoff rogelmüßig in kleinere 
Abschnitte und Absätze geteilt und diese durch- 
wog mit einer Pointe, oft einer Sentenz ab- 
gerundet abgeschlossen. Diese Ausicht hat solche 
Bedentung für die Auffassung Müllenhofb über 
die Abschnitte und Abgrenzung des Stofles, dafs 
er ©.21, 14, wo die Worte vietus inter hospites 
u der Handschrift stehen, die Verbesse- 
rung dieser Lesart in vinelum 
mitas, welche Lachmann vorgeschlagen hat und 
“unice verum’ nennt (su Luerez p. 274), aufoehmeu 
will, obgleich er keine Bürgschaft dafür übernch- 
men mag, dafs Tacitus so geschrieben; denn weun 
auch, sagt er, das Verderbnis der Lesart palüo- 
graphisch ziemlich gat zu erklären ist, so bleiben 
doch in Bezug auf die diplomatische Überlieferung 
Bedenken, weil dann, wenn man sich fragt, in 
welchem Stadium der Fehler eintrat, man ant- 
worten mufs, dafs or schon im Archetypus, der 
Uneinihaudschrift vorhanden gewesen sein mus, 
weil alle Handschriften. gleichmäfs 
Der Satz aber, meint M 
giebt den rechten epigrammatischen, pol 
Schlufs des Abschuitts: fortgosetzte Freundlichkeit, 
sieh immer gleich bleibt nnd immer sich er- 









































nter hospitee co- 






























nut, dns ist der Gedanke, ist das einzige Band, das 
di 





Gastfreundschaft bei_ den Germanen bindet, 

nd welche Vorpflichtung, wie der an das 
ius hospitüi gewöhnte Römer denken könnte. 
Nicht: zufrieden ist Müllenhoff mit der Kapitel- 
eioteilung 7 und 8; er uennt sie nicht gut au- 
‚gebracht, da der erste Satz des 8. Is die 
vorgehende Schiklerung der Teilnahme der Frauen 
sm Kampfo noch steigert, und auch nach ihm 
kein recht da ist, Ferner macht er 
zu den Schlulsworten des 16. Kapitels ahlita et 
defossa aut ignorantur aut eo ıpro fallunt quod 
guarrenda sunt die bittere Bemerkung: ‘So scharf 














358 20. Mrz. 





nd streng Tucitus sonst denkt, so macht er hier 
über einen einfuchen, ja 

ergowöhnlich viel Worte. Es verleitet. ihn 
duzu. ledi io Sucht, den Abschnitt opi 
grammatisch zu schliefsen und pointiert zu reden. 
Er füllt aber bier damit ins Alberne. Richtig 
ingegen ist os, wonn Taoitus mitten im 20. Ka- 
1 mit dem pointierten Satze ae robora pa- 
rentum Üiberi referunt einen Abschnitt bezeichnet 














findet, nach dem Tacitns zu den Verwandtschafts- | 


graden und dem Erbrechte übergeht. Und schöner 
noch bestimmt er die Teilung des 21. Kapitels. 
Der erste Abschvitt, der von der Fehde und Blut- 
rache handelt, schliefst sich noch an das vorige 
Kapitel an: der Schlufa von Kap. 20 ist durch die 
Pointe nee lla orbittispretiu bestimmt angedeutet, 
Der zweite Abschnitt. leitet die 
gesellschaflichen Lebens ein, der ei 
Nittelglicd und wird hübsch angeknüpft. Er be- 
deit gleichsam die Gegenseite des Erbrecht 
oieht nur das Vermögen, auch die Feindschaft 
und die Pflicht der Rache vorerhen. Auch be- 
merkt er treffend zum 20. Kapitel, dafs mit dem 
5. Kapitel dor Faden abreifst, und dafs, was in 
6. über den Ackerban als die Basis der gunzen 
natürlichen und sittlichen Existenz des Volkes in 
Familie und Gemeinde angegeben wird, bei stren- 
gerer Disposition auf Kapitel 15 hätte folgen müssen. 
Zum Schlusse möchte ich noch aus den 
7 Kapp. kurz Müllenlioffs Ansicht über die Stellen 
hervorheben, au denen die Toxtkritik nicht ganz 
Klaren ist: 2,8 mir ai; 3, 12 nominatumque 
; 4,1 opinionibue; 4, 2 nulis ali aliarum 
wm conubiis; 5, 18 mulla afzetione ani 
7,12 audiriz 8,9 Velödam; 9,2 Hereulem & Mar- 
tem; 10,5 consuletur; 10, 16 sed apud proceres; se 
enim ministros; 11, 3 pertraetentur; 11, 10 turba 
13, 8 eeteri robmstioribus; 14, 11 liberalitate; 18, 4 
plurimis; 18, 6 propingui ae munera probant; 19, 7 
Publicatae enim; 19, 8 invenerit; 19, 13 ne tamquam 
maritum, sed tamguam matrimoniun; 20, 9 ad pa 
rem; 21, 145.0: 22, 13 0790 deteeta ci nuda om- 
nimm mens postera die retractatur; %, | dieriptis; 
3 in vices; 26, 5 praebent. 
Berlin- Wilmersdorf, 

















































T. Zernial. 


E. Kantzsch, Die Apokryphen 
graphen dos Alten Testaments 
mit (es folgen die Namen von 16 Gelehrten) über- 
setzt n. herausgegeben. (Subskriptions- Ausgabe in 
24-30 Lieferungen zu jo M 0,50.) 1. Lig, IV, 325. 
ar. 8. Freiburg 1.D. 1898, Mohr (P- Sicbeck). 
Das Werk wird eine Ergänzung des 1894 er- 

schienenen Bibolwerkes: ‘Die Heilige Schrift des 





nd Psendepi 
in Verbindung 
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Alten Testaments’ bilden und macht sich wie jenes 
eine verständige Vordeutschung eines kritisch ge- 
prüften Textes zur Aufgabe, Um so danken 
werter ist das Unterachmen, als die betreffenden 








gestellt sind. 
kritische Bemerkungen und sachliche Erläuterungen, 
als Fufsuoten beigefügt, soll eingehenderes 
| Studium der für die Kenntnis der vorchristlichen 
Zeit wichtigen Schriften ermöglichen. 
|. Die erste Lieforung enthält das III. Buch Bsra, 
übersetzt von Hermann Guthe-Leipzig und die 
leitung zum ersten Bach der Makkabäer von 
Kautzsch. Indem ich mir eino Besprechung dieser 
Einleitung bis zum Erscheinen der Übersetzung 
vorbehalte, wende ich mich zum IL. Buch Esra, 

Die Einleitung zeigt, daß man weniger von 
einem Verfüsser, als von einem Redaktor dieser 
apokryphischen Schrift reden kann, indem di 
selbe fust ganz aus Teilen der biblischen Bücher 
11. Chrovika, Esra und Nehomia zusammengesetat 
Nur der Ursprung des Stückes 3, 1—4, 63 
läßt sich nicht nachweisen. Der Gesichtspuukt, 
welcher den Redaktor bei dor Zusammenstellung, 
seines Werkes geleitet hat, lüft sich schwer fest- 
stellen, doch wird die Persönlichkeit Serubabels 
als besonders einflufreich für die Noubegründung 
der nachexilischen Gemeinde nachdrücklich hervor- 
gehoben. Die Entstehung des Buches verlegt 
in den Anfang unserer Zeitrechnung, 

Die Übersetzung liest sich glatt und angenehın. 
ihr ist der Text von O. Fr. Fritzsche zu Grunde, 
gelegt. Die gründlichen Erläuterungen stützen 
sich auf die kanonischen Schriften, die LXX und 
Josephus. Bei ihuen wird auf eine umfangreiche 

itteratur, auf Werke von Nestle, Sabat 
Swete, de Lagarde u.a. verwiesen. 
jer Lektüre des Abschnittes, welcher den 
Wettstreit der Leibpagen behandelt, stieg. 
Vermutung auf, dafs dieser Til die Überarbeitung 
r nichtjüdischen Überlieforung sein könnte. 
Serubabel stellt als die gröfste Macht der Welt 
das Weib und die Weisheit hin. In fast lockerer 
Weise wird die Herrschaft des Weibes über den 
Mann geschildert. ‚Ist der König nicht grofs durch 
seine Gewalt? Hüten sich nicht alle Länder, ihn 
auch nur anzurühren? Und doch schauten sie ihn 
und Apame, die Tochter des bewunderten Bartakes, 
des Kebsweibes des Königs, wie sie zur Rechten 
des Königs safs, dus Diadem vom Haupte des 
Königs nahm und sich selber aufsetzte, und mit 
der Linken gab sie dem König einen Backenstreich, 
während der König mit offenem Munde dabei safs 







































































©. Marz. 








Wie sie ihn anlacht, so lacht 
ihm böse ist, so schmeichelt er, dafs 
dia Alm wider gut werde. Und diser Mand, 
der so spricht, soll nun ohne Unterbrechung zu 
einem Preis der Wahrheit übergehen, die als eine 
Personifikation Gottes dargestellt wird, und schliefs- 
lich ausrufen: :Geprieson sei der Gott der Wahr- 











heit’? Der eine Page stellt als höchste Macht den 
Wein, der zweite den König hin, und der dritte, 
weiseste, wird dem Weibo den Preis zuorkanut 
haben. Weshall sollte er eine doppelte Antwort 





gegeben und zwei so vorschiedene Dinge zusummen- 
gebracht haben? Diese Erzählung scheint mir zu 
dem Zweck zurechtgelegt zu sein, um die nach- 
folgende Gunstbezongung des Darins zu bogründen. 
Ta dem Buche werden uns urkundliche Beloge 
dafür erbracht, dafs Kyras, Darius und Artaxerxos 
den Gott Israels anerkannt und dareh überreiche 
Gunst, welche sie seinem Volke erwiesen, gechrt 
haben. 







und Griechen mit Geringschätzung betrachtet 
wurde, seinem Volke zur Ermunterung und Er- 
mutigung gezeigt haben, wie einstmals heidnische 
‚Könige den Gott Israels geehrt hätten? Sollte er 
nicht in einer Zeit, in welcher viele gebi 

Juden ihre Hinneigung zar Weltweisheit der Gri 
chen zu erkennen gaben, sein Volk durch Schilde- 
rung des glanzvollen Passahfestes und des treuen 
Eifers für Jehora um die Zeit des Exils horam 
zum Festhalten an den überlieferten Kultus er- 
mahnt haben? Dieser nationale Gesichtspunkt 
schei für den Verfasser der leitende gewesen 
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Friodenau. R. Neumann. 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Hermes XXXIV 1. 

8.1. J Kromayer, Kleine Forschungen zur 
Geschichte des zweiten Triumvirats (Fortsetzung von 
Hermes XXIX 557, XXKI 70, XAXIN 2). VI. 
Der Feldzug von Actlum und der sogenaunte Verrat 
‚der Cleopatra. 1. Das Problem. Warum entschlofs 
sich Antonius zur Sceschlacht? Wic konnte Clcopatra 
mitten durch die Reiben der kämpfeuden Antonlaner 
und Chsariauer durchbrechen, um vor der Entschei 




















dung zu fiehen? Warum folgte ihr Antonius? 2. Zur 
Beantwortung dieser Fragen haben wir die Berichte 
bei Platarch, bei Dio, in den Epitomatoren des Livins 
und bei Vellejas, von denen die lotzteron zu abgo- 
rissen sind, Dio aber die genaueste und anschaulichste 
Beschreibung enthält. 3. Die Lösung. 1) Der Bio 


kadekrieg (mit Karte). 2) Pläne und Vorbereitungen, 
Dafs Cleopatra Verrat genbt habe un Antonius aus 
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Feigheit geflohen sei, bestätigt sich nicht. 3) Die 
Schlacht. Von der Anwesenheit des Antonius bei der 
Flotte oler beim Landheor hing die Wahl des ferne- 





ron Kriegsschauplatzes ab. Blieb or beim Landhvere, 
so mußste die Verteidigung auf der Balkanbalbinsel 
erfolgen; daun war Ägypten verloren. Dies bestimmte 
Antonius, sich vom Landheere za trennen. -- 8. 5. 
U. v. Wilamowitz-Möllendorff, Exkurse zum Ödi- 
pus des Sophokles. Auffassung des Ganzen, Erklärung 
&inzelner Stellen. — 8. 81. H. Dossau, Zum Leben 
Dios von Prusa. — 8.89. L. Mitteis, Papyri von 
Oxsrhynches, eine Erdrterang ihrer juristischen De- 
deutung. 1. Das Nanajon und die Hadrianische 
Bibliothek. 2. Prozefsakt Vormundsbestellung. 
4. Tostamonte. 5. Freilassungsgesuche. 6. Die Ver 
leibang des Augustas-Titels an Licinins (nach dem 























28. August 306) und die Papyri des 4., 5. und 6. 
Jahrhunderts. — 8. 107. G. Kaibel, Cassius Lon- 
jginus und die Schrift regt Der pedantische 





Longin kann der Vorfasser nicht sein; auch Iautet 
der überlieferte Titel Aovuolo» 5 Aoyyivon, stellt 
also zwei Vermutungen über den unbekannten Verfas- 
ser dar. Die Schrift wird nie eitiert, während Lonzin 
viel eitiort wird. Sie war zur Zeit Longius verschol- 
len, wäre auch für dessen Zeit unverständlich und 
gegenstandslos gewesen. Ihre Absicht ist es, zu zei- 
gen, wie man die he der antiken Vorbilder errei 
hen könne, wie man das Erhabene empfinden und 
erleben müsse, um es darstellen zu können. Alle 
In 

im Fluß, was nach 
mehr denkbar ist. Auch andere A 
auf die Zeit des Strabon und des Cacilius, 
inroglas geschrieben hat. —- 8. 133. W. Gardner 
Halo, der Codex Romanus dos Catullas, eine Recht“ 
fertigung gegen den Angrifi von K. P. Schulze (Hermes 
AXKIM), der die neu entdeckte Handschrift für wert- 
os erklärte. — 8. 145. Th. Mommsen, der Zius- 
wucher des M. Brutus, Der spätere Tyrannenmörder 
Brutus hat unter den Decknamen der Banklers M. 
Scaptius und P. Matioius don Gosandten der Stadt 
Salamis auf Opern im Jahre 56 ein Darlchn zu 48 
Prozent gewährt, welches die Gläubiger Im Jahre 50 

(dem Statthalter Cicero einklagten. Cicero hat 

beim Antritt seines Amtes als Maximalzius 12 Prozer 
fostgesetzt. Während er sich mit seiner Biligkei 
aufspielt, richtet or es doch so ein, dafs weder lie 
Finanzgröfsen noch sein Freund Brutus za Schaden 
kamen; denn er wies die Rogolung der Schulden- 
tilgung zurück und überlies sie seinem minder skrı 

















dem ersten Jahrhundert n 





























pulösen Nachfolger. “Cicero gehört zu den Halbnatureı 
die nicht vor dem Unrecht, aber vor dessen Nackt 
heit zurückschroeken, and "denen nicht die Recht- 


schadenheit, aber lie Roputation der Rochtschafen 
am Herzen liegt.“ — 8. 151. Ti. Mommsen, 
Freigelassonen im römischen öffentlichen Die 

Freigelassenen sind zuerst im persönlichen Dienst dler 
Kaiser verwendet worden, später nicht. Dieser Um- 
schwung mufs stattgefunden haben, als der kaiser- 
liche Dienst dem Krivgsdionst gleichgestellt wurde, 
von welchem Unfreie und Freigelassene von 

ausgeschlossen waren; wahrscheinlich unter Diokletian. 
— 8.155. 1. Schmidt, Zur Geschichte des Marko- 


















D. Mrz. 





mannenkrieges unter Mark Aurel, Bemerkungen zur 
Markussäule. — Th. Reinach, 1. Cornolius Lontu- 
us L. £. proconeal. Bemorkung zu „Mithradates“ 8. 474. 
Lentulus war nicht Statthalter Macedonicns, s 

hrscheinlich Statthalter in Cilicien 8381. 








None Jahrbücher für das kl 
ete. Zweiter Jahrgang 1899. 1. Het. 

S. 1-20. Edm. Lammert, Die geschichtliche 
Eutwickelung der griechischen Taktik. Während bei 
Homer schon alle Elemente der Taktik vorhanden 
sind, finden sich bei Bogiun dor historischen Zeit 
mar Bruchstücke derselben vor. Das infolge der 
politischen Parteikämpfe aufsteigende Bürgertum be- 
seitigt die an Stelle der früheren Wagenkämpfer 
getretene Reiterol, dio aristokratische Waffe, und be- 
vorzugt einseitig das Fafsvolk, während jene in Adels- 
staaten wie bei den Thebanern und Thessalorn 
behauptete. In Athen zuerst schuf man wieder eine 
Reiterel, in Sparta erst 424, aber besonders. die 
etztere blieb stets unbedeutend; denn die griechische 
Reitorei beschränkte sich auf taktische Bowogungen, 
Scheinkämpfe, Deckung des Rückzuges und Verfol 
gung des geschlagenen Feindes: ohne Suütze der Hop- 
Titen war sie ganz erfolglos. Da nun auch der Dienst 
der Leichtbewaffneten als wenig chrenvoll galt und 
den niederen Klasson überlassen blieb — Sparta ver- 
wendete nur vorübergehend (424) loichtbewaffnete 
Söldner und in geringer Zahl, — so Anden wir bei 
den Griechen im wesentlichen nur Hoplitentaktik. 
In einer zusammenliingenden Linie, wenige Glieder 
tief, in der vordersten Reihe die Vornehmen, wird 
zur Zeit. der Porserkriege das Fufsvolk geordnet, 
und so blieb es im ranzen: kunstvolle Manöver und 
Einwirkung «des Feldherrn nach Aufstellung der Pla- 
Yanx waren ausgeschlossen. Da die Wucht der ein- 
zeinen, gleichmäfsig vordrängendon Rotten nur in der 
‚Ebne zur Geltung zu bringen war, aber leicht bei den 
geringsten Hindernissen vorsagte, wählte man zum 
Schlachtfelde ein für beide Teile gleich günstiges Ge- 
Yände. Daneben waren drei Faktoren mafsgebend: 
die taktische Geschicklichkeit, die moralische Tachtig- 
keit, die numerische Stärke. Ritterliches Ehrgefühl 
gebot bei Ungleichbeit einzelner dieser Faktoren 
einen Ausgleich und gestattete . B. numerische Über- 
legenheit nur ‚ann auszunutzen, wenn etwa die beiden 
sten, wie den Spartanorn gegenüber, minderwertig. 
waren; sonst vermied er Schwächere die offne 
Schlacht, der Stärkere detachierte wohl Teile seiner 
Streitmacht, Brachte man zahlreichere Truppen in 
den Kampf, so verstärkte man dio einzelnen Rotten 
in dio Tiefo, oder libor verlängerte man die Schlacht 
reihe. Der rachte Flügel galt, wie überhaupt die 





ische Altertum 





















































rechte Seite, als der Ehrenplatz, den die Tüchtigsten 






: zunächst sogen die beideaetigen rechten 
md erst der zweite Zusammenstoß zwischen 

4 die Entscheidung. 
daraus sich. ergebende Überlegenheit der Spartaner 
Drechen erst die Toobaner: ihre Reiter, auf den 
Flogeln aufgestet, von Laichtbemnffneten unterstützt, 
seht gleich im Aufıng anf die der 


Flügel, 
den siegreichen Teilen 
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schlossen vor, um rechtzeitig die feindlichen Hopliten 
im Rücken bedrohen zu können; die thebanischen 
Hopliten nehmen den linken Flügel ein, gegenüber 
der feindlichen Kerntruppe bis zu 50 Mann tief, 
während der rechte Flügel in gewöhnlicher Stärke 
aufmarschiert, dio ganze Phalaux in der Richtung 
der ichen Diagonale, +0 dafs der Feind von 
der rochten Flanke her durchbrochen wird. Diese 
Taktik fand Epaminondas vor, trieb sio aber kühn 
und folgerichtig bis an die Grenzen der Möglichkeit. 
Die ökonomische Verwendung der Kräfte lernten 
von ihm Philipp und Alexander: die Sioge bei 
Chnironeia (?) und Gaugameln berahen auf der 
schlefen Schlachtordnung. Alexander vorvollkommt 
aber die Reiter- und Peltastentaktik noch weiter, 
und so wird unter seinen Nachfolgern die Reiterel 
zur ausschlaggebenden Truppe, die Hopliten spielen 
nur noch eino untergeordnote Rolle, daher or 
schließlich. die griechisch-makedonischen Leere der 
hochentwickelten römischen Manipulartaktik. 
—49. Fr. Blass berichtet über die neues 
aus Oxyehpnehos und behandelt eingehend Bruch- 
stücke des Aristoxonos, die er dessen Quäud 
Grosgera zuneist, — einige Zeilen eines Iyrischen 
Gedichtes, als dessen Vf. Alkman (trotz v. Wil.) 
vermutet wird, — endlich ein Stück, das. von Sapplıo 
80) von Erinna 
herrähre. — 8. ©. Rofsbach sucht an 
der Hand von Abbildungen nachzuweisen, dafs in 
zwei geschnittenen Steinen sichere Porträts von Horaz 
und Aristipp zu erkenuen sind; durch Vorgloic 
mit Münzen orgiebt sich, dafs in Erz- rosp. Marnlor- 


























sten der sog. Papyrasvilla von Horkulanoum 
folgendo 7 Fürsten dargestellt sind: Prolomäus I. 
Soter, Piolemäus IT. Philadelphus, Piolomäus V. EI 


planes, Antiochus IL. Theos, Antiochus IV. Fpiphanes, 
Demetrias I. Soter, Seleukos I. Nikator, endlich C. 








Cassius, der Mörder Cäsars, 
Bezzenbergers Beiträge. XXIV, 3. 4. 
8. 177218. Horm. Osthoff, Allorhand 2 





etymologisch belouchtet (Schlafs)" 5. Li 
skr. hivate rofl, lat. havcre gegrüßst son. 
x got. an 





8. Griech, 
deth, — 38-391. 
Zur Lösung der Gutturalfrage im Indoger- 
manischen, stellt die Belege für die 3 indogerm. Gut- 












n zusammen. — 8, 214-218. W. Proll- 
witz, Eijmologischo Miscellen. XVIL 4 oder 
gehört zu dei aus ion. dvgsteäfg Schwäche (Hesych) 

d altnord. afl Kraft zu erschliesenden Stamme 
drei. kräfüg sein, bedeutet also dor kräftige, hol- 
fende. XVII Jon. wegıquexzelv unwillig soin von 
*d-exuog “unlustig' gchört zu lit, meyetu wohlgefall 
skr, mal erfreuen. XIX. Lat. Turnus ist Roseform 
zu *Juturnur, dem Mase. zu Jüturna, das Zeusdiener' 
bedeutete, ans Jüs + raus — it. tarnas Diener. XX. 
Lat. forma zu Wa. Dhera- durchschneiden, engl. brin 
Rand, lat. forfer aus Yorin-fao-e ‘Schuitt machend'. 

1." Ion. degudä, woraus dogwdi durch Asdi- 
milation, gcht von "aggudijs = d- privativum +*dü- 
dus Kraft, lat. roh, aus. 8. 291 £. Nachtrag zu 
irökken. 
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Österreichische Monatsschrift für den Orient 

XXIY. 12 (Dozembor 1898). 

8. 188-142. A. v. Schweigor-Lerchenfold, 
Der Bernstein als Handelsartikel ler Alten. Nicht 
die Phönikier seien die ersten Vermittler des Bernstein“ 
handels gewesen, sondern, nachdem durch Ptheas 
dus Edalharz an der Nordsocküsto gefunden war, die 
Ligurer, weiter dio Etruskor, deren Weg von Hatıia 

Nordwesten führte; dann rubte 
ulerten vor unserer Zeitrechnung 
indel, bis die Römer au der Donau 
festen Fufs gofafst hatten. Da gewann daun auch 
von Carnuntum aus die alte Überlandsroute naclı der 
Ostseo an Interosse. Es folgen Bemerkungen über 
die grofse Menge des importierten Bernsteins, über 
das ‘Gemeinwerden’ dieses Luxus und über die aneren 
Fundstellen vermeintlichen Berasteins: so in der Emilin, 
in Sizilien, Armenien, Transkaukasion, Indien. Die 
chemische Analyso hat ergeben, dafs nur das baltische 
Edelharz (Suceinit) Bernsteinsäure enthält, wicht die 
anderen Arten, Simetit — sizilischer, Birmit — birma- 
nischer Bernstein. Den Schlafs bildet die Beantwortung 
der Frage, worauf die Wertschätzung des baltischen 
Dernsteines im Altertum sich gründete, wobei besonders. 
der damit verbundene Aberglaube besprochen wird, 
und eine Zusammenstellung von deu Ansichten der 
Alten übor die Ursache der im Bernstein vorkommenden 
Einschlüsse (Fliegen, Spinnen ote.). — Derselbe Band 
enthält u. a. folgende Aufsätze: 8.75, 87 Altsyrische 
Baukunst. — 80, 121 Das Grab Amenophis' I. — 
121 Ausgrabungen in Nippur- — 61 Zur Purpur- 
kunde. — 123 Soldenkultur in China. 

Bulletin de correspondance hellönique. XXI, 

11. — Nor. 1898. 

8.273—302. Louis Couve, Notes eöramographi 
ques, behandelt anknüpfend an Wide (Arch. Jahr. 
1897 8.195) boiotische Vasen der Periode, wo der 














































geometrische Diplon-Stil iu Boiotien eindringt und 
sich dort ionische Einflüsse geltend machen, sonie 
einige andere archnische Vasen des Muscums 





Athen. — 8, 309-328. Emile Dourguct, In: 
seriptions de Delphes: Rechnungen der Naopen unter 
den Archonten Damoxenos, Archon und Kleon. 

8.398334. Heinr Bulle und Th. Wiegand, 
Zur Topographio der deiphischen Weihgeschenke, 
schlagen nach Lokalisierung des von ‚en Korkyrie 
geweilten Stieres von Thcopropos (Pausan, X 9, 3) 
und des grofsen Anathems der Tegcaten cine nano 
topographische Anordnung der Weihgeschenke in 
Deiphi vor. -— 8. 935--358. Paul Perdrizet, 
Voyage dans la Macädoine premiöre: 1. Grabkammer 
von makedonischem’ Typas bei Amphipolis. 2. Artemis 
Gaszorla. 3. Thnsische Inschrift vom Panzalc 
BIS 4. Weihung an den Gott Tolots. 
— 8.354861 teilt Emile Cahen zwei Iokrische 
Inschriften aus Malandrino, Freilassungsurkunden, und 
eine atolische Inschrift fr König Pyrrhos mit, 

8.361402. G. Cousin, Voyage cn Carlo: I 
schriften vom Latmischen "Meerbusen, der Nadxp- 
togelz, aus Mylasa und Olswos. — 8. 403-400. 
Paul Perdrizet veräfentlicht ein deiphlsches Frag. 
ment des Kulietum Diocletianmm. — 8. 410-415 
berichtet Th. Momolle über ein von der Keclo 
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Frangaise in Athen geplantes Corpus Inseriptionum 
Graccarum Christianarum; Laurent soll die Inschriften 
aus Europa und Afrika, Franz Cumont die aus Asien 
sammeln. 


1. Norember—De 





Royuc archöologique X) 
zemler 1898. 
8.313—327. P. Foucart bespricht den Bundes 
vertrag vom Jahre 362 C.1. A. 57% 5.403 und 
sucht gegenüber Konmanulis, Kochler, Dittenberger 
und Fougöros die von ihm schon früher ausgesprochene 
Ansicht zu begründen, der Vertrag sc nach der 
Schlacht bei Mani 336. 
De Laigue, Die phönizischen Nekropolen in Anda- 
Insien; hieran zwei Tafeln. — 8.337349. Anl 
Delattre, Fortsetzung der Abhandlung über die ro 
mischen Begräbnisplätze zu Carthago. — S. 350 
M. Pornot hat den Abgufs der Inschrift von Henchir- 
Motticl (Lex Manchana) Im Louvre mit Schultens Text 
verglichen und teilt eine Reihe von Abweichungen mit. 
— 8.306398. G. Foucart bespricht die Grabzerät 
schaften zur Zeit der XII. Dynastie in Anschlufs an 
Steindorft, Das Grab des Men . 399 — 404. 
Chr. Blinkenberg deutet die Darstellung auf der 
von Conve Rev. arch. XXXIL $. 213 besprochenen 
protokorinthischen Lekythos des Lourre auf den Raub 
der Helona durch Theseus und Peirithoos. — 8. 403 — 
A. Parat berichtet aber die Auffinlung der 
Mord (in der 
Nähe von Anxerre). Unter den Funden ist eine 0,75 m 
hohe Statue der Abundantia bemerkenswert. — 8 415 
—423. Il. Hubert, Würdigung der Verdieuste 
Gabriels de Mortillet um die prähstorische For- 
hiorzu 424426 eine ausführliche. Bibtio- 
8.426429. 8. Reinach, Nachruf auf 















































E 
graphie, 


A-F. Lidvre, der sich ebenfalls um die Archäologie 
— 8.40. 


grofse Verdienste erworben hat. Clor- 
'anoem der Menepıtah-Inschrift 
dt in Juda identifiziert habo [s. 
8.161], nmlich mit Na’amalı, Jos. XV 41. — 8. 433 
—484. M. R. Cagnat, Übersicht über die auf das 
tömische Altertum bezäglichen epigraphischen Publi- 
kationen vom Juli-- Dezember 189%. 









bereits das 














American Journal of Archacology IL 1. 2. 
8.1. MS. Washington, Die Feststellung der 
Marmorsorten in den griechischen Skulpturen, mit 
Abbildungen, welche die Struktur des Marmors dar- 
stellen. — 8.19. A. Marquand, Dor Tempel des 
Jupiter Capitoliuus (mit Albildungen). Von der im 
Mittelalter noch vorhandenen Ruine sind nur geringe 
Reste der Mauer und der Säulen im Garten Caflarelli 
gefunden worden, darunter cin Kapitäl, aus dessen 
Möhe 2,173 m sich die Höhe der ganzen Säulo mit 
Dasis und Kapitil auf 18 211 m berechnen let. — 
s. W. Dennison, The epigraphie sources of 
Suetonius (wird besonders besprochen). — 8. 71. A. 
Xanthondidis, schriften von Gortyu, Lyttos und 
Lato pros Kamarai (Kretischo Expediton, . 
F. Halbherr, Addenda (Kretische Expedition, X), da 
runter ein Bundesvertrag von Gortyu und Klyra, von 
welchen ein Bruchstück bereits Monumenti Antichi 1 
p. 58. 59 veröffentlicht war; fruer eine byzantinische 
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Aeclamati, wio sie inteiske's Corpus Seriptoram histo- | 
Fine Byzantinne 1 76 beschrieben ist: Kmvaruratve Af- 
yo0Gee, vod Airxas (Constantine Auguste, tu vincas) 
8.106 1. Zwei Miltärdiplome aus "Anleka 
Tiborins-Soo. — 8. 113. Grabschrift des 
anf die bei Salami gefallenen Korinther in ko 
und Sprache: %@ Sere, eiudgd» oe” drafoyes 
Zorn Kogivdov, Niv Däum Akavıoz vünos dei 








Rendieonti della Reulo Accademia dei Lincoi 

Yu, 7-11 (1899). 

8.3061. L. Lumbroso über 
Schroibers Ausgrabungen in Alexandria. Der erstere 
int die Lago des Serapeions ganz sicher bestimmt 
haben, «0 die von Runas ernähnten gewaltigen | 
abstraktionen, und teilt mit, dafs der von ihm 1895 
wefundene Apit aus schwarzoin Granit mit einer Tafel 
versehen war, die nachher in Oeliskenform umgearbeitet 
ist und folgende Inschrift tut: Sageimidı sui 1of; 
vun io marrglas atrosgdrogos Kakrungos 
Tecavod “töguerof cßasıon. Schräber hat am 
18. Oktober auf dem Boden der Piolemäcrnaläste 
Ausgrabungen begonnen und Reste eines grafsen Ge 
wies und an anderer Stelle einen Fufsboden und 
einen schr fein gearheiteten Marmorarchitrav gofunde. 








Bottis und 






























kezenstons- Verzeichnis phllol. Schriften. 

Adler, 6., Die Sozialreform im Altertum: 
Korr. 11 8,439. Worwolle Ergänzung älterer Lch 
bücher der Geschichte. Treuber. 

Altenburg, O., Do scrmone pelestri Italorum 
verustiscimo: dreh. dat, bez. 13 8.3811. An 
gegend, aber nicht abschliefsen. 

Ambrosoli, $., Monete greche: Ren. beige de 

99, 1 8.129. Vortreflich zur Orientierung 
eignet. .l. de Witte 
Apokryphen und Pseudepigraplen des Alt 
Testaments, übers. von E ud li: 
Iker. 3 8. 10-49. Beifllawer. E Fl 

Babelon, E., Notice sur In monnaio: 
de um 99, 1 8.1911. Von hohem 
de Wie 

Bacchylidis carmina ci. Fr. Blafs: OLbL 1 
S.14. Trefliche Angabe. M. Gitlbauer. 

Bonn, A.W., Tbo philosophy of Greece considered 

to th character and history of its people 
„8717 8.61. Uochst anregen 

Dlaydes, Fr. M. M., Adversarin in Varios poctas 
Graceos ae hatinos: Aphät 3 8. 63 1. Der Wert 
des Gebotenen ist 

Blamner, IL, 
8.344947. Das Bach gehört 
ic darauf bindenten, dafs die Philologie fir 
icichte und anspruchslose Vermittelung dor. alten 
Kulturwerte Sorge tragen möchte... Brun 

Dolling, Q. M., The partkciple in 
Bph W.4 8. 103-106. Sarg IN Friedländer. 

Campbell, L., Rolle grock iterature: 
Athen. 3917 8.76. Bieter viel Gutes, zeigt aber 
gerade in der Behandlung der Itterarischen Seite 
des Problems erhebliche Lücken. 
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Catalogue of tho grock eöins of Lyeia, Pamphplin 
and Pisidin, by @. Fr. Hill: Rev. num. 98, 4 $. TUT. 
Einige ganz besonders seltene Stücke Lebt hervor 

Bl 

Catalogus colicnm astrologicorum graccorum. 
Coılices Florentinos deser. .A. Olicieri: BpAW. A 
Über den Plan des Unternchmens und 





Bi 











. Au: Preufs. Jahrb. 95 11 8.3431. Der Wert des 
Werkes liegt in der freiwilligen Selbstbeschräukun 
des Vorfassors, Dor sorgfältige Index macht es auch 
als Nachschlagebuch brauchbar. .J. Bruns. 
ori, E., Le vittimo del despotismo in Roma 
nel Io socolo dell" imporo: Bph WW. 4 S. 116-118. 
Gegen den Standpunkt dos Verfassers erhebt prinzipielle 
Bedenken Fr. Cauer. 

Cumont, Fr., Les actes de 8. Dasins: Bph W.4 
$. 1108. Dankenswert. cl. Hilgenfeld. 

Dareste, Haussoullier, Reinach, Recneil ds 
inseriptions Jurkliques greeques II 1: Zee. hit. 89, 1 
Die Klarheit der Darstellung Im Kommentar 




















Eimer, U. C., Studies in Iatin moods an tenses: 
1. Les. X12 8.283 285. Trotz einiger 
igen von /1. Blase als eine wirklich frucht- 
bare Arbeit. empfohlen. 

Giri, G., Sul primo libro delle elogio di Proporzio: 
BphW.A 8. 111-118. Beachtonswert ist besonders. 
io feinsinnige Analyse der ersten Properzclegie. 7%. 
Birı. 

(Grundmann, M. E., Vokabeln und Präparation 
zu Xenophons Hellenika: Nph/t. 3 $. 641. Verf, ist 
rodlich bemüht gewesen, dem Schüler ein zweckdien 
liches Hilfmittel in die Hand zu geben. Max 
Hlodermaun. 

Harder, Fr, Griechische Formentehre 














Fo 





Zweite umgearbeitote Aufl, 2. Paukstadt, 
Grigchieche Syntax . "Zweit verbesserte Auf 
NphR. 3 8. 65. Die beiden zusammengehörigen 


cher haben dureh die none Bearbeitung an Brauch“ 
barkeit noch. gewo 

Holm, Geschichte 
(= Geschichte Sizliens II 
Chren. 98, 4 8. 391-385, 
Evans, 

Horatius Flaceus, erklirt von Kigfsling. 
. Teil. rise. 9. Aut bearbeitet von Zchard 
Heinze: Nphlt.3 $.501. Vet. ist die Bahn, die 
Kiefsling betrat, Pietät weitergegangen. HS 
Anton. 

Justi, C., Winckelmaen, 2. Aufage 
Jahr. 95 18. 314.319. Das Work it Im 
dasselbe gehoben; auch die zweite Ausgabe Irlat 
den Reiz des preönlichen Gopräges. J. Bruns 

Kühner, R., Griechische Satzichre, 3. Aufl. son 
B. Gerth, 1. Bier Gyımarium 24 8. 919-921. Voll 
ständige Natorialsamilung. I-Ziemer. = Dieselbe, 
Wirt. Korr. 11 8. 499-436. Sollte jedem Lehrer 
stets zur Hand sein. M, 

Logrand, Finde sur Thöerite: 
242. Dankenswert. A. Lepitre 
Livius, Auswahl aus der 4. und 5. Dekade, von 





Monzwo 
Nun 
AK 





B. 
des_ sizilischen 
8. 543-740: 
Ausgezeichnet, 

















Preufs. 
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Märklin und Treuber: Wärtt. Korr. 11 
Treflich. TI. Klett. 

de Marchi, A, II culto privato di Roma antica 
1: Rex. hist. 69, 1 8.165. Ein solides und nützliches 
Buch, Ch. Lricain. 

Michelangoli, L. A,, I frammenti di Asio e Ia 
sua piü probahile ch: Bpl 1.4 8.107. Ancrkennons- 
wert ist die Kritik der Fragmente, dagegen die Ver- 
teilung der Reste auf zwei Dichter und. danach die, 
Altersbestimmung Ichst unsicher. A. Zaudwiel. 

Monro, CH, Digest 1X 2. Lex Aquili. transl. 
with notes: pa W.4 8.1131. Nützlich. W. Kalb, 

The subjunetive in independent 
Arch. f. lat. Lex. X12 8.285. 
Das Beste, was seit Guthmann über den Inteinischen. 
Konjunktiv geschrieben ist. FH, Blase. 

Nauck, H., Ist man berechtigt, in der Odpssco 
einen zweiten Dichter anzunehmen: pl W. 4 8. 97- 
102. Naucks Gründe gegen Kirchhoffs Aufassung 


8.429 1. 

























verdienen sehr sorgflig erwogen zu werden. H. 





Fortsehr. der elası. A-Wiss. 98 8.257.310 Cehluß). 

Patram Nicaenorum nomina od. Gelzr, llilgen- 
feld, Cuntzs ÖT.1 8.1. In den Prolegomena Ist 
(in roffiches Vorbild für die kritischen Übungen in den 
kirchenhistorischen Seminarien gegeben. 1. Blırkard. 

Paul, Il, Prinzipien dor Sprachgeschichte. 3. A.: 
Arch. f.lat. ea.X12 8.278281. Die Zusitze und 
Änderungen gegenüber der 2. Aufl. bespricht O. Hey 

„Nacharistotelische Philosophen, Jahresbericht 
für"1889-1895 von X. Praechter in Jahreaber. über 
die Porwehr. der cas. Alt- Wiss. 96 8. 97-106 
Eehlaß). 

Pollini, G-, Notizie storiche . .. 8 antichita 
romane di. Malcsco: Her. hist. 69, 1 8. 166. Die 
meisten der hier mitgeteilten Detail werden höchstens 
die Bewohner von Malesco iuteresieren. .. Guiraud. 

Rouvier, d., Les öras de Tripolis. do 
Reo. num. 98, 4 8. 710. Inhaltsangabe von 
Blanchet. 

Schmid, 

















W., Über den kulturgeschichtichen 






Württ. Korr. 11 5.4301. 
orschungen. Dürr. 
ausgewählte Komödien erkl. 

1. Phormio. 3. Aufl. von 
Diese aufserordentlich be- 


Torentius’ 
Karl Dziatzko, 

Hauler: DLZ.A 8.148. 
reicherte und auf der Höhe der Forschung stehende 





Ausgabe ist treffich geeignet zar Einführu 
Studium des Ter. 0. Frochde. 

‚Thomas, P., Remarques eritigues sur les ocuvres 
plitosophiques d’Apulde: Zer. 3 8.431. Eine An- 
zahl handschriflicher Lesarten und Konjekturen be 
spricht P. Aejuy. 

Tropen, G., Giasone il tago della Tessagl 
BphW.4 8.1157. Höchst beachtenswert. Fr. Cauer. 

Usener, H., Der Stoff des griechischen Epos: 
‚Rev. arch. 89, Nor.-Dez. 8. 430-432. Eingehende 
Skizzierung dus Inhalts von /4. Hubert, 

Velleius Patorculus rec. dt. Ellis: Arch j. 
Hat. Lex. X12 8.2921. Nützlich. 


in das 














Warren, Winifrod, A study of conjunctionl 
tmporal lauses in Tuukyaides: DLZ 4 8. 143. 
Trotz der bedauerlic 
Arbeit auch für die historische Syntax dankenswert 
W. Schmid. 

Wulff, A., Alesander mit der Lanze: Zph W. 4 
8.118-120. Non hohem Interesse. FL Kopp 

‚Xenophontis de rep. Atheniensium Iibellus, rec. Z. 
Kalinka: ter. 3 S. A2E. Sorgfalt und Besonnenheit 
der Kritik lobt A. Martin. 

gel, IL, De is ct bie pronominibu 

eonfusa sint apad antiquos: Arch. f. at. 











quatenus 
(er. 12 











8.287. Inhaltsangabe. 
Mitteilung, 

Philologische Programm-Abhandlungen 1898. 
2. Sendung. 


1. Sprachwissonschaft, 

1. Pola, K. k. 81. G. — Fr. Neumann, 
zeichnis der’ auf Aussprache und Rechtschrei 
üglichen Eigentümlichkelten in den Inschriften 
Gallien: Narbonensis. 











MX. Literatur, 
®) grieohfsche, 1) römische. 
@) 1. Motten, Hum G. — P. Marehl, Des 
Aristoteles Lehre von der Tierscole. IL, 
2. Capodistria, .G. Giac. Babuder, 





L’Eroicomica e generi affıni di poesia giocoso- 
sätirien. II. La batracomachla. Un modello classico 








. Passau, K. G. — Fr. Kraus, Euripides, 
din bekchrter Rationalist? 

4. Augsburg, St. A. — H. Steiger, Wie ent- 
stand der Orestes’ des Euripides? 

5. Prag, K. k. Noms. s.0.6. — G. 
Tauber, Über die grundverschiedone dramatische Ver. 
wortung des Ipligenienstofes durch Euripides und 
Goethe (Schluß). 

6. Zwickau, G. (572) — A. Broschmaun, 
Lesikalische Beiträge zu Herodot. 

7. Würzburg, Ka. G. — St. Martin, Das 
Proocmium zu den Erga des Hosiodos. 























8. Tauberbischofsheim, Gr. 6. (646) — 
Hl. Bertsch, Pherekydeische Studien. 

9. Amberg, K. ham. G. — M. Glaser, Die 
zusammengesotzten Nomina bei Pindar. 

10. Aschaffenburg, R. 8. A. — A. Gräf, 








Ist Platons oder Nenoplons Symposion das frühere? 
. Mies, K. k. St. 0. Fr. Klaschka, 

Die Ideen Platos und die praktischen Ideon Herbarts 
Bine Parallele (Fortsetzung und Schlaf). 

12. Ozernowitz, R.k. 0.6. — E. Sigall, 
Platon und Leibniz. über die angeborenen Teen. II. 

13. Trarbach, K. G. (488) — 0. Elste, Die 
Glaubwürdigkeit Plutarchs im Leben Kimons. 

14. München, K. Ludw. G. — Vasold, Über 
das Verhältuis der isokrateischen Redo reg) drrsdd- 
ung zu Platons Apologin Soeratis. 
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15. München, K. R. 6. — FA Tiehrich, 
Studien zu den Prooomien in der griechischen und 
byzantinischen Geschichtschreibung. 1. Die griechischen 
Geschichtschreiber. 
16. Bischweiler, Prog. (530) — Radtkr, 
Beiträge zu den Lydischen Geschichten des Kanthos. 
d) 1. München, K. Luitp. 6. — TA. Stangl, 




















Der Text des Thesaurus Inguae Latinae 
'ero de oratore in ausgewählten Stellen. be- 
sprochen 
Prag-Neustadt, K. k. St. 0. G. — Fr. Korb, 
rauch des Infnitivus bei Q. Curtius Rufus. IL. 
Kaiserslautern, R. hum. G. — 4. Fries, 
Römische Hochzeitslieder. 1. 
4. Lanuekron I. B,, K. k. 81.0.6. — Fr. 


Hmerlunt, Horaz als Freund der Natur nach seinen 
Gedichten. II. 
5. Stralsburg, Prot. G. (544) — IA Schröder, 








Lukroz und Thucydides. Eine Studie zum 6. Buche 
des Laukroz. 

5. Neuburg, K.G. — 4. Hafner, Quaostiunenlac 
Plinianae. Cum appendice: De Cornelii Nepotis 


Hibrorum de viris ilustribus numero. 

7. Würzburg, K.n. 6. — 4. Denling, De 
poctarum Iatinorum dx tod ddwdton compara- 
Yonibus. 

8. Brilon, Por. (365) — +. Fächer, De 
Taciti in componenda Agricolae vita conilio. 

9. Weidenau, K. k. 8t. 0.6. — J. Holub, 
Unter den erhaltenen Handschriften dor Germania des 
Tacitns ist die Stuttgarter Handschrift die beste. IV. 

10. Ulm, K.R.G. (631) — Ti. Schaufler, 
Zeuguisse zur Germania des Tacitus aus der alt 
ordischen und angelsächsischen DI 

Vergl noch V 1. 5, 
111. Ges Alert 

1. Laibach, K. k. St. 0. 6. 
Die Aberkios-Inschrift, 

2. München, K. Wilh. G. — 0. Schwab, Das 
Schlachtfeld von Caunae. 

3. Speier, K. hum G. — 4. Dutoit, Zur Fest 
ordnung der grofse 

4. München, 
Insel Leros (mit einer Kart) 

5. Ellwangen, K.G. (614) — Miller, Zur 
Polasgerfrage. 

. Meissen, St. A. (567) — 
rechtlichen Grundlagen der Genossenschaften 
römischen Staatspächter. IL. 

















— R. Perusck, 





Dietrich, Die 
der 














7. Chomaitz, St.R — Ei halonaun, 
Der Kolonat in der römischen Kaiserzeit, 

5. Böhm. Leipa, K. k. 81.0.6. — EiLOl, 
Rom. 

9. Brünn, 1. dstch. k, KG. — L. Winkler, 


Die Quellen des 3. makedouischen Krieges der Rümer 
und seine Ursachen. 

10. Wien IL. Bez., K. k. St. G. — K. Wessely, 
Wio haben die alten Römer geschrieben? 

11. Kempten, K. hum. G. — 4. Wurm, De 
Yilla rustica, qualis deseripta invenlator apıd rei 
rusticae seriptores Romanos. 
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12. Mülbausen El, G. (598.) — Faust, 
Einige griechische und doutsche Sagen im Lichte 
ihrer ursprünglichen Bodentung. 
13. Krems, K. k. 51. G. — J. Oehler, Ein Bo- 
such in der Troas 1896. 
Vergl. noch 11. 


IV. Mitlaler: 

Wien, K. k. Ak. G. — Fr. Hanna, D 

byzantinische Lebrgedicht Spancas nach dem Cod. 
Misc. 284. 

— AH. Moritz, Die 

den byzantinischen Historikern und 





















Chronisten. II. 

3. München, K. Max. G. — Anonymi Byzanti 
Hagaoduız abvıonoı zgovseal, ed. Th. Preger. 

4. Jever, M. G. (07) — A. Duwe, Die 
Attraktion des Relativpronomons bei Prokop von 
Cacsarcn., 

5. Schweinfurt, K. @. —  Eibel, Der Sprach- 
gebrauch des Historikers Thoophylaktos Simo- 
kattes. I 








V. Unterricht, 

1. Toschen, K. k. $t. 0. G. — K. Oraeulik, 
Beispiele zur griochischen Syntax aus Kenopl 
Demosthenes und Platon. 

2. Wien VI. Bez, K.k. St. 6. — K. Elart, 
Die Behandlung der latoinischen Syatax auf Grund 
der deutschen Satzlebre. 1. 

3. Remscheid, R. (507) — Eicklof, Aus 
der Praxis des Iateinischen Unterrichts, 

4. Augsburg, St. Stoph. — N. Liebert, Latei- 
nische Sülübungen. 1V. 

5. Pforzheim, Grh. G. (644) — K. Reus, 
Lateinische Sulabungen im Anschlufs an Lärius und 
Tacitus, 

6. Wien VIII Bez, K. k. St. G. — J Stritar, 
Gedichtnisverse zur Iateinischen Casuslehre, 














VI. Geschichte der Phillogle und Pädagogik. 

1. Breslau, Er. RE (233) — G. Bauch, 
Aktonstücko zur Geschichte des Breslauer Schul- 
wesens im 16. Jahrhundert, 

2. Mannheim, Grh. R. G. (656) — C. Stein, 
Die Bodentang der Pädagogik Goethes für die 
Gegenwart. 

3. Regensburg, K.a.G. — 4 
Jakob Grotsers Do rogno Iumanitat 
prima, herausg. und erläutert. 

K. bum. G. — K. Dietsch, Beiträge 
te des Gymnasiums in Hof. II. 

5. Stuttgart, Karls-G. (621) — G. Haulır, 
Lehrer, Lehrpläne und Lehrficher an der Karls. 
schule. 1. 

Straubing, K. hum. G. — B.Weissenderger, 
Geschichte des K. humanistischen Gymnasiums Strau- 
bing unter Berücksichtigung der Entwicklung des 
gesamten Gymnasialwesens in Bayern. 
Zweibrücken, K. hum. G. — R. Buttmaun, 











Dürrwächter, 
Comoedia 
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R. Gaertners Verlag, H. Heyfolder, Berlin SW. 


Ausgewählte Urkunden 


zur deutschen Verfissungsgeschichte seit 1806. 
Yu Hangehrauch für saikr und Juristen 
Dr. Wilh. Altmann, 
ionhekar und Privaenent in Orerwald 
In zwei Teilen. 
1. Teil: 1800-1800, 11. Teitz sei 1807. 
4 Mark, geb. 4,50 Mark. 8 Mark, geb, 3,50 Mark, 


Ausgewählte Urkunden 


zur ausserdeutschen Verfassungsgeschiohte seit 1776. 
Herausgegeben von 
Dr. Wilh. Altmann. 
4 Mark, geb. 4,50 Mark. 


Ausgewählte Urkunden 


Zur Brandenburgisch-Preufsschen Verfasungs- und Verwaltungsgeschiche 
Zum Handgebrauch zunächst für Historiker 


Dr. Wilh. Altmann, 

















R Gnorners Yetag, Heller, 
Berlin $W. 












Soeben erschionen 


Einhard. 


Von 
Dr. Frieärich Kurze. 
gr. 8% 2 Mark, 


Von berafener Stllo aus wird 

sine vollständige Biographie Ein- 

hard dargeboten, eines, Mannes, 
n Schrift über das Leben Karlı 

les Grotsen nicht a 

ingliches Denkmal 

| Fondern aueh ihrem 

Bieibendes 




















































Soohon erschienen: 


Der bleibende Wert des Laokoon. 


Von 
Prof, Dr. ©. Beth 


Direkter den Königl Briedriche ym- 


1,20 Mark. 

































In zwei Teilen 
1. Teil: 16. bis 18. Jahrhundert ML. Teil: 10. Jahrhundert, R.Gnertners Verlag, H.Heyfelder, 
3 Mark, geb. 3,50 Mark, Mark, geb. 4,50 Mark. Dertin SW. 
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Soeben erschien: 
Mitteilungen 
aus der 
Historischen Literatur 
Historischen Gesellschaft 
in Berlin. 
NNVE. Jahrgang. (SB) Wat. 
Preis des Jahrgangs 8.1 


R-Gneriners vorlag, H. Meyer, 
Derlin SW. 


AR. Gaertners Verlag, IL. Heyfelder, Berlin $ 


Auswahl aus Vergils Äneis. 


Nach den Bestimmungen der neuesten Lehrpläne 
für den Schulgebrauch herausgegeben 
von I 


Dr. Adolf Lange, 


Oberichrer am Künigl. Gysanasium zu Marburg 
— 2, durchgeschene Auf. 1,40 Mk, geh. 10 Mk. —— 
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Gene 15 Sue) : 
Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen uud sonstigen Gelegenheitsscriften werden gebeten, 


Rezensionsesemplare an R. Gaertners Vorlagsbuchhundlang, Berlin 





Rezensionen und Anzeigen. 

Sylloge inseriptionum Graocarum, iteram odidit 

Guilelmus Dittenberger. Volumen prius. Lipsine 

1898, 8. Hiradl. X, GA. 8 ld 

Als dringendstes Desiderium der griechischen 
Epigrophik darf gegenwärtig eine Minuskelausgabe 
sämtlicher bisher publizierten griechischen In- 
schriften gelten. Der internationale Archäologen- 
kongrofs zu Athen, der für Oktober 1897 in Aus- | 
sicht genommen war, sollte über die Mittel und 
Wege zur Durchführung dieses Planes beraten. 
Mit. dem Kongresse selbst, der wegen der kriege- 
sischen Wirren nicht zu Stande kam, ist auch die 
Tnangriffnahme des Projekts ein frommer Wunsch 
geblieben, und Verhandlungen mit Akademien, die 
in diosor Hinsicht gepflogen wurden, haben bisher 
nicht weiter geführt 

Unter diesen Umständen ist es höchst er- 
wünseht, dafs einzelne Gelehrte sich der dankens- 
werten Aufgabe unterzogen haben, bestimmte 
‚Kategorien grischischer Inschriften in handlicher 
Form für die verschiedenen Ziele der Altertums- 
studion zu edieren. Die von Collitz und Bochtel 
im Verein mit einer größseren Anzahl von Fuch- 
genossen herausgegebene Sammlung dor gri 
schen Dinlektinschriften' erfreut sich weitester 
Verbreitung und tritt dem älteren, au 
sächlichsten Repräsentanten der jom 
lekte heraushebenden Cauerschen Delectus als | 
































etun dialog &X 
re Vourual or Pilllagg RAY. 
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enden za wollen, 





ir, 


urfassendes Corpus zur Seite. Ein Triumrirat 
französischer Epigraphiker hat uns mit  einom 
‚Recueil des inseriptions juridiques grecques” be- 
schenkt, von dem bereits drei umfangreiche Bänd- 
chen vorliegen, und der von Prof. Michel in 
Lüttich unternommene, Geschichte und Altertümor 
der Hellenen gleichmäßig berücksichtigende “IRe- 
cueil d’inseriptions grecques' geht seiner Vollen- 
dung entgegen. 

Während Michel sich zur Aufgabe gesetzt hat, 
möglichst zahlreiche Inschrifttexte zu bieten, auf 
die Beigabe eines Kommentars jedoch verzichtet, 
zeichnet sich die 1883 erschienene Sylloge in- 
seriptionum Graecarum’ von Dittenberger s0- 
wohl durch Reichhaltigkeit des. insch 
Materials wie durch eine Fundgrabe orklärender 
Anmerkungen aus. Wurde schon dio erste Auf- 
Tage des in der epigraphischen Litteratar hervor- 
ragenden Werkes allseitig freudigst begrüfst, so 
wird mau es dem Verf. um «0 mehr Dank 
dafs er dio neue Auflage um eino Fülle der wart- 
vollsten Texte bereichert hat. 424 Inschriften- 
aummern des bisher vorliegenden ersten Teiles 
entsprechen 293 Urkunden der älteren Auflage; 
von den ungefähr 150 attischen Inschriften der 
neuen Bearbeitung wurde otwa ein Drittel neu 
aufgenommen. Die Ausgrabungen auf Delos, in 
Delphi, Kleinasien (Magucsia) u. s. w. haben reiche, 
Ausbeute geliofert. So ist die neue Bearbeitung 






































neues Buch geworden. — Um jedoch den 
Umfang des Werks nicht wesentlich zu ver- 
gröfsern, ist eine Reihe von Inschriften teils als 
minderwertig, teils weil sie durch neuere, wicht 
‚gere Fundo derselben Gattung ersetzt wurd. 
ausgeschieden worden. Letzteres bezieht sich 
namentlich auf mehrere Dekreto dor delphischen 
Amphiktionen. Auch die Listen über das Tribut- 
sechzigstel der Athene (n. 1521 der älteren Auf- 
lage) sind weggefällen, weil diese Inschriftklasse 
nur in ihrer Gesamtheit nutabringend studiert 
werden kan. Gleichfulls wurden die den Dia- 
docheureichen entstammenden Inschriften gröfsten- 
teils ausgeschieden, deren wichtigste der Verf. in 
einem Supplementheft zusammenzufassen heab- 
sichtigt 

Der Gesamtplan des Werkes und desen An- 
lage im einzelnen sind unverändert geblieben. 
Der vorliegende erste Band umfalst die fir die 
griechische Geschichte wichtigsten Urkunden, der 
zweite Band, dessen Erscheinen innerhalb ‚Jahres- 
frist in Aussicht gestellt wird, soll die auf die 
griechischen Altertümer bezüglichen Inschriften, 
eine Auswahl aus den seit Ende 1897 veröffent- 
lichten neuesten Funden und eine Reihe ausfülr- 
licher Indices enthalten. — Staunenswert ist die 
Belosenheit des Verf. in der opigraphischen Lätte- 






























ratur und die souseräne Stoffbeherrsehung bei 
der Lösung schwieriger historischer und archäo- 
logischer Fragen. 

Eine Empfehlung bedarf die neue Gestaltung 





schichte enthält. 


Remscheid W. Larfeld. 


Emil Irmscher, Homers Odyssoc. Buch XXI. 
Nachdichtung. Sonderabäruck aus dom XV. Jahre 
bericht. der Dr. Zeidlorschen Realschulo in Dresden 
1898. gr. 8°. 288. Leipzig, Gustav Fock. 0,60. 
Der Name des Verf. ist in der Übersetzungs- 

nicht unbekannt, er hat ans Vergils 

a. das vierte Buch in der Form der 

Stauze übertragen, worüber Wochenschr. für klass. 

Philol. 1895 No. 25 zu vergleichen wäre. Wenn 

er nun das 22. Buch der Odyssee, den Freiermord, 

sich zur Probe für sein Talent ansorkoron, so hat 





























kann, in der Form otwas Neues geboten. 
der Stanze hat er freio daktylische Rhythm 
gewandt, häufig mit trochäischen, jambi 
Fütben untermischt; die Zeilon sind ungleich lang, 
4 Daktylen in einer Reihe hintereinander bilden 


wenigstens der Berichterstatter urteilen 
Statt 
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wohl die längste Reihe, mehrere solcher dakty- 
lischen Verse, manchmal 3 oder 4, manchmal 10 
14 sind zu einer Art Strophe verbunden; endli 
ist zu erwähnen, dafs die Zeilen sich reimen, wo- 
bei Reimart und Reimfolge schr mannigfaltig ist. 
Die Art dieses Metrums erinnert lebhaft an das- 
‚jenige von Schillers "Handschub, besonders an den 
Ausgang dieses Gedichts 
"Schnell jetzt dor Lampen entblöfst sich der Held, 

Springt zu der Hobe der Schwelle in Eile, 

1febt den Bogen empor und hält 

In Bereitschaft Köcher und Pfeil 

Die er zu seinen Fülsen entstreut, 
und z. B. weiter unten 8. 1 

“Geiern aber glichen die Vier, 

Die auf Geflügel mit Schnäbeln und Krallen 

Aus der hohen Gebirge Rovier 

Nioder im Flago zum Stofso fallen. 

Doch die geängstete kleine Schar 

Flatert hernieder, 

Nicht mehr könne 























Gefahr us. w. 


Man wird zugeben, dafs dieso Form für eine 
Homerübersetzung im allgemeinen sich wohl eig- 
nen kann. Sie vermeidet das eintönige Geklapper, 
das eine Mebrzahl aufeinander folgender deutscher 
Hexameter hervorraft, sie ahnt das Auf- und Ab- 
wogen der griechischen Verso gut nach und ent- 
spricht auch mit ihrem kräftigen Takt inhaltlich 
dem Kämpfeu und Ringen der griechischen Helden. 
Freilich ein Nachteil entsteht durch diese Forın: 
sie ist doch etwas zu rogellos gegenüber dein so 
oft wiederkehrenden, gleichmälsigen hosametrisch 
Mal und deshalb ist sie wohl auch bedeutend 
leichter zu handhaben für einen Nachdichter, als 
die kunstvolle, schöne Stanzo; wenn diese voll- 
tönend und mit einiger Freiheit, dem Strophen- 
enjambement, gebaut ist, so giebt sie für eine 
deutsche Odyssee nach meinem Dafürhalten stets 
ein modernes, passendes Gewand. Hoffentlich 
aber finden an dem vom Verf. gewählten recht 
viele Gefallen, und hierdurch sei er gebeten, 
von dieser Homorverdentschung buld zu liefern. 
Sollte er ans Werk gehen, so möge er sich aber 
vor alltäglichen, gewöhnlichem Ausdruck hüten, 
der unangenehm an einigen Stellen auffilt. $. 11 
dort nur giebts Waffen ganz sicherlich = x 141; 
8.14 dem Telemachos, ritzend die Hand Eine 
Verletzung beizubringen = 275; 8. 7 in das Freie 
hinaus zu gelangen = 43 und öfter; cbenso hätte 
er sich an einigen Stellen doch befleifiigen sollen, 
der Kürze des Originals näher zu kommen, he- 
sonders wenn es sich um nebensichliche Dinge 
handelt und seine Worte sich als leeres Füllsel 
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orweisen, was gerado an der zuletzt eitierten Stelle 
recht deutlich ist, mdrıpnev d3 Exantos öng yüryos 
alöv öhedge» - übrigens noch dazu ein athe 
tierter Vers —, woraus bei Irmscher geworden ist: 
Spähten nach Wegen und Mitten, voll Bangen, 
Aus der Not in des Königs Palast. 
In das Freio hinaus zu gelangen. 
Berlin. 











E Morsch. 





Hamandgnog, Ab gık 
Furıza) Jokaala, cos 
1898, Barth & von Hirst. XVIITu. 2218. 
Zum Nutz und Frommen für die mit der L« 

tung der öffentlichen Angelegenheiten und mit 

der Erziehung der Jugend Betrauten bietet der 
in der altgriechischen Litteratur wohlbewanderte 

Verfasser hior ein ausgoführtes Bild von dor po- 

litischen und erzieherischen Weisheit des Polyb 

Besonders dr 19 magöves xargß scheint ihm sein 

tief unglückliches Volk dergleichen Lehren nötig 

zu haben. Aus dieser Absicht, nieht blofs ein 
gelehrtes Buch über einen sehr erusten und dem 

Korne unserer Natur zustrebenden Autor zu 

schreiben, sondern zugleich eine Art von augas- 

verizög Adyos zu bieten, erklärt sich die enthu- 
siastische Wärme des hier angeschlagenen Tones. 

Denn der Mensch, den der berühmte Montaigue als 

cin ötre ondoyant ot divors definiert (dor Verf. sagt 

gang zw dvägeimen mowilg), ist nach seiner 

Überzeugung ewigen, ehernen Gesetzen unterthan, 

nach welchen er seines Daseins Kreise vollenden 

mufs. Wohl kann sein Wollen durch die Unter- 
schiede des Klimas und der Zeiten nuaneiert wer- 
den, doch im inuersten Grunde wird es stets das- 
selbe bleiben. Wie können nun einzelne und 
nze Völker sich würdigen, zun Heile führenden 
ielen zuwenden und sich den verbildenden Ein- 
flüssen ihrer Umgebung und ihres Jahrhunderts 
vorschliefsen, wenn ihnen jene Grundtendenz des 
wahren menschlichen Begehrons unbekannt go- 
blieben ist? Dichter und Historiker sind vor allen 
die Lehrer der Menschheit. Dieses Buch nun will 
die Erinnerung au einen unter ihuen beleben, der 
zu den scharfsinnigsten Beobachtern und Tuter- 
preten der menschlichen Natur gerechnet zu 
worden verdient, und dem sein Verkehr mit 
den Großen Roms, seine weiten Reisen, die 

Gunst des Zufalls, die ihm zu hohen und mannig- 

faltigen Stellungen gelangen ließ, reiche Gelogen- 

heit verschafft hatten, der Menschen und Völker 

Than zu studieren und über die Bedingungen 

eines staatlichen Gedeihens nachzudenken. Wer 

sich die Aufgabe stellt, die Gedanken einen 


joyızal xal marda- 


Hokvßion. 
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solchen Mannes seiner Zeit zu übermitteln, Tre 
vobs magobow Eyacs zefadan ei, wie.Thukydides 
sagt, thut jedenfalls ein nützliches Werk. 

Der Verf. hat aus dem Geschichtswerk des 
Polybios die philosophischen Gedanken herans- 
gezogen, die dort über das Ganze der Erzählung 
zerstreut sind, hat sie geordnet und einen syste- 
matischen Zusammenhang hergestellt Das erste 
Kapitel handelt von der Natur des Menschen und 
ihren mannigfaltigen Erscheinungsformen. Das 
zweite ist der Erziehung gewidmet: es enthält 
des Polybios Ansichten über das Ziel der Erziehung 
und über die verschiedenartigsten Erziehungsmittel, 
vor allem über dio pädagogische Bedeutung der 
Geschichte, die tief in die Umachen alles Ge- 
schehenden hinabzusteigen und den Zussmmen- 
hang der Ereiguisse zu erkennen lehrt. Ein dritt 
Kapitel, das Hauptkapitel des Buches, enthält 
eine geordnete Zusammenstellung der Gedanken 
des Polybios über alle Hauptpunkte der Politik, 
mit starker Betonung der ethischen Ableitung. 
seiner Prinzipien. Im vierten Kapitel werden die 
Ursachen besprochen, durel welche der Charakter 
eines Volkes nach der guten wie nach der schloch- 
ton Seite hin umgewandelt wird. Auch was Poly- 
bios zur Charakteristik der einzelnen Vorfassungen 
vorbringt und über die Übergänge aus der einen 
in dio andere sagt, im innersten Grunde in Über- 
einstimmung mit des Aristoteles Lehre von den 
ög9ai moluefes und ihren nagexfäcus, wird in 
diesem Abschnitte ausführlich erörtert. Es sei 
dazu bemerkt, dafs die von der des Aristoteles 
etwas abweichende Terminologie des Polybios die 
heute übliche ist: wir reden im Sinne des Polybios 
von demokratischer Verfassung, während Aristo- 
teles dieso Staatsform molrela nennt und mit 
Onnozgaria das bezeichnet, was Polybios dyAoxgarke 
weunt. Wie Aristoteles, ist ferner auch Polybios 
der Ansicht, dafs die einfachen Staatsformen leicht 
dem Vorderben ausgesetzt sind, während. eine 
passend gemischte Verfusung die Gowähr längerer 
Dauer in sich trägt. Der Hauptsache nach findot 
sich, was Polybios im sechsten Buche über die 
verschiedenen Staatsformen sagt, nebst der sich 
daranschliefsenden Betrachtung der römischen Vor- 
fassung zur Zeit der punischen Kriege, in den 
ausgedehnten Stücken, welche aus dem ersten und 
zweiten Buche dor Cicoronischen Schrift De re 
publica erhalten sind, in klare und edle 
Sprache übersetzt wieder. Ganz im Sinne des 
Polybios wird hier auch der Kreislauf der Ver- 
fassungsänderungen und Revolationen beschrieben. 
Vor solchen Übelu, so schliefsen beide, bewahre 
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io aus den Elementen der drei Stantsformen 
gemischte Vorfussung. Das Schlufskapitel des 
Buches verbreitet sich über die religiösen Vor- 
stellungen des Polybios. Die Formel, in welche 
der Verf. mit Saidas seine Betrachtung zusamm 
falst, Inutet so: ‘0 Moktfios Antarever dnagdi- 
hasıa, önw; mustrioner wiege» zui His oh 
Aioravok, dt ö Deds dhawzar di mvre. Diese 
Lösung ist zu einfach. Wäre des Polybios Welt- 
anschauung eine rein theologische, so würde nicht 
mit solcher Rrbitterung über diesen Punkt ge- 
stritten worden sein. Allerdings schwebt über 
dem Geschichtswork des Polyhios, wie über dem 
des Herodot, ein philosophisch-theologischer Ge- 
danke. Dom Herodot, der in diesem Punkte mit 
Pindar und der Äschyleischen Tragödie überein- 
stimmt, ergab sich aus der Betrachtung der Men- 
schen und Völker diese Lehro, dafs die Götter 
diejenigen stürzen, die sich über die dem Mensch 
von der Nemesis gesetzte Höhe erhoben haben. 
Polybios hingegen gelangte zu einem politisch- 
religiösen Resultate. Planoll, sagte er, habe die 
Tyche die Geschicke zum Segen der Menschen so. 
geordnet, dafs die Römer zur Horrschaft über die 
Völker gelangen mufsten. Im einzelnen erklärt 
er die 0 ans dem Charakter uud aus den 
Gesetzen der Völker, welche ihrerseits mit Not- 
wendigkeit unter bestimmten, nachweisbaren Biu- 
wirkungen so und nicht anders geworden sind. 
Daneben redet er von einer lanmenhaften Tyche, 
die dem Schlechten lächelt und dem Guten ihre 
Gunst versagt. K. Lehrs, ein vortrefllicher Ge- 
lehrter, der aber die Gabe besitzt, gelegentlich 
mit. grofsem Aplomb Grundverkehrtes zu sagen, 
äufsert sich so in seinen Populären Aufsätzen: 
Diese Tyche mit den moralischen Nutzanwen- 
dungen ist doch gegen die alte Frömmigkeit und 
Tiefe ebenso seicht als Geist und Geiüt eines Poly- 
und Thukydides‘. Thukydides 

der vollendete Typus des prag- 
matischen Geschichtschreibers und ein Geistosser- 
wandter des Polybios. Er enthält sich viel strenger 
als dieser aller philosophisch-theologischen Per- 
spektiven. Mit seinem kühlen, klaren Verstande 
untersucht er die Kräfte, durch deren Zusammen- 
wirken die politischen Ereignisse zustande kom- 
Von den Plänen der Vorschung redet eı 
nirgends; die Hauptpflicht des Hlistorikers ist in 
seinen Augen, nicht dfawaviorus zu verfahren. 
Zugleich gesteht auch er, dafs die neckische Tyche 
oft der klügsten menschlichen Berechuungen zu 
spotten scheint. Die wissenschaftlichen Historiker 
haben es in der Folge alle wie Thukydides und 





















































































Polybios gemacht: sio haben die Ereignisse müg- 
lichst scharf aus ihren vorhergehenden Ursachen 
erklärt. Bei Polybios kommt, wenn man ihn wit 
Thukydides vergleicht, dieses Besondere hinzu, 
dafs ihm das Ganze des bis dahin abgelaufenen 
historischen Entwicklungsprozesses, ganz abgesehen 
von dem in jedem einzelnen Punkte thätigen und 
hachweisbaren Ursachen, durch einen 
Willen auf ein besonderes Ziel gerichtet gewesen 
zu sein scheint. Thukydides verläfst mie den 
Standpunkt der strengen Wissenschaft, d.h. das 
Gebiet des durch menschliches Nachdeuken klar 
Erkennbaren; Polybios, gleich scharf in der Auu- 
Iyse der wirkenden Kräfte, hatte zu oft in seinen 
Kreise von der stoischen Agovom reden hören, 
als dafs er es sich hätte versagen können, für das 
Ganze dieser im Einzelnen so launenhaft scheinen- 
den Weltrogierung nach einem leitenden Gesichts- 
punkte zu suchen, 

Gr. Lichterfelde 

bei Berlin. 





























0. Weifsenfels 





Plutarche Perikles. Herausgegeben von Hermann 
Schiekinger. Mit Titelbild und einer Karte von 











Griechenland und dor Küste yon Kleinasien zur Zeit 
des Perikles. (Sammlung gricch. u. röm. Klassiker. 
Ausgabe mit erklärenden Anmerkungen. 5. Bi.) 
gr. 8°. Leipzig 1898, G. Freytag. VII u. 63 $. 
Geh. 70 PL. gib. Al, 





Dieses neueste Bändchen aus der trefflichen 
Freytagschen Sammlung griechischer und. rör 
scher Klussiker*) schliefst sich in würdiger Weise 
ihren Vorgängeriunen an. . Sie verdient, was Ge- 
schiek und Sorgfalt in der ganzen Behandlung 
betrift, dasselbe Lob wie die Ausgabo der Kranz- 
rede des Demosthenes von Stitz. In ihrer Anlage 
folgt sie den Grundsätzen, nach denen die ganze 
Samnlang bearbeitet wird. Tu einzelnen Pankten 
glaubte indes der Herausgeber abweichen zu 
müssen, und mit echt. So voranlafste ihn der 
Stand der griechischen Kenntnisse bei den Pri 
mavern, sowohl die Anmerkungen als auch das 
Wörtervorzeichuis ausführlicher zu gestalten. Auch 
sachliche Erklärungen giebt er, wenn auch in 
möglichst kaapper Form, nicht selten. Sehr zu 
billigen ist, dafs in die Sammlung auch Piutarchsche 
Biographien einbezogen werden, und sehr richtig 
verlaugt der Herausgeber, “als die Lektüre 
Plutarchs gerade unserer heutigen Jugend aus 
Herz zu legen sei’; es komme ja schliefslich nicht 
darauf au, ob dieses oder jenes von Plutarch mit- 


























*) Vgl. melne Besprechung der Ausgabe von Demo- 
icnes Rede vom Krunze von Stitz In No, 10 dieser Zeit- 
schrift. 
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geteilte Wort vor dem kritischen Auge des Histo- 
Fikers Gnade finde, os sei vielmehr die Gesamt- 
auffassung eines der humansten Geister des Alter- 
tums, di lt. worden. solle. 
uen besonderen 
Hinweis auf den großen Einfluß Platarchs auf 
Schiller (vgl. jetzt Fries: Schiller und Plutarch in 
den NeuenJahrbüchern für das klassische Altertum). 
Kine gute farbige Skizze Griechenlands und der 
Küsto von Kleinasien zur Zeit des Perikles wird 
dem Verständnis der Biographio wesentlich ent- 
gegenkommen. 


























Ch. 
6. Talli Gaesaris Commentarii cur 
rumquo supplementis ox recensione Der: 
Kubleri. Vol. IIT Pars prior: commentarius de 
hello Alexandrino rec. B. Kübler. Comm. de bello 
Africo rec. Wälfflin. Ed. major XLIV und 104 8. 
kl. 8%. Leipzig 1896, Teubner. Alm. Bd. 


minor 1018. .M 0,60. — Vol. II Pars altora: 
comm. de beil» Uispaniensi. C. Iulii Caesaris et 

A. Hirt fragmenta, XII u. 1628. kl. 8%. Leipzig 

1597, Teubner. .M 1,50. 

Mit diesen beiden Schlafsheften, denen ein 
schr genaues Namenverzeichnis (ron W. Nachstüdt 
verfalst) beigegeben ist, liegt Küblers Cäsarausgabe 
(6. Wochenschr. f. kl. Philol. 1894 No. 26, 1895 
1) nun vollständig vor; eine verdienstliche 
die einen tüchtigen Fortschritt in der 
der Cisartexte bedentet. —- Im Vorwort 
zum zweiten Band hat der Herausg. die für das 
Bell, eiile und die kleinen Schriften hanptsäch- 
ich in Betracht kommende handschriftliche Grund- 
lage genauer besprochen, und seine Ansicht über 
das Verwandtschaftsverhältnis und den (schr rela- 
Wert der Has, scheint sich seither nicht 
geändert zu haben. Zur möglichst genanen Fost- 
stellung des paläographischen Befundes standen 
K. aufser seinen eigenen Kollationen der Pariser 
Hs. (T), den Ausgaben von Ondendorp, Dühner, 
Nipperdey und Meusels Beiträgen, diesmal noch 
verschiedene andere Vorarbeiten zu Gebote, und 
zwar für das Bell. Alexandrinum: die von 
H. Rostagno vor einigen Jahren angefortigten 
Vergleichungen der Florentinor codd. $ (Ashburn- 
ham) und W; desgleichen von K.s Freunden 
R. Helm und P. Hildebrandt, von letzterem Ge- 
Nehrten obendrein nochmals revidiert. Die Vari- 
unten der Wiener Hs. (Y) waren von A. Polnschek 
vorgfältig festgestellt und gewürdigt worden. 

Die Textrezension des Ball. Afri 
sich Ed. Wllin vorbehalten, wohl um 
gabe von 1889 auf Grand neuer St 
besserer Erkenntnis in emendierter Gestalt bieten 
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zu Können. Aus leicht verständlichen Gründen 
mufste diese Umgestaltung eine ziemlich. w 
greifende worden. Übrigens hat K. dem 
beschäftigten Wöllin bei der Arboit gehörig 
unter die Arıne gegriffen, wobei ihm die gediogene 
Dissortation von Werner Müller (Rostock 1893) 
sehr zu statten kam. — Für das Bell. Hispa- 
niense dienten als Pundament der Textgestaltung 
in erster Linie wieder mehrere, teilweise auch von 
Mommsen beuutzte Vergleichungen des Aslıbura- 
hamianus durch Grüven, Wöllin, Miodonski, donon 
ue nochmalige Superrevision durch Wölflin zu 
teil geworden war. Gebührende Beachtung haben 
natürlich Kurt Pleischers zahlreiche Abhandlungen 
gefunden, wie auch Noväks Bemerkungen zum B. 
Hisp.; ganz. besonders abor fühlt sich der Heransg. 
Th. Mommsen gegenüber zu Dauk verpflichtet für 
die rege und teilnehmende Sorgfalt, die or der 
Ausgabe gewidmet. Eine im Vorm. 8. VII er- 
wähnte Äufserung Monunsons ist bezeichnen für 
den hoffnungslos zerrütteten Zustand der Über- 
Hioferung des B. Hisp., dieses absonderlichen Schrift- 
tücks, bei dem wir oft in Unklaren sind, ob wir 
io Roheiten der Sprache dem Autor oder dem 
Schreiber des Archetypus anrechnen sollen. Die 
Art, wio K. diese Überlieferung behandelt, zeugt 
von Besonnenheit und diplomatischem Takt; or 
vorziebtet darauf, durch Auslese aus der Füllo von 
Konjektaren überall einen immerhio bunt zusam- 
mengelickten Text zu schaffen, vielmehr begnügt 
or sich schr oft damit, auf Korruptelen durch 
Kreuze und Zeichen der Lücke hinzuweisen und 
in den kritischen Noten nur dio wahrscheinlich- 
sten Heiluugsvorschläge gleichsau erneut zur De- 
batte zu stellen. 

Über einen Punkt hätten wir nach früheren 
Andeutungen Rs (Bd. IT Vorw. S.X) eine aus- 
führlichere und bestimmtero Auskunft oder doch 
Vermutung erwarten dürfe über die von 
Mommsen noch (Hermes 1893 Bd.28 8. 607 Anm.) 
kurzweg als wertlos bezeichnete, von Monsel z 
erst gewürdigte Plorentiner Is. W und insbeson- 
dere über den Ursprung der an Zahl und Bedon- 
tung nicht unbotrüchtlichen Varianten dieser Ab- 
schrift aus dom 11. Jahrhundert. Dafs Mommsens 
Urteil über W, ‘geht mit U und ist wertlos", 
nicht zutrifft, ist zweifellos. Allerdings stimmt 
W mit den beiden eng verwandten Hs. U und F, 
wie W. Müller näher dargelegt hat, sehr häufig 
überein oder enthält lediglich wohlfeilo Verbes 
rungen, zuweilen von ganz junger Hand, nicht 
selten aber weicht er auch wiederum — was 
‚Kübler nicht entgangen ist — von jenen beiden. 
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und selbst von sämtlichen anderen Codd. in be- 
morkenswerter Weise ab. Im ganzen scheint 
Hs. flüchtig angefertigt zu sein, reich an Lücken, 
mit einigen Besonderheiten in der Orthograplie 
(oft his st. is; vorwiogende Assimilation in den 
mit Prüpositionen zusammengesetzten Verben) und 
in der Wortstellung. Mitunter bietet sie (ron 
erster Hand) allein oder fast allein das Richtige, 
wobei freilich schwer auszumachen sein wird, ob 
auf Grund der sorgfültiger kopierten Vorlage oder 
nach richtiger Vermutung des Kopisten, 1. B. 
Boll. Alox. 2, 3 semotarum; 4, 2 (mit 8) reliqu; 
11,2 hostium (om. me. 8); 14,1 elame; 14, 5 
Impeditiores (W Dd); 24,2 parcoret. — Kleine 
nd größere Lücken hat W allein im B. Alex. 
1,2: 2,33 6,15 8,05 9,15 14, 5.0.0,; besondere 
Schreibfehler 5, 1 sofossa; 10, 6 sucoessoros (W'); 
24, 3 iocondius (W'); 25, 2 Thiberium (W); 26, 
1 aegpptus (WS). Irrtümliche Auflösung oder 
Nichtbeachtung von Abbreviaturen in der Vorlage 
dürfte zu Grunde liegen 5, 3 utebatur st. uteban- 
tur; umgekehrt 6, 1 intermittebant (st. -hat); 8, 
2 praecludentur st. praceluderentur; 10, 2 appella- 
batur; 11, collata für collocata u.s. w. In Bezug 
auf die Wortstollung finde ich u.a. beachtenswert: 
6,2 salsior aqua paulo praster consuotudinem; 
7,3 aptissimmn esse ad proditionom hoc genus; 









































kritischen Materials entnommenen Beispiele dürften 
genügen, uw zu zeigen, dafs der Heransgeber mit 
Recht den Lesarten der Hs. W größere Beachtung 
geschenkt hat. 
Emondationen eigener Erfindung hat K. nor 
vereinzelt dem Texte einverleibt, wie B. Alex. 5, 2 
nam quae e Nilo; 3, 1 effingebant (effieiebant 
codil); ansprechende Vermutungen begegnen öfters 
in den krit. Noten, so 2. B. 24, 4 ci se acquum, 
was dem Zusammenhang besser entspricht als das. 
überlieferte cum secum. Dasselbe gilt von 31,3 
impetus feret (st. R. Schneiders iurumporent). — 
Die Grundlage der Textkritik der cisarischen 
Schriften ist durch die vorliegende Ausgabe be- 
deutend sicherer und vollständiger geworden, das 
steht fest; in vielen Fällen, zumal im Bell. Hispa- 
niense, ınufs freilich, wie Mommsen resigniert be- 
merkte, auf eine auch nur den Historiker befri 
gende Herstellung des ursprünglichen Textes ver- 
zichtet werden. 
Frankfurt a.M. 


























Bänard Wollt, 
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X. Reinhardt und B. Roemer, Griechische For 

men- und Satzlchre. Berlin 189, Weilmann. 

23589. Mi. 

Die Formenlehre ist eine Neubearbeitung der 
2. Auflage der kurzgefafsten Formenlehre von 
E Roemer, die hierbei au vielen Stellen verbessert 
würde. Sie kann sowohl hinsichtlich der Auswahl 
und Anorduung des Stoffes, als auch der Darstellung 
als recht brauchbar für den Unterricht bezeichnet 
werden. Im einzelnen ist mir Folgendes auf- 
gefallen. $3 Anm. ist der Ausdruck: ‚Lange Vo- 
kale sind auch alle Diphthonge' iukorrekt. $ 11 
Anm. steht trotz E, Hasse, der Dualis im Atti- 
schen, 1893, 8. 17 noch rofv dyogaiv st. rat 
Ayogaiv. $ 16 würde einfacher werden, wenn er 
auf einsilbige Substantiva beschränkt würde, denn 
dann würden näg und die einsilbigen Parti 
wegfallen. Auch 2. lüßt sich angesichts der Ad- 
jektiro auf eiöns, ders u. s. w. in der jetzigen Fas- 
sung nicht aufrecht erhalten. Zu $17, 3 ist zu 
bemerken, dus der regelmäßige Vokatir vou 
Wörtern von f rugais d mgemof Iautot; sngt 
man zugavois, so gebraucht man den Nomin. 
Vokatir, was ja auch sonst vorkommt. $ 17, 6 
verstöfst die Duulform ydrn gegen des Verf. eigene 
unter a. gegebene Kontraktiousregel, dafs ce er 
giebt; wie hier zöve, so ist auch $ 20 aiyever und 
de zu schreiben. Warum fehlt $ 18 der Vokativ 
& #5? Ebendn ist öde im Dual st. müde zu 
schreiben; BamAde ist nirgends belegt und zweifel- 
haft. 923 mufs es #2; st. nudös heifsen; deu 
nur so sagen die Attiker. $ 29, 1 ist der Ausdru 
‘in der klassischen griechischen Sprache" ungena 
es muls heifsen “in der klassischen Pros’. $ 3 
läßst Verf, als Neutrum nur sortön, 1ogonıo» uud 
d0oöror gelten; ich sche aber nicht ein, warum 
man dem Schüler unnöfigerweise solche Mühe 
macht, da ja in den Schriftstellern beido Formen, 
die auf 0 und die auf ov, nebeneinander vorkon- 
men. 847, 62 liest man xexdgögee, das gem 
überflüssig ist. $ 50 stände richtiger wözgsun st. 
xöggıonan; werlsıxa ist entbehrlich, ebenso mes 
und sonst noch manche andero Form. $5%, 2b 
ist im Neutr. dareis zu schreiben at. dar 
sollte neben Zofpv auch das regelmäßige ion © 
wühnt sein. $ 62 fehlt im Imporf von oda neben 
deuper u. s. w. janer joe jo 0 Add 
neben ddedfena», wenn man die letztere Form nicht 
überhaupt streichen will. $63, 2. 1 wird gelohrt, 
dafs der Kon). und Opt. zu zdönnn von xud6- 
Tomas entlchnt werde, was nicht zutrifft; xadı 
und. xadofg» bezw. xadrıge finden, sich nicht 
gerade selten. $64 dürfte neben 14a auch 
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das regelmäfsige rößze angegeben sein; undtig 
ist mengpea. lu 870 liest man noch das späte 
dogkdg, wofür die gute Sprache Zegönm ge- 
braucht. 

Die Syntax ist von K. Reinhardt in Üb 
stimmung mit seiner lateinischen und der franzö- 
sischen von M. Banner bearbeitet. Über den Wort, 
den Parallelgrammatiken in den 















zu sprechen; er kann als allgemein bekannt gelten; 
wohl aber will ich auf den Nachteil hinweisen, 
fig anlnftet, nänlich 
der Sprache oft nicht gerecht werden, 
ihro Erscheinungen in ein zuvor schon 
s Schema, so gut cs eben geht, einzwüngen. 
ie vorliegende Syntax hält sich davon nich 
io behandelt I. die Teilo des Satzes, II. die 
Arten des einfachen Satzes und IIT. den zusammen 
gesetzten Satz. Diese Einteilung ist aber, wie 
man leicht sieht, nur möglich, wenn das, was über 
die Wortarten zu sagen ist, unberücksichtigt blei- 
ben kann. Wo soll dies nun untergebracht wor- 
den? In der Formenlehre, wo der Verf. manches 
vom Verbum behandeln läfst? Aber die Formen- 
Nchro hat es doch eigentlich nur mit der Bildung 
und Bedeutung der Formen, nicht mit ihrer Ver- 
wendung im Satze zu thun. Daher ist es rich- 
tiger, wenn der Verf. anderes in einem Anhang 
zur Satzlehre zusammenstollt; so was or über die 
Negationen, den Artikel und das Reflexivpronomen 
in seiner Syatax nicht untergebracht hat. Aber 
gerade durch die Zuhilfenahme der Formonichre 
und die Beigabe des Anhangs hat er eingestanden, 
dafs die von ihm angewandte Einteilung zur Be- 
handlung der griechischen Syntax nicht genügt. 
Es mus in dieso noch ein weiterer Abschnitt auf- 
‚genommen werden, in dem das Wissonsworte üher 
Artikel, Substantiv, Pronomen, Verbum u. s. W., 
soweit es nicht unter die von dem Vorf. gewählte 
Einteilung fällt, angegeben wird; dieser mußs aber 
der Behandlung des Satzes vorausgeschickt wer- 
den, da er die Voraussetzung für letztere enthält. 
In diesen Abschnitt gehört dann auch alles das, 
was der Vorf. jetzt im Widerstreit mit. seiner 
Disposition im T. Teil untergebracht hat. 80 
spricht er z.B. in der Lehre über Objekt, Ad- 
verbinlo und Attribut $ 76 von den Verben, di 
neben der gewöhnlichen transitiven auch 
tive Bedeutung haben, sowie von dem persönlichen 
Passiv der Verba, die das Objekt im Dat. oder 
Genet. haben, $ 125 über Substantivierung präpo- 
sitionaler Ausdrücke durch den Artikel, $ 131 über 
durch den Artikel, 








indem si 
ferti 
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O1oBIR. 
$140 Anın. 1 über das Partieip bei den Verben 
“anfangen' u. s. w., $ 140 Aum. über dan impor 
fiven Gebrauch dos griech. Infinitivs, $ 143 Anm. 8 
über persönliche Konstruktionen, wie dixanös eu; 
ja, in dem Abschnitt über Satzbestimmungen 
Tnfinitiv behandelt er sogar die Fälle mit, in denen 
iv die Stolle des Subjokts vertritt u.s. w. 
ons sollten $ 89 und 92 nicht durch 90 und 
91 gotrenut sein; ebenso gehören die Bemerkungen 
zu den Orte- und Zeitbostimmungen $ 132 vor 
$ 131, da sie sich an die Präpositionen anschliefsen. 
Der III. Teil $ 169 M. ist zu breit; die beiden Ab- 
schnitte, die allgemeinen und die besonderen Re- 
geln über die Nebensätze, würden besser in einen 
zusammengefafst, wodurch dio meisten Bemerkun- 
gen des 1. Abschnittes entbehrlich würden. 
Abgeschen von der Disposition bin ich 
dem, was der Verf, bietet, und mit der Art, wi 
er es bietet, fast durchweg einverstanden. $ 79 
stände an Stello den soltenen dmomuläv besser das 
mplex on 121 ist die Bemerkung: *za di 
som Genetiv können auch die Präpositionen Ivexa 
und rogf treten" in dieser Allgemeinheit unrichl 
8122 ist in seiner jetzigen Fassung unverständlie 
was $ 154 über prüdikativo Stellung von mäs u.s.w. 
gesagt ist, gehört in $ 157 und mufs durch Hinzu- 
fügung von pl, degas ü.s. w. vervollständigt 
werden; & 158 Anm. fehlt neben dem Partic. Perf. 
das häufiger gebrauchte Partic. Aor.; $ 165,3 
rfte auch der Deliberativus der Vergangenheit 
$ 168 Anm. kann irroführen; bei 
dem von äBoväoum äv oder Porkoiun» äv abh. 
Infinitiv mals an als Negation stehen; 8204, 3 
sollte neben der Absicht auch die Fähigkeit und 
Beschaffenheit erwähnt sein. Schließlich kann 
man die Frage anfwerfen, ob es in einer griechi- 
schen Parallelgrammatik nötig ist, die sprachlichen 
Erscheinungen, die mit dem Lateinischen völlig 
übereinstimmen, überhaupt noch anzuführen. Ich 
glanbe kaum; jedenfalls wird man das aus der 
Vergleichung des Griechischen mit dem. Latei- 
ischen sich ergebende statistische Moment, das 
der Verf, wiederholt hervorhebt, ohne Schaden 
weglassen dürfen; ob eine Erscheinung im Griechi- 
schen oder jm Lateinischen häufiger ist, interessiert 
selten einen Schüler. 
Tauberbischofsheim. 
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3. Sitaler. 


W. Votsch, Grundrifs der late: 
e. Leipzig 1898, Q. J. Güschensche Verlags. 
buchlandlung. 12°. 189 8. M 0,80, 

Ihre ‘kleine Bibliothek des klassischen Alter- 
tms‘, die bis jetzt indogermanische Sprachwisson- 
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WOCHEN: 











schaft, griechische und römische Mythologie, Ge- 
schichte, Altertumskunde und Litteraturgeschichte 
umfafst, hat die bekannte ‘Sammlang Göschen’ 
um eine Iateinische Sprachlehre bereichert, die 
sich den genannten Werken rühmlichst an die 
Seite stellen darf. In Rahmen der Sammlung“ 
sich haltend und gestützt auf die gesicherten Er- 
gebnisse wissenschaftlicher Forschung giebt Verf. 
der Formenlehre wie in der Syntax nicht mehr 
ıd nicht weniger ala zum Verständnis der Schrift- 
steller notwendig ist. Die Rogaln sind knapp und 
scharf gefaßt und durch trefflich ausgewählte Bei- 
spiele und gelegentliche Hinweise auf verwandte 
Erscheinungen im Deutschen und Französischen 
erläutert. Nach dem Vorbilde der besten Gram- 
itiker hat sich Vorf. bestrebt, in der $; 
durchgehends genetisch zu verfahren und die 
setze von ihrem orsten einfachen Grundbegriffe 
aus in ihren weiteren und reicheren Glicderungen 
zu entwickeln (vgl. Bilroth, lat. Synt. IX). Dafs 
durch diese Art der Darstellung. innerlich Z, 
saunmengehöriges leicht und schnell als solches 
erkannt wird, liegt auf der Hand. Gereifteren 
jungen Leuten, die bereits eine fremde Sprache 
erlernt haben und dus Lateinische sich. durch 
Selbstunterricht aneignen wollen, kann das Buch 
angelogentlichst empfohlen werden. 

In dem $. 152 aus Cic. or. 64 angeführten Citat 
fehlen die Worte ne in versa quidem. 8. 158 ist 
hinter dem mit den Worten improbi affieiuntur 
poena beginnenden Citat einzuschalten Cie. fi. 
16 und ebenda hinter omnes Inbores u. . w. Ci 
ep. ad fam. 14,23. Das Citat 8. 170. homincs 
quo plura habent eo cupiunt ampliora stammt in 
dieser Fassung vormutlich von Zumpt oder einem 

Iteron Grammatiker. Bei Justin 6, 1, dem 
Stelle entnommen ist, lautet sic Lacedaemon 
more iugenii hamani quo plura habent eo ampliora 
es; ein gueigneteres Beispiel ist leicht zu 
finden. Der 8. 158 angeführte Hoxameter impedit 
ira animum, no possit eernere veram steht in den 
Distichen Catos II, 4. 
steht dreimal Partizipalstammgruppe; $ 80 
mußs hinter tyrami st. e. Punktes e. Komma 
stehen; 8.78 2.5 v. 0. lies Inferontibus st. conf. 
ebenda 2.6 v. 0. 1,82 at. 1,835 8.80 2.9 v. 
anteponatur st. aufep-; 8.125. 10 v.0. bei dem 
Dativ st. im D5 8.197 2.1 v. u. qunerat st 
qnerat; 8. 183 ist eine größere Anzahl von Buch- 
stabon ansgofallon. 

Borlin. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift. 
7 (18. Februar 1899). 8 (25. Februar 1899), 

. 8.220. Bericht über deutsche Ausgrabungen in 
Ägypten; in Alexandria sollen dio alten Königspaläste 
(auf dem Grundstück des Dr. Schief-Boy, dem Hospi- 
tal) planmäfsig unter Dr. Noacks Leitung untersucht 
werden. Auf dem Totenfelde von Sakkaralı haben 
Dr. Schäfer, Dr. Lindel und Dr. Rubensohn die Frei 
legung des 150 m langen, der V. Dynastie angehörenden 
Sonnenheiligtums so gefördert, dafs dieser in alt 
Testen oft genannte Tempel schen jetzt eine Sohens- 
würdiekeit ersten Ranges ist. — Die deutsche Orient- 
gesellschaft wird in Gemeinsamkeit mit der General- 
verwaltung der Königlichen Museen demnächst dazu 
schreiten, das alte Bahylon ausgraben und. wissen- 

schaftlich erforschen zu Jasson. Die Expedit 
Herren Dr. Koldewoy, Prof. von 
nor (Privatiozent in Halle), Regierungeba 
führer Andreae und Kaufınamn L 

hier die weiteren Inzwischt 






































dio Herren in Deirat zusammen und begaben sich 
ach Alesandrett, wo der deutsche Vicckonsul Belfanto 
eine sehr interessante Bronzetafel mit einer Weih 
Inschrift Nebucainezars an den Gott Nebo zeigte. Da 
rauf fuhr die Expedition muf der ‘Chausseo” nach 
Aleppo, wo in oiner Moschee cino noch unbekannte, 
leider nicht schr gut erhaltene 

fünden wardel. — 8 8. 249— 
bespricht die im Bulletin de correspondance hellduique 
1898, 1 neuen deiphischen Inschriften und das Ehren- 
dekret für Aristoteles. Former Nachtrag zu Berl. 
phil. Woch. 1898 8. 60 .. ‚auch 
noch eines Thesanros gekommen sein’ soll noch sta 
hen: “Man mufs daher gegen Homolle behaupten, dafs 


























nach dem örtlichen Befunde sich nur der Sockel auf 
Marathon bezieht, der Thesauros jedoch eine oder 


Dezennien älter ist. 























Nouo philologische Rundschau 4 (2. Fobruar 
1899), 
8.73-81. 0. Wagoner, Über die Formen lac, 
act, Jacte. lacte wind als die im gewöhnlichen Leben 
als die echt volkstümliche, vulgdre 
bezeichnet. Sie findet sich bei den 
steilern und last sich durch allo Jahr- 
hunderte bis auf die späteste Zeit verfolgen. Doch 
kommt auch lac schon bei Plautus vor. Am wenig 
häufig kommt lacı vor, sicher aber bei Varro und 
Ausonins. Auch der Akkusativ lactem lat sich be- 





so bei Petronius, Apuleius, in der Itala, bei 
in, Caclius Aurelius, in Glossen und Scholien. 


Blätter für das Gymuasinlschulwesen 11/12, 

8.919852. A. Somenov, Zu den Fragmenter 
des Sophokles, meint, dafs die letzten Worte, welche 
Pompeius zu den Seinigen sat (dovas pie de nigumvor 
dunogeiencn, zehrov 'arı doidos wär Beüdegos wöhr), 
aus dem Drama Lagıneton stammen und wit frem. 
B51 (ig zul rigen müs Eneizera gurem) zu 
verbinden seien. — 8. 852854. Ch. Wirth, Der 
Unterschied zwischen dem griechischen Genetiv und 
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Dativ auf die Frage wann, formuliert die Regel: der 
Grieche sotzt den Gen., wenn ein anderes Substantiv. 
als Gegensatz gedacht wird (zatıns tig jnigus im 
Gegensatz zu: in dieser Nacht); dagegen den Dativ, 
wenn das nämliche Substantiv nur eben mit einem 
anderen adjektivischen Auribut als Gegensatz gedacht 
wird (raörn ch äeger im Gegensatz zu: am vorher: 
gehenden oder folgenden Tage). Als beweiskriftigste 
Stelle mount er Horodot ll AT: 10 aitod zeöron 
(Gegensatz: an dem nämlichen Orte), 2 adın manı- 
höver (Gegensatz: an verschiedenen Vellmonden) . . 
Baurtes. 


Revu de philologie XXI, 1. 
1. D. Haussoullier, Der Tempel des di 
mäfschen Apollon. Chronologie auf Grund der Da 
iuschriften (Fortsetzung von Revac XXIT 8. 37 und 
S.113). Anhang: 1. Die Tholospforte in Epidauros; 
3. Vitruv IV 6 über die dorische und die jonische 
Pforte. — 8.37. NR. Harmand, Valerius Places 
und die Barbaren; seine Quellen und seine Auflas 
Indem er, vor Tacitus, die gröfsere Sittenreinhei 
and andere Vorzüge der Barbaren schildert, hatte 
scin Gedicht für die Zeitgenossen ein aetnelles Inter- 
esse. — 8.50. Ch. Michel, Zu Inser. gr. ins. maris 
acgaci IN 331 (Ehrendokret” für dea Gymaasiarchen 
Baton). — 9,52. L. Havot, Cicero Fin. II 15; 
wahrscheinlich ein Citat aus Lucilius und zwar in 
Anapisten: Cognomento ille scotinus Porlibetar, qula 
de natura nimis obscnro memoravit. — $. 53. 4. 
Yiteau, Kritische Bomorkungen zu den Evangelien 
des Mattläus und des Markus, besonders Athetesen. 
— 8. 68. H. Bornecgue, Der Saturaische Vers. 
Neue Untersuchung der überlieferten Verse mit fol 
Ergebnis: Der Saturnius ist cin Jambische 
ischer Septenar; der Mnfte Fuls ist ein reiner 
Jambus; die anderen Jamben können mit anderen 
Versfüßsen vertauscht worden; der Vers besteht aus 
4 Teilen, a) 1. und 2, Fußs, b) 3. Fufs und 7. Hal. 
fufs, c) 8. Halbfufs und 5. Fufs, d) der Schlufs; für 
den 3. und 4, Malbfafs, ferner für den 8. unl 9. 
kann eine lange Silbe eintreten, u s. w. — 8. 80. 
B. Haussoullier, Metökenliste yon Milet, 



























































3728 (4. März 1899), 

In der Sitzung dor “Hellenie Society" 
vom 23. Febr. besprach E. Gardner einen frülu 
in der Sammlung Disnoy befindlichen, jetzt Phil 
Nelson gehörigen Athenakopf, der offenbar dem Aus- 
gang des fünften Jahrlunderts angehört und dessen 
kindlich tränmerischer Ausdruck auf Alkamenes oder 
dessen Kreis deutet. Der Tspus ist dersibe wie 
der dor Athena von Kreta im Louvre, die auf Aufsere. 
Indizien hin von Reisch mit Alkamencs in Vorbindur 
gebracht ist, auch der Kopf in Glienicke und eine 
Berliner Statue sind der Allıena von Kreta ähnlich 
Auch der Atllet, der sich im Besitze von Ph. Nelson 
befindet, wurde "bosprochen: er zeigt mehr den Sul 
des Poljklet,. — G. F. Hill führt aus, dafs die von 
Pansanias gesehene Athena dem Typus angehörte, 
der aus Münzen und Marmornachbillungen bekannt 
ist, bei dei die Göttin die Huke Hand auf die Hufte 
stützt, und dafs, wenn auch die Kulte des Hophästus 
nd der Athena in Athen verbunden waren, sio doch 
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den Namen von Hophistia auf Lomnos hatte, und 
dafs auch der Namo der Athena Lemnia des Ph 
50 zu orklären sei. — 8.281. Das British Muscum 
hat den schr interessanten Marmorkopf eines Kriogers, 
erworben, dor einen Helm trägt von der Art derer, 
io in don Nacken zurückgeschoben werden konnten. 
ist ähnlich dem im British Museum be 
Kopie nach Kresil 

















und wird selbst eine Kopie 
Zeit ebenfalls mach einem Original des Kresilas sein. 
Aufallend ist der sorgenrolle Ausdruck der Züge. 
Die Ausführung zeigt in der Strenge der Behandlung 
bei aller Reife der Kunst ganz leichte Anklänge an 
ürchaischo Bildung, besonders in der Behandlung der 
Augenlider. Man hat die Vermutung geäufsert, dafs 
wir hier den Kopf eines Mannes haben, der als Teil- 
nehmer bei einer Leichenfeier, etwa der des Patroklus, 
dargestellt war. — 8. 282. Grenfell und Hunt 
haben sich nach erfolgreichen Ausgrabungen in Kasr 
dl Banät nach der boi Harlt belogenen Rainenstätte 
(ans ptolemäisch römischer Zeit) begehen, die sie mit 
dem alten Theadelphia identifizieren konnten. 














American Journal of Archacology II 3. 4. 
8.173. C. Waldstein, C. Hoppin, Terrakotta. 
reliefs vom Heraion in Argos (mit Tafeln), 10 zer- 
brocheue Tafeln mit Figuren und Ormamanten. — 
8.197. A. Fossum, Das elontxinue im Theater 
von Eretria (mit Tafel). Vergl. Poll. IV 128 über 
Beeiehnne uud eloniena. — 8.195. B. Richard- 
son, Altkorinthische Vase (mit Abbildung). Dar- 
gestellt sind Panther und Eber, zwei Hähne, cine 
Gans und ein Schwan. Das Gefs ist in Gebrauch 
gewesen. — 8, 206. D. Richardson, Terrakotta. 

















Äguren aus Korinth (mit Abbildungen); Pferd und 
Reiter, Stierköpfe, Bruchstücke menschlicher Figuren, 
von der ältesten Zeit bis zur Blütezeit, — 8. 238. 





B. Richardson, Der Widderkopf von 
Bezichung zu Ägypten (mit Tafel), 
Richardson, Ausgrabungen in Koı 
Tafeln). 


Elousis, seine 
8.238. BD. 
‚1898 (mit 








‚The Journal of Philology. XXVI. No. 52. (1698). 
8.181181. Th. W. Allen, Die Art der Her 
stellung einiger griechischer Handschriften. III. Der 
cod. Venetus dos Homer. Schr eingehende Beschrei- 
bung der His. und Darlogung der Art, wio der 
Schreiber yorführ. — 8. 182198. 4. P. Postgate 
St eine Reihe von Verbesserungen zu Tibullus. — 
8. 194— 196. d. P. Postgate, Verbesserungen zu 
Lncanus. — $. 197202. Rob. Ellis, Zu einige 
Stellen des Dialogs Octavius und des Firmicns, de 
errore profanaram religionum. — 8. 203223. D. 
W. Henderson, Zur Topographie der Schlacht au 
trasimenischen See: Polemik gegen G. B. Grundy 
(Journ. of phil, XXV 50). — 8. 
Verbesserungen zu den Orplie 
Headlam, Kritische Bomerkı 
6.C. Moore Smith teilt das Fragment 
Ih. deutschen Glossars der Universitäts- 
bibliothek zu Sheficld mit: deutsche Glossen. finde 
sich allerdings nur er und da, während sonst die 
ischen Lemmata Inteinisch erklärt werden. Das 
Fragment staht in einem aus dom Besitze von Georg 
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Peurbach herrührenden Bande. — 8.243278. L. 
Agar, Emendationes Homericae. — 8. 279— 299. 
W.M. Lindsay giebt eine Reihe von Verbesserungen 
zu Plautus. — 8. 304-320. J. P. Postgate, Zum 
Gebrauch von operatus und operari. Es wird zı 

jichst festgestellt, 1. dafs operatus das einzige Parti- 
zip von operari ist, das sich bei besseren Schrift- 
stellern findet; 2. dafs es nie perfektischen Sinn ha 

3. dafs oporatus nicht eine Bildung vun oporarl ist, 
sondern dafs es ursprünglich ein von opera hergelitetes 
Adjektiv ist, aus dem dann, seiner scheinbar part 
Zipialen Natur halber, das Verbum sich entwickelte. 

















Rezensions- Verzeichnis phllol. Schriften. 

Anccdota Oxoniensia: Dialogues of Athanaslus 
and Zachaeus and of Timotlıy am Aguila, by Cony- 
beure: Athen. 3718 $. 110. Von hohem Intoruse 

Babrii fanlae rec. O.Crweins, ed. minor: Zph 5. 
8. 181.133. Dankenswert. A. Hawratl 

Bacchylides. 1. Text, Übersetzung und Kom- 
mentar von FI ‚Jurenka; 2. Testo greco, traduzione, 
© moto a cura di N. esta; 3. a rose translation, 
by E. Poste: Athen. 3721 8.2051. 1. Eine wohl! 
überlegte, schr anerkennenswerte Leistung; 2. Brauch“ 
bar; 3. Kommt wohl kaum einem Dodürfuisse cn 
gegen. 

Belling, H., Albius Tibullus. 1. Untersuchungen. 
1. Text: BphW.5 8. 138-148. Bietet mannigfache 
Anregung, Förderang und Belehrung, aber auch vieles, 
was zu Dolenken und Vorbehalten Anlafs giebt. 1 
Magnus. 

Beloch, 3, Griechische Geschichte, 2. Band: 
Zuehr. f.d.Gynm 11 8.756-759. Anzichend; einen 
3. Dand' wünscht A. Hofmann. 

Berry, A., A short history of, Astronom, 
Athen. 3721 8.2134. Schr faßlich und“ empfehens- 
wert. 

Bertrin, La question Homerique: Bulletin 
Belged 8.280f. Lesenswort; B. verirt die Einheit 
der Mios. Delnet. 

Bonino, I dit gr 
Brauchbar. "A. Lupitre 
Burekhardt, a 

1. It: Dis. 

an fein 
schönsten auf die “ganz kolossale Romantik” 
die dem klassischen Griechentum als allherrschende 
geistige Voraussetzung zugesprochen werden. müsse. 
Ar. Ken. 

Butler, D. C., Tho Lausiac history of Palladius: 
a eritical discussion together with notes on early 









































Bulletin Beige? 8.275. 

















Hayptian monachism = Texts and studies VI, 1: 
Allen. 3718 $. 110. Eine genauere Würdigung 
muls bis zum Erscheinen des Textes verschoben 





werden. 
Caesaris Lei ciilis Mibri III rec. cd. Holder: 
Arch. j. dat. Lex. 12 8.291. Skizzierung der 
Ausgabe, 
Cicoro, Epistulae ad Atticam ct ad M. Bratum: 
Arch. j.tat. Lex. X12 8,2911. Notiert, 





Ciceros philosophische Schriften, Jahresbericht 


von 7. Sehiche: Ztchr. f.d. Gymn. 11. Besprochen 
werden Stellen aus: do op. leg.; Tusc, Cat., Lacl., 
de of; ad Alt. 

Drerup, Engelb, 





Über die 





den attischen 


Rodnern eingelogten Urkunden: DI.Z. 5 8. 181 
Verdienstliche Zusammenfassung der bisherigen Einzel 


untersuchungen. Th. Thalheim, 

W., Die Pest des Thukpide: 
No. 45. Ein anschauliches, Bi 
in Zug von Bedeutung fehlt. Chr 
Ferröre, F., La situation religivuse de WAfrique 
romaine depuis Ja fin du IV. sitele, jusgu’ü Yinvasion 
des Vandales: Nphit. 3 8. 60-63. Das Buch ist 
{rotz seiner Lücken eine fiefsend geschriebene, quellen“ 
mäfsige Darstellung der in Frage kommenden Ba- 
wegungen. Zt. Aaınu 



















Haborda, A, Meletemata Se 
Lex. X12 8.390. Boachtenswort 
für 





Arch. f. lat. 
die Nachweise 
die Identität der Scholien des Servius und der 
in den Danielhandschriften, mit Vorsicht auf- 
en ist die Behauptung, Servius sch ein Afrikaner 
gewesen. 

Haigh, A. 
8.180. Diese 2. Ausgabe ist nicht auf der Höhe 
der heutigen Forschung gehalten. ZZ Bethe 

Hall, W. H., The Romans on the riviera and 
ho Rhone: Bull, erit.36 8. 673. Dor Verf. hat die 
Gegend zwischen Pisa und Arles 12 Jahre lau 
durchforscht und so manche topographische und 
historische Frage gelöst. di. Miro de Villfosse. 

Korn, O., De Musaei Atheniensis fragmentis: 
BphW. 5 8. 129-131.  Bozeichnet einen Fortschritt, 
aber keinon Abschlufs. 4. Lauteich. 

Koopp, Fr., Sage und Geschichte in der gric- 
chischen Kunst: BpAW. 5 8. 1501. Skizzierung des 
Tnbaltes von Fr. Cauer, 






























28.9871. 
Inhaltsangabe, 

Kornemanı n den 
ehemals keltischen und "germanischen Gebieten des 
Römerreiches: DLZ.5 8. 191. K. Schumacher 

rt den Inhalt der ‘sehr interessanten und sorg- 











Kums, A., Les Choses naturelles dans Homöre: 
Nphit.3 8.57.59. Ein wissenschaftlicher Wert kann 
dem im übrigen Iesensworten Buch gewils nicht 
gesprochen werden. 4. Kluge. 

Lattmann, I, De coniunetivo latino: Arch. j 
lat. Lea. X12 8.2861. Enthält manches Beachteis- 
worte, aber auch vieles Verfehlte. 44. Bluse. 

debwaiv Üyruxkomandınön Bedıdönevon Enseheig 
NT. Hoitiov: BphW.5 8.155. Dieses in 6 Banden 
jetzt” abgeschlossene weugriechische Konversations- 
lexikon hat durch die geographischen, statistischen 
und. biograpbischen Artikel, die sich auf Griechenland 
selbst bezichen, ein besonderes Interesse. 0. Stähelin. 

1.indsay, Die lateinische Sprache, übersetzt vun 
H. Nohlz Zischr. j.d. Gymn. 11 8. 747-751. Be- 
Ichrend und anegind. Z. Ziemer. 

May ct Becker, Precis dos institutions du droit 
priv6 de Mome: Bulletin Belge 9 8. 281 1. Für 
Lehrer wertvoll. Willens. 
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Niodermann, & und i jm Lateinischen: Arch. 
Flat. Lex. X12 8.2821. Sorgfltig und besonnen. 
Rob. Plantu. 

Patrum Nicacanorum nomind .. ; 
Gelzer, H.Hilgenfeld, O.Cum 
Höchst sorgfüliig und dankenswert, E 

Petors, E., Dor griechische Pifsiologus und seine 
orientalischen Übersetzungen: Bpk W. 5 8. 133-185. 
Zwockentsprechend. 

Regnaud, Elements de grammaire comparte du 
grec et du Iatin: Bulletin Belge 9.8. 275-278. 
Wunderliche Unwahrscheinliehkeiten. 4. Grögeire 

Schanz, M., Geschichte der römischen Lätteratur L. 
2. Aufl: Ö131.2 8.46. Erf die Aufgaben eines 
Handbuches; doch ist die Beurteilung der Iiterarischen, 
Thätigkeit Ciceros zu milde ausgefallen. PM. Baum 
garten 

Schonk, K., Lehrbuch der alten Geschichte für 
Obersecunda: Zischr. f. d. Gym 11. 8. 762-766. 
Schr gosignet. °K. Enideman. 

Schlatter, A, Die Tage Trojans und Hadrians: 

2.5 5.172. 

verfehlte Grundlagen 
Schreiber, Theodor, Die Wandbiller des 
Dolyguotos in der Hallo der Knidier zu Delphi: 
AphR. 3 8.49:57. Dem Rekonstruktionsversuch ist 
öine schr gründliche Untersuchung voraufgeschickt. 
P- Weizsäcker 

Tacitus (mit Ausschlufs der Germania), Jahres 
bericht. über 1897/98, von G. cindresen: Zuchr. 
d. Gymn. 11 und 12. 

Tamassia, N., Per Ia storia dell’ Autentico: 
Arch. flat. bes X12 8.290. Die Hypothese über 
die Entstehung des Authenticum bat manches für sie 
1. Seufert 

Torentius, Phormio, herausg. von K, Dziatzko, 
3. Aufl, bes. von MR. Hauler: Arch. f. lat. Las X1% 
5. 291.” Vor allem auch. wogen. der schr instraktiven 
Einleitung zu empfehle 

Griechische Tragiker, Jahresbericht für 1896/97. 
von N. Weckleiu in Jahrester. üb. d. Fortachr. dan. 
Al. Wiss 96 8.107.198. 

Ussing, J.L., Om Phidias' Athenestatuer, sacrling 
Klituchos: "BphW.5 $. 148-151. Anregend, ch 
reich und scharfsimig, wenn auch “die Kotlo von 
Schlufsfolgerangen nich in jedem Punkto haltbar is’. 
S Wide, 

Valerins Maximus, Jahresbericht für 1891-1897 
von I. Heraeus in Jahresber. üb. d. Fortsehr. d. la 
Hin. Wine. 97 8. 148-147 (Schluß). 

Virgile, Las Göorgiques, texte &tabli ot annots 

Yaliz: Bulletin Belged 8.2731.  Gründlich, 

































































Vorgil, Jahresbericht für 1892-1896 von A. Helm 
in Jahresber. üb. d. Fortsehr. d. elass. Al. Wisı, 97 
8. 148-176. 

Wernicke, A., Die mathematisch-naturwissen- 
schaftliche Forschung in ihrer Stellung zum modernen 
Humanismus: N. Prenfs. Kr-Z. No 55. Durch 
geistreiche Ausführungen und durch warmes Eintreten 
für ideale und nationale Güter gewährt der Vortrag 
Sinn hohen Genafs. Chr. A 
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Mitteilung, 
Archfologische Gesellschaft zu Berlin, 
Fobruar-Sitzung. 

Dor Vorsitzende teilte mit, dafs die IIerren Ober- 
Nchrer Dr. Gorhard Schultz und Rechtsanwalt 
Schoff als ordentliche Mitglieder eingetreten sh 

Zur Vorlage kamen Corpus inser. lat. XV, II 1 
(Drefscl, Instrumentum domesticun); Brunn-Bruck- 
mann, Denkmäler griechischer und römischer Skulp- 
fr Lief. 98/99; Annalen. des Vereine für Nassauische 
Altertumskunde 39 11; Berichte d. K. Sächs. Ges. d 
Wiss. 18981; Kekule ‚von. Stradonitz, dArchaischer 
Frauenkopf aus Sieilien; ‚Limerblatt 30; American 
Journal 11-4; Rom. Mitteilungen XIII; Classical 
Review XU 9;  Ephrmerw epign. VUN 3; Notizie 
deyli scavi 1898 Lnglio-Ottobre;, „Jahrbuch XUL 4 
(Kushüngebogen); Zendiconti. VIL 7/11; Gauckler, 
Note sur la eititas Aviocealensis; Bullet, Dalm, 
AXT1oM. 

‚An die Vorlagen schlofs Ilerr Kokule von Stra- 
donitz das Werk von Tionri Omont Dessins des 
venlptures du Partiinon attribues &.J. Carrey (Paris 
188) und berichtete kurz über Omonts“ Unter- 
suchungen, welche Carrays Urheberschaft als nicht 
sicher bezeugt und ganz zweifelhaft nachweisen. 

Freiherr Hiller von Guertringen legte 
fertigen Reproduktionen der Kartenblätter von Thera 
vor, welche Herr Landmesser P. Wilski im Jahre 
1896 aufgenommen hat. Es ist eine, Aufnahme des 
südöstlichen Teiles der Insel im Mafsstabo von 
1:10.000, ein Plan des Stadtborges in 1 : 1000, dio 
durch ihro Felsinschriften besonders merkwürdige Um- 
sebung des Termpels dos Apallon Karneios in 1500, 
und ein Stuck aus der Nekropolis mit. interessanten 
Felsgräbern in 1:200. Es wurde kurz darauf hin- 
gemiesen, dafs fir eine Aufgabe dieser Art das hier 
angewandte tachymetrische Verfahren recht am Platzo 
si, durch welches cs ormöglicht worde, die einzelne 
Gelindeadschnitte je nach dem Grade ihrer Wichtigkei 
für den Aufnehmenden mit gröfserem oder geringerem 
Eingehen auf die Details zu behandeln. 


Ilorr H. Schmidt sprach aber die Syntax der 
geometrischen Ornamentik. Nach einer Einleitung 
über dio Geschichte. der Frage suchte or die Syntax. 
der geometrischen Gefäslekoration aus der Zeit der 
Dipylonkultur ia Ihre komtanten Grundelemente anf- 
zulsen, verfolgte diese durch die mykenische Vasen“ 

indorch bis in die vorinpkenischo Keramik 
"Troja zurück, die mit der menochromen Tachnik 
Tiefornnmentik verbindet. ier lt sich nun 
das ertgeschlossne Spstem der Felderverzierung auf 
der Sehnlerfäche in lose hingende Vertikalbänder 
Auf, die ihrerseits ans slsierten Hal- und. Brast- 
schmuckmotiven zu erklären sind. Die Übertragung 
derselben vermittelt die Ausgestaltung dor Gerichte 
Yase oder Dessr der monschengestaltigen Vase, der 
die Gefäle auch Iren einfachsten plastischen Schmuck, 
die Zierbuckeln oder Warzen, zu verdanken haben 
So finden sich in der Inelkultar auch für die Ge 
schichte der Ornamontik bestimmte Bindegieder zwi 
schen Troja und Mykeni. Ansführicher wird. der 
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Vortragende das Thema mit zahlreichen Abbildungen 
an anderem Orte behandeln. 

Herr U. von Wilamowitz sprach über die 
Carmina fiyurata in der griechlschen Anthologie us 
führte aus, daßs sie nicht in einer Lanne des Dieh- 
ters, sondern in dem Raume, der an den geneihten 
Gegenständen für die Inschrift zur Verfügung stand, 
ihre Erklärung finden. Der Vortrag wird im Jahr: 
buche erscheinen. 





Herr Conzo legte zum Schlüsse die Abdrücke 
vertieft geschnittener Steine hellonistisch-rör 
Zeit vor: 1. Berliner Museen n. 8579. 2. Conze, 
‚Reite auf den Inseln dee thrakischen Meeres 8. 84. 
Taf. XX, 13. 3, Jüngst in Pergamon erworben. Alle 

rei Male wiederholen sich zu oberst Maus (1. 
einem Zweige nagend. 2. zwei aufrecht sitzende, 
scheinend musizierende Mäuse), inmitten Schale, zu 
unterst Delphin, während Nebenzeichen zu Seiten auf 
1 fehlen, auf 3 der Mohnkopf und Ähre, auf 3 der 
Fisch und Langusto (Palinurus vulyarie) orschei 
Den den übereinstimmenden Abzeichen zu Grun 
iegenden Gedanken oder Anlafs zu finden, werde 
schwerlich möglich sein. 
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Verzeichnis neuer Bücher. 
el, O., Der Gebrauch der Zeitformen in 
konjunktivischen Nebeneätzen des Doutschen. Mit 
Bemerkungen zur lateinischen Zeitfolge und zur grie- 
chischen Modusverschiebung. Paderborn, Schöninzh. 
1X, 268.8. Mit. 

Brunnhofer, H., Homerische Rätsel. Die homc- 
rischen Epitheta ormantis eiymologisch und historisch- 
geographisch gedeutet. Leipzig, W. Friedrich. AVI, 
1368. 8. 45. 

Ciceros Reden, bearb. von ZH. Schmalz. VI. 
(Rede für Sestius, Rede für Milo, 1. und 2, Phiippische 
Rode.) Bielefeld, Velhagen & Klasing. XVI, 205 5. 
8. Kart, M 1,50. 

Corpus inscriptionum latinarum, XIIL Inserip- 
ones trium Galliarum et Gormanarum, edd. 0. Hirsch- 
Inseriptiones Aquitanine 
© Lngiueni, ei. 0 Firuchjel Bern, &. Reimer. 
38 und 5198. fl. Kart. U 58. 

Homer, Ilias, bearb. von Z. Naumann. IL. 
Gesang XI-XXIV. Text. Bielfed, Vellagen & Klasing. 
.XVIN, 3338. 8. Kart. #2. 

Micholangeli, A., Saggio di note eritiche al 
esto della Medea di Euripide Messinn. 18. 10. 
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Rezensionen und Anzeigen. 


, Die Pest des Thukydides (die 

Eino geschichlich- medizinische 
. Mit eisem Kärtchen. Stuttgart 1899. 
Ferdinand Euke. 488. 8%. 2, 

Die Arbeit des in der Göttinger medizinischen 
Fakultät wirkenden Vorfassers ist ungerogt worden 
durch den Historiker Busolt, der die vorzugsweise 
kritische Studie überall da förderte, wo mehr 











rs darf man wohl 
auch in der schr geschiekten Einteilung und An- 
ordnung des Stofles erkennen. Schon die Über- 
schriften erlauben, wenn man sio einfach heben- 
einanderstellt, das Urteil, dafs die Untersuchung 
in formellor Bezichung zweckmälsig angeordnet 
ist und geschickt und planmäfsig zu Endo geführt 
wird. Die Überschriften lauten: 1. Wie es in 
Athen zur Zeit des Ausbraches der Seuche aussah. 











2. Ausbruch der Seuche und deren Ausbreitung | 


in Athen. . 4. Verlauf, Dauer, 
tan. 5. Ätiologi 
Ausbreitung und Dauer der Seuche. 7. Zu- 
stände ia Athen während der Seuche. 8. Um 
welche Krankheit es sich bei der attischen Seuche 
gehandelt hat. TIL. Über die’ Natur dor attischen 
Pest (Pest des Thukydides). 1. Die in diesor 
Beziehung vorhandenen. litterarischen. Angaben. 
2. Meiue Anschauungen über die attische Pest. 




















ie Frage der Pest hat zu allen Zeiten die 
Gemüter lebhaft beschäftigt, Historiker, Modiziuer, 
Philologen.: Von allen möglicheu Gesichtspunkten 
aus ist sio behandelt worden, und zu allen möglichen 
Ergebnissen ist man dabei gelangt. Bei der Menge 
der Vorarbeiten wird daher jede nene Arbeit im 
wesentlichen kritischer Natur sein müssen 
Kritiker dieser Zeitschrift kann aber in dem 
zugewiesenen engen Rahmen natürlich nicht alle 
Vorarbeiten erwähnen oder gar besprechen, aber 
er hat wohl die Pflicht, die von Ebstein nicht. 
berüoksichtigten nonoren Arbeiten über. diesen 
Gegenstand mit heranzuzichen. 

Ich hatte cinmal die Absicht, die ausschlicfs- 
lich gegen Kobert gerichtete Abhandlung des 
Philologen P. Moyer in M.-Gladbach- (Gyamasium 
XII. Jahrgang No. 15 vom 1. August 1805) zu 
besprechen, desen Beweisführung ich nicht, für 
ausreichend erklären kann, obwohl ich ihm im 
Endergebnisse beipflichte. Zu diesem Zwecke 
hatte ich mir zahlreiche Notizen gemacht und 
über sie mit einigen medizinischen Geschichts- 
forschern einen Meinungsaustausch herbeigeführt. 
Einige Bemerkungen aus diesen nicht verwerteton 
Notizen werden in der nachfolgenden Kritik der 
Ebsteinschen Kritik ihre Stelle finden können. 
Der Schriftsteller, welcher ein Buch über die 
Thukydideische Pest schreiben will, hat in der 
Art der Betrachtung, in Ausgangspunkt, Au- 
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ordnung u. s. w. völlig freie Haı 
namentlich der einer Kritik, ist au die ihm ge- 
gebene Reihenfolge gebunden, er kann eine so 
weitschichtige Frage nicht in einer neuen Form 
behandeln. Darum verfolge ich Schritt für 
Schritt die Ausführungen Ebsteins, im allgemeinen 
nur das uns Trennende verzeichnend, überall da, 
wo nichts bemerkt ist, ihm zustimmond. 

Auf 8.9 Anm. 3 wird die Ansicht vorgetragen, 
dafs mit dem leeren Schlucken’ nicht, wie Busolt 
meint, erfolglose Brechbewegungen gemeint seien, 
sondern der Singultus, welcher gern das End- 
stadium akuter Infoktionskrankheiten begleitet. 
Da aber angegeben ist, dafs sich die Schluck- 
bewegungen bis zu einem heftigen Krampfe, 
oragnös Ragugbs, gesteigert hätten, scheint die 
Bezeichnung doch besser auf *krampfartige' Brech- 
austrengungen bezogen zu werden, zumal dabei 
steht, dafs diese Bowegungon erfolglos waren, also 
nichts heransbefördert wurde. Das Oxymoron 
“leeres Erbrechen” versteht man wohl, was aber 
ein eorer — also im gegenteiligen Falle doch 
wohl voller — Singultus' besagen soll, das bleibt 
rätselhaft. Ich glaube, Fhstein verstößt hier 
gegen don Grundsatz, daß man, wenn man eine 
von alten Zengen beschriebene Thatsache modern 
erklären will, absolut keine moderne Anschauung 
hineintragen darf. Bei einem weiteren Symptom, 
der Ördggaie degaros (8. 10), ist an die Lehre von 
den vier Elementen des Körpers zu denken, an 

arze Galle, Schleim und Blut. Die 
darin, dafs ia den Eatleerungen 
zelnen Säfte, namentlich die Galle und der 
Schleim, vielleicht unter Umständen auch das Blut, 
neben einander, d. h. von einander geschieden, 
auftreten, während bei dem Vorhandensein der 
Eukrasio der Säfte, welehe man gemeinhin “Ge- 
indheit’ nennt, jene einzelnen Säfte so innig mit 
einander vermengt sind, dafs man sie einzeln nicht 
heranskonnen kann. 

Diodoros, der Zeitgenosse des Caesar und 
Augustus, der auf $. 10 Anm. 3 erwähnt wird, 
spricht XII 58, wie Grote (Geschichte Griechen- 
lands, aus dem Englischen, 2. Aufl, Berlin 1882, 
111.433 A. 5) troflond hervorhebt, blofs von dem 
Jahre 426, also nicht von dem Beginn der Seuche; 
folglich sind die von ihm verzeichneten Krank- 
heitsursachen, ungewöhnlicher Regen und wüsse- 
rige Beschaffeuheit der Früchte, keineswegs blofs 
der Getreidearten, durchaus nur auf das Wieder- 
ausbrechen der Seuche im Jahre 426 zu beziehen. 
Wenn Ebstein weiter sagt, Grote lege auf die 
Angaben dos Diodoros einen Wert, den sie nach 






















































; der Kritiker, | dem gegenwärtigen Stande des Quellonstnd 








ms 
nicht vordienten, so stinme ich Ebstein nicht bei. 
Denn wenn ein Schriftsteller im ganzen als weniger 
glaubwürdig als andere Gewährsmänner augeschen 
wird, so darf mau deshalb nicht jede bel 
vorkommende Thatsache und am wenigsten 
ganz harılose Bemerkungen als unglaubwürdig 
bezeichnen, sondern doch wohl nur die, für welche 
noch aus anderen Gründen die Unglaubwürdigkeit 
felhaft nachweisbar oder zum 

Auch unglaubwürdige 
pflegen auf früheren 















Historiker 


jterer Zei 
Quellen zu beruhen, und einen Historiker, bei 
welchen jede einzelne, noch so harmlose Bemer- 
kung unglaubwürdig ist, hat cs doch nie ge- 


geben, 

Wertvoll ist die Angabe des Verf., dafs die 
Beschreibung des Thukydides keino fachmännischo 
und daher unvollständig sei (8.16). Darans erklürt 
sich eben dio so mannigfache und widersprechonde 
Bestimmung der Seuche durch die neueren, meist 
ärztlichen Schriftsteller. 

Dann wird (8.174) die negatire Seite der 
Bestimmung der Pest’ entwickelt. Beulen- oder 
Bubouenpest liogt nicht vor, denn es werden keine 
Beulen erwähnt, und gerade diese wären doch die 
sichersten und deutlichsten Anzeichen, für das 
Vorhandensein der orientalischen Pest. So sagt 
denn auch Page] in 
wühnten Studie, Historisch-geographische Bomer- 
kungen über die Beulonpest, Berliner klinische 
it 1897 No. 6, mit Recht, dafs die 























Nachrichten sich bei Rufus von Ephesas finden, 
also nicht bei Thukydides. Auch ich halte dio 





bei Oreibasios erhaltenen Beschreibungen der Pest- 
kraukheit des Rufas fir Babonenpest und möchte 
deshalb die Angabe Ebsteins korrigieren, wonach 
die ersten sicheren Nachweise über die Bubonen- 
post vielmehr aus dem 6. Jahrhundert n. Chr. 
stammen (og. Post des Justiniamus, 531 p. Chr.). 
Ebstein fügt noch ei treffendes Argument hinzu, 
welches die Bubonenpest ansschliefst, nämlich dafs 
während des Fastigioms der orientalischen Pest der 
Tod bis zum dritten, spätestens siebenten Tage ein- 
tritt, während er nach Thukydides am neunten bzw. 
siebenten Tage erfolgte. Zuzugeben ist auch, dafs 
die Erklürungen anderer Schriftsteller (8. 19.) 
nicht aufrecht zu erhalten sind, insbesondere nicht 
die Identifizierung mit gelbem Fiober, epidemischer 
Hirnhautentzündung (Meningitis cerebrospinalis), 
exanthematischem Typhus (sog. Fleck-, Kriogs- 
oder Petechinltyphus) — dieser ist schon wegen 
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des verhältuismälßig spät eintretenden Todes aus- 
geschlossen —, ferner mit Maseru, 

Blattern mit oder ohne bösartige Angina-Blatterı 
sind schon wegen der gauz anders geartoten Haut- 
syuptome zu vermerfen —, endlich mit einer 
Batternepidemie in Verbindung wit Ergotisn 
(Nutterkornvergiftung) oder gar mit einer Lunge 
krankheit oder Influenza. 

8.24 lehnt es Bbstein ab, eine Entscheidung 
über die bei Hippokrates bezw. Psoudhippokrates 
vorkommenden Pestarten zu treffen. Ich möchte 
hei dieser Gelegenheit das, was ich zu den Epi 
demion des Hippokrates in den betreffenden An- 
werkungen meiner Ausgabe ausgeführt habe, 
wiederholen, dafs aus den Worten des Textes 
aicht der mindesto Anhalt zu gewinnen ist für die 
Gleichsetzung der hippokratischen und der atheni- 
schen Pest. 

Nun wondet sich Ebstein (8. 25 #) in grofior 
Ausführlichkeit gegen Koberts Erklärung der athe- 
nischen Post als Mutterkornvergiftung. Kobert 
stützt seine Hypothese auf nicht veröffentlichte, 
riefliche Mitteilungen von russischen Kollegen, 
sowie auf eine Abhandlung von F. Horrmann in 
der St. Petersburger medizinischen Wochenschrift 
187 No. 161. In der letzterwähnten Abbandlung 
wird allerdings Mutterkorn als Krankheitsursache, 
wicht angegeben, und anch ich würde wünschen, 
dub die brieflichen Mitteilungen Koberts über 
ähnliche Fülle aus neuerer Zeit in dor wohl von 
seiner Seite beabsichtigten Erwiderung auf Eb- 
eins Schrift mit veröffentlicht würden, da sie ja 
auch in medizinischer Hinsicht von grofser Be- 
deutung sind. Aber die reiche Mutterkornlitte- 
atur zeigt auch so, dafs, selbst wenn die eine 
oler andere Stütze Koberts nicht bewei 
in würde, was ich allerdings glaube, doch die 
Sharakteristischen Symptome der Thukydideischen 
Psst auch bei Ergotismus thatsichlich sämtlich 
verkommen. Auf die pharmakologische Bedeutung 
von Cornutin und Sphacelin, die beiden wirksamen 
Bestandteile des Mutterkorns, kann ich nicht 
gehen, weil ich keine pharmakologischen Kennt- 
Hise besitze und diese ganze Frage für das End- 
ergebnis belanglos ist. 

Der Ansicht Koberts, dafs bei einem normalen 
Pockenfall Eiterpusteln und ‘Schwäre' oder gar 
Geschwüre nicht vorkänien, hält Ebstein mit Recht 
eatgegen, dafs unter yAixtanas wzgal Überhaupt 
keine ‘Schwäre’ zu verstehen seien. Es sind 
lich (kleine Bläschen”. Ferner weist er auf Grund 
de zeichneten Untersuchungen des Dermato- 
Iigen Hebra nach, dafs schwere Hautaffektionen 






























































Scharlach, | 





auch bei den Pocken vorkommen, insbesondere 
auch brandiges Absterbon son Gliedmafsen mit 
Entblößung des Knochens. Koberts Ergotismus 
würde zwar die schweren Hauterkrankungen und 
den Brand vollkommen orklären, doch ist diese 
Annahme nicht unentbehrlich, da ja auch schwere 
Infektionskrankheiten, Pocken, Typhus, Cholera, 
Dysonterie, Masern und Scharlach, solche Gangräu- 
fälle hervorrufen können. Die Erklärung Koberts 
über den Verlust des Schvormögens durch doppel- 

itigen granen Star (8.30) finde ich etwas zu 








speziell. Thukydides spricht blofs von dem Vor- 
Inst des einen oder beider Augen, erwähnt aber 
doppeleitige Erblindung nicht. Überflüseig, weil 





vicht zum Thema gehörig, finde ich aber die mit 
unnötiger Schürfo geführte Polemik Ebsteins dar- 
über, ob die gangrünüse oder konvulsive Form 
des Ergotismus zur Zerstörung des Auges führt. 
Denn mag nun die eine oder andoro Form dos 
Ergotisımus zur Erblindung führen, auf jeden Fall 
ist das Mutterkorn daran schuld, und die Zulassung 
nur der einen Ursache schliefst den Mutterkorn- 
genußs als causa primarin nicht aus. Thatsüch- 
lich kommt hei Mutterkoruvergiftung der Katarakt 
vor, wean auch verhältnismäfsig selten. Dafs nur 
der auf dem Roggen oder der Trespe vorkommende, 
Muttorkornparasit giftige Eigenschaften haben soll, 
glaube ich nicht, und ich bin auch bisher in der 
reichen Mutterkoralitteratur keiner ausführlicheren 
und zwingenden Beweisführung in diesem Sinne 
begegnet. A priori ist anzunehmen, dafs der Pa- 
rasit an sich, gleichviel, auf welcher Gotreideart 
or wächst, die giftigen Eigenschaften besitzt. 
Wonn auch neun Zehntel des in Attika gebauten 
Getreides aus Gerste und ein Zehntel aus Weizen 
bestand, so ist daram doch die Mutterkornvergif- 
tung wicht unmöglich, denu es werden die Atheuer 
alle nur irgendwie erhältlichen Getreidearten in 
jener Zeit der Entbehrung mit Freuden bei sich 
aufgenommen haben, auch ohne dafs wir den 
Herkunftsort einor jeden einzelnen Sandang heute 
bestimmen können. ‚Wichtiger ist aber die That- 
sache, dafs Mutterkorn auch auf Weizen und noch 
einer ganzen Reihe anderer Gramineen, auch auf 
Ogperaceen vorkommt. Meines. Wissens ist an 
dem ausführlichen Verzeichnis der Mutterkorn- 
mutterpflanzen Koberts in dem entsprechenden. 
Artikel in der Renleneyklopädie der Pharmacie 
(Bd. VI 1889) weder von pharmakologischer, noch 
von botanischer Seite her je eine Ausstellung ge- 
macht worden; es scheint sich also allgemeiner 
Zustimmung zu erfreuen. Ferner aber ist mir 


von vertrauenswürdiger ‚teilt worden, 
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dafs die Gesamtmenge des von einer berühmten 
deutschen Fabrik in den Handel gebrachten 
Mutterkorus seit Jahren nicht mehr von Roggen 
gewonnen wird. Richtig ist hingegen, dafs durch 
die Zeitangaben eine Nachwirkung früheren 
Mutterkorngenusses ausgeschlossen erscheint. Denn 
wonn ich auch die 8. 33 angegebene Behauptung. 
Busolts nicht bilige, daß «d9ög "einen Spielrann 
von vierzehn Tagen’ lasse, also beispielsweise eine 
Frist von drei Wochen ausgeschlossen sein soll, 
so steht doch hiureichend fest, dafs der Ausbruch 
der Seuche vor der Ernte stattgefunden hat. 
Denn der Begian des Feldzuges füllt in die Mo- 
nate März—April, die Erate hingegen in die Mo- 
nato Juni, spätestens Juli. Dafs das Getreide aus 
dem Jahre 431 von schlechter Beschaffenheit ge- 
wesen wäre, wird uns nicht berichtet, auch würde 
die Giftwirkung schworlich bis zum Frühjahr und 
Sommer des Jahres 430 angehalten haben. Nimmt 
man Jatenten Ergotismus an, dann mufs man zı 
gleich einräumen, dafs dieser bis zum Jahre 42 
also eine schr lange Zeit. hindurch, fortgewirkt 
hat. Das ist aber deswegen unwahrscheinlich, 
weil für alle diese Jahre die so charukteristische 
Entstellung der Getreidepflanzen durch dns schwarze 
Mutterkorn nicht bezeugt wird. Kobert stützt 
sich aber auf Diodoros, der allerdings die schlechte 
Beschaffenheit der Früchte, nicht blofs des Gi 
hervorhebt. Ich habe schon darauf hi 
gewiesen, dafs es unmethodisch ist, auf Grund der 
notorischen Unglaubwürdigkeit eines Schriftstellers 
man jede beliebige Stelle für unglaubwürdig zu 
erklären. Möglich ist die Annahme gewifs, dafs 
das Getreide schlecht war, aber dufs das Mut 
korn die schlechte Beschaffenheit verschuldet habe 
ist nirgends gesagt. 

Die 8. 354. gegebene Boweisführung, dafs 
Blattern thatsichlich nicht vorliegen können, ist 
überzeugend, berührt aber dureh die einem ver- 
dienten Forscher wie Kobert gegenüber gewählte 
scharfe Tonart keineswegs angenchm. Ich er- 
wähue zum Belege dafür z. B. die Sitze: ‘Es 
dürfte deu Lesor vielleicht interessieren zu hören, 
dußs auch diese Angabe Koberts mit den Erfah- 
rungen erprobter moderner Forscher im \ 
sprüche steht’ (8. 35), ‘Wir schen hieraus, dafs 
die Angaben Koberts auch in dieser Richtung 
den thatsächlichen Verhältnissen nicht entsprechen" 
und ‘Ebenso berichtet Kobert falsch, wenn or 




























































angiebt u. s. w. (8. 30). Die Gründe, weshalb die 
Pocken auszuschliefsen sind, sind kurz folgend: 

1. dio Nichtübereiustimmung der Hautansschläge, 
2. die Nichterwähnung der Kreuzschmerzen, 3. die 











Nichtübereinstimmung des Eintritts des Todes, 
4. die Nichterwähnung der ontstellenden Pockeu- 
narben. Ebenso zu billigen ist die Ansicht, dafs 
eine einheitliche Krankheit vorgelegen haben 
müsse (8.37); denn der Beginn der Seuche ist 
in allen Fällen derselbe, ebonso sind Verschieden- 
heiten des Vorlaufos bei denen, welche am neunten 
oder siobenten Tage erlagen, nicht verzeichnet, 
die Kraukheit hatte also keinen polymorphen, 
sondern einen einförmigen Vorlauf. Verschiedene 
Symptome traten blofs bei den Überlebenden auf. 
Die Vorschiedenartigkeit der Symptome bei diesen 
ist aber auch bei der Annahme einer einzigen 
Krankheitsursache erklärlich. Die aus der Ge- 
schichte der Seuchen gewonnenen Erfahrungen 
sprechen auch nicht dafür, dafs es eine heutzutage 
ausgestorbene Seuche gewesen sei, vielmehr schei- 
non sich die Seuchen zu erhalten and nur nach 
den jeweiligen Umständen Schwankungen in den 
Symptomen zu unterliogen.*) Richtig ist ferner 
auch, dafs die Seuche von Ancyra (Angora, tür- 
kisch Engürieh) in Anatolien, welche Vegleri 
beschrieben hat, nicht völlig identisch mit 
der Thukgdideischen Pest ist. Sie war durch 
Hunger uud Unreinlichkeit verursacht, zwei Mo- 
mente, welche bei dor attischen Seuche jedenfalls 
auch witgesprochen haben. Indessen diese Seuche 
ist der attischen doch zum mindesten aufser- 
ordentlich ähnlich gewosen, zumal auch die 
Gangrün von Gliedmafsen nachweisbar war. 

In dem Abschnitte, in welchem Ebstein sei 
eigene Ansicht vortrügt, 8. 404, wird erwähnt, 
dafs des Diodoros Angaben über ungünstige Witte- 
rungsrerhältuisse, Regengüsso und Sumpfmiasmen 
keinen Glauben verdienen. Moyer sucht in seiner 
im Eingange erwähnten Abhandlung diese Angabe 
durch topographische Bedenken zu entkräften, 
wohl nicht mit Glück. Es konnte der Boden auch 
in der Umgebung des der Hitze ausgesetzten 
Athens sehr wohl durchwässert sein, wie überall 
auch ohne besondere Zeugnisse die Möglichkeit 
er gelegentlichen Durchwässerung zuzugeben 
ist. Dafs gerade während der alles versongenden 
Jahreszeit solche Wasserlachen dagewesen see 
wird nieht behauptet. Es kann der Winter und 
Frühling in Athen 431/430 schr wohl verhältnie- 





















































+) Hocker, Geschichte der naneren Heilkunde, Berlin 
“gt; ‘Neue Volkskrankheiten entwickeln. 








rer Zusammensetzung und der Steigerung 
vorbandener Elemente neu’. &.J. Hloch in den "Monats- 
eften für praktische Dermatologie‘ NXVIL, 1808, 8. 018, 
Anm. Ol 
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imäfsig feucht gewesen sein, und es konnten die | völlig deckenden Krankheitsnamen beibringen 
vordunstenden Wassermengen beim Eintritt der | kann. 





Sonnenwärme schr wohl die Luft erfüllen. U 
das zu behaupten, dazu bedarf es keiner topogra- 
phischen Studien: Gerade in neneror Zeit hat 
Dörpfeld in den ‘Mitteilungen des deutschen arch 

logischen Instituts in Athen’ — die Stelle der aus 
den Jahren 1895 oder 1896 stammenden Mitteilung 
kann ich im Augenblick nicht angeben — über 
das Ergebnis der während der lotzten Jahre von 
ihm geleiteten Ausgrabungen am Westabhange 
der athenischen Akropolis einen Bericht veröffent- 
licht und darin gesagt, dafs die Thalmulde zwi- 
Arciopagos und Puyx, in welcher 
in des Dionysos dv Aluvauz be- 
fünden hat, durch den jetzt noch nachweisbaron 
relativ grofsen Wasserreichtum und durch Neigung 
zur Sumpfbildung ausgezeichnet gewesen sei. 
Diese Stelle hatte also die von Diodoros vorans- 
gesetzte, für die Rpidemio disponierende Beschaffen- 
heit in höchstem Mafse. Auch die weiteren An- 
‚gaben des Diodoros, auf die ich nicht eingohen 
will, passen hierzu vorzüglich. Das ‘Kärtchen’ 
auf 8.42 ist allerdings recht dürflig ausgefall 

Es hütte sich aus den zahlreichen Topographion 
‚Athens wohl ein besseres Clich6 auswählen lassen. 
Ebsteins Ansicht über die Pest ist nun die, dafs 
63 eine schwere kontogiöse, in grolser epidemischer 
Ausbreitung auftretende Infektionskrankheit ge- 
(8.47), doren Benennung unmöglich a 

Die Dürftigkeit des Ergebnisses, meint Fbstein, 
könne nicht auffallen, weil auch bei modernen 
Seuchen vielfach die Unterbringung unter einen 
bestimmten Namen nicht geliuge. Diesem End- 
urteile Ebsteins mufs ich mich anschliefsen. Ein 
solcher Verlauf der Seuche, wie er von Thukydides 
beschrieben wird, ist keiner bei uns auftretende 
Seuche eigontümlich, ob vielleicht einer subtropi 
schen, das ist bei der Lückenhaftigkeit gerade 


















































dieses Teiles der Nosologie noch nicht ausgemacht. 
in der That genügen, fostzustellen, dafs 
Pest’ zu don 


Es muß 
es bis jetzt nicht gelungen ist, di 
ten, wir wissen nur ungefäh 

war. Ein befriedigendores Ergebnis dürfte nur 
von den Männern zu erhoffen sein, welche das 
Spezialfach der Erforschung tropischer und sub- 
tropischer Krankheiten pflegen, wenn dieson ein- 
mal ein ausführlicheres Material zu Gebote stehen 
wird, als es bis jetzt vorliegt. Vielleicht wird 
an sich selbst dann damit bescheiden müssen, 
den Charakter der geschichtlich denkwärdigen 
Seuche mur annähernd ermittelt zu haben, 
ohne dafs man aus dem Schulverzeichnisse einen 




















Es fehlt in der Abhandlung nicht an sian- 
störenden Druckfehler und Flüchtigkeiten; doch 
würe os kleinlich, diese, wie es scheint, unver- 
meidlichen Versehen verzeichnen zu wollen. Auch 





dagogen will ich nichts sagen, dafs die nit aufker- 
ordentlichem  Fleifse 


ratur nicht 
Es dürfte 


benutzte 









und Erklärungen hier anzuführen, 
mir gegenwärtig nicht möglich ist, 
nicht zu Gebote stehenden Bücher 
genan auzugeben. In der Neuen Preufsischen 
(Kreuz-) Zeitung 1899, No. 45, Audet sich. eine 
Chr. Mx' gezeichnete Inhaltsangabe, welche der 
Kobertschen Ansicht mehr beizustimmen scheint, 
während in No. 59 in einer kurzen Notiz die 
völlige ‘Haltlosigkeit' der Kobortschen Erklärung 
auf Grund der mehrerwähnten Abhandlung von 
Meyer behauptet wird. Für die Beulenpest 
haben sich ferner erklärt: Simon in seinem 
Werke über die unreinen venerischen Behaftungen 
1123 (nichts anderes als ein pestartiges, häufig 
mit Ausschlag, erpsipelatösen Entzündungen und 
Bubonen verhundenes Fieber‘) und ITI 4 (die Kar- 
bunkelseuche‘); Heinr. Rohlfs, Die orientalische, 
Pest, Bine. historisch-kritische Studie, welchr 
Baas mit Vorbehalten zustimmt, Blattern nehmen 
an Ad. Wernher, Das erste Auftreten und die Ver- 
breitung der Blattern in Europa u.s. w., Giefsen 
1882, dem Heinr. Rohlfs in einor Anzeige bei- 
pflichtet; ebonso Rittmann (+. u. a. Wiener madiz. 
Presse 1879, No. 29). Für Flecktyphus ist der be- 
Nitürschriftsteller H. Frölich eingetreten. 
Proksch führt auf 8. 1631. seiner Geschichte der 
Syphilis wörtlich Folgendes aus: ‘Die attische 
Post war... nicht Syphilis... aber wahrschein- 
lich befand sieh unter den vielen Tausenden von 
Pestkranken ein mehr oder minder bedeutender 
Prozentsatz. soleher, welche aufser der wie nun 
immer zu benennenden Epidemio, auch noeh mit 
Syphilis oder einer venerischen uleerösen Tokal- 
affektion befallen waren, und zufall 
Komplikationen hielt der Lsie Thukydides für 
eine Erscheinung der gerade herrschenden Bpi- 
demie‘. H. Brandeis endlich (Die Krankheit zu 
Athen nach Thukydides mit erläut. Anm., Stutt- 
‚gart 1845) vermntete in der Pest einen eigenti 
lichen hitzigen mit Entzündung der Schleimhäute 
und der Leber verbundenen Hautauschlag'. 
2. Zt. Weimar. Robert Fuchs. 
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‚Anast. Sakellarios, Dr., Gymoasialdircktor, Unter- 
suchung dos Textes der “4ögvaiay molı- 
teie dos Aristoteles. Jena 1898, II. Hacrilc. 
TTS. 08% Mn 
Es ist ein Vertreter der griechischen Philo- 

logie, der hier das Wort nimmt, bekannt mit der 

deutschen Wissenschaft und gefördert durch die 

Vortrautheit mit’ seiner Muttersprache. Seit Kou- 

yons Publikation mit. der 249. mol. beschäftigt, 

wollte er seine Bemerkungen nicht vor Einsicht 

ilo veröffentlichen. Er las es im 

vorigen Winter in München in Anlehnung au die 

Ausgabe von Blass. Die inzwischen or- 

schienene dritte Auflage von Kaibel-v. Wilamowitz 

bewog ihu, einige Stellen seiner Untersuchungen 
umzuarbeiten. Aus Jona, vom August 1808 da- 

t die Vorrede. Der Standpunkt seiner Kritik, 
iber den er sich prinzipiell nicht äufsert, ist etwa. 
folgender. Flüchtige Schreibung hat Worte und 

Zeilen fortgelassen, da das Auge abirrte; ander- 

seits hat Dittographie stattgefunden. Diese Aus- 

Iassungen oder Wiederholungen stören das Ver- 

stäudnis des Textes, si 

Die Schärfe seiner Augen kar 

gestattoto ihm, aus dem Faksimile 

turen K.-v. W.s zu bestätigen, 2. B. K.-v. W 

8.17 2.145 49, 143 57, 165 60, 20; 6b, 10. Selten 

giobt er der Lesart Kenyons den Vorzug, wie 63, 

16. Aus den Kapiteln 1—63 hat er über 5 Dutzend 

Stellen behandelt, ergänzend, äudernd, erklären, 

im wesentlichen durchaus konservativ. Er ver- 

sucht auch, dio Entstehung der Fehler zu ver- 

stehen. Dem vierten Tomos hat er die meiste 

Zeit und Kraft gewidmet, die letzten Seiten 

or in seiner Losart ganz. Um nicht auf Einzol- 

heiten einzugehen, der Name Sakellarios wi 

kritischen Ausgaben der %49. mol. fortan nicht 

fehlen. 
Kottbu: 

Pluterchs ausgenällte Biographien. Für den Schul- 
gebrauch erklärt von 0. Siefert und Friedrich 
Dlafs. 4. Bändchen. Aristides und Oato. Von 
Friedr. Blafs. 2. Auf. Leipzig 1898, Druck und 
Verlag von B. 6. Teubner. 116 8. gr. 8°. .M 1,90. 
Vorliogende Ausgabe ist im wesentlichen ein 

Absiruck der im Jahre 1872 erschienenen 1. 

lage. Mehrfache Änderungen im Kommentar 

waren dureh Aristoteles’ Molıreia önvalan ge- 
boten. Auch der kritische Anhang hat vielfuche, 

Änderungen anf Grand von Wolfg. Mi 

De codico Plutarchi Seitenstettensi, L 

erfahren. Am meisten vormiso ich Besserungen 

in der vor 26 Jahren geschriebenen Einleitung in 














































Schneider. 
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stlistischer Hinsicht. Hier begeguen wir nicht 
unbedenklichen Sätzen und soustigen Unebe 
heiten: 8. 

diesem Anlafı erwäht, hat die Rolle 
archen Kallimachos, indem er für dus Liofern 
















‚cht von Salamis zwar ist, gleichm 
mistokles, wur kurz berührt Auch Druckfehler 
fehlen nicht: 8. 5: Anderung; K. IV: der), @ 
gave wähler für wähle; 8. 15: Ars 
Tod (sgl. 823 Ars Ankunft); R. XXVI: 
nivton für Kal 1. Im einzelnen bemerke ich einige 
Kleinigkeiten: betreffs der besonderen Bedeutung 
von dgelstadas Ar. V hätte auf Cato X verwiesen 
worden können, wo das Wort in demselben Sinne 
vorkommt; ai moAloi die Menge Ar. 
in dieser Bedeutung schon $ 1, didfew Recht 
sprechen (Ar. VII) sehon Kap. IV. Ungern vor- 
misse ich zu beiden Biographien Indices, wie sie 
einige Ausgaben der Sammlung von Siofert und 
Blafs bieten. Sie geben eine vortreffliche Zu- 
mmenstellung sprachlicher Eigentümlichkeit 
Plutarchs, von besonderem Worte zweifellos für 
Philologen und Lehrer. Denn nicht nur für den 
Schüler, sondern gewils auch für diese verdient 
Blafssche Ausgabe der Biographien des Ari 
ides und Cato beste Empfehlung. 
Ch. 20° 


Wilhelm Fritz, Die Driofo des Bischofs Syno- 
us von Kyrone, Ein Beitrag zur Goachichte 

s Atticismus im IV. und V. Jahrhundert, Leipzig 
1898, Toubuer. V, 2308. gt. 8%. MB, 
Die Schriften des merkwürdigen Mannes, der 

zu den wichtigen Persönlichkeiten gehört, welche 
antike Gedankenwolt und klassieistische Form den 
irchlichen Wortführern der Oströmer vermittelten, 
Hiogen, abgosohen von den Dichtungen, noch nicht 
in einer handlichen Ausgabe vor. Die Reden sind 
allerdings von Krabinger sachkundig bearbeitet; 
aber die unserem Geschmack weitaus mehr zu- 
sagenden Briefe mufs man vorläufig in der Aus- 
gabe Horchers lesen. Dieser ausgezeichnete Gi 
dist hat nun bekanntlich oft seinem Geist die 
Zügel schießsen lassen oder das Überlieferte nach 
öigenen Regeln geändert. In richtiger Erkenntnis 
dieser Eigenart legte der Verfasser, welcher die 
Neuherausgabo der Briefe beabsichtigt, seiner 
sprachlichen Vorarbeit nicht ohne weiteres den 
Text Horchers zu Grunde, sondern sah vorläufig 
drei Handschriften solbst ein; was er uns bietet, 
ist hauptsächlich eine Grammatik der Sprache des 
Synesios, welche als Vorarbeit für die künftige 
Ausgabe angelegt ist. Daher geht ihr ein Kapitel 
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“Ausgaben und Handschriften” (8. 4-22) 
voraus, während ein kritisches Kapitel über ti 
zelne Stellen’ (8. 202—230) den Schlufs macht. 
Arbeit bekundet sehr grofsen Fleifs und 
anschnliche Belosenheit, die der hoffentlich nicht 
zu ange ausbleibenden Ausgabe ein günstiges 
Horoskop stellen. Statt einfache Nachträge, die 
kein allgemeinores Interesse haben, zu geben, 
möchte ich meinerseits den Versuch wagen, die 
Sprache des Synesios von einem anderen Stand- 
punkte aus zu betrachten, den man sprachgeschicht- 

litterarhistorisch nennen köunte; in dem 
dieser Frage nur eine Seite gewidmet. 

















E17. 
Die durch Frite näher bekannt gemachten 
Handschriften Parisinus 1039 s. XII 







Lesarten einer Briefüberschrift und der p. 697, 258. 
stattgefundenen Verschmelzung der zwei Lesarten 
denen D2 Bond ws und dusdnus di defrar 
eine nicht ganz einfache Vorgeschichte haben, 
zeigen meines Erachtens Spuren der fleii 

Lektüre der Byzantiner; hervorgehoben sei 
zwei thoologische Intorpolationen p. 705, 27. 
(8.217) ls Yuzfv und p. 723 (nicht 720), 43 x0- 
eurg YTonsur, was ich Synesios nicht zutrauen 
kann, worüber unten. Was die Sprache des Mannes 
selbst anlangt, so beginnen wir mit dem Atti- 
eismus. Zur Prüfung der Korrektheit worden 
hier, wie in anderen Schriften, die Ergebnisse von 
Meisterhans herangezogen. Ich möclte dagegen 
die Thesis aufstellen, dafs wir die Attieisten nur 
gerocht beurteilen, wenn wir die attischen Schrift- 
steller in der von Abschreibern und Grammatikern 
unbewafst und bewufst umgestalteten Form, wie 
sie die Kaiserzeit Ias (nicht wie Blafs, Schanz u. a. 
edieren), und dazu die Grammatiker berücksic 

tigen. Von den attischen Inschriften dugogen 
sind für diesen Zweck nur die nachklassischen 
interessant, welche ein Streiflicht auf die Wand- 
hugen der attischen Sohriftsprache werfen; z. B. 
sehen wir aus ihnen, dafs das Augment j- im 
3. Jahrhundert durchdrang (9. 42), wie zdstor im 
zweiten (8.371). Auch die Papyri zeigen uns, 
dafs die alexandrinische Zeit so manches an den 
Klassikern umformte, z. B. den Infinitiv Futuri 
bei #430 in den noristischen (so Demosth. Phorm, 
$7 momsas nach Greck papyrus texts IT p. 
dies zu 8. 98). Ebenso fielen in der jüngeren Zei 
das Augment des Plusquamperfekts (3. 40) und 
die Partikel äv (8. 1034) oft weg. Vielleicht hat 
Lysias deswegen soviel unattisches (8. 64), weil 
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auch noch in den Zeiten des Chari 
n, also viel gelesen wurden. 
der Attieisten sind aus den 








Die Sprachrogelu 
Handschriften und zwar aus bestimmten Scheift- 


stellera geschöpft. Hier habe ich zuerst Thaky- 
dides zu nennen; aus ihm stammen 2. B. dis- 
täyao (5, 6.7, 4) und verägaras (3, 13) (u 9.251), 
rädıon (8. 31) und fon ai (8.75). Möglicher- 
weise benützte Synesios eine Handschrift mit Inter- 
linoarglosson; wenigstens stimmt der Gebrauch 
von An = &ldoder (8. 84) mit der Thakyı 
glosse im Oxforder Suidas. Xenophontisch sind 
va sgdos ($. 136, wo die Worte “übereinstim- 
mend damit" nicht passen), dAdd (8. 168) und d£ 
(6.169, vgl. den Anfang der Hellenika) am Be- 
giune eines Schrifistückes. Den Demosthen: 
0 (5, 4) dürfte magedgan ont- 
). An Plato erinnert der Gebrauch 
von xarapevruu, das p. 723, 311. richtig her- 
gestellt ist (8. 219, vgl. auch Themist. p. 208, 11). 
‚Nur weniges, wie öfge (8.143, wenn nicht auch 
hiefür Xenophon die Quelle ist) lieferten die at- 
fischen Diehter. Auch Homer war nicht 
geschlossen; aus ihm stammt mepris (8. 36; vgl. 
Eunapios p. 460, 5 Boiss.), während zard ngardv 
attischen Ursprungs ist. 

Synesios gehört aber zu dı 
welche auch schon Vertreter des 
eismus als Kinseiker verehrten. 



































Für Dion kann 
ich vorläufig keinen Beleg beibringen; doch will 





Asus (Neue philol. Rundschau 1898 8. 607) philo- 
sophische Bezichungen des Synesios zu demselben 
nachweisen, die ihre stilistischen Parallelerschei- 
mungen haben mülsten. Lucien, dessen Bedeu- 
tung 8. 174 vorkannt ist, hat nicht blofs die 










Geister der Späteren befruchtet, sondern auch 
manche Spur in dor äufsoren Form hinterlassen; 
so bei Synesios in eftugetr dat u (8.157), wie 


D- 64, 13 einzusetzen ist (rgl. Charon 17), und. 
dm rüv dequöv 687,42 (vgl. Tozaris 29), das 
nicht geändert werden darf (8. 158). Philostra- 
tos hat, wie en scheint, mgöregev 7 wieder in Um- 
Iauf gesetat (8. 125); die Lesart von zwei Hand- 
schriften 676, 27 nergs @v (8. 126, vgl. 8. 199) 
wird durch Philostrat. v. Apoll. 126, 32 gestützt. 
‚Auch abgesehen von der Frage der Vorbilder, ist 
‚die Heranziehung der jüngeren ‘Sophisten’ des 

5. Jahrhunderts von Bedeutung für die Krit 
denn aus einem Schriftsteller allein kanu mau kein 
Urteil über den zeitgenössischen Atticismns fällen. 
Leider fehlt es noch an Monographien, denn Fritz 






























Gegend gewagt 
älteren Ausgaben (r. B. Wernsdorfs 
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Himerius) haben in ihren Registern recht auschn- 
liche Vorurbeiten geliefert, die allerdings jetzt 
nur ausnahmsweise benützt zu werden. pflegen 
inige Notizen mögen die Ergiebigkeit dieser 
Quellen zeigen: 8. 31 über dies, diye s. Dindorf 


















(ur p. 287, 3 «gi 
14,155 8. 








: fon zei Eunapios bei Suid. v. Tindonog, 
dvaysgaivo m. Acc. bei Themist. or. 6 
p.86, 4 D. (variiert mit Bagivonaf u p. 455,7. 
459, 6); 8.79: über dgagetadeı s. Boissonade zu 
Bunapius I p. 417. G015 8. 81: deorw mit Acc. 
Läban. epist. 1135, mit Acc. und Dat. bei Hime- 
mit ebrugiou todo 734, 13 vgl. alıd 
voßıo edrögpeas Charito 6, 5, 9; über edtuydo mit 
Gen. u. Ace. s. Dorville zu Charito p. 541; Sag- 
e% mit Acc. Themist. p. 337, 29; 9.85: uällor 
Komparativ Themist. p. 94, 16. 217, 15; Chu- 
Tito 1,14, 11, aber Synesios unterscheidet. sich 
dadurch, dafs er wäAdo» nur unmittelbar vor # 
setzt; 8.91: Zxetrog mit Emphase eingeschoben 
Themist. p- 299, 21 D.; Bunapius 
Boissonade p. 377); 8. 118: 23 mit Konjunkı 
schon bei Themistios häufig (s. Dindorfs Index 
9. 732); 8. 124: mer f steht auch bei Themistios 
einmal (p. 385, 15). 8. 18: dupf m. Dat, scheint 
bei Synesios zu fehlen, soll aber bei Himerios (ecl. 
22, 127) vorkommen. 8. 135 lotzte Zeile: Boi 
Augi wm. Ace. sind die Worte “um eine Person” 
irrelorant, vgl. Eanap. v. soph. D. 38 6 mer du) 
tanca jv molis. 8.145 (vgl. 8. 187): The 
hat Esexe; p. 359, 16 steht elvenen. 8. 146: ed, 
vgl. Liban. epist. 1133 mit Wolfs Note. S. 159: 
dm mit Dativ v. Zweck Liban. ep. 342. Weitaus 
wichtiger ist der Parallelisuus der Phrascologio; 
aber diese liegt aufserhalb der Grenzen, welche 
der Verfasser sich gesteckt hat. Zu den späten 
Einflüssen gehören auch die zwei Fälle des jo- 
nischen q (8. 28); wovon Aeigwog aus einem Ep 
gramm (wie am Anfang des 10. Buches der Antho- 
logie) stammnt, während dprg6 modizinerjonisch ist. 
Eine dritte Groppo der Spracherscheinungen 
beraht auf der Sprachtheorie, die nicht an 
bestimmte Vorbilder gebunden ist. Den ersten 
Platz. verdient die Analogie: dyadeiraros (8. 37, 
irchaus kein Scherz), zaredidoro (8. 67), wenn 
ht. homerisch, nach (zar)edjdoxm, naxtoonas 
(8. 68) mach äuageadpps, dns (8. 70) nach 
@9fam wie bei Aelian. h. an. 13, 17 und Case 
Dio fr. 207(). Manche Fälle weisen auf die 
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Blütezeit der analogischen Theorie im 2. Jahr- 
hundert v. Chr. und nach Alesandrien: ’Hoa (8. 68) 
ist aus fauıo (Od. 9, 353) gebildet "und kommt 
zuerst bei Demetrios von Skepsis (Athen. 4, 1555) 
vor; Libanios, wie es scheint, fügt das Futur jan 
hiozu (IV 473). tnaye vo wönou nach a, yeü 
as. w. mit Genotiv kommt bei dom Aloxandriner 
Philon vor (8. 79). Andererseits wirkt oft das 
Streben nach Differenzierung und Variation: Die 
neue freiere Anwendung des Perfekts (8. 99) he- 
raht vorwiegend auf der Abwochslung mit dem 
Aorist; ebenso verhält es sich mit dem Tempus 
des Partizips bei Jav9dvu, welches 8. 111 zu be- 
besprechen war (z. B. 5 p. 645, 46 dummdjaurus — 
dann magaomeigevess). Die Unterscheidung von «096 
und erdis ist 8.146 berührt. Tiv altlav indyew 
ist viel Avdyew variiert (8.150), wie Liv 
dns vurı wit agugär, dquenüv (8. 157). Natürlich 
mit; sie 
ist es auch, welche zwar apıxgös, nicht aber quı- 
xgerrgerjs duldet, das deun doch zu konsomanten- 
reich wäre (zu 8. 25). 

Das biblische Element tritt bei Synesios nur 
unter besonderen Umständen merklich auf, z. B. 
in dem 5. Briefe ‚an die Priester‘, unterscheidet 
sich aber stets uls fremdartiger Bestandteil von 
dem eigentlichen Stile des Synesios. Folgende 
Proben worden genügen: deime Ja (S. 80), 
guter dd nv dvdguinav Yeds (9.82), Positiv 
mit 7 am Anfange des 5. Briefes (mu 8.85), zur 
Xquorör, xard Yeöv (8.149; es handelt sich um 
einen stereotypen Ausdruck der Apostelbriefe, wo 
auch xard meine und der Gegensatz zar' dvägu- 
mov vorkommen). Endlich ist es dem Verfasser 
nicht entgungen, dafs Syuesios, wenu or als 
Bischof schreibt, den Hintus ungewöhnlich ver- 
machläsigt (8. 200f). Äußsert sich nun seine 
theologische Manier teils negativ auf diese Weise, 
teils positiv durch biblische Redensarten, so glaube 
ich vorläufig uoch nicht, dafs spezifische Kirchen- 
oder gar Mönchswörter wie das oben erwähnte 
xoguivn bei Synesios, der von eigentlichem Kirchen- 
tum nichts wissen wollte, vorkommen. Ebenso 
vergeblich sucht man bei dem gewandten So- 
phisten nach Vulgärgriechisch; durch einen 
solchen Verdacht würde er sich beleidigt fühlen, 
denn seiue Werke gehören alle dem akademischen 
Stile an. Die 8.221. vorwerteten Zeugnisse be- 
weisen umgekehrt, dafs auch noch weit später 
das Vorbild des Synesios dazu beitrug, den atti- 
schen Grundcharakter des höheren Stiles zu or- 
halten und das Eindringen der Volkssprache zu 
hemmen; ohne Zweifel werden dio byzantinischen 
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Citato und Anspielungen bei dem späten Datum 
der meisten Spnesioshandschriften nützliche Fiuger- 
zeige zur Herstellung des Textes liefern. 

‚Nun noch einige Zutzo und Berichtigungen! 
5.28 war zu bemerken, daß die Stelle, 
wo Jagstu einstimmig überliofort wird, ein Citat 
(gaoı) ist; -g0- mag also aus der fremden Vorlage 
stammen. Ebendort fehlt das Wort geeaivnons 
09-4 p. 643, 34). 8.29: “oreos und daraus sind 
in der Zeit des Synesios nur mehr eine ortho- 
graphische Variante, wie Jogavog und dw- (9. 46) 
oder atrdv und adzor (8,92). 8.48: über jrouke 
s. Zakides, ygapperea mwageupgjocs $ 445 und 
im Hagvaonds 1337-0. 8. 56: dmehtoden 
scheiat im sophistischen Stil hinter die breitere 
Phrase Zuupflnav moto zurückzutreten (6. 
Boissonado zu Eunapius 1 p.320). 8.57: Dafs 
Syuesios selbst Iiyww accentuiert habe, wäre nur 
dann glaublich, wenn, wie im Christus Patiens, 
auch andere Formen vorkämen, dio nicht blofs im 
Acconte abweichen. 8. 76: Zum Acensatir ist 
‚chiedenes nachzutragen, z. B. äya mit doppel- 
tem Aconsativ (4 p. 641, 15) und das ebenso kon- 
straierte eilorde (5 p. 645, 52). 8. 80 fehlen 
partizipiale Dative wie zgfım mv iv Alazien 
zupevo 3 p- 688, 30 oder ok dor Boukondım 
4 p. 644,38. 8.98: Die für die Attieisten charak- 
teristische Bevorzugung der volltönenden Perfekt- 
und Plusguamperfektformon hat gröfsere Dimensio- 
nen angenommen z. B. p.643, 1724 Ziehjdeuner 
aödıg dvadedganmeöres..... Eyaybven..... dien 
tefyes; ähnliche Erscheinungen weist bekanntlich 
die spätlateinische Kunstprosa auf. 8. 109: Zu 
den Parlizinladverbien gehört auch övras (8. 206). 
8. 110: Es ist bezeichnond, dafs Synesios us dv 
durch ein eingeschobenes Wort trennt, während 
die Volkesprache ein Wort (dod») daraus macht. 
8. 134: Der einzige Fall eines Plurals beim Neu- 
trum ist nicht ‘direkt anstösig, weil das Verbum 
dem an das Satzendo gestellten Subjekt vorhältnis- 
mäßig weit vorangeht. 

Unter den Besprechungen einzelner Stellen 
(8. 202:#) finden sich vortrefliche Bomerkuugen, 
aber auch verschiedenes, dessen Aufnahme in den 
Text ich wicht begutachten möchte. Der Vor- 
schlag, p. 638, 20f. Adaamor Anellis und Ai- 
Gurmos "Amehläv zu schreiben (8. 203), beseitigt 
die Schwierigkeit nur halb, während doch in der 
späteren Zeit, wo die Plastik ganz in den Hinter- 
grund trat, die Namen ‘Malerei’ und ‘Maler’ oft 
ungebährlich ausgedehnt worden sind; übrigens 
hat der hochgebildete Apulejus Polyklet und Lysipp 
verwechselt. Der 2. Brief (8. 204) scheint mir zu 



























































istisch aufgofafst. Synesios droht dem Jo- 
t seinen Feinden und den Richtern, 
gesetzt dafs sio unbestechlich sind. Er solle sich 
aber nicht auf ihre Bestechlichkeit verlassen; 
könne er doch überboten werden. ‘Denn, sagt er 
ironisch, sio zürnen um der beleidigten Gesetze 
willen, wenn das Kollegium nur einen Soldgebor 
bekommt’ (weun der Vertreter des Rechtes sio 
dafür bezahlt). Auch der 44. Briof an Johannes 
(8. 206 F) scheint mir einen viel schärferen Ton 
auzuschlagen, als Fritz meint. Johannes soll ins 
Gefioguis wandern und auf das Wohlleben ver- 
zichten, das er sich durch seine Amtsverbrechen 
verschafft hat. Ob Gott (die Dike) Johannen’ Un- 
schuld weils, soll in diesem Falle für diesen von 
keiner Bedeutung sein, wohl aber, ob Synesios sie 
weils? Synesios botout ja immer, dafs die un- 
klare Sache zur gerichtlichen Entscheidung ge- 
bracht werden müsse; darum sagt er seine un- 
günstige Meinung nicht offen heraus, denn wenn 
or Johannes zur Unterwerfung unter ein Gericht 
bringen will, mus er eine schr diplomatische 
Sprache gebrauchen, und in dieser ist or immer 
Meister gewesen. Auch im 47. Brief (S. 208) 
spricht. er von einem gewaltthätigen anne, der 
auf den Prozefs, welcher sich übrigens nicht um 
‚Töpferwaren', sondern um thönerne Wein- oder 
Ölbehälter (sgl. xeginsa dAnfov Themist. p. 353, 3) 
dreht, einen Druck ausübt; Nabers Verbesserung 
‚Sgeirres ontspricht dem zeitgenönissischen Stil weit 
beser als ragärrer vgl. Liban. opist. 1285, wozu 
Wolf mit Recht Schol. Aesch. Prom. 627 (9gäfer, 
tagdfaı) eitiert; Tlemist. p. 39, 23 D. $. 210 
vermisse ich einen Belog dafür, dafs Synesios 
GAR ä gebraucht. hat. Ebenso fehlt 8.211 der 
nähere Beweis, dafs Hrolspatov die allein übliche 
Form sei, nicht Yrokepautor. Tin 67. Brief (9.213) 
wird allerdings später von Arınengeldern geredet; 
dies schliefst aber doch nicht aus, dafs das 
vorhergehende &yxänuirar wio gewöhnlich ‘An- 
schuldigungen’ bedeute, welche Synesios kommis- 
sarisch untersuchte, wobei er dann auf jenen 
Einzelfall näher einging. Durch die 8. 215 au- 
geführten Parallelen wird nicht bewiesen, dafs 
Bine ohne den Zusatz cob Job oder od Agron 
das göttliche (resp. kirchliche) Gericht: bedeuten 
könne; eher könnte ich mir denken: ro? drranda 
sruyvoß Biparos abröv deköpede, wir haben ihn 
dem irdischen Gerichtshofe entzogen, vgl. 3 Zeilen 
oberhalb: zois wir dv dundne di’ adıdv dduni- 
Gamer. Im Briof 105 p. 706, 15. hat Fritz das 
Verdienst, aus den Handschriften hinter xö mgäyua 
das Wort deduig eingesetzt zu haben; aber ohne 
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Änderung wäre der Text unverständlich. Syuesios 
will, dafa bei der Gemeinde übor seine Anschau- 
ungen allgemeine Klarheit herrsche; darum sprach 
er sich in dem Briofe au seinen Bruder offen aus rö 
08 (nicht voß) näcı xarayars (mit Mon. 490) advan 
1 meäyua deduis. P. 700, 40. (8. 218) möchte 
ich nicht ändern; der Uberbriager des Silphion hat 
dem Synesios, wie aus sıgds Zmauı hervorgeht, den 
Gurten des Bruders überhaupt gelobt; darum darf 
er sieh auch über den Ruf, den derselbe geniefst 
freuen. Ep. 
Deutung ode" do in, aber hat Syne- 
sios selbst so geschrieben? Der Interpolator von 
Taydas (Mon. 490) hat empfunden, dafs jetzt zu- 
viel von ‘jedenfalls und zu wenig von ‘rasch über- 
geben’ die Rede ist. Die Periode dürfte gewinnen, 
wenn man toi’ Zu, ed dii zöv mävuns dno- 
Jwoivsur novjse; als Glosse einklammert. Wir 
schliefsen mit einer Stelle, deren Erklirung zur 
harakterisierung des Schriftstellers beiträgt (148, 
8.223): Dor elegaute Städter Synesios schreibt 
vom Lande Wunderdinge in die Stadt: die Bauern 
sind natürlich furchtbar naiv; sie glauben an die 
homerischen Mürchen, z. B. an die Geschichte von 
dem Kahlkopf Odysseus und dem Kyklopen. Nun, 
diesen Kahlkopf hat Synesios selbst aus einer an- 
deren Odysseepartie eitiert, als er die bekannte 
Lobrede auf die Glatzo schrieb. Entweder hat er 
also selbst den Bauern die Geschichten aufgebun- 
den, oder er hörte wirklich Märchen, wie sie noch 
jetzt im Süden erzählt werden, und korrigierte die 
Wahrheit in sophistischer Manier. 









































Würzburg, Sit, 
Jalius Schvarcz, Dio Demokratie. Bd. II, 2 Abt. 
Die römische Massonherrschaf. Leipzig 1899, 
W. Friedrich, 8. 145-647. Lex. 8°, M1d,—. 





Die erste Abteilung des Werkes erschien 1891 
und ist in dieser Wochenschrift in den Nra. 46 
und 47 des gleichen Jahres angezeigt worden. 
Vom Standpunkt des staatswissonschaftlich — theo- 
retisch und praktisch — geschulten Kritikers 
schreibt der gelehrte Vorfaser eine Würdigung 
der römischen Massenherrschaft. Das Buch will 
also nicht als ein historiographisches, sondern al 
ein. stantswissonschaftliches aufgofafst Bi 
will nieht sowohl nene Thatsachen ermitteln, son- 
dern betrachtet die Bestrebungen des Volkes wie 
des Einzelnen unter dem Gesichtspunkt des mo- 
dernen Kultarstantgedankens, wie Schvarez ihn in 
seinen ‘Elomonten der Politik, Versuch einer Stants- 
lehre auf Grund der vergleichenden Staatsrechts- 
wissenschaft und Kulturgeschichte‘, Berlin 1895, 


























Rosenbaum & Hart, 149 8. auseinandergesetzt hat. 
Von dem demokratischen Gedauken getragen, dafs 
die Führung des Staates den geistig bedeutendsten 
und sittlich tüchtigeton Männern gebühre, gleich- 
viel von welcher Herkunft, mitst er die Begeb 
heiten in ihrem Verlauf, ihren Ursachen und W 
Borcchtigung der Stände und Personen 
erhalten und malt nun mit. sein 

breiten Pinsel und seinen grellen Farben, 
Notwendigkeit bei der Schwäche des Menschen- 
geschlechts nach der schlechten Seite hin mehr 
























als nach der guten; wo Holz gehauen wird, fllen 
ebeu Späne. Fr schreibt nicht in seiner ungari- 
schen Sprache, um seinen Ausführungen einen 
weiteren Leserkreis zu gewinnen; dafs er deutsch 





schreibt, ist eine Huldigung an die deutsche 
Wissenschaft, die wir dem Verfasser anrechuen, 
in den Sprachen der übrigen modernen Kultur- 
völker in gleicher Weise bewandert und in ihren 
Ländern ebenso zu Hause ist wie in Deutschland. 
Manchmal will es doch scheinen, als ob der Ver- 
fasser einen Ausdrack gewählt hat, der der eigen- 
tümlichen Abstufung seiner Gedanken nicht völlig 
gerecht wird. Es kommt hinzu, dafs bei dem 
gewaltigen Umfang des Themas nicht alle Dar- 
logungen gleichmäfsig ausführlich sein können 
und daß uun hier und da eine Frage offen bleibt, 














eine Behauptung ohne die genaue Widerlegung 
Er goht 


der Gogengründe ausgesprochen wird. 
ja auch aufser auf die verfassungsgeschi 
Thatsachen ein auf die Kriegsgoschichte und 
wirtschaftlichen Verhältnisse. Im allgemeinen hat 
Schvarez sich an die Werke von Mommsen und 
Ihno gehalten, wenn oa statthaft ist, sich bei seiner 
fabelhaften Bolesenleit so auszudrücken. Das 
Ganze stellt sich als eino Kritik Montesquicns dar, 
entsprechend der Kritik, welche Schvarez an Ari- 
stotelos und seinen Staatsformen geübt hat (Eisc- 
nach 1890, bei Baumeister). Er hat os wicderholt 
ausgesprochen, dafs die Fachlitteratur des Alter- 
tums in den modernen Werken der meist philo- 
logischen Literatur nicht nach allen Seiten hin 
'h Gebühr gewürdigt wird. In diese Lücke 
or, wie sonst schon auf anderem Gebiet, mit 
iwem grofs angelegten Werk für die Staats- 
wissenschaft ein 

Es behandelt den Stoff in drei Abschnitten. 
Der erste umfafst dio Entwieklungsgeschichte der 
Konsular-Ropublik von der Errichtung des Volks- 
tribunats bis zur Epoche der Hortensischen Gosetz- 
gebung; der zweite die rö 
bis zur Epoche der Aisyınn 
tärischen Demagogen (237. 







































auf dio staatsrechtliche Begründung dos 
Prineipats durch Tiberius (14 m. Chr.). In den 
Schlußbemerkungen wird die weitere Entwicklung 
des römischen Staatsgedankens bis auf die Mon- 
archie Konstantins des Grofsen gezeichnet. Eine 
Fälle von Belegstellen und Anmerkungen ist zur 
ausführlichen Begründung hinzugefügt. Alles em- 
pfüngt in der Darstellung des Vorfasers eine 
eigenartige Beleuchtung, die frappiert. Am inter- 
essantesten ist die Auffassung von Salla und seiner 
Verfassungsreform im Gegensatz zu der Kritik 
Cüsars und seiner Einrichtungen, auch Oktavians 
und des Tiberius. Sulla restauriert nicht, wie 
Mommsen meint, das alto Regiment, sondern leukt 
in neue Bahnen ein. Referent muls an dieser 
Stelle auf die Ausführungen im einzelnen ver- 
zichten; er möchte nur zur Kennzeichnung der 
Auffassung und Darstellung des Verfassers das 
Endergebnis, zu den dieser gelangt, hersetzen. 
Es heilst 8. 594 (rgl. 350): Ja, die Geschichte 
der römischen Massenherrschaft, sowie die Ge- 
schichte der grofsen militärischen Domagogen 
auf den Tod des Oetariamus Augustus ist in erster 
Linie kaum etwas anderes als die Geschichte einer 
geschichtlich entwickelten enormen Räuberbande 
Statseinrichtungen, welche sich die folgenden Jahr- 
tausende zum Muster nahmen, — Gesetzgebungen, 
welche das Rechtsleben der europfischen, ja sogar 
der amerikanischen Völker bis auf Florida, teil- 
weise noch heutzutage beherrschen, — und cin 
Kulturleben, an dessen Denkmälern sich dann in 
der Folge die romanischen und germanischen, teil- 
weise wohl auch die slavischen Völker grofsgezogen 
hatten, — haben zwar die unermefslichen Misse- 
thaten dieser enormen Räuberbande bis zur Ver- 
blendung der Augen unserer eigenen Zeitgenossen 
überstrahlt: doch die Illusion, in welche sich vor- 
eingenommene Schwärmer in ihrer Idealisirung 
der römischen Tugend einzulullen lieben, ver- 
füchtigt sich gröfstenteils bei einer kundigen Prü- 
fung wie eitler Dunst. Was da bleibt: das ist 
nur die Lehre: dafs trotz all der Lichtseiten, 
welche sowohl das römische Stantsleben, sowie 

io einzelnen Durchschnitts-Ri 
ten, — dieses Staataleben, sowie diese Gesellschaft 
in Ermangelung einer, auf aufgeklärte Menschen- 
;bo gegründeten Staats- und Rechtsordnung, »o- 
wie eines zeitgemälsen Öffentlichen Unterrichts- 
wesens, — Alles in Allem, noch ungleich näher 
zu dem tierischen Wesen stauden, als zu dem 
modernen Staatsgedanken. 

Kottbus. 





















































Schneider. 
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8. Aureli Augustini confessionum libri trodeeim. 
Ex rocognitione P. Knöll. (Bibliotheca seriptoru 
Graecorum ct Romanorum Teubnoriana). 
1898, Teubner. 1V, 3488. 8°. 12,70. 
Augustins Confossiones durften in der Biblio- 
theca Teubneriana nicht fehlen. Der vordienst- 
volle Verleger gewann für seine Wünsche P. Knöll, 
der im J. 1896 die Confessiones schon für das 
Wiener Corpus seriptorum ecolesiastivorum lati- 
‚norum bearbeitet hatte. vorliegende Nou- 
ausgabe konnte sich mit einem kloineren Apparat 
zufrieden goben, da sie auf der gleichen Grundlage, 
raht wie ihre Vorgängerin. Gleichwohl mufs sie 
für die kritische Arbeit zur Hand genommen wer- 
den, da in ihr der Text an vielen Stellen ver- 
bessert ist. Bald nach dem Erscheinen der Wiener 
Ausgabe hat man darauf hingewiesen (rgl. C. W-a 
im Litteror. Contralblatt 1896 No. 18 Sp. 6651), 
dafs Koöll den Sessorianus 55 ‘etwas überschätzt 
habe. In der That hatte die Bevorzugung dieses 
alten in Halbuneialo geschriebenen Codex sncc. 
VIL/VIIN zu einer Reihe von manchmal empfind- 
lichen Fehlern geführt. Sio sind jetzt fust alle 
entfernt worden. Uus scheint, dafs der Heraus- 
geber sich zu ausschließlich mit der Heilung der 
durch den Sessorianus veranlafsten Schüden be- 
schäfigt hat. Er hätte auch, anders Stellen 
wieder ins Auge fassen sollen. So dürfte wohl 
P- 89, 24 durch den Gogensatz zu 'ex carne ingui- 
natum’ gefordert s carne natum' anstatt 
“incaraatum Und p. 169, 30 ist für ‘amoenitatem 
sempiternae virtatis paradisi” mit der Mehrzahl 
der Hss gewils zu schreiben ‘amoenitateın sompi- 
torne virentis paradisi”. Wir können os nicht für 
möglich halten, dafs ein Augustiuus p. 134, 4 
. 155, 1 der Wiener Ausgabe) wirklich ge- 
schrieben habe ‘rerbum caro faotus ost. An den 
drei weiteren Stellen, an denen er Joh. 1, 14 in 
den Confessiones eitiert, lesen wir: “rerbum caro 
factum ost. 
München. 


A. Herrmann, Griechische Schulgrammatik. 
3. Aufl. Berlin 1898, Weidmann. X, 2268. 8%. 
43,0. 

Die 3. Auflage der von A. Horrmann bearbei- 
teten griechischen Schulgrammatik unterscheidet 
sich schon rein äufserlich dadurch von der zwei 
ton, dafs sio um ein Drittel kürzer geworden ist. 
jenauere Vergleichung der beiden Auflagen 
it einander zeigt, dafs die von dem Verf. vor- 
genommenen Kürzungen durchweg im Interesse 
des Buches lagen. Aufserdem war der Verf. be- 
strebt, durch Umarbeitungen, Berichtigungen und 
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Teen sein Buch nach allen Seiten hin 
zu vorvollkommuen. Wenn es also bisher schon, 
wie das Erscheinen einer 3. Auflage beweist, ein 
rocht brauchbares Schulbuch war, so hat os jetzt 
durch die neue Bearbeitung noch an Brauch 
keit und damit an Wert für die Schule gı 
wonnen. 

Die tiefgreifendste Änderung hat die Forn 
lehre erfahren, in der der Abschnitt über die 
Konjugation ganz nen gestaltet wurde. Die As 
ordnung ist jetzt eine natürliche und praktische. 
Im einzelnen will ich noch auf Folgendes aufmerk- 
san machen. $3,1 wird die Aussprache von 
yrekos wit tangelos' gegeben; cs mülste doch 
ang-gelos lauten. $32 sollten die Regeln für die 

dung des Nom. Sing. uud Dat. Plur. getrennt 
sein; aus ihrer Verbindung ergeben sich Unzu- 
trüglickeiten, wie unter b) hinsichtlich des vs 
Jahn — dafuon. Unter ohne @ 
bilden 
auf » und die auf orr unter gleichzeitiger Deh- 
mung des Vokals des Ausgangs; gleichzeitig hat 
hier keinen Sinn. $39 wird die Regel über die 
igen Wörter dor 3. Doklination 
. in der gewöhnlichen Weise ge- 
‚geben; einfacher wird sie, wenn man statt Wörter 
ubtantiva sotzt; dann fallen die Ausnahmen unter 
b) und eo): mäg und die Participien weg. $43 
übor das Geschlecht der Substantivo der II. Deklin. 
ist entbehrlich; ebenso $ 41a; was unter b) steht, 
wird bosser zu den oxytonierten T-Stämmen zwi- 
schen $32 und 33 gestellt. $42 hat, soweit er 
mon ist (vgl. 38, 4), seine Stelle unter 38, 2 vor 
aber & rigus u.s.w. $46, 3 ist züdo zu schrei- 
ben; ebenso $51 II x42s; hat Homer und nach 
ihm Dichter. $ 48 stoht yuurros st. yuwwiros 
$51 I Anm. 1 a ist giäsegos entbehrlich, b) jav- 
altegos, vollständig Aum.3. $51 II ist der Gen. 
aldovos weben räsfovor zu streichen oder doch 
wenigstens in Klammern zu setzen. $73 IT ist 
der Satz: ‘die Reiuplikation zeigt’ u. . w. schwer- 
Ailig und nicht ganz klar. 877,2 sollte zu 
12a nuch noch der Optativ rätoı gefügt sein, 
der nur zm hänfig falsch gebildet wird. 929 
könnte man in der Grammatik entbehren; die 
Bildung der Zeitformen maß ja im Unterricht 
eingehend geübt werden, und der eine Lehrer 
geht dabei »0, der andere anders zu Werke. $ 81 
2 ist gof@ zu streichen, da dieses auch im Perf. 
Pass. 0 annehmen kann; von xaraleia giebt es 
kein Perf, Pas. $ 82,7 ist auch die Konjugation 
von rönsypas und Akfksynas anzugeben: Zifdeykus, 
Aüjlepruon u.s.w. 982,9 Aum. ist Jadmyfa zu 
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schreiben; ein Fat, onlmiy&w findet. sich nicht. 
In dem Verzeichnis 8 88 ist &eräriadg» beizufügen 
und 2clatadgv zu streichen; auch sonst fudet sich 
hier, wie in dom Verzeichnis der unrogelmifsigen 
Verba die und jene spätere Form. $ 90 ist därge 
st. Zäygw zu schreiben; drdaya ist überflüssig. " 
$100 Anm. würde am besten fehlen; ein mod. 
Fat. von mgossundu giebt es nicht, und von du 
0er ist os sehr selten. Schliefslich bemerko ich 
noch, dafs 845 IITe zu a) gehört; denn “40jvate 
ist = "Adjvaade, 

An dio attische Pormenlehro reiht der Vorf. 
8104 Meine Übersicht über die hanptsächlichsten 
Besonderheiten des ionischen Dialekts, in dor er 
besonders Homer, daneben aber auch Horodot be- 
rücksichtigt. Meiner Meinung nach hätte es sich 
vom praktischen Standpunkt aus mehr empfohlen, 
wenn er zuerst das Wichtigste über den home- 
rischen Dialckt, soweit es für die Schule nob- 
wendig ist, zusammengestellt und darauf dann in 
einem bosonderon Abschnitt die Abweichungen 
des horodotischen Dialekts von dem homerischen 
kurz behandelt hätte. Bei der Betrachtung der 
homerischen Sprache dürfte der historische Ge- 
sichtspunkt manchmal schärfor horvorgehoben sein, 
wie z.B. $ 112, wo über das Verhältnis von Me- 
dium und Passiv, von langem und kurzem Bindo- 
vokal gesprochen wird, oder $ 114g und 1157, 
wo von Formen wie dapelo und reieko die Rede 
ist. $104 Ann. gehört #905 zu den Wörtern mit 
Sigma - Digamma im Anlaut, vgl. snetus. Mit 
Alöhoo $ 109 bringt er dom Modegötzen, der jetzt 
als wissenschaftlich erschlossene wahre homerische 
Sprache weitrerbreitete Verehrung findet, sein 
Opfer, hält sich aber im übrigen zu meiner grofsen 
Freude von ihm fern. 

Über die Syntax kann ich mich kurz füssen; 
sie verdiont, was Auswahl des Stoffes, Übersicht- 
lichkeit der Anordnung und Korrektheit der Fas- 
sung anlangt, Lob und Anerkennung; ich rechne 
sie zu den besten Arbeiten, die wir auf diesem 
Gebiete haben. Zu $121b ist au bemerken, 
dafs die Namen der Feste in der Regel ohne 
Artikel stehen. Dal mg, wie $151, 3 lehrt, 
je hindernd = prao steht, bezweifle ich. In $ 171, 
2b uchme ich an dem Ausdruck: “wenn die Be- 
fürchtung wit der Wirklichheit rechnen muls’ 
Anstofs, und $ 173, 2a sind noch die Vorba des 
Geschehens beizufügen. 

Tauberbischofsheim. 












































3. Sitzler. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 10 

(11. März 1899). 

8.315—318. Archnoologiea varla. 1. Dor Toten- 
kult am Kuppelgrabe von Menidi [s. Woch. 12 
8.330]; 2. Das Stadion von Epidauros [s. Woch. 12 
8.3301]; 3. Belcks und Lehmanns Forschungen 
in Armenien (Bericht, verlesen in der Januarsitzung 
der Berliner anthropologischen Gesallschaft, und noch 
ausführlicher cin Boricht an die Berliner Akademio der 
Wissenschaften). Aufser vorgeschichtlichen Gräbern 
verschiedenen Alters wurde die alte chaldäische 
Königsburg von Topra Kalelı Vlofsgelogt. Man fand 
grofse Felsonbauten, u. a. eine Treppe von 55 Stafen, 
(dio, in den Felsen eingohauen, zu einem unterirdischen 
Folsensaale führt, das Fundament des Tompols und 
anderer Gebäude, Thonkrüge, Inschriffragmente und 
fragmentarische Thontäfelchen. Die Inschriften werden 

ie Zeit Licht verbreiten, wo die 














sammenstiefsen. Die Haupt 
Porsisch- und Tarkisch-Armen 
tischen Keilinschriften neu zu vergleichen und nach 
weiteren derartigen Inschriften zu suchen, sowie die 
bereisten Geblete geographisch möglichst zu erforschen, 
ist bisher in folgender Weise gelöst worden. Russisch“ 
Armenien ist fast ganz, Persisch-Armenion durch Um- 
reitung des Urmia-Socs ganz erledigt und von Türkisch 
Armenien Wan nebst Umgegend und den nördlich, 
östlich und südöstlich gelogenen Gebieten durchforscht 
Von den bisher bekannten ca. 80, chaldtischen In- 
schriften sind 70 neu verglichen und gegen 80 neue 
gefunden, kopiert, abgeklatscht und möglichst. photo- 
graphiert, 























one philologische Kundschan 5 (11. Marz 

189). 

5. 97—103. C. Wagener, Eine Volkslegendo 
aus dem Altertum: Livius XX1 37, 1-3. Der Be- 
richt des Livius über Hannibals Verfahren, den Felsen 
durch Behandlung mit Feuer und Essig zu sprengen, 
ist durchaus unbaltbar. 











Mölanges Warchöolegie ot d’histoiro XVILS. 

450.489. M. Dosaior, Ineriptions ot menu“ 
ments do Lamböse et des ouvirons (Fortsetzung zu 
Mel. 1897 p. 44194). Überwiegend Mit 
inschriften. Dazu 2 Tafeln. 








Journal international d’arch£ologie numis- 

matique 13 (1898). 

S.153—160. K. D. Mylonas weist auf einigen 
alexandrinischen Münzen ‚des Antoninus Pins den 
Edonerkönig Lykurgus nach (2. B. Musco di Torino I 
355 No. 3826; Brit. Mus. Alexandria pl.VI No. 1036; 
einem Stück der Sammlung Demetrios im National- 
museum zu Athen), während man sonst diese Dar- 
stellung auf Herakles deutote; auch Fonardent war 
auf Lykurgus gekommen. — 8, 211-252. G. 
Hi, Uadrianoi und Uadrianeia. Die Verr 
Ramsays und Munrows, dafs diese Namen z 
schiedene Städte bezeichnen, wird durch 
Erwägungen gestützt. — 8.253262 
bespricht die Münz 













3. Rouvior, Chronologie der Münzverhiltnisso der 
phönikischen” Könige von Arados vor Alexander 
dem Grofsen. — $. 299-366. D. P. Paschalis, 
Die numismatischen Verhältnisse des alten Andros; 
hierzu 6’Tafeln, woron die letzte sich auf die Werke 
des Steinschneliers Philistion Lezieht. — $. 367878. 
3. N. Sroronos, Münzfunde. 1. Fündo bei den 
"Ausgrabungen auf der Akropolis zu Athon vom Jahre 
1886. Sroronos erhebt begründete Zweifel an der 
Richtigkeit des Fundberichtes; hierzu eine Tafel. — 
8.379. Dutilh teilt mit, dafs das Museum zu 
Alexandria ebenfalls eine Statue besitzt, die nach 
‚Ausweis der Münzen als Bereniko IL. in Anspruch zu 
nehmen ist; or sowohl wie Botti und Schreiber sind 
der Ansicht, dafs wir in dieser Statue wio in der zu 
Athen wirklich. ein Porträt dieser Königin besitzen 
(6. Heft 2; Wochenschr. 7 8.192), — 8.379 1. 
Zu Heß 2, Tegunonös 1 xö dnons Syovon [Wochen- 
schr. 7 8.191), weist J. P. Six das Wort zinas 
als präbellenisch nach; vergl. Iykisch Konpa. — 8.380. 
Zu Meft 1, Getas [Woch. 1899, I 8. 16], woist K. 
F. Kinch auf die Form ’Hdavas bei Ilerodianus im 
Schol. zu Thucydides 1199 hin — Nachtrag zu der 
Abhandlung über die Münzen von Andros, von d. 
Srorono: 
Notizio degli scavi. Oktober 1898. 
5.395402. A. dAndrado, Bericht über Auf- 
findung einiger pracromanischer Schachtgriber mit 
bemalten Vasen in Genua; unter anderem fand sich, 
cin Kylix attischer Arbeit, strengen Stls (schwarze 
Figuren auf rotem Grunde). — 8. 405-407. G. 
Gatti, Khreninschriften aus Otricolis auf der einen 
sind die Namen der Consuln wieder beseitigt, vor- 
mutlich P. Soptimius Geta und P. Falrius Plautianus 
(Consuln 203 n. Chr); man scheint ersteren, wio 
öfter (0.1.1. V1920; VIII 2557) mit seinem Neffen 
Geta vorwechselt zu haben. — 8. 407-409. F. B., 
Gefüfse mit etruskischer Inschrift aus der Gegend 
von Barbarano Romano (oder Barbarano di Sat). — 
8. 409-419. L. Borsari, Beim Hospital von 
$. Giorani in Laterano sind Architckturreste go- 
fünden, die auf cine Anlage von größerer Aus“ 
dehnung und Bedeutung schliefsen lassen. — 8. 413 
—418. D. Vagliori teilt ein neues Fragment des 
Elogiums der Tarin (C.1.L. VI 1527) mit; es lautet 
XORIS | [subsijdia. fugao . mcao . praostitisti . örna- 
mentis | cam . omne , aurum . margaritaquo . corpori | 
[rad]idist . mibi.ct „subinde . familih . nummis . rdctie 
bus |[a]d.. versariorum .custodibus .apsentiam. meam . 
Nocapleiast |... tis. quod .ut . conarere . virtis. tu 
te. hortabatur |. .. Anibat. clementik, corum . contra. 
quos ‚ea.parabas | (vJöx .tua „est. firmitate . animf , 



















































Smissa | ...rtis. hominibus domis 
„emptione }. . oxui „bel . ivlis . oechsionibus . in- 
rupturam | [defeJadist . domum „nostram. Die Rück- 





seite ist später als tabula Jusoria beschrieben worden; 
tabula = ludero | quoris =. Das neuo Fragment wurde. 
et vier Kilomoter vor Porta Portense gefunden 
und befindet eich im Thermenmuscam. Hierzu aus- 
führlicher Kommentar von Vaglieri. — 8.4181. L. Bor- 
sari_ teilt ein bei Arscli (Latium) gefandenes, auf 
die Rückseite einor Sopülkralinschrift eingemeilsetes. 
Schrifistück mit (ea. 4. Jahrl. n. Chr), auf dem 
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die classis germanica pia fidelis erwähnt 
8.419— 492. A. Sogliano, Bericht über 
Boscoreale gefundene römische Villa; von Interesse 
ist das Lararium, da hier die Laren mit schwarzen 
Schuben und grünen, bis zum Knöchel reichenden 
Beinkleidern dargestellt sind, Unter der Laronnische 
ist ein brennender Altar gemalt, an dem der Genius 
familiaris in weißer Toga, mit verhälltem Iaupte, 
und die Juno, auch weifsgekleidet und. verhallten 
Hauptes, eine Libation darbringen; dabei stchen 
camili und ein tibieen mit Doppelflöten, ganz unten 
befindet sich die Schlange. — $. 422 f, A. Sogliano 























teilt eine in Pompeji gefundene Inschrift mit, auf 
der der Name gens Maccia mehrmals erscheint, 
u.a. P. Macclus Velnsianus und P- Maccius Mami 





mus Fübzanus [siel]. Es sind somit im Ganzen 
bisher allein in Pompoji vier Familien nachgewiesen, 
dio. zur gens Maccia gehören, eine Thatsache, die 
geeignet ist, das Argument zu Gunsten des Namens 
L. Accius für Plautus, dafs der Name Macius so 
selten sel, als hinfllig erscheinen zu lassen. 














Kezenslons- Verzeichnis phllol. Schriften, 

"4giocopävoug Eigivg cum scholiorum anti 
quorum excerplis passim emendatis, rec. I4.can Her- 
werden: DLZ.8 8.299. Der kritische Teil un 
der sachliche Kommentar bedeuten keinen wesentlicher 
, in den sprachlichen Anmerkungen findet 

 Frante. 

Pootik: 1. by SH. Buteher, 








Aristotelos” 
2. 044; 2. recognocit .Z. Bywater: Claser. 18, 1 


8. 47-49. 1. Seit Vahlens Ärbeiten der wertvollste 
Beitrag zur Litteratur des Werkes. 2. 
gesunder und vorsichtiger Kritik. ZA. 
, Prolegomena zur Geschichte des 
Altertum: ÖLb. 3 8. 30. Streng 
methodisch. Kt. Kralik. 
ill, U, Zur Entwickelungsgeschichte des dritten 
Falles der griech. Bedingungssätze: ZOG. 50, 1 8.871. 
E. Sewera ist mit dem Verf. nicht in allen Punkten 

















Sinverstanden, 
Brunnhofor, H., Homerische Rätsel: N. Preufs. 
Kr.-Z. No. 121. Plantastisch, Aw. 
Cotslogus codicum astrologorum gri 
corum. Codices Florentinos deseripsit A. Oli 


Ball. di flol. el. 1899, 8 9.172. Verdienslich. 0. 
Zurai, 

Cicoronis, M. Tulli, scripla guno. mansorant 
omuia. Racogvovit ©. FW. Müller: LC.4 8.1321. 
Die vorsichige und zilbewufste Art des Verf. braucht 
nicht von neuem gelobt zu werden. 0. W. 

Columba, M., Un codiee Interolato di Tibuo: 
R de pläl. XXL $. 100 1, Nützlich, jedoch ist 
unsere, Kenntnis der Tiball-Überlieferung noch, zu 
mangelhaft, um den Wert dieser Handschrift fst- 
zustellen. "G. Lafaye. 

Corazzini di Duleiano, F., Ta maria in 
Virgitio (Appendich: Ia m. in Ariiofane; Ia m. nei 
Persian! di Eschilo; proposta di correzioni ad un 
pam di Gl): Bill die 1800, 8 817-182. 
Der, plilologische Wert des Baches ist schr gering. 
P Rus 
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Cornelius Nepos, Timotheus Phocion ett., by 
S Shuckburgh: R de phil, XXI 1 8. 100, 
verstindig eingerichtete Schulansgabe. E. C. 

Dalman, Gustaf, Die Warte Jen: 
8.7375. Man kann nur wünschen, daf dies tüchtige 
Werk ball vollendet werde. Z1 Sir 

Dittmar, A,, Studien zur. Iei 
lehrer er. de Pintr. pub. en Belg. #2, 1 8. 38-36. 
P. Thomas kann sich den Ergebnissen des anziehen 
Buches gegenüber nur mifstranisch verhalten. 

Dyroft, A. Die Ethik de alten Stoa:Clanr. 13, 1 
S. 401. Die Darstellung wie die Methode des Werken 
halten genanerer Kritik nicht stand. „Zt. D. Hfich). 

de Faye, E., Climent d’Alesandrie. Einde sur 
Hes rapporis du christianisme et de la philosophie an 
MS sieler Zudl.erit.1 8.1. Die Arbeit ort iner- 
halb. der Grenzen, die der Verf. ihr gesteckt hat, 
ihren Zweck. J. Turmel 

Fosta, X, La ol e } frammenti di Bacchilider 
in XXVIL1 8.147.149. Übersetzung und Erklärung 

gearkeitet, aber noch verbesserungeühig. 































Fougöres, G., Mantinde et lArcadie orientale: 
Bull. erit. 1 8.12. Anerkennende Inhaltsangabe von 





P.Jougud. 
Hachtmann, K., Olympia: N. Preufs. Kr.-Z 
No. 121. Das Zeusbild und die Ansctzung des grofsen 





Altars sind zu beanstanden, sonst cine wohlgelungene, 
empfehlenswerte Zusammenstellung. Aw. 

Henry, Y., Antinomies linguistiques: Bpl I 6 
8.179-182. Trotz einiger Einwendungen als anrogend 
empfohlen von F. Skutsch. 

Holder, A., Alteeltischer Sprachschatz. 9,/10.Li. 
BplW.6 8.1821. Zeigt denselben Fleifs und die- 
selbe Vollständigkeit des Materials wie die vorler- 














gehenden Liefer W. Meyer- Lübke, 
Morati tertiom oc. In Mueller: 
BphW. 6 8. 174-177. Auferordentlich subjektivo, 


Kritik. Häufener. 
Horace, Odes and Epodes ed. by Paul Shorey: 
DLZ.8 8.30%. Zur Einführung in die Lektüre 
wohlgeeiguet, K. Schenkl. 
‚Katz, E., Des Oyrus Abstammung, Eriege und 
0, 18.90. Ohne Wort. A. Bauer: 
‚Körting, 6, Geschichte des Theaters I: OLdL.3 
8, 80. Die Anordnung ist nicht glücklich gewählt. 
AR. Kralik 
Krumbacher, Karl, Studien zu Romanos: 
LC.3 8.86 (. Verf. verdient um seiner Vorsicht 
und Gründlichkeit willen unbedingtes Lob 
d, Th. E., Quo animo Gracei Öivinationem 
: BpkW'6 8. 177-179. Anerkennende 
Skizzierung des Inhalts von Wendland. 
5, W. M., Introduction A la eritine des 
ins basto sur le texte do Plaute, trad, par 
Rev. de Dinatr. publ. en Belg. 43, 1 
Nawzlich. 2 Thoma), 
Homervalgata als vor- 























5.36. 
Ludwich, Arthur, Di 
alexandrinisch erwiesen: Z,C.3 8.851. Der Nachweis 


des Vorf, überzeugt. 
Mangiola, Br., Studi virgiliani. _Bucolicher 

Itie. XXVIL1 S. 1646. Abgelehnt von V. Unsani. 
Maronduzzo, A., La versione delle Georgiche 





i Bernardo Trento: Boll. di lol. l. 1899, 8 
Geschichte dor Über- 


M&langes Honri Weil: Z2 de pl. XXI 1 
8.88.90. Eino Schilderung des Gefsierten giebt 2. HL. 

Meyer, Heinr. Aug. Wilh., Kritisch exege 
Kommentar über das Neue Testament. 3. 8. 
13. 15. Abteilung: LC.4 8.113.115. Mei 
besprochen von Selm. 

Monumenti antichi publicti per cm 
Reale Aecudemia dei Linee, Volume WI 
5.90:92. Auch dieser Band benirkt einen merkharen 
Fortschritt der Altertumswissonschaf. U. v. W.-M, 

Mordtmann, A., Justine und der Nika-Aufstand: 
DEZ. 8 8. 309. "Besonders durch geuauo too 
graphische Kenninisse wertvolle Dei 
Yitteratur aber das 6. Jahrl 

Greck papyri in 
with texts, edied by FG. 
8. 1301. Die Arbeit des Herausgebers kann 
genug aucrkannt werden. RB. 

The Oxprhynchus Papyri ed. by B.P.Gren- 
fell and A. S Himt: BphW. 6 8. 16 Die 
Neichhali 2 

Ramsay, W. M., Was Christ born at Bethlehem? 
a study on the creiibiity of St. Luke: Atien. 3792 

361. Apologeische Tendenz, 

Resch, Alfred, Die Lagla Jesu: LC.4 8.111. 
Die Aeisige Arbeit It, obwohl Im Ziel verfehlt, doch 






setzungalitteratar. V. 































ot, Principen do phondtiqus oxp 
XXV 8.312315. Die Schr 








Ntau, W., Livius’ Geschichtswork, scne Kom- 
position und eine Quellen: Zity filolog. XXV 
8. 292-294. Die Resultate worden gebilligt von E. 
Peroutka. 
Studnierka, Franz, Die Siegesgüttin: DLZ.8 
5,316. Sehr Mr und In, wesentlichen erschöpfnd 
Sie. 











sche: Riv. XXVIL 1 
von foied ist angrefbar; 
‚ist bessor behandeli. C: Pascal 
Tauber, G., Die Verwertung des Iphigenion- 
stofes durch Furipldes und Goethe: Z0@. 50, 1 
5.80. Interossnt. FR. Drueh. 

'eronti comoodiao, ir. roc. A. Fleckesen: He 
air. publ.en Belg. 49,1 8.371. P. Ilona) 
erkennt die wissenschaflichen Verdionste der Ausgaho 
an, hält ihro kritischen Prinzipien aber für zu radikal. 

Terret, Victor, Homtre. Hude historigue ci 
eriigao: 4.0.4 8.1311. Vor. bringt nicht orheblich 
meno Gedanken vor, zeigt aber schr anerkeimensmerte 
Kenninine. 

Thomas, P., Correctins au texte des Iatires de 
Senöque, I: R de phil. XXI 1 8. 101. Eine gute 
Vorarbeit. G. hafay 

Vorgil, Eneido, comm. da R. Saöhadini. IV. 

VI. scoanda. edizione ineramente rifasa: Boll. di 
‚Kol. el. 1899, 8 8.1751. Verlagt und verdient cin 
Gründliches Studium. Valmaggi. 

Verhandlungen dor 44, Philologenyorsamm- 

Yung (Dresden 1897) von I. Albrecht: 206. 50, 1 
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8.84. H. St. Sedlmayer ist nicht damit. zufrieden, 
dafs die Vorträge nur in Auszügen gebracht werden. 


Waltzing, d. P., Eiude historique sur les corpo- 
rations professioueles chez les Romains: te. de Finstr. 
publ.en Belg. 42, 1 8. 45-50. Von gröfstem Werte. 
A. de Ceulenser. 

Wieck, F., Sphacram Empedoelis quao dieitur 
rocensuit el disortationem adieeit: BplW.6 8. 170 
-174. Laistet alles, was der undankbaren Aufgabe 
gegenüber zu leisten war- A. Kehm. 

v. Wilamowitz- Moollendorff, DBakchylides: 
Listg flolog. SXV 8. 288 f. Fr. Groh polemisiert 
gegen "Wilamonitz' Ansichten über den Dichter. 
























7 ileken, 0, Die rich. Fyprarkune: 
Lit Allog. XV 9.388 Wind enptohlen von 
Fr Gr. 

titteitungen. 





Proufsische Akademie der Wissenschaften. 
Marz. 

Kekule von Stradonitz, Ein in Priene ge- 
fündenes Bruchstück einer Porträtstatuette Alexanıers 
d. Gr. Die Porträtihnlichkeit ergicbt sich aus Münzen 
des Lyeimachos; stilistisch ist das Work abhängig von 
einom Alesanderporträt des Lyeippos. — Harnack, 
Das Aposteldekret Act. 15, 29 und die Dlafssche 
Hypothese. Es ergiebt sich, dafs wir in dem Codex D 
und der lateinischen Version nieht eine ältere Redaktion 
der Apostelgeschichto, sondern das Werk eines späteren 
Korrektors schen müssen. 























Acad6mie des inseriptions et belles-lettron. 
27. Januar. 
Glormont-Ganneau, Psophisma des böotischen 
Bundes, 4. Jahrh. Dasselbe wird von Prokop erwähnt 
und ist wegen dor darin vorkommenden karthagischen 
Namen bemerkenswert. — P. Delattre, Gräberfunde 
-Monigue, darunter ein Elfenbeinpläutchen 
mit. etruskischer Inschrift und eine Terrakottaschnlo 
aus Unteritalien (3. Jahrh.). 








Verzeichnis neuer Bücher. 
, A,, Studi o materiai di archeologia 0 
Firenze. 164 9. 8 fig. con 








Mücke, Oh., Vom Euphrat zum Tiber. Unter- 
suchungen zur alten Geschichte. Die Legende von 
den athenischen Tprannenstärzern, die rümische Go- 

tslegonde, die Überlieferung über Alexander, 
der Xerses- uud der Keltenzug. Leipzig, B. Peer. 
108.8. KB. 

Nomethy, G., De libris amoram Ovidianis. 
Dodapest, R. Lampel. 278. 8. Hl. 

Plato, Apologie und Kriton mit ausgewählten 
Stacken aus dem Symposion und dem Phaidon, herausg. 
von A.v. Bamberg. Kommentar. Bielefeld, Velhagen 
& Klasing. 378. 9. Kart. «H 0,60. 

Plato, Apology of Socrates, by R. Al 
Auction, tcxt and notes. Ole. 98 p- 8. 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Eugen Sparig, Do chori cantico extremo Eloc- 
trao Sophocloae. Aus der Festschrift der Latina 
zur 200 Ahrigen Jubelfeier der Franckeschen Stif 
tungen und der Lateinischen Hauptschule. Hallea.S., | 

Bucht. d. Waisenhauses 1898. 13 8. gr. 4. 

Das letzte Chorlicd der Sophokleischen Elektra 
1060” Bros mgonfweran zul. ist von Th. Plüß in 
einem Aufsatze der Jahrb. für Philol. 129 Bd. | 
(1884) 8. 353-359 und in seiner Schrift ‘Sopho- 
Kies Elektra® (Leipzig 1891) 8.99, 114, 129. in | 
ner so eigentümlichen Weise aufgefalst und aus- 
gelegt worden, dafs es für jeden Unbefangenen 
zche lag, gegen diese Auslegung Einspruch zu er- 
heben. Plüß deukt sich den Chor der Elektra 
heim Vortrag dieses Liedes in visionärer Erregung, | 
etwa wie die Kassandra in Aeschylos’ Agamemnon; 
in diesem ekstatischen Zustaude sicht der Chor 
— vach Plüfs — die Gestalten des Ares, der | 
Erioyen und des Hermes, die anderen unsichtbar | 
bleiben, in leibbaftiger Gestalt vor sich, und er 
selbst fühlt Erbarmen mit dem Sohne des Atrideu- 
bauses, der durch den Trug der Götter und | 
durch Hermes’ List verführt, im Begriffe steht, 
eiue frevelhafte Gewaltthat zu begehen, die der 
Chor mißsbiligt und verurteilt, und für welche 
jenen die Rache der Erinyen erwartet, 
































' Verlagebuchhandlung, Berlin SW. Sci 





| Sparig der Auffussung von Plüfs bei 








Gegen diese Auffassung von Plüßs wendet 
Sparig und sucht ihre Unhaltbarkeit nachruwei 
Fr beginnt mit einer kritisch - exegetischen Be- 
















enalfanı ragen De 
Bay Moglk ERV ER 


Geseitächär in Dort” 
1 lan. Pabruarı. at 
re) 


Itaschriften werden geboten, 
‚orstr. 2%, einsenden zu wollen, 








sprechung des Chorliedes, in der er den Text 
feststellt und Einzelheiten der Interpretation er- 
ledigt; dann widerlegt er die ihun widerstrebenden 
Auftellnugen von Plü, um schließlich zu dem 
Ergebuisse zu gelangen Ahesrii interpretandi ratio- 
nem in universum non ee iwolam, weun derselbe 
auch in einigen Punkten die richtige Auslegung 
gegeben habe. Gewils mit Recht erklärt Sp. 
von einer inseetatlo Oresti durch die Erinyen 
nicht die Rede sci, ebenso wonig wie von 
Täuschung desselben durch die Götter und 
Verführung durch Hermes; der Eintritt de 
und die Erscheinung der Brinyen bedeuteten vi 
mehr das Herannahen der blutigen Rache an 
Agumemnoos Mördern durch Orestes. Nicht 
minder berechtigt ist Sparigs Einwand gegen 
Plüfsische Meinung über die Stellung des Chors 
zu der Rachethat und seine eigene Behauptung 
ehori de ultione indieium nunguam non sibi constare, 
chorum utique ab Elecirae partibus tare. 

Aber auch in den wenigen Punkten, 
tt, war nach 
der Ansicht des Ref, in gleichem Grade Wider- 
sprach geltend zu machen. Die Erklärung der 
Worte zö dvakguorov ala yuasv "ders “anguinen 
apirans duarum partium inter se infestarum certamine 
: das in unglückseligem Streit 
vergosene Blut‘) erscheint unnatürlich und unzu- 
trcfiend; deun dradgreros pafst trotz aller Doutungs- 
versuche nieht zu an, und in der Verbindung 









































weiterer Zusatz zu ae über- 
m. — Nicht. beifallswert ist 
ferner dio Auslegung von v. 1304 venxöngror al 
geigato ya» ‘das Blut des Vaters wird in den 
Händen des Orest zur Waffe, die frisch geschliffen 
dazu dient, das Blut der Klytämnestra und des 
Acgisth zu nehmen. Dafs Sophokles dies gesagt 
habe, köunen wir ihm nicht zutrauen; wohl aber 
zeigt schon der sprachliche Ausdruck allein, dafs 
ine Toxtverderbnis vorliegt; aller Wahr- 
scheinlichkeit nach war weder vom Blut noch 
vom Schwerte, sondern von der Aschenurno die 
Rede, durch welche die Täuschung ermöglicht 
wurde. 


Die Elegion des Sextas Propertiu 
Max Rothstein, Erster Band: Erstes und zweites 
Dach (XLVIL, 875 8. 9%). Zweiter Band: Dri 
und viertes Buch (984 8. 8°). Derlin 1898, Weid- 
mann. 3 Mm 
Eine erklärende Gesamtansgıbe des Properz 

auf Grund der zahlreichen, zum Teil schwer er- 

reichbaren und höchst zerstreuten Litteratur war 
schon lange ein Bedürfnis. Die Schwierigkeiten, 
die sich hier dem Erklärer bieten, sind aber so 
groß, dafı erst jetzt das vieleitig Gewünschte 
vorliegt und man kann hinzufügen, in recht wohl 
gelungener Ausführung. Rothstein kennt die pi 
logische und archüologische, die monographische 
und Zeitschriftenlitteratu, alte und nen Ausgıben 
hat er umsichtig zu Rate gezogen, gewissenhaft 
geprüft und die Ergebnisse in sauberer For vor- 
gelegt. 

Der erste Baud giebt zunächst eine ausführ- 
liche Einleitung. Hier, wi 








































Diehters verhandelt, wobei 
es Ausdrücke giebt: wie rückwärtsgehende Escl- 
haftigkeit‘, "wundervolle Leichtfertigkeit' und der- 
gleichen, unwürdig einer wisseuschaftlichen Dar- 
stellung. (rgl. Mattoli, La_patria di Properzio, 
prelud. VI). Bei Rothstein erfreut das ruhige 
Abwägen des Für und Wider auch da, wo dem 
Leser Zweifel übrig bleiben. In der Heimatsfrage 
entscheidet er sich für Assisi, wobei dm Rofe- 
renten es allerdings wahrscheinlicher erscheint, dafs 
der Diehter nicht In, sondern bel Assisi geboren 
wurde, sgl. x. B. Magans, Berl. Philol. Wehschr. 
1886, 1276 M. Von einer nachahmungswerten, 
auch sonst bei Rothstein erfreulich sich zeigenden 
ars nesciendi zeugt os, wenn aus dem Schweigen 
awischen Horaz, und Properz es abgelehnt. wird, 























twas zu folgern. Solche persönliche Erwähnungen | aber 
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sind in der That selten, und es ist verfehlt, aus 
dem Schweigen voreilige Schlüsse zu ziehen, wie 
dies gerade über Properz geschehen ist. In dem, was 
Rothstein über die Schieksnle desDichters und seiner 
‘römischen’ Elegien vorträgt, ist dem Referenten 
S..XV die Bestimratheit aufgefallen, mit der jeder 
7weifel darüber, dafs auch dieses Buch vom Diehter 
selbst herausgegeben ist, abgelehnt wird. Jeden- 
falls sind die Gründe bei Reisch, Wiener Studien 
LX 1887, 94. für eine Herausgabe des 5. Buches 
erst aus dem Nachlafs des Dichters recht beachtens- 
wort. Wie dieser orsto biographische, so ist auch 
der mehr ästhetische Teil der Einleitung 8. XXV f. 
wohl durchäncht, Zwischen Catull und Ovid, die 
die beiden Extrome der erotischen Lyrik der Rö- 
mer vertreten, wird Proporz ungefähr in der Mitte 
stehen, seine Leidenschaft wird nicht ganz so echt 
sein, wie die des Catull, und nicht ganz so ab- 
gelöst vom wirklichen Leben, wie die Ovids‘. ‘Es 
ist ein wichtiger und bezeichnender Unterschied 
zwischen der modernen Erotik und der des Pro- 
porz, dafs jeno vorwiegend durch die als belebt 
und mitempfiodend vorgestellte Natur, die des 
Properz durch Erinnerung an Schöpfungen der 
Kunst deu Kreis ihrer Darstellung zu erweitern 
sucht”, Doch geht der Herausgeber wohl zu weit, 
wenn er Seite XLYIII behauptet, “dafs die Natur 
für sein dichterisches Empfinden nicht vorhanden 
ist. Biese wenigsteus (Die Entwicklung des Natur- 
gefühls bei den Römern 1884 8. 96.) spricht von 
einem “tiefen, fast modernen Gofühl' des Proporz 
für dus Stillleben und das Reizvolle in der Natur" 
und sagt a. 0. 8. 189£.: “las empfindsam Modernste 
bieten in sympathotischer Naturanffassung sowie 
in dem Zusammenspiel von Liebe und Landschaft 
Properz und Orid', und führt das in sinuiger Weise 
des Näheren aus. — Die vorstehenden Bemerkun- 
gen zu einigen Behauptungen der Einleitung kön- 
nen und sollen den Wort derselben in keiner Weise 
beeinträchtigen. Diese ist in höchstem Mafse zur 
Einführung in die Lektüre geeiguet, geht zwar 
nicht auf alles und jedes ein, was sich allenfalls 
über den Gegenstand sagen läßt, fafst aber das 
Wissenswerte in trefflicher Weise zusammen. 

Die sprunghafte Art der elegischen Stim- 
mungen, die Fülle von mythologischen Anspie- 
Inogen, das Dunkel, das über mauche persönliche 
Erlebnisso des Dichters haften bleibt, dazu eine 
recht junge Überlieferung und manches andere 
bringen «s mit sich, dafs es schr viel im Properz 
zu orklüren giebt. So bietet er eine Fülle von 
Stoff für einen separaten Kommentar, eiguet sich, 

herzlich schlecht für die Weidmannsche 

















































































“Sammlung griechischer und lateinischer Schrift- 


steller mit deutschen Anmerkungen‘, zu der Roth- | 





steius Ausgabe gehört. Gleich die ersten zwei 
Seiten des ersten Bandes enthalten nur je eine 
Zeile Test, von 26 Versen in II 10 sind 3 auf je 
einer Seite untergebracht, alles andere sind. hier 
Noten. Mehr als 3-4 Distichen werden selten. 
auf der Seite erklürt. Es springt iu die Augen, 
wie sehr der an sich schon schwierige Gesmmt- 
überblick über den Text eines Liedes dadurch 
'hwert wird. Dabei ist noch manches in den 
ischen Anhang Band 11 326--381 verlegt. Eine 
Kürzung der so häufig ausgeschriebenen Citate in 
den Noten würde die allzu grofse Kürze der Texte 
zum Vorteil von deren Lesbarkeit erhöhen. Von 
.lieser Äufserlichkeit abgeschen, wird man sich mit 
der Art des Kommentars schr wohl einverstanden 
finden. Namentlich wird die so wichtige Analyse 
des Gesamtinhalts dor Lieder nit grofser Sorgfalt 
gegeben. Für die Lektüre des Properz an unseron 
Gyimnasion ist nunmehr durch den Weidu 
Verlag treflich gesorgt; dem Schüler genügt 
Schulzes ‘Auswahl’ (Römische Hlegiker); der 
Lehrer wird au Rothstein einen trefflichen Führer 
finden, um zu zeigen, dals er über dem in den 
Händen der Schüler befindlichen Kommentar 
stehe. Joder aber, der dem Studiun des Dichters 
sich widmet, wird reichliche Belehrung aus der 
Ausgabe schöpfen. Der kritische Anbang’ er- 
ert sich an mehreren Stellen zur Abhandlung 
besonders schwieriger Stollen, so über II 10, 15 
gegen Maas, Hermes 31, 379 f., so über die tres 
fibelli und die Lachmann-Birtsche Zerlegung von 
Buch IT, wobei mit Entschiedenheit an der Über- 
lieferung festgehalten wird: ‘so Iauge es nicht 
gelingt, für die viel auffalleudero Ungleichmäfsig- 
keit der zusammen herausgegebenen drei ersten 
Odenbücher des Horaz eine andere einleuchtende 
Erklärung zn finden als die Ungeschicklichkeit des 
Diehters (Birt 8.294), so lange wird man Be- 
denken tragen, sich Birts Folgerungen an 
schliefsen, und es vorziehen, auch Properz zu den 
ungeschiekten Dichtern zu rechnen‘. 

Die äufsere Ausstattung, ist schr gut. Druck- 




















































fehler sind. äufserst selten, so Einleitung 8. IV 
suberbiat. 

Marburg. Bäuard Hoydenreich. 
A. Kalkmann, Die Quellen der Kunstgeschichte 





des Plinius. Berlin 1898, Weilmannsche Buch: 
handlung. VIII. 2608. gr. $% MI. 
Wenn uns ein neues Buch über die Quellen 

des Plinius in den kunstgeschichtlichen Teilen 
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| seiner Naturgeschichte in die Hände kommt, so 
ist die Frage berechtigt: Wird hier ondlich ein 

erzielt sein? abschliefsend, 
‚weit cs naclı Lage der Sache überhaupt möglich 
| ist. Ich glaube für die vorliegende Arbeit die 
Frage bejahen zu dürfen. Seit Jahns baha- 
| brechenden Arbeiten ist auf diesem Gebiete mit 
| wochselndem Erfolge so viel gearbeitet worden, 
dafs die Hoffnung auf ein in der Hauptsache fest- 
stehendes Resultat wohl berechtigt ist. Der Ver- 
fassor chwioriges Unternehmen die 
(ungen mit herangebracht, 
he Vertrautheit mit seiucm Schriftsteller, 




























Scharfblick und besonnenes, vor h 
umfassende Kenntnis dor Kunst- und Künstler- 
geschichte, wie ein feines Verständnis für die Auf- 
gaben der Kunst und für ihre Entwicklung, für 
die verschiedenen Arten und Zwecke von Kunst- 
urteil und Kunstschriftstellerei der Alten, und 
einen klaren Einblick in den Wechsel der An- 
schanungen der alten Kunstschriftsteller zu ver- 
schiedenen Zeiten und in ihre verschiedene Stellung 
zu ihrer Aufgabe: diesen Eindruck gewinnt ınan 
beim Studium dieses Buches, dessen überzeugende 
Wirkung zunimmt, man darin vordringt. 
Wohl fühlt man sich zu manchem Fragezeichen 
im einzelnen veranlafst, und über manche Einzel- 




















heit wird sich noch streiten lassen, aber im ganzen, 
mußs man sagen, ist die Untersuchung auf so 
Hiden Grundingen aufgebaut, dafs an der Richtig- 





keit ihres Ergebnisses kaum noch ein nennens- 
worter Zweifel sich wird erheben lasson, 

Am meisten wird es manchen Leser befromden, 
| dafs die einst von H. Brunn aufgestellte An- 
sicht, dafs Cornelius Nepos eine wichtige Quelle 
für Plinius in allem, was sich bei ihm von per- 
sönlicher Charakteristik der Künstler findet, ge- 
wesen sei, war kurz berührt und Pasitelos als 
Quelle überhaupt gelenguet wird. Namentlich in 
Pasitoles glaubte ınau eino Zeitlang eine besonders 
wichtige Quello entdeckt zu haben, obgleich dieser 

n Toxt der betreffenden Bücher nie als Zeuge 
für eino Angabe eitiert wird. Da man über sein. 
Werk außer dem ungefähren Titel so gut 
wichts weils und die verschiedenen auf dus Por- 

‚ale uud das künstlerische Motiv mehr als auf 
den Inhalt der Werke bezüglichen Angaben mit 
überzeugenden Gränden auf andere und besser be- 
kannte griechische Quellen zurückgeführt werden, 
































so wird wohl die Pusiteleshypotliese für immer 
abgethan sein. Die Corneliushypothese stand von 
Anfang an auf schwachen Fülen nnd auch für 
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ie auf Cornelius zurückgeführten Stellen hat 
Kalkmann eine andere Quelle schlagend nach- 
gewiesen. Doch welches ist nun das positive Er 

gebnis der eigenen Untersuchungen des Verfassers? 

Kalkmann zeigt im zw 

hius, als er die Kunstgeschichte als einen Teil 
dor zur allgemeinen Bildung des Römers gehörigen 
Disziplinen in seine Naturgeschichte aufnahm, da- 
bei in erster Linio zu dem Abrils grfl, den Varro, 
der dio Kunstgeschichte zuerst in den Kreis der 
Disziplinen einführte, mit Benutzung der Schrift 
dos dor sikyonischen Schule angehörigen Künstlers 
Xenokrates, bezw. des Antigonos, desen Buch 
ihın die Kenntnis des Xenokrates vermittelte, für 
seine Disziplinen gemacht hatte. Dieser Abrifs be- 
handelte die Bronzeplastik kuapp, die Malerei 
etwas ausführlicher, er beschränkte sich auf die 
Zeit von der Mitte des 5. Jahrhunderts bis auf 
Xenokrates, Mitte des 3. Jahrhunderts, und ent- 
nahın seiner Quelle vornehmlich die Urteile über 
spezielle künstlerische Verdienste, über die Fort- 
schritte, die die Kunst in der formalen Behandlung 
ihrer Aufgaben machte, wobei die nüchsten Vor- 
gänger und Zeitgenossen des Xenokrates gegenüber 
den Klassikern der ersten Blütezeit bevorzugt 
werden. to dieser Abrifs wogen 
nor zeitlichen Beschränkung und wegen des 
Is an chronologischemm und. biographischem 
Material nicht; or griff daher für jenes zu einer 
, für dieses zu anderen Quellen, 
die ihm neben den trockenen Urteilen auch die 
Würze des Anokdotenhaften und Sensationellen 
boten. Jene chronologische Quelle weist Kalk- 
mann {m orsten Kapitel überzeugend in der Chronik 
des Apollodor nach, die wenige Jahre nach der 
Mitte des 2. Jahrhunderts erschien. Dieser schrieb 
aus den Anschauungen seiner Zeit heraus, di 
nachdem die Kunst über die Virtuosen des vierten, 
die Manieristen des dritten und ihre Fortsetzer 
seit der Mitte des zweiten Jahrhunderts zu den 
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Idealen der klassischen Kunst des 5. Jahrhunderts | 


zurückkehrte, in den Werken der Zeit nach 
Alexander eitel Decadence uud Entartung sah u 
duher in der ‘klassieistischen Reuktion’ eine 
Wiedergeburt der Kunst erblickte. Diesem Chro- 
nisten also entnimmt vach Kalkmann Plivius die 
Angabe, daß nach der 121. Olympia 
verfallen sei oder eigentlich aufgehört habe, um 
erst in der 156. wieder aufzublühen, eine Angabe, 
die freilich bei Plioius sich seltsam ausnimmt und 
ihm als ein unerhörtes Versehen augerochnet 
worden ist, die aber im Munde eines Schrift- 
stellers des zweiten Jahrhunderts, wie Kalkmann 
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treffend zeigt, ihre gute Erklärung findet. Damit 
gewinnen wir allerdings dureh Plinius Vermittlung 
einen interessanten Einblick in die Zeitanschauung 
seines Gewährsmannes, aber das entschuldigt doch 
nicht, dafs er eine Äufserung_ seines Gewährs- 
mannes, die für seine Zeit keine Gültigkeit wehr 
hatto, unbeschen und ohne Andeutung, dafs er 

nur referiere, in sein Werk aufgenommen hat 
Neben den Ergänzungen chronologischer Art, 
die Plinios ziemlich unvermittelt mit seiner Haupt- 
quelle zusammengearbeitet bat, nimmt er auch 
noch rungen in biographischer Richtung 
itel eine 



























des Duris, die Plinius nachweislich benutzt hat, 
um zu zeigen, dafs die Particen der Naturalis 
historia, besonders in der Darstellung der Marmor- 
plastik, in denen Angaben über beson 
liche Merkwürdigkeiten, ungewöh 
aufserordentlich hohe Preiso der Bildwerke und 
dergl. vorkommen, auf Mucians Reisememoiren, 
on Stellen, in denen biographische Einzel- 
heiten, namentlich Nachrichten von besonderen 
Glückswendungen, von Künstlerwottkämpfen und 
dergl. hervortreten, auf die viel Erfandenes und 
Norellistisches enthaltenden Künstlerbiographien 
des Poripatetikers Duris zurtickgehen. Eine reich“ 
haltige Zusammenstellung von Belegstellen 
diese Zurückführung trügt wesentlich dazu bei 
die Beweiskraft dieser Darlegung zu erhöhen, 
Aber auch damit sind die Quellen des Plinius 
nicht erschöpft. Manche seiner Angaben bringen 
Mitteilungen über Künstler und Kunstwerke 
mit Vorliebe in rletorischen Schriften 
































als 
ispielo herangezogen zu werden pflogten, be- 






Bei 
sonders deutlich aber tritt an manchen Stellen 
zung eines alphabetisch angeorueten 
in Künstlerkatalogs hervor, den jedoch 
Plivius, dies ein Boweis einer gewissen Selbständig- 
keit seinen Quellen gegenüber, die auch sonst zu 
bemerken, aber nie bis zu einer völligen Verarbei 
tung gedichen ist, teils gekürzt, teils erweitert 
und nach Bedarf auseinandergenommen hat. Ihm 
ist Plinius besonders da gefolgt, wo es ihm haupt- 
sächlich nur um kurze Nachrichten über Namen 
der Künstler, ihre vorzüglichsten Werke und vor- 
zugsweise behandelte Gegenstände zu thun war, 
soweit diese nicht schon ausführlichere Behandlung 
gefunden hatten. Er benutzt ihn also wesentlich 
zur Vorvollständigung seiner sonstigen Angaben. 
Zum Schlals giebt der Verfasser ei 
stellung seiner Ergebnisse und eine Charakteristik 
der Arbeitsweise des Plinius, die nach seiner 
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Untersuchung in einem güns 
scheint, als man ge 

hirgends zu einer Verarbeitung des Stof 
einem organischen (Ganzen durehdringt. ‘Die im 
ganzen ziemlich äußserliche Verflechtung und Veı 

arbeituog von Exeerpten erleichtert der Kritik 
ihre Loslösung, wenn man die Art der Redaktion 
und reduktionelle Gewohnheiten genügend beachtet‘. 
Nach einer allgemeinen Betrachtung über den 
Wandel der Kunstanschauung im Laufe der Zeit 
ud über die Mängel der modernen Kunstanschau- 
ung, der der Verfasser nicht wit Unrecht zu viel 
Wertschätzung des geistigen Gehalts und zu wenig, 
Acht anf die sinnfällige Form, auf die eigentlichen 
künstlerischen Probleme vorwirft, bezeichnet or 
kurz und treffend als einen der wesentlichsten 
Vorzüge der Kunstgeschichte des Plinius für uns, 
dafs er unbefangen die Kunstanschaungen vor- 
schiedener Autoren und Zeiten wiedergiebt, zwar 
nr in einem Auszug, der aber voller Geschichte ist. 

Was jeuen Maugel an Verständuis für dus 
eigentlich Künstlerische und für das Formale in 
der Kunst, jene Bevorzugung des Gegenständlichen 
seitens der @usyvor betrifft, so möchte ich nur auf 
ein Apophtliegma des Anacharsis hinweisen, dafs 
mir zu beweisen scheint, dufs auch schon im Alter- 
tum das Kunsturteil der Laien im großen und 
ganzen weniger auf die formalo Seite als auf das 
Inhaltliche und Gegenständlicho gerichtet war 
"Aräzagnıs Hauudkewr eine muge vors Eldqw, bt 
dyankkorrun dv oh vegrfsas, xgivouc d3 ol äregron 
Das hat doch nur dann einen Sion, wenn damit 
gesagt werden soll, daß das Urteil der Kuust- 
ichter sich nicht auf das richtete, was die Künstler 
selbst als das Hauptsächlichste betrachten. 

Auf Einzelheiten einzugehen scheint mir an- 
gesichts einer so hochbedeutenden Leistung nicht 
angebracht. Doch kaun ich den störenden, au- 
faugs geradezu irreführenden Gebrauch von bezüge 
Hieh statt beziehungsweise nicht uuerwähnt lasc 
da er mir geradezu falsch zu sein scheint. Die 
Vermutung, dafs die Semiramis von Adtion 35, 78 
identisch sei mit dem berühmten Bild der Hoch- 
seit Alexanders mit Roxane, 8.45 £. hat zwar sehr 
Yieles für sich, aber beweisen wird sich die Sache 
nicht lassen. Dagegen hat Kalkmann go 
Recht, wenn er 8. 170 die koische (bekleidete) 
Aphrodite des Praxiteles, von der wir uur aus 
Pl. 36, 20 erfıhren, ganz aus der Reihe der Sta- 
tun dieses Meisters streicht. Ansprechend, aber 
icht wohl beweisbar, ist die Vermutung 8. 167, 
Zauxis habe früh eine Programnfigur gemalt, ein 
Musterbild weiblicher Schönheit, das cr in einer 
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100. 80.10. A 


‚ren Lichte er- | Schrift kommentierte, als Seitenstück und vielleicht 
neiniglich annimmt, aber doch | in gewissem Gegensatz zu Polyklets Kanon und 
zu | desson Musterbild männlicher Schönhei 


S. 159%. 
füllt auf, dafs sich Kalkmanı bei der zweiten 
Geschichte von den Trauben des Apelles, in der 
er diese austilgte und den sie tragenden Knaben 
allein stehen lief, weil die Vögel zwar die Trau- 
ben für richtige ansahen, durch den Knaben aber 
sich nicht abschrecken ließen, die merkwürdige 
Parallele der Geschichte mit dem Satyr und Reb- 
huhn des Protogenes, die er doch 8.155 in ande- 
rem Zusammenbange erzählt, hat entgehen Inssen: 
Protogenes hatto ebenso wie Apalles seine Tran- 
ben, das Rebhnhu, das neben dem Satzr stand, 
übermalt, weil lebende Rebhühuer das naturgetreu 
gemalte Tierchen auguckerten und s0 das Neban- 
werk zum Hauptwerk wurde. Der Hinweis auf 
diese Geschichte drängt sich von selbst auf, aber 
vielleicht hat ilm der Verfasser unterlassen, weil 
in beiden Geschichten gerade die Pointe der Ver- 
tlgung des sich so störend geltend machenden 
Nebenwerkes bei Plinius uicht erwähnt ist. 

Es braucht nicht besonders hervorgehoben zu 
werden, dafs untürlich bei Gelegenheit dieser 
Quellenstudien eine ganze Reihe wichtiger kunst- 
geschichtlicher Streitfragen — ich erinnere nur an, 
die Nemesis des Ayorakritos — zur Sprache kom- 
men, so daßs das Buch uuter dem unentbehrlichen 
Rüstzeng des Archäologen seine Stelle finden und 
behaupten wird, 

Calı. 























Paul Weizsäcker. 


Die Germania des P. Cornelius Tacitus herans- 
geacben von Johannes Müller. Für den Schul- 
gebrauch bearbeitet A. Th. Christ. Mit. einer 
Karte von Altgermanien. Leipzig 1897, G. Froy- 
tag. NI1u.428. 8%. Geh. 40 Pr, geb. 70 PL. 

Diese Bearbeitung enthält, wie die ein Jahr 
zuvor erschienene, von demselben Gelehrten ver- 
faßste Annalenausgabe (vom Ref, angezeigt N. Phil. 

Räsch. 1897 No. 0), aufser dem auf J. Müllers Re- 

zonsion beruhenden lateinischen Texte nur eine 

kurze Einleitung, Tuhaltsangaben am Rande, Na- 
weuverzeichuis und Karte zum Schlusse. — Die 

Einleitung mit Inhaltsübersicht ist, von 

verfellten Ausdrücken alıgeschen (wie 8, VII: Tac. 

habe don einseitigen römischen Standpunkt 'manch- 

mal in geradezu abschreckender W 

gekehrt‘), angemessen und zweckentsprechend. Sic 

behandelt die geschichtlicheu Voraussetzungen für 

des Tac. schrifttellerische Thätigkeit und ius- 
besondere die Entstehungszeit der Germania. Mit 

Recht bezeichnet Chr. es als verfehlt, dem Werke 

noch cine audero Teuonz zuschreiben zu wollen, 
























heraus- 
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als die, einen weiteren Leserkreis über eine da- 
mals brennende Tagesfrage zu unterrichten. Die 
Entstehung der Germ. deukt er sich so, du 
Stoff der Monographie aus den Vorarbeit 





das größere Geschichtswerk heraus und über das 
ursprüngliche Mafs hioausgewachsen, sc 
zum geleger 





ich 
selbständige Schrift 
logischen und. rhetori- 
'htspunkton ausgearbeitet worden sei. 
Was don Inteinischen Text angeht, so hat Chr. 
in 13 Fällen die Lesarten Joh. Müllors falten 
lassen; 6, 13 get er wit der Überlieferung: uno 
Mesu dextros agunt (von Teuffel neuerdings gut 
erklärt); sonst folgt er meist beachtenswerten, teil- 
weiso überzeugenden Konjekturen: 12, 7 arn 
toram pecorumgue (P. I. Müller); 14, 5 illum de- 
fendore, illum tueri(ltiter- Wölflin); 16, 15 abaita 
Tautemi] et defossa (Muret); 19, 14 ne nou mari- 
0 Berlin. Philol. Wochenschr. 1806 
K.21 ist der Schlufsatz gestrichen; 
24, 13 ut se suosque (P. R. Müller); 39, 12 centum 
pagis habitant (Eruestii; 40, 18 vestis (Andresan); 
(e] insederant (Acidalius); 
46, 13 vietai fera (Du Mesnil); 4G, 25 Etionas (nach 
Müllenboff auf Grund der Korr. in Bb). — Wie 
Chr. die Athetese 18,4 qui [non Nibidine sed] ob 
nobilitatem, als notwendig erweisen will, sche ich 
noch nicht ein. Hingegen hätte er noch einige 
von J. Müllers minder guten Vermutungen aus 
dem Texte beseitigen sollen, wie 16, 9 pol 
38, 12 comptius ut hostian 
Das ausführliche Namenverzei 















































Ausstellungen keinen Anlafs; nur liefse sich über 
die Richtigkeit oder Wahrscheinliehkeit der Quan- 

nen auf 
. Die Augabe zu Rugi ‘in 
Hinterpommero und Westpreufsen” stimmt nicht 
mit der Karte überein; als Druckfehler ist jeien- 
falls zu betrachten: Lemorii “die westlichen (statt 
östlichen) Nachbarn der Rugi. Unter Afriea und 
Asia, sind dem Zusammenhänge nach die 
blühenden röm. Provinzen dieses 












zeichvis der Toxtänderungen mehrlach; gar nicht 
zu entschuldigen aber ist die Nachlissigkeit, welche, 
darin sich zeigt, dafs die Karte von Altgermanien, 
auf deren Inkorrektheiten ich bei der Anzeige der 
Annalenausgabe Christs hing 
veränderten Mangolhaftigkeit wiedergekehrt ist. 
Frankfurt a. M. Binard Wolf. 
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Zelte far ste Omehiht.  Bepründt & bg 
von A. Hottler. Erster Band. 1. Heft. L 
1809, Verlag von d. Hotler. 50 8. gr. 8.1... Bde 
von 6-8 Hoften 20 M, einzelne Hofte 3 M 
Eine neue Zeitschrift bei der Überfüll 
solchen und eine Zeitschrift für alte Ges 
in einer Zeit, deren Geist sich von vergangenen 
Dingen abzuwenden scheint! Es hat sich auch 
kein Verleger gefunden, sondern der Herausgeber 
hat sein Liebliugskind ia Selbstverlag genommen. 
Dor Jahrgang von etwa 30 Bogen soll in 6 - 3 
Heften zum Preise von #4 20,— erscheinen. Tu 
drei Abteilungen sollen größere Abhandlungen 
und kleinere Mitteilungen, kritische Besprechungen 
und die Bibliographie gebracht worden. Von inter- 
nationale Charakter, will die Zeitschrift den Go- 
brauch der Fremdsprachen zulassen. Ihre Berech- 
tigung leitet Hettler aus der Thatsache her, dafs 
die Wissenschaft der nlten', d. h. der grie 
römischen und orientalischen Geschichte kräftig 
entwickelt, dafs aber die einschlägigen Forschungen 
in historischen und plilologischen Organen vor- 
zettelt sind. Es gelte, diese Forschungen zu sum- 
neln; der Jahresbericht für Gesch schaft 
genüge nicht. — Die empfehlende Einführung 
übernahm R. von Scala. Er betout die Zusammen- 
gehörigkeit der orientalischen und Klassischen 
Geschichte; nur so sei. beispielsweise 
ständnis der Umwälzungen in 7 
innen. ‘Macht die vorliegende Zei 
Einheitliehkeit des Gebietes klar, versucht sie den 
reichhaltigen, stets an 
frügt sie Rechnung der vorvollkommncten For- 
schungsweise uni der tieferen Auffussung der 
‚chichte als Darstellung des einheitlichen Lebens 
auf den verschiedenen Gebieten des Staates, des 
geistigen Strobous uud der wirtschaftlichen Grund- 
bedingungen, dann wird sie uns allen von ganzem 
Herzen Das darf unterschriebe 
werden 


Ober Umfang und Abgrenzi 
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der salten Ge- 

einer Über- 
schau über das Arbeitsfeld der hervorragenden 
Historiker dieses Jahrhunderts, namontlich auch. 
der jetzt lebenden, kommt or zu dem Ergebuis, 
dafs eino starre Abgrenzung der alten Geschichte. 
gegen die allgemeine nicht zu finden ist, dafs 
Mommsens Grundsatz Vielseitigkeit iu der Ein- 

igkeit' allein die Ausbildung des historischen 
wies gowährlei sich nun auch das 
Gebiet der a. Gesch. für den einzelnen verschieden 
gestalte, ihre Bedeutung für die allgemeine Bi 
dung werde auch von den fortgeschritteusten 






























437 
Naturforschern in Ehren gehalten!. — Die neuesten 
Forschungen zur altägyptischen Geschichte, ins- 
besondere von 1896 bis Mai 1898 behandelt 
A. Wiedemann in genauer, lehrreicher Übersicht. 
Unter Würdigung der Forscher und ihrer Methode, 
namentlich Petries, erörtert er die generellen 
Arbeiten über die Chronologie, die gesamte Ge- 
schichte, Kultur und Religion Ägypteus und weist 
dann das Ergebnis der Abhandlungen über ein- 
einzelne Perioden und Gebiete der Geschichte 
er zeigt die Lücken unseres 
Wissens und die Richtung, in der vielleicht ihre, 
Ausfüllung gelingen kann. — Den Beschluß macht 
W. Soltau wit einem Rückblick auf die Quelleu- 
untersuchungen über autike Historiker, ihre Mo- 
thode, Notwendigkeit und ihre doch nicht so 
dürftigen Resultate. Näher geht er auf Livius 
ein und giebt den wesentlichen Inhalt seines 
Buches: Livias Geschichtswerk, Leipzig 1897. 
Das erste Heft einer neuen Zeitschrift pilegt 
meist anzusprechen; es wird die Aufgabe der fol- 
genden sein, das Interesse der Leser zu erhalte 
und zu steigern. 
Kottbun. 


























Schneider. 


Georgen Radet, Los Debuts del'Ecole frangaise 
a’äthönes.  Correspondance d’Emmanucl Roux 
1847—49 publite avec et des 

niversitös Pre- 

Bordeaux 1898, Feret ot file, ei 

eurs, 15, Cours de /Intendance. '948.8%. 5 Franc 

Die von den südfranzdsischen Universi 
vermutlich in zwanglos anfeinanderfolgenden Hef- 
ten ausgegebene Zeitschrift wird durch vorliegende 

Schrift eröffnet; dieselbe bietet die mit grolser 

Genauigkeit abgedruckten, sowie durch Binleitung 

und Aumerkungen erläuterten Briefe des 1879 ver- 

storbenen Gelehrten Emmanuel Roux an Ver- 
wandte aus der Zeit s 'henischen Aufent- 
halts (184749), der in die Anfünge der 

Gründung eines archäologischen Instituts seitens 

Frankreichs fällt. Für Altertum wissen- 

schaft. bieten sie nichts Neues, aber jeder, 

der mit den jetzigen Verhältnissen Athens durch 
eigene Anschauung bekannt ist und andere 

Teile von Griechenland bereist hat, wird die klares 

und gesundes Urteil sowie tiefes Gemüt zeigenden 

Auseinandersetzungen über die damnligen poli 

schen und socialen Verhältnisse des Landes, über 
ie Rivalität der Grofsmächte, endlich über die 

finanzieller Hinsicht und praktischer \ 
keit überaus bescheidenen Anfänge der frauzü- 

‚chen Schule mit Tntoresse leson und durch eine 

Vergleich mit den 
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besondere durch die Grabungen auf Delos und iu 
Delphi zu hohem Ansehen gelangten Anstalt die 
Berechtigung der vorliegenden, für ihre Geschichte 
wichtigen Publikation auerkenner 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Mitteilungen des Kaisorlich Deutschen Archä- 
logischen Instituts. Romische Abteilung. KILL 

(1598), 3. 

8.193—290. N. Persichetti, Untersuchungen 
über die Via Unecilia, Dor Vorfasser goht von 
der die (e]is Caeeilia nennenden Inschrift OIL, VI 
3824 und ihrer eingelenden Behandlung durch Chr. 
Hülsen aus (s. Wochenschr. 1896 No. 40 8. 1091 1). 
Die Inschrift ist im Texte nach einer Photographie 
facsimiliert. Er boriehtet daan von seinen sorgfähi, 

ihforschungen übor den Gang der Strafse vom 




















Straße. (Dazu eine Karte auf Tafel VIL) — 5. 221— 
247 behandelt A. Schulten eine der sogenannten 
Ire Maneiana (s. Wochenschr. 1899 No. 8 8. 218) 





verwandte Inschrift, die, im nordöstlichen Phrygien 
gefunden, die Verhältnisso einer dortigen kaiser- 
lichen Domäne zum Gegenstando hat. Nach einer 


Einleitung über die bisher bekannten kleinasintischen 
Domaneı ‚der besonlers die Forschungen von 
Ramsay berticksichtigt werden, teilt der. Verfasser 
8. 252 die neue Inschrift selbst mit: nach der-Über- 
schrift dyca9% rügn sind Z, 1-3 und 25 sg. lateinisch, 
4-25 und 27-33 griechisch; der Schlufs fehlt. 
Der Jateivische Eingang ist ein Reskript der beiden 
Kaiser Plilippus an einen M. Aurelius Eclectus aus 
Jahren 2344-47 n.Chr. 8. 298 091. fulgt ce 
jgcheude Interpretation der Urkunde. — 8. 248 
274 untersucht Ad. Michaolis unter dem Titel Monte 
Carallo die Schicksale der Rossehäudiger auf der 
Piazza del Quirinale in Rom wälrend ihrer Aufs 
Yang auf ihrem mittellterlichen Posten bis 1599, geht 
‚er auch auf die Geschichte anderer Denkmäler cin, 
die im Mittelalter dort standen. (Dazu Tafel VII 
und 4 Figuren im Texte) — 8. 275-304. G 
Stuhlfauth, Bemerkungen von ciner christlie 
archäologischen Studienreise nach Malta und 
Nordafrika, will kurz zusammenfassend über die 
wichtigsten Denkmäler orientieren. Aus Maltas Mouu- 
menten werden die Katakomben hervorgehoben, aus. 
wis und Karthago die Schätze des Musde Alaoui, 
des Bardo und des Musöe de St. Lonis an altchri 
ten, Lampen und Mosaiken. 















































Danus el-Karita genannt. 
Lampen sind auf den Tafeln IN und X ahgobilden; 
anfserdom erläutern die Darlogungen 3 Textfiguren. 


Neue pbilologische Rı 6.7.8. Mirz. 
8. Anni), 
8191-195, 145-150. U 
phancs’ Wolken. Forts, [Über 
im ezensionsverzeichnis" von Na. 11 








idhues, Zu Aristo 
io ersten Artikel ist 
5. 309 unter 
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Schwandko berichtet worden]. Die Ausgabe von J. 
van Leeuwen wird eingehend besprochen. Ihre beso! 
dere Bedeutung liegt darin, dafs L. in der überliefert: 
Komödie das im J. 423 aufgeführte Stück sieht, in 
dem lediglich die alte Parabase durch eine nene er- 
setzt ist, wie dies u. a. auch Heidhues in seinen 
Programm vom Jahre 1897 zu erweisen suchte. Im 
einzelnen trägt Heidhues eine Reihe abweichender 
Meinungen vor. 


Fournal des sarantı, Dezember 

8712-721. M. Detat, Eiletung Io die Ge 
schichte der grichschen Sprache. P. Kreischmers 
Buch it eignich ein Vorgechehte der griechlshen 
Sprache: „Der Verlnser Dekämpft mit Rech die An 
nicht, das ie mehreren Sprachfamllien gemeinen 
Wörter der Urprache angehören miften und ala 
Zeugnis der ursgrachlichen Epoche dienen können. 
Eu ir wemehr Ihre Verbrotung auch auf dem Wege 
der Industrie und des Handle denkbar. Sa It dee 
indische Wort für Pffer (rpnal) im 4. Jahrhundert 
"Chr. zu den Griechen gekommen, von da zu den 
Homern, spüter zu den Angelachtn, Slaven und 
Hatanorn. "So begründet der Verfasse die Unter 
scheidung von gezeln-indogermanlsch und ur 
germanisch. in anderer Irtum fa der Wielerler 
ill einer Urprache best darin, da mau Ihre 
Worter aus allen Bestandteilen. der entprechenden 
Wörter in den anderen Spracien zutanmenaezen 
wolle. Die Ele einer Sprache It nicht der A 
ang, ‚sondern das Ende einer gesellehlichen Eu 
wicklung aus der Manlgaligkeit son Dilekin 
Wenn "man frher in der atleckung von hal 
heiten In dem Sprachen zu met ging, 10 geit dor 
Verlaser in dor Bekämpfung der Amalıne gemein 
samen Eigentums zu wei, 2. D. wenn or die Überen 
Shumang von Zeig eg und Dias pitar fr zufällig 
hatt. Auch die Frage sach dem Ausgangspunkt der 
indo-auroptschen Völker st schmer zu Ken. Dafı 
3, wie der Verfstor ment, Stel Europa gewesen 
El, In nrobrchelnlich. Sea Verden I es, dal 
7 den Gegenstand vorarteifrei behaniel. and. die 
Yingusik zn anderen Winsenschaften In Deziehung 
sat. 




























































Athonaenm 3724. (11. Mrz 1899.) 
$.3131. R. Laneieni, Notes rm Rome. Zu- 
iichst giebt L. Cine Übersicht über die Fundgeschichte 
des römischen Staltplanes und die neuen Funde [ 
Woch. 1599 5. 334]; er sehst Ist son der archlo 
logischen Kommiısion mit der Zusammensotzung und 
wissenschaflichen Verwertung der neueren Fragmente 
beauftragt, s0 dafs die in dem Berichte der Vas. Z 
[Woch.a.a. 0] gelufserte Befürchtung wohl als 
Hip angeschen werden kann. —— Auf dem Comitun, 
vor dem Bogen des Septimius Soreras, wurde eine 
bemerkenswerte Inschrift ans sullanischer Zeit ge- 
fanden. Sio mufs sich ursprünglich am Amisgebäule 
der Censoren befunden haben und wird bei den Her- 
Stelungsarbeiten nach dem. großen Feuer von 268 
1. Chr: zur Pfasterung des Comiiums an die Fandı 
stelle verschleppt worden sei. Nur ein geringer 
Teil der ursprünglichen Inschrift ist erhalten; man 
erkennt aber, dafs es sich um die Iocatio gewisser 





























opera public in Mom selbst handel. Es müssen 
wohl billige Arbeiten gewosen sein, da der Fuls mit 
100—119 Sesterzen berechnet wird, vermutlich 
Kanalisationsworke. — Schlloflich werden die Rc- 
sultate der Ausgrabungen beim Grabe des Apostel 
Paulus mitgeteilt. Man hat zwischen der Basilika 
und dem Felsen einen schr tiefen Einschnitt gemacht, 
um den Ausgang der Kloake (il colletore di destra) 
festzustellen. Dabei hat sich herausgestellt, dafs 
keinorloi Verbindung zwischen dem Grabe des Apostels. 
und irgend einom unterirdischen christlichen Raume 
besteht oder bestanden hat, forner, dafs die ganze 
Gegend vom Fufse der Hügel bis zur’ Mitte des Platzes 
der Basilika von heidnischen Begräbnisanlagen «des 
ersten und zweiten Jhds. n. Chr., meist in Columbarien- 
form, eingenommen ist. Eines dieser Columbarien 
war schon 1850 dicht beim Apostelgrabe gefunden, 
aber wicht besonders beachtet worden. Es gehörte 
Sielleicht der Person (Lucina) oder Familie, welche 
dem Apostel das Grab bereiteten. Endlich stellt sich 
heraus, dafs dieser Begräbnisplatz von zwei Wegen 
begrenzt wurde, die sich etwa 300 Fuls unterhalb 
der Kirche vereinigen: der eine ist die Via Ostiensis, 
der andere ein deverticulum, das zum Tibor führte. 

































253. Fr. Groh, Stalin zu Aristo- 
teles’ Behrift “4dgralov molsteie. 1. Zur attischen 
Ephebie. Die vom Arist. beschriebene Organisation 
der Ephebie wurde nicht von Demetrius Phalercus, 
sondern erst zwischen den d. 303/2—29%/1 abge. 
ändert. — 8.253258. Fr. Groh, Epigraphische 
Beiträge, 1. In der chalkidischen Unterwerfungsur- 
kunde GTAIV, 1,273) ist Z. 51. zu schruil 
tg 08 yavas vis dv Aahaidı olxävras, höcoı 
mi veham "4d4vafe. Die zabvor sind die athe- 
ischen Kleruchen; dieser Ausdruck ist von den 
Athenern absichtlich gewählt, mit Rücksicht auf die 
Anfrage der Chalkidier, wo dasselbe Wort vorkam. 
Das Wort högxos am Schlafs bezeichnet kurz und 
treffend den Hauptinhalt der Inschrift. II. Die Mei- 
A. Körte (Ath. Mitth, XXI 3204), dafs 
io ebusinische Tuschrift (COLA IV, 1,97 b) erst aus 
den J. 419—407 stammt, ist nicht riehtig. Körte 
hat übersehen, dafs die Hieropen aus den dragzei 
Tod ol Opfer verrichten, sondern 
auch drudrpera aufstellen mulsten (Z. 36.4); si 
konnten also den Epistaten nur soviel übergeben, wie 
ihnen übrig geblieben ist. $o erklärt sich einfach die 
gerluge Zifer, welche in den Rechnungen der Epistaten 
v. 1.420 u. 419 vorkommt. Es ist überhaupt un- 
richtig, aus den Rechnungen der Epistaten auf die 
Hohe des eingeschriebenen Zehnten zu schliefsen. — 
8. 321-360. Fr. Groh, Studien zur Arist. Schrift 
%49. mol. Fortsetzung und Schlufs. II. Lenken und 
Authesterien. Ein Versuch die Verschiedenheit beiler 
Festo gegenüber Dörpfeld und A. zu beweisen. — 8.425 
—444. III. Drakons Verfassung. Das 4. Kap. der 
Aristoelischen Politie ist nicht nur authentisch, so 
dern stammt sogar aus der Originalurkunde v. J. 620/1 
v. Chr.; esstellt somit das älteste Beispiel der tischen 
Prosa dar. — 8.444--452. IV. Kritische und exege: 
tische Beiträge. *49. mol. 44,1; Der demdrns 1u» 
gerdveo dürfe nur einmal’ im Leben dieses Aut 
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Der Versuch Foucarts, die hand- 
schrfliche Lesung xeraysofa zu vericiligen, Is 
nicht gelungen; die Korrektur zuraynövin; ist not- 
wendig. 49,3; Der Vorschlag Foncarts däder statt 
@9%» zu lesen, ist verfehlt. 53,2: Die handachrift- 
Hiche Lesart dnodi sollte nicht in drodıde geändert 
werden. 54,7: Die Worte nöumın d& Havadivana 
sind als Glossen za tilgen. Zu Aristoteles” Zeiten 
wurden gefeiert: die Brauronien im 1., die Delien im 
2. dio Herakloen im 3. und die Eleusisien im 4. 
Olympiadenjahre. Aristoteles nennt die Feste nicht 
in chronologischer, sondern in geographischer Ord- 
nung.) 











tezenslons- Verzeichnis phllol. Schritten. 

8. Aureli Augustini operam sectio Il . . . ex 
recensione Ad. Goldbacher: I.C. 5 $. 171. Man 
gewinnt von der Sorgfalt der Arbeit einen aufser- 
ordentlich günstigen Eindruck. E. 2. 

Dakchylides: 1. Prose translation by E. Poste; 
2. Testo greco, traduzione e uote a cura di N Fit 
laser. 13,1 8.44.48. Kt. Y. Tyrrell bat an beiden 
Arbeiten mancherlei anszusetze 

Baumstark, Ant., Der Pe 
ehischen Lyrik: IN. Jahrb. II, 155. Mit feinem Ver- 
ständnis geschriebene Abhandlung, sehr gut 
Nest, im einzelnen aber noch vertieft werden kann. 
RR Opitz 

Bergmann, Wilhelm, Studien zu einer kritischen 
Sichtung der stägallischen Predigliteratur des 5 
und 6. Jahrhunderts: 1.C. 5 8. 156 1. Herausgeber 
hat scharfe Musterung gehalten. A. HL. 

r. pf zwischen” Rom und 
Samnium: Ze. XXVII 1 8.150.153. Beachtenswerte 
geschichtliche Kritik. F. Corehia 

Butzer, {I., Quellonbuch für dio griechische Ge- 
to: Bphil. 7 8.919. Schr dankenswert. Fr. 
Müller, 

Caesar, Do bello gallico, liber II, by $. Shuck- 
burgh: R de phil. XXUN 1 8. 100.  Zweckmäfsg. 
E Chambry. 

Cartellieri, A., Ein Donaueschinger Brieteller 
des XI. Jhds. aus der Orltansschen Schule: Bl W.7 
8.215. Kullurhistorisch interessant. 4. Lehnert. 

Christ, W., Geschichte der griechischen Literatur. 
3. Aufl: Boll di fol. el. 1899, 6 $. 171. Eine 
rößsere Bercksichtigung der gelchrien Arbeiten des 
Auslandes wünscht A. Levi 
de ro publica; Inoghi sclti comessi 
6 commentati da A. Lerra. Nibro 1: Boll. di flo. 
el. 1899, 8 8. 178-175. Für den Schulgebrauch 
Empfohlen von C. Grambelli. 

Cicero, Letters to Aticas, book Il, by A. Pretor: 
Rdephal. XXI 1 8.99. Eathält viel Gutes, doch 
ist die grammatische Erklärung oR mangelhaft. J. 
Lelreton. 

Demosthenes, The first Philippie and the Olyn- 
iines by. E. Sandys: Claser. 13,1 8.461. Fast 
zu sorgfälig gearbeitet. E Abbott. 

Demosthenos, Reden, Auswahl von Chr. Harder: 

*) Über diese Studien‘, welche auch in Buchform er- 
schienen sind, bringen wir außerdem einen ausführlicheren. 
Bericht, 

















jus in der grie. 












































206, 90,1 8.191. Wird als brauchbar empfohlen. 

Hipietoti dissrtationes ab Arriano digesta ..« 
recensuit Heuricus Schenkl: 1.0.5 8.160.171. Der 
Horausgeber hat das Verdienst, die handschrifliche 
Grundlage richig‘gelogt zu haben. B. 

Brmatinger, E., und Hunziker, R., Antike 

Lyrik in modernem Gewande: BphW. 7 8. 219 1. 
ist Poesie durch Poosie wiedergegeben, in der 
jichts Fremulartiges den Leser stört. Fr. Müller. 
Eugippii Vita Severin, denuo rec. TI. Monunsen: 
XRVIE 1 8.169. Nach allen Seiten umfassend 
ı lchreich. ER 
Euripidis fabulao ei. A. Prinz et N Wecklein, 
Electra, Ion, Helena, Oyclops, Ipligenla Tauric, 
Suppliees ed. Wecklein: Boll, di jiol. el. 1899, 8 
8.1691. Schr dankenswert. 0. Zureti. 

Fickor, G., Studien zu Virglius von Thapsus: 
‚Rer.4 8,131." Schr sorgfältige Vorarbeit, die auf 
neue Probleme hinführt. P. L. 

Hoffmann, O., Die griechischen Dialekte, III. 
Der ionische "Dialekt: Zee. de Tintr. publ, en 
Beig. #3, 1 3.29-20. Wird von I. Purmentier mit 
einigem Vorbehalt als eine nützliche und unerläliche 
Fundgrube bezeichnet. 

Jahroshofte des österreichischen Archäo- 
logischen Institata_ in Wien 1898: BpkW. 
8. 212-214. K. Wernicke, der den Inhalt des Jahr- 
ganges freudig begrüßt. 

Koch, J., Römische Geschichte, 2. Auf.: Z06.50,1 
8.44. Äufserst knapp, aber ansprechend. E. Groag. 

Kopvpvös, I, Anwarıza ze6van got orogıman 
ze sul Terogmdr. Nopopgagie damarıchs ul 
tonoygayla Indgeng iorogi: BphW.7 8.2081. 
Ein kriikloses Bach, in dem sich von der modernen 
Forschungsmeihode Keine Spar findet. Sanı Wide 

Lateinische Lehrbücher werden ZöG. 50, 1 
8. 881. von A. Scheindler angezeigt: 1. Lese: und 
Übungsbuch für Y und IV von Fasebacnder [im ganzen 
nicht aba]; 2. Vorlagen zum Übersetzen ins Lat, Im 
Anschlusse an Verg. Aen. I-II von Schapler [mit 

jebe und Verständnis gemachter Versuch]; 3. Ü 
buch für VI von Harre:Giercke [die Verteilung des 
Lebretffes ist nicht uninteressant]; 4. Übungsstft 
für IV and 111D von Führer [wird gelobt). 













































































Tzindsay, W. M., Introduction 4 1a eritque des 
toxtes Iatins basde sur lo taxte de Plaute, rad. par 
IP. Waltzing: BphW.? 8. 203-207. Eine Anzahl 


von Verborserungsvorschlägen giebt 0. $. 

Litzica, Q., Das Meyorsche Satzschlufsgeset 
Rer. 4 8. 70:73. Das Gesetz ist in richtiger Weise 
eingeschränkt. My. 

Ludwich, A, Zwei byzantinische Odyssons- 
Negonden: BphW.7 8.2021. Skizzierung des Inhaltes 
von R. Prppmülier. 

Manoni, A., Sentenze di Tacito: Zt 








8. 145-147." Reichhaliger Stoff zur 
Falmoggi. 
Martens, W., Lehrbuch der Geschichte für d 





oberen Klassen höherer Lehranstalten. 1. Altertu 
BpkW. 7 8. 218 f. Trotz einzelner Ungleichbeiten 
in den ltterarbistorischen Abschnitten als übersichtlich 
und zwockmälsig empfohlen von Zr. Müller. 
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Morckel, C., Die Ingenieurtechnik im Altertum: 
Voss. Z. 1. März 1899. Giebt ein zuserlssiges und 
anıiehendes Gesamtbild, das auch weiteren Kreisen 
&ine angenchme und wlilommene Belehrung Dietet. 
Moyer, Ed., Die Sklaverei im Altertum: A: 
Jahrb. 1, 154. ke aizzirt den Inhalt 
der Tchrr 
Michel, Ch., ns greoques: 
Kst lolog. XV 8.2841, "Diese praktisch angelegte 
Samnlung entpricht vollkommen seiner Bestimmung 
und verdient deshalb weite Verbreitung: Fr. Groh 
Molöfk, M., Reishilier aus dem alten und 
neuen Pelopönnes [böhm ]: Fit flalog. XXV S. 2041. 
aa al af! 
Mommsen, A., Feste der Stalt Athen: Rer 4 
8.64.00. Die ilcortologe' it cin neues und reich 
haligeres Buch genorden. 4. Martin. 


























Monumenta Germaniae historlı Libri 
pontifielis pars prior edidit. Throdorus Mommarn: 
1C.5 8. 157 £. Die Wissenschaft schuldet dem 








Horausgeber Dar 

ng) xaranıdanug dnlteruv, par Ch. Grauz ci 
A Martin: Rer.4 8. 70. Eine sorgllige Erst 
Ausgabe. My. 

Phtionis opera, IL ei, P.Wendtand: 200.50, 1 
8.20.23. Der Herauszeber darf neben Col als 
scspltator Philonis bezeichnet werden. S. Zeiter 

Pirro, &., La seconda guerra Sannilica: 
Rio. XXVI 1 8. 150-152. Sorgültige Zusamme 
stellung der Ereignisse. E. Cocchia 

Platon, Phödon par Ch. Bomy: Rro.deFinstr. 
pub. en Bielg. 42, 1 Verdient warme 
Empiehlung. _J. Büde: 

Ritter, IL, und Preller, L., Historia plilsophiae 
graccac. Ed. octara quam "cur. 2 Wellmann: 
BphW. 7 8.193 202. Anerkemenswerte Weiter 
führung auf der alten Grundlage; auf dle Dauer wird 
sich cine iefer greifende Umgestaltung nicht vormellen 
Inssen. Fr. Lrtzing. 

Scheindler-Steiner, Lateinische Schulgram- 
watik: Rer.4 8.721. Eiigo Inkonsequenzen notiert 
1. Job 

Schwab, 0 
tie. XSVI 1 
objektiv. E: Coceh 

Scnrles, I. M-, A losicographica stndy of the 
rock inseriptions: DphW.7 8.2141. Der Vorläufer 
eines Taxikons zu den griechischen Dialektinschrift 
W. Weinberger 

Sophokles, Wirkung der A von PR. 
Coruen: 206. 50,1 8, 17-19. driel der 
Schrift ist verfhlt, doch enthält sie nicht wenige 
gute Gedanken. HL Jurenku. 

Stongel, P., Die griechischen Kultualtertümer. 
2. Auf.: Bphi! 7 8. 209-212. Verrolltändigt; die 
Ausstellungen, die man machen könnte, hetrefen mehr 
en Aufseren Zwang räumlicher Beschränkung, unter 
dem der Verfasser hat arbeiten müssen. Sam Wie. 
— Dass. Rer.d 8.64.09. Sorgliltig durchgeschen 
Und vermehrt. A, Martin 

Terenti Hauton Timorumenos, by H. Gray 
BphW.7 8.218. Praktische Ausgabe für den At 
Mger. Fr. Malle. 



































Das Schlachtfeld 
150-154. Schr 


von Cana: 
besonnen und 
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1600. Not. Ad 
Tineydidos, lib, I-IV rec. C Hude: Ber. de 
Tin. publ. en Belg. 42, 1 8.291. Die Textkri 


des Thukydides hat damit einen grofsen Schritt vor- 


Ch. Michel 











dorf, Constantin de, Synopsis ovan 
2 26.5 8.1531. In dieser 3. Aufl. wird das 
rtige Werk Iebensfälig erhalten. ‚x. D. 





Tontain, 4., L’inseription d’leuchir Meitich: 72 
de phil. SU 1 8. 103. Die epigraphische, g0- 
schiehliche und Juristische Erklärung ist son gleicher 
Güte. Pr Kubi 

Tropoa, G., Manunle di fonti letterarie della 
storia greca 0 romanaz LAW. 7 8,207 1. Über 

der Anlage läßst sich nach der 
hier vorgelegten Probe (Ierodot) kein abschliefsendes 
Urteil gewinnen. Fr 

Waltzing, P., Eiude historique sur los corpo- 
ration professiönnelles chez les Romalns, IL: Ale pi, 
XXL 8. 109. Verdienslich und brauchbar. FC 

Zachor, K., Aristophanesstudien. 1. Ritter; 
Boll. di lol. 1899, 9 8. 193-195. Nützlich. €. 
0. Zune. 





























Mittellungen. 
Archnologische Gesellschaft zu Berlin. 
Mirz-Sitzun. 

Zur Vorlage kamen: R. Engelmann, Zumprji (zu- 
gleich mit. E. Petersen, Vom alten Kom der Gesll- 
schaft, von Herra Vo Leipzig 
überwiesen); Ber. d. Sch. Gerd. W. 189 V; Berichte 
der Kuiverl, Gen. für Gesch. und Archäolegie in 
Odersa XXL; Veatnik UN 1808; Non) Poste) 
Ikesehine), Fity engrused gena; O. Hirschfeld, ser. 
Auiteniar ei Faugduneneis, x. Dahn, Verzeichnis der 
Atgasse im arch. Tat. d, Uni. Heidelberg; tom. 
AMiteilungen Sl; American Journal 05 arel. 11 5; 
R. Dabrück, Bein. zur Kominie der Linierpergpke 
ive in der gr. Kunst (Dies, Bonn); F. Hettuer, Mu 
wrograpkie über das Jahr 1897; F. Noack, Verzeich“ 
ia von Projektions-Photogrammen; H. Lelner, Köm. 
Anserdenrip; Noise” dep uni 1896, Nor 

wie Imperial Ottoman (Nonuments 6aypt.; hronzes 
a Meng Clara Hesse NIE 13 Jehriiet AHL 
4, Bibliographie des Jahrbuchs 1898, 4; Jacobs- 
ul, Sehnurbiänder; ders, deanthus longifolius (Verh. 
4. Botan. Vereius der Prov. Brandenburg) 

Der stellvertretende Voritzende legt, mit erlänern- 
den Worten aber die Sachlage, zur Kenntnisnahme 
dor Gesellschaft ein Schreiben des Herrn Friedrich 
lauser aus Stuttgart 4, Febr. d.d. vor, welches dem 
Vorsitzenden abwesenheitshaer erst am 13. Februar 
zu Händen gelangt sel. Da das Sch 
Beschwerden an erster Stelle gegen d 
glied Horm Trendelenburg richtet, s0 sei es diesem 
Zuoret mitgeteilt worden. 

Herr Trendelenburg erklärt darauf Folgend 

1. ‘err Dr. Hauser beschwert sich darüber, dafı 
veröfentlichten Berichtes über di 
November v. J. nicht in jedem Ausdrucke 
mit dem in der Gesellschaft Vorgotragenen überein- 
imme, Die Derichte der Gesellschaft sind. keine 
stenographischen Niederschrift. Von dem Vortra- 
geden selbst meist nachträglich abgefaßst, wollen sio 































































45 


10. April. WOCHRNSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1800. No. 10. 


446 





den Inhalt ekizzeren, nicht die Form fixieren. So 
ontsprieht auch mein Bericht saclich dem, was ich 
sagt habe, für die einzelnen Ausdrücke ist er nicht 
Verbindlich und kann es nicht sein, da auch meinen 
Vortrage keine schrißlichen Aufzeichnungen zu Grund 
lagen“ 

%. ;Herr Hauser wirt mir vor, aus dem Schweig 
der Anwesenden meinen Ausführungen gegenüber 
ilschlich den. Schlafs wuf Zustimmung gezogen zu 
haben. In diesem Punkte kan ich mich von einer 
Übereiung nicht frisprechen. Denn das Schweigen 
ar, wie ich nachträglich belehrt worden bin, auch 
in diesem besonderen Falle nicht im Sinne allgemeiner 
Zustimmung aufzufassen. Hiermit entf zugleich 
die Vorstellung, als ob die Gesellschaft sich jemals, 
wio der bildiche Ausdruck gefallen ist, als einen 
Gerichtshof über wissenschafliche Meinungerorschieden- 
Beiten betrachtet hatte 

3. ‚Herr Hanser fühlt sich durch die Bominge- 
Hung seines Taktes im Schlafsabschntt des Berichtes 
Veleidigt. Mir lag nicht ferner, als einen wissen: 
schaftlichen Gegner zu beleidigen. Aber ich wulste 
den mir gemachten Vorwurf der Interpolation, d. h. 
einer dolosen Ergänzung, nlcht milder zu charakteri 
Seren. Nunmehr erklärt Herr Hanser auf 8. & sel 
or Eingabe, dafs er Dolns bei mir nicht angenommen 
Habe, Miernach stche ich nicht an, auch meinersits 
den Vorwurf des Mangels an Takt zurückzunchmen. 

Diese Erklärung sol zu Protokoll genommen 
Herrn Hauser mitgeteilt werden, womit die Gesell 
schaft die Angelegenheit al für sie erledigt a 






































der Vorträge eröfbet Herr Ochler 
mit einem Bericht über die nenoren Vermessungen 
im Golfe von Tunis. Erscheint im Archieogischen 
Anzeiger. 

Sodann sprach Herr Conzo über die antiqarisch 
topographischen Forschungen des Herru Weber in 
Smyrna in der Umgogend dieser Stadt, wo noch so 
viel zu ihn si 

Herr Weber hat, wio jüngst hei Landicen am 
Loks, so jetzt bei Smpran ein 
Wasserleitung, wie die von Pergumon, 
Seine Arbeit darüber ist soeben in Drucke fr das 
Jahrbuch des arehielogischen Instituts Band. XIV. 
Die Tafeln wurden vorgelegt, aufserdem eine Photo: 
grophio und von Herra Weber herrührende Aufnahme 
©inos ansehnlichen Stücks der halenistischen Stadtmauer 
der Unterstadt Sayrna, i der Näho der armenischen 
Kirche; Quadern tragen dieselben Werkzeiche 
dergleichen schon Pococke und Arande} ernählen 

Besonders verwelte der Vortragendo bei einer 
Besichtigung von Alt-Smyraa, welche er am 20. No- 
wenber v.d. unter Führung des Horm Weber vor. 
genommen hatte. Über die Lago des alten Suyraa 
herrsche insoweit jetzt keine Meinungsverschiedenhit, 
als ale neneren Forscher die Gegend im Nordosten 
des Golf, unneit. der Schifisttion Potrota dafür 
Ansprach nähmen. Dart würden auf die alte Stadt 
bezogen die angenfligen Überreste des sog. Tantale- 
arabes mit der anschließenden ausgedehnten Tumulus- 
Nekropole, sodann die erheblich weiter aufwärts gc- 
iegene, in Thren Materresten anschliche, aber wenig 













































ausgedehnte Befestigung, ferner die westlich abwärts 
davon befindliche, von G. Hirschfeld in Cartis' ei- 
hragen' Vehandate sog. Felarte, und endlich die 
ganz abwärts gelogenen, in mehreren Pabikaionen 
Al hei cinen Techiik Aadj-Moudor” betnlich 
bezeichneten zwei Anböhen, eine Hogelsunge und eine 
insearige Erhebung, welche einst vom Meere bespal, 

sen sein müssen. Der Vortragende glanbt in 
Übereinstimmung namentlich mit Prokesch Osten, der, 
wie er von ierra Weber, so von dem treflichen De: 
Obachter Faurel pefährt wurde, diese letzteren Anbüben 
und zwar hauptsiclic die Higlsunge als den eigent- 
Hiehen Stadtplatz von AltSimyrua anschen zu müssen, 

{ler se jüngst das Terran von starken modernen 
Umänderungen betroffen werden. Auf der Hügelzmnge 
sc eine Vilenkolone, Bairakl oder oftzell amt 
genannt, eutslanden, auch lngs der Eisenbahn 
Üie eind Seite des Hgels stark angeschnitten. 
Gesamgestlt der Anlübe sel aber unvermischt ge 
Biiebens so recht in iypischer Form eines altgriechi- 
sehen Stadtplatzes, rumal wenn man sich das einst 
heranreichende Meer hinzudenke. Yon der alten 
Stadtmauer, welche Fanrel--Prokesch in den zwanziger 
Jahren noch weit deutlicher, vrfelgen konnten, habe 
ihm Iferr Weber ein ang Yerlaufendes Stack ge 
den Sattel hin gezeigt, weicher die Hluglzunge mit 
dem nordwärts ansteigenden Gebirge verbindet. Dort 
hinauf kommt man zu der Tamalı-Nekropall. Über 
diese is zur Defetlgung auf der Hohe habe man 
von dem Stadtplatze Bairakli ab cina anderthalb 
Stunden zu gehen, ohne daf, namentlich von Tee, 
as schon Andore wideregtn, angenommene, zwischen“ 
Hogendo_ antike Befstigungsnanern vorhanden wären. 
Danach sei en anzaiasig, di 
ach als Akropolis von Alt Siyras anzuschen. 
Bedeutung müsse, ebenso. wie die dreier anderer 
benachbarter, von Weber uni Ramsay nachgewiesner 
und besprochen Patokrasts, andere erklärt werden. 

Für ie sogenannte Felswarte Jchnte der Vor- 
tragende "sowohl dien Namen, als anch die son 
Saauıo in den Athenischen Misilungen des Instituts 
(SYI, 8. 244 4) vorgeschlagene Deatung der rec 
eckigen Eintifung im Felsen als einer Opfererabe 
ab. Es sei ein Grab, dem die zanze Dearbeitung 
des Feibodens umher zugehöre. 

Endlich sprach Merr Bernice unter Vorlage 
zahreicher Abildungen über die Äotken genannten 
Gele und erklrte sie als. Rauchergfihe. Der 
Vortrag wird im Jahrbuche des Fusitate erscheinen 

Herr von Fritze erklärte die von Herra Pernieo 
vorgeschlagene Deutung der besprochenen Geräte als 
Ruuchergeläse fr erzengend, Sie gewinne dadurch 
noch an Wert, dafs ich nun eine empndliche Lücke, 
Ausfllen Jasc. Die Einführung des Weihrauch in 
Griechenland fand, wie Reiner nachgewiesen zu haben 
glauber), etwa zwischen 650 und 550 v. Chr sat 
And doch waren Disher naf griechischen Monnmenteu 
St In der sreng roiguieen Malerei Ränchergeäse 
Auchmeisbar und zwar zundchst nur solche ann Metal 
m Miohem SU, vifach Im reicher Austattung 
Nicht ur im Kultus, sondern auch in Prirtlebe 
insbesondere beim Synposlon, waren aber Räncherun“ 


TS Die Hauchapfer dd 

































































iechen. 8.200. 


Er 


gen schon im 6. Jahrhundert v. Chr. durchaus üblich, 
wio u. a. die schöne Elegie des Nenophanes darthut, 
Die nous Entdeckung giebt uns eine Reihe von Thon- 
gefifsen dos 6. und 3. Jalirh., die unzweifelhaft zum 
auchern dienten und durch ihr billigeres Material 
wohl geeignet waren, im Privatgebrauch verwendet 
zu werden. Und diesem wesentlich ist wohl die neuo 
Serie zuzuschreiben, während im offiziellen Kulte ge- 
wöhnlich die kostbareren grofsen Thymiaterien, aus 
Metall im Gebrauch waren, doren Urform aller Wat 
scheinlichkeit. nach gleichzeitig mit den Weihrauch- 
harzen aus dem Orient herübergenommen wur 
Ferner wird eine bereits gewonnene Kı 

in gröfserem Umfange bestätigt. Im Fı 
spielte der Weihrauch ebenso win beim Symposion. 
der Männer eino Rolle. Das liefs sich schon früher 
durch verschiedene Beispiele belegen. Ihre Zahl wird 
jetzt aber in ungeahnter Weise gesteigert. Die jün- 
gere Gruppe der Thonthymiaterien, welche zwar nicht 
mehr in der archafschen Dreifußsform gebildet. sind, 
sich in ihrem Grundschema dieser Serie aber deut 
ansehliefsen, kommt schr häufig auf Darstellungen 






































des Frauengomaches vor und wurde bisher unrichtig | 
als Salbgofäls orklirt 

Einmal erscheint nach Mitteilung des Horm Per- 
nice dasselbe Gerät in der Hand einer am Grabe 





sichenden Fran und zwar saf einer Lekython, Es 
ist festzustellen, od ich diesem een Besye andere 
aureihen In seiner Vereinzelung würde cs | 
Acht ausreichen, um Weibrauchopfer am Orsbe wahr: | 
Scheich zu michen, die sont weder im der Lite: | 
Tatur noch durch Monumente für diese irähe Zeit 
nachneiar waren. Wenn zwei Exemplare der Al 
teren Form n einem Franengrbe gefunden sind, sagt 
dien nichts anderen, ae dat der Toren Gebrauch: | 
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gegenstände Lebens, wie Schmuck, Spiegel, Salb- 
faschehen u. s. w. mitgegeben wurden. 

Dafs thönerne Thymiaterlen auch für dio Altere 
Zait anzunehmen waren, konnto man erwarten, da 
Redner solche für Elensis aus einer späten Periode 
nachgewiesen hat, (Zipnuegls dezuuoh. 1897, 8. 1031), 

Nachweis, den Herrn 0. Rubenschn's Widerspruch 
nicht widerlegt haben dürfte. Die hübsche Entdeckung 
von Herrn Pernico hat jene Erwartung erfüllt. 
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3. Februar. 
Foucart, Die Benennungen römischer Ämter in 
grichischen Texten. — G. Boissior, Die neuste 
Funde in Rom und deren Erklärung (Grab des Romulus, 
Basis der Cisarsiule vor dem Cisartempol). 
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TE RgRert, Die, Kutchssiteinnen des Alendros 
“ 








Seit in Apgae, 


ie Herren Verfusser von Programmen, Di 





Rezensionsexemplare an R.Gaortners Verlagsbuchhandlung, 


Rezensionen und Anzeigeı 
Carl Robert, Die Knöchelspielerinnen dei 
Aloxandros nebst Excursen über die Reliefs 
auf der Basis dor'Nemosis von Rhamnus und 
über eine weibliche Statue dor Sammlung 
Jacobsen. Mit einer Tafel und acht Textabbil- | 
dungen. 358. 4. Male 1897, Max Niemeyer. | 
AA 
Eih kunstsinniger Mäcen von Halle hat der 
archäologischen Sammlung der dortigen Universität 
ermöglicht, genaue Kopien der sechs zu Hereula- 
neum und Pompeji zu Tage gekommenen kleinen | 
Marmorgemülde, die deın Besucher des Neapoli- | 
taner Museums bekannt sind, in den Farbon der 
Originale seitens des erprobten Meisters Gillieron | 
herstellen zu Inssen, so dafs sie in dieser Wieder- 
gabe noch leichter und bequemer gewürdigt wer- 
den können, als in jenem Museum selbst, und | 
erkennen lassen, dafs hervorragende Muster aus | 
der Blüte griechischer Malerei des 5. und 4. vor- 
christlichen Jahrhunderts ihre Vorbilder gewesen 
sind. Während man bisher mit dem allgemeinen 
Nachweis berühmter griechischer Gemälde auf 
pompejanischen Wandmalereien meistens sich be- 
gmügt hat, kann man aus der Wiedergabe jener 
Marmorbiller den künstlerischen Wert der 
Originalo erkt 
mit der ihm eigenen Kombinationsg, 
kühnen Wagemut Richtung und Eigenart der be- 
treffenden Meister unter Berücksichtigung der bei 
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Aietungen indemic, 
Se ecnkln, 


Br 


und sonstigen Gelegenheitsschriften werden gebetau, 
BerlinSW., Schön tr. 2%, einsenden zu wollen, 








alten Schriftstellern überlieferten Nachrichten zu 
belenebten. Die einschneidende Bedeutung seiner 
Veröffentlichung beraht aleo in erster Linie in 
Glück gewagten Versuch einer 
Veranschaulichung der uns wohl für immer vor- 
loren gegangenen griechischen Tafelmalerei, deren 
Größe wir bisher nur zu ahnen im stande sind. 
Durch dio ausgezeichnete Reproduktion und di 
belehrenden Text wird die Aufmerksamkeit. auf 
das bisher viel zu schr vernachlässigte Gebiet ge- 
lenkt und der Forscher zur Mitarbeit angeregt. 
Von jenen sechs vollständig herauszugebenden 
Marmortafeln ist im 19. Halleschen Winckelmanns- 
programm (1895) zuerst das Votivgemäldo eines 
Apobaten ediert worden, das als Nachbildung eines 
zum Andenken an einen Siog im Wettkampf ge- 
weihten Gemiäldes gedentet wird und in dem des 
Yauzis Kunstart veranschaulicht worden soll. Nun 
wird das Bild der Knöchelspielorinnen, als dessen 
Verferiger sich inschriftlich Alesandros ans Atheu 
nennt, geboten und in ihm das Polygnotische 
Eihos vergegenwärtigt. Dafs das Ori ü 
einem Heiligtum der Leto, vi 
Apollo oder der Artemis gestiftet war, möglicher- 
ise indes als Weihgeschenk eines im kyklischen 
ischen Diehters anzuschen ist, 
wird durch den Gegenstand der Darstellung nahe- 
gelegt. Bereits die alten Nenpolitanor Akademiker 
haben bei der Veröffentlichung des Fundes auf 
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3 2. April. 
Grand von Sappho fragm. 31 jm wesentlichen die 
richtige Erklärung gefunden. Im Vordergrundo 
hockon zwei Mädchen, mit dem Astragalenspiel 
beschäftigt, im Hintergrunde sicht mau Leto und 
Niobe fin Streit; auf erstere eilt letztere zum 
Zwecke der Versöhnung zu, von einer Genossin 
angetrieben. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs 
dns Knöchelspiol den Anlaß zur Entzweiung ge- 
geben hat. Die meisterhafte Gruppierung, der 
künstlerische Wert des Ganzen and der einzelnen 
Gestalten, der namentlich im Ausdruck der Go- 
sichter zu Tage tretende psychologische Affekt sind 
von Robert vortrefflich klargelegt worden; nur in 
einem Punkto scheint seine Deutung etwas ge- 
awungen zu sein: In ihrem Zorne soll Leto die 
zwischen den zwei spielenden Mädchen liegenden 
Astrogalen, welche angeblich das Stroitohjekt 
bilden, wit dem linken Fufse wegstofsen. Indes 
‚jeder unbefaugene Betrachter wird diese Astragalen 
au der vorderen Gruppe rechnen und einen viel 
deutlicheren Ausdruck für jene angebliche Be- 
thätigung des Zornes der Leto fordern. 

Über die Technik und Entstehun; 
sechs Marmortafelu ist Robert mit Wi 
eine heftige Polemik verwickelt. Letzterer hält 
ie für griechische Originale enkaustischer Manier, 
ersterer für Nachbildungen insbesondere auf Grund 
dos dio Nachbildung verratenden Ductus der Buch- 
stabon und der Formengebung an einzelnen Gi 
stalten, wie ans dem Bilde der ‘Kuöchelspielerinneı 
erkeunbar sei. Eine Entscheidung über diese 
Streitpuukte ist nicht leicht. Immerhin mag für 
Robert, abgeschen von der von ihm selbst ver- 
suchten Begründung, die Tatsache geltend ge- 
macht werden, daßs auch römische Marmorkopisten 
griechischer Originale, ähnlich wie nach Robert 
Aloxandros aus Athen, den Namen des Meistors 
anf ihre Kopien gesetzt haben. Aber ausgemacht 
scheint die Sache dadurch keineswegs zu sein. 















































Die Frage betreft enkaustischer Bomalung läfst | 





sich vielleicht durch eine freilich mur mit 
größter Vorsicht anzuwendende chemische Unter- 
suchung ganz kleiner Teile der Farbstoffe ent- 
Selbstverständlich bildet in der Aus- 
einandersetzung mit Winter die grundlegende 
Stelle bei Plinius mat. hist. 35, 149 den Au 
gangspuukt. Sie ist von Künstlern ud Kunst- 
forschorn seit langer Zeit bis zum Überdrufs er- 
örtert, niemals aber befr 
Auch Robert's und Leo's Versuche einer teilweise, 
gewaltsamen Textänderung sind unnötig. Denn 
wer mit ungetrübtem Urteil als Kenner plinia- 
hischer Schreibart die Worte liest, wird aus ihnen 
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selbst einen annehmbaren Sinn feststellen können. 
Sie lauten nach Mayhoft: *Encansto pingendi duo 
fuere antiquitus genern, cora et in ebore cestru 
id est verieulo, donee elasses pingi eoepere. ho: 
tertium accessit resolutis igni coris penieillo 
ütendi . .." “Vor alters gab es zwei Arten der 
enkaustischen Malerei, mit der Wachsmasse und 
auf Elfenbein wit dem Cestrum d. i. dem Vericn- 
hum, bis man anfing, Schiffe zu malen; damit trat 
als dritte Art hinzu, den Pinsel zu gebrauchen 
nachdem die Wachsfarben im Feuer aufgelöst 

\. Es entsprechen sich also die drei Abla- 











five 'eneausto‘, 'cerä', ‘cestro”. Im Gegensätze zu 
dem hier und an anderen Stellen von Plinius ge- 
brauchten Plural ‘ceri ein- 
zelnen Wachsfarben oder Wachsteile bezeichnen 
Il, ist absichtlich der Singular ‘cera” gesetzt, 
die kompakte Wachsmasse bedeutet Freilich 
wäre etwa ‘cerä ipsä’ oder ein ähnlicher Zusatz 
für das Verständnis vort n, indes 
knapper Stil ist dem Plinius gerade eigen. Der 
Gegensatz zu “ebore' ist leicht zu orgänzen®), und 
es war darum dessen Beifügung unnötig, es ist 
das gewöhnliche, für die enknustische Malerei ver- 
wondete Material, Holz, vielleicht auch Marmor ge- 
meint. Auf dieses ward unmittelbar mit dem jeden- 
falls weichen, pastenartigen Wachs, und nicht, wie 
bei dem solteneren Material, dem Elfenbeio, mit 
dem Costrum, einem spitzen Instrument, gemalt, 
Die technische Ausführung beider Verfahren, ins- 
besondere des ersteren, wird auch nach der darch 
den Wortlaut des Plinius geforderten philolo- 
gischen Interpretation großsenteils so lange unver- 
neue litterarische und archäo- 
logische Hilfsquellen väheren Anfschlufs gewähren 
werden. Hoffentlich aber wird an dem handschrift- 
ich fast tadellos überlieferten Texte des Plinias 
niemals mehr gerührt worden. 

Der Wert vorliegender Schrift wird durch 
zwei, mit dom Hanptinhalte nicht unmittelbar zu- 
sammenhängende Excurse erhöht. Deren erster 
rt dio Rekonstruktion der Roliefs au der 
Basis der Nemesis von Rhamnus, welche durch 
die Anfertigung und Veröffentlichung vortrefficher 
Zeichnungen der erhaltenen Reste von seiten Pal- 
ats (archäol, Jahrbuo 
tend gefördert worden 
weiblichen Statue der Sammlung Jacobsen im 
inzwischen überholt durch die 
‚ehende Würdigung derselben von Arndt, La 
glyptothöque Ny-Carlsberg, Lief. V_ Taf. 38 - 10 

München. Heinrich Ludwig Vrlichs. 

*) Vol auch Miller, der Sl des Ateren Plinus 841 
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TON BISITHPION 
MEPOS 4, 
BISITHPLA XAAKA TOY AYKOYPFEIOY 
MONYSLAKOY  GEATPOY Kal THS 
JENEIOY ERKAHSIAZ TEN AOH- 
NATON, von 1. N. SBOPONON 

(Journal international Warchöologie namismatique 

1898 p. 37-190.) 

Das ersto Heft einer neuen mumismatischen 
Zeitschrift: ‘Journal international d’archeologi 
vumismatigue‘, horausgegeben von I. N. Sroronos, 
ist in No. I des 16. Jahrganger dieser Wochen- 
schrift 8. 15£. schon besprochen worden. Der 
ierbei nur kurz erwähnte Artikel des Herans- 
gebers über kupferne Bintrittsmarken in das 1y- 
kurgische Dionysostheater und die kleisthenische 
Volksversammlung der Athener ist aber doch 
wert, etwas eingehender behandelt zu werden, um 
namentlich dio Aufmerksamkeit dor Nicht-Namis- 
matiker auf die höchst wertvollen und zum Teil 
ganz neuen Auseinandersekzungen dieses so vor- 
züglichen Kenners der griechischen Münzen zu 
lenken. 

In fast allen gröfseren Sammlungen finden sich 
münzenähnliche Marken, die entweder auf der 
Vorderseite einen Athena- resp. Löwenkopf und auf 
der Rückseite einen Buchstaben oder aber auf 
Vorder- und Rückseite einen und denselben Buch- 
staben ein- oder zweimal haben. Sroronos hat 
sich der sehr dankenswerten Mühe unterzogen, 
alle ihm zugänglichen derartigen Marken zu sam- 
meln und in übersichtlicher Weise zusammenzu- 
stellen. Dabei ergiebt sich, dafs sie alle nach 
Fondort, Typus, Bei- und Schriftzeichen nach 
Athen gehören. Gegen eigentliche Münzen spricht, 
dafs die Beischrift des Stadtunmens (4OE, AOH 
oder AOHNAIGN) niemals vorkommt, sowie, dafs 
bei einigen dieser Marken nur auf einer Seite ei 
Typus aufgeprägt ist, u. a.m. Dagegen Insson di 
Buchstaben, da sie sich 1, 2 oder 4mal auf einem 
tück finden, mit Sicherheit auf einen Zählzweck 
schliefsen. 

Ähnli Athen gefundeue Marken, die 
sicher als Eintrittsmarken für den Gorichtshof er- 
kannt sind, lasen mit voller Berechtigung den 
Schlafs zu, dafs die hier behandelten “tesserae’ 
ebenfalls Eintrittsmarken sind. Da os sich bei 
ihnen um die grofse Anzahl von 52 verschiedenen 
Sorten handelt, kann mar das dionysisc 
in Betracht kommen. Unter Zuhilfenahme der 
an der Deckschicht des Kanals um dio Orchestra 
auf Steinen gefundenen Buchstaben*) konstruiert 





NEPL TON APXAION. 







































































") Dörpfold, Das griochische Theater p. 5). 
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der Verfasser in geschicktester Weise eine 
teilung des Zuschanerraumes, indem or die 13 
grofsen Keilo des Diazoma wieder in drei überein- 
anderliegende Unterabteilungen teilt, doren jede 
mach einem Buchstaben des Alphabets benannt 
wird. Es korrespondieren die 15 Buchstaben dor 
5 grofsen Keile rechts und links der mgados mit- 
einander, während die in der Mitte befindlicher 
Abschnitte mur einmal benannt; Als Beweis 
des Korrespondierens dient, dafs auf einem Teil 
der Marken dio Buchstaben von links nach rechta, 
auf dem andern Teil dagegen von rechts nach 
ins geschrieben sind. Erstero sollen für die 
westliche, letzter für die östliche Seite gedient 
haben, um so Verwechslungen für die Inhaber 
desselben Buchstaben zu vermeiden. Daß eine 
derartige Einteilung des Theaters existiert hat, 
't wohl als richtig anzuerkennen, nur möchte ich 
gegen die von Broronos in Vorschlag gebrachte 
das Bedenken geltend machen, dafı sie wegen der 
Unregelmüfsigkeit, in der die Bachstaben sich 
folgen, noch zu kompliziert ist, wodurch der 
eigentliche Zweck des leichten und schnellen Auf- 
findens der Plätze nieht erfüllt wird. Die Be- 
zeichnung winßoAo» für diese Eintrittsmarken ist 
Änschriftlich sowie bei Schriftstellern bezeugt und 
galt sowohl fürs Theater als auch für die Volks 
versammlung. 

Auf die Einreihung der Marken nach Typus, 
Beizeichen (z. B. xtggros) ete. in bestimmte Pe- 
rioden der athenischen Geschichte braucht bei 
Sroronos’ hervorragender Kenntnis dor griechischen 
jumismatik nicht im einzelnen eingegangen zu 
if in der Hauptsache richtig. 













































seinen Einteilungs- und Erklirungsrersuchen 
vielleicht zu weit zu geben sucht, so z. B. wenn 
erio 2 (vom Jahre 338—326) meint, dafs 
dieser Epoche das Symbol der kühnen 
uber vergeblichen Erhebung der Hellenen gegeu 
Makedonien war. Auch scheint mir die Ähnlich- 
keit des mit einer Art Pilos bedeckten Kopfes 
anf Tafel V No. 10 mit Alosander dem Grofsen 
nicht grofs genug, um ihu mit Sicherheit als 
Porträt desselben hinzustellen. Interessant ist, dafs 
viele Exemplare der Serie 3 auf außer Kurs ge- 
setzte sprakusanischo Münzen aufgeprägt sind, so- 
dafs bei einigen Marken der 5. Sari 

ge Stempelgleichleit. der Kopfe 
Tetradrachmen nachweisbar. it. 
fallend ist, was Svoronos vielleicht nicht beachtet, 
jedenfalls nicht erwähnt hat, dafs bei vielen der 
auf Vorder- und Rückseite mit Buchstaben ver- 




























sehenen Marken der Buchstabe der einen Seite 
größser ist als der der anderen; ohne eine be- 
stimmte Absicht ist das gowifs nicht geschehen. 

Der letzte Abschnitt handelt speziell von dem 
untersten Diazoma und seiner besonderen Eintei- 
lung. Der Verfasser geht von dom bisher noch 
nicht recht zu deutenden Umstande aus, dafs dieser 
"Teil des Zuschauerraumes in 13 Keilo zerfällt und 
sucht diese Erscheinung daraus zu erklären, dafs 
die Plätze nicht nur für dramatische Aufführungen 
bestimmt waren, sondern dafs beim Iykurgischen. 
Umbau die Absicht bestand, das Theater auch 
für die Volksyersammlung zu benutzen, natürlich, 
der kleisthenischen Vorfassung entsprechend. Nun 
erklärt ie Zahl 18 in einfachster Weise. 
Eine Gruppe für sich bilden die drei mittelsten 
Keile, Hier safson die Buleuten, fr 
die Epheben und Ratsdiener; diesen einzelnen Kate- 
gorien aber wieder bestimmte Unterabteilungen 
zuzuweisen, wie Sroronos ea versucht, dazu genügt 
das bisherige Material entschieden noch nicht. Es 
bleiben damu links und rechts von der Mitte je 
5 Keile, deren jeder für eine der 10 Phylen be- 
stimme war und, wie vorher schon gesagt, wieder 
3 Unterabschnitte übereinander enthält. In jedem. 
solchen Abschnitte saf 1 Trittys und zwar so, 
dafs die 10 Trittyen der untersten Abschnitte um 
die Orchestra dio Klasse zug xö äarv ausmachten, 
die 10 mittleren die meaöyeıos und die 10 obersten 
dio magäluon. Vor jeder der 10 Phylon auf den 
awischen Orchestra und Zuschauerraum anfgestell- 
ten Marmorsesseln safsen je 5 Prytanen, auf di 
Sesseln in der Mitte vor dem Bovkeurszöv 5 Opfer- 
priester, rechts und links von diesen die Archonten. 
Man sicht, die vorgeschlagene Einteilung pafst sich 
vorzüglich dem System der kleisthenischen Ver- 
fussung an: die Bürger sußsen sowohl nach den 
3 Klassen, wie nach den 10 Phylen, als auch 
mach den 30 Demen übersichtlich georduet bei 
einander. 























Nach diesen schurfsiunigen, wenn auch. bi 
weilen zu kühnen Aufstellungen des Verfassers 
darf man wohl mit Recht auf den schon an- 
gekündigten nächsten Artikel gesp der 
über die mit Inschriften versehenen bleiernen Ein- 
trittsmarken handeln soll, 

Jedem, der sich für das griechische Thenter 
und besonders für die Einrichtung des Zuschauer- 
raumes oder für die Äufserlichkeiten der Volks- 
versammlung interessiert, ist die Lektüre dieses 
inhaltreichen und anregenden Artikels des Horrn 
Svoronos sehr zu empfehlen. 

Gotha. 














P. Schadow. 
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Mavayuiıon Ah. Konvgvod nein yonvanıdgzor, 
Aaxavıza Zgbvan ıgpigrogizuv te zul iorogiean“ 
dv "Adiwau, zumorgaperov Uahsyyereclaz 1896 
1898. 

Der Verf, dankt am Schlusse den Subskriben- 
ten, dafs sio sein Buch vom archäologischen, 
nationalen, historischen und religiösen Gesichts- 
punkte gewürdigt hätten, und glaubt es am 





gange nicht besser als durch ein Schreiben des 
Erzbischofs von Monemwasia und Sparta, dem es 
auch gewidmet 


zu empfehlen. Darin hebt 
ische Kirchenfürst mit Bo- 
friedigung hervor, dafs die religiösen und genen- 
logischen Beziehungen der heiduischen Lakonen 
und der anderen Griechen zum Alten Testament in 
dem Buche ausführlich behandelt werden. Der Philo- 
oge sieht daraus schon, daf nur ein kleiner Teil 
des Gebotenen ihm zufült, und zieht den bei der 
Masse der jetzt zu überwältigenden Fachlitteratur 
nicht ganz unwillkommenen Schlafs, dafs er sich 
m dio moierogisd nicht zu kümmern braucht, 
außer um dio allerdings merkwürdige Thutsache 
festzustellen, dafs noch heut solche Phantasien 
geglaubt und” weitergegeben werden, in denen 
etymologische Kombinationen griechischer, sla- 
vischer, somitischer und ich weifs nicht was für 
Namen den breitesten Raum einnehmen. In der 
historischen Topographie mag os dem mühsam 
Suchenden gelingen, hier und da eine brauchbare, 
auf Autopsie des Verfassers zurückgehende Notiz 
zu finden; aber es wird ihm durch das Übermals 
wertloser, voraltotor Litteratur und unangebrachter 
Belesenheit erschwert, das zu erkennen, worauf 
«s ankommt. So werden es denn die meisten 
Philologen vorzichen, ihre Konntnia Lakoniens aus 
deu alten Autoren und aus den neueren Reise- 
worken oder auch, wem es vorgönnt ist, aus der 
Anschauung des Bodens selbst su schöpfen. 

Doch es wäre schade, wonn ein solcher Bienen- 
Aeißs und solch gute Absicht, wie sie der Verfasser 
gehabt hat, für den Philologen, auf den es hier 
allein ankommt, ganz verloren gingen, und darum 
wollen wir wünschen, daß er sich entschließen. 
möchte, statt der auf $. 359 versprochenen %gxa- 
dizi 1 mb Onigoo, welche durch ihre Bor 
hnugen zum Alten Testament die Wahrheit des 
Christentums boweison sollen, lieber die positiven 
Ergebnisse seiner topographischen Untersuchungen. 
kurz und ohne all den gelchrten Bombast zu ver- 
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©. Bardt, Ausgewählte Briofo aus Oicoronischor | 


Zeit. 1. Text, mit einer Karte. VIT, 2388. M 1,80. 
Leipzig 1896, Teubner. 2. Kommentar. I. Heft, Brief 
1-61. XXXIR, 2368. 8%. Leipzig 1898, Teubner. 
A180. 

Die vorliegende Auswahl gehört der neuen 
Sammlung Teubnerscher Schülerausgaben griochi- 
scher und lateinischer Schriftsteller an, die unter 
F. Fügners Leitung seit 1896 erscheint. Das 
Toxtheft (geb. A 1,80) enthält 1. ein Vorzeichnis 
der aufgenommenen Briefe (8. II-VD); 2. den 
Text dieser Briefo (8. 1195); 3. eine kurze Dar- 
stellung des römischen Kalenders vor der Reform 
(8.196); 4. eine chronologische Übersicht über 
Jahre 63—43 (8. 197-212); 5. ein Verzeichnis 
der vorkommenden Eigennamen (8. 212— 238), au 
welches sich (8.239), als praktisches Hilfsmittel 
zur Auffindung desGentilnanıens, ein Vorzeichnis der 
coguomina anschliefst; und endlich 6. eine Karte. 

Die Briefe sind, wie sich das bei ihrer Eigen- 
art im Grunde von selbst versteht, mit Rücksicht 
auf die Zeit- und Lebensgeschichte Ciceros aus- 
gewählt und natürlich chronologisch geordnet; 
vor jedem einzelnen Briefo findet man Abgangsort 
und Datum angegeben. Dafs bei der Lektüre 
dieser Briefe auch auf der Schule der historische. 
Gesichtspunkt in erster Linie malsgebend 
mußs, sollte nicht gesagt zu werden braucher 



























os 
yüg näoev det {qreiv jdoriv dmö zgarpdlus, Ali 


tiv olsefay. Es sind im gauzen 114 Briefe auf- 
genommen: 34 entstammen der Sanımlung ad Atti 
cum, 79 den sog. epp. ad füm., einer endlich ist 
des M. Antonius Brief ad Hirtium et Caesarem, 
den Cicero in der XIII. Philippiea verliest und 
durchgeht. 79 dieser Briefo sind von M. Cicero 
geschrieben, die übrigen 35 rühren von anderen. 
Korrespondenten her: der Titel ‘Briefe aus Cice- 
ronischer Zeit' is also mit gutem Bedacht gewählt. 
ie Briefe gruppieren sich in vier Bücher: 1. Ci- 
cero als Consalar und Proconsul, 38 Briefe aus 
den Jahren 62—50; 2. Cicero während des Bürger- 
krieges, 23 Briefe ans den Jahren 49 und 48; 
3. Cicero unter Cisars Herrschaft, 21 Briefe aus 
den Jahren 46 und 45; 4. Nach den Iden des 
Mürz, 32 Briefe aus den Jahren 44 und 43. Es 
versteht sich, dafs sich in der Auswahl manche 
Briefe finden, denen man in derartigen Sammn- 
Inogen zu begeguen gewohnt ist: Briefe wie fam. 
Vıund2, V 7, XV 4,5.und 6 gehören eben zum 
notwendigen Inventar. Aber vielfach ist die Menge 
der charakteristischen einem bestimmten Zeit- 
abschnitt angehörigen Briefo > grofs, dafs man 
zur Veranschaulichung der betreffenden historischen 
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Situation ebenso gut diesen wie jenen Brief aus- 
wählen mag, und so ist auch Bardt oft seinen eige- 
mon Weg gegangen. Ungern vermisse ich ein paar 
Briefe, die Cicero im pompejanischen Heerlager 
und in Brandisium zeigen. 

Was die Textgestaltung betrift, so beruht 

ie iin wesentlichen auf der Rezension von Wesen- 
berg und (für die Briefe ad fam.) Mendelssohn; 
die Mülterschen Ausgaben konnten noch nicht zu 
Rato gezogen werden. Au den zweifelhaften 
Stellen ist meistens ans den vorhandenen Emen- 
dationsversuchen mit gutem Urteil die Lesart 
ausgewählt worden; eigene Verbesserungen des 
Herausgebers habe ich in den genauer vor- 
glichenen Briefen der ersten beiden Bücher so 
gut wie kino gefanden. Att, III 12,3 ist der 
Text durch tamen mune intellego mur lesbar 
gemacht, ohne dafs der Überlieferung Genüge ge- 
schieht; At, VIL11,5 ist die (doch wohl. vor- 
derbte) Überlieferung hacc Campana et maritima 
ora aus bestimmten Gründen, die aus dem Kom- 
mentar ersichtlich sind, wiederhergestellt; Att. IX 
7B, 2 scheint es mir unmethodisch, die Lesart 
von M! bonitate gegen CM? voluntato zu halten; 
Att. IX 11 A, 3 int die Lesart me et pacis ot utrius- 
que vestrum studiosissiimum et ad eivium concor- 
diem per to quan necomodatissimum conserrari 
wobrauchbar, wenn nieht das letzte ot gostrichen 
Wird, 

Der Anhang über römische Tagesberechnung 
in Ciceronischer Zeit enthält in freilich sehr ge- 
drängter Kürze alles für den die Briefe lesonden 
Schüler Notwendige. In dem Passus über das 
Übergangsjahr 46 ist angegeben, der (im alten 
Kalender übliche) Schaltwonat sei nach dem 
A. Fobraar eingeschaltet worden; das beruht auf 
einer Annahme Mominsens, die sich als unhaltbur 
heransgestellt hat: es mufs nach dem 23. Februar" 
heilsen. 

Die ‘chronologische Übersicht 343° 
ausgezeichnet und ohne Zweifel ein vortrefl- 
tierung bei 
der Vornahme der einzelnen Briefe. Jedes Jahr 
rt durch die 
‚en der Consuln, denen die Namen einzelner 
besonders hervortretender Prätoren und Volks- 
tribunen beigefügt sind. Es folgt dann eine 
knappe und prägnante Auswahl der in Betracht 
kommenden Ereignisse in einer übersichtlichen, 
woder durch depeschenartige Kürze dunkeln noch 
durch zu grofse Ausführlichkeit das Wesentliche 
verwischenden Darstellung. Einige Vorschen sind 
den dem Kommentar beigogebonen “Borichti- 
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gungen zum Texthef’ zu beseitigen. Sonst ist 
mir nur aufgefallen, dafs Bardt Cicero im Jahre 58 
den Aufenthalt “iu einem weiten Umkreise von 
Rom’ untersagt werden lälst; es mufs (trotz Dio) 
heißsen *von Italien’. 

Das Namenverzeichnis giebt in Kürze die 
notwendigen geographischen und biographischen 
Notizen unter Verweisung auf die Brieftellen, wo 











‚jeder Eigenname vorkommt. Es ist darauf be- 
Technet, bei der Präparation mit zu Rate gezogen 
zu werden; im Kommentar kehren deshalb 





Aesopus, Amnlthen, Sp. Maceius u. +. w.), nicht 





wieder. Hin und wieder nimmt der Verf. schon 
hier Gelegenheit, bislang verbroitete Irrtümer 
richtig zu stellen; so wird unter T. Ampius Balbus 





mit Recht gesagt, dafs dieser Mann Proconsul von 
Asien, nicht von Cilieieu, war, wie Borghesi d 
aus Ephesischen Münzen erwies; er kann nur in 
den Diözesen Cibyra, Apamen und Syanada des 
Leutulus Vorgänger gewesen sein. Eine Reihe 
von Versehen ist hinter dem Kommentar berich- 
tigt; bei der Durchsicht habe ich noch folgendes 
nachzutragen gefunden, Der unter Coraelius auf- 
geführte Seipio, der von Pompeius mit zwei Co- 
horten nach Brandisiuu voranfgesandt wurde, ist 
ohne Zweifel der Schwiegervater des Pompeins; 
erst von Brundisiam aus, nicht schon früher, liefs 
ihu Pompeius nach Syrien gehen (Plut. Pomp. 62). 
Der Artikel ist deshalb mit dem über Q. Caecilius 
Metellas Pius Seipio zu vereinigen. — Ein ‘Fadius, 
Legat Cäsars' ist unbekannt; in Kommentar sagt 
Bardt selbst, wonn, wie wahrscheinlich, an den 
Logaten zu deuken müsse Pabius gelesen 
werden. Übrigens ist Fabius an der betreffenden 
Stelle (Att. VIIT 3, 7) überliefert; Orelli hat hier 
uud Att. VIL3, 3 im Übereifer b in d verwandelt, 
da an dieseu beiden Stellen nicht M. Fadins Gallus 
‚gemeint sein kann: den letzteren nennen die Hand- 
schriften überall Fabius, was dann Orelli (mit 
Pighius) berichtigte und dal 

schofs. — Der Caelius, von dem Cieero Geld auf- 
nehmen will, ist nach dem Kommentar (der, glaube 
ich, das Richtige trifft) nicht der Banqnier, sondern 
M. die beiden Artikel waren also ebenfalls 
zu vereinigen. — Bei C. Herennius ist der Aus- 
wirkt beim Übertritt .. . mit’ irreführend. 
— Dafs die Saturnalia? orst seit Cäsars Kulonder- 
roform *dreitägig' waren, berichtet zwar Maerobius, 
doch spricht Cieero schon im Jahre 51 (Att. V 
5) vom dritten Saturnalientage. — Im Ver- 
zeichnis der eognomina fehlen Catulus, Marcellus, 
Puetus, Varro. 
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Die Karte von Mitte ist etwas dürftig; 
beigogeben sind zwei für ihren Zweck genügende 
Nebenkärtehen von Südgallien nebst Oberitalien 
und zu Cicoros Reison in Kleinasien sowie 
schr instruktive Skizze zum ersten Feldzug des 
Bürgerkrieges mit den Daten nach 0. E. Schmidt. 
Für drei Namen des Verzeichnisses, Anngaia, F 
culea und Intemelium, lassen die Karten im Stich. 
Vom Kommentar ist bisher das erste Heft 
| erschienen, welches eino Einleitung und die Er- 
Yäuterangen zu den beiden ersten Büchern der 
ausgewählten Briofe enthält. Bin zweites Heft ist 
also noch zu erwarten. Das vorliegende umfalst 
XXKIX und 236 Seiten (geh. 1,80). Es ist 
eine höchst eigenartige und in mancher Beziehung 
hervorragende Leistung. Zwar einen Schüler- 
kommentar kann man diesen umfangreichen Kom- 
mentar, so schr er auch für die Zwecke der Schule 
berechnet ist, nicht wohl nennen, und aus dem 
Rahmen der Teubnerschen Sammlung fällt er 
jedenfalls heraus. Er macht den Lehrer übe 
flüssig oder würde ihn doch auf eine zie 
untergeordnete Thätigkeit beschränken. Mir 
scheint, der Verfasser hat sich die Aufgabe ge- 
stellt, zu zeigen, wie ein gründliche Kenner der 
Geschichto, der dabei ein Mann von Geist und 
Geschmack ist, die Lektüre der Cieeronischen Briefe 
in der Schule früchtbringeud gestalten kann. Der 
Kommentar ist ohne Zweifel in der Hauptsache 
aus der Praxis hervorgegangen: Referent wurde 
beim Studium desselben wiederholt an die Ichr- 
und genufsreichen Stunden erinnert, da er vor 
‚Jahren als Probandus bei dem Verfasser, seinem 
Direktor, in der Prima des Riberfelder 
Gymnasiums zu hospitieren das Glück hatte. Jeder 
Lichrer, der in der Schule die Cicerobriefe zu inter- 
pretieren hat, wird aus diesem Kommentar reiche 
Anregung schöpfen können 
Die Einleitung zerfällt in fünf Abschnitte. 
Dor erste beantwortet die Frage, wie die er- 
| halteneu Sammlungen Ciooronischer Briefe ent- 
standen sein mögen. Schr glücklich ist die Heran- 
zichang des parallelen Vorgunges, durch welchen 
in der Neuzeit die Briofe Schillers sowio Goothes 
Korrespondenz allmählich immer vollständiger pu- 
bliziert worden sind. Enthalten die Bemerkungen 
über die Attionsbriefe und über die Bücher ad 
Quintum fratrem nicht gerade neue Gesichts- 
punkte, so stellt Bardt in Bezug auf das Zustande- 
kommen des Corpus der sogen. epistulao ad fa- 
| milinres eine selbständige Hypothese auf (vgl 
| Hormes XXIT 1897 8. 264-272). Das Wosent- 
| liche derselben ist folgendes. Im Juli 44, nachdem 
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Cieoro und Tiro ungeführ ein Jahr lang gesammelt 
hatten, waren etwa die Briefo beisaumen, welche 
jetzt in den Büchern I, IH, IH, IV, VI, XIII, XV 
stehen. Dieser Teil der Korrespondenz ist leidlich 
‚geordnet, und vielleicht ist Cieoro selbst bei der 
Reduktion dieser Grappe thätig gewesen, jedenfalls 
mußs für die Bücher I, III, XV mit der Möglich- 
koit gerechnet werden, dafs sie für die Öffentlich 
keit überarbeitet sind. Es ist nicht anzunehmen, 
dafs diese Briefe schon bei Cioeros Lebzeiten vor- 
öffentlicht worden wären; Tiro figte später weitere 
Briefe, deren or habhaft wurde, hinzu: die Briefe, 
des VIL, IX. und XIV. Buches mag er von den 
‚Empfängern nach Ciceros Tode erhalten haben; 
das V. Buch macht deu Bindruck einer Nachlese; 
die Briefo des Caelius (VIIN) waren unter Ciceros 
Papieren als ein teures Andenken aufbewahrt; 
endlich entschloß or sich anch noch, die an ihn 
gerichteten Briefe (XVI) der Sammlung beizu- 
geben. Eine Gruppe für sich bilden die Bücher 
X, XI, XII und die zwei Bücher der Brutusbriefe 
‚tammen aus dor Zeit, wo der Plan zur Samım- 
lung bereits bestand; infolgo dessen waren Fächer 
ingerichtet, in denen die Briefo Ciceros in Con- 
cept oder Abschrift niedergelogt und die eintreffen- 
den Briefe nach dem Zeitpunkte i 
eingereiht wurden; in dieser Weise sind sie dann 
auch publiziert worden. Ebenso wird os mit den 
verlorenen Sammlungen der Briefe an Hirtius, 
Pansa, Cäsar den Sohn, Nopos gewesen sein. — 
Diese Ansicht wei 
ders darin ab, dafs 
nicht blofs die Eimpfehlungsbriefe, sondern 'o, 
etwas wie 7 Bücher’ gesammelt gewesen. Au der 
bekannten Stello Att. XVI 5, 
halb zu lesen vor: 
sed habet Tiro 
[teuchon; hace est diligentor au] 
genda, ot quidem sunt a to qaacıam sumendae, 
Gurlitt hält auch jetzt noch an seiner Auffassung 
fest und bekämpft Bardts Vermutungen in Bar- 
sians Jahresber. Bd. 97 1898 IL 8.57. Ich selbst 
muß gestehen, dafs ich bei ernenter Prüfung der 
Sache immer zweifellafter geworden bin, ob die, 
beiden Briefstellen, in denen man einen Hinweis 
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/f die Absicht einer Sammlung der Cieeronischen | 
Briefe finden will, diesen auch wirklich enthalten. 

Video quid agus: tuas quogue epistulas vis referri 
volumina’ schreibt Cicero, vermutlich im Juli 45, 
an Tiro (XVI 17); aber mufs man aus dieser etwas 
schalkhaft aussehenden Anspielung schliefsen, daß 
Besprechungen über eine zu veranstaltende Au 

‚gabe Ciceronischer Briefe vorhergegangen sind? 
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Die Worte können doch auch bedeuten: “ich sche, 
worauf du hinaus willst; auch du bist von der 
Modo angesteckt und willst deine Briofe in Buch- 
form zusammengestellt schen. Das ‘quoque” 
braucht also gar keino Beziehung auf eine ge- 
plante Gicoronische Briefsammlung zu enthalten. 
Durch welche Handlung, Bemerkung oder Bitte 
Tiros Cicero zu seinem Schlusse kam, wissen wir 
nicht; wir würden überhaupt schwerlich an eine 
ernsthafte Absicht Tiros glanben, wenn nicht die 
Stelle Att. XVI, 5 hinzukäme. Menram opistu- 
laram mulla est awayorj, sed habet Tiro instar 
septnaginta; et quidem sunt a te quacdam su- 
mendae. Eas oo oportet perspieiam, corrigam: 
tum denique edentur. Hier hat man stets einen 
Gegensatz konstruiert zwischen amwezwyf und in- 
star seplunginta: eine geordnete, planmäßige 
Sammlung Cieoronischer Briefe soll danach im 
Juli 44 noch nicht vorhanden sein, aber Tiro hat 
worigstons schon einiges Material zusammen- 
gebracht: ein Stücker 70 oder, wio Bardt will, so 
etwas wie zu einem Werk von 7 Büchern. Aber 
ein andoror Gegensatz drängt sich doch auf: mea- 
rum epistularum — sed habet Tiro. ‘Eine für die 
Herausgabe georduete Samlung meiner Briefe 
existiert nicht, aber Tiro besitzt so etwa 70 Stück 
(watörlich von ihm geschriebene Briefo). Dann 
mülste man also annehmen, Attiens habe sich or- 
kündigt, ob nicht Cicero oder Tiro ihre Briefe 
publizieren wollten; Cicoro vorneint für seine, be- 
jaht für Tiros Briefe. Zu deu in Tiros Besitz 
befindlichen, meint er weiter, müsse man noch 
ige der an Atticns gerichteten Tironischen Briefe, 
zufügen; er, der Patron, habe daun das Ganze 
einer Durchsicht und Korrektur zu unterworfen; 
dann stände der Horausgebung nichts im Wege. 
Ich könnte zur Empfehlung dieser Auffassun 
mancherlei anführen, mufs mich aber hier mit 
on Andeutungen beguügen. Gestelt man dieser 
Erklärung auch nur die Möglichkeit zu, so 

ht mehr statthaft, bei der Untersuchung über 
Briefe ad füm. von den beiden Bricfstellen 
anszugehen: die einzige sichere Thatsache ist dann, 
dafs Cicero am 9. Quintil 44 schreibt: mearum 
opistularam nulla est awayuyi; ob eine Samm- 
hung zum Zwecke der Veröffentlichung von ihm 






























































} geplant war, steht dahin. — Dafs Cieero einzelne 






Bücher für die Veröffentlichung bearbeitet hat, 
glaube ieh nicht. Der einzige Pankt von Belang, 
den Bardt für diese Annahme anführen kann, ist 
die Lücke in dem Briefe an Appius III 10, 11: 
une ea, quae a me profeeta quaegue institot« 
-— — — ap have agimıs eb 








sint, coguosce: 
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agemus ete. Daßs hier der Zufall gewaltet hat, 
ist allerdings schwerlich anzunehmen; aber mufs 
darum offenbar der Redaktor gestrichen haben? 
Cicero behielt von dem langen Briefe eine Ab- 
schrift unter seinen Papieren; die Details der 
Anordnungen, Verfügungen ete., die in dem Ori- 
ginal standen, waren für den Zweck, zu dem die 
Abschrift genommen wurde, ohne Interesse und 
Belang: sie blieben also fort. Wurden nun die 
Briefe an Appius aus Ciceros Konzepten und zu- 
rückbehaltenen Abschriften publiziert, so ist die 
Lücke aufs beste erklärt. — Dats die Bücher N— 
XII während der Korrespondenz selbst in Ciceros 
Hanse für die Ausgabe vorbereitet worden seien, 
folgt aus der Art ihrer Anordnung nicht. Es 
sind eben die Briefo aus Ciceros letzten beiden 
sie fanden sich unter seinen Papieren 
so vor, wie Cicero sie als vorsichtiger Korrespon- 
dent und ordentlicher Mann zum Zwecke der 
schoellen Orientierung in einem noch aktuellen 
Briefwechsel zusammengelegt hatte: die ‘Registra- 
tur mit ihren Fächern’ boweist also nicht, dafs 
der Plan zn ihrer Herausgebung bestand. — So 

1 über die Frage nach der Entstehung dor 
mmlung ad fam., in der also, meiner jetzigen 
Meinung nach, noch nicht das letzte Wort ge- 
der Provenienz dieser 
‚raus glückliche und 
fruchtbare Entdeckung gemacht: es ist sicher, 
dafs einige, und wahrscheinlich, dafs gar viele von 
ihoen aus Cieeros Konzepten oder zurückbehaltenen 
Abschriften veröffentlicht worden sind. Diese Er- 
kenntnis wird uns sicher noch zu manchen Auf- 
schlüssen verhelfen; ich habe oben schon einmal 
von ihr gegen Bardt solbst Gebrauch gemacht. 

Der zweite Abschnitt der Einleitung legt die 
einzigartige Bedeutung der Cieeronischen Korre- 
spondenz dar, schildert den Briefvorkehr jener 
Zeit und handelt von Art, Schnelligkeit und Kosten 
der Beförderung (mit Recht wird dieser letzte 
Punkt betont!), von der Vorletzung und den 
Mitteln zur Sicherung des Briefgeheimnisses, von 
den Schreibmaterinlien und der äufseren Form 
des Briefes, sowie endlich von der ebenfalls zu 
den ‘Carinlien des Briefstils' gehörigen Tempus- 
gebung. Es folgt ein Abschnitt, der von der 
Theorie des Briefes und den in Cicaros 
Korrespondenz. hervortretenden Spuren derselben 
ausgeht, eine kurze systematische Einteilung dor 
Briefe in Gattungen nach ihrem Inhalt auftellt, 
ireffliche Bemerkungen über die Mannigfaltigkeit 
und Unerschöpflichkeit der Ciceronischen Briefe 
in dieser Bezichung enthält und endlich von 

























































OHRIFT FÜR KLA 








SISCHE PHILOLOGIE. 189. No. 17. 


464 
gung und Schluß als wescntlichen Teilen des 
Briefes, in denen die rein menschlichen Bezieh- 
ungen zum Ausdruck kommen, mit ihren stehen- 
den Formeln handelt. Schr schön und beherzigens- 
wort ist der vierte Abschnitt, der mit Nachdruck 
auf die Welt der Konvention hinweist, ‘die iuner- 
halb der Kultur und durch sie in die Erscheinung 
tritt und Gesicht und Haltung des Menschen, das 
gesprochene und geschriebene Wort beherrscht‘. 
Das Wesen dieser Welt wird dargelegt und dar- 
suf aufmerksam gemacht, dafs gar leicht die kon- 
ventionelle Höflichkeit und Verbindlichkeit mit 
der Aufrichtigkeit in Widerspruch treten kann, 
und dafs es unbillig und unwissenschaftlich. ist, 
auf vorkommende Fülle dieser Art, die sehr 
menschlich sind, schwore sittliche Vorwürfe zu 
gründen. Der Verfasser hält es für fruchtbarer, 
statt zu schelten und sich zu ereifern, zu beob- 
achten, wie die verschiedenen Typen der vor- 
nehmen römischen Gesellschaft sich zur Konvention 
stellen; in dieser Richtung losen wir schon hier 
mauche feine Bomerkung; der Kommentar führt 
das im einzelnen weiter aus. Der fünfte und 
letzte Abschnitt endlich beschäftigt sich mit 
Cieeros Persönlichkeit und der Stellung, die er 
in seiner Zeit eingenommen hat, Ohne es auszu- 
sprechen, tritt der Verfasser in Opposition zu 
gewissen Bestrebungen der Gegenwart, die durch 
Übertreibung der in bestimmtem Umfange be- 
rochtigten Kritik gegen Drumann und Mommsen 
über das Ziel hinausschiefsen. Das an der einen 
Seite eingesunkene Gebäude des Cieeronischen 
Ruhmes wird, mit Lessing zu reden, über den 
Wasserpafs hinunsgeschraubt: da ist es gut, wenn 
von der anderen Seite der Übereifer gedämpft 
wird. Mich dünkt, das Bild, welches Bardt von 
Cicero entwirft, mögen auch einzelne Züge etwas 
scharf herausgearbeitet sein, ganzen richtig. 

Heldenverchrung wird in dem Bilde dieses 
Mannes nicht viel finden, das ihr zur Nahrung 
dionen könnte, aber wonn sie eine und zwar cine 
bedeutsame ‚und fruchtbare Art der Geschichts- 
betrachtung ist, so ist sie nicht die einzige. Wer 
.. „gern wissen möchte, wie es vor zweitausend 
Jahren in den Menschen ausgesehen hat, welche, 
Krisen die äufseren Ereignisse in ihrem Innern 
hervorgerufen haben, wie die innere Geschichte, 
nes Menschen sich abgespielt hat, und was uns 
n typischer Fall, den wir genau kennen, für das 
Allgemeine Ichrt, das wir erst erchliefsen müssen, 
der fudet hier ein unvergleichlich reiches Material, 
das anzuschauen er nicht mäde wird, und wenn 
er dann darauf verzichtet, immer entweder zu 
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loben oder zu tadeln, zu verherrlichen oder zu 
verwünschen, findet. er vielleicht um so ansgedehn- 
tere Gelegenheit, menschliches Thou und Leiden 
einer bedeutenden Zeit und damit diese selbst ver- 
stehen zu lernen‘, 

(Fortsetzung folgt). 


5. Vahlen, De emendatione T. Index. 


Hana, 
Iectionum, Un. Berol. Sommer 1899. 198. 40. 
von Ergebnisse der Untersuchung 
wir unter dem frischen Eindruck 
der Lektüre gleich die Aufmerksamkeit. lenken 
möchten, sind folgende: pro Plancio 24, 59 ist 
nichts zu streichen, sondern zu lesen 'nostis cetera. 
Nonne «id quod malti invideant» qui seripsit gra- 
Yin et ingeniosus poota, seripsit non ut‘, cbenso 
pro Rab. Post. 16, 43 'haco wira Iaus est... nec 
anıicam prudentem ruere patitur, ohonso in 
jit ill) vi terrere patriam: vos ndtulisti 
richtig ist überliefert pro Plane. 25, 61 “ribunus 
in Macedonia militum’ und Phil. XI 6, 14 “Graeco 
verbo' (im folgenden Paragraphen ist nicht dignam 
ichen, sondern “ro publiea (digna)n' auch 
aus dem Vaticanus zu gewinnen); in Pis. 1, 1 ist 
nicht homini als Glossom zu streichen, sondern 
durans herzustellen ‘honores p. R. wihi ipsi, non 
nomini detuli’; auch pro Plane. 36, 88 sind die 
von Halm nad Müller eingeklamnierten Worte 
"quern profocto non videban unentbehrlich 
Über die Sicherheit und den Wort dieser Her- 
stellungen etwas zu sagen, ist unnötig; wenn ich 
mir erlaube, nach meinem Eindruck die von ‚non 
nomini' eine wahre Perle zu nennen, so soll si 
doch nur inter pares so heifsen. An einer Stelle 
jedoch (tribunus in Macedonia militum) wage ich 
eine Einweudung, nicht gegen dus Ergebnis, son- 
dern nur gegen seine Begründung. Der Hinwei 
auf die Worte im Anfang des Somnium “tribunus 
ut scitis militum’ kann meines Erachtens, so pein- 
lich es auch ist, durch Vahlens Urteil (8. 14) 
voraus der Spitzfindigkeit gezichen zu worden, 
nur ein sckundäres Argument abgeben; in erste 
Reihe gehören rhetorische Momente. Die Stelle 
Inntet: “rogas quao eustra viderit: qui ot miles in 
Creta hoc imperatore et tribunus iu Macedonia 
militum faerit. Der Zusatz militum, welcher in- 
haltliches Gewicht dadurch gewinnt, dafs ‘quae 
castra viderit' in Frage gestellt ist, ist oben darum 
nicht unterlassen: auch im dritten Gliede der Ant- 
wort kehrt der Stamm wieder (et quaestor tautum 
ex ro militari detraxerit). Indem dab 
lich zusammengehörigen Worte durch 
donia’ getrennt werden, tritt @ribunus für sich 

























































2%. April. WOOHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLO 








1 100 


0.17. 


466 





bedeutsam hervor; vor allem aber umrahmen so 
miles und militım einen eirenitus verborum, dessen 
gleichmäftige Kola chiatisch respondiere 
a bo | B 
miles | in Orota | hoc Imperator 
© » a 

tribunns | in Macedonia | militum 
80 zweckmäßig wie diese auffllige Stellung hier 
ist die Anordvung ‘in Macedonia 
um fol" jm Zusammenhang von $ 2 
deun dort gelt vorher 'profectus in Afrioam ..+ 
fait in Crota posten. ..(in ca prorineia)' und es 
folgt ‘in endem provinci 

Aber Vahlens Proocminn iat nicht nur für die 
Cieroforscher wichtig, sondern durch die gewissen- 
hafte Art, in der jene Ergebnisse abgeleitet wer- 
den, ist es ein praktisches Lehrbuch der Kritik 
für ale Jünger der Philologie. Vahlen will keiner 
von denen sein, ‘qui nihil qunerant nisi quid sta- 
tnendam videatur'; er scheut nicht die Mühe, bei 
der ersten Stelle ein Geschichte der Irrtümer 
voranzuschicken, damit wir zur Warnung und 
Lehre erkeunen, ‘guo prineipio orta quibus gradi« 
bus ad istum finem haee erisis doducta fuerit‘. 
Jener Jehrhafte Charakter ist in diesem Prooemiam 
noch in höherem Grade ausgeprägt, als in ähn- 
lichen früheren: jene Erörterangen einzelner Stel- 
len dienen als Muster der kritischen Gesetze, 
welche uns 8.4 in so meisterhafter Fassung vor- 
geschrieben werden, dafs wir es uns nicht versagen 
mögen, sio den Lesern, welche etwa dus Original 
sich nicht verschaffen zn brauchen denken, im 






































Nachdruck vorzulegen. Sie lauten: ‘primum ut 
omissis quae omitti eritiei jubent quid naneiscamur 
aut quid lneri afferatur seriptori ... perpendant, 








caventes ne uneinata oratione decipiantar ut adesse 
eredant quae absunt ...; secundo autem Iooo, uk 
ne umgnam inguirere supersedeant, qune falso 

dita esse editores affirmänt, ca qua de cansa aut 
quo consilio dueti adlidisse videantur qui addide- 
runt: qui hoc omittant quaerere, ut caccos vasil- 
are in tencbris, cum roiielant qune se seiant unde 
nata sint nescire; non audiendos esse ne cos qui- 
dem qui ut interpolatoris sui rationes aperiant 
ineredibilia fingant et qune nusquam gentium feri 
mauifestum sit, en nobis faota esse persundore 
velint. Tertium ... in diserepantia testium, quo- 
rum quidem fides est, cum in altern parte exstant, 
quae desiderantur in altera, ne cum rulgo eritieorum. 
praepropere suspicionem fulsi arripiant sed. + 
discernere studeant, utram addendo peccatum sit 
an omittendo, quandoguidem utrumlibet feri po- 
tuit. Dazu kommen die Bemerkungen 8.7 'neque 
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posse constare emendationem nisi quae ex uno 
Prineipio ducta toti sentenfine sunm Incom restitnat'; 
8. 11 'delere malnerunt qune corrigere non pote- 
rant’; 8.12 'nihil prodest iuterpolatoris opem asch 
wisse, ai tamen eius ratio constare non pofest nisi 
emendando er 8.13 nimis saepe 
eriticos . nei nulla ob- 
serratione usus adhibita, quae tamen sola potest 
indieium stabilire'. 

Volgaria narramus 
Stelle, „ed en quanfu 








sagt Vahlen an der letzten 
wis sint vulgaria, saepe a 
doctissimis negliguntur. Ich war gerade dabe 
mich auf eine Vergilstunde vorzubereiten und 
hatte mich eben über die, in den Häuden der 
una Ribbocks, welcher 
Aen. IV 5481. hinter 418 einschiebt, um dann eine 
Lücke anzusetzen, kräftig geärgert und mir in 
schuldiger reverentia gegen den Toten*) und gegen 
die püeri möglichst zalıne Worte zur Restituierung, 
des Dichtertextes zusanmengesucht, als Vahlens 
Arbeit auf meinen Tisch gelegt wurde. ‘Saepe a 
doetissimis negliguutur'! Mir fiel der Vers Aon. 
1145 (aut hoc inelasi ligno oecultantur Achivi) 
ein, den Ribbeck als Dittographie einklammert. 
Quid naneiscimur? ‘Poreat vilis charta, modo hace 
quae volumus perspieun fant'! 




























primus ibi ante ommnes, magna comitante caterva, 
Laocoon anlens summa. decurrit ab arce 
©L procul *o miseri, quae tanta insania, eines? 
ereditis aroctos hostes aut ulla putatis 
dona carere dolis Danaum? sie nolus Ulixes? 
aut hacc in nostrus fabricata est machina muros 
inspectura domos venturaque desuper urbl, 
aut allquis Jatet error: equo ne ereite, Teuer. 
quidguid id est, Uimeo Danaos et dona forentes. 
sie fatus valide Ängentem viribus hastam 
in Iatus inguo fori curram compagibus alvum 
eontorsit, 

Ist es vernünftig, einer solchen machinn oder 
gar einem error so mit dem Speere zu Leibe zu 
gehen? Wie treffend ist dagegen Laokoons Ver- 
fahren, wenn sein erster und eigentlicher Argwohn 
war: hoc inelusi ligno oecultantur Achivi. Goldene 
Regel I. — Acn. 11567—588 werden verdüchtigt: 
sinngemäß Anwondung der goldenen Regel I. 
— Der Vergiltext hat sicher Tnterpolationen er- 














9) Ich michte in der dankbaren Anerkennung der 
wissenselaftlichen Verdienste Hibbecke um Vergil gewife 
hlıtar niemandem zurfickstehen; aber fr Schulen ist nach 
meinem unmafsgeblichen Urteil seine kleine Ausgabe in 
ihrer gegenwärtigen Gestalt aus mchr als einem Grunde 
der ungeeignctste von allen Texten, die ich kann. — Ex 
ist, auch für den Hanlgebrauch des Forschers, Jammer- 
schade, dafs von Haupts eiitiones nitiiao die des Vergil 
als einziges Stiofkind keinen curator gefunden hat. 
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fahren. Denken wir an Regel IT, so erkennen wir, 
notwendig es ist, den Zielen und dem Ver- 
Ihren solcher Textemendatoren systematisch nach- 
zuspüren, da die unechten Verse doch schwerlich 
singillatim eingedrangen sind, und wir hoffen, bei 
einen Versuche, demnächst gelegentlich. einige 
Bausteine zu diesom Werke beizutragen, uns auf 
die Regel des Meisters in aller Bescheidenheit he- 
rufen zu dürfen. 

Berlin, 18. I. 














M. Balling, 


Polle, Wie denkt das Volk über die 
Sprache? Gemeinvorständliche Beiträge zur Be- 
antwortung dieser Frage. 2. verbesserte und stark 
vermehrte Auflage. Leinzig, B. G. Teubner, 1898. 
1,1888. 9% 42,40. 

Es ist eine sehr erfreuliche Thatsache, dafs 
von diesem Woch. 1890 No. 14 8. 392 angeze 
Buches eine Neuauflage uotweudig geworden ist; 
dußs diese zugleich nach allen Seiten hin. eine 
Verrollkommnung des Werkes bedeutet, versteht 
sich bei der geistigen Regsamkeit des Verfassers, 
den man sich kaum als einen Herm A. a. D. 
vorstellen kann, von selbst. Ist auch die Anlage 
des Gauzen unverändert geblieben, +0 ist doch 
eine Fälle neuen Matoriales nachgotragen worden, 
wie schon der stark vermehrte Aufsere Umfang 
(188 8. gegen 153 8) zeigt, auderoraeits ist 
manches weniger beweiskräftige oder unsichere 
Zeugnis durch ein besseres ersetzt, manches ist 
auch ganz fortgelasson, aus Gründen, die meist 
leicht erkennbar sind. — Das Buch gehört zur 
Art derjenigen, die auf Mitarbeiterschaft weiterer 
Kreise angewiesen sind, wenn sie die Vollendung. 
erreichen sollen, die dem Verfasser bei der ersten 
Herausgabe vorschwebte; dieser Teilnahme hat 
h denn auch Polle, wie er dankbar anerkennt, 
in vollem Maßso zu erfreuen gehabt, und er hat 
reichlich davon Gebrauch gemacht. So ist denn 
das Work, das schon in seiner ersten Auflage 
hochachtbare Leistung war, durch die emaige 
Weiterarbeit Polles und die Hilfe seiner Korre- 
spondeuten so ausgestaltet worden, dafs cs einem 
‚jeden, der sich für die psychologischen Thatsnchen 









































des Sprachlebens interessiert, — und das sollte 
schließlich doch jeder in höhorem Sinne des 
Wortes Gebildete than — dringend empfohlen 





werden mufs: eine solche Fälle von Thatsachen 
in +0 wohldurehdachter Anordnung, in so frischer, 
‚gender Darstellung findet man nicht in vi 
Büchern. Auch der klass 

von dem feinsinnigen Kenner der antik 
‚manches lernen können; zahlreiche Stellen grie- 
ehischer und römischer Dichter gewinnen in dem 
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wochE: 











Zusammenhange, in deu sie hior von Polle ge- 
rückt sind, eine eigenartige Beleuchtung, und es 
sei denn auch den Lesern dieses Blattes das Werk 
augelegentlichst empfohlen. 

Zu 8. 95 möchte ich bemerken, dafs das Kon- 
ventionelle der Phrase yor»orpaf ve, dvaacn Odyssce 
VE149 gerade darum besonders hörvortritt, weil 
Odysseus vorher ganz genau überlogt hat, ob 
volvan Mosonıo lafv etimida soigys oder du 
Grade Atoooıto, und zu dem Entschlaßs gekommen 
ist, das letztere zu thun. — Für die Geheim- 
haltung von Namen, insbesondere von Götte 
namen, finden sich jetzt zahlreiche Belege in Jacob. 
Burckhardts Griechischer Kulturgeschichte IL 8.6 

Berlin. Fr. H, 














Auszüge aus Zeitschriften. 
Philologus LVIN, 1. 

1. J. Noack, Das Proskenion in der Tbeater- 
frage. Vitruvs Angaben stimmen zu den hellanistischen 
Theotern nur teilweise, als wenn er den einzelnen 
Theatern den einen und anderen Zug zu dem Ge- 
samtbilde eines Normalthenters entlichen hätte. Da- 
gegen kommen die kleinasiatischen Theater seinen 

näher. *Im römischen Theater ist die Bühne 












des Pulpitum nach der Orchestra zu: 


er fonlert Mr 
dus griechische Tlcater also auch ein Pulpitum 
proscnenli, auf dem gespielt wurde. Diese Forderung 
erfüllen dio kleinasiatischen Bühnentheater vollkommen, 
die hallenistischen Proskenien nicht." Dörpfeld be. 

tischen Theater recht. — 











8.25. A. Gudeman, Zur Germania des Tacitus. 
2, 14. ‘Germani? bedeutet wirklich Brüder. Erst als 
man einen keltischen oder deutschen Wortstamm 


suchte, entstanden die Vorwirrungen der Erklärung. 
Abor die Worte ‘ae nunc Tangri' müssen als Glossem 
gestrichen werden. 9,5. Liburnicae ist der Lasrt 
Yibarnao vorzuzichen. 13, 6: cerlis robustioibus. 
19, 13. no tamguam marltam sed tamguaım matrino- 
ament ist umzukchron: “Damit ie nicht ge 
Ehestand als solchen licbgewönnen, sondern glich: 
sam den Gatten? 23.4. si induleri ebrietai und 
die daran gekatpfien Worte enthalte soviel Ungervimt- 
heiten, dafs auch diese Stelle als Olossem zu sreich 
ist, 38,1: puene tum exchls usw. — 3. 4 
Gurlitt, “Atlus pigmentarius (m Cicero ad fam. 
XV 17, 3)" Dor Name ist eine spötische Bezichnung 
Oktarians, dessen Grofsrator Atas hieß und dessen 
Urgrofsvalor eine unguentaria taborba gehabt. hatte 
(Suet. dir. Aug. 4). Vergil nahm. die Familie der 
AU gegen die Spülter iu Schutz und leitete sie von 
Atys, dem Freunde des Julus, her (Aen. V 568). 
8.52. Il. Pomtow, Dalphische Inschriften. 1. Die 
Inschriften der Ostmaner. (Mit 2 Tafel). -— 8. 
M. Lowy, Parallelen zu antiken Sprichmörtern und 
Apophthegmen. Darunter auch Greg. Cypr. Leid. 
1. Aion Emsorgkpa; Eu) adv üho» inerön, welches 
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aus Spr. Sal. 26, 11 stammt und Apost. X 30 und 
2, 22 eitiert wird. Siche Wochenschr. No. 2 
= 8.88. K. Münscher, Die Isokrates- 

Die Überlieferung des Urbinas und 











anderen onger zusammengehdrenden 
Haupthandschriften haben keinen gemeiuschafilichen 
Wir haben also ine, sondern zwei 





den vielen 
Is Isokrates, der cin schr gelesener und oft 
eitierter Schriftsteller war, im späferen Altertum nur 
diejenigen angeführt werden, die auch uns überliefert 
ind, co hat man sich wahrscheinlich auf die Ausgabe 
der 'von Dionys für ocht erklärten 25 und der von 
Gaceilins von Kaleakte für echt erklirten 28 hi 
schränkt. — $. 111. R. Helm, Daphnis bei Theokrit 
Man würde sich vergeblich bamühen, das Bild. des 
Daphnis in dio Mythologie einzuorduen; Tücokrit 
hat es, wie auch andere Dichter, wit, individuellen 
Zügen ausgestattet. — 8. 121. Eb. Nestle, Zur 
ruktion der Septaaginta, behandelt die Be- 
ng Philos und, Lucians für’ die Herstellung des 
Textes. — 8.132. A. Damman, Der Anfang 
des peloponnesischen Krieges. Dio Forderungen der 
Spartaner sind die Ursache und der Einfall der 
Peloponnesier in Attika der Anfang des Krieges. 
Das ist auch die Meinang des Thucydides, der durchaus 
nicht den Überfall Platias durch die Thebaner als 
Anfang bezeichnet, Die Worte f daßoli # ds air 
!4erunge N 20 sind folglich echt und die Worte 
Gozeran 6 mölsuog Zvdärde MI 1 bezichen sich auf 
den Beginn der Schilderung der Kriggereignisse. — 
8.148. E. Goebel, Kritische und exegelische Dei- 
M. Por- 
155. 
ine neuo Deutung des Kalbträgers im 
Ach. 13 das 

mit 





























tige zu Cieeros Tusenlanen. — 8. 1d4. 
schonig, Zu spätlateinischen Schriftstellern. — 
M. Maas, 












hen Wettkampf errungenen Siegespreis, dem 
Kalbe, in altüblicher Weise verewigen lief. -- 8. 107. 
M. Maas, Juvonal und Josephus Iscanns. Nachweis 


zahlreicher Nachalmungen Juronals in Iscans Dichtung 









De bello Troiano. N 
Gedicht auch Shakespeare 

— 8.100. Winterfeld, Zu Juvenal IV 9. 
Die Lesart sitinta für vittata wird i 





einem Briefe Abälards an Heloiso. 

Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archao- 
logischen Instituts. Band XIII (1898). Viertes 
ch, 

8. 177—191. Richard Förster, 
von Antiochia. Als Ergänzung zu der im vor 
Jahrgang besprochenen Stadtgeschichte von Antioch 
am Orontes wird eine Anzahl im Stadtgeblete ge- 
fundener Skulpturen, gröfstenteils unter Beigahe von 
Abbildungen, verzeichnet. Hervorzuheben ist besonders 
ie auf Tafel 11 abgebildete Bronzegruppe, Hermes 
als. Sieger ‚kampf. Das. Lotosblait" zwischen 
den Kopfflügeln des Gottes wird als Kopfschmuc 
erklärt, und diese Erklärung auch in einer Nachschrift 
(Anzeiger 8. 3416.) gogen Furtwänglor bis auf Weiteres. 
festgehalten. Eine ednerstatne, sowie einigo Sarko- 
plnze und Inschriften schliefen sich an. — 8. 192 
—200. Ad. Michaclis, verscholleue Status. 


Skulpturen 




















des thronenden Zeus. Dor Unterkörper einer Sitzstatuo 
im Neapeler Museum wird durch eine Zeichnung des 
Mecmskerck und eino der Pozzo- Sammlung in Windsor, 
als thronender Zeus erwiesen und auf das von den 
Anhängern des Vitellius 69 n. Chr. verbrannte Gold- 
lfenbeinbild des Tuppitor Optimus Maximas Capitlinus 
von der Hand des Apollouins zurückgeführt. — 8. 200 
—202. E. Pornico, Korinhische Schale in Jona. 
Das Hauptbild der kurz in den Zusammenhang der 
korinthischen Vasenmalerei eingereihten Schale zeigt 
den Kampf des Uerokles mit der Hydra, die Rück- 
te dreimal wiederholt eine Kampfscone dreier 
Krieger, das Innenbild ein Gorgonelon von schön 
stiliiertem Lotospalmettenornament umrahmt, 


Archäologischer Anzeiger 1898. No. 4. 

8.221— 293. Oonze, Kalserlich Ottomanisches 
Museum in Pergumen. Kurzer Bericht über die 
richtung eines Lokalmuseums in Porgamon zum Schutze 
der Ausgrabungen und der geringeren, am Ort vor- 
bleibenden Funde, unter dor bewährten Aufsicht von 
Dimitrios Tschelakidis. — 8, 223 1. J. Partsch, 
Der Flächeninhalt von Antiochia. Die früher vom 
Verfasser gegeben Berechnung (Jahrbuch XII 8. 143) 
berubte auf dem Stadtplane von Cernik, der sich 
aber jetzt als sehr unzuverlässig herausgestellt hat. 
Sicherheit ist daher erst von ener neuen Aufmessung 
zu erwarten. — 8, 224— 234. Sitzungsborichte der 
Archäologischen Gesellschaft zu Berlin, 1898, No- 
vember. Oehler: über die Häfen von Kurthago; 
D. Graef: die Hauptergebnisse des Buches von 4. 
Boehlau, Aus jonischen und. itlischen 
Diels: über eine rlodische Inschrift 0.1.6. I 
Trondelenburg: Entgogung auf F. 
seiner Schrift ‘Bendis”. Dezomber (Winckelmannsfest). 
R- Schöne: Rückblick auf das vorgangene Jah 
U. v. Wilamowitz-Moellendorff: über griechische 
ülustrierte Volksbücher; A, Trendelenbur, 
Vogelabwehr bei Statuen. — 8. 234— 239. 
werbungen des British Museum im Jahre 1897. — 
5.239. A. Michaolis, Nono [käufliche] Gipsabgüsse, 
— 8.239241. Institutsnachrichten. — $. 241 L. 
R. Förster, Zu den Institutsschrifien (s. 0.). — 8.242 

263. Billiographie. — 8. 204-298. Register: 
1. Sachregister- II. Inschriftenregister. IN. Register 
zur Bibliographie (I. Autoren. II. Zeitsch 


Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Ar- 
chäologischen Römische Abteilung. 
XI (1898), 4. 

5.305366. P. Orsi, Die Nekropolen von 
Licodia Eubea und die geometrischen Vason 
der vierten sizilischen Periode. Dio Begrübnis- 
plätze dieses Stadtehens der Provinz Catania, 
man schwerlich richtig mit Eißoıe identifiziert hat, 
wenn seine Stätte auch sicher schon Im Altertum be: 
iedelt war, sind lange des Gewinns wegen heimlich 
ausgebeutet worden. Der Archäologe kam erst im 
letzten Augenblicko dazu. “Trotzdem haben die Aus 
ind Mai 189% 

sie haben 
ermöglicht, die chronologische und. etlmographische, 

Stellung einer bishor unbekannten Gruppe von Thon- 

gefäfsen zu fixieren und die Umrisso cinor neuen 
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Paso der siziischen Kultur im Zusammenhange mit 
der griechischen des 8, bis 5. Jahrhunderts zu ont 
werfen. Die ausführlichen Darlegungen des Verfassers, 
welche 78 Abbildungen (meist von Vasen) im Texte 
begleiten, gliedern sich folgendermafsen: I. Kurzo 
Ortsbeschreibung (8. 307 f), II. Die städtische Nekr 
pole (8. 808-325), MIN. Betrachtungen über 
(8.925-32%), IV. Die suburbano Totenstadt der 
"Scifazzo' genannten Gegend (8. 328-337), V. Andere 
sizlische Degräbnisstätten der vierten Periode ($. 398 
—346), VI. Die geometrische Keramik. Siiliens 
(8. 340/-364), VII. Die vierte eizilische Periode 
(8. 364360). — 8. 367-398. Alb. Mayr, Pan- 
tollerin. Dis Insel, im Altertum Adanıgos 
(Köocnga, Corsura) genannt, etwa in der Mitte 
zwischen Afrika und Sizilien Tiggend, ist vom Ver- 
fasser im Frühjahr 1897 bosucht worden, der hier 
seine dio Altertümer betreffenden. Beobachtungen — 
zu 10 Testabbildungen — mitteilt. Besonders merk- 
würdig sind die Reste grofser Wälle aus unbearbeiteten 
und ohne Dindemittel aufelnandergeschichteen Steinen, 
ferner die Seri genannten Steinhügel, die Grabkammern. 
umschlossen. Viele Jahrhunderte trennen diese Denk- 
inäler von den übrigen Altrtümern des Eilandes, die 
in Mauern, Cisterien, Gräbern u.a. Destchen. Zum 
Schlafs giebt der Vorfasser eine Übersicht über 
Geschichte von Panteleri. ‘Soriel wir bemerken 
konnen, schließt er, “herrschte bis zum Beginn unserer 
Zeitrechnung auf P. eine ausschließlich phönizische 
der römischen wohl nur allmählich Platz 
— 8.399408. P. Hartwig publi- 
ziert in Thongefäfs mit der Inschrift €. Popilius 
Öferiel)” d.h. aus dem heutigen Okricli. Es ist 
das ee jetzt bekannte Werk dieses Halischen Töpfer, 
der um die Wende des 3. Jahrhunderts v. Chr. lebe. 
In Mitelilien gefunden, ist es aus dem rünischen 
Kunsthandel in den Besitz eines englischen Sammlers 
übergegangen. Die Schale zeigt eine kleine Lönen- 
iwasko auf der Unterseite und einen reichen Ralieffies 
an der Außenwand, der Sconon der Aloxander- 
schlacht, die wesenlichen Gruppen des pompe- 
jauischen Mosaikgemäldes wiedergiebt. (Dazu Tafel X1 
und zwei Figuren im Texte) — 8. 409-413. 
E. Potorson beschreibt zu zwei Skizzen (Grundrifs und 
Ansicht) im Texte eine im September 1898 zwischen 
Cecion und Volterra aufgefundene altetruskische 
Grabkammer. Der runden Kaumer legt cin rccht- 
eckiger Vorraum vor; cin Pfiler steht als Stütze der 
Docke in der Mitte der Kammer. Die wenigen, in 
dem offenbar früher ausgeraubten Grabe. gefu 
Gegenständo bestätigen, dafs cs dem 6 Jahr 
augehört. — $.414 werden Nachträge und Be- 
richtigungen zu Potersens Aufatz über shilische 
Alterlümer und zu Schultons Arbeit, aber eine 
phrseische Domänenorduung gezeben: s. Wochenschr. 
1809 No.3 8.82 und N0.16 8.438. — 8.415 
werden dio Togesordaungen der Sitzungen am 9. und 
29. Dezember 1398 sowie die Namen der Mitglieder 
verzeichnet, die im vergangenen Jahre ernannt wurden 
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P. Hoffmann, Die Ansichten des 
Historikers Edward Gibbon über Wert und Betrich 





2. April. 








Bulletin monumental 3 (1898, 3). 
5. 220-244. A. Blanchet, Über die Wi 
keit gewisser Ortsnamen für dio 


Atene e Roma II, 7, Janmar—Februar 1399. 
1-5. H. Diels, Die 

Die Thatsache, dafs Parmenid 
der er doch jede Existenz abspricht, in seinem Werke 
so ausführlich behandelt, ist so zu erklären, dafs iu 
Parmenides' Schule, wie ja auch später Sokrates, 
Aristoteles u. a. verführen, die Theorien der Vor- 
ginger und der gleichzeitigen Philosophen aufs Ge- 
maueste geprüft, dabei korrigiert und dann auch in 
dieser korrigierten Form als unlaltbar erwiesen warden. 
— 8.5—13. G. Pellegrini berichtet über die 
Auffndung einer alten Etruskerstadt sw. von der 
Straße, die von Piigliano nach Manclano führt, bei 
dem Hügel le Sparne, durch den Maler Riccardo 
Mancinelli aus Orrieto. Es wird der Vorsuch gemacht, 
diese Stadt als das alte Statonia zu erweisen; dafür 
spricht auch ei Schleuderkugel, auf 
i rechtsläufg, Statnes steht. 

. . N. Festa, Fortsetzung der Ab- 
kandleng aber des sog Salpkabat, dar Lie, —— 
8.20-22. N. Tamassia weist in einem Langobarden- 
gtsotz (des Arechi) eine Reminisconz an Cicero pro 
Roscio Am. 25,70 nach. — 8.22—26. E. Pistelli 
igt, dafs sich Gabriele d'Annunzio mit Unrecht am 
se seiner Tragodie ‘Gioconda’ auf die Verse 
Homers I. IT 156 f bezieht, indom or das Wort »dperug 
falsch aufafst. Es sei keineswegs der Sinn der Stelle 
der, dafs dio Schönheit einen Anspruch darauf habo, 













































über das Recht zu triumphieren. — 8. 20-29. R, 
Sabbadini untersucht die Komposition der erste 

sie sei. kontaminiert aus zwei 
9-24, 11-8, 3-38. 


Elegie des Properz: 
Elegieen, 10= 





Ahikar, The stry of Akar, by RC Conybeare, 
4.18. Harris and Smith beris: Acad, 18. Pr, 
82181. Vortreftiche Auyabe des für die Wet 
Iiteratur hochiteressnten Buches. 

Ardailion, £, Las mins du Laurion dans 
Yantiqaitb: Mer. des ü.ane. 11 8,8388. Inhaltlich 
und formel gleich vortreftich. Hude. 

Armould, L., De apologia Athenngorae: Bull 
erit.9 8.41.” Wird anerkanat von P Monet 

Dacchylidis carmina .. edit Friderieu Blau: 
1.6.0 8.3081. Verl hat ans dem Volen gearbeitet 
and’ so ziemlich alle Probleme goföndrt. Cr. 

Denson, M., and 3. Gourlay, The temple of 

Aaler: Head. 18. Kehr. Out. 
1. Dernoulli, Carl Albrecht, Der Schristeller- 
Katalog des Hieronymus. 2. Sammlung ausgewählter 
Kirchen. und. dogmengeschichtlicher Quellenschrifien 

Krüger. Kies Me: Mieronymus und 
Gonnadius, Idbor de vris Mustibus. Kerausg. von 
Carl Al. Bernoulli. 3. Tezte und Untersuchungen, 
heraus, von Oscar von Gebhardt und Adol) Harnuck, 
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Band XIV, 1: Hieronymus und Gennadias, Liber 
de viris illustibus. Herausg. von Zrnest Cushing 
Riehurdson. Der sogenannte Sphronius herausg. 
von Oscar von Gebhardt: NphR.4 8. 84-80. Bek 
fllig besprochen von. ZB. Nestle. 

Blauk, F. A., Charakteristik des athonischen 
Demos bei Aristophanes und Thukydides: Z5G. 50, 1 
8.90. Enthält eine gute Anzahl zatreffender Boob- 
achtangen. A. Bauer 

Burckhardt, Jakob, Griechische Kultur- 
geschichte. Herausg. von „Inkob Deri. 2. Auf: LLC. 














8. 197 £. Das Buch hat trotz seiner Mängel dom 
modernen Menschen die Hellonen wohl etwas näher 
gerückt. 

Cicero: 1. Tulliann; der Text des Thesaurus 





Hinguae lat. zu de oratore von 7A. Stangl; 2. Cato 
maior by Ch. B. Bennett: Zo6. 50, 1 8. 22-28. 
1. Reich an Resultaten mannigfacher Art. 9. Durch 
Sarg nnd Stängel des Urteil Demerkenmert, 
A. Kornitzer. 

Corsson, Potor, Die Antigene dos Sophocles, 
ihre theatralische und sittliche Wirkung: Nphit. d 
8.811. Die Gedanken des Verf. können nicht warm 
genug empfohlen werden. K. Frey. 

Medea, by P. B. Halcoml 
72. Bietet den Schülern nicht Hilfe 



















Fougöres, G., Mantinde ot YAreadie oriontale: 
Rev. des et.anc.11 8.74-83. Vortreflich. G. Bader. 
Gilbert, Otto, Griechische Götorlehre: 7,C. 
8.208211. Enthält wotz vieler unleugbarer Fehler 
doch auch mancherlei Gutes und Au- 

















, Di 
und in der Heuss 
3.205.207. 
Peroutka, 

Woldig, W.. L’öpopde hamkrinne explqnte par 
es monamenta, (ad. par Zrawiukt: Bee. der db anc1 
8781. Schr empfohlen vun 0. Rad 

Homers Itas ed. hy Zraf and Dayfild, vo. 
las. 13,1 8.41.44, Sehr anzliche Schlange. 
EL Agur, 

Tiöpken, Julius, Elementarbuch der lateinischen 
Sprache, Terth. Zreite verbeserte und yermehre 
Autz Nphft. 5.98-00. Des Gesamturteil 
Auch über dose Auf nicht anders as al 
WW. Warten 

Yastrom A, Tie religion of Babyln and 
Assyra: Acıd, 18. Febr, Schr zu empfehlen. 

Yuvenalis Satıra AV by. D. Dags BplW.8 
8.2811. Prode Merichtung” des Texter, Karo und 
verständige Einleitung, elementare Anmerkungen. Pr. 
Velen 

Kaorst, &, Stadien zur Entwicklung und theo- 
etischeu Uogrindung der Movarchie im Altertum: 
BpkW.8 8.212240. Trotz mancher Einwendungen 
38 el wervele und anregende Schrift empfehlen 
von 2 1 Stall 

Kovät, F. 
asien Sprachen (Prog, bh 
8.297.300. "Werden, Fi. Det 

Krälitek, A Die surmatischen Berge, der Berg 





olympischen Spiele im Altertu 
Zeit [bob]: Listy lol. XRY 
"Nach guten Quellen gearbeitet. FE. 

































‚„ Zur Privalektüre ans den alt- 
Tristy ill. XXV 
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und Karpates des Clandins Prolemins I 
0, 1 8.91. Inhaltsangabe von A. Bauer. 
Le Camus, E., Voyage aux Sept üglisen de 
Yapocalypse: Are. dee d.anc.11 8.88. Reiscbe 





Pouko 








usconl in sigma 
Jedoch 


tera in ingun gracca inter 





hätto A. Müllers De 








vorales posita Lys. 1890 benutzt werden sollen. €. 
Pascal, 

Magnus, Die antiken Büsten des Homer: 
206. 50,1 8,82. Wird von H. St. Sodlmayer ab- 
gelchnt, 


Mair, &, äpn füer atike Studien; Aber 
die Sage von Laomedon und die Ruinen von Hissarlik]: 
266.50,1 8.901. Angabo der 1 a. Bauer. 

Mandybur, Th., 
Wird. von St." Keep 
Bibliotheken empfohlen 

Margaritori, M., Petronio: A de phil, XXI 1 
8,1011. Dio alto Frage nach der Person des Petronius 
bieibt ungelöst; die Untersuchung ist aber gründlich 
geführt. Ph. Fabia, 

Monumentum Ancyranum by W. uirley: 
BphW.8 8.2401. Recht empfehlenswert. Fr. Cauer. 

Niemeyer, A. IL, Originalstelen griechischer 
und römischer" Klassiker. 3. Aufl. besorgt von KR. 
Menge: Npklt. 4 8.861. Wir sind aufrichtig er 
freut über das Wiedererscheinen des Ichrreichen Buches. 
K. Gneisse 

‚Norden, E., Die antike Kunstprosa: BplW. 8 
8.225.230. "Trotz mancher Einwendungen sachlicher 
und formeller Art, und obgleich der Bom 
bemufsten technischen Zusammenhanges von Gorgias 
über Gregor von Nazlanz Wis Guevara und Marin 
wicht erbracht ist, als eine schr anregende Leistung 
anerkannt. von 





Zi. 




















als 
W. Schmid. 


Oehler, R., Der letzte Feldzug des Barkiden 





Hasdrabal und die Schlacht am Metauru 
8. 160-156. Aufserordentlich klar. 

Oeri, J., Die attische Gesallch 
Komödie der Griechen: Bpl W.8 8.2 
pfoblen von A. Müller, 


Ki, 





KXVIL 


E. Cocehia. 














Pascal, C., Studi romani, III: R de phil, 
8.103. Klar und reich an Ergebnissen. Ph. Fabia. 
Persichetti, N., Alla ricerea della ria Caeci 





‚Rio. XXVIE1 8.108. Gu. ER 
Philosophie, sokratische, platonische, aristote- 
Hische. „ Jahresbericht für 1800, von Zi. Zeller 
Arch. f. Gesch. d. Phil. 1899, 2 8. 226- 
v. Planta, R., Grammatik dor oskischumbrischen 
lckto IT. Bande Z.isty filol. XXV 8, 289 f. Die 
Gegenstand. .Jor. 













Partien ans der Natur- 
Übersetzt und 


us. Ausgewählte 
geschichte des C. Plinius Secundus, 
erklärt von „or. Tord; [Progr., böhm. |: 
8. 478-480. Die Auswahl” lehnt” sic 
Chrostomatlio an; die Übersetzung ist manchmal un- 
verständlich. 7. Snätiej, 

Proportins, erklärt von M. Rothstein: Claser. 
13, 1.8. 61-63. Unfrenniliche Anzeige von J. 2 























Pfostgate), der insbesondere den kritischen Standpunkt 
dcs Verfassers als veraltet hinstellt. 

Ramorino, F., Coraelio Tacito nella storia della 
coltura: Ade phil. XXL 8.102. Frisch geschrieben, 
doch sind viele Erklirer des nicht berück 
sichtigt. Ph. Fabia. 

Sallust, Stellung ote, dor Präpositionen (Sallastiana 
3,9) von A. Ku 50, 18.271, Gena 
nd beachtenswert, wenn auch etwas breit. AR. Noräk. 

Sanders, Honry A., Die Quellenkontaminatio 
im 21. und 32. Buche des Livins: 1.0.6 8.2041. 
Die Gründe des Verf. sind nicht durchschlagend. {i. 

Smend, Rudolf, Das hebräische Fragment der 
Weisheit des Jesus Sirach: ZC. 6 8. 193. Eine 
wortrolle Ergänzung der englischen Ausgabo. A. dl. 

Soltau, W., Livins' Geschichtswerk, Seine Kom- 
position und seine Quellen: Ris. XAVILI 8. 150-157. 
Zu weitgehend. E. Coechia 

Strack, M. L., Die Dynastio der Ptolemäer: 
256.50, 1 8.42. Eine vortrefliche Arbeit. 4. 
Bauer. 

Taeitns, Germa 
RR de phil. XXI 1 
Pi E. 
Tacito, Ia vita di Agricola, da P. Ereol 
tie. XSVIÄ I 8. 161-164. "Eine Frucht sorgfältiger 
Arbeit. E. Coeehia. 

Überwegs, Friedrich 
der Pilosophie, 2. Tel, herausg. von Mar. Heinze: 
1C.6 8. 195.197. Die nengononnenen Ergebnisse 
sind hier gowissonhaft verarbeitet, Drag. 

Yergil, Acneid, XI, by 7.E Page: althen. 9723 

Drauchbure Schulerklärung 
Wilters, H., De Verrio Flaceo: Rer. 5 8.821. 
Das schwierige Gebiet ist nicht ohne Erfolg behandelt. 
P. 




































erklärt von U. Zermial, 2. A, 
102 #. Vielfach verbessert, 














Grundrifs der Geschicht 




















‚Xenophon, Hellenica I. IL. ed. by SM. Edwards: 








Athen. 3723 8.272, Brauchlaro Schulausgabo. 
Xenophontis De republica Atheniensium . . + 
Recensuit Erwrstus Kalinka: Nphlt.4 8.821. Der 








Wort der Ausg. beruht auf der Neurergleichung des 
Handschriftenbestandes. Wiesenthal. 


Mittellungen 

Preufsische Akadomio dor Wissenschaften. 

16. Marz. 

3.Vahlen, Bemerkungen zu Ennius. 1. Marcollus 
in den Annalon. Das Enniuseitat Tibia Musarum 
pangit melos in den Berner Scholicu zu Verg. Georg 
IV 72 bezieht sich auf die dem Marcellus statt des 
versagten Triumples gestaltete Oratio, die von Tibleines 
begleitet wurde. Vieleicht bezieht sich auf die Be- 
Iagerung von Syrakus der von Diomedes p. 447 an- 
geführto Vers Machina multe minax minÖityatur 
maxima muros, der wohl von Ennius scin kann. 
Vergl, Liv. XXIV 34. 2. Ein Wechselbalg. Der von 
Diomedes p. 400 eitierte Vers stammt nicht aus den 
Annalen, sondern ist ein  jambisch - dramatischer. 
3. Augustious and Hunins' Fahemerus. In dem 





























an %. April. 
Briefe an Maximus hat Auguetiuns nicht an Ennias, 
sondern an Vergil angeknüpft. — R. Kekuld vo 





Stradonitz, Über das Bruchstas 
statuette Alöxanders des Grofsen 
2. März). Mit Abbildungen. 


einer Porträt- 
(vorgetragen am 








Aead6mie des inseriptions et belles-Iettres. 
10. Februar, 

Foucart, Die griechischen Übersetzungen der rö- 

mischen Ieamtennamen (Fortsetzung). — E. Guimet, 





Antike Klelrstofo aus Gribern von Antinon (Aayrten), 
aus dem Zeitraum von Hadrian bis Soverus. 





Paldographischen. 

“The Periodical', jeaes den Teubnerschen Mit 
tilungen ähnliche englicho Unteruchmen, welches von 
dem Fortgang der Veröfentlichungen der Clarendon 
Press Kunde giebt, Driyet in seiner No. VIIT vom 
Februar 1899 einige Ausschnitte aus. einem Werke 
Kenyons: The Palacograplıy of Grock Papyri. 
by Frederie G. Konyan, M. A, Asistant Keeper 
of Mannseripts, Britisch Museum. With Twenty Faci 
miles and a Table of Alphabets. Clarendon Press. 
Publishod by Wonry Frowde. Price 10. 6d. 
(82,60) —, die zur Mitteilung auch an dieser Stelle 
geeignet erscheinen ($. 10/11). 

“Der Gebrauch des Papgrus in Ägypten, dem Lande 
seiner Herkunft, geht bis in das graueste Altertum 
zurück. Dio älteste vorhandene Probe ist cin Papyrus, 
der Berichte über die Regierung des Königs Assı 
euthäl, dessen Regierungszeit nach neuerer Schätzung 
ügyptischer Chronologie in die Jahre 3580-3536 
v.Chr. Geb, füllt. Dagegen ist ermicsen, dafs das 
älteste auf uns gekommene Schrifiwerk (der Prisso- 
Papyrus in Park) während der Regierung desselben 
Herrschers abgefafst und also auch im Original nieder- 
geschrieben bt, wenn auch di us Valeendo Ab 
schrift anschoinend zwischen 2700 und 2500 v. CI 
Geb. verferigt ist. — Der Korn des Stammes der 
Papyrusstaude wurde in danno Streifen geschnit 
deren Breite natürlich durch die Dicke des Stammes 
bestimmt wurde, während ihre, Länge erheblich 
schwankte. Diese Sıreifen (Lat. philgrae) wurden 












































Seite für Seite ancinandergelegt, so dafs sie ein Blatt | 


Schichten, in 


bildeten. Jodes Blatt bestani ans zw 

‚ren einer dio Streifen wagerccht, in der anderen 
seukrecht liefen. Dieso Schichten wurden mit Leim 
aneinandergeklebt, der wiederum mit Wasser Lefeuchtet 
wurde, anscheinend besonders mit dem trüben Wasser 
des Nils, das, wio man annahm, dem Leim noch 
gröfsere Bindokraft verlieh, Die so vorfortigten Bogen 
wurden gopreßt, in der Sonne getrocknet und dann 
geglättet, um etiraige Unebenheiten der Oberfläche au 
entfernen; dann waren sie zunı Gebrauch fertig, Zu 
schriftstellerischen Zwecken wurde eine Anzahl Bogen 
zu einer Rollo vereinigt. Ägyptische Papyri waren 
bisweilen ungeheuer lang, in einem Falle sogar 144’ 
(engl. Gegen Ende dor Zeit kommt, wie man or- 
mittel hat, der Codex oder die moderne Buchform 
eben der "bisher üblichen Rollenform vor. Der Ur- 














WOCHENSCHRIFI FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 





1900. No. 17 418 
sprung des Codex ist zweifellos in den Reihen von 
Wachstäfelchen (Wachs auf Holz aufgetragen) zu 
suchen, die mindostens schon im ersten Jahrhundert 












bücher (Schreibtafeln) gebräuchlich waren. 
erste Entdeckung griechischer Papyri 

erfolgte 1752 in Herculaneum. 

einzigen den Paldographen bekannten Papyri 
wenige Reste ans mittealterlicher Zeit. Briefe, püpst- 
liche Ballon und Stadtchroniken auf Papyras in Iatei- 
cher Sprache waren in beträchtlicher Anzahl vor 
zugsweise in Italion vorhanden; aber in griechischer 
Schrift war nur gar wenig und dies wenige zudem 
Aufserst schlecht erhalten. Die Ausgrabungen in 
Herculancum jedoch fürderten eine Massa verkohlter 
Papyrusrollen zu Tago, denen man die Ehre zuneisen 
mufs, die neue Zeit in dieser Beziehung eingeleitet 
zu häben, wenn es auch noch 40 Jahre dauerte, bis 
(diese Papyrusrollen für Gelehrte nutzbar gemacht zu 
werden begannen; der erste Band von Facsimile-Texten 
erschien in Neapel erst 1793... “Inzwischen hatte 
man im Jahro 1778 durch die Entdeckung von einigen 
40-50 Papyrasrollen in Ägypten, wahrscheinlich bei 
Ausgrabungen in der Provisz Fayyum, einen noch 





























weit wichtigeren Fund gemacht. Von den Ein- 
geborenen, welche sie gefunden hatten, wurden sio 
einem Mändler angeboten, der aus Nuugierde eine 


Rolle kaufte, die übrigen’ aber ablehnte, worauf sie 
wegen des schönen Geruchs, den sie von sich gaben, 
von den Eingeborenen verbrannt wurden. Die Ent: 
deckung einer langen Rolle, die drei der verlorenen 
Reden des Hypereides cathieit, war die Erstlingsfrucht 
der Ernte verlorengegangener Schriftsteller in Äuypten. 
Beilaufig ist diese letztere Rolle fast die erste Probe 
einer gut erlaltenen Haudschrift auf Papyrus. . 

"Aus Martials "Apophoreta? [14, 241] ist ersichtlich, 
dafs das Velin [vitulinum, Jungfern-Porgamont] als 
Schreibmaterial schon im zweiten Jahrhundert unsrer 
Zeitrechnung sich häufig findet. Anscheinend schätzte 
man es in jenor Zeit weniger als Papyrus. Es wurde 
zu Notizbüehern (Schreibtafeln) gebraucht oder für 
grobe Abschrifen litterarischer Werke, und. wenn, 
wie Martial zeigt, Abschrifien klascischer Schrit- 
steiler, wie Ilomer, Vergil, Livins, Ovid, bisweil 

auf Velin geschrieben wurden, so waren es genöhnliche 
und io cher dazu da waren, 
































zur Zierde einer guten Bibliotlek be- 
halten hätte. Das älteste vorhandene Beispiel einer 
Schrift auf Velin ist viclleicht gerade eins von dieser 
Klasse Bücher. Es ist eine elwas Junge Erwerbung 
des British Museum, bestehend aus zwei kleinen 
Blättern Velin mit zwei Kolumnen auf jeder Seite, 
und enthält einen Teil von Demosthenes” Rode ‘De 
falsa Iogatione'. Wahrscheinlich ist daraus zu schliefsen, 
dafs ‚ie Iterarische Tradition im vierten Jahrhundert 
vollständig vom Papsrus zum Velln übergegangen ist: 
die Ausnahmen nach jeder Seite hin sind even zu 
selten und zu unwichtig, als dafs sio weitere Beachtung 


verdienten. Johannes Dräseke. 





dafs man si 
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Wilhelm Lübke, Grundrifs der Kunstgeschichte. 
12. Auflage, vollständig nca bearbeitet von Max 
Semrau. 1. Die Kunst des Altertums. 

Das Ziel für die Neubearbeitung des seit bei- 
nahe 40 Jahren für die Ausbreitung des Kunst- 
interesses in weiten Kreisen überaus wirksamen 
Werkes”) hat der Herausgeber selbst in dem Vor- 
wort klar am Ausdruck gebracht: Er will cs 
neben anderen Erscheinungen lebeusfähig erhalten. 
Deimgemäfs hat er im Verein mit dem Verleger 
vor allem die Abbildungen vermehrt und erneuert, 
den Text gemäfs den Portschritten der Forschung 
umgestaltet. So kaum der Gebildete aus dem 
stattlichen Buche, das um einen überaus geringen 
Preis zu erwerben ist, über die Kunst aller Völker 
des Altertums, sogar der der Inder, Chinesen u.a.m., 
durch Illustration und Text im allgemeinen zurer- 
lüssige Belehrung schöpfen. Die klassische Kunst 
der Griechen und Römer hat, ihrer Bedeutung und 




















*) Seit seinem ersten Erscheinen im Jahre 1860 ind | 


92000 Examplare abgesetzt worden. Diese Neubearleitung 
wird in vier in sich abgeschlossenen, einzeln känflichen 
Bänden ausgegaben und sol zu Weihnachten 1806 frtig 
vorliegen. Jeder Einzelband kostet 6», eine Ausgabe in 
einem Halbfranzlande stellt sich auf nur 20 





‚aertners Verlagsbuchlandlung, Berl 





SW, Schönebergerstr. 2, einsenden zu wollen 


| ihrem Umfang entsprechend, den größten Teil 
| des Werkes für sich in Anspruch gen 


umen. Dar- 
über kann Referent ein selbständiges Urteil ab- 
geben und freut sich, die Mühewaltung des Flerans- 
gebers anerkennen zu dürfen. Denn er hat die zer- 
streute Litteratar gewissenhaft und mit Besonne 
heit. verarbeitet, nur bisweilen vielleicht durch 
Autoritäten sich alzuschr beeinflussen Iasson. Einige 
Versehen können leicht berichtigt werde 
Karyatide im Vatikan ($. 333 Fig. 382) stammt 
sicher nicht vom Pantheon (rgl. ueuestens Helbig 
‘Führer’ 8.21. No. 1), der Typus der auf dem 
Lehnstahl sitzenden römischen Frauen (8. 335 f. 
Fig. 386) ist nicht naclı hellewistischen Vorbildern, 
sondern wahrscheinlich nach attischen Grabstatuen 
des 5. und 4. Jahrhunderts v. Chr. geschaffen (siche 

ng, Führer durch die Autiken in Florenz 
8.506. zu No. 85). — Die Abbildungen nach der, 
vielfachen Entdeckungen der letzten Zeit und bei 
der steten Verbesserung der Reproduktionsrer- 
fahren auf die erforderliche Höhe zu erheben, war 
eine schr schwere Aufgabe. In der That ist hier 
viel geschehen hinsichtlich der Reichhaltigkeit. 
Tndes müssen heutzutage die Illustrationen wicht, 
nur eine allgemeine Vorstellung von den Bild- 
worken gewähren, sondern durch musterhafte 
Wiedergabe dem Betrachter die Wür 
wöglichen, ihn künstlerisch und ästhetisch bilden. 















































) Dazu reichen aber nur wenige Abbildungen voll- 





ändig aus, neben manchen einigermafsen brau 
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baren sind ungenügende, teilweise geradem ab- 
schreckende stehen geblieben.*) Einzelno Zweige 
der Autike kommen nicht hinreichend zur Gol- 
tung: Von den herrlichen attischen Grabreliefs 
kann 8.217 Fig. 250 keine Vorstellung ge- 
währen, die Proben griechischer Münzen 8. 266 
sind fast alle unbrauchbar, unter den griechischen 
Porträts darf der Charakterkopf des Earipides 
‚ebenso wenig fehlen, wie mindestens ein bezeic 
nendes Bildnis eines hellenistischen Herrschers 
geboten werden mußs. Unter den Römern vermitst 
man jene intelligenten und geistreichen Ph 
gnomien, den “sogenaunten Cicero’ u.a. In., 
durch die griechische Bildung verfeinert erscheinen 
(egl. zu alledem die Ausführungen in den ‘Denk- 
mälern griechischer und römischer Skulptur‘, Hand- 
ansgube 8. 144 ff.) 
Das Urteil über Lübke - Somraus ‘Kunst des 
Altertums' läßst sich folgendermaßen zusammeı 
Als Teil des ‘Grundrisses der Kunst- 
te’ füllt sie ihren Platz aus, über die 
Plastik dor Griechen und Römer kann mau sich 
darin zwar orientieren, für deren volle Würdie 
gung aber bedarf man anderer Publikationen, 
unter denen diejenigen dor Bruekmannschen Ver 
Iagsanstalt in München jetzt an erster Stelle 
stehen. 






































0. Barat, Ausgewählte Briefe aus Cicoronischer 

Zeit. 1. Text. 2. Kommentar. 1. Hef 

(Fortsetzung und Schlats) 

Der eigentliche Kommentar ist so cin- 
gerichtet, dafs jedem einzelnen Briofe oder einer 
Gruppe zusainmengehöriger Briefe eine Einführung 
voraufgeht, die in ausführlicher und gewählter 
Darstellung die historische Situation schildert, 

Lage und Stimmung der iu Betracht kon- 
den Persönlichkeiten charakterisiert und ond- 
lich über Veranlassung, Zweck, Art und Ton des 

s aufklärt. Dieso Sitnations- 
ingen sind meist vorzüglich, und ich finde, 
dafs in ihnen sowie in der allgemeinen Einleitung 
der Hauptwert des Buches liegt. Natürlich wird 
mit diesen Einführungen der Interpretation des 
jeweils vorgenommenen Briefes schon. erheblich 
vorgearbeitet; dasselbe gilt von den unter dem 
Titel ‘Godankengang’ sich an sio anschliefsenden 
zen Paraphrasen des Inhalts der einzelnen 
Briefe. Solche Inhaltsangaben wird man etwa bei 



































230 Fig. 307 Arc Lndovisi, 8.201 Fig. 28 
8.230 Fig. 252 Niobe, 8. 243 Fig. 385 Zeus Otri- | 
8.257 Fig, 304 sterbender Galli, 8,833 Fig. 383 | 
Karyatide, 8,531 Pig, 384 Angustos aus Primaporta u. 











der Repetition vom Schüler verlaugen, der damit 
den Beweis zu liefern hab, dals er in den Sinu 
und Zusammenhang des oft scheinbar planlosen, 
willkürlichen und zufälligen Briefgeplauders ein- 
gedrungen ist. Die Einzelorklärung von Paragraph 
zu Paragraph findet nun nicht mehr so sehr viel 
zu thun; sie bietet noch einzelne sachliche Bo- 
merkungen, die vorher nicht untergebracht wer- 
den konnten, und strebt im übrigen besonders 
danach, den Schüler zu einer geschmackvollen und 
‚guten Übersetzung anzuleiten oder ihn eine solche 
an die Hand zu geben. Um eine Probe von der 
Art, wie dies geschieht, zu liefern, führe ich einige 
der Anmerkungen zu fam. V 2,1 an: tad te esse 
allatum, aktiv: du hast gehört. — cum disputa- 
rom: der Nebensatz am besten durch eine adver- 
binlo Bestitmmung: bei einer Ausführuag über 

— res publiea als Gegenstand unserer Affektion: 
Vaterland. — rem publicam a me conservatam 
dolerent: der Acc. c. Inf. durch ein abstraktes 
Rettung des Vaterlandes durch 
irten. — nogaro ohne Objekt: nein 
engen. — illud: das Pronomen durch ein Sub- 
die Bemerkung. —" In dieser Weise wird 
meiner Meinung nach der Lehror in der Kine 
Winke und Fingerzeige zu einer geschmackvoll 

Übersotaung geben und diese in gemeinsamer 
Arbeit mit deu Schülern zu stande bringen: in 
einem Schülerkommentar werden sie vermutlich 
der Bequemlichkeit Vorschub leisten, ohno rechten 
Nutzen zu stiften. Ich sagte schon, dafs mir das 
Buch für Lehrer als Beispiol eiuer Behandlung 
der Cieeronischen Briefe in der Schule geschricheu 
auch die Theorie des Übersotzeus, 
diesen Winken zu Tage tritt, ist recht an- 



































regend. Hin und wieder geschieht indessen des 
Guten doch wohl zu viel; z.B, fam. VII}, 2 vor 
um defeeit: versagte ihm die Stimme, admiratio- 


‚nem habere: Bewunderung finden, bewundert wor- 
den, deloetationem aflerro: Freude machen. Die 
grammatische Taterpretation tritt, glaube. ich, 
mchr als gut ist zurück, 

Ich komme nun auf die wissenschaftliche 
Bedoutung der Bardtschen Brivferklärung zu 
sprechen. Nach der historischen Seite wird unsere 
Erkenntnis mehrfach gefördert, wie zu erwarten 
Ich Lebe einige Punkte hervor. In dem 
Briefe an Pompeius fam. V 7 wird der Satz: tan- 
{am enim spem otii ostendisti, quantam ogo sem- 
por omuibus te uno fretus polliccbar, 
früher immer als Hinwe 
des Orients fafste, mit großor Wahrscheinlichkeit 
auf den inneren Frieden bezogen. Man mufs dann 

















aber weiter annehmen, dafs Pompeius den be- 
treffenden Brief erst geschrieben hatte, als or von 
der Behandlung des Metellus Nepos, vielleicht 
durch den geflohenen Tribunen selbst, unterrichtet 
Er wird erklärt haben, dufs er, allem Vor- 
gefallenen zum Trotz, in Anbetracht, da seine 
Aufgabe vollendet und anderseits Catilina ent- 
waffnet sei, sein Heer vor seiner Rückkehr ent- 
lassen werde. Daraufhin wird ihm der Senat auf 
Cieeros Vorschlag für seine Thaten im Osten dus 

ige Dankfest beschlossen haben, wodurch 
also im Grunde der Froude über seine fri 
Gesiunng Ausdruck gegeben wurde. 
umerhin möglich, dafs. d 
früher auf Grund eines anderen Schreibens des 


























..natalis erat 
bemerkt: "am 5. August fand ein Opfer im Tompel 
der Salıs statt: der Kalender bemerkt zu diesem 
Saluti in colle Quirinali saerifieium publi- 
it Rocht: “Hier 
bei den Debatten im Januar wird schwerlich, 
wie man wohl gemeint hat, an L. Lucullus zu 
denken sein, der, als Cicero über die Consular- 
provinzen sprach, schon tot und vorher längere 
Zeit krank war, vielmehr au seinen Bruder M. Lu- 
cullus, cos. 73. — Nicht übel denkt Burdt. b 
Att. VIT3, 11 age a Cnelio mutuabimar' unter 
Annahme eines Scherzes an M. Caelius, nicht an 
den Banguier, — Richtig wird auch zu Att. VIIL 
11D bemerkt, dafs Cicero das Schreiben des 
Pompeins an die Consula, dem Abschrift des au 
17. Februar von Domitis eingegangenen Briefes 
beigefügt war, nicht, wie er in $3 sagt, in Cales, 
sondern erst später in Formine erhielt. Man mußs 
dies ans dem Briefe Att. VII 6 folgern; die Dar- 
stellung bei O. B. Schmidt überzeugt nicht. — Ob 
der Att. 119, 2 erwähnte Senatsbeschlufs “ut con- 
sules duas Gallias sortirentur” mit Bardt auf die 
Consuln des Jahres 59 oder mit Lange und anderen 
renden Consula des Jahres 60 als 
aufserordeutlicher Auftrag zu beziehen ist, lasse 
ngestellt; wahrscheinlich ist Bars 
nahme nicht gerade, da die Gefahr schleunig 
Abhilfe erheischte; indessen ausgeführt wurde der 
Beschlufs weder auf die eine, noch anf die andere. 
Weise, und so bleibt es bei Vermutungen ®). Anderes 
aber scheint verfehlt. Bardt glaubt nicht daran, 
dafs Cicero das anfangs übernommene Kommando 
von Capun bei der Räumung Roms abgelehnt und 
dufür die Aufsicht über die Sooküste übernommen 

*) Nachrigich sche Ich, dafs di Stelle At. 
gegen Barit. entschelet, 
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habe, wie ich (quaest. chron. p. 46) und später 
©. E. Schmidt (D. Briefw. 8. 1164) dies nachzu- 
weisen versuchten. Er ist geneigt Att. VII 3, 4 
ie Lesart invite cepi Capuam festzuhalten, er- 
konnt in VIII I1D, 5 cum a mo Capnam reicie- 
bam ein Ipf. de conatu (das Sträuben ist eine 
Thatsache; die Ablehnung blieb bei dem Versuche‘) 
und hält demnach die beiden von mir und Schmidt, 
unterschiedenen Aufgaben für eine und. dieselbe. 
Bine dritte Stelle läfst or unberücksichtigt, Att. 
VIIT 12,2: nam corte negue tum pecenri, enm 
imparatam Capuum . . . accipero nolui, wo es nach 
dem ganzen Zusammenhang nicht angeht, das 
'nolai” etwa in demelben Richtung zu pressen. 
Aufserdem erhielt doch Cicero noch nachträg- 
lich von Pompeias den Auftrag, nach Capna zu 
gehen und dort die Aushebung zu unterstützen 
(egl. Att. VIL 14, 2 und besonders VII 11 B, an 
Pompeius selbst gerichtet, $ 2: ogo omnino, ut 
prozime bi placuerat, Capuam veni etc); wenn 
Cicero Kommandant von Capın war, verstand es 
sich doch von selbst, daß er hier die Leitung 
hatte; er teilt aber in dem zuletzt genannten 
Briefe ganz unbefangen mit, dafs und warım or 
diesen jüngsten Auftrag wicht ausgeführt habe, 
Ich bleibe demnach dabei, dafs Ciecro die erste 
Aufgabe, die ihn zu einem dux belli gestempelt. 
haben würde, bei passender Gelegenheit von sich 
wios und lieber das “negotium non turbulentum' 
der Aufsicht über die Secküste übernahm. Er 
sprieht von dieser Aufsicht an vier Stellen: Att. 
VIEN, 55 14,3; füm. XVL12,5 und Att. VII 
1B,ı (an Pompeius). An der ersten dieser 
Stellen liest man gewöhnlich: valt enim me Pom- 
peins esse, quom tota hare Campania et maritima 
ora dntoxoror habent, ad quem 
negotii referatur. Da dieser Brief 
panien, sondern auf der Reise dorthin (1 
ist, so. schlofk 
hier (was sonst 
für diese Zeit nicht nachweisbar ist) die Campagnn 
di Roma bezeichnet. Mit Recht zweifelt Bardt 
au der Richtigkeit dieser Auffassung und läfst 












































Campana et maritima ora, welche freilich auch 
nicht in Ordnung ist. Es ist mit einer Umstellung. 
zu helfen: tota haec et Campana maritima ora, 
die ganze hiesige und kampauische Secküste. Go- 
weiut ist also das ganze Küstengebiet von Latium 
und Campanien: Antium, Tarracina, Pormiac, 
Puteoli; von Formiae aus, das etwa den Mittel- 
punkt bildete, wollte Cicero die Aufsicht führen: 
6g0 allıne orae maritimae pr 
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(dam. XVI 13, 5). Die Stelle Att. VII 3, 4 invite 
cepi Capuam ist also sicher vererbt; ich weils 





aber keine überzeugende Verbeserung. — Auch 
was Bardt über die politische Stellung des Me- 
tellus Celer aus dem Briefe fam. V 1 folgert, ist 
schr zweifelhaft. Nach ihm fühlt sich Celer in 
diesem Briefe als Pormpejaner, der einer fremden 
Partei, der Senatspartei, Dienste orwiosen hat, 
die den gebührenden Dank nicht gefunden haben. 
Allerdings war Coler früher Legat des Pompeius, 
aber darum braucht er doch noclı nicht Pompejaner 
zu sein, und was wir sonst von ihm wissen, kenn- 
zeichnet ilin als einen Anhänger der Senatspartei. 
Die Worte 'meum studium orga vos reinque pu- 
biieam” sind sicher nicht blofs von guten Diensten 
zu verstehen, sondern bezeichnen seine Zugehörig- 
keit zu dieser Partei; die Drohung ‘que quoniam 
neo ratione nec maioram nostroram clementia ad- 
rastic, non erit mirandum, si vos pacnitebit" 
richtet sich nicht gegen Leute ‘in einem andern 
Heerlager', sondern gegen die Parteigenossen, die 
in seiner Abwosenheit uud ohne Rücksichtnalime 
auf ihn seinen Brador schlecht bohandelt und so 
dem Pompeius (auch zu seinem Bedauern) Grund 
zum Einschreiten gegeben haben; wenn er zum 
Schlufs erklärt: me iuteren nec domestieus dolor 
neo euiusquam iniuriü ab re publica ubduce, 
t ja doch deutlich, dafs or trotz allom seiner 
Partei (die man damals so gut wie heute mit dem 
Vatorlando identificierte) treu bleiben will, wie 
er dies auch wirklich that. Wonn er also später 
Pompeius' Wünsche bekämpfte, so war dafür die 
im Jahre 62 erfolgte Scheidung des Pompeius von 

iner Schwester Mueia nicht ausschlaggebend, wie 
Drumann richtig sagt. — Zu fam. III 7, 4 sucht 
Bardt gegen Schiele zu bewoison, dafs 
Tconium keine Zusammenkunft mit Appius gehubt 
habe. Es mag sein, dafs er Recht mt, obwohl 
etwas Eutscheidendes nicht. beigebracht 
auch wohl nicht beigebracht werden kann. 
aber Bardt weint, die Worte quod tibi obviam 
non prodissem seien nicht im eigentlichen Sinne 
gesagt, sondern bedeuteten nur ‘seine persönliche 
Aufwartung machen‘, so ist dies sicher unrichtig. 
Appius und Cieero gebrauchen die Wendung genau 
iu demselben Sinne, und die ganze Stelle liefert 
den deutlichen Beweis, dafs es Sitte war, dafs der 
Nachfolger seinem Vorgänger iu der Provinz in 
offizieller Weise ontgegenging und ih zum Orte 
der Besprechung einholte. Dies wurde Cicero un- 
möglich gemacht; als er hörte, Appius sei schon 
an seinem Lager vorbeigezogen, eilte er ihm sofort 

ach Teonium nach, sein Besuch wurde aber 
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wenn Bardt recht hat, nicht angenommen. — Zu 
At. 721, 10-12 wird ausführlich das Wucher- 
geschäft des M. Brutus mit den Salaminiern be- 
auf Grand einer Abhandlung, die Bardt 
ier veröffentlicht hatte. Ich muls es 
hier bei der Behauptung bewenden lassen, dafs 
diese Darstellung verfehlt ist, weil die rechne- 
rischen Grundlagen unrichtig sind; ich werde bei 
andoror Golegenheit darauf zurückkommen. Nur 
auf eine Unwahrscheinlichkeit will ich aufmerksam 
machen: nach Bardts Berechnung beguügten sich 
Wucherer 3%, Jahre nach Abschlafs der Au- 
leihe mit 12% Zinsen, trotzdem dafs 48% aus- 
gemacht waren; das wäre also Ende 53 ge- 
wesen, d.h. zu einer Zeit, wo Appius, des Bratus 
Schwiegervater, derselbe, der den Wucherern die 
Reiterturmen zur Verfügung stellte, bereits Stutt- 
halter war; wie war das möglich, da sie doch 
niemals auf eine günstigere Gelogenheit, ihren 
Raub einzoheimsen, hoffen kommten? Auch wird 
die Erklärung des Satzes: nam aut bono nomine 
centesimis contentus erat aut non bono qunternas 
centesimas sperabat, welche Bardt giebt, niemanden 
befriodigen. 


























Interpretation des Einzelnen gesicht und ge- 
künstelt, zuweilen ungenau und unzureichend. 
Ich mafs dies Urteil begründen. In dem Briefe an 
Pompeius fam. V 7 steht: quam_ (gratulationem) 
go abs to practermissam esse arbitror, quod vere- 
Tore, ne enius animum offenderes. Sed seito eu, 
quae nos pro salute patrise gessimus, orbis terrae 
indieio ao testimonio comprobari; quae etc. Das 
umschreibt Bardt so: ‘Die Anerkennung hast du 
[hohl gefühlt, uber] nicht ausgesprochen, u bei 
niemand anzustoßsen. [Oder hast du sie nicht 
gefühlt?) Nun, die Welt spendet sie, so wirst 
auch du, wenn da besser berichtet bist, sie spen- 
den’... ‘Die Worte in der ersten Klammer 
konnten fehlen, da sie sich von selbst ergeben, 
nicht so die in der zweiten, die den folgendeu 
Gedanken vorbereiten, der sonst unverbunden ein- 
tritt; aber sie auszusprechen gestattete Ciceros 
Selbstgefühl nicht‘. Die Klammern sind. viel- 
mehr gäuzlich überflüssig: der Gegensatz ne 
cuius aninum und orbis terrae judieio ac testi- 
monio springt doch in die Augen. Pompeius 
scheut sich Cieero zu beglückwünschen, um wicht 
irgendwo auzustofsen; eine überflässige Vorsicht 
mach Cicero, da die ganze Welt einig ist im 
Lobe seiner Thaten, — Att, IT 20, 6 wird der Tod 
des Diodotus gemeldet: Diodotus mortuus est; 
reliquit nobis HS. fortasso contiens. Dazu Bardt: 
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Diodotus, stoischer Philosoph und Mathematiker, 
der viele Jahre in Cieeros Hause lebte, vermi 

h ein armer Schlucker, zuletzt erblindet. 
Cicero meint: er wird mir wohl einige Millionen 
hinterlassen haben. Der Scherz beweist keines 
wegs Ciceros Herzlosigkeit u. s. w.' Aber worin 
liegt denn hier die Andeutung eines Scherzes? 
Es scheint, daß Bardt fortasse mit relig 
bunden hat: er wird wohl hinterlassen haben; 
aber es gehört doch, wie die Stellung zeigt, zu 
dem (allerdings verderbteu) Zahlwort; vgl. Verr. 
11T 118: fiunt per trienniom HS. D milin fortasse; 


























hat mir etwa so viel hinterlassen; das ist ge 
nicht scherzhaft gemeint: Erben war bei den R 
era bekanutlich nicht blofs erfreulich, sondern 
auch chrenvoll. — In der Stelle fam. VII 10, 8: 
sed iam satis iocati sumus. Ego de te ad Cuesa- 
rem quam diligenter seripserim, tuto seis, quam 
saepe ego ete. soll ‘der beliebte Kunstgrifl vor- 
liegen, erst zu sagen, Scherz beiseite! und dauu 
eine rocht scherahafte Wendung folgen zu Iasen. 
Ich kann beim besten Willen nichts entdecken, 
als dafs Cicero wirklich ganz ernsthaft fortfährt. 
— Fam. VIE 11, 2: /haco signa meliora sunt quam 
in meo Tasenlano’ wird erklärt: die lustigen Briefe 
sind gute Zeichen (signa), bessero als die schlech- 
ten Statuen (signs) auf Ciceros Tascnlanum. Dafs 
diese Statuen schlecht waren, wird mit Unrecht 
in die Stelle hineingetragen (rgl. Dram. VI 389). 
— Fam. VIII 17, 2 ronommiert, Caelius, durch 
seine Maßnahmen sei bewirkt worden, dafs jetzt 
in Rom alles, der Pöbel wie die anständigen Leute, 
“praeter faeneratores pancos’ pompejanisch gesinnt 
Von seinem Standpunkte aus schreibt Caelius 
ganz logisch: die ‘Geldsäcke' konnten allerdings 
mit seinen Rogationen de ereditis penniis, de 
tabulis novis ete. nicht einvorstanden sein; dieser 
Mann der Gogenrovolution war ja schlimmer als 
Cäsar selbst und trieb den Teufel durch Belzebub 
aus. Bardt aber erklärt ganz irreführend: *Cnelius 
stellt die Sache so dar, als ob die Wucherer, die 
durch Cisars Mafsregeln ihre Forderungen minde- 
steus um ein Viertel reduciort schen mufsten, die 
einzigen gewesen wären, die — mit Cäsar zufrieden 
waren. — Att. X BA nennt Antonius Ciceros 
Tochter Tullia fominam loctissimam; Bardt be- 
merkt: “etwa: die auserwählte unter den Frauen; 
Antonius braucht gelegentlich pathetische Wen- 
dungen‘. Aber lectissimus ist ein ganz gewöhn- 
liches ehrendes Epitheton besonders jüngerer 
Leute; auch von Frauen wird es öfters gebraucht. 
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Mit Emphase dagegen spricht Cicero, wenn or 
fam. V8, 2 die Gattin des Crassns als pracstan- 
issima omnium feminarum’ bezeichnet. — Att. 
IX 7A, 1 schreibt Balbus mit Bezug auf Cisar: 
de reconeiliatione gratiae sune et Pompei; und 
IX 7B, 1: eoncordiam suam et Pompei reeoneiliare. 
Dazu Bardt: “lnfs das Possossivum im Sinne des 
objektiven Genetivs steht, ist nicht selten, aber 
hart und ineoneinn ist, dafs die beiden logisch 
parallel stehenden Glieder verschiedene gramma- 
tische Gestalt erhalten haben. Aber Cisar sugt 
b. Gall. 140, 3 cum nequo sam neque populi Ro- 
mani gratiam repudiaturam; Cicero Deiot. 9: quod 
propensior in Cn. Pompei amieitiam fuisser quam 
in twam; de of. 1139: habonda ratio non sun 
solam, sed etiam alioram. Übrigens liegt hier die 
Sache noch anders: wenn beispielsweise Cicero 
mit nosten necessitudo seine enge Verbindung mit 
Pompeius bezeichnet, »0 ist, falls die Deutlichkeit 
eine Auflösung des 'nostra” erfordert, doch wohl 
meu et Pompei necossitndo zu sagen, was nicht 
gunz dasselbe ist wie men cum Pompeio necessi- 
‚om geu. obi. kann da keine Rede sein. — 
Fam. V 2,8 soll cum agere coepisset nach Bardt 
nichte weiter bedeuten als ‘gleich bei Be 
seiner Rede’; es steht aber sicher prägnant und 
bezeichnet den am 3. Januar erfolgten Begiun 
einer Agitation für einen bestimmten gogen den 
abgegungenen Consul gerichteten Antrag; vgl. 
Att.119, 5: saepe inm de P. Olodio ad plebem 
traducendo agere coepisse. — Att. 1123, 1: nam 
Palchellum nostram facillime toneremas ant corte, 
scire possemus erklärt Bardt 
0. deprehensum: wir würden 
Im ohne Schwierigkeit auf seinen Schlichen er- 
wischen. Gemeint ist aber offenbar: festhalten, 
Rinhalt thun, zügeln; der Gegensatz wird in dem- 
selben Briefe $ 5 so ausgedrückt: nos aut si 

molestin aut certe sine errore futuros. Wenn 
Attiens da ist, moint Cicero, so füllt der Streich 
ontweder gar nicht, oder man weils wonigstens 
vorher genau, wie er geführt werden soll. — Fam. 
XV 4,1 wird Seontinentia' erklärt: ‘er versteht an 
sich zu halten, also Mäfsigung’; fan. XV 5, 1 heifst 
es zu innoceutia consiliogue': er hat nichts ver- 
schen in seiner Haltung gegen die Parther, hat 
die römische Ehre gewahrt und doch sich nicht 
mit ungenügenden Krüften vorgewagt; alao otw 

die kluge Korrektheit deiner Haltu 
demselben Briefe $2 soll ‘summa tun ratione ct 
contiventia' zu verstehen sein von der “Berechnung, 
der nachgerühmt wird, dafs Cicero dabei an sich 
hielt, ihre Klarheit nicht durch Purcht oder Un- 
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gestüim trüben liefs, also: besonnene Bercch- 
mung". Hier ist der Sinn von continentia 
dem syuonymen innocentia entweder gar 
erfafst oder ganz vorwischt. Cicero hat sich in 
schwieriger Lage verstündig benommen und 
durch seine deu Provinzialen wieder aufhelfende 
Unoigennützigkeit für die Sicherung der Pro- 
vinz mehr erzielt, als andere mit Heerosmacht 
und Poldberrngenie (vgl. fa. XV 4, 14 a. E): das 
ist es, was Cicero breit auseinandersetzt und Cato 
in Kürze lobt. Beweis und Belege sind über- 
flüssig. — Att. VILLI1D, 7 wird zu Sdusi moam 
rationem” bemerkt: “Ausdruck aus dem Gesch 
leben: ich stellte meine Berechnung auf. Es be- 
deutet aber: ich nahm auf mein eigenes Interesse 
Bedacht, genau wio Verr. 1126: debere enm aie- 
bat suam quoque rationem ducere und oft. Auch 
$8 dieses Briofes ist falsch vorstanden; reliqui 
facultatem res ademit bedeutet nic 
die Entwicklung der D 
gogenstandslos gemacht‘, 
folgenden Zeit etwas zu leisten machten 
Ereignisse unmöglich. Cicero meint, er habe 
nachher bei bestem Willen nicht mehr zu Pom- 
peius gelangen können, — Fam. 17, 2 schreibt 
Cicero, dem Lentulus sei jetzt Ähnliches wider- 
fahren wie einst ihm selbst: ut, quos tu rei pu- 
blicae causa Ineseras, palamn te oppugnarent, quo- 
ram auetoritatem, dignitatem voluntatemque de- 
fenderas, non tam meinores essent virtutis tune 
quam laudis iuimiel. Den letzteu Teil dieses 
Satzes übersetzt Bardt: ‘deine Schützlinge ge- 
deuken weniger an deine Leistungen, als deine 
Feinde an deine glänzende Stellung”. Offen- 
bar ist quam laudis inimiei falsch aufgefafst; 
Cicero meint, die politischen Gegner des Lentulus 
urbeiteten offen gegen ihn, die Leute, denen er 
Dienste erwiesen, heimlich: lotztere seien nicht 
sowohl dankbar (wemores virtatis) als mils- 
günstig (Qaudis inimie). — Att. II 10, 2 ist der 
Sion der Doppelfrage: *hie utrum tandem a 
accusandus, quod doleo, an quod eommisi, ut... 
natürlich dafs ich wich dem Schmerze 
über meine jetzige Lago hiugebe, verdient keine 
Vorwürfe, wohl aber, dafs ich mich leben 
dieselbe habe bringen Iassen (an — oder vielmehr). 
Bardt macht daraus: ‘Vorwürfe verdiene ich nicht; 
denn dorf man mich schelten, dafs es mir weh 
thut, wenn man mich geschlagen hat? (das wäre 

menschlich) oder weil ich meiuen Fall überlebt. 
habe? (das dürft ihr nicht, die ihr mich zu leben 
zwingt). — Att. VIL3, 5 schildert Cicero den ge- 
waltigen Auhang, der auf des verwegenen Cisar 






















































































Seite steht, und sagt dann von der eigenen Partei: 
hie omnia fucere omues, ne armis decernatur, 
quorum exitus semper nune vero etiam in 
alteram partem magis timendi. Bin Mifsvorständnis 
dieser Stelle scheint unmöglich: der Ausgang eines 
Waffenganges ist immer unsicher (elbst wenn 
man dom Feinde gewachsen zu sein glaubt); jetzt 
aber gar, wo dort Kraft und Verwegenheit, hier 
Schwäche und Lauheit scheu, ist natürlich eher 
zu besorgen, dafs Cäsar siegt. Bardt aber kommt 
vermittelst einer sehr künstlichen Interpretation 
zu dom Resultat; «dafs hier zum ersten Male Cicoro 
ausspricht, dafs ihm vor dem Siege seiner eigenen 
Partei grauf‘. — Fam. III 9, 3 steht: et. velim, 
roliguum quodl ost promissi ac müneris tui, mihi 
persolvas. Dazu bemerkt Bardt: “Cicero liebt das 
&» did dvoßs, und je zierlicher und sälser er reden 
will, um so hänfiger stellt os sich ein; hier ist es 
aber doch nicht blofs die verheifsene Gabe, son- 
dern er spricht von allem, was Appius in Aussicht 
gestellt und gespendet hat; alles übrigen hat er 
geducht, nur die verheifsene literarische Gabe 
ist noch zu besprechen”. Und zu persolvas: ‘eine 
verheifsene Gabe erscheint wie eine kontrahierte 
Schuld, sie wirklich geben heifst die Schuld ab- 
zahlen (porsolvere). Das alles ist nicht zur Sache 
geredet, Bardt hat übersehen, dafs Cioero von 
dem Werke des Appius über das Auguralrecht 
bereits ein Buch erhalten hat (fam. III 4, 1); dar- 
aus ergiebt sich, warum ‚Cicero promissum ac 
manus schreibt, sowie was religuum quod est und 
persolsere bodonten. 

Ich fusse mein Urteil zusammen. Das Text- 
heft ist recht brauchbar; der Kommentar hat 
große und eigentümliche Vorzüge; die Interpreta- 
tion im einzelnen ist nicht immer unanfechtbar. 












































Dortmund, W. Sternkopf, 

©. Sallusti Orispi libri, qul est de belle Iugur- 
thino, partem extremam (103/112) ad_optimos 
eodices de 





Wirz, Mit Prolegomena über die handschrifliche 
Grundlage und Epilegomena zur Textkritik. Dei- 
age zum Programm der Kantonsschule Zürich 1897. 
Zürich, in Kommission bei Fäsi & Deer, 18 
1388 A120. 

Der Abschnitt Sallust Tugurtha 1083, 2 
ist nur in dem einen Teile unserer Handschriften. 
(som Verfasser integri genannt) enthalten und 
zwar in solchen, die sonst für die Herstellung des 
Sallasttextes von untergeordneterer Bedentung 
sind, wührend er gerade in den besten (vom Vi 
fasser mutili genannt) fehlt. Da nun die Kritik 
dieser Kapi der Verf. im Einzelnen nach- 
weist, bisher auf ‘wirrem Eklektizismus und blin- 
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der Willkör beruht hat und namentlich Jordan 
durch Einführung des “undofiierbaron, inkommen- 
surabeln Wertes 2° der Erkenntnis der Wahrheit 
im Wege gestanden hat, so hat der Verf, in den 
Prolegomena 8.121 sich der ebenso mühsamen, 
als verdienstlichen Arbeit unterzogen, in dieses 
Dunkel Lieht zu bringen und aus der grofsen 
Masso der integri diejenigen auszusuchen, die für 
die Konstitution des Toxtos um mafagebondsten 
zu sein scheinen. Um dieses Ziel zu erreichen, 
geht er von der Rede des Bocchus (Kap. 110) 
aus, weil bei dieser aufser den integri auch die 
“Eklogenhandschriften' (Vat. und Genossen) vor- 
handen sind. Beide Rezensionen weichen in diesem 
in 5 Fällen 
giebt der Verfasser der Lesart der Eklogenhand- 
schriften den Vorzug.) Auf Grand dessen stellt 
er den Grundsatz auf, dafs die integri, je mehr 
sie mit den Handschriften der anderen Rezension 
übereinstimmen, um so mehr Vertrauen auch für 
dus Übrige vordienen. Indem er weiterhin aus 
dem 110. Kapitel 4 Fehler hervorhebt, die in 
einer gröfseren Anzahl von Handschriften aus ver- 
schiedenen Zeiten überliefert sind, nämlich 93 
Störung der Wortfolge juerit mihi egui 
$2 Auslassung von «ut, $T quonianı statt quando, 
$ 8 Auslassung von id, alsdanı nachweist, dafs 
Dietschs Augaben schr unzurerläsig sind, und 
is aus dem Gebiote der Wortformen iu 
Schreibung oder Flexion, sowie die Orthographio 
einiger Eigennamen bespricht, kommt er zu dem 
Resultate, daß folgende Handschriften in erster 
Linie zu berücksichtigen sind: A (Nonacensis 2602 
saoc. NIIT), F (Hauniensis 25 snoc. XD), P (Pi 
sinus 6085 saec. XI), $ (Lipsiensis Senatorius 
Rep. I,4 sacc. XI ex.); aufserdem wird noch hin- 
zugezogen I, (Vossianus 73) und für das 110. Ka- 
®) Ohne Zweifel hat, der Verf. Recht $ 1 mehereue, 
$0 at finis und $7 quad vultis, Schwer zu entscheiden 
ist, ob 85 die Stellung apud meum animum (die Eiklogen- 
hischriften) oder apud animum meum (die Integr) den 
Vorzug verdient. Noch unsicherer erscheint es mir, ob 
lich $2 mit den erstgonannten Handschriften mullius 
indigus statt indigui zu schreiben ist, was aufcr den in- 
tegri auch noch Priseianus bietet. Tetzterer Umstand hat 
allerdings nieht sche vie zu bedeuten, da Prlaclnus die 
it wegen dieses Ausdrucks eitiert. Dafs indigus 
glich ist, gebe ich ohne weiteres zu. Aber der 
usatz wird viel schärfer ausgedrückt, wenn es alüs 
ulro egemet opem tuli, nulliws indigui heifst, als wenn 
‚statt dessen indigus erscheint. Auch kann man nicht 
sagen, dafs lei der Lenart indigui dieses Gil zu schr in 
den Vordergrund titt. Beide stehen ja einander wllig 
gleich. Und dio Verschreibung von Ändigui zu indigus 
konnte sch leicht eintreten. 
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pitel E (Parisinus 10195) und V (Parisinus 15017) 
Schon Maurenbrecher hat in seiner Anzeige in 
der Berliner philologischen Wochenschrift. 1898 
8. 1320—1327 darauf hingewiesen, dafs dieses Re- 
sultat, wenngleich er es für richtig erklärt, auf 
etwas schwachen Füfsen steht, und nuf etliche für 
ie Beurteilung der handschriftlichen Überliefe- 
rung wichtige Gesichtspunkte aufmorksam  ge- 
macht. Ich möchte noch eines hinzufügen: meines 
Brachtens würde das Ergebnis der Untersuchung 
an Sicherheit gewonnen haben, wenn der Vorf. 
die Probe auf den Wert der integri nicht an dem 
u Kapitel 110 gemacht, sondern vielmehr an 
einen längeren Stücke, das in den integri und 
deu diese an Güte doch überragenden mutili er- 
halten ist, untersucht hätte, welche von den er- 
storen am ‚meisten mit den lotztoren überein- 
stinnmen. 

. 22-27 folgt auf Grund neuer Kollationen 
der genaunten Handschriften eine Ausgabe von 
Tag. 103, 2 in der Weise, daß unter dem 
Texto aufser den Grammatikereitaten ein kriti- 
scher Kommentar wit vollständiger Angabe der 
Varianten steht, die in zusammenfassender Weise 
(P — panci, m = multi, pm — permulti, pl = plu- 
rimi u. s. w.) auch aus den übrigen Handschriften 
mitgeteilt werden. Zur Erläuterung einzelner 
Stellen folgen 8. 28—36 schr gehaltreiche Epile- 
gomena. 

Der Text dieses doch immerhin kurzen Ab- 
schnittes weist an mehr als 30 Stellen Abwe 
chungen von dem Jordanschen auf. Soweit diese 
auf handschriftlicher Grundlage beruhen, stimme 
ich dem Verfusser fast stets bei. Direkt wider- 
sprochen möchte ich ihm mur einmal: 111, 1 
schreibt or mit ASın in gratia hahituros, während. 
FPm in gratiam bieten. Denselben Akkusativ 
erklärt er für richtig 112, 3 cum talem virum in 
potestatem habuiset, weil habui auch bedeuten 
könne “ich bekam’. Was aber in dem einen Falle 
für zulässig erachtet wird, das im anderen, ganz 
gleich gearteten, abzulehnen, vermag ich nicht 
für begründet zu halten. An einigen anderen 
Stellen erscheint es mir wenigstens zweifelhaft, 
ob der Verf. das Richtige getroffen hat, so erregt 
mir 104, 1 die Einsetzung von ab Ticea mit TS 
dieselben Bedenken, wie Maurenbrecher. — 105, 1 
Wird im Anschlufs an ALPS pl communilus rebus 
onsuleretur statt de communibus rebus geschrieben. 
Dafs der Dativ einen Sian giebt, will ich nicht 
in Abrode stellen. Das zu Erwartende ist er aber 
ohne Zweifel nicht, sondern vielmehr de. Denn 
Beratungen finden Kap. 108. thntsächlich statt. 
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— 109, 1 vermag ich, da 
zwischen pauca se und se pauca schwanken, ni 
einzuschen, warum pauca ‘der Störenfried' 
soll, Vielmehr scheint, da se fehlen Kann, wäh 
rend pauca unbedingt nötig ist, gerade der Um- 

dafs se an verschiedenen Stellen überliefert 
, dafür zu sprechen, dafs es interpoliert 
Die Aufnahme fremder Konjekturon halte ich 
ien Fällen für unsicher, in anderen für 
unnötig. Ob man z. B. 104,2 eret (so der 
Verf, mit Dietsch) oder fieret et statt des über- 
lieferten ft et schreibt, ist vom paläographischen 
Standpunkt aus ungeführ dasselbe. ab connule 
kaun ebensogut zu feret, wie zu postulabantur ge- 
hören, zu letzterem natürlich nicht als logisches 
Subjekt. Behült man jedoch et bei, so ist die 
Konstruktion, der zufolge die beiden ungleich aus- 
gedrückten Glieder von pastulabantur abhängen, 
leichter, als wenn das Asyndeton vorgerogen wird. 
— 106, 4 schreibt der Verfasser mit Korte etatim 
milites coenatos erw, in castris ignis [que] quam 
ereberrumos fieri iubet. Da que jedoch in allen 
wesentlichen Handschriften steht, s0 hütte erst 
nachgewiesen worden müssen, dafs der Ausdruck 
iites coematos euse in enstris unmöglich wäre. 
Das ist or aber in keiner Weise, man mufs nur 
esse im vollen Sinne (= manere) nehmen. — 107, 1 
amtea <a) paueis strenuis advorsum multitudinem 
bene pugnatum. Ich halte den Dativ paueis arena 
beim Passivum für unbedenklich. Deun selbst, wenn 
des Verfassers Behauptung, das pugnatum est mit 
dem Dativ statt « mit dem Ablativ sich sonst nicht 
nachweisen lt, richtig ist, so ist darauf nicht 
allzuviel zu geben, da das auf Zufall beruhen kann 
und sonst allo erdenklichen Vorba in dieser Weise 
konstruiert vorkommen. — 111, 1 wird mit Dietsch 
‚ch den Regoln dor eonsecutio temporum  polli 
eratur in pollieretur geänden n den Epie 
logomenn 8. 34 auch die in Betracht 
kommenden Salluststellen. In allen solchen Fällen 
Hiegt, wenngleich man dem Verf. zugeben muß, 
dafs vom paläographischen Standpunkt aus die 
Änderungen sehr leicht sind, trotzdem die Be- 
fürchtung nahe, dafs nicht die fehlerhafte Über- 
lieferung, sondern der Autor selbst korrigiert 
wird. 

Von den eigenen Konjekturen des Verfassers, 
möchte ich drei als schr beachtenswert bezeichnen: 
105, 2 equitum atgue [pelitum] junditorum, 101. 1 
neque quemgwam und 111, 1 aciundum ei aliquic, 
Dagegen kann ich mich mit der Behandlung von 
103, 7 nicht befrennden, wo alia, guae aut ullia 

u [bene] volentia esse ereidehant, oratione eztollunt 
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statt Denerolentiae geschrieben wird. Dafs dieser 
Genetiv etwas ungewöhnlich ist, kann man ja zu- 
geben, abor die Vermutung volentia ist meines Hr- 
aehtens völlig unmöglich. Wenngleich nämlich 
volentia ‘genchm’ bedeuten kann, so staht doch in 
allen drei angeführten Beispielen (Sal. hist. IV 31; 
Tae. hist. 111 52; Tac. ann. XV 36) ein Dativ 
(plebi, Mueiano, plebi) dabei. Dafs dieser fehlen 
kann, müßste erst noch bewiesen werden. Dafs 
handschriftlich nicht benerolentiae, sondern ben 
volentia verhältnismäßig am besten bezeugt ist, 
will wicht viel sagen. 
Drosden-Neustadt. 

















Theodor Opitz. 


A. Cappelli, Dizionario di abbreviature latine 
italiane, usate nelle carte e codici spe- 
jalmente del medio-ero riprodotte con oltre 
18.000 segni incisi. Mailand, U. Hocpli, 1899. 

7 Liro 500. 

Lateinische Handschriften und Urkunden biet 
nicht so schr dureh ihre Schriftformen als durch 
zahlreichen Abkürzungen oft größsere Schwie- 
rigkeiten; Werke übor lateinische Paläograph 
können sich aber nur mit der Theorie, den Hanpt- 
gesichtspuukten, nach denen abgekürzt wurde, be- 
fassen, daher sind Spezinlarbeiten, wie die vor- 
liegende, willkommen. Dieses in der bekannten 
Sammlung der Manuali Hocpli_erse 
ist vor allem für die. praktische 
dem Lesen Inteinischer und 
schriften dos Mittelalters berechnet, es erinnert 
au L. Chassant’s Dietionnaire des abr&viations; 
dus Italienische ist übrigens durch die liegende 
Schrift hervorgehoben, es behindert und beschwert 
wicht. Es ist gauz richtig, wenn augesichts der 
unermießslichen Fülle an Material dem praktischen 
Teile ein theoretischer vorausgeschickt wird. Mit 
Sickel und Paoli wird das System mittelalterlicher 
Abkürzungen auf den Gebrauch der römischen 
Siglen und den tironischen Noten zurückgeführt; 
6 Hauptarten werden unterschieden: 1. Abkür- 
zungen per troncunento, darunter vor allen die 
Siglen; für das volle Wort steht nur der erste 
Buchstabe: d(omiuns), dazu gehören die plarali- 
schen Siglen: f, fratres, und die uneigentlichen: 
h für uihil; ferner die Setzung mehrerer Anfange- 
buchstaben: domfino); daran reiht sich mit Unter- 
drückung des Mittelglieds: du für domino, mit 
ichnung des Anlautes des Wortes und einer 
— 2. Abkürzungen por contrazione, rein, 
wenn nur Anfang und Ende des Wortes (z. B. 
09 für omnia), gemischt, wenn auch noch aus der 
Mitte ein oder mehrere Buchstaben unter den 
Abkürzungsstrich einbezogen werden: oio für om- 
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nino. — 3. Abkürzungszeichen mit spezieller Be- 
deutung; so die Zeichen für -us -rum -re -ur; 
diesem Kapitel entspricht in der griechischen P: 
Nüographie vielfach die Lehre von den sog. tachy- 
graphischen Abkürzungen. — 4. Abkürzungs- 
zeichen con eignificato relativo; 0 kann t mit 
übergesetztem Strich bald ter, bald tem, bald ten 
bezeichnen. — 5. Abkürzungen, angezeigt durch 
übergesetzte Buchstaben: gx mit übergeschrie- 
benem o bedeutet grex. — 6. Konventionell-hiero- 

die Zahlen, Monogramme. 
theoretischen  Auseinandersetzungen 











diese 
schließsen sich 4 Schriftproben, Urkunden vom 


3. 1114, 1182, 1292 und dem XV. Jahrhundert 
mit Trausskription als Leseprobe. Das Lexikon 
solbst ist so eingerichtet, dafs nach alphabotischer 
‚Anorduung des Schriftbestandes in der Zeile (also 
aq mit überschriebenem i 0, für aliquo, steht 
unter ag) die den Originalen genau nachgebildoten 
Abkürzungen — eine meisterhafte Leistung des 
Herrn Zennaro — hintereinander folgen unter 
Beifügung der buchstäblichen Transskription und 
der Auflösung nebst Angabe des Jahrhunderts, 
aus dem sie stammen. Leider vermifst mau die 
Angabe der Quelle, der die Nachbildung. folgt, 
ein die wissenschaftliche Benutzung erschwerendor 
Mangel, ;e zweckmälsig; wie 
ich mich überzeugt habe, ist die Sammlung vor- 
ätslieh; man findet wirklich in vielen Füllen, wo 
handelt, 
hier Auskunft. Den Schluß bilden die Abbil 
dungen konventionell-hieroglyphischer Zeichen, 
medizinische Abkürzungen, die ben und 
arabischen Ziffern, Monogramme und einige opi 
graphische Abkürzungen. Aber die notae juris 
fehlen. 

‚Auch ist es nicht richtig, wenn auf $. XXXVIIL 
eine aus der Kursive stammende Form des u als 
Kürzungsform gilt. Auf 8. XXXII wäre das Wort 
cercar in liegender Schrift zu drucken gewesen. 
Das Buch hat ein schr handliches Format; für 
seine reiche, freigebige Ausstattung müssen wir 























auch dem Verleger bestens dauken; Inhalt und 
Form empfehlen dieses Handbuch. 
Wien. ©. Weneiy, 


Max Heynacher, Lehrplan der lateinischen 
Stilistik für die Klasson Soxta bis Prima. 
3. Auflage. Paderborn, Schöningh, 1897. 548. 80 
K 050. 

Auch diesem Büchlein habeu dio nenen Lehr- 
pläne nicht, wie man befürchten konnte, das Le- 
beuslicht ausgeblasen. Dafs es eine neuo Auflage 


erlebt, mag deshalb als Beweis seiner Güte und 
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Brauchbarkeit gelten. Der Verf. hat wertvolle 
Bemerkungen, die ihm von Kollegen zuflossen, 
verwerten können. An eine Kürzung hat er nicht 
gedacht, und mit Recht, denn des Büchleins Haupt- 
vorzug für den Gebrauch heutigentags ist eben 
seine Kürze. Wenn aber Verf. nur deshalb größe 
reu Kürzungen absichtlich aus dem Wege ge- 
gangen ist, weil or hofft, sein toter Freund, der 
lateinische Aufsatz, werde wieder aufleben, so 
giebt er sich lufigen Illusionen hin. Das Ver- 
gangene kehrt nicht wieder. Ihre Beliebtheit 
verdaukt diese knappe Stilisik_ besonders dem 
Umstande, dafs dus stilistische Ponsum für jede 
Klasso abgegronzt worden ist. Dal dies nötig 
ist, dieser Grundsatz wird wohl allgemein auer- 
kannt, Und gerade Hoynachers Kinteilung hat 
sich bewährt. 

Colberg. 

















A. Ziemer. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Limosblatt. No. 31 (0. Märs) 1899 

188. E. Rittorling: Kastell von Niedorbiober, 
berichtet über die Auflcckung des Practoriums, deu 
Kanal und die nur wenig geförderte Untersuchung 
der Truppenvertellung im Kastell, — 189. Bodenig 
über das Kastell von Heddesdorf (mit Badeanlage). — 
190. H. Lehner: Limosstrocko Holzhausen a. d. 
Haide dis Anrtkal und die Kastele Alteburg und 
Kemel. — 191. 6. Wolff: Holzturm am Lines in der 
Balau. — 193. Anthos: Kastell von GrofsGera 
K. Schumacher: Die badische Strecke, 

ettler, Kastell von Benningen. 


Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift für Geschichte und Kunst. XVII 
(Jan. 1899). 

1. Lehner, Altertumsfunde in Nassau. Var- 
schiedeue Kellerausschachtungen in Wiesbaden lieferten 
römische Scherbenmassen (Sigillatastempel). 





















Indogermanische Forschungen. X, 1. 2. 

(13. Febr. 1899). 

8. 20—59. I. Hirt, Akzentstudien. 11. Di 
indogerm. zweisilbigen Wurzeln auf -&. Gegen Bar- 
tholomao wird behauptet, dafs nur # aus ci im ldg. 
entstanden se, nicht auch d aus di. 14. o entstand 
im Idg. aus e’in dem mit Tiefton gesprochenen zwei 
ten Gliede eines Komposituns. — 8. 59—61. 8. 











Bugge sucht einige Ijkische Wörter als Zahlwörter 
8. 61-70. A. Moillet, 
des 


aus dem ldg. zu deuten. 
A propos du groupo 








, erörtert die Prinzip 





gloria zu glaris wuöhoyos Corp. Gloss. II 34, 
asl. glasi Stimme. 







lassien 1809, 9. (März) 
u Vergils Ecl.1 12. Basis 

turbatur werden durch 
20,57 gestützt. Die an- 


8. 205. 0. Pascal, 
Gründe für_ die Schreib 
Hinweis anf Cic. pro Sul 





49 


dere Lesart wird daranf zurückgeführt, dafs die 
Grammatiker, die sich mit der unpersönlichen Ver- 
‚endung de Verbuns bescäfügten, die Form tr 
tur durch turbamus erklärten. — 8. 205 

Rasi besprieht die Stelle Prop. IIT 19 (12) 3-10 
(= IV 12 [18], 9-10), die im Boll. 7 8. 180 
{s. Woch. N0.9 8.250] Ussani behandelt hat. In der 
Auflussung des orsten Verses stimmt R. Ussani zu, 
wobei er einige Augaben desselben berichtigt, aber 
der Auffassung von fastus im zweiten Verse tri 
ihm entgegen: fastus ist — Sprödigkeit, 





















Kezenstons-Verzeichnis phllol. Schriften. 
Aoschyli_ Agamenmon, von M Blaydes: Rio. 
XNVITI 8.124127. Mat die gleichen Vorzüge und 
Fehler wie die Aristophanos-Ausgahe. G. Kracearoli. 
Aoschyli dramata, dd. ümö N, Wecklein. I. 
11: ie. XXVIL 1 'S. 199. Inkonsequenzen be- 
mängelt 6. Pruccaroli, 

Aristophanes, Ausgewählte Komddi 
Kock. III. Die Frösche, 4. Au 
8. 130-134. Anorkannt” vorzüglich. 
kritischer Bomerkungen fügt hinzu 0. 

2491»&, aüryganue neguodinör vis dv Ahrang 
dmernoneig Brangtag: 1.7 8.2881. Ina 
angabo von G. N, 

Autanrieih, 0, Worer 
Gedichten, 8. Aufl: Zoi 
Besserungsbedürftig  ersch 
Wortableitungen. "G. Vagı 

Beloch, .., Griechische Geschichte. 2. vol: 
The Engl. Hist.’Bev. 53 8. 125. Zwar nicht immer 
überzeugend, aber stets anregend, 2. Giles. 

Blaydes, M., Adversaria in varios poctas: Zi. 
XXVI I 8. 194-197. Enthält Gutes und Unnötiges. 
. Fracearoli. 
Bulle, H., Der schöne Mensch. 1. Altertum: 
BphW. 9° 8.369.234. Eine höchst. verdienstliche 
Schschulo des Schönen und des Rechten. Chr. Belger. 

©. Juli Caesaris bei ciilis Iibri IL, recensuit 
Alfred Holder: 1.0.7 8.240.242. Findet im ganzen 
Beifall bei C. 

Cappolli, Adriano, Dizionario, di Abbreviature 
Latine cd Malin: DEZ. 9 8. 344. Der fleißig 
zusammengetragene Stof Ledarf schr der Vertiefung 
und Sichtung. M. Tangl. 

Cicero pro Milone, con note italiano del Prof. 
R. Grasiani: Boll. di fol. el. 1899, 9 8. 195-198. 
Von hohem Werte, G. B. Marchesa-Kowsi, der auf 
einzelne Tasarten genauer einge 

Ciceros Rede für Sex. Roscius 1. erl, von I. 
Schmalz; 2. herausg. von KKosberg: 206. 50, 2 
8.115.120. 1. Die Einleitung leidet an Unklarheit, 
der Kommentar weist eigenartige Vorzüge auf, 2. Im 
ganzen zweckentsprochend. dl. Kornitzer. 

Cicero pro Milone, par et A. Wagener 
IR de phil. XXI 8.98. 
des, reichhaltigen geschichtlichen 





























































Eire 


Empfehlenswert wegen 
Kommentars... 









Lebreton 
Cicero, 1. De 

Benmet: R'de phil 

och sind die Bi 
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Cicero, Ausgewählte Briefe erklärt von Zofinann 
1, 7. Aufl," von Sternkopf: Claser. 13, 1 8. 601. 
Dio Noubearbeitung ist den geschicktesten Händen 
anvertraut worden... C. Purser. 











Conway, R.8., The italie dialects: Z,isty flo.XNV 
5.289.292. Jon Zubatj erkennt die Vertienste des 
Verf. an, doch tadelt or, dafs zu den Denkmälern 


keine Inteinische Üborsotzung beigefügt ist nnd dafs 
die Zählung derselben von anderen Pablikationen ab- 
weicht. 

Dessauer, Hugo, Die handschriftlich 
Inge der neunzchn gröfseren Psendo- Quinti 
Deklamationen: DI.Z. 9 8. 340. Das Material ist 
zwar nicht überall reichlich genug vorgelegt, doch 
ist das Verhältnis der Handschriften wohl endgültig 
Margostell. E. Drerup- 

Dittenbergor. 6 
graccaram: LT 

Dottin, G., De eis in Made inelusis hominum 
jominibas 'quae non, propria nomina. sunt: 
DLZ.9 8.339. E. Zupitca skizrirt den Inhalt 

Schrift, deren Ergebnis nogatir sei, und giebt 
einige Beiträge. 

Dreyfus, R., Essai sur les lois agraires sous 1a 
röpublique romaine: Boll. di fol l. 1899, 9 8.2031. 
Bietet nicht gerade Neues, Äiest sich aber gut. E. 











5, Splloge inseriptiont 
besprochen. 






























Kay Schr lesenswert. P de Nolhac. 

1. I Cavaliori d’Aristofane, 
tradotti; 2.11 Pluto d’Aristofane, tradotto: Rir.XXVIIT 
8.1976. Gut. G. Praccaroli. 

Furtwängler, A., Neuere Fälschungen von 
Antiken: BphW.9 8.369-274. Schr verdiensulich. 
Chr. Belger. 

Groag, E Zur Kritik von Taeitus’ Quellen in 
den Historien: Z0G.50,2 8.137.138. Eine fleifsize 


Untersuchung; aber die Auffassung des Verfassers 
bedarf schr erheblicher Einschränkungen. A. Bauer. 

Haug, F-, ct G. Sixt, Die römischen Inschri 
Württembergs: Atcr:6 8.981. Lobenswert. R.Cagnat« 

Horatius erkl, von cd. Riesling. 11. Briefe. 
2. Aufl, bes. von R. Heinze: BphW.9 8. 267-289. 
Keine "iofgreifenden Änderungen, aber zahlreiche 
Besserungen im einzeinen. Zäu/sner. 

Hrubs, T., Quellenbuch zur griechischen Ge- 
schichte in’ böhmischen Übersetzungen: ZOG. 50, 2 
8.124127. Dor Inhalt bedarf einer strengen Revision. 
F. Kovdr. 

Kenyon, F.,, The palncography of greck Dapyri: 
Athen. 3725 8. 331 €. Von gröfster Wichtigkeit. 
Eingehende Skizzierung des Inhaltes. 

Krumbacher, K., Eino neue Vita des Theophanes 
Confossor: Bpl 1. 98. 264-267. Schr interessant. 
HU. Gelzer. 

Lehmann, A., Aberglaube und Zauberei: TRLZ.A 
8. 10-110. Höchst interessant und streng wissen- 
schaflich, mar wird der Einflufs der Chaldäer über- 
schätzt. "E. Schürer. 

Lindskog, CL, Studien zum antiken Drama; 
206. 50,2 3. Die Ausführungen (aber 
Buripides’ und nd vielfach anrogem und in 
einzelnen Teilen auch ganz sicher richtig, 4. Jurenka. 
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M., Introduetion A. eritigne des toten 
Iatins: AR de'pläl. XXUN 1 8.97. Schr Ibrreich, 
@. Ramain. 

1a ber XXIIT, da 3, Bonino: Rio. XXYIL 1 
$. 150-160. Mangelhaft. E. Coechi. 

Ludwich, A., Die Homerrulgata als vor- 
alexandrinische erwiesen: Claer. 19, 1 8 30.41. 
T. W. Allen hebt den Wert des Buches, den Scharf- 
sinn und die Gelehrsamkoit des Verfassers hurvor. 

Macdonald, d. Ttuli Hanteriani: Ker. 6 8.981. 
Die wichtigen Inschriften des Hunterian Muscum sind 
obenswert behandelt. _Z. Cagnat. 

Menandors Fpogpös. By Grenfell and. Hunt: 
Listy Mal. XXY S. 280-263. Eine Inhaltsangabe 
der "erhaltenen Seenen giebt Er. Groh, der zugleich 
den Versuch macht, den Inhalt der ganzen Komödie 
zu rekonstraieren. 

Nordhoff, 3. B., Römerstrasen und das Dil 
brückerland: DLZ.9 8.350. Besonders betr. der 

15 angelogten Strafso beachten: 





















wort. 
Nortala, U., Note di stlistica latina: Air. KRVIEL 
S. 1611. Die Frage nach dem Unterscheidungsgrunde 





dor Stilarten scheint nicht gelöst zu sein. _E. Coeehia. 

Novati, Fr., Linfosso del pensioro latino sopra 
1a civiltä italiann del medio ovr. seconda cd.: Atene 
© Roma 117 8,501. Ganz ausgezeichnete Leistung. 

iazza. Salomone, L’epigramma latino, Parte : 
1.0.7 8.2391. Allerli Mängel hebt hervor €. W-—. 

Pootac aori Carolini 1119, 9, rec. 4. Traube: 
‚Rer. 6 8. 99-101. Nach dieser schönen Ausgabe 
kann die Geschichte der römischen Diehtung bis zu 
den Karolingern fortgeführt werden. P. Lejay. 

Procopio, La guorra gotien, a cara di Dom. 
Compareti. Vol.liL: The Engl. Hit. Reo.53 8.198. 
Wird gelobt von Ti. Hodgki 

Sackar, Erast, Sibylinische Texte und For- 
schungen: ZC. 8.2281. Die Forschung ist durch 
(liese. Untersuchung wosentlich bereichert, 

Y. Scala, R., Die Staatsrerträge des Altertum. 
1: Rer. 6 8. 971. Verdienslich, jedoch hätte E. 
Eggers Werk Erwähnung verdient." ci. Martin. 

Sogliano, A., La casa dei Yeti In Pom 
# Roma 117 8. 48-50, Anerkennendo 8 
des Inhaltes von $. E. Mariott. 

Studniczka, Fr., Die Siogesgüttin: Boll. di lol. 
«1899, 9 8.201.203. Gut. G. Fraccaroli. 

Tacitus, Agricola, di P. Ereole: Boll. di fol, 
el. 1899, 98. 198-301. Höchst  beachtenswerte 
Haistung. U. Nottla. 

Tacitas, Germania und Auswahl aus den Annalen 
yon Franke" und Arens, Kommentar: 200. 30, 2 
8. 120-124. Hilfemittel solcher Art werden den 
Ruckgang der klassischen Disziplinen am Gymnasium 
wur beschleunigen. FL Zöchluuen. 

Wuensch, R., Scthianische Verfluchungstafeln: 
ThLZ.A 8. 106-110. Die Vermischung des Agyp- 

it dem biblischen Seth ist eine unhaltbare 
sonst sehr wertvoll. E. Schürer. 

La battaglia di Canne: Ric. 
8.150.155. _Wertvll, von sclbetändigem Urteil, das 
auch dem Varro gerecht wird. E. Coechia 



































Mitteilungen. 
Ehrendokret für Aristoteles. 

Ti. Homolle, der Leiter der französischen Aus- 
grabungen in Delphi, veröffentlicht im “Bullet, de 
corresp. hellni Inschrift einer Marmorplatte, 
die vor einiger Zeit in Delphi westlich vom Hieron 
in dem Brummen eines Hauses gefunden worden und, 
wie Homollo aus ihren geringen Resten festgestellt 
hat, als Ehrondekrot für Aristoteles anzuschen 
ist." Dieses Dekret ist jetzt als der älteste und be- 
rühmteste dieser später so häufigen Ehrenbeschlässe 
für literarische und poetische Leistungen zu betrachten, 
von denen Reste auf uns gekommen sind. Aristoteles 
wird aber mit jenem Ehrendekret lediglich für seine 
Abfassung des zelvag der Aodovtsa belohnt. Dic- 
ses war ein gemeinsames Werk des Philosophen und 
seines Neffen Kallisthenes und wurde zwischen 340 
und 334 v. Chr. verfaßst. (V.Z.) 




















M Kiepert }. 
Am 21. April starb in Borlin dor Geograph 
Professor Dr. Heinrich Kioport (geb. 31. Juli 1818). 


Eotgegnung. 
In 09 8.290. hat W. Soltau mein Buch Die 
Quellencontamination im 21. und 22. Buche des Livius’ 
besprochen. In einer Noto 8. 238 schreibt er: ‘8. IX 
wählt or (Sanders) sogar cino ganz falsche Stelle aus 
Lir.20, 29-34 ist dirckt aus Polybius entnommen, 
nur die’ voranfgehenden Kapitel und 29, 35 sind aus 
einer Iateinischen Quelle, welche polybianische. und 
annalistische Elemente zusammenfalste'; doch in seiner 
ersten Roconsion (Wochenschr. 1898 8. 492, vergl. 
Philol. 53, 892; 56, 420) hatto er gesagt: “und end- 
Hich ist Bei Livius’29, 29-34, welches gleichfalls 
— abgeschen von einer späteren 'polybianischen Ein- 
age — aus einer Iteinischen Quello stammt, weder 
Autias noch Coelius Quelle, voraussichtlich dagegen 
Claudius‘. Auf diese Bohauptang hatte ich goant- 
wortet. und, jozt soll ich eino falsche Stelle gewählt 
haben. Noch eine andere Teilung dieser Kapitel nach 
Quellen giebt Soltau in seinem Buche Lävias' Geschichts- 
werk 8. 81. Dafs dies nicht der einzigo Faller in 
seiner Rocension ist, zeigt 9.234, wo er meinen 
tz "dns ist moderao Rechenkunst, nicht römische’ 
falsch bezogen hat; 8. 232, wo ar “aulem' gleich 
"guoque' erklärt; 8.233, wo or das Citat bei Lärius 
35, 14, 5 (Oldius sceutas Graecas Acilinnos Nbros) 
bedeuten last, dafs Claudius diese Anzabe aus Paly- 
bins entnommen hat. Dafs. die Quellenserhälnisse 
mit Livios‘ Worten vereinbar sind, habe ich in di 
besprochenen Buche 8. VIL gezeigt. Das Übrige in 
Sollan's DBesprochung veranlafst mich woder meine 
frühere Ansicht zu Ändern noch sie meter zu vor- 
weidigen. 
Minncapoli 






































EA. Sanders. 





Brwiderung, 

Sanders beklagt sich, dafs ich einfach 29, 29 —34 
statt 29, 29, 6—34, 1 gesetzt habe bei einer Frage, 
über die ich viermal in detaillierter Weise genau 








übereinstimmend auscinandergesetzt hatt, bei welchem 
Paragrapben der Quellenwechsel eingetrcien si (Ior- 
mes 1801 8. 417, Soltau Living” Quellen In der 
3. Dekade 8.8 und 8.134, Phil. 53, 592, Livius 
. 49; 52; 81). Ditse meine die 
ganze weitere Beweisfhrung entscheidende Argumen 
ation Mit er unbeachtet und halt sich nur an die 
kurzen Referate der Recensionen um einen Wiler- 
spruch herauszufinden. Ebonso ist es, nicht mei 
Schuld, wenn or zu Livlus 35, 14, 5 das bereits 
Hermes 1891 $. 431 Eiriesene unbeachtet gelassen 
at. Endlich soll ich Wochenschr. 8. 292 Anm. 
‘autom’ gleich ‘quogue' erklärt haben. Dort hies es: 
Das Ganzo stammt (trotz Sanders 143, der das 
‘autem’ bei Gellius 6, 18, 11 betont) aus Nepos: 
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Verzeichnis neuer Bücher. 
Alleroft, H., and F. Masom, Rome under the 
oligarchs; a 'hislory of Rome 201-133 b. C.; and 
Masom, The declino of tho oligarchy; a history of 
Rome 19-78 b. C. Clive. red, Sh. d,6. 

Ammonii ih Aristotelis analyticorum prlorum 
ibram I commentarium, ed. M. Wallies (Commentaria 
in Aristotelem graeca IV 6). Berlin, G. Reimer. 
XIV, 1008. 8. M 440. 

Balck, W., und F. Lohmann, Boricht über eine 
Forschungereise dureh Armenien, "Borlin, G. Reimer. 
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Nach einem kurzen, abor Ichrreichen Überblick 
über die Geschichte der neogräeistischen Studi 
in diesem Jahrhundert giebt Verf. Auskunft über 
die gewils dankbare Aufgabe, die or sich 
nein Buche gestellt hat: ‘die spracl 
des Neugriechischen in möglichst w. 
auf Grund der Papyri und Inschriften festzustellen”. 
Die litterarischen Texte sind erst in zweiter Linie 
und ohne Anspruch auf Vollständigkeit heran- 
gezogen. Verf. will damit eine Ergänzung des 
3. Kapitels von Hatzidakis' Einleitung geben in 
zwei Richtungen, einerseits durch eine systema- 
tischere Durchforschung des Inschriften- und Pa- 
pyrusmaterials auf Spuren 'neugriechischer" Sprach- 
erscheinungen, andererseits durch Anordaung dos 
Stoffes nicht nur der Zeit nach, sondern auch nach 
lokalen Gruppen, *um so den Anteil festzustellen, 





ARIV 
or Karte. M10,—. 












































den di 
Nougriechischen genommen haben’, 
griechische teilt er in die ugr. zo, über deren | 
Abgrenzung freilich noch einige Unsicherheit | 






















Vernichnte neuer Mächer 


igen Giolegenbaitssehriften worden geboten, 
„Schön 3, einsenden zu wollen. 






herracht (8.3 A. 1), und dio gesprochenen Dia- 
lekte. Beobachtuugsfeld erstreckt sich von 
der Yeit, da der Provels dor Koinisierung des 
Attischen eimetzt, c. 300 v. Chr. bis 1000 n. Chr. 
Die untere Grouzo hat er so weit vorgeschohen, 
wun die in der litterarischen Tradition bezw. ihrer 
Brforschung zwischen dem 7. und 11. Jahrl 
klaffonde Lücke aus seinem Material nach 
lichkeit so weit auszufüllen, dafs die Kontinuität 
der Spracherscheinungen auch über diese Zeit 
hinüber nachgewiesen und die Unrichtigkeit von 
Psicharis Meinung, als wäre der Ursprung des 
Nougriechischen im Mittelgriechischen zu suchen, 
gezeigt wird. Aufgenommen ist nur der Sach- 
bestand aus Laut- und Formenlehre. 

Zuoret wird der Vokalismus (8. 1—83) unter 
den Kategorien Vokalwandel (1. Schwächung 8. 3 
2. Aseimilation 8. 19—23; 3. Verstärkung 
), Vokalschwund and Vokalontfaltung 
Patho- 








indert 





















5.23 
bei den einfachen Vokalen, woran sich d 








logie der Vokalverbindungen schliefst, durch- 
genommen; es folgt der Konsonantismas (8. 81 
Fntfalt 


146: Wandel, Schwund un einfacher 


Konsonanten; Wandel und 










mmengefalst. Daran 








schliefst sich ein Exkurs (69-310) über die Er- 
haltung von Resten dor zoj in don heutigen 
Dinlekten Kleinasiens. Wörterverzeichuis (311— 
324), Berichtigungen und Nachträge bilden den 
Schlafs. Ref. hält es, da in derartigen Unter- 
suchungen Vollständigkeit des Materials besonders 
wichtig ist, für nützlich, durch das Folgende aus 
seinen eigenen Sammlungen in dieser Richtung 
einen Beitrag zu liefern. 

In der Erklirang der Schwächung dos un- 
betonten @ zu « scheint VL, um ein Gesetz for- 
mulieren zu können, allzu 
Einwirkung von benachbartem g, 4 und », sogar 
5 (p.10, 0) zu geben; aus der vollständigeren 
Sammlung der Fälle bei B. Mayser, Gramm. der 
ptolem. Inschr. 18 wird er ersehen, dafs seine 
phonetischen Einschränkungen nicht viel Wort 
haben, sondern, gauz abgesehen vou der Beein- 
ussung der Artikulation durch benachbarte Kon- 
sonanten, eine Entwertung des unbetonten « 
in ziemlich weitem Umfang stattgefunden hat; 
dies Prinzip in Verbindung mit der Rücksicht auf 
Analogiewirkungen und den Einflußs der Jautlicl 
durch die konvontionelle Orthographie fixierten 
Litteratursprache sollte genügen zur Erklärung 
der einzelnen Erscheinungen. Neue Beispiele aus 
dem 1. Bande der Oxyrhynchos-Papyri sind zrey- 
irntvos (1 p.129, 1), deiparız (I p. 170; 5. über 
diese Form auch E. Schweizer, Gramm. der perg. 
Tuschr. 8.96); auch ein neuer Fall des Acc. pl. 
-25 findet sich hier (I p. 188, 25 zods 14xroves; vgl. 
jött. gel. Anz. 1895, 30; Mayser a. a. 0. 8,49); 
Vf. redet hior von der letzteren Erscheinung wicht, 
weil er sie ausschließlich (8. 156) als Analogie- 
wirkung betrachtet. — 8. 19 £. könnte auch an die 
'orın Fayındv auf delphischen Münzen (Kretsch- 
mer, Griech. Vaseninschr. 188 A.) erinnert werden. 
Dafs sich die %-fürbende Wirkung’ von g und A 
ch an der Schwächung von » (bez. 9, u, 
&, 0) zu & bewähren soll, ist iu Anbetracht 
der vielen Ausnahmen wieder eine zweifelhafte 
Regel; es handelt um eine Erschei 
deren Anfänge schr weit zurlckliegen: sch 
homorische drpeydas wird am hesten an #Anyain 
angeschlossen; s. Meisterhans, Gramm. der att 
Inschr. 2 810, 1-3; 43, 31; iegorapecv Lo Bas 
111 2455 (s. IIT p. Chr); orayeiv Borl. Pap. No. 153 
(& 192 p.Chr.); umgekehrt Yogej in Lydien 
(Waddington zu Le Bas IIL 1672); aus später Zeit 
;nodos in Glossarien, sompacotos in der Bonedik- 
regel (Wöllin, Sitzungsber. der Müuch. Ak, 
444), Onlsuantoreros Schol. Dio Chrys. VIII 

Sonny. — Ein von D. (8. 15) noch nicht 
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gekannter Fall der Verwandlung von o in or 
liegt jetzt auch Marm. Par. Mitt. des atheu. Inst 
XI 186 vor: nohongeie. — Zur Ergänzung der 
Beispiele von Aphaerosis 8.30. können auch 
griechische Wörter horbeigezogen worden, welche 
in ihrer vulgüren Form ins Hebräische übernommen 
worden sind (Schwab, Journ. asintique 9. ser. N 
[1897] 4241); einiges weitere, insbesondere ein 
Beispiel fir »& schon aus dem 2, Jahrh. v. Chr. 
bietet Maysor a. a. 0. 8.40. Aus demselben $. 41 
ist die schr mangelhafte Sammlung der Beispiele 
für Synkope (D. 8.37) zu vervollständigen und 
entsprechend die Regel wieder weiter zu fasseı 
wenn die Synkope in der gr. xy ver 
ülsig selten ist und sich auf besonders gebri 
liche Wörter beschränkt, so handelt es sich dabei 
wohl um eine künstliche, orthographische Gegen- 
wirkung gegen eine in den Dialekten (Dieterich 
(8.277) weit häufigere Erscheinung. — Alto Bei- 
spiele für die Anaptyxis Audet man gesammelt 
bei P. Kretschmer, Die griech. Vaseninschr. 
solche aus magischen Papyri bei A. Diete 
Jahrb. Sappl. XVI 822; dazu komm 
og Collitz No. 1ö55e Z. 33; teginäfrıor I 
ans Syrien Abh. der Borl. Ak. 1863, 303 nr. 
oetegdadeu» Nevenue laws 50, 105 neluzeguion 
Maysor 8.42; AlsSerrggle (= !lıka 
Dyz. s. x. Mäskürdgeie. — Die Bei 
Kontraktion iin Wortinern 8. 431. sind 
stichhaltig: Formen. wie zeuoozol 
gehen auf den aus a 
einfuchten (Ref. Attic. IV 701) Nominativ geuoozös 
zurück; der Ausfall des Artikels in xaranıdton or- 
garös aber ist syntaktisch zu erkliren (Ref. Att 
IV 641). — In der Eutwicklungsgeschichte von 
vengöv zu vegd (D. 8.47. 56£) scheint die von 
Schol. Towul. II. X 38 überlieferte Form vagov 
(«5 devonıein) in wichtiges Mittelglied zu bilden; 
die erste Stufe der Lantschwächung ersch 
in der wohl zufällig nur 
lekten erhaltenen Form »; 
vagöv, die dritte in »eg6; di nzelte ngr. 
Dinlektform vıgö (8.57) kann sekundäre Bildung aus 
»egd sein (Hutzidakis Einl. 345); es ist also nicht 
aus «a €, sondern @ (oder durch Kontraktion 7), 
und aus diesem # geworden. - Ein Beispiel von 
0>e (8.41) ist auch Nentökenos Heuzoy- 
Danmet, Miss. archeol. do Macödoine p. 282 n. 117. 
ie künstliche Erklärung di 
durch Annahme einer 
vorträgt, wird sich schwerlich halten lassen. Ref. 
findet es weit einfacher, diese Formen auf dem 
Wege Orddugos, Oniduges (yyl. Meisterhaus? 8.48 
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$19,3; Dittenberger Syll. No. 84 A.2; Mayser 
8.49, 2), @ldugos (Meisterhuns? 8. 49, 4; Maysor 
5. 30; Schweizer, Grau der pers. Inch 8805 
Blafs, Ausspr. d. Gr.? 8.78; Hatzidakis 40r& 
1 281; Krechmer, Gricch Vanrheh. 19705 
Dieterich 8. 79%. x. a. mönars Mitt. a. d. Samml, 
der Pap. Erzherzog Rainer II 86; ’auegis Inschr. 
y. Stiris No. 1548b, 7 Collitz) zu erklären. — Don 
altgriechischen Beispielen für die Endung -ır 
statt -ı0» ist beizufügen, was Maysor 8.44, 7 
bringt, ferner deroxdr Papyrus bei Krebs Gött. 
gel. Anz. 1892, 533 und Inschr. bei Strack, Dy- 
ünstio der Ptolom. 8. 268 No. 144; die Formen -ıw 
Osyrhyuch. pap. Ip. 180; mgoSatosıpvorgägne 
Krebs a. n. 0. 536; Buresch, Ans Lydien 73; 
Fränkel zu Tnschr. v. Perg. 54,3. Über die ana- 
ogen Masculina -ıs statt -sog (ddis Dioklet 
altarif 15, 5.65 Atgidis Berl, Pap. No. 156; 
MMokenäss Mayser 8. 44; Wesselg, Prolog. nd coll. 
pap- 61) spricht sich D. nicht weiter aus, als dafs 
er 8. 64 für sie eine von den Neutra -w getrenn 
Behandlung fordert; ein Grund dafür ist nicht 
zusehen. — Formen -wrög st. -anrög finden sich 
1 Papyri doch etmas öfter, als D. 8. 78 annimm 
x. Mayser 8.30; datoö Berl. Pap. No. 183, 3 (a 
Aueröv noch Grenfell I No. 46, 5 
18 a Chr.); inschriftliche D id noch du 
La Bas 1112773 (a 29 p. Ch er Heber- 
dey, Opramons 54 XXE 
In der Darstellung des Konsonantismus ist das 
ische Material für den Wandel 
und zu 
ergänzen ans Ref. Gött. gel. Anz. 1895 8.31, 
in den Revenue laws kommt 47, 13; 78 fr. 6 h.3 
ost. Luo, in don Inschriften von Kos No. 13 
Paton-Hicks atreve vor; s. n. Schweizer a. a. 0. 
111. 114. 115. — Der Ausfall des intorvoka- 
Nischen y (8.87) tritt in den Formen oAfog (N 
Ir, Plinders Petrie pap. II No.2, 16; 19 c0l. 2 
2), örkopdivra (die Ansicht des Ref. über diese 
u teilt Mayser p. X A. 8 mit) in Ägypten so 
früh auf, dafs es sich schwerlich um eine Sp 
Iität des tarentinischen Dialekts handeln kann. — 
Die vereinzelte Porm were» 8.96 dürfte kaum 
als Beispiel für Entwicklung eines Nasals im Aus- 
aut, sondern mur als lautliche Variante neben 
nencen, elte» (Rof. Attio. IV 451), Zrexer (bei 
Chorie, Jahrb. des D. archiol. Inst. IX 174, 7 d- 
Yördev) in Anspruch zu nehmen sein. — 8. 97 
hat D. übersehen, dafs die Form dp9ös (von 
&p-@o, mit Assimilation des x an y) bereits I 
Thuoyd. 1113, 5, ögezdetv (Prüsens bildendes 
Safllz -Iw ber. -Iu vgl. teldde, nAide) hei 
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Hom. vorkommt und keine von beiden in seinen 
Zusammenhang gehört. — Den Beispielen von 
69 >01 8.100 ist beizufügen auvrafenıe (über 
«ist 9 geschrieben) Reven. laws 47, 4; dräyrasas 
Flinders Potrie pap. II No. 13, 19, 10 (umgekehrt 
‚maodoyögos Pap. Grenfell T No. 38, 4; 15 xenua- 
Flind. Petr. pap. DI 14, 2, 6); wichtig ist 
(en 8. 101) aus der Ptolemierzeit zaraaxe IEvra 
lind. Petr. pap. II 45. 2, 4. 12 (an letzteror Stelle 
ber x ein z gesetzt).*) — Für den Wandel yp, 
zu > y» (8. 109) bietet schon kretisches dag 
(Schulze, Kuhus Zschr. XNXIII 232) ein Beispiel; 
einige weitere Fälle von 07> x, dg> rg @. 103) 
Ref. Gött. gel. Anz. 1895, 31 A. —- Zu den Aus- 
führungen über 2.<g 8. 1074. wäre zu bemerken, 
dafs sich dieser Wandel im Altgriechischen keines- 
wegs anf die Fälle beschränkt, in welchen & ber. 
vor Verschlußlauten steht, sondern sehr. frei 
auch keineswegs immer (D. 1221) aus Disimi 
Intion erklärlich ist (myyeris yüg 10 2 1 g, as 
’engot Schol. Ap. Rod. 1308) 












































HIN 14405 godeıgov Berl. Pap. Index s. 
Osyrh. papyr. 1180; schon Homer Il 
Aykoauös ma dygds), aber nicht ausschliefslich 
(Ref. Göt. gel. Anz. 1895, 33 A.; zeglape st, rel. 
Oxyrl. pap- I p. 110; ouzorigero» in den Flinders 
Petr. pap. statt des gewöhnlichoren amwil.: 
Index; gazıdga = acilin Oxyrh. pap. 1 p. 180). 
— Zu den Beispielen 8. 110. gehört auch KAed- 
mogxos Dittenberger Syll. 436. — Wonn man 
rivopas aunlogisch erklären will (8. 120), so 
liogt doch wohl am nächsten, an den itaeistisch 
ausgesprochenen Aorist zu denken, der sich. in 
yeiwäueron ziemlich lang erhalten hat: yeivopas 
(Mayser 8.25 A. 177) — &yeundp bildeten eine 
Rei 121 möchte Ref, die Frage auf- 
werfen, ob nicht din dem spezifisch attischen. 
nöku Bag unorganisch ist, dagegen Aödyuos — nü- 
Außos no plambam deu wurzelfesten Lautbestund 
darstellt? Die Erscheinung unorganischer Kon- 
sonantenvorstärkung (r. B. 294 neben heri 
1anakög — zanal; par neben ad; ayugika — 
nei; Otrantisch spustrilin Borste — amyergizu; 
nengr. prja = wie, Aüpnıa, Papvıdz vgl. Deffuer 
in Curtis’ Stud. IV 257, Käranırorge zu wido- 
nu) würde einmal im Zusammenhang behaudelt 
zu werden vordionen. 
























































+) ein weiteres Agyptisches Beispiel (eloxohrdFs &. 
HIN n.Chr) bringt Diele, Sitzungen, der Iierl, Akad, 
Is0s, 15,5. 








10. Mat. 





Die topographische Statistik über das Vor- 
komnıen der einzelnen nengriechischen Lauterschei- 
‚nungen in der xowj des alten Ägypten, Kleinasien 
und Griechenland hat vorläufig ihren Wert, so 
schr sie auch auf schwankender Grundlage steht. 
Daß Ägypten fast durchgehends die Majorität 
hat, rührt ohne Zweifel jedenfalls von dem zu- 
füligen Umstand her, dafs wir Papyrustexte, d 
ja immer auf einer foren Stufe sprachlicher 
*Korroktheit' stehen als Inschriften, nur aus Ägyp- 
ten besitzen. Um die aus dem Fehlen mutter- 
ländischer griechischer und kleinasiatischer Papyri 
sich ergebende Tukommensurabilität der Sprach- 
gebiete einigermaßsen auszugleichen, hätte Verf, 
wonigstons nur die amtlichen ägyptischen Papyri 
mit den Inschri i 

sollen. Weitere Papyru 
lich (an einigen Beispielen 
gezeigt) die Zahleserhältuisse noch weiter vor- 
schieben. Andererseits ist es natürlich, dafs in 
einem Lande von den litterarischen Traditionen 
Attikas Unrichtigkeiten des Volksdinlekts weniger 
leicht und weniger früh als auderswo auf Tu- 
schriften zur Erscheinung gelangten; dafs gleich- 
wohl solche auch hier frül vorhauden waren, be- 
weist die bekannte Stelle aus [Xon.] resp. Ath, 
und beweisen für die Zeit bis in das 5. Jahrh. 
die Vasenaufschriften. Somit sind Schlüsse wie 
der 8.236 ox silentio der attischen Inschriften 
gezogene vorsichtig aufzunehmen. Entschiedenen 
Wert für die Bestimmung der epichorischen Pro- 
venienz einer nongriechischen Spracherscheinung 
haben vorläufig nur die Fälle, in denen eine in 
Griechenland bez. Kleinasien häufige Form in 
Ägypten völlig fohlt; dieser Fall liegt nur vor 
bei Entfaltung von i im Aulaut, wofern man nicht 
ie vom Rof. Attie. IV 243°) aus dem kleinen 
Papyruslexikon des Louvre angeführten Formen 
für das ägyptische Griechisch in Anspruch nehmen 
mußs. Zweifelhafter sind schon die Fälle, in denen 
eine Lauterscheinung in Ägypten häufig ist, in 
den übrigen Gebieteu dagegen völlig fehlt; kommt 
aber ein besonderor Grund daza, sie für epichorisch- 
ägyptisch zu halten, so ist das statistische Ergehmis. 
gerechtfertigt: so liegt die Sache bei der aus kop- 
tischem. Einflaßs (D. 8.11) zu erklürenden Schwä- 
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*) Ref. benutzt die Gelegenheit, einen an dieser Stelle 
begangenen Irrtum zu berichtigen: Z$ rtäsienws durfte 
nicht als Beispiel von Anaptyais gefafst werden, sonder 
ist IE dyeuhuiauug (60 2. D, Berl. Pap. Ni ). Die 

‚hritlichen Beispiele für prothetisches i bietet. vall- 
ständig, und mit demselben Ergebnis wie D., Thost, (rich. 
Studion HM. Lipslus dar [3 
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chung des betonten a zu c. Thatsüchlich ist ja 
der koptische bez. altägyptische Einflufs, zu dem 
allenfalls noch der semitische, dieser aber gewils 
in schr viel geringerem Mafse, kommen mag, über- 
haupt der einzige Faktor, von dem mau sich vor- 
stellen kaun, dafs er die Eutstehung eines spezi- 
fisch ägyptisch-griochischen Dinlekts bewirkt hätte. 
Gegenseitige Becinflasen schen Dia- 
lekte war ja im asiatischen, insularen und mutter- 
lündischen Bereich ebenso möglich wie in Ägypten; 
und eine Tsolierung der ägyptischen von der übri- 
gen zo, wie sie sonst auch für sich zur Erkli- 
rung des Zustandekommens einer dialektischen 
Abart genügen würde, hat nie stattgefunden. Im 
Konsonantismus findet sich kein einziger Fall der 
ersteren Art; dagegen sind nur in Ägypten mit 
einer ausehulichen Zahl von Beispielen vertreten 
der Schwund des auslautenden » in Artikelformen 
und die Verwandlung von vr zu 1; während der 
Wandel 89>d, weil nur auf das_ Wort wölnßdos 
beschränkt, von geringer Bedeutung ist. — Eine 
älnliche Unsicherheit der Ergebnisse infolge un- 
zureichender, von Zufülligkeiten abhüngiger Über- 
lieferungsverhältnisso zeigt die nach chronolo- 
gischem Gesichtspunkt geordnete Tabelle 8. 13 
hier ist der Wandel 10>+ in Aus- und Inlaut in 
eterichs erster Periode (c. 3001) mit 7, In der 
zweiten (c. 1—400) mit 23 Beispielen aus Ägypten 
in der dritten (snec. V—-X) mit keinem vertreten, 
und doch ist nichts sicherer, als dafk sich diese 
Lauterscheinung in Ägypten wie überall auf grie- 
chischem Sprachgebiet immer weiter ausgedehnt 
hat — wie wäre sonst der Bestand in der neu- 
griechischen xoj zu verstehen? Ähnliche Be- 
denken ruft ein iu Kolumne 4 der Tabelle 
8.137 hervor; zudem fehlen hier die ägyptischen 
(. 0. 8.510) Beispiele von 07 > «=. Aber auch auf 
diesem Gebiet sind doch einige festen Erkenntnisse 
gewonnen: alle charakteristischen Vokalerschei- 
mungen des Neugriechischen haben sich vom 
4. Jahrh, vor bis zum 4. nach Chr., die meisten 
schon in vorchristlicher Zeit ausgebildet; die Keime 
 neugriechischen Lautbestandes haben in der 
Zeit der stärksten Amalgamieruug der verschiede- 
‚nen Anschauungen uud Nationalitäten, iu den vier 
ersten nachchristlichen Jahrhunderten am kräftige 
sten zu treiben angefangen, ohme dafs doch io 
dieser Periode das Neugriechische in phonetischer 
Beziehung schon fertig gewesen wäre. Interessant 
ist 8.142 der Nachweis, welche nengriechischen 
Erscheinungen iu dieser Zeit schon voll ausgebildet 
(4. h. am frühesten und am weitesten, ev. auch 
tterarischen Texten, verbreitet), welche noch 







































































keimhaft epichorisch, welche noch gar nicht vor- 
handen sind; es zeigt sich, dafs die lotzte Klasse 
‚nur wenig belangreiche Dinge betrift. Am Schlufs 
des Abschnittes über die Phonetik stellt D. fest, 
daß die nougriechische xoırf hinsichtlich ihres 
Lautbestaudes direkt aus der attischen xowj hor- 
stammt; die Jautlichen Erscheinungen, welche die 
lotztere nicht aufweist, sind auch im Nengriechi- 
schen dialektiseli geblieben. Damit ist eine Kon- 
tionität dor griechischen Schriftsprache seit dom 
Altertum erwiesen. Wie weit diese Kontinuität 
eine natürliche, d. h. eine auf dor Kontinuität des 
Schrifitums beruhende, wie weit eine nur schein- 
bare, d.h. nach Zeiten des Intermittierens der 
Litteratur durch künstliche Ernenerungen sich 
fortbildende ist, hätte man gern vom Verf. er- 
fahren. Vermutlich hat die christliche Kirche, 
welche im griechischen Osten unter der Herrschaft 
des Islam ein weit schwierigero und weniger or- 
folgreiche (aber nichtsdestoweniger bedeutsame) 
Kulturmission als die im Westen erfüllt hat, den 
Faden des Zusammenhanges gesponnen. 
(Fortsetzung folgt). 











R. 8. Conway, Dialectorum Italicarum oxempla 
selecta in sam academicum latine reddita. brevi 
adnotatione illostrare studuit, Cantabrigiae pre 
academici 1899. IV und 328. 8". 2), Shi. 

Der verdienstrolle Verfasser des Workes “The 

Ttalie Dialekta', das in No. 8 des vorigen Jahr- 

gauges dieser Wochenschrift angezeigt wurde, 

bietet uns in dom vorliegenden Heftchen eine 

Zusammenstellung von rund 20 altitalischen Dia- 

lektinschriften — darunter die Tabula Bi 












zweifellos geeignet ist, bei Vorlesungen gute 


Dienste zu thun. Leider ist der Preis des Heftes 
viel zu hoch angesetzt. 
Giefsen 


Wilhelm Wägner, Rom, Geschichte und Kultur des 
römischen Volkes für dio Freunde des kla 
Altertums, besonders für die deutsche Jugen 


Bartholomae. 























‚neuer Bearbeitung von O. E. Schmidt. 6. Aufl. mit 
276 Abbildungen und 2 Karten. Leipzig 1899, 
Spamer. NV u. 8268. gr.8". M 10, 

Die erste Auflage diesos Buches erschien 1862 





in 3 Bänden, und daß es günstige Aufnahme ge- 
fünden hat, beweist der Umstand, dafs es dem 
Verf, vorgönnb war, noch vior fernero -Auflagen 
zu erleben. Jetzt hat nach dem Todo des Verf. 
die Verlagshandlung dem Prof. Schmidt iu Meitken 
die Bearbeitung der 6. Auflage übertragen, und 
im Verein mit drei Kollegen, den Professoren 
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Marens in Meifsen und Bochmann in Dresden und 
dem Dr. Pollack in Meifsen, hat er sich der nicht 
ganz leichten Aufgabe unterzogen, den Forderungen, 
die man heute an ein solches Buch stellt, gerecht 
zu worden. Jo mehr nämlich durch die neuen 
Lehrpläne der Unterricht in den alten Sprachen 
und der alten Geschichte auf unseren Gyınuz 
beschrünkt worden ist, um so mehr stellt sich 
das Bedürfnis nach historischen Lesebüchern her- 
aus, die durch Wort und Bild dem Schüler Go- 
legenheit geben, seine aus dem geschichtlichen 
Unterricht und der Lektüre der alten Schriftsteller 
gewonnenen Kenutnisse der Geschichte und Kultur 
der Völker des klassischen Altertums durch hüus- 
liche Lektüre zu erweitern und zu vertiefon. 
Andererseits war aber auch bei der Auswahl dos 
Stoffes eine weise Beschränkung geboten, und 
diese hat schon früher dahin geführt, dafs aus 
den drei Bänden der orsten Auflage später zwoi 
wurden, und bei der jetzigen Bearbeitung ist es 
möglich geworden, das ganze Werk in einom 
‚Bando erscheinen zu Insson, der freilich an Stärke 
und an Größe des Formats die früheren Einzel- 
bände erheblich übertrift. 

Bei der Neugestaltung des Textes sind. d 
jetzigen Bearbeiter darauf bedacht gewesen, einer- 
seits der untiken Überlieferung, die von den Rö 
mern für wahr gehalten wurde, und deren Kenntnis 
nicht nur zum Verständnis der antiken Schrift- 
steller, sondern auch mancher Werke der neueren 
Litterafur und Kunst unentbehrlich ist, ihr Recht 
zu wahren, andererseits aber auch den Fort- 
schritten der historischen Kritik und der archüo- 
logischen Forschung gebührend Rechnung zu trageı 
Eiuo durchgreifendo Anderung hat auch die Aus- 
stattung des Buches mit Illustrationen erfahren. 
Neben den Landschaftsbildern sind vor allem Ab- 
bildungen antiker Kunstwerke, Baudenkmäler und 
Gerätschaften aufgenommen, aber nach dem Vor- 
gunge von Wägner hat auch der neue Heraus- 
geber es nicht ganz verschmäht, an Roproduktionen 
moderner Gemälde zu zeigen, wie eine Begehen- 
heit der römischen Sage oder Geschichte sich in 
der Phantasie eines Künstlors der Neuzeit gestaltet. 
In diesem Sinne sind besonders die Darstellungen 
aus der römischen Geschichte von Maccari_ i 
Empfangssaul des Senats in Rom, sowie Arbeiten 
von Nouyille und Piloty berücksichtigt worden. 

Das Buch beginnt mit einer lebhaften un 
interessanten Schilderung des italischen Landes, 
seiner alten Bewohner und ihrer ältesten Kultur, 
die ebenso wio die folgende Darstellung der 
älteren römischen Geschichte aus der Feder 
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WochE: 





Schmidta gelomen ist. Über die Königereit giebt 
er zunächst (8.97) in behaglicher Breite die 
römische Überlieferung, ohne sie jedoch für mehr 
als Sage ausgeben zu wollen, und stellt dann 
&.57) kurz zusammen, was sich ans den uns 
zu Gebote stehenden Quellen über die Kultur der 
Königezeit an geschichtlichen Thatsachen ermitteln 
läfst. Ähnlich verführt er in dom folgenden Ka- 
pitel (8. 75.) über die Zeit der patrizischen Ro- 
poblik und des Ständekampfes (509306 v. Chr). 
Auch hier wird die römische Überlieferung ans- 
führlich wiedergegeben und in ihre Erzählung 
einige. kritische Bemerkungen und die wenigen 
sicheren Nachrichten und urkundlichen Zeugaisse, 
die aus jeuer Zeit erhalten sind, verflochten. Es 
folgt (8.153) das Zeitalter der Herrschaft des 
patrieisch - plobojischen Adels (466 — 133 x. Chr). 
Während die einleitenden Abschnitte dieses Ka- 
pitels noch von Schmidt bearbeitet sind, hat 
Mareus den Verlauf der Sumniterkrioge und des 
Krieges gegen Tarent übernommen (8. 19195). 
Der sagenhafte Charakter der Überlieferung über 
die Samniterkriege wird vom Verf. anerkannt; 
doch hütet er sich, in der Kritik zu weit zu 























gehen. Hinsichtlich des ersten Samiterkrioges. 
iebt er z.B. zu, dafs es unmöglich sei, ein zu- 
verlüssiges Bild von den kriegerischen Ereiguissen 
zu entwerfen, trügt aber doch Bell 
Niebuhr 


nken, mit 
ind anderen neueren Forschern diesen 
ino reine Erfindung zu erklüren. Im 
itorkriego hat or immerhin von der 
janches. gestrichen, 
so besonders den Rorauchefoldzug dor Iömer von 
der Erobern ıd der 
der cu Trotz 
dom erzählt er aber nach Livins der 
Auslieferung der € 
ion Vortrag rückgängig zu 
Nachdem Marcus die äufsere Geschichte I 
ung Italiens fortgeführt hat, schildert 
Schmidt zuächst 8.195 M. das römische Staats- 
und Kulturleben im Zeitalter der Unterwerfung 
ie (943-206 v.Chr) In dem folgenden 
Abschnitt (8.220 M) über Roms Aufste 
Weltmacht, w rung zuvorläss 
sind geringere Änderungen nötig gewese 
in den vorhergehenden Abschnitten. Besonders in 
Darstellung der punischen Kriege, die Wägner 
besonderer Vorliebe behandelt hatte, konnte 
idt hie und da größere Stücke aus der 
lage fast unverändert herübernohmen. An 
bt der Verf, auch 
in diesem Abschwitt oft berechtigte Kritik und 
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nimmt besonders Hannibal und Flar gegen 
die gehüssige Beurteilung durch die römischen 
Goschichtschreiber in Schutz. Die soeinlen Re- 
formen des Flamiuius werden als durchaus zeit- 
genüfs mit Rocht gelobt. Während die Be- 
sprechung dieser Reformen und ebenso der demo- 
kratischen Umgestaltung der Centuristeomitien 
mach dem ersten punischen Kriege zwischen die 
Darstellung der großen Kriege eingeschoben ist, 
werden im übrigen die inneren Zustände Roms 
während des Aufsteigeus zur Weltherrschaft erst 
aın Schlusse dieses Kapitels (8. 406 f) behandelt 
Dabei werden über die älteste römische Litteratur 
interessante Mitteilungen gemacht und der Tuhalt 
der Annalen des Eonius, der Aulularia des Plautus, 
der Andria des Terenz und der Origines des Cato 
kurz skizziert. Eine eingehende Darstellung 
röinischen Tempel- und Häuserbaues schlief dieses 
Kapitel ab, mit dem in den früheren Aufl 
der erste Bund endigte. 

Der gröfste Teil des früheren zweiten Bandes 
ist in dor nonen Auflage von Bochmaun bearbeitet, 
und zwar behandelt der Verf, zunächst ( 
Rom im Übergang von der republikı 
fassung zur Monarchie (133—31 
Geschichte der inneren und äufseren 
Yaitalters der Bürgerkriege giebt dem Leser ein 

Bild von der Selbstsucht der poli- 





























, wie die Unfühigkeit der republikauischen 
Parteien, die politischen und socialen Fragen be. 
iedigend zu lösen, den Staat notwend 

türmonarchio cutgegentricb. Es folgt 
blick über die römische Kultur im letzten Jahr- 
ıblik (8. 570. 
alter der Bürgerl 

unil sittlichen Verhältnisse seineu 
verderblichen Eiufluls ausübte, er bespricht die 
litterarischen Erscheinungen dieser Zeit, wobei er 
besonders auf die Georgien Vergils, die Iyrischen 
Gedichte Catalls und die umfassende litterarische 
Thütigkeit Cicoros näher eingeht, und schliefst mit 
ner an Cisar sich aulehnendeu Darstellung des 
damaligen Kriogswescne. 

Zur Kaiserzeit übergehond (S. 5864), behandelt 
der Verf. zunächst die Zeit des Prineiputs (27 
1.Chr. bis 192. Chr.). Dem Begründer desselben, 
Augustus, wird ein lüngerer Abschnitt gewidmet 
und nicht nur seine Regententhätigkeit nach aufsen 
und innen, sondern auch sein Privatleben aus 
lieh besprochen. Im Anschlufs daran 
Verf. 8. 607 # einen Überblick über die Litteratur 
der Augusteischen Zeit Dabei wird der Inhalt 





























































von_Vorgils Aeneis iin Abrifs mitgeteilt und die 
Bundusia-Ode des Horaz und des kranken Orid 
poetischer Brief an seine Gattin aus der Vorban- 
mung in der Übersetzung wiedergegeben. Unter 
Augustus wie unter Tiberias (9. 6131) ist den 
sermauenkämpfen ein besonderes Interesse ge- 
widmet. Nachdem Bochmann die Geschichte der 
Kaiser bis zum Tode Domitians fortgeführt hat, 
wird zunächst ein kultargeschichtlicher Abschni 
über dio Spiele im alten Rom eingeschoben ($. 655 
—676), der von Pollack mit großer Sachkenntuis 
bearbeitet ist. Dabı 
niei ganz unberücksichtigt geblieben, da die Ent- 
wicklung des römischen Theaters und Bühnen- 
wesens in den die Litteratur betreffenden Ab- 
chnitten, besonders 8. 413 ff, i 

ist. Um so ausführlicher schildert uns der Verf. 
den Cireus mit seinen Wagenrennen und die vor- 
schiedenen Arten der ludi amphithentrales, die 
Gladiatorenkämpfe, Tierhetzen und Naumachieer 
Von 8. 677 an erzählt dann. wieder Bochmann. di 
Geschichte der Adoptivkaiser. Mit dem Tode des 
Commodus schliefst nach des Verf. Einteilung die 
Zeit des Prineipats, die man soust meistens bi 
zum Regierungsantritt Dioeletians rechnet, 

er schildert daher uun (8. 701 #) die römisch 
Kultar während der Zeit des Prineipats, sowei 
sie nieht schon in den kulturgeschichtlichen Ab- 
schnitten über das Augusteische Zeitalter und 
über die Spiele behandelt worden ist. Der Verf, 
bespricht das Vorhältnie der Regierung zum Volk, 
schildert uns den Hof und die verschiedenen 
kerung, führt uns die Haı 
ihren Plätzen und Gebiuden und 
bunten Leben vor Augen, beschreibt das ungeheure. 
Strafsennetz, das sich von Rom aus über das ganze 
Reich erstreckte und zur Verschmelzung der ver- 
schiodenartigen Bovölkorangen und zur Hebung, 
von Handel, Verkehr und Kultur wesentlich bei- 
trug; er behandelt endlich das geistige Leben und 
die Litteratur, wobei or hesonders auf die sati- 
Fische Dichtung eingeht, sine größere Übersotzungs- 
probe aus Jusenal giebt und uns nach Potron aus- 
führlich den reichen Emporkömmling Trimalchio 
und sein Gastmahl schildert. Bei: Besprechung 
der Prosalitteratur wird das liebliche Mürchen von 
mor und Psyche nach Apulejus erzählt und der 
philosophische Standpunkt des Seneca sowie der 
geschichtliche des Tueitus eingehend charakteri- 
sort. Auch auf die griechische Litteratur und 
die Kunstleistungen der Periode, besonders in der 
Architektur, wird ein Blick geworfen. Die Zeit 
des Verflls des Reiches unter der Soldntenherr- 
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HR. PHILOLOGIE. 
schaft (199—284 n. Chr.) wird kürzer behandelt 
&. 7418). Auch die Zeit der absoluten Mon- 
archie von Dioeletian bis auf Theodosius (285 
395) int noch von Bochmann bearbeitet (8. 75 
). Auch die nene Reichsverfassung Diocletians 
te den Vorfall des Reiches nur etwa ein Jahr- 
hundert verzögern. Unter den fortwährenden 
Kämpfen der Kaiser um den Thron und gegen 
ie über die Grenzen in das Reich eindringenden 
Barbaron sank dio Kultur immor mehr. Auf den 
Trümmern der alten Kultur aber drang das Chri- 
stentum immer weiter vor, bis es endlich unter 
Constantin d. Gr. die staatliche Anerkennung or- 
Nangte. Auch der letzte Versuch des Heidentums, 
durch die neuplatonische Philosophie den alte 
Götterglauben zu roformieren, der in Kaiser Julian 
sogar einen gekrönten Vertreter fand, milslang. 
Was soust aus der Litteratur des 3. und 4. Jahr- 
hundorts erwähnenswert ist, hat der VI. 8.7721. 
kurz zusammengestellt. 

Das letzte Kapitel (8. 777-808), das 
Reichsspaltung und das Ende des woströmischen 
Reiches (395-476) behandelt, ist wieder aus 
Schmidts Foder goflosson, dem auch die Aufgaho 
zugefallen ist, die von verschiedenen Verfassern 
bearbeiteten Stücke zu einem Ganzen zu ver 
igen. Der Vorf. erzählt im Schlufskapitel die 
Gründung germanischer Reiche auf römischem 
Boden, die Abwehr der Hunnen und den Sturz 
des Wostreiches durch Odoaker, giebt: dann eine 
Übersicht über die Litteratur und Kultur des 
untergehenden römischen Reiches, wobei or ho- 
sonders auf die heidnischen Dichter Claudianus 
nd Namatianus und 
näher eingeht, und wirft schliefslich einen kurzen 
Blick auf die Schicksale Roms im Mittelalter und 
in der Neuzeit. Außer mehreren kleinen, in den 
Text gedruckten Karten, meistens Stadt- oder 
Iachtfeldplänen, sind dem Buche zwei größere, 
Karten beigegeben, die Italien beim Ausbruch 
des zweiten punischen Krieges und das römische 
Reich nach der Provinzeinteilung Dioelotians dar- 
stellen. 

Der reiche Stoff, den das Baclı seinen Lesern 
bietet, ist übersichtlich geordnet, und die Be- 
nutzung des Buches wird durch ein ausführliches 
Wort- und Sachregister am Schlufs sehr erleichtert. 
Die neuen Bearbeiter haben sich bemüht, überall 
die neuesten Ergebnisse dor historischen und 
archäologischen Forschung für ihre Darstellung 
zu verwenden, und zeigen in der Beurteilung der 
Thatsachen und der haudelnden Porsonen eine 
ndige Kritik. Nicht selten erhebt sich die 
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Sprache zu grofser Lebhaftigkeit, a0 besonders in 
den kultargeschichtlichen Abschnitten, in der Ge- 
schichte der punischen Kriege und der Kaiser der 
ersten beiden Jahrhunderte. Bisweilen sind auch 
größere Stücke aus den (Quellen wörtlich übersetzt 
oler aus neueren klassischen Darstellungen, wie 
us Momusens römischer Geschichte oder Friod« 
länders Sittengeschicehte Roms in der Kaiserzeit, 
herübergenonumen. Die Abbildungen sind passend 
aungewählt, nur könnte im Text noch mehr, als 
es geschieht, auf sie verwiesen werden. Bei eini- 
gen bleibt es dem Leser ziemlich nuklar, in wel- 
cher Beziehung sie zum nebenstehenden Text 
stehen. 80 findet sich 8. 155 mitten in einem 
Abschnitt über die Gallierkämpfe die Abbildung 
 Mossiks aus dem Museum zu Neapel, das 
einen Hahnenkampf darstellt. Ist etwa die Gleich- 
heit des Namens für den Gallier und den Haha im 
Lateinischen für diese Wahl bestimmend gewesen? 
Im Text wird nichts darüber gesngt. Auf 8.781, 
wo der Zug des Radagais nach Italien erzihlt 
wird, findet sich ein Relief der Trajan 
gelildet, das nach der Unterschrift 
gefocht gegen die Araron da im 
Texte werden weder in den Kämpfen Trajuns 
geyen die Daker noch 
dio Scharen des Nadaguis Avaren erwähnt. Druck- 
fehler Anden sich in dem Buche solten 
meistens von jedem Lesor leicht berichtigt werden. 
Hinige, welch sich in Nanıon finde hier 
ingestellt und zugleich eivige andere 
iten besprochen, deren Änderung Ref. 
Auflage dem Verfasser empfehlen 
möchte, Auf $. 6 Tiburtinus' zu schrei- 
ben statt Tibertinus. Auf 8. 27 loson wir: 
‘Wahrscheinlich gehen die Anfünge der Stadt 
Mom noch über das Jahr 1000 v.Chr. zuriick 
Diesen Satz möchte ich in einem zunfichst Mir 
Schüler bestimmten Buche lieber streichen, da er 
h weder beweisen noch widerlegen Hält. In 
den kulturgeschiehtlichen Abschnitten über die 
Königezeit und dio älteste republikunische Zeit 
wird mehrfach der älteste Haudelssertrug zwischen 
Rom uud Karthago vorwandt, den Polybius II121 
hokanntlich in das Jahr 509 v.Chr. seit. Ob wir 
ilm aber wirklich mit dem Vorf. (9.57, 00, 62 
5.) als urkundtiches Zuuguis für die Macht- 
stollung und «en Handel Roms in dieser Zeit ver- 
wenden dürfen, wird von vielen Forschern mit 
u Grunde bezweifelt, da Dior XVI 9 den 
ältesten Vertrag zwischen Rom und Kartıago 
orst in das Jahr 348 wtzt, Die Litteratur über 
diese Frage s. bei Niese in I. v. Müllers Hand- 
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buch IIT25 8.61 und bei Burger in den neuen 
Forschungen zur älteren Geschichte Roms II 8.4 f. 
Der Volkstribun des Jahres 472 heifst nicht Pu- 
bilus Volero, wie er 8. 102 und im Register 
8.826 genannt wird, sondern Pablilius. Wenn 
in dem Abschnitt über die Verfassung der Repu- 
blik von 509—366 v. Chr. 8.1491. unter den 
Pfichten der euralischen Adilen auch die Aufsicht 
über die megalensischen Spiele genaunt wird, so 
könnte das lei irrige Annahme veranlassen, 
dafs sie gleich bei ihrer Einsetzung im Jahre 366 

.o Aufgabe übernommen hätten, während doch 
megalensische Spiele in Rom erst seit der Über- 
führung der grofsen Göttermutter Kybelo nach 
Rom im Jahre 204 gefeiert wurden. S. 154 wird 
der zweite Vertrag mit, 
gesetzt, 














zu modifizieren ist. Die Stadt der Sidieiner, welche 





des Flusses Anapus einmal in “Anopus' verdruck 
3 ist Phthla’ oder “Phthiotiw' statt Phthios' 
zu schreiben. Der Vers, mit dem der alte Cato 
seinen jungen Freund Scipio Acmilianus in An 
Nehnung an Homer charakterisierte: 
“Olos minor vo) 08 omal diomonan 
wird 8.389 doch etwas zu frei übersetzt: 
“Er ist allein ein Mann; die andern sind Aatterndo 
Schatten. 
Dem Sinne des griechischen Verses besser cut- 
sprechen würde die Übersetzung: 
“Er allein hat Vorstand; die andern Hattern wie 
Schattan 
Die Lebensdauer des Dichters Torenz wird 8. 122 
mt auf die Jahre 185—159 festgesetzt, 
dann finden wir die unbestimmte Angabe, dafs er 
um das Jahr 200 in Karthago geboren war, und 
schließlich wird wieder bestimmt berichtet, dafs 
er 159 fin Alter von 26 Jahren eine Reiso nach 
Griechenland unternahm, auf der er starb. Über 
don Tod dos Seipio Acmilianus wird 8. 450 be- 
richtet: Fines Morgens fund man ihn tot im 
Bette, und es war ein öffentliches Geheimnis, dafs 
". Dals die öffentliche Meinung 
ist bekaunt. Bs ist aber auch 
bekannt, dafs Seipios Noffe Fubius Maximus in 
 verfafsten Leichenrede behauptete, 
einer Krankheit gestorben. Was richtig 
schwerlich entscheiden lassen. Der 
Sklave, welcher in Miuturnä den Marius töten 
476), war nicht ein keltischer, sonder 
Wenn Cäsar wirklich, wie der 






































ist, wird 
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Verf. $. 501 nach alter Überlieferung angiebt, von 
Marius zum flamen Dialis gemacht wurde, kann er 
doch wohl kaum, wie allerdings auch überliefert 
ist, erst im Jahre 100 geboren sein. 8. 517 
soll es heißen: ‘der junge Crassus, der Sohn 
des Triumvirs' statt ‘des Diktators‘. Gena- 
bura, die Stadt der Carnuten, deren Name 
übrigens richtiger ‘Cenabum? zu schreiben ist, wird 
mit dem heutigen Gien bei Orleans, 8.722 
dagegen mit Orleans selbst identifiziert. Letztere 
Stelle fehlt im Register 8.815, wo die Studt 
schlich als Stadt der Arverner bezeichnet ist. 
dem Schillerschen Citat auf 8. 552 ist das 
Wort “immer zu streichen. Der Soln des Acneas 
Jalios statt Jolns' genannt. 
Sprache des Livins mit dem Verf, 
5.613 klassisch nennen darf, läfst sich bezweifeln. 
Auf 8.626 lesen wir vom Kaiser Claudius, dafs 
er das lateinische Alphabet um drei Buchstaben, 
darunter das V, vermehrte. Das Zeichen V war 
aber im lateinischen Alphabet: seit den ältesten 
Zeiten vorhanden und wurde sowohl für den Vokal 
u als auch für den Konsonanten v verwandt. Um 
diesom Übelstande abzuhelfen, orfand Claudius, da 
das. griechische Zeichen für den v-Laut (F} im 
Lateinischen schon den f-Lant bezeichnete, durch 
Umkehrung desselben für das konsonantische V 




























balus (8. 745) und Maximians Daza (8. 758) sind 
in Elngabalus’ und ‘Maximinus Daja’ zu beri 
igen. In der Unterschrift des Bildes auf 8. 758 
ist ‘Pons Mulvius be Rom’ zu schreiben statt 
“zu Rom‘. Auf 8. 778 ist der Satz: “Die Schatten 
der Pallas und des Achilles retteten die Stadt’ 
ohne nühero Erklärung dem Lesor kaum voratünd- 
lieh. Statt. “Boni (8. 789) ist. richtiger 
‘Bonifatius’ za schreiben. Ob man 





























darf, scheint mir zweifelhaft. 
werden sich das kaum gefallen lasson 

Doch das sind Kl 
ürteil über 











Vielmehr erkenne ich gern an, dafs sio si 
schweren Aufgabo wit Eifer und Sorgfalt 
zogen haben, 

menen Gestalt sich nieht nur die alten Fı 
orhalten, sondern auch neue erwerben wird. 
Erweiterung und 
‚gewonnenen Kenntnisse der Geschichte und Kultur 
der Römer kann es don Schülern unserer 
Lehranstalten troffliche Di 
anderen Freunden des klassischen Altertums wird 





ıd hoffe, dals das Work in seiner 
ande 
Zur 















1800. No. 528 
es zugleich Belehrung und Unterhaltung ge- 
währen. 

Husum. A. Höck. 


Jalius Schvares, Kritische Notizen Aber die 
neuesten Erscheinungen der staatswissen- 
schaftlichen Literatur. Nachtrag zu meiner 
Schrißt: Elemente der Politik, Mit einem Anhange, 
enthaltend Realphilologisches und Kulturpolitisches. 
Leipzig 1899, Dürr’sche Bachh. 868. gr. 8. 0,90. 

Die verschiedenen Erörterungen, die Schvarez 
in seiner neuesten Schrift zusammenfalst, gehören 
nur zum Teil der Altertumswissonschaft an. Der 

Gedanke, der allo durehäringt, ist der Kampf 

gegen alles, was Schrarez Orthodoxie nennt. Unter 

diese Rubrik füllt ihm nicht nur dio strenge Kirch- 
lichkeit, sondern auch das Festhalten an Autori 
täten im politischen Leben und die Verehrung für 
die geistigen Schätze des Altertums. In dor Leiden- 
schaft des Kampfes bedenkt Schvarez nicht, daf“ 
erst derjenige sich von einer geistigen Macht wirk- 
ich befreit hat, der sie nicht blols sine studio, 
sondern auch sine ira zu betrachten vermag, und 
dafs or selbst unter der Herrschaft einer Ortho- 
dosie steht, die an Fanatismus und Vorfolgunge- 
sucht keiner anderen etwas nachgiebt, nämlich 
unter der Horrschaft des doktrinären Radikalisunus. 
Er fühlt sich ala Vorkämpfer der Wissenschaft; 
aber die Wissenschaft fällt für ihn zusammen mit 
bestimmten parteipolitischen Theorien. Jodo litte- 
rarische Erscheinung wird von ihm daraufhin be- 
urteilt, ob sie in ihrer Teudenz zu seinen An- 
schauuogen stimmt. Er bedenkt nicht, dafs cs 

‚gerade eine Eigentümlichkeit. wissenschaftlicher 

Gerechtigkeit ist, den Wort einor Gedankenarboit 

nicht an dem Inhalt der Sätze zu messen, in donen 

ihr Ergebnis formuliert wird, sonderu nach dei Ge- 
wicht der Probleme, die in ihr gestellt, nach der 

Natur der Wego, die zu ihrer Lösung eingeschlagen 

werden. Niemand wird Schrarez die Achtung ver- 

sagen, die der rücksichtslose Mut der Wahrheit 
bei Billigdenkenden stets finden wird, auch wenn 
er sich gegen sie selbst kehrt. Aber die Hitze 
des Angriffs macht ihn blind für die Stärke der 

Angegriffonen wie für die Schwächen der Bundes- 

ossen. Arbeiten, denen jedes historische Ver- 

indnis so durchaus abgeht, wie den Büchern 
von Nerrlich und Schweding über das klassische 

Altertum, werden von ihm als Heldeuthaten der 

Wissenschaft gepriesen. Und sein wegworfendes 

Urteil über Herodot gründet er unter anderem 

auf die Schmähungen, die ein wohlmeinender, aber 

urteilsloser Lokulpatriotisums aus dem Schmutz 
niedrigster Lästerungssucht aufgelesen hat. Er 
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verficht gegen Rauke und Wachsmuth die Ansicht, 
dafs das vom athenischen Volke Horodot bewilligte 
Geldgeschenk der Lohn für eine Fälschung der 
Geschichte im Interesse Athens gewesen sei. Die 
Gründe, mit denen er die Argumentation von 
Ranke und Wachsmuth bekämpft, sind. treffend 
und überzeugend. Aber Schvarez macht sich nicht, 
klar, daß seine eigene Ansicht doch eben auch 
anf Vermutung und nicht auf Zengnissen beruht. 
Denn dafs die Erzählungen, wonach Herodot die 








Thebaner und Korinther deshalb schmäht, weil 


ım kein Gold gegeben habon, ebenso albern 
Vöswillig erfunden sind, davon hätte sich 
Schrarcz durch einen Blick auf Herodot VIII 94 
überzeugen können. Herodot erwähnt allerdings, 
was die Athener über die Fei 










wulsten, fügt aber 
*Hollenen stellten den Korinthern ein gutes Zeugnis 
Was Sch N linget an- 
erkaunt und eigentlich niomals bestritten worden. 
Zweifellos hat Herodot für Athen Sympatl 
zweifellos beeinfulst diese Syınpa 
stellung. Aber Lebenserfuhrung wie historische, 
Forschung lehren übereinstimmend, wie selten be- 
walsto Butstellung der Wahrheit, 
ste Solbsttäuschung ist. Bei Herodot 
an absichtliche Tendenzlüge völlig 
‚chon deshalb, weil sein eindrucks-, 
ich vielen anderen 


die übrigen 









































Einflüssen unterlag und gı 
einzigen Gedanken pl 
nem widerstrebeuden Sı igen. Das 
die Zahlen des persischen ceres ums vielfache, 
übertrieben sind, dafs auch sonst bei Hlerodot 











heißt offene Thüren einrennen. Aber wie die ge- 
färbte Überlieferung entstanden ist, dus ist eben 
die Frage. Und für das Vorständnis diesor Frage. 
könnte Schvarcz, dessen streitlustiger und Iobens- 
kundiger hilologio 
vernachlässigte Problem hlofsgelagt hat, doch viel- 
leicht von den geschmühten Philologen otwas 




















Friedrich Cauer. 


Felix Laudoriez, 


De doctrinis ad animarum 
tentiom atyue_ metempsychosin 
bus, quatenus in Iudacarum ci Christi 












anorum theologiam vim quandam  exereuerint 
quaestiones. Lipsiae MDCCOXCVIN, Gustav Fock. 
23, 


Diese Schrift schliefst sich an die im vorigen 
Jahrgang No. 36 d. Zischr. von mir besprochene 











jes fabelhaft ist, das mit Emphase zu behaupten, | 


desselben Autors “Wesen und Ursprung der Lehre 
von der Prioxistenz der Soele' an. War dort di 
Geschichte dieser Lehren bis auf Origines verfolgt 
worden, so werden hier die Spuren derselben in 
der jüdischen und christlichen Theologie und Philo- 
sophio, beginnend mit den vorgeblichen Hinden- 
tungen auf sie im alten und neuen Testament, 
verfolgt. In diesem Zusammenhange kommt z. B. 
Jak. Böhme, Leibniz, Lessing, Kant, Bonuet, 
Scheling, Im. Herm. Fichte, Baader, J 
Müller vor; ja selbst der brave Salzınann list 
sich in einer seiner Schriften auf einer kleinen 
Soelenwanderungsphantasie ertappen. Warum der 
Verf, für diese bis in die moderne Wal 
rückende Darlegung die schwerfällige Iatei 
Einkleidung gewählt hat, ist unorfindlich: 
mülste denn sein, um die Schüflein seiner Horde 
vor dem Seclengift dieses Irrwahns zu bewahren, 
denn er ist ein strenggläubiger katholischer Pa- 
rochus, der die unglücklichen Opfer dieser Ver- 
irrangen gebührend perhorreseiert. 
Gr. Lichterfelde. 





































A. Döring. 








| 3. Schapler, Vorlagen zum Übersotzon ins La- 
teinische in fortlaufendom Anschlufs an 





Vorgils Änois. I. Heft (Vorg. lib. I. 1). Pader- 
boru, Seh 


neh, 1898. 1V, 32 8. 
edauken, auch dio Dichterlcktüre für 
vorworten, kann 
und zwi 













ıg hätte Schapler allerdings etwas mehr 
önnen, denn seine Stücke ragen nur das 
Gepräge von Inhaltsangaben ohne belehreude Zu 

sütze. Vorl. hätte sich Il. J. Müllers Texto 

| Vorbild nehmen sollen. Sein Verfahren gew 
| freilich den Vorteil, duls die Texte durchweg leicht 
| sind. Hr hat on sich zum Gesetz gemacht, ein 
| guten, einfaches Deutsch zu bieten, jede einzelne 
Vorlage oin in sich abgeschlossenes Gauze bilden 
u Mawen, in dem allen formal wie sachlich 
Wesentliche des Diehterabsehnitts zum Ausdruck 
komut, aber auch auf dus grammatische Klassen- 
pensuun Rücksicht zu nehmen. Und iu der That 
sind. diese Forderungen im Wesentlichen. erfüllt, 
Es ist mir nur aufgefallen, dafs das an Handlung 
reicher 11. Buch der Aueis nicht wit mehr Ma- 
ter] bedacht ist als das I. 
| Die Vorlagen sind in ac 
fälliger Sprache gehalte 



































ekloser, aber ge- 
Die Stücke könnten 


535 10. Ms. WOCHE: 








nur etwas kürzer sein. Zu Zeiten, wo in der 

Sekunda die Dichterlektüre vorherrscht oder aus- 

schließlich getrieben wird, werden die Stoffe 

Schaplers gern benutzt werde: 
Colberg. 





Ziomer. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologischo Woche 
11 (18. März). 12 (25. Mira). 
5. 350. Konservierung alter Handschriften. 
In der Januarsitzung der kunstgeschichtlichen Gesell“ 
schaft zu Berlin sprach Geheirorat Läppmann Aber die 
Ergebnisse des Kongresses zur Konservierung alter 
Handschriften in St. Gallen [s. Woch. 8. 126]. — 
12 8.378. Abdruck des Circulars von Homollo 
über das Corpus inseriptionum graccarum christiana- 
rum. — 8. 381384. Archacologiea Varia: Klagen 
über Mängel der italienischen Museumsserwaltung‘ 
insbesondere über die Zurückhaltung der Rosto des 
kapitolinischen Stadtplanes [s. Woch. 8. 334 und 439] 
und über die von Melbig im Vorworte zur zweiten 
Auflage seines “Führers durch die Öffentlichen Samm- 
lungen klassischer Altertümer in Rom’ bosprochenen 
Vorgänge im Museum in der Villa di Papa 
Ferner Bericht über die Ergebnisse der At ‚gen 
“Englischen Schule" auf Melos. Von besonderer 
it ist die Aufündung von drei übereinander 
liegenden Schichten von prachistorischen Städte Über- 
resten in der Nähe des Platzes Phylakope- 
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Seances et travanz do ’acadömio dos scioncos 
moralos ot politiquos 1899, 4 (April)- 






8. 462-504. C. Huit, Der Ursprur 
Stofcismus. Verf, zeigt, dafs die stolscl 
durchaus ei 





und dafs man nicht nötig habe, für ihre Ei 

ische Einflüsse zurückzugreifen. 
hliefsendeu Diskussion stellte Waddi 
, dafs der Pyrrhonismus auf die 
sopbie zurckgehe, und da die Stoa daraus die 
dnddesa und dragafia ontlohnt habo, so stcho sie 
wenigstens in diosen Punkten mittelbar mit der orion- 
alischen Philosophie in Verbi 














Revue numismatiquo 1899, 1. 

1-8. E. Babelon giebt cinigo Nachrichten 
über die beiden aus dem Pariser Münzkabinet ent- 
wendeten Goldmedaillen Domitians und Justinians. 
Im Londoner Münzkabinet sind Abgüsse dieser Stücke 
erhalten, die vor dem Diebstahl (1831) angefertigt 
sind. Diese sind auf Tafel 1 abgebildet. — 8.9- 21. 
Michel G. Soutzo, Schlals der Arbeit aber die 
römischen Kalsermünzen. — 8. 22-61. Rostop- 
schow, Fortsetzung der Abhandlung über die antiken 
Bieitessera (Tafel I. — 8.1171. Bericht über 
einen im Journal du Bengale erschienenen Aufsatz 
von M. Vincent A. Smith über inlische Münzen 
mit. griechischen Legenden. 

















8. 145—150. einige in 
seinem Besitzo befindliche unbekannte oder seltene 
Münzen Tarents (Tafel VI). — 





/CHRIFT FÜR KLASSISCHE PIIILOLOGIK. 





1500. No. 


». 526 








Rendieonti della Reale Accademia dei Lincei 
IL, 12 (1899). 

321-347. A. Nagy publiziert eine anonyme 
syrische Übersetzung” der sieben ersten Kapitel von 
Aristoteles‘ “vakvuzä mgörege, aus dem Codex 
Vatieanus syriacus No. 158. Dieser Codex gehört 
dem Anfange des 9. Jahrh. an, die Übersotzung aber 
geht ohne Zweifel in das 8.— "7. Jahrl. zurück, 


Dollottino di fiologia lassica 1899, 10. April). 
5.220231. D. Nest verteidigt Bacchylider 
VII K. 16-15 die Überliferung zulzodoign- 

chen Per: 
Erklärung der Formen combitangi, combi- 
combifansinst, combifangust; purtingus, 
os 

gebiet aus. einor 
Perfactform des 




















fectums. 
Anngiust, 
purdingiast, purdingust, purdinsust, disloralinsu 
seien poriphrastische Perfecta, 





Tnfinisform des. Verbums + cin 
Verbums ci-(iro), 





Verslagen on modedoolingen der koninklijko 

Akademie van wetenschapen. IV, 3, 1. 

8. 87-116. J. Valeton, Vespasian und die Zer- 
störung Jerusalems (vorgetragen 12. Dezember 1888). 
Der Boricht des Josephus stellt die Sacho so dar, dafs 
Titus keine Schuld am Untorgange Jorusaloms hat. Er 

citel Meuschenliebe, aber der Wahnsian der Juden 
zwingt ilm zur Vertilgung des Volkes und des Tempels. 
Einzelno Thatsachen bel Josephus selbst stehen mit, 
‚dieser Darstellung im Widerspruch. Seit 67 hatte 
Vespasian die Zerstörung beschlossen. Er war kein 
Judenhasser wi Sejan und Caligula, cr wollte nicht 
las Judentum ausrotten, aber er wollte die politische 
tionalität dor Juden vernichten. Selten war das 
römische Reich durch Aufständo im Innern und Ein- 
füle von aufsen in solcher Verwirrung wie zu Anfang 
der Regierung Vespasinns. Vor allem mufsto der 
jüdische Krieg zu einem ondgiligen Abschlufs ge- 
bracht worden. Bei Plünderungen pflegten die Römer 
die Tompel zu schonen, bei Zerstörung einer Stadt 

erstand sich die Zerstörung der Tempel von selbst. 
Vorher pflegten die Götter zur freundlichen Über- 
siedelung nach Rom aufgefordert zu werden (Evocatio) 
Ob das Gleiche in Jerusalem geschah, wissen wir 




































nicht, Es ist aber höchst wahrscheinlich und Tac. 
Mist. V 13 wohl eine Spur davon. Es hängt hiermit 
zusammen, dafs Vospaslan die Tempelstener, das 


Didrachmon (= } Sokel), das jeder Judo zur Be- 
streitung der Opferkosten jährlich zahlen ufste, 
nach der Zerstörung Jerusalems in Rom abzuliefern 





befahl. Daselhst kam sie In eine Kasse der Acıes 
Capitolina des Jupiter. $o wurde aus einem Vor 
rocht der Juden cine bedrückendo Last, aber Vospa- 


sian hatte eine willkommene Boreichorung der Staa 
kasse gefunden. Diesen Gedanken hat er nicht erst 
‚ach der Zerstörung gefafst, sondern er bildete viel 
mehr cinon Anlafs zum Beschlusse der Zerstör 
Wollte Vospasian don jüdischen Gottesdienst ver- 
ichten, so gab es ebenfalls kein anderes Mittel als 
die Zorstorung des Termpels. Indessen wollte er das 
nicht, und dio Didrachmonsteuer ist auch kein Beweis 
dafür, dafs or die Religion vernichten wollte. Er 
hatte die Zerstörung schon beschlossen, als or noch 























Feläberr des Nero war, und hatto als Kaiser nicht, 
Grund, um gegen die Juden in der 
‚schreiten. Er stand mit Agrippa auf 
freundlichem Fafs, und Agrippas Schwester Berenike, 
di jüdische Kleopatra, war die Geliebte seines Sohnes, 
dem sio nach dem Jahre 70 nach Mom folgte. Unter 
seiner Rogierung erfuhren weder Juden noch Christen 
in Rom eine Belästigung. Aber wie sein Vorbild 
Cato die Zerstörung Rartlagos, so hatte er die Zar- 
störung Jorusalems beschlossen, und wie cinst Seipi, 
50 wurde jetzt Titas mit dem Aufrag, den Beschluß 
auszuführen, bingeschickt. Er wollte sich seines Auf- 
{rages möglichst rasch entledigen (Tac. Hist. V 11). 
Wie stimmt dazu die Darstellung des Josephus? Die 
Belagerung yon Jerusalem findet sich auch bei dem 
ehristichen Preahyter Sulpichs Severas (401 n. Chr. 
Dieser behandelt zwei von Josephus ausfahrlich dar 
gestellte Umstände in entgogengesotztem Sinne, 1. den 
Kriegrat, in welchem zwei Tage vor dem Tanpel 
Drande über das Loos des Tempels Deschlufs geist 
wurde, 2. die Verhandlungen mit den Juden. Hier 
verfährt Titus wesentlich anders als es Josaphus De- 
richtet: or rät nicht zur Schonung, sondern zur Zar- 
storung des Tempels “quo plenlus Julacorum ct 
ie weist alle Vor 
la neque pacis neque 
Nun hat, wie Bermys 
nachgewiesen hat, Severus den Tacitus gekannt und 
dio Annalen benutat. Darauf hat Bernays die Ver- 
mutung gogrändet, dafs Soverus auch die Historien 
kannte, und daß Ar diese Stelle, in der vice 
acitische Wendungen vorkommen, die Mistorlun al 
Vorlage gedient haben. Tacitus hatte für seinen De- 
richt zwei vorzügliche Genährsmänner, die der Be- 
Iagerung beigenohnt und an jenem Kriegerat te 
genommen hatten, C. Plnios und den Prokurator von 
Judaca M, Autonlus Julianus, der nach Joseplns eins 
der sieben stimmenden Mitglieder des Kricgerates 
war; Antonius verfifte cin Werk Do Judacis, das 
Bernays für die Hauptueile des Tacitus halt. Schürer 
hat man darauf hingowiesen, dafs Christianorum cin 
Anachronismus ist; indossen liefe sich das erklären 
Aber Bernays hat mehreros üborschen, woraus sich 
ereiebt, dafs Sulpeius doch aus Josephus geschöpft 
hat. 1. Joscphus giebt als Zahl der gelungenen Jule 
die Zifer 97000, als Zahl der bei der Belagerung 
umgekommenen die Zifer 1 100000. Nun mufs man 
die Zahlen des Joseplus meist durch 10, mitanter 
durch 100 teilen, um das Richtige zu erhalten; 
Sulpieius hat aber dieselben Zahlen (100.000 und 




























































1.100.000). 1s könnte dasselbe vielleicht boi 
gestanden haben, indessen ist das 

er Mist, V 13 di 

‚Juden, Jüdinnen 

rochnet, „Also hat Sulpieius nicht aus Taeitus, sondern 


wahrscheinlich aus Josephus geschöpft. 2. Er erwähnt, 
wie Josephus, den Umstand, dafs im April 70, als 
Titus schon vor Jerusalem stand, noch vicle Jude 
zum Passahfoste kamen und die Zahl der Kin- 
geschlossenen vermehrten; diesen Umstand erwähnt er. 
in demselben Zusammenhang wie Josephus. 3. Sulpi 
Gius hat in der Schilderung des Kriegsrates denselbe 
Fohler wio Josephus: beide versäumen die Hauptfrage 
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5 
zu erwähnen, ob der Tempel bestürmt worden solle, 
und sprechen nur von der Nebenfrage, ob den Soldaten 
erlaubt werden soll, ihn zu pländern. 4. Josephus 
sagt von den Soldaten dasıovlp qui; turı yaunevos, 
Sulpieius von den Römern überhaupt “Dei nuta accensis 

is. Wenn also Sulpicins dem Josophus 
so fragt sich, wio or dazu kam, in den zwei 















seiner Weigerung, mit den Juden zu verhandeln, von 
ihm abzuweichen. Überhaupt war die breite Darstellung 
Bei Josephus eo für ihn viel zu unbegueme Vorlage 
Yon der noch in anderen Dingen abgewichen it, z.B. 
darin, dafs er sich die Dauer der Belagerung zu 
kurz vorselt. Aufserdem seht der gleiche Dericht 
ber den Kriegrat auch bei. seinem Zaitgenossen 
Orosios VI 9, 3. „Also hat Sulpleis nicht direkt 
ans Josephus enichnt, sondern eine eins che De 
arbeitung desselben benutzt. Die Geschichschreiber 
des jüdischen Krioges hassen sich in zwei Gru 
een. _Dio Casehus ist von Josephns  unabh 
Die Zahl, welche Tacitus für die Gefallenen angibt, 
00.000, hat auch Sacton, der dieselbe Quelie wit 
Die zu "benutzun pogt, ferner Orosis. Die von 
Jonephus angegehene Zahl 1.100.000 hat Zonaras 
der überhaupt auf ihm berukt, und Jornandes. Nun 
mufs einer der orsto gewesen sein, der die, Zahl 
00.000 angegeben hat, und dafr können nur Plinius 
and Antonius Jllanus in Frage kommen. Der nächste 
war dann bereits ablängig von Josephus und entnahm 
im die Zifer 1100000. Jener erste war wahr- 
scheinich Pliniu, aus deseen berühmten str 
zowohl Die als Tacitus geschöpt haben können; der 
zweite ja dann M. Antonius Jullanus, den Supicus 
heuntzte, Ausgeschlossen ist es natrlich nicht, das 
Tactus auch das Bach des Antoni kannte und 
manches darans entlchnte. Anfonins wollte nicht über 
den jüdischen Krieg schreiben, für den er auch nicht 
Tagebuch geführt bat, sonder über die Juden, deren 
Land cr genau kannte. Al er dann an die Aus 
arbetung ging, konnte er nicht umhin, auch die De- 
Ingerung Jerualems zu erwähnen, und zog dshalb 
das Work des Josephns zu Hat. Er schrieb daher 


























































auch im Gei 
das gute Recht der Römer darstellen. Man 
Führte il 





bei Josopln 





ünangenehe und dann änderte 
bestem Wissen. So erwähnt or die Hal 
des Titus im Kriogsrate nach eigener Erinnerung 
und überträgt den Ausdrnek des Josephus, dafs die 
Soldaten Blinde Werkzeuge der Vorschung waren, als 
sie den Tempel gegen den Willen des Titus zerstörten, 
io Römer überhaupt. So widerspricht cr au 
n Bericht über die Verhandlungen dem Josephus 
igoner Kenninis. Er wußte, dafs den Juden 
keine Wabl gelassen wurde und dafs ihr Untergang 
beschlossen war. Was Sulpieius aber dem Titus in 
den Mund gelegt hat: der Tempel müsse zerstört 
werden, um die Religion auszurotten, kann weder 
15 noch Vospaslan geäufsert haben. 
Das Work des Josophus besitzt vi 
da Josoplus vorzüglich. unterrichtet. war, 
den Beifall sowohl des Titus und des Vospe 
denen der Verfasser ein Exemplar vor der Veröfent. 
lichung vorlegto, als auch des Agripps, der es überall 










































wegen seiner Genauigkeit empfahl. Dafs Titus mit 
dem von Joscphus entworfenen Bilde zufrioden war, 
ist begreifich. Titus war als künfiger Horrschor 
Amor ot delicino genoris humani; vielleicht war die 
kurzo Dauer seiner dann folgenden Regierung ein 

a Rubm und die Ruhe des Reiches; 
längerer Zeit nicht seine Herrschsucht, 
seinen Ehrgeiz, seine Fitelkeit entfaltet und mit allen 
Mitteln befriedigt hätte, ist fraglich. In Bezug auf 
den jüdischen Krieg war or oben so selbstsächtig und. 
eitel wie unaufrich 























eine Besprechung; 
Houtsma findet den Kriegsrat unnötig, wenn der 
Untergang schon beschlossene Sache war; Naber 
glaubt dem Piinias eine bessere Kenntnis der Juden 
und dem Caligula weniger Hafs gegen dieselben zu 
schreiben zu köunen; Völter glaubt, dafs der Vor- 
tragende den Sulpieius über, den Orosias unterschätzt 
Boissevain bestreitet die Möglichkeit, in dor 
alten Geschichte bis zur Erkenntnis psychologischer 
Iboweggründe vorzudringen, weist auf den Color Taeiteus. 
‚des Sulpicius und bezweifelt die vorgetragene Erklärung. 
der Didrachmonsteuer des Vespasianus. Der Vor- 
trogendo giebt den Wort der Darstellung des Orosius 
zu und rochtferügt im Übrigen seine Aufassungen. 


Athenacum 3727 (1. April 1899). 

3. P. Mahaffy berichtet über eine in 
genommene Pablikation von Papyrustesten 
“Cunningham Momoire’, die er mit Gilbert 
Simply zusammen vorbereitet. Es werden darin auch 
epochemachende Forschungen von Smyly über den 

ben und ägyptischen Kalender veröffentlicht 
Ferner giebt M. eino Kritik der Papyrus- 
roproduktion von Revillout in dessen Mölanges; er 
wirft dem Verf. eine gar zu subjektive Textkritik vor. 
— 8.400. Paget Toynboe macht darauf aufmerk. 
sum, dafs Benvenuto da Imola in seinem ca. 1380 
vollendeten Kommentar zum Purgatorio (IL111— 119) 
sich auf eine Stelle il! 
“De meis consilis' oder ‘Meorum consliorum ox- 
Positio) beruft. Dafs ihm diese Schrift noch wirklich 
vorlag, ist daraus noch nicht zu schließen, da or 
häufig’ solche Citato aus zweiter Hand übernommen 
hat, aber andrerscits ist es auch Toyubee nicht ge- 
lungen, bei den von D. benutzten Autoren dies Citat 
jchzuweisen. — $. 407 £. R. Lanclani, Notes 
from Rom. 1. Über die neuen Funde des kapitoll- 
nischen Stadtplanes. Die Zahl aller bisher bekannt 
gewordenen Fragmente beträgt 1034. Ob es gelingen 
wird, dureh richtige Zusammensetzung das Ganze zu 
rekonstruieren, wird wesentlich von dem Ergebnisse 
der Forschungen abhängen, die jetzt im Garten der 
8.8. Cosma und Damiano, am Fulse der Mauer des 
Templum Sacrae Urbis, an der die Marmorplatten 
ürsprünglich befestigt waren, unternommen werden 
sollen. 2. Die reichen. topögraphischen 
der neuesten Ausgrabungen auf de 
den früheren sind wesentlich dem Umstaude zuzu- 
schreiben, dafs man früher nicht bis auf das richtige 
Niveau gelangte, sondern meist aufhdrte, weiter zu 
graben, wenn überhaupt ein antikes oder mittelalter- 
liches Pflaster erreicht war. Über einigo, 
ereu Entdeckungen ist bereits berichtet worden [s. 
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Woch. 9 8. 250, 10 8.271, 128. 394]; neuerdings 
ist noch folgendes dazu gekömmen. Da, wo. in äl- 
fester Zeit die Ara Saturni, seit 497 v. Chr. ein 
Tempel stand, der 42 v. Chr. durch Munatius Plancus 
ausgebaut und endlich im Anfange des vierten Jahr- 
hunderts n. Chr, nach dem Brande von 283 ncu er- 
richtet wurde, sind jetat Reste der drei vorangehenden 
Baulichkeiten unter und vor dem Pronaos der jüngsten 
gefunden. Dem Tempel des Plancus gelürten die Tra- 
vertinplattform an, auf der No. IV stcht, sowie die 
Fragmente des Thürarchitravs und die Antac aus rö 
Hichem Granit; eine andere Plattform aus ‘tufa lamel- 
Tare. cinereo" geht auf No, II zurück, eine primitive 
Steinmauer auf den alten Altar. — Die längst au 
fig gewesene Thatsache, dafs beim Tempel des A 
oninus und der Faustina der zu dem Pronaos füh- 
rende Stufenbau zu diesem Pronaos selbst in keinem 
rechten Verhältnis steht, viclmchr zu klein erscheint, 
hat darin ihre Lösung gefunden, dafs man erst jetzt 
beim Zurückgehen auf das ursprüngliche Nivean der 
Sacra Vin, noch sechs weitere Stufen gefunden hat. — 
In den Katakomben der Holigen Peter und Mareellinus 
in der Nühe des Mausoleums der Helena, ist unter 
den Trümmern der von Constautin für diese Heiligen 
erbauten Dasilica eine in den Felsen eingehauene 
Kapelle mit zahlreichen Graffiti gefunden worden, 
3... ‘Mareeline, Potre, petit pro Gall... christiano‘, 
‘Pro Quiriaen pete vilan’, auch blofse Namen. von 
Mönchen und Pilgern. (Die Reliquien der Heiligen 
heimlich fortgenommen und nach Seligen- 
ii ) — Die ‘Socieih Romans 
di Storia patria' hat eine umfassende Publikation der 
Megesta der mittelaterlichen Klöster Noms. unte 
nommen und mit, denon der 8. $. Cosmas und Dam 
anus (jetzt $. Cosimato in Trastovere) den Anfang 
ht, dafs dieso Regesta auch für 
Moms von grofsor Bedeutung sin 
da sio uns zeigen, dafs manche antiken Bauwerk 
noch {m 10. Jahth. vorhanden und. wohlerhalten 
waren, deren Zerstörung man bereits der Zeit dor 
Völkerwanderung zuschrieb. — $. 408. Flinders 
Potrie stellt die Meinung auf, die jüngst auf dem 
Forum gefundene Arca aus schwarzen Sleinen [s. Woch 9 
8.250, 10 8. 271 £.] sei der Platz, auf dem der Sonat, 
der eigentlich sine Sitzungen im Freien abhalten mußte, 
die Eröfnungscoremonien vornahm, bevor er in die 
Curin eintrat. — $. 409. Über die der Einrichtung 
und Verwaltung des Museums in der Villa di Papa 
Giulio_ gemachten Vorwürfe 
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masien 50, 3. 20. März 1899. 
8. 193—196. 3. M. Stowasser, Fortasse. 
Gegen cine Ableitung von Lindsay  polemisierend 


orklart der Verfasser Jortasse für eino Woiterbildung 
von Jorte und zwar als fort’ asıe “releicht (um) 
einen 48, ‘ctwa einen Deut’. Am Klarsten wit dieso 
Bedeutung vor Komparativen horvor (Ho. sat.13, 20): 
ir ist asse abl, mensurae; In Verbindung mt einem 
Positiv ist asce als ab. preii aufzufassen (Hor- aa. 
16, 08). In forlassie ist dafür der Genctiv (eieleicht 
pre) getrotn (I. ©. 117, 40; 14, 130). Dei Zahl- 
rörtern und verwandten Bogrife 'ist fort asıe mit 
yilleicht im ganzan' zu übersetzen (land. mil. 103, 79), 
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hor Weise als Accusativ mit unter- | $. 197. Vorzügliche Ausgabo einer interessanten 
drüektem Auslaut -m aufzufassen. — 8.197—205 be- | Chronik. M. D. 





richtet K. Wotke über die Neugestaltung der 
rumänischen Mittelschulen (18 Lsceon mit acht- 
‚Jhrigem, 14 Gymnasien mit vierjährigem Kurse). 


Rezensions-Verzelchnis philol. Schriften. 
Asschylus, The Prometheus Vinctus . . . . by 
u und). B. Wyune Willion: Nphß. 5 

. Das ebenso vollständige und zuverlässige 
1 verdient Anerkennung. Karl Frey. 
jotelis de arte poctica ber, ci. 1. Byneater. 
Aristotle's thcory and poctry and fine art by S. I. 
Bucher: Listy flol.XXV 8.286 1. Fr. Groh giebt 
der Ausgabe von Bywater, welche die konservative 
Richtung repräsentiert, Vorzug vor der radikalen 
Butchers, Im Benützen der arabischen Übersetzung 
für die Toxtgostaltung ist Butcher zu weit gegangen. 

Aristotelis Hodsrela dnwakar tertium ci. 
@. Kaibel et U. de Wilamoneiz- Moellendorff: Kir 
XKVILN 8. 1541. Hothält vielfuche Verbesserungen 
des Textes und des Erklärung. 0. Zureti. — Dass. 
Nphlt. 5 8. 106-108. Ein vortreflice Ausgabe. 
Arnolıl Behr. 

Batrs, O., The five post-kleisthencan tribes: A 
de phil. XXI 1 $. 91.  Sorgfältige methodische 
Untersuchung. _d- Martin. 

Baumstark, 4 
ehischen Lyrik? BphW. 
methodische Bedenken gegen die Untersael 
I. Gefreken. 

Benson, M., and Gourlay, 
Mut. in Asher: 































Ing Aufsert 


3, The templo of 
8. 312. Eine recht 








he Berodtsamkoit. 
Demosthens. R de plal, XXL 1 
Enthält zahlreiche Zusätze. l. Martin. 

Burger jr., P. C., Der Kampf zwischen Rom 
und Samnlum his 312 v. Chr.: BplıW. 10 5. 

6. Hertzberg 
‚Do Aristetlis Holsrelas „Adnvaior 
Tonte et auctoritate: Finty lol. KRV 
B. hat gut erwiesen, dafs Arit. ni 
einer Auhis, sondern aus den Gesotzen selbst ge 
schöpft hat. Unrichtig ist dagegen die Meinu 
dafs noch Pollax die 249. rod. direkt benitzen konnte. 
Fr. Groh. 

Onesarisbellum evil rec. A: Holder: Claser.13,1 
5.501. ‚Peaket wirft dem Herausgeber gewisse 
“Überspa 

Cagnat, R., Cours döpigraphie Iatine. 3. ddr: 
Atene e Roma 11 7 8. 48. Wider erheblich vor- 

Schr nützliches Buch. 
je, Sbornik v Gost TI. E. Korsa (rusisch): 
Tuiiy fol. SKY 8. 300-307. Inhaltsangabe von Jos 
Zubatj. 
Cicero, Ausgewählte Briefe, von Fr: Hnfınann. 1. 


ur 2 
S.97. 









Klare, lichtrolle Darstellung. 
Bursy, D. 
































7.A. von FR. Sternkopf: R de phil. XXUN 1 8.981. 
Vortrefflich, doch bedarf die grammatische Erklärung 
einiger Brgänzungen. .. Jcbreton. Iı 

Diekamp, Fr., Hippolytos von Theben 








Beni! 





Drerup, K, Über die bei den attischen Tednern 
eingelogten Urkunden: Aer.7 $. 124.126. Lehrreich 
und methodisch, wenn man auch den Ergebnissen 
nicht immer beistimmen kann. My. 

Maigh, E., The tragie drama of the grocks 
Rio XXVIL 1 8. 118-120. Ein gutes Handbuch, 
6. Fracearoli 

Horatins. Tradnzione metrica delle opistole di 
Q. Orazio Fiacco preceduta da un discorso su Varte 
de} tradurre © seguita da due appendici: Atem + 
Roma 117 8.471. Die tüchtige Leistung hätte noch 
gewonnen, wenn der Übersetzer sich eines anderen 
Metrums ’statt des Iesameters bedient hätte. E 
Pitelli, 

Huemer, C., Die Sago von Orcst in der tragischen 
Dichtung: Z6G. 50, 2 8. 180. “Das Thema ist mit 























voller Saclıkenntis und feinem Verständnisse aufs 
klarste behandelt"). Kappel 

Jungius, L., Do vocabulis antinune comoediae 
Atticae: A de phil Unzulänglich. 
A. Martin, 

Konzon, F. ie Britich 
Muscum 11: Claser. Inhaltsangabe 











. Zur Stadtentstehung: U 82 U 
&.367% Sicher Dahorchung des Nechiichen 
Material, scharfe Kritik, Gründlichkeit und Klarheit 
zeichnen die Arbeit aus. A. 
ublinski, )., De Sapphus vita et poesi I 
256.50, 2 8.179. Die positiven Ergebnisse sind 
gering. I. Jurenka, 
Lateinische Lehrbücher werden ZaG. 50, 2 
S. 175-177 von dA. Scheindler angezeigt: 1. Sechs 














Hrgänzungshofte zu Ostormanns Übungsbüchern von 
11. 3. Müller [mit Ficits und Geschick gemacht’; 
2. ilen 


ngs, Elementarbach für V bearbeitet, vo 
nicht ganz praktisch]; 3. Berge: 

Aufl, von 11.3. Müller [gu]; 4. Leh 

. Aut 











1 von Ueynacher, 





.dskop, CL, zum anliken Drama: 
Re. XXVILN 8, 120-124. Enthält sc 
trachtungen. Der Index ist mangelhaft. 6. Fraccaroli. 
T, Imereti Cari do rerum natura . 
Rerisione . Sarlo Giussuni: 1.0.8 8.273 1. 
Das Schwergewicht des Kommentars beraht auf der 
Sacherklirang. On. 
Der tetzte Feldzug Hasdrubals und 
die Schlacht am Metaurus: 250. 50, 2 8. 139 
‚Kommt zu .. gesicherten Ergebnissen. 
Orateurs attigaes, extraits par I. Bodi 
plal. SXU 1 9. 95-97.  Lobenswerte Ausmahl und 
Erklarung. B. Haussoullier 
Greek Papyri in the British Museum cd. by 
FG. Kenyon. Vol. il: BphW. 9 8. 257-264, 
10 8.38 Schr eingehende Skizzierung des 
alts uchst einer Reihe methodischer Bemerkungen 
von €. Harberlin 










































10. Mal. 





li nel" Odisson; 
to di Oidipodia nel Odissea: 
Schätzbar, aber anfechtbar. 





Potors, John Punnot, Nippur: LC.8 8.279.281. 
Das Werk bietet reiche Belchrung. 
Ramorinus, F., Quo annorum spatio Manilius 


astronomicon Tibros composuerit: Zpl W. 10 5. 303 1. 












Nst dem Verl, nicht gelungen, za bemesen, dafs 
die Astr. erst unter Tiborias vorfafst sind. A. Helm. 
Romizi, A., Antologia Omeriea o Virgiliana nello 








ori versioul italiani: Atene e Roma 117 5. 461. 
flüssig. N. Feste, 

de Sanctis, Gaotano, rg. 
ropubblien Atonleso: 5.0.88. 2001. 
wir die Ergebnisse originaler Forschung. 

v. Scala, R., Die Staatsvorträge des Altortuns, T: 
Riv. XXVU 8, 142.145. Verdienswoll. V. Costan 

Schmeding-D 
schungen über das klassische Altertu 
8.140. Auszug aus dem Worko von Schrarez über 
die Demokratio von Athen: abgelehnt von cl. Bauer. 

Schneidewin, Max, Die antike Humanität: 
Npht-5 8. 108-115. Das Work wird Irotz seiner 
Mängel als ein Syn ilologine Ciceronianae 
wohlsollender Beachtung empfohlen von 2. Dettweier 
Schneider, Die Weltanschauung, Platos: 

Y Schr wertvoll. 0. Zurett 
Schweizer, Kd., Grammatik der pergamenischen 
Inschriften: ZphW. 10 8.07 £, Sachkundige, au- 
verlässige Bearbeitung. I. Larfeld. 

Seock, O,, Geschichte. des. Untergangs der 
antiken Welt. 1. 2. A.: Zis. XXVIL LS. 139-141. 
abweichende Beurteilung Constantins vertritt 
Costanzi. 

Sowera, E, 


Storia della 
Überall schen 













































3 dm Veralformen der aiechischen 

















Schulgrammatik: 206. 50, 2 8. 1804. echt ver“ 
dienstliche Arbeit. . Kuppold. 

Sophocles’ Anligone (), König Oilipus (IN) 
von Georg Kern: Nphit. 5 8. 1051. Die bewährten 
Ausgaben beiüirfen "keiner besonderen Empfehlung. 
Siegfried eier 

Torret, V., Homtro: A de phil. XXI 1 8.901. 





in verunglückter Rettungsversuch. 4A. Marl 
Dass.: Bull, erit.4 8.65. Das volständigste aller 
Trauzösischen Werke über die lomerische Frage, zwar 
nicht überzeugend, aber interessant und. nützlich. 
M. Enoche. 

‚Thieme, O., Do sentontüls grasibus ct amoonis, 
qua in seriptis Taciti passium roperiuutur. I: 
Atie. SXVILL 8. 1451. Der Zweck dieser Erklärungen 
ist nicht ersich T. Valmaggi, 

Thucydidis historiae, rec. C. Hude, 1 (ibri 1-1V) 


























Rde phil. XXI 8.921. Immerhin ein Fortschritt, 
wenn auch kein grofser. A. Martin. 
Warren, W., A study of conjunctional temporal 


clauses in Thukydides: Z2 de phil. XXI 1 8. 99. 
Enthält wenig Neues, ist aber vollständig und. über- 
sichtlich. . E. Chambry. 

Wirz, IL, Salustlüs in Cicoronem, ein klassisches 
Stack Anticicero: BplW. 10 S.208-303. Man wird 
den meisten Einzelausführungen beistimmen können, 
aber nicht dem Resultate, sondern mit Reitzeustein 
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100. N. 54 





die Schrift wirklich dem Jahre 54 v. Chr. zumeisen, 
B. Maurenbrecher. 

Zacher, Konrad, 
LC.8 8.2781. 


Aristophianesstudien. 1. Heft: 
Ein Work dankensworten Fleifss. li. 


Mitteilung. 


Preufsische Akadamio der Win 
93. März, 
Conze, Die Thoro der Ki 








‚stadt. Pergamon. 


Unterhalb des armenischen Friedbofes ist das Haupt- 
tor, ein Doy 


Ithor mit einem Thorhofe zwischen 
jängen, nachgewiosen. Das kleine. 
sthalo ist. freigelegt, das Thor der 
Königszeit am Abhange nach dem Selimusthale stcht 
noch in seinen Trümmern. 














Verzeichnis neuer Bücher. 


Euripides, Hercules Furens, hy FL Hort 
Rivingtons. SH. 1,6. 
Jerace, M., La ginnastica 0 Lartegreca. Torino. 





186 p. 16. con 20 tavole. 1.3 
on, G., Tho palacography of Greck papyri. 
Clarendon Press. Sh. 10,6. 

Monaei, R., Esımpi di serittura Latina del sec. 
di Cristo al soc. XVILL, per servire all insegnamento 
paleografico nelle seuole universitarie. Noma. 8 p. 
8. 0 52 tavole. 1.5. 

Pais, E., Storia dla. I. Storia di Roma. 
12. Critiea della tradizione dalla caduta del decem- 
virato all intorvonto di Pirro. Tarino. 796p. 8. 1. 2 

Pascal, C., Dizionario del wroCiceroniano osvero 
reportorio di loeuzioni o costratti trati dalle opere 
di Cicorone. Torino. 

Pelleranı 




















diutorn 








Pompei, Ca, ecc. Napoli. Fig. 1. 1,50. 
Plato, Apoloay of Soerates, by A. Mille. Clio. 
989. 8. Sh. 46. 
Pliny, Selected Letters, by ZH. Westott. Puman's 











Som. Sh.6. 
Robert, C., Kentaurenkampf und Tragödie 
scene. Zwei Marmorbikler aus Moreulanoum. Nebst 
Ginem Hikurs über das Meraklesbild in Casa del 








Contenario (2 
Halle, Niemeyer, 
2 Tafein. MA 

Sauer, Dr., Das sogenannte Theseion und sein 
plastischer" Schmuck. Leipzig, Giesecke & Deyrient. 
XI, 2745. 4. mit 30 Abbildungen, 6 Tafeln und 
5 Pausen, #30. 

Tacitus, Dialogus do oratoribus, by A. Gudeman. 
Putnam’s Sons. Sh. 5. 

Tacitus, Dialogus de oratoribus, erkl. von C. 
John, Berlin, Weidmann. VI, 1648. 8. ‚42,10. 
Togge, A, Kompendium der griechische 
rümischen "Altertümer. 1. Griechische Altortümer. 
Bielefeld, Velhagen & Klasing. VI, 114 $. mit Ab- 

bildungen. Kart. A 1,20 

‚Xonophon, The Hellenien, books 1 and 2, by M. 
Eieards. Cambriüge University Press. XVII, 108 p. 
3. 81.56. 


Haltisches Winckelmannsprogramm). 
418. 4. mit 7 Abbildongen und 
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und zur Selöftbelehrung 


©. Lentstenberger, 





R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 





Ausgewählte Briefe 
Ciceros und seiner Zeitgenossen. 


Zur Einführung in das Verständnis des Zeitalters Ciceros. 
Herausgegeben von 
Prof. Dr. Friedrich Aly, 


kr des Ki Villa pm a hr. 


Text Anmerkungen 
5. Auflage. für den Schulgebrauch, 
kart. IM. 


1,90 A, geb. 2 M. BESETZEN 
Die Voraussetzung der Vorrede, dafs die Lektüre der Cicero- 
Briefe auch ohne Anmerkungen durchführbar sci, ist nicht durch 
die Praxis bestätigt worden. Zahlreiche Mitteilungen und eigene 
Erfahrungen Herausgebor belehrt, dafs der sachlich 
sprachlichen. Schwierigk d. Aus diesem 
de hat er sich onts 
gewählten B 






















Kommentars 
Te 
Paraphrasen 
Briefen Gieeros zu lateinischen Stilühungen 
für Prima, 
Dr. Friedrich Pätzolt, 
Te 
Gieoro. ‚Sein Leben und seine Schriten. 
Prof. Dr. F. Aly, &it 1 Titebila. 3,60AL, gcb. 4.60.M. 


ıte der römischen Literatur. 
TAN, geb. OM. 


Geschi 





ng Gym. 
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_ Die Herren Verfasser von Progra 
ezensionsexemplare an R. 





1, Dissertation 





Rezensionen und Anzeigen. 
Buripidis fabulso cdiderunt I. Prinz ct N. Wock- 
loin. VoL.I pars V. Ion ei. N.Wecklein. Y, 838. 
ar. 8°. Leipzig 1898, B.G. Teubner. 4 2,80. 
Auch im Ton, ebenso wie in dr vorangogan 
nen Ausgabe der Elektra, bietet Wocklein, ab- 
gesehen von einem übersichtlichen Bilde der dem 
Stücke bisher von anderen gewidmeten Konjck- 
turalkritik eine Reihe eigener Vorbossernngen: 
von diesen tragen einige nach den Intentionen des 
Herausgebers den Stempel gröfserer subjektiver 
Wahrscheinliehkeit und. stehen daher im Texte, 
während die übrigen, mit einom “ort. in die adn. 
eritien verwiesen, mehr den Charakter unverbind- 
licher Vermutungen haben. Eine grofse Zahl von 
Wockleins Konjokturon findet man mit ausführ- 
licher und scharfsinniger Begründung erörtert in 
seinen “Beiträgen zur Kritik des Euripides' (Sitzungs- 
berichte der bayer. Akademie 1896 p- 449), wo 
speziell eine ganze Reihe von Korrupteleu des Ion- 
textes nach ganz bestimmten methodischen Ge- 
sichtspunkten eine in sehr rielen Fällen über- 
zeugende Behandlung erfährt. Als Emendationen 
von einleuchtender Ttichtigkeit lebe ich hervor 
v. 127 etalay eiy» für das sinnlose eing (mit der 
schr richtigen Bogründung: *.. wünscht Ion dom 
Gotte Glück des Lebens, dem ewig seligen. Tr 
kann vou dem Gott nur für sich ein gusegnotes 


































aortnora Verlagebuchkundlung, Berlin SW, Schönehergorst 







Ba Rn una ur Arelnasie 





cn: Kreuth Akndeinde, Apr. — Acndeinie 
ee rar Mar en 
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1 Goloenbeisschriften worden gebeteu, 





dovkeico, welches, wie Wecklein zeigt, durch das 
folgende xod Affe becinflufst wurde, v. 242 da 
agb 9 üygdvan edngent magzida für edyeri 
m, v. 362 mögame 0° dv dmarogers mög, für dv 
0 @vsorogi nis, wit welcher Konjektur Weck- 
lein gogen die Einwände Horwerdens, Komm. zu 
Ton p. 123, Recht behält. v. 438 murdd © duie- 
zvoinevos Addgg für nasdag (Nusgrave mandds 1), 
W527 0B. reizen 6 nüdos äv 0 1gava a 
veiey dv statt cp, worin zgard sehr einleucht 
ob aber das Asyndetou in dem Vorse nicht auf ci 
aufserdem noch vorhandene Korruptel hindeutet, 
scheint mir — F. W. Schmidt hat wohl dasselbe 
Bedenken empfunden, vgl. Krit. St. p. 294 — er- 
wügenswert. v. 700 noldv eomenoica yigas 
fixvo» drieros gikor statt möcıs 0 dılero; g. 
v. 125 0 neloße naıdayy" Egsydus mrgis ıod 
’uoB nor’ an 109, Hehe? do dr Ev gen st. ävros, 
v. 1014 6 deiregos BR Dgönfos für d, dgıönös, 
v. 1130 Oday Ö2 yertua Heosow jv nangir zei- 
vor wir statt Dias und zum Schlüsse gerade 
0 wortvollste aller Vermutungen v. 1253 dg- 
xion yüg mgoikaßer wöyıs öde für haudschrift- 
ich überliefertes unsinniges &x yig äzen. — 
.e ist os auch Wecklein and 







































Degrei 
seits nicht gelungen, alle die textkritischen Pro- 
bleme, die sich im Ton vorfinden, einer Lösung, 


uruführen. Gleich v. I wird in der Weckleinschen 








Dasein orflchen, also po). v. 181 of 0" äyzupan 
pördons, Doißo dovkeiw statt des überlieferten 


Fassung ”erkas d zakstonan Bergldev daav | 
105 malmor olxo» navi zogav wohl keine 
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1 den den können: die Ver- 
ständliehkeit. des wird wohl 
durch zu grofse Opfer an Überlieferung erkauft 
Undeutlich erscheint mir, wenn Wecklein v. 613 
— wenn auch nur dem 
be’ dreavog ud mi gi" elmogG mngäg vielmehr 
av gikar dromadi vermutet: man erwartet: 
wonn sic, in ihrer Rinderlosigkeit, das dir Theure 
in Biüte, in Wae 2: diese Antithese 
mülsto durch cine Emendation des zweifellos kor- 
rupten zuxgäs hergestellt werden. — 
Bade 02 wa vör zQöror dmivenden Iihay konjie 
ziert Wecklein xungö» unzavaunden Aueh, was 
mir durchaus nicht einleuchten will: ich mei 
bisher Eines bei allen Emondations- 
versuchen übersehen hat: in den Satze Ada 
(vodd. 2190») di xui öv Agövor dmivenden Iekom) 
vugaorE ig megihahstr äuehhs yis fehlt — 
wg unter den Händen des Krilikers der erste 
welche Gestalt immer annehmen, in diesem 
Vers fir das atıp ion Versen das eı 
sprechendo Bezichungswort. In den ersten Verse 
mußs von dem Sohne, und zwar in einer ganz 
ausdrücklichen Form die Rede sein. Zunüchst, 
schreiben wir also mit Musgrave Audi statt 
@:9r, welches Audiv durch den Gegensatz zu 


Text fi 















































däorg in V.827 geboten erscheint. Das Ganze 
aber mufs folgende Gedankenfolge gehabt hahon: 








Da er insgohehm endlich einen neuen Sprößliug, 
u blutsvorwandten Sohn bekommen hatte, 
wollte er ihm nun auch die Herrschaft über das 








dö zei zeöve 7’, önasmov ward‘ iAdv 
0° atup meqıßakete Euehhe vis, 
‚vor melde; steht auch Soph. O. U. 1405°) zu 
qui vgl. Mel. 237. — Zu v.1410 wird Weck- 
leins a6 mals; Abygum Ajyopud 0° ih wahög für 
iefertes made ulfsovon" Kiyana 0 dp 
sag wohl nicht die Lösung der textkritischen 
Aporio bedeuten: dx ist an dieser Stelle viel 
zu ehnrakterislisch, als dafs man es ohne weiteres 
opforn könnte, allerdings bleibt das von Herwerden 
geäulserte Bedenken gegen die absolute Gebrauchs- 
Vielleicht ist. die 
hält. Herworden 
usam verbum Aöp- 
pero quam volnerit Ton’ doch 
u Ruf Aitronen, welchen 
une eines körperlichen Anfassons 
versteht, pafat das folgende ixofun: sie 





































*) Einige Zeit dachte ich auch an 
Auedeir DE zuardn yöron, üneror mund‘, Bahr 
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ersehnt ja nichts mehr als eine Umarmung, wie 
sich aus v. 1404 dvddßauen zul 00D... or 
giebt. — Auch mit Weckleins Fassung von v. 1396, 
wo or stalt des überlioferten aiya ai" nel zu 

mägonder old nos vorschlägt: moAld zul migos 
oivordd wor, kann jch mich nicht einverstande 

erklären. Die Emondation mußs sich meines Er- 
achtens an die ähnlich gebaute Stelle Hipp. 7OG 
masccı Ayovan: zah ac av yüg ol wahäs | ma- 
eiveads yos xdneyeiggdas zaxi anlohnen: also int 
Dadhams zmohld zul zig" &y7odd mon — was 
ich, ohne zu wiesen, dafs schon Badham es vor- 
geschlagen, in meinen Stadien p- 97. konjiiert 
hatte — wohl das Nächstliegende. Ich schliofse, 
indem ich noch kurz v. 1615 berühre, wo Weck- 
durch seine Vermutung, dafs statt nerußador 

13 vielmchr dAdovs 
die Überlieferung wieder- 




























Eugen Holmer. 


suchungen zur Geschichte 
‚chen Sprache, Leipzig, Tenbnor- 





(Fortsetzung und Schlaf.) 
demselben Schema wie die Lautlchre 
die Forwonlehre, und wir nehmen 


Nach 
behandelt D. 
seine Feststellungen auch in diesem Kapitel dank- 





bar, aber mit der oben gemachten Reserve au. 
Der Schwund dos Dativs durf gewils ni 
einseitig Jautlich, und jedenfalls nicht mit so we 
stiehhaltigen Kombinationen wie von D. erklärt 
werden: eine Sprache, die so deutlich ausgeprägte 
hat, wie die Griechische, ist wohl 
t, die Casnslifferenzierungen zu erhalten, 
ch wenn in den Nomina die Kennzeichen des 
Casus im Auslant Kingst verstümmelt sind — man 
uhochdentsche. Der tiofste 
r obenso wie bei der Reduktion 
der Prüteritulformen 
frühen 
Vorändorung des syntakt 
gemeinen Sprachgefühl genügte ein Ca 
Subjekts und je einer des d 
umenfliefsen vi 
‚hologisches Analogon 
hiedonen Ortsbe: 
worüber s. D. 8. 182 
































bei 

















und Dativ s 
der Vermischung der vor 





nungen, 


=) Dafs sogar die beiden Arten dos Objekts 
einen Akknsatir zuumenfiefeon konnten, zei 
und der schr vulgüre Dap- One I No. CXIX. 
rede ae Amarohie ofıe Aukjaw 

Diss wuhuafgu a; Da 

free mgäyme more a 





or mi 
otse viptow an, 
statt Akkusativ ihid. 1188 














igise ir 


su 
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ider, Callimachen 14. Die Dativ- 
formen haben sich ja sehr lange rein erhalten, 
aber ihre syntaktische Funktion ist vergessen 
worden: es werden nicht nur Genetivformen in 
dativischem Sion gebraucht (s. Ref. Att. III 56.4 
IV 463 A.56: 52 4.30; Tnschr. v. Olympia N 
Aveögıa audi Holvßkov; syr. Inschr. ed. Wetz- 
stein Abh. der Berl. Ak. 1808, 318 No. 179 av 
rögwou; Paton-Hicks inser. of os 373, 7 ur air 
d2ov; Finders-Patrie pap- II No. XLVIc, 9 














dä gihadälgen); sondern auch das Umgekehrte 
kommt vor (Io Bas III 1028 para up eig wal 
drück, wo Waldington sehr überflüsig za» bern 
konjiziert; Choric. pı 142 Boiss. daw 1 wwonpern, 
to miles, wo Boiss. ob zurgrdion vorschlägt; 
Pap. Gronfell 1.No. 47, 5 a. 148 p- Chr. ti’ duol 
ömergonevöpevos, wozu vgl. Ref. Att. II 2015 IV 
A0S; ovorgatuirou oo» Pap. Grenf. 1 No. 53, 6 6 
IV p- Chr. Osyrh. pap- Ip. 106, 34h: doiägs 
olsoyevä dx dorägg Amupıgoüos, ai svdrgonirn); 
sehliefslich versteht man Dativstrukturen Abe 
haupt nicht mehr, nmschreibt sie (Porphyr. qn 
Mom. ad Mind. p. 59, 11 M Schrader) oder erklärt 
sie für Atticismen (Schol. Dio Chr. IV 114 Sonny). 
Durch die angeführten Stellen wird das Ergebnis 
betr. Herleitung der ngr. Ersatzmittel für den 
Dativ (8.1524 Schlaf) in Frage gestellt. — Fi 

Dieterichs aualogistische Erklärung der ngr. 
Artikelform des Nom. pl. fom. 3 spricht auch 
die Form ergeuäto Osyrh. pap- 1 p. 189,7. — 
Die Akkusative fi 




































n. pl. taires, Akhes, die 
schon Hatzidakis Einl. hrt, gehören einor 
rhodischen Tnschrift an, die Hiller v. Gürtringen 
(Inser. Grace. ins. 937, 7. 10) nicht unter sacc. I 
4. Chr. setzen möchte; einstweilen ist auch aus 
den Opramoasinschriften (p. 52 XX A 6 Heberdey) 
hinzugekommen agoguifu» rars mög. Durch 
so Inschriften wird wiederum Ägypten aus 
seiner Prioritätsstellung, die ihm D. 8. 157 au- 
weist, verdrängt. — Über das Eindringen der 
Nogieformen aus der vokalischen A-De- 
klination in die Nomina propria von 8- 

n trügt IRof, zu Attieism. TV 5821. nach, 
Chr. nach v. Arulus Text nur an einor 
fraglichen Stelle (II 205, 19 Dindf) einen Akku- 
satin -q schreibt (fayjög). Ein frühes Beispiel 
des analogistischen Genitive -ov biotet lind. Patrio 
map II No. XVI 2,4 Dieser Austausch 
ist, auch über die bekannten nordgricchischen 
Dativo Plar. der konsonantischen Deklination auf 
015 hinaus, schon schr früh eingeleitet: dyavog st. 
yo wird aus Alkaios belogt von Phot. lexic. ei 
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Reitzenstein Göttinger Nachr. 1897, 330, 27; die 
umgekehrte Analogiewirkung, die Ref. GGA. 1895, 
42 mit einigen späteren. Bei elegt hat, 
zeigt wohl schon das hesiodische "EAeudfg (Theog. 
54); dann same» st. xowwndg bei Nonophon, dem 
Vorboten der xorj, und in den Revenue laws ( 
Index); zundoga Acc, Acschyl. Suppl. 42; duize 
kleinasiat; Inschr. s. IV/V p. Chr. Mitteil. des ath. 
nst. XIIT 253 No. 62; ewsfywg im Talmud als 
griech. Lelmwort ($. Krauß, grisch. und Int. Lehn- 
wörter im Talınud 1224) — lauter Wörter, in 
denen der nach der O-Deklination formierte Nom. 
sing. als Genetiv einer Forın der konsomantischen 
Deklination verstanden wurde. Die Endung -« 
des Genitivs von maskulinischen A-Stä: 
men mufs thatsichlich (D. 8. 171) volkstümlich 
schr vorbreitet gewesen sein: sie herrscht fast 
ganz in den rönischen Eigennamen auf griech. 
Inschriften (Eckinger, Orthogr. Int. Wörter 129) 
und bei dem in 

igen Dio Chrys, Nöpe 1 













































son Dingen noch weniger sorg- 
ind 


11146, 18 Ou- 
in den 
feu in Sachen des Opramoas (Hobordey 
koment neben dem Gen. Onrgepöa, offenbar 
re, auch -dou vor; eine syrische Inschr. 
. 329 p. Chr. (Bull. de corr. hell. 1897, 65 No. 75) 
zeigt den Gonitir isgoranie. — Die Ausgleichung 
der Vokale in den Casusendungen der femi- 
inalen A-Deklination ($. 171.) bereitet sich, 
wie derartige Prozesse immer, durch doppelkoitige 
Verwechslungen vor: « überschreitet die Gebieis- 
grenzen von , und 7 die von @. Von letzterer 
Brscheinung hat Ref. bereits GGA. 1895, 35 go- 
handelt und sich gegen ihro Erklürung als lonis- 
inns ausgesprochen ;dagogen hat Schweizer, 

der perg- Iuschr. 39 #. Einsprache erho 
Kof, stimmt ihm darin bei, dafs die Frage von 
Fall zu Fall untersucht werden müsse, hat auch 
nichts dagegen oinzuwend Tonien 
formulierte Ausdrucksweise, wie dp" Hop xui önofte, 
wo sie in anderen Dialekten auftritt, als I 

gefafst wird; auch {auigw auf einer Inschr. 
Teos s. II a. Chr. (Dittenberger Syll. 349, 35) ist 
wohl als ionische Nachwirkung zu vorstehen. 
u fest, dafs Poru 
der For- 



































































wie omelens, nagalgrs sich aus Analogi 
monreiho rgdnefa, -mögns u. ü am natürlichsten 
erklären, ebenso Jfgpg als Ausgleichsbildung aus den 
asus obligui, und für iegyret Ingen doch auch A: 
logiecentren vor in yopteiw, {grad (Hes. op. A00), 
nkarreiw (UXX); auch Topen Le Bas II 24; 
"4990G Tokpahg ib. 23455 Zaoninge (ni 
Aunlogieformen. — Bei d 
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gen über Nivellierung der Fominina -05 
& 174 konnte bemerkt werden, dafs ein Ansatz 
zu ihrer Ausbreitung vorliegt in den Bildungen 
öAypög bei Herondas u.a. (GGA. 1895, 33; Glaser 
de ratione quae intere, iuter serm. Polyb. et titu- 
lor. 65), # xögäog (Ref, Aktie. IV 42. 613); äugo- 
dos schwankt Oxyrh. pap. 1 p. 138, 17. 235 163, 9 
zwischen Maskuliıum und Femiuin., war aber 
offenbar in offiziellen Strafsonnamen (Hoyer 
als Fem. behandelt; 6 los sagt DioChr.1 p.d4, 
Dind.; über 6 dgig W. Schulze, Berl. philol. Woch. 
1896, 1365; umgekehrt f; drdguds (acc. dudgr) 
Osyrh. pa. I No. LXVI. — Die Aberration von 
imo zu den S-Stämmen (8.177, wo Z. 10 
vu. zu schreiben ist do BGU 183°, 41) zeigt sich 
im Gen. fufooug (auch Oxyrl. pap. I p. 162, 15) 
und. Plur. dufen (Schweizer, Gr. d. perg. Inschr. 
140). — Über die Umbildung von zag s. a. 
Ref. GGA. 1895, 42. — Zu der analogische 
Erweiterung dos Genussystems der Adjektive 
zweier Endungen vgl. dgpf, dvaffa bei Die Chr. 
s. Sonny Anal. ad D, Chr. 200; adrouden [Die 
Chr.) 11.208, 12. 15 Dinl.; Zasdaknostav Ievenue 
hans — Ein vereinzelter Versuch der Ni- 
vellierung der Nominalformen -ofs liegt 
vor in ddeiyıddaı Pap. Gronfell 1 No. 47, 6 (u. 148 
1- Chr). — Wenn wir schon in früher 
men finden wie Zej Flind, Petr. pap. II No. 
1,2, “4ReKavdgins spätphrsg, Inschr. ed. 
GA. 1897, 416: “4vniogig Oxyrh. pap- 1 p. 167, 3 
(& 306 n. Chr.), dgzuegefns Paton-Hicks inser. of 
Cos No. 141, 11 (Kaiserzeit), “Aigs ib. 368 174. 
77 ud, Kdssrodens ib.308 1120; Zußins ib. 405, 
22, Fülle, in welchen doch au Tonismus schwerlich 
gedacht werden kann, so mülste es ein wunder- 
barer Zufall sein, wenn D. 8. 180 mit der Behaup- 
tung, q nach Vokalen finde sich in der Adjcktir- 
Nexiou nicht vor saec. X p. Chr, Recht hätte. — 
Zur Nlustration für die Nivolliorung dor Kom- 
parativendungen (8. 1801) dient auch Bfärerog 
Flind. Patr. pap. II No. 9, 3, 7 (icher keine poe- 
tische Reminiscenz), peyaleitaros in der von 
E. Rohde, Rhein. Mus. XXXI 630 herausgegebenen 
Novelle. — Der Ersatz der Komparativfor- 
men durch Umschreibung des Positivs mi 

mäRkor (8. 1811) wird vorbereitet durch. ploo- 
nastisches n@4Ao» beim Komparativ (Ref. Attic. 
IV 614), wofür auch ein inschriftliches Beispiel 
(Heberdey, Opramoas p. 53 XX E8) vorliegt. — 
Der Ersatz der Adverbialformen durch 
solche des Adj. neutr. ist den Alten schwerlich 
als Vugarismus erschienen (Ref. Attie. IV 683; 
vgl. Schol. Ap. Rod. IV, 201; Schol. Dio Chr. IV 















































































































113), allenfalls nur, wenn das Adj. im Neutr. plur. 
stand (Philo sagt 2. B. peyäle xkatcır Wendland 
Trhein, Mus. LIT 491; x. a. Boissonade zu Chori 
P- 85,4); so braucht auch Philostratus, von dem 
rocipiorten adverbialen for abgeschen, fast nur 
Siogulare. (Ref. Attie. IV 48; weniger vorsichtig 
Aristides: ib. II 368.). In den Steigerungsadvorbien 
hat dieser Sprachgebrauch angesetzt, ist aber auch 
hier zeitweiso durch die Analogie der Bildungen 
-w stark gehemmt gewesen (Rühner-Blafs 15° 
Ditteuberger Horm, NXXII 38; Xenoph. hat rAoı 
anigus An. 19, 16; aiageororigus mem. II] 5, 5; 
rgonzordgug ib. IIE13, 1). — Von Vermengung 
der Ortsadverbien ist der seltenste Fall der, 
dafs die Bezeichnung woher? statt der wo? (Ref. 
Att. TIL 59; Kon. Oyrop. VIL2, 5) oder gar wohin? 
steht; für das letztere kenut Ref. nur das Beispiel 
non ab Le Bas IT 14. — 2. 8. 1831. 
kann gefügt werden du’ Övreöder Oxyrh. pap. 1 
1. 122: dsd udoov dreisprach. Inschr. von Kanopos 
2.62; Osyrlu pap. 1 p. 162,9; 6. im allg. Ref. 
Att. IV 625. — Die Auffassung von eis Eva — eis 
8 in der vit. Theodos (8. 185) ist durch die voll- 
kommene Formelhaftigkeit von eis &v (Boissonade 
zu Chorie. p. 70.325; Procop. ep. 41) sicher. — 
Bin (von D. 8.188 vermilstes) Beispiel für Wie- 
derholung des Kardinalzahlwortes zum 
Ausdruck der Distribution bietet jetzt Osyriı. 
pap. 1 p.188, 19 (refa zeie), für dcob (8. 190) au 
ib. Tp. 185, 2.4 mer’ doon (vgl. Ref. At. IV 09, 
86) ein Beispiel. — Zu $. 192 möchte Ref. die 
Frage aufwerfeu, ob zur Bildung des tonlosen 
gr. tov, 1wr nicht cher das tonlose zoirov 
(Attie. 1148; Usener, Der heil. Theodos, 8. 1 
zu 9,25; Hermog, de inr. p.201, 21 Sp.; Ägyp- 
ische Inschriften =. III 
1X 133, 4. 134, 20. 
19,1 1ör nöda vastrs) mitgen 
Die von Wackorungel gefundene Regel, dafs die 
Schwächung von av zu « nur Formen des Reflexiv- 
pronomens betroffe, hat D. 8. 194 unter Vorwer- 
tung der spütgriech. Nachstellung des Genitivs 
davıon gut dahin präzisiert, dafs die Schwächung 
sich zunächst anf den tonlosen possessisen Genelir 
Favıy beschränke. — Wie frühe Tdsos 
(&. 1958) als Ersatz für don Genitiv der 
Personalpronomina in die zo; eindrang, 












































































ck, sermo Grace. 78); 
Texten zwei Formen: 1. idıos adron Lo Bas III 
1366. 2497; Schol, Theoer. 1148. 2. idvos allein 
Lo Bas III 605. 646. 702. 736. 1023. 1042. 1147. 
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1148. 1202. 1203. 1215. 1220. 1962. 1522 u. 
1527. 1582 bis 1704. 2102. Tnschr. von Pergumon 
No. 590, 3. 607; Dittenberger Syll. No. 270,3. 
86, 8; Paton-Hicks inser. of Cos 312. 358, 
rpoug 15,5; s. a. Marc. Diac. vit. Porph. Index 
der Bonner Ausg. p. 136; Deifsmann, Bibelstud. 
120 £. und C. Meyer, Berl. philol. Woch. 1897, 138; 
über ö üdıog = 6 ars x. Ref, Attic. II 228.°) 
obxerog in diesem Sinn beschränkt sich fast ganz 
auf die Literatur und geht vielleicht von dor 
philosophischen {eynischen) Schulsprache u 
(C. Joel, der echte und der xenophontische So- 
rates [444, 4891); die frühste Ref. bekannte 
Belegstelle ist Pap. Grenfell I No. 33, 32 (a. 1 
v. Chr) zugfov tod davrig olerov; dann 
kommagenischen Tuschr. bei Norden, ant. Kunstpr. 
T 144914. Hermog. IT medid, dewos p. dal, 
28 Sp.; schr verbreitet vom 4. Jahrh. an: Liban. 
z.B. T. 111278, %6. 387, 19. 318, 14. 319, 6. 
Reiske; Schol. Theoer. XV 18: XVII 128; Chori 
p- 15. 96. 122. 207. 2 . 239. 258 
XLIX 


















der 

















487, 19; 508, 25. — Unter den Versuchen 
volleren Nenbildung des Relativprononiens (8. 1991.) 
ist auch des Hintritts von ofos (Berl. Pap. 33, 21) 
und des den Attieisten beliebten Baog (Ref. Attic. 
1V 706; auch Dittenberger, Sylloge 171, 100 r& 
ar dee s. UI a. Chr) und 6röaog (uch m. 
1%. 29, %; in der byzantinischen Zeit ist diese 
Form fast völlig verschwunden: Mercher pracf. 
Kustath. XXIT zu p. 169, 2) zu gedenken; darıs 
für ög ist übrigens schon herodoteisch (Grundmann 
quid in eloe. Arriani Herodoto deb. 55. 87; vgl. 
Oxyrh. pap. 1 p. 177 die Einladung es aigıov, 
rag dariv i); über vis als pron. rol. «. Ra. 
At. IV 70; über eis = tus Brubm, Rein. Mus. 
XLIX 1696; dio Vormischung von &Ados und 
Eregos ($. 203) beginnt frühzeitig in der Korre- 
sponsion ällog — Eregos, über welche s. Schneider 
Callim. 11571. 

Daß die Verdrängung des Optativs und 
Konjunktivs (8.205) in erster Linie von einer 
(bei der Mannigfaltigkeit der Ausdrucksformen der 
älteren Syntax nicht verwanderlichen) Brschütte- 
rung des syntaktischen Foingefühls herrührt, ist 
tef. nach den von ihm Attic. IV 620 angeführte 
Beispielen mit. Hatzid 
finden sich ja schon in den alten Dialekten; man 
denke z. B,, dafs «?, } und ad im Arkadischen, 
Kretischen und Eleischen den Konjunktiv, in den 
Wie D. Keil Aristil,IT101 seine schlechte. Ko 
jektnr $Gov für Tor als certissinn meilela anreisen mag, 
ist unverständlich 
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rigen Dialekten den Indikativ nach sich haben 
(Solmsen, Kuhns Zeitschr. XXXIV 559; B. Keil 
Gött. Nachr. 1895, 361); in der zo der Kaiser- 
zeit ist das Gefühl für die Grenzen der Modi schr 
insicher: der Vorf. des Ovos konstruiert äv (cap-30) 
u. Zndv (ib. 37) mit Optativ, und Herodian (bei 
Boissonade Anccd. II1 252. 259) warnt vor ddr o. 
indie. — Unter deu indeklinabeln Partizipien 
(8. 207) ist cö zereiv das älteste (Krüger att. Synt. 











19,4; Ref. Attie. 1210). — Das syllabische 
Augment q statt e (8.212) mufs schon in den 
Zeiten der altgriechischen zoom‘ eine ziemlich weite 





Verbreitung gehabt haben (s.a. Rof. Attic. 112: 
IV 590 A: AueAkov Plind, Petr. pap. IE No. 45, 
1119; #98ägce, Fderon Inschr. v. Oinoanda Bull. 
do corr. hell. XXI 428; jötvero Tuschr. v. Myros 
saec. IF a. Chr. Dittenb. $y11. 383, 4; vgl. Schweizer 
3.0.0. 173). Die alexandrinische Grammatik (i 














Gegensatz zur attieistischen) empfand das als 
Fehler nach Schol. Ap. Rhod. 11309 xomdv dR 
Gndgenpa märıav vr ned’ Oungov momav ad 
mo ovppeivov Agyäeve dinan zurd adv breanäne 


neivov dic von Buydgw Im vor maguenz 
— Für Doppelaugmentation in Verba com- 
‚posita (213) konnte auch dnageivgoe Flind. Potr. 
pap- TI No. 32, 2a, 16 (Ref. Attic. IV 593) au- 
geführt werden. — Zur Vorschloppung des 
Augments (214) gehören anch Formen zard- 
Savreg Marc. Diac. vit. Porphyr. p. 76, 19 ei. B 
drndodjceodas Rev. laws 51, 17; dupkuxöneros 
ib. 51, 18; 54, 19; rrgoanplunedre ib. LIN 25; s.n. 
Ref. GGA. 1895, 43; Attic. IV 607, 27; drilane 
und driäong s. Index zu Rev. laws und zu Gren- 
fell Alex. erot. fr. — Ersotzung der Redupli- 
kation durch syllabisches Augment (21) 
findet sich auch in 4#Aauydvos Grenfell, Alex. erot. 
fr. No. 33, 18 (103/2 a. Chr.); önägeres Marc. 
Diue. vit. Porph. p. 67, 13; &sejades Liban. T. III 
83,11; Ausfall dor Koduplikation: xarapdag- 
Potr. pap. IT No. XXXIT2D, 8; 2m 
ib. XNXIT 3, 65 mregußädgne (plan) 
Gronfoll Alex. erot. fr. 38, 14; wurendimro Liban. 
I 146, 10. — ierdvo ist schwerlich aus pho- 
Analogie vom Perf. Foraxa aus, sondern 
iin Zusommenbang mit den Bildungen guzrdro, 
Auırdva*) zn erklüren, welche einen vorüber- 
‚gehenden Versuch zur Ausgleichung der multi- 
formen Präsensbildung darstellen; ebenso hat man 
wohl in oraiva (möva) ein Exemplar der wuchern- 
den Vulgärbildungen -afvo (Ref. Attic. IV 705; 






































*) Ob dieso Dildung auch zur Erklärung von ngr- 
3. Pers. sing. ärere von Frrw (Imperat. frw) heranzu- 





" ziohen ist? 


17. Aal 





Hatzidakis %49pr& 1260) zu schen, nicht eine 
Rückbildung aus dem ntopischen Aorist Aaron; 
zu one gehört auch schon maguaniferu der 
drcisprach. Inachr. von Rosette Z. 39. Auch ein 
Beispiel von er&re findet sich Mitt. des ath. Inst. 
XIX 259, 75. Das dialcktisch gebliebene aranin 
gehört schon in d 

du Wü 










bei Dio Chr. nur a 
sicher bezengt; ou 
Pap. Gronfell Alex. er. fr. No.21, 4 (a. 1 
ined« schon Flind. Petr. pap II No. 4,7, 3 
Formen wio jv Aekvrganeron 
sind syntaktisch zu orklüren (zip Andugusön 
s. Ref. Attic. IV 63265 La Roche zu Il. XVII 
387; Ap- Rhod. IV 945). — Die Widerstandsfühig- 
it der 2. Pore. Sing. #2 (8. 226) mus doch sion- 
lich grofs gowesen sein, da sie aufcr iu der von 
Ref, Att. IV, 34 eiierten Stelle eines ptolemäischen 
Dap. auch Dei Lo Bas IIL 2067 und Dio Chr. T. I 
163,505 11188, 17 bezeugt ist; Nachweise, für 
ürw sa. Ref, Att, IV 35. — Über d 
Tunöw s. Insche. von Olympia Sp. 36 
Adstrera hat Schol, Dio Ch 
Beipielo fir Ausgleichung der Prüsonsbi 
dungen (8.232) sind auch die seit der Römer- 
zeit häufigen sejouw, $joow und das beim Schol. 
Apoll. Rod, IE1219 gebrauchte ysdf; alndto- 
mas hat schon Nenoph. (heil. 1, 5. 19; ein stecken 
bliebener Versuch in dieser Richtung ist auch 
mit. der Endung -focw gemacht worden (weites 
dreisprach. Inschr. v. Rosette 7.33). — Für die 
Vermischung der Praeterita (8.235) wur auf 
Ati. I TAL: IV T5 zu verweisen; schon 
heocrit, id. XXV 61 hat aöpors in imperlakti- 
schem Sion, wenu die La. richtig; dem streng 
Klasizistischen Chorieius begoguen doch auch der- 
arige Versehen (p. 19 Boiss.; 35 dejnos st. Aor.; 
 habıd oo vopaderoivıns dxiixong, in dv 


ner Stelle 
jun steht 






































































lyss dndvowen; id. in Arat. 14, 11 dsevehme reis 





Bvowoirus es zu magededwxag 
udn muorors co ywglov; id. apol. mim. VIH 
Oidinovs inkqatane ıf une wi nurig dye- 
rören). — Zu 8.237 vgl. xäldına, xürdava 
auf pootischen Grabschriften aus Paphlagonien 
Bull. de corr. hell. 1897, 97 No. 11; zu 
wenyeg, dmolqaes, Emkenoes Oxyrh. pap. 1 
OXIX 115 dvayxandım ib. p. 188, 7; Ref. 
GA. 1895,45. — Die seltsame Auffassung der 
Futura wie teAdse, voniew als Conj. Aor. I 
(6.2431) wird schwerlich Anklang finden; merk- 
würdig ist (Ref. GGA. 1895, 431; Attie. 1 
595) das spüte Auftreten der Formen -Ian ( 
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noch Roy. laws co. 77, 1; D 187 Na 3 10; Pl. 
Petr. pap. I No. XIV 2, 18; XV 1a, 2), von denen 

iims Text nur ein sicheres Bei 
spiel (Badfons T.1 159, 10 Dindfz sonst due 
ug T.1161, 23; Qudees 11180, 5) bietet. Die 
Formäbnlichkeit zwischen Prüs. und Fut, acheint 
zuerst bei den kurzvokalischen B-Stämmen zu den 
Differonzierungsformen -&rm geführt zu haben 
(tekdan Oxyrh. pap. Ip. 160, 1; wreldaoncn drei- 
sprach. Inschr. v. Kanopos Z, 65); doch ist schon 
on. hell. IV 8, 1 Zvreizioo» gut bezeugt, und 
die Mysterieninschr. v. Andania (Dittenberger Syll. 
388, 5) hat Zogeioeen, eiuo arkadische a. II a. Chr. 
(be Bas III 72) zagiacneda. — Die Vermischuug 
des Futur- und Aoristsystems scheint ver- 
Ähnlichkeit der 
denen des kon- 
rien Infin. Futuri_ dgeiv = Janın), 2. das 
Bestreben die aktiven Infinitivo auf die Endung 
tar auszugleichen (yeugyinas > yeugyjaen), 3. die 
Ähnlichkeit der Formen des sigmatischen Futurs 
und Aorists, 4. die Konkurrenz. von Formen des 
Indikativs Fut. mit solchen des Conj. Aor. in 
manchen Strukturen: 2. B. «3 monjaw ueben düv 
mosjow (Wind. Petr. pap- II No.d, 6, 15 a. 251 
v.Chr: sd gr mojan of 16 Aomol ... olamn); 
ürag © ind. füt. und c. eoni. (so hat. Dio- Chr. 
nach Verben des Sorgens res mit Conj. Sal, 
wit Ind. Pat, 17mal; als einfache Finalpartikel 
mitConj. 41mal, witIud. Fut. $mal; vgl. auch Sonny 
Anal. ad Dion. Chrys. 212); Produkte der daraus 
entstandenen Verwirrung sind der Conj. Futuri 
(Ref. GGA. 1895, 44; deiowen Oxyrh. pap. 1.188, 
5: un &ogea Marc. Disc. vit. Porpliyr. p. 4, 17 
ed. Bon), der Eintritt des Put. ind. für de 
Konjunktiv (is dr mon Le Bas III 
vgl. 722. 808; mi fang Schol. Thooer. NV 27; 
s. a. Usener Sophron. de praesent. dom. p. 6) und 





































































des Conj. Aor. für Indie. Put. (Hercher adot. 
erit. ad Achil, Tat. p. 126, 1). — Für die Um- 
schreibung des Fut. mit ga bietet die Vita 
Porphyri (& p. 124 ci. Bonn. s. v. &gw) besonders, 





viele Beispiele; auf let sie sich nicht 
vor s. VI/VILn. Chr. (Greufell Alex. er. fr. No. 00, 
41; 61, 6). — Dor von D. 8. 246 gegebanen Er- 
Klärung von Wormen wie Adyov» ist die von 
Hatzidakis (Binl. 12), vorzuziehen, welcher die 
Gleichung macht Zmonfona z dmoiparer = Adyonmn ı 
Ayoos. — Der Opt. Fat. (von dem D. 28 A. 
handelt) mut schon in der wor; des 4. Jahr 
v. Chr., dem Gebrauch des auch in diesem Stück 
nicht rein. at Veuophon mach starke Er- 

und schwerlich dürfen 
































oberungen gen 





Ai, 





Bonds 6 ads Lo Bas IIT 20585; 
@rvocoßjoo Schol. Ap. Rh. IV 872; drrkjiaon Schol. 
Theoer. V 127, die Formen bei Sophron. do pracs. 
dom. p.5 Usener als verkappte Optative des sig« 
amatischen Aorists betrachtet werden, vielmehr 
scheint hier eine Gestalt vorzuliegen, in welcher 
der Optativ wirklich verhältnismäfiig lung. ge- 
Nebt hat. 

Gegen die Ergebnisse aus den Tabellen, welche 
Verf. 8.251 f. vorlegt, sind die schon oben an- 
geführten Einwendungen zu erheben. Für die 
tokalo Verteilung der Erscheinungen, bei_ der 




















natürlich wieder Ägypten die höchsten Ziffern 
zeigt, ergiebt sich in der Formenlehre so gut wie 
nichts 


hen Tabelle 
nung in der 
rorchristlichen Periode gar nicht, später dagegen 
mit vielen Beispielen vertreten ist, zu ontn 
nachehristlicher Zeit 
getreten sei. Dies ist der Fall mit dem Bindri- 
gen der Endungen aus den singularischen Casus. 
der O-Deklination in die entsprechenden der kon- 
sonantischen, der Bildung der Nomina -ods, der 
Adjcktivn -ög statt der fg und -s. Gogenüber 
den übrigen Feststellungen wird vorläufig dnogf 
zu empfehlen sein. Die Angabo, dafs die pori- 
piiastische Komparativbildung mit zrAfor nicht 
vor s. X vorkomme, ist nach Ref. Att. IIT 60 zu 
beric 























dor kühne Versuch des Vorf, im Ex- 
kurs (8. 271 #1), lokale Besonderheiten neugriec 
scher Dinlekte ans entsprechenden lokalen Nüan- 
ierungen der altgriechischen xom# abzuleiten, 
gelungen ist, das mülsten Neogräcisten entscheiden. 
Rof. weils nicht, wio weit die Aufnahmen neu- 
griechisch-dialektischer Spracherscheinungen voll- 
ständig und zuverlässig sind, wie weit hier der 
Grand fest genug ist, um darauf ein so stolzes 
Banwerk, wie Verf. that, aufzuführen. 

Im Großen und Gunzen ergiebt sich aus dem 
von ihm vorgelegten und geordneten Material die 
in allen Gebieten des weiten hellenistischen Kultur- 
bereiche sich offeubarende erstaunliche Geschlossen 
heit der zowf, anf welche vor Jahren schon Jeru- 
salem durch Vergleichung der polybianischen 
ruche mit der Inschrift von Sestos hingewiesen 
sondern auch in 
‚chen und morphologischen Aberratio- 
h diese Eigenschaft — denn alle 
wosentlichen troten fast gleichzeitig in den ver- 
schiedensten Gebieten auf, Das lälst sich nur aus der 
istischen Kanzleisprache 
onen der Grammatiker- und Ri- 
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torenschulen erklären. Die zowj ist um eine 
Stufe tiefer zur Volkssprache herabgestiegen, aber 
hier wieder fost und lange stehen geblieben, bis 
es mit der griechischen zudsla überhaupt zu 
Ende ging. Noch eine Stufe weiter herab steigen 
dio für das niedere Volk bestimmten jüdischen 
und christlichen Roligionsurknaden in griechischer 
Sprache, welche für die neugriechische zog den 
Krystallisationspunkt bilden. 

Bei allen Einwendungen gegen die statistische 
Methode des Verf. und manche seiner einzelien 
Ergebnisse nimmt Ref. keinen Anstand, das Buch 
als eine sehr achtungswerte, ja in methodischer 
Beziehung bahnbrechende Leistung zu bezeichven: 
auf dem vom Verf, eingeschlagenen Weg können 
und müssen weitere und sichere Ergebnisse gefunden 
werden, aber orst wenn uns viel mehr gesichtetes 
Material vorliegt. Vorläufig hat er die Fragen 
klar und richtig gestellt, wertvolle Sammlungen 
aufgeschlossen und ein Werk geliefert, das jedem 
Arbeitor anf diesem Gobiet neben Hatzidakix’ Ein- 
unentbehrlich sein wird. 























W. Sohmid. 











Karl Hachtmann, Olympia und soine Fostspiolo, 
liothek_ von Pohlmey und of 

23 Abbildungen. Gütersloh 1899, 
Bertelsmann. VIII. 1008. 89. M1,60. 


Das vorliegende neueste Heft der Gymnasial- 
bibliothek ist gowisermafsen eine Pestschrift zu 
das die deutsche Wissenschaft i 

em Jahre feiert. Am 13. April 1874 nämlich 
ward zwischen der griechischen und deutschen 
Regierung ein Vertrag abgeschlossen, infolge 
dessen das nach blutigen Siegen neu begründete 
deutsche Reich in der wisenschaftlichen Durch- 
forschuug des alten Festbezirks von Olympia iu 
den Jahren 1875—81 ein Friodenswerk. von 
dauerader Bedeutung fir alle gebildete Nationen” 
vollführte, das, wie E. Curtius, der Leiter dieser 
Ausgrabungen, in den dieser Schrift als Motto 
vorangestellten Worten richtig bemerkt, in der 
Geschichte unvorgessen bleiben wird. Die wicht 
sten Lrgebnisse. dieses Friedenswerkes und 
Bedeutung Olympias für die Kultur der Griechen 
den reiforen Schülern unserer Gymnasien und 
anderen Freunden des klassischen Altertums in 
allgemeinverstäudlicher Form darzulegen, ist der 
Zweck dieses Hoftes, zu dessen Abfassung den 





























Verf, oin Besuch des Drosdener Albertinums au- 
gerogt: hat. 


Rinleitung behandelt. der 
18.311) die Lago Olym- 
no Bedeutung in alter Zeit, seine weiteren 








Schicksale und seiuo Wiederontdeckung. Im gan- 
zen sind seine Augaben zutreffend; doch ist der 
urkundliche Wert des Diskos des Iphitos (8.3 
u. 6) entschieden überschätzt. Weun auch Aristo- 
teles (nach Plut. Lyk. 1) auf diesem Diskos die 
Namen des Königs Iphitos von Elis und des Ly- 
kurg von Sparta, den der Vorf. 8.3 fülschlich als 
König bezeichnet, Ins, so folgt daraus für uus 
weder, dafs Lykurg eine geschichtliche Persönlich 
keit war, noch, wenn er es war, dafs der Vertrag 
schon im 8. Jahrh. aufgezeichnet ward. Wenn 
der Verf. ferner 8. 5 sagt, daß die olympischen 
Spielo “alle fünf’ (richtiger deutsch wärde man 
sagen ‘allo vier’) Jahre zur Zeit des ersten 
Vollmondes nach dor Sommer-) Sonnenwonde ge- 
feiort wurden, s0 war das freilich früher die herr- 
schende Ansicht. Neuere Forschungen, über die 
ich auf Wachsmaths Einleitung in das Studium 
der alten Geschichte 8. 298 £. verweise, haben aber 
ergeben, dafs das im achten Monat des pistischen 
Kalenders gefeierte Fest im Laufe einer Oktuüteris 
immer einmal naf den zweiten und einmal auf 
den dritten Vollmond nach der Sommersonneı 
io, stets aber in die Zeit zwischen dem 27. Juli 
und 18. Sept, fiel. 

Das zweite Kapitel ($. 19 #) führt uns in Wort 
Bild die Altis mit. ihren wichtigsten Baulich- 
keiten vor. Nach einem allgemeinen Überblick 
bespricht der Verf, zunächst eingehender den Hora- 
teinpol und den dort am 8. Mai 1877 gefundenen 
Hermes des Prasiteles, wobei auch auf andero 
Werke dieses Künstlers ein Blick geworfen wird. 
Daun wondot er sich den Zeustempel zu, dessen 
Bau und Skulpturen eingehend erörtert worden. 
Die beiden Giebelgrappen, deren östliche die Vor- 
bereitungen zur Wettfahrt des Pelops und Oino- 
maos, deren westliche den Kampf der Lapithen 
und Kentauren bei der Hochzeit des Peirithoos 
darstellte, siud nach der Anorduung von Treu im 
Albertiuum zu Dresden auf der beigegebenon Tafel 
abgebildet und im Text besprochen. Von den 
12 Metopen, welche die Arbeiten des Herakles 
darstellen, sind nur drei, die sich auf die stym- 
phalischen Vögel, den kretischen Stior und die 
Äpfel der Hosporiden bezichen, eingehender ba- 
handelt. Wogen dor geringeren künstlerischen 
Vollendung dieser Werke im Vergleich mit denen 
des Pheidins und seinor Schüler bezweifelt der 
Verf, mit Recht die Richtigkeit der Angabe dos 
Pausanias, dafs die Skulpturen des Ostgiebels von 
Paionios, die des Westgiebels von Alkamenes go- 
arbeitet seien. Von der Erhabenheit des Zens- 
bildes des Pheidias sucht er uns an der Hand der 
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Beschreibung dos Pausanias und der erhaltene: 
Nachbildungen einen Begriff zu machen. Die 
Kunst des Paionios zeigt er uns an der au 
21. Der. 1875 gefundenen Nike, die einst vo 
dem Zeustempel stand. 

Das dritte Kapitel (8. 61 M}) ist den Festspiele 
gewidmet. Der Verf. bespricht zunächst die ver- 
schiedenen Arten des Wettkampfes, dann die Ver- 
teilung der Festlichkeiten auf die einzelnen Tage, 
die Leiter des Postes, die Ehrungen der Sieger iu 
Olympia und in dor Heimat und schildert endlich 
den Einfafs der olympischen Spiele auf die grie- 
chische Kultur. Im Anhang ($.99.) verweht 
dor Verf. die Kollegen, welche die Skulpturca 
von Olympia im Unterricht besprechen wollen. 
auf einige größere Bildwerke. Lehrern wie 
Schülern wird sein Buch eine willkommene Gabe 
sein. 

Husum. 














A. Höck. 








B. Berger, Stilistische Übungen der lateini 
schen Sprache. 8. Auflage, neu bearbeitet von 
M. ). Müller. Berlin, Weidmann, 1898.  YIll, 
328. 8. gob. 280. 

Nach Erlafs der neuen Lehrpläne 1892 konnte 
es scheinen, als ob Übungsbücher, wie das hier 
genannte von Berger, einem allmählichen Aus- 
sterbeu verfallen wären. Aber das Bergersche 
Bach besals eine unzerstörbare Lebenskraft. Es 
bewährt diese noch fortwährend, seitdem sich 
ML. J. Müller seiner angenommen hat Nachdem 
or es 1894 in 7. Auflage umgestaltet hat, ist nach 
vier Jahren bereits eine nene Auflage nötig ge- 
'n, Beweis genug für die Kraft und den Wert 
lateinischer Stilübungen, für welehe die Lehrpläne 
Zeit allzusehr beschnitten. Es sind denn auch 

















wohl weniger die durchaus trefflichen Regeln ge- 





Substantiva, Adjeetivs, 
In und den Periodenbau hier 


welche über 
Part 










ganzen Stücken bestehenden Übungsstoffe, die dis 
Buch über Wasser gehalten haben, Der gun 








des Iateinischen Stils, die den Geist der Sprache 
erkenuen Ichren, so daß eino Übung i 
eine heilsame Gymnastik des Geistes verbürgt. 
Nachdem nun die Verstärkung des Lateinu- 
den oberen Klassen um. eine Stunde 
möglich geworden ist, so ist dadurch auch cine 
größere Berücksichtigung der Stlistik gegeben 
Der Bearbeiter hat deshalb in dieser 8. Auflage 
am Ende des Buches einige zusammenhängende 
Übungsstücke zu allen Abschnitten hinzugefügt. 











17. Mai, 





Auch diese Stücke zeugen von der hersorragen- 
den Begabung H. J. Müllers für Int. Kompositio 
Colberg. B. Ziemer. 








Rudolf Klusmaon, Systomatischos Vorzeichn! 
der Abhandlungen, welche in den Schulschrft 
sämtlicher an dem Programmtausche teilnehmende 
Lehranstalten erschienen sind. III. 1891—1895. 
Taipzig, Teubner. 1899. VII, 342 8. 8%. A 8, 
Der zweite Bund umfulste den Zeitraum 1880 

—1890 und erschien 1893 (besprochen Wochen- 

schrift 1694 8. 270 £), bedurfte also drei Jahre zu 

seiner Herstellung. Der dritte Band umfalst den 

Zeitraum 1891-1895 und ist im vierten Jahre, 

nach dem Ablauf desselben erschiene “ 

lange Verzögerung ist schwer erklärlich, da be- 
reits von jedem Jahre eine Übersicht hergestellt 

d, ist auch unzweckmüßig, da die Auffindung 

und Benutzung vieler Abhandlungen erst. dureh 

dieses Verzeichnis ermöglicht wird. Alles Lob 
aber der Sorgfalt, mit welcher auch dieser Band 
hergestellt ist. 

Die Einrichtung des ersten Bandes, der den 

njührigen Zeitraum 18761885 enthielt, hat 

sich so bewährt, dafs sie nicht mar iru nächsten, 
sondern auch in diesem Baude beibehalten werden 






































konnte, also wohl auch ferner beibehalten werden 
wird: ein Zenguis für des Herausgebors Akribie und 







wesen, möglichste Voll 
hat. daher auch. die 
Abhandlu 
erschienene Schriften. Letzteres ist zu Diligen, 
denn es giebt kein besseres Mittel der Erginzung. 
Der Herausgeber hebt ferner hervor, dafs er in 
der ung und Vorvollstäudigung der Vor- 
‚namen weiter als sonst gegangeı 
ausgedruckten, sondera erst ermitte 
sind, wie im vorhergehenden Bande, durch be- 
sondere Schrift kenntlich gemacht. Aus dem Um- 
stande, dafs der Herausgeber sich die Mühe ge- 
macht hat, dürfte man den Schlufs zichen, dafs 
nicht allgemein erkannt ist, welche Erschwerung 
in der Unvollständigkeit der Vornamen liogt und 
welchen Nutzen auch in diesor Suche die Genan 
keit hat. Der Vorname gehört zum Namen, ist 
sogar der eigentliche persönliche Name. Mit der 
Volksziffer ist ferner auch die Zahl der Verfasser 
von Abbandlangen gewachsen, so dafs man die 
gleichen und ähnlichen Namen immer schwerer 
unterscheiden kann. Es ist also theoretisch und 
praktisch begründet, wenn an die Vorfaser von 
Abhandlungen di 
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men genau anzugeben. 
keit, die dem Herausgeber ebenfalls unnötige Um- 
stände verursacht hat, ist die verschiedene Ti 
augabe anf dem Umschlage und der innoren Seite 
Wer zur Genauigkeit erziehen soll, muls zunächst 
selbst sich dieser Tugond beileifsi 
Dor Umfang des Verzeichnisses hat 
zugenommen: 342 Seiten gegeı 
erste Band für den doppelten Zeitraum nur 3 
iten enthielt. Bin deutlicheres Zeichen für die 
Zunahme der in den Programmabhandlungen ent- 
wickelten wissenschaftlichen Thätigkeit dürfte 
nicht geben. Es ist interessant, zu ermittelu, auf 
welchen Gebieten der Zuwachs stattgefunden hat. 
Erdkunde, Mythologie, Natnrwissenschaften, Theo- 
logie und Gelegenheitsschriften sind nur um je 1 
bis 2 Seiten vermehrt, für Kultar- und Litteratur- 
geschichte sind 7 Seiten, für Philologie 5 Sei 
hinzugekommen, für Pädagogik und Methodik j 
doch 39. Auffallenderweise hat trotz der Zunal 
der philologischen Abhandlungen die Zahl der m 
Homer und Cieero bezüglichen abgenommen. 
Sprachliche Abhandlungen über Homer zählte der 
vorige Band 11, zur Kritik und Erklärung 49; 
jetzt sind es 9 und 33; über Cicero waren es 9 
und 38, jotzt 8 und 20. In der letzten Teubne 
schen Programmsenduug füllt Homer überhaupt 
gänzlich aus (s. Weheuschr. No. 13 8. 364). Üb: 
gens fehlt 8. 143 die Seitenüberschrift Homeras, 
‚end sonst der Druck musterhaft korrekt i 
habe ich noch einen vatorlä 
Da die Ausmerzung der Fre 
wörter nuf sehr erfroulichen uud vornünftigen 
Wegen vorschreitet, so möge anch TB. Erd- 
kunde’ für Geographie gesagt werden und in der 
Hauptüberschrift 1 “Erziehung und Unterricht” für 
ud Methodik. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
philologische Wochenschrift 13 
an, 1800) 14 (8, April 1800). 
3. D. Kan, Ex Alto 
Es werden aus einem in der Kon) 
zu Haag befindlichen Stammbuche Gron 
diehte. mitgeteilt, eines ‚cn Senaren von 
Leo Allatius und ein Iateiisches in Epodenform von 
Nicolaus Heinsins. — 14. 8.442415. K. 
hulze, Zum codex R des Catall. Schulzes Mit“ 
teilung über diesen Codex im Hermes XNXUTS ist 
von Halo ebd. XXXIY 1 in sehr goreistem Tono 
Iritisirt worden. Diese Vorwürfe sowohl persönlicher 
wie sachlicher Art weist Schulze hier zurück. Br 






































Weibt dabei, dafs Halo den Wert von IR weit Aber- 


Bitte gerichtet wird, ihre Na- | schätzt habe. 


17. Mal, 





Revue archöologiquo 1899, Januar — Fobruar. 

8.1— 14. E. Pottier, Neuerwerbungen des 
Louvre, Terracottagogenstände (Vasen, Statnotten 
1.8.W). — 8.15-36. J. de Morgan, Ausgrabungen 
in Sum. — 8.3748. Stöphane Gsoll, Die 
Statuen des Tempels des Mars Ultor zu Rom. Die 
Ilypothese Fortwänglers wird unterstützt durch den 
Ninweis auf 



















philol. Aufsätze E. Curtins gewidmet 1884 
. 353. Die alten Kultur- und Handelsverhältisse 
des Mittehmeeres, besonders. die Spuren phönikischer 
Ansiedelungen, worden besprochen. — 8. 14 — 117. 
ercutre publiziert einige kleine galloromanische 
Diläwerke. — 8.128—125. 8. Reinach, Fortsetzung 
dor Besprechung der Statuelton des Museums zu Sofia. 
— 8.1361. 8. Reinach weist nach, dafs die mit 
Cicero bezeichnete Büste in Apsloy Houso zu London 
charakteristischen Teilen modern und dafs 
Unterschrift gofilseht ist. Danach sind alle 
Schlüsse hinfällig, dio Furtwängler daraus für die 
Bestimmung der Gemmen gezogen hat, auf denen 
man seit Baudelot de Dairval Maecenas dargestellt 























Athenacum 3729 (15. April 1899). 

. 473. St. Olair Baddoley berichtet über 
eino Schenkung von Phillips. Dieser hat dor ita- 
Hienischen Regierung G4000 Lire zur Verfügung go- 
stelt, um dafür die Gebäude anzukaufen, welche auf 
a 
dieser wichtigen 











Areal der Basilica Acmilin stehen, damit an 
Stelle Ausgrabungen "veranstaltet 








American Journal of Archaeology 11 5 (Sep 
tembor— Oktober). 

8. 347—356. J. Goodspood, Der Washim- 
Papyrus von II. VIII 1—68 (mit Tafel). Das Dlatt 
stammt spätestens aus dem Jahre 159 n. Chr. und 
enthält zwei Kolumnen mit vereinzelten Accenten und 
Apostrophen. Es fehlen v. 6 und v. 59. Es ist dies 
bereits das 4. Papsrusbruchstäck aus dem 8. Buche. 
Eine kurze Aufzählung sämtlicher Papyrusfragmente 
der ins zeigt, dafs bereits 17 Bücher vertreten sind. 
— 8.357366. N. Fowler, Pausanias’ Beschreibung 
Griechenlands. Bemerkungen zu Frazers Ausgabe. 
8.367—372. J. Pickard, Die Brauronische Artemis 
des Praxiteles. Aus der Betrachtung der Überlieferung 
und. des Gebrauches des Wortes &dog ergiebt sich, dafs 
das jüngero Götterbild ein Marmormerk des grofsen 
Prasiteles war. — 8. 878-398. W. Dennison, 
Neue Inschriften Misenum und 
Cumae. Meist G ‚ darunter eine griechische, 
in Hexametern ("Erde wögn wert u.s.w.) und eine 
Iateinische in Halbvorsen. — 8. 309402. W. 
Dennison, Oskische Inschriften. — 8. 403-404. 

Januar Juni 1898. 

























































tten 
Angclopoulos, Hegl Heugauz zal nv kıudran 

Glaser. 13,1 8.88. Beachtensworte Demer- 
Wasserbau Tchnikers.  B. A. Gurduer. 
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tra: 


12638 5.319315. 





1800. No. 9. 


Ardaillon, E., Les mins du Laurion dans 
Yantiquite: Bl. di fol. el. 1899, 10.9. 222-229. 
Ancrkennende, schr ausführliche Skizierung des In: 
altes von F. Porena. 








Aolii Aristidis quao suporsunt omnia ed. Dir. 
Kal. 


Musterhafte 
des A. erst so 


MI: BplaW. ıl 8. 321-330. 
io das Vorständn 

recht erschlossen wird. 2 Wendland, 

Arndt, W., Schrifttafeln zur Erlernung der Tat 

chen Paltograpbio, 3. v 

8. 131-137. Trotz einiger Mängel schr brauchbar. 

Brand. 

Augustini Confessiones ed. P Kuill: Boll. di 
‚flol. e1.1889, 10 1. Die Abweichungen von 
ir gröfseren Ausgabo notiert V. 

Belling, M., Albins Tiballus: 1C. 9 $. 315 1. 
Das Duch biete! nach allen Seiten fruchtbare An 
Togungen. 

Brugmann, K., Grundrifs der vergleichenden 
Grammatik I, 2. Aull.; Claser. 13, 1 8.6973. 
neues Werk, das dio hüchste Donunderung verdient; 
Sin Muster von Ordnung, Klarheit und Dandic 

P. Poutgat) 

Butler, ©, Te Tausiac histery_ of Palladius 
er. 8 8, 149. Kino gründliche Vorarbeit für die 
Morausgabo des Textes. PL. 

Cauor, P., Grammatica wila 
8. 11-15. "Manche Übertreibungen. 

Cios, 

8.2971. Kin eigentümliches Produkt echt katholisch- 
frommer Gelshrsamkeit. u. D. 

Cornish, E. W., A concise dicti 
and roman antkaiies: Clussr. 19, I 
ausgezeichnetes Buch. . Gar) 

Costa, E., Le orazioni di diite privato 
io Cietrono: Boll. di fol, el. 1899, 10 8. 
Schr beachtenswert. F. Careialanza. 

Davidisohn, Robert, Geschichte von Florenz. 
1. Bd: Ältere Geschiehte: DIZ. 10 8. 389. Von 
Hiohem Werte. WW. Luenel. 

Hbstoin, Wilhelm, Die Post des Täukyuides: 
1.0.9 S.310, Kine inlerossante, vorurteilsfrio De 
trachtung. K. S. 

Eimer, 11. 0., Studies in latin moods and tenscs 
Glaser. 13, 1.5. 66:68. Vendient Beachtung. . 7. 
Prostgat). 

Fassbaonder, Lat. Übungsbuch für mittlere 
Klassen: Zuchr.f.d. Gyum.1 8. 99-43. Der orsic 
Teil Ist brauchbar, der zweite gut. ZI. Schindler. 

Führer, A., Übungsstol für den lat, Unterricht 



































Gymnasium 1 



































AV und U-IIN): Zischr. f. d. Gymn.1 8.43. Der 
Ausdruck ist vielfach nicht gefällig. Jorupeit 
Galoni de victu attenuante liber od. €. Kulbfleisch: 





Boll. di jlol, el. 1899, 10 8.2181. Schr dankenswert, 
©. Ö. Zuretti. 
Gotscha, Fr., Quaostionum Apuleianarum capita 
BphW.11 8.335.338. Gediegen und gewissen. 
haft. €. Weyman, 
Teyivov eloayayı es 1d yanönee .. . rocu- 
. ot commeatariis instrasit: Carolus Minitin 
Kl 
Wert des Buches nicht schmälern. 
Gurlitt, Anschanngsmittel zu (Cäsars Dellum 





suit 









z 17. Mai 





Galtienm: Würt. Korn. 12 8.474. Empfohlen von 
Klett, 

Haug und Sixt, Die römischen Inschriften und 
Bitdworke Warttemborgs, T: Württ. Korr.12 8.474.477. 
Mit Schnsucht erwartet. P. Weizsäcker. 

Hennings-Grosse, Lat. Elementarbuch für Vz 
Gymmasium \ 8.11. Empfehlenswert, Bauder, 

Howmers Odyssee, vorkürzt. von Bach: Württ, 
Korr. 12 8.478. Prinzipiell verfehlt, doch ist. die 
Auswahl geschickt. Miller. 

Horaco's Odes and epodos, ed... by P. Shorey: 
ph W118. 384. Der Hauptwert Hegt in dem 
ausführlichen Kommentar, in dem Horaz in lebendige 
Beziehung zur antiken und modernen Litteratur gesetzt 

















wird. Häufsner. 
Krumbacher, K., Kasia: BphW. 11 8.330-339. 
Sehr interessant. "ZI. Gelzer. 





Legrand, Ph.-E., Finde sur Thöoerito: DI.Z. 10 
S. 382. Aufsorordentlich fleifsigo Zusammenfassung. 
dor bisherigen Forschungen, aber leider fast ohne neue 
positive Ergebnisse. A. Kiel 

Livius. Jahresbericht von Z1..J. Müller: Zischr. 
F.d. Gymm.1. Daran schliefst F} Luterbacher einen 
Aufsatz über Hamnibals Alpenzug; or wende ich gegen 
Osiander. 

M. Annaei Lucani Pharsalia ed. CM. Franck: 
N. Jahrb. f. Philol. us. f. 8. 116. Der alleinige 
Zweck des” Buches ist Kritik, aber unter den zabl- 
reichen Konjekturen sind nur wenige haltbar. C Hosius. 

Lukrezstudion von Joh. Paulson. 1. Die Aufser 
Form des lukr. Ilexameters. — Derselbo: In 
Lueretium adversariv: DLZ.10 8, 384. Mühsame 
statistische Untersuchungen von zweifelhaften Rrirag. 
Di ationsvorschläge . T. beachtenswert. A. 
He 


























‚Oman, C. W. C, Elemontary history of Grecko: 
Athen, 3730 8.3661. Zwar nicht frei von Ungenauig- 
keiten, aber doch im ganzen recht zweckentsprochend 
nd empfehlenswert. 

Peter, M., Dio geschichtliche Litteratur übor 
die römische Kaiserzeit: Ggeld. I] 8.170.179. Der 
Verfasser beherrscht sein Gebiet mit voller Kenntuis 
der Einzelheiten. Die Dichter werden zu wenig 
igt, auch die Vorstu 
Betracht gezogen. 
ilosophon vor Soerates: 














berücksi 
nicht 












Jahresbericht für 1876-1897 von Fr. 


Reinhold, I, 
Hibroramgne apoerynhorn 


De graccitate Patram apostolic 
‚Novi Tostamonti quaostionos 
11 8.343 1. Schr nützlich. 








erammaticao: 
Eb. Nestle. 

Ritter, O., Platos Gesetze, I, 
stellung des Inhalts: Ggeld. Il S. 1 


Bphl 







gezeichnet dureh Reichtum des Inhaltes, Grü 
had Scharf 


H.x. Armin. 
Antologia 








iliana nelle 
ersiong itallane: Boll. di filol. el. 1899, 10 
? Empfohlen von V. Bruguola 

Sbiera, R. J., Die prosodisch 
lantender muta cum liquid 
8 Abgelehut von A. Helm. 





Funktioncı 
rail: BplW. 1 
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„ Dio Militärroorganisation Hadı 
7149. Die erste ausführliche, aber 
keineswegs sicher begründete Behandlung des Gegen- 
standes. R. Capnat. 

Soock, O., Die Entwickelung der antiken Ge- 
schichtsschreibung und andere populäre Schrift 
BphW.11 8.338-342. Inhaltlich und formell gleich 
gediegen. Fr.Cauer, der einige methodische Bodenken 
erhebt. 

Statius, vol. III: Lactantii Placidi comment. 
rec. IR. Jahnke: Claser. 15, 1 8.648. Nach keiner 


Schurz, W. 




















Richtung hin abschlielsend. +1. 8. Wilkin 
P. Papini Statii Silvarım libri erkl. von Fr. 
Vollmer: N, Jahrb. f. Plilol. 8. 113. Die 





bekannten Politianischen Noten sind hier richtig vor- 
wertet, der Kommentar ist überreich. €, Hosius. 





Thiele, G., Autiko Himmelsbilder: Classr. 13, 1 
8. 73.76. "Wird von EL J. Webb. aufserordentlich 
gelobt, 


Jahresber. über die 
Jahres- 





Griechische Tragiker: 
Fortschr. der elass. Alt Wiss. 96 8. 1% 
bericht für 1890-1897 von N. Weekleim, 
S.ValeriFincei Setini Balbi Argonanticon 
ibri enarr. P. Langen: N. Jahrb. j. Pilot, u.s.1. 
8.115. Geht vielfach zu schr in die Breite, ist aber 
reich an nouon Resultaten. C. Hosius. 
‚Xenophons Memorabilion, Auswahl von Alimek: 





155. 




















t. Korr. 12 8.47%, Geschickt. Miller 
Mittellungen. 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
6. April, 


3. Schmidt, Die olischen Verba auf aw und dor 
ürgriechische Deklinationsablaut der Nomina auf eis. 
Eine Bronze-Inschrift (Em. Szanto, Jahreshoft 
des Österreichischen Archäologischen Instituts 1968 
8.197212) von 395 v.Chr. enthält die Worte zeig 
OR yeveang nd guyadeiqw und al d ug yuyadıla 
Diese und andere Formen beweisen, dafs die Verba 
auf sta, welche von Substantiven auf 

5 enthielten. Für dio Substantiva 0 
als starker, eu als. schwacher Deklinationsablaut. 
Der Vokatiy Banıded vorhält sich also zu Acc. BamıläFa 
wie imohlov zu "4nöllue. — Ad. Harnack, 
Der ursprüngliche Toxt von Act. 11, 374. Der Cal 
D enthält den Zusatz aweorganndu BR inär. 
Da diese Worte nicht ursprünglich sind, so ist der 
westliche‘ Toxt der Apostelgeschichte ein korrigierte 
































Academie des inseriptions et belles-lettres, 
. Februar. 

Babolon, Münzen des Satrapen Orontes ans der 
Zeit. seines Aufstandes Artaserses II (369. 
und ein Silborstater in 
Mas.) tragen das vorztglich hergestel 
Porträt des Einpörers, der sich auf der zweit 
als König bezeichnet. — G. Boissior, Boricht über 
die nengefundenen Bruchstücke des römischen Stadt- 
planes und über die Ausgrabungen des Theaters in 
Dong: 
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3. Mürz. 
Möron de Villofosse, Bericht über ein in Lyon 
‚gefundenes Bruchstück des Denkmals für Sex. Julius 
Thermianns (C..L. XI 1676). — Maspero, Bruch- 
stücke von Statuen aus Alexandria, u. a. cin, Kopf 
mit Isisfrisur und zwei_verschlungeno Hände“ eines. 
Mannes und einer Frau. Die Figuren stellten Antonius. 
und Klvopatra als Isis und Osiris am Eingange des 
Demetertompols auf dem Eleusinischen Vorwerk dar- 
— Thödenat, Mitteilungen vom Forum Iomanum: 
Aufrichtung eines Tempels an der Via sacra, Nacl 
grabungen cl, Aufündung des Altars im 
Cäsartempel, sog. Grab des Romulos vor dem Sovcrus- 
bogen, Basis dos Präfckten Julius Valontinus u. a. 























Verzeichnis neuer Bücher. 
Augustini opera V 1: De eivitate dei libri XXIL, 








rec. Em. Hofmann. 1. Libri I-XINI (Corn. Ser. 
cel, Lat, XXX). Wien, Tempsky. XIX, 0608. 8. 
A 19,80. 

Babucke, H., Geschichte des Kolossenms. 
Königsberg, W. Koch. 638. 8. mit 1 Tafel. MH 1,20. 





Bauer, A., Die Forschungen zur griechischen 
Geschichte 1888-1898, verzeichnet und besprochen. 
München, C. H. Bock. I, 5738. 8. M 15. 
Bianchi, E., Guida di Koma o dintorni, ilustrata 
da mumerose fotoincisioni. Torino, 3069. 16. leg. 13. 

















Werden 


und 
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unferer Wörter, 


Efpmologifde Ylaudereien 


Dr. Franz Harder, 
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ANZEIGEN. 
R. Gaertners Verlag, 4. Heyfelder, Berlin SW. 


en Gonmafun ju Reto, 
er er Wonenjde Hi Helfer Pille. 


2, wefentlih vermehrte mud verbeferte Auflage. 


Stress dran pr kauen, 


180. No. 9. 


Catalogus codicum astrologorum graccorunm. 
Codicos Florentinos deseripit A. Ölivieri. Accedunt 
fragmenta seta primum oüita a F. Ball, F. Cumonl. 
Guil. Kroll, A.Olicieri. Brüssel, U. Lamertin (Ruc 
du Marchö’au Dos 20). VII, 1828. 9. mit 1 Tal. 
H640. 

Church, A., Nieias and tho Siilian expodition 
Socley. 1509. 8. Sh. 16. 

Cicero, Do ofkciis, od. by J. Woothowse, Intro- 











duction, text, notes etc. Gllvo. 196 p. 8. Sl 

Cicero, Philippie orations 1, 2, 3, 5, 7, by 
R. King. 1. Text and introduction. II. Notes. 
Clarondon Press. 206 p. 1%. Sh. 3,6. 


Demosthones, Speech om te crowm. With 
introduction and notes Iy Z. Abbott und E. Matheson. 
Clarendon Pross. 280 p. 8. Sh. 3,6. 

Ditiberto, &., Hrammenti delle XIZ tavole 
Parafrasi, spieguzione e note, Palermo. 149. 16. T.5 

Hodgkin, Th., Tho walls, gates and aqueducts 
of Kome. 3.’ Nurray. 52 p. 8. Sh. 2,6. 

Moracc, Tbo odes, books I-IV, by 1. Allerajt 
and J. Hayes. Introduction, text, note. C) 
vol. SI. 3,0, 

low, W., Hannibal and Ihe great war between 
Romo and Carthago. VI, 176 p. 8. St. 2. 

Muclsen, Chr., Bilder aus der Geschichte des 
Kapital, Rom, Lacscher. 318. 8. mit Abildunge 
A125. 





























der Platmiker 
im Altertum. 


Nebst Beiträgen zur Geschi 
des Platonismus In den ch 
iten. 











lichen 2 
Yon 
Dr. Ludwig Keller, 


Geheimen Stnntsarsbiyar und Arch 
en ern. 


ar.st. Preis ozs a 
Iko Mosuikgemähle, 








Zwei a 








welche eine Versammlung der pl 
nischen Akademie zur Darst 
bringen und die wegen ihrer merk 
Symbolik die Archäologen. 
viel beseliftigt han 
Verfasser veraulafst, 
go aufzuwerfen, ob und inırlew‘ 
sich Nachwirkungen der Altern Aka 
demieen, die erst 
durch Kaiser Just 
wurden, in den chrilichen 2 
Voranwsetzen Insen, „Das Haupt 
gewicht, legt der Verf. auf die 
Üntsache, dafs die Akademien 
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Beten zu emieht 


späteren Jahrlunderte in ihrer 
Bolik cine auflallende Übereinstin. 
mung nit den Zeichen und. Figu 

üererwäbntenMosaikgemälle zeigen, 














Wer-_Mit einer Beilage von Lo; 


‚cher & Gio, Hofbuohhändler in Rom. u 





IR. Gacrtners Verlag, M, Hoytelder, Berlin SW. 


Druck von Levaharl Simion, Berlin SW. 
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mm: Aral 6 
FRANZ HARDER. Den. 
16. Jahrgang. Berlin, 24. Mai. 1899. No. 21. 


22 Thnkyatäge Klaren 
Reteiklvon Früher. TED 


MWilbrnndt, Die pollsche und meinte Dedentang 
ee ae 


 Charon, Charan, Charos (I. Stending) 


ek cn 








o.w. Im 





Aanalen ds a fait de ettee de Dordeanı. 6 des 
VE SE SEE STE A 


Peer Neapel a 








Die Herren Verfuser von Programmen, Dissertauionen ı 


Rezensionsexemplare an ft. Gaertners Verlagsbuchbandia 


Rezensionen und Anzeigen. 

Zu Thukyäides. Erklärungen und Wicderherstellangen 
aus dem Nachlafs von Ludwig lerbst, mitgeteilt 
und besprochen von Fraus Müller. 2. Teil 
B.V/YL. (Beilage zum Programm des kal. Gym 
masiums zu Quedlinburg.) Leipzig 1899, Druck 
von B.G. Teubner. 238. 80. 

Bei dem Werte, dem man einem Urteile des 
verewigten Ludwig Horbst über Toxt und Er- 
klürung des Thukydides beimifst, ist os recht zu 
bedauern, dafs der hochverdiente Verwalter und 
Bearbeiter seines litterarischeu Nachlasses über 
den Schriftsteller sich in der Veröffentlichung des 
zu Gebote stehenden Materials grofso Boschrän- 
kung auferlegen und daron Abstand nehmen muß, 
es auf einmal bekannt zu geben. Die Bemerkungen 
zum achten Buche sollen im Philologus erscheinen. 
Über das erste im vorigen Jahr 
haben wir im 15. Jahrg. der “Wochenschrift' No. 37 
berichtet und können dan dort ausgesprocl 
Dank dem sorgfältigen Herausgeber des vorliegen- 
den zweiten Hoftes nur in vollem Mafe wieder- 
holen. Zwei Empfindungen sind es im allgemeinen, 
die in der Seele des “Jüngeren” beim Studieren 
der Mitteilungen sich rogen, das Gefühl des Trostes 
und das Gefühl des Mutos, jenes, weil er sicht, dafs 
selbst ein ausgezeichnoter Thukydidesforscher wie 
L. Herbst in seinen Ansichten schwaukte und erst 
allmühlich zum Endurteil gelangto, dieses, weil 
































re 
| aaa 


'sorem 





BE 88 


1 und esigen eögenetscrien meren gebeten, 
SW. Schönebergorstr. 2, einsenden zu wollen. 





mit der jener Altmeister immer und immer wieder 
in das Verständnis einer Stelle eiuzadringen ver- 
suchte, anf eigener Forschung ein anregondon, 
belebondes Vorbild ist. Man wird, sowenig wie 
F. Müller selbst, überall der Meinung Herbsts zu- 
stimmen, aber auch wo man das Richtige erkannt. 
zu haben meint, fühlt man sich zur neuen ei 
gehenden Botrachtung veranlafst; wo man Zweifel 
hegt, sucht man auf der von ihm vorgeschlagenen 
Fährte weiterzukommen oder späht nach anderem 
Wogo. So nötigt . B. Horbsts Bomerkung zu V 
7,3 org ds 05 dmpakt, jv dvarzaigıan, negı- 
Oyiouy “zu ergänzen ist ‘die Stadt einzuschliefsen‘, 
nequogjoon; der Gegensatz ist: “io mit Gewalt zu 
nehmen’ zu erneuter Präfung der einzelnen Worte. 
Die Ergänzung von megsizew an sich ist wohl 
möglich, ebenso die Auffssung desselben 
schliofsen. Und dennoch vermögen wir nicht, 
se Erklärung zu billigen. 112%, 1 und IV 
102,2 (s. zu Diuk, 18.28) hat das Verbum die 
Bedeutung, wie sie etwa hier notwendig wäre 

, umgeben; sonst aber heilst es deutlich 
ıgen II] 107, 3. 108, 1. V 
3, 1 und an einer Stelle = überlegen 
VII 105, 1. Es kommt, wie M. richtig. be- 
uf die Erklärung von 19 dayader an, “lie 
icht mitgiebt. Müller möchte es dem xixdg 
mrgierds und fig aigfem gegenüber in Verbin- 









































ihm die Unermüdlichkeit und Unvordrossenheit, | dung mit rgisge fassen = von einem festen 
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Stützpunkte aus. Abgesehen davon, dafs Thuk, 
vielleicht dann dx 105 dayakoic wie 139,1 ge- 
schrieben haben dürfte, ist zu beachten, dafs die 
Verstärkung der Streitkräfte doch keinen Binflufs 
auf die sichere Stellung, den sicheren Stützpuukt 
übt. Der Ausdruck wäre also sehr sonderbar. 
Die Beziehung von 1 dagakst zu zjv peikw na- 
@uoxeujv scheint das Natürlichste (gl. VI 23, 8 
mragaoxsun dopahjs) und dem Zusammmenhange am 
meisten Entsprechende. Denn im Kap. 6,3 ist 
ausdrücklich bemerkt, dafs Brasidas erwartete, 
Kleon worde, ohne Verstärkung abzuwarten, ıfj 
nagoden organıf, in Unterschätzung des Geguers 
Ami ziv Augimohv dvaßijaader. Dem eut- 
sprechend lautete die Augabo 9, 3 und ebenso 
7, 3: Kleon erwartete nicht, daß ihm jemand zum 
Kapfe entgegeukommen werde, und sagte, er 
zöge vielmehr hinauf, um den Platz in Augen 
schein zu nehmen. Dann wird kinzugefl 

Verstärkung wartete er ab, um A. ri 































Festigkeit, also die Streitinacl 
haben, für den Fall, daß er sich genötigt 
he, wozu? entweder zu kämpfen (was er aber 
nicht erwartet) oder dvaßaivers. Darauf hin 
weist der Gegensatz zur day näkkor und zu 
Beginn des Kapitels ineıre Nvayxdadg noıjauı 
Öneg 6 Bgaaidas mgooedegero, und dies ist 
deutlich gesagt 6, 3 xai xaregalvero mivea wird 
ver, dor olx Bader adröder (oder adır — 
auch Herbst schwankt zwischen beiden, s 8.5) 
ögnönevos 6 Klkav 1 argar- Öneg mgosedigero 
monjae adıöv, Eu Tv “Auyinok emgidärse 
oyüv 1ö mAndos ıH magoian oigang dvaßjor- 
3a1. Endlich aber spricht gegen die Erklärung 
von meguögeew, wie sie I. vorschlägt, dafs doch 
Kleon sich nicht mit dem blofsen Eiuschliefsen 
iügt haben würde, sondern in jedem Falle die 
Stadt einnehmen wollte, entweder durch Cernie- 
rung oder durch Gewalt, dafs somit statt megı- 
ri dem eguoris entsprechend meguogein 
stehen müfste (demm es wären beide P. 
dei eigfowr unterzuorducn) und statt od 
ds Od a... meguogen al wüchn meguoris fig 
iejoov wiv mid zu erwarten wäre. — V9,2 
will H. jetzt iva ai 2o 16 ve ote., weil or 1ö 
xar" ORiyor = dio kleino Anzahl unter Brusidas 
falst und u; Anavcag = die andere unter Rlearidns. 
Aber 6 zur Ayo» steht im Gegensatz zu pi 
@rravcas und bedeutet, wie sonst, z.B. 161,5. 
IV 10,4. VI34, 4 auch V82,2 = abteilungs- 
Von der Notwonligkeit der Änderung 
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ögoloıg V 15, 1 bin ich noch nicht überzeugt. Ein 
Vergleich säntlicher Stellen mit öualus ergiebt 
für dieses dio Bedeutungen = gleicherweise, glei- 
hermalsen, ebenso, geradeso, wicht minder, daher 
auch fast = gleichwohl. &0 heilst es hier eut- 
weder = ihmen, den Lukedaimoniern, gleicher- 
maßsen, unterschiedlos, einer wie der audere (ver 

wandt) oder in einem gewissen Gegensatze zu 
ago — nichtadestoweniger, obwohl sie rgusros 
waren, trotzden (ihnen verwandt). Zu letzterer 
Bedeutung vgl. = B. 158, 1. II 60,4. — Herbsts 
Bemerkung zu 18, 1 xal lines = eine Prozession 
halten; ‘es scheint eine besonders heilige Hand- 
lan giebt wieder zu denken. Kirchhoff« 

















zu sei 
blondendo Konjektur #Etvas palst, wio mir scheint, 
nicht recht zu dem folgenden adzovdnons ira. 
Irrig ist es, mit Krüger und Arnold Zw vor 
Sie zu erwarten. Nein, Herbst fühlt di 
Richtige; es ist zu verteidigen, wenn man cs 
allein mit warteieodes verbindet. Es sind drei 
Punkte: 1. Der, 2. la zul pavsicade, 
feierlicher, voller Ausdruck für das blofse gar- 
teienden, 3. Hagen. Wie Zar, so steht 
sonst das Partizip &49iv pleonastisch. Vgl. aber 
auch Aesch. Prom. 325 (928) el za} nugioonen. 
Sept. 1060 (1048. 1067) Auer md odigpoper 
fövan ist zudem der stehende Ausdruck vom Bo- 
chen der Orakelstätten (s. Her. 146. 65. 158) 
ie yorräv (Hor. VI 135), seumen von der Be- 
schickung derselben. Ich möchte damit verglei- 
chen ea zgeoßevaöneros. Vgl. 131,3. 739; I 
91,3. — Zu V.23, 2 bomerke ich, dafs ich jetzt 
die Worte folgendermafsen false voukorsss jxu 
is 00 “tgyefong (denke Sunagian row 
1, 6) (dmesön 0? j0edor "Aunelidor zur 
Ayo &idövrav Amnmivdenden vonlaavıız airois 
ven "A9nakor od dewois alvan), zul ziv Ally 
Hehonövrnsor wähıoı ev joygdfew: mgös yig dv 
Tois "4gvalors, ei iv, gugels. Die Lakedai- 
monier glaubten, dafs am wenigsten die Arg. mit 
ihnen ein Bündnis eingingen (da ....) und der 
sonstige Pelop. am chesten Ruhe hielte. Die Pa- 
renthese bezieht sich auf 14, 4. Auch in dem 
berüchtigten Kapitel 36 wird man am besten 
Worte oft ydg bis gidov yerdadcn in Paronthese 
setzen und jyodperos = bedenkend (siche meine 
Bem. zu Hudes Ausg. Ztschr. für Gymn.-Wesen 
1899 8. 135 zu 1142, 2) dann als Erklärung un- 
mittelbar an Adyous noise Klon; nagawoivers 
ete. noow Suppägoes anzuschließen; deun that- 
sächlich denken doch nur die beiden Ephoren 
augenblicklich an den Bruch mit Athen. Herbst 
hat richtig hervorgehoben (u Thuk. IT 8.40), dafs 

















































































ja die Takedaimonior mit Athen Frieden haben, 
und bomerkt schr treffend, für das Wissen der 
Eiphoron bedürfo es keiner Begründung. Bez 
lich des &ikovio Boworoig ist doch nach deu bei- 
den Scholien dio Annahme am meisten begründet, 
dafs Bowroiz eben nur Bruchstück einer Erkli- 











rung ist. — 55, 4 wird d6 nach mudäueron bei- | 


behalten. — 62, 2 ist Teyseräv verteidigt. “Th. 
hat sich deutlich ausdrücken wollen’ (M). — Mit 
Recht hält M. an H.s früherer Deutung fest 63, 4. 
— Der Ausweg, den Classen zu 09, 2 vorschlügt, 
dyadols odcıw vor afkouser zu setzen, ist on- 
schieden zu verwerfen, 1. weil man dafür den 
Akkusativ erwarten dürfte, 2. weil der scharfe 
Gegensatz der Aeyav etc. und Aöyay dadurch ge- 
stört würde. Die magaxtlevans ri mins dr 
Arioravıo steht im Gegensatz zu den maguırdzes 
der Gegner, von denen keiner an die Pilicht äv- 
deas dyadois elvar erinvert. Das thun nur die 
Lakodaimonier sowohl nbteilungsweise als unter 
dem Absingen der Embateria (man de 
bekannte üyer' di Indgras stävdgen xoigen murd- 
eur noleris) und der Tyrtäischen Hypothekni. 
Der Dativ dyadors oda hüngt von maguxdkeua 
dmonoörro ab und würde nicht auffallen, wenn 
statt des Genetivs ig pwijns der Infinitiv. we- 
visder stünde — magersksinurto dyador; oben 
newiades dv jmtararıo, Ich halte denmach die 
Worte nieht für Zuthat eines Lesers. Beiliufig 
sei erimmert an den Ausdruck des Val. Max. IT6, 
2 anapaesti_ pedlis modulo cohortationis culorem 

nimo traxissent vogato ot erebro iotus sono stre- 
mue hostem invadere admoniti und Cie. Tusc. IT 







































16,37. Vgl. auch Luk. do salt. 10. Gegen die 
an sich hübsche Fassung von vöng &ysadsoreirun 
70 = im Takte einherschreitend spricht, dafs 








iywadenrgeiran schwerlich — äußatsen ist, und 
fs nicht allein die Flötenbläser, sondern alle im 
Gleichtritt marschieren, was bei jener Doutung 
von vg doppelt ausgedrückt wäre (imekiis neıd 
wdwoß Baivovues). Daher wird man doch wohl 
bei der Erklürung von und Valle bleiben 
vöng = ex lege. — 79, 4 schützt IL zors dR Eraus, 
indem er, wie schon Bngelmanus Übersetzung, 
Orzägeodas passivisch nimmt = den Bürgerlichen 
soll ihr Recht gesprochen werden; dagegen ist 
schwerlich etwas einzuwenden. — Über 82, 3 dx 
istovog habe ich eingehend gesprochen Jahrg. 
der ‘Wochenschrift’ No. 22 Sp. 595 £. Meine Kı 
lärung stimmt mit der H.s überein. — Die Er- 
wägungen über Furyjdsanr 82, 6 lassen wieder so, 
recht den gewissenhaft prüfenden Denker erkennen 
und lenken auf die rechte Fährte), indem sie Liu- 
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weisen darauf, dafs in dem Wort eine Mitschuld 
angedeutet sein könnte. Wenn man sämtliche 
Stellen von Fivorda bei Thuk. vergleicht, so findet, 
man, dafs überall von einer Mitschuld die Rede, 
ist, so 1. B.IV 68, 3. 5. Foreidinan bodentet bei 
Thak, ht sein, beteiligt sein, Komplice 
ben, mitmachen, so auch 


















erkennt, ist Horbsts Verdienst. — V 111, 1 hält 
H. au dor Überlieferung fest, die auch durch den 
Schol. gesichert erscheint. Man mufs scheiden 
1. xl menugaubros wa ini 2. zul dvemani- 
moon. — VI, 1 ist ästıs mit Recht ver 
anzeigt. Ich möchte es wieder- 
‚geben mit *wio einer”. — VI 6, 1 ngonyoyernuirons 
habe auch ich in meiner Toxtausgabe jetzt vor- 
gezogen und verbinde iu der kommentierten Aus- 
gabe 7, 1 otröv ca, wie H. Bas entspricht dem 
tüs yis ob mohip. — VI 31,3 cv dR agıpgdggen 
‚halten, ebenso wie örmg- 
. 1897 No. 49 89.1332 und 
in der Testausgabe. Doch möchte ich nicht dar- 
unter das Allgemeine nach dem Besonderen vor- 
stehen wegen des vorhergehenden allgemeinen zür 
vaurn, sondern eben nur die vorher erwähnten 
ade. — wird Classens und Huden 
day wit Recht zurückgewiosen. — VI 49, 4 
schlögt M. statt des überlieferten Apogundsrras, 
schwer zu hal- 
ton ist, vor dyogunv «& Möyaga, jedenfalls durch- 
aus simnentsprechend und auch graphisch möglich. 
Doch kommt Böhmes äydgunaw ra der Überlicfe 
rung näher. — Bemerkenswert sindHL.s Brörterungen 
zu 55. Doch ist das mguen bei orjän wenig wahr- 
scheinlich, vorher schwerlich allgemein. 
gesagt wäre j arfän ete. 57,3 will H. magd 1 
Aeweäguov, desgl. 120, 2 statt wegf. An letzterer 
Stelle hat Hude bereits nach Arist. 49. 104. 18 mag 
aufgenommen. — 63, 3 aylow otor; geschützt. — 
91,7 tritt M. mit Recht für dixaosmiow ein und 
walrt auch gegen Bekker und Herbst 
Der Raum gestattet uns leider nicht, auf alle Stellen 
näher einzugehen. Die besprochenen aber werden 
genügen zum Beweise für den Wert der von Müller 
mitgeteilten und behaudelten Ansichten Mlerbsts. 
Oberlahnstein. 




































das trotz allor Erklärungssorsucht 
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M. Wilbrandt, Die politische ui 
Weutung der attischen Geschlechter vor 
Solon. Leipzig 1899, Dietorichsche Vorlagsbuch- 
handlung. 958. gr. 80. (Separatabdruck aus Philo 
logus Supplementband 7). .# 2,40. 

Wilbrandt, der schon in seiner Dissertation 

‘De rerum privatarım ante Solonis tempus in 
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auch in 
neuen Arbeit, in der er zu wertvollen Er- 
gebnissen über die Geschichte des athenischen 
Bürgor- und Geschlechtsrechtes gelangt. Er geht 
dabei von der Frage aus, die an die Bewerber 
um Ämter gerichtet wurde, ob sie an den Kulten 
des Apollon Patroos und Zeus Horkeios Anteil 
hätten. Ankuüpfend au Toepfler und Thunser 
stellt er fest, dafs diese Frage einmal die Beden- 
tung gehabt haben mufs, die zu den Geschlechtern 
gehörenden Athner, die allein au Ämtern be- 
rechtigt waren, von den aufserhalb der Geschlechter 
stehenden zu unterscheiden. Nach Kleisthenes hat 
aber die Frage diese Bedeutung nicht mehr ge- 
habt. Die gewöhnliche Annahme ist, dafs alle 
nichtadligen Athener erst durch Kleisthenes in 
bestehende Geschlechter aufgenommen oder in 
neuen Geschlechtern organisiert worden seien. 
Dieser Auffassung widerspricht die Thatsache, 
dafs seit Bolon Georgen und Demiurgen, also 
‚Athener, die nicht adlig waren, Zutritt zu Ämtern 
hatten. Mithin müssen mindestens seit Solon auch 
die Bürger der niederen Stände zu Geschlechtern 
gehört baben. Dafs Solon selbst der gewesen sei, 
der das Geschlechtsrecht auf die niederen Stände 
ausgedehnt hat, erscheint ausgeschlossen, weil in 
der Überlieferung nirgends etwas von einer so 
einschneidenden Mafsregel angedentet wird. Über- 
all, wo in den antiken Zeugnissen von den Ge- 
schlechtern die Rede ist, herrscht vielmehr die 
Vorstellung, dafs sie von jeher alle Bürger um- 
fafst haben. Diese Überlieferung mußs für die 
Drakon unmittelbar vorhergehende Zeit zutreffend 
in. Wilbrandt beweist das für die beiden von 
ihm als möglich gesetzten Fälle, daß die angeb- 
liche‘ Verfassung Drakons authentisch sei, und dafs 
sie auf einer oligarchischen Fälschung beruhe. 
Wären die Angaben über Drakons Verfass 
richtig, so würden sie beweisen, dafs Drakon an 
der Geschlochtsrerfassung nichts geändert hat, weil 
sie von einer solchen Änderung kein Wort sagen. 
Ist aber der ganz ausführliche Bericht über Dra- 
kon tendenziös erfunden, so tritt das Zeuguis der 
aristotelischen Politik iu Kraft, wonach Drakon 
an der Vorfassung, within auch an der Geschlechter. 
verfassung, Schon 






















































haben, die sich aus Bürgern der niederen Stände 
ausaumensetzten. Die Genossen dieser Geschlechter 
erkennt Wilbrandt in deu Orgeonen und unter- 
scheilet sie von den Mitgliedern der erst durch 
Kleisthenes organisierten Thiasoi. Diese umfalsten 














die Neubürger, die erst RI 
schaft aufgenommen hatte. Wer diese Nenbürger 
waren, ist eine viel erörterte Frage. Wilhrandt 
sicht in ihuen Leute von bürgerlicher Herkunft, 
aber ohne Grandbositz, die wegen dieses Mangels 
von den Geschlechtern ausgeschlossen waren. WV 
zu den Geschlechtern nur Grandbesitzer gehörten, 
so müssen auch die Demiurgen, obgleich ihr eigent- 
licher Beruf dus Handwerk war, doch w. 
einen kleinen Grundbesitz gehabt haben. 

Der Satz, dafs die Goschlechtszugchörigkeit an 
den Grundbesitz gebunden war, wird durch eine Be- 
trachtung des vorsolonischen Güterrechts bestätigt. 
ie von ihm schon in seiner Disserta 
;k entwickelte These, dafs bis auf Solon der 
Grundbesitz innerhalb der Geschlechter forterbte. 
und dafs es unmöglich war, das Erbgut durch 
Kauf oder Schenkung an einen Geschlechtsfremden 
zu veräußern, wird von Wilbrandt mit ueuen 
Gründen erfolgreich verteidigt. Die Verpfindung 
der eigenen Person hätte vor Solon nicht. all- 
gemeiner Brauch sein können, wenn es de 
Schuldner damals möglich gewesen wäre, den 
Gläubiger durch Abtretung seines Gutes zu be- 
friedigen. Die Seisachtheia, die ja auf alle Fälle 
ien gewissen Rechtsbruch in sich schlofs, wäre 
1 unerhörte Gewaltthat gewesen, wenn dadurch 
die Gläubiger genötigt worden wären, den Schuld- 
nern Güter wieder zu überlassen, die ihnen diese 
rechtskräftig als Entgelt ihrer Forderungen ab- 
getreten hätten. Erst Solon hat die testamen- 
tarische Verfügung über das Eigentum w. 
den Bürgern gestattet, die keine Söhne hatten. 
‚Ebenso kanu er es erst gewesc sein, der die freie 
Veräußerung des Grundbesitzes bei Lebzeiten ein- 
führte, 

Wenn bis auf Solon jedes Stück Land an ein 
bestimmtes Geschlecht gebunden war, so war um- 
gekehrt auch jedes Geschlecht an ein bestimn 
Stück Land gebunden. Die den Genossen eines 
Geschlechts gehörigen Güter bildeten folglich einen 
lokal geschlossenen Komplex. Von dem 6 
besitz. des Adels ist das mi 
nehmen, da die adligen 6 
älter waren als das Sonderei 
Boden. Ob auch die Güter der mindern Ge- 
chlechter geschlossene Bezirke waren, läfst 
brandt unentschieden. Do 
bejahen, wo 
zustimmt, in der or sich mit Herzog (Zur Vor- 
waltungeschichte des attischen Staates 8, 18) he- 
rührt, dafs die Geschlechtsbezirke zugleich. die 
Gemeindehezirke des vorsolonischen Athens ge- 
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‚lochter. zweifellos 
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wesen seien, und dafs wir in den Geschlechts- 
vorstehern die lokale Obrigkeit zu erkonuen haben. 
Nicht aur die Überlioferung, sondern noch mehr 
die gangbaren Vorstellungen lawen in der Zeit 
zwischen dem Synoikismos des Theseus und der 
Gemeindeordnung dos Kleisthenes eine klaffeude 
Lücke. Theseus beseitigt die alten Sonder- 
gemeinden. Kleisthenes richtet die neuen ein. 
Was für örtliche Verbände hat os in der 
zeit gegeben? Zweifellos haben die Ta 

















ein starkes Sonderleben gehabt, dus erst schr all- 
wurde, 


mählich von der Hauptstadt aufgesogr 
Darauf hat vor allem Wilaowitz 
treffend hingewiesen. Wenn die Geschlechter bis 
auf Solon lokal zusammen wohnten, so ergiebt 
sich die Autwort von selbst. Freilich wird man 
annehmen müssen, daß die adligen Geschlechter 
für dio benachbarten Geschlechtsdörfer geringeren 
Standes , sondern auch 
rechtlich. den iten. Jedenfalls 
hatten die adligen Geschlechter die Leitung in 
den Naukrarieen, künstlichen Verbänden, die etwa. 
um dio Mitte des 7. Jahrhunderts zum Zwecke 
der Steuererhebung geschaffen sein mögen. Wil- 
brandt vermutet, dafs erst bei dieser Gelegenheit 
den nichtadligen Geschlechtsrerbäuden, die schon. 
früher t hatten, Anteil an den Kulten des 



















Zeus Herkeios und Apollon Patroos gewährt wor« 
den sei. 


Die Mafsregel würde danach einen de- 
hen Charakter tragen, und ihr gegenüber 
io Erhebung Kylons eine Reaktion der 
Ispurtei darstellen. 

Genufs, der wohldurehdachten und. 
klar aufgebauten Boweisführung Wilbra 
folgen. Und gerade die Pankte, auf die er selbst 
das gröfste Gowicht legt, sind zugleich diejenigen, 
in denen seine Gründe am meisten einleuchten. 
An andoren Stellen wird sich eine abweichende 
Auffassung rechtfertigen Inssen. Mit der Wp- 
vaio molrela hält Wilbrandt die Hektemoroi 
und die zahlangsunfihigen Schuldner für identisch. 
Er gründet dieso Identifikation auf eine feinsinnige 
‚jwristische Konstruktion. Abor auch er beachtet 
nicht, dafs diese beiden Berölkerungsklassen von 
Plutarch unterschieden werden, und dafs Plutarchs 
Darstellung eine Lücke unserer Kenntnis ausfällt, 
die die 49peiwv molrele, auch wie sie Wil- 
brandt versteht, offen läfst. Neben den kleinen 
Gütern der Bauern hat es zweifellos grofse der 
Adligen gegeben. Wer hat diese bearbeitet? 
Man möfste vermuten: die Hektemoroi, wonn cs 
nicht Plutarch ausdrücklich überlieferte. Auch 
Wilbrandt nimmt ja neben den allein zu den Go- 







































schlechtern gehörigen Grundbesitzern eine grund- 
besitzlose Berölkerung an, die aufserhalb der 
Geschlechter stand. Aber warum will er diese 
nicht in den Hoktemoroi erkennen, die die Güter 
der Reichen unter harten Bedingungen bearbeite- 
tan? Er macht geltend, dafs diese gunze Be- 
völkerungsklasse später verschwunden ist, und dafs 
dies Verschwinden sich nur als eine Folge der 
solonischen Seisachtheia verstehen Ins, die die 
verschuldeten Bauern von ihrer Abhängigkeit be- 
freite. Roferent hält noch iu vollem Umfange 
aufrecht, was er über diese Frage vor dem Be- 
kanntworden der ”nnalav nohuueka in. seiner 
Schrift. Parteien und Politiker in Moegara und 
Athen" vermutet und dann iu dem Londoner Funde 
bestätigt geschen hat. Erst Peisistratos hat die 
Kräftigung der attischen Landbevölkerung, die 
Solon erstrobte und rechtlich ermöglichte, Yhat- 
sächlich erreicht. Auch vor gewaltsamer Konfis- 
kation und Verteilung von Gütern wird er nicht 
aurückgeschreckt haben, obgleich Busolt dies 
tel, besitzlose Al wohl zu 
stark betont. Vor allem abor erhielt unter ihm 
das Kapital einen Abflufs naeh aufsen und hörte 
darum auf, den kleinen Grundbesitz. auszusaugen 
und zu verdrängen. Im Gogenteil, es Ing jotzt im 
Tnterosse der Grunäherren, einen Teil ihres un- 
bewoglichen Vermögens in bewegliches zu ver- 

















































wandeln. So wurde es, den Hoktemoroi ermög- 
', die von ihnen bearbeiteten Parzellen dureh 
gute“ Bewirtschaftung. allmählich zu erwerben. 


fanche wurden auch, zweifellos doch unter gün- 
igen Bedingungen, au Stallon angesiedelt, die 
erst urbar gemacht werden mafsten. So wird 
sich dio Mehrzahl der Hektemoroi in Eigentümer 
verwandelt haben. Die Minderzahl wird zu frei 
ron Formen des Arbeitsrertrages übergegangen 
in, die ihnen oin gröfseres Interosse daran gab, 
die Kultur des yon ihnen bewirtschafteten Landes 
zu heben. So fand Kleisthenes keine Hektemoroi 
ın Nachkommen. Ebon 
sie waren die yiver wi zadagok, die Isagoras nu 
dor Bürgerschaft ausschlofs, und die doilos wi 
owsor, die Rleistheues in die Phylen aufnahn 
‚Auch Wilbraudt konstutiert ja, dafs sich währen 
des 6. Jahrhunderts die Bevölkerung von Attiku 
verschoben hatte. Worin soll diese innere Wande- 
rung ihren Grand haben als in der 
lichen Umwälzung, die Peisistratos herbeiführte‘ 
Sie ist auch die Voraussetzung der neuen Organi- 
sation, die Kleisthenes der attischen Bevölkerung 
gab. Er konnte nur deshalb neue Gemeinden 
bilden, weil in der Zwischenzeit neue Ansiedlungen 
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entstanden waren. Gewöhnlich fafst man ja die 
kleisthenische Gemeindeordnung so auf, als habe 
Kleisthenes mit absichtlicher Willkür zerrissen, 
was zusammengehört, uud verbunden, was nicht 
zusammengehörte. Auch Wilbrandt hält an dieser 
Anschauung fest, obgleich or selbst auf Fälle hin- 
weist, in denen Kleisthenes nur die Entwicklung 
rechtlich bestätigte, die sich thatsüchlich schon 
vollzogen hatte. Allerdings kaun sich die herr- 
schende Auffassung auf Aristoteles berufen, aber 
nicht auf eine durch ihm bezeugte Thatsache, son- 
dern nur auf eine von ihm aufgestellte Vermutung. 
Als Thatsache war ihm nur überliefert, dafs 
Kleisthenes neue Landbezirke schuf. Was ihn zu 
dieser Mafsregel veranlafste, für die Frage war 
schon Aristoteles auf Kombinationen angewiesen. 
Seino Kombination war iu den ihm bekannten 
Thatsachen trefflich bogründet; trotzdem sind wir 
berechtigt, ihr eine neue an die Seite zu stellen; 
denn die Mittel der mordernen Forschung machen 
es uns möglich, eine Eutwieklung zu erschliefson, 
die von den griechischen Historikern nicht be- 
achtet wurde, weil sie sich allmählich und un- 
merklich vollzog. 

Bevor Kleisthenes die außerhalb der Ge- 
schlechter stehenden Attiker in dio Bürgerschaft 
aufnahm, hatte die Frage: verchrst du Zeus Hor- 
keios und Apollon Patroos? deu Sinn: bist du im 
Besitzo des vollen Bürgerrochtes? Vor Solon gab 
es Athener, die Apollon Patroos und Zeus Her- 
keios verehrten und doch mur ein beschränkten 
Bürgerreoht bosalsen. In dieser Zeit hatto die 
Frage nach Geschlechtsgöttern keinen 
denden Sim. Da liegt es doch wohl 
nehmen, dafs Solon es gewesen ist, der 
eingeführt hat. Fr schlofs damit 
losen und geschlechtslosen Attiker, i 


























der Haupt 
sacho eben die Hoktemoroi, von den politischen 


Rechten aus. Im allgemeinen werden dus Nach- 
kommen von Leuten gewesen si durch Ge- 
burt Geschlechtern angehörten, aber Grundbesitz 
und Geschlechtsangehörigkeit aufgaben, weil 



















hofften, im Dienste eines adlligen Grundherrn 
bessere Nahrung zu finden als auf ihrem vererbten 
Boden. Wilbrandt loge den Ursprung joner Frage 





in eine ältere Zeit, lange vor Binrichtung der 
Naukrarieen; damals durften seiner Meinung nach 
die nichtadligen Geschlechter Apollon Patroos und 
Zeus Merkeios nicht vorehren. Ob es eine solche 
Zeit jomals gegeben hat, davon weils die Über- 
Hieferung nichts. Nach einem längst bekannten 
Fragment der 4yvalov mohneie, die man doch 
sonst so gern als Autorität ersten Ranges hinstellt, 
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sind die nichtadligen Geschlechter ebenso alt und 
ebenso echt wie die adligen. Und die übereis- 
stimmendo Vorstellung der Alten, auf die W 
brandt selbst hinweist, findet ihre volle Bestäti- 
gung in den Zuständen, die sich noch heute bei 
‚jedem primitiven Volke beobachten lassen. Überall 
umfassen die Geschlechter das ganze Volk. Überall 
finden wir nebeneinander ältere weitere un! 
‚jüngere engere Geschlechtsrerbände. Genau dem 
entsprechend gab es in Attika y£rp und ganıgeı. 
Die ggargias waren älter als die yirg; darum 
sind in jeder ygergia adlige und nichtadlige Mit- 
glieder nebeneinander. Die yörg sind jünger, jedes 
von ihnen enthält nur Bürger eines Standes, offen- 
bar deshalb, weil sie erst zu einor Zeit entstanden 
wo innerhalb der geurglav der Adel sich schon 
gebildet hatto oder wenigstens in der Bildung be- 
griffen war. So verkehrt es ist, nach Annlogieen 
eine Entwicklung ohne Aubalt an Zeı 
gar fin Widerspruch zu den Zeuy 
struieren, 90 freudig mus man die Analogicen Ie- 
üsen, die die moderne ethnographische For- 
schung bietet, wo erst sie cs möglich machen, 
den vollen Gewinn zu heben, den die Überliefe- 
rung in sich birgt. 
Friedeberg (Neum.). 




















Friedrich Cauer. 
Otto Waner, Oharon, Charun, Charos. Mytie- 
logisch-archäologische Monographie. Berlin 1895, 
Weidmannsche Buch. VII, 1588. 8°. #5, 
Bei Ausbildung dor Jenseitsvorstellung, stellte 
man sich überall die Frage, wie man nach dem 
Tode in dioses ferno Reich gelange. Zuweilen 
beschwerliche Pufswanderung 
t eines göttlichen Führers, wobei wohl 
auch ein Strom auf schmaler Brücko zu über- 
schreiten ist. Anderwürts bildet sich die Ve 
stellung des Totenschifles, wenn nämlich die Ver- 
storbenen wirklich in Schiffe gelegt und Wind 
.d Wellen überlassen warden. Diese Sitte ver- 
band sich hie und da mit der Verbrennung +, 
dafs der Leichnam in und mit dem brennenden 
Schiffe ins Wasser hinausgestofsen wurde. Ba 
Beordigen aber ahmte man durch eine Stein 
setzung oder durch die Form des Sargen das alt 
Totenschiff nach. 
Ein Totenschiff Täfst das Vorhandensein eines 
Führmannes der Vorstorbenen erwarten, und = 
findet sich ein solcher thatsichlich an den ver- 
ton Orten. Dor griechische Charon tritt 
ach den Zeiten Homers auf; neben ihm er- 
t später in der Sage von Lesbos Phuon ak 
göttlicher Pährmann, der die Seligen nach den 
Sprung vom leukadischen Folsen über den Okoasos 






























































zum Liehtland der Götter steuert. Mit vollem 
Recht weist W. die von Diodor vorgebrachte Ab- 
leitung des Namens und der ganzen Gestalt des 
Chnron aus Ägypten ab uud erklärt ihn für ein- 
heimisch durch den Hinweis darauf, dafs Charon 
schon auf altkorinthischen Vasen und sonst öfter 
wuch als einfacher Personenname vorkommt. Das 
Wort wird dann, wie dies neuerdings gewöhnlich 
geschieht, als Kuraform von zagorrös wit glänzen- 
dem Blick erklärt, und damit jedenfalls das Rich- 
tige getroffen. Es folgen die Stellen, an denen 
‚Charon iu älterer Zeit erwähnt wird, hierauf die 
verschiedenen Ausdrücke für sein Fahrzeng und 
endlich seine Beinamen. Der nächste Abscht 
behandelt den Charonsgroschen; es werden die 
Stellen aus Schriftstellern aufgeführt, an denen 
desselben gedacht ist. Auch einige Kunstwerke 
finden sich, welehe die Mitgabe des Obolos illu- 
Hie und da hat sich der Gebrauch, den 
Toten Geld mit ins Grab zu geben, sogar bis in 
die Gegenwart erhalten. 

Bei den Bildwerken treten uns fast ausschliefs- 
lich zwei Typen ontgegen: 1. die Ankunft der 
Toten am Unterweltstlusse und ihre erste Begeg- 
mung wit Charon, teils iu Gogenwart des Hormes, 
; 2. Charon landet mit seinem Nachen 
bei der Grabstelle, wo er von den Verstorbenen 
erwartet wird. Der Totenfährmann erscheint da- 
bei selbst regelmäfsig in der Auffusung als alter, 
bärtiger Schiffer, meist ohne besonderen Gesichts« 
ausdruck, zuweilen aber auch kalt und teilnahınlos 
oder ernst und nachdenklich. Bekleidet. ist er 
mit einer meist roten Exom 
bedeckungen  verschieder 
steht er mit der Ruderstauge in s 

In einem längeren Exkurs we 
reien Lukiuus über Charon herangezogen, um eine 
Immoristische Auffassung der Gestalt auch im 
griechischen Volksglauben zu erweisen. Den 
Schlufa dieses Abschnittes bildet ein Ausblick auf 
die Darstellung des Totenschiflers bei den älteren 
Diehtern und Künstlorn Ttaliens. Daun folgt eine 
Zusammenstellung der Angaben über die Charo- 

tiekende Dämpfe 
Den Namen Charons- 
thüre Mihrte die Thür, durch welche die Ver- 
urteilten zum Tode geschleppt wurden; im Theater 
aber stiegen die Geistererscheinungen auf der Chn- 
ronstroppe aus der Unterwelt empor. In diesen 
Fällen erscheint Charon überall boreits als Haupt- 
vertroter des Todes, wie er es jetzt noch in Neu 
griechenland ist. In gleicher Weise hat man ihn 
aufgefafst, wenn man ihn in Etrurien mit 
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su 
geflügelten Todesdämon, der den Richthammer 
hält, gleichsetzte. Die blaugraue Hautfarbe kenu- 
zeichnet ihn dabei zugleich als Vortreter der Vor- 
wesung. Dazu kommt die einem Geierschnabel 
ähnliche Hakennase, tierisch gebildete Ohren, weit 
klaffondes Maul mit vorsteh 

wildrollende Auge 
tierisch gebildet. Die Bekleidung wechselt, einige, 
mal tritt er auch nackt auf. Neben dem Hammer 
führt er zuweilen ein Schwert oder das dor grie- 
chischen Vorstellung entlehnte Ruder. Für die 
Frauen scheint von den Etruskern eioo dem Cha- 
run. entsprechende Todesgöttiu gebildet worden 
die freilich auch in Neugriechenland als 
Charontissa erscheint. Hier hat sich 

stellung des Charon, der jetzt 
rontas genannt wird, bis auf den heutigen Tag 
lebendig erhalten, was besondors aus zahlreichen 
Volksliedern ersichtlich ist. Wio schon im aus- 
gehenden Altertum gilt Charon jetzt aber immer 
allgemein als Vertroter des Todes, wonn sich auch 
bie uud da noch Spuren seiner Grundbedentung 
erhalten haben. Es hat sich damit die Gestalt 
eines furchtbaren berittenen Jägers, der mit Pfeil 
und Bogen bewaflnet einherstürnt, im Laufe der 
Zeit vormischt. Schr unwahrscheinlich scheint os 
mir, dafs dieser Zug aus Italien entlehnt sei; cher 
könnte man wohl au den alten Todesgott, den 
wildeu Jäger Zagreus (Z« -dygeis) denken, den 
man einst dom stürmenden Dionysos gleichgesotzt 
hatte, 

Im Anhang werden dio griechisch-römischen, 
sowie die etruskischen Darstellungen des Charon, 
nach Denkmalgattungen und Typen wohlgeordnet, 
in ausführlicher Beschreibung vorgeführt; zuver- 
lüssige Register bilden den Schlaf. — Ist dasselbe 
Thema auch neuerdings bereits in zwei anderen 
Monographien bearbeitet worden, so mufı man 
doch zugestehen, dafs erst hier der Stoff er- 
lt ist; neue Zägo worden sich 
noch an der Gestalt des Charon 
entdecken lassen. 

Wurze: 




















































triöme sörie, 
commung aux universitös d’Aix, Borduaux, 
Montpollier, Toulouse. — Rovuo des ötuder 
iennes. Tome I (riogt ct uniöme aunde). No-1. 
Januar—März 1899. Bordeaux, Feret ot Als (Paris, 
A. Fontemoing). 
Die 1879 von Lonis Liard und A. Conat be- 
gründeten “Annales de la facult6 des leitros de 
Bordeaux’ haben im Laufe der Jahre mehrfuche, 
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Wandiungen durchgemacht; 1882 wurden sio zu 
einer Bordeaux und Tonlonse gemeinsamen Revus, 
1895 zu einem Orgau der vier grofs 
täten Südfrankreichs, Bordeaux, Toulouse, 
Montpellier, ausgestaltet, und jetzt erscheinen sie 
wiederum in neuer Gestalt, deren wesentliches 
Merkmal dio Arbeitsteilung ist. Es worden in 
getrennten und für sich paginierten Heften eine 
‘Roruc des &tudes anciennes” und eine ‘Rerue dos 
lottres franpaisos ot 6trangöres' ausgegeben worden, 
von denen uns hier nur die erste angeht. Sie 
wird, wie das von dom Herausgeber, Georges 
Radet, vorausgeschickte Programmn und auch der 
Inhalt des Heftes selbst lehrt, den allgemeinen 
Interessen der klassischen Altertumskunde dienen, 
dnbei aber den bosonderon Zwack vorfolgen, di 
antiken Kulturvorhältnisse üdlichen Frank 
reichs klaraulogen. Eine sehr rielrersprechendo 
Ergänzung findet das Unternehmen dadurch, dafs 
‚jedem Hefte ein besonderes ‘Bulletin hispanigque', 
das unter der Leitung von Goorgos Cirot erscheint, 
beigegeben wird. — Am Schlusso des Vorworts 
bezeichnet es der Merausgeber als sein Ziel, die 
richtigo Mitte zu halten zwischen einseitiger Bo- 
tonung der provinziellen Interessen und der alles 
andere verschlingenden ‘parisiauolätrie': möge es 
ihm gelingen, dieses Programm zu verwirklichen! 
Wir geben nunmehr den Tahalt dieses Heftes in 
aller Kürze an und werden später in den “Aus- 
zügen' in gewohnter Weiso unseren Lesern über 
den Fortgang des Unternehmens berichten. 
8.7—18 giebt M. Holleaux (Curao epigra- 
Phiene) eine Reihe von kritischen und erklärenden 
Bemerkungen zu griechischen Inschriften; Fl. Le- 
chat untersucht die Bedeutung des Ausdrucks 
‚zeiceon zöeroyes bei Thneydides 16,3. Er findet 
iu Studniezkas Erklärung insofern eine Lücke, 
als man nicht sicht, wie die Spiralen, welche die 
Haaro zusammenhielten, gerade zirruyes genannt 
wurden, und denkt sich die Sache folgendermafen. 
In älterer Zeit wurden für diesen Zweck zahlreiche 
kleine Spiralen verwendet, dio wenig in die Augen 
fielen, aber durch ihr Klirren sich. bemerkbar 
machten: darin liegt das Tertium der Vergleichung 
mit den Cieaden, die man auch kaum je sche, 
aber desto mehr höre. Als später der xgußüdos 
aufkam, für den man größere, aber viel weniger 
solcher Spiralen brauchte, erhielt sich die einmal 
eingebürgerte Bezeichnung. — 8. 23—26 stellt 
Perdrizot die (6) Zeugnisse für den thrakischen 
Gott Zbelthiourdos zusammen, — 8. 27--46. Erster 
Teil einer Abhandlung von F. Antoine über 
Parataxo und Hypotaze im Lateinischen. — 8. 












































—58. C. Julian, Notes gallo-romaines. In der 
kleinen Stadt Volx (Bassos-Alpes) ist ein gallo- 
manischer Altar mit der Inschrift “Deae Vieto- 
Fine” gefunden worden. Heron do Villefosse be- 
merkt dazu, dafs die Einwohnerschaft dieser Stadt 
seit undenklichen Zeiten die heilige Viotoria. als 
Schutzpatronin verehre, und neigt zu der Annahme, 
dafs dieser Altar dazu den Anlafs gegeben habe. 
Übrigens sei der Kult der heiligen Vietoria iu 
der ganzen Provence verbreitet, und ein Berg in 
der Nühe von Aix führe diesen Namen. Hieran 
schliefst Jullian eine eingehende Untersuchung 
über den Kult der heiligen Victoria und das Vor- 
kommen der dea Victoria; er weist aus der geo- 
‚chen Verteilung der epigraphischen Funde, 
;e den Victoria erscheint, nach, dafs dies 
nur der römische Name einer Lokalgottheit der 
Vocontior, der Andarta, sei. Der Name des er- 
wähnten Berges, bei Aix habe dagegen weder wit 
Audarta noch der römischen Vietorin noch der 
Heiligen dieses Namens etwas zu thuu, sondern 
he sich auf den Gott Vintur. — Es folgt s0- 
das “Bulletin hispanique”. 8.59 - 
publiziert P. Paris einen zu Carthagena gefunde- 
nen marmornen Kindorkopf (hierzu eine 1 
2 Abbildungen). Er gehört der hellenistisch 
Kunst des 3. Juhrhs. v. Chr. an. — 8. 
P.8. Gomez giebt einen Überblick über 
graphischen Verhältnisse der Ebeue (Llano) ‘de Ia 
Consolaeiön' bei Montealegre in der Provinz Ab- 
bacoto und sucht nachzuweisen, dafs hier das 
alte Eilo lag, wohl eine der drei westlich vom 
Saero (Jucar) gelegenen ionischen Kolonien, viel- 
leicht das Himeroscopion des Artemidorus. — 
8.716. Pedro Ibassa y Ruiz berichtet über 
den Fund eines Statuenfragments zu Elche (INlico): 
es ist ein Stück einer Kriegerstatuo, aus demselben 
Material und in gleicher Technik gearbeitet, wie 
die berühunte Büste des Louvre. — Deu Beschlufs 
des Hofes macht eine Bibliographio (Werke von 
Helbig, Fongeres, Ardaillon, Le Camus), die in 
den “Rezensionsverzeichnissen” berücksichtigt wer- 
den wird, 









































5.H. Schmalz und 6. Wagener, Lateinische 
grammatik. Ausgabe B. 4. Auflage. Bielefeld 
und Leipzig, Velhagen & Klasing, 1898. 8%. VL, 
3118. 420. 

Die dritte Auflage dieser nun wohl allgemein 
bekannten Grammatik war nach den Wünschen 
der badischen Anstalten, die sie benutzen, in der 
Ausgabo B umgestaltet worden. Wagener mufite 
sich, obwohl sicherlich ungern, dazu verstehen, 
die konsequente Durchführung der Stammtheorie 
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besonders in der 3. Deklination aufzugeben, der 
älteren Darstellungsweise sich anzubequemen und 
z.B. auch die Genusregeln wieder in jene land- 
läufigen Versrogeln zu bringen, ohne welche man 
vielfach nicht auszukommen glaubt. Bedingte 
schon dies eine Vermehrung des Stoffes, so er- 
weiterte sich der Umfang des Buches auch durch 
mehrere Anhiinge zur Formenlehro uud Syutax, 
welche in Süddeutschland dringend gewänscht 
wurden. Die Erklärung der Spracherscheinungen 
wurde aus den Regeln ausgeschioden uud in Au- 
merkungen untergebracht, Musterbeispiele nicht 
ehr durch den Druck hervorgehoben, um dem 
Lehrer freio Hand zu lassen. Aber die sonstigen 
Vorzüge der ersten Ausgabe (A) verblieben dieser 
von hervorragenden Fachmännern wohldurehdach- 
ten und formvollendoten Darstellung. Mit beach- 
teusmertem Mute brach auch Schmalz in der Lehre 
vom Infinitiv, Ace. e. inf. und Abl. absolutus mit 
jener voralteten und schädlichen Tradition, welche 
vom Deutschen ausgehend den Gebrauch des In- 
finitivs als Subjekt oder Objekt zu grunde legt. 
Er ist man meiner Grammatik und Surber gefolgt 
und. schafft so vernünfüügo Regeln von unwider: 
sprechlicher Klarheit. und Einfachheit. Ich gebe 
mich daher der Hofuung hin, dafs nun, nachdem 
auch eine solehe Autorität, wie Schmalz, die neue 
Bahn betreten hat, die alten Geleise bald ver- 
Inssen werden, 

io neueste, vierte Auflage hat nun der dritten 
so schnell folgen müssen, dafs einsehneidende 
Änderungen nicht möglich waren. Die Verfasser 
haben sich daher darauf beschränkt, einzelne ncuo 
Beispielo beizufügen oder an wenigen Stellen 
machzubessern. So ist in der Syntax quom nun 
mehr ala Instrumentalis angenommen und die Her- 










































leitung des Gebrauchs von an facher Frage 
aus Unterdrückung des ersten Teiles einer Doppel- 
frage aufgegeben worden — Ergehnisso ueuerer 


Forschung, welche sich nicht I 
lifson. 

Ich widerstehe der Vorsuchung, an dieser 
Stelle den Wünschen der Verfl, entsprechend Vor- 
schläge zur Verbesserung des Buches vorzubringen. 
Tch denke, die Verfl, werden sich aber, auch ohne 
dafs sie ausdrücklich dazu aufgefordert worden, 
den reichen Stoff, welchen Cauers Grammatica 
militaus zur Bosserung der Syutax der Schul- 
grammatiken darbietet, nicht entgehen lassen. 
Die Erfahrungen, welche dieser mit scharfem Blick 
begabte Schulmann in einer lingeren Praxis ge- 
sunmelt hat, gipfeln mehrfach in Verbesserungs 
vorschlägen, welche sich nicht von der Hand 





iger übersehen 
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weisen lassen. Ts giebt kein noch so gutes Buch, 
welches nicht noch besser gemacht werden köunte, 
Der Sehmalz-Wagenerschen Grammatik wird nie- 
mand abstreiten, dafs sio ein gutes Buch ist. Ihr 
eigenartiger Aufbau im Ganzen wie in don Teilen 
d die Vorzüge ihres Systems sind hinlänglich 
bekannt. 

Colberg. 
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Archiv für Religionswissonschaft in Verbindung mit 
anderen Fachgelchrten herausgegeben von Ths. 
Achelis, Erster Band. Freiburg i.B., Leipzig und 
Tübingen 1899, 2. C.B. Mohr (Paul Siebeck). 3788. 
rt Un. 

Welcheu Aufschwung in neuerer Zeit die Bo- 
schäftigung mit der Mythologie und der Religions- 
wissenschaft überhaupt in Deutschland genommen 
hat, beweist unter anderem der Umstand, dafs 
eine jührlich viermal erscheinende Zeitschrift ent- 
standen ist, die sich diesen Studien ausschliefslich 
gewidmet hat, um so einen Mittel- und Sammel- 
punkt für dieselben zu bilden. Die Grundsätze, 
welche der Herausgeber zur Einführung seines 
Unternehmens entwickelt, verbürgen — wohl be- 
folgt — aftliche Zuverlässigkeit, was 
überall die Hauptsache ist. Ihm gelten Sprach- 
wissenschaft, Völkerkunde und. Folklore als dor 
Grund, auf dem unter steter Anwendung einer 
sicheren psychologischen Analyse aufgebaut wer- 
den mufs. Dogmatik und vorschuelles Aburteilen 
auf Grund ungenügender Beobachtung sind sorg- 
sum zu meiden, dagegen kanı eine vorsichtige 
synthetische Verarbeitung des empirisch gewonne- 
nen Materials nicht entbehrt werden, wenn wicht 
allos in einem sinnlosen Wust zusammonhangloser 
Hinzelthatsachen ersticken soll. Die zu befolgende 
Methode ist. also die empirisch-kriische Unter- 
suchung, wie sio gegenwärtig überall in dor 
Wissenschaft angewandt wird. Als Gegenstand 
der Forschung bezeichnet der Herausgeber dann 
alle die Äufserungen, welche aus dem unausroft- 
baren Gefühle des Individuums, sich Eins zu wissen 
mit seiner Umgebung, und aus dem Verlangen 
nach Schutz. vor den unheimlichen Mächten und 
Gowalten seiner Phantasiewelt horrorgehen, mögen 
sie als Religion, als Kultus oder als Mythus in di 
Erscheinung treten. 

Dieselben programmatischen Fragen bespricht 
E. Hardy in der ersten größeren Abhandlung, die 
or, ‘Was ist. Religionswissonschaft?” überschreibt, 
wit ausführlicherer Begründung. Auch er ver- 
Inogt als ausschließliche Grundlage der Forschung. 
sicher beglaubigte Erfahrungsthatsachen; deren 
Darstellung soll aber nicht das Ziel bilden, son- 
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dern nur als Material für die konstruktivo Syn- 
those dienen, wolche die historische Entwicklung 
der Einzelreligionen sowohl, wie deren Verhältnis 
untereinander samt ihrer psychologischen Begrün- 
dung vorzuführen hat, Tm folgenden kennzeichnet 
Hardy im Binzelaen die bei der Religiousforschung 
einzuschlagenden Woge unter Hinweis auf alle 
Tergänge, in die man dabei bisher vielfach geraten 
ist, Er fordert in der Untersuchung scharfo Schei- 
dung der Geschichte des Religionslebens gröfserer 
Gemeinschaften und seiner Erscheinungsformen von 
der Geschichte religiös schöpferischer Persönlich- 
keiten, ihrer Lehren uud Werke, olne jedoch den 
zwischen beiden bostehenden engen Zusammenhang 
Den Schlufs seines Aufsatzes bildet 
dafs in der Religionswisseuschaft 
historisch-komparative mit der anthropolo- 
gisch-komparativen Methode zu vereinigen ist, und 
dafs zugleich durch eino vorurteilsfreie paycholo- 
gische Interpretation die Tiefen des religiöse 
Bewulstseins der gesanıten Menschheit erleuchtet 
werden müssen, wenn man die religiüse Entwick- 
hung derselben verständlich machen will, 

In klarem Fortschritt schildert in der näch 
Abhandlung W. FL. Roscher den gegenwät 
Stand der Forschung auf dem Gebiete dor griech 
schen Mythologie, indem er zugleich die von ihm 
befolgte Methode durch eine Untersuchung üher 
die Bedeutung des Pan praktisch anschaulich er- 
läutert, Nach einer Einleitung über die zunel- 
mende Bedeutung der Mythologie und Religion 
geschichte kennzeichnet er die beiden gegenwärtig. 
in der mpthologischen Forschung herrschenden 
Richtungen einerseits als die der Vergleichung, 
andererseits als die der isolierenden oder phil 
logisch-kritischen. Betrachtung. Gleich Achelis, 
und Hardy fordert er Ver- 
bindung beider Forschungsweisen, wie sio durch 
W. Naunhardt in die Wissenschaft eingeführt und. 
von E, Rohde und Roscher selbst ausgebildet wor- 
den ist. Besonders hebt or hervor, dafs bei der 
Vergleichung nieht wur die analoger 
Anschauungen, sondorn überhaupt alle 
gen Anschanungen und Lebensverhält 
griechischen Volkes heranzuziehen sind, weil 
nur hierdurch die Entstehung der religiösen Vor- 
stellungen verstehen lasse. Zur Veranschaulichung. 
schildert or dann, wie sich die wichtigeren 
nen des altarkadischen Hirtengottes Pan auf die 
Erfahrungen uud Sitten en Mir 
befriedigend 
Er erreicht dndurch vollkomme 

































































erklären lassen, 
wor als durch theorotische Beweisführung 
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Zweck, den Leser von der Exaktheit und Vor- 
zügliehkeit dieser kombinierten Forschungsart zu 
überzeugen, weil thatsächlich dieser arkadische 
Hirtengott Aurchsichtiger ist ala die meisten an- 
deren mythischen Gestalten. 

Zum Schlufs folgen, wie bei jedem Hoft dieser 
Zeitschrift, kleinere Aufsätze, die unter dom Titel 
Miscellen zusammengefaßst werden, und Anzeigen 
der litterarischen Neuerscheinungen. 

Eiuen Gegensatz zu der eben besprochenen 
Untersuehung über Pan bildet dio das zweite und 
dritte Heft einleitende ausführliche Abhandlung 
E. Siekes über den Gott Rudra im Rig-Veda, da 
der Vorf. in seiner Arbeitsmethode stark von don 
im Programm des Archivs entwickelten Grund- 
sätzen abweicht. Dem entsprechend erscheinen 
auch Ergebnisse keineswegs ala so sicher 
begründet, dafs mau ohne Bedenken darauf weiter 
bauen dürfte. Im zweiten Heft nimmt die Mono- 
graphie Charon von O. Waser das Hauptinterosse 
in Anspruch; da dieser uber inzwischen denselben 
Gegenstand in seinem Buche Charon, Charan, 
Charos ausführlicher behandelt hat, kann hier auf 
Besprechung des letzteren oben 8. 572 #. vor- 
wiesen werden. Tin dritten löst sich M. Hart- 
mans Aufsatz “Aus dem Religionsleben der liby- 
































schen Wüste’ so sehr in Einzelheiten anf, da 
darüber nicht berichtet werden kann. Don An- 
fang des Ion G. Poliokas Nach- 





ge zur Polyphemsage. Vf. berichtet hier he- 
sonders über slavische Formen der Sage, die in 
neuerer Zeit in russischen Zeitschriften. veröffent- 
worden sind. Interessant ist es zu schen, 
he Erzählung bei verschiedenen 
Volksstämmen mehr oder weniger wungestaltet 
uud mit verwandten Rieson- und Menschenfressor- 
sagen vermischt worden ist. In der Jotzten gröfse- 
ron Abhandlung dieses Jahrgunges, der von 
Gehrich übersetzten Untersuehung” C. P. Tieles 
über das Alter des Avesta, werden zunächst die 
Aufstellungen J. Darmesteters, dor die Abfassun; 
der ältesten Stücke der Sammlung bis in den A 
fang unserer Zeitrechnung herabrückte, unter 
weis auf eine Besprechung seines Werkes 

histoire des religions abgelehnt 
und ihre Unhalthurkeit durch einige besonders 
einleuchtende Erwägungen Klargelegt. Die Ent- 
stehung der älteren in dor Ursprache erhaltenen 
Texto verweist Tielo dan mindestens in die 24 
vor Alexander d. Gr. Er stützt sich dabei 
durchaus überzeugendor Art auf Gründe, die der 
Sprache derselben und der Behandlung des Gottes 
namens Ahnra Mazda im Vorlltuis zu seiner 
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Form auf den altpersischen Tschriften entlchnt 
sind. Jedenfalls gelingt es ihm vollständig, die 
Hypothese von der spüten Entstehung des Avcsta 
zu widerlegen. 

Der hior skizrierte Inhalt der größeren Ab- 
handlungen, die im ersten Bande des Archivs 
enthalten sind, zeigt, wie vielseitig anrogend diese 
neue Zeitschrift zu wirken im Stande ist. Es ist 
daher sowohl dem Herausgeber als dem Vorloger 
im Interosso dor Roligionswissenschaft zu danken 
und ihnen für den neuen Jahrgang ein recht 
grofsor Leserkreis zu wünschen. 

Wırzen. 














E. Stending. 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 
15 (15. April 1899), 16 (22. April 1899) 
5.4741. C. Haeberlin, Zu dem Jateinisch-zriechi 
schen Glossar, Brit. Mus. Papyrus Nr. CCCCLXXXI 
(&. BphW. 8.205). Das Wort zagxas ist, wie 
Prof. E. Dias in Lissabon erkannt hat, == caricas, 
&.h. karischo Feigen. — 8.415479, 16 8.508 
—511. K. v. Jan bospricht die noucn Deiträge zu 
den rhythmischen Lehren des Aristoxenos, die sich 
aus den Oxyrhynchus-Papyri gewinnen lasson. — 
8.506508. B., Archaeologica varlı. Ohmfalsch 
Richter hat durch Auffindung einor bilingucn Marmor- 
tafel zu Franzina (Cyporn), in deren griechisch. 
Iepprischesgllabaren Texte ein Apallon Alasiotas ge- 
jannt wird, den Nachweis gelifert, dafs dus Kupfer- 
and Alasin der Tafeln von Toll el Amarna wirklich 
Cyporn jet. Die Funde Potries zeigen, dafs der 
‚nig von Alasia mit seinem Kupfer auch kyprische 
4 mykenische Thongofäfso vorschickte. Er stand 
also selbst mit Mykeuo in Verbindung. — In Priene 
ist bei. den deutschen Ausgrabungen eine geschickt 
und sicher, wenn auch otwas derb gebildet Marmor- 
staluotto gefunden worden, die Kekulo von Stradanitz 
für ein Porträt Aloxandors erklärt und noch in die 
Lebenszeit Aloxanders oder doch nur wenig später 
setzt. — Bericht über Nachformungen der D 
Funde und Preisangabe; s. Jahrbuch des K. d. 
t. Heft 4, Anzeiger. — Trotz der Bedenken zahl. 
icher Gelehrter soll nun doch die Saalburg nach 
‚Jacobis Plänen aufgebaut werden. —— Beschreibung 
&inigor dem dortigen Limosmuscum aus Stockstadt a. M. 
geschenkten Altäre. 


Journal des sarants, Janar. 
$. 17-81. V. Heury, Mytbologische Studien. 
Betrachtungen zu Max Müllers Nouveles dtndos de 
imythologie (m franzischer Übersetzung von 1 Job). 
Die von M. Miller angenendeto sprachvergleichende 
Methode wird ihren Wert behaupten, denn se beweht, 
ats dio Übereinstmmungen werer auf Zufall nach 
auf Enlehnang, sondern auf uprünglicher Geme 
sarkeit beraben. Von diesem Standpunkte aus wird 
das Wort Körrergos, sanser. Gandharvis, erklärt. 
So wenig die Vorwanltschut den Sprachzescizen cut“ 
spricht und. trotz der Verschiedenheit des Accantes 
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ist. eine Kdontitit «dennoch aus mehreren Gründen 
möglich und daher wahrscheinlich. Die griechische 
Form müfste oigentlich Tirduueos oder Advdgas 
Ianten, kann aber dureh ineintragung einer Valke- 
eiymologie (vevuels uaigong) umgewandelt sein. — 
8.31—48. G. Mospero, Koplische Manuskripte 
(6; Steindorf, Die Apokalypse des Elias). Die Apo- 
kalypso tigt Züge Agyptischer Gölerlchre an sich, 
— 8.4350. „G. Boisslor, Die geschichtlichen 
Dookmäler von Tunis (R. Cagnat et P. Gauckler, 
Les monuments historiques de la Tuniskc). Über. 

aber nicht wubegreilich ist die Fülle der 
wiesenen Tempel. Am verbreiteisten sind die 
kapitoliischen Gottheiten. In Caolostis und Saturnas 
sind wahrscheinlich alte phönikische Gottheiten za 
erkomen. — 8. 63-67. M. Dröal, Kiruskische 
Inschri aus Kartlago. Kin von P. Delilro in einom 























hurschen Grabe gefundenes Blferbeitäichen trägt 
Aie Inchri mi pri melkard all kg >> ni 
Die Deiden ersten Worte Dezlchnen vaßrcheinlich 








Ai Zum, di Id ohnden, ia 
as] Ma ln) <Aldın. Der Umtant, 
Be Yen dc yncher Mer en, weit 
Auto an edthungen srichen Karkaein und 
Bruker (are Pal 112) Mehr ar dee 
schier des ande amt erkiche Raute 
wehneheinieh in Rartage andhig. Wie werden 
u die erunkieche Matieinde one, de auch 
Tan dar Anhretsng arukicher Kar I Alta 
zug. 


‚Te Classical Reviow XHE 1, Februar 1899. 
1%. 3. P. Posigate berichtet nach Mit 
teilungen von J. D. Shipley über dio Auffndung 
einer alten Kopie der Karten des Piolmäus von 
Alexandria bezw. des Hratosthones durch Zuuka Jelit 
im Vatikauischen Archiv, gicht einige Notizen über 
den Detrieb klassischer Studien in England und 
Amerika, macht Mitteilungen über ein neues Plato- 
lexikon "von Z. Campbell, über die besprochene 
Agricola-Handschrift (s. Wochenschr. 1899 No. 10 
8.273), über eino englische Übersetzung von Kom. 
Ödyar. Vi in Reimzeilen vou J. W. Mackail u.a, m. 
— 8.3—8, W. Mendlam gieht eine grofso Zahl 
Konjekturen zu den Tragieorum Fragmenta ed. Nauck 

nd den Comicorum Frapmenta ed. Rock — u 
gröfsten Teile ohne nähere Begründung. — $. 
Davies interpretiort Pindar OL. VI 15, 16 (23, 24) 
ind 0 inne mugar wi. — 8.106 J. Adam 
erörtert die Beicutung des Wortes Posugis. — 
Derselbe Wehandelt dio Stelle Plata 
VL 529.BC, besonders die Worte xy & 


etwa 











































W. Ithys Roberts besprieht von den 
Yisarten einer Pariser Nandschrift (P 2036) aus: 
gehend den Toxt der Schrift De aublinitate. — 
IT. Richards sucht eine Reihe von 

cn, besonders des Propertius, 

auch des Zueretius, Horatius und Juvenalis 
und einzelne des Cicero etc. zu omendieren. — 
21 £. J.A. Nairn macht cinige Bemerkungen zu 













lnen Stellen des Valerins Placcus. — 8. 22- 32. 
on 


W. D. Geddes zeigt weiter das Ve 
ne mit dem Konjuuktiv Pras 


laltis 2 
ıd ne mit dem 












em Sinno bei Plautus und Terentius. 
1899 No. 8 8.219) — 8.8231. 
tting unterzieht dio Behandlung eines latei- 
nischen Konjunktiss ('subjunetive of obligation’) durch 
Elmer (s. Wochenschr. 1898 No. 97 8. 1016) seiner 
— 8.35. N. Bonnet kommt auf die De- 
indlung der Phrasen dom habeo otc. durch Sonnen- 
hein zurück: s. Wochenschr. 1899 No. 10 8. 
— A, Souter giobt Addenda zu seiner Koll 
Madrider Statius-Handschril: s. Wochenschr.a.a. ©. 
— 8.3938. W. C. Green teilt einige Briefe u. a. 
von H. Porson mit. — 8.76. JE. b. Mayor be- 
handelt ganz kurz die Wendung ws el unus (Martial. 
1, Lad; WM. Lindany, brkhtig ep Be 
mer Watson über notae Tironianae (s. Wachen- 
ehrt 1897 No. 40 8. 1208); WE. A. Goltgher est 
Cie. ad Att. X 18 fuerunt gavrasie; 3. P. Plostgate) 
sucht [Longin.] zegi Üsons 34, 1 au omendieren. — 
8. 76-78. A. B. Cook beschreibt drei vom British 
Museum jüngst erworbene archaische griechische 
Bronzen, zwol fbula, die cine mit dor Darstellung 
des Kampfes zwischen Horakles und der Uydra, die 
andere mit dem Bildo eines Schifes, und eine Bronze- 
scheibe mit Weibinschrift in kephallenischem Alphabe 
— 8.786. A. Wilhelm, “Andas Ereweis, gie 
einen Nachtrag zu Halls Aufsatz über griechische 
Inschriften aus Ägyplen: s. Wochenschr. 1808 No. 43 











































1183. — 8.79. W.I. Paton publiziert eine in 

mos gefundene Inschrift: Aguorapeıns "Aquordrnnov 
dyogavonv ı din, darunter kleiner: .. . 190g 
[Mnlvodeigen Stalgja9eös imoicı. — 8. 70-87. 





6. E. Fox teilt eingehend die Geschichte 
Ergebnisse der Ausgrabungen zu Silchester mit, 
die zuerst von 1864-84 staltfanden und 1890 wieder 
aufgenommen worden sind. beigegebener Pia 
8 











©. S(mith) behandelt die angebliche Wiederauff 
des ‘Grabes des Romulus auf dem römischen 
Forum. (Of. Feutus ‘iger las”, Dionys. Halic 187, 
Schol. zu Hor. epod. 16,13.) — 8.  Ashby jun 
teilt die Ergebnisse der Untersuchungen von Zersichetfi 
über die Vin Caoeilia mit: s. Wochenschr. 1899 
No. 16 8.438. — 8.906. 1. D. Walters erwähnt 
im Archäologischen Monatsbericht folgende 
Funde ote.: Griechenland: Korinth [Aufindung der 
berühmten Quello FA(e)ieron], Syra. [prähistorischo 
Befestigungen, Gräber], Rhencia. [Begräbnisplatz, cf. 
Thucyd. 18], Thermon (Atolien) [Apollotempe], Atlıen 
[Ausgrabungen], Dombrena(Böotien) [archaische Bronze- 
Sur des Reed]; Aeinanin; Ess [Ausgrabungs 
erzebnisse]; Afrika: Tunis [2 Mosaikfulsböden]. 
Mnemosyne XXVIE 1. 

(6. MH. v. Horworden, Demorkungen zu 
Bacchylides (od. Blas). 1.d 2 %4ereios denira; 
MI 15 gedokevlaus; 44 Yedruov Gaıw; 67 laiverar; 
69 Deoyıdä; 85 od gIögen old d zquais, aurum 
mon tangit robigo; V 6 dger@ av isn, Bach, 
hat rc wur 2 mal, ar» 32 mal, ähnlich wio Pindar 
8 ädeneov etvöns; 105 dvadondgan 

Sönevov wägsaden, wie dragßondga; X 
nicht vorkommend: Bach. hat gegen 100 
kannte Worte; 139 drdgfaztog, wie auch Pind, P. IV 
54 zu loson; os giebt oin dorisches Verbum ragen, 
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von zgßog; VI 28 duaxgbve ist nicht adject., sondern. 
verb., etwa diandtaner, wie Hor. c. 112, 46 micat 
35 51. Body € äge adv F pro- 
. 13,46; KIH 13 Bagurendda — 
ect. noch bei Planndes; s0 werd 
ch 22 Worte 



















bei Spätoren 1.82 dufgdton dgawrir, 
unrichtig dußgöron'; XVII 42 ögge ujgeres, füturam, 
spätere Dichter Miefsen sich durch die homer. Ver 
kürzung des Kon KVIIE 19 Oppacır 
Blknovra. Den Schlufs (8. 36—- 46) machen Beob- 
achtungen über den Dialekt des Bacch 
olische u. dorische Elemento auf 
ferner über Position, Synizese, 
das Fortbestehen des Van bei Bacch. — 
J. Woltjer sotzt seine im 23. Bando abzebrochenen 
ntersuchungen zu Lucrez fort: IN 405 sei acthe- 
rias beizubehalten, 412 aus mehreren Gründen für 
echt zu halten, auch id quod enim sei dem Gebrauche 
des L. durchaus gemäß. Mieran wird eine ausfabr- 
liche (8. 49-— 66) Erörterung gekutpft über die Stellung 
und Verwendung der Partikeln enim, nam, nanızur 
bei Tacretius und de ischen und 
epischen Dichtern (bis von 
enim steht bei allen nur in dor Arsis, daher zu An- 
fang der Vorso nicht nach einsilbigen’olor vokalisch 
auslnutenden trochäischen, spondeischen oder um eincı 
Daktylus längeren Worten; daher sei an Lachmanns 
Emendation zu Ennias Ann. 287 noenum nicht zu 
zwi, bei Lner. 111 839 soi zu loson mon ut enim 
IIt 444 sci statt dos unhaltbaren incohibescit 
Zu I AB3—47I wird di 
18 von dolor und morbus erörtert. — S. 7 
spricht über die Bedeutung von xefre, 
Die Stelle Dom. Ol. III 29 sei nicht mit 
rtlich aufzufassen, sondern 
übersetzen: curatis vias, fontes, nugas’ denique, 
Ebenda vermutet A. V. Desertine Wei Apule 
Flor. 17 98.26, 10 Kr. spureitie obseratac. — 8. 
—7A verbessert d. 0. Vollgraff boi Cie. 
24 tamquam in wrcem confugitis ad deum. 
8.1577 Zu Hor.c. III 21 n. 20 giebt II. Damstd 
einige Bemerkungen. Zur richtigen Erklärung vi 
II 21, 13-20, die auch H. Grotius gebilligt, win) 
auf Diphilus bei Athen. II 2 vorwiesen; zu III 26, 
1 wird Frankes Vorschlag duellis vernörfen, arına 
Y. 3 mit Peerikamp erklärt, aber dessen Verwerfung 
der 2, Strophe gemißsbilligt. — $. 78-112 beginnt 
3. M.J. Valeton im Anschlufs an Emil Schürers Ge 
schichte des jüd, Volkes eine Erörterung der Frage, ob 
die Schuld an der Zerstörung des Tempels von Jeru- 
salem einem unglücklichen Zufall oder ausgesprochene 
menschlichen Willen beizulogen si. Zunächst werden 
dio betrofenden Abschnitte des Josophus besprochen. 


Athonaeum 3730 (22. April 1800). 

8.5051. R. Lanciani berichtet über die neuesten 
Ausgrabungen u. s. w. in Rom. Die Meinung von 
Flinders Petrie, dafs dio Arca mit den schwarzen 
Marmorsteinen dem Snat als Sammolplatz gedient 
habe, ist deshalb unhaltbar, weil dieser Platz für 

nen locus funestus galt. Dionysius Hal. 1.87 be 
richtet, dufs in der Nähe dor Rostra, aber noch auf 

















































































dem Arcal des Comitium, ein steinerner, in archaischer 
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Weise verfertigter Löme dns Grub des Fanstulus be- 
zeichnete; Varro erwähnt zwei solcher Löwen an der- 
olben Stelle, die das Grab des Romulus schmückten. 
Nun ist gerade unter don schwarzen Steinen die 
Dasis des einen dieser Löwen gefunden worden, vier 
Fußs unter der Oberfläche; sie ist sechs Fufs lang, 
drei Fufs breit. Former bat man eine archaische 
Bronzestatuette gefunden, die einen Augur vorstllt, 
der einen litaus führt und das Haupt nach hinten 
biegt, wie um den Himmel zu betrachten, -— Sodann 
sind "die Systeme der Abzugskanäle der Saerı Via 
nd ihrer Seitenstrafien untersucht; es sind, drei 
solcher Systeme zu unterscheiden, das der älteren 
Zeit in opus quadratum, bedeckt mit Fliesen, das der 
Augusteischen Zeit in opus reticulatum, das der Kalser- 
zeit in opus Iaterieium. — Von den Wach. No. 9 
8.249 orwälnten Shulen end zwei wieder nufgorichtet, 
bei denen dio Zusammengehörigkeit der Stücke aufser 
Zweifel steht. Diese Säulen sind nach dem Brande 
von 288 n. Chr. an ihre jetzige Stelle gekommen, 
während sie vorher zu anderen Gebäuden. gehörten; 
0 zeigen die Spuren von cancali aus. vergoldoter 
Bronze, welche einst die Intercolumnien abschlossen, 
an zweien, dafs sie dem Peristyl oder Pronaos eines 
grofsen Tempels angehörten. Als diese Säulen stürzten, 
ar die Saera vin bereits mit einer Schuttschieht von 
acht bis neun Fufs bedeckt, alıo können sie rst 
ach 1084, der Invasion der Normannen, gefallen sein. 
Auch hat’ sich herausgestellt, dafs die Phokassäule 
bereits der Zeit des Dioklellan und Maxentius an- 
gehört und durch Smaragdns mar cino andere Inschrift 
erhalten hat. — Eine genaue Untersuchung der Distrikte 
von Coreolle (Querquetula), Passerano (Seaptia) und 
Gallicano (Gedum?) für Blatt XVI der Karte der 
alten Campagna hat bemerkenswerte Aufachlüsse über 
io Rosto und den Verlanf der alton Wasserleitung 
gegeben. U.a. wurde ein cippus mit der Zahl DCXXI 
im südlichen Teile von Yalle Serra, unterhalb von 
Gallicano, gefunden; die Zahl giebt an, dafs von hier 
ts zur Stadt 621 iugora, d.h. 621.240 Fufs sein. 
Diese 149040 römischen Pal ergeben 447, Kilometer, 
während die Luftlinie nur 20 Kilometer beträgt; man 
kazn daraus auf die grofsen Windungen der Anlage 
eisen. — Von denGogenständen, die in dom zu einem 
Museum eingorichtoten Palazzo Schifanoia zu Ferrara 
aufgestellt sind, wird eine civa dom Jahre 1520 ange- 
hör Bronze hervorgehoben, die den Torso vom 
Belvedere mit Beinen und volstindigem Halse wieder- 
alt. Dieselben Glieder finden sich auch bei ci 
sctesen zeitgenössischen Stich, von dem 
Exemplar in Wien, eines in Eton befinde, und (aber 
wur ein Bein) auf dem berühmten Gemälde von 
Pordenone in der Galleriu Borghese; danach scheint 
, als habe cs in Rom zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
zwei Repliken des Torso gegeben, eine mit, eine ohne 
Gledmafsen. — Halbherr wird demnächst die Aus 
grabungen in Kreta wiederaufnchmen. 
Notizie degli scari. November 1898. 

8. 427420. G.F. Gamurrini bospricht das 
zu Barbarano Romano gefundene Gefäßs [Scavi, Okto- 
er 1898 S. 407; Woch, 16. 8.418] Bs achört zu 
den wichtigsten und ältesten Denkmälern der. etras 
schen Kunst, da es in das 7. Jhd. v. Chr. zurück. 

































































geht. Auch die Inschrift ist von grofser Bedeutung, 
da sie noch Buchstabenformen zeigt, die die Etrusker 
später geändert oder aufgegeben haben, z. B. das Ia- 
konischo gewandene Sigma, das später aufgogebone 
B, I für z (oder ı 2). Das hohe Alter zeigt sich 
auch in der Anordnung der Schrift von links nach 
rechts und der Trennung durch drei Punkte. Ohne 
im übrigen auf Lesungsvorsuche sich oinzulassen, De- 
merkt 6. nur, dafs die Inschrift mit zwei weiblichen 
Namen schliefst, alchumaz bavanalah, dio cr für Datir- 
Alcumenae Bayanaiae. — 8. 429—450. 
6. Pellegrini, Boricht über die Ausgrabungen zu 
Poggio Baco (Statonia) bei Pitiljano, 1896—1897. 
Über die Feststellung 
des Verlaufes der Via Ostiensis lei 8. Paolo fuori Io 
mura [s. Woch. 16 5.440). — 8. 456-458. L. 
Savignoni beschreibt eino vom Thormenmuscum an- 
gekaufte viereckige Aschonurne aus Marmor, auf der 
der Pasiphaemythus dargestellt ist. Die Darstellung 
dieses Mythus ist überhaupt schr selten, auf Grab- 
monumenten ist er bisher mur auf einem Sarkoplag 
des Louvre nachgewiesen. Auch dio Ausführung auf 
der Urao ist bemerkenswert: links sitzt Didalus auf 
ner Bank, die der schr ähnlich ist, auf welcher 
Dädalus auf dem Ikarusrelief der Vila Albani sitzt 
(scher, Lex, 1 Sp. 934, Hehig, Führer, 1, 800). 
Er halt cine Tafel yor sich, di einem ni 
dealich srkennlarn Insrueme bearbeiten Walter 
mach rechts steht. die bereits fertiggestellt, mit der 
Öffnung in der linken Seite verschene hülzerne Kuh, 
hinter ihrem Kopfe Pasiphae in langem Gowande und 
mit Schleier; ein gofägelter Eros umfafst ihren Hals 
mit der Rechten, während er mit der Liuken den 
Stier herbeiführt, von dem man nur den Kopf sicht, 
Die ganze Darstellung stimmt ziemlich genau zu dem 
von Philostratus I 16 beschriebenen Gemälde, aber 
hier ist der Stier noch weiter entfernt, als auf dom 
Urnearelief. — $. 461. F. Barnabei teilt mit, dafs 
M. Mayer im Provinzialmuseum zu Bari das früher 
vergeblich gesuchte Original der Inschrift C.1.L. IX 
283 (= 1. Nap. 529) in Bari aufgefunden hat; leider 
ist der Stein noch mehr beschädigt, als bei der ersten 
Abschrift, bietet indes doch Anhaltspunkte für richti- 
gere Lesung und bessoros Vorständnis. 
Eon IV, 2 (1897). 

8.129—136. 8. Schneider, Der Sophist Antiphor 
als Scelenarzt. Der Verfasser sucht die Worte des 
Hermogenes über den Sophisten Antiphon: d za} 
Tegarooxönos; nal dvenganglegg Asyöpevos yarkadın 
durch einen Vergleich mit dem 4.huche (Hegi övsigur) 
des Psendehippokttichen Werkes ZAgi Safeng zu 
erklären. — 8.137—149. Th. Mandybur, Über 
den Typus des Parasiten bei Lakian. Auf’ Grund 
des Lukianischen Dialoges Hg! magaoftow schildert 
dor Verfasser die richtigen Eigenschaften des Parasiten. 
— 8.150— 108. 1. Stornbach, Methodii patriarchae 
et Iguati patriarchae carmina inedita. Accesit anpendix 
eritien do Joanne Euchastensi. Ausgabe mit kritischem 
Apparat aus dem mit M bezeichneten Cod. Paris. (Ir. 







































































n. 690 Suppl., membranac. in 4, sacc, NIT. — Mis- 
sollen: 5. 164—108. W. Zagörski, Der Apollo 
vom Belvedere im Lichte der neuesten Kritik. Die 
von Fortwängler (Meisterwerke der griechischen Plastik, 
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Leipzig:Berlin, 1893, $. 659—671) über den Apollo 
‚vom Belvedere vorgetragenen Ansichten werden ent- 
wickelt und gebilligt. — 8. 169—172. W. Zagörski, 
W. Zagörski, Über die Lemnische Atlıene des 
Phidias. Besprechung der in der K. Antikensammlung 
zu Dresden befindlichen Marmorstatuen der Lemnischen 
Atheno von Phidias. — 8. 172-177. K. Havaczok, 

n ueuentdecktes Militärdiplom aus den Zeiten 
Domitians. Wiederabdruck und Erläuterung eines 
von Dobrusky ‘in Sofija in Bulgarien 1897. heraus 
gegebenen Militärdiploms. — 8. 232—240. K. 
Fischer, Eine Homerstunde in der VI. Klasse (cine 
galizischen Gymnas Sachliche, psychologische 
und. Asthetische Schulanaly NXIL, 430 bis 
Ende (Schulausgabe von A. Th. Christ). —— 8. 241 





























245. Vereinsnachrichten. 
nasium 5. 
8. 145-152, P. Dörwald, Zur grie 





Tempuslchre, spricht i 
grammatica militans. vo 


Aukoüpfung an P. Cauers 
den augnentierten Formen. 






zu dem Präsonstammo geninnt or Ingressivo Bde 
Perfect und Plnsq. bezeichnen, nicht Handlungen, 
sondern Zustände. Inst t Herodot VI 108. 
@bedeizsoar (sie standen unter dem Schutze), Zdosan 
(hatten sich gestell), Adfdogen (hatten sich stellen 

io Vorvergangenheit in Nebensätzen kann 














h den Gegensatz 
das Nochandauern der 
‚Nebenhandlung aussagt. Ebenso ist es mit part. aor. 
und praes. Troflich erläntert Cauer den aor. gnomicus. 


gegen das Imperfect, welch 





Kezensions- Verzeichnis phlle 

Actna erklärt von Siegfr. Sudhans: N. Jahrb. 
£. Pläl, us. f. 8. 107. Dor schr konsersative und 
ausführliche Kommentar macht das schwierige Gedicht 
geniefsbar. C. Hosiu 

Ambrosoli, Solone, Monete greche: 7.0. 10 
8.35. Das Buch verdient auch in Deutschland 
verbreitet zu werden. 

Bacchilide, Le odi e i fr 
di Niccola Festa! 7.0.10 8.946. 
Iritischer Arbeil. 

Barth, Wilh., Unterrichtsbriofe für das Sclbst- 
studium der Nougricchischen Sprache: DAZI1 8.424. 


Schrirten. 











ini 2... a cura 
Derult anf eigener 











praktisch. Ä. Dietrich, 
ustav, Geschichte des Zinsfufses im 
griechisch. römischen "Altertum bis auf Justinian: 





LC. 10 8.3336. Das Work bildet einen der wort 
vollsten Beiträge zur antiken Wi 

Durger jr., 0. P., 
a Samı 318 v. Chr. 
B. Niese giebt die Hauptpunkto der Schrift 

Cngnat, Rons, Cours d’Epigrapl 
DLZ.11 8.426. Schr praktischer Leitfaden 
den Neuling, zieht fast ausschliefslich die Inschriften 
der Kaiserzeit in Betracht. A. Schulte. 

Cambridge Compositions, and greok and 
Hatin, ol. by Zt. D. Hicks and A. Hind: Athen. 3727 
8.390. Anerkennende Inhaltsangabe, 
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Carter, 3. B., De deoram Romanorum cogns- 
Der Hauptwert 


we 8. 373-875. 
E. Samter. 






18, 1 8.531. Das Werk eins 


Veteranen, der gewohnt ist, Im Vordertroffen zı 
marschiron. .l. B. Cook. 
Gieeros Moden, Schulausgaben. 1. 





und pro Archia, von Nohl; 2. de imp. und pro Ar., 
von Lange: Gymnasium 2 8. 50£. 1. Hat manche 
gute Seite. Bauler. 

Columella rer. 
8.397. Von hoher Bedeutung. 

Dietrich, Die rechtlichen Grundlagen der Ge- 
nossenschaften der römischen Staatspächter, II: Mit. 
aus der hist. hätt. 1 8. 6. Inhaltsangabe. Hirsch 

Ermatinger, E., Melcagros von Gadara: 
BphW.12 8. 359-361. " Abgelehnt von A Gefeken. 
ta Severin, denuo rec. 7A Monımsen: 
ist. Fit. 1 8. 47. Sucht gegenüber 
Knoll die richtige Gestalt. wieder. 




















Eugipp 
Ai. aus der 
dem Texte w 
Hirsch, 

Euripidis fabulao od. A. Prinz et N. Wecklein 
1,5-7, I, 1: Bphlli 12 8.353-358. Bietet eine 
sichere Grundlage. A. Busche- 

Fisch, Eine Wanderung nach den 
von Ostia: Mitt. aus der hist. Lätt. 1 8. 6, 
Dietrich 

Freeman-L 
8. 105. Man 
praktischen Politi 
seine Vorzüge und se 

Fuochi, La etimol 
greci: T.C. 10 8. 348. 





















Trammern 
Wertvoll 


pus, Geschichte Siziliens I: Ö.bL.4 
ft das Werk ein Handbuch der 
: 50 beurteilt öfnet os uns 
hwächen. Helmal 

ie dei nomi propri nei tragici 
Inhaltsangabe von A. TI. 
Gudeman, A., Latin literature of the empi 
Athen. 3737 8. 396 f. Goschickte Auswahl; die 
literarischen Vorbemerkungen könnten etwas reich 
licher bemessen sein. 

Gymnasialbibliothok. 28: Tacitu, von 
Wackermann; 29: Cüsars Ermordung, von Willen 
bücher: Gymnasium? 5.52. Empfehlenswert. Werra 

Mall, W. IL D., The Romans on the Riviera 
and Rhone: Iier. areh. 1899, Jan.-Febr. 8. 100, 
Angenehm zu lesen. IR. C. 





























ögelA, MI 8. 184-192 
Kapitel, in dener 
anderen Schrifisiellern die 
die Zeugnisse über ihm go 
Ad Jalicher 

The religion of Babglonia and 
306. Kin inhaltsrolles und 








Fragmente Jovinians. u 





sammelt werden. 


Assyrin: A 
chrreiches 
Kalkmann, A, Die Quellen der Kunstgeschichte 
des Plinjus: BpkW. 12 8.361.368. Reich an fürder 
ichen Beobachtungen; die Aufstellungen enthalten 
' Unmögliches, aber ters ist Ihre W 

eine geringe. Auch könnte die Untersuchung 
Immerhin ist aus dem Buche 

D. Detlewen. 
Legrand, P ıde sur Thöoerito: Claser. 
1 5. 50-53. Vereint ausgezeichnete literarische 
Kritik mit. sorgfltigster philologischer Untersuchung 











keit 
übersichtlicher” sein. 
recht viel zu lornen. 














(her, Wortchtz, Syntax und Metram des Dichters 
Gile, 
Lincke, P. Cornelius Seipio Acmillanus 
Africanus: BphW. 12 $. 370-372. Ansprechende 
Darstellung, wenn auch der Staatsmann Sc. stark 
überschätzt st. G. Hertzberg. 
Lacken, Wilhelm, Michael: ZC. 10 8.9201. 
Manche Einwendungen erhebt 6 D. 
Modcstov, B., Do Siculorum origine: Bpl W.12 
8. 308-370. dafs die Sikeler Ligurer 
‚Holm. 
in Nachwort zum Dogma vom 
Altertum: ÖLbl.4 8.104. Die Haupt- 





























Ovidi Nasonis Horoides with the Grock 
translation of Planudes ed. by A. Palmer: N. Jahrh. 
f. Phil, w.s.. 8.110. Der Kommentar, als das 
eigentlich ändet mehr als der kritische Teil 
die Anorkeunung von €. Hosive. 

8. Propertius erkl, von M. Rothstein: N. Jahrb. 
F. Phil. ü.s.1, 9. 105. Trotz mancher Bedenken 
jgexen die Kriischo und ästhetische Aufhssung wert- 
voll, €. Hosius. 

Romizi, A., Antologia Omerica ct Virgiliana 
elle migliori versioni italiani: Bull. erit 5 8. 85. 
Geschickte Auswahl, instruktive Noten. A. Dufonreg, 

Sackur, Ernst, Sihyliinische Texte und For- 
schungen: DLZ.1 8. 421. .J. Gefeken lobt die 
saubere Methode und die Klarheit der 
Papinii Statii Silraram Libri heraus 
fllmer: dm. Journ. 
jncher Mübgel ine wahre Fundgrube für das 
Studium des St. selbst und der gleichzei 
H.T. Wilson. 

F. Papinius Statius, vol... 
‚Ricandus Jahnke: 1.C. 10: 8. 346 1. 
Text auf eine sichere Grundlage gestellt. 

Strack, M. L., Die Dynastio der Ptolemier: 
13,1 8.54.56. B. P. Gronfell erkennt in 

iner Inhaltsübersicht den grofsen Wert des Buches 
durchaus an. 




































rocensuit 
ir ist. der 















aus der alt 
nordischen und angelsichsischen Dichtung, I, von 
‚Schauffler: Mit. aus der hit. Lit. 1 8.7. Inhalts: 
angabe. Hirsch, 
Taeitus’ Germania, fir die Schule bearbeitet von 
A.Th. Christ: Württ, Korr. 1 8.30. Empfohlen. H. 
Thiorfoldor, A, 1. ymnus an Apollo; 2. Chor 











ans Eurip. Orestes; 3. Seikilos, Kpigrammation 
ÖLB.A 8.114. Schr freie Bearbeitungen für den 
modernen Konzertgebrauch. At. Kralik. 





‚Thomson, A. D., Euripides and ihe Atti orators: 
Athen, 3727 8.390. Überladen mit Citaten und 
Anbefriedigend. 

Vollmöller, K., Erstes Beiheft zu ‘Plan und 
inichtung des Romanischen Jahresberichte. — 
Kritischer Jahresbericht . . .. III, 2, 4: BphlW. 12 
8.3751. Anerkemmend begrüfst von Shutsch 

Wessely, C,, Schriftafei zur teren lateinischen 
Paläographie: ÖLbl. 48, 108. Abgelehnt von A. 
Schenkl. 

Woodhouse, W. du, 
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5.88. Wichtiger Beitrag zur Geschichte und Topo- 
graphie von Ätolien. E. A. Gardner. 
Wunderer, K., Polybiosforschungen, 








wörter: Mitt. aus der hist, Ft, 1 
diogen und weitsichtig. Aeydenreich. 

Wünsch, R., Sethianische Vorfluchungstafoln aus 
Mom: Mer. arch. 1899, Jan.-Febr. 9. 153 1. Ve 





grofser Bedeu 





ng. RC. 








Mittellungen. 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
18. April. 
E. Dümmlor, Jahresbericht über die Horausgabo 
der Monumenta Germanlae historica. Es wird mit- 





geteilt, dafs für die Fortsetzung der Pontae Iatini 
acvi Carolini dio bisher noch nicht aufgenommenen 
Rhythmen, Notkers Sopuonzen und damit zusammen- 
hüngendo Dichtungen anderer Verfasser bestimmt sind 
und dafs der Ban der Sequenzen durch mehrere 
Tafoln mit Now 














Phiippo-Bergor, Punischo Tabula devotionis 
aus Kartbago, ein Urbild der späteren Zaubertafeln 
(eerollte Dieiplatte mit Inschrift). — Thedonat, 
Ausgrabungen in Rom (Büsten des Antoninus und der 

ustina u. a). — Collignon, Goldene Schmuck- 
sachen aus einem alten Grabe bei Sardes. — Cler- 
mont-Gannean, Bootisches schwarzfiguriges Thor 
gefäls, 6. Jahrk,, welches als Badogerät gedient hat. 
— A. de Barihelemy, Die etruskische Merkunft 
des Kalenders von Coligny (Ain). 














Verzelchnls neuer Bücher. 
Kokule von Stradonitz, R., Über das Bruch- 
stück einer Porträtstatuette -Alerunders d. G. Berlin, 
98. 8. mit Abbildungen. A 0,50. 
on the sublime. The Greck text cd. 
after the Paris sript, with. Introduetion eie. 
by R. Roberts. Cambridge University Press. Sl.9. 
Mahaffy, P., A history of Zaypt under tho 
Polemaie dynasty. Mothuen. 276 p- 8. with Hlusts. 














G., A Aistory of Kgypt under Roman 
rule, Methmen. 276 p. with Husts. Sh. 6. 
Niese, B., Geschichte der griechischen und 





makedonischen Staaten seit dor Schlacht bei Chäronea. 
It. Vom Jahre 281 v. Chr, bis zur Bogrändung der 
römischen Hogemonie im griechischen Osten 188 v. Chr, 
(Handbücher der alten Geschichte, 11 2, 2). Gotha, 
F. A. Perthes, XII, 7798. 8. M16. 

Stolz, Fr., Über die Entwickelung der indo- 
germanischen Sprachteissenschaft, Innsbruck, Wagı 
248,8. 40,80. 

Vahlen, J., Bemerkungen zu En 
6. Reimer. 148. 8. _# 0,50. 

Wilms, A., Die Schlacht 
Leipzig, Freu & Wittig. 64 
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Rezensionen und Anzeigen. 

Platons Apologie und Kriton mit Stücken aus 
dem Symposion und dem Phaidon. Zum Gebrauch 
Tür Schüler herausgegeben von Albert von Bam- 











berg. Text und Kommentar. Bielefeld, Velhagen 
& Klasing. 1897 und 1898. 8%. IXVu. 1288. 
A120. 11378. 0,00. 


Die vorliegende Ausgabe gehört hinein in die 
Sammlung lateinischer und griechischer Schul- 
ausgaben, herausgegeben von MH, J. Müller und 
Oskar Jäger, und zeigt dio schöne und praktische, 
äufsere Einrichtung dieser Sammlung. Nach dem 
Vorworte “will der Text der vorliogenden Ausgabe 
als eine Art Totralogie aufgefafst werden, aus der 
die Schüler einen tieferen und nachhaltigeren Ein- 
druck von der Persönlichkeit des Sokrates orhalten 
sollen‘. Den hiermit aufgestellten Zweck billige 
ich von ganzem Herzen. Ich habe bereits in dom 
orsten Bändchen meiner Hollenischen Welt- und 
Lebensanschauungen hervorgehoben, wie vort 














haft os sei, die Persönlichkeit des Sokrates zum 
Betrachtung dor griechischen. 





punkte für di 
/eltauschauung zu 
gefreut, als ich auf der Philologenversammlung zu 
Wien von schr berufener Seite deuselben Gedanken 
öffentlich aussprechen hörte. Hs entspricht diesem 
Zwecke der vorliegenden Ausgabe, wenn ihr 

halt unter der Überschrift ‘Sokrates nach Pla- 
tön’ folgendermaßen, angegeben wird: T. Lob- 












| Schüler schon ein. tieferer 





rede des Alkibindes auf Sokrates (Symposion 





ne ch A Mech leder 
Nein Ann 






















‚Jahnuchen 
ea Tot 








Gelegenheitsschriften werden gebeten, 
il 





k.32. 33. 35-37). II. Sokraten vor Gericht 
(Apologie). III. Sokrates und Kriton im 
Kerker (Kriton). IV. Sokrates im Kreise 
der Freunde an seinem Todestage (Phnidon 
KB. 68-6). 

Die Aufunhme der Lobrede dos Alkibindes auf 
Sokrates ist durchaus zu billigen, ebenso ist es 
mit Freuden zu begrüßsen, dafs von dem Phädon 
nicht. nur die sogenannten historischen Abschnitte 
aufgenommen sind, sondern auch die schöne und 
gar nicht schwer verständliche Darlegung über das 
Sterbenwollen des Philosophen. Damit wird dem 
inblick in di 
'habenen Anschauungen Platos eröffnet. Freilich 
bleibt es immer zu beklagen, wenn der Schüler 
von diesem herrlichen Dinloge nieht noch mehr 
kennen lernt. 

Der Herausgeber glaubt, ‘dafs die aufgenom 
imenen Stücke sehr wohl in einem Halljahr ge- 
lesen worden können, zumal wenn die eingeklam- 
merten Stellen, die zusammen der Lobrede an 
Ausdehnung etwa gleichkommen, ganz übergungen 
oder doch den Übungen im mündlichen oder 
schriftlichen unvorbereiteten Übersetzen vorbehal- 
ten worden. Er hält sie nur zum kleinen Teile 
für Interpolationen, aber alle für entbehrlich. Der 
Herausgeber befolgt hier ein an sich durchaus 
richtiges Prinzip, das ja auch in der 
zum Teil wohl unter dem Drucke der Notwendig- 
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keit mehr und mehr zur Anwendung kommt: das 
Entbehrliche mufs ausgeschieden werden, damit 
Raum wird für das Notwendige. Die Kosten 
dieses Verfahrens hat in diesem Falle namentlich 
die Apologie zu tragen. Die Klammern sind hier 
in sehr großer Zahl angewandt und umschliefsen 
ganze Kapitel, umfangreiche Teile von Kapiteln 
und auch einzelne Sütze und Satzteile. Das Be- 
denkliche des in dieser Weise auf die Apologie 
angewandten Verfahrens besteht: vor allem darin, 
dafs dem Schüler die Rede nun nicht mehr als 
ein einheitliches Ganzes entgegentritt und damit 
für ihn aufhört ein Kunstwerk zu sein. Die 
Eindruck wird auch dadurch gestört, dafs im 
Kommentar bei der Angabo der Gliederung der 
Rede als Überschrift ExßoRj, Abschweifung’ und 
°Exßokab, Abschweifungen” vorkommt. Ich habe 
das Gefühl, dafs durch die Binklammerung ein- 
zelner Sätze nicht selten auch der Wert der sti- 
tischen Komposition beeinträchtigt wird. Mit 
dom Einklammerungen verfolgt von Bamberg auch 
noch den Zweck, durch Beseitigung von Längen 
dns Interesse der Schüler am Inhalt frisch zu or- 
halten. Nach meiner Überzeugung ist mehrfach 
recht Wertvolles zum Teil aus den genannten, zum 
Teil aus kritischen Gründen eingeklammert, ich 
nenne vor allem das 18. Kapitel, das einen der 
insten und erhebendsten Abschnitte der Apo- 
, und nicht blofs dieser, bildet. In dieser 
Überzeugung haben mich auch die Ausstellangen 
icht irre gemacht, die von Bamberg auf 8. 31. 
nor scharfsinnigen Abhandlung Quaestiones eri- 
tiene in Plntonis quae fertur Apologiam. Gotha 
1899 (Programm) gegen dieses Kapitel vorbringt. 
Ich würde es schr gern sohen, wenn die nächste 
Auflage, die doch wohl nicht lange auf sich warten 
Iassen wird, wenigstens den gröfsten Teil der ein- 
geklammerten Stellen aus ihrer Haft befreite. 

"Einfach weggelassen sind 36 schon in anderen 
‚Ausgaben eingeklammerte oder unterdrückte Glos- 
scme und 8.112 2.20 6 Agftww Ich bin mit 
diesem Verfahren vollkommen einverstande 
einer Schulausgabe bleibt das von der Kritik 
lich als fremder Zusatz Erkaunte und Festgestellte 
am besten ganz wog. 

“Ergänzende oder das Verständnis erleichternde, 
fremde Zusütze sind mit () bezeichnet”. Dieses 
Verfahren bietet sicherlich Vorteile, aber doch 
da, wo der Lehrer nicht abweichender An- 
sicht ist. Von dem Herausgeber sc 
16 solcher Zusätze her. Vgl. IS. 12 
kungen zu dem Text. Ich halte diese zum 
größeren Teile für recht glücklich, allen kaum 
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ich nicht zustimmen. Kurz besprechen will ich 
nur die berühmte Krux p. 62 ff, die in der vor- 
iogenden Ausgabe in folgender Fassung erscheint 
Taas wirroı Javpanrdv au yavela, el row 
növov züv dlluv ündvruv dnloiv ları za ordi- 
more ruygäve 16 drägeinen (dyadöv öv co te dvireu 
ARa yig yalveraı), daneg xa) zähle, Farıv Öre zei 
ols Blktuov (dv) uedndvs 5 Liv. Die Ergünzu 
von öv rührt von dem Herausgeber her. Ich kann 
dieser Auffassung der Stelle nicht zustimmen. 
Erstens kann innerhalb der Darlegungen des Phädon 
nicht geangt werden, dafs der Tod niemals für 
den Menschen etwas Gutes ist, sodann geht das 
toiro dem Zusammenhange nach nicht auf den 
"Tod, sondern auf den Selbstmord. Das zeigt schon 
der Anfang des Kapitels: Kard ıf otv di zor 
05 ga Jenuröv elvaı abröv javrör dmoxtumnire; 
Demnach müfste für dyadöy dv 1d rudndvan ein- 
gesetzt werden Psmurdv Öv. Dies giebt an sich 
einen guten Sinn, aber das folgende demeg zei 
töld stimmt nicht dazu. Dom Zusammenhange 
nach mußs der Sinn der so viel geplagten Stelle 
folgender sein: “Vielleicht wird es dir wunderbar 
erscheinen, wenn dies (der Selbstmord) allein unter 
allen Dingen einfach, d. h. unter allen Um- 
stäuden verwerflich ist, und eich für den Meuscheu 
icht auch so verhält wio allo anderen Dinge, d.h 
je nach den Umständen zu verwerfen oder zu 
billigen ist. Unter Umständen und für manche 
ist es bessor tot zu soin als zu loben, und doch 
dürfen die Menschen, für die es besser ist, tot zu 

in, sich nicht: selbst diese Wohlthat orzeigen, 
sondern sio müssen auf einen anderen Wohlthäter 
warten. Das erscheint dir wohl wunderbar‘. Di 
steht da, wonn man vor äoty öre voll interpu 
giert and zu zuygäves hinzusotzt ofrus ägov oder 
auch zurgäves in diesem Sinne auffafst. 

‘Neu sind 10 weder auf handschriftliche Auto- 
rität noch auf testimonia gegründete Textände- 
rungen (vgl. 8.123). Ich kann von diesen nur 
&ine besprechen, dio Konjektur rad ziv dy- 
ned copgontvgv Phaod. 68 E. Für Önnuidg haben 
die Handschriften &0597, der Papyrus Ardgero- 
duön. In dem Vorworte 8. VI beruft sich v. D. 
für diese seine Änderung anf Phacd. p. 61A. rar“ 
u civ dquaidn woumaiv, Legg. IV 710 A air 
nnd, näl. suggoaivnw, Phncd. 82 AB ur dr- 
norwwin wal mohimusie dgerjv und Rep. VI 500.D 
Goygoauıng ve zul Öizooiong xul Fupmdans cs 
dnmoruxis dgeris. Es kann keinem Zweifel unter- 
Hiogen, dafs ein jedes der drei Attribute je nach 
dem Zusammenhange zu owggon'»n gesetzt werden 
kanu, es fragt sich nur, welches an unsorer Stelle 
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am besten pafst. Zu dem ganzen Tone der Dar- 
stellung 'ohne Erage die Lesart der Hand« 
schriften «597 am besten. Es ist eine naive 
@uygoodrn, da sie einen lächerlichen Widerspruch 
enthält. Aus dewselben Grunde wird sie kurz 
vorher p. 68D als ronog bezeichnet. 

Die Interpunktion ist mehrfach geändert, am 
einschneidendsten 8. 103 Z 20 (Phacd. p. 680), 
wo interpungiert ist: zo eg ıds dnadonlas wi 
Emuofideu; AAl" öhsyeigus äysev xai zoruias. Ich 
kann dieser Interpuuktion nicht zustimmen. 
Was die äufsero Einrichtung des Textes an- 
langt, so ist noch folgendes hervorzuheben. In 
‚Texte sind die über deu Inhalt orientierenden 
Worte und Sätze gesperrt gedruckt. Soweit das 
den aufgenommenen Stücken des Symposion und 
des Phädon Vorausliegende zu ihrem Verständnis 
erforderlich ist, ist es in stem Anschlufs 
au das Original iu griechischer Sprache skizziert 
vorausgeschickt, Zur Andentung gröfserer 
schuitte sind größere Spation angewandt, und 
auch innerhalb der Zeilen sind nicht selten di 
Sätze auseinander gerückt, um deu Einblick in d 
innere Gliederung der Abschnitte zu erleichtern. 
In den von Phädon berichteten (Gesprächen si 
lie Worte des Sokrates durch einfache Auführunge- 
striche von den in doppelte eingeschlossenen der 
Gegenreduer unterschieden. Ähnlich ist auch iu 
der Apologio verfahren worden, wo das Gespräch 
wit Meletos dadurch noch übersichtlicher gemacht. 
ist, dafs überall Frage und Antwort mit je einer 
neuen Zeile boginasn. Weil die Kapiteleinteilung 
hier und da Zusummengehöriges trennt oder über 
Abschnitte hinwegzuschen verbietet, die innerhalb 
der Kapitel vorliegen, ist sie bei der Einrichtun 
des Textes nicht berücksichtigt. 

Nach meiner Ansicht sind alle diese Eiurich- 
tungen der Erreichung des damit angestrebten 
Zieles, dem Schöler in rationeller Weiso die Arbeit 
zu erleichtern, förderlich. 

Die Einleitung: ‘Einiges von Platons 
Leben, Lehre und Schriften’ 8. VIL-XIV, 
giebt auf 8. VIL-X in anschaulicher und au- 














































































sprechender Darstellung einen kurzen, aber Mir 
den Schüler ansreicln über das 
Leben Platos, 8. XI und X) 1 knapp- 





ster Form den Kern der sophistischen, der sokra- 
fischen und der platonischen. Lehre. 
kann der Schüler dureh diese zwei 
Verständnis 
Lehrer muß 
‚glich an die Lektüre anknüpft, aber doc 
icse kurzo Zusammenfassung für den Schüler 
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wertvoll, indem sie ihm einen guten Anhalt 
für erneute Überlogung und für die Zusammen- 
| fassung dessen, was er auf die angegebene Weise 
gelernt hat. Das Eigenartige der. platonischen 








Weltanschauung wird darin gefunden, dafs Pinto 
“lie Begrife (eidg, 2d4) als Urbilder (nagadeiy- 
‚nare) der Dinge von diesen tronn 





wahre Wirklichkeit und unveränderliches Dasein 
zuschrieb, nobon dieser ewigen Welt der Ideen 
} aber, deren höchste ihm die Idee des Guten, die 
‚göttliche Vernunft, war, eine sichtbare Welt als 
Gogenstand der sinnlichen Wahrnehmung (aiedas) 
anerkannte, iu der er wie Herakleitos eine Welt 
owigen Wochsels und fortgesetzter Widersprüche, 
sub. Anstofs nehme jeh hier an der Gleichsetzung 
der Idee des Guten mit der göttlichen Vernunft. 
Ex soll ans ihr dem Verfasser durchaus kein Vor- 
würf gemacht werden, da die hiermit bezeie 
Auffassung der platonischen Metaphı 
verbreitete, vielleicht noch die herrschende ist. 
Die Idee kann nichts anderes sein als Bogrift, wie 
auch an unserer Stelle von dem Verfasser selbst 
ganz richtig gesagt wird. Dann ist aber auch 
Idee des Guten ein Begriff, und wenn die 
göttliche Vernunft dasselbe ist wie die Idee des 
Guten, so ist auch die göttliche Vernunft cin Be- 
gräft. Macht una wit dieser Auffassung ernst, so 
giebt es eben nur Ideen und keine göttliche Ver- 
munft. Das ist die Basis für die aristotelische 
Kritik der platovischen Ideenlehre, nach der diese 
nichts anderes ist als eine große Thorheit. Da- 
mit wäre die platonische Weltanschauung für die 
Schule unbrauchbar. Die Idee ist »opröv und 
nicht voßs. Die Voraunft ist das Bagreifendo, der 
Begriff (die Idee) das Objekt dieses Begreifens 
Demnach bilden die Ideen den Inhalt des vor, 
der zönog eldör ist, mit anderen Worten: die 
Ndven sind die Godankeu Gottes. Ich habe diesen 
überaus wichtigen Punkt. wiederholt behandelt, 
zuerst in meinem Buche de causı Anali Aristote- 
ca, Berlin j865, Georg Reimer, zuletzt in meiner 
"Weltanschauung Platos‘, Berlin 1898, Weidmanu- 
sche Buchhandlung, 

Der letzte Teil der Einleitung (8. XIL- XIV) 
führt kurz den richtigen Gedauken aus, dafs wir 
den platonischen Sokrates nicht schlechtwog als 
den Sokrates der Geschichte zu betrachten haben, 
uud schliefst mit einer knappeu Bemerkung über 
dio Zeit der Abfassung von Apologie und Kriton, 
Symposion und P 

Was den Kommentar anlangt, so kann ich 
mich kurz füssen, da nur ganz wenige Stellen sind, 


wo ich mit der Erklärung nicht übereinstimme. 
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Ich nonne unter diesen dio ganz schwierige Stelle 
8.99 121 (Phaed. p. 6B) und 8.101 7.1 
(Phaed. p. 67 A.): ner& son 
herrscht bekanntlich Schwankeı 
ist, so dafs körperlose 6 
ind, oder ob es Neutrum ist und die Idcon 
% Nach unserem Kommentar umfaßt es 
itGleichartigem, d.h. körperloson Geistern. 
und von ihrer konkreten Erscheinung losgelöst 

Begriffen”. Abgesehen von der Seltsamkeit des Aus- 
drucks wit den Bogriffen zusammen sei’, könnte 
dieses Zusammensein doch nur in der Erkenntu 
der Bogriffe bestehen, diese aber ist ja ausgesprochen 
mit den unmittelbar folgenden Worten: zul yrw- 
önede di jucv adıır mäv 16 elngwds. Doch 
das sind nur wenige inzelheiten, wo ich ab- 
weichender Ansicht bin, und durch sie kan das 
Gesamturteil auf keinen Fall beeinträchtigt wor- 
den. Der Kommentar ist. vortrefflich gearbeitet 
und giebt in einer das rechte Maß einhaltenden 
Form dem Schüler, was er für die häusliche Vor- 
bereitung braucht, Da auch über den ersteu Teil 
der Ausgabe, abgeschen von der so häufigen An- 
wendung der Klammer, das Urteil wur ein gün- 
iges sein kaun, so stehe ich nicht an, die Aus- 
gabe für den Schulgehrauch angelogentlich zu 











































jnideorum  priorem 
in ang. Kl, 

Verf. behandelt in seiner Dissertation die viel 
besprochene Frag nach der Komposition der uns 
unter Theognis' Namen überlieferten Verssamm- 
hung und sucht eine neue Lösung derselben zu 
geben. Wie alle vorangegangenen Läsungsver- 
suche stützt auch dieser sich auf die in mehr oder 
woniger veränderter Form vorkommenden Wieder- 
holungen von Versen. Denn das ist die Quint- 
esseuz aller dieser Untersuchungen, einen Grund 
für dio Wiederholungen zu finden 

In dem anerkannt besten Codex, dem Muti- 
nensis A, findet sich eine Zweiteilung der Vors- 


et posteriorem. 






























sammlung, ein längerer Teil, der 1256 Verse nn 
fulst, und ein kürzerer von 166 Versen. Der 
Tnbalt_ des @syefan 8 überschriebenen. zweiten 
Teils ist gauz der erotischen Poesie (Liebe zu 
einem Knaben) gewidmet, während der erste Teil 
weist Dichtungen ernsteren, moralisierenden Cha- 





rakters enthält, wenigstens bis v. Von hier 
ab wochseln Partien erusteron Inhalts mit solchen, 
‚die einen heiteren, die Lebensfreude zum Ausdruck 
bringenden Charakter tragen 
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Was nun die Wiederholungen anbotrifft, so 
häufen sieh. dieselben von v. 1038-1185 bis auf 
59 Verse, während ihre Zahl im Teile # auf fünf 
Distichen zurückgeht, ueben vielen einzelnen An- 
Klängen au Verse des ersten Teils. Vor v. 1038 
sind nur zwei Wiederholungen zu konstatieren, 
v. 209210 finden sich in etwas veränderter For 
in v. 3 wieder, v. 211 v. 509 
510. Dem Inhalte nach pasen beide Distichen 
an zweiter Stelle in den Geilankenzusammenhang 
der folgenden bezw. vorangehenden Vorse. Vor- 
mutlich sind sie gerade deswegen hier 
geschoben, 

Verf. stellt eine genaue toxtkritische Verglei- 
chung der wiederholten mit den entsprechen 
vorhergehenden Verson an. Mit Recht: w 
die oft recht gekünstelte Auffassung mancher Er- 
klürer zurück, wo eine einfache am Platzo ist 
Bei dieser Vergleichung erweist sich, dafs die au 
zweiter Stelle wieierholten Verse fast durchweg 
die schlechtere Lesart enthalten. Darin mufs 
Verf. beigestimmt werden. Was aber das Wesent- 
liche, den Grand der Wiederholungen, anbetrift, 
#0 giebt Verf. dafür eine Erklärung, die kat 
‚jeiaud überzeugen wird, dor sich mit der Theogı 
deischen Frage beschäftigt hat. Nach der M 
nung des Verf, h waren die unter Ale. 
zusammengefasten Vorse ursprünglich mit den 
Versen des 1. Teils vermischt gewesen. Ein Leser 
der ursprünglichen Sammlung habo daun den 
Einfall bekommen, einen Auszug der Vorse eroti- 
sche Tnhalts zu machen und diese in einem be- 
souderen Teil unter der Überschrift &Aeyeian # 
zusammenzustellen. Dadurch aber entstanden 
Lücken im 1. Teil, und diese habe der Excerpent 
ausgefüllt durch eine mehr oder weniger genane 
Wieilerholung von Versen aus dem Vorhergehen- 
don. Einem solchem Erklärungerersuch gegenüber 
fragt man sich vergebens nach dem Grand der 
Ausfüllung entstandener Lücken. Was bezwockte 

betreffende Person damit, sie hatte ja gar 
t nötig, andere Verse an Stelle der excor- 
piorten einzusetzen? Und zweitens, warum wicder- 
holte sie die Verse nicht wörtlich, bezw. warum 
veränderte sie dio wiederholten Vorso teilweise? 

Ref, sieht für diese Wiederholungen einen ganz 
anderen Grund. Ganz richtig bemerkt Vorf, dafs 
jr Inhalt der Verse in demjenigen Teile der 
Sammlung, wo die Wiederholungen sich hä 
zum Teil einen anderen Charakter trägt, uls der 
der vorhergehenden Verse. Sie handeln häufig 
von der Lust am Leben, von dem Frolsian der 
Jügend, von der Freude an Wein, Weib und Ge- 







































































31. Mal, WOcH! 





Sie sind. also in diesem Teile den Versen 
der &syelov $ inhaltlich schr ähnlich. Welchem 
Zecke abor konnte eine solche Zusammenstellung 
besser dienen als einem symposiastischen? Darin 
ndet die eigenartige Zusammeustellung des letzten 
Teils der Sammlung « ihre Erkliruug, und auf 
diesen symposinstischen Zweck ist auch die Wieder- 
holung von Verson bezw. ihre ungenauo und oft 
voränderte Form zurückzuführen. Wo beginnt 
nun dieser zweite, syınpos. Zwecke gewid- 
mote Teil? 

Ref, lßst ihn mit v. 757 seinen Anfang nehmen. 
In v. 75741. werden die Götter gebeten, dem 
Sänger beizustehen, Zeus, die Musen und Apoll. 
Hat or dieso zu Freunden, so kann er freulig 
gen und trinken. Wie uns Plato (conv. 176.4) 
nd Plutarch (quest. conv. 11, 6) bezeugen, be- 
gannen die Symposien gewöhnlich mit der An 
rufung der Götter, und welchen Fortgang die 
hen Vorträge bei Symposien dan nahmen, 
darüber belehrt uns der Poripatetiker Klearch bei 
Athen. X45Te: WM näher cds tmaius 15 
euro änos H lapfetov eimövnı xö Eyöpevor Ixa- 
arov Mäyew, wei tip wegdkaoy sindvru dvanı 
mer» Futgoo zwwös mooh, Bel av alriv sine 
yreigg». Dal gerade Dichtungen wie die des 
Theognis zum Vortrag bei Symposien üblich waren, 
darüber giebt uns eine andere Stelle bei Athe- 
mueus Aufschlufs 694 be: zö 02 rooiro der, 
imörs 1a wowd za) mäcw dvaysala uelos Adfo. 
Bviaida yüg Fön var cogäv Examıov didiv ıwä 
xahiv elg ndoov Rklovv mgogegen, xalir 02 zacıyw 
wo» dj magabveatr ıE ua zul yrapıı 
ägeıw dosoüces zanaluny eis ıöv for. Ein 
iel haben wir bei Aristophanes 









































direige wadebr 10%; drddmns pin, 
nr dukär Ddndgov prois, En dein ditya zig 
Bei näherer Betrachtung der Verse von v. 757 
an wird man deutlich eine Art von Responsion 
(dvieneiv) erkennen. Es würde zu weit führen, 
‚or Stollo eine genaue Analyse der Verse 
dieser Richtung hin zu geben. Ref. möchte 
nur auf einige besonders charakteristische Stellen 
v. 993. wird ein gewisser Aridnuog 
zu einem Sängerstreit über die voyfa aufgefordert. 
Der Preis des Siogers soll ein mars xaAds sein. 
ann beginnt mit v. 997 der Wettstreit, in wel- 
chem abwechselnd von dem einen äußere Güter, 
wie die }dori; und der mäoßros, von dem anderen 
dio dgerj, in ihrer viekeitigen Bedeutung für das 
höchste Gut erklärt wird. v. 1003-1006. sind 
dem Tyrtucus entnommen (frag. 1%, 13—16), doch 














hinweisen. 
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160. Nom. 008 
sind sie so verändert, dafs sie dem vorliegenden 
Zweck entsprechen. Bei Tyrt. heilit os: 

50° gen, ni" üedior dv drdguimasır äqıoıor 

ziriuorbr ve yegev ytrerau drdgi ve uw. 

Bei Theoguis heist es statt drdgl ven dagagen 
dvdgi sogä, dem Thema der aogie entsprechend. 
v. 1055. tritt diese atyagumg dgerig wa doviz 
besonders deutlich hervor. In den vorangehenden 
Vorsen wird die ger ala höchstes Gut empfohlen, 
worauf der andoro Sänger jedoch antwortet: 

22 höyor wir roöror Rdroner, alıdg Juot 

aficı, zul Movalor urzaöued" dygöregon 

abras yüg dd’ Bam iger zayaqıaplra böge 

003 zul Zuot, uloger Sduyireguntaır. 
Also mit anderen Worten: Lasson wir diose ern- 
ston Gedanken (rofrov Aöyo») und wenden wir uns 
der Lebensfreude zu. Vgl. auch v. 1061. 
ir wurden zurargüparıes Tgovan 
a ardkare aha nude 
und v. 1067: 
16 mon whoörög 1a na ld 
tegnwä weg mürnu air wiggoein: 
Werden die Verse von v. 757 an stellenweise 
anders zusammengefafst, als es in den Ausgabon 
geschieht, so tritt diese Responsion ebenfalls deut- 
lich zu Tage. So gehören v. 1064-1070b zu- 
sammen, da sio alle die Lebensfreude zum Aus- 
drnck bringen, während die folgenden wieder die 
dgeın zul voyla empfehlen. 

Dafs mit v. 757 eine neue Sammlung beginnt, 
beweist auch der Inhalt der unmittelbar voran- 
gehenden vier Ver 
Tasra padr, gli Einige, dizakuz zginara void, 

eriggona Iunör Tyur Betös diuodadtis, 
ale) züy dhrkar wenvaytrog 85 03 neue 

ulnjaus wid auiggen wuddnerog. 
Als Abschlußs einer yrapoloyia di ölayelar meös 
Kigvov röv aitod dqujevon, wie Suidas einen Teil 
der Theoguideischen Diehtungen bezeichnet, schei 
non sie vorzüglich zu passen. 

Mithin haben wir in der überlieferten Theogui- 
deischen Versammlung nicht eine Zwei- sonder 
eine Dreiteilung zu machen. Das ergiebt sich 
aus dem verschiedenartigen Charakter des Inhalts. 
Bis v. 756 haben wir eine jener zvaokoyias, wie 
sie schon von altersher durch Auszüge aus Dich- 
tern gemacht wurden, zuerst, wie es scheint, von 
den Sophisten zu pädagogischen Zwecken (vgl. 
2. B. über den Sophisten Hipp 
Alex. Strom. VI 2, 15; ferner auch Ioer. ad Ni- 
cod. 43 und Plato leg. VII 8100). Sic hat inhalt- 
Hich einen durchwog ernsten, moralisierenden Cha- 
rakter. Von v. 757 an haben wir 2 verschiedene, 
symposiastischen Zwecken dienende Sammlungen, 
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von denen die zweite, unter der Überschrift üle- 
yelay ß überlieferte ganz der nofca maudıxi ge- 
widmet ist. 

Vergleicht man nun die beiden Iotzten Samm- 
lungen miteinander, so sprechen für die Idenlitit 
des Verfassers dieser Sammlungen folgende Gründe. 
Ta dem Teile ey. 8 finden sich aus dem viel 
kürzeren Teile v. 757 an ebenso viele Wieder- 
holangen und Nachahmungen wie aus dem diesem 
vorhergehenden Teile. Alle Verse aber, die fast 
wörtlich wiederholt sind, sind dem zweiten Teile 
von v.757 an entnommen, ein Beweis dafür, dafs 
sie dem Zusammensteller von der. B geliufig 
waren. Die Wiederholungen von Vorson bezw. 
deren Veränderungen entsprechen dem Zwecke 
des Kxcerpenten. Wir haben von v. 757 an also 
eine Art von anliker Kommersliedersammlung zum 
Gebrauche bei Symposien. 

Cuxhaven. 














Otto Kern, Do Musaci Athonionsis fragmen 
Index schol. Rostochiens. Rostock 1898. 148. 40. 
Es sind im ganzen 25 Fragmente des sag 
haften Dichters, die uns Kern in dem vorliegenden 
Programme nach dem Vorgange von Pussom und 
Kinkel von neuem darbietet, zum Teil in vor- 
bessorter Fassung. Gern hätten wir es geschen, 
weon denselben auch kurze erkläronde Aumer- 
kungen, wi bei Passow, beigegeben worden wären. 
schickte Einleitung beschränkt 

ich auf die Erledigung einiger Hauptfray 
das wollen wir dem Verf. unter allen Umständen 
zugeben, dafs wir es mit alter Poosio hier zu hun 
haben und nicht mit Produkten der christlichen 
Da 
my- 
‚ches Dunkel gehüllt ist, so müssen wir von 
unserem Standpunkte aus die Fragmente als ano- 
uym anschen und danach behandeln. Des 
es trotz Passow, Robert, Grappe und Kı 
ich, dafs die Titanomachie des Musaios ein 

der Theogonio gewesen ist. Gewils ist 
durchaus wahrscheinlich, dafs in oiner Theogonie, 
wie bei Hesiod, auch die Kämpfe der Titancı 
geschildert wurden. Aber wie wollen oder können 
wir beweisen, dafs die Musniosfragmente der Tita- 
nomachie wirklich von dem Verfasser der Tico- 
gonie herrühren? Es können Diehtungen zweier 
gauz. verschiedener Personen sein, an die sich 
später der Name des Musaios festgesetzt hat, Hat 
an diesen doch von jüdischer Seite mit Moses 
ilentifiziert. Die Aithiopis ist gewissormafsen Fort- 
setzung der Iias, also homorisch, und hat doch 
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mit dem alten Homoros als Verfusser der Ilias 
nichts gemein. Es ist sogar durchaus nicht aus- 
geschlossen, dafs die Titanomachie älter ist als 
die Theogonie. Dovn letztere ist augenscheinlich 
von der spekulativen Philosophie beeinflufst worden, 
wie z. B. Pragm. XI bei Kern beweist, während die 
Titanomachie sich ganz im Banakreis 
pen bewegt. Insofern mufs ieh doch Zeller in 
gewissor Beziehung recht geben, obwohl dieser 
die Zeit der Theogonie, wie Kern nachweist, viel 
zu spät ansetzt. — Um die Ordnung und richtige 
Lesung der Bruchstücke hat sich Kern wohl ver- 
dient gemacht; eine glänzende Vermutung bringt 
or zur Kumolpia (Fr. NIL; vgl. 8. 7: "YrmsgBogden 
für üb Bogdon) vor; verbesserungsbedürftig sind 
jedenfalls noch Fr. XI, XVII, wo Passow er- 
wähot werden mußste, und XV. 8.6 Zeile 18 























soll es doch wohl: “Cur autem fabula ... enarrata 
est, postquanı Zoöga osplicuit' heifscn. 
Marburg i.H. 0. Haeberlin, 





Geyaa Nenethy, De libris Amorum On! 
Dulapest 1898, N. Lampe. 278. 8% M 
Ovid hat — wie seine selbstgewählte 
schrift (ist. IN 3, 73sqg.) boweist — sei 
für sein vollendetstes Werk gehalten. U 
mufs man sich wundern, dafs die eiri doeti sich 
wohl infolge des Urteils des Kuisers Augustus 
durch eine gewisse falsche Scham bis jetat haben 
abhalten lassen, diese Dichtungen eingehender zu 
behandeln. Quod 
Hatione nobis faciendum propos 























omiscrant, hoc dispn- 
Traetabinms 
nm tres Amorum los eo potisrinum eonsilio, ut 
illa carmine, quar inter se cohaerere vilentur, in 
num colligumus itagne futuris Ocilianae porscor 
commentatorilnes laborem interpretundi. veddamns 
Jaeiliorem. 

So die Einleitung der vorliegenden Abhand- 
lung, die bereits 1892 in einer ungarischen Zeit- 
schrift*) erschienen ist, dort aber nicht die ge- 
wünschte Beachtung gefunden hat und darum nt 
| in repubtica litterarum eivitate donaretur in latei- 
| nisehem Gewande sich abermals vorstellt, 

In den folgenden Abschnitten worden wit 
grofser Geschwindigkeit zunächst als earnima non 
amatoria W 1, HT, 135, II1 15, 1118, DI19 un 
111 13 zusammengestellt, ebenso als Lvei communce 
eotiei 16,7,9, 18, 119, 15, 173, 6, 10 und als 
eonfersiones quacdam Larcieice IE 4, 10, sowie II 
} Nach Ausscheidung dieser drei Gruppen sicht sich 


| der Verfasser — nein, der Leser aber immer noch 
| 3 


+) Esotenes Phil 
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einer ungeordneten Masse gegenüber: ne in tali 
Habyrintho a proposito fine aberremus, opus est nobis 
flo quodam Ariadueo. Diesen “Leitfaden” giebt 
die Zerlegung der noch übrigen Gedichte in drei 








Cyklen, Der orste mals “Corinne heilsen und 
umschliefst die Gedichte 11-3, 1112, 15, 11, 12, 
116-8, 11,16, 18, 14, 17 und TI 12. Alterum 





yelum poelu nuptae euidum nullo nomine notatae 
sueravit; es sind folgende fünf Gedichte: IT 2,3, 
UT4, 14 und IL 19. In tertio devigue cum mere- 
rice qualım nobis pariter ignota rem se habuisse 

rat: 1112, 18, 10,14, 1005, 8, 105, TEN. 14. 
— Wer dio Gedichte in dieser Reihenfolge liest, 
wird — so schliefst der Verfasser — ein klares 
Bild davon erhalten, guomodo porta c= amatore 
irone sensim magister amoris ecaseri. 

Man mufs der Arbeit nachrühmen, dal man 
ihr die grofoo Müho nicht mehr anmerkt, die den 
Verfaser die Gewinnung so klipp- uud klarer Er- 
gebnisse über den Zusammenhang und die Abfolge, 
dr Gedichte und ihre Darstellung auf so kaappenı 
Raume gekostet Iaben mufs. Dem künftigen Kom- 
mentator ist in der That tächtig vorgearbeitet, 
falls er sich nicht matwillig. selbst wieder 
Aporieen schufft. An der Haud dieser leicht hin- 
geworfenen, mit Citaten aus den behandelten Go- 























habe ich wieder einmal den reichen, bunten In- 

halt der Amores mit Vergnügen un mir vorüber- 
ion lassen. 

Eberswalde. 








Petrus Passowier, de 

jeorsum impressum 6 
Nologieae Academiae Litte 
cosiae, apıd bibliopolam societatis librariac Polo 
icae 1898. 248. 8°. M 3,30. 


Flori codlieo Cracovionsi 








Den von Rofsbach in seiner Rlorusausgabo 
T besprochenen u 





praefatio pag. X n den 
tischen Noten einmal (pag. 35, 7) erwähnten codex. 
Cracoriensis 416 hat der Verfasser mit einer Aus 
führlichkeit und Gründlichkeit behandelt, die i 

zu dem doch ziemlich 
untergeordneten Werte dieser Handschrift steht. 
Ihr Schreiber, den der Verfaser wicht mit Rofs- 
bach ins 16., sondern ins 15. Jahrh. 
durch. eine mehrere Seiten füllende 
von Beispielen von Vorwochslung von Konjunktionen 

























und Partikeln, falscher Worttrennung, Auslassung. 
von Buchstaben und Silben, Hiuzufügung von sol- 
chen, Vertauschung von Kasıs, Verwechslung von 





Buchstaben u. s. w. nachgewiesen wird, des Latei 
wischen so unkundig gowesen, dafs nach des Vor- 
fussers Ausdruck codex peius habitus nicht leicht 








zu finden sein dürfte. Man mufs doch sngen, dafs 
dies von vornherein nicht gerade ein günstiges 
Vorarteil erweckt, 

Wie zu erwarten, gehört die Handschrift der 
Klasso © (N-+L) an, doch wird der Nachweis go- 
führt, dafs sie, de mit N teils mit Li teils 
gegen beide mit B zusammenstimmt, weder aus 
N noch aus L stammt, sondern e commani fonte 
dlassis Nazariaune por rivulos hodie deperditos 
geflosen ist. So erklärt es sich, dafs au einigen 
wenigen Stellen unter allen von Rolsbach benutz- 
ten Handschriften der Oracoriensis allein die, übri 
gens bereits auf anderem Wego gefundene, richtige 
besart bietet. Am bomerkenswertesten erschein 
wir unter don S. 23 aufgeführten Beispielen fol- 
gende: pag. 8, 13 (ed. Rosbach) dolose, 70, 9 ab- 
rupta, 87, 22 contents, 149, 5 vedit et, 151,9 
Auetus, 163, 6 prastoriar, 164, 16 Pacorus, 179, 10 
praecepere. Aufserdein bestätigt er zweimal Kon- 
Jekturen von Rofsbach: 51, 18 causa beili (nur in 
der Anmerkung vorgetragen) und 117, 19 et tum, 
von denen erstere gewils überflüssig ist. Eine 
einzige Stelle wird vom Verfasser ausführlich kri 
isch. beh 
Beck, Schmidinger und Miodonski, eireum urdem, 
ipsam, matrem eircum ipsam schreiben, wogegen 
ich mich bereits in dieser Wochenschrift 1892 
8.952 und 1895 8.212 ausgesprochen habe. 

Drosden-Neustadt, Theodor Opitz, 





























6, Schüler, Die griechischen unrogolmäfsige 
Yorba in alphabetischer Anordnung. Ein 
Aulang zu jeder griechischen Schulgrammatik, Stade 
1899, A. Pockwitz. 49. kl.4". A 0,60. 

Der Verf, dieses Verbalver ises It sich 
an die Grammatik von Franke -v. Bamberg. an- 
geschlossen; alle hier verzeichneten Vorba hat 
auch er aufgenommen, selbst solche, die man 

in Dafürhalten olme weiteres streichen 

Jedoch hat er die Anordnung getroffen, 

daß or dus Häufigere von dom Seltenen durch 

den Druck sonderte und auch innerhalb desselben 

Verbums die nur vereinzelt oder auch gar nicht 

vorkommenden Formen kennzeichnete, bei großs- 

geiruckten Verben durch Anwendung kleineren 

Druckes, bei kleingedruckten durch Einschliefsung 

in Kinmmern. Das Verzeichnis ist wit Fleiß un 

Sorgfalt gearbeitet; nur in der Angabo der Stämme 

könnte größere, üigkeit. herrsche 

wird zwar von Zeiyrum Zeny und Zur augegeben, 
von yeiya aber nur guy, von zumhdvonn nur 
mu, von tpgdrw nur vuyle); zwar von melde 

med und and, aber von defnw nur Am u.5 W. 

Neben. dedgepias steht Partic. dedganueror; soll 









































31. Mai, 





das heifsen, 
gebraucht worden? 


6 dürfe war diese Participialform 
Das Perf. äggaya sollte in 
Klammern gesetzt sein, und das Porf. änzayer 
ein Druckfehler. Doch solche Einzelheiten wird 
jeder Lehrer selbst korrigieren; ich kann das Vor- 
zeichnis allen zum Gebrauche enıpfehlen, die neben 
der Grammatik noch ein solches für nötig or- 
achten. 
Tauberbischofsheim. 














3. Sitaler. 
in Ostermanns Lateinische Übungsbücher. 
Ausgabe von U. d. Müller. 7 Ergänzungs- 
san Ciceros Reden, 1. für den 
2. für Ligarius; 3. gogen Quintus 
Ciciius; 4. gegen Verres IV. Buch; 5. für Milo; 

6. für Dejotarus; 7. für Pablius Sextius. — Leipzig, 

Teubner. 10, 9, 10, 32, 15, 7, 188.80. M 0,20 

bis 0,40. 1-7= M 1,70. 

Auf diese glückliche Erfindung, ein gröfseres 
unhandliches Übungsbuch für Sckunda und Prima 
in einzelne kleine und äußerst bequeme Teile zu 
zerlegen, hätte der Verfusser ein Patent nehmen 
können. In dieser Neuerung bewährt sich der 
praktische Schulmann. Man weils ja, wie viel 
überflüssige, aus irgend welchen Gründen nicht 
brauchbare Stücke ein größeres Übungsbnch mit- 
schleppt. Hier kauft man für geringes Geld, was 
man gerade nutzen kann, ohne jeden Ballast. 
Stellt man die einzelnen Hefte zusammen, so hat 
man ein billigeres Übnugsbu 
Ciceros Reiten, als os irgend 
bieten kann. Dem äufseren Vorteil hält der innere 
Wort die Wage. Alle Stücke bringen ia vor- 
Ioner Länge in einem oder mehreren 
schnitten ein abgerundetes Ganze. 
Binflechtung geschichtlicher oder kulturgeschicht- 
licher Bemerkungen dient zur Vertiefung des 
halts der Reden. Ciceros vielseitige Pers 
keit tritt so in allseitige Beleuchtung. Sacl 
Krlänterungen, welche man sonst in die Kommen- 
tare verweist, wi 
geschickt der Inhaltserzähluog beigemischt: Diese 
Hefte erleichtern somit dem Schüler das Ver- 
ständois der Reden und bilden einen. trefflichen 
Ersatz. für Schulkommentare dort, wo man dem 
chüler nur den blofsen Text gestattet. Die neuer- 
dings immer mehr angefeindote Gestalt blofser 
Retroversionen ist ausgeschlossen. Der verdiente 
Verf, hat cs sich orustlich augelegen sein Jassen, 
die grammatischen Kennt 
festigen, die stilistisch 
örandbedingung, fruchtbarer Schriftstelerlektüre. 
Übermätsig leicht wird dem Schüler die Sache 
nicht gemucht, Ist auch die Sprache auscheinend 
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einfach, so hat or doch noch eino nicht geringe 
Gedaukenarboit zu bewältigen, wonn cr die ver- 
schiedenen Wort- und Satsverbindungen richtig 
treffen will, und mußs aus der Lektüre einen um- 
fangreichen Wortschatz sich angeoiguet haban. 
Wer also der Meinung ist, dafs man dem 
Schüler der oberen Klassen auch heute noch cine 
selbständige Leistung beim Hinübersetzen wohl 
zumuten darf, der wird 1. J. Müllers in jeder Be- 
ichung wmusterhafte Stücke wählen und dem Verf. 
diesen. wohlgebaut 
Stücken dem Lehrer ein gut Stück eigener Arbeit 
abnimmt, 
Colberg- 


























Auszüge aus Zeitschriften. 


Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, 
Geschichte und deutsche Litteratur u 
für Pädagogik, 1809. 2. Hof 1. Abt 
8. 81-100. Th. Zielinski, Die, Orastessage 

und die Rechtfertigungsidee. Die Entwickelung der 

Mythologie ist zugleich die Geschichte 
der sittlichen und. intellektuellen Entwickelung der 
griechischen Volkssecle. Iiesonders an der Orestsage 
iasson sich die Wandlungen im religiös-sittlichen Be- 
wulstsein des. grie In der 
zeinen Zeus-Roligion sind Agamemnon, Klytämnestra, 

Ägisth und der Rächer des gemordeten Vaters noch 

als Verkörperungen physischer Potenzen vorgestellt 
ıd von einer sitlichen Auffassung keine Rede. Diese, 

kommt orst durch die Apollinische Reform der Ze 
Religion hinein, welche von Osten her durch. d 
Thermopylen nach dem Parnafs sich ausbreitet und 
auf den alten kosmologischen Mythus eine doppelte 
Wirkung austbt: der verheifsene Sonnenheld ist jetzt 
Apollo selbst (als Orostes und als Pylades, dor Mann 
vom Berg und der von den Pylen, wiedererscheinend) 
mit seiner Schwester Artemis, und alle Gestalten des 
Mythus werden vermenschlicht, auch das Reich 
des Zeus auf die Erde, nach Argos verlegt. Dei 
folgte unmittelbar die Versittlichung der Sage; 
aber bei Homer tritt Klytämmestra noch hinter Ägisth 
als dem eigentlichen Mörder zurück, wenn sio auch 
durch Orest Alt, dieser aber bleibt" als treuer & 

seines Vaters. ungefährd nachdem er m 

den Argivern für die n Totenmahl gc- 

halten. Indessen bringt die religiöse Reaktion des 

3. und 7. Jahrhunderts, deren Mittelpunkt Delphi, 

deren Ziele die geistliche Hogemonie und die Versitt- 

Hichung der Religion waren, 
wein: nicht mit Gellbufse, Wergeld. an die 

Bliebenen ist Mord zu stlmen, sondern das Recht der 

Secle wird für heilig und unantasthar erklärt, daher 

der Seclenkult mit den vielen Heroengräbern, daher 

die Pflicht. der Biutrache, die aber zugleich’ an der 





































































Bintsühne durch Apollo selbst ihr Korrektiv fand: 
wem Apollo seine Sünde erläfst. So entsühot 
Io selbst den ärgsten Frovler, den Mutter- 





mörder; an der Orestessage wird diese Macht. des 


[7 





Gottes verdeutlicht, darum ist in der delphischen 
Orestio Riytämnestra die Haupiperson geworden, an 
der der Sahn des Gemordeten Rache zu nehmen hat. 
— 8. 101-117. Carl Hosins, Neuere Kommen. 
aro zu lateinischen Dichters, bosprict die Ausgaben 
des Lacretios Bach 1IL von Rich, Heinze, des Pro- 
pertius von M. Rothstein, des Acta von 8. Sudhaus, 
(ler Heroiden Ovids von Palmer, der Silas des Sta. 
ins von Fr. Vollmer, des Yalrius Flaceus von D- 
Langen, endlich der Pharsalia des Lacanıs von 0. 
A. Francken. — 8. 118-132. E. Kornemann, 
Äayptische Eiflico im rOmischen Kaisorrich. Dei 
der Reform «des Römerreiches durch Augustus und 
ie Nachfolger konnten die Einrichtungen des Pio- 
Temäerstaaes, dio 2. T, in scharfam Gegensatz zu denen 
Toms standen, nicht ohne Eindufs Dieiben. Dieser 
Hinflas Ägyptens wird bei 5 Nouerungen nachgowic 
1. bei dor Einordnung des angunteischen Prineipats 
die seiherige römische Verfassung und der Roge- 
ng. gewisser dynasiischer Fragen in der neuen Mo- 
marchie, 2. bei der Organisation. nichttädlischer 
Territorien und der Depossedierung der Stadt Rom, 

Bei der Bildung einee Reichsbeamtentams und ei 
or bureaukratischen Vornaltung, 4. bei Nuorga 

des Steuernessns und der Finanzverwaltung, 
1 3. beim Miltarwesen in der lokalen Kan 
skription und der Bildung eines erbichen Soldaten- 
Standes. “Offeibar gehört diese Anlehnung an Fremiles 
zu den arcana impcril, und nicht umsonst haben 
Augustus und seine Nachfolger ängslich die Angehö- 
Figen des mitreglerenden senatorischen Standes von 
der gröfsten und wichtigsten Krondomäue forngealten. 

5. 159. Iiberg berichtet im Anschlufs an einen 
Vortrag Fürtwänglers über neuere Fälschungen von 
Antiken. 

Abt. 8. 94-104. E. Rosenberg zigt, wie 
dio beiden ersten Kapitel von Xenophons Momorabilien 
mit Fragen der Gogenwart ug verschlungen sind und 
ühre Behandlung vielfach Kärend und anregend auf 
Junge Gemüter wirken mufs. — 5. 105115. IL. 
Roso stell. cinen schulmäfigen geschichtlichen Ver 
gleich an zwischen Makedonien und Preufsen. 


Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archdo- 
logischen Instituts. Band XIV (1899). 1. Hoft, 
1-4. TheodorWiegand, Ein nenes Alexander. 
porträt. Eiue bereits von Th. Reinach (Monumeuts 
Piot I Taf, 1618) mit der Deutung Apollon publi- 
zierte Marmorstatuo aus Magnesin am, Sipylos wird 
nach mener Aufunhme in zwei Ansichten abgebildet 
(der Kopf ia gröfserem Malstab in Heliograväre auf 
Tafel 1) und dargelegt, dafs der Gegenstand in der 
Yinken Hand der Rest’ nicht. einer Kithara, sondern 
eines Schwertes sei. Die Gesichtszüge sprechen für 
‚tie Deutung auf Alexander d. Gr, der in Magnesin 
Soldaten ansiedolto; Stellung und Gewandbehandiung 
weisen das Werk der Schule der Maussolleumskünstler. 
zu, von deren einem, Leochares, eine. Darstellung 
Alexanders bezeugt ist. — 8.4-25. G. Weber, 
Die Wasserleitungen von Smproa. 1. Von den secht 
antiken Wasserleitungen, deren Spuron sich In und 
um Smyroa erkennen Jasson, wird hier zunächst die 
bisher unbekanuto Hochdruck. Wasserleitung von Kara- 
Bauar unter Beigabe von Plänen (Tafel 2, 3) un 
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ichen Abbildungen im Text ausführlich be- 
r ganzer Vorlauf. nachgewiesen. 
8.26-43. Sam Wide, Geometrische Vasın aus 
Griechenland. Der Verfasser sucht, auf Conzes bahn- 
brechenden Untersuchungen Aber don geometrischen. 
Vasenstil faßsend, die iokalen Unterschiode festzu- 
stellen, welche diesem Dekorationsstil in den ver- 
schiedenen Landschaften anhaften. Er vorfügt über 
1 reiches im Lande, selbst gesammeltes Material, 
das er zum gröfsten Teile in Abbildungen vorführt, 
In dem vorliegenden ersten Teile der Abhandlung, 
dio später auch als selbständige Publikation erscheinen 
soll, werden die aus Thera, Melos und Kreta sta 
menden geometrischen Vasen besprochen. Die grofsen 
Iheräischen Amploren sind. fast ausschlislich geo- 
metrisel dekoriert; als besonders charakteristisch 
wird cin fonsterartiges und ein radförmiges Ornament 
hervorgehoben. Auf Melos dringen schon mykonisch- 
orientalisierende Elemente ein, auch das Figurliche 
(Dipylon - Vögel, - Pferde und - Männer) ist häufiger. 
Auf Kreta finden sich einerseits überwiegend aoo- 
meirisch dekorierte Gefäfse mit ziemlich. einfacher 
Ornamentik (meist konzentrische Kreise, aber auch 
Sterne und ein primitiver Miandor), "anderers 
solche mit überwiegend mykenischen Ornamenten odor 
— 8.49—49. E, Peterson, 
Caele Vibenna und Mastaroa, wendet sich gegen die 
Aneag, weiche ©, Kara (nhröuch 1897 8.57) 
der Überlieferung über Vibenna und Mastarna gu- 
‚geben hat 
Archüologischer Anzeiger 1899. No. 1. 
81. Nokrolog auf J. A. Kauport (} 11. Fo- 
braar 1899). — 8. 1-7. Ch. Huclson, Die neuen 
Ausgrabungen auf dem Forum Romanum. Unter 
Beigabe eines Planes berichtet Huelsen ausführlich 
übor die nach langer Pauso erfolgte Wiodoraufnalme 
‚dor staatlichen Ausgrabungen, mit doneu eine teilweise, 
Rekonstruktion Hand in Land gehen soll. Das 
letztere sei sehr bedenklich und müsse mit gröfster 
Vorsicht ausgeführt werden, da unsere Keuntnis nur 
Punkten dazu ausreicht. Zwei der 


zahl 
sprochen und 



























































m wenigen 
Kolossalsinlon gegenüber der Basilica Julia sind 
wieder aufgerichtet; der Vestatempel ist non unter- 





Rokonstruktion, wie man sio vorlat, 
zu widerraten. Am Ostendo des Cäsar: 
man das Fundament des von Jordan 
vermuteten Opferaltars gefunden; an der Nordostecke 
desselben Gebäudes Reste eines Iongobardischen Turn, 
welche beweisen, dafs der antike Fufsboden etwa 
1yym tiefer ag, als man bisher annahm. Die auf- 
gedackto schwarze Pflastorung nahe dom Soyarusbogen 
ist zwar noch ungedeutet, aber jedenfalls nicht auf 
den lapis niger zu beziehen, welcher das Grab des 
Romalıs bezeichnete. — 8. 7—12. R. Ochler, Die 
Häfen von Karthago. Der Verfasser sucht unter 
Beigabe des Roquefouilschen Planes Irrtümer und 
Ungenauigkeiten in dem Falbeschen Plane nachzuweisen 
und. bospricht zum Schlafs den Molendamm des Seipio 
—8.12— 16. Sitzungsborichte der Archäologischen Ge 
sellschaft zu Berlin, 1899, Januar. v. Luschan: über 
den homerischen Bogen (dazu Diels); Diels: über 
dio homerische Thür; W. Gurlitt: über Ausgrabungen 
in Poktau. Februar. Fihr. Hiller v. Gaortringen 


sucht, aber 
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eormina iyurata; Conz, 
über drei hellenistisch-rümische Gemmen. März. Bo- 
schwerde des Dr. F. Hauser; Ochler: Aber Ver- 

Golfe von Tunis; Conze: über die 
Forschungen des Herrn Weber in 
'y janoten Raucher 
yefßse (dazu y. Fritze). — 8.16 -22. Erworbungen 
‚der Antikensammlungen in Deutschland. 1. Die west 
deutschen Altertumssammlangen (F. Hottnor). — 
8.2224. I. Nachtrag zum Verkaufsvorzeichnis der 
Drosduer Muscumsformerei, 1899 (vgl. Arch. Anz. 
1891 8.1280). — 8.241. Eiuard Gerhanl- 
Stipendium. — 8.25. Zu den Institatsschriften. — 
5. 25-48. Bibliographie, 
























"Ernie deglernd 1606, A. IV. 
57. Ch. Tsuntas, Fünde auf den Kykladen. 
Vorgeschleiniche Gräber, mit zaleichen Fundeege 
sänden; andere der glichen Zei angehörige Geräte 
md Schmucksachen (mit zahlreichen Abbildungen) 
Die Überreste dor Wohnstüten sowie. die anderen 
Funde stammen von einor Bevölkerung, die af gleicher 
Entwickelungstufe stand, wi die Zweite Stadt in 
Trojs. Die gleiche Art der Destatung hat sich 
rien bis zum peloponnesichen Kriege erhal. — 
S 21. K. Kuraniotis, Darstellungen aus dem 
hänsichen Leben der Franen (mit Tafel) auf Terra- 
Kotten aus Thebon und Tanagra (Broibacken u: a). 
—S.210, Alteruümer von Koos (wit Abbildungen un 
Tat). Überreste von Wohnstten, Weihgeschenko, 
Grabmonunente, Inschriften (Vertrag zwischen Keos 
und Wstiin auf Euböa, Khrondekret für Kyılnos 
1.2). — 8.240. D. Leonardos, Der wönog iegös 
von Lykosura (mit Taf). — 8.271: D. Loonarde, 
3 Inschriften: 1. Erginzung von 0... 11 2957, 
nd den 4, Jahrh, v. Chr; 2. und 9. aus römischer 
Zeitz die 3, eine Grabschit, Ist zu verbinden mit 
STELL 


Proufsische Jahrbücher 96, I. 

8. 193-202. M. Drossler, Prometheus. Die 
Darstellung der Menschenseelo in Prometheus. von 
Hesiod dis Goethe. 












































Journal des sava, 
8. 108-110. 2. Girard, Das byzantinische 
Hckdengedicht am Ausgang des 10. Jahrhunderts 
(6. Schlumborger, L’&popde byzantine & la fin du X 
Sitele). Fortsetzung folgt. — 8. 126 - 129, 
Delielo, Eine neue Fulgentiushandscheift in Vale 
eiennes (No. 278 Mangeart, No. 298 Molinier). Zwei 
Dlätter von der Einbaudlecke einer Handschrift der 
Abtei St. Amand enthalten den Schlufs der Mythologiae, 
die Expositio sermonis antiqui und den Anfang der 
ib ‚dor Schrift. des 





8, Febraar. 























3 der ‘Society of Antiquaries 
vom 20. April hielt Talfourd Fly einen Vortrag über 








Darstellungen des Apollo mit einom Bart. Er suchte 
durch Darstellungen auf archaischen Vasen zu or- 
weisen, dafs dieser Gott in älterer Zeit bärtig dar 
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estelt wurde; so. auf der Frangeisraso und einer 
Amphora des British Museum, wo der Na 
ürücklich beigeschriebon ist, während auf elf anderer 
die bärtige Gestalt anderweitig als Apollo ebarakter 
siert ist. — 8.535. Kurzer Nekrolog auf Hoiurich 
Kiopert, 








Kezenstons-Verzeichnis phllol. Schriften. 

‚Aoschylus" Agamemnon orersat af P.O. Schjo 
DIZ.12 8.458. Wird von Cl. Findskog im ganzen 
abgelehnt. 

Augustini opitulae, ror. 4. Goldbacher. 11 (C 
SE.L 7.7 8.911-219. Schr sorgflt 
doch ist der rlische Apparat untbersichlich ge. 
worden und die Driefe von und an Augustin sind 
Aufserlich nicht unterschlelen. Ad. Jalicher. 

Baumstark, A., Der Posini 
ehischen Lyrik:” N. Jahrb. f. Phil. s.k. 
Mt. Opitz bezeichnet die Ablandlung als eine mit 
feinem Verständnis gesch sich sohr gut 
lese, wünscht aber größere Ve 

Widez ei Parmenuier, Un söpur A Patmos; 
































Bulletin Belge 10 8. 305. "Lehrreich. _Ceuleneer, 
Billeter, G-, Geschichte dos Zinsfufses: TALZ.T 
8. 196-198. " Vortroffich. «d. Sehulten. 





Bock, F., Aristoteles, Theophrastus, Seneea do 
matrimonio: pl. 19 8.889391. Gediogen. cl. 
Dyropl 

Caguat, Cours döpigraphie Jatine, 3.6d.: Bulletin 
Beige 10 8.306. Auf der Höhe dor Wissenschaft 
Waltzing. 

Cicoronis scripla rec. N 
8.164.167.  Vorzüglicher Text. E Tomas. 

Cumont, Fr., Catalogue des sculptares ct 
inseriptions autiques (des Kgl. Museuns zu Brüsse): 
BphW. 18 8.404 f. Schr nützlich. A Wernicke 

Curtius, Jahresbericht von Mur ©. P. Sehmidt 
Zuschr. 5. d. Öymn. 23. 

Demosthenes, La orazioni Olintiache con note 
italiane: Atene € Koma I} 7 $. 341. Brauchbare 
Schulansgabe. 1. €. 

Antiko Denkmäler von 0. Miller und FL, 
Wieser, A. A. von K. Wernicke: Ben.9 8. 163 1. 
Der Kommontar ist besser als dio Bilder. S. Keinach. 

Ermatingor, E., Die attische Autochthonensage 
bis auf Ruripides: ZaG. 50, 8 "E. hat 
die Probleme nicht scharf genug 
dem Material, das er sorgfältig und umsichtig go 
sammelt hat, nicht die letzten Konsequenzen gezogen.’ 
E. Kalinku, 

Euripidis fabulae cdd. Prinz ot Wecklein. VoL 

1, 1:4: altene e Roma ll 7 8.381. Vortreflich 

Kuripides, Alcstis, by 47 W 
BplW. 13 8. 385-389. "Gründliche wissenschafliche 
Ausgabe. Wecklein 

Filastrüi horescon liber, rec. Fr. Marz (0.8. 
1.38): Thl.Z. 7 8. 209-211. Lobenswort, be: 
sonders dio Indices 
Fritzsche, Geschichte Platääs: Mir. aus der hist. 
Lite 1 5.2. Inhaltsangabe. Heydenreich 

Furtwängler, A., und I. L. Urlichs, Denk. 
möler griechischer’ und römischer Skulptur: Nphöt. 6 
135-137. Wir mi 











Mueller, U12: Ber.d 
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Verbreitung, namentlich in Schülerkreisen, wünschen. | Murray, A. 8, 

P. Weizsäcker. 8.402-404. " Schr dar 
Goffken, Studien zu Menander: Mitt. aus der | Novum Tostamoı 





hist, Latt.} 8.4. Nicht ohne Interesse. Heydenreic 
Gudoman, A., Latin literature of tho Empire, 
1. Proso: Claver. 13, 1 8.65%. Im ganzen zwock: 
entsprechend. I. Fourneauz. 
Horrlich, Epidauros: Mitt. aus der hist, Ltt. 1 
Vortreftich. _Heydenreich. 
1. Horatiu' Oden und Epoden herausg. von 0. 
; 2. 0. Henke, Einführung in die Metrik der 





SA 








Hlorasischen Gedichte: BphW. 13 8. 394-309. Im 
ganzen brauchbar. Häufmen 
Moraz, Jahresbericht von H. Röhl: Ziehr. . d. 





3/8. Im Anhang (8. 66:71) bringt Fr. Helden. 
ien Aufsatz zur Ode II] 2: «I. will den 
frommen Mysten, der zugleich ein Heid, sofort zum 
Himmel emporsteigen und forteilen lassen von den 
Durchschnittsmonschon‘. 

Horaz, Auswahl mit Erklärung, von Fritsch: 

Gyanmasium 3 8.83 85. Zu empfehlen, doch ist die 

Auswahl aus Sat. und Ep. knapp. Aister. 

Muddilston, Greck Tragedy in the Light of 
Vase s: LC.11 8.383. zum Teil 
schwer zugängliche Abbildungen bequem vereinigt, 
EB. 

Körber, K., Römischo Inschriften des Mainzer 
Museums. 3. Nacht. zum Beckerschen Katalog: 
BphW. 13 8.405-407. Gediegen. A. Haug. 

Kraufs, $., Griochischo und lateinische Lohn“ 
wörter iin Talmud; Midrasch und Targum: ÖLbl. 5 
S.141. Nicht um des Talmuds u.s. w., sondern um 

1er, selbst willen verdient das Werk Beachtur 
©. Musst, 

Lane, George M., A Latin Grammar for Schools 

Colleges: DLZ 12 8. 460. F Skutsch kann 
wur die Darstellung der Syntax als cine tächtige 
Leistung anerkennen. 

Reinhold, G., Livius_als Quelle späterer 
Historiker: Mitt aus der hist. Litt,1 8. 5. Inhalts- 
angabe. Dietrich. 

T. Lueretius Carus do rerum natura lib. I 
erkliet von lieh. Heinze: N. Jahrb, f. Phil, u. 3.1. 
8. 103. In Behandlung. sprachlicher Fragen bleibt 
Munros Ausg. überlegen, in philosophischen bedeutet 
Ieinzes oinen welten Fortschrit. C. Hortus. 









































Roma 117 8.291. 
aufserordentlich gründliche Arbeit, die freilich nicht 
alle Bedenken zerstreut. 

Mahaffy, 3. P., A history of Egypt under Ihe 
Piolemale dynasty: And. 1.4.1899. Vortreffich, 

Mölangos Honri Weil: Bulletin Belge 10 
8. 305. Die Fostschrit zum 80. Geburtstag enthält 
40 Aufsätze von Gelchrten mehrerer Länder (u. a. 
lass, Crusius, Diels, Wilamowilz), meist zur gric- 
hischen Litteratur, besonders dem Drama. Waltzing. 

Meyer, Ed., Die Sklareı ‚Altertum: N, 
Jahrb. . Philol, 0.5.1. 8.154. A. Kötzsehke giebt 
den Inhalt der Ichrreichen Schrift an. 

Moritz, H., Die Zunamen y 
Historikern und Chronisten. IL: Bph I. 
Sehr verdienstlich. A. Heisenberg. 





















Grock bronzes: BphW. 13 
wert. A. Flrtwängler. 
um Gracce ot Germanlee. 
Eb. Nele: NphR.6 $. 187-131. Die vorzügliche, 
Ausgabe wird warm empfohlen von E. Eberhard. 

Orrieto, A., La flosofa di Senofne: Afene e 
Roma 11 7 8.31-93. Gründlich, wenn auch nicht 
durchweg überzeugend.  G. Taroszi 

Dikokorızös Zöhloyos Mugvanads, 1: 
DRZ.12 8.459. R. Weil skizziort den Inhalt des 
wissensehaflichen Teiles dieses Jahrbuchs, der den 
rogen Eifer der griech. Gesellschaft beweist. 

Porrot et Ohipiez, Histoire do Tart dans 
Yantiquit, tome VII: Bull. erit. 7 8. 120. Dieser 
Band reilit sich den vorausgegangenen würdig an; 
or übertrift, sie dadurch, dafs er weniger Wieder: 
holangen und Längen hat, E. Baurlier. 





















Bulletin Belge10 8.306-310. Gowissenhaft. 
Einleitung und philosophischen Anhang würd 
Die Ausgabe ist für Schulen. 
Rohde E, Psyche, 2. A.: TALZ.T 5. 193-106. 
Inhaltsangabe von E. Schürer, 
Sallustius, Bellum Ju 











rthinum 103-112 





rue. J. Wirz: 206. 50, 3 8. 211-215. In jeder 
Hinsicht dankonswort und verdienslich" E. Hauler. 





Schenk, I, Geschichte des Alterlurs für Quarta: 
Zischr. f. d. Gymn.9/3 8.148. Weltaus das beste 
Bach seiner Zeit. Ehrlich. 

Schickingor, Morm,, Plutarchs Porikles: 
Nphit. 6 8. 195-127. Beifälig besprochen von 
Wefsenberger. 

Schneider, G., Irtum und Schuld in Sophokles® 
Antigone: 206.50, 3 8.209211. Der Verf. lest 
haufig nur seine eigenen Gelanken aus dem antiken 














Texto heraus. E. Kalinka. 
Schurz, Die Miltärorgauisation Hadrians, Il: 
18.5. Zicht Arrian und 


Mitt. aus der hit, Li 
1 Dietrich 









in Assyrien 1873/1874, 


übersetzt. von BphW. 13 8.401 1 


Hat für die Wissenschaf keine Bedeutung... V: 
Priiek 
Solms-Laubach, H. Graf zu, Weizen und 





‚Tolpe und deren Geschichte: Z.C. 11 8. 377. Die 
Geschichte des Triticum wird hier bis in die ältesten 
Zeiten verfolgt. 

Sophokles, Ofdipus auf Kolonos herausg. von 
‚Schubert, 2. Auf.:. 206.50, 3 8.2061. S. Reiter 
tadelt den Radikalismus In der Behandlung des Textes, 

‚Thukydides, libri I-1V, roc. C. Hude: Zschr. 
}..d. Gymn. 9/3" 8. 124-149. Wortvoll, doch im 
@inzelnen nicht einwandfrei. 8. Widmann. \ 

Wessely, C., Schrfttafein zur älteren lateinischen 
Paliographie: 8. 383-386. Unentbehrlich 
für jeden, dor sich mit der Sache beschäftigt. A. Z, 

Willers, H., Do Vorrio Flacco glossaram inier- 
prote: Bph W. 13 8.399401. Sorgtiltig. G. Gör 
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Mitteilungen. 


Nomismatische Gesellschaft. 
Sitzung vom 1. Mai 
Weit, Das Tetradrachmon des Königs Oropherues 
von Kappadoeien. Dieser war ein von der kinder. 
Hosen Königin untergeschobener Sohn Ariarathes IV, 
der, später einem doch noch geboronen echten Sohn 
weichend, nach dessen Vertreibung auf den Thron 
gelangte." Voraussehend, dafs er sich nicht lange 
‚Würde halten können, hatte er eine Samıme von 400 
Talenten der Stadt Priene in Tonien in Vernahrung 
gegeben und als Zeichen seiner Erkenntlichkeit daftr 
den Athenetempel der Stadt nen geschmückt. Merk 
würdigermeise fanden sich um 1870 die ers 
kannt werdenden Stücke seiner Tetradrachme, sechs 
an der Zahl, in den Ruinca von Priene, und zwar 
unter dem Postament des in dem Athenetompel auf- 
gestellt gewesenen Gölterbildes. Es ist kaum zu 
glauben und doch Thatsacho, dafs damals Gelchrto 
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meinten, diese 6 Stacke könnten ein Rest jones “Depots” 
des Orophernes sein, während es doch offenbar ist, 
dafs sio oben domsolben Gebrauch zu Liche in das 
Postament eingeschlossen wurden, dem folgend wir 
Münzen in Grundsteinen, Kirchturmkudpfen und der 
gleichen verwahren. (8. Pr. Kreuz-Z.) 





Cortamen poeticum. 
Der Preis wurdo in diesom Jahre. dem Gedichte 
Epistala Patris ad Fillom erteilt und als Verfasser 
3. 3. Hartman ermittelt. Fünf andere Gedichte 
von RR. Carrozzari, P. Rosali, A. Zappata, A. Muccioli 
und einem Ungenannten orhielten Auszeichnungen. 
‚Neue Bewerbungen (Benutzung dor Schreibmaschine 
erwünseht) si 
Sekretär der Koninklijko Akademlo van Wotense 
in Amsterdam Cor: 
senden. 
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‚R. Guertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 


Ciceros Rede 





de imperio On. Pompei, 
nach pädagogischen Gesichtspunkten erklärt 


Professor Dr. F. Thümen, 


Direktor des König. Gynaaslans u 





Perg 


der Pfpchologie. 
Gin Lejebuch für hühere Schulen 
und zur Selbftbelehrung 


2, durchgesehene und. vermchrte Auflage. —— u 
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cn 8%, gebunden. 2 Mark. 


Die Oden des Horaz 


für don Schulgebrauch 
Aiepontert 
@. Leuchtenberger, 


Kür. Prieeich- Wilhelm 





0 Seiten 3%, kart. 1 M 





It. inertners Verlug, HI. Hey 





durchgeschene Auflage. — 


der, Berlin SW. 


6. Kenchtenberger, 
Aut Fe Bine 
ie Sen 

gr. 9%. gebunden 240 3. 
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Soeben erschienen: 


Einhard. 


Geschichte der römischen Li iteratur. yo 


Von 
Friedrich Aly. 
7 Mark, fein gebunden D Mark, 
yerlienteHorassgsber von Lebens 


rec Kan tie Im a 





Dr. Friedrich Kurze, 
gr. 9%. 2 Mark 


Yon bernfener Stelle ans wird 
cine vollständige Biographie Ein- 
harıs” dargeboten, eines, Mannes, 
dessen Schrift über das Loben Karlı 
1 Grten nich lin ein unter 
eängliches Denkmal für Ihren Helden, 
Kindern anch ihrem Verfasser ein 

Ibendes Andenken gesichert hat 
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Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Gelogenheitsschiften worden geboten, 


Kezensionsexemplare an R. Onortners Verlagsbuchbandlung, Ber] 


ozonsionon und Anzolgen. 
Lars Wählin, Do usu modorum Thoocritoo 
(Göteborgs Iögskolas Ärsskrift 1897. X). Götcborg, 
Wottergren & Kerber. 1897. IV, 448. 8%. „4 1,10. 
Nachdem Wählin im Jahre 1891 den Modus- 
gebrauch bei Apollonius Rhodius dargestellt hat 
über die Besprechung von O. Linsenbartl 
in dieser Wochenschrift 1892 8. 923 1), behandelt 
er in der vorliegenden Arbeit das gleiche Then 
für Theokrit, in derselben Anordnung und ı 
den oben dort ent 
fussung. Unberücksichtigt bleiben die Epi- 
me, dagogen nicht die angezweifelten oder 
Die ans ihnen 























gru 
als unecht geltenden Gedichte. 
augeführten Stellen stehen in der Teiheufolge der 
Yandläufigen Numerierung mitten zwischen den 


echten Versen. Aber das durch Aneinanderreihen 
aller Beispielo eines bestimmten Sprachgebrauches 
beabsichtigte Anschaunogebild wird objektiver, 
wenn jene Vermischung nicht stattfindet. Wären 
die unechten Gedichte in jedem Falle hinter die 
echten gesetzt, so konnten Dei solcher Angliederung 
auch dio Epigrammo verwortet werden, von denen 
einzelne mehr Anspruch auf Theokrits Namen 
haben als z. B. der BowzoAforog (20) und der 
"Egaais (23): nicht durch Vormengang oder durch 
Iignorierung, sondern allein durch reinliche Schei 




















W, Schöneborgoratr. 20, einsenden zu wollen. 


} Aug kommen wir der Lösung des Behtheitspro- 
| Bems einen Schritt näher. 






und os schadet. ihrem Wi 
dafs der Verfasser, der sich auf eine kritische Be- 
sprochung zweifelhafter Lesarten nicht einläft, 
sondern in der Regel der Hillerschen Ausgabe 
folgt, die schlechte Überlieferung Theokrits als 
allgemein zugegeben annimmt: ein Urteil 
heute nur noch für diejenigen Gedichte gültig ist, 
die nicht im Ambrosianus 222 (k) überliefert 
werden. 80 liest er 17,2 (8. 
defupen statt des dor Über! 














Lektüre, 






| recht. erlei ;e Vergleichung mit dem 
Sprachgebrauche des Apollonius Rhodius, für die 
W. doch befühigt gewesen wäre, fudot nirgends 








statt; Schlufsfolgerungen werden solten gezogen. 
Die wichtigste Folgerung und überhaupt das prak- 
tisch verwendbarste Ergebnis ist — im Gogensatze 








zu Hillors Auffüssung (eu 8, 20) — die Thatsache, 

potentinlen Optativ des Hanptsutzes 
den roin bukolischen Godichten die dife- 
rende Partikel fehlen kan (8. 7). Danach 








ala bei 
auch 
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hat man 2. D. 1.60 mit k 16 wab ıu wäha mei- 
gew» dgsonfway (Ziegler) statt 15 «Ev w (Hiller) 
zu lesen. 

Die Natur einer solehen Arbeit bringt es mit 
sich, dafs mau über manche Einzelheiten anders 
n wind als der Verfasser. So ist 24, 136 
5) xe zogdacan schwerlich auf die Vergangen- 
heit, auf die Zeit des Herakles, zu bezichen, son- 
dern als allgemeiner Gedanke zu fassen. — 29, B5f. 
(6.6. 33) folgt er der Versanorduung Meinekes: 
offenbar ist ihm Vahlens Behandlung der Stelle 

in. 1885/86 8.38), durch die die über- 

lieferte Reihenfolge ein Mir allemal gesichert ist 
und der übrigens auch Hiller beistimmte (Bursians 
Jahresber. 46, 1886, 81), entgange 
ürde er die Worte wi gado; schwer- 

lich als zweifellos verderbt bezeichnen, wonn ihm 
Vahlens Rechtfertigung (Ind. Berolin. 1891/92 
8.311) bekannt würe. — Ebenso apodiktisch wird 
der Vers 26,29 (8. 11, 1) “sine dubio spurius’ go- 
nt; doch s. Reitzenstein, Epigr. und Skolion 
2ITE. [dagegen Sitzler, Bureians Jahresber. 92, 

162]. — 10,73 ds dei weggioer dad 
20) wird durch die Annahme eines potenlialen 
Futurs der Zusammenhang geschwächt; dieser so- 
wie das vorangehenie Foren spricht Für den 
streng futuralen Sinn. —- Das Futur oiceran 16, 21 
(8.21) ist ohne Anstofs, sobald man dafür den 
Begriff des Wollens annimmt: Vahlen, Sitzunzaber. 
der Berl. Akad. 1884 8,827, 1. — 10, 45 (8. 30) 
ist vielleicht nach dem Imperativ der Oplativ ni 
iron beizubehalten, wie er 24,98 nach as und 

48.41) mach önwg steht (nyl. dazı auch 
Legrand, Etnde sur Thöoerite 8. 301]. — Zur Er- 
Klärung der Stelle 15,95 (8. 42) uf nor sunaco 
dmondäns, dio als “ocus nd explicandum difeilli- 
inas' bezeichnet wird, vgl. v. Wilamowitz, Eurip. 
Heracl, 112 1568. — Saltsam ist das Mifsserständnis 
des guomischen Aorist duäyare 18, % (8. 30,9); 
diese dorische Form, eino notwendige Änderung 
von Ahrens für difgame, leitet W. von einem 
mindestens unsicheron, motrisch hier unzulissigen 
‚Aorist &parov her. 



























































Der Druck ist sehr sauber. Druckfehler und 
Verschen finden sich einige leichtere in der zwei- 
ten Hülfte der Arbeit; z.B. 8.33 Z4 v. 0. lies 
praesens für indieutieus; 8. 38 ZI] v. 0. non- 
Phören Gür monßdencn und Z. 13 ineeniuntur für 
invenitur. 


Berlin. 









M. Rannow, 


CHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 








1800. No. 





0 





& Klement, Arion. Mythologische Untersuchungen. 
Wien 1898, A. Hölder. 638. 8%. A1,60 
Verf, stellt sich die Aufgabe, das die Arion- 

age betreffende Material vollstündig zu s 

und sie auf Grund deselben zu deuten. Zi 

wird die Geschichte von der wunderbaren Rettung 

des Sängers nach Herodot nnd den von ihm ab- 
hüngigeu Quellen ausführlich erzählt, dann für die 
etwas abweichende Darstellung 

Plutarch Abhängigkeit von einer alex 

Benrbeitung der Sago angenommen 

13 des Arion in der gesamten 

itteratur besprochen, wobei sich ergiebt, 
„Sagenzug einer von Herodot unabhän- 
gigen Quelle oder lokaler Überlieferung entl 
ist. Nach Horodots eigener Angabe beraht seine 
Erzählung auf“ korinthisch her Suge; das 
Weihgeschonk aber weist nach Tainaron, dem 
dor Diehter Arion au sich fremd ist. Auf Münzen 
sind Delphinreiter, welche die Leier in der Hand 
halten, im allgemeinen für diesen zu erklären, auf 
denen von Brandisium und Tarent ist jedoch Taras 
gemeint, da dieselbe Gestalt hier atıch ohne Lyra 
vorkommt. 

Als Kornpunkt der Arionsage, von dem alles 
andere ausgehen mag, erscheint der Delphinritt, 
der untürlich wicht als historisch gelten kann. 
Nach Zurückweisung aller übrigen bisher zur Er- 
Klärung dieses Sagenzuges vorgebrachten Annahn 
zieht Vf, zunächst die Erzählung von «dem Delphin- 
ritt des Taras und von dessen spüterem Vertreter 
Phalanthos aus der tarentinischen Sage, aus der 
lesbischen den des Enalos, aus der korinthischen 
den des Palaimon-Molikertes horan. Dann wird 
die besonders von Bakchylides überlieferte, viel- 


















wähn 












































leicht ursprüuglich delische Sage vom Delphiuritt 
des Thesens ausführlicher behandelt, Es reiht 
sich die ähnliche Brzühlung vom Parier Koiranos, 


die Darstellung des Delphin reitenden Knaben mu 
Münzen von Jnsos und die Sage des mit Apollon 
vorschmolzenen Delphinios an. Bei allen diesen 
Gestalten ist eine enge Berichung zum Meere und 
au Poseidon ersichtlich; so ergiebt sich durch 
Analogie die Wahrscheinlichkeit, dafs wir auch 
in dem Delphinreiter Arion eine mythische, iu 
des Posoidon gehörige Porson zu schen 
Dieser selbst freilich wird, wie es scheint, 
cm Delphin reitend vorgestellt; von 
hut er dagegen enge Beziehung zum 
Jene anderen aber stehen alle zu ihm in 
ala von ihm 
her 
War ann Arion gleich- 























Pferde. 
solchem Vorhältuis, dals man si 
verdräugte alte Meergötter einzelner gr 











ansprechen darf. 


woch 





7. Sun 


sa 





fulls der Name eines solchen 
ist, beweist das von Poseidon stammende Rofa 
Areion —, so konnte der dem tänarischen Meer- 
gotte aukommende Sagenzug leicht auf den Ios- 
bischen Sänger gleichen Namens übertragen wer- 
den. Alle anderen Teilo der Arionsago erklären 
sich dann ohne weiteres aus diesem einmal ge- 
gebenen Motive. Die Bezichung des Arcsrosses 
zu Poseidon sucht Vf. durch dio Anahme zu or- 
klären, Ares selbst sei ursprünglich ein Gott des 
fe Elements und dadurch mit Poseidon uahe 


dafs dies möglich 











verwandt. Was er aber zur Stütze dieser Ansicht 
Besonders 





vorbringt, ist wenig überzeugend. 
scheint es ganz unwahrscheinlich, di 
auf Ares erst von Poseidon übertragen sei, da cs 
dem Kriegsgott unturgemüßs zukommt. 
rzählungen von 
ern. als Nach- 
teren Sago orwiesen, im zweiten 






dichtungen der 
aber wird Studuiezkas Ansicht über die tarenti 
nische Gründungssage und die Benennung des 





Delpbinreiters auf den Münzen von Tarent 
kämpft, ohne dafs dabei die Suche zu voller Klar- 
heit kommt. — In Rücksicht auf den Hauptinhalt 
des Buches kann wan der klaren Darlegung des 
Verfassers ohne Bedenken zustimmen. 

Warzen. E. Stending. 






Viktor Hahn, Dörpfelds Theorie über den Bau 
der altgriechisehen Bühne im Lichte der 
neuesten Kritik (polnisch). _Kolomen 1898. 
ATS. 9”. 

Nach einem kurzen Vorwort ($. 1—2) werden 
Wilhelms Dörpfelds Vorarbeiten zu seinem im 
Verein mit Emil Reisch im Jahre 1896 zu Allen 
herausgegebenen, epochemachenden Werke (Das 
griechische Theater u. s. w.) aufgezählt (9. 3-7), 
dann die Gliederung des letzteren und die durch 
dasselbe hervorgerufeuo, reiche Litteratur an 
gegeben (&. 7-11) und endlich im III. Abschnitt 
welcher den Korn der Abhanllung bildet, die Bi 
wendungen besprochen, welche gegen dio Dürp- 
feldsche Theorie über den Bau der altgriechischen 
Bühne von verschiedenen Gelehrten bis Anfang 
1898 erhoben worden sind (8. 1117). Der Vor- 
fasser tritt nicht als selbständiger Forscher auf 
diesem Gebiete auf, sondern nur als Boricht- 
erstatter über den gegenwärtigen Stand der Frage, 
doch äußert er es Mal ($. 11) seine Au- 
sicht, dafı Dörpfelds Theorie dureh dio Gegen- 
beweise zahlreicher Kritiker und Gelehrteu erlieb- 
lich erschüttert worden sei. Hs ist dom Verfasser 
gelungen, durch eine, abgeschen von einige 
Stellen jun III. Abschuitt, leicht faßliche und klare 
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| Darstellung, die aber von dem Vorwurf der Weit- 
schweifigkeit nicht freizusprochen ist, seine Landı- 
leute über den gegenwärtigen Stand der Frage 
gut zu unterrichten. Die oft viel Raum einneh- 
menden, überflüssigen Citate aus dontschen Schrif- 
ten hüten füglich wegbleben können. 

2. Dembitzer. 











Rudolf Hoyer, Die Urschrift von Cicoro du 
offielis L-UIN Beilage zu dem Programm dis 
kat, Gymnasiums zu Kreuznach. Leipzig 1898, 
Bel. Gustar Fock. 248. 4%. 4 1,— 

Über die griechischen Quellen der philosophi- 
schen Schriften. Ciceros wi 
Sicheres. Zu dem Sichersten s 
dafs das erste und zweite Bnch De officiis, von 
den Schlufsabschnitten nbgeschen, im wesentlichen 
mach den drei Büchern des Stoikers Pannetius 
gi xadixoviog gearheitet seien. Cicero sagt es 
je selbst wiederholt mit der gröfsten Bestimmtheit, 

icht nar in seiner Pfichtenlehre, sondern: auch 
den Briefen au Attiens. Aber ach, er hat uus 
belogen. Dieser talto Schwätzer‘, dieser 'unzuver- 
üssige alto Adrokat, dessen ganze Philosophiererei 
wur eine Spielerei ist, hat nicht nur uns, sondern 

— man höre wur, wie bös or war —— or hat so- 

gar seinen eigenen Sol Marcus und seinen besten 

Freund und Verleger Atticus bologen. Nämlich 

Schriften des Panaetius hat er nicht benutzt; das 

ist eine Unwahrheit, mit der er aus Eitelkeit die 

wissenschaftliche Welt bald 2000 Jahre betrogen 
hat, während er in Wirklichkeit alles aus einem 
grofsen Werke des grofsen Antiochus von Askalon 
entnahm, in dessen erstem Teil Pannetius wider- 
legt war 8.0). Mit diesem Buche des Antiochus 
in der Hand vollführte Cicero einen ganz. eigen 

‚en Biertauz: bald schrieb er mit Autiochns 
gegen Panaetius, bald drohte or den Spiefs um 
und «cl t Panaetius gegen Antiochus (8. 7). 
Herr Hoyer sagt es, und er mufs es wissen. Den 
Antiochus ist groß, und Hr. I. ist sein Prophet, 
der Prophet des Maunes, der durch seine Lehre 
“len Boden schuf, auf” welchem später durch 
jüdische Vermittlung unsere heut 
Yigionssystome erwuchsen‘.*) 
die Heilsidee eigentlich von dem Tar 
oder noch eigentlicher von den Stoiken 


E) 
























































R.itoy, 
Iratiacher Philosophie und die wissens 
späterer Religionssysteme. Bonn 1 


Die Meilslchre. Dor Abschlufs s0- 
attiche Grundlage 
eh aiehe lies 

















Bach nur somit heran, als es die Grünllage der im Pro- 
gramm vorgetragenen Trugachlüsse Hldet. Dafs 0x im 
ises Dranchlare enthält, will ich nicht. be- 





| rien 


623 wocı 





besteht, soweit 
nor in der Ausführung des treffenden, aber nal 
liegenden Vergleiches der Sünde mit, der Krank- 








heit, der Philosophie mit der Arzı 
Besserung mit der Heilung, der Tugend mit der 
Gesundheit, Aber Philo ‘wurde sich selbst ab- 

innig”. 


Sein Schüler Antiochus nahm sich der 








drängten Menschheit. das Heil. Überall, wo 
der philosophischen Litteratur der Folgezeit das 
Bild des Kranken, dos Geheilten und des Arztes 
— oder auch anderer Techuiten (Progr. 8. 14, 
Heils. 8. 15) gebraucht wird, erkennt das Auge 
des Geweihten die Spuren der Heilslchre. 
“verkannt worden infolge der Wirksamkı 
entarteten Judentums ... ein entartetes Judentum 
beglückte das Heidenvolk mit einer ursprünglich 
griechischen Heilslehre, welcher ein jüdisches Ge- 
präge eingeimpft wurde. Das so bekehrte 
Heidenvolk vornichtete in blindem Fanatismus die 
Nachweise seiner ursprünglichen Belehrung’ (Heilsl. 
8.7). Es ist zweifellos, dafs mit mehr oder 
weniger Absicht besonders diejenigen Schriften 
vernichtet sind, in denen zu viele Spuren philo- 
nisch-antiocheischer Heilsiehre vorhanden waren, 
welche mit der späteren. christlichen Heilslehre 
schlecht verträglich schienen‘. Und schienen sie 
gut mit ihr verträglich, um so schlimmer: dann 
mufsten sio erst recht “vernichtet worden, um dor 
Ursprünglichkeit des christlichen Dogmas nicht 
im Wege zu sein’ (Heilsl, 8.14.16). Andere 
Schriften wurden wenigstens ‘zeitgomäfs abgekürzt. 
Die darin enthaltenen Spuren der Heilslehre wur- 
den nach Möglichkeit verwischt (Heilsl. 8. 32. 97). 
So ist uns z. B. die fohlende Dofinition des Bo- 
grifes offieium (17) vielleicht von diesen Fana- 
tikorn vorenthalten worden (Pr. 8. 10). ‘Die stets 
‚hen Gründen den Geist tötende Roma 
— Antiochus wurde der Vergesson- 
'heimgegeben” (Heilel. 8. 7). Hrn. Hoyer 
ieb es vorbehalten, die unvergleichlichen Ver- 
dienste dieses wahren Heilsichrers der geisttötenden. 
Roma zum Trotz der Vergessenheit zu entreifsen. 
Da er dabei seinen Weg immer und immer wieder 
durch Schriften über Posidonius durehkrenzt sah, 
so entschlofs or sich, “erstens Posidonins nur so- 
weit zu berücksichtigen, als es unumgänglich not- 
wendig war, und zweitens das Zurückgehen auf 
Platon und Aristoteles vorläufig ganz beiscite zu 
lassen’ (Heilsl. 8.3). Mit diesen Scheuklappen 
ausgerüstet, suchte er den teuren Antiochus, seine 
erste und einzige Liebe, und siche, er fand 

überall, und die Gestalt des Askaloniten wuch 





























































ugeweiht bin, im Grunde | vor seinen 
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PHILOL 
Augen ins Gigantische. — Wer diese 
meist in auspruchsrollem Tone vorgetragenen 
Phantasien widerlogen will, der mag es thun. Mir 
es leider nicht möglich, sie ernst zu nehmen. 
Es ist zu bedauern, dafs der Verfasser so viel 
Fleifs anf einen in gewissen Grenzen beachtens- 
worten, bei ihm aber ins Mafslose übertriebeuen 
und zur firen Idoo gewordenen Gedanken ver- 
wendet, der ihn zu den seltsamsten Irrtümern 
verleitet, von denen ich nur zwei zur Probe an- 
führen will. An die Realität der Wahrsagung, 
heilst es de divin. T86, haben die meisten Philo- 
sophen geglaubt; und ebenso glaubte man an sie 
ante philosophiam patefactam, quae nuper inventa et. 
Was ist das für eine Philosophie? Das ist die ‘ge- 
offenbarte' Philosophie des Antiochus, ‘welche 
vom Offenbaren ausgeht und den Geheimlehren 
entgegen allen. offeubar gemacht wird’ (Heilsl. 
8.25. 27). Der Verfall der alten republik 
nischen Rechtspflege, sngt Cicoro de off. II 65, ist 
m so bodauerlicher, als er zu einer Zeit er- 
folgte, cum is essel, qui omnes en, quibus, 
honere par eoet, seientia facile vieissel. Wer ist 
'r beste Kenner des römischen Civilrech 

dessen Namen Cicero seinem Sohne nicht zu 
men braucht? Hr. Hoyor behauptet 8. 18 auf 
Grand einer mir unverständlich gebliebenen Inter- 





























pretation der angeführten Stelle, dafs Cicero hier 
au — Antiochus gedacht habe. 
Freiburg i. B. 


Karl Kalbfeisch. 





Miscellanen eritica cd. A. Weidner. parsT, deszl 
pars II, Programme des Gymnasiums zu Dortmun.. 
Ostern 1897 und 1898. 

In den gen. Abhandlungen hat der gelchrte 
Verfasser neben einer kleinen Anzahl von Stell 
aus Homer, Thucydides, Nenophon, Horaz, Livius 
ıd einigen spätoren vor allom solche aus Lucian 
kritisch beleuchtet und in besonnoner Weise die 
Schäden der Überlieferung zu heilen versucht. 
Nur diese letzteren sollen hier kurz besproche 
werden. Der Vorwurf zunächst, den W. in dem 
ersten Programm 8.7 gegen Fritzsche und Son 
brodt anspricht: ‘eos param respoxisse Gorli- 
censis A od. voterei auctoritatem” kann doch nur 
von der in mancher Hinsicht veralteten Ausgabe 
Fritzsches gelten, dem so gründliche Kollationen, 
wie W. sie mit Recht fordert, noch nicht zu Ge- 
bote standen; dafs Sowmerbrodt gerade die alte 
itzor und Wiener Handschrift (B) vor allen 
audeen m Alte gungen, Dewein der kriahe 
Kommentar hi seino Ausicht von der 
Minderwertigkeit des Gene hasatt sich, wonn 
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ich Sommorbrodt recht verstehe, mar auf die 8 
"Teile des II. Bandes herausgegebonen Schrif- 
teu (vgl. auch meine Rezens. in dieser Zeitschrift 
1896, 8. 1140). 

Die von W. behandelten Stellen lassen sich 
amı besten in zwei Gruppon gliedern. Die erste 
umfafst solche Stellen, an denen der Verf. auf 
dem von R. Müller*) und teilweise auch von 
1. Spath®®) betrotonen Wege fortschreitend aus 
den Überresten der allerdings auch 
völlig fehlerfroion handschr. Über! 
im Gorlic., Vi 
art des verlorenen Archetypus mit Scharf- 
sinn horauszuschälen und zu erschliefsen 
versucht, die andere Gruppe ist dor Konjek- 
turalkritik gewidmet. Wie ersteres ihm go- 
lungen, mögen nur einige Beispiele veranschau- 
lichen. Piscat, $3 ist die vulgata ‘rdza yüg dr 
Brsivog ice we, da aber dv Im Gorlic. und Vin- 
dob, fehlt, schreibt W. “aeae due’, wodurch 
die Zuversicht Lmeians, Euripides werde ihm ans 
seiner Verlogenheit retteu, stärker zum Ausdruck 
gebracht wird als in der Form des Poteı 

Ver. hist. L$ 11 lesen wir: ‘5 d2 Jeuadnevos 
za) dnö vis Das zul eig orokis elxdoag, wäh- 
rend die jüngeron Handschriften “H4ag' ‘propter 
obscuritaten” weglasse 
das fm Gorlie. und Pari 
EAAAS, dieses us EA AL AZ verderbt sei. Nicht 
nur entspricht os griechischer Sitte, dafs die 
sehutzflehenden Griechen dem fremdom König mit. 
dem Ötzweig in der Hand nahen und an diesem 
sowie an der Gewandung als Hellonen erkannt 



























































werden, sondern es wird — und dies hat W. gar 
"ht hervorgehoben — durch dio vorgeschlagene 
Änderung auch das sprachlich höchst anstölsige 





"Iraodnerog nd rg Has beseitigt. 
Unter den Konjekturon scheinen mir boson- 
ders evident: Piscat. 838, wo statt der übe 
lieferten Worte des Diogenes *xa) yiAov moin 
töv yavıalor ävea' von W. eingesetzt wird 
“gukoggoroöpes’ = ‘benevolentia persequor ut 
hominem virtute praestantom', ferner Sympos. $ 24, 
wo W. an Stelle des handschrifl. “ev zorafı 
Joop zei meiynen “tagdyparı' schreib, 
denn 'nedywara’ im Sinne von Schwierigkeiten 
wird nur im Plural gebraucht, weshalb schon der 











>) Vgl. R. Müller: “Zu Lyslas und Taklanos, Neue 
1 Pidag., Jahrgang #0, Heftd, 1800, 
r Textkritik des Luklan', ebenlas. Jahrgang 67, 
1m. 
#9) I. Spath: “Analostaeritic‘, Progr. dos grofshurzogl. 
iymnasians zu Bruchsal, Ostern 19%, 
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alte Solanus “rgdynac’ vermutete, das aber gegen 
dio Coneinnität verstößt. Auch Hermot. $ 61 za) 
öu münnohka nigs ist W.s Besserung den mdn- 
noldar überaus ansprecheud und sinngemüls; ebenso 
in demselben Paragraphen, wo es vom 'nfdos da- 
veiden heilst ‘Zuivag yüg 10 onßaldöneror 00 
Guvanger, Alla drigge Sie dns von W. ein- 
gesetzte “drfzen = transfudit, 

Weniger glücklich scheint mir Tim. $ 23 die 
Änderung 'nkovasdregog dr dR oivana Kgoiaos 
iweafdene' statt des überlieferten nÄnnausregor 
(vgl. die entsprechenden Acc. des Compar. “etye- 








»earegov ofmoggöregen ote. in demselben Satze. 
Noch weniger vermag ich Nigrin $38 statt des 








ugs 
önoloyer;' das von W. neugebildeto Vorbum 
rawän zu richtiger ist hier das zuerst 
von Schneidewin vormuteto und von Sommerbrodt, 
angenommene “räy xasglay" (du giebst zu, an 
der richtigen Stelle getroffen zu sein!), das be- 
sondera in den Worten von $35 “Badıra di zul 
Kafgros ij nänyj Zybvero' eine Stütze findet. 

Wenngleich W. die Mehrzahl der von ihm ge- 
machten Verbessorungsrorschläge nur kura oder 
gar nicht begründet hat, so zeugen sie doch sünt- 
lich von Schurfsiun und gründlicher Kenntnis dor 
Sprache und Überlieferung unseres Schrifistellers 
und verdienen schou aus diesem Grunde dio Be- 
achtug aller Lucianforscher. 

















Dossau. Paul Schulze, 
Fabii Planeiadie Fulgenti V. C. opera 

Holm. Lipsiae 1898, Teubner. XV, 216,8. 8%. 

rze 






Ausgabe enthült au erster 
Stelle die drei Schriften des Vir clarissimus Fi 
bins Planeindes Fulgentius: Mitologiarım libri 
res, Expositio Virgilinuae eontineutiae secundum 
philosophos moralis und Espositio sormonum anti- 
quorum ad grammaticum Caleidium. Gemeinsam 
diese drei Werke, die auch in den beiden 
is 1578 und 
Reginensis 1462) zusammen überliefert sind, zuletzt 
herausgegeben von Th. Muneker (Mythogr. lat, 
Amstelod. 1681) und von A. van Stareren (act, 
mythogr. lat. Lugd. Bat. 1742), die Espos. serm. 
aut, dann noch besonders in der Noniusausg. von 
Gerlach und Roth (Basel 1842), von L. Lersch 
(Bonn 1844) und vom Ref. (in den Comm. Jon. 
VT2). Charakteristisch ist für alle drei Schriften 
io schwülstige Einleitung, in der der Autor einen 
Auftrag eines befreundeten Dominus als Veran- 
Iassung für die Abfassung der Schrift ausgiebt, 
eine durch Sachkeuntnis ungotrübte, ungezügelte 


























7. Ian, 


wocren 











enden Ansdentung 
jengestellten Mythen 
is wie in den unglaublichsten Rty- 
in der ersten uud dritten Schrift, 
'k findet, ferner ein Prunken 


und der A 
wologien, b 
ihren Ausdr 
Schriftstel 
sind, dafs sie dem guten Falgentius das Prüdikat 
‚chracht haben, und zugutorletzt 
hinsichtlich des Wortschatzes 
nmatischen und stilistischen Eigentünn- 
u Litteratnr beinahe 
ast alle diese Besonderheiten 
wir wieder in der an vierter Stelle von 
Helm herausgegebenen $ nes Fabins CI 
dius Gordinuns Fulgentins V.C., mit dem Titel 
De aetatibus mu Der Verf. hatte 
die kuriose Idee, i hero die Weltgeschichte 
mit der Eutw nes Menschen zu verglei 
chen und dabei in jelen Buche der Reihe nuch 
einen Buchstaben des Alphabı vermeiden. 
Zu welchen Gesuchtheiten hinsichtlich des Tn- 
halta wie der Sprache dieso Ideo führen mufste, 
kann Das in mehe 












































mit Adam b 
nannt werden darf), endet mit. den 
in welchem der Buchstabe 0 fallt, 
Erwähnnng eines Vale d. 3 
ist nur einmal bisher ‚geben 





nut (der aber natürlich. ni 
MH. Buche, 








heı worden, 
von Hommey 


I der Schrift hat 










Nauer Index 1883 84) veröffentlic 
ndlung iin Philol. LYT (N. F 
Helm nach dem Vorgunge von 
stiones Fulgentianae, Leipzig 1870) und Reiffer- 
schoid (a. a. 0) durch eingehende Vergleichung 
der Schriften des Mythographen nit dem Liber 
de aet. m. ot h. den m. E. ausreichenden Nach- 
weis geliefert, dafs wir es mit einem Verfser 
zu hun haben, dessen vollständiger Name also 
vermutlich Fabius Clandins Gordianus Fulgentins 
Planeiades wur. Da nun der Bischof Fulgentius 
von Ituspo (168-533) nach der Vita seines Schü- 
lers Fulgentius Fe ebenfalls nach. seinem 
Vater und Großvater die Namen Claudius und 
Gordianus führte, so lag os nahe, an eine Identität 
des Bischofs mit dem Mythographen zu denken, 
zumal da auch der letztere um das Jahr 500 in 
Afrika lehte; doch war der Stil beider Männer so. 
grundverschieden, dafs es unwöglich schien, die 
oben angeführten Schriften dem Bischof auzu- 
weisen. Einen Ausweg uns diesen Schwierigkeiten 
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Iereitaten, die teilweise so ungehenerlich | 








100. No. 0628 
hat Helm nun dadurch gofunden (Rhein. Mus. 54, 
1), dafs or, mit Hivweis auf das Beispiel des 
Taeitus, die Mythologien u.s.w. als Jugendwerke dı 
Fulgentius ansicht und aus dom vollständigen Um- 
‚chwang, der sich in dem Leben des Fulgentius 
(gl. die Vita) vollzog, auch die gänzlich ver- 
änderte Schreibweise des späteren Bischofs erklärt. 
Auf eine Identität des Mythographen und. des 
Bischofs weist. vielleicht auch. die Überlieferung 
der Expositio serm. ant, hin, deren älteste Co- 
diees als Verfasser den “Fulgentius Bpi 



























An letzter Stelle bringt die Ausgahe eive 
Schrift 8. Fulgentii_ Episcopi_ super Thobaiden', 
eine Inhaltsangabe der Thebais des Statius, di 
mit der Bxpositio Virgilianne con © große 
Ähnlichkeit hat, sowohl in Hinsicht auf die alle- 
gorische Deutung des Tuhalts wie durch die et 
mologische Erklärung der Namen. Goetz (Index 
Jenensis p. 61) hatte zueret auf dl 
man in einer Pariser Hs. des 1 
Schrift aufmerksam gemacht und 

algentius abgesprochen; Helm veröfentl 
fin Rhein. Mas. 52, 177 und kam durch eingehende 
Untersuchung zu dem Resultat, daß zwar cin 
streng zwiugender Boweis für die Autorschaft des 
Mythographen Fulgentius nicht zu erbringen sei, 
aber doch ein gewisser Grad der Wahrscheinlie 


















hte sie 


















keit dafür spreche. Weiter wird man wohl b 
dem geringen Umfang des Schriftchens auch n 
kommen. 


Dei Herausgeber der unter dem Namen dos 
Fulgentius überlieferten Schrifte 





gebührt unser 


Dank für die grofse Mühe, der er sich unterzogen 





für die drei erstgenannten Werkehen 
icht leicht, da sie alle, insbesondere 
Bxpos. serm. anf. (v 








andschri fort sind, die wieder 
üutereinander verschiedene Gruppen bilden: eine, 
die den ursprünglichen Charakter so ziemlich ge- 
wahrt hat, eine zweite, in der die Eigenheiten 

vorwischt 
and 
für dio Kritik kaum brauchbaren übrigen Hand- 
schriften kommen. Über alle Verhältnisse der 
Überlieforung giebt die Pracfatio eine knappe, 
aber doch ausreichende Übersicht. Da die Schrif- 
ten des Fulgentias durch ihren Tahalt die Mühe 
eines Herausgebers keineswegs lohnen, 0 mufste 
die Form, die Sprache des Schriftstellers einigen 
Ersatz bieten, und Heln bekennt selbst “quaestio- 

























nibos grammaticis et historieis hie auctor incun- 
dissimus mihi ex iniucundo factus est”. Die krie 
tischen Grundsätze des Herausgebers sind in fol- 
genden Worten zusanmengefußt ‘en sus sam 
ratione, ut que quamuis falss explanari passe 
putabamn erroribus memoriae el aurlum aut prana. 
rat ps0 oriunda esse cense- 
rom”. stzustellen, war wiederum 
aber nur auf diesem Wege 
war es möglich einen Text herzustellen, der in 
der Hauptsache wohl als fulgentianisch gelten 
kann. Dafs die Schriften au Lesbarkeit gewonnen 
hätten, kan man freilich uicht behaupten, aber 
das gehört auf das Konto des Autors, wicht. des 
Herausgebers. 

Zur bequemeren Benutzung sind am Rande 
die Seitenzahlen der frühereu Ausgaben, nach 
donon bishor ofögt. Am Schlufs 
befinden sich drei In anctoram, nomintn, 
sormonis, von deuen besonders der letztere unseren 
Dank verdient, sowie eine Übersicht der Kupitel- 
einteilung der Mythol. I und IT, die von Muncker 
(Stareren) abweicht. Gewidnet ist die Ausgabe, 
die wohl die erste und lotzte kritische des Ful- 
gentius sein wird, O. Plasberg, dor nächst dem 
Herausgeber die meisten Verbesserungen und Vor- 
mutungen beigesteuert hat. 

Bromerhavon. 









































P. Werner. 


Gorpas glossariorum 1 
glossarum emendatarum. Co 
Lipsine 1899, D. G. Teubner. 
H8. 

Im 2.5. Band des Corp. gl. lat, die in den 
Jahren 1888-94 erschionen, sin alle irgend wich- 
tigen Glossare, bilingue wie rein lateinische voll- 
indig, wie sie in dem Handschriften überliefert 
sind, abgedruckt, aus den übrigen Exoerpte, die 
alles Wesentliche enthalten, veröffentlicht. War 
nit Hilfe des hier dargebotenen Materials schon 
möglich, die mannichfltigen Schütze dieser Wörter- 
bücher anszuntzen, so wird jetzt durch den The- 
saurus gloss. em, dessen ersier Teil vorliegt, das 
gewaltige Materinl auch weiteren Kreison zugäng- 
lich gemacht. Mufste man bisher aus zahlreichen, 
auf vier Bände verteilten Einzelglossaren, die ofl 
nicht einmal alphabetisch oder nur zum Teil al- 
phabetisch angelegt sind, mühsam die einzehuen 
Glossen zusammeutragen und. durch "Zusammen- 
stellung aller verwandten Glosen die ursprüng- 
liche Form festzustellen suchen, so findet m 
jetzt im Generalglossar nicht wur alle zusammen 
gehörigen Glossen an einer ersichtlich 
georduet und emendiert beisammen, sondern 


m Iatinoram VI 1: Thesaurus 
G.Gootz ph. 
368 8. ar. 9”. 
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noch eine Fülle von Hinweisen auf die glosso- 
graphische und sonstige Litteratur, Angabe der 
Autoren, auf die zahlreiche Glossen 
oder woniger Sicherheit zurückführen lassen, bei 
zweifelhaften Formen Verbesseraugsvorschläge und 
Verweise auf audore Glosen, die vielleicht auf 
deu richtigen Weg zur Herstellung Führen: genug, 
allo Anforderungen, die man biligerweiso au ein 
Work stellen kann, werden iu jeder 
Hinsicht befriedigt. Das Glossenmaterial hat 
gegenüber den vier bisher erschioneuen Bänder 
noch manche Bereicherung erfahren; aufgenommen 
wurden die Glossao Monasterionses, Worth 
Nonacenses (die Glossare selbst werden später 
noch abgeilruckt werden); weiter zahlreiche Glos- 
sen aus dem gewaltigen Liber glossarum, die im 
5. Bande übergangen waren; ferner solche aus 
dem Elementarium des Papins und dor Pauor 
des Osberu und andero, die sich bei Loowe, Mai 
und Ducange fi sio irgend wolchen 
Nutzen zu gewähren vorsprachen. Zur vollstän- 
digen Ausnutzung der Glosare wur weiterhin 
notwendig, dafs allo wichtigeron Wörter, die in 
den Interpretamenten enthalten waren, in. die 
Ihe der Leimmata aufgenommen warden, so dafs 
fil der Glossen umgekehrt werden 













































Der orschioneno 1, Band umfalst die Buch- 
staben AD, der 2, der noch für dieses Juhr in 
Aussicht gestellt ist, soll bis N reichen, dor 3. Band 
den Iest und der 4. einen Index vocabulorum 
graecorum enthalten. Mit dem Abschlufs des 
Ganzen wird ein Work geschuffon sein, das nicht 
nur der Altertumskunde, sondern auch manchen 
anderen Disziplinen in hervorragendem Maßse zu 
gute kommt, tigsto hervor 
heben, so bi einen beileu- 
tenden Gowinn in Iexikalischer Bezichung, sowohl 
durch Vermehrung des Wortschatzes, wie durch 
Bereicherung der Semdsiologie; Laut- und Forucn- 
iehre werden in mannichfacher Weise. gefördort 
























(vgl. die Aufütze von Löwe, Fank, Herius; auch 
die neuerschienens Abhandlung von Weilsbroit in 
den Coma. Jen. VI?) Für die Kritik und Exc- 





ges0 der Schriftsteller nicht unwichtig sind eiumal 
die Sperialglossare (Tereuz, Vergil, Juvenal, No- 
ius), daun aber auch die allgemeinen Glossaro 
(Festus, Placidus). Nicht minder kommen die 
Glossaro deu antiqunrischen (Nonatsnumen, Geräte 
ws. w.) und kulturhistorischen Forschungen (z.B. 
Pflanzennamen) zu gute. Schlieslich sei noch auf 
die nicht unerhebliche Förderung des Iomauischen 
(sgl. Gröbers Aufsätze), des Griechischen und des 





























os 7. Iuni. OIRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 160. No. 62 
den Amplonianischen | das cum in Beispielen wie Caesar cum in Gallian 
Glossaren) hingewiesen. venit cat. bossor so zu erklären sein, wio ich es 


Welche Unsumme von Arbeit in dem Thesaurus 
glossırum steckt, kaun der, der das Work nicht 
hat entstehen schen, nur ahnen; es ist nur natüir- 
lich, dafs der Herausgeber sich. mannichfacher 
Mithilfe bediente, nın das Ganze zu baldigem Ab- 
schlufs zu bringen, da sonst noch viele ‚Jahre er- 
forderlich gewesen wären, um den gewaltigen Stoff 
zu verarbeiten. Den bei weitem gröften Anteil 
an dem Thesaurus hat jedoch der Herausgeber 
selbst, ad ihm gebührt daram in erster Lin 

der Dauk für ds gehotene Werk; zugleich seien 
ihm die besten Wänscho für den gedeihlichen 
Fortgang dargebracht. 

Bremerhaven. 





























P. Wenmer. 


A. Soheindlers Lateinische Schulgrammatik, 






erte Auflage herausgegeben von Jos. 
20S. 


Wien und Prag, Tempsky, 1398. 





chulgru 
mannigfache Vorzüge ausgezeichnet, ist ein Schul- 
buch, welches sich in Österreich gut. eingeführt 
hat. Aufgebaut auf derselben Grundlage wie 
unsere meisten deutschen Sc atiken, wählt 
es cine kurze und bündige Darstellung, die jedoch 
cht so kuapp ist, dafs nicht kurze Erklärungen 
auflllonde Erscheinungen aufhellen. Die Revi 
Steiners sucht das Buch auf der Höhe der Zeit zu 
So zeigt $106 deeet me und $ 107 desperata 
tige und besonnene Ahfus 

no nene Auflage möchten wir einige 
‚serungsvorschläge machen. $ 7 würden wir 
das Colleetivum zum Appellntium rechnen und 
ala eine Unterart desselben bezeichnen. $ 37 ist 
el beim Suporlativ passender durch ‘wohl, was 
der Grundbedeutung näher kommt, als durch 'o- 
gar’ zu Übersetzen. Auch ist multo maximus 
mindestens ebenso häufig als longe maximas. 
$ 146 ist nach Reissingers Disertation über ob 
und propter bei ob die Beifügung som geiachten 
Grunde’ und bei propter die Angabe “vom that- 
sächliehen Grunde’ zu streichen. In $ 174 und 180, 
ist an in einfacher Frage aun nicht mehr durch 
Auslassung des ersten Gliedes der. vollständigen 
Doppelfrage zu erklären, vergl. Schmalz-Wagener 
Lat. Gramm. Ausg. B 4. Aufl, — MH. Lattmann, 
De coniunetivo Iatino 40 und Kühuer $ 189 rech- 
neu die von timere abhängigen Sätze nicht zu den 
Finalsätzen, sondern zu den Frage 
ist wohl zu erwägen, ob diese Bestimmung nicht 
deu Vorzug verdient. — $ 180 Anm. 6 ist das 
Beispiel wit conari zu streichen. — $ 197 würde 


































































$307 meiner Lat. Schulgrammatik zuerst gethan 
habe, nämlich dafs hier cum das Datuın der Haupt- 
handlung angiebt, so dafs also solche Sätze eine 
Umschreibung von Jahreszahlen (= anno duode- 
sexagesimo) bilden. Auch die Anmerkung 4 in 
diesem Paragraphen Scheindlers wäre jotzt dahin 
zu verbossern, dafs cum jetzt als Instramentalis 
(nicht mehr als Lokatin) er ird. Vermifst 
worden die bei Cicero und Cäsar nicht selten vor- 
kommenden Konjunktive nach iteratirem cum. — 
Die Kapitel 18 und 21 über die Lehre vom In- 
Ainitir, Acc. c. inf, Nom. e. inf. und über den 
absoluten Gebrauch des Partizips würden auch 
besser nach den von mir oft gegebenen An- 
rogungen und mach meinem Vorgange iu der 
Schulgrammatik umzugestalteu sein. 9207 Ann. 1 
ist einfach seinem Inhalt nach in die Regel 3 zu 
setzen, welche dann so zu fassen wäre, dafs ge- 
sagt wird, im Lat. tritt der Acc. c. inf. des Fü- 
turs mtr dann ein (nach spero, polliceor u. s. w.), 
wenn die Handlung auf die Zukunft sich bezieht, 

Ta dem sonst sorgfältigen Register ver 
man si quis und aliquis, 
Colberg. 
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Karl Krambacher, Studion zu Romanos München 
1805, Verlag dor k. bay Akademie der Wisse- 
schaflen. In Kom 
Iags (9. Roth). Aus den 
plilosphill. und der bistor. 
Aka. d. Wiss. 1898. Bd, I, Heft 18.69 -368. 9%. 
Kar 
Wie fast überall ist auch hi 

bahnbrechende. Er, der einzige Kenner des 

gesamten byzantinischen Schrifitums im Abend- 
lande, zieht unermüdlich bald bald je 
jekannte oder vergessene 

Mittelalters ans Licht, 

für Toxtgestaltung und Erklärung Gr 

zu leisten, sondern auch um die Arbeitslust an- 
derer auf dieses Gebiet zu locke ie Hymnen 
der morgenländischen Kirche liogen 
reichen, dem praktischen Gebrauch dienenden 

Gesangbüchern, den sogenannten Meuacen (Lieder- 

saumnlungen für die Fosto der einzelnen Monate) 

vor, die natürlich philologischen Ansprüchen in 
keiner Weise genfigen. In ihnen haben sich von 
der ältesten Periode der Hymmenpoesie, deren 

Hauptvertreter Romanos mit der größsten Wahr 

scheinlichkeit unter Justinian angesotzt wird, nur 

wenige Verse erhalten. Zum Glück besitzen 
einige Handschriften, welche einer älteren Eut- 
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wicklungsstufe der Liturgie ihre Entstehung vor- 
danken. Nach ihnen hat der Kardinal Pitra in 
seinen Aualecta sacra I (Paris 1876) die älteren 
Hyınnographen, darunter Romanos, herausgegeben. 
Das war eine wissenschaftliche That von grofser 
Bedeutung, aber die Ausführung im einzelnen 
trägt durchaus den Charakter des Dilettantischen, 
besonders seine mit großser Bilfertigkeit zum Jubi- 

m Leos XIIT. (1888) horgestellte Separatausgaho 
des Romanos (Sanctus Romanıs veternin melodo- 
ram princeps), von der, man darf hier sagen 
glücklicherweise, nur eino beschränkte Anzahl von 
Exemplaren gedruckt worden ist. Wohlthuend 
berährt es, dafs K., der in Toxtgestaltung und 
Metrik an zahlreichen Stellen Pitra 























mus, das Verdienst des Vorgängers 
m 


erkonnt. 
er noch 


wie. unvollkommenen Mitteln auch 
beiten mulste, sagt or selbst in der 
Vorrede 8,70: “Zuerst wird der Text im großen 
und ganzen provisorisch konstituiert; dann wird 
auf dieser Grundlage das metrische Schema des 
Liedes, ebenfalls nur provisorisch, aufgestellt; dann 
wird durch gegeneitige Vorgleichung der ge- 
wonvenen provisorischen Thatsuchen und fort- 
währende Abwägung der Differenzen der Über- 
lieferung das Metrum dofinitir hergestellt und 
danach endlich die definitive Konstitntion des 
Textes vorgenommen Der Kommentar lit uns 
die müherolle Arbeit ahnen, wit der hier überall 
das Richtige oder Wahrscheinlichste ermittelt. 
worden ist. Vor alleın hat R. vor Pitra die voll- 
ständige Vorwertung dor beiden Patwischen Hand- 
schriften voraus. So giebt or uns in vier Hymnen 
eine Probe seiner in Vorbereitung begriffenen 
vollständigen Romanosausgabe. Über einzelne 
Stellen zu urteilen fehlt es dem Ref. an Sach- 
kenntnis. — Die Einleitung beschäftigt sich haupt- 
sächlich mit metrischen Fragen. Es hat lan 
gedauert, che man zu dor Erkenntnis gelangte, 
dafs hier weder antike Metren, noch Prosa, die 
gar Pitro den Versen stellenweise beigewischt 
glaubte, sondern rhythmischo Poesie vorliegt. Die 
zögernde Anerkennung dieser Thatsachen ist um so. 
wunderbarer, als der noch heute lebendige litur- 
gische Gebrauch zur Richtschnur dienen konnte. 
Durch ausführliche Untersuchung einzelner Verse 
bestätigt nun K. eino schon von W. Christ (Antho- 
logia graeen carminum christianorum. Adorna- 
verant W. Christ et M. Paranikus. Lipsine 1871) 
gemachte Beobachtung, welche hauptsächlich durch 
\W. Meyers Autorität (Anfang und Ursprung der 
lateinischen und griechischen rhythmischen Dich- 
tung. Ablı. der k. bayer. Akad. der Wiss. I. Kl, 
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10. N 0 
XVIT. Ba., II. Abt. 8.267), der sich auf Pitras 
willkürlich wuiformierte Texte stützte, wieder in 
Vergessenheit geraten war. Danach erfährt ein 
Hirmus (dead: = Versmafs + Melo hd. tön) 
nicht nur bei neuer Anwendung leichte Abäude- 
rangen, sondern es finden sich auch innerhalb dos- 
selben Liedes regelmäßig. wiederkehrende Ab- 
weichungen. Eine Fülle von müfsigen Schein- 
emendationen wird dadurch überflüssig. Ei 
ähnliche Freiheit herrscht in Bezug auf die archi- 
tektonische Gliederung der einzelnen Strophen 
dureh Stimmpansen, ohne dafs man, wie Pitra 
u.a. thaten, deshalb auf den Nachweis eines im 
allgemeinen gleichmäfsigen Aufbanes verzichten 
dürfte. Statt der bisher üblichen Vertikalstriche 
ler Sterne als Versabteiler hat K. das Absetzen 
jedes Verses und das Einrücken der späteren 
Vorse’oines Abschnittes eingeführt, wodurch über- 
hanpt erst die Übersicht ü 
licht wird. — Neu herausgegeben sind nach diesen 




































Grun “Petri Vorleugnung‘, ‘Der 
keusc Der jüngste Tag’ und. Marino 
Liehtmels. Sio sind in hohem Grade geeiguct, 


uns den Dichter kennen zu Iehren, besonders sein 
eigentümliches Verhalten zu den biblischen Be- 
richten, welche für ihn nur die Grundlage zu einer 
völlig freien und oft höchst dramatischen Gestal- 
tung des Stoffes bilden. In ‘Petri Verleugnung' 
wird mit dem Apostelfürston oft recht scharf ins 
Gericht gegangen, ‘Der jüngste Tag’ entleiht seine 
Farben hauptsächlich der Apokalypse, während 

















“Marino Lichtmeß' das in vielen Hyınuen erörterte 






Das aumntigste 
aber unter den vier Gedichten ist ‘Der kousche 
Joseph’, ein Stoff, den Romauos dreimal behandelt 
hat, indem er jedesmal einen andern Teil der 
Geschichte des Helden in deu Vordergraud rückte. 
Über die hier zuerst in lesbarer Form dargebotene 
dritte Behaudlu hauptsächlich Josophs 
Erlebnisse von seiner Riukerkerung bis zum Wieder- 
schen mit Jakob durstellt, sagt K. mit Recht 
8.218: Im Liede DIT hat Romanos den dankbar- 
sten Teil des Materials in den Vordergrund ge- 
stellt, und es ist ihm hier gelungen, durch wirk- 
same Heraushebung der spannenden Momente, 
durch Einführung lebhafter Dialoge und Monologe 
(ein Meisterstück der Monolog des Josoph in 
—28) und durch realistische Ausmalung 
ils (wie der Reise des alten Jakob nach 
Ägypten in Strophe 38) eine echt dramatische 
Wirkı erzielen‘. Wir sehen hier, was ein 
wahrer Dichter selbst da leisten kann, wo seinor 
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woche! 


ongston Schranken gezogen au si 






6. Wartenberg, 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Hormes XXXIV, 2 

8.161. W. Horacus, Zur 
der Sersiusscholien. — 8. 174, 
Hiefs König Philipp von Makodoni 
pas und Alexander hatten keinen Grund, Philipps 
Tod zu wünschen, dagegen Ist die thessallsche, von 
Philipp abgesetzte Fürstenfamilo stark beteiligt. "Nach 
offizieller Darstellung war sio von Porsien her vor- 
anlafst worden, sich des makedonischen Thrones zu 


Erklärung 
‚ Wor 
rmorden? Olym- 





















bemächtigen. "Der Plan gelang nicht vollständig, 
denn Philipps Angehörige und. Fre 
schont. Die Genalität. des junge 


Umsicht Antipaters verhinderte das Unheil 
reitet also Köhlers Auffassung (Sitzungsborichte der 
Proufsischen Akademie 1892 8. 497) mchr Schwierig- 
keiten als Droysens Darstellung (Geschichte des Helle 
nismus, 2.A., 18.98). — 8.183. B. Keil, Zur 
Thessalischen Sotairosinschrift (Athen, Mitt, XXI 110 
und 248) mit cinem Anhang über dyogarowsi» und 
mgoyeıgorovev, — 8.203. U. v. Wilamowitz 
Mocllondorff, Lesefrüchte (Parmenides, der Mimus 
"ryeiog von Sophron, die Urkunde von Kiphesus in 
der Festschrift für Kiepert, dio Acta Montani, Himerius, 
die Rätsel der Kleobulina, Pindars Son Dalphantos, 
Aristophanes’ Plutos, Thukydides' Verwandtschaft mit 
den Peisistratiden, der Tragiker Santra, Varros Pro 
metheus, Cassiodor Var. 31, 4, Charon und dor 
Charongroschen). — 8.231. II. Willrich, Krateros 
und der Grabherr des Alexandersarkophags von Sidon. 
Krateros hat in Syrien als Jagiigenosse Alexunders 
einen Läwen erlogt un dem deiphischen Apollo eine 
Darstellung der Löwenjagd geweiht. Die. Inschrift 
des Lei Plutarch Alex, 40 beschriebenen Weihge 
schenkes ist Bull. de corr. hell. XXI (1897) 9. 598 
veröffentlicht. Plutarch beschreibt aber, wie. di 

Inschrift lehrt, das Weihgeschenk an falscher 
Stelle, denn dio Jagden nach der Einnahme Susas 
kommen nicht in Betracht. Curtins beschreibt. die 
Jagd VINLI, 2. Die Jugd kann nur zwisch 

und Tyros’ stattgefunden haben, wahrscheinli 
Tierpark von Sidon. Bs besteht’ nun ein Zusar 
hang des deiphischen Weihgeschenkes mit der Jagd- 
scene auf dem Alexandersarkophag von Sidon. Der 
Reiter zur Linken des Grabherrn ist unzweifl- 














































haft Alexander, der Reiter zur Rechten kann niomand 
Der 


anders als Krateros sein. Grabterr wäre 
dann dor Perser Kophen, 
5.251. A, Rehm, Zu Hparch mal Eratoahenc; 
eine gegen Thiele" polemisierende Abhanilung. über 
das Vorhältis. des eratosthenlschen. Sternbilierver- 
zuichnisses zu den Katasterimmen. — 8.280. (. 
Busolt, Pltarchs Nikias u Uanptquelle 
für Plularch war Tlukydider, Die Übereinstimm 

wit der *4Dgvarav modsrehe I darauf zurückzuführen, 
dafs die oligarehlsche Schrift, aus der Aristoteles 
schöpft, auch die Quelle des Theopompos gewesen 
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| Sreip, die Heimat. des umaios. 
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ist. Die Erzählung aber in c. 24 von dem Beginn 
der Sooschlacht bei Syrakus ist so aus dem Leben 
dafs sio mur aus Philists, der sie als 
miterlebte, berstammen kanı. Man wird 
nit echt aanehmen, dafs Plutarch aus den Sikelika 
‚des. Philistos noch mehr entnommen bat, um die Au- 
gaben des Thukyaldes zu vervollständigen. Kinlges gt 
or noch aus Timäos und anderen hinzu. — 8. 208. 
C. do Door, Zu Johannes Antiochenus (Krumbacher, 
Dyz. Lätt, Gesch. 8,334). — 8.305. 1. Willrich, 
Alabanıla und Rom zur Zeit des ersten Krieges gegen 
Mithradates (Khrendekret Bull. de corr. hel.X 8.299). 
Der am Hude der Kireninschrift erwähnte König 
kann nur Mithradates sein. Alabanda stand. wio 
Stratonikeia un andere Stälte auf römischer Seite, 
wofür es mit Mitbradates in feindliche Derübrung gc- 
kommen sein mag. Zwisc) ia und Rom 
bestand sogar Symmachie. Blass, 
Ein Coriosum aus Oxprhynchos (der Drif dos Thcon). 
Thon schreibt an seinen Vater, dafs or 
ach der Stadt (Alexandria) 
8.315. A. Jahm, Michael Psellus über Platons 
Phakdros, Text aus’ 003. Mon. gr. 98 und 435. — 
@. Kaibel, Sophron frg. 106 (Bemerkung 

yidder Qepvon ngaaugäpede braucht 
nicht der Ausspruch cines rodenden Tieres zu sein, 
denn deipwog ist der Kreuzlora, rhamnus cathartica, 
dem noch im Mittelalter. besondero Ieilkräfte zu 

surden; abo können, die Worte au 





























































Korrospondenzblatt der Westdeutschen 
schrift XVII, 2. 3. — Febr. März 1899. 
9. Körber teilt neue röm. Inschriften a 








«(an der Kirner Strafse). — 
Bonn wurden Pfühle von Cäsars Rheinbrücke sowio 
Reste des grofsartig befestigten rüm. Lagers aufgedeckt. 








Journal international d’arehöologie numis. 

matique I, 4. (1898) 

8. 381-404. E. Babelon behandelt auf Grund 
der neueren Münzfunde die numismatischen und chro- 
nologischen Verhältnisse dor Dy Characone: 

2 Tafoln. — 8, 405-432. 3. N. Syoronos, 

Das homerische Sugip (Od. 15, 4031.). Verf, der 
auf dem Standpunkte steht, dafs die homerische Geo. 
graphiv durchaus nicht so verschwommen sch, wio die 
Neueren annehmen, uud der z. B. bereits mit Halte 
von Münzfunden die Odyssee XI 121-134 angedeu 
tote Gegend als Arkadien erkannt hat (auf Münzen 
von Mantinein ist Odyssous dargostllt, der sain Rudor 
vor dem Altar des Poseidon niederlogt), untersucht 
aufs cingehendste die Angaben Homers über die Insc 
Es worden die 

Antiken und modernen Ansichten über die Lage der 
Insel und die Erklärung der Homerstelle zusammen- 
jgestelt, und es wird für das nächste Hoft der Nach. 
weis versprochen, dafs unter Sogfn Koos zu vorstehen 
ci. — 8. 4392442. E.D.J. Duuilh, Alesandri- 
ische Studien. A. Die Statue der Berenike II. des 
Museums zu Alocandria (hierzu 1 Tafel). Angereat 
durch Svoronos' Artikel fin 2. Hefte des “Journal' 
[Woeh. 8. 191 f] haben Dutilb, Botti und Schreiber 
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7. Iani. 


eine sitzende weibliche Statne mit nebenstehenden 
Kinde, die sich im Museum zu Alexandria befindet, 
als die der Derenike I. erkannt. Die Frau ist 
tieftrauriger Haltung dargestellt, und es liegt naht, 
zunehmen, dafs das Biliwerk angeferigt warde bei 
Gelogenheit des Todes dor Tochter, 239 v. Chr. 
Ihrem Süle nach zeigt die Statwo große Verwanit- 
schaft mit dem Dionysos des Thrasyllos, wie Schreiber 
erkannte. Übrigens bat auch Colligun die Zeit der 
Gruppe richtig bestimmt, ohne zu wissen, wor dar- 
westelt ist, huiglich ans sltischen Gründen. — 
DB. Münzen von der-Onse des Ammon (2). Silra 
Wiite fand bei Ausgrabungen in der Oase Sia u.a. 
ine kleine (18 mm) Bronzemünze: Vs. nach r. schr 
tonder Widder, Ra. sitzender Adler N. , davor sucht 
strabliger Stern, ATOLEMAOY BASLIERS. 
Ein besseres Süuck der Art besitzt das Muscum 
Athen (Sammlung J. Demetrios). Die 
ser Stcke an Plolemäus Apion (io 
Onnet) ist unbegründet; wir werden da 
ins der ersten Piolemaver für di 
schen haben. — 0. Puhizierung k 
Bey zu Alcsandeia_ gefandenen Dronzo-Münze des 
Pesevunias Niger ans seine Tegierungsre, 
449-450. A. Moliarakis, publi 











































D 
Begiog so) Ögouyyägse gegen dio Araber nach 
hien 205. — 8. 451465. DB. Pick, Zur Eplgraphik 
der griechischen Kaisermünzen. 1. Adgrog. Berich 
tigung und Vervollständigung des von L Schmabe 
(Die kaiserlichen Decennalien und die alexandrinischen 
) gogebenen Verzeichnisses der Münzen, auf 
105 genannt wird. 
‚Am Schlufs weist Svoronos auf eine Stelle der Oxy 
rsuchus Papyri hin, wo die Worte Ayovaros Argıos 
eis ıöv däva (aläva) Ofter wiederkehren. Sro- 
Fonos möchte die Ausdrucksweise auf die Soptuaginta 
zurückführen und bringt eine Menge von Psalmen. 
stellen zum Belege bei. — 8. 400-470. I. N. Sxo- 
ronos teilt mit, dafs eine Grofsbronze des Antonius 
Pius, die aus der Sammlung Depoletti in das Münz- 
Kabinet zu Basel gokommen ist, denselben Typus 
zeigt, wie dio von Mylonas iu Heft III des ‘Journal’ 
behandelte Münze mit der Darstellung des Thracier- 
königs Lykurgus; schon II. Brunn hat diese im 1. Baule, 
der Mitt. der bayer. numism. Gesellschaft, 1893, richtig 
auf Lykurgus gedeut 
Bulletin de corresp 
12. — Dez. 1898. 
8. 417-420. Paul Pordrizet veröffentlicht 
eine attische Lekythos der Sammlung Pierides. in 
Laruaka, die aus Amathus oler Kurion auf Cypern 
stammt; 'sio ist von der älteren Gattung mit gelbem 
Grund. — 8. 421439. G. Cousin, Mylaca et 
Olymos, teilt cine neue Verkaufsurkunde mit, die im 
Verein mit früher gefundenen Inschriften labrt, dafs 
die Gemeinden Olymos, Labranda und Euromos in 










































jance hellöniquo XXIL, 





















Mylasa aufgegangen 849-471. A. de 
Ridder bespricht, eine Reilte boiotischer Amploren 
iefs in archaischem Stil: nr. I: Göttin, die 
Figuren (Dienern?) gehalten wird. nr. II: 





Porseus euthauplet die Medusa. ur. 
schützen zu Pferde uud auf di 





111: fünf Bogen 
1 Hals cino Prozess 
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yon Frauen. 





7808 Seuro, 


Voyage en Thrace, hat das römische Einporium Pizos, 
1. Topographie. 


jetzt Hissar Kascaba, untersucht. 
von P ung. 
der Stadt, fast durchwog tırakische Namen. II. Elikt 
des Lagaten Sieinnius Clarus. — 5. 492— 496. d. 
Pargoire teilt 5 Inschriften ans Herakleia au Pontus 
mit, 








Journal des savants, März. 
8. 133-141. 


G.’Porrot, Mantinen und das 

res und Rörard haben seit, 
(Berard, De 
res, Manlinde 
Arcade orieutalo 1898; Bibl. dos dcoles frangaises 
fasc. 67 und 78). Die archäologischen Untersuchungen 
haben ein reiches Ergebnis gehabt für die Erklärung 
des N Polybius, Pausanlas und Plutarch, 














Die Agora ist in ihrer Erbaltung cine der voll- 
noch steht das Buleutorion des 4. Jahr- 


ständigstu 
hunderts. 
Besonderl 





Revue dos 
3 





üdes grocaues. 
llet-- Septembre 1898. 
230-244. Monri Weil, Olservations sur 
un tegte podtiue ei un document judieinire conerois 
wur papgrus, ergänzt und übersetzt das elgische 
Fragment Orgrhynehus Papyri ur. XIV, welches 
den Preis des Glückes der ersten Menschen enthält 
und offenbar aus alevandrinischer Zeit. stammt 
Nr. NXXIIT vera, der Dericht über einen vor einom 
römischen Kaiser des 2. Jahrhunderts. (Marc-Aurel 
ler Commodus) geführien Strafprozefs gegen de 
alexandrinischen Gymnasiarchen Appianos, erinnert 
durch die Situation und einzelne Namen an den zu 
letzt von U. Wilcken, Hormes 

Ti. Tieinach, Rev. des &. Juines 
haudelten Prozefs vor Kaiser Claudius. gegen alexan- 
drinische Antisomiten. — 8. 245-249. Paul Por- 
drizet, al, weit mach, dafs der Bponymos der 
durch. heuere Tnschriffunde genauer bekannten. del 
Dhischen Phratrio der Labyaden, Labys, schon bezeugt 
war durch Schel. ad Plat. Phileb. 48, 6: Aeßvos 
vobzau urös veueägen, wo cr nach einer Voreion 


Tome XI. Nr. 43. 







































als Erfinder des Wortes Tradı atuvıd» bezeichnet 
ist. Aber es ist weder wahrscheinlich, dafs Labys 
Neokoros des Apollon gewesen sch, nach dafs or 
Kastrat: gewesen sei, 


während dio’ Zuweisung des 
Statt an Chilon auf eine Zeit 

Erfindung der Sprüche der 
für sich selber in Anspruch nahm. — 
Maurico Holleaux, Zpigraphien. 
1. Die Weihuug un Ptolemaios Epiphanes, 
gefunden in Paphos, publiziert von Gardner, Jonru 
tel. Stud. 1888 8. 250 £. Nr. 1074, und Strack, 
Dynastio der Prolomier 8.248 Nr. 76, rührt von 
Dolykrates von Argos ler (Z. 3 ist Zu orgünzen 
|Hoivegdens Mramcid)ov ”Agyefo;) und stammt aus 
der Zeit zwischen Endo 203 uud” Ende 196 1. Ohr. 
(8.250 1). — II. Die Weihinschrift Autalos’ I. 
infolge einer Sodschlacht (Ausehr. von Perganon I 
Nr. 52) Dezicht olltaux im Gegensatz zu Fränkel 
auf die Scoschlacht bei Chios (201 v. Chr.) gegen 



























7. Ju 





;pos X. von Makedonien und orgänzt demnach 
—Aalno is moös Dldeenon] ua} Munedfönas 
Tai Mas] verhlenlee] 8 2912208). =e I. Da 
Elirendokret von Alabanda für seinen Mi 
bürgor Pyrrafkos?], zuerst publiziert von Diehl 
nd Cousin, Ball. corr. hd. X (1886) 5. 209 d., 
wird von Hollcaux $. 258-266 in extenso mit ti 
weise neuen Ergänzungen mitgeteilt. Als Zeit. der 
Gesundtschaften des Pyrrakos ag den römischen Senat 
wird bestimmt, für die erste dor Sommer des 
‚Jahres 189 nach der Schlacht bei Magnesia (Dolyb. 
21, 18, 1-2), für die zweite, bei welcher er fir 
seine Vaterstadt das Privilegium der diyogoloyyoie 
erreichte (Polyb. 21, 24, 8; 48, 2—3) das Jahr 188. 
Die letzte Gesandtschaft, bei der er starb, war ge 
richtet os dv Aaonlda, offenbar nicht an Eumenes I 
wie Diehl wollte, sondern au Antiochos IL, der b 
189 im Bositzo dos nördlichen Kariens gonoson war. 
Diese letzte Gesaultschaft betraf wahrscheinlich. dio 
Ausführung eiuzelner Particen des Vertrages von 
Apameia (Polyb. 21, 45, 8 und 10), so dafs in der 
Inschrift 2.32 zu ergänzen ist zegi nv [over], 
und mufs Ende 18% oder Anfang 187 füllen. 
IV. Die arg zerstörten Bruchstücke von Dokroten 
von Megara, die nach Bocckl, C.1.G. 1092 um 
Newton, Inser. Brit. Mus. II ur. OXNXVI mit. mehr 
Glack Dittenberger, 1. G. Sept. 1, 16. behandelt hat, 
alten Antworten an cine Gosaniltschaft aus Kyzikos, 
die im Aufrage des Apollon nach Megara kam, um 
die Megarcor zur Teilnahme am Feste der Adgsıe 
zu Ehren der Aögy Siiterga einzuladen und für 
Ryzikos davlfe zu orwirken, wie bereits Foncart 
geschen hat. (sel. Dittenberger, Adıenda $. 742) 
Holleaux macht, mehrere Erginzungsvorschläge, u. a 
für 14 ovıydlsear) und erklärt, wieso von einer 
ouryövsie zwischen Megara und dem von Milet 
kolonisiorten Kyzikos werden könue 
8. 207-279. — V. Paul Pordrizet, 
Bull. corr. hell. XXI (1897) $. 162 publizierten Brief 
eines römischen Magistraten (etwa des Pro- 
konsuls von Macolonis) an die L,ynkostior findet 
Holleaux 8. 279—278 mit dem Horausgeber 
ANTANOYC 7.4 ud ANTANEN 7. 6. einen 
Steinmetafshler, bewrachtet aber die Arzam nicht 
als cine Art Transportuuternchmer, sondern als cin 
makedonisches Volk, nämlich die bald als Epiroten, 
bald als Alyrier, bald als Barbaren, schlechthin be 
zeichneten Alnlanes, tmräres, "Auvrdrin, die 
ier "Avedon genannt sind. — 8. 279 
B. A. Mystakides, Notes wur Martin Crusiur, ca 
Tieren, sen ouprages ei aca mannserit. Den Aufsatz 
von II. Omont, ‘Rer. d. &t. gr. X (1897) 8. 66 f. 
(5. Wochenschr. 1898 No. 12 8. 328) ergänzend macl 
Mystakides Mitteilungen aus den Manuckripten des 
auf der Universitäts- Bibliothek zu 
nd der Kgl. Bibliothek zu Stuttgart, be- 
den 9 starke Quartbände nmfassenden 
Diaria des cod. Tubing. Mh 466, die u. a. seine 
engen Beziehungen zum damaligen Griechenland, be- 
sonders seinem Klerus und seinen Gelchrten, und sein 
grofses Interosso für die damalige griechische Sprache 
bezeugen. Es folgen Mitteilungen aus cu. Tubing. 
416 30 und Mh 37, aus der ersten griechischen Rode, 
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PINLOLOGIE. Be 


10. 610 
des M. Crusius vom 16. April 1547 und anderen g- 
druckten Reden. Überall erscheint er als rg däddidee 
yavis zul ıof ZAlguızon Avons Saunaariz 
FiRog dis obdelg mv önosdviv, wie er sich selber 
in einom Briefe an Franciscus Portas in Genf (Turco- 
‚graceia 8. 516) nannte. -- 8. 307323. D.Bikelas, 
Athnes Bajour@hni, Übersetzung eines in_ eng 
Nischer Sprach N 
erschienenen. 
Theod. Rei 
hanptsüchlich. die auf die griechische 















ach, Bulletin dpigraphique, umfassend 
eiicche Ligraphik Io: 








züglichen Publikationen von 1897. — 8. 341-345 
detes «de Pelssoeiation, Sitzung vom 6. Jan. 1898. 
Mitelugen über Dakchplides. — Vortrag, von 


Th. Roinach über Thakyd, I, 1,2 (publ. Rev. d. 
ER.XS.400-409), — 8. Fobr. 1808. Ti. Reinach 
al, Übersetzungsproben aus Da 
1 Kor. d. dt gr. XI (1896) S. NLI 
März 1898. Ku, Pattier, Die 
griochischen Vasenbilder und Bakchylides. 
. April 1898. IL Weil über Monanlors 
Teweyög (abgetruckt Kar. d.&. gr. XI (1898) $. 121 































137). — 5. Mai1898. Preisvorlailang. — A.Croiset 
über Bakchylides. Perdrizet, 
Vorw von zum gröfsten Te ublizierten 
Gegenständen der griechischen Kleinkunst. 


— 7. Juli 1898. Dragumis schlägt für das Rer. 
d. öt gr. XI (1898) $.B1M, publizierte Dapyrus 
fragment über die spartanische Krypteia vur, 

=: ai olixuov dAujakußdv reg zei dulenp gen 
al und 7. 1214: Zaıgav 0? u(oös) dualeys vönon; 
Qxdegöynevor. Dazu kritische Bemerkungen von I1. Weil, 
P. Girard und Th. Reinach. — Th. Reinach über 
die von Nalbhorr publiierten krotischen In- 
schriften aus der Umgebung von Gortyn, be- 
sonders über eino Inschrift, etwa aus dem Ende des 
3. Jahrhunderts v. Chr., welche die Einführung des 
Zwangskurses einer neuen Bronzemduze auornet. — 
Sal. Reinach, Zeit und Charakter der sog. 
Venus von Milo, die er als die um 370 v. Chr. 
zugleich mit einer Poseilonstatue angefertigte Amphi 
frite des Theodoridas erklärt. — 8. 316-354. Neu 
Gingegangene Schriften und Dosprechunge 




















The Classical Review XII, März 1899. 

8.97. Der Herausgeber giebt einige Mit- 
eilungen, die englische Universitätsverhältnisse (Prü- 
fungsordnungen) betreffen, berichtet über die Eut- 
deckung von Schienen für’das Zeige im Theater 
von Eretria durch Mr. Fossum und macht auf Prof. 

















Bucks Forschungen zur lateinischen Orthographio (s. u.) 
aufmerksam. — 8.981. .D.Bury erörtert die 
verfassungsmäfsige Stellung des Gelon und 





des Hioron. Beider amtlicher Titel war wahrschein. 
lich orgatapög atrongarug. Besonderes Gewicht legt 
der Vorfasser auf eine Anrede bei Bukchylider. — 












8.99 1. 3. Adam liest Plafo r. publ. VI 507.2 
magoions DR zadas, Ir alrolz div pi... für 
Magorng di ygdas du era, div ui weh. und 3078 





ndbıy ab za (statt zur) 1dav ulay indoor. — 
8. 100-109. W. C. Lawton macht Einwärfo gegen 
die Behandlung der hypothetischen Sätze in 
Goodieins Griechischer Grammatik (1892), be- 








7. Juni. WOCHE: 
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sonders des sogenannten potentialen Falles, die or | in No. 7 8.20 [s. Wach. No. 17 8. 473] angezogeno 


durch Beispilo aus Platons Apalogie bogrndet. Don 
acht Abschnitten der Abhandlung folgt cine Nach- 
schrift des. Verfassers und eine kurze Entgeguung 
Goodwins. — 8. 110-116. J. W. Allon sacht 107 
1ias-Handschriften zu charakterisieren und zu 
gruppieren. Er teilt cio in ‘Familien, unabhängige 
und kontaminierte Handschrfin ein, die or der che, 
ich bespricht, Der Aufatz knüpft mehrfach an cine 
Arbeit von Zraf an: s. Wochenschr. 1592 No. 19 
8.529. — 8. 110-119. C.D. Buck, Bemerkungen 
über Inteinische Rechtschreibung, behandelt 
mach. allgemeinen Bemerkungen die Schreibungen 
oprens, opline etc, und serous, vultus-ecu, secuntur 
eie. (Fortsetzung folgt) — 8.119130. A. 0. Clark, 
Die litterarischen Entdockungen Poggios, 
geht besonders auf das Verhältnis dieses Gelcurten 
zu den Handschriften des Valerius Flaccus, Statius 
u.a. ein. — 8.180. ED. Lense erörtert den 

brauch von ei, dummodo, igitur und itaque bei 
Quintitian. —'8.135. W.G. Hoadllam vergleicht 
Phaedr. append.IX mit Piut. egi nokerıgaynosivn 










































P.516.D und Clem. Alan. p« 1 
W. A. Cox bespricht die Bedeutung der Stelle 
Chrysostom. Hom. XI in Epher. p. 830. — 8. 136. 


A. leeper behandelt die Worte mgoszeyühmor und 
eocasgahn. — 8. 144. 11.D. Waltors erwähnt im 
Archäologischen Monatsbericht folgende Funde 

dgl: Dentsehland: Feyen bei Teier [wichtiger Fund 
<a. 100 römischen Silhermünzen der 
Kaiserzeit], Kanneladt [römischer Begräbi 
Hulien: Rom [penus Vester, Tempel des Ju 
lapie niger auı Forum (. Wochenschr. 1899 

83) u. al; Griechenland: Elassona (Thessalien) 
[Grab mit Inschriften], Gortyna (Kroia) [neue Bruch 
Stücke der Gesetzesaten] 
Atene o Koma 118 (1890). 

65-70. F. Zambaldi bespricht die tele 

graphischen Vorrichtungen des Altertums. Dieselben 

ten ausechlißlich em Nachrichtenwesen im Kriege 
und bestanden gröfstenele in Fonerzeichen (rug 
gerziei). In dem Gleichnise der las 18, 211 Kt 
dieses Fouerzeichen nur cine ganz allgemeine Ku 
"Auf Verabredung dagegen beruhte 

das Versi Aen. 

und das System yon 
Signalen, um die Hroberung Trojas anzuzeigen, im 
Agamemnon des Acschylus. Ob Heradois Angabe, 
dafs die Grischen beim Artemision (7, 183) durch 
Gin solches Zeichen erfuhren, drei ihrer Schifo selon 
you den Feinden genommen worden, in dieser genauen 
Form richtig ci, bezweifelt 7; vermuilich wurde nur 
















8. 









































cin allgemeines  Gefahrsignal gegeben. Darauf Le 
spricht 7. das künstliche Telographlersystem, das 
Auneas Taetieus beschreibt (bei Palybins 10, 44), 





sowie das von Kleoxenos und Domokleites orfundone 
(Polyb. 10, 45 £), welches auf einer Kombination von 
‚Fenerzeichen und Buchstaben beruhte, aber wegen 
seiner Kompliziertheit zu keiner besonderen  pra 
tischen Verwendung gelangte. — 8, 70-77. Krolls 
Schrift über den antiken Aberglauben: ilalienische 
Übersetzung von A. Cinquini. 1. — 8. 73-80. 
dafs die von Tamassin 


























Stello aus Ciceros Rosclana in dem longobardischen 
Gesetze des Arechis. berücks) . Auch au 

Seneca de clementia 123 gehe die Stelle nicht zurück, 
wohl aber auf Paulus Orusius V 16. — 8.90. Hi 
weis auf einen Aufsatz von Fra 

über den Mamanisten Marco Girolamo 
von Alba, im Archivio Storico Lombardo 
fasc. XX/XXL. — 8. 901. weist auf zwei 
Artikel von L.Cisorio hin: 1. Horatiana qusestiuncula: 
Verf. tritt für die Einheitlichkeit von Carm, 17 cin. 
2. Thueydides MI 82, 4; Verf. hält die Lasart 
dauäsie und giebt dafür eine neue Erklärung. — 
8.91. Bericht über einen Vortrag von Ramorino 
über die griechische Musik, gehalten am 19. Februar 
1599 zu Florenz. — 8.9195. Entgegmung von 
Ambrosoli auf Cosns Kritik sines "Monete 
greche' in Atone o oma II 7 und Erwiderang von 
Cotn. 


Tin 








































American Journal of Philology. Vo XIX, 3. 
8.255—284. R. B. Stoolo giebt eine staistische 
Übereicht über das Vorkommen der verschiedenen 
Ausdrucksformen für afirmaiso finale Satzbo- 
Stimmungen bei 17 Iateinischen Geschichtschreibern, 
von Cäsar bis Dictys Cretensis. Er zählt im ganzen 
6276 Falle, von denen die meisten (2484) auf Livius 
kommen, davon 830 ut-Sätze, 937 Gerundise mit ad, 
951 Relativeitze, 156 Supina, 115 Vorbindungen mit 
causa; abeolat sind am häufigsten Sätze mit ut, dann 




















Gerundivo mit ad, Relativsätze (2044, 1837, 603). 
ergiebt sich, von Dares, 

, das häufigste Vorkommen von 

bei Florus, Volleius, qui bei Tacitus, quo 





(mit oder ohne Komparatis) bei Sallst, caush, bei 
Cisar, Supinum bei Salast, Part. Fut, bei Curtius, 
Gerundivum bei Floras, Dalir Ger. bei Tacitus, Gen. 
Ger. bei Sallust. - 8.235 - 311. G.L. Hondrickson 
dafs die von Livius Wil, 2 und Mora. I. 
dramatischen Saturas 

vor Varronische. literarlistarische Quelle 
und zwar auf die Mb dhlascalion des Accins zurück“ 
eisen; deren Qullo wiederum sei nicht Aristoteles 
sche, sondera wahrscheinlich Crates von Mall, auf 
den zunächst «ie Abhandlung eg) xupwdias im cal. 
Coistinianus zurückzuführen sei. — 8.3121. 1. I. 
Moore bespricht die von Cato Air dicam faciam 
gebrauchten Formen die faciao (Quintil. I, 7, 23) 
in denen das o aus cinem vorkehrt beigeschriehene 
(weil schwach gehörten) m zu erklären sei. — 8.81 
W. 8. Forguson bestätigt durch zwei wotere D 
pie, dafs seit dem Jahre 322 die athenischen 

















auf cin 




































Prytanieschreiber ‚len einzelnen Phylen in deren 
ofizieller Reihenfolge entnommen wurden, — $. 1 
Pindar Nem. II, 62 schlägt R. J. Walker vor, 
statt yerges zu losen sergns. 
>49gvä XI 1 (1899). 

8.1116. MS. Domdögg, Beiträge zur 


Kenntnis des attischen Rochts = Kritische und c 
klarende Bemen 








. Rhet. Cautahrigiense 
idocıs. 3. däoylov dien. 

5. Vrauacia. 6.dno- 
ven. 8. drkunuos dieg. 










ö n 
Kdrudagetv und arriig 
Graeton dien. 7. dayiaz 
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9. yeah, magaygugi, Ensrgupf. 10. didrgamıos 
re 11. duergagie 12. baypfguog. 13. Dauag- 
wel. 14. Oben. 15. dimmocke. 16. elsayyeile. | 
(Forts. folgt) — 8.117, R Nachträge und 
Verbesserungen zu den lei Bomerku 
des vorigen Bandes; Nachweis von dfdappeu auf 
ephesischen Inschrift (Dittenb. Syll. (1883) 344, 84 
[bei _Kühner-Dlass bereits. verzeichnet]. —- 8. 1181. 
G.N. Hatzidakls erklirt das in einer Pariser Hand: 
schrift des 17. Js, (Doutsche medizinische Wochen 
schrift 1998, 12-14) orschoinende Wort Yergondgguer 
. Woch. 8. 305]; dem orsten Destandteil wird 
Yola zu Grunde liegen (Yorigiov- yeigov- vg) 
N. 3. Hatzidakis, Über anomale 
Zahlenbildungen in einzelnen Sprachen, z. B. die sab- 
raktivo Art des Lateinischen, Griechlichen und San- 
akrit, 18, 19.0. 6. w. auszulrücken, Bildungen wie 
ie französischen und dänischen mit der Einheit 20 
Eine. eigentümliche 
Theorie wird für die Zahlensysteme aufgestellt, die 
nicht auf der Zehnzabl (Zahl der Finger) oder Zwanzig 
za ( ichen), sondern auf den Zahlen 11, 
6 und 12 herahon: 11 = 5 Finger einer Hand + 
Kopf} den anderen 5 Fingern; 6 = Finger einer 
Hand + Hand (oder Arm); 12= Finger + Hände 
(oder Arme, oder Fafse). 
































Rezenslons- Verzeichnis phllol. Schriften. 

Ambrosoli, $., Monete grecho: Atene e Romall 7 
8. 38-43. Zeigt erhebliche Mängel der An 
Ausführung. A. Coen. (Hierzu Entgesı 
in No. 8 8. 91 f, und Antwort von 0.) 

Aelii Aristidis Smyraaei vol.Il od, Br. Keil 
DEZ. 18 8.499. Die Ausgabe wird fortan die 
Grundlage für das Studium des Autors bilden. 41. 
v. Arnim. 

Barot, Der Zinswucher des M. Brutus: Mitt, aus 















Brunn, H, 
und A. Bulle. 
‚dankenswert. 

Dugge, Sophus, Lykische Studien: DIZ. 13 
8.495. Die Aunahıne altindogermanischen Charakters. 
der Iykischen Sprache weist. 2. Kretschmer als un- 
haltbar zurück, 

Catalogus codieum astrologorum_ grao- 
corum. Coiices florentinos deser. A. Olivier: Atene 
e Roma 117 8.35. Schr nützlich. 

Cosmas, Tie christian topography, trans; Iy 
WM. Crindle: Athen. 8128 8. 4271. Die Über- 
setzung ist brauchbar, Einleitung und Anmerkungen 
genügen nich 

du Chastel de la Howardries, A., 
ses monnaies dargent et d’or au point 
a coiffure antique et ses dövelopp 
Athen. 3128 8. 440. 
beralt ausschli 

Eimer, H. Ch 
Tenses: 266.50, 3 8 Ge 
für die Schulgrammatik, .. Golling. 

Eiste, Die Glaubwürdigkeit Piutarchs im Leben 





schriften ges, von I. Brunn 


1: Athen. 3728 8. 440 £. Schr 











vos are: 
wen 






Der Wort des 
den Abbildungen. 
r Latin 







dies Moos and 











7. Juni. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1800. No. 2. 











64 
Kimons: Mitt. aus der hist, Lit. 1 8.2. Setzt sich 
mit Holzapfel auseinander. 

Epistulae imporatorum, pontifcum.. Avellana 
quno dieitur collectio . . . . rocensuit 0. Önenthe 





LC. 12 8. 404. Die Wissenschaft schuldet dem 


10 Arbeit vollen, 











fd. Gym. 2/3 8.1091. Im Ganzen brauchbar. 
Büsch. — Für Quartas 8. 111. Mit gutem Erfolg 
zu benutzen. Soraf. 

Filastrius, Diversarum herescon liber roc. 
Mars: 206. 50,3 8.2161. ‘Gehört zu den Mustern 
guter kritischer Ausgaben F. Weihriel, 

Frodrich, Uippokratische Untersuchungen: Bpl IV. 
14 8, 417-424. Schr anorkennende Besprechung 
von d. Ilberg. 

Fritzsche, I, Griechische Schulgrammatik, 
3.A.: 206.50, 3 8.3221. 'Es wären noch manche 
Verbesserungen vorzunehmen.” Fr. Stolz 

Führer, Joseph, Forschungen zur Sicilia sot- 
terranca: DIZ.13 8.513. Bogründet unsere Kenntnis 
der syrakus. Katakomben in glänzender Weise. FL 
von Dula 

Gayet, A., Lexploration des rulnes d’Antinoe: 
Bull. it. 8 8.146. Wird gelobt von Ph. Virey. 

Gudeman, A., Latin Iiteraturo of Ihe empire, 
Vol. 1. Prose:’ Atene e Roma 117 8,431. Eine recht 
brauchbare Anthologie. _F. R. 

Henderson, D.W., The Campaign of the Metaurus: 
BphW. 14 8. 428-435. Lest alle Schwierigkeiten 
des Problems klar. A. Oehler. 

Q. Horatius Flaccus Werke. Horausg. von 
©. Henke u. C. Wagener: NphR.6 8.131-194. Die 

isgabo bietet manches Neue und überwiegend Gutes. 
0. Wackermann. 

Josephus, Do Judacorum votustate od. C. Boysen 

: 706.50, 3 8.2151. Der Text it 
‚em für die gogebenen Verhältuisse ganz vor- 
hen Zustand gebracht. F. Weihrich 

Karbe, Der Marsch der 10000 vom Zapatos 
zum Pinsis-Araxes, nach Nenophon: Mitt. ans der 
st, Tat.) 8.3. Gründlicher und schr nützlich 
Beitrag zur Sacherklirung. Heyıdenreich., 

Kirchhoff, Christian, Dramatische Orchestik 
der Hellenens 7,C.12 $, 44T. K. meint aus den 
















































Maßen der Lieler der Tragnlie die während des 
Vortrags derselben ausgeführten Bewegungen fat 
stellen zu können. ED. 


Koester, Über den Einfufs landschaflicher Ver- 
hältnisse auf die Entwicklung des attischen Volks- 
eharaktors: Mitt. aus der hist, Ltt. 1 $ 1. Manche 
gute Einzelbemerkung. Altyulenreich 

Kühner, R., Ausführliche Grammatik der gr 
ehischen Sprache: I. 3. A. von Fi. Blau, Il. 3. 
von B. Gerth: 206.50, 3 8.219.222. Stoht 
wenigstens in der Satzlehre” — auf der Höhe der 

genwärtigen wissenschaftlichen Forschung. #7. Stolz 
Legrand, Pi. &, Eiudo sur Thöoerits: 1.C. 12 
8.4131. Zur Orientierung über Theokrit wird man 
den stattlichen Dani auch hier zu Lande mit Nutzen 
zur Hand nchinen. Cr 
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Litzien, 
in der byzantinischen Prosa 
Vortrefilich. d. Heisenberg. 
Marenduzzo, A., 1a ve 
di Virgilio di Bernardo Trento: 





Das Moyerscho Satzschlufsgesatz 
BpkW. 14 8. 4381. 





ione delle Georgiche 
Atene e Roma 1 





5.44.46, Sahr daukonswert. 1. SR. 
Moyer, G., Griechische Grammaik, 3. Auf.: | 
Zischr. f. d. Gymn. 2/3 8. 114-128. Unentbehrlich, 





11. Melizer, 

P. Ovidii Nasonis Heroldes . 

ie Tate Arthur Palmer: 1,0. 12 
und Erklärung wein kei 
auf. R. Ewald 

Papamarkos, Ch, fi yıloogıwal wu ruıda- 
yarızal dofaoles'voß Hokuplov: Ip. 14 8.4241. 
Wenn auch ohne eigentlichen wissenschaflichen Wert, 
&0 doch gut geschrieben und anregend. Th. Büttner: 
Wolnt, 

Radtke, Beiträge zu dor Lydischen Geschichte, 
dos Xanthos: Mitt. aus der hist. Lit. 1 8.1. Inhalts: 
angabe. Heyılenreich, 

Übungsbuch der griech. Syntax: Zuchr. | 
Zum. 2/8 8.128. In Preufsen nicht zu ver- 

Suchse. | 
Röville, Albert, Jsus de Nazareth: 7.0. 12 
401 f. Die Theologie französischer Zunge kann 
sich zu diesem Worke gratulieren. _Schm | 

‚Robert, C., Dio Knöchelspielerinnen des Alesı 
dros: Athen. 3728 8.441. Wertvoll. 

Schenkl, H 


. edited by 
15. Toxt 
wesentlichen Fortschritt 





























DEZ.18 8.502. 
abweichender Aufassung den reichen Nutzen der | 
philolog. Bemerkungen des Verl.s an. 

Schneider, G., Irrtum und Schuld in Sophoklen 
Autigone: Gymnasium 48. 119. Schätzensw 
FR. Maller, 

Schulton, A., Die römische Flurteilung und ihre 
Reste: BphW. 14 8. 435-438, Woun auch nicht 
abschliefsend, so doch eine vorsichtige, scharfsinnigo 

nd in methodischer Bezichung höchst wertvolle Arbeit, 
Degering. 

Serinzi, A, La guerra di Lyttos (220 v. Chr.) 
Atene e Roma U 7 8.361. Schr gründliche Unter- 
Buchungen. A. €. 

Statius III: Lactantii_Plac 
Jahnke: BphW. 14 8. 425-428. 
Mängel daukenswert. I. Mel 

Suetonius’ history of ihe tnelro Caesars, trans. 
by Pf. Holland with introduction by Ch. Whihley: 
Acad. 15.4, 1899 8. 425. Gut. 

Wulff, Lat. Übungsbuch für den Anfangsunter- 























comm. rec. R. | 
Trotz. einzelner | 














richt vefrer Schale Zach, f.d. Oymn. 28 8.113. | 
Zweckmälsig. Hl. Ziemer. 2E® 





Mitteilung 
Academie des Inseriptions et bell 








ir 

März, | 
Bröal, Die Insch s meroringischen Trink« 

geläfses (1867 in Paris gefunden). Es ist zu lesen: 

(Hospita. roplo Jagonafın) corves(da; Cap 

9) (Wabes, est raplela (= replein). © 




















.g | quariatskatalog No. 42. Klassische Philolog 





caupo + ena (gallisches Suffx). — Babelon, Chal- 
cedan Statuette dor Sammlung Rothschild (gefunden 
1897 bei Cyzikus). Es ist eine Anadyomene, Arbeit 
der porgamenischen Schule des 2. Jahrh. v. Chr- 

29. Mirz. 

Thödenat, Bericht über römische Fundo am 
Saturnustempel, — Foucart, Die ierophantiden, 
Priostorinnen, Mysten und Mystagogon von Elousis. 

Die numitmatische Kommission erteilt den Preis 
Aller de Hanteroche für die Entzifferung der central- 
asiatischen Münzen an Drouin und eine Auszeichnung 
für altgriechische Numismatik an J. Svoronos. — 
‚Thödenat, Die merovingische Teinkinschrift (Academie 
des inser., Sitzung vom 24. März): (Hjospita reple 
Iagenatm) "corvosn, und unabhängig daran: Capo, 
conditum (h)abes, ost roploin)da — Wirt, du hast 

n, da mufst wieder füllen. Vinum conditum 
Apielus, Plinius, Lampridius, das Edikt 




















Katalog. 
0. Gerhardt (Berlin NW., Dorotheenstr. 6), Anı 
T. Gri 
ebische Schriftsteller (demnächst erscheint I. Lat 
sche Schriftsteller, III. Klassische Altertumskunde). 








Verzeichnis neuer Bücher. 

Aeschyli Choephori, cum annotatione eritica et 
commentario, ed. Fr. /1M. Blaydes. Halle, Buchh. 
d. Waisenhauses, VI, 1968. 8. Ad 

Albrocht, A., Abrifs der römtschen Fitteratur- 
gesehiehte (Universalbibliothek 3951-3054). Leipzig, 
Reclam. 4488. 8. Gob. «A 1,20. 

Böger, R., Die Rhein-Elbestrafse des Tiberiu 
Sektion: Aliso-Weser, die Marschroute des Varas. 
Münster, Rogensberg. 328. 8: M 1,50. 

Furtwängler, Ad., Über Kunstsammlungen in 
alter und neuer Zeit. München, G. Franz. 308. 4. 
He, 

Görland, A., Aristoteles und die Mathematik. 
Marburg, Elvert, VIII, 2118. 8. M 4,50. 

















Horatii carmina. " Textausgabe für den Schul. 
gebrauch von G Krüger. Leipzig, Teubner. KAVIL, 
3378. 8, Geb. M 1,80. 


Ai, der Inschrift it, vergeben die ins 

au Aschbargium: Cayo) mitt mi gonditun 

= in Korespondenzulatt der Westdeutschen 

X v0 Se zb, wo auch falsch Monet Ist 
53" Zar yohört dieser Phonkrug 

he sich anı dmer 









Dal Farker Phongefaßs ent lo zwei Inschriften, en 
au den Wirt, eine an die Wirtin gerichtet, jene für Wein, 
so Mir Bier. Ba sei gestatiet, an die Trinklnschritt 
schen Handkrages aus einem Skolettgrabo bei 

Kom 4 XıV 13 No. 0) zu en 
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u Herren Verfussr von Programmen, Dissertatimen uud sonstigen Gelegenheitsschriften werden gebeten, 
Rezensionstzemplare an R.Gnertners Verlagebuchhantlung, Berlin SW-, Schöneborgoratr. 2, einsenden zu wollen. 


Rezensionen und Anzeigen. 

Otto Lagererants, Zur griechischen Laut- 

geschichte. Upsala Universitets Ärsskrift 1898. 

Filosofi, Spräkvetenskap och historiska Vetensskaper 

11. Upsala, Akadomiska Bokhandein (0. J. Land 
ström). 1568. 8%. 2 kr. 30 öre. 

Lagererautz, der sich durch zwei beachtens- 
worte Aufsätze aus den Gebiete der griechischen 
Etymologie im 34. und 35. Bande dor Kuhnschen 
Zeitschrift in die Wissenschaft eingeführt hat, vor- 
sucht sich in der vorliegenden Schrift an 
der schwierigsten Kapitel der griechischen Laut- 
chre, den Lauten, die in den altgriechischen 
Mundarten durch 00 er & d8 dargestellt worden, 
ihrer Entstehungsgeschichte und phonctischen Gel- 
tung. Nach einem kurzen einleitenden Abschnitt 
(8. 3-7), der deu gegenwärtigen Stand der Frage 
skizziert, legt der Verfaser in Teil IT und III 
(8. 8-89) seine eigene Ausicht über die ragel- 
rechte Entwicklung der wesentlichsten Grandiypen 
jener Laute, nämlich Guttural +4, Dental +; 
'oder 0, 00, und über die Ausnahmen dieser regel- 
rechten Entwieklung dar. In dem wichtigsten 
dor Probleme, die sich au sie kuüpfen, stellt or 
sich auf die Seite Brugmanns; wio dieser nimmt 
er an, dafs das jüngere Ionische und das Attische, 
in 1öoos für älteres röadog ans *rörjog (vgl. lat. 
ot tot-dem, nind, td), y4os Air lteres ndaons aus 
"14905 (vgl. lat, medius, ni. midhyas) na. die 





























Iautgesetzliche Fortsetzung von unspr. Dental + j 
aufweison und dafs die Fälle mit oo bezw. ır 
aus. voranszusotzenden 1; Di wie dekaaw Agdırn 
aus *2odı-io (vgl. deir-me), wehren mlrra aus 
*pldsr-ia (vgl. wölır-0s) yaglamı -erta aus *ya- 
dler-ia (vgl. zaglevr-05), zolacay zgehrren mus 
*ngkr-jov (vgl. wgde-rog xgör-05) aus der Bahn 
üngestörter Entwicklung herausgerissen seien durch 
den Einflafs von Bildungen mit lautgesotzlich aus 
si zi entstandenen oo bezw. er, wie yelau yolrıu 
*geln-ia, Zvanga aus *Färax-ja Kilsooa Kl- 
Aurra aus *Kllineja, bare frau aus "air 
w. Iagererantz bemüht sich die Annahme 
dieser Analogiebildungen plausiblr zu machen, 
als sio en anf den ersten Blick ist, unmontlich für 
die Vorba auf -00@ -r1w: er vermutet, dafs in 
den Formensysteme 
verschieilene Stämme zusammengeschweißt sei 
dafs das Pracs. mrädonw auf *rldu-io (vgl. midE" 
. 16 penafapdva Hex. miax-oös und aind. pre 
'ngen, mischen, eättigen), Fat. und Aor. mAlow 
imlitoa aber anf *Rdd-am *indad-oa (gl. xogo- 
| nAddos mAäd=avo;), dafs nooo “schmiore, streiche” 
auf *rdx-jo (vgl. ai. panka- ‘Kot, Schlamm, auf- 
geweichter Lehm’), dagegen näcw änäca auf 
"ndo-na *Enao-ca (vgl. dor. mir aus "nen 
*näg-es) zurückgehen, und meint, die Mischung 
bei diesen Verben habe den eigentlichen Anstofs 
gegeben, dafs auch für lautgesetzliches *2ofaw 
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us. w., das als Praosens gegenüber dem gleich- 
Iautenden Futuram nicht genügend charakterisiert 
gewesen sei, dgiane -rra u. s. w. eingetreten sei. 
Ich bin auch durch seine Auseinandersctzungen 
nicht von der Skopsis gegen die ganzo Erklärungs- 
0 bekhrt, die ich bei einer früheren Gelegen- 
heit (RZ. NXXIIT 294 Ann, 2) geäufsert hal 
Vor allem wogen der Wörter auf -roa -rra. I, 
nimmt an, in ävaone Kidsosee Dohrrooa und anderen 
Feminins zu Guttoralstämmen habe sich für das 
Sprachgefühl eine Suffixform -ona -rra als cha- 
rakteristisch für 'morierte' Pe 












men übertragen worden. Thatsächlicl 
nun aber derartige Ableitungen von Dentalstäm- 
men an Zahl und Häufigkeit die von Guttural- 
stämmen so unvergleichlich, dafs, wenn überhaupt 
eine Übertragung von einer Klasse auf die andere 
stattgefunden hätte, viel eher ein Sieg der bei den 
ersteren berechtigten Suffxgestalt zu erwarten 
wäre. Und dürfen wir wohl we -rra als 
'moriertes' Pemininum betrachten, wie L. 8. 85 
{hut? Sicher kein solches ist wine airra, das 
ich RZ. NXXIIT 2941. unter Zustimmung von 
3. Schmidt Kritik der Sonantenth. 48 Anm. 1 und. 
Brogmann Grdr. 12 313 aus *xfe-ie hergel 

mit sofras- yuramar Zmdupian Hes., aind. 
kö'tas ‚Verlangen, Wille‘, preuß. gäits Wille‘ vor- 
bunden habe. Lagererantz 8. 854. erklärt es 
vielmehr aus *xiy-ja und stellt es zu altengl. 
higian “0 strive for, be intent on’ ne. hie seien” 
und aind. gighräs “rasch, schnell”. Dabei bleibt 
aber nicht blofs Hesychs zofreu aufser Acht, das 
au einer Verschreibung zu stempeln nicht. der 
geringste Aulafs vorliegt, sondern auch die Bo- 
deutungen stimmen nicht zu einander: in den eug- 
lischou und indischen Wörtern ist dor Begriff der 
Schnelligkeit der hervorstechende, dem griechi- 
schen ist dieser gauz freind, der des Gelüstens, 
Begehrens allein eigen. Dieser Wog den Wi 
spruch zwischen 1000; Loos einerseits, dgkoan 
zagieaoa xioca andererseits aufzulösen führt, du- 
von bin ich überzeugt, nieht zum Ziele, und os 
fragt sich, ob wir nicht vielmehr den Spießs um- 
zukehren, d.h. anzunchmen haben, dafs eo bezw. 
zu das lnutgesetzliche Ergebois von Dental + j 
so gut wie von Guttural +; und die Ver- 
kürzung der Doppelkonsonanz in dag wong 
Ws. w. durch besondere Umstände veraulafst ist, 
dio sich freilich unseror Erkenntnis annoch ent- 
zichen. 

In einem anderen Punkte geht Lagererantz 
über Brugmann und die bisher allgemein herr- 
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schende Ansicht hinaus: in Konsequenz, seiner An- 
schnuung, daß «i 9; und x; xi ursprünglich ver- 
schieden vortroten gewosen seien, erstere durch 
00, letztere durch ar, behauptet er, dafs auch dj 
und 7; sich zunächst abweichend von einander 
entwickelt hütten, ersteres zu £, letzteres zu dd; 
wenn in in den einzelven Din- 
Ickten nur jo einer dieser Laute erscheint, so trage 
daran sekundärer Zusammenfall die Schuld 
Theorie entbehrt meines Erachtens der thatsüch- 
lichen Unterlagen völlig. L. legt ei 
auf ionaiol. dd aus *Flor-ia; 
der nach Konsonanten notwendigen Vereinfachung 
der Doppelkonsonanz aus *ägddw erwachsen sein 
(8.466). In der Regel wird os aus "iu = 
*2g0da durch Ausfall des @ zwischen den beiden 
Konsonanten erklärt. I. bestreitet die Voraus- 
setzung dieser Annahme, die ursprüngliche Geltung 
von &= ad, und widmet ihrer Bekämpfung den 
Abschnitt VI seines Buches (8. 125—149). Ich 
glaube nicht, dafs er durch seine Ausführungen 
einen der Forscher, die sich zu dieser Lehre be- 
kennen, io seinem Glauben wankend machen wird: 
dazu wird er mit zu vielen der Beweisgründe, die 
für eio ins Feld geführt sind, nur in schr geqnälter 
Weise oder gar nicht fertig. Auch der Unter- 
schied zwischen aiol. ägdw und ige = zugdia 
zeugt nicht zu Gunsten von L.s These, wie dieser 
a seiner Erörterung 8. 50. darzuthun sucht. 
xägga nebst aiol. {d = di und micoor“ ... medion 
Aohsts Hes. lassen sich ganz gewißs nicht von 
Biol. ägyuga wönegge uöreggos Iäggauos für deyi- 
ia xomgia nerguos Hoianos und weiter von thesal. 
iddter, dgyiggo züggor (= xigiov), möllıos, Hev 
Gala; 0.3. w. trennen; in ihnen allen ist im 
Sonderleben der beiden nahe verwandten Mund- 
arten das ursprünglich silbische « unsilbisch ge- 
worden und im Zusammenhang damit der vorher- 
gehende Konsonant umgestaltet worden. L. be- 
hanptet, iddieo und xägta {& stünden in unverein- 
bareım Gegensatz und ersteres beweise, dafs die 
stammten. Aber 
u nieht thess. dd und aiol. £ in ihrem 
wirklichen Lautwort einander schr ähnlich gewesen 
sein? L. fafıt überhaupt deu Unterschied zwischen 
beiden Bezeichnungen viel zu entschieden als einen 
direkt lautlichen und zieht nicht genügend in 
Betracht, dafs es sich um einen im wesentlichen 
graphischen Wechsel handela kann, worauf die 
Verhältnisse im Kretischen und Eleischen meiner 
Meinang nach mit ziemlicher Bestimmtheit. hin- 
deuten. ägdw und xägga haben anf jeden Fall 
ihre Tautgestalt in weit auseinander liegenden 






































































1. Jan. WoCH! 





Perioden erhalten, ersteres in urgriechischer, letz- 
teres in einzeldialektischer Z 

In Kapitel IV ($. 90112) sprieht der Verf. 
über ‘die Laute und ihre Bezeichnung‘. Er vor- 
tritt den Satz, dafs die Zeichen x d 9 bei der 
Annahme der phönizischen Schrift in doppelter 
Geltung, für Verschlafßslaute and Spiranten, über- 
nommen worden seien uud diesen zwiefachen Wert 
beibehalten hätten. Die bezeugten Tatsachen 
des. phönizischen Schriftgebrauchs und der benach- 
barten Alphabete, soweit ich sie übersehe, bieten 
für diese Annahme keinerlei Anhaltspunkt. L. 
stützt sich einzig auf den Umstand, dafs die Grie- 
chen phön. Sur durch Tigas wiedergeben im 
Gegensatz zu ıdöv = Sidon. Nöldoke hat vor 
Jahren aus diesem Unterschiede den Schluls ge- 
zogen, dafs die Phönizier zur Zeit, als die Griechen 





























dio Namen dor beiden Städte kommen loruten, in 
no laut- 


deren Anlant in der Aussprache noch 
liche Verschiedenheit bewahrt hätten, 
‚deren semitischen Sprachen als ursprünglich in- 
ziert wird; als ältere Form von Sur setzt er 
Türe au, worin T’eine Art von dentalem Spiranten 
bezeichnet. Dessen Vertretung durch griech. 7 
steht dann aber auf einer Linie mit gr. zg in 
tecirıng Mirgaddrns und anderen iranischen Wi 
tern als Wiedergabe von iran. pr (b = dentalem 
Spiranten) und in Afrge als Wiedergabe von ita- 
isch *läpra, der vorauszusetzenden Grundform des 
lat. ibra. Morkwürdigorweiso hat L. dioso Fälle 
icht herangezogen, obwohl sie von W. Schulze 
RZ. XXNII 2149. ausführlich erörtert worden 
sind. Will or etwa auch in aurgdargs und Afrga 
dem x spirantischen Wert beimessen? Weun aber 
nicht, so kan doch auch in Tigag blofso Sub- 
stitution des x für den fremden, den Griechen 
nicht mundgerochten Laut stattgefunden haben. 
Lis ‘Beweisfübrung’ in diesem Punkte, namentlich 
. 96, ist ein Musterbeispiel für jeno Art des 
Schliefsens, bei der die Prämisse zunfchst als 
ganz unsicher anorkannt, im weiteren Vorlaufe 
daun aber 
aufser Acht gelassen und die Folgerung als That- 
sache behandelt wird. Überhaupt ist der ganze 
Abschnitt reich an Konstruktionen, denen cs an 
genügender Grundlage fehlt. Es wäre besser ge- 
wesen, wonn der Verf. nicht von erschlossonen 
ältesten Zuständen ausgegangen wäre, sondern zu- 
ht. die historisch vorliegenden Verhä 
nüchtern und vorurteilslos geprüft, insbesondere 
versucht hätte zur Klarheit über die Aussprache 
namentlich von d 9 im 5.44 3. Jahrh. v. Chr. 
in den verschiedenen Teilen dor griechischen Welt 
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zu kommen, dio sich bei diesen Fragen nicht von 
einander trennen lassen. Er würde sich daun 
wohl nieht so leichten Horzens mit der Thatsache 
abgefunden haben, dafs 9 entsprechend einom 
95 anderer Mundarten erst auf kretischen In- 











schriften ionischen Alphabets auftritt, während 
die Texte in epichorischer Schrift nur er oder & 
konnen (8.97 





Teil V (8. 113-124) handelt von den “anderen 
Quellen dieser Laute’, 0 und «F im Anlaut, x, 
em und rw, ohme wesentlich neue oder ab- 
schliefsende Ergebnisse zu liefern. Von Teil VI 
‘die angebliche Identität von £ und 00° war schon 
die Rede. Abschnitt VII (8. 150-152) euthült 
inen kurzen ‘Rückblick. 

Der Sachkenntnis und dem Scharfsian, mit 
sich der junge schwedische Gelehrte seiner 
iklen Aufgabe unterzogen hat, gebührt 
vollste Anerkennung. Aber ich glaube nicht, dafı 
er in den Hauptfragen unsere Erkenntnis über 
das bisher erreichte hinaus gefördert, geschweige 
denn die Rätsel endgültig gelöst hat, Dennoch 
wird man seine Arbeit nicht ohne mannigfachen 
Nutzen lesen. Ihr Verdienst liegt in einer Anzahl 
auregender Binzelbemerkungen und -vermutungen, 
vor allom auf otymologischem Gebiete, die durch 
das ganze Buch verstreut sind. Aus der Lautichre 
hebe ich hervor die Beobachtung, dafs im Atli- 
schen im Gegensatz zum Ionischen vor £ und rr 
der vorhergehende Vokal gedelmt worden ist: 
näca zanäfe welfa Aukruov zgeiruov u. u. (8.351. 
133); auch hier hat der Verf. noch nicht das 
letzte Wort gesprochen (ungenügend ist z. B. die 
Art, wie er att. Ört@ ohne Dehnung rechtfertigen 
will 8. 42), aber ein richtiger Korn stockt höchst 
wahrscheinlich in seiner Aunahme. Hinsichtlich 
dor Wörter auf -vo: wie u4dvoo; yeAaon; nolla- 
rögaoos molögeoos Hiyaoos u.a. w. (&. 16) sei 
bemerkt, daß ich ihre nächsten Zugehörigen glaube 
iin Slarischen nachweisen zu können; durch diese 
wird « als der eigentliche Aulaut des Suflixes 
sichergestellt; näheres darüber bei anderer Ge- 
legenheit, 
Bonn. 








































Litge 1898, Imprimerie Domar- 


Die vorliegende ‘philologische und litterarische, 
Studie’ hat keinen wissenschaftlichen Wert. Sie 
beunspracht gewifs einen solchen ernstlich auch 
gur nicht. Wie wäre sie sonst in einer Offzin 
gedruckt worden, in der sich die Worte Molava 
donsien (2488) in das Monstrum “Orisona [sie] 
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dokeiiei (8. 8) und wohn ı duyug (2572) — um 
unseren Sotzer nicht mit längeren Proben zu 
quälen! — in ‘molpe tiugmöo' (8. 24) verwandeln 
mufsten! Oder folgt aus der Rinsendung an die 
Herausgeber dieser Wochenschrift doch ein solcher 
Anspruch? — Wenn der Arbeit hier trotzdem 
ige Zeilen gegönnt sein sollen, so geschieht 
um auszusprechen und kurz zu erweisen, dafs die 
zahlreichen Probleme, deren sich der Kundige 
beim Lesen dieses Titels erinnert und deren 
Kenntnis ihn veranlassen könnte, das Schriftchen 
nzuschen, hier nicht nur nicht gefördert, sondern 
zum gröfsten und wichtigsten Teile nicht oinmal 
gestreift oder auch nur erwähnt werden, 

Kapitel 1(8.7—15) betrachtet die beiden ‘Bpi 
soden" als doeunente pour Vhistoire ei lea institutions 
ancienner. 48289, 49096 und 497-508 
sowie Aen. VIII 639—41, 663—66 und 659—62 
worden herausgehoben und ganz oberflächlich para- 
Phrasiert. Dafs dabei rö 16 @94vog “2giuvog (2486) 
mit le brillant Orion und ... elkarivan 16, win 
gas 0 ix Jahdnar ...üyiveor dvd do (3 410g) 
mit au sortir du repas, om conduiait les epouz 
& travers la ville wiedergegeben wird, möge die 
Art der Interpretation charakterisieren. — Haupt- 
ick II (8.1636) “Les deur episodes au point 
de wue liraire‘ spricht nicht minder Nüchtig über 
die Rollo, die beide Schildbeschreibungen in den 
pen spielen, über Zahl und Disposition dor Bilder, 
über das, was sie darstellen, und über den Um- 
faug und den Stil ihrer Beschreibungen. Wie 
wenig der Verfasser für die Behandlung solcher 
Fragen geschult ist, gelt daraus hervor, dafs er 
hier die Darstellungen auf den Schilden und ihre 
diehterische Beschreibung in den Epen, dafs er 
Bild’ und ‘Lied’ nicht auseinander zu halten w 
— Verwunderlicher noch ist das dritte Kapitel 

7-31), in dem unter der spannenden Über- 
schrift Tmitation dun podte moderne‘ der zehnte 
Gesang von Goethes Reincko Fuchs zum 
Vergleiche mit Virgil wie mit Homer herangezogen 
wird. Was soll man z. B. zu Parallelen sagen wie: 

oh d2 yigornes 
ar’ mi Keoıoten Ads 












































und 
wie Paris von Troja 
Eines Tages am Brunnen sa ...? 
Man sieht — ea rapide () examen des deuz celöbres 
episodes (8.31) ist eine noch unreifero Lesofrucht 
des doeteur en philosophie et lettres H.GL., als cs 
die im vergangenen Jahre angezeigte Arbeit (s. 
Wochenschr. 1898 No. 42 8. I14L£) war. 
Eberswalde. M. Winther. 
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ianone von G. Sorof, Programm des 
ins zu Halle a.8. Ostera 1896. 168. 
Der Verfasser, aus der kritischen Schule Kirch- 
| hof und Vahlens hervorgegangen, vertritt bei der 
| Erklärung und Verbesserung des Lacian einen 
durchaus konservativen Standpunkt, indem er 
die überlioferte Lesart teils aus der Eigenart des 
nein. Sprachgebrauchs rechtfertigt (efr. Inp- 
conf. 8, Seyth. 9), teils sie durch Herstellung der 
richtigen Interpunktion und siungemüfe Verbin 

dung der Worte zu erkliren sucht (gl. Zeux. 12 
et al). Sodann betont er noch einmal die Vor- 
züglichkeit dor alten Görlitzer Handschrift (8. 10) 
und benutzt die ursprüngliche Überlieferung der- 
selben zu einigen überans leichten und ansprechen- 
den Verbesserungen. Sorof hat im ganzen nur 
etwa 12 Stollen aus Luelan behandelt, ist 
Ier Interpretation derselben mit grofser Grüi 
iehkoit und auch da, wo eine Änderung. unah- 
weisbar schien, mit Vorsicht und Besonuenleit 
verfahren. 

















Somn. s.vit. $4: “dyavazıyaanluns dig upreis 
zul molld ıh ddehy Aondogpsanirng stellt er 
mit. leichter Änderung statt des ersten Verbums 
die Lesart des Gorlic. dvaxıyoandvng her und 
belegt den Gebrauch von dvaxıänder = ‘sedarc, 
Nenire‘, ‘zuroden, beruhigen, wieder gut machen" 

s Dionysius von Halikarnat, Josephus und auch 
aus Lucian selbst (Phalar. 13). Ebenso ist Tim. 
$ 13 das im Gorlie. erhaltene “2Aeu Jegiag', wei 
ches Sorof sowohl auf Aypfaı als auf die folgend 
Participien 'olze dmoxkeior ofre Ipkoronar” be- 
zieht, dem Sinne besser angepafkt, als die vulgata 
"Wevdgag, und auch Timon $ 10 lät sich das 
2 der ültesten Handschrift aus dem Zusammen- 
hang der Stelle wohl erklären. 

Nur eine Änderung, die Sorof zu Timon $ 3 
vorschlägt, will mir nicht probabel erscheinen. 
Dort heilst es: “is OR dAgder Aöyg, Gmia zu 
widma xah Axgiaia mg tv yilar sch. änd- 
vanyer adıör, 8. will 'dxguoia' einetzen, dus 
allein im Gorlic. sich findet; m. E. mit Unrecht, 
dean einerseits kan ich nicht zugeben, dafs Avon, 
idee und Argreie im wesentlichen identische 
Begriffe sind, andererseits ist es doch nicht die 
Maßslosigkeit in der steten Heranziehung neuer 
Freunde, die Timon ins Unglück gestürat, soudern 
seine Unfähigkeit, die wahren von den 
falschen Freunden zu unterscheiden; gerad, 
die folgenden Worte ös od avılu xögufı xai Au 
zo; yagıköuero; ..... gilous elva alas zu) 
üraigoug Gero stimmen viel besser zu deguoia, das 
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brigens auch die zwei besten Mareiani und der 
Vatie. 90 haben. 

Die Arbeit ist in kuappem, klarem und durch- 
aus fehlerlosem Latein geschrieben und verdient 
auch nach dieser Seite hin besonderes Lob. 

Dessau. Paul Schulze, 
Ciooros Redo für L. Murona. Für den Schul 

gebrauch herausgegeben von Iormaun Nohl. 
Zweite, verbesserte Auflage. Leipzig 1899, G. Frey- 
tag. VIILU. 598. 8%. Geh. 40PL, geb. 70 Pi. 

Diese zweite Ausgabe von Cieeros Rede für 
L. Murena unterscheidet sich zu ihrem Vorteile 
von der ersten aus dem Jahro 1889 dadurch, dafs 
sie dem früheren Texte eine deutsche Einleitung 
vorausschiekt und einen Auhang folgen läßt. Di 
itung führt uns recht zweckmäßig in die 
Verhältnisse, unter denen die vorliegende Rede 
gehalten ist, ein und giebt cine kurzo Gliederung 
derselben. In dem Anhange aber finden wir nicht 
hen Angaben über 
die vorkommenden Eigennamen, sondern auch eine. 
Menge Erläuterungen zu denjenigen Stellen, di 
den Schülern irgendwie Schwierig 
licher Beziehung bereiten können. 
Weise wird ein gründliches Verständnis des at 
uischen Textes im wesentlichen gefördert und zu- 
gleich die künstlerische Gestaltung der Redo 
leichter orkannt. Die Ansgabe sei daher bestens 
empfohlen. 

Aurich, De . Doiter 
Otto Thieme, De sontentiis gravibusetamoenis, 

une in seriptis Cornelii Taciti passim roperiunt 
Fascieulus primus. Continct annalium libros I— 
XIV. Wissenschafliche Beilage zum Jahresberic 
des Sophien-Renlgymunsiums zu Borlin, Berlin 1898, 
R. Gaortners Vorlagsbuchhandlung (Hermann Hoy: 
felder). 308. 4 M1,—. 

Vorliegendes Programm gliedert sich in drei 
Abschnitte: auf eine kurz praefatio von 10 Zei- 
ten, in der sich der Verfuser entschuldigt, dafs 
er nicht eine kritische Abhandlung schreibt, son- 
dern sich die Männer zum Vorbild genommen hat, 
die felieiore olim saeonlo .... remisse in omni 
Musarum nemore spatiabantur, und sich für bo- 
friedigt erklärt, si a nonnnllis legar et si Iatine 
loquutus esse diear, id quod non omnibus hodie 
contingit, qui doctam illam linguam perielitantur, 
folgt ein exordium von etwa 1'/, Seite: unter der 
Überschrift eontinet Jaudes Taciti' werden in kuap- 
pen Worten die Ereiguisse skizziert, die Tacitus 
dem Leser vorführt und zwar einerseits so deut- 
lich, ut eredas to illius saeculi hominibus interesse, 
anderorseits so boredt, ut quod blandius sit auditu 
cogitari non possit. Überdies würzt Tacitus seine 


















































































Darstellung durch zublreiche sapientiae looos, in 
denen or sich de moribus generis nostri et com- 
muni reram mortalium condieione ausspricht. Von 
solchen loci, dio ob sententine gravitatem aut lpo- 
rem notabiles sind, hat der Verfasser im dritten, 
*opusculum’ betitelten Abschnitte aus den ersten 
14 Büchern der Annalen über 100. zusammen- 
gestellt und mit kürzeren oder längeren annotatio- 
nibus begleitet: durch diese will er jedoch nicht 
docore in modum coram, qui saporo sibi videntur, 
sondern er gebraucht von ihnen den völlig zu- 
treffenden Ausdruck fabulari: es sind Plaudereien, 
die mau mit demselben Bohagen liest, mit dem 
offenbar geschrieben sind. Nur wenige von 
ihnen möchte ich als matt oder gewöhnlich be- 
zeichnen, so die über Drusus und Germanics 
(U 41), über die Schwiogormütter (IV 4), über die 
Höhe der Advokatenkosten (XI 6), über Kafc- 
gesellschaften (XII 6). Einer gauzen Anzahl wird 
man gern dio Attribute bezeichuend und hübsch 
zuerkeunen, namentlich auch solchen, in denen 
der Verfasser sich übor ganz modorne Vorlältnisse 
äußert, a. B. über dus Radeln der Damen (IT 55), 
über die Frauenemanzipation (III 34), über mo- 
deroes Gefüngnismesen (III 40), über Majostäts- 
beleidigungen (IV 34), über Konfiskation von 
Büchern und Zeitungen (IV 35), gegen die Leuguer 
der göttlichen Vorschung (VI 22), über Streber- 
tum (XL21), gegen die überhandnchmende Ehe- 
scheu (XII 5), über Bismareks Ausspruch “wir 
Deutschen fürchten Gott u.s. w.' (XIII 54). Schon 
aus etlichen der genannten Beispiele wird ınan 
erschen, dafs der Verfasser den Inteinischen Aus- 
druck in einer Weise beherrscht, dafs er vor 
keiner Schwierigkeit zurückzuschrecken braucht: 
er schreibt nicht ein eiceroninnisches Latein, son- 
dern nach der Art der bessoron Humanisten, und 
zwar so, dafs ınan meist auch an der sprachlichen 
Form seiner annotationes seine Freude haben kann. 
jum Schlusse möchte ich nicht unterlassen, darauf 
hinzuweisen, dafs auch für die Schulinterpretation 
des Tacitus manche Bemerkung des Verfassers 
rocht wohl verwendbar ist, 
Dresden-Neustadt. 



































Theodor Opitz. 








Ausgewählte lateinische Gedichte v 
Kochanowski und Sarbiewski mit Ei 
und Anmerkungen yon M. Jozionicki = Janii 
Cochanovii, Sarbievii carmina selecta cd 
praefatjone instrasit, aunotationibus illustravit 
(polnisch). Erster Teil. Lemberg 1898, Verlag des 
Verfassen. 639. 8 


Der Vorfasser dieser Schrift beabsichtigt die 
galizische Gymnssialjugend in das Verständnis der 
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besten lateinischen Gedichte der drei Hauptver- 
roter des Humanismus iu Polen, Klemens Jauicki 
(geb. 1516, gest. 143), Johann Kochauowski (geb. 
1530, gest. 1584) und Matthias Kasimir Sarbiewski 
8.1. (geb. 195, gest. 1640) einzuführen. Der vor- 
liegende erste Teil enthält nach einem kurzen 
Vorwort (83-4), in welchem die Nützlichkeit 
und Einrichtung des Büchleius dargelegt werden, 
eine Einleitung über die Anfünge und die Eat- 
wicklung des Humanismus in Italien (8. 4—6) und 
in Polen (&. 6-9), ferner über die ersten nam- 
haftesten polnischen Humanisten und deron Wirk- 
samkeit ($. 1012) und endlich über das Leben 
und die lateinischen Schriften von Janicki (8. 12 
—21), Kochanowaki (8. 21-29) und Sarbiewski 
(8.2938). Die Auswahl aus den lateinischen 
Gedichten Janickis bringt folgende, dom Tristium 
Hiber eutnommene Elegien: 1. (Mandat libello, ut 
in publieum proditurus D. Sanınelem, Plocensom 
Praesulen Rognique Poloniae Procancellarium, pri- 
man adeat atque, ut sub eius nomine exire possit, 
roget. — 90 eleg, Dist. 8. 30—43), II. (Procatar 
Divam Virginem Marian, ut ili in febribos quar- 
tauis Patavinis tolerantiau fortemgue aniımum iin- 
petrot. — 102 eleg. Dist. 8.44—48), V. (Petro 
Miscovio statum valetudinis sune et itineris incom- 
moda in pntriam reversus porseril leg. 
Dist. 8.4850), VI. (Seribit Lazaro Bonamico, 
prasceptori suo, eiusque in se benoficia commo- 
morat. — 92 eleg. Dist. 8. 51-55) und VII. (De 
»o ipro ad posteritater, cum in sunıno vitae dis- 
erimine versaretur, quod tamen eraserat, — 184 
elog. Dist. 8.55—63). Deu Rest der ausgewähl 
ten lateinischen Gedichte des Janicki und eine 
Auswahl aus den Int. Gedichten des Kochanowski 
und Sarbiewski wird eine Fortsetzung dieser Ar- 
beit, welche laut Ankündigung auf 8.4 im Lanfe 
dieses Jahres erscheiuen wird, bringen. Der Text 
der in diesem ersten Teile abgedrackten Elogien 
des Janicki fufst auf der in Krakan im Jahre 1542 
bei der Wittwe Florian Unglers zum orsten Mal 
erschien 

gabe seiner bis 1542 verfafsten Inteinischen Ge- 
diehte. Wäre os nicht angezeigt gowosen, die 
seit mehreren Jahren in Aussicht stehende, leider 
allzu lange auf sich warten Inssende Ausgabe der 






























































ateinischen Gedichte von Janieki in dem über 
e der 
herausgegebenen Corpus 








antiquissimorum poctarum Polonine Jatinorum ab- 
zuwarten? Ein richtiges Urteil über die Güte des 
vom Verfasser gebotenen Textes wird sich all 
falls erst nach dem Erscheinen dor Akademie- 
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en, vom Dichter selbst besorgten Aus- | 





| hat, als die gestrichenen. 








ausgabe abgeben lassen, doch mufs auch schon 
heute rühmend hervorgehoben werden, dafs der 
Verfasser durch richtiges Interpungieren einen gut 
lesbaron Text hergestellt hat. Die in den ersten 
Teil der Auswahl aufgenommenen lateinischen Ge- 
diehte hat H. J. mit einem sachlichen und sprach- 
lichen, in elementarem Tone gehaltenen und, dom 
Zwecke der Ausgabe entsprechend, polnisch ge- 
schriebeuen Kommentar verschen, welcher dem 
Obergymunsiasten das Eindringen in die Gedanken 
des Diehters ermöglicht. Wir dürfen nach dem 
Gesagten das Büchlein als eine in allen Teilen 
wohlgelungene Leistung bezeichnen. 
Kolomen. 2. Dembitzer. 

















P. Hahne, Kurzgefafste griechische Sehul- 
grammatik. Erster Teil: Formonlchre. 3. Aufl. 
Braunschweig und Berlin 1899, C. A. Schweischke 
und Schn. IV u. 1188. 8%. 

Die 2. Auflage dieser Formenlehre habe ich in 
dieser Zeitschrift 7, Jahrg. 1890 No, 31 8.850 f. 
besprochen. Der Verfusser sagt im Vorwort zur 
dritten Auflage, dafs hiusichtlich der Anordnung 
und Gruppierung des Lerustoffes keine Änderungen 
eingetreten seien. Dies gilt jedoch nur im grofsen 
und ganzen; einzelnes ist in dor neuen Auflage 
anders geordnet; so ist $ 171. Zusatz aus $ 19, 6 
umgestellt, $ 18 Zusatz ans $23, 1; $21 Anm. I 
ist unter 822, 5 gekommen, $ 32 IV 5 unter $ 41, 
65 $51 Nachtrag ist jetzt iu deu $ 78 III vor- 
wiesen, $61, 6 in den 8 64; yiyvopas istaus $ 75, 
13 nach $ 74, 8 versetzt. 

Die Änderungen, die die 8. 
haben den Zweck, wie der Verf. 
deu Lerustoff zu. beschränken 
Daher ist der Dual aus den Paradigmen ans- 
geschieden und in kleinerem Druck beigefügt, 
und die seltenen unregelmäfsigen Vorba 
Klammern gesetzt. Auch sonst sind manch 
gularitäten verschwanden, wie d ddunora, di Weis, 
G ädehge, xAsis, die Adjektiva auf -yuis, 1o zug, 
Hrdeon, ögrıs, üggm, ogokatos, jowzos, du 
dogıakw, Aläyzo, Baölke u.s. w. Aber der Verf, 
ist in der Streichung wicht weit genug gegangen 
es finden sich noch @wrfg, ygais und manche 
Verbalform, die auch nicht mehr Borochtigung 

Tin einzelnen gilt von 
der vorliogenden Auflage mit wenigen Ausnahmen 
moch alles, was ich bei der Besprechung der 

2. Aufl. anführte; dazu kommen noch Formen wie 

möhse, ünee, Bine, xkanjou, dogkin, oladonnau 

ü.s.w. Im$32 IV 2 sicht 149danı, aber $ 520 
1t diese Form, und $38 III Anm. 1 und $40 

Yo, wie yalo, Axionau und dgda vollständig 
































Auflage erfahren, 
Vorwort sagt 
und zu kürze 
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gestrichen; $ 52 E steht dagegen dgda noch. $60, 
4 wird ea als die gewöhnliche Form an- 
gegeben, aber Anm. 2 steht noch dgsanjeem. 
Übrigens sind nicht blofs Streichuugen vorgenom- 
men, sondern auch wauchfache Zusätze gemacht, 
die alle meine Billiguug haben, vgl. 86,4. 14,2 
Anm. 14C Ann. 2. $27. $29,10u.11 Aum. 










. 840, 1 steht wögguagas st. sözgimn; auch 
‚pas ist richtiger uls wörAınnan. 
it der Syntax zu 
einem Ganzen vereinigt; daher ist der Anhang: 
das Wichtigste von deu Präpositionen weggofallen. 
Beide Teile worden bis auf weiteres noch geson- 
dert abgegeben. 
Tauberbischofsheim. 





3. Site 





Bobert Crampe, Zur lateinischen Stilistik 
Sonderabdruck aus der Festschrift der Latina zur 
200; belfeier der Franckeschen Stiftungen 
und der Lateinischen Hanptschule. Halle a. 8, 
Buchbandlung des Waisonhauses, 1898. 12 8. 
ed 
Wie die eigentliche Grammatik dient auch die 

Stilistik beiden Zweigen des lateinischen Unter- 

richts: dem Übersetzen aus dem Lateinischen und 

dem Übersetzen ins Lateinische. Ohne stilistische 

Kenntnisse wird der Schüler niemals cine ge- 

sohmackvolle Übersetzung zu Tage fördern. Der 

uns vorliegende Ausschnitt aus einer Hallensor 

Festschrift giebt unter Benutzung einschlägiger 

Schriften von Seyffert und Nügelsbach dem Lehrer 

eine hübsche Probe, wie man eine Anzahl stilist 

scher Erscheinungen unter einen einheitlichen Ge- 
sichtspunkt zum Zweck besseren oder tieferen Von 
ständuisses bringen kann. Solche Einteilungemo- 
mente sind: 1. Die Satzfunktion des Begrifis cin 

Ausdruck seiner Bedeutung, d. h. ein im Satze 

bedeutsamer Begriff bekommt z. B. im Lat. eine 

andere Funktion als im Doutschen: 

a me adiuta sunt = di 

in seinen Studien unterstützt worden; II. Rleto- 

rische Verstärkung des Begriffs durch Zusätze: 
feci non invitus ut prodessem multis rogatu tuo 
ich habe wirklich gern geholfen; IIT. Verdeut- 
lichung des Begrifs durch Zusätze z. B. auimus, 
mores, eorpus. Dieser Teil bietet eine schr brauel 
baro Erweiterung und Ergänzung Nägelshaebscher 

Lehren, z. B. Erscheinungen wie oxomplum ex 

litndine inenntis netatis enpere = ein Beispiel 

vom jugendlichen Alter hernelmen u. ä. werden 
behandelt. 
Der Verf. verrät tüchtige stilistische Kennt- 
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in der Behandlung dieser Di 
aipli. Der Zusatz wiederholt den 
Hauptbegrif? von TIT. Verdeutlichung des Haupt- 
begrifls durch Zusätze so streug zu scheiden ist, 
bezweifle ich, denn auch II 2 in coram adesse in 
eigener Person anwesend 
griff adesse durch einon 
Colborg. 














Auszüge aus Zeitschriften. 





Borlinor philologische Wochenschrift 17 
(@9. April 1899). 19 (13. Mai 1899). 20 (20. Mai 
1899. 

8. 539-542. R. Oeller bespricht die neu- 





osten Ausgrabungen in Karthago auf Gri 
Gaucklers Bericht in dor “Döpdcho Tunisic 
19 8. 602—606. Die Zukunft der Muscon und die 
Muscen der Zukunft. Abiruck der Schlufsbetrach- 
tungen des Vortrags, den Furtwänglor am 11. März 
1899 zur Feier des 140. Süftungstages der Königlich 
Bayerischen Akademie dor Wissenschaften zu Müuchen 
gehalten hat: “Über Kunstsammlungen in alter uud 
neuer Zeit. (In Kommission des G. Franz'schen Ver- 
lages — J. Roth, München 1899. 308. d. — 20 
8. 634-638. Abdruck von 9 Inschriften, die Papa- 
‚georg in Saloniki gefunden und in der zu Smyrna 
erscheinenden “Aguoria mit Kommentar veröffentlicht 
638. 1. Gurlitt, Zu Cie. ad Ath. XI 5, 
82... ad vos seripgsi, his lecatis Iiteris.profecto' 




















üseum 

. 161. E. Hauler, Sallusteitato bei Fronto, 
Diese Citate bilden eine gute Quello zur Merstellun 
des Textes, da Fronto eino guto Rezension benutzte, 
während unsero Handschriften nieht über das 10. Jal 
hundert zurückgehen. — 8.171. E. Diehl, Subsilia 























Prociana. Lesarten zum Timaons- Kommentar. — 
8.201. Tu. Bit, Beiträge zur lateinischen Gramm: 
IV. Über den Lautwert des Spiritus M (Schlaf). 


Nachweise für den komsonantischen Charakter des I. 
Bei Enpius ist Elision vor A selten, in di 
des Livius, des Naerins und der Insch 
io nicht vor. Abweisu I von Konjekturen 
zu den Fragmenten der römischen Bahnendichter. 
Die Mitto dos 2. Jahrhundorts besafs noch dio A jortir, 
auch bei Torenz ist sio nachweisbar. Die Entwar 

des A ist auf den Einflufs der griechischen Theorie 
und Gleichsetzung mit dem Spiritus asper zurückzu- 
führen. — 8.248. K. Muonschor, Yoozgdrons 
'Elivng &yaaor. Spengels Aufassung wird gen 
Blass aufrocht erhalten: das Proocmium kann m 
mach dem Tode des Gorgias geschrieben sein. 



























= 8.977. 0. Rofsbach, Das Sacrarin 
des Heius in Mossana. Aus der d. Verrino engiebt 
sich ein vollstän, 

Heius. Es enthielt geweihte jgenei 
Die Kultstatue raubte Vorres nicht, das wäre eine 
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Tempelschündung gewesen. Das uralte Holzbild der 
Fortuna war eine Kultstatue. Die Statuen waren 
paarweise aufgestellt, im Innern die Fortuna. — 
8.285. I. Radermacher, Sindien zur Geschichte 
der antiken Rhetorik (sorgt. LIV 8. 412). TIL. Eine 
Schrift über den Roduer als Quello Cicoros und 
Quintiliane. Es wird nachgewiesen, dafs der Gedanken- 
gang in Quinilians Beweisen für’ den Satz, dafs der 
Redner ein guter Mann sein müsse, sich in Cicero 
Orator c. 32 vorfndlet und auf eine Schrift des Diogenes 
zurückgeht, der 164 mit Kamendes und Kritolaos 
nach Rom kam. Von dieser Schrift sind bei Philodem 
Spuren orhalten. — 8. 293. Manitius, Exeerpt 
der Scholia Basilsensia zu Germanici Aratca (nach 
Cod, Berol, 1832 und 1869 und Cod. Dresd. De 183). 
— 8.305. W. Heracus, Vari 

8.311. A. v. Domaszews 
stellern (Cieoro Phil, XI 11, Vita Soptimii Severi). 
-- 8.313. 0. Immisch, Ad Sonccam de matrimonio. 
8.319. E. Thomas, Zum Senocagedicht des 
Honorius. — 8.316. Fr. Rüll, Die Sabinerianen 
als Oratriees pacs. Die Sage It nachgehildet der 
Amazonensage. Hippolyte vermittelte in dem Kampf 
Zwischen Amazonen und Athen. Dieser Sage ist auch 
der andero Umstand entlehmt, dafs die Sabinor das 
Kapitel. besetzen wio die Amazonen den Arcopag. 
Im übrigen darf man nicht glauben, ans Mythen den 
geschichtlichen Korn herausschälen zu kön 









































jonswissenschaft herausg. von 
m? 

1.: A, C. Winter, Die Birke Im Volksliede dor 
Ltton, 8, 1-41. W. weist in lettischen Volksliodern 
und Bräuchen Resto des alten Baumkultus nach und 
erklärt die Verehrung gerade der Birke dadurch, dafs 
er sie auf die Zeit zurückführt, in welcher es in Nord- 
Curopa keinen anderen Baum gab. Es Ist dies die 
auf die Eiszeit zunächst folgende Periode. Vielleicht 
ist aber die beranschende Wirkung. des gegorenen 
Birkonsaftes, was Verf. nicht beachtet, der Hauptgrund 

Verehrung dieses Baumes und des in ihm 

tigen Wesens; vgl. Wein — Dionysos 
Haufroligion in Afrika. Mit den sich aus- 
breitenden Walduugen anderer Art erweitern sich, 
mach des Vorf, Darlogung, die Ininelfen zu Be 
herrschern der Wälder, zugleich aber wird ihr Sitz 
auf einzelne irgendwie ausgezeichnete Bäume Le- 
schränkt, und wie die Birke scibst iu ihrer Dodeutung 
zurüktritt, so geht ihre Verehrung 














































hieran schliefst sich $.42—4B cine Jaku 
tischo Erzählung, in welcher eine Birkenelin als 
Beschützerin eines ihrem Daume nahen Hoimwescns 
erscheint. Mit ihrem Wohnsitz 

Grunde. — 0. Waser, Danaos und die Danahlen. 
$.47—08. Nach Feststellung der Dberli 

Dannos als blofser Heros cponymos erwies 
füchter erklärt Verf. nach der alten Dentung als 
Quclenaympien, ihre Strafe in der Unterwelt aber 
setzt cr bierzu nicht in Dezichung, sondern nimmt 
So als alte Strafe der Ara In Anspruch. — 
1. Frobenius, Ideon über die Entwicklung der primi- 
sen Weltanschauung (. 04--83), bietet vilo Inter 
essanto Einzelunersuchüngen und anregende Ge- 





























dunken; da sio jedoch nicht streng unter einander 
zusammenhängen, ist es nicht möglich, das Wesent- 
ichste kurz herauszu öfter, Kranke 
heits-Damonen. 8. & Bei Untersuchung des 
Alptraumes und der aus 
wird zwar dem Vorkommen von menschlichen Mils- 
geburten ein. allzugrofser 

mythischer aus Monschen- und Tiorleib zusammen- 
gesetzter Gestalten beigelegt, zugleich wird aber dar- 
getlian, dafs die Alprorstellung in der eigentl 
Mythologie sowohl wie im Aberglauben weiter ge 
hat, als man gewöhnlich annimmt. Den Krankheit 
errogenden Elben logto man am häufigsten die Gestalt, 
parasitisch aufirotender Würmer oder Maden bei, 
oft aber auch die von Kröten und von allerlei iegenden 
Tieren. Es werden dann die einzelnen Krankheiten 
und die sie erregenden Alpformen schr ausführlich 
besprochen. Zum Schlufs behandelt Verf. die heil- 
bringenden Elben, die besonders als Geburtshelferiunen 
oder als Schutzgeister auftreten, 

11: U. Zimmern macht iu dem Aufsatze “Lebens- 
rot und Lebenswasser im Babylonischen und in der 
Biben' (8. 165— 177) wahrscheinlich, dafs die bi 
sche Erzihlung vom Banme des Lebens ihr Vorbild 
habe in der babylonischen Sage von Adapa, dem 
Stammrater der Meuschen, der das ihm vom Uimmels- 
gotte gcbotene Brot und Wasser des Lebeus ausschlägt 
und damit die Unsterblichkeit verscherzt. Freilich 
est. die griechische Sage von den Unsterblichkeits- 
Apfeln der Hesporiden und ihre nordischo Parallele 
der biblischen Erzühlung ungefähr ebenso naho, wie 
Go babylonische, so dafs auch überall selbständiger 
Ursprung angenommen werden kanı. -— E. Hardy 
sucht in “Glaubo und Brauch oder Brauch und Glaube?” 
(&. 177-181) zu erweisen, dafs der Brauch, die 
Handlung überall in religiösen Dingen das erste und 
Altesto gowoson sei. Aber da die orsto religiös 
Handlung sicher einen Glauben an deren Zwockmil 
keit, zur Voraussetzung gehabt hat, so dürfe doch 
wohl die Reihenfolge ‘Glaube, Brauch, Glaube” au 
zunchmen sein. 

IM.: E. Hardy, 
























































Indische Religionsgeschichte, 
beurteilt H. Oldenberg (8. 192—186) trotz einzelner 
Ausstellungen schr günstig. — O. Pautz, Muhammeds 
Lehro von der Ofenbarung quellenmäfsig untersucht, 
bezeichnet J. Guldziher (8. 186195) als brauch. 
bares Mepertorium, das freilich öfter scharfe Kritik 
der Quellen vermissen lasse. -— An Chantepie de 
Ta Saussayos Lehrbuch der Religionsgeschichte, 
2. Aufl, tadelt G. Ihunze (8.195204) neben der 
Anerkennung des Fortschritts im Einzelnen die Auf- 
losung des früher einheitlichen Werkes in Monographien 
verschiedener Verfasser und die Beseitigung des 
phänomenologischen Teils der ersten Auflage. 

Journal international d’archöologio numis- 

matiquo. 11. Bil, Holt 1 (1899). 

8.1-8. M. P. Vlasto, Die Dronzemünzen von 
Taront. Eino geuauero Betrachtung der Form und 
der Aufechrifen der tarentinischen Bronzemünzen 
führt zu der Annahme, dafs die ersten Bronzemünzen 
Tarents 281 v. Chr. geprigt wurden, die letzten 
209 v. Chr. (Tafel). — 8.918. Jules Rouvier, 
io Aeren von Botrys und Berztos (Phönizien). Die. 















































woch| 


14. Ianl. 





in Botrys während der römischen Kaiserzeit gebrauchte, 
Aera war die von Actium; Derytos hat nicht, wie 
man annahm, eine nationale Acra mit der Epoche 
197 r. Chr. gohabt, sondern die Scloneidennera bis, 
81 v. Chr., daon eine nationale, die aber 14/15 v. Chr. 
abgeschafl und durch die von Actium ersetzt wurde. 

17-20. George Macdonald, Die Acra von 
‘ooclaudiopolis. Auf Grund einer Münze von Neo- 

















elaudiopolis, die in dem zweiten Bando des Katalogs 
der Huntarian Collection publiziort worden wird, stellt. 
M. fest, dafs die Aera von der Stadt die von Gangra, d. . 





mit der Epoche 4 v. Chr., war, wie schon Rama 
erwiesen hat. Die sogenabnte zmeite Aera” berult 
ediglich auf einem Iertume. — 8. 1-78. d N 
Svoronos, Dir athenische Volkskalender. In der 
(deutsch geschriebenen) Abtanilung werden die Woch. 
0.4 8. 109. Deroits mitgeteilten Deatungen ein 
gehend. begründet; hier und in einigen allgemeinen 
Fragen tritt Sr. besonders den Aufstellungen Thieles 
scharf entgegen. — Hierzu cine Abbildung es Friesen 
nach Zeichnungen von Güliöron nebst einem Erginzungs- 
versuche. — 8, 19.-84. J. N. Sroronos bopricht 
eine Reihe astronomischer Darstellungen auf Münzen, 
die im 8. Jahre des Antonius Pius zu Alexandrit 
geschlagen sind. Hierzu cine Tafel. — 8, 85-88. 
SON. Svoronos, Über Münzen von Apolonia, im 
Pontus und der Insel Peparetbo 


Athenaeum 3732 (6. Mai 1899). 























3733 (13. Mai 


1899). 
8. 567. In der Sitzung der “Hellenie Society" 
vom 27. April sprach W. Riıys Roberts über 


Aristophanes und Agathon. Die Art der Erwähnung 
(des Agathon in der Fröschen zeige, dafs Aristophan 
ziemliche Achtung vor Aguihon als tragischem 
Diehter hate, und auch dio mehr parodisische Be- 
handlung desselben in den Thesmoghoriazusen_ ei 
eine Art versteckten Kompliments. — 3733. 8.508. 
In der Sitzung der ‘Society of Antiquaries’ vom 
4 Mai berichteten W. I. St. John tope und G. 
E. Fox über dio Ausgrabungen von Silehester, 1898. 
8.601. R. Lanciani, Notes from Rome. Kurzs 
Darstellung der Schicksale des Triunphbogeus des 
Augustus; es ist gelungen, einige großse Marmorblöcke 
als zu den anci Mittlpfilern gehörig zu erweisen 
nd in situ aufsustllen. Forner sind bereits von 
Nichols und Jordan 1866 entdeckte Fundamente der 
Tesla, der Amtswohnung des Poutifes Maximus, 
wieder freigelegt worden. Dicht dabei ist ein Draunen 
gefunden worden von 22 Fufs Tiefe, der zahlreiche 
Weihgoschenke enthielt: oben römische Thonwaren, 
wis sie ärmere Bürger spendeten, Lampen, Schüsseln 
565 flgen von griechischen Künstlern modellierte 
, 2. B. Arulae mit der Ralieflarstellung 
dio den Helm des Achill trägt, Antofix, 
Lampen; die dritte Lago cuthält glänzendo schwarze 
Campanische Geräte, die unterste alo-griechischo 
(Wucearo-)Ware. Das besterhaltene Gefils ist ein 
campanisches Oxybaphon mit weifsen Palmetten auf 
schwarzem Grunde. Hinter der Rogia wurde cin 
Raum entdeckt, der als di Schola calatorum Ponti- 
cum et Flamihum’ angeschen werden muß, woher 
die Inschrift C.l.L. VI No. 21840 stammt. Jetzt 
ist ein Stück gefanden mit (Kalat)ores. Ponticum . 
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&.Flaminum. Unter den schwarzen Steinen cind 
ebenfalls Votivgegenstände gefunden worden, u. a 
TOmische Nachahmungen prachistoricher Stclawarfen 
in Paalstabform. Nicht fern von den, schwarzen 
Steinen war iola gofünden, die 
einst Tubalt gehabt zu haben scheinen, wie die Reste 
eines Onyuschmuckes in der einen zeigen: man kommt 
dadurch auf den Gedanken, dafs cs sich hior um dio 
Doliola genannte Stllo handclt, von dor Varro, Placidus 
und. besonders Livius V 40 Berichten. Jordan aller 
dings suchte die Dolloln auf dem Forum Boarl 
Der Ausgrabung dor Basilica Acmilin, weiche 
durch Philips Geschenk ermöglicht wurde [+ Wach, 
No. 20 8. 555], sicht man mit um so größerer 
Spannung entgegen, als hier Aberlaupt noch keine 
Ausgrabungen vorgenommen worden sind, denn die 
Brwähmung einer solchen in dem Bolleianischen 
Manuskript dos Ligorio beruht auf Unwahrheit. Da 
gegen hat cine 1877 heimlich unternommene Nach 
forschung im Keller des Grundstücks Foro Romano 
No. 9 gezeigt, dafs wahre Derge von Marmorresten 
unter diesen Iäusern Hegon. —— 8. 602 klagt di 
Korrespondent darüber, dafs Loret, Direktar der 
der ägyptischen Altertümer, mi 
ıd Bedienung sich für mehrere Wachen in 
den Königsgribern No. 6 und 11 hauslich ninlor 
gelassen, sie als Wohnung benutzt habe, wobei natdr- 
lich die Inschriften und Malereien Iaben 


Notizie degli scavi. Dezember 1898. 

8.465486. E. Brizio teilt eino Reihe von 
Inschriften mit, die im Bett des Reno bei Bologua 
gefunden sind: u. a. ein Cippus mit den Basen der 
Verstorbenen (in drei Reihen, je zwei Personen zu 
sammen); ein Cippus mit Modius, in dem das ratellum 
stockt; Cippus mit Darstellung eines llirten, der sieben 
Schweine auf die Weide weibt. 





















































Blätter für das Gymuasial-Schulwesen 3/4, 
8.231. K. Meiser, Zu Platons Apologie des 
Sokrates, will p. 27 (c. 15) in der Beweisführung das 
Wort regdyuara, welches viermal hinzugefügt ist, als 
Interpolation ausscheiden; p. 32D sei die ursprüng 
liche Lesart oddE ygb durch die Glosse od” und» 
verdrängt worden; p. 3BAB sei der nachträgliche 
Sirafntrag sad dyd dna-dfröggen eine plampe 
Fälschung: die nüchterne Wahrhoit inde sich in Kono- 
phons echter Apologie. — 8.235. A. Bullinger, 
Metakritisches zu Aristoteles" Metaphysik, wendet 
Sich wieder gegen die weiteren kritischen Studien von 
Zahlfleisch. — 8.241. G. Trögor, Die Zusammen- 
gung in Ps.Longins Schrift ruegl üoos, Andet, 
dafs von Rohdens Urteil über die Miätfrage nicht 
ganz zutrift; PsLongin steht allerdings noch auf 
dem Ioden des isokratischen Gesetzes, scheut si 
aber nicht, auch die Begegnung zweier Vokalo zuzu- 
lassen. — 8. 249-209. I. Blase, Spntaktisch 
Beiträge zur Kriik der Überlieferung in Caesars 
Bellum Gallicum, handelt vom Plusquamperfectum 
(besonders in Bezichung auf eine Handlung, die im 
folgenden Satz ausgesagt wird, ferner von dom rleto- 
rischen und verschobenen Plusı.; dem Diaskeuaste 
der Familie ß scheint öfter der Sinn für feinere 
über den Ge- 




































667 1. Tui 








brauch von Porfeet oder Pracsens historleum (der 
Wechsel soll stets oino bestimmte Wirkung erzielen, 
manche Voranlassungen dazu hat Mousel zu Ungunsten 
von ce üborschen), über den sogenannten Ooniunctivi 
Mterativus (Cisar hat neben dem Indicativ auch der 
Coni. unbedenklich verwendet), über den Coni. Perf. 
in Folgesätzon uach einom Practeritum (er dient zur 
Hervorhebung) und über das Tempus in sonstigen 
Konjunktivsätzen. — 8.269. IL. Alzinger bringt 
moues handschriflliches Material zur Aotna; er hat 
nämlich aus Leiden ein Exemplar von Pithoons, 
opigrammata ot poematia votera, bekommen, wolches 















höchster Wichtigkeit 
beiden Mediceischen Hand- 
ausführliche Publikation und Würdigung 

Fr. Scholl, 
Seyfforts palaestra. — 
nberger, Übersetzung von Horaz 
stil-Asyl, Tarcut-Rogent, Lenz-Kon 


sind die Excerpte aus der 

schriften; 

des Fi 

Übersetzungsproben aus 
A. St 


des soll folgen. — 8. 275. 


5.284. 
Patty: 
kurronz!). 








Rezonsions- Verzeichnis phllol. Schritten. 











Adam, I, Momer als Erzicher der Griechen: 

Gynmasiun 5'8. 154. Auregend. .. Sitzler. 
Saneti Ambrosii opera. Pars prima. Mecensuit 

Corolus Sehenkl: Nphlt. 7 8. 150-152, Der neue 





Text weist gegenäber dem früheren unleugbaro Vor- 
zügo auf, 

Anccdota Oxonionsia VIL. The dialogues of 
Attanasius and Zacchaeus and of Timotheus and 
Aquila ei. by Fred. C. Conybeare: Atene e Koma II 
8 (1898) 8. 83. Die hindschrifliche Grundlage, 
auf der dio Rezension des zweiten Dinloges beraht, 
reicht nicht aus. _D. Tumili. 

Aristophanes: 1 Cavalieri, Lradotti 
italiani da A. Francheit, con una introduzio 
di D.Comparetti: Atene e Koma 11 8 (1899) 
Im ganzen wohlgelungen. E. Geruns 

Aristopbanes, Ausgewählte Komödien, erklärt 
von Th. Kock, 3 (Frösche). 4. Aufl: BpiW. 15 
8.449.453. Sorgfltige Nachlesserungen. 0. Kachler 

Barth, W., Unterrichtsbricfe für das Selbststudium 
der neugriochischen Sprache (Methode Toussaint- 
Langenscheidt): 206. 50, 3 8. 225-227. Wird von 
PL Hanna tz ei gel bestens empfohlen. 

Bartunck, Joh, io chronologische R 
folge der Platonischen Dialoge: Protagoras, Gorgi 

nd Meno (pol): Eos IV 1 8. 923-225. Gut, wenn 
auch nicht frei son Mängeln. M. „ezienieki. 

Bartusch, P., Die Annaberger Lateinschule: 
ZfdA. 43, 18. 86 £. des Anzeigers. Enthält viele 
wertrolle Einzelheiten, aber leider kein Register. d. 
Seemäler. 

Benndorf, O,, und E. Bormann, Archäologisch- 
epigraphische "Mitteilungen aus Österreich. Ungarn. 
Jahrgang XX: Nphlt. 7 8, 152-160. Die Artikel 
über griechische Fopigraphik und griechisches Recht 
werden eingehender behandelt, von den übrigen giebt 
den Inhalt kurz an Otto Schultiefs. 

Bonnet, Ch. E., Critiguo of some recent sub- 
junetivo theories: 23G.50,3 8.223-225. J. Golling 








e note 
. 80:82. 
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rühmt der Schrift reiche Belesenheit und scharfe 
Interpretation nach. 

Borchardt, L., Die ägyptische Pflanzensäule 
BphW. 15 8.'467-472. Höchst Ichrreich und an- 
rogend. Chr. B. e: 

Caner, P., Grammatica militans: ÖT.bl. 6 8. 174. 





utbält eine Fülle der wertsollsten und feinsten Beob- 
achtungen. E. Martinak. - Dass.: DLZ.14 8.530. 
Der zweite, besondere Teil erscheint 0. Weifsenfels 
bei weitem” wertroller, namentlich rege das über die 
Homerische Syntax Gesagte zum Nachdenken an. 
‚Christ, W., Geschichte der griechischen Litteratur, 
3. Aufl: 206. 50, 8 8. 277 1. Ein vortreffliches 
Nachschlagebuch. ). Golli 
Gzyezkiowiez, Andreas, Der römische Senat 
(ruthenisch): Zos IV 1 8. 232-228. Die neuere 
Litteratar ist dem Verfasser unbekannt. _S. Kudricki 
du Chastol do la Howardries, Spracuse, ses 
monmaies d’argent et d’or au point de vue artistique: 
Bull, erit.9 8.177. Kein Buch, sondern ein Album, 




















welches Künstiera interessante "Modelle bietet. i. 
Blanchet 

Ehstein,W., Die Post des Taukyaides: Bpl W.15 
$. 453-460.” Durch die sachgemäße, strenggeführte 





Untersuchung wird dio Kobertsche Hypothese beseitigt; 
allerdings ist das Resultat nur, ‘dafs es sich um eine 
schwere kontagiöse, in grofser epidemischer Ausbreitung 
auftretende Infektionskrankheit gehandelt habe’. Fr. 
Mill 








ugippil sta Sorerin, donno roc. 71. Momımsen 
BplW. 15 8. 400-462. Schr dankenswort. A. 
Hanitiue. 
Fritz, Willielm, Die Briefe des Bischofs Synesius 
von Kyrene: DI.Z. 14 8.589. Goloht von E Norden. 
Fröhlich, Fr., Lobensbilder berühmter Foldhorren 
des Altertums. 1. Die Römer. 5. Heft. 1. Sullı. 
BphW.15 8, 463-464. Sorgfältig und 
rt, besonders für Lehrer. 6. Herizberg. 
Gatscha, Frider., Quaestionum Apuleianoran 
capita win: DLZ.14 8.539. Godiogen. vd. 











Vier, 

Gemoll, W., Bemerkungen zu Xenophons 
Anabasis, Z5G. 30,3 8.277. Kurze Inhaltsangabe 
von d. Golling. 









bort, O., Griechische Götterlehre: dAtene « 
Roma 11 8 (1889) 8. 841. Beraht auf einer ganz 
aber gut und mit 








enthesilea, in latin. Drama 
nonicz (polisch): ZosIV1 8.913:215 
Die Arbeit ist nicht frei von bedeutenden Mängeln 
$. Bielaweki 

Hermann, Lehrbuch dor griech. Antiqutiten 111, 
4. Aufl. von Pialheim: Eos IV 1 9. 194-196. "rot 
bedeutender Mängel ein anizliches Nachschlagebuch. 
Ti. Leeicki, 

Holm, Ad., Geschichte Sizilions im Altertum, 
A. Sehlufs-) Band: Z0G: 50, 3 8. 234-238. An 
erkennende Inhaltsangabe von H. Swoboda, der das 
Werk ein für die Altertumsforschung unentbehrlich 
nennt, 

Korn, Otto, Dei den Mönchen auf dem Athos: 











DLZ. 1 8.554. Die interessante Schrift beachtet 
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besonders auch dio Analogieen zum heidnisch-gric- 
chischen Kultus, namentlich zu den Mysterionfeiern. 
” Bomeetsch, 
Kioport, H,, ot Huelsen, Chr. 
Roman ati: Bor TV 1 8.208.210, 











Formae urbis 
Gut, L.Ceik 





Mandybur, Thadd., Olympia (ruthenisel 
1V 1 8.230.223. Wird gelobt von $. As 

Christian Ostermauns_ Griechisches Übungs- 
bach von A. Drugas: NphAt. 7 8. 160-162. Die 
Korrektheit des bewährten Buches hat in dieser neuen 
(8) Auflage zugenommen. Karl Schmidt 

Passow, Wolfgang, De Aristophane dofondendo. 
contra inrasionem Euripidam: DAZ 14 8. 537. 
Zwei sehr vordienstliche Schriften, deren. frisches 
Iatein erfreulich von dem marklosen Jargon der 
Dissertationen absticht, Chr. Harder 

Patrum Nicaonorum nomina, cd. H. G. 
41. Higenjeld, O. Cuntz: TULZ. 8 8. 335-237 
Eine musterhafte Ausgabo sämtlicher erhaltenen Ver- 
zeichnisse und, das Ergebuis. einer entsagungsvollen 
Arbeit. Ad. Jülicher R 
Pfleiderer, E., Sokrates und Plato: ÖL. 6 
166. Eingehond besprochen von, R. Kralik, 
Pinvert, L., Jaques Grevin: Atene e Koma 118 
(1899) 8. 81, "Vortreflich 

Romaiski, Stan., Wissenschafliche Reise auf 
den Inseln und’ Gestaden des Agtischen Meeres; Aus- 
flug nach Assos, Troja und Konstantinopel (poln.): 
EorV 1 8.219-320. Trotz mancher Mängel brauch. 
bar. L. Ceikliiski, 

Radiger, W., Potrus Angelius Bargacus: Atene 
e Roma 118 (1899) 8.85-88. Nicht gründlich genng 
6. Manacorda. 

Rzepiäski, Stan. 
8.218.219. Nützlich, li. 

Sabbadini, R,, Studi critiei slla Eneido: Ater. 10 
S. 14-187. Der’ nogatiro Teil ist wichtiger und 
ergebnisreicher als der positive. Z. Thomas 

Sappho: Cesare de Tin, Un’ ode di Safo voltata 
in Jatino e in italiano, con alcune note eritiche su 
te version di P. Catullo 0 U. Foscolo: Ale € 
Roma 118 (1899) 8.89. Verfehlt. A. C. 

Stadi o materiali di Archeologia o Numis- 
matiea, publ. por cura di Z A. Milani. Vol. I, 
punt.1: pl 19.15 8.464.467. Kroundlich bogrüfst von. 
A Furteängler, der den Inhalt des Hleftes skizziert. 

Swiba, Bronislaus, Do Adelphis Torentianis: 
Eos 1 8.216.218. Im Allgemeinen verdient die 
Arbeit Beil. A. Jreienici. 

Traube, L., Textgeschichte der Rezula Benedieti: 
‚ZdA. 43,1 8.80.90 des Anzeigers. Die bisher dunkle 
Geschichte dieses Textes ist vielfach aufgchilt. St 

Usener, IL, Der Siof des griechischen Epos: 
Zfdä. 43, 1 8.821. des Anzeigers. Wichtig durch 
Hervorhebung der psychologischen Momente, welche 
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den Stoff umgestalteten. ZA. Meyer. 
Vergilio, 1Eneido commentata da Z. Salbadini, 
Libri IV, V, VI, 2. cl: Kor. 10 8. 184-187. Bo 





ruht auf’ des Herausgebors Sundi eritici. FE Thomas. 
Zielihski, Thaddäus, August Nauck: Zoe IV I 
8.213. Lobende Anzeige von L. Cieiklisati. 
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Mitteilungen. 
Proufsische Akademie der Wissenschaften. 
27. April, 
Diels, Zur Geschichte des Begriffs Element 
(s10sgetov, elementum bei den alten und den christ- 
Hiehen Philosophen), 


Neue Juvonalverso aus Cod. Can. 41 Bodl. 

E. 0. Winstedt hat, wio in dem neuesten (Mal-) 
Hofto der Classical Keview p. 201 eng. von ihm mi 
geteilt wird, in einer lombardischen Juvonal- Hand« 
schrift des 11. Jahrhunderts, dem Canonich 
der Bodleiana, nicht mur” einzelne neuere Kon- 
‚Jekturen überlifert*), sondern auch nach sat. VI305 
folgende 34 Verso eingeschoben gefunden: 

In quaeumgue domo uinit Inditguo professus 
Obscenum „ct tremala promitit omnia dexira . 
wenies omnis turpes similesque cinedi 

His uiolare eibos saeraeque adsistere mensao 
5 Promittunt „ct unsa lubent frangenda Inuari 

Cum colocintha bibit uel cum barbata chelidon 

Parior ergo tuis Jaribus meliorgne lanista, 

In cuius numero longe migrare jubotur 

Psilus ot enpholio .quid quad nec retin tarpi 
ur tunicao „ec cola ponit cadem 

Munimenta humeri pulsatamgue arma tridentem . 
Qui nudus pugnare solet pars ultima ludi 
Accipit as animas «allosque in carcero neruos . 
Scd tibi communem calicem faeit uxor „et il 

15. Cam quibus allanum surreutinumgue rcensat 
Flaua ruinosi lupa degustare sepulchri. 

Horam consiliis nubunt subitaeque recedunt 
His languenten animum soruant ct seria ullao. 
His elunem atque Jatus discunt ulbrare magist 

 Quioquid. preteren seit qui docet haud tamen il 
Somper habenda fides. oeulos fuligine past . 

Distinetus croceis et reticulatus adulter 
Suspeetns tibi sit. quanto uox mallior. et quo 
Saplas in tenoris herebit dextera lumbis. 

25 Mic orit Intoeto fortissimus . exuit lie 
Personam, docilifs] thnis saltata tripalo 
Quem rides als hune mimum sponsio fat 
Parum to contendo uirum contendo fateris 


Au nocat ancillas tortoris pegula . noui 
on Consilin „et woteris quaecumgue monetis amici 

Pone soram eohibes „sed quis custodiat insos 

Custodes. qui nune Inscinae furta puellao 

Mac mercede sent ‚erimen comune tacatur, 

Prospicit hoc prudens „et ab ill Incipit uxor. 

Der Horausgeber weist zu v. 8 auf XI 6-8, zu 
1.9—18 auf VII 200-210, zu v. 30 auf VI34000., 
zu v. 34 auf VL348 hin und teilt mit, dafs v. 20 
dns # von docilis ausradiert sei. Er schlief an 
dose Mi des Neuen eine Kollation der Hand- 
schrift, die zu der geringeren Klasse der Jurenal- 
Handschriften gehört, auf Grund von Friodländers 
Text. Daraus sol hior nach hervorgehoben, dafs sich 
nach sar. V1373 dio beiden Verso eingeschoben Anden: 

magonum pueros uera ac miserabilis urit 

debilitas .fllisque pudet. cieerisque reich 
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>) sat. X 75 pracstant instantibus ombis (Mercer), 
111 21%°hie asianoralı (0. Jah 
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Im unmittelbaren Anschlusso daran behandelt 3. | 
P. Postgato (p. 206-208) diese Entdeckung. Er | 
ändert nach eigenen Vermutungen den oben genau 

nach Winstedt abgedruckten Text und seine Inter- 

punktion an mehreren Stellen, nimmt zwischen v. 12 

und 13 eine Lücke von einem Verse an und spricht 

sich lebhaft für die Echtheit der Verse aus. 








Verzeichnis neuer Bücher. 
r,W., Lexikon Iateinischer Oitate. 
. 2798.8. M3. 

Kazarow, G., De fooderis Phoeensium institutis, 
Leipzig, Kössling. 478. 8. M 1,20. 

Keller, L., Die Akudemien der Platoniker im 
Altertum. Nebst Beiträgen zur Geschichte des Plato- 
mimus in den christlichen Zeiten. (Aus: Monatshefte 
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un mündlichen und Schrifüichen Übersetzen 

aus dem Deutschen ins Lateinische. 
ch den Anerderungen der neuen Lehrpläne 


Fakes an Vangmitck im Anal an Tueitun' Aerlenia uadgerms 





der Comenins-Gosellschaft.) Berlin, R. Gaertner. 25 8, 


3 MO. 
Müller, A., Die Tompal zu Tivoli bei Rom und 
dns altehrisliche Privathaus anf dem Monte Celi 





Archilogische Studien. Leipzig, v. Metzsch. 55 8. 
8. mit Abbildungen und 3 Tal. "3. 

Socundus, J. Nicolai, Basia. Mit einer Aus- 
wahl aus den Vorbildern und Nachahmern horanse. 











von F. Ellinger (Lat, Literatur-Denkmäler des 15. 
und 16. Jahrh. 14). Berlin, Wellmam- LAT, 38 8. 
3 2. 


Taciti De origine, ritu et moribus Germanorum 
ber a. D. 99 seriptus, ex end. Stuttgartiensi ed. 
1. Holub, Freudenthal, Krommer. I, 35,8. 8. mit 
1 Tat. M 0,50. 
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Für eine kuragefafsto Weltgeschichte 
— Yolksausgube — Mitarbeiter ge- 
tucht, welcher satweder das ganze 





Altertum "oder einen Teil desselben 
Orient - Griechen — Römer) über: 
nehmen würde. 





Näheres durch Adolph Welt, Dresden. 


R. Gaortners Verlag, H. Heyflder, 
Berlins. 


Sosben erschienen: 


Die römische Akademie 
und die 
altchristlichen Katakomben im 
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Herren Verfasser von Programnen, Dissertationen. 
Intexemplare an R. Gaortners Vorlagsbuchhandinng, 








Rezensionen und Anzeigen. 


Hermann Brannhofer, Homorischo Hatsol. Die 





bomerischen Fpitheia ornantia etymologisch. und 
historisch-geographisch gedeutet. 1899. Leipzig, 
Wilhelm Friedrich. XVIu. 1368. 8°. M5,—. 


In dieser Schrift werden auf dem knappen 
Raumo von 136 Seiten nicht weniger als 150 
Rätsel der homerischen Wortforschung gelöst; in 
einem Anhange worden gleich noch weitere 9 or- 
ledigt. Das Verfahren, das zu so ungeahnten 
Erfolgen verhilft, mögen ein paar beliebig hera 
gegrifene Pröbehen kennzeichnen. Die tra 
nelle Bedeutung von yarjoyos “lie Erle hultend' 
dor gar “die Länder umgürtend® findet an der 
mythischen Thätigkeit des Poseidon gar keinen 
Anhaltspunkt. Vielmehr heifst das Wort ‘mit 
Rindern fuhrend’ und ya- ist gleich aind. gärya- 
“Rindvich'. vor in Zvooiyauos aber entspricht 
dem ai. navati- ‘neunzig’, und der Ausdruck be- 
deutete ursprünglich ‘neunzig, d. h. ungeheuer viel 
Stiero besitzend‘, ebenso Zrvoofdas 'neunzig, d.h. 
in Füllo schenkend', eiwvoctguläos 'nounzig Blätter 
besitzend‘, d.h. dichtbelaub. Nun aber konnte 
navati- auch als Abstraktum zur Wurzel nu 
“brüllen, schreien’ gedeutet werden, und so mufste 
aus dem *navati-gäcya- mit Notwendigkeit z 
gleich der Sinn *wio nennzig Stioro brüllend 
herausgeliftelt werden. Nur daraus erklärt es 





















































KI 
Sl Ur BEN HERAUSGEGEBEN VON 
8 1G ANDRESEN, HANS DRAHEIM 
um en 0. 
FRANZ HARDER. Baum Bad. 
Berlin, 21. Juni. 1899. No. 25. 
RR TER 
Braad'a Het von a. IE 





ee ES ai 


Fe er 


tigen Gelegenbeltehifen werden gaben, 
(W, Schönebergerstr. 2% einsenden zu wollen. 


pilons, 14 April 


Ad ao 








sich, wenn II.XIV 147.0 von Poseidon erzählt 
wird, er habe wie noun- oder zehntansend Männer 
sicher hatte der Mythus ursprünglich 
Poseidon habe gebrüllt wie neuntausend 
Stiere, und erst eine humanisierende Zeit hatte 
dann an Stelle der Stiere iuner gesetzt. 
Wenn aber ein Wurzel nu auch mit der Bedeu- 
tung ‘bewegen, stofsen" vorkam und diese Bedeu- 
tung auf gäcya = yafa ‘Erde' bezogen wurde, so 
ergab sich schon urzeitlich früh auch die Be- 
deutung ‘Erderschütterer' mit Notwendigkeit; von 
da aus ist dann hinterher dvoafz.der als Synonymon 
gebildet worden (8. 468), — Od. XVII 373 steht 
Wäines ioyögos als Beiwort von Böss (aiduıs 
merdlon (ug xexognöre nolgs). Darin ist FAR 
vollständig das russische veliki; ‘grofs, erhaben', 
von der Wurzel erk = ordh “wachsen, grofs war- 
deu‘, woher vedisch erat, gewöhnlicher brhat 
‘groß, erhaben, gewaltig. Wenn järx- alarisch 
ist, darf es nicht da auch das @muf Aeydnenor 
dooypögon sein? Was soll “gleichtragend‘, da doch 
die plugzichenden Rinder nichts zu tragen haben 
als ihr Joch, Zoyöv, lar. i90? Die Stelle würde 
sofort sionvoll, wenn man schreiben dürfte *3yo- 
yügos ochtragend”. Tst Vers 373 eine phrygisch- 
thrakische glossenhafte Erweiterung zu meydäon? 
(6.706). — In dem Verse der Proteusepisode 
IV 412 guxdur ühorgeyeur Üostaros ddnf 
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t Olosraros nicht Superlativ von dAoös, du neben 
ddr wur Öäowrden stehen könnte. Vielmehr ist 
6s entsprechend dom orientalischen Charakter, deu 
der ganze Abschnitt trägt, Genitiv von "Olosirar 
= dem Haureatät oder Hansvät der zoroastrischen 
Mythologie. Diese Gottheit bezeichnet urspräug- 
lich die “Allheit, Ganzheit”. Die neneren Parsen 
aber schen in Chordad = Haureatät den Gott der 
Wasser, und in den Koran ist der Genius aus der 
iranischen Mythologie als der in Babylon die 
Zauberkunst lehrende Engel Härit übergegangen. 
Alle diese Züge treten in der Odyssecstelle her- 
vor: Ohocizer, d. h. Proteus, ist Gott des Meere 
m gehören die Robben, er ist Zauberer, und 
fülle der verschiedenen Formen, in die or sich 
verwandelt, ist när der mythologische Ausdruck 
der ursprünglichen Bedeutung des Namens “All- 
heit’ (8. 91 #). Überhaupt — das ist dor Zauber- 
stab, der alle Schlösser öffnet — ist der homerische 
Wortschatz reich au vedischen, iranischen, ar- 
menischeh, slavischen Beimischungen, und das geht 
so zu: Einen wesentlichen Bestandteil der Achier, 
der Vertreter der mykeuischen Kultur, haben 
zweifellos die Karer gebildet, diese aber müssen 
ihrer Sprache nach zu den Sauskrit-Ariern gezählt 
werden und sind vermutlich ein nach Westen ver- 
sprengtes Glicd dieses Volkastammes, der sich 
sonst von Arınei Medien aus durch Iran 
nach Indien durchgeschlagen hat; vielleicht haben 
die Karer in diesen Ländern sogar noch mit den 
schon brahmanisch organisierten Sanskrit- Ariern 
der ältesten Teile der Rigredu zusammen gelebt. 
Neben den sanskrit-arischen Sprachelementen ent- 
hält das Karische aber auch spezifisch. iranisch 
auklingende, und andere Völkerschaften, die Klei 
asien in altgriechischer Zeit bewohnen, 
Phryger, sind Tranfer; dazu kommt, dafs Arın 
und die Südubhänge des Kaukasus überhaupt 
Urheimat der Indogermanen bilden. Endlich | 
vische Kolonien salsen bereits zu Herodots Zeiten 
am Sädrand des Pontus, wie Lumauskij vor jetzt 
40 Jahren nachgewiesen hat; warom sollten nicht 
schon in einer viel früheren Epoche sich Slaven 
in Kleinasien angesiedelt haben? 

Man sicht, der Verfasser lebt im Stande völ- 
Niger Unschuld gegenüber den Problemen der 
Eihnographie und Urgeschichte so gut wie gegeı 
über denen der Mythologie und der Etymologie. 
Der Begrift des Lautgesetzes beispielsweise, der 
rogelmälsigen Entsprochuug zwischen Lauten ver- 
wandter Sprachen, ist allem Anscheine nach nie 
an sein Ohr gedrungen; der äufserlichste Gl 
klang genügt ihm dio abenteuerlichsten Kom 
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nationen daran zu hängen. Es hielse Papier, Tinte 
und Zeit verschwenden, wollte man diese Phan- 
tastereien der Ehre einer ernsthaften Widerleguug 
würdigen; die Wissenschaft der Etymologi 

jetzt, am Ausgunge des Jahrhunderts, in sich ge- 
festigt genug, als dafs zu befürchten wäre, dafs 
ihr aus ihnen irgend ein Schade erwachse. Nur 
gunz vereinzelt begegnet in der wüsten Spreu ein 
mutzbares Koru; dann sind es so gat wie immer 
Dinge, die aus anderen Autoren angeführt werden 
oder die wenigstens schon von anderen aus 
gesprochen sind, ohne dafs dies dem Verfasser 
bekannt wäre. Nur einen einzigen Gedanken habe 
ich gefunden, der zugleich einleuchtend und mir 
neu war, den Vorgloich von drgamırdg mit russ. 
tropd “Pfad, Fofssteig' 8.32. Die Erläuterungen 
über, mit denen Brunuhofer die das Wort ent- 
haltende Stelle Od. XIII 194 M. bedenkt, reihen 
sich würdig den oben gegebenen Probestücken an; 
Freund unfreiwilliger Komik wird sie wie 
iberhaupt die meisten Abschnitte des Buches 
ohne herzlichstes. Ergötzen lesen. Brunnhofer 
kündigt wiederholt ein ‘gröfseres Homerwerk" an. 
Nach den Offeubarungon, dio dieser Vorläufer ge- 
bracht hat, darf man ihn mit berechtigter Span- 
ung entgegeuschen; sicher wird mit ihm ein 
nenes Morgeurot für die Homererklärung herein- 
brechen . . 























Bonn. 


Felix Solmsen. 





Les constitutions oligarchiques 
es sons la rövolation de 412/411. Ex- 
{rait du Muste Belge 11 1897. 315. 

Kein Teil der tartistotelischen' Yöpsalor zro- 
Aureia bietet der Forschung ein wertvolleres Ma- 
terial als der Abschnitt über die Oligarchie der 
Vierhundort. Zugleich aber stellt kein Teil der 
Forschung schwierigere Aufgaben. Anfungs schien 
die Schwierigkeit uur in den Widersprüchen gegen 
Thukydides zu liegen. Wo blieb dessen Autorität, 
wenn sein Bericht über eins der wichtigsten Er- 
eignisse seiner Zeit gegenüber den Urkunden nicht 
haltbar war? Alluählich aber bemerkte man, 
dafs auch innerhalb der ans den Urkunden ge 
schöpften Darstallung genug Dunkelheiten steckten. 
Viele Fragen, die sich dem aufmerksamen Leser 
aufdrängten, liefsen sich aus den Angaben des 
Verfassers überhaupt nicht oder mur durch mehr 
oder weniger unsichere Vermutungen beantworten. 
Den zahlreichen Versuchen von Gelehrten ver- 
schiedenor Nationen, die Unklarheiten der urkund- 
lichen Angaben anfzuhellen, reiht sich die Arbeit 
von Ballet an. 
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Er geht dabei von der 8.2 angedeuteten Vor- 
aussotzung aus, dafs alle Unklarheiten in den mit- 
geteilten Aktenauszögen auf dem Bestreben der 
Öligurchen beruhen, ihre Ziele im Dunkeln zu 
lassen. An einigen Stellen wird diese Erklärung 
mit Glück angewandt. So wird 8. 21 die Bestim- 
mung der definitiven Verfassung, die Anwesenbei 
aller Mitglieder des zahlreichen Rates verlangte 
und jede Versäumuis mit einer Geldstrafe bedrohte, 
so aufgefaßst, dafs die starke Besetzung des Rates 
einen volkstümlichen Eindruck machen, die An- 
drohung der Strafe aber alle Unbemittelten vom 
intritt in den Rat zurückschrecken sollte. An 
anderen Stellen dagegen kann man sich kaum 
ken, dafs die vollständigen Urkunden ebenso 




















viel unklar gelassen haban sollten wie die vor- 


liegenden Auszüge. Wenn z. B. in der definitiven 
Verfussung nicht angegeben ist. wor die wichtig 
sten Jahrosbeamten zu wählen hatte, so hat doch 
wohl der Benützer der Urkunden diese Lücke in 
seinen Angaben verschuldet, denn für so dumm 
können die Oligarehen die athenischen Bürger 
nicht wohl gehalten haben, dafs sio ihnen nicht 
zutranten, sie würden, che sie einem Verfassungs- 
entwarf zustimmten, sich erst dnach erkundigen, 
wor nach dieser Verfassung die wichtigsten Stellen 
im Staate zu besetzen haben würde. Gesetzt aber 
auch, alle Auslassungen und Dunkelheiten in den 
mitgeteilten Verfassungen wären wirklich von den 
Urheberu dieser Entwürfe beabsichtigt gewesen, 
so wäre damit noch immer der Verfusser nicht 
von dem Vorwurf entlastet; dafs er sein Material 
ukenlos benutzt hat. Ein wahrer Kenner des 
politischen Lebens und geschichtlicher Entwieklang 
hätte seine Leser wenigstens durch kurze Winke 
auf die charakteristischen Unklarheiten  hin- 
gewiesen. So mufs unter allen Umständen muf- 
fallen, dafs son der Organisation der Gerichte 
kein Wort gesagt ist. Wonn die Oligarchen ab- 
sichtlich von der Rechtspflege nichts sagten, 
so war dies Schweigen über die Seite des öffent- 
lichen Lebens, die Aristoteles als die wichtigste 
erschien, so bezeichnend, dafs ein scharf beob- 
achtender, ein seine Beobachtungen treffend aus- 
drückender Historiker es dem Leser wicht über- 
lassen durfte, aus dem, was er nicht sagte, die 
Hauptsache zu entnehmen. 

Aber wenn Referent auch nicht zugeben kann, 
dafs der Versuch Ballets, allo Mängel des ‘aristote- 
Hischen” Berichts über die Revolution von 411 den 
oligarchischen Revolutiovären aufaubürden, 
befriedigendes Resultat geliefert hat, so wünscht 
er ihm doch im Tuteresse der Sache, es möchten 
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ibn recht viele aufmerksam studieren und sorg- 
fältig nachprüfen. Gerade dadurch mafs sich die 
Brkenntuis befestigen, dafs sich nur durch das 
Rechnen mit Ungenanigkeit und Oberflächlichkeit 
in der Wiedergabe des urkundlichen Materials oin 
befriedigendes Bild von jenen Vorgängen gewinner 
läßt. Freilich wird der Wert, den die Arbeit 
haben kann, etwas durch die, 
tigt, mit der der Verfasser die 
80 wird $.9 auf Thukydides 
der Bestimmung in dem Beschlafs 

ie Zahl der Voll- 








Quellen. eitiert. 


VII 65 bei 
der Dreißig verwiesen, dafs 
bürger mindesteus 5000 betragen sollte. An dieser 
Stelle erzählt aber Tinkydides gerade, nach den 
Reden, die Peisandros führte, hätte die Zahl der 
Vollbärger höchstens 5000 betragen dürfen. . Die 
von Ballet erwähnte Bestimmung steht nur 249. 
mol. 29, 5. Der Satz %49. mol. 30, 2 tüs 0° ällas 
deyäs ämdoas xAnguräs elvan zal mi; du tig Bov- 
As wird 8,23 übersetzt: Les magistratures de 
moindre importance seraient reparties par le sort 
entre los membres des trois sections, qui no seraient 
pas en charge, Vielleicht ıs den Inhalt 
des griechischen Satzes sinngemäßs wieder; aber 
da Ballet seine Übersetzung in Anführungsstriche 
einschliefst, so erweckt er den Eindruck, atwas 

überliefert, was doch, auch wenn es richtig 
ist, immer eine Auslegung des überlieferten Wort- 
lautes bleibt, 

Friodeberg Nm. 


























Friedrich Cauer, 








Aelii Aristidis Smyı 





i quae supersunt omnia edidit. 





Bruno Keil. Volumen IT orationes XVIL—LIIT 
continens. Berolini 1898, apud Weidmannes. XLIT, 
4728.89. 42, 





Bruno Keil bezeichnet seine Ausgabe der 
Reden des Aristeides von Sinyraa iu der praefatio 
(p. XXX) bescheiden als dio editio, qua prima de 
lbrorum Aristideorum lectionibus aceuratius rela- 
fm sit: in Wahrheit hat uns Keil den ersten 
wissenschaftlich fundierten Toxt des Aristeides 
geschenkt, denn er hat zum ersten Male eine re- 
censio gegeben, die den Namen verdient. 

Über die handschriftlichen Grundlagen seiner 
Ausgabe und über seine textkritischen Grundsätze 
berichtet Keil in der Einleitung kurz und klar. 
Er stellt eine besondere Schrift de esemplis Ari« 
atideis deque arte eritica in Aristide factitanda in 
Aussicht (p. IN), und nach allem, was er jetzt 
schon in praefutio und Apparat mitteilt, kann man 
nur sagen, dafs eine genaue Darlegung über die 
haudschriftliche Überlieferung sehr wünschenswert 
ist, wenn mau ein sicheres Urteil über die Funda- 
mente gewinnen will, auf denen Keils Verfahren 
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WOOLEN: 





fufst. Möchte diese Schrift nur sich ausweiten zu 
einem umfassenden Werk über Aristeides, sei 






in der praefatio, teils im kritischen Apparat 
gekündigten Untersuchungen über die Uncchtheit 
der von Keil verworfenen Reilen XXY (Podiuxis), 
XNN (dmeikä yeredhsaxös) und XNNIV (ei; Ba- 
ihde), über die iego) Adyoı und die iempora vitac 
Aristidie enthalte! 

Die Überlieferungsgeschichte und das Verhältnis 
der Handschriften des Aristeides, wie Reil sie dar- 
legt — zunächst nur für den 2 Band, der die 
molırırol, die Rdurıeol, die warrsvrol und die 
üegol Aöyos enthält —, sind recht verwickelt und 
aber eben daram aufserordentlich lchr- 











Aristeides ist zu den Zeiten des sinkendon 
Altertums gleichormafsen wie bei den Byzantinern 
als Muster. rhetorisch-sophistischer Kunstübung 
hochgehalten und immer wieder gelesen worden. 
Man hat ihn unendlich oft abgeschrieben, und, 
geleitet von dem bei einer solchen Wertschätzung 
begreiflichen Wunsche, diesen Musterautor in mög- 
lichst musterhafter Fassung zu besitzen, hat man 
keine Mühe gescheut, ihn immer wieder zu vor- 
bessern. Zum grolsen Teil durch Konjektur, d.h. 
für uns durch Interpolation, namentlich in späterer 
Zeit: die erhaltenen Handschriften sind voll von 
Korrektorenhänden, deren Thätigkeit zwar koines- 
wegs ausschließlich, aber doch zum grofien Teile 
in einer willkürlichen Gestaltung des Textes auf 
dem Woge der Vermutung bestanden hat. Aber 
man hat den Aristeides im Mittelalter nicht nur 
durehkonjieiert, sondern zur Verbesserung des 
Textes für die einzelnen Abschriften neben der 
unmittelbaren Vorlage noch andere Handschriften 
herangezogen und deren Lesarten tails als Vari- 

kt, teils in den Text hineingearbeitet, 
Das ist nicht immer nur sporadisch geschehen, 
sondern hat sich bisweilen auf den ganzen Text 
des Aristeides erstreckt. Mau kann nach allem, 
was man aus Keils Vorrede und namentlich auch 
aus seinem Apparat lert, von einem Durch- 
kollationieren der Handschriften sprechen. Das 
ist ein methodisch wichtiges und weittragendes 
Ergebnis: es wird an einem greifbaren Falle deut- 
lich, man hat auch ttelalter systematisch 
kollationiert, zwar nicht mit der Technik und 
der Genauigkeit, die wir heutzutage für unsere 
Zwecke für nötig halten, abor, wenn es sein mußte, 
doch konsoquent und in auel 
Auch für andere Autoren als Aristeides wird man 
damit rechnen müssen. In dem Wirrsal, das so 
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so 








entstanden ist und zunächst eine reinliche Schei- 
dung der Haudschriften in Klassen unmöglich 
zu machen scheint, hat Keil Ordnung zu schaffen 
versucht. Er hat zunächst festgestellt, dafs 
alle unsere Handschriften einen und denselben 
Ursprung haben, der nicht erst Aristeides selbst 
sein kann, sondern dieseits des Autors liegen 
maß: denn allo haben eine grofso Lücke (in LIT), 
zahlreiche kleinere Auslassungen and Schreibfeliler 
nd einige wonige Interpolationen gemeinsam. 
Keil hat daun ferner aus der 
Menge der Handschriften einige 
gegriffen, deren Verhältnis zu einander untersucht 
und dabei die Frage nicht sowohl vach dem Texte 
der einzelnen Reden, sondern dem Gesammttest 
des Aristeides gestellt. 

Es hat nach Keil einmal in alter Zeit zwei 
Sammlungen von Reden des Aristeides gegeben, 
eine kleinere , und eine größere y (bei Reil g), 
dio aber vielfach verstümmelt wareu. Keine beider 
Sammlungen enthielt den ganzen Aristeides, beide 
waren iu Uncialen geschrieben. Zwei der ältesten 
Handschriften gehen auf die kleinere Sammlung 
zurück, der Aristeides- Codex des Arothas von 
Caesaren (A), nach einer ziemlich sicheren Kom- 
bination Keils zwischen 917 und 927 von Johaunes 
dem Kalligraphen geschrieben, demselben Schrei- 
ber, der den Clarkianus des Platon für Arethas 
geschrieben hat, uns erhalten in zwei Stücken, 
dem Par. gr. 2951 und dem Laur. LX 3, an den 
Stellen, wo er später verstümmelt ist, aus zwei 
Apographa, den Vat. gr. 1899 und 75, beide s. 
XI, zu ergänzen, und der im Anfang des elften 
Jahrhunderts geschriebene Vat. gr. 1298 (R). A 
und R sind zwar aus derselben Sammlung = ge- 
flossen, aber nicht ans derselben Handsch; 
der Sammlung 2. Dieselbe Handschrift von = wie 
A benutzt in der Rede XXVIIN (megi soß mage- 
49fynaros) der Vat. gr. 1297 s. XII Anfang (9). 
Weder A noch R geben die Sammlung x rein 
wieder, beide Handschriften haben sio um einige 
Reden der Sammlung y vermehrt, aber nicht beido 
um dieselben Reden und auch nicht beide aus di 
solben Handschrift von y. Dieso zweite gröfsere 
Sammlung y enthielt mehr Roden als = und hatte 
auch eine von « abweichende Orduung. Aus y 
lofs der Archetypus unserer zweiten Klasse von 
Handschriften, <; Drei Gruppen unserer Hand- 
schriften gehen auf < zurück. Die erste enthält 
diese Überlieferung zwar durch Nachlüssigkeit, 
nicht aber durch Interpolationen entstellt und 
wird gebildet von dem Laur. LIX 15 aus dem Ende 
des 10. Jahrhunderts (C) und dem etwa gleich- 


















































ss 
altrigen Urbinas gr. 122 ($). Eine zweite Gruppe 
der <-Klasso ist interpoliert; ihr Hauptvortreter 





der Laurontianus LX 7 (D) aus dem 12. Jahr- 
hundert, neben ihm kommen der Angelicnnus IIT 
E11 Gotzt übrigens 44, Stud. it. di fl. cl. IV 
) s. XI (P) und für Rede XXIII der Par. 
gr. 2950 s. XI (E) in Betracht. Drittens ist eine 
uns verlorene Handschrift e in der Weise zu stande 
gekommen, dafs ihr Schreiber einen aus < stam- 
menden Codex, der D näher stand als CS, zu 
Grunde legte und mit ihm eine A nahestehende, 
also zur »-Klasse gehörige Handschrift verarbeitete. 
v wird vertreten durch zwei Oodiees, don Urbinns 
gr. 123 aus dem Ende des 14. Jahrh. (U), der v 
am reinsten wiedergiebt, und durch den Laur. 
LX8 5. XI(D; in T liegt die Rezension von o 
io der Weise überarbeitet vor, dafs der Urhober 
dieser Überarbeitung — die sich auch auf die 
Anorduung der Reden, auf die Scholien und auf 
Konjekturalkritik. erstreckte — aufser » noch 
andere Handschriften benutzte, daranter einen von 
& unabhängigen, diesem aber nahe vermandten, 
vielfach besseren Vertreter der y-Klasse. Mit den 
Gruppen D und UT geht in or. XXI Q, eine Art 
von Vermittlung zwischen der ersten und der 
dritten Gruppe bietet der Bodl. Canon. gr. 84 s. 
XIT (B), soweit or nicht von A stammt. Endlich 
hat der erste Korrektor in A, also Arothas selbst, 
für seine Korrekturen eine vorzügliche Abschrift 
‘von y benutzt, Also zur Herstellung von = habon 
wir zur Verfügung RA und UT, außerdem iu 
‚Rede XXVIIL uoch Q; zur Herstellung von y di 
Korrekturen des Arothas in A, ferner T und alle 
Abkömmlinge von < (08, DEF, UT, daneben B 
und in or. XXI auch Q). Um festzustellen, was 
für Aristeides überliefert it, ist iu jedem einzelnen 
Falle, aus der Lesart der einzelnen Handschriften 
ie der zugeliörigen Gruppe, aus der der Grupp 
die Lesart der zugehörigen Klasse herzustellen, 
von den Klassen zu den beiden Sammlungen und 
von diesen zur Überlieferung selbst hinauf zu 
steigen. Neben diesen Vertretern der alten, cch- 
ten Überlieferung kommen die zahllosen byzanl 
nischen Handschriften wicht in Betracht; ihre 
scheinbar oder auch wirklich richtigen Lesarten 
beruhen auf Konjektur. 

Was nun die Herleitung der beiden Hand- 
schriftenklassen aus zwei Sammlungen anbetrift, 
so wird man weitere Darlegungen Keils abwarten 
müssen, che man endgültig urteilt. Für die 
Klassifikation der Handschriften Niegt Material 
zur Beurteilung bisher nur in dem kritischen 
Apparat des zweiten Bandes vor: es bestätigt 
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Keils Auschanungen in allen wesentlic 
Immorlin kann man fragen, ob für diesen Paukt 
die ans dem Apparat, ausgeschlossenen. deteriores 

ht von Eiuflufs sind. Zugegeben, da das 
Guto oder Bestechende in ihuen uur Konjektur 
Belege, die Keil p. XXIV A. giebt, sind 
gewifs beweiskräftig —, allein aus irgend welcher 
Überlieferung müssen sie doch stammen, und wie 
manches Mal bauen oder zerstören solche Spät- 
inge Brücken, die von einer statuiorten Gruppe 
älterer Handschriften zur andern führen! Auch 
hierüber hörte man gern Näheres. 

Für den Text selbst wird diese untergeordnete 
Frage kaum irgendwie von Wichtigkeit sei 
Denn von den von Keil gesonderten Gruppen 
älterer Handschriften kann keine den Anspruch 
auf ausschliefsliche oder auch nur überwiegende 
Bevorzugung erheben, und der Wert der Klassen 
und der einzelnen Handschriften wechselt von 
‚Rode zu Rede. Keil hat demnach mit vollem 
Rechte eklektische Kritik getrieben. Er ist hier- 
bei mit scharfem und sicherem Urteil zu Werke 
gegangen, wie dem überhaupt die Herstellung, 
seines Textes als eine hervorragende Leistung zu 
bezeichnen ist. Wie der Herausgeber zu einer 
bestimmten Anschauung über das Verhältnis der 
Handschriften gekommen ist, s0 hat er auch die 
Bodingangen, die sich aus der Beschaffenheit der 
Überlieferung für die Emendation ergeben, klar 
erkannt und mit konsequenter Mothode festgehal- 
ten. Wort für Wort des Textes hat er in genauer 
Einzelinterprotation auf die kritische Wagschalo 
gelegt, er ist keiner Schwierigkeit ausgewichen, 
und so hat er, ausgerüstet wit umfassender sprach“ 
licher und sachlicher Gelehrsamkeit und mit ein- 
dringender Kenntnis der Eigenart seines Autors 
zahlreiche schwierige Stellen in kurzen Bemer- 
kungen treffend erklärt oder durch richtige Inter- 
punktion verständlich gemacht und vielo Verderb- 
nisan geheilt oder doch aufgedeckt; denn auch 
das verdient besondere Hervorhebung, dafs Keil 
jeder Stelle, die or für unverständlich und ver- 
dorben hält, einen ausdrücklichen Hinweis bei- 
gegeben hat: in die auderön kritischen Ausgaben 
gegenüber so häufige Verlogenheit, dafs man sich 
bei einer uoverständlichen Stelle des Autors den 
Kopf auch noch darüber zerbricht, was dor Eilitor 
ich gedacht haben mag, der doch, da er weder 
ein kritisches Zeichen setzt noch eine Anmerkung 
macht, schr viel klüger gewesen sein mulk, kommt 
der Leser hei Keil nicht. Der Fortschritt in Keils 


































































Text über Dindorf hinaus ist ganz bedeutend: 
methodische Ausbeutung der Handschriften, ge- 





2. Ti. 











'hafte Benutzung der Emendationen älteror 
Gelehrten, unter denen Canter und Reiske 
erster Stelle stehen, die Unterstützung durch 
6. Kaibel und U. 
emendatorische Thäti 











er ist genau und doch 
zugleich auch praktisch und übersichtlich. Aufser- 
ordentlich nützlich für das Verständnis des A 
steides ist es gewesen, dafs Keil den Apparat 
nicht auf die trockene Aufählung der Varianten 
und Konjekturen beschränkt hat, sondern, ohne 
gerade einen Kommentar zu geben, allerwärts 
urze Bemerkungen eingestreut hat, die teils die 
berlieferung rechtfertigen, teil die aufgenommene, 
Verbesserung oder Zweifel an dem Überlieferten 
begründen, teils andoror Gelehrten Konjokturen 
zurückweisen sollen; dazwischen stehen knappe 
exegetische Bemerkungen zu zweifelhaften Stellen, 
sogar eine kurzo Begründung der Athotese einer 
ganzen Rede (XXV) und eine ansführliche Ver- 
teidiguog der Echtheit einer andern (NXVIID 
haben in dem kritischen Kommentar Platz ge- 
funden. 

Über die Einzelh 




















ten der Testgestaltung ı 
dem Herausgeber zu disputioron, ist hier nicht 
der Ort. Am meisten Einspruch werden vora 
sichtlich seine zahlreichen Athetesen orfahren, ob- 
schon bei einem Autor von der Überlieferungs- 
geschichte des Aristeides Glosseme in grüßerer 
Zahl vorauszusetzen sind. 

Das Gesamtresultat ist nun freilich, dafs uns 
der Text des Aristeides in stark verdorbener Ge- 
stalt überkommen ist. Zur Heilung ist schon viel 
geschehen, manches bleibt noch zu thun übrig, 
allein auch die Zahl der Stellen, an denen die 
Überlieferung zu der Erkenntnis führt, dafs Sicheres 
nie zu erreichen sein wird, ist unverhältuismäfsig 
großs. Das ist um so betrübender, als Aristeides 
einerseits wirklich schwer und undorerseits eines 
iutensivon Studiums wert ist. Keils Ausgabe ist 
nicht nur die Grundlage für die Gestaltung des 
Toxtes, sondern auch das bosto Hilfsmittel für das 
Verständnis dieses Rhetors. Möchte der erste 
Band bald folgen und ein dritter Band die Scholien 
und einen Indos Graceitutis bringen! 

Göttingen. 6. Wentzel. 
































Er. Vivona, Sul IV libro dell’ Encide. 
1698, Erm. Tooscher. 19. & 
Diese appunti eritiei ed estetiei sind zuerst in 
der Rivista di Filologia o d’Istrurione classien 
VI 3) erschienen: s. Wochenschr. 1808 No.4 
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1000. No. 0 
.d Haupt- 

seht 

etwa folgenden Worten zusammen: “Wahr 


Versen 411 und 414 
die in den Vorsen 5% 
Der Diehter führte 
s zu überreden, 
wenigstens für einige Zeit noch zu bleiben, un! 
zwar liefs or zunächst Dido selbst bitten, das 
erfand er Annas Vermittlung. Am Orte der Be- 
trachtung 533— 553 standen ursprünglich — mı- 
tatis mutandis — die Verse 592-606... Ver- 
ich folgte endlich im ersten Stadium der 
Komposition der Abschnitt 632—647 (aufser 615) 
dem Verse 521. 

Der Verfusser gelangt zu diesen Hypothesen 
durch sochs verschiedene Betrachtungen. Ich mul; 
gestehen, dafs mir einzelne Stationen dieses Weges 
beträchtlich auziehender erschienen sind, als das 
Ausgehend von dem 
aufserordentlich hohe Wert- 
durchaus begründet sei, ch 
vollendetes’ Epos sei, logt er 
treffender Diagnose dar, wie an den au 
geführten Stelleu des vierten Buches die Worte 
nd Gedanken nicht in der gemünschten Weie 
aueinander schliefsen. Gut scheint mir da 
besonders der schwierige Vers 436 quam mihi can 
dederit, eunulata(m) morte remittam behandelt. 
Vivona macht recht einleuchtend — geschickt 
wird Ovids Nachahmung. heroid. VIL 181 herau- 
gezogen —, dafs wir doch cher den Gedanken- 
abschlufs ‘so wird er mich vom Tode erretten 
erwarten sollten. Seine Ausführungen legen die 
Konjektur mutala mente peoicım nahe; er selit 
schlägt tum ablatu morte remittam vor. — Aber 
so sehr ich auch geneigt bin, dem Verfasser in 
seinen analysiorenden Darlogungen, seinor neys- 

i ich dea 
Sprung nach jenem positiven Ergebnis mitınaches. 
Die Schlüsso von gewissen Fehlern der Darstelluug 
auf ursprüngliche Absichten und auf nicht gau 
durchgeführte Intentionen des Dichters sind wir 
zu kü 

In dem zweiten Teile seiner Abhandlung hebt 
Virona hervor, wie verschieden der Charakter 
Didos und die Bedeutung der Dido-Episode auf- 
gefafst worden sei. Die der Tradition ent 
sprechende Würdigung durel Oceioni und Sta 

von der Valmaggis (s. Wochenschrift 18 
No. 19 8.524) so weit entfernt wie der Nordpul 


scheiulich stand zwischen di 
m ersten Entwurfe Virgi 






553 enthaltene Überlegung. 
statt ihrer Didos Vorsuch 


























schliefslich erreichte Ziel. 
Zweifel, 


ob. die 
'g der A 





































vom Südpol! Für den Verfasser ist dieses Aus 
andergehen der Ansichten seiner Landseste 





685 21. Tan, 





(er eitiert im wesentlichen nur solche) ein neuer 
Boweis dafür, dafs Virgil oben kein einheitliches 
Charakterbild geschaffen habe, dafs wie das gunze 
Epos so auch das gepriesene vierte Buch von 
Vollendung weit entferat sci. Gegen Valmagpi 
Yäfst sich in der That manches einwenden, aber 
wohl auch gegen diesen Schlufs Vironas. 
Eberswalde. #. Winth 

















Kabik, Realorklärung und Anschauungsunter- 
it bei der Lektüre des Tacitus. Wien 1897, 

Alfred Holder. 868. 8°. M2,—. 

Der Verfasser, dessen frühere Abhandlung 
*Realerklärung und Anschannngsunterricht bei der 
Lektüre Ciceros‘ eine schr günstige Aufnahme ge- 
fanden hatte, hat in vorliegender Schrift ‘die 
gelesensten Partien des Taeitus' nach den gleichen 
Gesichtspunkten bearbeitet. Als diese bezeichnet 
er von den Annalon Buch 1—5 und 14-15, von 
den Historien Buch 1 und 3, 1—37 sowie die Ab- 
schnitte über den Bataveranfstand aus dem 4. und 
5. Buche. Für jedes einzelhie Bach — nur Ann. 4 
und 5 sowie Hist. 4 und 5 sind zusammengefafst 
macht der Verfasser unter den regelmäl 
wiederkehrenden Rubriken "Topographisches, 
Kriogswesen, öffentliches Leben, Privatleben, Sa- 
krales und  Mythologisches, öffentliche Spiele, 
Porträts auf die einzelnen Stellen aufmerksam, 
bei denen seines Erachtens am besten die einzel“ 
nen Punkte der Realien teils zum ersten Male 
teils zur Wiederholung besprochen und, wo wün- 
schenswert, durch geeiguete Abbildungeu erläutert 
werden können. Für letztere giobt er zugleich 
besten und bequemsten Fundstätten an. In 
einem Anhang 8.834. wird eine übersichtliche 
Zusammenstellung der vorkommenden Lokalitäten 
und Renlien hinzugefügt. Mehrfach wacht der 
Verfasser auch direkte Mitteilungen über sein 
eigenes Verfahren beim Unterricht. Überall merkt 
man durch, dafs er seine mälısame und zeitraubende 
Arbeit wirklich 'mit Lust und Liebe zur Sache 
unternommen hat, und man wird gern seinem 
Wunsche beistimmen, dafs sie dazu beitragen 
möge, ‘dus Verständnis des Tacitus nach der re- 

hin zu fördern und die Interpretation 
des genialen Historikers anschaulicher zu gestalten. 
Namentlich worden Lehrer, die zum ersten Male 
Taeitus mit Schülern zu lesen haben, vorliegendes 
Schriftehen nicht ohne Nutzen verwenden, ol- 
gleich auf schr Vieles von dom, was es enthält, 
jeder verständige Lehrer von selbst kommen wird, 
und andererseits nicht verkanut werden darf, dafs 
wenn man die reule Seite und die Anschauung 
zu sehr betont, die Gefahr wicht fern liegt, 
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dafs oin’soleher Unterricht auf die Schüler mehr 
zorstreuend, 
Drosden-Nonstadt. 


als fördernd wirkt. 
Theodor Opitz, 
ie orientali I, 
ra (Mannali Hocpli, $ 
1899, Ulrico Hocpl. 










Buch behandelt in seinem ersten 
Ie die babylonisch-assyrischen ‘mit, d.h. nach 
der Einteilung des Verfassers die Legenden von 
der Thcogonie und Cosmogonie nebst den. nach 
seiner Meinung sich daran angliedernden von dem 
Kampf der 7 bösen Geister gegen Sin und von Zi, 
dem Sturmvogelgott, sowie dio Götterlchre; in 
seinem zweiten die baby.-assgr. loggende', näm- 
ich aufser der von der Schöpfung des Menschen 
.w. auch die von Sargon von Agade-Akkad 

















und eine mir unbekannte von Gadon. 
Der Verfasser ist, wie or selbst bemerkt, kein 
Spezialist und, wio leicht ersichtlich, in keiner 





Weise mit dem Assyrischen vertraut. Er gesteht 
ehrlich und bescheiden zu, dafs or lediglich als 
Kompilator gearbeitet hat, glaubt indes, ja weils, 
dafı er nur die besten Quellen benutzt hat, und 
ist einsichtig genug, anzuerkennen, dafs in einem 
populären Buch wie dem seinen nur wissenschaft- 
lich gesicherte Thatsachen vorwortot worden 
kounten. Leider ist es aber Bassi trotz seines 
redlichen Wahrheitssinnes nicht gelangen, zu vor- 
meiden, dafs sein fleißiges Buch ein krauses Go- 
isch von Gutem und Schlechtstn, Wahrem und 
Falschom ist. Kein Wunder für den Experten, 
der weils, wie wenig von Allem, auch dem Besten, 
was große und kleine Assyriologen über babyl.- 
asspr. Mythologie geschrieben haben, gut und 
Hichtbeständig ist, und wie wenig selbst diesen 

Urteil darüber zusteht, was gesicherte Thatsache, 
was Soifenblase ist. Man wird es darum Bası 
wahrlich nicht übelnehmen können, wonn er als 
assyriologischer Analphabet nicht weils, was gut, 
was schlecht ist. Aber vielleicht hätte er doch 
verstehen können, dafs gerade populäre Bücher 
or von absolut sachverständigen Leuten geschrie- 
ben werden dürften, falls sie ihren Zweck, Wisscn- 
schaft zu popularisieren, das heifst den Laien mit 
ihren sicheren Ergebnissen bekannt zu machen, 
erfüllen sollen. Durch seine Litteraturangabon 
ird sein Buch manchem willkommen sein. Leider 
ıd eio darchans nicht vollständig. So vermissen 
wir, um nur einiges zu nennen, in der Vorrede 
und unter einzelnen Kapiteln eino Erwähnung von 
Tallquists Maglü (1894) T 15, Gunkols 
(0-22 eitiortem) Buch Schöpfung und Chaos 
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(mit Beiträgen von Zimmorn) (1895) und De- 
litzschs Babyl. Weltschöpfungsepos (1890), 
dio doch trota mancher und bedeutender Schwi- 
chen jedenfalls zu den besten der ‘besten Quellen’ 
Bassis zu rechne 








Was eine vollständige Litteraturübersicht ist, 

kann man jetzt bei ‚Jastrow, Religion of Ba- 

bylonia and Assyria p. 708-738 schen. 
Marburg. 


P. Jene. 






(gegeben von H. 3. Mallor w 
Bielefeld und Leipzig, Volhagen & Klasing: 
Berodot von IL. Kallenberg. Text XIX u. 2028. 
42,00; Kommentar 219%. 1895. .M 1,00. 
Pintons Apologie und Kriton von A. v. Bam- 
berg. Text XV u. 1288, 1897. M 120; Kom- 
montar 378. 1898. A 0,80. 

Dio Olynthischon und Philippi- 
schen Roden nobst der Rede über den Fric- 
den von I. Windol. Text XXVIL u. 104 8. 
41,20; Kommentar 465. 1890. 40,00. 
Homers Nias von E. Naumann. Erster Tel: Ge- 

Text XVILU.224 8. 1897. „41,80. 

Toxı XXIV 













Kommentar 638. 1896. 40,70. 
Nepos, Gesamtausgabe von P. Doctsch. 
Test Vu. 1108. 1896. M1,— 
Tacitos' Annalen I-III von R. Lange. Text XVI 
1.158 8,, 1896. „# 1,40; Kommentar 1708. 1897. 
A 1,80, 

Cioeros Reden, fünftes Heft von J. Il. Schmalz, 
Toxt XIV u. 238 8, 1898. „4 1,50; sechstes Haft 








von 3. I. Schmalz, Text XVI'u. 2058. 1898. 
E10. 
Die Gesichtspunkte, nach welchen diese Samm- 





ung gearbeitet ist, Können als bokannt gelten. 
Die Verlagsbuchhandlung versendet alljährlich 
Prospekt an alle Lehrer höherer Lehranstal 
Auch trügt sie Sorge, aus den Besprechungen der 
bis dahin erschienenen Bände eine reiche Blumen 
lese zur Charakteristik des von ihr Gebotenen 
hinzuzufügen. Auch von der Mehrzahl der eben 
aufgezäblten Bände sind schon viel Besprechungen 
erschienen. m vorigen Jahre neu hinzugekommen 
sind wur der ebenso klare als kunppe Kommentar 
zu Platons Apologie und Kriton von A. v. Bam- 
berg und Cicaros Reilen, fünftes und sechstes Heft, 
von Schmalz mit der kritischen Sorgfalt revidiert, 
wie wir ca von diesem Herausgeber gewohnt sind. 
Das fünfte enthält die Rodo gegen Murena und 
die vierte und fünfte Rede gogen Vorres, das 
sechste die Rede für Sestins, für Milo und die 
erste und zweite Philippische Rede. 



































Man ist es der Buchhandlung schuldig, immer 
wieder zu erklären, dafs diese Ausgaben, was di 
Ausstattung betrifft, nicht übertroffen. werden 
können. Auch der Druck selbst int schr sorgfält, 
überwacht worden. Dasselbe Lob kann man der 
Textgestaltung spenden. Hinsichtlich des Pro- 
gramms selbst und seiner Ausführung werden die 
Meinungen auseinandergehen. Die meisten Hefte 
bieten ein Ganzes, andere nur eine Auswahl aus 
dem betreffenden Schriftsteller. Es würde nie- 
mand seinen Schölern eine Ausgabe des Sophokls 
empfehlen wollen, deren Text nicht vollständig 
wäre. Auch eine Redo des Cicero und des De- 
mosthones ist, trotz. gelogentlicher Digressionen, 
etwas, was niemand im Auszugo blofs würde bie- 
ten wollen. Selbst was man beim Lesen vielleicht 
überschlagen würde, wie z. B. den schwer zu er- 
klärenden und für don Schüler nicht rocht fruch 
bar zu machenden Abschnitt der Rede pro Murena, 
wo Cioero über die Langwoiligkeiten der Rechts- 

‚schaft spottet, wärde man doch aus dem 
beim Unterricht gebrauchten Texte nicht entfernen 
wollen. Von Schriften ferner, wio die Apologie 
und der Kriton Platous sind, wird erst recht nie- 
mand sich etwas rauben lassen wollen, zumal da 
sie von «0 geringem Umfange sind. Wohl aber 
wünscht man sie durch andere Stücke vervoll- 
stäudigt. So kann denn A. v. Bamberg auf al 
eitige Zustimmung rechnen, wenn er diesen bei 
den vollständig gebotenen Schriften in seiner hier 
vorliegenden Ausgabe ans dem Symposion die 
Lobrede des Alkihindes auf Sokrates und den An- 
fang und den Schlufs des Phaidon hinzugefügt 
hat. Im übrigen gehört Platon zu den Schrift- 
stellern, die man mach einer nicht zu dürftig 
Anthologie lesen sollte. Auch in einer solch 
würden die Apologie und der Kriton einen Eh 
platz einnehmen, aber gunz brauchten sie nicht 
darin aufgenommen zu werden. 

Vor allem aber sind die 





















































Sammlung selbst eino schr reiche, allen Ansprüchen 
gonögendo Auswahl aus Herodot von Kallenborg, 
die zugleich eine Übersicht über das Ganze und 
kurze Inhaltsangabe über die ausgelassonen Stücke 
bietet, In diesem Sinne verlangen ja auch die 
letzten Lehrpläne, “abgeschlossene Bilder zu ge- 
währen und einen Durchblick auf das Ganze zu 
ermöglichen‘. Einen anderen Charakter trägt die 
Tacitusausgabe von K. Lauge. Sio umfalst die 
beiden ersten Bücher der Annalen ganz und von 
dem dritten den Anfang bis zum Ausgang des 
Prozesses dos Piso, woran sich dann noch vier 
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spätere Kapitel schliefsen. Dor Aufang des drit- 
ten Buches, Agrippina mit der Asche des Germa- 
nieus in Brundisium landend und mit ehrfurchts- 
vollem Schweigen von einer unermofslichen Menge 
begrüfst, gehört zu dem Schönsten, was Taeitus 
geschrieben hat. Die nachfolgenden Verhandlungen 
gegen Piso bleiben leider anverständlich, wenn 
man sich nicht entschieden gegen Taeitus erklärt, 
welcher, nachdem er alle unwahrscheinlichen Ge- 
rüchto za Tibers Ungunsten treulich berichtet hat, 
ohne zu widerlegen, mit heuchlerischer Objekti- 
vitäb so schliefst: Adeo mazitaa quneque ambigun 
sunt, dnm alii quogno modo andita pro comportis 
habent, alii vera in contrarium vertunt et gliseit 
utrumgue posteritate. Das übrige hat der Heraus- 
geber mit Recht fallen lassen. — Die Expo- 
ditionen gegen Tacfarinas, die Vorgänge in Thra- 
ien and die Rebellion in Gallien sind historisch 
gleichgültigo Ereignisse. Auch kommt das eigen- 
tümliche Talent des Taeitus dabei nicht zur Gel- 
tung. Ebenso hat der Verf. mit Recht auf die 
unbedeutenden Kapitel über die kaiserliche Familie. 
(29, 56, 57) und auf den Abschnitt über den Ur- 
zustand, die Entstehung und die Fortschritte der 
Gesetzgebung (25—28) verzichtet, nicht abor auf 
den Abschnitt über den Luxus (2—55), der die 
Regentenweisheit des Tiberius in hellem Lichte 
zeigt und zu einem interessanten Kapitel dos zwoi- 
ten Buches (33) dio Ergänzung bietet. Sollte es 
aber nicht doch geratener sein, eine Auswahl aus 
den Annalen des Tacitas wenigstens auf das 



































Wichtigste aus den sechs ersten Büchern, die die 







hier Gobotene: der Aufruhr der pannoni 
gionen (I 16-30), der Aufruhr der germanischen 
Legionen (131—51), dio Expedition gegen 
Chatten (15571), des Germanicus Feldzöge in 
Germanien aus dem zweiten Buche, vor allem 
Germanicus im Orient, die Erzählung 
‚nchmenden Verfeindung mit Piso, die Geschichte 
seiner Krankheit, seines Todes, der Eindruck, den 
die Trauerbotschaft in Rom macht, obgleich alles 
mit dem falschen Verdachte durchwoben ist, Ti- 
berius habe des Germauieus Tod gewünscht oder 
gar befohlen. Wozu aber das wenige, was aus 
den drei folgenden Büchern zur Verrollstäudigung 
des Bildes einen wirklichen Beitrag geliefert haben 
würde, so ganz bei Seite Iassen? Jedenfalls hätte 
doch aus dem vierten Buche die Charakteristik 
des Tiberius, wie er nach Tacitus selbst bis zum 
Tode des Drusus, seines Sohnes, gewesen sein soll, 
Aufnahme in diese Auswahl verdient. Auch in 














bewährt; aber die geschilderten und erzählten 
Vorgänge sind vorwiegend von so monströser Ab- 
scheulichkeit, dafs es sich an der Jugend versön- 
'n hiefse, wollte man sie veranlassen, sich in 
0 Sconon zu vertiefen. Man wird freilich nur 
ungern auf das Bild der Agrippina verzichten. 
Diesen Charakter hat Tacitus wirklich mit. der 
sicheren Hand eines grofsen Dichters gezeichnet, 
Auch giebt es vielleicht keinen Abschnitt aus 
Tacitus, welcher geeigneter wäre bei dem Schüler 
eine tiefere Wirkung herrorzubringen, als die 
Lektüre der räumlich allerdings getrennten, aber 
innerlich zusammenhüngenden Abschnitte über 
Seneen aus dem 12--15 Buch, die aufsordem den 
Lehrer nicht leicht in die leidige Notwendigkeit 
versetzen, die falsche oder verleumderische Psycho- 
logie des Tacitus fortwährend zu widerlegen. Die 
ersten sechs Bücher der Annalen haben aber jeden- 
falls vor der nicht weniger glänzend geschriebenen 
zweiten Hälfte dieses voraus, dafs in ihnen der 
Geist eines wahren Herrschers lebendig. wird, 
trotzdem Tacitus durch seine Deutungen das 
Mögliche geleistet hat, dio Größe Tibers zu vor- 
Austern, 

Der erste Teil der Ilias von Naumann bietet 
den vollständigen Toxt der orsten zehn Gesinge, 
während die Odyssee desselben Herausgebers nicht 
ganz vollständig war, wenn auch kaum irgendotwas 
darin fehlte, wus schmerzlich vermifst werden 
könnte. Vielleicht entschließst sich der Heraus- 
geber, auch dort in einer neuen Ausgabe das 
wonige, was fehlt, hinzuzusetzen. Innere Gründe 
Nasen sich gegen Auslassungen nicht vor- 
bringen. Im Gegenteil, beiden Dichtungen kann 
durch Auslassungen das deutlichere Aussehen des 
Planmäßsigen gegeben werden. Aber entweder 
Wird man, zumal in der Ilias, jın Zusammenziehen 
und Umstellen schr weit gehen und dom Zorno 
der Unitarier kühn trotzen, oder es bei dem Tra- 
ditionellen bewenden lassen müssen. 

Ich ıeino überhaupt, dafs Dichtungen, dio 
eine hohe Berühmtheit erworben und in allen 
Lätteraturen nachgewirkt haben, in vollständigen 
Ausgaben vom Schüler besessen worden müssen. 
Eine solche ist vor allem die Acneide. Dafs 
man sie nicht gauz mit den Schülern lesen kann, 
ist klar. Wozu ihnen aber eine bIofso Auswahl 
in die Hände geben, wenn die vollständigen Texte 
doch so billig herzustellen sind? Es steht ja dem 
Herausgeber frei, in der Einleitung eine Zusam- 
menstellung des nach seiner Meinung Lesenswerte- 













































cn 
sten zu gehen. Auch könnte sich sein Kommentar 
ja auf die von ihm getroffene Auswahl beschrän- 
ken. Mit Ovid steht cs anders. Eine Auswahl 
vollständigen Ausgabe vorzuzichen. Bei 
wunderung für die Mannigfultigkeit und 6 
iehkeit, mit welcher der Dichter von denı einen 
verleitet, hundelt es sich hier 
inzelorzählungen. Zu einer Z 








Metamorphose ist für die Schule einer 
ler Be- 

















noch als litterarische Verruchtheiten 
angesehen wurden, logte man doch für die Lektüre 
der Metamorphosen fast überall eine solche Aus- 
wahl zu Grunde. Anders steht es wiederum mit 
Horaz. Unter seinen Oden, Epoden, Satiren und 
Episteln sind viole, die wohl niemandem jo in den 
inn gekommen ist, mit seinen Schülern lesen zu 
wollen. Auch sind die einzelnen Gedichte, jedes 
für sich, vollständig. verständlich. _ Gleichwohl 
mußs der Schüler einen solchen, in allen seinen 
Teilen iu den modernen Litteraturen fortwährend 
eitierten Dichter ganz besitzen, am so mehr als 
der literarische Ertrag von Horaz’ Leben von so 
geringem Umfange ist. Eine Auswahl selbst aus 
iesem Dichter würde indessen in einem Falle 
Berochtigung haben. Einen Text zu bieten, 
ine Anzahl dem Horausgebor mindorwa 
oder anstösig scheinonder Gedichte nicht enthält, 
hat keinen rechten Sinn. Man könnte aber durch 
eine klug berechnete Anordnung und Zusamme 
stellung die einzelnen Stücke sich beleuchten und 
ergüuzen lassen. In diesem Falle würde manches 
Gedicht, manche Epistel, manche Satire wegfallen 
dürfen. Es würde sich das bei einem Dichter 
verlohnen, der sein einheitliches Wesen zu einer 
solchen Vielheit der Aufserungen entfultet hat. 
Was die Chrestomathien betrifft, mit welchen 
die Ausgaben dieser Sammlung nicht verwechselt 
zu werden bitten, so lüfst sich doch mauches zu 
ihren Gunsten anführen. Man könnte sogar den 
Satz aufstellen, dafs dem Iateinischen und griechi- 
schen Unterricht am besten mit. einer nach einem 
großsen Plaue angelegten Chrestomathie gedient 
wäre, welche die Litteratur und alle wichtigen 
Seiten des Altertums zu einem Gesamtbilde ver- 
einigte. Es mülbte cht blofs eine. ausführ- 
liche und gehaltrolle Einleitung vorausgeschickt 
sein, die für den Schüler eine unversiegbare Quelle 
der Belehrung und Anregung wäre uud geschickt 
immer wieder auf die zablreichen nachfolgenden 
Stücke verwiese, sondern die Texte selbst ın 
besonderen Einleitungen versehen sein, 
sich ihre Aufgabe durch die Furcht, di suchlichen 
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Erklärungen und Zusammenfassungen des Lehren 
etwa überflüssig zu machen, nicht verkünimern 
liefsen. Dazu wörden sich reiche und an alle 
passenden Stellen Perspektiven eröffnende An- 
ierkungen gesellen müssen, die ich aber den 
künftigen Herausgeber dieses idealen Schulbuch 
ruhig wieder unter den Text zu setzen bitte, weil 
die heute beliebte Art, die Anmerkungen von 
Toxto gesondert zu bieten, etwas Unnatürliche, 
Unbequemes und dazu Chikanierendes hat. Für 
den Schlaßs ziemt sich ein mit höchster Sorgfalt ge- 
arbeiteter Index, dor die Verwandtachaften zwischen 
dem vielen Gebotenen aufdeckte und sich. nicht 
daran genügen lief, auf die Stellen hinzuweisen, 
wo diese oder jene Stadt, dieser oder jener Consıl 
erwähnt wird, 

Die Kommentare und Einleitungen zu den ein- 
zelnen Bänden der vorliegenden Sammlung er- 
füllen ohne Zweifel das Programm, welches sic 
sich gesotzt hat: ‘sio sind ausschließlich auf den 
Schüler berechnet und enthalten daher nicht, was 
über dessen Fassungskraft hinausgeht oder ohne 
Wichtigkeit für ihu ist. Es ist richtig, dafs die 
Schulausgaben der Weidmannsehen und Teubner- 
schen Sammlung dem Ideal der Schulausgabe 
wicht durchaus entsprochen, so grofse Dienste sie 
auch nieht blofs der Wissenschaft, sondern anch 
der Schule geleistet haben und zu leisten fort- 
fahren. Die meisten dieser an sich sehr gaten 
Ausgaben citieren viel zu viel Entlogenes und 
räumen der Erörterung der fachwissenschaftlichen 
Probleme, die sich au ihren Autor schlioßsen, eisen 
20 großen Spielraum ein. Derartiges ist von 
dieser unter J. Müllers und O. Jägers Auspicien 
in die Erscheinung getretenen Samınlung aus 
Priozip fern gehalten. Im Vorwort wird in aller 
Kürze über die Textgestaltung berichtet; als Au- 
hang wird auch wohl noch ein kuappes Verzeichnis 
der von der handschriftlichen Überlieferung at- 
weichenden Lesarten geboten. Im übrigen eut- 
halten die Kommentare und Einleitungen nicht, 
was der Schüler nicht wissen wülste oder was zu 
hoch für ihn wäre. Das Ganze macht den Ein- 
druck einer sauberen und soliden Arbeit. Die 
Ausgaben leisten ohne Zweifel, wozu sie sich in 
dem vorausgeschiekten Program anheischig ge- 
macht haben. ‘Der Kommentar’, heilst cs dat, 
‘soll nichts enthalten, was der Schüler zur Vor- 
bereitung nicht bedarf, soll aber andererseits jeie 
für dieso häusliche Vorbereitung nötige Unter- 
stützung gewähren”. Alles übrige soll dem Unter- 
richt und dem Lehrer vorbehalten bleiben. 

Dieser letzte Satz des Programms könnte aber 
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3 2. Immi. 








doch anfechtbar scheinen. Bine Schalausgube 


braucht ja nicht blofs den Unterricht vorbereiten, 
Auch 





‚u auch begleiten und rerünieren. 

ideale Aufgabe, die z 
die. jede 
haften, zu ergänzen und auszugleiche 
 zugar soll sich mit der Erklärung ci 
befassen. Der Herausgeber ist ja doch nicht eis 
way mollöv. Um das Recht zu haben, dus Wort 
zu ergreifen, muls er au Kenntnis, Geschick und 
Hinsicht zu einer auserwählten Minderheit ge- 
hören. Sollte er da uicht den Schülern auch 
manches sagen können, was ihnen ihr Lehrer so 
gut nicht würde sagen können? Sollte er nicht 
auch den Lehrenden durch die Art seiner Dar- 


























Für den Kommentar ziemt sich, 
wendet, eine 
wie sie diesen Aus- 
gaben eigen ist, obgleich nicht gelenguet werden 
kann, dafs eine für die Vorbereitung nicht durch- 
aus notwendige, abor zum Donken anregende oder 
Perspektiven eröffnende 7: 

und da von guter 










würde. Für die 





gaben eine hohe und schöne Aufgabe noch zu 
erfüllen. Auf die augenblicklichen Probleme der 
Fachwissenschaft verzichtend oder sie in kurzen 
Anmerkungen nur berührend, dürfte der Heraus- 
geber sich doch nicht daran genügen Inssen, das 
Thatsächliche, was aus dem Leben und dor schrift- 
stellerischen Thätigkeit seines Autors bekannt ist 
knapp und klar zusammenzostellen, er müfste sei- 
nen Autor wirklich lebendig machen, ihn nach 
allen Seiten charaktorisieren, sein Work, rück- 
wärts und vorwärts blickend, in alle Beziehungen 
verfolgen. Vor, während und nach der Lektüre 
müßte die Einleitung auf Lehrer wie auf Schüler 
eine gewinnendo und in die Höhe ziehende Kraft 
ausüben und müßte reich sein an Anregungen zu 
vorbereitenden, ausammenfassenden und verliefen 
den Betrachtungen. Natürlich dürfte sie über dem 
Streben, das Litteraturwerk mit allen Wurzeln 
auszuheben, nicht zu einer breiten Wassersuppe 
werden, wie viele von Lehrenden heute als Orakel 
konsultierte Rrläuterungen zu deutschen Dil 
tungen. 

Noch ein Wort über die Eigennamenvorzs 
die den einzelnen Bündchen hinzugefügt 
Man sollte sie ausführlicher gestalten, an- 
dererseits aber aus ihnen eutfernen, was jeder 
woifs oder was der Schüler auch in seinem be- 
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scheidenen Vorrat von Büchern za finden sicher 
ist. Auch braucht nicht jeder Name eines 0 
skuren Mannes aufgezählt zu werden, der bei 
einem Historiker einmal vorkommt und über den 
auch vichts weiter zu sagen ist. Wozu vor allem 
solche Aufzühlungen wie die folgenden? Rhenus 
der Rhein 13 u. oft, Roma Mom 11 und öfter, 
Seytha der Seytho II.60; 65; 68, Sicilia Sicilien 
13; 1150, Sardinia die Insel Sardinien IT85, Plato 
Schüler des Sokrates, Begründer der akademischen 
Philosophenschule, Proserpiun Tochter der Cores, 
Persae die Perser, Mercurius der Gott Merkur, 
Macedonia römische Prorinz Macedonien, Masinissa 
König von Numilien, Verbündeter Roms u. . w. 
Ein Index ist wünschenswert für eine Schulaus- 
‚gabe. Was die Einleitung, um sich nicht zu zor- 
splittera, übergehen mufste, soll der Index nach- 
träglich hinzufügen. Abor er möge nicht nach 
Vollständigkeit streben; dafür sei ihm jedoch der 
‚tige Raum gewährt, um über die der Aufklärung 
wirklich bedürftigen Pankte das Erfordorlicho zu 
sagen und das Auffinden und Zusummenfassen 
ernstlich zu erleichtern. Mit musterhafter Sorg- 
falt ausgeführte, wenn auch zu breit angelegte 
indiees bieten dio Ausgaben Piderits von Ciceros 
thotorischen Schriften. 

Gr. Lichterfelde 

bei Berlin. 





























0. Weitsenfele. 





Auszöge aus Zeitschriften. 
None Jahrbücher für das klassische Alter- 









tum etc. Zweiter Jahrgang 1899. 3. Heft. 
61-185. Ti. Zieli Die Orestessage 
Rechtfertigungsidee. (Schluß). Eine weitere 


Peloponnes Argos, seit der 2. Hälfte des 7, Jahr. 
Sparta zeigt: um aufser der Macht auch das Recht 


auf seiner Seite zu haben, wendet sich dieses an 
Delphi und lafst Amyklae für Agamemnons Sitz or- 
klären, das Taurische Artemisbild des Orestes auf- 
finden, soine Gebeino nach Lakonika überführen. Im 
Gogensatz dazu sucht das aufstrebendo Athen bei 
Argos Anschlafs, Pisistratus lfst im Homer den Orest 
in Athen Zufucht Anden und von dort aus an Ägisth 
Rache nehmen, die Brauronische Tanropalos wird für 
die Taurische Artemis des Orest erklärt. 80 hatte 
denn Delpki ein Interesse an der Vertreibung der 
Pisistratiden durch Sparta, das der geistlichen Macht 
dankbar seinen weltlichen Arm leilt, und an der 
Entfernung des Brauronischen Bildes durch die Perser. 
Aber in Athens poliischem Interesse wird der Ge: 
danke, dafs Orest in Atlıen gewesen, festgehalten und 
besonders von der Tragülie gopflogt, im Peloponnesi- 
schen Kriege sogar, wenn anch erfolglos, oin Kult 


















3 
des Orest verlingt. Andrersits macht dann Agsilaur 
in Aus don Ietzten Versuch, dio Orestsng politich 
auszubcuten, ebenfalls vergeblich. Zu der politischen 
des deiphischatisch acht sich 

nun auch die si : he 
echterigungsidee machto Apolo und die Delphschen 
Priester zu Merren der Gewisen aller glänbigen 
Helenen: demgegenüber macht sich ia Athen. dor 
Staat als sitliche Macht gultend und spricht sich das 
Hecht der Rache bei Mord, resp. der Begnaligung zu. 
Daher die Süftung des Artopag und* zugleich Süftung 
eines Kult zur Deschwichtigung der Ermnen: Ost, 
son Apolo zum Mattermorde ermächtigt und gedrängt, 
Ändet dennoch keine Gewissensrabe, dor Gott kann 
ihn vor den Erinnyen uicht schützen und weist ihn 
selber an Pallas, und diese (hr Vorkämpfer ist 
Äschtus) giebt ein für ale Zeiten gültigen Gebot: 
sell der Mensch an der Meinung der Besten unter 
seinesgleichen Rückhalt und Rechtfertigung sachen‘. 
den "Ausschlag 




















Diese Frage hat auch 
nd zu beantworten vermocht. 
Fr. Hultsch, Griechische u 
normen. Die griechisch-römischen Gowichto stehen 
in engsten Bezichungen zu don Asyptisch-babyloni 

und ihre wechselseitigen Verhältnisse lassen 
einfache arithmetische Formeln zurückführen. Bis in 
die Mitte des 3. Jahrtausends v. Chr. lafst sich die 
Gewichtsnorm zurückverfolgen, welche den Silber- und 
Goldmünzen des Kaisers Constantin, dem Miliarense 
und dem Solidus, zu Grunde liegt. "Die Dund 
teilung im westlichen Münzpebiote der alten Welt war. 
schon in ältester Zeit in Ägypten üblich und ist aus 
der Seragesimalteilung abzuleiten, neben weicher aber 
auch die Quingaagesimalteilung besteht. All 

galt dio Regel, dafs zu einer gegeben Gewichtsnorm 
cntwoder ihro Hulfte oder ihr Doppeltes hinzutreten 
konnte, woraus sich der stehende Unterschied von 
schwerem und leichtem Gewicht ergab. Für Ägypten, 
Griechenland und den Westen gilt die Regel, daß ei 
gegebene Gewichtsnorm nach Bedarf chensowohl zur 
Bemessung der Werte in Kupfer, Silber oder Gold, 
wie auch als Verkehrsgewicht im Handel dienen konnte. 
— 8.221223. Rich. Opitz berichtet über Hans 
v. Arnim, Leben und Werke des Dio von Prusa. — 
8. 223 f.’ spricht Iiberg, im Anschlafs an Oders 
Untersuchung, über Quellensucher im Altertum und 
‚Tloorieen vom Grundwasser, wobei besondors Pasi- 
donius in Betracht kommt. 






























































Nous philologische Rundschau 10 (20. Mai 
1899). 
8. 217--220. C. Wagener, Zu Horaz' carm. I, 







17, 9. hacdiliao, Nom. plar., = dio Z 
klirung, die schon Porphyrion giebt, 
durch den Nachweis des Wortes im 3. Bande des 











Corp. Gloss. Lat. 8. 432, 37/38: wugıyos hacdur. 
igkyuor hacdilin. Vorgl. Band 2 $. R 
aeıpos aedus. 





gener, Zu Apol 
ferung lud sano yolat Atticas Joges Ita aore cr 
ineisum’ wird verteidigt. 
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Archiv für Geschichte der Philosophie (XII) 
N. E.V, 3 (18. Mai 1899). 

1031. K. Praochter, Zu Klcanthes frgm. 91 

Pears. Hinweis darauf, dafs die Verse mit beabsich- 

tom Anklang an Buripides' Hecuba 348 f. gedichtet 

sind. — 8.305321. G. 1. Duprat, Die Theorie 











Animaux’ chez 
Descartes des parties do sang trös subtiles, c'est 
plutöt. cette ‘chaleur continuelle en notre cwur ... 
principe corporel de tous les monrements de nos 
membres‘, dont parle Jo philosophe frangais dans son 
traitö des Passlons, avec quelque chose de plus 
a6riforme comme Yindique le mot möme reine. 
Was das Verhältnis zu den Vorgingern angeht, so 
haben Empedocles und Hippoerates auf die Aus- 
gestaltung dieser Lehre bei Aristoteles mehr Einflufs 
gehabt als Heraclit und Diogenes von Apollonia. Die 
Spätoren haben dio Sache mur vorwirrt; schon der 
stoische Preumatismus ist ein Kompromifs zwischen 
dem Spiritualismus und dem Materialismus. 




















Rovuo dos ötudos grocquos No. 44. Octobro— 
Döcembro 1898. 
8.355--388. E. Pottier, Le dessin par ombre 

portde eher les Grecs, sucht die Fragen zu beant- 

worten: 1. Woher haben die griechischen Vasenmalor 
die schwarzfigurige Technik und wie ist das zähe 

Festhalten an derselben zu erklären? 2. Welche, 

dieso Silbouettenzeichnung in der grofsen 

Malerei der Griechen gespielt? I. Ausgehend von 

Verzeichnungen, wie sie z. B, bei Gerhard, Auserl. 

Yasenb. Tat. 260 (am linken Arm eine rechte Hand 

und am linken Bein ein rechter Fußs) und noch ärger 

Taf, 193, ganz besonders aber in Äaypten, sich Anden, 

zeigt Potter, dafs bei der schwarzen, an und für 

sich ganz korrekten Silhouotte solche Irrtümer un- 
yermeidlich sind, sobald man die Dita durch Linien 
einzeichnen wi. Bewiesen wird das an der Hand 
von schr instruktiven Silhouettenzeichnungen von 

Deviltard. I. In dem auf einen Lichtschirm projl- 

zierten Schattenbilde ist der Ursprang der Malerei 

und des Flachreliefs zu suchen. P. zeigt, dafs dieses. 

Verfabren auch noch in klassischer Zeit 

schen und griechischen Werkstätten gebräucl 

UT. Seit wann haben die griechischen Keramiker 

dieses Vorfahren regelmäfsig angewandt? Die Anfänge 

kann man schon im Dipylonstile indan; jedoch haben 
auch die folgenden Stilporioden, die protokorinthische, 
und. protoattische, dieso Methode noch nicht syste- 
matisch entwickelt, und die Vasenmaler von Kypros, 

Rhodos und Naukratis haben diese Technik wieder 

gänzlich vorlassen. Erst seit der zwoiten Ralf dos. 

7. Jahrh. tritt eine plötzliche Veränderung ein und 

zwar überall gleichzeitig mit der Berührung Griechen. 

lands mit Ägypten bei der Gründung von Naakr 
und Daphnae. IV. Hatte diese Technik Einfufs auf 
die Malerei überhaupt? Ausgehend von einer Er- 

Klärung von Plin. n. h. 35, 15: umbra hominie Kine 

eireumducta und pietura Iiniaris zeigt P-, dafs die 

grofsen Maler sciber dieso Technik von den Hand- 
workern übernahmen. Durch eingehende Behandlung 

einer Stelle des Athenagoras, Apolog. d. Christ. p. 18 
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(ed. Schwartz — Ovorbeck, Schriftgnellen No. 381) 





Über suoygagia nad yeagunf zeigt or sodann, dal 
68 wirkliche Künstler waren, welche ditso Meihode, 
üie si in Agyıten hatten kennenlernen, in Grichen 





Yand einführten. Y. Darach ist cs möglich, sich 
eine ungefähre Vorstellung von der griechischen 
Malerei des 7, und 6. Jahrh. zu machen. _P. glaubt 
mit Furtwängler, dafs die Gemälde dieser Zeit Por- 
sonen in Schwarz nicht. kannten. Das lchren die 
Schrifiteler und die erhaltenen Reste von bemalten 
Skulpturen und Wandmalereien, in denen für den 
Fleischton besonders Rot verwendet ist. In der Vasen- 
malerei hielt sich die Anwendung ’dor schwarzen 
Farbo auch beim menschlichen Körper besonders dos“ 
halb länger, weil dio rote Farbe nicht s0 dauerhaft 
war. VI. Eine gewaltige Änderung, von Pl. n. h. 
35, 58 an den Namen des Kimon von Kleonai ge- 
kudpft, erfolgte im 5. Jahrhundert: die Darstellung 
von Bewegungen, Verkürzungen, Ansichten in Drei 
Viertelprofl u. ‚wofür, im Gegensatze zum 
schwarzßgurigen Stile, die Umrisso auf den Vasen 
meistens vorgezeichnet wurden. Es ist das die Zeit, 
wo auch dio Skulptur das Brinzip der Frontaliäl 
verlies. Die Silhouettenzeichnung verschwand neben 
der neuen Technik nicht. plötzlich, wie sie denn 
immer nur einos der Mittel zur Wiodergabo der 
belebten Natur gowesen war. — 8.389415. Thöod. 
Reinach, Les moweaur fragments rhytlmigues 
d’Aristosöne, zeit, dafs die kurze Erklärung, die 
Biass von diesem schwierigen Oxyrhynchns Papyrus 
gab, nicht genägt, und daß U. v. Wilamowitz, 
Gott. Gel. Anz. 1808 No. 9, nur wenig zur Aufhelung 
des Dunkels beigetragen lat. Nach Reinach stammt 
das Fragment, von dem er Kol. UV in Text und 
Übersetzung mitteilt, allerdings von Aristoxcnos her, 
jedoch wegen ciniger Abweichungen in der Termi 
logie, z.B. in der Anwendung des Wortes zgöves, 
micht aus seinen viel einfacheren dus. eronzeie, 
sondern cher eiwa aus der mündlichen Behandlung 
schwieriger metrischer Fragen (drogiaı, rooßäinate). 
Leider ist bei der Behandlung des dritten Problems 
(Kol. IV unten und Kol.v) der Text gerade in cut- 
Scheidenden Partiecn schlecht erhalten, so dafs die 
Erklärung hier auf unsicherer Grundlage ruht. Sicher 
scheint die Erklärung von neyuaros zg6ves, wdoos 
29. und ädyuorog zg., ziemlich kühn dagegen die 
Einfügung von sel dr ro zergdggono» wonundr 
Kal. V, 101. — In einer Appendice (. 415 1) 

.-Pap- 1 abgedruckt die Aöpue 



































interessante Stücke. 
von Menanders Teugyös. V. 76. durch F. Blass 
auf Grund von frag. inc. 183 (Kock) in zustimmendem 


Beilänfig wird 





io Korrektur 


Sinne mitgeteilt (8. 418). — 8. 419-422. Paul 
Perdrizet, Kiemargues sur Üinscription des Labyades, 
teilt scino”revidierte Lesung des jetzt In günstiger 
Beleuchtung aufgestellten Labyadon-Steines von 
Delphi mit, wodurch mehrere Vormutungen von 
Dragumis, Bull. corr. hell. 1895 8. 2051, hinfällig 
werden. A, 12 ist mit Dr. Keil zu lesen rd» högxor 
org dv vada; C, 31-39 ist beim überlieferten 
Texte stehen zu bielben und dieser nach Dragumis 
und Keil zu erklären; D, 15 Adv Ist das älteste 
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inschrliche Beispiel für die Form .Aeägef statt 
der archnlachen, durch Münzon und die noch unodierte, 
Inschrift über die zgrowon; bezengten Form „Aadgol. 
— 8.423438. Rozensionen. — 8.439817. 
Billiographie aunuelle des Audes grecques (1896— 
1896-1897) par Ch. E. Ruolle. — 8. 518-520. 
Sitzungsborichte der Aweiatim pour Ten“ 
enuragement des dtudes greegues. Sitzung vom 
3. Nor. 1808. HI. Omont berichtet über die Er“ 
werbung griechischer Handschriften für die Bibfiothögue 
nationale aus dem Nachlasse von Minoides Mynas. 
Maurice Groiset, Über die Inszenierung dos 
üschgleischen Promethus, nimmt, wenigstens für die 
Zeit des Aislylo, Dörpfslds Thoorio an, Ergänzende 
Bomerkongen von Ilenri Weil. — Sitzung vom 
1. Dez. 1898. Maurico olloaux behandelt einige 























Inschriften, in denen Ptolemaios, König von 
Termessos, vorkommt, Er ist als Sohn des Thraker- 
königs Lysimachos zu betrachten und die Herrschaft 





seiner Deszondenten über Termessos lfst sich nun- 
mehr während etwa 70 Jahren verflgen, — Sal. 
Reinach sprach über den graece-ägyplschen Ur: 
sprung der Gebete für die Toten, die dem Christen- 
tum auf zwei Wegen zakamen, 1. durch die Juden- 
gemeinden in Alexandria, 2. durch den orphischen 
Ik, Über Pato, Stat IL p.364E —365 4 cntspann 
sich eine lebhafte Diskussion. — 8. 522. Addenda 
& eorrigenda, Gegenbemerkung yon M. Fränkol 
sogen N. Hollonux 3. 250. — Th. Reinach be- 
streitet die von Perdrizet 8.421 gegebene Erklärung 
von 0, 38-39 der Labyadeninschrift; denn vor allem 
kann OITANA (Syava oder Inyäna?) nicht die 
Totenbahre sein, sondern bezeichnet den Grabbügel, 
nach Hesyeh. Oh (resp. Diomva, leg. Siyava) dvd. 
zape ugaeök;. — 8. 521. Jolaltserzeichnis. 


Atenaeum 3734 (20. Mai 1899). 

S. 830. In der Sitzung des “Archaoological In- 
stitate' vom 3. Mai trag W. G. Clark-Maxwoll über 
die römischen Städte im Bactisthale vor. — 8. 634 
teilt ein ‘Correspondent” mit, dafs die Untersuchung 
in Sachen der Vorwürfe, die der Verwaltung des ‘Mu- 
seo di Papa Giulio' gemacht worden sind, in einer so 
oberflächlichen Weise gefördert werde, dafs man deut- 
lieh die Absicht merke, die Sacho sollo möglichst bald 
totgeschwiogen werden. Er erinnert dabei an die 
skandalöse Art, wie bei Ausgrabungen, die der Fürst 
Del Drago 1891 auf seinem Territorium veranstalten 
lief, alle besseren Fundstücke bei Seite geschaft und 
dem genannten Muscum verkauft worden selen, ohne 
dafs cs dom Fürsten gelungen wire, zu seinem Rochto 
zu kommen, 

Bollottino di filologia classica 1899, 11 (Mai). 

8.252254. R.Sabbadini, Varia. 1. Hinweis 
auf einen Brief Poggios an Bornio deila Sala (Poggli 
Epistol. ed. Tonelli IL p- 104-107), in dem Eut- 
Ichnungen aus dem Panogyricas des j. Plinins vor- 
kommen. 2. In einem Kommentar des G. Morula 
zum Briefe dor Sapplıo an Phaon (bibl. Masliabechiana, 
Incun: D VIL 31) findet sich der Vers des Statins 
Sils. W.3, 157 in der Form 

carmina bacchilide latebrasque Iycophronis atrl; 
während hier bacehilide eine unglücklicho Konjektur 





















































verdient Be- 
achtung, dafs schon hier die überlioferte Lesart arl 
durch atri orsetzt ist, also schon im Jahre 1471, 

n der editio princeps von 1472. — 
, dafs der Tiber “ie excellentibus dueibus 
oxterarum gentiun' bereits von Xicco Polenton vor 
1430 dem Cornelius Nepos heigelngt ist. — 4. Zu 
molli.... mero Horaz c. 17, vel. Stat. Silv. 11 5, 102. 

der Lydia 11: gomeii 

grüne 
vior vom sog. Sersins Daniel, 
zu Vergils Acn. VI 289 überliforten Verso, stchen 












1 Vers alt manteme, während dis 
Sersiushdss. meritoquo haben, was nur in ciner in mento 





Das humanistische Gymnasium X 1 (Ende März 

1809). 

8.1--6 ruft W. Schrader in Halle, der erste 
Vorsitzende des Gymnasialvereins, seinen Amtsgonossen 
“zum Jahreswechsel” einen herzlichen Grufs zu 
ie gedankenreichen Betrachtungen des Altmeisters 
eipfeln wohl in dem Wansche, die Möglichkeit der 
Prüfung und der Besinnung möge allen und auch dem 
Gesamtbau unserer Schulen gegönnt werden. Raum 
und Ruhe zu süllem Bomüben! Keine weitere Ge- 
setzesmachereit — 8. 6-15 sotzt 0. Jäger in 
zwei Kapiteln übor Politik und Schule’ auseinander, 
wie die Gymnasialjugend von früh an auf den Staat 
und die staatlichen Pflichten In den einzelnen Lehr- 
gegenständen hingelenkt werden könne. — 8. 15-29. 
6. Wendt, Antike Humanität, geht von dem 
Gogensatze der pädagogischen Grundanschauungen 
Mas Schneidewins und Ed. von Hortmanns aus und 
sucht. für die Ideen des letzteren in einer nicht un- 
wichtigen Bezichung eine etwas. woltergehende Be- 
rechtigung zu erweisen, als sie ihnen Schneidowin 
zugesteht. ‘Die eigentliche Krone des Gymnasial- 
unterrichts — darin dürfte der berühmte Philosoph 
Recht behalten — gebührt den griechischen Klassikern.” 

8. 29-36 alt G. Uhlig dieser Abhandlung eine 
Reihe ergänzendor Bemerkungen folgen. — 8. 36-45 
äufsert sich L. Weber in Berlin über den Wert 
klassischen Schulstudien nach dem Urteil 
der Gebildeten". — Aus dem übrigen Inhalte des 
Moftos sei hier nur noch auf Bemerkungen des 
Direktors des Französischen Gymnasiums in Borlin 
Dr. Schulze über die Unterrichtserfolge an dieser 
Anstalt und auf ein Schlufswort dazu von G. Uhlig 
hingewiesen (8. 54—58, vgl. Wochenschr. 1899 No. 7 
5 2 wird zur achten Jahrosvorsammlung 

ereins eingeladen. 
Philologenversammlung 
0. September in derselben Stadt unmittelbar 
voransgehen. 















































Rezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 

Amatucei, A. G., Dun preteso poma di P. 
Vorgilins Maro sulle gesto di Augusto: Bpl IV. 16 
8. 492-494. Mau kaun allerdings nicht beweisen, 
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1800. No. 25. 


dafs das Goorg. III verheifsene Epos 
als ie Acneis, aber A.s Gründo sind nicht zu biligen. 
AR. He 








„I, Leben und Werke von Di 
Ber. 11 8.2081. Eine vorzügliche 
der Toxtausgabe. My. 


















S, Aurolii Augustini Hipponionsis opistolao rc 
Al. Goldbacher. 1: DLZ 15 8.572. Die Ausgabı 
‚gehört zu den besten Leistungen des Wiener Corpus 
P.Wendlan 








Bibliothöqne d'arch6ologie afrienine. 2fasc 
Ball erit. 10 8.190. Ausführliche Inhaltsangabe vos 
E. Beaudouin. 

Bosswillwald, F., A. Ballu ei R. Oagnat, 
Timend, une cit6 afrlenine sous Tompire romalı 
Livr, det 5: Ber. 11 8.214217. Vorzüglich. A 
Audollant, 

Caesar de b.g. acc. 10 Ihe test of E. Hofmann 
ei. with Introd. and notes by St.@. Stock: Athen. 3729 











8. 460 £. Die Einleitung zeigt im Inhalt und der 
Schreibweise erhebliche Mängel, die Anmerkungen 
sind wertlos. 


Damascins Io Dindoque: .K der 
2" Eine verdienswolle Arbeit, 7. 

Darosto, R, Hanssoullier, D, Reinach, Th, 
Roenvil des’ insripions jerkliiuer greennes' II! 
EosIV 1 8.196:106. Ausgezeichnet. Th. Lenick 

Diols, Hermann, Parmeniles“ Lehrgodicht 
Eon1V 1 8.198:200. Entspricht allen Anforderungen 
5. Schneide 

Dieterich, K., Untersuchungen zur Geschichte 
der griechischen Sprache von der hellenisischen Zeit 
bis zum 10. Jahrh. n. Chr: BpA WW. 16 5. 498-505 
Grundiogend für weitere Forschungen auf dem Gebiete 
der altgrichischen Vulglr-of. Eid. Schweizer. 

Disertationes Plillogiene Halewes. Vi 
Darsl. Honricns Reinhold, Do Graccitate Batrum 
Anostlicoram Lihreramgue Apogryphorum Novi Teste 
ment Quaestiones Grammaticae: Npl 8 8. 174-176 

ho dankenswerte Erginzung der Grammatiken. von 
Schmiodel und Biaf. Ph. Weber. 

lhrengruber, St, De cırmine panegsrico 
Messalao Pseudo- Tiballiano, VII: ZOG. 50, 3 
5.282. Bietet weit mehr, als der bescheidene Titel 
anktndigt. EL. St Sallnayer 

Euripidis fabılae cde R. Prinz et N. Wecklein 
11,2. Supplies: Bpl W. 16 8.481485. Sehr ver- 
dienstich. K. Busch, der selbst einige Emendation 
vorschäge macht. 

Fohr, Emil, T. Lacretius Carus: DI.Z 16 5.024 
Fieifige, aber vilfich anfechtbere Paraphrase. (in 
schwedischer Sprache). 4. Heinze 

Hartman, 4., Do emblematis in Platonis texin 
obsiis: Ren. 11 8909-211. Anrogend. My 

ilimer, K., Griechische Wörter in den Paliae 
(erechisch)? BaeIV 1 8.184185. An der Arbeit 
Hat vie auszusetzen. S, Witkoncski. 

Jutinor, Julius, Über antike Targeräte 
EosIN 1 8.198. Reichhältig und iateresant. A... 


















































Kieronski, Ludwig, Die Etbik in den Tragüdien 
des Soplokles (poln.): Zis IV 1 8. 225-226. Fieifsig, 
aber nicht durchweg befriedigend. 8. Selmeider. 


Knaut, C., Übungsstücke im Anschlafs an die 








Sani. 





Be) 
Übangsstück im Anschlufs an Cicoros Rode 

— 3. Strenge, Übungsstücko im An- 
schlufs an Ciceros Rede für Murena: Nph? 8 8. 1841. 
Die Hefte scien für häusliche und Klassenarbeit wie für 
mündliches Übersetzen bestens empfohlen. E. Köhler. 

Korompay, G., Die Märchenallegorie des 
Apuleius de Pyehe et Cypidine: Z0G. 50, 3 8.2821. 
Wird von 12. Si. Sedlmayer abgelchnt. 

Lueretius rc. ote. di C. Giusani. Vol. IV, 
MV oe VI: BphW. 16 8.489-491. Steht, dürel 
aus auf der Iinhe der früheren Bände A. Brieger. 

Mau, A., Führer durch Pompoji, 3.Aufl ı BpAW’16. 
8. 495-497. Sorgfiltig woitergeführt. Fo. Dun, 

Die antiken Münzen Nordgriechenlands. 
1. Dacien und Moesion bearbeitet von Pick, 1. Halb- 
band: ev. beige de mum. 1899, 1 3. 258-200. Hier 
ist eine enorme Arbeit geleistet. Fr. 

‚Nerrlich, P., EinNachwort zamDogma vom klassi- 
schen Altertum: Ber. 11 8.2171. Wunderlich. $. IR, 

Ostrowski, Josof, Die röm. Geschichte des 
Yellius Patereulas ins Poln. übersetzt Il: Eos IV 1 
8.228.231. Dor Übersetzer hat sich seiner Aufgabe 
mit Geschick ontlodigt. 0 Geeidw. 

Pais, Eitore, Storin di Roma: NphR. 8 8.179 
-184. Das Work zeugt von eindringendem Scharf 
sinn und ausgebreiteter Kenntnis dor Quellen und 
meueren Litteratur. Heinrich Swoboda, 

Perrot, Q., ct Ch. Chipiez, Histoire do Vart 
ans Tantigu, VIL: Ber. 11 9.221225. Gut. 5 

Reinach. 

Persichetti, N,, Alla riverea della Via Caecilia: 
BphW. 16 8.4984. Daukonswert. A. Ochler. 

Planta, Rob. r., Grammatik der oskisch-umbri 
schen Dialekte I, II: Eos IV 1 8. 178-184. Eingehend 
und beifällig besprochen von. F: Krürk 

Platos Protagoras, erklärt von H. Petersen: 
Gymnasium & 8.193. "Warm empfohlen von Zeiler. 

Pohlmann, Rob., Geschichte des antiken 
Kommunismus und Sozialismus I: FosIV 1 8.185-194, 
Den Inbalt des ausgezeichneten Werkes skizziert K. 



























































I. Gorzyeki, 

Polzl, G., Die Beweiso der Unsterblichkeit der 
Soclo in Platons Phädon: Z0G. 50, 3 8. 282. 
Eine Programmabhandlung wi soll: bei 
wissenschaftic auf dem 





Boden der Schule, 4. St. Sedlmayer 

Claudii Ptolemaoi Opera qune oxstant omaia 
Vol.L,1 cd. du 1. Haberg: DLZ. 15 8.571. 
Text dor Mogale Sputaxis ist mit gewohnter Meister- 
schaft festgestell; leider fehl eine Jateinische Übe 
setzung. €, Manitis. 

Ramorino, Felico, Coraclio Tacto nella storia 
della coltura: Aph.8 8.176.178. Die Ablandlung 
bringt maucho interessanten und Ichrreichen DBeab- 
achtungen 

Reisinger, K., ob und propter im älteren Late 
206.50,3 8.278. Eine dürchaus mustergilige, fir 
Lesikographie und Grammatik bedeutsame Leistung, 
d Golling. 

Resch, A., 1. Die Logia Jem nach dem urie- 
ehischen und "hebräischen Toxte wiederhergestellt; 
2. Aöyua Ineoi; 9. G. Dalman, Die Worto Jesu 
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1890. No. 702 
BA. I, nebst 4. Anhang: Mossianische Texte: Bpk I. 16 
8.486-489. 1. (und 2, ist zwar im Ganzen durch- 





aus abzulehnen, vordient aber u.a. wogen dor Varlanten- 
sammlung Beachtung; 3. (und 4.) ist von gröfster 
Wichtig Nestle 

Sabat, Nikolaus, Die Lektüre der alten Klassiker 











auf dem Gymnasium "als Bildungs- und Erziehungs- 
faktor (pain): Eos IV 1 8.220.238. Kine narme 
Apologie der klassischen Studien. A. Danyaz. 





Sanders, A., Die Quelleneontamination im 21. 
und 22. Buche des Livius: Zer. 11 8. 211-214. 
Übersichtlich und lehrreich, im Finzelnen vielleicht 
zu weit gehend. E. Thomas. — Dass: DIZ 15 
8.579. Schr beachtenswert; $. tritt für unmittelbare 











Benutzung des Polybius ein. 0. Meltzer. 
Socck, O., Die Entwicklung der antiken Geschicht- 
schreibung: D’undach. XXV 8 8.318. Die Aufsätze 





haben nichts an Bedeutung eingebüßst 
Sowera, E, Zur Formenichre der griechischen 
Schulgrammatik (Schlaf): ZOG. 50, 3 8.283. Ver- 
dient volle Anerkennung. . Zycha. 
Spalın, M., Johannes Cochlacus 
8. 5041. Ei 


HZ. 53 1 








gewandt geschriebenes und. sehr 

gründliches Buch. FL Ges 
Steinmann, Ad., Do Parthis ab Horatio 
memoratis: DAZ. 16 8.625. Sorglltige chrono- 





logische Untersuchung. Zt. Helm. 


Thoophrasts Charaktere herausg. von der Plildl. 
Mehrere, 


Gesellsch. zu Leipzig: ÖZ5L.T 8. 207. 
Einzelheiten besprieht A. Bohatta. 
Wilamowitz-Moollondorf, U. 
des Aischylos: Eos 1V 1 8.201.203. Geist 
Witkowski, Stan., Prodromus grammaticae papy- 
vorum Graccarum actatis Lagidarum: Eos IV 1 8.207. 
+208. Zeugt rühulich von des Verfassers, Wissen, Go- 
wissenhaftigkeit uud Methode, 4. Cuiklneki. 
iüski, Thaddaous, Cicero im Wandel der 











Jahrhunderte: "Eos IV 1 S. 204-207. Verdiont volle 
Anerkennung. St. U. 
Mittellungen. 





Pernice, Zum römischen Gewohnli Go 
wohnheitsrecht schafen die prätorischen Edikte, das 
Jus gentium, die Aequitas, Rechtseprüche, Rechts- 
utachten. Das spartanische Gowohnheitsrocht war 
das Vorbild der Römer und Julian (D. 1, 3. 
32, 1) stolt mit der Erklärung allein, dafs die Ge- 
wohnheit ein durch schlüssige Handlung gegebenes 
Gesetz sei und daher derogatorische Kraft habe. 
inseriptions 
14. April. 
6. Foncart, Zu Morodot II 43. Herodots Bo- 
such im Thebanischen Ammon-Tempel und die Er- 
zillangen der ägyptischen Priester sind wabrheitsgetreu 
wiedergegeben und werden durch eine hieroglyphische 
Inschrift aus Karnak bestätigt. — Uöron de Ville- 
fosse, Bruchstück eines bronzenen Stiors, aus Bourg- 
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Rezensionen und Anzelgen. 
August Mommsen, Fosto dor Stadt Athon im 
* Altertum, geordnet nach attischom Kalandor. Um- 
arbeitung der 1864 erschienenen Heortologie, Leipzig 
1898, B. G. Teubner. VII, 548 8. gr. 8%. M 16 
Seit August Mommsen seine Heortologie ver- 
öffontlichte, hat sich das Material, aus dem sich 
eine Rekonstruktion des attischen Kultuswesens 
gewinnen läfst, gewaltig vermehrt. Unter den 
u gefundenen oder genauer edierten Inschriften 
sind viele, die es unmittelbar mit den Bräuchen 
der Götterserehrung zu thun haben; so die Haut- 
gelderlisten, nach denen sich abschätzen läfst, wie 
beträchtlich die Opfer an den verschiedenen Festen 
waren, da der aus dem Verkauf der Häute erzielte 
Erlös der Zahl und Größse der geschlachteten Tiere 
proportional gewesen sein mufs; aufserdem geben 
sie die Möglichkeit, die zeitliche Lage von Festen, 
für dio kein Datum überliefert ist, mach der 
Kalonderzeit von besser bekannten Festen, dio kurz 
vor oder hinter ihnen aufgeführt werden, w 
stens ungefähr au bostimmen. Andere Inschriften 
enthalten Volksbeschlüsse über sakrale Neuerungen 
oder Geldbewilligungen zu Staatsfsiern oder auch 
Rechnungen über die für Feste verausgabten Bo- 
träge. Manche Inschriften ergeben auch That- 
sachen, die mittelbar für die Rekonstruktion dos 
Festkalonders von Wichtigkeit sind. So lätst sich 
annehmen, dafs Tage, an denen nachweislich Volks- 
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orsammlungen stattgefunden haben, keine hohen 
Festtage gewesen sind. Aber auch das litterarische 
Material hat einen fberaus wertrollen Zuwachs 
erhalten; die 4palur molırein ist gerade über 
die Festlichkeiten des athenischen Volkes ungemein 
reichhaltig und zuverlässig. Es ist charakteristisch 
für das Athen der beginnenden makedonischen 
Zeit, dafs in einer Darstellung seines politischen 
Lebens die Feste einon so breiten Raum ein- 











Es war keine geringe Mühe, dies ergiebige, 
aber steinigo und dornige Feld zu durchackern, den 
| Ertrag einzusammeln und übersichtlich zu ordnen. 
Aber darauf hat sich August Mommson nicht be- 
schränkt. Er hat auch die litterarische Arb 
der Zeitgenossen getreulich verfolgt und die Er- 
‚gebnisse fremder Forschung, wo es ihm irgend 
thunlich schien, verwertet. So ist es ihm nicht 
nur möglich goworden, jetzt vieles klarzustellen, 
was früher dunkel blieb, sondern auch manche 
Vorstellung zu berichtigen, die or selbst einst 
gehegt hat. Neben der Rücksichtslosigkeit, mit 
der er selbst zerstört, was an seinen früheren 
Konstruktionen unsicher oder unhaltbar ist, be- 
rührt besonders wohlthuend die Sachlichkeit, mit 
der er fremde Ansichten, wo er sich das ge- 
zwungen sieht, bekämpft. Verwunderung könnte 
es erregen, dafs in einem Werke, in dem recht 
eutlegeno Arbeiten benutzt sind, der Titel manches 
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wohl bekannten Buches nicht begegnet. Sicherlich 
hat Mommsen seine Gründo auch da gehabt, wo 
er schweigt; aber es hätte doch wohl der Sache 
nichts geschadet, wenn or auch in diesen Fällen 
seine Ablehnung in seiner klaren und vorachmen 
Art begründet hätte. 

Da cs Mommsen vor allen Dingen darum zu 
thon war, vollständig, anschaulich und übersicht- 
lich darzustellen, was gewiß ist, und klar zu be- 
zeichnen, was fraglich oder hypothetisch bleibt, 
30 hat er sich, wie schon der Titel andeutet, zu 
einer streng kalondarischen Anordnung ontschlossen. 
Nor ein solches äufseres Prinzip der Anordnung 
macht es möglich, jedesmal erst festzustellen, was 
aus den Zengnissen hervorgeht, und dann die 
Lücken der Überlieferung scharf zu bezeichnen. 
Bei jedem Festo wird zunächst Name und Zeit so 
genau wie möglich ermittelt, dann werden die 
Bräuche, Opfer, Spiele, Prozessionen u. s. w. dar- 
gestellt; es folgt eine Untersuchung über dio fost- 
leitenden Behörden; endlich wird die Frage nach 
der religiösen Bedeutung des Festes aufgeworfen, 
wobei die Legenden über seinen Ursprung mit- 
geteilt und gedeutet werden. 

Eine Ergänzung des kalendarisch geordneten 
Hauptwerkes bieten die beiden einleitenden Ab- 
schnitte über Monatsbräuche und Festkreise. In 
dem ersten werden den Juhresfosten der histo- 
rischen Jahrhunderte die Monatsfeste der Urzeit 
gogenübergestellt, in der man noch nicht gelernt 
hatte, den Kreislauf der Zeit und die Wiederkehr 
gleicher Tage anders als an der wechselnden Ge- 
stalt des Mondes zu erkennen, in der man dos- 
halb. regelmäfsig dargebrachte Opfer an denselben 
Stadien des Mondlaufes, nicht zur selben Jahres- 
zoit wiederholte. Der zweite Abschnitt stellt für 
die vornehmlich verehrten Gottheiten Athene, 
Demeter, Dionysos die während eines Jahres oder 
einer Reiho von Jahren gefeierten Feste zusammen 
und sucht die synbolische Bedeutung dieser Fest- 
oyklen zu ermitteln. 

In diesen fesselnden einleitenden Abschnitten 
troten ganz besonders die Vorzüge herror, die go- 
rade August Mommsen in Stand setzen, die reli- 
güösen Vorstellungen und Bräuche der Atlıner zu 
erforschen. Kennt er doch wie wenige den Boden 
von Hellas, den Jahreslauf der Natur auf diesem 
Boden, dio Sitten und die Donkart seiner heutigen 
Bewohner. Nur auf diesen Grunde lassen sich 
Götterglaube und Götterverch 
Nonen verstehen. Jo würmeren Dank die Belehrung 
und Anregung verdient, die der Verfasser nach 
dieser Seite spondet, desto schmerzlicher wird 
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man die engen Grenzen empfinden, die er dem 
Hauptwerko soines Lebens gezogen hat. Dem 
Titel entsprechend, beschränkt er sich auf die 
Festo der Stadt; die Feste des attischen Landes 
werden nur berücksichtigt, so weit sie vom Staate 
veranstaltet werden und mit städtischen Feiern 
zusammenhängen. Und Mommsen verzichtet dar- 
auf, den athenischen Gottesdienst in seiner ge- 
schichtliehen Entwicklung darzustellen. Wohl 
wird man eine Selbstbeschränkung bemunderu, 
die eine Tochter nicht des Mangels, sondern der 
Fälle ist; wohl wird man auch aus der vorliggen- 
den Darstellung ein deutliches Bild vom Wachsen, 
Blühen und Vergehen des athenischen Volkstuns 
gewinnen; die schlichten ländlichen Feiern der 
Älteren Zeit, die glänzenden, von stolzem Selbst- 
gefühl getragenen Festo des peisitratischen uud 
perikleischen Athen, die Volkebelustigung und 
Volksrersorgung in der demosthenischen Poriode, 
die auf Fromdenzuflufs berechneten Ordnungen 
der demosthenischen Zeit treten in charakterist 
schen Unterschieden herver. Aber je mehr man 
sich schon des Gebotenen frouen darf, dosto leb- 
hafter wird an wünschen, der Verfasser möchte 
uns in seinor rüstigen Arbeitskraft und Arbeits- 
ust auch noch das schenken, was or diesmal sich 
und seinen Lesern versagt hat. Dann würden 
viellicht auch dio Bedenken, die gegen 
seiner Anschauungen hier und da wohl aufsteigen 
können, gegenüber dem geschlossenen Zusammen- 
hange der Entwicklung, wie er sie ansieht, von 
salbst in sich ausammenfallen. Sollten aber auch 
wicht alle die Ergebnisse, auf dio er selbst b 
sonderes Gewicht legt, bleibende Geltung behalten, 
so müfste doch unter allen Umständen die weitere 
Forschung von diesem monumentalen Werke au 
gehen, 
Friodeborg (Neun). 
































Friedrich Onuer. 
Philonis Alexendrini opera quao suporsunt cd. 
1. Cohn ot P. Wendland. Vol. III cd. P. Wond- 
land. Berolini 1899, Typis ot Impensis G, Reimeri. 
AXIV, 3068. ur. 8%. MI 
In ruscher Folge erscheinen die Bände der 
neuen Philoausgabe von Cohn und Wendland nach- 
einander. Nachdem im Jahre 1896 der erste von 
Cohn bearbeitete und im Jahre 1897 der zweite 
von Wendland herausgegebene erschienen ist. (s. 
unsero Auzeigen in der Wochenschrift f. kl. Phi 
1896 No. 43 und 1898 No. 4), liegt jetzt der dritte 
Band vor, der wieder Wendland zum Herausgeber 
hat. Die Prolegomona (p. I-- XXI) handeln zu- 
nächst im allgemeinen von den Handschriften, 
welche für die in diesom Bando enthaltenen Schril 
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ten (Quis vram divinarum heres sit, Do congresn 
ionis gratia, De füga et inventione, De mu- 
tatione nominum, Do somniis liber I und II) in 
Betracht kommen. Den schon in Bd. 1 und 2 
besprochenen Codiees MG FABHPL reiht sich 
noch Laurentiamus plat. X cod. 23 sacc. XII (Ban- 
ini) oder XIV (Cohn) an. Wendland bezeichnet. 
diese Handschrift, die 6 philonische Schriften ent- 
hält, mit‘O, Au letzter Stalle bietet or die Schrift 
Iegh tod dis d zv Yehav mgayuisuv xÄngovönos, 
und zwar von zwei verschiedenen Händen, Der 
Sehlufs (p. 24,5 bis z. E. in der nenen Ausg.) ist 
nämlich nieht von dem Schreiber der 5 orsten 
Schriften und der Anfangepartio der sechsten, son- 
dern wio Wendland mit Cohns und Vitellis Hilfe 
feststellen konnte, von Jacobus Dinsorinus aus dor 
itio princeps nachträglich ergänzt worden und 
daher ohne kritischen Wort, obonso wie F, wo 
ebenfalls die Endpartio des genannten Werkes aus 
derselben Quelle wieder hergestellt wurde. Da 
die Anfangspartie in den Handsebriften, welche die 
übrigen in O enthaltenen Schriften ebenfalls, und 
zwar in derselben Reihenfolge bieten, nicht ent- 
halten ist, so kann dor Archotypus für diesen 
Teil von O nicht mit der Urhandschrift. dieser 
Colices (die in den Prolegomena zu Vol. IV bo- 
schrieben werden sollen) identisch sein; er kommt. 
vielmehr bier don Handschriften AB so nahe, dafs 
or mit. dieson aus derselben Quelle geflosson zu 
sein scheint. — Für die Schrift “Quis rerum divi- 
‚narunı heres sit koment, wio schon für ‘De sncri- 
fieiis Abelis et Cain’, der Papyrus wieder in Be- 
tracht. Er scheint auch in dieser Partie von 
derselben Urhandschrift herzustammen wie UF, 
wenn auch hierfür bei dem Fehlen der genannten 
Schrift in UF nur ein Wahrscheinlichkeitsboweis 
‚geführt worden kann. Dieser Beweis stützt sich 
zunächst auf die häufigen Übereinstimmungen der 
it UF verwandten Excerpthandschrift N und des 
Codex 6 mit dem Papyrus, der alle anderen Hand- 
schriften an Güte weit übertrifft. Seine Vorzüg- 
lichkeit zeigt sich an der Qualität soiner Losarton, 
der Erhaltung mancher sonst verloren ge- 
gangenen Worte und in der Wahrung der für 
Philo charakteristischen Wortstellung. Sein hoher 
Wert wird auch durch die Übereinstimmung mit 
D (d.h. dem von Johannes Damascenas benutzten 
Philocodex) und den ältesten Septuagintahand- 
schriften bestätigt. Trotz dieser Überlegenheit 
den anderen Handschriften gegenüber zeigen die 
gemeinsamen Fehler, dafs der Papyras mit diesen 
aus einer gemeinsamen Quelle herznleiten ist. 
Eine neue, von Kalbfleisch besorgte Nachverglei- 
























































chung hat manche Irrtümer in der Publikation 
Scheils berichtigt. — Der Codex N enthält Ex- 
eerpte aus “Quis rorum divinarum heres sit, aus 
De congressu eruditionis gratia' und aus ‘De 
somniis 7. — Von schr geringem Werte sind die 
ixcorpte des Codex Palatinus 129, dessen Lesarten 
sich fast. durchweg mit A decken. — Ohne alle 
Bedeutung sind die im Codex Darmstadtionsis 2773 
(nee. XIV vol XV) orhaltenen Philoexcerpte. — 
Clemens Alexandrinus und Origenes sind nur selten 
für die Verbesserung des Toxtes zu verwerten. 
Interessanter ist die Art, wie Ambrosins nament- 
lich in der Schrift ‘Do füga saceuli” Philo benutzt 
hat. — Ein Excorpt des Johannes Lydus (+. zu 
9.297, 20-238, 5) ist für die Textgestaltung wert- 
los. — Die Saora Parallela des Johannes Damas- 
conus bieten an vielen Stellen allein die richtige 
Lesart. — Aus dom Codex Barberinus IV 56 wird 
D. 29, 1-12 ein Excorpt angoführt, das in dieser 
Handschrif einer Philocatene aus einer wirklichen 
mit GHP vorwandten Philohaudschrift beigefügt 

















worden zu sein scheint. 
Im zweiten Teil der Prolegomena 
(p-XVIR) bespricht Wendland dio handschrifliche 





Grundlage der in dem dritten Bande enthaltenen 
Schriften im einzelnen. Die Schrift “Quis rerum 
wird von den Handschri 

unter welchen G HP die 
bessoro Klasso ropräsenticren, wio aus ihror Über- 
immung mit dem Papyrus hervorgeht. Der 
richtige Titel ist: eg) voD ıh d rüv Yelay daciv 
xlmgonduos xal megl tig els cd ion wal dvavıka 
tondg. Er ist aus den Handschriften und aus 
Ewsebins zu gewinnen; vielleicht ist mit den Co- 
dices an Stelle des Wortes dariv mit den Hand- 
schriften mgayudauy zu schreiben, das sich in 
Philos Selbsteitaten hier findet. Zwischen diesem 
Buche und dem vorausgehenden ist einiges aus- 
gefallen, da die im Anfang desselben stehende 
Verweisung auf das unmittelbar vorhergehende 
Buch wit dem orhaltenen Buch ‘De migratione 
Abrabami' nicht in Rinklang zu bringen ist. Die 
Behandlung von Gen. 15, 1, die nach “Quis rerum’ 
$2 in der vermifsten Partio gestanden haben 
mus, wird wohl in einem ganzen verlorenen Buch 
über Gen. 12, 7—15, 2 enthalten gewesen 
Die Schrift ‘De congressn eraditionis gratia' steht 
in MAHGF, von denen MAH die bessere, G F 
die schlechtere Handschriftenklasse repräsentieren. 
Als Titel ist aus Eusebins und den Codioos: Legt 
tig eis sd mponaudeinera ovnöder herzustellen. 
— Die Schrift ‘Do füga et inrentione’ steht nur 
in GH, woron jede einzelne Handschrift die Ver- 
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troterin einer besonderen Klasse ist. Den rich- 
tigen Titel: gl guris za) eügfaeus bietet G; 
such dje Selbsteitate Philos, Eusobius, die Excerpte 
in D und die Titelform des Ambrosianischen 
Werkes ‘Do füga saeculi' empfehlen ihn gegen- 
über der Variante: Hegi guyddav in H. Massebican 
(Le elassement des oenrres de Philon’) vermutet, 
der Sehlußs des Buches, der Gen. 16, 15. 16 bo- 
handelt habe, sei verloren gegangen. -- Die Schrift 
‘De mutatione nominum’ ist in AB enthalten und 
trägt in diesen der gleichen Klasse angehörenden 
Handschriften und bei Eusebius den Titel: Aegi 
tür ueravonafoukvav zu dv Ivsxa nsrovopdzovran. 
Blofs die drei ersten Worte dieser Aufschrift bie- 
ten die Exeorpte in D an verschiedenen Stellen. 
Der Codex Palatinus 311 enthält die Schrift eben- 
falls; er ist aber sicher aus einer Handschrift der 
Klasso A geflossen und bietet keine Lesarten von 
selbständigem- Werte. Aus A hat sie Hoeschel 
mit. Verbesserung einiger geringfügigen Fehler 
zuerst herausgegeben; sehwierigore Verderbnisso 
suchte Mangey mit geringem Erfolg zu heilen. — 
Die Schrift ‘Do somniis liber I’ steht in MAGF 
HP, von denen MA(P) dio eino Klasse und 
GFHP die andere, und zwar die schlechtere ver- 
treten. Der richtige Titel scheint aus der von 
Eisebius gebotenen Goneralüborschrift Meg zoü 
ard Muvola Iontumuovs las tod: drelgous 
mrgürov Öndtegon, zgktov, tdrageov, näumtov her- 
zustellen zu sein. Jedooh weichen die Hand- 
schriften und D_von dieser Fassung etwas ab. 
Philo behauptet im Anfang des Buches, er habe 
im vorhergehenden die von Gott selbst gesandten 
Träume behandelt, während er in dem Buche 
selbst von den Träumen spricht, iu welchen der 
von Gott gotriebene Geist das Zukünftige vorans- 
zusehen scheine, und in dem zweiten erhaltenen 
Buch die Träume erörtert, die die Soolo von sich 
selbst aus träumt. Die beiden verlorenen Bücher, 
von denen wir gar nichts Unmittelbares mehr 
wisson, können nicht von der heiligen Schrift ge- 
handelt haben, da der von dieser gebotene Stoff 
in den drei übrigen behandelt wird; daher werden 
sie nach Masscbieaus Vermutung wohl eine Er- 
ürterung der Ansichten der Philosophen über die 
Tränme enthalten haben und den drei übrigen 
vorausgegangen sein. Eine derartige Anordnung 
zeigt sich auch in den Traktaten ‘De anternitate 
mundi’ und ‘De ebrietate'. Der Verlust der beiden 
ersten Bücher ist u. a. besonders deswegen zu bo- 
klagen, weil sie die Lehre des Posidonius enthielten. 
Das dritte Buch begann wohl mit Gen. 20, 3, wäh- 
rend die Schrift ‘Do mutatione nominum’ Gon. 17, 1 
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—22 behandelte. Die grofe Lücke, die so zwischen 
diesen beiden Abhandlungen klaffen würde, rührt 
nach Massebieaus Meinung nieht von Philo selbst 
hor. Er vermutet einen Teil der verlorenen Partie 
in dem armenisch erhaltenen Brachstück ‘De deo 
(Gen. 18, 2). — Die Schrift ‘De somaiis liber II 
steht blofs in A und wird außer in D* und Flor. 
Laur. nirgends eitiort. Die Buchzahl wird nicht 
angegeben und am Endo ist sie vorstümmelt. Sie 
scheint auch schon sehr frühe sich der Kenntai 
der Theologen, vielleicht selbst des Origenes en 
zogen zu haben. Vor Wendland haben Hooschel, 
Cotelerius (Eecles. gracene monum.) und Manger 
sich um ihre Herstellung bemüht. — Aın Schlufs 
dieser Inhaltsangabe der Prolegomena möchten 
wir es nicht unterlassen, auf einige sehr inter- 
essante Bemerkungen Wendlands über die Her- 
stellung eines neuen Scptungintatextes (p. VIII) 
und eines grofsen biblischen Onomastikons (p. NIIT) 
hinzuweisen. 

Die Textgestaltung, an der sich auch Cohn 
stark beteiligt hat, zeigt dieselbe umsichtige, kou- 
servativo Methode und dasselbe Geschick, wie die 
beiden ersten Bände. Die soureräne Beherrschung 
des Philonischen Sprachgebrauchs hat es dem 
Herausgeber sehr ofb ermöglicht, alte Verderbni 
mit. überraschender Sicherheit zu heileo. Hätte 
er und Cohn sich entschließen können, die zahl- 
zeichen Parallelstellen jeweils anzuführen, so hätten 
sie hierdurch für andere, die sich mit derEmendation 
des Philotextes abgeben wollen, eine schr dankens- 
werte Vorarbeit geliefert. Vielleicht bringt ein 
genanes Verzeichnis dor behandelten Bibelstellen 
am Schluß der Ausgabe mit jeweiliger Angabe 
des Ortes, wo sie bei Philo erörtert oder gestreift 
werden, in gedrängter Kürze diese allernotwen- 
digste Grundlage zu einer erfolgreichen Nach- 
prüfung. Ebenso würde sicherlich eine Zusammen- 
stellung der ausdrücklichen Selbsteitate Philos 
schr erwünscht sein, da es dem nicht ganz. Bin- 
geweihten bei dem grofsen Umfang des Philo- 
mischen Corpus nicht immer gleich gegenwärtig 
ist, auf welche Stelle er jeweils verweist. — Quis rer. 
ir. hores p.3, 8 üfıdv 1 mgogegopdva» dxois] 
ist vielleicht PJeyron6vur zu lesen, was dem von 
dem Papyrus geboteuen gagoy&van näher steht 
als die Konjektur Wendlands. — p. 18, 4 ist statt 
vopzeiy vielleicht voprös dv zu schreiben, ohne 
daß man mit Cohn eine weitergehende Textver- 
derbnis anzunehmen hätte. — p. 22, 6 i 















































[27 
Xu» za} dxöhovdov rodro cf yica] soll es viel- 
leicht toiov (sc. zoß dizalov 1 gie) statt 1odıo 
heifsen. — Nach dem Passus p. 30, 13 div (sc. 
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aldobs xal auggominng) 1ö Aquägiäv äy! als for 
setzt Wendland einen Punkt und nach dem fol- 
genden deiyua dvagyioraror einen Doppolpunkt. 
Da er zudem das von AB hinter defyua gebotene 
96 billigt, scheint er den Genetiv dv von dem 
m Vorhergehenden zu orgänzenden. idıov 
inem ühnlichen Bogrif® abhängig zu mache 
Vielleicht ist jedoch einfach zu lesen: av 1ö dqu- 
Iqriv Ay ol; äkvov deiyua Evagrdoraron., wonach 
das deiyna zum Vorhergehenden und nicht zum 
Folgenden gehören wür ngifänrure 
mugk ucv wie ging Afquuxdrss] scheint ein Wort 
wie ng» hinter gdocos ausgefallen zu sein. — 
D. 50, 20 obros — du rüv els vois duyivons mgo0- 
io önokoyoövren mgopquerau] ist vielleicht 
meoßßjeue» zu schreiben. — p. 62, 18 Tols tig 
Armuallov wovansis dvigageis ämasır] hat Mangoy 
mgomadeinamy statt mem vorgeschlagen; wie 
uns scheint, mit Recht; denn Philo gebraucht 
diesen Ausdruck auch p. 74, 4; 77,8; 79, 8; 110, 
12; 150, 9; 155, 18; "wir halten daher Mangoys 
Verbesserung für wahrscheinlicher als das ein- 
facho menden, das Wendland empfehlt. — 
P- 70, 15 ist atyais statt döyais zu losen. — De 
congressu erad. grat, p. 98, 6. bieten die Hand- 
schriften alle d# viva sv nor ämoenuär und 
danach dgqronudrov MAG F üpproundon H öpg- 
Yoöpevos x, woraus Wendland d4 115 nv (täs fort, 
add.) piaas imoripas ügnyouatvam gemacht hat; 
vielleicht ist zu lesen: 04 tra 1öv udawr dman- 
närcus) Öpgroimeros. — p. 98, 15 dam nv odv 
Yuzah perä yooviosus xuogogoien gerne ıir- 
tovaı» Snwg, 1& ovpzeguneve Öhaxgbvovanı] vermutet 
Wendland zvagogodcıw Cärev) und dann drövus 
statt nung, Cohn (idrönmeas) ıierov önoiuc, 
und Maugey dpolos oder oöras. Vielleicht ist 
mit einer leichten Umstellung zu schreiben: das 
mv dv Yogal merk yaoviaes xroyogod, tl 
von miles (vgl. 9.154,17 magerönons), reaynd- 
Tv zür oupesguukva degkvovam. — Dr fügn et 
invent. p. 116, 16 ist statt dowrog mepognueros, 
wofür Mangey dewrlaus dugogoinevo; lesen will, 
vielleicht zu schreiben: dawriav mgonennero 

— p. 130,9 möchten wir die verdorbene Stelle so 
ergänzen: zerign d’ j meooraxruc; (vgl. p. 132, 
29), dr ds ö vonoddens meogräruen & der, neuen 
02 üäröga vis vonoderfg worga. — p. 131, 8 will 
Wendland statt des überlieferten dern auyrgon- 
Zodon den Genetivus alsolutus schreiben; wir ver- 
missen dazu noch eine entsprechende gegensätz- 
liche Wendung mit meodoufa oier merdagzla, weil 
in dem Vorhergehenden der Gedanke ebenfalls 
sowohl positiv als negativ ausgedrückt ist. — 





















































zginreoden giladons und De mutatione nom. 
0.167,26 göows Tig dei xgünuaden gilodape 
entbält ein Citat; vgl. Julian or. 7 p. 280, 15 
Hertl. yelst — 5 gicng xgirisades, wozu Hortlein 
‚Themist, p. 69 B vergleicht, — p- 158, 20 ist statt 
drkakäv wohl am einfachsten Aukv zu schreiben; 
vgl. p. 155, 6. — p. 159, 5 ist zu dem von Wend- 
land vermuteten drpgerofoas (statt des überliefer- 
ten örmgrroinen) wohl noch tr hinzuzufügen. 
— De mutat, nom. p. 175, 7 ist hinter rd mr 
wohl noch od» einzufügen. — p. 202, 17 od zuglas 
xaraygüvıcs 10ls Övönacw] halten wir od xuglas 
für ein Glosem. — De somniis ib. 1 p. 210, 22 
ist meoaguev au schreiben statt mgoogevin. — 
16, 15 soll es ung heifsen anstatt dmdg. — 
p- 225, 8 vermuten wir adroög statt rod vor dasel- 
Zu». — p. 259, 1 ist der Accent von yhvaran ab- 
gesprungen. — p. 257, 3 ist statt mugıxaraydsrau 
Vielleicht wegsevegdefee zu schreiben. — De somn. 
ib. IT p. 282, 20 muls es Aayralav heilsen statt 
Aayrelar. 
Tauber] 
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3. R. Amu. 

jatalogus codicum astrolgorum Graecoram. Co- 
dicos Florentinos deseripsit Aloxandor Oli- 
vieri. Accedunt fragmenta sclocta_primum 
edita ab Franeisco Boll, Franciso Cumoat, 
Guilelmo Kroll, Alexandro Olivieri. Bruxelles 
1898, in asdibus Henrici Lamertin. gr. 8%. VII, 
1828. nebst einer Tafcl. A 6,40. 

Zweck diesor kurzen Anzeige ist es, dem Inter- 
esse der Leser dieser Zeitschrift ein Unternehmen 
zu empfehlen, das die kräftigste Förderung ver- 
t. Das stattliche Heft, das hier besprochen 
werden soll, ist dazu bestimmt, die Fundamente 
für ein Corpus astrologorum Graecorum legen zu 
helfen: das Corpus selbst ist, wie F. Camont in 
der Vorrede sagt, noch in vos. 

Die griechische Astrologie ist von den heutigen 
Philologen so arg vernachlässigt, wie kaum ein 
Gebiet des antiken Lebens. Es giebt zwar einige 
ausammenfassonde Darstellungen, unter denen der 
vortreffliche Artikel “Astrologie” von Ries (bei 
Panly-Wissows) zur Orientierung am geeignotsten 
; sieht man aber von den Arbeiten Hermann 
Usoners ab und von den Anregungen, die von 
ihm ausgegangen sind, so ist an neueren Spezinl- 
untersuchungen wirklich nur wenig hierher Ge- 
höriges vorhanden. Diese Vernachlässigung ist 
ein Unrecht. Der Glaube an den Einfuls der 
Sterne auf die Geschicke des Menschen ist nament- 
lich seit. der Kaiserzeit der wichtigsten 
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Faktoren der antiken Kultur. Er durchdringt 
die Religion und mit dieser das gesamte Leben, 
Viel Dinge in der Litterafur der Kaiserzeit 
werden erst von hier aus verständlich. Auf 
der anderen Seite hängt die Astrologie mit der 
Wissenschaft zusammen, mit der Astronomie und 
mit der Chronologie. Dazu kommt, dafs nur 
wenige Elemente des Altertuns, die edelsten nicht 
ausgenommen, so fortgowirkt haben, wie dieser 
Aberglaube. Das Mittelalter ist von ihm be- 
herrscht, nicht anders die ersten Jahrhunderte 
der Neuzeit: os ist noch gar nicht so lange her, 
dafs im Volke der Glaube an die Macht der Go- 
stirne überwunden ist. Mindestens im Osten sind 
es die Schriften griechischer Astrologen gewesen, 
die diesen Glauben in den Formen, die er i 
sinkenden Altertum angenommen hat, erhalten 
und fortgopflanzt haben. Wünschenswert neben 
der eigentlich gelchrten Aufarbeitung des hierher 
gehörigen Materials wäre es freilich, wenn einer 
der Gelehrten, die sich dieser Aufgabe widmen, 
es auf sich nähme, in grölserom Zusammenhange 
und an einleuchtenden Beispielen die Bedeutung 
darzuthun, die die griechische Astrologie für die 
niodere Geistergeschichte der Menschheit ge- 
habt hat, 

Was uns heute vorliegt, ist nun, wie gesagt, 
noch nieht das Corpus astrologorum selbst, son- 
dern der erste Anfang eines Prodromus, ein An- 
fang, dor indossen zeigt, dafs die nicht leichte und 
komplizierte Aufgabe am rechten Knde angefaßst 
worden ist Es ist möglich geworden, mehrere 
Gelehrte, die auf diesem Felde thätig sind, zu 
einem Unternehmen zu vereinigen. Man hat 
damit begonnen, zunächst einmal den Bestand 
an Litteratur aufzunehmen, der uns  hand- 
schriftlich erhalten ist. Kataloge mit genauen 
Beschreibungen der astrologischen Handschriften 
sollen veröffentlicht werden, und zwar gesondert 
mach den Orten, an denen sich di 
befinden, ein durchaus praktisches, Dlligenswertes 
Vorgehen. Der erste dieser Kataloge liegt vor 
und enthält die von Al. Oliviori beschriebenen 
florentinisel Der Katalog 
selbst zerfllt in drei In dem ersten wor- 
den die Codiees verzeichnet, die einzelne Schriften 
bestiminter astrologischer Autoren (Paulus Alexan- 
drinus, Rhetorius-Antiochus, Sampsuchares, Por- 
phyrius, Ptolemaeus nebst Kommentatoren, Mi 
inus, Manotho ete.) enthalten. Dor zweite, umfang- 
reichste und wichtigste Teil beschreibt die Hand- 
schriften, deren Inhalt die grofsen. nstrol 
Collectaneon, Sammlungen verschiedener, meist 






























































kompilatorischer, zum Teil anonymer astrolo- 
gischer Werke bilden. Die blofse Durchsicht dieser 
Abteilung lehrt, dafs wir hier eine bedeutende 
Erweiterung unseror Kenntnisse zu erwarten ha- 
ben. Die dritte Abteilung verzeichnet die Hand- 
schriften, die wur auf einzelnen Blättern kurze 
astrologische Notizen oder Exeerpte enthalten. Die 
Beschreibung ist namentlich in dem zweiten Teile 
aufßserordentlich genau, Parallelhandschriften wor- 
den, soweit bekannt, verzeichnet, und es wi 
auch augegebon, was schon publiziert ist, so dal 
‚jemand, dor dieser Litteratur forner steht, bequem 
die Gelegenheit gewinnt, einen ersten Überblick 
zu erhalten. Von einem Blatt des wichtigen Laur. 
28, 34 ist ein Facsimile beigefügt: mit Recht hält 
Kroll p. 70 n. 1 die Möglichkeit offen, dafs di 
Handschrift noch im 10. Jahrhundert geschrieben 
ist. Für künftige Bände dürfte es sich empfehlen, 
in dem beschreibonden Teile am Kopf jeder & 
die Nummer des betr. Codex anzubringen: dus 
Nachschlagen wird dadarch beträchtlich erleichtert. 
Der Beschreibung der Handschriften folgt eine 
Appendiz, in der aunichst De astrologis Graeeis 
atmonia mitgeteilt werden: und zwar, bearbeitet 
von W. Kroll das srgooipov des Vottins Valens (wo 
79, 8 nach cogoi ein zul ausgefallen, 79, 15 das 
überlieferte ögaoıs zu halten ist; wie weit reichen 
die Worte des Kritodemos?), ferner, bearbeitet 
von F. Cumont Fragmente aus der fißlos do- 
telsaeuın) des Palchos, aus Lydus do ostentis 
und aus der dmoreksquani; AhfAo; rar nuormglor 
toi "4nopacdg (Abu-Mu'schar), und, herausgegeben 
von A. 0) der Adyos 10R doyamisu Ma- 
öl mequiguv zöv dqdpör ıüv Pußllar, dv EEE 
Yero Ixnsıos röv nalmav agüv xah ci 
puc zv Pıßäfav. Daran schliefsen sich Ex 
aus den in dem Hauptteil des Buches beschriebe- 
non Handschriften; und zwar des Sampsuchares 
Uiöyran wär zgöver, aus Laur. 28, 17 unter Bei 
hilfe Useners herausg. von F. Cumont, einige 
Bruchstücke des Hephaistion, aus Laur. 
herausg, von A. Olivieri, ausgewählte Kapitel 
aus der Kompilation des Palchos, aus dem Ang 
29 ediert von F. Cumont und A. Oliv; 



















































von A. Olivieri, W. Kroll und F. Cumont, 
dann die Auszüge des Rhetorios aus den @pauugoi 
des Antiochos, aus dom Laur. 28, 34 und neun 
anderen Handschriften (Florenz, München, Rom, 
Venedig, Berlin), von denen der Monae. 105 (1) 
ganz cutbehrlich zu sein scheint, herausg. von 
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iose Mitteilungen sollen keine dofini- 
tiven Editionen sein und sind es auch nicht, von 
manchen Stücken kann man noch nicht sagen, 
dafs sie lesbar gemacht sind; auch darüber ge- 
wrinnt man nicht immer eine klare Vorstellung, 
weit man in Korrekturen gehen darf; ande 
würts empfindet man das dringende Verlangen 
mach weiterem handschriftlichen Material. Aber 
ust alle Stücke sind dankonsworto Erweiterungen 
des Materials und bei keinem sind die Bemühun- 
gen der gelehrten Herausgeber erfolglos geblieb 

Fast vollendet ist nach Camonts Vorrede 
Beschreibung der venetianischen Handschriften, 
die der Münchener, Wiener, Pariser und Römischen 
auch schon erheblich gefördert. Möchte os den 
Herausgebern geliugen, diese Hofto rasch aufein- 
ander folgen zu lassen. 














Göttingen. G. Wontzol, 
Longinus on the sublime. The Greck cd. by W. 
hys Roberts, Cambridge, University Pros. 


1899. X, 2888. 

ie konservative Strömung der heutigen Text- 
hat auch den englischen Gelehrten ergriffen, 
der die Schrift vom Erhabenen in strengem An- 
schlufs an die Parisor Handschrift herausgegeben 
hat. Er ist darin weit über Vahlens Ausgabe 
hinausgegaugen; unbedenklich schreibt er p. &, 13 
(des Vahlenschen Textes) 1 upröts zod medynaros, 
fbwe Zavıav .... rädq, ohne den heilenden Buch- 
staben einzusetzen, 9,2 ol ydg nag' adıd radıa 
Aöyovals elow ch Bügfageı zul dv win, 97, 21 
oö1o yodv eldwlomoitag ars drıos Adyova 1.8. W., 
zum Teil übereinstimmend mit dem Text von 
Hammer, und nicht nur er schreibt das alles, son- 
dern er findet auch eine Übersetzung dafür, zu- 
weilen freilich nur dadurch, dafs er einfach den 
emendierten Text voraussetzt. Ich will gern zu- 
geben, dafs sich in einigen wenigen Fällen die 
Überlieferung wirklich in Schutz nehmen läßt 
aufser den Stellen, die ich selbst früher in ähn- 
Hichem Sinne besprochen habe, wird man auch 
das toig dx (oder v) Kigeps mvogogBorudrous (18, 
8) mit dem Hoerausgeber halten können, wobei 
man an die in der Odyasoo (10, 211) wirklich er- 
zählte Schweinefütterung denken mag, auf die 
auch das gagidıa sAulovra des Zoilos hinzuweisen 
scheint. Die Mohrzahl dieser Rettungsvorsuche 
aber ist mir unverständlich geblieben, und auch 
Übersetzung hat mir über die sprachlichen 
und sachlichen Bodonken nicht hinwoghelfen kön- 
nen. Dafs der Herausgeber auf eigene Konjek- 
turen fast ganz verzichtet, ist begreiflich und 
gewifs nicht zu tadeln; eine wenig glückliche, die 
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ihm Postgate mitgeteilt hat (52%, 11), ist offenbar 
erst nachträglich in den Text gesetzt worden, denn 
der Übersetzung liegt die überlieferte Lesung zu 
Grunde. 

io Art der Übersetzung ist, wenigstens für 
deutsche Leser, zunächst befremälich. Es über- 
rascht, wenn otwa ol yazas (30, 17) mit fine 
fellows that they aro wiedergegeben wird, oder 
gar vi 46a (52, 6) durch einen blofsen Gedanken- 
strich. Aber der Ton, den der Schriftsteller an- 
schlägt, ist damit gut getroffen, und das ist dem 
Üboraotzer auch sonst vorzüglich gelungen. Es 
geht ein frischer Zug durch diesen Teil der Ar- 
beit, an dem man seine Freude haben kann. Die 
Übersetzung ist eine völlig freie, nur auf möglichst 
genaue Wicdergabo des Inhalts und der Stimmung 
gerichtet, ohne Rücksicht auf die Form. Die 
langen Perioden des griechischen Autors werden 
schonungelos zerschlagen, Vorbindungsparti 
meist unterdrückt, ohne dafs doch rö dödov ans 
gogäs, das auch bei dem Schriftsteller selbst über 
s0 manches Bedonkliche hinweghelfen mufs, dabei 
verloren ginge. Englische Studenten werden diese 
Übersetzung mit Erfolg benutzen können, um sich 
eine vorläufige Anschauung vom Inhalt und Cha- 
rakter der schwierigen Schrift zu bilden. Für 
die Behandlung des Einzelnen ist aber Vorsicht 
zu empfehlen, denn leider artot die Freiheit der 
Übersetzung nieht selten in Willkür und Nach- 
lissigkeit aus, und. selbst grobe Verschen sind 
häufiger, als zu wünschen wäre. Ich kann es 
nieht für richtig halten, x. B. ein einfaches äuos 
(@9, 23) zu übersetzen mit even in spite of his 
own natural bont; selbst wonn der Schriftsteller 
es so gemeint hätte, was gewiß nicht der Fall 
ist, so würde durch diese Übersotzung das Ge- 
wichtsverhältnis der Gedanken in unzuläsiger 
Weise verschoben worden. Tot» (8, 11) kann nicht 
durch at all evonts wiedergegeben werden, wu- 
»goyuzia (9, 4) ist nicht an unscemly exhi- 
bition of triviality, sondern eher das Gogenteil, 
und so liefe sich eine lange Fehlerliste aufstellen, 
die auch bei voller Berücksichtigung der grofsen 
Schwierigkeit der Aufgabe die Frundo an dem 
lebendigen Nachempfinden and der ungewöhnlichen 
Geschicklichkeit des Übersotzers etwas trüben mufs. 
Am schlimmsten ist es ihm mit einor Stelle er- 
gungen, die er selbst einmal gelegentlich a much 
misunderstood passage nennt (42, 10). Man 
sollte meinen, dafs die eigene Übersetzung des 
Herausgebers allo Schwierigkeiten löst; aber, wie 
verschieden auch sonst die Ansichten über diese 
Stelle sein mögen, darüber wird niemand im 
























































Zweifel sein, dafs die neue Übersetzung he seoms 
to havo left Aristogeiton den Gedanken dos 
Schriftstellers einfach auf den Kopf stellt, 
Einleitung und Anhang, die zusammen mehr 
ie Hälfte des Buches ausmachen, enthalten 
‚ches Gute, können aber auch nicht völlig be- 
friedigen. Die kritischen Erörterungen sind dürftig, 
die sprachlichen vielfach treffend, aber nicht über- 
all zuverlässig und nicht in dem Maße, wie es zu 
wünschen würe, auf Beobachtung der sonstigen 
rhetorischen Literatur gegründet. Die Frage 
nach der Entstehungszeit und dem Verfasser der 
Schrift wird, nieht gerade mit der umfassenden 
Gelehrsamkeit Kaibels, aber doch mit gesundem 
Urteil behandelt und im Sinno der jetzt ziemlich 
allgemein angenommenen und auch wohl durch 
deu dem Herausgeber noch nicht bekannten Auf- 
satz von Marx nicht dauernd erschütterten Ansicht 
entschieden. Über Inhalt und Charakter der 
Schrift wird manches Gute gesagt, aber wus die- 
sen Erörterungen erst eine sichere Grundlage 
geben könnte, die Besprochung der Anlage und 
Gliederung der Schrift und ihres Verhältnisses zur 
Abhandlung des Caceilius, fehlt so gut wie ganz. 
Damit hängt es zusammen, dafs der Herausgeber 
gegen die Schwächen seines Autors blind ist, fir 
das kleilich Nörgelnde und persönlich Gchässige 
der Polemik gegen seinen Vorgänger, den Mangel 
iner klaren Disposition in der nirgends fest auf 
ein sachliches Ziel gerichteten Erörterung ebenso 
wenig einen Sinn hat, wie für die durchaus nicht 
immer erfreuliche Art der literarischen Kritik, in 
der neben ehrlicher Begeisterung sich doch auch 
unverkennbare Neigung zu fuden und un- 
lligen Witzeleien auf der einen und geschmack- 
os zugespitzten Lobsprüchen auf der anderen 
Seite weigt. Eine historische Betrachtung könnte 
das erklären und entschuldigen und durch 
Vergleichung mit anderen Fachschriftstellern die 
wirklichen Vorzüge der Schrift ins rechte Licht 
‚stellen. Wer aber oin absolutes Urteil abgeben 
ill, der sollte nicht den platten und ungerechten 
9) dis 
3) oder sich d 
bbons über das Homerkaj 
ohne Einschränkung zu eigen machen; unsorom 
heutigen für rhetorische Wirkungen weniger 
empfünglichen Goschmack muls z. B. das Zmya- 
von über die homerischen Götterrose als eine 
der ärgsten Verirrungen dieser Art erscheinen. 
Es goht dem Herausgeber wie seinem Autor, er 
ist an enthusiast rather than an analyst; 
dem gut ‚begabten, auf verschiodenen Lätteratur- 
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gebieten beleseneu Gelehrten fehlt zur Aöyur 
sofa; im Sinne der heutigen Wissenschaft weder 
gicng noch zefge, sondern das, was er von seinem 
Standpunkt aus the ultra-scientifie tendeney 
of scholarship in Germany nennt, der Sinn für 
die zunächst auf das Kleine und Kleinste gerichtete 
Einzelarbeit, ohne die es doch ein zuverlässiges 
Gesamtbild einer literarischen Persönlichkeit nicht 
geben kann. 

Berlin. ME. Rothstei 
Giceros Rede für P.Sulla. Für den Schulgebrauch 

herausgegeben von Hermann Nohl. Zweite, ver- 

besserte Auflage. Lainzig 1899, Freytag. VII u 

478. 8%. Goh. 40 PL, geb. 70 PL. 

Diese zweite Auflage von Cicero Rede für 
P. Sulla unterscheidet sich von der ersten (1889) 
dadurch, dafs Nohl eine deutsche Einleitung m 
einer genauen Gliederung des Inhalts voraus- 
geschickt und dem nicht veränderten Texte einen 
Anhang hat folgen lassen. Beido Veränderungen 
gereichen der Ausgabe zu besonderer Empfehlung. 
Namentlich hervorzuheben ist der Anhang, der 
kurze Erklärungen der Eigennamen giebt und uns 
kaum au irgend einer sachlich schwierigeren Stelle 
im Stiche läfst. Auch in buchhändlerischer Be- 
zichung verdient das Buch unsere volle Anerken- 
Daher können wir es unbedenklich om- 
























nung- 
fehlen. 
Aurich. E. Deiten 





1. Schülerkommentar zu Vergie Aneis in Aus- 
wahl von 3. Sander. Laipzig 1899, G. Freptag. 
1718. 8%. Geb, Al, 

2. Präparation zu Vergils Aneis (Bach 11-656. 
11. — Buch IV. Y, Vi, VIL in Ausn. — Buch VIII 

XI in Ausw.) von Pb. Locwe. Hannover 1898, 
edel. [Kraft und Yanko, Priparationen, 

Hl 0,60, 








0. 
Hof 23, 34. 38.140, Mu 108. 8% 
0,40 0.0.40. 

1. Sanders Äneis- Auswahl für den Schul- 








gebrauch erschien bereits im Jahre 1896. 
von mir im 13. Jahrgange dieser Wochenschrift 
(1896 No. 45 8. 1229) in empfehlendem Sinne 
angezeigt worden. Empfehlen kann ich auch den 
nunmehr vorliegenden Schülerkommentar dazu. 
Er macht den Eindruck einer langsam gereiften, 
aus der Praxis erwachsenen Arbeit, welche den 
Zweck, dem sie dienen will, die Einführung in di 
Taktüre eines nicht leichten Schriftstellers, bei 
‚jeder Bemerkung im Augo behalten hat. Für dio 
ersten Stücke sind die Erklärungen etwas wort- 
reich. Man glaubt den Lehrer reden zu hören, 
wenn man z.B, zu 1811 liest: ‘Der Satz ist 
nicht einfach, zunächst einige Einzelheiten: nümen, 
'e nicken winken, heifst wörtlich Wink, 
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dann Wille, Wunsch, Absicht fast nur einer Gott- 
heit’; u. s. w. Bald’aber werden die Bomorkungen 
knapper, die Belchrungen kürzer. Bezichungen 
auf andere Unterrichtsfächer, besonders auf das 
Deutsche und die deutsche Litteratur, ‘Verzah- 
mungen’ auf die Prima hin, auf die ich schon 
gelegentlich der Besprechung der Ausgabe hin- 
wies, fehlen auch hier nicht und geben den An- 
morkungen Reiz und Wert. Da der Verfasser in 
seiner Auswahl glücklicherweise von einer be- 
sonderen Verszählung abgesehen hat, so kann sein 
Kommentar auch zu jeder Gesamtausgabe der 
Äncis gebraucht, werden. 

Hoffentlich verschwinden Hilfsmittel für den 
Unterricht, wio sie in diesen ‘Präparationen” an- 
geboten werden (in Partien biliger’!), recht bald 
wieder. Denn es wire schr bedauerlich, wenn 
etwa spätere Generationen aus dem Vorhandensein 
solcher Vokabelverzeichnisse Schlüsso auf den Tief- 
stand des klassischen Unterrichts in Deutschland 
am Ende des 19. Jahrhunderts zögen. Herr Prof. 
Locwe in Breslan hat nach seiner Angabe auch 
die schwächsten Schüler im Auge gehabt und 
wollte diesen den Wog zum Verständnis des Vorgil 
ebnen. Da schien ihm die Gefahr eines zu viel 
geringer als die eines “zu wenig. So führt er 
denn u. a. auf: wir, i, m. der Mann, Held; pater, 
tris, m. (marrg) der Vater; Jabor, öris, m. die Ar- 
beit, Mühsal; acütas, a, um (acuo) spitz; potior, 
tus sum, 4. [potäns] «. abl. sich bemächtigen e. 
., Besitz ergreifen v. etw.) — für Gymunsinsten, 
die im sechsten Jahre Latein treiben! Er zählt 
in einer Vorbemerkung die Verse auf, in denen 
die copula “ee zu ergänzen ist (v.7, 11, 72, 77, 
81, 83 ote. ote,). Und er thut dergleichen nicht 
ur im ersten der vorliegenden Hefte. Auch am 
Schlüsse des dritten werden noch Wörter wie die 
versus, inferior, exeidium, ante (als adv.), pracceps, 
nötus, saueius, caput, edere, virginitas in ihren 
‚gewöhnlichen Bedentungen mitgeteilt. — Ich halte 
diese Hefte nicht nur für wertlos, sondern auch 
für schädlich, 

Eberswalde. 


























. Winther. 


Auszüge aus Zeitschriften. 

Mitteilungen des Archhologischen Instituts. 
Athenische Abteilung. XXI, 4. 

369—381. Engelbert Drorup bespricht das 
athenische Proxcnicdekret für Aristoteles, das in der 
arabischen Aristoteles-Vita des Ibn Abı Usaibi'a über- 
liefert ist: Quelle Ist ie Biographie des Plolemaios 
Chennos. Eine früher dem Aristoteles zugesprochene | 
Ehrung war auf Veranlassung des Himeraios, dos | 
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Bruders des Dometrios von Phaloren, 
—8.392—389. Holworda, il 
meglaton. An 
Nebenskeno angel 
Der Chor betrat die Orchestra durch die Thären der 
Paraskenion, die zrigoder, die durch cine veränder- 
liche Dekoration verdeckt waren, welche entweder 
nur in einem drehbaren zuaf bestand oder auf eier 
meglaxıos stand. — 8.390403. F. Hiller von 
Gaertringen, Inschrifien aus Rhodos (meist Grab- 
— 8.404408. Luigi Savigno 
Öfentlicht zwei Lakythoi aus Tanagra; auf der 
ein persischer Bogenschütze, auf der anderen cine 
iko und die Inschri Me «105 xakög. — 8.409 


















in berichtigter 





Form. Die Ansicht, dafs die verzeichneten Frauen 

scien, die zu einem Tempel einer "Ayrgodten 
Olonge; Beiträge liefern, Ist unbegri 7.4 steht 
zul SmorAYg (nicht Katz Olan Dio Namen 





sind durchaus keine spezifischen Hetärennamen. — 
8. 441—461. N. Horzog, Reisobericht aus Kos, 
teilt von den 150 von ihm gefundenen unodierteu 
koischen Inschriften, die in einem besonderen Buche, 
herausgegeben werden sollen, die wichtigsten mit. 
n. A: Ehrendekret. u. 2: Opferinschrift. n. 4: Pso- 
phisma der Samothraker zu Ehren des Praximenes 
von Kos (IL. Jhd. v. 

Wolters hält seine Behauptung, dafs das Finlaysche 
Bleiidol_die moderne Kopie eines marmornen Exem- 
‚plares sei, aufrecht. — 8.406—492. Ad. Wilhelm, 
Altatische Schriftdenkmäler. 1. Das Psephisma über 
Salamis C,LA. IV 1 8.57. 164 ist nicht um 
560 v. Chr. anzusotzen, sondern gchört dem Schrift 
charakter nach, der ausführlich besprochen wird, in 
die letzten Jahrzehnte des VI. Jahrhunderts, vielleicht 
sogar erst In klesthenische Zeit. II. "Kirchhofls 
Datierung der Hekatompedoninschrift in das Jahr 
485/4 v. Chr. gominnt durch sonstige Anzeichen, 
sonders die Schrift, erhöhte Wahrscheinlichkeit. 
8.494—498. Funde: iu Athen sind an der Stadi 
strafse Gräber, bei ”4yud in Thessalien antike 
Gebäudereste aufgedeckt worden, Inschriften aus. 
Prilippopel, Smyraa, Phrygien. 


None philologische Rundschau 11 (Juni 180%). 
S.241-246. 0. Wagener, Über den Gener 
Plorlis von mensis. Zusammenstellung dos Materials. 
Als istoisch älteste und ursprüngliche Form ist 
mensum anzusehen; daneben ist oft mensium über- 
iefert. Ferner kommen Analogiebiklungen vor: nach 
der 2. Deklination (nisoro, mesoro, misoru, mesoran, 
im); mach 

(menseram, meseram, miirun). 
als die Schüler mensur zu Joch 



































mesora); nach der 4. Deklination (mens 
der 5. Doklinati 
Aus allem folgt, 














‚Theologische Litteraturzeitung I 
8.298304. J. Neumann, Ein neues Bruchstück 
aus Kaiser Julians Büchern gegen die Christen, be- 
handelt eine neue Publikation von Di 
| aus der Iandschr. 441 der Moska 
(Arethas von Cassaren). 











723 


28 In 


WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 


1800. No. 20, 








Mnomosyno XXVIL 2. 
8.113139. J..M. 3. Valeton setzt seine Er- 
örterungen über die Zerstörung Jerusaloms fort und 
weist mach, dafs Josephus aus Partelichkeit. für 
s die Wahrheit unterdrückt habo: einem besseren 
Gewährsmanne folgend sage Sulpieius Severus ipsum 
Titum imprimis statuisse templum esse. erertendum‘, 
Val. Wochsch, 19, 520 --529. — $. 140. 150, H. 
v. Herwordon giebt weitere Bemerkungen za Hom. 
Odyssee: 9 394 dv) yegai—äguv kann weder in 
eigenlichem, noch (bei Homer) in übertragenem Sinne 
verstanden werden, daher vielleicht öyge sägısıa; & 
30f. aurig ö y' ühlung — oxirıgov d4 1a üxhahe 
yeigds; rr 42 dürfe man Zdgn nicht als xAsanög oder 
Ieövog auffassen, es ist ein mit einem Fell bedeckter 
Platz auf dem Reiig; zu dieser Darfgket der Hatte 
«los umaios stimme @eigog u. a.; aber m 51 sei wohl 
aus a 141 eingeschoben; 255 pn mov unge — drro- 
1eloeaı 2Adev; 385 wäre xard nofgav dundda passend 
st. dp Audas: g 218 könnte deb 1’ önoro» — ek; 
»""önoiov geindert werden, aber die ganze Stelle, 
wie yiv V. 237 zeige, sei nicht schr alt; y 94 äye 
 dAdore wev mv ih mic üyy' dioxe;, w 300 sei 
Arddans cin starker Ausdruck, aber in dem letzten 
Buche nieht zu beanstanden. —$. 151-154. C. M. 
Francken handel mit Bezug auf Hor. c. IV 2,2 über 
‚Julus. Bei Dio Cassius (nach Beissevain) steht 
"orig, kei Anılan dos; dafs die Römer den Sol 
des Triumvir M. Antonius ullus genannt haben, könne 
aus den Handschriften nicht bewiesen worden (vergl. 
aber Wehschr. 11, 8.294 und O. Kellere noue Ausgabe 
(1899), & 234): aus Inschrifien wisse man, dafı 
Jultus zu schreiben ist. Die Verdoppelung des 1 
falle. öfter fort, wie z.B. in Messall, Paullus u. 
Die Vermutung Poerlkamps ile st. Julle sei geistreich, 
aber. 8. 154-155. Aristoph. equit. 337 
schreibt J. v. L(eeuwen): dd Tnzoddpou Iie)l- 
Bereu Decnevos. — 9. 155-220. Zu Plut. v. par. 
von 8. A. Naber. Thea. 5, 4 Archil. 3, 4. 5 Bek.) 
ervon alnovks (od. Hdporks) la 1. — dovgixävroi 
Gdges "ABaveg; 19, 1 ddagdeis müs dam, wie 
Itom. 16, 9 züg dv naher; 19, 7 dvdgav nerid- 
xovr nlslovag; 24, 6 movronogeiaug; 26, 6 zura- 
rogetou; Rom. 3, 3 gwgunevos in’ avrav; 14, 8 
2et aldi gan; 15,10 4 äldug: 23, B de del 
ygeipsvon; Lyc. 9, 5 tuaiv zarapönevon; 11 
Öegdagutvor; 1%, 10 xurenwgenutvors; Nun, 
imarjögaan; 7, 3 es p. argdyas; Salon. ER 
torg omovdaloıg; Public. 19, 5 dv 10) mögen 
Auminis ripa; 19, 10 delumehr 20» züge 
2, 8 dmmudua; 3, 3 dyılslas (st. dapadsla; 
10, A imeßöderto yereds x.y.; Camill. 12, 3 zmeös 
zelow un divao9au Boom, ıiv OR Inu 
üyhdru avrexslaum; 37, 3 Qaiuas zo una; Perla 
13, 4 xalıoı — igwv; 30, 3 duröleı oninuwn; 37, 
A'zei mragogapdvans; Hab. Max. 3, 5 &ueamreo; Alb 
2, 3 dindanetr 1ds gehgns; 16, 1 dpodoivıo iv 
dyaqwglav adrod; 23, 6 wird zu dem Senar ein zwei- 
ter gefügt olov Arxoügyos &eraldevan vor; Cat. 
15, 2 un dmoreivas (sc. zöv Aöyov dvvndak 
‚elogentlich worden allgemeiuere Fragen erörtert, z. B. 













































































wio vermeidet Plut, den Hiatıs (8. 159); wie unter- 
scheidet sich gadAos und gAungös (8. 137); wie ver- 


halten sich 249g und iugera; wie vernachlässigt 
Put, die Chronologie. — 8.221. d. v. L(eeuwen) 
bespricht das kürzlich aufgefundene dem Aleman zu 
geschriebene Pragment: es dürfe nicht in demselben 
Verse sad als Pyrehichlus gemessen und duguerre 

‚amma begonnen werden, am Schlufs der vierten 
Zaile, stehe nicht T, sondern T, also sei zu lesen 
mqıoı® dE Elkyavros, Adiw morozöras aiyk- 
8.223 - 234. 3. C. Vollgraff verbessert boi L, 
or. VIL fult. obs ägus (st. ui) yerovöras; ib. $ 
ndy mgondgov zgivav Ivexa, 000’ ed Eli 
Avögeon dom xal änder 


Äthenacum 3735 (97. Mai 1899) 
8.666. Rouzits lat in Benin, 
























dem alten 
Amillaria (Algier) eine christliche Basllica des 5. Jhds. 


gefunden, die abwechselnd den Katholiken nnd den 
Donatisten gehörte. Der katholischen Poriode gehört 
das Grab eines Bischofs an mit der Inschrift “Re- 
quieseat in fide et unitate'; unter den zahlreichen 
Gräbern ist auch das der Robba, oinor Mürtyreri 








kezonsions-Verzeichnis philol. Schriften. 


Actna, erklürt von 8. Sudhaus: Claser. 13, 2 
8.130-134. Z.Elli erkennt den Wert der Erklärungen 
5, ist aber mit der konservativen Behandlung des 
Textes gar nicht einverstanden, 

Anthologia Iyrica post TA. Bergkium quartum 
gr. Ed. Hille, emend. auzit. O. Crusius: Ber. d. & 
ed. XI (1898) $. 348. Statt der adnotatio critica 
wäre für eino Anthologie eine fortlaufende Angabe 
der Stellen, an denen die Fragmente überliefert sind, 
aützlicher. _#. @. 

a X, 
von @.N.H. 

Bakchylides, Text, Übersetzung und Kommen- 
tar von A.Jurenka: Claser. 13,2 8. 1671. Vendiut 
Beachtung. ). d. Nairn. 

Campbeil, Lewis, Religion in Gresk Literature 
Nphlt. 9 8.207 1. Das Buch, obwohl als Ganzes 
abzulchen, weist doch überall beachtenswerte Gedanken 
auf. Siul 

Catalogue of greck colns in the Munterian 
eollecion, University of Glasgow. liy G, Macdonali. 
Vol. I: i Schr dankenswert, 
nur dio Abbildungen genügen nicht durcineg. 

Cauer, P-, Grammatica miltans: BphW. 17 
8. 532-536. 'rhebliche Einwendungen trägt Fr. 








LC.13 8.452 1. 
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soppo, I nuovi frammenti d’cpigraf 
grece rin ai Tu ahgusai A Napa Ken 
&. gr. XL (1895) 5. 349. Manche Bemerkungen sind 
gut, anderes aber zeugt von mangelhafter Kenntnis 
der’ einschlägigen Litteratur. X. 

Crampe, Robert, Zur lateinischen Stilisik 
DLZ.1T 8.660. Unwissenschaflich und unpraktisch. 
W. Kroll. 

Dessauer, H., Die handschrifliche Grundlage 
der meunzehn größeren pseudoquintilianischen Dekla- 
mationen: BphW. 17 8. 521-524. Verdienst, 
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Eras of tho Christian church 1. The por 
A postolle ago, by Z. Watermann, with introdastion 
by HC. Poller; 2. The age of’ Oharle-maguo, by 
©. L. Wells: Athen. 3138 8.5881. 1. Labhaft ge- 
schrieben, wenn auch nicht auf eigenen Forschungen 
berubend. 2. Gute Zusammenfassung, 

Ermatinger, Emil, Die attische Autochthohen- 
sage bis auf Euripides: NphA 9 8. 204-207. Diese 
Monographie ist im höchsten Grade dankenswert und 
uch im ganzen wohlgelungen. P. Weizväcker. 

Friedländor, M., Der yorchrisliche jüdische 
Gmosticismus: LC. 13 8.484. Der vom Verf. 
@estrebte Beweis ist ihm nicht geglückt. G. D. 

Furtwängler, Ad., Neuero Fälschungen von 
Antikon: Rer. 13 8. 243-247. Dio Schrift bat den 
Trfolg einer Nachprüfung der Erwerbungen gehabt, 
in welcher sich die Beobachtungen des Verfassers 
teilweise bestätigt haben; doch berührt die Polemik 
unangenehm. S. Reinach. 

Malgan, C., L’administration des pros 
toriales sous Tem ‚Rev. de Dinstr. publ. 
en Belg 42,2 8.109-115. Der Mangel an Genauigkeit 
und Kritik, der mehrfach hervortrit, verbietet, das 
Buch rückhaltslos zu empfehlen. E. 
































Inschriften und Bildwerke Württembergs: NphR. 9 
5. 209. Die vorliegende Arbeit ist ein zuverlässiger 
Führer für dio Altertumsforscher. . Weizsäcker. 

Helbing, R., Über den Gebrauch, des ochten und 
soziativen Dativs bei Herodot: Bp4 W. 17 8. 513-516. 
Dankenswert. AM. Broschmann. 

Holm, Adolf, Tle History of Greece, transiated 
by Prei, Clarke, vol. IV: Rev. d. #4. gr. XI (1898) 
$. 350. Dieser Band ist, obgleich in heiten 

icht unanfschtbor, doch "dankbar zu begrüfsen als 
die einzige zusammenfussende Darstellung der helle- 
nistischen Periode. _Theod. Keinadi % 

Jahn, Paul, Die Art der Abhängigkeit Vergils 
yon Thookrit und andern Dichtern: DI.Z. 17 8.660 
Im ganzen zustimmend beurteilt von 2. Deuticke. 

Josephi opära ex versione Iatina ed. C. Boysen 
vi (0.8. E. 1.37): TALZ.9 8. 270-272. "Der 
ateinische Text war bisher schwor zugänglich und 
ist meist nach dem griechischen korrigiert worden. 
1iier erhalten wir zum ersten Male den vollständigen 
alten Text, nach welchem der griechische korrigiert 
werden kann. E. Schürer. 

‚Jurandie, Felix, Die peripatetische Grammatik: 
DEZ.1? 8.658. Handelt vielmehr von der Syntax 
des Apollonias Dyskolos, zum Teil etwas wunderlich. 
4. Hilgard, 

Jurisprudentiao Antchadrianae quae super- 
sunt ed.) P. Bremer. 11,1: Boll, di fill. cl. 1899, 11 
8.252. Anzeige von 7. 

Justi, C., Winckelmann, 2. Aufl.: BphiW. 17 
8. 530-592. Ausgezeichnet. "K. Wernicke, 

Jattner, H., De Polemonis rhetoris vita: Aer. 13 
8.248. Enthält wenig Neues. My, 

Kinzlor, Ad., Klassisches Immergrün: N. Pr. 
Kreuz-Z No. 213. Die Sammlung und Erklärung 
der Iateinischen Zitate ist ausgezeichnet. K. B. 

1. Lanclani, R., Tho ruins and oxcarations of 
ancient Rome. 2. E, Petersen, Vom alten Rom: 






































BphW. 17 8.526.530. Beidos sche nützliche Worke; 
Läncianis Werk wird zur Hand nehmen, wer ci 
Stndien machen wil, Potersons Buch, 'wor sich zu 
orientieren wünscht. ” X. 

Larfold, W., Handbuch der griechischen Epl- 
rar, I: Di atchen Inch. 1, Mal 

DW. 17 8.5241. Ein zuvorlissiges Hilfemittl. 
Daheim. 

Lieberich, H, Studien zu den Prodmien in der 
griechischen und hyzantinlschen Geschichtschreibung. 
1: Die, griechischen Geschichtschreiber: Bph W. 17 
8.516519. Methodische Bedenken Aulsort A. Heisen- 
berg. 

Tonginus on the sublime ed. by W. Aıys Roberts: 
Boll. di fol. 1.1899, 11 $. 241. Macht dor eng. 
Nischen Philologie in jeder Weiso Ehre. C. 0. Zuretti. 

Lueroti do rorum natura, commento etc. di C. 
Giussani: Classr. 13, 3 8. 16-171. Von Wert und 
Bedeutung. J. D. Duf. 

Ludwich, A., Die Homervulgata als, vor- 
alexandrinisch erwiesen: Aev. de Zinstr. publ. en 
Belg. 42, 2 8.1061. Wird den vom Verfasser ge- 
wünschten Erfolg, eine gründliche Erörterung seiner 
‚Theorie, haben. "Z. Parmentier. 

Morrill, E T., Fragments of roman satire 
from Ennius to_Apuleius: Classr. 18, 3 8. 1781. 
Mit Urteil getroffene Auswahl. FF: Abbott. 

Norrlich, Paul, Ein Nachwort zum Dogma 
vom klassischen Altertum: ZC. 13 8. 436. Wird 
abgelehnt von Drag. 

‚Norum tostamontum Gracco od. Nestle: Bull. 
erit.12 8. 224. Ausgezeichnete Handausgabo. 

Oder, Eugen, Ein angebliches Bruchstück De- 
mocrits über die Entdeckung unterirdischer Quellen: 
LC.18 8.4481. Die tichtigo Schrift ist frisch und 
in ansprechender Form geschrieben. Dru 

Oyidi Heroides cd. by 4. Palmer: Classr. 13, 3 
8. 172-178. A. E. Houman giebt über Text und 
Kommentar der Ausgabe, die nach Palmers Tode von 
‚Pureer vollendet wurde, anerkennende Urteile ab und 





























bespricht 
Pauly ‘barbarus- 

Gampanus': Kes.de Pinstr. pub. en Belg.42,2 8.1051. 

Hervorhehung wichtiger Artikel. F. Üfumont). 


‚Ramorino, Felico, Coraclio Tacito nela storia 
della coltura: ph. 98. 202-204. Dom Verf. ist 
sine eogante, Miefsende Darstelingsweise cigen. 
Eituard Wolf. 

Sabbadini, Remigio, Storia documentata della 
R. universitä di Catania:’ Z,C. 18 8.437 6. Vort, 
hat sich ein grofses Vordienst erworben. 

Sanctis, G. do, ’4rdf, Storia della Republica 
Ateniense dalle origii alle riforme di Clistene: er. 
de Fintr. publ. en Belg. 43, 2 8. 107-109. Verdionst- 
liche, mit Basolts Griechischer Geschichte zu. vor- 
geichonde Arbeit, 4. Francotte. 

Schmidt, M. C. P., Zur Reform der klassischen 
Studien: N. Pr. Kreus-Z. No. 215. Die Prüfung 
der Fragen ist vorurtilfri, klar und gründlich, die 
vorgeschlagene Lösung bodeiklich.  (J 

Seiava, R, Le imprecazioni © ia Lidia: Boll, 
di lot el 1808, 11 8212-359, Erhblice Aus: 
stellungen macht P, Kasi 
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Thucydidos book VI odited by E.C. Marchant: 
NphR.9 8. 198-202. Der Text ist sorgfltig fest- 
gestellt, und die Erklarung zeugt von genauer Kenntnis 
und von grofser Umsicht und Besonnenheit, 
Tor, Cecil, On the interpretation of greck 
DLZ.17 5.676. Bobandelt mit Sachkomntnis. 
prinzipielle Fehler in der üblichen Vorstellung von 
der antiken Musik und Metrik. 0. Fleischer. 
Virgil with a commentary by J. Coningion and 
4. Neileship. Voll. Eelogues and Georgien. 5. 
Torised by FL Haverfld: BpkW. 17 8.5191. Be- 
zeichnet einen bedeutenden Kortschrit. 4. Zingerle. 














Preisaufgaben. 

Die Akademie der Wissenschaften in Turin. wird 
en Preis Vallauri (90.000 L.) für das beste inner- 
halb der Jahre 1903 bis 1900 erscheinende kritische, 
Werk über römische Literatur erteilen. Einsendungen 
an den Sekretär der historisch-philologischen Abteilung 
der Akadomio C. Nani. Manuskripto werden nicht 
berücksichtigt. 





Katalog. 

Buchhandlung Gustav Fock, Leipzig, versendet 
1. Supplement zum Catalogus Dissertationum philo- 
logicarum claseicarum (5600 Nummern auf 207 Seiten). 





Verzeichnis neuer Bücher. 
‚Acta apostolorum graceo et Iatino socundum anti- 
uissimos testes ed., aclus apostolorum extra canoncm 
recoptum et adnolationes addidit Ad. Zilgenfeld 
Berlin, G. Reimer. XV, 3108. 8. 49. 
Codex Bezae Cantabrigiensis. 1. IL. Cambridge 
University Press. 410. £ 12 Sh. 12. 
nysii Halicarnasoi quae extant, vol.V. Opus- 
eulorum vol. I cdd. H. Unener ot L: Rademacher, 
Leipzig, Teubner. XLIV, 4988. 8. 40. 
Euripidis Iphigenia Aulidensis, ed. N. Wecklein 














(nbulae 116). Leipzig, Teubner. 918 8. A280. 
Istoram, 3, Herod Antipas. Paul, Trench, 
Trübner and 00. Sh. 5. 


Maurenbrecher, B., Forschungen zur lat 
schen Sprachgeschiehte und Metrik, Hiatus und Ver- 
schleifung im alten Lateinischen. Leipzig, Teubner, 
Vu, 2098.89. MT. 

Mehlis, C., Die Ligurerfrage. 1. Neustadt a. H, 
Gottschick-Witter. 248.4. Al. 

Musici seriptores gracci. Mec., procemiis ct 

struxit C. Janus. Supplementum. Melodiarum 
Teubner. 618. 8. A 1,20. 

E, Trajanı dakischo Krioge. Nach 
dom Säulenrelief erzählt. I Der orste Krieg. Leipzig, 
Teubner. IV, 968. 8. A 1,80. 
































Fünf Kapitel 


Von 
Dr. E. von Saltwürk, 
Geb. Hofe und Oberschale In Karlarabe. 
w. 10 ak. 


Aus dem Vorwort. 


methillschen Kursen, den il, 
Veran Kefrnkstaı 


















Fnterriehten wöllen, sine, 
Baal arten haha mich 
Ey 








a elereichte un, beeshränke 


ai Aalen none mei Seide 








R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 


Erlernen fremder Sprachen. 


ee imelder 


ANZEIGEN. 









Soeben erschienen: 


Einhard. 
Von 







‚Yon eratner Ste aus yird 
sine vollständige Diograpkie Bin- 
harda" argobaten, eines, Mannes, 

Schrift Uber das Leben Karls 
den Grofsen nicht allein ein unver- 
Fängliches Denkmal für ren Helden, 
Fanıferm auch Ihrem Verfusser ein 
Bieibendes Andenken gesichert hat. 














Soobon erschienen: 


Der bleibende Wert d 


Yon 











1K. Gnerinern Verlag, H. Heprelder, Berlin SW. 


ick von Lronharıl Siaien, Berlin SW. 
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Bere, Arkloiee, I. (N Strading) 
Halesäter van, War allama DE 
BR 5 


Herren Verfasser von Programmen, Dissertation 
Rezensionsexemplare an A. Gaortners Verlagsbuchbandlung 


Rezensionen und Anzeigen. 
Beripidis fabulae ed. R. Prinz et N. Wecklei 

Pars VI. Holona. Ed. N. Wocklein. Leipzig 

1808, B. G. Teubner. 7, 888. gr 8% A d—. 

‚Für dio besten der Wockleinschen Vermutungen 
halte ich v. 8851. ds pi Eedeyzdf unde manner 
ganfı xö zäldos 'Eldvns jvenwpdvoss yduaıs für 
überliofertes ofvex' dvgrofs ynaıs, wit welcher 
Konjektur wohl die Reihe der Vermutungen, zu 
denen auch Ref. seinerzeit beigetragen hat, end- 
gültig abgeschlossen sein wird, ferner v. 1417 ävauo 
xdyo rövde 1üv selsupdray für überliefertes 
BovAsundrwv, dann v. 135 mäcay DR zei yalar 
Boäodas paxaglaus önmpiaus dndvaor 'EAkv; 
adnör, ds Inlorög & für überlicfertes Inlorös 
ä eine Änderung, die so orident und so einfuch 
ist, dafs man sich wundern mufs, ihr noch nir- 
gendwo bogoguet zu sein. Die Änderung v. 125 
andy y' olenöv alas als Adyus ist wohl sinn- 
gemäfs, aber in keiner Weiso überzeugend. Sehr 
wahrscheinlich dünkt mir die Athetese des v. 161 
Axis Önolas, dRAd duayögpus mol, zumal man 
mit der kleinen Änderung von ögus aus Egoue' 
einen schr prügnanten Gedanken erhält. In v. 2891. 
erscheint durch Schmidts Javeir wire für den 
Sinn gewiß viel gewonnen: aber nach meinem 
unmafsgeblichen Gefühle ist eine so. verzwickte 
Woristellung, wio sie sich (mit Hilfe von Weck- 





Voll 












berieht über din Port 
Peiichen Talleioge 


'n und sonstigen Gelegenheltsschiften werden gebeten, 
ı#, BorlinSW., Schönebergorstr. 29, einsenden zu wollen. 


leins doxodew) ergiebt: xAj9gos dv leroinsade 
vi in’ lien donoraw 'Eldm Merle Yavetv 
nbra dem ruhigen Godankenflufs, wie er sonst 
dem Euripides eigen ist, nicht entsprechend. In 
v. 206 iet Wockleins rAodıov für das überlieferte 
Gy" dad, gewils nicht die Lösung: das hat wicht 
die geringste paläographische Wahrscheinlichkeit 
für sich: dem Sinne — aber nur dem Sinne 
nach — kommt dem gedanklichen Zusammenhange 
Stadtmüllers «gugäv am nächsten. Die Bedenken 
Weckleins gegen die Integrität des Gedankens in 
v. 397 za) roig nv obede' Övius dgudurann 
sind sohr begründet und di Annahme einer Li 
schr wahrscheinlich. v. AT7 ist Aumodev gewils 
für den Sinn förderlich, aber vielleicht nicht not- 
wendig, und eine mehr indifferente Lokalbezeich- 
nung wie das schon conjieierte &dogev ausreichend. 
Vollo Zustimmung verdient die Beseitigung von 
Y.534, der wie ein überhängendes Beiwerk den 
Gedanken nur verwässert. Mit vollem Recht hat 
Wecklein v. 769 die glänzende Vermutung Her- 
wordens od ydg äv navgaineda für od yäg du- 
nljeupi ce in den Text aufgenommen: ebenso 
in v. 1007 Herwerdens Zvpßdßga für überlieferten 
uuBäßyxe. Zu v. 1074 bemerke ich, dafs die 
Konjektur xärrovog nicht, wie es in der ndn. 
eritica heißst, von Stadimüller, sondern von mir 
herrührt, In v. 1079 hat es Wecklein schr plan- 


























ke) 





sibel gemacht, dafs xp ein Glossem zu dugfdg- 
rga ist und ein Wort wie nddeu oder zung ver- 
drängt hat. Ich habe nur eine kleine Zahl besonders 
markanter Stellen einer Brörteruug unterzogen: 
andere, wo die Zustimmung odor die Verweigerung 
derselben nicht ohne ausführlichere Auseinander- 
setzungen möglich wäre, habe ich beiseite gelassen: 
jedenfalls ist Wocklein auch dort, wo man nicht 
bedingungslos Ja sagen kann, immgr ein gen 
‚Kenner der Euripideischen Spruche und 
rufener Hüter der stilgemäfsen Ausdrucksweise 

Prag. Bugen Holaner. 





Emil Ermatinger, Meleagros von Gadar: 
Dichter der griechischen Docadenco. Samm- 
hung gemeinvorständlicher wissenschaflicher Vor- 
trüge von Virchow und Holtzendorft. N.F. KU. 
Serie, Heft 304. Hamburg 1898, V . 
438. 8%. 























h Decadenee? Doch wohl 
nur ein relativer Bogrif. Ziehen wir die Gegen- 
wart in Betracht, so würde or identisch sein mit 
fin de sidele. Aber für das Griechentum pafıt er 

iner Allgemeinheit schlecht. Man wird chen 
Unterschiede machen müssen zwischen politischer, 








Docadenee und 
Mit dem Tage vo a war der politische 
Verfall des Griechentums besiegelt; Kunst und 
Wissenschaft nahmen dagegen einon neuen Auf- 
schwung, der bis tie ömerzeit hinein an- 
hielt. Auch die Poesio der sogenannten Aloxan- 
drinerzeit versuchte sich in neuen Bahnen, indem 
sio die alten ausgefahrenen Gleise verließ. Solche 
Bestrebungen stehen noch nicht im Zeichen der 

; ebenso wenig würden wir bere 
ie romantische und schwi 
t für deendent zu erklären, 
da sio doch mar neue Ausläufer des Kinseieismus sind 
Einst wo die gesunde Basis, der Mutterboden ver- 
Tasson wird, jungen und jüngsten Deutsch 
land, können wir von Verfall der Poesio reden. 
Das gesamte Volk aber hat keinen Anteil daran 
Ist am Baume der Kultur ein einzelner Zweig welk 
geworden, so schiofsen andere dafür um so üppiger 
auf. So auch in Althellas. Als Athen im Nieder- 









































ange sich bofand, errang seine Litteratur die 
Alleinherrschaft, traten seine grösten Philosophen 






ichts Grofses mehr leisten, um so be- 
deutender waren die gleichzeitigen Leistungen der 
Geistes- und Naturwissenschaften. Moleagros von 
Gadara ist bereits einer der letzten Vertroter des 
hellenischen Epigonentums; seine Vorgänger in 
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ndichtung Philetas und Asklepiades, 
s und Kallimachos waren noch s0- 
zusagen Dindochen. Es ist nicht geradezu falsch, 
wenn der Verfasser der vorliegenden Abhandlung 
den Meleagros einen Dichter der griechischen 
Decadenee nennt; aber diese Bezeichnung ist et- 
was einseitig: Meleagros war ein Semit, ein Syrer, 
und was bei einem griechischen Dichter affek 
allzu pikant und überschwänglich klingen würde, 
bei jenem natürliche Gewohnheit; die orienta- 
Tische Phantasie bediente sich nur des Gewaudes 
der griechischen Sprache. Verf, hebt übrigens 
diese Eigentümliehkeit des Dichters wiederholt 
ganz richtig hervor. Seine Abhandlung begiunt 
mit einer ziemlich ausführlichen Churakteristik 
der alesandrinischen Zeit; orst 8. 16 wendet er 
sich zu einer kurzen Biographie Meleagers, welcher 
er 8.30 eine Zusammenfassung der litterarischen 
desselben folgen lüfst. Eine besondere 
ungekraft des Schriftcheus bilden dio zahl- 
reichen, oft recht gelungenen Übersetzungsproben 
aus Melesgers Dichtungen, meistens in deutschen 
gereimten Vierzeilern ä In Heine. Vielleicht 
es sich gelohnt, die Tannhäuserdichtang 
Grisobachs, die an Form und Inhalt meleagrische 
Anklünge aufweisen ('Setz’ mir das Füfschen auf 
den Nacken, Lafs mich vor dir im Staube kuien’ 





























u.a), zum Vergleiche heruuzichen; dafür konnten 
io zahlreichen Hinweise auf die uus fernerstehen- 
den französischen Parnassiens olme Schaden fort- 
bleiben. In den Anmerkungen hätten aber aufser 
deu Hinweisen auf Ermatingers und. Hunzikers 
Antike Lyrik in modernem Gewaude, welchen 
Buche die Übertragungen entnommen sind, für 
sonstige Details die Schri 
von H. Ourr&, Mölöagro de Gadara (Thöse, Paris 
1894), und C, Radinger, Melvagros von Gadara 
(Innsbruck 1895) angeführt werden müssen. Die 
Übersetzung, welche Ford. Drefsler in einem 
'r Programm (1894) von Anthol. Palat. IX 
Mehräygou ds 16 dag giebt, ist auch recht 
aber dioses Gedicht stammt nicht von 
Meleagros. — Im einzelnen ist sonst kaum etwas 
zu bemerken. Heliodora mit den salbenduftenden 
Schmachtlocken (Anth. Pal. V 146) war wohl, wie 
auch der Name auzudeuten scheint, eine hübsche 
Jüdin aus Tyros. Daß Mi 
rem Alter seine Paidika nicht als juge 
Vorirrungen angeschen hat, beweist nicht nur die 
Widwung des Stephanos an Diokles, sondern an 
das Lobgedicht auf Praxiteles, das sicherlich auf 
Kos vorfußst wurde (A. P. XIT 56 däßfern Megimun 
eg möhıs). Anklänge an Meleagros finden sich 















































Yuzäs (8.35), das an das alter ogo erinnert. Verf. 
verweist auch auf die moderne Litteratur, in dor 
sich melcagrische Motaphorn wiederfinden. — 
Bietet diese gewandt geschriebene, allerdings auch 
an Stilblüten reiche Abhaudlung für Meleagros 
selbst nichts Neues, so zeichnet sie doch ein 
wesentlich richtiges Bild des Dichters und seiner 
Werke; hoffentlich findet sich bald jemand, der 
sich einmal auch dos arg vordorbenen griechischen 
Textes aunimmt. 

Marburg i. H. 
&t Er. Camont, Rocherchos sur la tra- 
ion manuserite dos lettros de lemporcur 

Julien. Bruxdles 1898, Hayez. 1568. 8°. 

Es geht gegenwärtig ein frischer Zug durch 
die Forschung auf dem Gebiete der spätgriechi- 
schen bezw. frühbyzantinischen Epistolographie. 
Kaum hat Fritz die wisseuschafliche Welt mit 
seinen wertvollen Untersuchungen über die Briefe 
des Synesius erfreut und durch Mitteilungen über 
drei wichtige von ihm kollationierte Handschriften. 
ie Hoffnung auf eine neue kritische Ansgaho 
dieser so interessanten Briefsammlung rege ge- 
macht, so liegt uns eine ebenso gründliche Arbeit 
über die handschriftliche Gruudlage der Juliani- 
schen Briefsammlung vor, und zwar von der Hand 
zweier Forscher, von denen der eine, Cumnt, 
sich schon durch verschiedene Veröffentlichungen 
als einen bewährten Kenner des vierten Jahr- 
hunderts im allgemeinen und des jalianischen 
Briofwechsels im besonderen erwiesen hi 

Die Einleitung (p. 1-8) betont zunächst, 
kurz auf Grand der in nauerer Zeit ans Licht 
getretenen Ergänzungen des von Mertlein zuletzt 
horausgegebenen Corpus der Ji ‚en. Briefe 
die Notwendigkeit einer nenen kritischen Rezension 
dorselben und unterzicht dann die handschriftlichen 
Hilfsmittel Hortleins einer Kritik, wolche di 
stung dieses Gelehrten als eine schr schlec 
damontierte erscheinen läfst; dabei kommt nament- 
ich der Herchersche Apparat, dessen Unzuling- 
lichkeit und Unzurerlisigkeit neuerdings auch 
Fritz. bei Synesias aufgezeigt hat, schr schlecht 
weg. Das Unzureichende von Hertleius Ausgabe 
erhellt daraus, dafs or weder über das Verhältnis 
der Handschriften noch über den Wert der Aus- 
gaben der Julianbriefo sich ein Urteil bildete, 
weder eine Untersuchung über die Anordnung 
noch über die Authenticität derselben anstellte, 
sondern einfach das son seinen Vorgängern ihm 











©. Haoberlin. 

























































| verglichen, 


jetzt in seiner Ausgabe eine gant unkritische 
Sammlung von Briefen Julians und anderer Autoren 
vorliegt. 

Daher wollen die Verfasser in der vorliegenden 







m Ausgabe der Bricfe Julians 
ferung derselben, soweit. dies 
rekonstruieren. Sie legen die Sch 
rigkeiten dieser Arbeit dar, welche im grofsen 
und ganzen hier dieselben sind, wie sie sich bei 
allen Brioftexten dem kritischen Bearbeiter ent- 
gegenstellen; Bidez und Cumont haben diese da- 
durch zu überwinden versucht, dafs sie mit ont- 
sagungsroller Sorgfalt vierzig Handschriften genau 
von welchen die meisten und gerade 
die wichtigsten bis jetzt noch nicht bekannt 
Im ersten Kapitel (p.9—29), welches von 
den “Zeugnissen der Autoren ühr den Briefwechsel 
Julian handelt, kommen die Verfasser zu folgen- 
den Ergebnissen (s. p. 120- Gleich nach 
dem tragischen Tod Julians beeilten sich die 
Schriftsteller, mit welchen er iu Beziehung ge- 
standen hatte, seine Briefe zu_veröffentliche 
Libanius lief wenigstens zum Teil den Brief- 
wechsel, den er mit seinem kaiorlichen Schüler 
geführt hatte, erscheinen. Von dieser Sammlung 
ist uns noch ein Stück erhalten in Gestalt zweier 
Briefe, die sich auf die Rede für Aristophanes 
beziehen, und der dazu gehörigen Antworten. Ts 
ist fraglich, ob auch die Veröffentlichung der von 
Julian an andere Sophisten gerichteten Briefe dem 
Libanius anvertraut wurde, von welchen man am 
































Ende des vierten Jahrhunderts eine ‚Sammlung 
las. Auch in dieser Sammlung folgten jeweils anf 
dio Brio des Kaisers diejenigen seiner Korro- 
spondenten. Obgleich im allgemeinen die Ab- 





schroiber dieso Antworten übergangen haben, hat 
ein Irrtum in der Aufschrift uns ein Sondschreiben 
des Sophisten Enstathius au Julian erhalten: es 
ist No. 72, worin Eustathius für No. 39 daukt. 
Diese Sophistenbriefo waren in der Überlioferung 
gewöhnlich wit denen des Libanius vereinigt, wo- 
durch häufige Verwechslungen zwischen Briefen 
des Kaisers und solchen seines Lehrers hervor- 
gerufen wurden. 

Ebenfalls sehr frühzeitig erfolgte eine Ver- 
öffentlichuug der offiziellen Schreiben Julians, 
deren historische Wichtigkeit auf der Hand Ing. 
Diese Publikation ist allem Anschein nach einem 




















Christen zuzuschreiben, der bestrebt war, die 
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authontischen Aktenstücke für die durch den 
Apostaten veranlafste Christenverfolgung der Nach- 
welt zu erhalten. Die Sammlung erschien wahr- 
scheinlich in Alexandria, denn es kommen darin 
zahlreiche auf ägyptische Angelegenheiten bezüg- 
liche Stücke vor; die handschriftliche Überlieferung 
gestattet sogar noch den Beweis, dafs 
sprünglich ein zusammengehörendes Ganze bi 
ten. Das Corpus mufs spätestens anfangs des 
fünften Jahrhunderts erschienen sein, denn Sozo- 
‚menos hat daraus für seine Kirchengeschichte viel 
geschöpft, und seine oft wörtlichen Citate ermög- 
lichen uns noch festzustellen, dafs sich in diese 
Samunlung bereits apokryphe Stücke eingeschlichen 
hatten. 

Ein Passus bei Zosimus scheint anzudenten, 
dafs gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts 
in Grammatiker alle bisherigen Briefsamnlungen 
in eine einzige großse Sammlung der Briefe Julians 
vorschmolz. Diesem Kompilator ist wohl auch 
die sicherlich schon schr alte Vermengung der 
Briefe eines Zeitgenossen des Konstantin, vielleicht 
in von Caesaren, an Jamblichus 
‚rs zuzuschreiben. Die Reihen- 
julianischen Briefe läfst sich 
nach den Handschriften mit Leichtigkeit. wieder 
herstellen. 

Der großen im 
nend viel gelosenen Briefsummlung entst 
gröfste Teil dor noch erhaltenen Jul 
geschen von den in der dritten Handschriftenklasse 
überlieferten, die anf eine Ausgabe der Reden des 
Libanius zurückgehen. 
jedoch auch in späterer 
2. B. aus Bunapius oder aus juristischen Sammel- 
Werken excerpiert worden sein. Riner von den 
erhaltenen Briefen (No. 36) ist augenscheinlich aus 
dem Lexikon des Suidas geschöpft. Al 
hiozugekommenen Elemente wiegen bei weitem 
die grofson Vorluste nicht auf, welche die ur- 
sprünglich sehr umfassende Briofsamnlung nach 
und nach erlitten hat. 

Ihre ursprüngliche Anordnung wurde von den 
byzantinischen Abschreibern aus verschieilenen 
Gründen verwirrt, Die einen wollten eino Gesamt- 
ausgabe von Julians Werken veranstalten und 
trennten daher die Briefe des Kaisers von denen 
seiner Korrespondenten. Der Vossianus (77 sace. 
XIT et XII) ist die einzige Handschrift, die noch 
von dieser Tendenz Zeugnis ablegt. Andere Ab- 
schreiber, und diese waren in der Mehrzahl, such- 
ten in den Zusammenstellungen von Julians Briefen 
Master für den Brieftil und verfortigten daraus 





































































Anthologien mit Stücken, die ihrem litterarischen 





Geschmack am meisten entsprachen. Diese Ton- 
denz ist der Hinterlassenschaft Julians vor allem 
verderblich geworden, da dal historische, 





Wichtigkeit seiner Briefo den formalen Vorzügen 
derselben untergeordnet wurde. Die unwissonden 
Schreiber verstümmelten und vorwirrten unbodenk- 
ich die ursprünglichen Sammlungen, um einige 
Briefe oder auch mur einige Bruchstücke von 
Briefen darans zu gewinnen, einerlei, ob diese 
echt oder untergeschoben waren, wenn sie nur 
ihrer Vorliebe für die Rhetorik schmeichelten, 
mochte diese auch noch so hohl sein. Diese 
Briefsteller wurden in der Folgezeit im einzelnen 
oft umgearbeitet und ergänzt, so dafs sie früh- 
ein unentwirrbares Gemisch von Stücken 
der verschiodenartigsten Herkunft, bildeten. So 
finden sich mitlon unter den Briefen Jallans solche 
von Isidorus vou Pelnsiuun, von Libanius und von 
Prokopius von Gaza. 

Die verwirrte Anordnung der mittalalterlichen 
Verstürmmler und Kompilatoren ist durch viel zu 
junge Handschriften auf unsore Zeit. gekommen, 
als dafs man daraus ihre schr verwickelte Ver- 
wandtschaft bis ins einzelsto erforschen könnte. 
‚Jeder Brief hat sozusagen seine besondere Über- 
lieferung. Jedoch gelang es beiden Vorfassern 
wenigstens, drei Handschriftenfamilien za unter- 
scheiden und die allgemeinen oder besonderen 
Berährungspunkte derselben zu erkennen. Diese 
Klassifizierung gestattet fast immer, unter den 
Varianten jeweils die ursprüngliche Lesart mit 
hinreichender Sicherheit festzustellen und zu z 
gen, welches die Stücke sind, deren Authenticität 
dio wichtigsten oder die zahlreichsten Zeugen für 
sich hat. Die Untersuchungen über die Grup- 
pierung der Handschriften, woron das zweite 
Kapitel (p. 30-101) handelt, gehen zu schr i 
einzelne, als dafs wir hier näher darauf eingeh 
könnten; einen Überblick über die Resultate dor- 
selben geben zwei vergleichende Tabellen a 
Schlusso des Buches (p. 148-149), von denen die 
eine die vorschiedenen Handschriften nach Klassen 
und Familien angeordnet bietet und gleichzeitig 
angiebt, welche Briefserien eino jede jeweils eut- 
hält, Die zweite zeigt für jeden einzelnen Brief 
die Liste der Codices au, welche ihn bieten. 

Die entsagungsrolle Arbeit der Durchforschung 
so vieler Handschriften war ein unabweisbares 
Erfordernis, weil, wie schon bezüglich Hertleins 
hervorgehoben wurde, die neueren Herausgeber 
der Julianbriefe bei ihren Bearbeitungen derselben 
mit. einor fast byzantinischen Kritiklosigkeit vor- 
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führen. Die kritische Betrachtung der verschiede- 
‚nen Ausgaben, der das dritto Kapitel (p. 102— 
119) gewidmet ist, zeigt, dafs die von Musurus 
(1499) herrührende editio prineops eine willkür- 
liche Kontamination aus drei Handschriften. ist. 
Martinius (1566 und 1583) hat dann dieso Samm- 
lung um 6 neue Briefe bereichert, die er bei 
Sokrates, bei Sozomenos und im Parisinus U (2964) 
fand. Die folgenden Herausgeber begnügten sich 
auf unsere Tage damit, die neugefundenen Briefe 
je nach ihrer Entdeckung einfach zu dieser ersten 
Sammlung hinzuzufügen. Durch dieses mechanische, 
Verfahren hat sich allmählich ein seltsames Kon- 
glomerat gebildet, das die gleichartigen Texte 
von einander trennt und dio disparatesten Stücke 
aneinanderreiht, kurz eine noch absurdere Kom- 
pilation, als diejenige der Renaissance es war. 
Dom Philologen, dor bestrebt ist, eine wahrhaft 
kritische Ausgabe herzustellen, erwächst daher 
nicht nur die Aufgabe, auf neuer Grundlage den 
sehr verdorbenen Text wiederherzustellen, sondern. 
auch, soweit dies möglich ist, die früheren Samın- 
lungen zu rekonstruieren, deren zerstreute Glieder 
in der Mengo der Handschriften wieder gesammelt 
worden können, und besonders die authentischen 
Texte von denen zu sondern, deren Ursprung ver- 
düchtig ist, 

Als Probe ihrer kritischen Bearbeitung geben 
die Verfasser hinter den ‘Schlufsfolgerungen" 
(p- 190-124), auf welche sich unsere Inhalts- 
angabe stützt, p. 125—129 einen Auszug aus der 
Korrespondenz des Kaisers mit Libanius, deren 
beide Hälften (No. 3 nebst Antwort und No. 74 
+14 nebst Antwort) sich in der zweiten und 
dritten Handschriftenklasse finden. Die Art, wie 
dieses ‘spocimen" behandelt ist, erweckt für die 
versprochene Nenherausgabe der Julianbriefe die 
schönsten Hoffnungen. Dem Text geht eine kurze 
Bemerkung über Zeit und Ort der Abfassung vor- 
aus. Die Adnotatio zerfällt in eine Abteilung für 
die Testimonin und in eine solche für die Va- 
rianten, die mit einer staunenswerten Genauigkeit 
verzeichnet sind. 

In einem Anhang behandeln die beiden Ver- 
fasser nächst (p. 130—138) ein polemisches 
Fragment des Arothas gogen Julian, das sich 
in einem Codex der Moskauer Synodalbibliothek 
findet und bisher unbekannte Auszüge aus der 
Galiläerschrift des Kaisers onthält”), D 
dings nicht wörtlichen Anführungen beziehen sich 
auf die Lehre von der Erlösung, dafs der Logos 
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auf die Erde herabgestiegen sei, um hier di 
Herrschaft des Bösen zu vernichten, und auf di 
Hoffnung der Gläubigen auf eino ewige Saligkeit; 
sie standen demnach ursprünglich im zweiten Buch 
der Galiläerschrift. Damit ist der Beweis geliefert, 
dufs Arethas jm Anfang des 10. Jahrhunderts sich 
mit Julians Galilierschrift beschäftigte, und die 
Vermutung sehr wahrscheinlich gemacht, dafs die 
Byzantinor diesen Work thatsichlich noch im 
Original lesen konnten. Eine vorläufige kritische 
Wiedergabe des Textes nicht nur für Julian, 
sondern auch für seinen Bestreiter interosanton 
Arethasbruchstücks folgt auf die Besprechung 
seines Inhalts und die Beschreibung der Hand- 
schrift, von der es geboten wird, 

Den zweiten Teil des Anhangs bildet eine Ab- 
handlung über die väterlicho Ermahnung des 
Inderkönigs Abenner an seinen Sohn Jonsaph in 
dem Roman *Barlaam und Joasaph’. Aus den 
Jalianhistorikern werden die überzeugenden Belogo 
dafür beigebracht, dafs das Vorbild Abenners that- 
sächlich Julian ist. Die Verfasser vermuten, die 
nützte Quelle sei ein Brief des Kaisers gewesen, 
in welchem er einen Freund zum Hellenismus zu 
bekehren versuchte. Sie geben schliefslich nach 
fünf Pariser Handschriften eine kritische Ausgabe 
dieser interessanten Ausprache. 

Den Schlußs des Buches bilden, abgesehen von 
den bereits erwähnten beiden Tabellen, noch ein 
Index der Handschriften und ein Liste der 
Abschreiber, Besitzer und Herausgober 
der Codices. 

Dies der Inhalt dor ungemein gewissenhaften 
und gehaltvollen Arbeit, durch welche ein und für 
allemal die sichere Grundlage für einen neuon 
Text der Julianbriefe geschaffen worden ist. Wir 
fügen im folgenden unseror Inhaltsangabe einige 
Bemerkungen bei, durch welche die Aufstellungen 
der beiden Verfasser in einzolnen Punkten ergänzt 
worden sollen: 8. 14 ist von einem “Edit ordonnant 
aqsomavodg mandeireus un werdgew, 8.20 von 
dem ‘discours xur& Tahıkalav (vgl. 8.132), 8. 131 
und 133 von dem ‘ouyrage xard Agaramäy di 
, und dasselbe Werk wird 8. 142, 4 "Adversus 
iort. Diese Inkonsequenz ist an- 
gesichts dor 8. 142 hervorgehobenen “Gowohnheit” 
Jalians, die Christen ;Galiläer zu nennen, nicht 
korrekt. Wir haben schon 1894 in einem Aufsatz 
über Grogorius von Nazianz (Theol. Stud. u. Krit. 
8.355) und später in der Byzant. Zeitschrift III 
8.123, 2 gezeigt, dafs der Gebrauch dieses Spott- 
‚namens bei dem Kaisor oin ganz ausschließlicher 
war, und unter diesem Gesichtspunkt gewinnt der 
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von Bidez und Comont p. 133 aus einer Hand- | Bostra') einen Hinweis auf Sozomenos V5 col. 13: 
| zors de dio 










contra Galileos' schr un Glaubwürdigkeit. — 8. 15, 
1 konnte bei den von Sozomenos für seine Kirchen- 
ndlichen Quellen auch 


kommende Verweisung anf z& zöre magd ur 
ngaxıöguw yerönsva ygappareka 1ofz elongaydeiow 
ls dmödeukır vis dvadduug, dv eiligerav zard 


10» Kavstavılvov vönov genannt werden. Eben 
wegen dieses Hinweises verdiente unter den nicht 
mchr vorhandenen Urkunden, welche der Kirch 
historiker wohl im Originaltext vor Augen gehabt 
hatte, 8. 15 vor alleın das 8. 17 No. 16 erwähnte 
über die Aufhebung der Privilogien des 
Klerus hervorgehoben zu werden. — 8. 16 fehlt 
bei No. 2 ‘Lettre aux Juiß' die Verweisung auf 
Grogorius von Nazianz or. 5 c. 3 col. 66$AM, wo 
es von dem Kaiser heilst: dmdnätu 1 dider 
x 1av mag’ adors Aldhov zul dnoggjuun, de vür 
abrais dnoxeineror ein xurehdetr ls ziv davıcr 
al zöv ve» dvadsinaodan zei tüv marglw 16 
xgdros dvevecandar. Denn diese Stelle scheint 
thatsüchlich auf einen echten Brief au dio Jaden 
zurückzugehen, mit dem jedoch der noch vor- 
handene, wahrscheinlich unechte (ep. 25), nicht 
übereinstimmt. — 8. 16 konnte bei No. 3 (Vorban- 
mungsdekret gegen Athannsius) auch epist. 51 
p. 559, TI. Tore did oDıo alıöv dnehrkantvor 
vis möleug (vgl. opist. 6 p. 484, 230) als Beleg 
beigezogen worden. — 8. 16 soll es bei No. 4 in 
der Verweisung auf Philostorgius wohl VI 7 statt 
V 7 heißen. — 8. 16 No. 5 ist die Bezeichnung 
Loi interdisant aux chrdtiens de se faire in- 
struire dans les &coles paiennes' für epist. 
nicht zutreffend, wenn schon Sozomenos V 18 sagt: 
nö voig adıv mardas Fursgigu Ixdıdiosaden 
tods mag’ "Elhqes morgris za ouyrgupdus, odR 
tofg soözov Öidaondkoıs yanär. Denn der Kuisor 
sagt p. 546, 23 ausdrücklich:  Borköueros — zür 
vlay yozv obs dnosixkum, womit er seine 
Verfügung nicht als ein Lern-, sondern blofs als 
ein Lehrverbot kennzeichnet. So charakterisiert 
h Ammian XXIT 10a. f. 
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o it den Worten: 
“arocbat dovore magistros rhotoricos et grammaticos 
ritus christiani eultores. Dafs es sich übrigens 





bei dem Gesetz lediglich um eine an die Bischöfe 
gerichtete Spezinlvorfügung handelt, welche dus 
viel kürzere Goneralodikt im Codex Theodos, XIII 
3 7) zur Voraussetzung hat, haben 
wir in der Zeitschr. für wissensch. Theol. N.. 2 
1198. wahrscheinlich zu machen versmeht. — 
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mrgopyögeve xeh. (sgl. opist. 43 p. 54 
9M), da diese Sätzo sich beinahe wörtlich in der 
Einleitung des Bostrenerbriefes p.560, 124M. wieder- 
finden, wolcho Julian 561, 811. als eine ‘Verord- 
nung an alle Besölkerungen' (mäm rors drnes 
mgoayogein di toide Leon) Önardruaros) be- 
zeichnet, der gegenüber das sich daran au- 
schliefsende Kiikt an die Bovölkerung von Bostra 
nur eine Sperialverfügung ist (x. p- 561, 15 MM. 17 
Boongqwäv Rie mgouyogeiam möks). Vielleicht 
Ing dom Kirchenhistoriker thatsächlich ei 
verfügung vor, von der uns jetat blofs 
Auszug in der Einleitung des Bostrenerbriefes er- 
halten ist. — 8. 17 hätte bei No. 10 horrorgehoben 
worden sollen, dafs das von Sozomenos V 15 er- 
wähnte ait relatif aux teinplos de Cyzique et 
Yorägque Eleusios' ein Generalerlafs an die Kyz) 
kener ist, dem eine von demselben Kirchenvater 
V 5 col. 1229 A und von Sokrates III 11 col. 409 B 
genannte, speziell gegen ihren Bischof gerichtete 
Strafvorfügung vorausging. — 8.17 konnte zu 
No. 16 (Aufhebung der Privilegien des christlichen 
Klerus) anf epist. 52 p.561, 2: mi; dixdfew dfearir 
@itols xl yodyew diadizas za dklorglovs ays- 
wolhendeu wÄfgons xal 1 mävıa davrok; mgomt- 
‚kw und die von Gregorius von Nazianz or. 4 0.86 
col. 613 b erwähnten xazd züy üylv olxav srgos- 
täynera Onnookg — mgondtnere (vgl. 6.26 co). 
553 A eig — megi voös dylovs olkous rtagavonia;) 
zul Adi mÄngeiweva zul oihgey dvadquiror 1 
Kai yegudson — xuh meevcv ieghv dgnayiv ver- 
‚wen werden. Ebenso ist mit diesem Bdikt 
opist. 43 (s. besonders p. 547, 14 fl) zusammenzu- 
bringen, worin wohl ein Spezialerlafs zu der von 
Sozomenos erwähnten Generalverfügung vorliegt. 

8. 18 konnte bei No. 19 (Lettres diverses zo 
zäv nölsay') auf die Stelle epist. 10.p- 490, 8 
imoioin, j mn nein Entoreka verwiesen 
werden, d. h. auf ein Belobigungschreiben an die 
Aloxandriner (6. p- 491, 12 vgl. D- 490, 9.) wegen 
ihrer hellenischen Gesinnung (gl. epist. ad Athe- 
niens. p. 370,5#. und Sozomenos col. 1220 B). 
Vieleicht ist dieses Schreiben identisch mit dem 
von Sozomenos V 3 col. 1220 erwähnten Reskript 
betroffs des Serapeums. — Ein ähnliches Schreiben 
ist wohl auch aus Misopogon p. 474, 15fl. xui di 
mgöregor Anjvouv ünäs — Elkivar nardas (s. auch 
P- 491,9) zu erschliefsen. — 8. 18 konnte bei 
20 ‘Lettre A la ville de Nisibe’) auf die ähn- 
hen Vorwürfe verwiesen werden, die der Kaiser 
im Misopogon den Antiochenorn macht; allerdings 





































































































| Klingt der Ton dieses Briefes auch an das Schrei- 
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ben an Arakes an. Gegen die Hehtheit AFtes 
Vestzzteren spricht übrigens schon die DiskrePAnz 
S@iries Inhalts mit den Angaben bei Sozomenos VI 
1 <ol.1288B. Vielleicht spricht auch das bei 
iosom vorkommende Agonanöv statt Tahıkarov 
Ara-für, daß ihm bereits eine Fälschung vorlag. — 
- 18 konnte bei No. 22 (Amnestierung der Bi 
uch auf opist. 31 p. 522, 2 
wo das Gesetz ausdrücklich ci 
Icrates III 24 col. 449 B ist zu orschliefsen, dafs cs 
Sich nicht auf alle Bischöfe bezog. — 8. 18 kommt 
Kar No. 23 (Wiederherstellung der Tempel) auch 
Misopogon p. 466, 7 105 ov»öinaro; ö di; dddoras 
Txag' Zuon mes in Betracht, womit Sokrates III 
1 Col. 3TTA 1d iegd nv ElAfvaw f uigos drof- 
2rsv 101g dmendeios meondrarre und III 18 col.125B 
=. — ward ıjy Arnögeav iegü növ 'Elkivav dran 
züveu zelsioas und Johannes Chrysostomus lib. in 
S. Babylam p. 5590 moordyuera mavıayob 15 
Olxornärgg zarsndunere, vois vaois dmionsvakeoden 
av daher, 1ols Bunods drlorundaı rüs malmds 
1015 dahnoow dnodidondm inds, mgoodders ad- 
zo75 yiveadan mohlüg mollaydder zu vergleichen 
ist. Jedoch bliebe zu erwägen, ob es nicht in der 
fast ausschließlich christlichen Stadt Antiochia 
eines besonderen Nachtragsgesetzes bedurfte. — 
Unter den verlorenen Eilikten, die bei Sozomenos 
erwähnt werden, fehlt 8. 18/19 das von ihm II 

17 col. 424 B genannte Marktedikt Julinns, 
das der Kaiser selbst Misopog. p- 451, 191, 461, 
231%, 472, 145 476, 141. Bezug nimmt. — Ebenso 
wird das von Sozomonos V 3 col. 1221 A erwähnte 
Elikt gegen die Einwohner von © 
Palästina vicht angeführt. Auch den Brlaßs gegen 
den Bischof Markus von Arethnsa, dessen der 
Kirchenhistoriker V 10 col. 1244 B gedenkt, ver- 
missen wir daselbst. Er mufs mit der Mafı- 
rogelung des Elensius eine grofse Ähnlichkeit go- 
habt haben. — Nicht aufgezählt ist ferner die 
Verfügung betreffs der Gebeiue des h. Babylas 
bei Sozomonos V 16 col. 1976 B, Sokrates III 18 
001.425 und Theodorot TIT 6 eol. 1097 B (sgl. 
‚Johannes Chrysost. De Saneto Babyla und Liber 
in Sanetum Babylum), die von Julian im Misopo- 

g0n p- 466, 13. gestreift wird. 

Zu dem 9.21, 2 nach Conybeare mitgeteilten 
Briefe möchten wir bemerken, dafs u.a. auch in 
dem unnötigen Fremdwort Asysaran ein Beweis 
für seine Unechtheit vorliegt, wie sich auch in 
dem ebenfalls unechten Schreiben an die Juden 
9.518, 3. 7 die beiden Fremdwörter eff und 
@sewiong Anden. (8. über die Fremdwörter bei 
Julian die gründlichen ‘Studien zu den Worken 


















































Julians’ von 6. Brambs, Progr. Eichstädt 1807 
8. 12), — Die 8. 22 besprochene Roman- 
itteratur im Stile des Pscudo-Kallisthenes, die 
sich an Julians Namen anknüpft, konnte um so 
leichter entstehen, als Julian als Mensch, Feldherr 
und Staatsmann eingestandenermalsen ein be 
wufster Nachahmer Aloxanders des Grofson war. 
— Bezüglich der 8. 24, 3 erörterten Echtheit von 
epist. 2* und 3* möchten wir auf unsere Bemer- 
kungen in der Zeitschrift für Kirchengeschichte 15 
: 3 verweisen, wo wir aus inlalt- 
lichen Gründen für ihre Authenticität eingetreten 
M. hätte unter Julians Nachahmern 
Synesius erwähnt werden k 
im, Heusinger, Hoyler, Krabinger, 
Volkmann und Schmidt (Synesii philosophumena 
selecticn. Diss. Hal. 1889) haben auf seine Ab- 
hüngigkeit von dem Kaiser aufmerksam gemacht. 
(Andero Nachahmer führt Wyttenbach in seiner 
“Epistola ad D. Ruhnkeniun’ und in seinen “Animad- 
versiones in Juliani primam orationem’ an). — Zu 
dem 8. 25,3 mitgeteilten Scholion kann als Gegen- 
stück ein bereits von Heusinger zu Caesares p. B36A 
aus einem Codex Augustanus ausgeschriehenes an- 
geführt werden. Es erinnert an gewisse Lucian- 
scholien und lautet: 05 narmörare, wuagsrare 10 
dig yebovg nüg (sc. Behngeiow). a 1& (damdvıc) 
Bereißovn xal rudfoven wel. Bin anderes teilt 
schon Spanheim in seinen “Observationes ad 
Jaliani' or. 1 p. 79 col. IT mit, vgl. ferner Prag. 
opist. p. 378, 9 Hortl. (Über solche Scholien 
neuerdings Stählin, Untersuchungen über die 
Scholien des Clemens Alexandı Nürnberg 
1897, Progr.). — Dor Julian freundliche Humanist, 
der im Laurentiamus XNXI 24 die Briofe des 
Kaisers Zmorolal 100 oopwrdıor xal yaknvo- 
wdrou Bakdus "Iovkavod betitelt hat (s. 8. 52), 
scheint das dionischo Königeideal gekannt zu 
haben (s. z. B. Dio or. 32 p. 409, 8 ed. Dindort). 
In dem Kommentar zu ‘Barlanın und Jonsapl 
möchten wir 8. 140 zu der Stelle p. 144, 15: zur 
zOVgig wah takaırwgig — Ev ads deorgarelcus noch 
auf Gregorius von Nazianz or. 4 c. TI col. 593 A 
verweisen, wo.es heißst: & yilomapuirare xai yer- 
varrıe xah Cels) 1ois Enauendrda; zul Iar- 
alavas if waguegig Blinww: 6 mpfedlr 15 
read zul orra cigoijuerog oykdıe zai vv along. 
yöv nam» orgaimyley (ygl. Misopogon p. Abi, 6 
te dv drdgdo adtovgyfa xı2.) hinweisen, — Bei 
den Bologeu zu p. 145, 10 anıs ünus mohkdas 
nferas dimvons duertäscee konnte auf or. 4 p. 204,4 
tanıa — dv ıqıoi wihrore vofiv — dnehdöria nor 
radypan — dröhynen angeführt werden. — Zu der 
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Stallo zäs dyadfs dxrAtvas ddoß (8.142) kann man 
auch epist. 42 p.546, 25 zig Bekukauns dnaxdele 
ödoß vergleichen. — Botreffs der 8. 143 vermate 
ten Quelle des Romans lohnt es sich, auch an 
Bekehrungsversuche des Kaisers zu denken, wie 
Theodoret IIT 17 col. 1116B einen solchen erzähl! 
nur ist hier der Vater ein Christ und der Bohn 
cin Heide. Eine andere derartige Geschichte findet 
sich bei Philostorgius VIT c. 7 col. 544 C. — Di 
8.146, 8 gerühmte doyıdeng der Zeugen für die 
Wahrheit des Hellenismus erinnert an Aussprüche 
Julians, wie z. B. Grogorius von Nazlanz or. 4 
6.102 ool. 636.0 einen solchen erwähnt: fpuöregos 
—i Aöyon wa 1ö Blguikeen, dv xai nö ahßev Ieoi 
— Zu 8.146,21 drofzug minväodas fudet sich 
in opist. 42 p. 546,2 (Mvavdv.xe xai mädvgr vgl. 
P. 546, 15; 547, 5) eino treffende Parallele. — Ob 
überhaupt die Romanpartio unmittelbar auf einen 
Julianbrief und nicht vielnichr auf eino von christ- 
licher Hand aus Apophthegwen Julians zurecht- 
gemuchte Altercatio zwischen ihm und einem 
Christen zurückzuführen ist, möchten wir weiterer 
Überlegung überlasson. — Schliefslich möchten 
wir noch hervorheben, dafs nach den bei Grogorius 
von Narianz, Johannes Chrysostomus, Sokrates, 
Sozomenos und Theodoret erhaltenen Aussprüch 
zu schliefsen ist, dafs es wohl schon frühzeitig 
eine julianische Apophthegmensommlung gegeben 
hat. Auf die Existenz einer solchen weist auch 
das von den beiden Verfassern 8. 47. 51 und 101,2 
Bemerkte hin. 
Tauberbischofsheim. 





































3. 2. Asmun. 





L. Rjollberg, Asklopios, eine mythologisch-archäo- 

Nogischo Studie. 1. Teil. 438. 8° und 2 Tafeln. 

Nachdem Kj. im ersten Teil seiner mythol- 
ürchüol, Studien versucht hat, Epidauros als den 
Ursitz. des Asklopioskultes zu erweisen, behandelt, 
er hior die Darstellungen des Askl. iu der griech. 
Kunst. Voran schiekt or die uns nur aus schrft- 
licher Überlioferung bekanuten Bildwerke und 
koüipft daran die Vermutung, dafs der sogenannte, 
Münchener König eine Kopie des in Olympia ge- 
weihten Askl. sein möge, der von dem argivischen 

\ihauer Dionysios gefertigt war. Nach seinen 
weiteren Ausführungen wäre das Asklepiosidcal 
überhaupt von dor argivischen Kunstschule zuerst, 
ausgebildet worden, and zwar im Typus des ruhig 
stehenden Gottes, der mit der rechten Hand den 
Schlangenstab auftützt, in der linken eine Schale 
hält. Zuletzt versucht Vf. eine Scheidung der 
vorhandenen Asklopiostypen und die Rückführung 
auf ihre mutmalslichen Schöpfer, wobei er den 




















Kinflufs des Alkamenes in den Vordergrund stelt. 

— Mehrere leidlich gute Abbildungen sind der 

Abhandlung beigogebon. 
Waurzen. 








H. Stone 











Eitore Pais, Storin d'Italia dai tompi pi 
tichi alla fine dolle guorro puniche. Parto ll. 

Storia di Roma. Volume I Parte IL. (Oritica della 
tradizione dalla caduta del decamvirato al inter- 
yonto di Pirro.) Torino 1899, Carlo Clausen. 
XLVIIL u. 748 8. 

Der Verf. hat in der kurzen Frist von wenig 
mehr als einem Jahre auf die erste stattliche 
Hälße des Volumen I die noch stärkere zweite 
folgen Iassen und in ihr die Überlieferung über 
Zeit bis zur Aukunft des Pyrrhus in weiteren vier 
Kapiteln behandelt: V. Dalla eaduta del 
virato all invasione dei all 
vento dei Romani nella Campania. VII. alla resa 
&i Napoli. VI. al 
Vorzüge sind die gleichen wie die der ersten nach- 
‚gerühmten (in dieser Wochenschr. 1898 8. 8; 
827), eine außerordentliche Kenntnis der Li 
ratur, namentlich der unsrigen, Scharfsian ia der 
Untersuchung, Energie in der Durchführung der 
zu Grunde gelegten Ansicht und ein warmer Pa- 
friotismus, der die wissenschafliche Arbeit trägt, 
ohne sio jedoch irgendwie irre zu leiten. 

P. betritt mit diesem Bunde dasjenige Gebiet 
is runbelen Och; In walknn die ge 
wöhnliche Auffassung zunehmende Spuren echter 
und glaubwürdiger Überlieferung sicht. Die vor- 
ausgehende, vom 7. bis 5. Jahrhundert, nennt or 
kurzweg eine. ‘psendo-storia‘, ebenso aber ‘einen 
guten Teil der folgenden Zeit’ (p. 718). Dem- 
gemäß will er von den Untersuchungen über die 
Quellen des Livius und Dionysios nichts wien; 


















































selbst. wenn diese “Sisyphus-Arbeit' zu sicheren 
Ereskaimen fiir, Azie wert ob ne Valais 
Antios oder Lieinius Macor gefolgt seien, könne 





dem Historiker gleichgültig sein; alles, was Livius 
und Dionysios über den in diesem Bande be- 
handelten Zeitraum berichteten, müsse als späte 
Fälschung des 2. oder 1. vorchristlichen Jahr- 
hunderts einfach über Bord geworfen werden 
Sogar Diodor findet vor seiner Kritik keine Gnade, 
auch nicht die Fasten. 

Sein auf die beiden Grandpfoiler der diraız 
dauprevenei und der mise molsuıxj aufgehautes 
rogramm geht also dahin, die gewöhnliche Über- 
Hieferung in ihre einzelnen Fäden aufzulösen, deren 
Wert, Bedeutung und politische Richtung festzu- 
stellen und zu bestimmen, soweit es ihr fragmen- 
tarischer Charakter gestattete, wann sie mit den 
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testen griechischen Nachrichten sich vereinbaren 
läßst — für P. ist dann die Glaubwürdigkeit am 
gröfsten —, wann mit den ältesten römischen 
Diehtern und Annalisten, z. B. Ennins und Fabius 
Pietor, wann sie als ein Ergebnis der überarbei- 
tenden Thütigkeit des Zeitalters der Gracchen 
oder der Annalisten aus dem des Sulla oder Varro 
sich zu erkennen giebt. 

Freilich findet or Spuren echter Überlieferung 
nur recht selten, hier und da in der der Samniter- 
kriege, meist sicht er sich vor einem dichten Ge- 
webe, welches den authentischen Korn verschleiert, 
oder ganz verdeckt. Daher gelangt er gewöhu- 
lich zu negativen Ergebnissen und verführt zu 

al, indem er das Kind mit dem Bado aus 
schüttet. Seine schnrfsinnige Kritik. hat viele 
wunde Pankte der Tradition enthüllt, aber auf 
Heilung hat er allzn schnell verzichtet, weil er 
das Gosundo an ihr nicht benchtete. 

Über seine Methode wird sich ein zusammen- 
fussondes Urteil richtiger füllen lassen, wenn die 
ergänzenden kritischen Ausführungen erschienen 
d; ursprünglich als Anhang gedacht, haben sie 
sich unter der Feder zu einem Handbuch der 
Quellen und der Chronologie der ältesten röm 
schen Geschichte erweitert, und es begreift si 
dafs auch die staunonsworte Arbeitskraft des Ver- 
fassers diese Aufgabe nicht mit unserem Bande 
zeitig bewältigen konnte. Alle billig Den- 
Kondon worden den Vorzug von 'wonig Monaten 
sich gern gefallen lassen. Bine Folge von dieser 
Änderung dos Planes ist gewesen, dafs in der 
zweiten Hälfte des ersten Teils die Anmerkungen 
einen gröfseren Raum einnehmen. Der Verf. hat 
dem solbst durch ein Vorzeichnis ‘dolle pi note- 
voli questioni discasse nelle note” p. KLY—XLVIT 
Rechnung getragen; es giebt. eine übersichtliche, 
Anschauung der Mannigfaltigkeit und Gründlich- 
keit seiner Studien, die besonders auch die Topo- 
‚graphie io ihron Bereich gezogen haben und sich 
mit der Lage von Suesen Pometin und Apiolae, 
der Ferentinischen Quelle, Voseris, dem Regiller- 
 w. schr eingehend beschäftigen. 

des Stofes in den einzelner 

sofern, 
der Kritik 
gesondert ist; der Stoff brachte es mit sich, dafs 
‚jetzt innerhalb diesor Teilo die äufsere und innere 
Geschichte getrennt behandelt werden: dem 6. und 
7. Kapitel ist auch noch ein inssunto della eri- 
tiea del periodo discnsso ange, dem 8. auße 

dem eine *Critica dei dat 
alle magistrature, ai fasti ote.' Leider ist für das 





































































Augo des Lesers wenig gesorgt, indeın innerhalb 
dor Kapitol selbst (das 8. reicht von p. 375-719) 
gar keine Abschnitte gemacht sind, 

Don Schlufs bildet eine Untersuchung über das 
sog. Grub des Romulus und die damit zusammen- 
hängenden neuesten Eotdockungen auf dem römi- 
‘hen Forum 8. 737—746, allerdings nicht nach 
eigener Besichtigung, aber mit der dem Vorfasser 
eigenen vollständigen Beherrschung des gedruckt 
vorliegenden Materi 

St. Afra. 




















Alfred Kunze, Sallustiana. . 
Stellung, Wiederholung und Weglassung der Prä- 
positionen, Leipzig 1898, Simmel & Co. AIY und 
3528. 9. 47,50. 

Dieselben Vorzüge, dio ich bei der Besprechung 
dor früheren Hofto der Sallustiana des Vorfasers 
hervorgehoben habe, zeigt auch das m 
im höchsten Grade: vollständige Boherrschung des 
Stoffes, übersichtliche Anordnung dewselben, klare 
Behandlung der einzelnen Fragen und in Betracht, 
kommendon Stellen, reichliche Benutzung der 
schlagenden Literatur (rgl. in dieser Wochen- 
schrift 1897 8.871). Audererscits aber hat in 
letzterem Punkte auch dieses Mal der Verfasser 
ht immer das wünscheuswerte Mafs gehalten, 
indern in der Beibringung von Citaton aus der 
teren und neueren Literatur des Guten nicht 
selten zu viel gethan. Auch würde man mitunter 
auf die ausführliche Wiederlegung längst auf- 
gegebener Behauptungen oder auf den Nachweis, 
dafs irgend jemand einmal ein paar Stellen über- 
schen hat, nicht ungern verzichten. 

Schon aus dem äufseren Umfang vorliegender 
Abhandlung ist zu erkennen, dafs sich der Vor- 
fasser nieht auf die Behandlung des Sallustis- 
nischen Sprachgebrauchs beschränkt hat: er b 
sprieht, und zwar teilweise sehr ausführlich, die 
in Betracht. kommenden sprachlichen Bigentün 
lichkeiten auch bei auderen lateinischen Schrift- 
stellern, namentlich bei Cicero, so dafs man seine 
Schrift geradezu als einen Beitrag zur allgemeinen 
Iateinischen Stilistik. bezeichnen kann. Sie ist 
dal reiche Fundgrube für allerlei Einzel- 
heiten des Inteinischen Sprachgebrauchs. Beson- 
ders möchte ich dabei auf folgende Abschnitte 
aufmerksam machen: Stellung der Präposi 
schen Adjektiv und Substantiv in Ciooros Briefen 
(8.3), Verbindung von casa in der Bedeutung 
‘Grund’ einerseits mit Adjektiv und Pronomen, 
anderorseits mit Präposition (9. 131), Zusammen- 
treffen eines pronominalen und adjektivischen At- 
tributs bei Cicero (8. 221), ferner bei demselben 
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Trennung von Substantiv und Präposition durch 
einen Kasus (8. 90£), tum und quam vor oder 
nach der Präposition (9.99), interest ‘es ist ein 
Unterschied mit und ohne Wiederholung von 
inter im zweiten Glide (8. 151 £), non modo, sed 
mit Wiederholung der Prüposition (8. 2391), Asyn- 
deton und Apposition mit oder olne Präposition 
8.256 und 269). 
Telı komme nun auf das speziell Sallustianische. 
n 1. Teile (8. 1—105) behandelt der Verfasser 
die Stellung der Prüposition und zwar 
1. zwischen Adjektiv und Substantiv, 2. beim Pro- 
nomen und pronominnlen Attribut des Substantivs, 
die Anastrophe, 4. die Stellung von cum, 5. die 
der uneigentlichen Präpositionen cansa, gratiu und 
‚Fine, 6, die des Genetivs, 7. die anderweitige Treu- 
von ihrem Kasus als dureh 
. Mehrfach bietet sich ihm dab 
t, auf die verschiedenen Lesarten aus- 
führlicher einzugehen. Nachdem er z. B. füst- 
gestellt hat, dafs, abgeschen von den formelhafte 
Wendungen mullos und paucos post annos, im Ca- 
ilina und Jugurthn dio Priposition noch nicht 
zwischen Adjektiv und Präposition gestellt wird, 
sondern erst in den Historien, erklärt er sich eben 
deshalb Cat. 35, 1 gegen die Lesart von PPIC 
magnis in meis periculis und für die von VO in 
magnis meis perieulis oder auch für die von U 
meis magnis periculis. Aus demselben Grunde 
versirft er in langer Darlegung (8. 2540) Jug. 
78, 2 in den Worten alla in tempestate die Auf- 
fassung von alia als Ablativ und Jug. 65, 5 die 
Lesart multis a mortalibur. An der ersten und 
dritten dieser Stellen kaun man ihm vielleicht 
beistimmen, obgleich es doch immerhin zweifelhaft 
sein kann, ob man mit der Theorie von der ge 
netischen Entwicklung des Stils bei Sallust so weit 
gehen darf, dafs man eine Wortstell 
den Historien unbedenklich ist, in den beiden 
kleineren Schriften für unzulüssig erklärt. Un- 
möglich aber ist es, an der zweiten Stelle in ten- 
pestate in dom Sinne von tempestate turbida zu 
fusen, denn in allen vom Vorfuser beigebrachten 
Citaten ist zu tempestas ein entsprechendes Ad- 
jektivam hinzugefügt. Erkennt man aber die Zu- 
sammengehörigkeit von alia in temprstute an, so 
ist damit die Tlicorie des Verfassers über den 
Haufen geworfen. Für wenig wahrscheinlich halte 





































































der Verfusser an der Stellung Jug. 48, 4 practer 
Aumini propingua loca und 89, 5 pracier oppido 
’propingua solchen Anstofs nimmt, dafs er lieber 
den Genetir einsetzen möchte. Überdies hat in 
der angeführten Stelle Tac. ann. II I prozima 
maris der Genetiv einen ganz andern Sinn. 

Dor 2. Teil (8. 106 - 303) beschäfti 
der Wiederholung und Wogla: 
position und zwar im 1. Abschnitt mit der kopu- 
lativon Verbindung, wobei einerseits die Ver- 
kuüpfung durch atgue, et, que, andererseits die 
durch aut in Betracht kommt, und die erstere in 
mehreron Unterahteilungen besprochen wird. Der 
2. Abschnitt zorfüllt iu folgende Kapitel: A. Dis- 
juuktion (Gegenüberstellung, Einteilungssätze, Ver- 
gleichungssätze, korrelative Partikeln, von denen 
bei Sallust in Verbindung mit Prüpositionen wel... 
„lee, tum... tum, cum... tum fehlen 
B. Asyndeton, C. Apposition, D. Relativsütze, 
hetorische Wiederholung und Weglassung der 
positionen. Aus dor Zahl der in diesem Tei 
icher besprochenen Stellen hebe ich fol- 
gende hervor: Jug. 85, 40 stimmt die Überliefe- 
rung der besten Handschriften ex parente meo et 
er aliis sanctis virie eigentlich wicht zu Sallusts 
Gebrauch. Der Verfasser aber vermutet, dafs in 
der Rede des Marius das Tukorrekte betont wer- 
den soll. Jug. 111,1 wird de mit Recht wog- 
gelnssen. Jug. 85, 47 nimmt der Verfasser an den 
Worten in agmine aut in proelio deshalb Anstofs, 
weil dies das einzige Beispiel der Wiederholung 
der Prüposition bei eiufuchem aut ist, Sein schon 
früher gemachter Vorschlag, deshalb ut in proelio 
zu schreiben, verdient ohne Zweifel Beachtung. 

In der Schlufsbetrachtung worden einzelne 
wichtige Punkte für die genetische Entwicklung 
des Sallustianischen Stils hervorgehoben. 8. 304 
folgt ein Verzeichnis besonders wichtiger Stollen, 
8. 317 ein schr ausführliches Register, 8. 351 
(uchträge und Borichtigungen. 

Theodor Opitz. 


enzo Unani, Un Inogo di Properzio. Estratto 

dal N. 7 del Dolletino di ülologia classica. Anno V. 

Gennaio 1899. 28.%) 

Die Schwierigkeiten eines oft besprochenen 
Distichons des Properz, Hure etium clauas ex- 
Puynant arma pudicas, quacgue trunt fastus, lca- 
ion, tuos (UN 13, 9), glaubt der Verfaser in der 




















































einige 
Drosden-Noustadt, 
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ich es auch, wenn Jug. 19, 3 in Aegyptmu vorsu 
statt: Aenyplum vorsus geschrieben werden. soll, 








weil an den übrigen vier Stellen, an denen voraus | 
bei Sallast vorkommt, die Prüposition hinzugefügt | 


t. Ebenso wenig kann ich es gut heifsen, wenn 





Weise heben zu können, dafs er die Worte 
elausıs zwischen Kommata setzt und den Peuta- 
meter erklärt che, 0 Penelope, afrondano le tue 


*) Vergl. Woch. No.9 8.20. D.R. 
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slorie‘ Terere soll iin Sinne von deterere, fantus 
(von fast) in dem von Jaudes gesagt sein. Beides 

t mir anmöglich, und die Interpunktions- 
.lerung zwar geistreich, aber unnötig gekünstelt. 
Vor alleın aber wird man jede Erklärung von vorn 
herein ablehnen müssen, die für Justus eine andere 
Bedentung, als die durch den Zusammenhang un- 
mittelbar gegebene voraussetzt. 

Berlin. 











Mi. Rothstein. 





1. Kritiseher Jahresbericht über die Fortschritte 
der romanischen Philologie. Unter Mitwirkung 
von über hundert Fachgenossen herausgoguben von 
Karl Vollmöller. Mitrodigiert von G. Baist, Otto 








E. A. Diekmann, R Mahrenholtz, 0. Salvioni. 
IM. Band. 1891-1894, zweite Hälfte. 4. Holt. 
Erlangen 1898. VIII, 8. 353—498 gr. 8%. "Preis 





des vollständigen Bandes in 4 Heften A 18,—. 
2. Karl Vollmöller, Erstes Beiheft zu Über Plan und 

Einrichtung des Itomanischen Jahresberichts. Er- 

langen 1898, Fr. Junge. 808. gr. 8%. 

Wie schr die klassische Philologie an diesen 
verdienstlichen Unternehmen Vollmöllers inter- 
essiert. ist, haben wir in dieser Zeitschrift 1893, 
100, 1897, 877 und 1898, 380 zeigen können. 
Leider ist es, olıne Schuld des Herausgebers, un- 
erwarteten Schwierigkeiten begoguet. Diese sind 
jetzt behoben, so dafs das Ganze fortan auf glatter 
Bahn sich bewegen wird. Die Litteratur von 1895 
—1806 wird sehr bald im IV. Bando bearbeitet 
vorliegen. 

Das 4. Hoft enthält nußer dem Schlusse des 
Berichts von B. Percopo über die al che 
roligiso Poosie noch Folgendas: Älteste. italic- 
nische Prosalitteratur von Cesare de Lolli 
Dante von M. Barbi, Gioranni Bocenecio von 
Vine. Oreseini, Letteratura eavalleresen italiana 
von Frane. Foffano, Letteratura italian dal 
1400 al 1540 von Prane. Flamini, Lett. it. dal 
1540 al 1690 von Flaminio Pellegriui, Lett. 
it. del secolo XVIIL von Emilio Bertana, Ita- 
Hienisches Drama von 1500—1800 von A.L.Stiofel 
der letztere Bericht in deutscher, die übrigen sind 

italienischer Sprache abgefaßst. Am Schluso 
ein Autorenregister und ein Verzeichnis der Ab- 
kürzungen. 

Mit dem Schlufshefte ist der III. Band nun 
ücklich abgeschlossen. Die Leser dieser Zeit- 

worden die Abschvitte über den italicni- 
schen Humavismas von Plamini und Croseiui am 
meisten interessioren, 

Das ‘Erste Beihoft' von Vollmöller enthält 
uch für ı eressante weitere Mitteilungen 
iber den Prozefs des Ilorausgebers gegen den 



























































früheren Verleger, neue Abkürzungen für Zeit- 
schriften, Sammelworke u. s. #., welche in dem 
Roman. Jahresbericht zur Anwendung kommen, 
ein viertes Vorzeichnis der eingelioferten Rezon- 
sionsexemplare, alphabetisch geordnet (8. 21-80). 
Horvorragendo Fachmünner haben sich iu den 
Dienst dieses Unternehmens gestellt. Unter den 
neugewonnenen Mitarbeitern seien Dr. Max Ma- 
nitius - Dresden, der Abb& Rousselot, der aus- 
gezeichnete Phonetiker, 
ein neuer Mitredakteur für di 
ratur, genannt. Wir bitten die Gymnasialbiblio- 
thoken, das für so viele nützliche Work durch ei 
Abonnement zu unterstützen. Es hat für die Au- 
stalten ebenso großen Wert wie andere philolo- 
gische Jahresberichte über sonstige Gebiote 
Colberg. A. Ziemer. 




























Auszüge aus Zeitschriften. 
Philologus LYITL, 2. 

8. 163. 1, Radormachor, Dinarchus. Über sein 
Leben besitzen wir eino Quollo bei Dionys und eine 
andere bei Psoudoplutarch. Aus der letzteren ge- 
winnen wir nach Ausscheidung älterer Bestandteile 






eine Biograplı auf der von Di 
Rede gegen Proxenos beruht ‚Angaben des 
Dionys berichtigt. Ihr Vorfa wahrscheinli 





Cäcilias von Kalcakte. W. v. Voigt, 
Unter welchen Gestirnen wurde Cäsar, Agrippa und 
Tiberius geboren? Ein Beitrag zur E 
Zeitbestimmung der Astronomica des Manilius. Da 
die Monate nicht ein, sondern zwei Stornbilder huben 
und erst die Planeten die Charakteroigenschaften und 
‚das Schicksal bestimmen, andererseits das Horoskop 
der Geburt, sondern auch auf die 
Zeit. der Empfüngnis oder wichtige Ereignisse gestellt 
wurde, so ist die Erklärung schwierig und ungewils 
Es orgiebt sich aber, dafs der Skorpion das Thema, 
Casars, die Wage das des Tiberius und vielleicht der 
Schütze das des Agrippa ist und dafs dio Astronomica 
den Jahren 14 bis 16 or- 

























Parmenides. 
1. Weber, 
(Fortsetzung von Phil, LVI 8. 230-243). — 8. 224. 
K. Lineke, Xenophons Uieron und Domotrios vo 

















Pialeron. Für Nenophon ist die in dem Dialo; 
verhandelte Frage des Tyranmengläckes niemals von 
Bedeutung gewesen; das politische Verhältnis, das 
der Dialog voraussetzt, ist vielmehr dieses: den 


freien Athenern soll bewiesen 
daran thaten, sich einom Staatslenker in di 
Arme zu werfen und ihre Freil zu opfern. Dieser 
Staatslonker ist Demetrios, der Dialog also eine Frucht 
der Dekattie. — 8. 252. K. Pracchter, Die 
Berner Handschrift der A 

579 acc. XIV chart. fol. 
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ionem novissimam additamenta 
duo (Cod. Oryptoferrat. 27 und Vat. Graec. 949). — 
8.266. B. Mayor, Notulae eriticae in Olementis 
Alesandrini Protrepticum, mit Zusätzen von 0. Stählin. 
—8. 381. P. do Winterfold, Obsersationes criticao 
(Avienus, Aratas, dio Prekationen im Cod. Leid. 
Voss. Q.9, dio Acnigmata Tulli, Interlincarglossen 
des Cod. Pilhoo. zu Juvenal u. &. w.). — 8. 308. 
MI. Deiter, Zu Qic. de mat. deor. 11. — 8.304 
MW. Blümner, Kritische Bemerkungen zu Orids Ars 
amatorin. — 8.311. G. Landgraf, Caes. bel. Gall. 
50, 3: 'si id efficero non posset, at ut exploratis 
ineribus minore cum periculo allem rirumque 
transirct” — 8.312. R. Kooliner, Bemerkungen 
zu den Papyrusfragmenten des Platonischen Laches. 
— 8.314. 1. Radormacher, Zu Isyls von Eı 
a on u We Deszlar Zu Eh. Im 
posteritate Calni $ 101 6 dv zig dr ögeinun Öfudeg- 
Adoravos mds dogrädu j der» äyıw dußävunde. 
marog ist richtig. Die Gazelle ist besonders scharf: 
sichtig. Die Konjektur ga» für dogxeidu ist 
falsch. — 8. 318. J. Ziehen, Zur Kunsimsthologie 
dos Adonis (Carmen contra paganos 17 , offenbar 
Beschreibung eines Dildes). — 8.319. J. Zichen, 
Zur Kultgeschichte des Fackelwettlauf. In den 
Kalenderbildern des Chronographen von 354 sind dem 
Bilde der Stadtgöitinnen von Konstantinopel und von 
Alexandria fackeltragende Eroten beigegeben, vielleicht 
weil dio Lampadodromien in den beiden griechischen 
Städten besondere Bedeutung hatten und den Gogen- 
satz zu Rom und Trier bezeichneten. 









































Kuhns Zeitschrift, 


XXXVI, 2, 
8. 179-201. Alb, Thumb, Eiymologien. 1. fir 


“Spreu' bedeutet oigentlich “Auswurf, Ausschufs, 
‚Kohricht, aus *esia zu skr. us- werfen: 2. rodye 
“mache gerinnen', rgäyıs “feist’ zu got. draljan 
trüben, ahd. trebir dicker Bodensatz. 3. yeidos Bügch; 
gidage Membuckel m sh, mlana (phata) aus 
phalna- sog. Haubo einer Schlange. 6. Got 
Tempel, ahd, alahı und lit, alkas heiliger Hain 
mit gr.”Adusg zu verbinden. 8. Got. kvöpan "prallen 
zu gr. wößakos, wößeıgos Possenreilse. — 8. 204 
—270, Paul’Kretschmer, Etymologisches (Fort 
setzung zu KZ. 33, 272, 559 f). 5. Lat. tempus Zeit 
bedeutet ursprünglich “Einschnitt, Abschnitt’ und ge- 
hört zu Töurg, tırak. Tempyra Gebirgseinschitt, 
zöpvo ‘schneide'; die Grundbedeutung tritt, in 
temperare einen Einschnitt oder Abschnitt machen, 
ein Mafs setzen’ noch zu Tage. Brugmanns Eiym 
logie tempus: it. tempiis ‘spanne' wird bestritten. 
6. doyidugos “wilder Eber’ aus *dv-age-dogFos 
“don Spceren trotzbietend” ist eigentlich cin heroisches 
Bpitheton. 7. OFuAog aus de = lit. su- (vergl. 
Gmaigos, üydsuog) und EuAor, der Druder der 
“Apadguds, ist das männliche Korrelat der Hama- 
dryaden. Unrichtig ist Usoners Erklärung von 
"OfvRog als Heimführer zu üya. — 8.270.273. 
P. Krotschmer, Aphaorese im (riechischen. Bechtel 
hat sie mit Unrecht bestritten. Pamphyl. Dogdiasg, 
Dogdsata ="Agodiang, Aygodısie, Savadı go 
= "4davadagor, ferner Tovınmag = driving 
find sichere Deloge. 



































Journal dor 





savants, April 
8.242253. Borthelot, Die Agyı 
und die alexandrinischen Gelehrten. 





Der arabische, 
von Carra de Vaux übersetzte Wundortraktat berichtet 
von wunderbaren Erscheinungen und Veranstaltungen 





tor und Könige, an deren Vor- 
kommen wir so wenig zweifeln können wie an den 
igen Tages gezeigten Blutwundern. Sie be- 
chemischen und optischen Geheimnissen 
Die verklärte Erscheinung eines Königs auf der Spit 
eines Tempels berichtet auch Damascius, und Horon 
beschreibt, wie man sie mit einom Spiogel Nerrorbringen 
konnte. Man kannte Chemikalien, die durch Sonnen- 
Hicht (Soph. Trach.) oder Wasser sich entzündeten, 
Der Leuchtturm von Alexandria soll eino Vorrichtung 
gehabt haben, um ferne Schiffe kommen zu schen 
und in Brand zu stecken. Dioso Behauptung geht 
Yicleicht zurück auf dio bakannten Versuche des 
Archimedes, dessen angebliche Schrift Zegl xarörrrguv 
zevgrseöv verloren ist. Anthemius berichtet, dafs 
er sich sochseckiger Spiegel bediente, und Buflon hat 
1747 ohne Kenntnis des Anthomius den Versuch 
wiederholt. (Fortsetzung folgt.) 


der ägyptischen 















Revue do linstruction publique on Belgique. 
XLIL (1899), 2. 

8. 97-101. E.Sonnorille macht auf eine Reihe 

von Stellen in den Schriflen des Kaisers Julianus 
aufmerksam, die von Benützung des Plutareh zeugeı 
und führt insbesondere eine Stelle der 8. Rede ( 
5—8 Hertlein) auf die — jetzt verlorene — 
phie Scipios von Plutarch zurück. — $. 103 
A. de Ceulonvor bringt die tabernae Aprianae 
einer von Cumont veröffentlichten macedonischen I 
schrift (Wochenschr. 1899 No. 8 S. 218) mit der 
Stadt Apri (Colonia Claudia Aprensis, Angos olc-) 
an, der vin Egnatia zusammen: ‘Gasthaus zur Stat 
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Rezensions-Verzeichnis philol. Schriften. 
Die Apokryphen und Pscudopigraphen des A. 
Testaments, übersetzt von E. Kautzsch, 3.6. Lie 
‚Rer.15 8.277. Einige Bemerkungen zur Erklärung 
vermifst A. Loiy. 
Aristotelis' Holsrela 49gvalov ed. G. Kalbe 
a de ia Vocllendorf, 3.Auß.: BplW. 18 
8. 545-552. Zahlreiche Änderungen des Textes be- 
ruhen auf einer falschen Vorstellung von der Fähig 
keit des Autors, diese auf dm Festhalten an der 
Autorschaßt des Aristoteles. Zr. Cauer. 
Balsamo, A., Sulla composizione del carme 
Io “orig "Hgaxkkons, I: Kter. 15 8. 279. 
einen klar und bogründet, doch fehlt noch 
Iırang der Kritik, 
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ein Hauptgedanke für dio Durch 
My. 
1. Berger, IL, 


Di 





Stellung dos. Posidonias 
2. Dors., Die Grundlage 
‚ch -Piolemäischen Eräbildes: ZC. 14 
8. 479-481. Die. beiden Abbandlongen geben eine 
klare und gründliche Entwicklung der Umrisso des 
antiken Erdbildes. A. Z. 














Caosar, beili ciilis libri IT, rec. A. Holder: 
I. des sar. April 8. 254. Der Nachweis für die Ver- 
wandtschaft der Handschriften steht leider nach aus, 
wie auch die Herausgabe der Fortsetzer Cisars. 

Cagnat, R., Cours d’öpigraphie Iatino. 3. ed.: 
Boll. d. com. arch. com. di Roma 1 8.79. Hat noch 
schr gewonnen. Z. Cantarelli. 

Catalogue of the Greek Coins in the, British 
Museum. Caria, Cos, Rhodes etc. by BarelayV. Head: 
"Rev. d.öt.gr. XI (1898) 8.348 £. Eine vorzügliche 
Arbeit, begleitet von einer ausgezeichneten Karte. 
Th. Reinach. 

Christ, W., Geschichte der griechischen Litteratur, 
3. Auf.: ÖZÖL 8 8. 297. Einige Wünsche zur 
Yorrllkommnang des refichen Buches Aufert H 











Dietrich, R., Testimonla de Herodoti vita: 
‚Rer. 15 8.280. Von Interesse. Am. Hauvette. 
Dossios, N. G., Logendele asupra Bisericoi 


“Aghia Sofa” In Dizantini si la Grecit de Asthzi: 
Rev. d. &. gr. XL (1898) 8.350. Inhaltsangabe der 
nterescanten folklorisischen Studie. E. 

de Faye, Eugöne, Clöment d’Alexandrie: Z.C.14 
8. 467-488. " Eine sche sorgfllige, finsinnige, geist“ 
volle und gründliche historische Monographie. "Drng. 

Fitz-Hugh, Th., The philosophy of the humanities: 
‚BphW. 18 8.565-567. Warm und klar geschriebene, 
schr beachtenswerte Schrift. 0. Weifsenfel. 

Fulgentii opera rec. It. Helm: BphWW. 18 
S. 558-582.  Dankenswerte, abschliefsendo Arbit. 
P. Weumer. — Dass.: Rer. 15 8. 284-287. Dankens- 
werte, sorgfältige Arbit. Die Identität des Mytho- 
graplien und des Historikers ist unzweifelhaft. P I.rjay. 

v. d. Goltz, F., Eine textkritische Arbeit des 
10., bez. 6. Jahrhunderts: Ker. 15 8. 278 1. Von 
besonderer Bedeutung für den Text der Apostel- 
geschichte und der Briefe. A. Loisy. 

Grogorovins, F-, Tho omperor Hladrianus, trand. 
by Mary E. Robinson: Athen. 3734 8. 619%. Die 
Übersetzung ist im ganzen gelungen. Es folgt eine 
Würdigung von Gregvroius als Historiker: er sah 
die geschichtlichen Probleme von der Asthotischen 
Seite aus an, und so kommen die politischen 
Momente bei ihm oft zu wenig zur Geltung; so auch 
hier die staatsmännische Thätigkeit Hadrian 

Martman, d. 3, Do emblematis in Platonis textu 
obvüs: 10. 14 8.4881. Das Buch nimmt unter 
den holländischen Beiträgen zur Textkritik. seinen 
Platz würdig ein. B. 

Morbst-Müller, Zu Thukydides, II: Aer. 15 
5.280. Schr wertvoll für die Bedeutung der konser- 
vativen Kritik. Am. Hauette, 

Herriot, Ed., Püilon Io Ju 2 
(1898) 5. 350-351. Eine geschickte Zusammenfassung 
der bisherigen Forschungen, aber offenbar in der 
File und ohne gründliches Studium gearbeitet, so 
dafs diese Biographie keinoswogs als abschließend 












































gelten kann. H. G. 

Huelsen, Chr., Bilder aus der Geschichte des 
Kapitels: N. Pr. Kr.-Z, No. 235. Ausgezeichnet, 
auch in der Ausstattung. —c. 


Jahresborichtoder Goschichtswissonschaft, 
herausg. von EL Berner: XVII. und XIX, Jahr: 





5. Juli WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 





1800. No. 754 





eme;, BPhW. 18 8.567. Skizierung den Inhalts 

Isham, N. M., Tho homeric palace: Class 
8.184. Wird von M. 7 Barle abgeleh 

Javonalis saturas, by D. Duff: Rer. 15 8.2831. 
Sorgültige und nützliche Schulausgabe. E. Tomas. 

Klein-Asien. Classr. 13, 2 9. 136-144 zeigt 
W. M. Ramsay an: 1. G. Radet, La Iydie ot io 
monde grec au temps des Mermnades [gibt ontzückende 
Seiderung’); 3. Dersolbo, En Phrrgie (meist 
Schwächen auf') 3. Dorselbo, Do coloniis a Mac 
donibus in Asiam cis Tauram deductis ['schr nützlich, 
aber die Methode ist anfechtbar/]; 4. K. Burosch, 
Aus Lydien [würdigt die Vordiensto des verstorbenen 
Verfassers]. 

Kukula, Richard C., Die Mauriner Ausgabe 
des Augustinus: LC.14 8.4891. Die höchst vor- 
dienstliche Arbeit Kukulas ist bier glücklich zum 
Abschlafs gelangt. C. W—n. 

1. Maris Amri et Slibao do Patriarch 
Nostorianorum Commentaria .. . ed. Henr. Gismondh 
2. Maris Amri ct Slibae de Patriarchis Nestoria- 
norum Commentaria edidit ac latino reddidit Aenr. 
imondi: 1C. 16 8.544-547. Der Horausg. hat 
grofses Verdienst erworben. Th. N. 

Monumenta palaeographica, herausg. von A. 
Chroust: J. des sar. April 8.255." Die erste Lieferung 
ist vorzüglich ausgestaltet und vielversprochend. 7. D. 

Nömothy, G., De libris amorum Ovidianis 
BphW.18 8.5501. Dietet nichts von Belang. Zt 
Eineald, 

Rabe, Albert, 
Nogisch-rletorisch analysie 
8.353354. Die Analyse ist schr gewissenhaft, fast 
zu minutids durchgeführt. Im übrigen wird der Wort 
solcher Analysen für das Erfassen des Geistes der 
piatonischen Schriften angezweifelt von A. Harmand. 

Schanz, M., Geschichte dor römischen Literatur. 

552.550. Das Wark hat durch 
Durcharbeitung ungemein gewonnen. 
0. $, der cino Reiho von Bemerkungen zur Plautus: 
literatur giebt. 

Schweizer, E., Grammatik der pergamenischen 
Inschriften: er. 15 8. 2811. Vortreffich. My. 

'Tozer, MH. F., listory of ancient geography: 
Claser. 13, 3 8. 179-182. Schr nützliche und sehr 
Nesenswerte Zusammenfassung. .. G. C. Anderson. 

Vollei Paterculi libri, ed. Zt. Ellis: IRer. 15 
8.282 f. Ein sorgfültig und methodisch hergestllter 
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Piatos Apologie und Kriton, 
Ren. d. dt. gr. XI (1898) 























Test und Kommentar in schöner Ausstattung. EL 
Thomas, 





Schrift und Buchwesen in alter und 
MT 8 8.240. Belchrend und anregend 
auch für ein weiteres Publikum. M. Groli. 

Windelband, W., Geschichte der Philosophic. 
2. Auf. 1. Lief.: BphW. 18 8.502.564. Im einzelnen 
machgebessert. Fr. Torteing. 

Witkowski, St., Prodromus grammaticae papy- 
roram graecorm astatis Lagidrum: Bph IV. 18 
. ; Ratschläge für die Ausgestaltung 
der Arbeit giebt 7. 
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1. Wobbermin, Georg, Altehristliche Iiturgische 
Stücke aus der Kirche Ägypiens. 2. Jeop, Lmdwig, 
Zur Überlieferung des Philostorgios: LÜ.14 8.4651. 
Beifllig besprochen von G. Kr. 








Mitteilung. 
Archtologische Gesellschaft in Berlin. 
Mai-Sitzung>) 

Als ordentliches Mitglied wurde Ierr Prof. Dr. 

Rödiger aufgenommen. Zur Vorlage kamen: Acta 
universitatie Jamdensis 1898; Jahresberichte. des 
Österr, Arch. Iutitats in Wien 1 1; Hendieonti VIL 
12; Zimesblatt 31; Münzer Caeles Videnna und 
Mastarna (Rhein. Mas. 53); DB. Sauer, Das sog. Tie- 
rien und sein plastischer Schmuck; Fautschift für 
Ötto Beundorf; H, D. Wolters, Catalogue, ef the 
Bronzen in die Britich Museum; Annual of the 
Brit School at .lthens 1895-07; A. du Chstel 
de la Hlonardrie, Syracuse, a0s mannaies dargent et 
(Cor; U. Labner, Führer dureh das Altertummuseum 
zu Winsbaden; . Jeuny, Die rom. Begräbnistätte 
von Brigantiumz F. Hultsch, Die Gewichte der Alter- 
tums; $ v. Stern, Museum der Kata, Odessaer Ges. 
Für Gesch. und Altert-Wisenschajt; 0. Robert, Kon 
Gauren-Kampf und Tragödienseene 22. Hal. W. 
1. A. Milan, Studi et materiali di archcol.e numiom 
Öolleetion H_ Hofmann; B. Pick, Die antiken Mün 
zen von Darien und Mösien; W. Schmidt, Herons von 
Alerandria Drucheerke und Automatentheater; der. 
Heronis Alezundrini opera quae supereunt omnia 
vol. 1 supp-; Hirschberg, Geschichte der Augenheil 
kunde im Altertum; Schuldt, Pergumon; Svoroos, 
Journal international d’archeologie nuniamatigue 1; 
Fr. Groh, Studie k Aritotelocu spisu "Avalon 
nohsreka; Classical Rovion XI 2, 3; Bull. de cor. 
hell. XSU, 12; Noizie 1898 Dieenbre; Zudice topo- 
grafo ver Yanno 1898; Compts vendus de Lacul. 
er inser. et bellrIetiren 1899 1. 2. 

Den ersten Vortrag hielt Horr II. Schöne über 
das Instrament der römischen Feldmesser. Di sog 
groma — die von dem ynomon zu unerschchlen Ist 
T estand nach den Itterarischen Zeugnissen ans 
Sinem senkrechten, feststehenden Stativ (ferramentum) 
und eine horizonlalen, drelibarcn Winkelkrenz (sel), 
das eich aus zwei, sich rechtwinklig. schneidenden 
Lincalen zusammensetze, an deren vier Enden Por- 
pendikel (nereiae, ji) wit Gewichten (pondera) an- 
gebracht waren. Kine solche groma ist auf dem 
Grabstein des Mensors L. Acbatius Faustas zu Irren 
dargesclt (CL.LV, 2, 6786: wo jedoch das Relief 
unvollständig beschrieben ist); ein. entsprechender 
Ayparat ist am Limes gefunden worden und Fige 
tum der Gemeinde Pfünz; endlich scheint eben dieses 
Viierinstrament auch auf einer Kupfermänze von 
Mteraklea in Lucanien und einor Sibermunze von 
Metapont dargestellt zu scin. Eine ausführlichere 
Darlegung Dieb einem anderen Orte vorbehalten 






































































*) Die Aprilstzung Sel des Onterfotes wogen ans. 
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Hierzu bemerkte Herr Meitzen: 

Ich möchte darauf aufmerksam machen, dafs das 

Instrument, wio es aufgefunden ist, ganz aus Eisen 
besteht und vorhiltnismälsig geringe Gröfse hat. Mei- 
nes Erachtens ist anzunchmen, dafs auf dem Eisen 
ein gröfseres Holzkrouz befestigt gewesen ist, welches 
dadurch Stütze erhielt. Ich glaube mich auch der 
Angabo zu erluneru, dafs die Groma ein Holzkrenz 
sei, anf welchem oben rechtwinklige Vislerlinien 
geschnitten waren, sodals orst später Diopte und zwar 
als Aufsätze wit senkrechten Schlitzen angewendet 
worden seien. Der Gebrauch der Groma_ gcht auf 
‚lie ersten Ackerassignationen, also in die Königszeit 
zurück. Ich habe auch kürzlich Thontafeln aus Me- 
sopotamien mit einer Feldeinteilung geschen, weiche, 
wie mir schien, ebenfalls mit Hilfe der Groma her- 
gestellt war. Jedenfalls wäre es schr wünschenswert, 
ie Untersuchungen über die Groma ganz im Einzal- 
nen weiter zu führen. Es scheint mir Indefs technisch 
nicht wahrscheinlich, dafs die Diopte auf die eigen- 
tünlich geforınten Enden des uns erhalten gebliebenen 
Eisenkreuzos aufgeschoben und zum Richtigstellen des 
Instruments nach links oder rechts gedreht worden 
sind. Ich nehme an, dafs es verhältnismäfsig leicht 
war, die richtig rechtwinklige Stellung der Visier- 
linien an diesen Instramenten ein für alle mal zu 
sichern, da dieselben bei jeder Landmessung und je- 
gebraucht und nur zu diesen 
cken angefertigt wurden. 
Auf Aulafa der yon Herrn Schöne als möglich 
Art der Dofestigung einzelner Teile des 
ments gab Herr Meitzen ferner die folgende 
Auseinandersetzung: 

dit Destimmitheit glaube ich übrigens sagen zu 
können, dafs Schrauben bei der Konstruktion der 
1a oder seiner 4 Lothe nicht angewendet worden 
sind, wie aus dor Form dor letzteren vermutet wurde. 
Ich "bin dureh die in Wiesbaden oder Homburg auf- 
bewahrten Gestänge für Pumpen aus den von den 
Römern betriebenen Manganerzbergwerken bei Rossbach 
in der Wetterau darauf aufnerksam genorden, dafs 
die Römer die Metallserbindung nicht durch Schrauben, 
sondern durch Vorstockor bewirkten. Es wurde 
durch die Enden der eisoraen Gestängestäbe ein star- 
ker Nagel mit. einem Schlitz getrieben, und in den 
Schlitz cin Keil, der unten umgebogen werden konnte, 
eingeschlagen. "Drückte der Keil die Stangenendi 
nicht genügend fost zusammen, so würden vor il 
auf dem Nagel ein oder mehrere Ringe eingeschoben 
Auch bei dem sonstigen Eisenzeug der Saalburg habe 
ich keine Schraube gefunden, was die.Kustoden der 
beiden Museen bestätigten. Da ich nun auf einer 
Reise mach Italien war, ha os mich interessiert, der 
Frage auch dort nachzugehen, und es ist zum eignen 
Erstaunen der Kustoden und Direktoren in den Mu- 
scen von Mailand, Verona, Bologna, Florenz und Rom 
nicht bIofs an deu ausgestellten Gegenständen, sondern 
auch unter den sonstigen in Kellern und Kammern 
aufbewahrten alten Mesten, welche bereitwiligst mit 
mir durchsucht wurden, keine Schraube gefunden 
worden. Erst in Neapel fanden sich unter den pom- 
pelanischen Instrumenten zwei, wohl längst besprochene, 
Geburtszangen, welche mit Schrauben ganz vorzüglicher 


































































5. Sul. 








verschen sind. Die Schraubenzäge sind nicht, 
wie gewöhnlich mit trngulärem, sondern mit dem 
viel schwirigeren quadratischen Durchschnitt gfergt 
Es bestand aber auch algemcine Übereinstimmung, 
dafs dabei. nur an sprische oder ägyptische, höchst 
kostspilige Erzengnisse besonderer Fachkundiger zu 
denkan se, die zur römischen Industrie user aller 
Bezichung gestanden haben. Dies wurd durch den 
Mangel jeder anderen Schrauben an pompejanischen 
‚oder anderen Resten in Pompeji oder Neapel bestätigt. 
Als ich aber nach Rom zurückkam, und das Ergebnis 
dieser Ermittlungen mit dem Darahmten Goldschmied. 
Itorrn Castllani besprach, erklärte mir diese, or 
wisse auch nichts von der Anwendung von Schratben 
den Römern, erinere sich aber, leichwohl cine 
Schraube in Pratneste gefunden zu haben. Er habe 
dort unter den bekannten zahlreichen von, Cacsars 
Soldaten bereits ausgeraubten zömichen Grüborn 
größerer Tife Ausgrabungen vorge 
in vie älteren Griborn 
starke Schraube. vorgefund 
Altertümern im Palast der Conserstoren befinden 
müsse. Dies war in der Tint der Fall, Die Schraube 
 fngerdick und 17, Zoll lang, hat auch über dem 
Kopf einen Einschnitt, m mit einam Schranbenschlässl 
zogen werden zu können, Aber die Schrauben 
windangen sind nar mit der Feilo ganz oberflächlich 
und schr unregelmäfäg eingeeit, so dafs vo ldch- 
stens zwei dünne Bechlatten, etwa im Innern cinos 
Hohleaumes, zusammenbalten konnte, und eigentich 
unbrauchbar erscheint. Jedenfalls würden Ahnlich un: 
vollkommene Schrauben keine wesentliche gewerbliche 
Verbreitung haben finden künsen. Wären aber bei 
der Groma, welche bei den Messungen in allen Pro- 
winzen und bei jedem Heersteil, von der Alten 
bis auf die letztn Zeit des Ruiches be 
Schrauben zur Anwondang gekomn 
Schraubo algeneln bekannt yomesen und 
allgemein angeerigt und angewendet word 




















































tähe herabhäugen, nicht so erklären kann, dafs di 
Fäden der Gewichte im Zustande der Ruhe mehr- 
fach um die Stibe herumgewunden wurden, des 
leichteren Transportes halber. Auf der Photographie 
scheint das eine Loch am Ede erkennbar zu sein. 

Herr v. Fritze bemerkte: 
berangezogenen Münzdarstellungen scheinen mir richtig 
als groma gedeutet zu sein. Fackeln, die auf Ge- 
prägen schr häufig vorkommen, haben stets nur die 
lange stabartigo Form oder es sind die kurzen s0- 
genannten Handfackeln mit dem die Hand schützenden 
Teiler. Die Kreuzfackel ist mir dagegen auf Münzen 
nicht bekannt und deshalb glaube ich die Erklärung 
Frieiländers zu gunsten der obigen ablehnen au 
müssen 

Die Groma ist hier abor Boizeichen und. diese 
brauchen wir nicht, mit dor dargestellten Gottheit 












von Herrn Schöne 




















‚oder ihrem Symbol in Verbindung zu bringen. Da- 
gegen sprüche schon die Thatsache, dafs sie nicht 
nur bei der Ähre der Demeter von Metapont, son- 





dern auch neben der Athena auf dem Stempel des 
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Iucanischen Horakleia steht. Die Beizeichen bezichen 
sich fast. stots auf Magistrate irgend welcher Art, 
io mit der Münzprägung za Lhun hatten, und zwar 
auf ihren Namen, Beruf oder auf eine sonstige 
Funktion. Von dieser Seite würde also ebensowenig 
die vorliegende Deutung des Beizeichens auf Schwierig- 
keiten stofsen. 











Horr Engelmann legte sodann mehrere Vasen- 
bilder vor, deren Eigontümlichkeiten sich durch Rück- 
sichtnahmo auf dio sconischo Auflihrang_ erklären 
lassen, so cin Vasenbild des Mascums zu Bari, die 
Befreiung der Andromeda vorstellend; 
dromeda auf einem Stubl, an dessen Lehne sie fest- 
gebunden ist; es scheint schwiorig anzunehmen, dafs 
in Malor auf eine derartige abweichende Darstellung 
verfallen konnte, wenn ihm nicht Vorkommnisse auf 
der Balıne einen Anhalt boten. Auch dafs Andromedn 
auf anderen Vasen an zwei Bäume gefesselt erscheint, 
ist am besten daraus zu erklären, dafs die Säulen 
des Proskenion leicht in Bäume umgestaltet. werden 
konnten. Das gleiche gilt für das Dolonbild des 
‚Bull. Nap. No. XV T. 7; auch bier scheinen die 
Säulen des Proskenion io Bäume verändert zu sein. 
Die Paraskenien mit dem dazwischen liegenden Pro 
kenfon treten auf einem Vasenbild hervor, das wegen 
der Übereinstimmung mit Millingen Anc. uned. mon. 
4.28 sicher auf den Palladionraub bezogen werden 
mufs, Auch ein Vasonbild bei Jahn Vasen. T. I, 1 
(Orest in Delphi) IAfst die Süulon des Proskenion als 
Hintergrund erkennen, und dassabe gilt wohl von 
dem Bilde des Assteas mit dem Wahnsinn des 
Meraklos. Zum Schlufs legt der Vortragendo die 
Zeichnung eines Melsagerbildes (in Bari) vor, das 
wohl der Euripidelschen Tragödie seinen Ursprung 





























in anderer angekündigter Vortrag ausfich, 
ogte Horr Conze Photographien von jüngst in Par- 
‚gamon bekannt gewordenen Skulpturen vor, die bereits, 
im Anzeiger 1898 8. 222 erwähnt worden sind. 





Verzeichnis neuer Bücher. 








Plato, Ion. Ed. by J. Thompson and Z. Mills. 
Introd., text, not, vocab., test papers and translat. 
W. B.Clve. 627. 8. Sh. 5,6. 

Plato, Mönexdne ou Oraison fundbre. Texte, 
avec une notice eit. par Zuchaire. Hachelte. 
Cart. 75 cent. 

Psollus, Tho history of. Ed. by C. Sathas, 





(Byzantino tests.) Meuhuen. Sh. 15. 
Prooli Diadochi in Platonis rempublicam commen- 
tarüi od. Gu. Kroll, vol. 1. Leipzig, Teubner. VII, 
2908.83. Mb. 
Raubor, A., Dio Moden dos Euripides im Lichte 
biologischer Forschung. Mit 12 erläuternden Text 
Aguren. Taipzig, Georgi. 1108. 8. M2 
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R. Gnertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 


Ciceros Rede 
de imperio On. Pompei, 
nach pädagogschen Gesichtspunkten erklrt 





Professor Dr. F. Thümen, 
Direktor des König. Oyrnasiums m Gl. 
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Rozonsionsezemplare an R. Gaortnere Verlagebuchbandlung 


Rezensionen nd Anzeigen. 
Eitore Cieootti, I] tramonto della schiavitü nel 


mondo autico. Torino 1899, Fratelli Bocen. 
3208. 
Bttore Cieootti, früher anfserordentlicher Pro- 





fessor der alten Geschichte in Mailand, dann in 
Pavia, verdient auch in Deutschland gröfsere Bo- 
achtung, als sie ihm im allgemeinen noch zu teil 

rd. Er ist nicht mar ein schr fruchtbarer 
Schriftsteller, sondern auch ein kenntaisreicher 
und scharfsinniger Gelehrter, der nur leider allzu 
schr im Banne des Marsismus und der materia- 
Nistischen Geschichtsauffnssung steht und als Part 
gänger der Sozinldemokratio so stark. horror- 
getreten ist, dafs er im Mai 1898 seine Professur 
in Paria verlor und bei einer späteren Bewerbung 
um die ordentliche Professur der alten Geschichte 
in Padua trotz seiner allgemein anerkannten Ver- 
dienste um die Wissenschaft keinen Erfolg hatte 
Unter seinen zahlreichen Schriften, von denen 
La pace e la guerra nell' antica Atene in 
No. 22 des Jahrganges 1898 dieser Zeitschrift an- 
nınt die von mir heute zu 
besprechende einen wichtigen Rang ein. Ihr erster 
Teil, der sieh, abgeschen von der schr ausführ- 
lichen Einleitung, auf Griechenland beschränkt, 
erschien unter dem gleichen Titel schon 1897; 
dazu ist nun jetzt der zweite Teil gekommen, der 
die römischen Verhältnisse behandelt und die Ar- 
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Ich möchte zunächst den Inhalt dor Schrift 


kurz wiedergeben. In der Einleitung, die fir 
‚Cieoottis Anschauungs- und Darstellungsweise schr 
bezoichnend ist, weist er mit Knfschiedenheit in 
Widerspruch mit einer sehr weit verbreiteten An- 
schauung alle Ansprüche der Ston und des Christen- 
ums auf Einschränkung und Unterdrückung der 
Sklaverei zurück. Erkennen doch auch die Briefe 
der Apostel die Sklaverei einfach als zu Recht 
bestehend an; schr fromme Vorkämpfor der ch 
lichen Lehre hielten selbst Sklaven. Auch viele 
Konzilienbeschlüsse nehmen dio Sklaverei als otwas 
ganz Selbstverständliches hin; ja es fehlte der 
christlichen Lehre selbst nicht an Gründen für die 
Notwendigkeit der Sklaverei. Verschwinden konnte 
ur durch das Aufkommen gauz neuer ükono- 
mischer Verhältnisse; nur die Entwicklung der 
Produktivkräfte aus der autiken zur modernen 
Porın hat sie zurückgedrängt und schlicfslich be- 
igt. Wie das geschehen ist, wird dann in der 
entlichen Arbeit im einzelnen nachgewiesen. 
Weit ausholend logt Ciccotti zunächst dar, wie 
u alter Zeit in Hellas die Sklaverei völlig zurück- 
ritt gegenüber der Hörigkeit. Das wird erst 
mit der Umwälzuug der wirtschaftlichen 
Verhältnisse seit der Wende des 6. und 7. Jahr- 
hunderts. Mit dem Emporblühen der Stä 
stehen immer neue Bedürfnisse, immer 
zu ihrer Befriedigung. Die Arbeitsteiluug schreitet. 
ort, die Industrie entwickelt sich, der Gegensatz, 
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zwischen Arm und Reich wird immer größer. 
Das weist der Verfasser für Athen bösonders genau 
inch. Infolge der gewaltigen Entwicklung der 
Stadt worden immer mohr Arbeitskräfte nötig; 
Ackerbau und Industrie worden immer intensiver 
Auch die Sklaverei nimmt nuu zu 
Bergwerks- und. Fabrikbetriebe 
jedoch nie die Ausdeh 
Neben dor Sklaverei be- 
stand indes die freie Arbeit fort, und besondars 
in der Landwirtschaft blieb sio immer von grofser 
Bedentung. Und nun trug gerade der immer 
weitere Fortschritt der Technik im ferneren Ver- 
lauf der Dinge mit dazu bei, die freio Arbeit in 
verschiedenen Formen, auch schon im Fabrik- 
betriebe zu fördern. Denn da die Ansprüche au 
die. Leistungsfühigkeit und Geschicklichkeit der 
‚Arbeiter immer mehr stiegen, so konnte ein grofsor 
Teil dor Sklaven, die im Kriege oder durch Soc- 
raub gewonnen waren, ihnen nicht mehr genügen, 
während sich auf der anderen Seite die freien 
Handwerker, dio, s0 lange es anging, dem Fabrik- 
betriebe Konkurrenz gemacht hatten, nunmehr, 
und zwar infolge ihrer besseren Leistungen mit Er- 
folg, auch in den Dienst der Grofsindustrie stellten. 
Je mehr nun überhaupt Freio durch die Not zu 
Arbeit gezwungen wurden, desto mehr stiog das 
Ansehen der freien Arbeit. Anderes kam hinzu, 
die Sklaverei immer mehr zurücktreten zu Iasseu, 
so der peloponnesische Krieg mit seinen Folgen, 
die grofse Sterblichkeit der Sklaven besonders zur 
Zeit der Pest, ihre wachsende Unzuverlässigkeit, 
ihre teilweise schr hohen Preise und dergl. mehr. 
Immer mehr griff dann der Kapitalismus um sich 
und die Macht des Geldes gewann auch auf di 
Stellung der Sklaven immer größeren Binfluß 
Auch sie konuten reich und damit angeschen 
worden, und auch das trug dazu bei, die Kluft, 
immer mehr auszufüllen, die früher zwischen ihnen 
ien Ing. Schon konnte man von der 
dafs die Sklaven ebenso gut 
Menschen seien, wie ihro Herren. Diese Änderung 
in den Anschauungen über die Sklaven und die 
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ilerung in ihrer Behandlung vermehrten nur 
dio Ursach ie Sklaverei immer weniger 
Iebensfühig machten, und so kam es denn, dafs 
dio Sklaven in der Hauptsache bald nur noch da 






— aber auch nicht ausschlicfslich — vorwondot 
urden, wo die freie Arbeit sich selbst mehr zu- 
rückhielt und weniger vorteilhaft war: im Fabrik- 
betriebe, bei besonders anstrengenden Arbeiten 
auf den Schiflen und vor alleın in den Borgwerken. 
Die Freilassungen nahmen immer mehr zu; da 























aber dio Freiheit schr of nur gegen die Vor- 
piichtung der Übernahme bestimmter, oft recht 
drückonder Leistungen erteilt wurde, so kamen 
die früheren Sklasen gar nicht sellen in eine 
schlimmere Lage als vorher. An die Stelle des 
Verbältuisses zwischen Horrn und Sklaren trat 
immer mehr das des Groß 
ihm ausgebeuteleu Proletariern. 
schen Zeit sotzte sich dor Prozefs der Auflösung 
der Sklaverei weiter fort, und doch war gerade 
der hellenistische Orient dazu bestimmt, durch den 
Tribut seiner Söhne im Oceident, im römischen 
Reich, die Sklaverei wieder zu fürdern und sie zu 
einer Entwieklung zu bringen, die dann freilich 
im weiteren Verlauf ihr Ende herbeiflhrte 
Auch im alten römischen Bauerustaat. trit, 
wie in Hellas, die Sklaverei anfänglich zurück, 
Daun eutwickelu sich die Dinge in mancher Be- 
ziehung ganz ähnlich wie in dem sonst so ver- 
schiedenen Griechenland: wit dein Fortschrei 
der Nacht und der Ausdehnung Roms, wit der 
Ankünfung großer Reichtümer und dem Entstehen 
der Latifundien, mit dem immer mehr zuuehmen- 
deu Luxus wuchs auch in Rom die Sklaserei, um 
so mehr als durch die grofsen Kriege der Erwerb 
von Sklaven sehr erleichtert wurde. Dann aber 
roten, wie in Griechenland, wit der 
Zahl der Sklaven auch ihre Nachteile immer mehr 
hervor, während andere Umstände besonders in 
den letzten Jahrhunderten der Republik. dio freie 
Arbeit, die auch hier nie gefehlt hatte, mehr und 
mehr aufkommen liefen. Denn auch in Bon 
sahen r Tanahme des Prolotariats immer 
Arbeit geudtigt; infolge der staat- 
lichen Unterstützungen (Getreiderorteilungen u...) 
konnten sie Mir achr billigen Lohn arbeiten, und 
das machte die freie Arbeit erst recht konkurrenz- 
fähig. Allmühlich wird auch in Rom die 
der Sklaven und ihr Verhältnis zu ihrem Herru 
ein ganz anderes: die immer größere Bedeutung, 
ie das pecalium der Sklaven gewann, trug schr 
viel dazu bei, sie wirtschaftlich selbständig zu 
machen und einen Übergang zur Hörigkeit anzu- 
bahnen. Es hängt damit zusammen, daß, wie in 
Hellas, die Freilassungen — schr oft auch hier 
nor unter gewissen Bedingungen — immer häufiger 
| wurden. Aus der Sklaverei ging so eine Meuge 
| neuer Lohnarbeiter hervor, und auch Sklaven, die 
\ oft genug gewictet wurden, Aührten Lohvarbeit 
aus. Ein ganz neuer Bogrif der Sklaverei ent- 
stand: in dem Widerstreit zwischen dem Gesetz, 
das den Sklaven als eine Sache betrachtete, und 
der Natur siogte die lotztero: dafs der Sklavo von 
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gestorn heute römischer Bürger war, dafs sich 
unter den fremden Sklasen hochgebildete Lente 
fanden, dafs andererseits römische Bürger Sklaven 
fremder Völkerschaften werden konnten und war- 
den — das alles und manches andere bewies doch 
deutlich genug, das die Sklaven nicht das waren, 
wofür sjo lange gegolien hatten. Diese neue Au- 
schanung, die ihren Grund zunächst in nation 
ökonomischen Veränderungen hatte, wirkte dann 

















milde Behandlung der Sklaven auch nützlich sei, 
kam hinze. 

In der Kaiserzeit setzte sich diese Entwicklung 
weiter fort. Nicht nur Freigelassene, sondern auch, 
Sklaven besalsen großen Einflußs am Hofe; und 
ihre thatsächliche Macht liefs oft ihre rechtliche 
Stellnug ganz vergessen. Aber auch diese go- 
staltete sich immer besser. Das Christentum da- 
gegen wirkte längst wicht so heilsam ein, wie man 
hütte erwarten sollen: die christliche Theorie ge- 
riet schr bald in Widerspruch wit der Praxis, 
nd unter den christlichen Kuisora trat in der 
Gesetzgebung in Bezug auf die Sklaverei eit 
Stillstand oder gar ein Rückschritt eiu. Frei 
ich nur auf einige Zeit: dann ging die Sklaverei 
besonders auch durch Jnstinians Thätigkeit doch 
ihrem Endo entgegen. — Auch andere Krüfte 
waren thätig gewesen, um der Sklaverei die Wur- 
zeln abzugraben. Eine grofse Anzahl der Sklaven 
war in alter Zeit aus den Kriegen mit den Nachbar- 
völkern gewonnen worden. Jetzt waren die Ver- 
hältnisse ganz anders geworden, und was aus den 
Kämpfen gegen barbarische Volksstämme anSklaron 
eingeführt wurde, war schr mindorwertig und ge- 
nögte keineswegs den bei dem steigenden Luxus 
ziemlich hohen Anforderungen. So wurden auch 
aus diesom Grunde, besonders bei eintrüg! 
ud angeseheneren Arbeiten, immer mehr Freie 
beschäftigt. Da sich aber aus verschiedenen 
Gründen ein rein kapitalistisches Wirtschaftssysteim 
noch nieht entwickeln konnte, so trat in der 
Kuiserzeit volkswirtschaftlich betrachtet geradozn 

Industrie wie 
im Ackerbau, und zwar hier im Kolonate, recht 
deutlich zeigt. Das Kolonat drängte die Sklavorei 
noch weiter zurück; gesetzlich wurde sie nicht 
abgeschafft, aber sio wurde immer mehr uufs Haus 
beschränkt oder war I ein Gegenstand des 
Luxus und hatte keine sozinle Bedeutung mehr, 
bis sie endlich an der Schwelle dor Neuzeit in- 
folge der großsen Entdeckungen und der Besi 
nahme gewaltiger Länderstrocken in anderen Brd- 
teilen durch die europüischen Mächte wieder einen 


































































ichtigen Aufschwung nahm. Als danu aber 
wieder die Anhäufung gewaltiger Reichtümer, die 
technischen Fortschritte, die Ausbreitung der 
Naturkräfte gunz uno soziale Bedingungen ge- 

Hörigkeit und Sklavorei 
nicht mehr genügten, siegte uuser jotziges Lohn- 
system, dns freilich auch nur eine verhüllte Skla- 
verei ist. — 

Io ganz allgemeinen Umrissen ist das der In- 
halt der schr umfangreichen Schrift. Sie beruht 
auf eindringeuden Studien und auf genauer Kenntni 
der Litteratur, der alten wie der neuen. Vor 
allem sind auch die Worke unserer deutschen 
Philologen, Juristen und nicht zum wenigsten 
auch der Natioualökouomen gründlich hera 
gezogen worden. Cicootti weils schr wohl, daß 
man, um eio Thema wie das vorliogende zu be- 
handeln, mehr braucht, als eine noch so gelehrte 
rein philologischo Bildung. Es versteht sich da- 
nach von selbst, dafı er völlig frei ist von dem 
noch immer weit verbreiteten Aberglauben, dafs 
man von körperlicher Arbeit freier Leute im kin 
sischen Altertum eigentlich kaum reden könne u 
dafs sie für den Bürger geradezu als cutehrend 
gegolten habe, dafs die Sklaverei von uralten 
Zeiten her dem Altertumo gewissermalsen den 
Stempel aufgedrückt habe, dafs die Zahl der 
Sklasen stets ganz außerordentlich grofs und die 
der freien Bürger dagegen teilweise vorschwi 
dend klein gewesen sol (wie dies für Griechenland 
uoch der Ciecotti politisch nahestehende Kautsky 
im ersten Abschnitte dor “Geschichte des Sozinlis- 
mus in Einzeldarstellungen" behauptet) und dafs 
dann erst das Christentum der Sklaverei ein Ende 
gemacht habe. 
























































seine Ausichten recht 
klar darzulegen, giebt der Verfasser nun in seinem 
Buche viel mehr, als was nach dem Titel zu or- 
warten wäre. Das Werk enthält geradezu eine 
Geschichte der Sklaverei in Griechenland und 
Rom (ja mitunter sogar eine völlige Wirtschafts- 
geschichte) von den ältesten Zeiten an bis zum 
Untergange des römischen Reiches. Dabei wird 
Ciccotti oft recht breit und schildert auch all- 
gemein bekannte Dinge mitunter allzu ausführlich. 
Um nur einiges zu erwähnen, weise ich hin auf 
seine Ausführungen über die Stoiker und ihre 
Tichre (8. 261), über die verschiedenen Beschäfti- 
gungen der rönischen Sklavon (9. 163), über 
das Charakteristisch der römischen Kuisermacht 
und den Einfloßs der Freigelassenen und Skläven 
(8.2354). Dazu kommt, dafs der Verfasser, weil 


er die Entwicklung in Griechenland und Rom, die 
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doch in vielen Punkten grofse Ähnlichkeit biotet, 
getrennt von einander behandelt, recht oft zu 
Wiederholungen veranlafst wird, was schon aus 
der kurzen Inhaltsübersicht, die ich oben gegeben 
habe, deutlich hervorgeht, 

Bedenklicher ist es, dafs Ciccotti allzu schr zu 
theoretischen Konstruktionen neigt, allzu kühn 
auch da, wo unsere Quellen recht spärlich flielsen 
und eine klare Erkenntnis gar nicht ermög- 
lichen — und das ist bekanntlich bei dem be- 
handelten Stoff recht oft der Fall — zu sicheren 
Ergebnissen kommen zu können glaubt, ja mit- 
unter auch seinen vorgefafsten Meinungen zuliche 
etwas willkürlich mit der Überlieferung umspringt 
und sich Ungenauigkeiten in der Benutzung der 
Quellen zu schulden kommen lälst. Das tritt z. B 
hervor in den Abschnitten (Teil I Kap. 131), in 
denen er darzulegen sucht, dafs in Hellas schon 
seit dem 4. Jahrhundert aus den verschiedensten 
Gründen die Sklarenarbeit aufserordentlich zurück- 
gegangen und die freie Arbeit immer mehr an 
ihre Stelle getreteu sei. Schon von anderer Seite 
(von Pöhlmann in dor Hist. Zeitschr. N. F. Bi. 46 
Heft 1) ist. hervorgehoben worden, dafs Ciccotti 
hier ‘die Beweiskraft seines Materials entschieden 
überschätzt‘. Ich will hier nur auf eino seiner 
Begründungen näher eingehen. Nach Thuk. VII 
97 berichtet er, os seien infolge der Besetzung 
von Dekelein 20000 Sklaven, und zwar Hand- 
werker, den Athenern davongelaufen, und aus 
Xen. do vectig. IV 25 meint or folgern zu können, 
diese entlanfenen Sklaven seien zu einem boträcht- 
Teile in den Bergwerken in Taurion be- 
schüftigt gewesen. Weil nun dabei Ackerbau- 
sklaven nicht erwähnt werden, die doch, da sie 
nieht so streng bewacht wurden und Dekelain 
er waren, leichter hätten fliehen können, so 
schließt er, dafs damals infolge der Kriegmöte 
in Attika nur noch ganz wenig oder gar keine 
Sklaven mehr im Ackerbau beschäftigt gewesen 
seien. Nun würde man aber dieses Ergebnis, selbst 
wenn man der Auslegung der eitierten Stell 
beipflichten wollte, doch noch nicht mit dazu ver- 
wenden könuen, auf einen allgemeinen und dauert 
den Rückgang der Sklayenarbeit zu Gunsten der 
freien Arbeit, 1 Ciccotti für jene frühe Zeit 
annimmt, hinzuweisen; vielmehr würde zunächst 
immer nur folgen, daß während der letz 
des Krieges, was an und für sich klar 
Ackerbau in Attika völlig darniederlag. 
kann man aber aus der Stelle des Thukydides 
demselben oder mit. besserom Rechte schli 
dafs unter den Geflächteten auch eine viell 




































































‚son, 
ht 











gar nicht so geringe Zahl von Ackerbausklaven 
gewesen sind, zumal die eitierte Stelle des Neno- 
phon gar keine Beweiskraft hat, denn Thukydides 
bezeichnet keinoswegs, wie Ciecotti behauptet, die 
20000 geflichteten Sklaren sümtlich als Hand- 
werker (’Tacidide ci dice che ben ventimila schiav 
da Ini dofiniti come operai — vegvira — si sot- 
frassero con Ia füge’), sondern er sagt nur, dafs 
viele von ihnen Handwerker gewesen seien: zei 
todray molö nögos xegordgran. Auch dafs Ciecotti 
statt des letzteren Ausdrucks fälschlich zezwizus 
(mindestens doch zegfius!) eitiert, zeigt. seine 
Ungonauigkeit. Es beruht nun aber überhaupt 
auf einer ganz irrigen Anschauung, für jene Zeit 
schon einen deutlichen Rückgang der Sklaverei, 
die in dor Landwirtschaft übrigens in Griechen- 
Tand niemals von besonders grofser Bedentung 
wesen ist, und ein Vordringen der freien Arbei 
auzuuchmen. Die letztere hatte auch vorher schon 
bestanden und bestand fort und zwar in viel höl 
rom Male, als noch meist angenommen 
abor damals war die Sklarerei ihr gegenüber noch 
durchaus nicht im Unterliogon. 

Ebenso wenig einleuchtend ist teilweise, 
Ciecotti vom Rückgang der Sklaverei in Rom be- 






































‘Gründe' herhalten; vgl.. B. 8. 248-253, so auf 
der letzten Seite den Satz: ‘Cosi tutto, il beue c 
il male, In sevizin e Findulgenza, Wallentarsi del 
rapporto sotto un" azione morale e il suo ineru- 
delirsi por effetto di una necossitä presente, tutto 











als der Verfasser mitunter die Nachrichten 
der Quellen in so einseitiger Weise benutzt, kommt 
ann grofsen Teil daher, dafs or, wie schon er- 
wähnt, ein überzengter Schüler Marx’, ein Vor- 
künpfer der materialistischen Geschichtsauffassung 
ist (rgl. vor allem 8.34). Nicht neue Idoen er- 
zeugen neue Verhältnisse, lehrt er mit Marx und 
Engels, sondera umgekehrt: ‘Die jedesmalige öko- 
nomische Struktur der Gesellschaft bildet die re- 
ale Grundlage, aus der der gesamte Überbau der 
rechtlichen und poli 
der religiös 
stellungsweise eines jeden geschichtlichen Zeit- 
abschnitts in letzter Instanz zu erklären. sind” 
(Engels). Auch für Ciecotti ist die Geschichte 
lediglich ‘ein dialektischer Prozeis® (8. 351.) 
tutto nella storia 8 soggetto, per 
otrinseca, ad un perenno mutamento, 
forma sociale sriluppa ed alimenta, es 
con i germi di una forma diverm 
prondorä il poste, il_prineipi 
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Iuzione. In eid consiste 
storia. 

Aber so entschieden auch der Verfasser unseres 
Buches seiner materialistischen Auffassung Aus- 
druck giebt, so schr er sich auch bemüht, die 
Macht der Iden in den Hintergrund zu drängen, 
sio als sekundär erscheinen zu Insson: leugnen 
kann auch er sie nicht, und er nähert sich an 
manchen Stellen (vgl. z. B. 8.248/9, 8.271 0.) 
fust wider Willen den Ansichten, die vor ganz. 
kurzem erst Eäuard Bornstein in seinem Aufschen 
erregenden Buche ‘Die Voraussetzungen des Sozin- 
Yismmus und die Aufgaben der Sozinldemokrati 
zum Schrecken der orthodoxen Marxisten aus- 
gesprochen hat. ‘Wer heute), sagt dieser 87/8 
materialistische Goschichtstheorio auwendet, 
tet, sie in ihrer ausgebildetsten und 
nicht in ihrer ursprünglichen Form anzuwenden, 
dus heifst or ist verpflichtet, noben der Entwiek- 
hung Binflafs der Produktivkräfte und 
Produktionsrerliältnisse den Rechts- und Moral- 
begriffen, den goschichtlichen und religiösen Tra- 
ditionen jeder Epoche, den Einflüssen von geo- 
graphischen und sonstigen Natureinflüssen (soll 
wohl heißen: Naturvorhältnissen), wozu dann 
auch die Natur des Menschen selbst und seiner 
geistigen Anlagen gehört, volle Rechnung zu 
tragen‘, 

Ich darf diese Anzeige nicht schliefsen, ohne 
woch auf einen vor alleın für uns Deutsche recht 
ins Auge fallenden Übolstand hinzuweisen 
hr zahlreichen Citate aus deutschen Sch 
zeigen eine Unmasse von Fehleru, auch schon i 


processo dinlottico della 







































den Büchertiteln, die bei einiger Sorgfalt doch 
leicht hätten vermieden worden können. Die Be- 
lege finden sich überall, und ich will nur ganz 





wenig herausgreifen. Böcklıs und Pöhlmanns 
bekannte Werke betitelt er stets “Staatshultung 
der Athener' und “die Uel 
8.88 Ann. 3 
athenische steuerreform in jahr der Nan 
N. Jahrb. für clas. Phil’ Noch schlimmer sind 
2. B. die Anführungen auf 
239 Anm.4. Die mangelhafte Kı 
deutschen Sprache, auf die solche schr störenden 
Fehler doch wohl zurückzuführen sind, ist wohl 
auch der Grund, weshalb Ciecotti deutsche Worke 
mit benutzt hut 
und eitiert (rgl. 8.162 A. 2, 8. 16; a5). 
Übrigens flen Druckfehler oder Vorschen auch 
sonst nicht gu; so steht 8.212 A. 2 primanz 
1 ist statt Liv. IX 467 zu lesen 46, und 
in der folgenden Aumerkung steht in dem be- 


































kannten Vors aus Horaz, Sat. 16, 45 redos statt 
redeo. 


Rostock. R. Lange. 











3. Schreiner, Horeulos rodivivus. Die Haupt- 
dor Hellonensage, an dor Hand dor Sprach- 
vergleichung zurückgeführt auf ihre historischen 

Prototype. Mainz 1899, Fr. Kirchheim. VIIL und 

128.8. A100. 

Die Sphüre der Mythologie kennzeichnet sich 
als das Reich des vollendetsten Widerspruchs. 
Hoheit und Würde spannen anstandslos ihre Zelte 
auf dem Angor der Erniodrigung und der Schande, 
und die Ideale de it. verschwistern. sich 
zwanglos mit der Mifsgestalt und dem Ungeheuer. 
ige Schulmann und Philologe steuert 























zwar vorbei an Charybdens geführlichem Strudel, 
doch rottungslos oilt dor entsetzte Kiel urplötzlich 


hinab in Skyllas grinsendon Rachen‘. So spricht 
dieser neuste Mythologe im Vorwort seines Buches, 
in dem er dio ganze griechische Mythologie als 
verballhornte Entlehnung aus der jüdischen Ge- 
schichte nachweist. “Und wirklich (8. 17) Inssen 
sich. auf solche Weise ganz überraschende Ver- 
mittelungen gewinnen: Aronddah = "4grovpüre, 
Jisrachli = "Fgexäig, Nechüshah = Medusa, Hyk- 
shos = Aizkay, Polishtbi = Eiguodeis, Shiloh 
= flog, Bathshebag — Pasiphad. Als beson- 
ders merkwürdige Vermittelung aber führe ich an 
Möphibosheth = Zyassıos, wobei die griechische 
Namensform den gedrängteren Schallwert der 
hebräischen Klaugform repräsentiert‘, 
Wurzen. E. Stouding. 
























M. Columba, La numismatica delle isolo del 
mar libico. 118. 

Dieser Aufsatz, der in Rivista Italiana di Nu- 
mismatien 1898 8. 1120 abgedruckt ist, giebt 
eine Besprechung meiner im Jahre 1894 erschiene- 
neu Abhandlung über ‘Die antiken Münzen der 
Inseln Malta, Gozo und Pantelleria, welche in 
dieser Wocheuschrift (1994 No. 52) eine in alle 
Punkten zustimmende Beurteilung erfahren hat. 
Auf Grund der Darlegung Columbas ist nunmehr 
die von mir a. a. 0. 8, 10 No. 7 im Anschlufs au 
Head, Historia numorunı 8. 743 unter Melita auf- 
geführte Bronzemünze des britischen Musonms 
(Apollokopf rechtshin, iv. Lyra) der Stadt Lily- 
bacum zuzuweisen. Dagegen halte ich auch jetzt 
noch daran fest, dafs eine Anzahl kleiner plıö 
zischer oder aufschriftloser Bronzemünzen mit den 
Tspen der Krabbe oder des Kriegers (zum gr 
tcu Teil zusammengestellt bei L. Müller, Numis- 













































. ISM. No. 28. 











matigue de Yancieune Afrique II 178— 183) nach 
Molita, Gaulos oder Cosura gehört. Colamba 
t der Ansicht, dafs eine Reihe dieser Münzen i 
Mrika geprägt sei, du ihm der Typus des Piluges 
auf einer derselben besser auf das. kornreiche 
Afrika als auf die seiner Meinung wach nur in 
schr beschränktem Mafse anbanfühigen waltesischen. 
Toseln zu passen scheint, Nun ist aber der Typus 
des Pfluges bier offenbar aus Sizilien übernomuen, 
und dies konnte mit um so mehr Recht geschehen, 
ls der Boden dieser Inseln, wi 
ich überzeugen konnte, 
fruchtbar ist, anbaufihige Fläche 
sich — gegenwärtig wenigstens — wur auf deu 
zehuten Teil sämtlicher Ländereic 






































Do diis fato Toroqu 
Nasonis operibus quao suporsunt, 
1898, Duchl. G. Fock. 388. 8%. Mi; 
Nachdem der Verfasser in den Praemoneuda 
(8.3) erklärt hatz “Dieputationi mee sulest elitio 
Teubmertana ad Metamorphose, ad religuos Tros 
elitio Elzeeiriana ex vecensione Nicolai He 
eine Angabe, die etwas Mangel an philologischer 
Genauigkeit sowohl 
behandelt or in 11 Paragraphen 8. 4--22 die Dii 
‚im allgemeinen, dann in weiteren 7 Paragraphen 
8.2332 den Juppiter und bis 8.47 in den 
Paragraphen 19 -26 das Fatum im besonderen. 
Es folgt (8.4753) ein Abschnitt D. Patum et 
dei et Iuppiter $$27—31). Es sind aber die 
einzelnen Paragraphen so eingerichtet, dafs an 
ihrem Anfange eine These steht, der eine Reihe 
von Citaten folgen, dio zu ihrer Erhärtung di 
Beispielsweise heifst es von Juppiter: “Onia quse 
in paragraplis prioribus deis propria etiam Tovie 
eat, qui ($ 12) fuciem hominum, animaliun rerum- 
que induitur (olgen Citato], ($ 13) homines i 
malia, plantas, suza et animalia in homines rans- 
Format [Citate], (8 14) mortales in deorum numerum 
refert [Cit.]. ($ 15) Epitheta Iovis percuria aunt 
[öit). 
Tovem prümum atgue 
intellegi potrat 
werden schließlich 8. 
kurzen Sützen noch ei 
































urmum omnium deorum ene 
Tu oinor Conelusio ($ 
4-56 diese Thesen in 
al zusammengefufit. 
Welchen Nutzen dies Zusammenstellungen, 
die sichtlich mit Fleifs angefertigt sind, haben, 
welches Tateresso sie erregen sollen, ist mir ganz 
dunkel geblieben. Dafs Ovid keine Mythologie 
für sich gehabt hat, dafs er aber auch nicht da- 
vor zurückgeschreckt ist, seinen dichterischen 


















(816) Conferamus nune Tocos, er quibns | 





Zwecken zu Liebe Nergebrachtes umzuformen oder 
in seinor Weise auszugestalten, wem dürfte das 
unbekannt sein? Wären wenigstens diese Ab- 
weichuugen von der Vulgata der mythologisch 
Tradition hervorgehoben worden! Aber dann 
hätte der Verfasser freilich sich nicht auf Orid 
beschränken können. Einen Anlauf zu solch um- 
fussenderer und yergleichender Behandlung seines 
Themas macht Fabrieius 8.43, wo er für 
Unterscheidung zwischen dei und numina auf 
Schrift De Ioce et Juto in P. Vergili Maronis 
Aemeide verweist, die eine Zwillingsschwester der 
vorliegenden zu sein scheint, — Vielleicht ist dem 

ven oder dem audern die Behandlung der Syno- 
yına von Fatum (rors, fors, canus, fortuna, numen 
eie.) von Interesse 

Eberswalde. 


























E. Winther. 





0. Weise, Sch ‚d Buchwosen in alter und 
mouer Zeit. (4. Bändchen von “Aus Natur und 
Geisteswelt, Sammlung wissonschaflich-gemeinver- 
ständlicher "Darstellungen aus allen Gebioten des. 
Wissens.) Leipzig 1899, B. G. Toubuor. IV, 152 8. 
8°. Tu Umschlag 90 PL, geb. # 1,15. 

Die Sammlung, der die vorliegende Schrift 
Weises angehört, verfolgt den Zweck, in einzelnen 
selbständigen Bänden mäfsigen Umfanges ein in 
sich abgeschlossenes Gebiet der exakten oder der 
Geisteswissenschaften in allgemeiner Form so dar- 
zustellen, dafs auch ein in seiner Zeit beschränkter 
Leser sich daraus ein klares Bild von dem bo- 
handelten Gegenstand bilden und daß ihm die 
Lektüre an sich Genufs bereiten Könue. Wie weit 
die sonst erschienenen Bände diesem Programm 
entsprechen, entzieht sich unserer Beurteilung; 
jedenfalls hat Weise, dem wir nicht nur einige 
wissenschaftlich Werke, sondern anch das schöne, 
vornehm - populär gehaltene Buch über 
deutsche Sprache verdanken, es auch hier ver- 
in kürzester Form seinen Gegenstand 






































die 








berichtet über die 
vom ferusten Orient ausgehend und mit der neue- 
sten Telographie schließend, behandelt sodanu 
Buchdruckereiwesen, den Kupfordruck, Steindruck, 
die Buchillustrationen, das Briefwesen, di 
tungen, dio Inschriften (im Zusammenhange des 




















Buches füllt diese Anordnung des Stoffes nicht so 
auf, wie obwa in dieser kurzen Inhaltsangabe), den 
Buchhandel und das Bibliothekswesen. Mit um- 


fussender Kenntuis der tatsächlichen Verhältnisse, 
Yorbindet Weise die Gabe, den Stoff so zu v 
arbeiten, dafs der Sachkundige ihm gern folgen, 
der Neuling sich jedenfalls mit Vergnügen belehren 











723 12 Jul, WOCHE: 








Tassen wird. Passend ausgewählte Ilustratio- 
men erleichtern dus Versfänduis, olme doch in 
aufdringlicher Weise den Text zurückzudrängen 
und, wio es nur zu oft bei populären Darstellungen 
geschieht, das Gnnze mehr als ein Bilderbuch or- 
scheinen zu lassen 
Ein besonderer Vorzug der Schrift scheint mir 
zu liogen, dafs der Verfasser die vorgetrage- 
neu Thatsachen, wenn irgend möglich, mit den 
gegenwärtigen Verhältvissen oder wenigstens doch 
mit jetzt noch gebräuchlichen Wörtern und Rede- 
wendungen in Vorbindung zu setzen sucht; gerade 
solche Bemerkungen dienen dazu, auch weiteren 
Kreisen klar zu machen, daß man ohne di 
Kenntnis vergangever Zeiten über die einfachsten 
Begriffe des iglichen Lebens im Dunkel 
— Was die Auswahl des gebotenen 
und da anderer Meinung 








us 






























Buches, das Fehlen eines Index, füllt vor 
dem Verfasser nicht zur Last, der es in seinen 
übrigen Schriften hieran nicht hat fehlen lassen, 
Tim einzelnen möchte ich folgendes bemerkeu. 
3 Ann. wäre vielleicht hinzuzufügen: V scheint 
die Halbierung des vielleicht ursprünglich otr 
kischen X zu sein (s. Hübuer, Römische Epigr- 
phik in Iw. von Müllers Handbuch 1? 8. 651). — 
8 scheint mir die Bemerkung über den Zusu 
meuhang zwischen der Frakturschrift und dem 
akter des deutschen Volkes etwas gesucht; 
die Wahrheit ist doch, dafs das Beibehalten dieser 
Schrift ein Übelstand ist, der unsere Kinder uu- 
nütz zwingt, in frühester Jugend acht verschieilene 
Alphabeto zu erlernen, der Verbreitung deutscher 
Bücher im Auslande binderlich ist und in ganz 
verkehrter Weise für den Patriotismus ausgebeutet. 
, mit dem es nicht das Geringste zu thun 
hat; es handelt doch nicht um eine 
‘deutsche' 
stellung der Iuteiwischen Formen, um eine Schrift- 
art, die alle westenropäischen Völker, 2. B. auch 
zeitweise verwendet, aber wegen 
iemlichkeit wieder aufgegeben haben. 
— 8. 13 würde es sich vielleicht empfehlen, einige 
noch vorhandene Dokumente auf Brouzetafeln zu 
erwähnen, z. B. das SC. de Bacchanalibus 0 
Rede des Claudius. — 8.29 ist die Ni 
ie Bemerkung des Augustus, sein Trauerspiel sei 
‘in den Schwamm gefallen‘, doch nicht ganz ver- 
ständlich; 8. 37 ist von Spiegelsehrift die Rede, 
38 oben fehlt dann aber eine Bemerkung, dafs es 
sich im folgenden um gewöhnliche Schrift handele. 






















































vÜR Klas 















SCHE PNILOLOGIE 100. N 8 7 
— Über die autike Telegraphie (8. 33) hat in- 
F FR. Zambaldi “Atone © 
Roma’ II 8 8.65M. eine interessante Zusa 








stellung veröffentlicht, aus der die von Polybius be- 
schriebonen Systeme auch für die Zwecke des 
Ion Buches von Interesse sind; übrig 
2. 10 v. u. dor Ausdruck ‘optischer Ti 
graph” insofern otwas auffallend, als doch auch 
i benen Vorrichtungen für dus 
Augo berechnet sind. — 8.64 4.9 von. würde 
ich hinzufügen: ‘und dann den Plilosophen Schel- 
78 bei dem populären Zwecke des Buches, 
nicht zu einem Irrtum zu verleiten, statt 
forner liefs die Gemahlin des Kaisers Augustus 
die Mutter Neros .. . bekannt geben" schrei- 
tiefsen‘. — 8.96 ist angegeben, die Tafel 
Rosette Iabe hieratische, demotische und gr 
‚che Schrift, während os statt hieratisch heilsen 
mufs: 'hieroglyphisch”, — Ob (8. 123) die That- 
sache, dafs Ovids Metamorphosen erhalten sind, 
obschen der Diehter sie verbraunte, auf einem 
Vertraueusbrach” beruht, ist doch wohl mehr als 
zweifelhaft; Ovid wulste wohl recht gut, als er, 
nach Vergils berühmte Muster, sein Werk 
scheinbar zu verichten trachtete, dafs os darum 










































nicht verloren war: s. Touffel-Schwabe $ 249, 2. 
Berlin. 


Franz Harder. 





mer i 1883 rs öfvorsäut- 
.ontet. Strödda autockningar. 





ningaf hyaTı 

Uppsala 180 

Die schwedische Üborsotzung des Nonen Testa- 
ments, von der nach ei il. Cirkular vom 
Jahre 1983 cine Normalausgabe durch die schwe- 
dische Bibelkommission’ eliert wurde, bezeichnet 
gegenüber der vorigen schwedischen Übersetzung 
einen gewissen Fortschritt. Diese, welche mit 
wenigen Änderungen auf der alten Bibelausgabe 
fulte, die in dem Roformationszeitalter teilweise 
im Anschlafs an die deutsche Übersotzung Luthers 
von den Refornatoren Schwedens gefertigt wurde, 
war schon lange veraltet. In der Übersetzung 
von 1883 sind die ofenbaren Unrichtigkeiten der 
älteren nach Kräften beseitigt, und auch auf die 
moderne Toxtkritik ist, weun auch iu allzu go- 
ringem Umfange, Rücksicht genommen. Ta einer 
Hinsicht dürfte nber die neue Übersetzung der 
alten unbedingt nachstehen. Diese zeichnete sich 
durch ein kernhaftes und im allgemeinen ziemlich 
idiomatisches Schwedisch aus; dor jetzigen kann 
der Vorwurf nicht erspart werden, dafs si oft in 
dem Streben, eine möglichst genaue Iuterpretation 
zu geben, den Forderungen der schwedischen 
Sprache nicht genligt. 
































Jall. WOCHEN: 








In dem vorliegenden Hefte behandelt Vilh. 
Kuös, der nls Forscher auf dem Gebiete der grie- 
ehischen Grammatik vorteilhaft bekannt ist, die 
Gräcismen in der schwedischen Übersetzung. Unter 
einem Gräcismus versteht er einen schwedischen 
Ausdruck, der, nach der griechischen Ausdrucks- 
weise gebildet, dem schwedischen Sprachgebrauche 
nicht angemessen ist. Gologentlich bespricht Knös 
auch andere in sprachlicher Flinsicht ungontigende 
Ausdrücke, die in dieser Übersetzung vorkommen. 
Der Verf, erhebt keinen Anspruch auf systoma- 

sche Vollstündigkeit und neunt darum auch seine 

Das Buch 

ingehenden und interessanten 
bestimmten Artikels, behandelt 
dann das Substantiv, die Steigerungsformen der 
Adjektive, das Zahlwort es, die Pron 
dritten Person, die Tompora, Modi und Nominal- 
formen des Verbums, die Nebensätze, die Prolepsis, 
die Oratio recta und indireota, die Ellipsen, den 
Periodenbau, die Partikeln und schließlich. die 
exikalischen Grü ein- 
zugehen ist hier nicht der Ort. Ausstellungen 
können natürlich gemacht werden. So ist z. B. 
ie Ansicht: des Verf, von der Septunginta (8.51) 
Und wenn es sich um die 
ren Nuancen des Sprachgebrauches handelt, 
wird doch immer das Urteil etwas subjektiv. Aber 
im allgemeinen scheinen uns die Ausführungen 
gesund und an manchen Stellen scharfsinnig und 





















































Wenn wir auch der Behauptung des Verf. 
8. 79): “Eine durchaus sichere schwedische Über- 
setzung nicht nur des Nenen, sondern auch des 
Alten Testaments ist die wichtigste religiöse 














Angelegenheit des schwedischen Volkes’ nicht 
ganz. beistimmen können, geben wir ihm un 
vielen init ihm unbedingt recht darin, dafs sie 





dessen wichtigste literarische Angelogenheit 
ist. Darum kann ein Tiebevolles Eingehen auch 
auf die anscheinend wenig bedeutenden Einzel- 
hung des griechischen und des 
Tdioms, wie dor Verf. es hier gethan 
hat, von großem Nutzen seit, in Motto “dv 
neydhois wi wegd weydle” erscheint vollauf be- 
rechtigt. Das Buch verdient mit Dankbarkeit 
benutzt zu werden, besonders bei einer eventuellen 
jetzigen schwedischen Übersetzung 
des Nouen Testaments 
Nyköping (Schweden). 


























Em. Fohr. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 








Borliner philologische Wochenschrift 21 
(27. Mai 1899). 22 (8. Juni 1899). 23 (10. Juni 
189 
8.667670. Jahresbericht der deutschen Orient 


gesellschaft in Berli. — 22 8. 700-702, 23 
8. 731-734. DB. bespricht im Auschlufs an die 
elglische Bearbeitung von Tsonntas’ Buch über Mykene 
von d. J. Manatt, zu dor Dörpfeld die Vorrede go- 











schrieben, Dörpfelds Ansicht üher einige Hauptproblem 
mykenischer Architekturgeschlehte, nämlich 1. die 
Begräbuisstätte innerhalb der Burg, die von dem 





Plattenringe umgeben ist; 2. ob dio Zugänge zu dei 
grofsen Kuppelgräberu nach der Bestattung verschüttet 
wurden; 3. ob in prähistorischer Zeit eino ummauerte 
Unterstadt bostanden habe, wio Schuchhardt dies 
aunalm; 4. die Dachkonstraktionen; 5 die Unter: 
bauten mykenischer Häuser. Zu 1. weist D. nach, 
dafs Tsountas’ Ansicht, der Plattenring habe nicht 
einen offenen Platz oingeschlosson, sondern zur Stütze 
©inos über diesen Gräbern sich erhebenden Tumulus 
gedient, gänzlich unhaltbar sei. Zu 
Kuppelgräber kurz nach ihrer Erbauung 
wurden, wie Tsountas meint, ist aus arcl 
Gründen nicht wahrscheinlich. dio Ummauerung 
der Unterstadt gehört in eine viel jüngere Zeit, als 
Tsountas annimmt, etwa ins 6.Jahrh. v.Chr. Zu 4: 
Dörpfeld bestreitet, dafs man aus den von Tsountas 
in Mykeno 'ausgegrabonen Felskammern mit. giebel- 
formigen Decken darauf schliefsen dürfo, dafs dio 
Dächer der mökenischen Häuser ebenso gestaltet 
waren; nieht nur der Palast, ‚sondern auch die ge- 
wöhnlichen Mauser werden ein faches Dach aus 
getrocknetor Erde gehabt haben. Zu 5: die Unter- 
bauten (ein noch über dem Fufsboden liegendes, aber 
wnbewohntes Untergeschofs) sind nicht durch ei 

Nachahmung der Pfahlbauten, sondern aus ganz 
































anderen, in der Gestaltung des Terrains liegenden 
Gründen zu erklären. — Schlicfslich hebt Dörpfeld 
hervor, dafs zwischen der mykenischen und der 
einbeimisch-troischen. Kultur gewaltige Unterschiede 


‚ und schlieft sich der Meinung A. Koortes 
dio einheimisch-troische Kultur stark durch 
die phrygische Leeinflufst sei. Belger weist auf den 
grofsen. Unterschied. zwisch uli der Troas 
in, die ganz auf di 

sind, und di 

Art, — 8.729731, 
de betlo eivilk IT 15, 1 
Melange d’arch6ologio ot d’histoire XIX, I. IL. 

Vanuar—März 1899). 

8.933. L. Delaruelle, Das Leben des Huma- 
nisten Gregorio Tifernas (1414-1464) und seine 
Werke. — 8.35—83. 8. Gsoll, Archäologischer 
Jahresbericht über Afrika. IV. — 8.8590. G. de 
Manteyer, Die Handschriften der K 
im Vatikan (Fortsetzung von XYIL 5. 285 und XVIIL 

— 91-100. A, Chaumeix, 2 











erirdische 





Domen mpkenischer 
Ph. Krauss verteidigt Caesar 
© Lesart “alitudine 





























gefunden in der Nihe dor Stadt Itom, an 
Kopien eines Alexander- und eines Diadochenkopfes. 
— 8101-129. 1. Homo, Ursprung 














12. Salt, 


WOCHENSCHRUFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 


1809. No. 3. 718 





wickelung des Kaiserlichen Besitzes in Rom vom 
1. bis zum 4. Jahrhundert (mit Harte). Es sind, 

is jetzt es ermitteln Können, drei Gruppen, 
orden (Monte Pineio) Horti Domitiorum, Hort! 
Yincullani, Horti Sallastiai, Morti Variani ()5 2. im 
Osten (Viminal, Esqil i, Horti 
Maceenatis, Hort Taorlani, Horti Palautian, Horti 
Epaphroditiani, Horti Lieliani, Horti Lamiani et 
Maiani, Hort! $pei Veleris, Domus Lateranorum, 
Domus’ Yectiliana (), Domus Anniorum (?); 3. im 
Westen (Trastevere) Horti Domitine, Hort Agrippl 
Horti Getae, Horti Caesar 



























The Classical Royiow XIII 3, April 1899 
8. 1451. Der Herausgeber kommt na 
gen Mittei über englische und amerikanische 
ältnisse auf das Problem dor Iateini- 

chreibung zurück (s. u. und Wochen- 
No. 23 8. 6406). — 8.1471. A. Platt 
1t Sophokles ‚Int. 213 mavı) 10Dr' Zveaıt om, 
74 eladvıg dor, Ai.T75 odmore Qife (wie 
Blaydes), 0.C 547 ui yüg duais dyörwon sah 
Ghson, 01421. . .zgnarös, ai de auuyogal | adrod 
availen, 1738 äye u’ üye ne xurd 0 
Zvgifor. — $. 148150. H. Richards. giebt 
einige kritische Bemerkungen zu Bruchstücken gric- 
chischer Komiker wio Epicharmus, Plato, Hypor- 
bolus, Alezis u.a. — 8. 151-156. " W. Hoadlam 
behantelt eine Reihe von Siellen des Herodas, die 
er vor Abschluß seines Kommentars nach. erörtert 
schea möchte. — 8.156167. 0. D. Duck setzt 
seine Bemerkungen zur lateinischen Orthogra- 
Er behandelt 





































gen mit Präpositionen und zwar nach. allgemeinen 
Bemerkungen aulf-, adr-, adır. aul-, adr-, int, iar-, 
cond-, conr- und verschiedene andere Verbindungen. 
i den hier aufgezählten wird einzeln auf die Über- 
der Inschriften, Handschriften und Gram- 
ngegangen. — 8. 1821. C. A. M. Fonnell 
in 6 
dichtes von Bakelylides. — 8.183. 4. B. Bury 
streicht Aymm, in Dioscnr. 16 veöreng und liest af- 
para xuld mövlan dnovYayıam. — E. W. Wat- 
son bespricht den Gebrauch von velle als Hlfszeit- 
sort (1. B, sereire volunt = serriend). — 8.184180. 
Th. Ashby jun., Ausgrabungen in Kom L, berich. 
tet über meue Eutdeckungen auf dem Gebiete des 
Forum Romanum, die den Vestatempel, den Tempel 
des Divus Julius und den des Antoninns und der 
Faustina betrefln (Fortsetzung folgt). — 8. 186. 
macht H. B. Walters im Archäologischen Monats- 
kurze Angaben über Fundo u.s. w. an fl 
in Stätten Tialiens: Rom [Dauinschrift aus der 
Sullas vom Forum], Pompeji [Inschrift des M. 
retius Deeidianas Rufus, Tdealbüste, Francnbildnis 
in Mosaik], Conen [künstliches Gobifs aus einem Grabe], 
Pozzuoli| Narmorskulpturen], 8,Maria di Capua|Deckel: 
yase, die. als einerarium diente], Tiriolo (Culabria) 
[731 Münzen von Brattum], Piigliano (Toscana) 
(stater Philipps I.) Vetulonia [prähistorische Grab- 
c.], Bölogna [Mosaikpflaster aus dem 
) [Satr- 








matikor 
giebt ein Schema des Metrums des siebzch 



































ieri (bei Mode 








biste aus Dronze], Veruechio (bei Rimini) [Gogen- 
stände des Vilanova-Typus u. a, 
Athenacum 3736 (3. Juni 1899). 

5.692. In der lellonie Society, 25. Mai, sprach 
P. Gardner über die griechische Bühne. Er nimmt 
für ale Zeiten. des griechischen Theaters eine erhöhte 
Bühne an und halt für die orsto Hintergrundsiekoration 
dio von Agstharchus für Asschylus zu Athen her- 
gestellte; os sei dies aber nicht cin eigemliches Gc- 
malde. sondern vielmehr eine lolzkonstruktion gewesen, 
die Front eines Tempels oder Palastes markierts 
für ale Stücke die gleiche biob; die besonderen 

isso der einzelnen Stücke seien teils durch 
inkten, teils durch Vorhänge und dergleichen 
markiert worden. — $. 095 1. Bericht aber die 
neueren Ausgrabungen zu Silchester, Desonders in 
der Insula XIX. — 8.006. Rodolfo Lan. 
Notes from Rome. Mit Dezug auf 
über die Funde in dem neuentdeckten Brunnen auf 
dem Forum [s. Woch. 24 3. 065] stellt L. fest, dafs 
zwei Dritel der Gefife in zerbrochenem Zustande 
in den Brunnen goworfen seien; danach sei cs zweifl- 
haft, ob der Inhalt als 'sacra stips® anzuschen sc, 
oder ob die Leute der Umgegend ihr zerbrochenes 
Geschirr hierher geworfen haben, um cs los zu 
werden. Andererseits Alt auf, dafs einmal gerado 
ige schr gute Stücke, italo-griechischer Keramik 








































sich in unzerbrochenem Zustande dabei befinden, und 
dafs dio Knochen gerade den Tieren angehören, die 
bei den Suovotaurilin geopfert wurden. So Iäfit L. 


die Frago offen. —- Inzwischen Ist auch das Piedestal 
des zweiten Löwen, der nach der alten Sage am 
Grabe des Romnlus stand [s. Woch, 21 8. 584 1), ge: 
funden, in noch bosserer Erhaltung als das des orsten. 
Auf derselben Plattform stehend wurde eino Säule 
von konischer Form gefunden, icht die Basis, 
des Lapis niger. Vor allem füllt die Menge von 
Kleinfunden auf, die von schr hohem Alter sind und 
ganz in ihrer Art den unter dem Namon “Ripostiglio 
della Vittorio’ bekannten Funden unter 8. M. della 
Vittoria entsprochen. Gleiche Funde wurden 1858 
in 8. Martina bei Horrichtung dos Grabes des Cavaliero 
San Bortolo gemacht, Unter den sonstigen Notizen 
ist. besonders hervorzuheben die von der Entdeckung 
eines größeren Stückes. des sog. “Elogium Thuriae 
bei $. Passora vor Porta Portese. Vaglieri, der 
die Zusammengohörigkeit dieses Stückes mit den 
‚wordenen festgestellt hat, hat zugleich 
gesehen die Augaben der Inschrift zu den Leben 

ümständen der Tuoria, Gemahlin des Q. Luerati 
Vospillo, nicht passen, also das ganze Elogium auf 





























eine andero Frau zu bozichen sci. — Der Traj 
der Villa Barberini zu Castel Gandolfo, eine der 
yorzüglichsten Porträtstatuen dieses Kaisers, „ist 
verkauft und “über die Alpen gonandert. 


American Journal of Archaoolopy II 6 (Nor 
vember—Dezember 1898). 

—529. Jahresberichte von W. White, 
. Tichardson, G. Halo, L. Smith 
8. 1146 als Appen 
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WOCHENS 





comunale di Roma. 
1899). 
8.3—21. R.Lanciani, Bericht über die neuen 
Bragmente des römischen Stadtplanes. Hierzu Tall. IL. 
S. 2931. R, Lanciani, Topographische und 
enigraphische Funde beim 14. Meil der Via 
Tiburtinaz uobst Dokumenten über die unter Lxo X. 
1519 erfolgte Zerstarung dieses 
— 8.3236. I. Lanclan, Di 
Varii am Hügel $. Stefano, unweit der Villa dos 
zu Tivoli. — 8.3739. R. Lanci 
inige neue cippi jugerales der rü 
sen. — 8.40 £. R. Lanelani, Auf- 
findung einer unterirdischen Grotte, wohl eines Ver- 
sammlungsplaizes für abergläubische Zwecke, im agor 
Collatinus (Capanna di Saponara). Sic en 
ischem Deiwerk verziertes Wandgemilde, an- 
ıd Herkules darstellend. Auf abergläublsche, 
Kalte in dieser Gegend weist auch eine ebenda ge- 
fundene Inschrift hin, auf der ein Verus sacerdos 
läberi patris item Solis Invicli erwähnt. wird. 
$.42—50. D. Vaglieri teilt eine auf dem Cor 
d'Italia zwischen Porta Salarla und Porta Pinclana 
gefundene Inschrift mit, auf der ein centurio trece 
is erwähnt wird: Dis manibus Luc) Lacli Fusc, 
(centurlons trecenari) lgfonis) VIL Cflaudiae) plc) 
fiel); vix(it) annfis) LXV, miitavi annıie) NXNKIL; 
Optio enfuitam), vexfllarin) eq(uitum), Äsci curator, 
erocfatns), (enlurie) in colforte) 1 viilum), (centurio) 
Statorum, (euturio) cobforis) XILNL urbfanae), (cen- 
turio) co(boris) X priatoria). Ein conturio 
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bestimmten. prätorischen Centurie, als vielmehr cin 





Beamter mit besonderen Obliegenheiten, der Tuhaher 


eines besonderen Vertrauenspostens, gewesen zu sein. 
— 8.51 





G. Gatti, Nouo Altertumsfunde in 
hriften, u. a. die Woch. 1899 8. 585 er- 








Rezenslons-Verzeichnis phllol. Schritten. 

Acschylus, Prometheus, by ER Sikes and $ı 
I. B.Wyune Willson: Bph WW. 19 8. 577-579. Ver- 
Ständige und geschmackvolle Schulausgabe. Wecklein. 

Amorican Journal of Archacologs. Soc 
Series. Voll, Il, No, 1-5: 27,2.18 8.699. Neben 
manchem weniger Laseuswerten verdienen besondere. 
Beachtung die Mitteilungen von Ausgrabungen in 
Korinth, für dessen Topographie cin Eekstein gefunden 
ist mit’ der Aufeckung der P U. 0. Wila- 
mowitz-M, 

Arndt, Wilhelm, 














Schriftafeln zur Erlermg 














der Inteinischen Paliographie, 11. Heft, 3. erweiterte 

Aufl, bosorgt von Michaclis Tanyl: LC. 16 8.5591. 

Die Veränderungen werden zumeist gutgcheifsen. 
Asklopios. Mythologisch archäologische Studien. 


von Lennart Kjellberg: DLZ. 19 8. 141. 
Nehrreich, doch ist die Ansicht von der poloponnesi 
Heimat des Gottes nicht erwiesen. E. Muase. 
Baumstark, A., Babylon: ZöG. 50,4 8.3711. 
Ist nur ein Sonderausgabe des gleichnamigen Artikels. 




















Pauly’s Realoneyklopädie. A. Bauer. 





, The philosophy of Greece: er. 16 
Wohlgelungen. 4. Bidez. 

Bochlau, J., Aus ionischen und italischen Nekro- 
polen: BphW. 19 8. 589-596. Von grundlegender 
Bedeutung für die Vasenforschüng. F. Perniee. 

Branschoid, F., Iphigenie in Taurien: NpAt. 10 
S.221£.. Die Iesenswerte Schrift bietet eino sprachlich 
und ästhetisch erläuternde Behandlung des Dramas. 
Alphons Steinberger. 

Butter, 8., The authoress of the Odyssey: 
ÖLU.9 8.273. Ungeheuerliche Hypothese. 

Catalogus codieum astrologorum grac- 
corum . .. . deseripit Alezanıer Olicieri . 
edita ab Francisco Boll, Francisco Cumont, Guilelmo 
Kroll, Alezandro Olivieri: IC. 15 8.5201. Ein 
ıs Unternehmen. Z I 
„ Die Antigone des Sophokles: ter. 17. 
Die Charakteristik (8. 62 M) ist wohl 
gelangen. My. 

Daniolsson, 0. A., Zur metrischen Dehnung im 
Aleren griechischen Epos: Nphlt. 108. 228-231. 
Eine beachtenswerte Gegenschrift gegen W. Schulzes 
Quaestiones Epicae. E. Eberhard. 

Dippel, R., Quae ratio intercedat inter Kenophoutis 
historlam Graccam ct Plutarchi vitas quaeritur: 
‚BphW. 19 8.579 582. Einige methodische Bedenken 
Aufsert M. Pohlenz 

Fröhlich, F., Lebe 
herren des Altertum, 5. Heft: Sulla und Lucnllus: 
Zö@. 50, A 8. 372. Kann für Schülerbibliotheken 
bestens empfohlen werden. A. Bauer. 

Geppert, Franz, Die Quellen des Kirchen- 
historikers Soerates Scholinstieus: /,C. 15. 8. 505 (. 
Eine sehr gründliche und. sorgfältige, stellenweise 
etwas weitschweißige Arbeit. G. Kr. 

Gudeman, Alfred, Latin Hterature ofthe Empire: 
7.C. 15 8.531. Eino Auswahl von Schrifistelern 
der Kaiserzeit ographischen Einloitungen und 
Kritischem Anhang. 

Heine, G., Synonymik_des neutestamentlichen 
Griechisch: AphW. 19 $.596-598. Es ist allerlei 
aus dem Buche zu Ieraen, aber auch allerlei darin 
zu berichtigen. Fb. Nestle. 

Herrmann, M., Die Rezeption des Humanismus 
Nüruberg: Her. 17 8.3351. Lehrreich. 
Huddilston, d. H., Tho atitade of the grock 
ragedians towards art: Let. d. d gr. 

8.352. Giebt zu einzelnen Einwendungen 
und ist ohne ausreichende Kenntnis der einschlägisen 
Lätteratur geschrieben. Sul. Heinach. 

Huddilston, d. il, Greck tragedy in the Tight 
of vaso paintings: Keo d..gr.X1(1898) 8.351.352 
Bogueme Zusammenfassung der Schriften von Robort, 
Vogel u.a.; aber in Einzolheiten und im Stil Hüchtig. 
Sal. Reinach, 

Jahroshefte des Österreichischen Archäologischen 
Instituts in Wien: DI.Z.18 8.690. x. Wilamowitz-A. 
gibt. eine Übersicht über den reichen und wervollen 
Inhalt der von Beundorf geleiteten Publikation, in 
der sich nur eine Nicte vorfinde. 

Koch, E, Unterrichtsbriefo für das Selbststudium 
der altgeicchischen Sprache: N. Zr. Kr.- Z. No. 21. 























8. 323, 















ier berühmter Fell- 
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1. Fu 








Moihdisch angelegt und. wahrscheinlich. zum 
fnhrend. Ci 3 
eigen, Cr 1. Geschichte der, alchritichen 
Lätteratar; Nachträge; 2. Die neuen Fundo auf dem 
Gebiete der ältesten Kirchengescbichte: er. 17 8.320. 
Klar und Ichrreich, P.Z, 
Kugsands,Y4. Avonfdgs, Ersknmaou inro- 
216 8.540. Dar drito Band dieses Workes 
Ir Iohreich, 
Arbeiten zu Thukyaides seit 1890: 
NphR. 10 8.222-224. Das Urteil des Verf, trifl 
mit dem des Rezcascuten im großen und. ganzen 





























zusammen. .) Sitzer 
Legrand, Ph. E, Etudo sur Thöoerite: Kr. 16 
5. 308.308. Verdient Anerkennung. My. 





Loewo, R., Die ethnische und“ sprachliche 
Gliederung der Germanen: Mer. 17 8.3264, Geist- 









reiche Vermutungen. V. H. 
Longinus on the Sublime by I Re 
Roberts: 1.0.16 8.5584. Wird in’der Hauptsache 





abgelehnt von L.w. WAL. 
Lucas, Evangelium secundum Lacam sive Lucae 
ad Theophilum liber prior ed. Fr. Blass: Rev. d. 
97.X1(1898) 8.352. Kine wertvolle, aber in manchen 
’ankten anfochtbaro Arbeit. 1 Gfrübler) 
Mallinger, Leon, Mödte: ec. d.d.gr. XI(808) 
8.352353. Di ieralurgeschicht 
Hieh-vergleichonden Darstellung verlient im ganzen 
Anerkennung, obwohl er in manchen Partieen nicht 
Auf eindringundem Quellenstudium beruht. «4. 
Mastolloni, Fr., Commento alla reitorica di 
‚Rer.17 8.324. Lobenswerter Kommentar 
Übersetzung des Amnibal Caro (1570), nur 
sind einige Ungenauigkeiten zu verbessern. My. 
Müllor, Mich., In Scnocae tragoedias quac 
eritican: DLZ 18 8. 749. Zeugt von gesunder 
Methode und schr verständiger Beohachtung. J Zielen 
Olschewsky, $., Ta languo et la metrique 
d'ilörodas: IRer. 17 8.325. Mangelhaft. My 
Pais, E., Storia di Roma. 1, 1: BpkW. 19 













































8. 585-589. Eine schr bedeutende und beachtenswerte 
Schöpfung. G. Hertzberg. 

Scaenicao Romanorum possis fragm 
tertis curis recogn. O. Kibbech. Vol. I: O4. 





8.271. Der Text ist vielfach borichtigt. ZH. Bohatta 

Schneider, Gustav, Die Weltanschauung Platos 
dargestellt im Anschlufs an den Di ‚Rev 
d. a. gr. SI (1898) 8. 354. 
Schrift, die eigentlich cine A 
öfter gröfsere Knappheit, dagegen mehr griechische 
Citato wünschen, X. Harmand. 

Schröder, H., Lukrez und Thukydides: Bpl W.19 
8. 563-585. Sohr nützliche Abhandlung, die kein 
Lukreaforscher ignorieren darf. A. Brieger. 

Scarles, Holen M., A Loxicograplical study of 
io Greck Inseriptions: "DZ.Z.19 $. 742. Als ultz- 
Hiehe Vorarbeit dankbar begrüfst von. I. Preileitz, 

Soomanns Wandbilder, 100 Meisterwerke der 
Idonden Kunst. 9. und 10. Lieferung: Nphit. 10 
8 2321. Dieso Lieferungen schliefen sich den übrigen 
würdig an. P.J. Meic 

Smith, George, Entdeckungen in Assyrien, über- 
sutzt von Emilie Frejfrau von Borcklin, geb. Rau: 















WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSIS 








CHE PINILOLOGIE. 1800. No. 28. 





6.16 8.557, Die Übersetzung kan trotz Ihrer 
kleinen Mängel empfohlen werden. 

Springer, Anton, Handbuch der Kunstgeschichte. 

1. Das Altertum .... von Adol/ Michaelis: NphR.10 

erste wirkliche Kunstgeschichte des 

auf das wärmste empfohlen worden. 









Tacitus, Dialogus de oratoribur 
In and notes by Alfred Gudema 


With, inro- 
NpuR. 10 


ducı 
8. 224-228. Ein Auszug aus des Verf. grüfserer 








Ausgabe. unter Verwertung der erschienenen Rezen- 
sionen. €. John. 

Willing, C., Die Thaten des Kaisers Augustus 
yon ihm selbst erzählt (Monum. Ancyr.): ZOG. 50, 4 
8.371. Kurzo Inhaltsangabe von A. Baur. 





Mittellungen. 


Aondömie des i 





Der Prix Cbönior i com- 
parde du grec ct du lat, Syntaxe von Riemann und 
Goelzer zuerteilt worden. — D’Arbois do Jubain 
Yilte, Die Völkerzüge zwischen Ampurias und der 
Rhono; 4. Jahrhundert, Ligurer und Iborer; um 300, 
Gallier; Ende des 1.Jahrhunderts, Römer. Spuren 
der Römerherrschaft sind die von Gentilnamen ab- 
geleiteten Ortsnamen auf anus (Puplanus), rümisch- 
gallisch sind die von römischen Namen hergoleitoten 
mit der Endung acus (Floriacus), rein gallisch sind 
‚Namen wio Virdunum; neben dem römischen Aurellanns 
und römisch-gallischen Aurelincus steht noch das 
igurische Aurel Yigurisch ist der Thalname 
Dubienca (ron dem Bache Durbia), iberisch- 

Bragaranca (von Bracara). — Thöuenat, die mero- 


























vorgeschlagene. dialogische, 
Erklärung: Copo, conditum habes? Antwort: est; Auf- 


Forderung: reple da. 





Aufändung einer uralten Inschrift auf dem 
Comitium. 

Auf dem Comitium wurde nahe der Basis des 
rochtssteheuden Löwen und der konischen Basis, die 
vermutlich den Lapis Niger trug, eine Stelo in situ 
gefunden, welche wohl die älteste aller bister bekannt 
gewordenen römischen Inschriften trägt. Es Ist di 
Tuffblock in Form einer ziemlich steilen vierseitigen 
Pyramide; jede der Basis hat 40 bis 45 cm 
Länge. Die Eekon sind abgestumpt, so dafs der 
Stein eigentlich nicht. vierkantig, sondern achtkantig 
ist. Die Inschrift ist in dem ältesten, dirckt ans 
dem chalkidischen abgeleiteten jtlischen Alphabeto 
geschrieben, in dem besonders das Koppa (or 0) 
aufllt, das IL ist geschlossen, im sogenannten Pelas- 
gischen Stile. Dieso Inschrift ist bustrophedon ge- 
schrieben, so dafs dio ersto Zeile jedor Seite rechts, 
die zweite links beginnt, aber nicht horizontal, sondern 
vertikal angeordnet. Die Zeilen beiecken alle vier 
Seiten des Steines, aufserdem steht noch eine Zeile 
auf einer der abgeplatteten Kanten. Um die En 









































2 12. Jul. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PIITLOLOGIE. 100. Nu. 3 as 
zierung der Inschrift, die vermutlicb in dem ältesten | _Heronis Alexandrini opera, Supplement. Die 
Dialekt Roms geschrieben ist, sind vier hervor- | Geschichte der Textüberlieferung. Griechisches Wort 
ragende Philologen und Glottologen angegangen worden; | register. Leipzig, Teubner. 1818. 8. mit 6 Fi 





hofentlich gelingt die Deutung mit. größserer Sicher“ 
beit als bei der noch heut so umstrittenen Ducnos, 
inschrift. (Atbenacum 3739.) 











Ausgrabungen in Priene. 
Die 1895 für die Antikonabteilung der Berliner 
Königlichen Musven begonnenen Ausgrabungen in 





Priene sind unter der Leitung der Direktoren Kekule 
yon Stradonitz und Wiogand beendet und haben die 
Stadt in dem Zustande wieder sichtbar gemacht, wie 
io nach ihrer Zerstörung verlassen wurde. ” Das 
Äufsere der Strafsen, das Innero der Häuser giebt 
das vollkommene Bild einer hellonistischen Stadt, 
reichhaltig und zusammenhängend, bei aller Schlicht- 
heit glänzend und bewundernswert, Schwierigo Fragen 
2. B. der Konstruktion des Privatlauses und des 
Theaters sind hier mit einem Schlage gelöst. 





Verzeichnis neuer Bücher. 
Betzinger, A., Seneca- Weltfrohes und 
Weltfreies aus Scnecas philosophischen  Schril 
ebst einem Anhang: Seneca und das Ohr 
Freiburg, Herder. X, 224 8. 12. Geb. in Leinw. 
Mi. 
Meronis Alexandrini opera. 1. Druckwerko und 
Automatentheater, griechisch und deutsch von IV. 

















Schmidt, Im Anhang Merons Fragment über Wass 
uhren, Philons Druckwerke, Vitravs Kapitel zur 
Pneumatik, Leipzig, Teubner. LXXIL, 514 8. 8. 
mit 194 Fig, #9. 





Hiller von Gaertringen, F, 
Untersuchungen, Vermessungen und” Ausgrabungen 
n den Jahren 1895-1898. Unter Mitwirkung von 
W. Dörpfeld, I. Dragendorft, D. Eginitis u. a. 1. 
Berlin, G, Reimer, XV, 4048. 4. mit B1 Heliograr., 
240 Abbild. und 12 Karten in Fol, Mappe. A180. 
Ihm, M., Römische Kulturbilder (Kennst du das 
Land? 13.Bd). Laipzig, 0,6. Naumann. VII, 1688. 8. 
42,50; in Baodokerbd. M3; in Liobhaberbd. A 4 
riptiones graecae insularam Lesbi, Nesi, 




















| cd. R. Paton (Inseriptiones insularum, II) 
Berlin, G. Reimer. VIL, 1568. fol. Kart. M 17,90. 
Kralik, R., Sokrates. Nach den Überlieferungen 
seiner Schule dargestellt. Wien, Konegen. XXIY, 
6178.10. A750. 
htenstoin, A., Das Reich der Aäwr. 





politische Studie (Allgemeine Bücherei No. 22). 
Wien, Braumüller. 638. 8. 44 0,20. 
Lävins, Römische Geschichte. Im Auszugo, von 
Fr. Fügner. 1. Der 2. pu Ä 
1. Heft (Buch XXI und XXI). 
XXI, 1108. 8. Kart. X 1,20. 
Ludwig, A., Über die griechische Redeweise, 
elmenv os. Prag, 1 88.8. A020. 
Lycurgi oratio in Laveratem, post C. Scheibe 
adiectis eetorarum Lycargi orauonum fragmentis cd. 
Fr. Blass. Ed. mai. Leipzig, Teubner. XLIV, 868. 
3. 40,90. 
Plato, Verteidigungsrede des Sokrates, Eingelitet, 






Leipzig, Teubner. 











übersetzt "ud erläutert von St. Sedlmayer. Wien, 
Konegen. IV, 788. 8. M 1.50. 
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Die Herren Verfasser von Program 
Rozensionsexomplare an R. Gaortners Vorlagsbtchhandiung 


Dissertation 








Rezensionen und Anzeigen. 

Henry Bareley Swete, The gospel according to 
St. Mark. The greck txt with introduction notes 
and indiees. London 1899, Macmillan.& Oo. IX, 
and 412 pp, 80. 

Herr D. Sweto in Cambridge hat sich nament- 
lich dureh seine schöne Ansgaho der LXX- 
Übersetzung des Alten Testaments (1894-90) ver- 
dient gemacht. Mit gutem Vorurteile darf man 
an seine gegenwärtige Bearbeitung des Mareus- 
Brangeliums gehen. Hinsichtlich der Sorgfalt wird 
man auch nicht enttäuscht. 

Einleitung (p. I-CIX) behandelt die per- 
che Geschichte des h. Marcus, die Geschichte 
‚es Erangeliums in der alten Kirche, Ort, Zeit 
und Originalsprache desselben, Wortschatz, Gram- 
matik und Stil, Inhalt, Plan und Quellen, Ve 
gleichung mit den anderen Synoptikern (Matt 
und Lucas), das Alte Testament bei Marcus, die 
äufseren Bedingungen des Lebens Jesu, des h 
Marcus Auffassung der Person und des Amtes 
Christi, die Autoritäten des Textes, den Schlufs 
dieses Evangeliums, die Commentare. 

Dann folgt der Text mit sorgfältiger Angabe 
dor Zeugen und Anmerkungen, deren Wort wol 






































hauptsächlich in deın Sprachlichen, namentlich in 
Vergleichung des L iochisch bosteht (p. 1 
385). 





en Sehlufs machen sorgfältige Indiees zu dem 
Griechischen (p. 386-401), zur Einleitung und 
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Anmerkungen (p. 402—410), wo man jedoch den 
Clemens Alexandrinus vermifst, endlich Addenda 
et corrigenda (p. 411. 419). 
Schon in der Vorrede liest man, dafs der Vor- 
fasser den Marens für den ersten von den 
Evangelisten hält, das kürzesto Erangelium sei in 
gewisser das vollste, das einfachste Buch 
des Neuen Testaments bringe uns 
den Füßen des Herrn. Von vorahe: 
Swete (allerdings nach neuester Mode) in einen 
schneidenden Widerspruch gegen die Überlieferung 
der alten Kirche, welche einstimmig das Matthäus- 
Evangelium für das älteste, das Marcus-Erange 
für das zweite (Clemens Alex. bei Euseb. IL. E. 
VL14,5, was Swote nicht einmal erwähnt, gar 
erst für das dritte) Erangeliunı erklärt. Von vorn- 
herein. verstöfst ca gegen alle Wahrcheinlichkeit, 
dafs das schriftliche Evangelium nicht aus 
christlichen Urgemeinde, aus der Heimat des 
Christentums, Palästina oder Nachbarlanden, min- 
destens aus dem Morgenlande, stammen soll. Als 
das erste Evangelium lälst Swete (p. NXXIV ag.) 
das Marcns-Evangelium in Rom kurz vor dem 
Sommer 70.a. D. geschrieben sein. Soll man sich 
in Palüstinn bis dahin ohne jedes schriftliche Eran- 
gelium beholfen haben? Auf alle wissenschaft- 
lichen Nachweisungen für das morgenländische 
ngelinm, welchem in dem Marens- 
eine abendländische Bearbeitung für 
i, wio ich sie seit 1884 















































107 19. ‚ul 
(eigentlich schon 1850) geführt habe, Täfst sich 
Swete nicht mit einem einzigen Worte ein. Und 
von mir bis jetzt uach allen Seiten 
rfochtene Abhängigkeit des Marcus von 
Matthäus jetzt auch in England einen entschiede- 
nen Verfochter gofunden an F. P. Badham in Ox- 
ford (1897), in dessen ‘requiesat Urmarcus’ Swete 
(p. LV eg,) selbst oinstimmt, freilich mit dem bo- 
zeichnenden Vorbehalte *of the editorial revision 
which St. Mark’s original has undergone”. M 
seits stelle ich seine Schrift nicht in einen Index 
Yibroram neglegendorum, sondern prüfe sie ein- 
chend. 

Swoto beginnt [EYATTEAION om. x BF] 
KATA MAPKON. APXH 106 edayyekiov Ins 
Ayıszon ‚Sad; om. solus x*, Syr. hierosl 
duo minuseuli, quorum unts primo eliam xquaron 
oim., non Irenacus et Origenes, nisi semel vel 
monmunguam breviantes]? Aadıhz yergamım dv 
15 Mocig 15 mgognen ob dmosıtikn vöv äyye- 
Ar wov mg mponinen ou, üs xaraeeıdan in 
do» con. Day Boivros dv 1 dofup Eronmdnere 
mv üdör zuglov, eidelag montee nis 1gißo 































Al. Buttnaun, Gramm. d. NTI. Sprachge 
8.208), einen Nachsatz orgieht. Wozu die T 
lung in zwei Sätzehen? Die vermeintliche U 
abhängigkeit des Marens von Matthäns fällt gleich 
anfangs dahin, wenn man in Eincm Satzo liest 
und erklärt: “Aufang des Bvangelinus von Jesu 
Christo, Gottes Sohne [nicht: Sohn Darids, Sohnes 
Abrahams, wie Matthäus mit dem Stam 
Jesu beginnt], wie geschrieben ist in dem Pro- 
peten nen Engel vor 
deinom Angesicht, welcher zurechtmachen wird 
deinen Weg. Stimme eines Rufenden in der Wüst 
Bereitet den Weg des Herrn, gerade machet sc 
Pfade'. Da wird ja ein Anfang des Evangeliums 
von Jesu Christo als Gottes (nicht Davids und 
Abrahams) Solm begründet durch ein Wort des 
Propheten Josaja. Swete sucht seine Zwoiteihun 
zu stützen durch ng auf Hos. 11. 
Aöyos wuglon, üs dyeridn mis Mm div m 
Bergen Br ikea: Ofion .... digg Adzon wuglon 
3v @gd. Aber sellst wenn bei Marens APAH 
eine zweite Überschrift einführen sollte, würde 
das Anantapodoton dis wel nur als Recht- 
ng solchen Anfangs des Evangeliums Sinn 

Um die Beziehung anf einen anderen 
Anfang des Evangeliums, welchen Marcus ver- 
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10. Na. 788 
meidet (eben den Matihäns- Anfang) kommt man 
auch durch das vermeintliche Anantapodoton nicht 
hinweg. Und sicht man die angorogene Jesajas- 
stelle näher an, so ist gar eine Benutzung des 
Matthäus- Evangeliums unverkennbar. Liest man 
doch von dem Täufer Johannes schon Matth. III 3 
obtos zug dorıv d dmdeis dic "Hnatov zod mgogii 
Aöyovıos (XL 3) Dan; Boävıos dv 1 def "Eror- 
ndors riv ödov xuglov, edeias noutee 1üs 1ol- 
Marcus begnügt sich aber nicht mit 
stelle, sondern läßt “iu dem Pro- 
pheten Jesajas' vorhergehen andere Worte, welche 
bei Matth. XI 10 von dem Täufer Johannes gesagt 
sind: ofrds der me of yöygamıaı don ey 
dmosulihu röv üryehöv nv med mgodnov vor, 
üs naramndan tiv ödir ao dungondtr cov 
Diese Worte sind nicht aus Jesnja entnommen, 
auch nicht rein aus Mal. III (ldoi yo &Sano- 
Gröhkn aiv üpyekör wow, zu Bmplkterm ü 
med mgoceitor mov), sondern umgestaltet 
Eixod. XXI 20 (um Roi Ay dmonriäle rör 
ürrehöv mov meö mgominon wor). Die beiden 
Schriftstellen, welche bei Matthäus für den Täufer 
Johannes angeführt werden, die eine ausdrücklich 
aus Jesajus, die andere ohne Nennung des Schrift- 
stellers, findet man also bei Marcus von vornherein 
auf den Täufer Johannes bezogen, und zwar als 
Worte des Propheten Jesajus, was schon der anti 
christliche Porphyrins gerügt hat, die nicht jesa- 
Jjanische Stelle in derselben Umbildung der Mate- 
achi«Worto nach derselbe 

scheinlich hat Marcus den Aufang des Matthäus- 
Brangeliuns vor Augen, von welchem er abwei 
durch Beseitigung des Davids-Sohnes, welchen or 
Überhaupt nur X 47 im Munde des Blinden von 
Bothsaida stehen läfst, und solche Abweichung 
von dem Matihäus-Anfunge sucht er von vorn- 
herein zu rechtfertigen durch dio schriftgemäßse 
Auffassung des Tüufers Johannes, welche er bei 
Matthäus zweimal (III 3. XI 10) vorfand, irrtünn- 
lich auf denselben Propheten Jesajas bezog und 
it derselben Umbildung von Mal. III 1 nach 
Bxod. XXI 20 wiedergiebt. Die Unabhüngigkeit 
des Marens ron Matthüns sucht Swote nicht blos 
durch das Auantapodoten aufrecht zu erhalten, 
sondern auch durch die bezeichnende Ausflucht: 
Marcus (oder seine Quelle) mag abhängig gewesen 
von einer Excerptensamulung, in welcher 
Mal. II 1 [umgebildet nach Exod. XXI 20] un- 
wittelbar vor Jes. XL 3 stand, vielleicht auf einem 
Blatto wit der Überschrift HIALAD. ‘Marcus 
Quelle”. Diese ist gerade hier nicht 
sondern gewils Natthä 



















































































10. Tali, 


Das Vorurteil fir Marcus als den ersten Eran- 
gelisten hat Swetes Blick auch sonst geblendet. 
So bei der Heilung des Aussätzigen Marc. 140— 
45 (sel. Math. VEIT Matthäus kommt 
der Aussätzige, wolcher ja die Städte zu meiden 
hatte (Lev, XII 46), unter freiem Himmel au Jesu, 
welcher ihu dann anweist, die Heilung niemandem 
au sagen [die nachfolgenden Volkshaufen Matth. 
VI sind lüngst als der Einrahmung der Berg- 
rede durch den Bearbeiter zugehörig erwiesen], 
sondern sich dem Priester an zeigen und das von 
Moses gebotene Opfer darzubringen. Bei Marcus 
bemerkt Swete nicht einmal, dufs der Aussützige 
zu Jesu in das Haus gekommen sein mufs, weil 
von Jesm gesagt wird I 43 wa Außgsupaduenos 
abi «dis fahr arön, was der Syr. Sin. 
wohlbedacht von «95 an wegläfst, 

Auch Sweto bietet Marc. II 10. 11 Ira 02 eldjre 
rs Rovalav Eye 6 Wlös voß drdgeimon Bl ıis vis 
dyıivar äpagtias— hiyer 15 magakvrıza Sol 
Abya, Öyeıge, ügor tor agiferrr mov wei inays 
Als ndv obsdr wow. Woher die störende Unter- 
brechung der oratio dirceta durch Afyeı x muge- 
Avuz6? Ans Matth. IN 6 röre Ayeı 15 magadı 
zu, was Marcus (ohne töre) beibehalten Int, 
obwohl er das berichtigende, die oratio diraeta 
wicht mehr störende co) Aw hinzugefügt hat. 
Bei Matthäus noch die reine Ungefügigkeit des 
Ausdrucks, bei Marens (damn auch bei Luc. V 21) 
schon die Corroctur, aber daneben! 

Swete bemerkt es nicht gehörig, dafı Mare 
1120 zu den mit Matth. IX 15 gleichlantenden 
Worten Zeioovea DR inige dar dnagdi; da 
dev ö vunpiog, sah röre vgorsiconen den Ti- 
satz macht dv duefon «finde (Inc. V 35 dv drehe 
vus taz jnägens). Welchen anderen Sion kan 
dieser Zusatz haben, als daß Marens schon den 





















































Freitug als den Wochentag des Todes Jesu für 
einen Fasttag erklärt? 
zul Öytvero wann dv vofs adidamn 


Mas 


„112 
'0odeı dic nor amogfuon, zul ci waste 
rod jgSerro idw moustv (idomoum BG, om. D) 
tiädovees (tik D) vois ordzvag. Das kann in 
richtigem Griechisch nur heifsen, daß die ünger 
Jesu es men, Bahn zu machen durch die, 
Saatfolder, indem sie die Ähren ausran 
durch nichts gerechtfertigte Schüdigung der Saat- 
felder, welche schon codex D omittendo zu ver- 
meiden sucht. Matth. XII 1 ai ? nadgiei atıos 
Bnelvumun wah Fgkerıo aiädeın andguas wal dadiem. 
Das ist nur ein nach dem mosaischen Gesctzo 
(Deut, XXTIE 26) erlanbtes Ährenansraufen zur 
Stillung des Hungers und stimmt zu der Autwort, 
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welche den lediglich an solcher Handlung am 
Sabbat Austols nehmenden Pharisiern gegeben 
wird, auch bei Mare. 11.95 oröfnore dvipnune 15 
dmoinaev Aaueid Dre x0slav Kugen zul meivacır 
adrös za) ob wer’ abron (vgl. Matth. XII 3). Dafs 
Mares man aber zwischen der Handlung der 
Jünger und den Worten Jesu ein Mifsverhältnis 
eingeführt habe, welches bei Matthäus fehlt, sucht 
Swete iuterpretando zu vermeiden. Das dder 
mehr soll nichts anderes bedeuten als ade» 
Manta 
schwerl 
1237 wörtlich. übersetzen « 
toi. Marens giebt eben keine Übersetzung, son- 
dern soll nach Swete ganz frei schreiben. Hat 
also dor Iatinisierendo Erangelist (welcher in dieser 
Eigeuschaft sich von vornherein nicht als den 
ersten von allen darstellt) nicht etwa das atei- 
nische ter fucere' im gehabt, so wird er 
den Anstols der Pharisüer an dem sabbatlichen 
Ährenausranfen dor Jünger, welches in dem Ge- 
setzbuche nicht ausdrücklich untersagt war, nicht 
für ausreichend gehalten und ein Bahnmachen 
durch die Saatfolder eingeführt haben, ohne zu 
bedenken, dafs solche Handlung überhaupt nicht 
au rechtfertigen war. 

Die höchste Ursprünglichkeit des Marcus unter 
den Evangelisten maß jedem Unbefangenon schon 
dadurch bedenklich werden, dafs er die Bergreie, 
in welcher Jesus die Grundsätze seiner Lehre zu- 
sammenfaßst, ausläfst. Die Auslassung ist um so 
auffallender, da Marcus IT 7—12 nicht weniger 
als Matthüns IV 93-25 das Volk aus so vielen 
Landen zu Jesu kommen, Jesum dann ‘den Berg’ 
besteigen Iäfst (IL 13 wie Matth. V 1), aber nur 
um die 12 Apostel zu ernennen. Dann geht er 
bei Marens IIT 20 in ein Haus, wo die Volkshaufe 
wieder zusammen kommen. Swote behauptet uun, 
die Rede sei dem Marcus unbekannt gewesen. 
Aber Marcus berührt sich ja mehrfach mit der- 
selben. Das Wort von dem fade gewordenen Salze 
Math. V 13 bringt Mare. IX 50. Das Wort von 
ichte, welches nicht unter den Scheffel go- 
th. V 15), in gleichnisartiger Fas- 
sung Marc. IV 21, das Wort von der Vergebung 
von Vergehungen Matth. VI 14. 15 wenig passend 
‚nach der Verdorrung des Feigenbautmes Mare, XI 
6, das Wort von dem Maßo, mit welc) 
man gemessen wird (Natth. VIT 2), gleichnisartig 
(Mare. IV 21), das Wort von der Gebetsorfüll 
Matth. VII $ nach der Verdorrung des Feigen 
haumes Marc. X124. Mag mn Swete hier bei 
Marcus überall dus Ursprüngliche finden, so wird 











Zu solcher Erklärung berechtigen aber 





















































2 10. Jalı 





er es doch manchen nicht glaublich machen, dafs 
Matthäus die Bergrode aus entlogenen Aussprüchen 
Jesu zusammengestellt habe. Selbst den gewal- 
tigen Eindruck dor Bergredo auf das Volk (Matth. 
VIE 28. 29 Aemäjowovro ci ögos ri ch did 
atıoi“ dv yüg Önddonwr artods ds Hovalav Eyun, 
al or ei ci ygamparets era) findet man wieder 
mach dem ersten Lehrvortrage Jesu in der Syı 
goge in Kupernaum. obwohl derselbe gar nicht 
mitgeteilt wird, Mare, 122 zai Aerkjanovro dm 
uf Öiday abroad“ iv yüg dulden attois de 
Tovatav Eya xui ody eis oh yaapperıers (afrav 
add. ON ab). Wer die Marens-Brille nicht auf- 
setzt, kann wirklich nur urteilen, dafs Marcus die 
erste gewaltige Rede Josu bei Matthäus wohl 
kenut, aber nicht mitteilt, sich vielmehr in Kaper- 
naum mit dem Eindruck der nicht mitgeteilten 
Rede beguügt, aus welcher er späterhin gelegent- 
lieh und nicht überall passend einiges einflicht. 
Soll Matthäus der Worte so wenig müchtig ge- 
wesen sein, dafs er den Eindruck seiner Bergrede 
aus dom Eindrucko der Kapernaum-Rede bei 
Marcus abschrieb? Soll er seine Bergrede mi 
Eutlehnungen aus entlogenen Stellen bei Marcus 
ausgefüllt haben? Nein, Marcus hat der abend- 
lündischen Heidenkirche die Bergrede mit ihrer 
Bekräftigung von Gesetz und Propheten (Matih. 
Vazf. VILI2), mit dem für Heiden von Geburt 
harten Worte Math. VILG nicht bieten wollen 
und auf ‘dem Berge' die Rede ersetzt durch die 
Ernennung der 12 Apostel (Marc. TIT 13-19). 
Hat doch auch Lucas dio entsprechende Rede in 
wesentlich abweichender Fassung von ‘dem Berge’ 
(112) auf eine Ebene herabgesetzt (VI 17). 

Auch daran nimmt Swote keinen Anstos, dafs 
die Nazarotaner bei Marc. VI 3 ganz unmorgen- 
Yündisch Josum mit Umgehung des Vaters (Matib. 
NUN 55 og obrds dam 6 100 ıbnrovog vids; og 
ü würge abıod Are Maguöp xrl.) bezeichnen 
ülst: og odeds Antw d törzen, dw 


















































der Zwölf, wo Mareus angenfällige Milderangen 
und ein Mifsvorständnis des Matthäus biotet. Vgl. 
Mare. VIS. 9 wa) mapipyuky aiols Ira undir 
eigen» ols dr 3 wi difden udvor, wi rigen, 
Bi dis wi Gvge yahziv, dlic inodedendvong aur- 


die“ zul ui; dvdicande dio yurövas. Wer kann 
«s nur glauben, dafs Matthäus die Erlaubnis von 
Stab und Sandalen zurückgenommen und aus 
Rücksicht auf das heißsere Morgenland, wo sich 
der doppelte Rock von selbst verbot (cine beson- 
dere Ausnahme, um ein 











n Brief zu vorbergen, 
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erzählt Josophus Ant. XVIT 5. 7), das Verbot einer 
Rockes in Vorrat eingeführt haben sollte? U 
sprünglich ist nur Matth. X 10 ui srfgav etc dir 
prdi dio yerövas und? inodipare und güßd 
Die Verdoppelung der wunderbaren Speisung 
macht bei Matthäus (XIV 13-21. XV 3230. 
XVI9. 10) keino Schwierigkeit, weil die Ver- 
schiedenheit der Besta n diesem Evangel 
angenfällig ist. Wio erklärt sich diese Verdoppe- 
lung aber bei Marcus (VI 3244. VIIT 1-10. 
—2), wenn er der erste Evangelist gewesen = 
soll? Unbedonklich kann die Wiederholung nor 
für diejenigen sein, welche zwei so ähuliche 
Wander auch zweimal geschehen sein und mit 
verschiedenen Ausdrücken 
agveides) erzählt sein lassen, 
dies auch bei Swete VIII 2 örı fnigm 1ge75 rgoo- 
nvovow [nor], wie Matth. XV 32, wo das no 
‚ber ist. Swote findet hier 
griechische Quelle. 
als eine semitische Quelle (erw ai), wio sie 
von dem griochischen Matthäns- Erangelium all- 
gemein überliefert ist? Die griechische Wieder- 
gabe des on2 als Nominativ ist dann bei Matthäus 
zu Hause und von Marens abgeschrieben. Codex 
D hat hier den Ausdruck gebessert: or» qdn nu- 
gun 1015 cam“ ano mare ade mn. 
höchste Ursprünglichkeit des Mareus-Eran- 
geliums in Vergleichuug mit dom Matthäus-Eran- 
gelium kann Swoto selbst nicht durchführen bei 
are. VIT 19 zudagu (d dyedgin) nürsa 1 
Ber Swote bemerkt ‘a note added by a 
teacher or editor‘, giebt aber nicht die geringste 
Bürgschaft, dafs der ungeschickte Zusatz, welcher 
bei Matthäus XV 17 fehlt, nicht dem Marcus selbst 
zur Last füllt. Bei der Erzählung von der Heidin 
Marc. VIE 4-30 ist der Vorzug des Matthäus 
XV 21-28 so angenfülig und auch von besonne- 









































































men Verfechtern der Mareus-Hypothese, wie B. 
und J. Weifs, anerkannt, daß es als reine Ver- 
blendung erscheinen muls, wenn Swete die höchste 





Ursprünglichkeit des Mareus auch hier festhält, 
ohne sich auf eine Vergleichung mit Matthäus 
nur einzulassen. 

Wir haben es hier mit einem Marons-Glauben 
zu thun, welcher alle Borge von Schwierigkeiten 
versetzt. Smeto wird sogar damit fertig, dußs 
Mareus allein X 12 Jesum sagen läfst: za) dün 
ade (d yuri) dnohinane viv ündge adig yanıan 
ligs, norgäras. Da bei Isracliten eino Aufhebung 
der Ehe durch das Weib undenkbar war, fand 
Meyer hier eine hellenistische Erweiterung der 
Über! Für Swete ist diese Annahme vou 




















10. Juli. WOCHENSE 





vornherein ausgeschlossen durch den allgemeinen 
Charakter des zweiten Evangeliums, d.h. durch 
Mareus-Vorurteil: ‘In this private instruction 
{0 tho Apostles, as Peter remembered, the Lord 
Ioted His teaching by a referenes to the 
practice of the Pagau and Hellenisod circles which 
must have been alrendy familiar fo the Twelve, 
.d which they would shortiy be called to deal’. 
‚Swote uinmt auch keinen Anstoß an Marc. X 29. 
30: "Auiv Ayo üptr, oßdeis darı bs Ayiner olckar 
5 ddehyois 5 ddehyüs f upudoe A nardgn 5 uöava 
Ü drgods Ivenen duod zul Tvesev 1ob edayyehlon, 
dv wi hg Ixeroviankacove vor dv 
todup, olslas xal döelgoös xal upıdgals] zul niera 
zei dygeis nord dwoynäv, zei dv ıh alanı ah 
Fezondvp Taiv aldvıov. Für die preisgegebene 
Muttor schon in dieser Zeit hundortfacher Ersatz 
mit Verfolguugen. Das kann auch Swete nur 
eigentlich verstehen. Solcher Zwang wird uns 
aber nicht zugemutet und die vielfache Vergeltaug. 
nicht losgerbsen von dem ewigen Leben bei Matth. 
NIX %0: zul näs dans dyimev olslas hi ddchgois 
Ü Adekgds jmaregu Üunräga j dygoic Evenev 1ob 
duod dvönaros noldunkaoiova Mipyerar za) Luir 
@iehvıor zhrgovanjoı. 

Von der gewaltigen Rede Jesu gegen die 
Schriftgelehrten ‚und Pharisäer. Matth. c. XXIII 
bietet Marcus, wio or die Bergrode gunz wegläft, 
‚nur XIL 3840 ein dürftiges Stück, welches Swete 
unabhängig von Matthäus überliefort sein läfst. 
Für die abendländische Heidenkirche schienen dem 
Marcus. die vielen Bezichungen auf palästinische 
Verhältnisse keine Bedeutung zu haben. An dem 
Vorgang des Marcus vor Matthäus wird Swete 
icht einmal bei der eschatologischen Rede irre, 
wo doch W. Boyschlag, selbst ein Verfochter der 
Mureus-Hypothese, nur kein blinder, den Vorgang 
des Matthäus (XNIV 29 604ug OR erd zip Any 
eiav jegv dsevan) vor Marcus (XI 24 did 
iv Buehvaus rabz Üpdgans werd vjv Ynyır Öxehrne) 
unverkennbar gefunden hat. Swete nimmt auch 
die überflüssige Verdoppelung des Hahnenschreies 
bei Marcus XIV 30. 72 unbedenklich hin und stößst 
sich nicht an der schon ganz christlichen Fassung 
des falschen Zeugnisses bei Marcus NIV 58: juers 
jxoicaner alrod Akyovıos öu dr zarakian rör 
vecöv 10D1ov cov yeigonoleov xui did. 1guäv inegär 
Gkdov dgeigomokgeov olsodonijau, wogegen ein wi 
ieh falsches Zeugnis zu lesen ist. bei Matthäus 
XXVI GI: obxos äyn düranas zarahicaı rin vadr 
TOD Hoi wa dr nguhv jnegi olsodayau. Swete 
eben markosischer als Marcus selbst, welcher 
(Aiyorıes Ode ö zurakion ıöv vadr zul 



















































































PHILOLOGIE. 1800. 
ofsodowi» dv 1quolv Änkgus, vgl. Matth. XXVII 
40 Aiyovreg 'O narakun zö» vadı za dv rquale 
indgwus osodour, oöcov savıd») seine eigene 
Fassung des falschen Zeugnisses thatsächlich zu- 
rücknimmt und die des Matthäus bestätigt 

Die geradezu blinde Zuversicht anf Marcus, 
welche in dieser ganzen Bearbeitung hervortritt 
und nur bei Mare. 11. VII 19 otwas wunkend wird, 
darf auch diejenigen Rorscher, deren Arbeiten 
auf Swotes Index lihrorum neglegendorum stehen, 
nicht abhalten, von sei 
Kenntnis zu nehmen und manches, m 
der Textkritik, von ihm zu lernen. 
Adolf Hilgenfeld, 














Jona. 





48. ML—. 
Es könnte befremdlich erscheinen, dafs ein 
Professor der alten Geschichte zu einem Vortrage, 
in der grofsartigen Stiftung aufgefordert wurde, 
die von dem Grofskaufmann Gehe in Dresden mit 
der Bestimmung geschaffen wurde, daß ans den 
Zinsen eines schr bedeutenden Kapitals die Kosten 
für rechts-, staats- und volkswirtschaftliche Vor- 
träge, die auf weitere Kreise bildend und auf- 
klärend wirken sollten, bestritten würden. Eduard 
Meyer aber ist durchaus der geeignete Mann dazu; 
zeigen uns doch seine Werke, vor allem auch 
‚werte Geschichte des Altertum, 
er, um die Entwicklung der Völker, dere 
te er schildert, ganz zu verstehen, in die 
Kenntnis auch ihrer wirtschaftlichen Zustände eiu- 
gedrungen ist und wie er gerade diesen ein schr 
lebhaftes Tateresse zugewandt hat. — Der hier zu 
besprechende Vortrag, der im Jahrbuche der Gehe- 
Stiftung abgedruckt, aber auclı als Sonderschrift 
erschienen ist, vereint tiefe wissenschaftliche Bil- 
dung mit einer Darstellung, die anch dem Laion, 
wenigstens dem gebildeten, durchaus verständlich 
ist. In grofsen Zügen, überall aus dem Vollen 
schöpfend, führt uns der Verfasser Entstehen uud 
Vergehen der Sklaverei vor Augen. Er zeigt zu- 
nüchst, wie. irri immerhin. noch weit vor- 
breitete Ansicht ist, dafs es in der Geschichte 
so auch in Bezug auf die Arbeitsverhültvisso eine 
regelmäfsig fortschreitende, aufsteigende Entwick- 
lung vom Altertum durch das Mittelalter zur N: 
zeit gebe und daß demgemäls dem Altertum die 
Sklaverei, dem weiter vorgeschrittenen Mittelalter 
die Hörigkeit, der Neuzeit die freie Arbeit als 
höchste erreichte Stufe eigentümlich sei 
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Dem gegenüber bet ersten Teile seines 
Vortrages, dafs die Sklaverei auch im Altertum 
keineswegs die Rollo gespielt habe, die man ihr 
»0 oft noch zuschreibt, und dafs die Ansicht, die 
ganze antike Gesellschaft habe auf der Ungleich 
heit der Menschen und auf der Sklaverei I 
die freie Arbei 
gefehlt, irrig i 
kern, die auf einer primitiven Stufe stehen ge- 
blieben sind, und ferner von den grofsen Kultur- 
völkern des Orients, bei denen die geschichtliche 
Überlieferung erst einsetzt, als sio bereits cine schr 
hohe Kulturstufe errungen haben, wei 
Falsche oder doch sehr Übertriebene jener Au- 
sichten wach für die Ieraeliten, die Griechen und 
die Römer. Alle drei Völker zeigen — Israel zu 
Begiun der Königs griechischen Staaten 
in der Epoche, dio die homerischen Bpen und 
1lesiods Gedicht von der Arbeit wieierspiegeln, 
Italien in den Zoiten der Etruskermacht md der 
Königeherrschaft in Ron — im wesentlichen das 
Bild. Überall finden wir Hörige, aller- 
den verschieilensten Graden des Abhän- 
iscs zu einzelnen Gemeindeglicie 
oder zur Gesamtgemeinde, und überall tritt die 
Sklaverei, wenn sie auch durchaus nicht fehlt, zu- 
nüchst noch völlig zurück; sie ist weit davon eut- 
ferat, der dominierende wirtschaftliche Faktor zu 
sein; die Sklaven werden hauptsächlich 
nung gebraucht, und die Zahl dor 
weit gröfser als die der 
Von Verachtung der Arbeit ist in 
ie Wertschätzung 



























































Sklaven. 
Periode keine Rede; doch ist 
der verschiedenen Berußszweige freilich eine sehr 





verschiedene. Es sind, meint Moyer, durchaus die 
Zustände des christlich-germanischen Mittelalters, 
in jenen Zeiten bei den drei Völkern au- 
Die mittelatorlichen Zustände und die 
Hörigkeit sind nicht nur eine Folge der Verhält- 
nisse der Blütezeit des Altertums wit Ihrer Sklaren- 
wirtschaft, sondern sie gehen ihr ebenso gut vor- 
aus, sie umralhmen sie von beiden Seiten’ (S. 23 
Darum bezeichnet Meyer ja bek ich dio 
homerische Zeit und die ihr gleichstchenden Pı 

rioden bei anderen Völkern als Mittelalter. Bi 
schliefst nun aber weiter: "Wenn die Hörigkeit der 
aristokratischen Epoche des Altertums, der hom 
rischen Zeit, den Wirtschaftsrerhältnisen des 
christlichen Mittelalters entspricht, so steht die 
Sklaverei der folgenden Epoche mit der freien 
Arbeit der Neuzeit auf gleicher Läuie, sie 
denselben Momenten erwachsen, wie diese” 
Data dem wirklich so ist, sucht or im zweiten 
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Teile nachzuweisen. Er schildert, wie im Orient, 
in Griechenland und in Rom ein paar Jahrhunderte 
ach dem Übergang zur vollen Sefshaftigkeit eine 
sozialo Krisis eintritt, wie die Goldwirtschaft deu 
Tauschverkehr verdrängt, wie dadurch die ärmere 
Bevölkerung in Schulden gerät und zahlreiche 
Elomente der Sklaverei anheimfallen. Während 
‚der der Orient über diesen Zustand der Krisis 
niemals wesentlich hinausgekommen ist und eine 
völlige Zersprengung der alten sozialen Gliederung 
überhaupt nicht erlebt hat, so dafs die Sklaverei 
dort von den gröfsten Kulturzontren, Babylonien 
und. seinen Nachbargebieten abgeschen, niemals 
eine größsere Rolle gespielt hat, hat in Griechen- 
und Rom, wo zu dem wirtschaftlichen Fort- 
über den reinen Agrarstant hinaus als aus- 
schlaggebendes Moment eine gewaltig 
politische Veränderung kam, die Entwicklung, 
weiter fortschreitend, zu ganz underen Krgebui 
geführt: “Gerade diejenige Gestaltung des Staates, 
von der man das am wenigsten erwarten sollte, 
hat dor Sklaverei die Wege geöffnet: die Aus- 
bildung des Rechtsstantes, die Beseitigung aller 
Standesunterschieile und politischen Vorrechte, lie 
volle Durchführung der politischen Freiheit uud 
rechtlichen Gleichheit für liche Stants- 
angel fung. einer Gosamtbürg 
schaft, die alle Bürger als gleichberechtigt und 
gleichwertig betrachtet’ (8. 381) Die mittelalter- 
liche Gliederung des Volkes in erbliche Stünde 
war bald völlig beseitigt; statt ihrer zeigen sich 
jetzt auf der einen Seite die Agrarier, auf der 
anderen die (rofskapitalisten, K: 
strielle, unter ihne 
freies Prolotariat, das R 
ist and sie zum Teil findet. Da aber die 
freien Arbeiter verhältnismäfsig teuer sind, sich 
immer als freio Bürger fühlen und nicht wie im 
Orient von Jugend auf an ein sklavisches Lel 
‚gewöhnt sind, so sucht — zunächst in Gricchen- 
land — vor allem die Industrie, die möglichst 
billige Arbeiter haben will, sie in erster Linie 
unter den Sklaven. Und so gelangt denn die 
Sklaverei zu gewaltiger ökonomischer Bedeutung. 
Dem Sklaven brauchte der Herr nur ein Minimum 
au Existenzmitteln zu gewähren und koı 
Kraft weit mehr ausnutzen, als das beim Freien 
der Fall war. Nun wurde Sklavenhandel und 
raub systematisch betrieben, und trotz des Wide: 
standes der geschädigten freien Arbeiter geif die 
Sklaverei — und zwar vor alleın in der Industrie, 
in der Minen- und Bergwerksarbeit — immer 
weiter um sich, während sie in der Landwirtschaft 
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‚noch immer schr verbreiteten Anschau- 
gewaltige Anzahl der Sklaven schr 
Die Zahl der Sklavenhalter ist im- 
Minderheit gewesen, und die Sklaron- 
hat die der freien Bevölkerung nur schr 
selten erreicht und höchstens uur in einzelnen 
udustriestaaten überschritten" (8.36). Auch hat 
es an freier Arbeit nicht gefehlt; vichnehr ist 
diese im Gegensatz zur Arbeit der Hörigen in der 
Periode des "Mittelalters, genau iu derselben Zeit 
sutstauden, in der auch die Sklavorei als wirt- 
schaftlich bedeutender Faktor auftritt, unter deren 
Konkurrenz die freie Arbeit. freilich schwer m 
leiden hatt 
inen etwas anderen Verlauf nahmen die 
Dinge in Rom. Mier hat im Gegensatz zu Gric- 
chenland in dem gewaltigen Kampf zwischen den 
Agrarieru einerseits, den Kaufleuten und Tndu- 
striellen andererseits zunächst dus Land den Siog 
behauptet. Schon zu der Zeit, als die stantlich 
und militärisch organis 
die sog. Weltherrschaft. errang, sp 
ven tine recht unbedeutende Rolle. 
gewonnene Macht die Verhältnisse 
delt und den Stand, der sie errungen 
u eine furchtbare Krisis geführt. Der ita- 
lische Ackerbau verlor, von einzelnen Gebieten 
abgeschen, seine Brtragsfähigkeit, und das Grofs- 
kapital, yon einem förmlichen Heifshunger uach 
Grundbesitz getrieben und durch die Verhältnisse 
und die herrschenden Auschaunngen Aormlich dazu 
gerwungen, kaufte immer mehr Land auf. Wie 
in Griechenland für die Industrie, so wurde nun 
in Roi für die Latifundienwirtschaft die Sklavon- 
arbeit bald ganz wuentbehrlich. Auch ihr sind 
die freien Arbeiter, die so wenig wie in Hellas 
gauz fohlten, iin allgemeinen zu teuer. Bald nahın 
die Sklaverei, wie bekannt, die gemaltigsten Di- 
monsionen an; die Kriegsgefangenen reichten nicht. 
mehr aus; ein förmlich orgunisierter Sklavonfang 
wurde Sitte, und Scharen ehemals freier Männer 
wurden ins Joch gezwungen. Ihren Höhepunkt 
erreichten diese Zustände im 1. Jahrh. y.Chr,, und 
erst seit dem 2, Jahrh. der Kaiserzeit geht die 
Sklaverei langsam zurück, bis sie ganz allmühlich 
abstirbt. Aber gleichzeitig mit ihr geht auch die 
freie Arbeit, die,mit ihr entstanden war, zu Grunde; 
unter den neuen Verhältnissen seit dem 4. Jahrh, 
finden wir sie nicht mehr, sondern nur noch den 
Arbeitszwang in den erblich gewordenen Ständen, 

der Stadt wie auf dem Lande. Der Kreis 
auf ist geschlossen: ‘lie mittelalterliche Welt- 
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ordnung tritt zum zweiten Male die Herrschaft 
am’ (8.49). 

Dafs mun auf diese neue, der früheren durch 
aus entsprechende Periode der Hörigkeit in der 
Zeit des ausgehenden Mittelalters wicht abermals, 
wie im Altertum, eine Zeit der Sklaverei gefolgt 
ist, das erklärt sich nach Meyers Ansicht daran 
dußs dio christlichen Staaten trotz uller sonst b 
stehenden Feindschaft doch insoweit wenigste 
eine Einheit bildeten, dafs der Gedanke unu 
ieh war, daß eine europüsche Nation ihre ehrist- 
lichen Nachbarn als Bezugsquelle für Sklaven 
hätte benutzen können. Tu fremden Briteil 
men gogenüber, it dagegen 
die Sklarorei, vor allem iv der Plantagenwirtschuft, 
ganz skrupellos zur Anwendung gekommen und 
ist ‘der Eutwieklung der agrikolen Sklaverei des 
Römertuns völlig parallel verlaufen, bis ihr die 
Einanzipation ein Ende bereitet hat, die in der 
Form humanitärer Bestrebungen auftritt, 
sächlich aber sehr wesentlich auf politischen 

u beruht’ (8. 40). 

sen geistreichen Ausführungen wird mau 
sehr vielen Punkten beistimmen kön 
incm Streben, alte und neue Zeiten und 
n Parallelo zu einander zu stellen, geht 
Meyer doch wohl zu weit. Gewis ist von einer rogol- 
mäfsig aufsteigenden Entwicklung in der Geschichte 
der Menschheit so wenig im allgemeinen als auf dem 
hier behandelten Gebiete die Rede, aber deshalb 
braucht man noch nicht anzunehmen, dafs geradezu 
ein vollständiger Kreislauf der Dinge vorhanden 
ist und dufs mit dem Untergange des Altertums 
die abendländische Menschheit von der Höhe der 
erreichten Kultur herabgestürzt ist, um dieselbe 
Taufbahn nöch einmal von neuem zu beginnen’ 
(8.9). Wenn auf die Zustände der Hörigkeit im 
christlichen Mittelalter nicht wieder eine Poriodo 
rei, sondern im wesentlichen eine solche 
u Arbeit folgt, so ist das doch ein Kort- 
schritt, so wenig auch geleuguet werden soll, dafs 
unser Proletariat teilmeise recht schlimm daran 
ist und noch viel mehr war. Im ganzen sind wir 
doch berechtigt, von einer Aufwärtsbewegung zu 
reden, wenn sie auch bei den vorhültuismälig so 
kleinen Zeiträumen, wie der Mensch sie deutlich 
zu übersehen vermag, dem blöden Auge nicht 

r klar erkenubar ist. Gewils lüchelt auch 
uns noch die Sonne Homers, aber dafs sio auf 
unserer Erde nichts Neues sähe, das ist, s0 oft es 
auch behauptet wird, doch glücklicher. ht 
wahr. 

In mancher Hinsicht fordert Moyors & 
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geradezu den Vergleich mit dem ganz kürzlich 
von mir Woch. No. 28 8.761. angezeigten viel um- 
fangreicheren Werke Cicoottis über den Untergang 
der Sklavorei in der alten Welt heraus, und oft 
findet sich in beiden eine ganz ähnliche Auffassung 
der Entwicklung der Dinge. So weist z. B. auch 
Meyer jeden Anspruch des Christentums auf Bo- 
seitigung der Sklaverei mit Entschiedenheit zurück 
(rgl. bes. 8.10); auch ihm ist die dilektische 
Betrachtung der Dinge nicht freind (rgl. 8.8 und 
4), wenn uns auch der der materialistischen 
Geschichtsauffassung so. geläufige entsprechende 
Ausdruck uicht begegnet, und auch er weist den 
nationalökonomischen Vorgängen eine große Bo- 
deutung für die ganze Eutwicklung der 
zu. Freilich finden sich dann auch wieder 
größten Verschiedenheiten, die nicht zum wenig« 
sten darin ihren Grund haben, dafs Meyer, was 

utlich gar keiner besonderen Horrorhebung 
bedarf, von der Einseitigkeit des italienischen 
Gelehrten weit entferat ist, wio er ihn auch an 
indlichkeit und an Ausdehnung der Koi 
übertrifft. Während nach der orthodoxen 
ischen Geschichtsauffassung bekanntlich auch 
die rechtlichen und politischen Einrichtungen so- 
die religiösen, philosophischen und sonstigen 
Vorstellungsweisen in letzter Instanz ans dor jedes- 
maligen ökonomischen Struktur der Gesellschaft. 
zu erklüren sind, hütet sich Moyor sehr wohl, eine 
solche letzte Tastanz aufzusuchen und, um sie zu 
finden, den Thatsachen, wie dies bei Ciecotti sich 
nicht. solten nachweisen läft, Gewalt anzuthun. 
Die letzten Fragen streift er nur, und er hatte ja 
auch bei diesem Vortrage keine Veranlassung, 
‚or darauf einzugehen: es würde von höchstem, 
Interesse sein, gelegentlich seine Ansicht. nicht 
nur über dio materinlistische Geschichtsbetruch- 
tung, sondern auch über die anderen sich heute 


























































bitter befehdenden  geschichtswissenschaftlichen 
Anschanungen zu hören. 

Rostock. R. Lange. 
Euripide; Mödde, Iphigenie A Aulis. Texte grec, 





Feconsion nourelle, avce un commentaire 
@& explicaif et une notice par Henri Weil. Troi- 
sitme ödition rovisde. Paris 1899, lbrairio Hachotte 
ct Cie. Jede Traghlie fr. 2,50." p. 98-199, 303 
a3. 88. 

Als hochbetagter Greis hat Weil die Freude, 
von den sieben Stücken seiner kommentierten 
Euripidesausgabe, die er als rüstiger Maun ge- 
schaffen, zwei in dritter Auflage in die Welt zu 
senden, hoffentlich als Vorläufer der übrigen fünf, 
Dr Stereotypirack hat allen Nachbesserungen 
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eine enge Greuzo gesctzt. So sind Einleitung und 
Kommeutar fast ganz gleich geblieben; gauz selten 
nur weist dieser kleine Zusätze auf (z. B. zu Mei. 
476, 1391, Iph. Anl. 1151), während in der Regel 
nur da Änderungen vorgenommen sind, wo sie 
eino Veränderung der Losart forderte. Die Stellen, 
an denen der Text von dem der zweiten Au 
lage abweicht, hat der Herausgeber selbst. nan 
haft gemacht (8.98 und 318); ich zühle nicht 
alle, sondern nur die auf, welche irgendwie ch 
rakteristisch sind, 

Mehr als früher verwertet V 
dafs der Text der Medea ebenso vortreflich wie der 
der Iphigenie in Aulis schlecht erhalten ist. So zei- 
gen die Veränderungen der dritten Auflage dort 
dio Tendenz, möglichst zur Überlieferung zurück- 
zukehren oder sich ihr doch anzunähern, während 
sich uns hier eine größere Anzahl schöner neuer 
Emendationen bietet. Mei. 
Text movofwev jnels xod növan zezginede (Ti 
Parles de tes peines! Cext mei qui en ai, et je nal 
pas besoin d'un sureroit de peineı), und xdervocn 

der Anmerkung; 529 lesen wir jetzt moi 
Sänı wir voös (satt dus) Aenrds, AL Emiypdoros 
Ayo duchdetv, ds Haus 0’ Hrdyuuaer . 
mit einer neuen — mir nicht völlig verstä 

Erklärung: Viräsvis de (oi, Cest une pensce 
fine, mais un discours odieuz ü eapaser .. V. 945 
ist Jason zurückgegeben: neiaeı» ya dofäfu og" Ey, 
eineg yuvaızav darı ray Aller pia — ge- 
wifs nach dem Willen des Dichters, der in das 
mit frivolor Üborhebung hiogeworfene Wort wohl 
einen fürchtbaren Nebonsinn legte: Wenn m 
Braut ein Weib ist wie die andern — wämlich 
nicht mit Medeons furchtbarer Kraft des Hass 
begabt, die er sogleich ‚erfahren soll. 1109 
‚jetzt ohne irgend welche moderne Änderung her- 
gestellt: «3 df, zugiaus dafnum orrws, yaoidos ds 
Anbrw Yäraros mgoydge» ocnara Evan; ‘wenn 
wirklich alles gut geht, so trägt, wenn sich das 
Geschick so fügt (de sort Tayant voulu ains), der 
Tod die Kinder fort zum Hades' — kühn, aber 
Herwerdens zgovoiv auf- 
gegeben: dgagörus airderua zquoös eige; der Er- 
klärung avait soudure, dait soude ziche ich allor- 
dings die von Wilamowitz vor: ‘das Gold hielt 
den Wulst fest”. Schr schön zeigt sich 1316, wie 
oft die richtig verstandene Überlieferung viel feiner 
ist als die moderne Konjektur: deAied" dguo 
es ide dindoiv warn, vois mv Savövrag, win 
H-sioogen yöve: “Jason, par un anaeoluthe vif 
@ dramatigue, dit ce quil veut faire delle, Lu 
tere Änderungen statt schwererer finden sich 649 
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Yardıy Iarär rigos daneitw dpiger ıdrd F 
"Sardanan, 798 16 vor Läv wägdoss (me sereirait 





s enfante de viore?) und 1058 j "zer ed" jnäw 
Zürrıg alggavodm ne — mit welcher Lesart ich 
allerdings keinen befriodigenden Sinn verbinden 
kann. Nur an zwei Stellen geht Weil im Gogen- 
satze zur zweiten Auflage von der Überlieferung 
ab: 502 mörega mgös margös dönons (sc. rgiru- 
man), obs ao mgodoion a5» (ei v.) ndıgav dyı- 
xöug», was glatter, aber vielleicht nicht besser 
als die Überlieferung ist, und 1026 mgiv Aderga 
aufenfas te (sul yıvala v., xallövat vs Kaibel) 
xai yannllong edvds dyjka Iaunddas ı' dvasze- 
Yarr, wo ich im ersten der drei Glieder immer 
noch einen den beiden andern gleichwertigen, 
aber auch von ihnen beiden verschiedenen Hoch- 
zeitsbrauch vermisse. 

Auch io der aulischen Iphigenie tritt das Be- 
streben hervor, sich der Überlieferuug so eng 
anzuschmiegen wie möglich. 375 genügt jetzt: 
vo» zen töv orgarpkiugp ögen möhsos: dis dgxar 
(dexun v.) drig müs, Eiveam Äv ägor wigg (tout 
homme sufft & cea ehurges dis quil powide Pin 
telligenee); GTA dA Fu» hegorg zgi ro 7' edaie 
@xoret» hat Weil sich bei Zurodoas nicht beruhigt, 
sondern mit Zovegyois sich weiter der Überliefe- 
rung. genähert, Aber wir finden hier doch viel 
ehr nene Vermutungen in den Text aufgenon- 
men. Von anderen z. B. Vitellis schöne Vor- 
besserung 106 f.: iron d° "gain ünuen ds ägen 
1dde Kähgas Obvaseis Mevilsus « <iya 3) & 
8 05 nakä (öyvor] 1ör', aidız werargdge zahüg 
ühıy dig rfyde Oädzov und F. W. Schmidts schwer- 
lich nötiges orfyeıs in v. 872 Bxndlunte vi mod 
into ofamwas Ayens Aöyong (die Mitteilung, 
welche du meinst‘); von Weil selber mindostens 
acht, die sich wohl im Texte behaupten werd 

150 de 0 85 öde jAdes adıs, zu) Havehkivon 
drös (mrgarös v.) odöiv jada (et que ton grand 
eommandement s'ctait evanowi); 459 äu' Fomeo 
Yuyargı vungeioovau xal ıc gikera dgdoouca 
(deicovan v.); 570 möya u Ingeisuw dgeuir- yı 
vaıfl 18y zard King xgüßde» (m were, ä lombre 
du gyneede; zgimtar v.) — das zweite Glied der 
Autithese will ich nach eigener Vermutung her- 
usetzen wagen: 2» dvdgda d' ad — xöanog dvd 
(Markland) ayı wugsosränYons neiko nöhır aikeı, 
wicht, die ihnen inewohnt, wacht die Stadt 
größer als eine rddıs nuguonägdrs'; 823 00 Jaiyıe 
red @ (0° jnäs v.) Ayvosiv, ois wi mägos xur- 
erde; 970 ag! eioeran olöngos" dv meiv ds gei- 
ras Adele gövoncs), air ahneos ya; 
1070 Äfe 7döva ... Hgninoio xkwiv yader 





















































(vafay v.) Benugiow; 1076 waxdgov 16re das 
Moves vis emdrgidos yanor Nagidur Eden 
mesoßas (mginas v.) Hldus 9° ünevalovs; end- 
schr kühnes, doch aber wohl richtiges 
mov für nos: 1375 zurdaveir wer pov didoru 
(doxrai wov cat dit comme xardyvaorak won) 

Hinsichtlich der höheren Kritik des Stückes 
hat Weil in einem Pankte seine Meinung geändert. 
Über den Schlufs des Stückes von 1577 ab urteilt 
er jetzt mit Recht: “On doit renoncer & eorriger 
‚par des conjectures ce qui vesterait maucais malgrd 
tous les vembder. Le malade est incurable”. 
Tunmerhin hält er fest an der Möglichkeit, dafs 
der Tnterpolator echte Reste vorfand und benutzte, 
und. korrigiert stellenweise immer noch, wio ich 
fürchte, diesem ‘Dichter’ das Ponsum: so kann er 
sich nieht entschließen, ihm jene Vorliebe für 
den Anapäst zuzutrauen, welche die Überlieferung 
deutlich verrät (1584, 89, 96, 1604, 10, 21 [vgl. 
Wil. au. Ear. 39], 25). 

Möchte es Weil recht bald vergönnt sein, die 
übrigen fünf Tragödien folgen zu lassen! 

Kiel. E. Bruhn, 






































Aristotelin Hokırsia 49mvalar tertium 
Fridorieus Blass. ein acdibus B. G. 
Teubneri. 1899. 
Blafs hat in den Jahren 1892 und 1897 den 

Papyrus gelesen; die Benutzung des Facsimile 

wird nicht mehr erwähnt. Die 3. Ausgabe der 

Schrift von Kaibel und v. Wilamowitz war der 

zweiten Auflage von Blafs durch die Ordnung 

und verhältnismäfsige Vollständigkeit des vierten 

Tomos überlegen; in dieser ist der Vorsprung 

’nun wieder ausgeglichen. Blafs hebt gern die 

Annäherung der Ansichten hervor; er sei kühner, 

jene vorsichtiger in den Konjekturen geworden. 

Mauche viel umstrittene Frage ist endgültig ent- 

schieden, z. T. auch durch den Scharfsinn und das 

Ansehen Wilckens, so nach dem Zusammenhang 

zwischen Tomos Fund , oier ob wirklich vier 

Schreiber an der Niederschrift thätig waren. Die 

Präfatio erscheint diesmal in Paragraphen ein- 

geteilt. Die Erfahrungen, welche Blafs bei der 

Veröffentlichung des Bakehylides gemacht hat, 

sind für die Beurteilung der Korrekturen verwertet, 

von denen fünf Arten unterschieden werden. Der 

Abschnitt über den Rhythmus ist gekürzt, aber 

Blafs spricht seine Überzeugung dahin aus, dafı 

der Rhythmus in dem Malse mehr hervorträte, jo 

mehr die Worte des Aristoteles rein hergestellt 
würden. Gegen Wileken hält er iu ausführlicherer 

Darlegung die Lesarten aufrecht c. 4 init. j dd 







































uddıg adeig (adaf?), c.5 82 mumoudnn; 0.5 83 
gidomkovslav; auch c.6 $1 za vönons Ede. 
Das Verzeichnis der Gelehrten, die sich mit die- 
sem Buch beschäftigt haben, ist begreiflicherweise 
gewachsen; auch Bart ist schon benutzt worden, 
noch nicht Sakellarios. 

Die Fragmente sind deu ersten Teil zuge 
worden und Blafs versucht, sie in den Zusammeı 














hang hineinzuarbeiten, im einzelnen mit verbessc 
ten Lesarten. 


iosor Zuwachs konmt im Indox 
der auch sonst manigfach go- 
vanero, Nachweisungen enthält. Der deutlich ge- 
Iesenen Worte und Buchstaben sind mehr gewor- 
den und liest sich der Text nach Wegfall vieler 
Klammern bequomer, underseits sind einige neuo 
hinzugekommen, Beweise der Akribie. Die Text- 
gestaltung wirkt natürlich much auf die Au 
kungen, von denen einige gestrichen sind 




















Sind 
Kenyon und Wileken einer Meinung, tritt Blafs 





ihnen bei; wenn Kenyon der Lesung Wilckons 
nicht zustimmt, wird dieser Dissens gewissenhaft 
angemerkt. So grofs das Arbeitsfeld noch bleibt, 
im gauzen genommen ist das Stadium, in dem es 
sich um die Entzifferung des Papyrus handelte, 
nunmehr zu Ende, und cs darf der Freude A 

druck gogebon werden, dafs die deutsche Wissen- 
schaft rechtzeitig und siegreich auf dem Plane 




















Schneider. 





Vinesnzo Ussani, Verg 
Messina 1899. 

Es richtet sich dieser kleine *kritisch- biogra- 
phische Versuch‘, der zuerst in der Zicista di 
storia antica © seienze affni (IV 1) erschienen ist, 
gegen diejenigen, welche der Liebessentimentalitüt 
weder im Leben noch io den Dichtungen Ve» 
irgend welchen Platz einräumen wollen. 
schärfsten hat die hier bekämpfte Auffassung von 
den Laudsleuten des Verfassers L. Valmaggi 
ausgesprochen uud gegen seine Aufätze Virgilio 
anomalo (s. Wochenschr. 1891 No. 23 8. 6 
N valore eutetico dell’ epivodio virgiliano di Dilone 
(Wochenschr. 1897 No. 19 8.5241) 
Ussanis Kritik in orster Linie. Wie mir scheint, 
inem Widerspruch völlig recht. Es 
Niogt kein Grund zu der Annahme vor, Vergilius, 
eine nach jeder Richtung hin fein organisierte 
Natur, habe eine Butwicklungsphaso im Lehen 
jedes Mannes, jedes Dichters einfach übersprungen. 
Das argumentam ex silentio Ser hat keine Gelichte 
ist hier gewils nieht am Platze, 
der Vorfusser geht über solche und ähu- 





norato. 168. 8%. 
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liche allgemeinen Erwägungen noch hinaus. Er hat 
Ausführaugen die Vorse vorgesotzt 
© miki tunı quamı maliter os quiescant, 
Vestra mcos olim si fatula dicat amores!” 
und meint, diese Worte, ja die ganze achnte 
Ekloge, aus der sie stammen, habe Vergil nur 
igonem Empfinden heraus, auf Grund eigener 
Erlebnisse und im Hinhlick auf sie dich 
iter soi die Schöpfung der Dido nur aus 
wis denkbar, das von einer sol- 





























| Feststellung 
| Mau sollte sie also auch gar nicht zum Gegt 
wissonschaftlicher Behandlung wachen. 
Äite os nicht ein Lächeln abmötigen, weı 
aın Selllasse dieser Darlogu 

gils weihliches Ideal gewesen ist, 
über blond muls es gewe 










Bhorswalde, A. Winther. 
L. Annaei Seneone ad Lucilium epistulur 
moral suporsunt od. Otto I 
Häpsine 1899, B. G. Tonbner. NL und 621 

K5,0. 
Sonecas epp. man 
Gowande: 















en, «der kritische Apparat befindet sich unter 
dem Text, neues handschriftliches Material ist 
herangezogen, die zahlreiche, zum 
erreichbare und weitzerstzeute Litferatur Heilig 
durchgenrbeitet und verständuisvoll verwertet. Da 
forner Bücheler m m Beirat dem Verf, 
während der Arl Seite stand, so dürfen 
wir von voraherein erwarten, dafs ein bedeutender 
Schritt üher Hause hinaus’ gethan ist. Das ist 
rüekhaltlos anzuerkeunen, und daran sollen auch 
die Ausstellungen, welche Tef. im folgenden macht, 
nichts abdingen. 

Über Orthographie kann man eigentlich 
mit dem Verf. nicht rechten nach seiner Bemer- 
kung p. XNXVIIT Sconstantiae non nimis euriosus 
cas formas ropracsentaro studui, qune archety 
infuisse mihl videbantar‘, doch wonn das auch für 
Formen wie ommutescere 95, 2, delabi Koch 

abi) gelten mag, soll es auch für Fülle wie 

Inxurinest 5, 5, saevitinest 14, 5 (Bücheler) neben 
vitinm est 3, 4, nusqunm est stomachi est 
24 ste. gelten, auch für nisi 
fallor 14,3 (Hanse ni £), nibil 16,4 (Haase nil), 
satis est 17, 5 (Haase sat ost)? 














































nocesse est 











10. Jul. wocht 














Der kritische Apparat ist im ganzen vor- 
refflich, zuvorlässig, kuapp und doch gut orien- 
tierond, Selten stölst man anf eine Ungenauigkeit, 
wie zu 15, 8 media oris via abeat 'eorr. Bücheler‘, 
hier hat Madvig mit seinem Vorschlag media oris 
Yi.cat (el abent) das Hauptverdienst, bei 05. 7 
Draeceptu conformant hat m. B. Hermes die Prio- 
rität vor Gerta; selten vermilst man eine Angabı 
wie 8, 8 Jatet (Vliet) ib 10 non melius, sed paullo 
adstrietius (Vlie), doch da nur eine Auswahl der 
Vorschläge gogeben werden konnte, so darf man 
das subjektivo Empfinden des Vers nicht tadeln. 
Erwarten durfto man aber bei Abweichungen vom 
Text Haases eine Angabe der haudschriftlichen 
Gewähr, auf die hin geändert ist, z.D. 2, 6 aut 
fenerot, 3, 6 tibi et diem fecisse ce, 9, 9 solitudo 
est (Haase üngens sol. est), ib. 20 enuntinr, ib. 21 
nes (Hanse com. esse), 10, 1 attendo: 
malo loquoris (Hanso adtende, ne cam 

m. loguari), 12, 2 occasionem stomachandi 
(Hanse stom. 0cc.), 14, 4 nihil nos magis (Haase 
mibil magis nos), ib. 6 famem dieo et sitim (Haase 
nur fumem dieo), 15, 3 actus est (Ha. est nctus), 
ib. 6 dandum est aliquod (Ha. d. et al), ibi 8 ti 
impetus (Ha. imp. tbi), 16,2 multum te (Ha. te 
multum), ib. 5 disposuit (Ha. disponit), ib. ut for- 
tunae (Ha. nur fortunae), 17, 6 nos panportas (H 
paupertas nos), ib. 12 nee hoc wiror (Ha. non h. 
m), ib. nihil refert (Ha. nibil difert), ib. illum 
suam (Ha, suum illum), 24, 1 esse te seribis (In. 
te 0. ser.), ib. oxistinns (Ha. et exist 

Um die Charakterisierung und Klassifi 
zierung dor IIss. hat sich O. Roßbach (De Sene- 
a0 philosophi librorum reccı 
höchst verdient gemacht, und auch Hense hat sich 
redlicho Mühe damit gegeben. Ein über jdn 
Zweifel orhabener Abschlufs ist freilich noch nicht 
erreicht ef. praef. p.. XX “diffieile est 
(ron den Has. p PLG) palma deferonda 
solchen Umständen ı Heransgeber das Gute 
nehinen, wo er es Von den recentiores 
aber scheint Hense prinzipiell nichts wisen zu 
wollen, 1,3 uahm Madvig von ilmen auf: magnn 
pars vitao dilabitur male agentibus, maxima nihil 
agentibus, Henso bemerkt dazu in der adn. erit, 
‘rere fortase‘, im Text hat er maxima p. vd. m. a, 
magoa n. a. 16,9 empfiehlt H, J. Müller aus den 
rec. die Lesart quod petis, Heuse lobt dus in der 
adn. erit. mit ‘hand male’, im Text aber but er 
quod petes, so war auch 8, 7 mit den rec. und 
Roßzbach zu schreiben Epicurum compilamus u.s.w. 
Auch gegen die Losarten einzeluor oder weniger 
Hss. ist Hense m. B. zu milstrauisch, so mufste 
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21,11 mit p unbedingt geschrieben worden ista 
voluptas naturalis est, necessaria, desgl. 11, 10 mit 
pipe au eferons vultas und mit 19, 10 
in quid amienm paras, auch wohl 9, 16 mit LM 

ud Madvig vivet, si fuerit und 8, 8 mit 1? quam 
multa poctae dieunt. 

Eigene Konjekturen hat Hense in statt- 
licher Anzahl beigesteuert, darunter mauche ge- 
ungene, wie ex is (his I, his P) 7, 1 und 14, 6 
(his L, eis p), 13, 14 pudet me <Lucyili (H 

3 obsorra e (ohservaro p LM Arg. b), 2 
adhue enim alienas sareinas adopto ef. 
(doro 1). — Manche sind recht ansprochend, 
wenn auch nicht überzeugend, z.B. 4, 5 ot <dum) 
virero nolunt, mori neseiunt, 7, 5 Jatrocinium feeit 
aliquis, oceilit hominem. quid ergo? (LPM latr. 
fu. quid ergo? occ. hom.), 9,9 et desinet Cosse), 
9,18 Demetrio, cui cognomen [ab exitio urbium] 
Polioreetes füit, 17, 3 stropitat portus, 19, 6 tale 
esse <seito) eupiditatum (Madrig veias), 19, 10 
nee voles, quodl dobeo in asporo ct Cprobo, in) 
‚probo accipere, 22, 17 vitue (inctura) laboramı 

— Eine Auzahl von Konjektaren Henses halte 
i verfehlt .B. 3, 1 dd eat in (Gerz besser ita in) 
. itaque si proprio (sic p Al, 
auch folgt gleich darauf ot sie ilum amicum vo- 
ensti), 3,3 inviti ins (il jus A., also wohl alii 
oder allis ins), 8, 10 oo von imputo, in solntum: 
<dedi) de tuo tibi (Hofs besser h. n. imp. solutum 
de tuo tibi), 11,5 boni <tranguillique> sanguinis, 
13, 3 damus nos ro<ferenti) forondos (Haupt d. n. 
forendos), 15, 8 pront vox [te] quogue hortabitur 
in dem parallelen Satzgliede steht utcungue übi 
impotus animi suaserit), 18, & <oportet> exerocas, 

(m [in] tumultu (in dem Satz in 
procurationum senescondam in 
tumaltn = procuratori sollieito senessondun in 
tumulta ist das doppelte in untadlig), 22, 8 referet 
pedem, <id est> non vertot torga, sed sensim 
roceiet, 

In einzelnen Fällen ist überschen, dafs die 
Priorität anderen gebührt, wie 18,7 fort. dabit 
@t, was schon Haupt: vorschlug (ef. op. II 27D, 
während zu 14, 8 a quo propior die Addenda bu- 
merken “interim otiam P. Thomas’, 

Angenehm berührt übrigens Henses Strenge 
gegen sich selbst und vorsichtige Zurückhaltung, 
mit. der er seine Konjekturen meist unter den 
Toxt vorwieson hat. 

Teh komme jetzt zu der Benutzung fremder 
Konjekturen durch den Vorfasser. Da ist mir 
zweierlei aufgefallen, das eine, dafs von Bücheler 
und Gertz jeder Einfall aufgenommen oder wenig- 














































































stens in der adn. erit. gebucht wird, und das 
zweite, dafs nicht selten gute ältere Koı 
gar nicht erwähnt werden. Büchelers Bedeutung 
und Gertz’ Vordiensto um Seucen sind allgemein 
bekannt und anerkannt, aber eben daram hat 
Hense ihnen einen schlechten Dienst geleistet, als 
or Konjekturen aufnahm wio 19, 8 senesce ingento 
in tumultu (Bücheler) und 24, 14 dolor es (statt 
est). levis es. breris es (Gertz). Auch 9, 8 
schliefst sich Haupts Vorschlag quae ubi desunt 
enger an das durch pl, überlieferte sibi an als 
Büchelers q. si desunt, desgl. befremdet in Büche- 
lers Konjektur 98, 10 acguo auimo perdero poro- 
untum est das Prüsens poreuntum, es dürfte zu 
schreiben sein: aequo animo perde, <quo) pere- 
ndum ost 

Von älteren Konjekturen, die m. E. aufzuneh- 
men waren, gebe ich mur eine Auswahl aus den 
ersten 20 Briefen: 6, 5 itos tibi libros (Hels), 7, 
12 eequid habes (Brasmus, Rofbach), 8, 1 interim 
quod ego tibi videor sundere (Hefs), 8,3 et fera 
et priscis spoceio) aliqun obleotante deeipitur 
(Cornelissen), 8, 4 evertit fortuna (ed. Montelini, 
Madrig), 9, 16 adquieseet sibi (Volkmann), 12, 1 si 
dam putria sunt aetatis mene saxa (Murelus), 12, 
hoc alias aliter accopit (Koch), 14, 8 austri mi- 
nas file est enim, qui sicnlum pelagus exasperet 
et in vertioes cogat] (Volkmann), 15, 9 una mor- 
eadula et munus gratum (Hoß), 15, 11 congeram 
in quod laborem (Fickert, Koch), 17, 8 ita est 
additamentum umgestellt nach philosophiue dabo 
$5 (Heß), 18,4 sed misceri (Volkmann), 19, 11 
ad coneiliandos animos (Fickert, Heß), 20, 13 quom 
deliciis pormaduimus (Roisbach). 

Verzweifelto Stellen bleiben auch nach Honse 
noch genug, so scheint mir 3, 7 nicht geheilt, ich 
‚nchme mit Bartsch vor videbimus eine Lücke 
19, 7 wird man nieht daram kommen zu schrei- 
ben: dizit enim (alias), 15, 4 quoius libet ex 
elige usum rwli fucilem. Doch wäre es ungerecht, 
weon man sich gegen don Wert des Geleisteten 
verschliefsen und verkennen wollte, dafs, was auf 
diesem schwierigen Gebiet Fleifs, Gelehrsamkeit 
und besonnenos Urteil erreichen konuten, auch 
wirklich erreicht ist. 

Liegnitz. 
















































Wilh. Gemoll 


Auszüge aus Zeitschriften. 








Berliner philologische Wochenschrift 24. 
(17. Juni 18: 

1. Gurlitt, Zu Cicero ad Qu. fr. IIL5 

ind 6,4. G. schlägt vor, dvarräiaen; zu loson = 








Aufklärungen, Winke. — $. 763-766. Archavologiea 
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varia. Auf Kreta stchen Ausgrabungen seitens dor 
simtlichen in Griechenland bestehenden auswärtigen 
archäologischen Gesellschaften bevor; vor allem hoft 
man, dafs Dörpfeld die bereits von Schliemaun ins 
Auge gefafste Stelle untersuchen werde. — In 
Thessalien bei Volo haben die Engländer unter einem 
Grabtumulas ein &ı - 
steht 










funden wurde, während die untere aufser Kuoch 
und Aschenresten Silbergefifse, somie goldene und 
silberne Schmucksachen, auch "goldene Kränze und 
anderes enthält. Das Grab gehört wohl dem 5./4. Jhd. 
1. Chr. an; os mufs hier ein bedeutender Häuptling 
in König von Pherao bestattet gewesen sein, 
— Zu dem Nilstauwerk oberhalb. von Assuan und 
Philae, wodurch die Insel Philae mit ihren Bauwerke 
für einen grofsen Teil des Jahres unter Wasser gr 
setzt wird, ist am 12. Februar der Grundstein ge- 
legt worden. — Aufindung des Grabes Thutmosis’ 1. 
durch Schweinfurt. — Mitteilung von Belck über 
die Entziorung der Keilinschrift von Sidakan (richtiger 





















Topsama); es ie Inschrift des Königs Rusas 1. 
(# 714 x. Chr.) und berichtet aber Kämpfe 
Sargou von Assyrien. Zwei Seiten enthalten 








abgeschlossene assprische, zwei andere eino chahlische 

Inschrift; das Ganze ist oin zusammengehöri 

Proufsische Jahrbacher 96 Ill. 
8.383410. E. Christine 





Schweden, 












1., behandelt das Leben der unglücklichen Tochter 
Gustav 8. 499-509. arz, Der 
Schul-Ballast. Eine Studio über den Erfolg der Schnl- 
reform von 1899. Es werden dio sozialen Folgen 


der eingeschlagenen Wege unseres Löheren Schulwesens 
berechnet. 
Royue des ötudos anci 

Juni 1899). 

8. 899140. I. Rouch giebt eine schr cin 
gehende Darstellung eines Königspalastes im bome- 
rischen Zeitalter, wobei von Angaben des Dichters 
ausgegangen und in zweifelhaften Fällen die vor- 
homerischen Baulichkuiten (Uroja, Tiryns, Mykene) 
zur Vergleichung und Erklärung herangszogen werden. 
Am Schlusse sucht der Verf. die Unterschiede des 
homerischen Palastes erstens gegenüber dieser älteren 
Architektur, anderorseits gegenäbor dem Hause der 

1. — 8. 14. 
Lecrivain weist den von den Seriptores historias 

0 öfters als Gewährsmann angeführten Acholius 
ıer Inschrift auf Sardes (Lo Bas-Waddington, 
Voyage archöologiguo II, 1 No. 629) nach. — 8. 14; 
—162. C. Julliau, Notes Gatlo-Romaines. Verf, 
giebt an, nach wolcher Methode ein Corpus Aglinaram 
Galliao gearbeitet worden müßste, eine Mothodo, die, 
wenn sie sich bewähren sollte, auch auf die Mc 
lurgie übertragen worden könnte. — 8. 163-1 
Bulletin Hispanique: 8. 103-167. P. Paris 
bespricht eine zu Marchena in Andalusien gefundene 
Bronzedarstellung (18 cm hoch und ebenso breit): 
Kampf eines Griechen mit einer Amazone (hierzu 
Abbildung); der Heioger sucht ie vor ihm zu Pfenie. 
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1,2 (Amilo 
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fichende Amadone au den Haaren herabzureifsen. 
Dafs der Gegenstand als Fahnenschmuck gedient 
hate, ist weniger wahrscheinlich, als scine De 
stimmung als Forug eines Joches an einem zwei 
Spännigen Wagen. —- 8, 168 G. Cirot, Über den 
von A. Engel auf einer westgotischen Münzo go: 
fündenen Suniefreius u 

den Caniefredus comes 

Archaeologische Mitteilungen 
heaters zu I 

















Freilogung des Amp. 
iea (Santiponee, bei Sevilla); Inschriften 
am Ufer des Palma del Rio; Goldgegenstand, ge- 





funden zu Mondohodo (Galicien) von zweifelbafter 
Bestimmung, — 8. 1715. Abdruck eines Vortrages 
von 3. R. Melida über eine besonders merkwürdige 
Taekyihos des Museums zu Madrid, 
Athenaoum 3739 (24. Juni 1999). 

5. 788 f. In der “Asintie Society’ sprach am 
. Juni T. G. Pinchos über die Frage, ob die 
Anti-Alkadisten mit ihrer Behauptung Recht hätten, 
dafs das nichtsemitische Idiom im alten Babylonien 
keine wirkliche Sprache, sondern nur eine Allograpı 
oder Kryptographie sei. Schon das Vorhandensein 
eines Dinlektes, vor allem aber die von der semitisch- 
habylonischen wänzlich abweichondo Wortstellung bo- 
weise, dafs es sich um eine wirkliche Sprache handelt, 
Sodaun wird die Ansicht verfochten, dafs diese nicht 
semitische Bevölkerung eine mongolische war. — 
5.791. R. Lanciani, Notes from Rome. 
einer wralten Inschrift" auf dem Comitium 
jung Woch. 28 9.782 £]. Lanciani ist jetzt geneigt, 
zahlreichen hier gefündenen Gefüfse u. s. w. 
Verbindung zu bringen‘ mit dem ‚bel Livlus V 30 
angeführten Senatsbeschlufs, in dem die Explatio 
der durel dio Gallier boseizt gomesenen fann, also 
auch der Curia und des Comitiums, angeordnet wir 
















































— Versuch, den Verlauf der Saera via während der 
älteren Zeit, der von dem der Kaiserzeit erheblich 
abwich, aus den Spuren alter Gebäude, der Richtung 
der ältesten Eutwässerangsanlagen und geologischen 





Tatsachen. fostzustelen. — 
grabungen, Boni, hat von einom Fessclballon aus in 
einer Höhe von 1200 Fuls cine photographische Ar 

sicht des Palatins und Forums aufgenommen. — 
Hinweis auf die Schrift von Duchesne, Lo Forum 
ohrätien, und auf die von Macs, In dor der Nachweis. 
versucht wird, dafs die jüngst auf dem Comitium go- 
fundenen Altertümer (schwarzer Stein, Löwen, Piede- 
stalo) zum Lacus Curtius und nicht zum Romulusgrabo 
gehören; Laneiaui hält diese Ansicht für ebenso ver“ 
fehlt, wie die von Macs über die vermeintiche Columna 
Palmata des Ciandius Gothicus. — Die 1895 und 
1896 bei Santa Marinella (Punienm an der Via Aurelia) 
gefundenen Marmorstücke (s. Petersen, Röm. Mitt: 
1895 9.92) sind ins Ausland verkauft worden. — 
5. 793. Auffindung römischer Altertümer in Nieler- 
bonn, Elsafs: u rn eines Morcur- 
tempels, starko römische Mauern mit Skulpturen und 
Inschriften, meist Weihinschriften für Mercur; auf 
einem Steine findet sich das Zeichen der ‘Legio VIIL. 
Augusta’, welche während des zweiten und eines Teiles. 
des dritten Jahrhnnderts in Strafsburg stand; Reste 
einer Merenrstatue, nämlich der obere Teil des rechten 


Der Leiter der Ans- 



































Schenkels mit Spur der Chlamps . 


Jall. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1899. No. 2. 


| thek in Cam 








810 





The Classical Review XIIL4, Mai 1899. 
8. 199. Der MHorausgeber macht u. a. auf 
einen neuerdings im British Museum aufgestellten 
Terrakottakessel (44875) aus Theben aufmerksam, der 
um 700 v. Chr. gefertigt wohl die ältesto Darstellung 
eines Reiters zeigt. — 8. 1Af. T. L Agar, 
Homerica IV (s. Wochenschr. 189 No. 10 8. 272), 
vermutet (wegen der singulären Bedeutung, dio veueat- 
Toncs Hom. « 263 nach der überlieferten Form des 
Versos haben müfste): &mei xe Hol vensoikonn' alto 
Rövres; © 543 möchte derselbe lesen: drdg zeigeom 
viov ömueleo rings. — 8. 195-197. M. Furnoss 
behandelt Sapk. Oed. dyr. 223-235; der Heraus- 
geber weist in einer kurzen Nachschrift auf überein 
Sümmende Ansichten L. Purgolds (Obsora. erit. in 
Soph. 1802) hin. — 8.198. W. A. Goligher vor- 
mutet, dafs Demosth. ade. Pantan. $ 52 zaunökge 
statt "Aaxergfay zu losen sei. — 8. 198-200. 
HM. Richards macht eino Reihe von Bemerkungen 
über den Sprachgebrauch der Xenophonteischen 
Schriften Symposium, Miero und Cyrupaed. VI 8: 
5. Wochenschr. 1809 No. 8 $. 219. — S. 201 
J. A. Nairn liest Propert. U 15, 33 litore sollieito 
koniius rareseit harenae. — 8. 201-208 stchen die 
von £.0. Winstedt 
über die neuen „Auoenal-Verse, von denen in den "Mit 
teilungen' schon berichtet worden ist: s. Wochenschr. 
28.6701. — 8.2081. 1. D. Barnett 
;o Bemerkungen zur Ton- Theorie (Stoßsten 
m). — 8. 209-211. A. E. Brooke und 
berichten von einer Petersburger Hand- 
schriß der Septuaginta, die der Universitäts-Biblio- 
ig leihweise üborlassen war. — 8. 211. 
T.R. Glovor erörtert cine Erwähnung des Sulpieius 
Saverus durch Gennadius in der Fortsetzung von 
m..devir. ill.c. 19. -- 8.230- 239. 0. Smith 
At ausgehend vou einem Marmorrelief desBritich 
Fackellauf am Festo der Artemis 
Bondis. — 8. 235 setzt Th. Aslıby jun. 
seinen Bericht über neue römische Ausgrabungen 
fort (s. Wochenschr. 1899 No. 28 8.777): IV. Das 
(© Grab des Romulus, Y. Das Pflaster des 
Comitium, VI. Der Saturatempel; Allgemeines. 



































‚13. P. Postgate 



































Rezenslons-Verzeichnls philol. Schritten. 
Acschylus, The Prometheus vinctus by E E.Sikee 











and St... B.Wynne Wilson: Rev. d. et. gr. XL(1898) 
8.429. Besonders interessant ist die flklorisische, 
Studie in der Einlitung über den Mythus des 





Prumerhens megöges: Der Tart it mitanter all 

konserratir geile; die Erklärung ist vetreffich, 

nicht aber die Metrik, Thnd, Reinach 
Aristophante Big, rec. 1% vun Zerwerden 








R de phil. XXI 2 8, 187-189. Eimpfehlenswert, 
A. Martin 

Aristophanis Nabos, cd. van Lesen: B.de 
phil. XXI 2 8. 187-189. Fortsetzung erwünscht. 
A. Martin 





Aristophanes, The Clouds, by :Graves: Rde 
phil. XXI 2 $. 187-189. Knapp gehaltene, alles 
notwendige enthaltende Schnlausgabe. A. Marlin 








10. Full, 
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Aristophanes, Ausgewählte Komödi 
Kock, III: Die Frösche, 4. A.: R de phil, XXUL 2 
8. 187-199. Nur wenig von der 3. A. verschieden; 
eine der allerbesten Ausgaben. 4. Martin 

Bacchylidis carmina cum fragmentis od. Frid. 
Blass: Rev. d. dt. gr. XI (1898) 8. 425. Der Text 

vielfach verbessert, aber in der Ergänzung 
ken ist der Herausgeber nicht immer glücklich 
Seino metrische Theorie giebt zu den schwersten Be- 
denken Anlafs. 7%. Reinach. 

Bennett, Ch. E., Criique of some recent sub- 
junetive Iheories: By WW. 20 8. 630-632. Vorsichtige, 
nesatso Kriik der Aubtllungen neuerer Forscher 
0. Weise 

Blaydes, F. H. M., Alversaria in varios poctas 
Graecos ae Latinos seripsit ac ollagit: BpAV. 20 
8.626. Unter der Spren findet sich auch manches 
Weizenkorn. €. Hacberlin. 

Cacsar und seine Fortsetzer: Jahresb. über die 
‚Fortschr. der class. 4..W.97 9.220 226. Jahres- 
bericht für 1895-1997 von .. Heller. 

Catalogue of grock coins (British Museum) 
Galatis, Cappadoeia, Syria, by Warwick Wrotk: Athen. 
3735 8. 061 f. Vortroffich; in einem Punkto der 
geographischen Abgrenzung Spricus Aufsert der Ref. 
eine abweichende Meinung. 

Gatull: Jahresl. über die Fortschr. der clus. 

A.-W.97 8, 190-219. Jahresbericht für 1887-1896 
von. Mapnu, 

Cicero, 
















































1 I. II. II. V. VIE dp 
„656. Schr gutes Schulbuch, 
1 tramonto della, schlasit! 
nel mondo antico: DJ.Z 19 8.750. Der Verf. über 
sicht die neben den wirtschaftlichen wirkenden ethischen 
Bedingungen und beweist nieht die Verdrängung der 
Sklaverei durch die freie Lolmarbeit, die erst im 
ehristlich-germanischen Europa möglich geworden ist. 




















Fr. Cauer. 
Cassii Dionis Historiarum romanarum quae 
supersunt, ed. Pl. Boisserain. I: Iter. 18 8. 3441. 





Historisch und philologisch vorzüglich. 
Dörpfeld, Wilh., und Reisch, , Das 
griechische Theater: " Rev. d. di. gr. XI (1898) 


8.427-428. Bei aufmerksumem Loson dieses Buches. 
wird man immer mehr von der Unhaltbarkeit: der 
‚Theorie Dörpfelds überzeugt. Besonders für die nach 

ideische Zeit kann das Zengnis Yitruvs V, 7 
von der ständigen Bühne durch keine Erklärung be- 
seitigt worden. Th. Reinach, 

Forrini, G., Diritto penale Romano: 

f. Kurz und klar. ‚). Toutain. 
Fuochi, Marius, Do vocalluın in dialecto ionica 
coneursu: 1.0. 17 8. 591. Diese dankonsworto, 
Zusammenstellung geht nicht über die Feststellung 
des Thatsächlichen hinaus. A. ZI. 

Gemini elementa astronomiae ad codieam film 
rec. €, Manitius: 08.780. H Menge rühmt 
die gründliche grofse Sorgfalt 
des Ieransg. 
ovius, F., Mistory of the city of Rome 

age, "transl. by Annie Hamilton, 
Athen. 3735 $. 648-650. Skizzierung des 





Ren. 18 
8.3 




















Anhalis, 


n, von Th. | 








Homer, Odyssoy book IN by 4. D. Thomson 
Athen. 3135 8.056. Schulausgabe, die gut in die 
Lektüre des Homer einführt. 








Horton-Smith, Lionel, Ars tragica Sophockes 
cum Shaksporiana comparata: DZ. 20 8. 779 
Wortlos. E, Bruhn, 


Kekule von Siradonitz, R., Über Kopien 
einer Frauenstatne aus der Zeit des Plldins: Zip 120 
8. 697-630. Im ganzen zustimmend beurteilt von 
G. Körte, der aber die Statuen nicht auf Demeter 
deutet, wie Kekule, sondern auf die foren. 

Lyai ber do mensibus cd. A. Wünsch: Bpk 19: 20 
8.612614. Gründlich und grundlegend. WW. Kroll. 

Mommsen, Aug., Feste der Stadt Athen im 
Altertum: ev. d. &. gr. XI (1898) 8. 491 f. Eine 
gewissenhafte Neubearbeitung der Hcortologie, 
das, Bach über die attischen Feste in. chronologisch 
Reihenfolge bald folgen möge. V. 

Oeri, d., 1. Die Symmetrie der Verszahlen i 
griechischen Drama; 2. Die euripilelschen Verszalle 
systeme: er. 18 8. 342-344. Symmetrie wur 
unzweifelhaft orstrebt, doch kaum in der hier voran 
gesetzten Genauigkeit. My. 

Omont, {., Inventaire sommaire des manuserits 
igrecs de 1a Bill Ik dephil. XXUN2 
8.185 f. Aufserordentlich brauchbar. C. E. it. 

Plautus, The codex Turnebi of Pi. by MA 
Lindsay: Classr. 13, 4 8.222,24. E 4. 8 
schein steht. den Aufstellungen des Verfassers. schr 
zweifeln gegenüber. 

Piutarchs ausgewählte Biographien, f. d. Schul- 
gebrauch erklärt von Fr. Blase. 

Cato, 2. Aufl.: ph W. 20 8. 609-612. Di 
liche’ Ausgabe hat noch gewonnen. Fl. Kurt: 
Ptolemaei syataxis mathomatica (ib. 1 
IT. Heiberg: Classr.13,4 8.2261. Schr dankens 
werte Frucht unermüdlichen Fleites. 7. I Heath. 
Schmidt, Paul Wilhelm, Die Geschichte Jesu 
WEN? S. 3771. Wer nicht den Standpunkt des 
Verf, olme weiteres ablehnt, wird das kleine, ab 
höchst gehaltsolle Werk mit Freude und Gewinn 

lesen. M. 
Tacitus, German 
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Stange: 206. 50, 4 8. 370, Unerfrel Fr 
Zöchbauer. 

Vorgil: Jahresb. üher die Fortachr. der class 
A=W.97 8. 177-189. Jahresbericht für 1892-1896 
von A, Mel 

Wägnor, W., IRom, neubearb. von 0. E Schmid, 
6. Auf: 206.50, 4 8.932. Wird von A. Bauer 
empfohlen. 

Waltzi sur les corpo- 
rations professioneles chez les Romains. HIT: Zr. 18 
8.346 £. Wohl gelu R.C. 

Willenbücher, IL, Cäsars Brmordun 
266.50, 4 8.331. Far veifere Schüler der Ober 





klassen € 
Bauer. 
Wunderer, Garl, 





1. anrogende und nützliche Loktüre. ci. 





Polybios-Forschungen. 1 
aber noch unvoll 
die Sprichwörter 





ständige 
bei P. 





10. Jali, 





Verfluchungstafeln ans 
"13, 4 8.294-298. Das Muster. einer 
Islaron und sorgfültigen Behandlung einos schwierigen 
Zweiges der Epigrophik. 2. S. Comway. 











Archäologische 
Ei 
Als ordentliches Mitglied aufgenommen wurde, 
Horr Oberleutnant von Groote. Zur Vorlage kamen: 
FF. Freiherr Hiller von Gaertringen, Die Insel Thera; 
G. Macdonald, Catalogue of greck_ coin 
Fiunterian. eolleetion; E. Diehl, De m finali 
graphica; U. Dürst, Die Rinder von Balylonien, 
isnyrien und Äypten; Dressol, Erwerbungen des 
K. Münzkabinets 1890-97 (Sumismat. Zeitschr.); 
Kirchner, Athen. Münzserien mit Monogrammen 
(ebenda); 0. Watzinger, De vasculis pietis Tarentinis 
(Diss. Bonn); Frhr, von Oppenheim, Vom Mittelmeer 
Sum persischen Golf 1; E. Petersen, Trajans dakische 
Kriege 1; Catalogus biblioth. musei arch. Spalati; 
Töth annual report of the publie Museum of Mil. 
wwauhee; Schmarsow, Glibertis Kompositionigesetze 
(Abh. d. Sächs. G. d. W. XVIIL A); Sroronos, Der 
Athenische Volkskalender; W. Schmidt, Lieron von 
Alezandrca (Kene Jahrb. 1. d. Klass, Alert); Classical 
revie XI A; B. Haussonll la ei de temple 
d Apollon Didyinden; R. Schröder, Germanische 
Ktechteeymbolik auf der" Markussäule; American 
Journal of arch. M 6, II 1; Zeitschr. f. Numiem 
13, 4; A. Püiladolpheus, Pan in der antiken 
Kunst; E. Anthes, Geschichte des Mainthales 
in der Römerzeit; F. Li Prähistor. Gewichte 
(SB. d. bayr. A. d. W. XXIX 1); Mylonas, Hgi 
dig margidos, vob winov nv dgyabecv vie "Angono- 
Asus Gyakyıun; Societä reale di Napoli, Kendi- 
conti XI 6-13, 1898; Bullett. Dalmato XSU A; 
endiconti VILL1, 2; Inser. graccae ins. Isabi Nest 
Tenedi ed. G. Pıton; U. Graeven, Keliqwienkästchen 
aus Pirano (Jahrb. d. A. H. Kaiser x; 
Ders., Altchrist. Sılbarkasten (ebenda); 
der. 1809, 1; Natiie degli scan 1899 I; 
hefte des Österr, eirch, Inst. U 1; Agaxımd. vis 
2 Adhvaus dag. Frauglas vof Frovs 1898; P. Kom- 
menos, Aazarıxd 2 Mofte. Au die Vorlagen schlofs 
Herr Brückner: Zwanzig Ansichten von Athen und 
anderen gr. Orten (ohme Titel), Rom 1798, und Herr 
Oohler: Enquite sur les istallations Iydrauliques 
romaines en Tunisie UI und Compte rendu de la 
marche du Service en 1898, indom er von dem 
Inhalte diesor auch an Mlastrationen aller Art reich- 
haltigen Veröffutlichungen eine Übersicht. gab. 


Herr Winter besprach sodann die neu erschienene, 
Pablikation des Silberschatzes von Boscoreale (Monu 
ments Piot) und legte der Gesellschaft zugleich die 
bis jerzt fertig gestellten Tafeln aus der demnächst 
erscheinenden Publikation des Hildesheimer Silber- 
schatzes vor. Er gab eine Vergloichung der beiden 
Fande und bob von dem, was der Fund von Boscoreale 
Neues bietet, Einzelnes, so namentlich auch die zahl. 
reich erhaltenen Inschriften hervor. Die Besprecl 

gab Anlafs, auf die letzten Krgebuisso der Horstollungs 
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arbeiten an dem Hildesheimer Schatze hinzuweisen, 
unter denen vor allım die Zusammensetzung von zwei 
schr großsen und prächtigen Stücken, des verstellbaren 





silbernen Tisches (Holzer Tafol XI) und des Kraters 
mit Volutenhenkeln (Holzer Tafel IV 1) ernähnens- 
wert ist. Ausführlichere Mitteilungen über diese, 


Stücko werden in einem für eins der nichsten 
Hoflo des Archäologischen Auzeigers in Aussicht 
genommenen Artikel gegeben werden, der als Fort- 
setzung des Berichtes Arch. Anzeiger 1897 8. 115. 
beabsichtigt is. 


Horr Wiogand orientierte mit Hilfe von Projektions- 
bildern über die Ergebnisse der von der Antiken 
abteilung der kel. Musoen zu Priene unternommenen, 
von ihm geleiteten Ausgrabungen, welch Im ver: 
gangenen Winter abgeschlossen worden sind. Aus- 
führlicher legte or dann die Bedeutung der in ganzen 
Quartieren freigelegten Wohnhäuser dar, welche in 
reicheren und vornehmeren wie in einfacheren Anlagen 
einen festen Typus aufweisen. Regelmäfsig mach Süden 
öffnet sich anf den Hof die Vorballe des Hauptraunes, 

m, von derselben Vorhallo aus zügänglich, 
auf einer oder auf beiden Seiten ein Nebenraum licat, 
Andere Räume gruppieren sich locker um den Hof. 





























Hauses 
lar wird 


chischen Wohnhauses in ununterbrochener Tradition 
bis hinauf zum homerischen Megarou verfolgen läfst. 











Academic des inscriptions et bell 
23, April 

De La-Croix, Ausgrabungen in Glanfeuil (Mai 
&t-Loire): Gallischrömische Villa, Martinskapelle aus 
dem 6. Jahrh., Sarkophag des I. Manrus an der in 
der Vita des I. Maurus beschriebenen Stelle. Daraus 
ergiebt sich ie Autopsie des Verfassers und die Her- 
kunft der Benodiktinr in Frankreich. — Foucart, 
Die elousischen Mysterien. 











Verzeichnis neuer Bücher. 

Pochlmann, R., Sokrates und sein Volk. Ein 

Beitrag zur Geschichte der Lehrfreiliit (Historische 

Bibliothek Bd. VIII. München, Oldenbourg. V, 1338. 
eb. in Lein. A 3,50. 











, K., Die Schlacht bei Cannac. Donau- 
Mor. 218.8. MT. 
Sophoklos, orkl. von W. Schaeideein und A. 
'& VIII. Anhang, von E. Bruhn. Berlin, Woid- 





. VI 1708. 8. M 225. 
Stöcklein, J., Untersuchungen zur Bedeutungs- 

Yehre, München, Lindauer. 59 8. 8. .M 0,80. 

Lateinische Schulgrammati 











alte Orient, 1. Jahrgang, Heft 1). 
3. 4.0,00. 
Xenophontis ExpoditioCyri, rec. Guil. Gemoll, El. 
ipzig, Teuhner. VII, 3058, 8. mit Karte. „#1,20. 
Dei. Deaheim, 


Leipzig, Hinrichs. 
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Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 








R. GaertnersVerlag, H. Heyfelder, 
Berlin SW. 















Sammlung 


Französischer Gedichte 
für höhere Schulen. 
Yen 
Prof. Dr. F. J. Wershoven. 
Geimnten 10 Mark 





Socben erschienen 


Die römische Akademie 
and die 
altchristlichen Katakomben 
im Zeitalter der Renaissance. 
Yon 
Dr. Lad. Keller, 


(Geh. Stnatsarchirar und Ancbivrat 
in Der 






















Ay ie aa 


Hilfshuch für die Lektüre französ. Gedichte. 


Von Prof. Dr. F. I. Worshoven. 
Kart. 1 Mark. 
"Kranz. Drosnbearkeitungen. 








Auchu.d. Titel: Vorträge 

Aufsätze nis der Comen 

schaft. VL Jahrg, 3. Stück, 
Gr. 070. 
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Sammlung 
Englischer Gedichte 
g 


für höhere Schulen. 


Wörterverzeichnissen versehen 
Dr. D. Boensel una Dr. W. Fick, 
Oerlchrern In Hamburg. 
In zwei Bändchon. 
















1. Bändchen, 
Mit einem Melodieon-Anhang. 











ach Inder. 
dt Meleieen aufgenommen. 





Ein nauer Versuch zur ästhetischen 
Erklärung der Tragbeie. 





Der eohte 


und der 


Xenophontische Sokrates. = osopkische Gäerlehre, 


Karl Jod. Untersuchungen 
Proesor ad. Universität Dasel \| über die Möglichkeit. der Glück- 
ıd die wahre Triebfoder 

Erster Band. lichen Handelns, 

XII u. 594 Seiten. gr. M Mark, 452 Seiten Oktar. SL. 








Te Bear en tatran. System der Pädagogik 
nu im Umrits. 
A Arge ‚2 Seiten Oktar. 6 








"R. Gneriners Verlag, H. Heytelter, Berlin SW, Druck von Leonhard Sinlon, Berlin SW. 
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Die äierren Verfasser Yon Programmen, Dissertstimen. 


Rezensionsesemplare an A Gaertners Verlagbuchlandlang, Berli 


‚Rezensionen und Anzeigen. 
M6langes Henri Weil, Rocucil do mömoires con- 

cermaut Vhistoire et Ia littöraturo greeques dödie a 

Henri Weil ü Voccasion de son 80° anniversaire. 

Paris 1898, A. Fontemoing. 465 8. gr-8°. 12, —. 

Diesen glänzend ausgestatteten Band, an dem 
nicht weniger als 40 Gelehrte mitgearbeitet haben, 
schmöückt als Titelbild das Portrait des chemaligen 
Stndienrektors an der Hoole des Hautes Kindes. 
Die Freunde, Schüler und Verehrer Weils rekrn- 
tieren sich aus den verschiedensten Nationen und 
Forschungsgebioten. Frankreich, Dentsehland, | 
Österreich, Italien, England, Holland, Belgien, di 
Schweiz und Griechenland schen wir in den Ver 
tretern ihrer Wissenschaften zu gleicher Huldigung 
vereint. Und so verschiedenartig wie Nationalit 
und Individualität der Verfasser, ist auch der Inhalt 
der einzelnen Beiträge, die in französischer, Inteini- 
scher und neugriechischer Sprache geschrieben sind. 
Namen ersten Rauges befinden sich darunter, und 
um die Redaktion hat sich als schr sorgfältiger 
Korrektor der Paliograph Henri Lebögue ver- 
dient gemacht. Bei der Fülle und Manuigfültig- 
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"Ind sonstigen Gelogenbeitsschriften werden gobetau, 
SW, Schöneborgerstr. 20, einsenden zu wollen 








der behandelten Gegenstände würde es an 
Thorheit grenzen, wenn ein einzelner Fuch- 
spezialist den Vorsuch machen wollte, an sämt- 
hen Arbeiten Kritik zu üben; non omuia pos- 
sumns omnes. Schon eine blofs referierende, kurzo 
Inhaltsangabe ist mit Schwierigkeiten verbunden, 
und daher müssen auch wir uns auf einige Be- 
merkangen zu einer Auswahl aus dem reichhul 

gen Bande beschränken. Dersolbe enthält näm- 
lich folgende Aufsätze: 1. I. Benloow, Vers 
antiques et vers modernes; 2. Fr. Blass, Ad 
Aeschyli Agamemnonem; 3. L. Campbell, Le 
point eulminant dans Ia tragelie grecque; 4. D. 
Comparotti, Les dithyrambes de Bacchylide; 
5. +A. Couat, Notes sur la division du choeur 
dans les com&dies d’Aristophane; 6. A. Croiset, 
Waffranchissement des esclares pour fuits do 
guerro; 7. M. Croiset, Sur les origines du r& 

relatif a Melengre dans ode V de Bacchyli 
8. 0. Crusius, Sur un fragment godtique dans 
les papyras Grenfell; 9. G. Dalmeyda, Un frug- 
ment de tragölie antique de Goethe: Elpenor; 
10. R. Dareste, Le Porsan de Plaute; 11. P. 


























819 2. Hal, 





Decharme, Note sur un fragment des Dacdala 
de Platarque; 12. H. Derenbourg, Les traduc- 
teurs arabes d’anteurs grecs et Yauteur musulman 
des Aphorismes des Philosophes; 13. H. Diels, 
Syınbola Empedoclea; 14. P. Girard, Remarques 
sur Pratinas; 15. Th. Gomperz, Herodote et 
Sophocle; 16. B. Haussoullier, Lo culte de Zeus 
& Didymes, la Bopria; 17. A. Hauvette, Les 
Eleusiniens d’Eschylo ot Vinstitution du discours 
fundbro A Athönes; 18. H. van Horworden, 
Ad tragieorum graccorum fragmenta ex altera 
Augasti Nauckfi rocensione; 19. M. Hollenux, 
"inölloy Saödos; 20. Th. Homolle, Les of- 
frandes delphiques des ls de Deinomeuts ct Nepi- 
gramme do Simonide; 21. RC, Jebb, Bacchy- 
Yiden; 22. F. G. Konyon, Fragments d’oxoreicos 
de rhtorigne conserrds sur papyras; 23. H. Iao- 
chat, Les grands frontons en tuf de ’Acropole 
QAthönes; 24. A. Martin, Les jenx pythiguos 
daprös YHlectre de Sophocle; 25. P. Masqueray, 
De In symnetrie dans les purties pisodigques de la 
tragödie greequo; %6. J. Nicole, L’avonture do 
Zeus et de Ida, Fragment dun &pisode Epigne 
(papyrus inddit de Ia collection de Genöve); 27. P. 
‘ olbac, Lo premier travail fran 
la traduetion de Frangois Tissard; 























28. H. 
Dmont, Inrentaire du Tresor et de la Biblio- 
thöque du monastöre de Stroumnitza; 20. J. Op- 


‚pert, Herodote et Orient antique; 30. I. Par- 
mentier, Une setne de Mlcetre de Sophocle; 
31. G. Perrot, La sculpturo dans lo temple grec, 
les places quelle y occupe et les effets du con- 
cours quelle pröte A la döcoration de ledifice; 
32. E. Pottier, Lagrafe du mantean d’Ulysse; 
33. A. Puoch, Sar le Aöy05 agamerıxds (Cohor- 
tatio ad Graocos) attribud A Justin; 34. 8. Rei 
mach, Baste inedit d’Homöre, torro cuite de 
Smyrns; 35. Th. Reinach, Deux fragments d'hy- 
porchömes anonymes; 30. J. E. Sandys, In status 
de Demosthöne ü Knole Park, Sorenonks, comte 
de Rent; 37. D. Semitelos, ogdared eis 
Mivdagov xi Soyoxkia; 38. L. Vernier, Eis 
Ergıxov Otethuor; 39. U. v. Wilamowitz-Moel- 
Nondorff, De vorsu phalacco. 

Benloew (1) weist au einigen Beispielen aus 
der griechischen und lateinischen Poesio auf di 
Unterschiede zwischen quautitierendor und accen- 
tuierender Verslektüre hin. — Blafs (2) bespricht 
Acsch. Ag. 96H, 926, 11408, 12308, 14595 

einen mir seine Verbessorungsrersuche, 
derjenigen zu v. 1146 ff, etwas zu 
künstlich und wenig probabel zu sein; er mag 
sich trösten; denn mir ist seit Jahren ebenso wenig 
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eine Heilung dieser Verderbnisse gelungen, so daß 
wir uns bei den Lesungen von Wilamowitz vor- 
läufig beruhigen müssen. — Was Comparetti 
(9 nachzuweisen sucht, dafs die Gedichte des 
Bakchplides, welche auf die 14 Epinikien folgen. 
den gemeinsamen Titel Dithyramben gehabt haben, 
hat auch Blafs in der Praefatio zu seiner Ausgabe 
angenommen; Bedenken dagegen habe ich bereits 
in dieser Wochenschrift XVI, 1899, 8. 171 er- 
hoben. — Conat (5) hält mit Zielinski Halbehöre 
bei Aristophanes für die Regel; ich glaube, dafs 
seine Hypothese schon au den Acharnern, die meist 
geschlossen auftreten, scheitert. — Crusius (8) 
dürfte wohl Recht haben, wenn er Brit. Mus. Pap 
COXCVa (Grenfell and Hant, New Classical Frag- 
ments 1897 No. XII p. 24; No. 59 unserer Samm- 
long) für das Fragment einer Komöie, nicht 
Tragödie, wie man bisher annahm (Earipides Me- 
lanippe), erklärt; er denkt, unter allem Vorbehalt. 
un den Gergtades des Aristophanes; seine Ver- 
mutung steht und fällt mit der Ergänzung der Worte 
KATA THN MEAANIH Wie wenn nun 
diese ursprünglich Iauteten zard rj» neAdvuremor 
vürte (Aeschyl. Heliad. fr. 69 N. bei Athenaeus 
XI 4698, vgl. Agam. 668 Aevxör zur’ änag) und 
nicht zar& rjv Mekastnugv? Dann gute Nacht, 
glanzvolle Hypothese! — Dalmeydas Aufsatz 
über Goethes Elpenor (9) ist eine Quellenunter 
suchung; ein sicheres Ergebnis bringt sie nicht, 
da jenes Fragment eines Trauerspiels eben gar zu 
— fragmontarisch ist, 
bonrg (12) behandelt di 
sammlung, die mau gemein 
Übersetzer, dem Arzt Abü 
zugeschrieben hat; der wahre Redakteur dieser 
philosophischen Aphorismen ist vielmehr der zi 

lich unbekannte Mohammad ibn “Ali ibn Ibrähim 
— Von den Dielsschen 
Bemerkungen zu Empedokles (13) ist besonders 
die erste und lotzte beachtenswert. — Gomperz 
(15) ergänzt das bei Plutarch überlieferte Epi- 
gramm in folgender Weise: div "godörg teükr 
Zoyorkis drdan iv | mer? Em mevainovd‘ [Ed 
öntaire], Alles andere ist rcht schön; aber man 
sollte doch denken, dafs eher der Jüngere dem 
Älteren ein Epigrammm gewidmet habe, als um- 
gekehrt, Ist cs denn so sicher, dafs der Historiker 
hier gemeint ist? — Holleanx (19) geht mit 
Pansanias wieder einmal scharf ins Gericht, und 
zwar, wie mir scheint, mit vollem Recht 
Jebbs Baechylidea (21) sind mythologischer, seine 
Ergüezungen zu einzelnen Versen aber recht pro- 
blematischer Art. — Kenyon (22) handelt aus- 
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führlich über den Papyras CCLVI (rorso) des 
British Museum (= No. 123 unserer Zusammen 
stellung); es ist eine rhetorische Übung über den 
Fall oiner dien xAorrig und Kerlas. — Masquo- 
rays Beitrag (25) schmeckt etwas nach Zahlen- 
mystik. — Nicolo (26) veröffentlicht ein bisher 
unbekanntes Bruchstück aus der Genfer Papyrus- 
sammlung; ein zusammenhängender Text lülst sich 
allerdings nicht herstellen; doch beweisen die 
Worte agara, wıqvov, Zve, zverog u. a, dalı es 
'h um Zeus und Leda handelt. — Schr inter- 
essaut ist die Probe der ältesten Buripidesübor- 
setzung von einem Franzosen, welche P. de Nolhac 
(27) mitteilt; Frangois Tissard übersetzte dio Modon 
des Euripides ins Lateinische auf Grund der Aus- 

is; vorstand or ein griechisches 
Wort nieht, so liofs er es unübersetzt, wie gleich 
























lasse nauis | Colchorum ad &am (afav) cyancas 
Symplegades. — Opport (29) giebt einen Stamm- 





baum der Achaemeniden, sowie medische und Iy- 
sche Königelisten. — Pottier (32) bespricht 
Od. 1, 225-231. — Der Aöyoz nagamerzös mgös 
"Eihwag ist, wie Puech (33) zeigt, nicht von 
Justin vorfalst; er stammt etwa aus den Jahren 
260-300 n. Chr. — Th. Reinach (35) behandelt 
ie bisher unter dem Namen des Simonides gehen- 
den Hyporchemata, welche bei Plutarch Symp. 
Quest. IX 15 überliefert sind (Bergk Poet. Iyr. 
III p.399 #4). — Somitelos (37) bespricht Pi 
dar 01.1106, VI 76-77; Sophokles Oedip. Rex 
v. 16]. und 328-329. — Wilamowitz (39) will 
alte Lehro wieder zu Ehren bringen, nämlich mit 
Varro den Phalaeeischen Vers aus Tonikern al- 
leiten. Recht hat er zwar; aber wenn jch einen 
Wunsch äufsern darf, so ist es dor, daß W. uns 
endlich einmal auch ein vollständiges System der 
antiken Metrik beschere, das or den Lesern seiner 
Werke lingst schuldet; so müssen wir uns seino 
‚Ansichten über metrische Fragen aus allen mög- 
lichen Büchern, die von ihm im Laufe vieler Jahre 
geschrieben sind, mühselig zusammensuchen. — 
Bei denjenigen Abhandlungen, deren Inhalt 

Yülst sich dieser unschwer 
































Sammelbande 
erste Pflicht; sonst wäre zu befürchten, daß das 
Buch obenso wenig golesen wird wio das Referat. 
Diesom zu Ehren Woils verfafsten Werke aber 
wolleg wir recht viele Leser wünschen; denn da 
es Vieles bringt, bringt es jedem Etwas, 
Marburg i.H. 6. Hadl 





Eugen Oder, Ein angebliches Bruchstück Do- 
mokrits über dio Entdeckung unterirdischor 
Quellen. Leipzig 1898, Dielerichsche Verlags- 
buchbandlang (8A. aus dem VII. Suppl-Bando des 
Plilologus' 8. 231-384). gr. 8%. 1588. # 4,50. 
Der Verfasser dieser höchst dankensworten 

Untersuchung würde gut daran gethan haben, 

seine Arbeit ‘Studien zur Hydrologie des Posei 

donios und von ihm abhängiger Autoren’ zu über- 
schreiben oder ihr sonst einen auf Poseidonios 
hinweisenden Titel zu geben. Es wäre ihr damit 
hr Platz innerhalb der Poseidonioslitteratur au- 
gewiesen und der Gefahr vorgebeugt worden, dafs 
diese Abhandlung gerade auf dem Gebiet 
welches sie in orster Linie von Belang 
dem einen oder anderen Forscher überschen wird. 

Dieses Gebiet wird aber olıne Zweifel durch den 

‚Namen dos Poseidonios bezeichnet, zu dessen 

Kountnis die Arbeit durch das Licht, welches sie 

auf einen noch wenig bekannten Teil seiner Natur- 

chre wirft, einen wichtigen Beitrag liefert, wähe 

rend sie für h 

rasch und sicher ergebenden Uneohtheit des ir 

Rede stehenden Fragments von unfergeordneter 

Bedentung ist. 






































Klage Vorstellung bilden will, hat nur 
Poseidonioslitteratur zu verfolgen und zu beob- 
achten, wi ier gilt, in mühsamer, unver- 
drossener Arbeit disiecti mewbra zu sammeln. 
Und doch ist es ein Rieao, der wiederersteht, 
weithin herrschend auf den enfgegengesetztesten 
Gebieten des geistigen Lebens im späteren Alter- 
tum. Von Tag zu Tag mehren sich seine Spuren, 
die in der griechischen und römischen Literatur 
horvortroten und Zeuguis dafür ablegen, dafs 

in ihm den umfasendsten und einflufsreichsten 
Geist des Altertums in der Zeit nach Aristoteles 
zu erkennen haben. In den Kreis der hierher 
gehörigen neueren Untersuchungen fügt sich nun 
die Oderscho Arbeit mit dem Nachweise, dafs 
auch auf dem Felde der Hydrologie Poseilonios 
solche malsgebendo Stellung eionahın. Den 
Ausgangspunkt bildet der unter dem Lemma 
Yügooeanızdv Anwongbion überlieferte Abschnitt 
Geopon. 2, 6, in welchem nach einer allgemeinen 
hydrologischen Einführung Regeln für Waser- 
sucher erteilt werden. Auf eiu einleitendes Ka- 
pitel über “Quellensucher im Altertum’*) lüfst der 









































*) Durch ein Verschen ist die Kapitelüborschrit von 





1 in anderer Schrift gesotzt als dio der übrigen Kapitel 
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Verf. in Kap. II den Abdruck des Geopon.-Ab- 
schnittes, dessen Schlufs aus Geop. 2, 5 und Vitrur 
zu ergänzen ist, mit den in Frage kommenden 
Parallelen folgen. $8 27—32 sind dabei mit Recht 
als Interpolation gekennzeichnet. Um dem Ex- 
zerpt seine Stelle iu der hydrologischen Litteratur 
auweisen zu Können, schliefst der Verf. daran in 
Kap. III eine Übersicht über das Grundwasser- 
problem in seiner Entwicklung von Thales bis 
Epikur. Hier glaubt nun 0. (S. 274) den nicht- 
demokritischen Ursprung der Geop.-Ekloge sofort 
an der Hand eines mit seiner Erdbebentheorie 
zusammenhängenden hydrologischen Satzes Demo- 
krits erweisen zu können. Nach Demokrit zieht 
nämlich die Erde (durch ihre Kapillarität) das 
Wasser aus ihren wasserreichen Teilen in die 
trockenen. Eine ähnliche These ist bei Diogenes 
von Apollonia mit der Theorie verbunden, dafs 
die von der Erde aufgesogene Feuchtigkeit aus 
dem Meoro (bezw. ex mari...et oeteris aquis 
nach Diels' Konjektur) stamme. Daraus schließt 
0., dafs auch Demokrit Anhänger der Ozeantheorie 
gewesen sei, und da die Hydrologie der Geop.- 
Ekloge mit dieser Thoorio im Widerspruch steht, 
wäre somit die Unechtheit der Ekloge bewiesen. 
Joner Sahlufs ist aber m. E. nicht bündig, da die 
Betonung der Erdkapillarität keineswegs in not- 
wendigem Zusammenhang mit der Ozeantheori 
steht und sehr wohl auch mit einer anderen 
Graudtheorio in Verbindung gebracht worden 
konnte. Die Unechtheit des Exzerptes bleibt 
über auch naclı Abweisung dieses Schlusses aufser 
Zweifel. Sio orgiebt sich unwiderloglich ans 0. 
sorgfältiger Analyse und Vergleichung des Stückes 
mit anderen Resten antiker hydrologischer Litte- 
ratur. In Betracht kommt zunächst das 3. Buch 
von Senecas Natur. quaest., das die stoische Grund- 
wussertheorio enthält und mit dessen Zergliederung 
0. seinen historischen Überblick in Kap. IV seiner 
Abhandlung fortsetzt. Für Senecas Erörterung 
führen vorerst schon Erwägungen allgemeinerer 
Art auf Poseidonios als Quelle, der auch sonst 
den nat. quaest, benutat ist, uud zwar nach Die 
Annahme, die O. durch weitere Argumente stützt, 
im Auszug des Asklepiodotos. Auf ihn passen 
auch die einleitenden doxographischen Angaben, 
die in c. 15 vorgetragene stoische Doktrin vom 
Krdtiore und die in der Kontamination dieser 
Theorie mit den Hypothesen des Aristoteles und 
Anaxagoras sich zeigende vermittelnde Tendenz. 



























































Und im Zussmmenhange damit der Kolumnentitel KQuellen- 





Ausschlaggebend aber ist die Übereinstimmung 
von 3, 15, 1 mit 6, 14, 1, an welch letzterer Stelle 
sicher Poseidonios bezw. Asklepiodotos zu grunde 
liegt. Nun erwächst aber eine Schwierigkeit. dar- 
aus, dafs die 3, 6 besprochen Vorsickerangstheorie, 
die sich aus Strab. 17, 3, 10 p. 1157 Mein. als die 
des Poseidonios ergiebt, im folgenden Kapitel 
energisch und mit vorzüglichen Gründen bekämpft 
wird. Die Lösung des Rätsels enthält der Geop- 
Abschnitt, dessen Verhältnis zu Seneca und Po- 
seidonios in Kap. V der Oschen Arbeit untersucht 
wird. Die dort entwickelte Lehre stellt einen 
Kompromifs der Versickerungstheorie und der 
Erdtierdoktrin dar, wobei ein gewisses Überwiegen 
der ersteren sich geltend macht. Das mufs also, 
schliefst O., der Standpunkt des Poseidonios gewesen 
sein. Die scharfe Polemik gegen die Vorsicke- 
rungstheorie (Sonee. 3, 7) aber führt O. auf Asklc- 
piodot zurück, in dessen Auszug Seneca auch hier 
den Poseidonios benutzt und der die Lehre des 
Meisters in der Richtung der vitalistischeren An- 
schanung der älteren Ston umgebogen hätte. 
Man mufs zugeben, dafs damit eino recht an- 
sprechende Lösung dor Schwierigkeiten gegeben 
ist. Sehr hypothetisch ist dabei freilich die Rolle, 
welche Asklepiodot zugeschrieben wird. Der voo 
8.302 Anm. 98 unternommene Versuch, auch 
in anderen Punkten eine tiefergehende Differen 
zwischen Asklepiodot uud Poseidonios zu erweisen, 
ist mifäglückt. Dafs die poseidoniossche Einteilung 
der Erübeben bei Asklepiodot -Seneca geändert 
erscheint, ist wahr; ein eingreifender sachlicher 
Unterschied folgt darans noch nicht. Nicht richtig 
ist, dafs die 6, 14, 3 vorgetragene Annahme, nach 
welcher von aufsen in die Erde eingedrungene 
Luft Ursache des Erdbebons ist, im folgenden 
zurückgezogen werde. Daß man sich ‘mit. der 
Annahme eines Erdodems begnügen” müsse, ist 
nirgends gesagt, und 24, 1. (vn vergleichen mit 
‚lie frühere These deutlich wiederauf- 
Das Eindringen der Luft iu die Erde 
zugegeben; dio Frage ist nur, wie bez. 
ndringen stattfindet, und hier wird 
stellt, dafs die Luft durch die feinen 




































wo dieses 
in Abrede 
unsichtbaren Öffnungen der Erdoberfläche eintreten 





könne. Das ihr Eiutritt nicht überhaupt 
Teugnet werden soll, zeigt schon in $ 2 der Ve 
gleich mit dem Atmangsprozesse beim mensch- 
lichen Körper. 

Soriel geht ans 0. Untersuchung mit & 
heit hervor, dafs bei Seucea sowohl 









Sucher im Alterenn’ dorch die ganze Arelt hindurch bei. | GCOPOR.-Ekloge Poscidonios zu Worte kommt. 








Wein darüber bezüglich der Geopon. das oben 


9. Tall. wocnE 








mitgeteilte Argument noch Zweifel läfst, der wird 
durch das von O. in Kap. VI besprochene Ver- 
halten des Vitra, dor sich vielfach auch im oin- 
zelnen mit den Geopon. deckt, zu Poseidon 
überzeugt werden. Schritt für Schritt zeigen sich 
in Vitrurs Hydrologie und Meteorologie (8, 1—3) 
teils Übereinstimmaugen mit Schriftstellern, die 
von Poseidonios abhängig sind oder, wie Hippo- 
krates und Theophrast, von ih direkt oder 
rokt benutzt wurden, teils führt, wie in dem 9.315 
besprochenen Falle, die Beobachtung der Dar- 
stellungsmethode zu dem gleichen Ergebnis. Es 
erfreulich, wie hier O.s Rosultate mit denen 
anderer Poseidoniosforscher Hand in Hand gehen 
und durch das Ineinundergreifen dor gerade in 
moneror Zeit mit besonderem Eifer geführten 
Untersuchungen nach und nach ein fester B 
an poseidoniosschen Thooremen errungen wird. 
Es gilt dies u. a. von der Windlehre, für welche 
schon Kaibel auf die Überoiustimmung zwischen 
Varro, Vitrav und Galen und ihr nahes Vor- 
ältnis zu Poseidonios hingewiesen hatte (Oder 
8.309 £). Auch hinsichtlich der poseidoniosschen 
Doktrin von der Bedeutung der geographischen 
Breite für die Unterschiede der Vegetation und 
Fauna sowie dor Menschenrassen bestätigen sich 
ie Resultate Dolls in seinen 
us Ptolemäus' und diejoni 
ogenden Schrift wechselei 
‚Für Poseidonios' Stellung in der Grundwasser- 
frage erscheint Vitrar 8, 2, 8 wichtig. Nach 
Strab. 17,3,30 und 2,2,3 hat Pos. für Afrika 
als Grundwasserbedingung allein den Rogen bo- 
rücksichtigt. Danach wäre er also — im Wider- 
spruch mit den Geoponikn (and Seneca) — Ver- 
treter der Versickerangstheorie. Aus der Vitrar- 
stelle Jäfst sich aber mit O. schlief, dafs von dem 
nicht auf Regen zurückzuführenden lebendigen 
Wasser mur deshalb nicht die Rede ist, weil die 
Ebenen Afrikas 'atentes penitus habeant humores’, 
d.h. das lobendigo Wasser sich vor der Sonnon- 
glut tief ins rdinnere zurückeicht. Poseidonios’ 
grundsätzliche Stellung ist also damit — in Über- 
einstimmüng mit den Gooponika — als eino vor- 
mittelnde gesichert (0. 8. 3121.) 
Von Pankten, die für die Poseidoniosforschung 
auch nach anderer Richtung hin wichtig. sind, 
motiere ich hier den Hinweis auf Poseidonios” 
Gewohnheit, physikalische Vorgänge durch Bei- 
spiele‘ und Vergleiche aus dem täglichen Leben 
zu veranschaulichen. Zu den von 0. 8.315 An 
112 angeführten Stellen liefsen sich noch Sanee. 
mat. qu. 2, 27,3; 28, 2 (der Donner vergl 
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mit dem Ton beim Platzen einer Infigefillten 
Blaso) und Varro And, fr. 25 hinzufügen. Bei den 
auch sonst hervortretenden Beziehungen Varros 
zu Poseidonios schließt sich der Kreis hier wieder 
in bestor Weise. Freilich scheint der Vergleich 
auch sonst beliebt gewesen zu sein. Vgl. A. Gorcke, 
Hermes 28 (1893) 8.1361., der auch obige Seneca- 
stellen und Lner. 6, 1307. beizicht. In Kap. VII 
behandelt O. Vitruvs Paradox aquarım. Das 
Schriftstllervorzeichvis bei Vitruv (8, 3, 27) er- 
giebt, daf Poseidonios seine Hauptquelle gewesen 
in muls, aber nicht seine einzige Quelle gewesen 
sein kann. Das bostätigt ein Blick auf den In- 
halt der Paradoxensammlung. Bis 8,3, 19 ist die 
Anordnung systematisch und die Aufzählung von 
dem naturwissouschaftlichen Gedanken beherrscht, 
dafs die Qualitäten verschiedener Gewässer in der 
schnffenheit des umgebenden Erdreichs ihren 
Grund haben, Hier spricht also ein Physiologe, 
kein Paradoxograph. Auch 20 scheint noch h 
her zu gehören. Anders 21 f. Die drei 
zunächst folgenden Mirabi 
wieder. 0. leitet sie aus 
dieser Sammlung hor (0. 8,365) bezw. aus einer 
von Vitruy und Ps.-Sotion gemeinsum benutzten 
Vorlage (0. 8.348). Dafs diese nicht, wie ge- 
wöhnlich angenommen wird, (der dem Vitrurius 
durch Varro vermittelte) Isigonos von Nikain ge- 
wesen ist, folgert O. daraus, dafs das Paradoron 
von der Quelle zu Kleitor bei Vitruv (8, 3, 21) 
mit der vicht als isigonisch bezeugten unter don 
beiden Fassungen dieses Paradoxon bei Pa-Sotion 
(12 und 24) übereinstimmt, welche Fassungen beide, 
auch anderweitig litterarisch fixiert sind. Die 
gewöhnliche Annahme würde also zu dem — von 
05 Gedankengang 8. 318. abweichenden — 
Schluse führen, dafs schon Tsigonos infolge Kom- 
pilation verschiedener Quellen beide Fassungen 
gegeben hatte. Dieser Verdacht trifft aber doch 





















































mit viel größerer Wahrscheinlichkeit die spätere, 
abgeleitete und schr locker zusammengefügte 
Sammlung. Zudem beruht, wie O. sehr mit Recht 
hervorhebt, die Zurückführung auf Tsigonos auf 
einem Induktionsichlufs aus der Herkunft einigor 


mit. Isigonos’ Namen versehener Paradosa auf 
diejenige aller Mirabilin dieser Samunlang, einem 
Schlusso, der der Natur der Sache nach sehr hy- 
pothetisch ist und durch ein Gegenindieium, wie 
dus Vorkommen von Dabletton, entkräftet wird. 
Wie die Herleitung aus Isigonos so lehnt 0. 
auch die Vermittlung durch Varro für dieso Partio 
ab, mit Itecht, wie mir scheint. Noch entschiedener 


muß ich beipflichten, weun er (8. 3504) dus Per- 
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sönliche in $ 25 gegen Rose für Vitruv selbst in 
Anspruch nimmt und nicht aus Varro ontlehnt 
sein lüfst. Für die beiläufige Notiz über Ismnc 
in $24 vermutet er die Quelle iu Jubas mög- 
licherwoise kurz vor dem vitruvschen Werke 
erschienenen Aßuxd, wofür die 8, 2, 6 vor 
getragene Hypothese über den Lauf des Nils, die 
nach Plinius u. a. von Juba stammt, einen Anhalt 
bietet. Die Vermutung ist ansprechend, wenn sie 
sich auch nicht über einen gewissen Grad von 
Wahrscheinliehkeit erheben läfst. Im übrige 
ergiebt sich für die Paradoxa sowohl wie für die 
Regeln für Quellensucher und den meteorologischen 
Abschnitt Varro, auf den auch die entsprechenden 
Partien des Plivius zurückgehen, als Brücke zwi- 
schen Poseidonios und Vitray. Os Ausführungen 
sind hier durchaus überzeugend, nur mufs ich 
zwei Argumente beanstanden. Die Unabhängig- 
keit des Plinius von Vitrar und das Zurückgehen 
beider auf eine gemeinsame Quelle glaubt O. 
8. 359 # durch eine Vergleichung von Plin. 31, 43 
und Vitr. 8,2, 8 erweisen zu können. Vitrav ver- 
uickt hier in schr unklarer Weise die angebliche 
Thatsache, dafs allo großen Ströme von Norden 
her fießsen, mit dem hydrologischen Satze, daß 
die Quellen auf der Nordabdachung von Gebirgen 
die besseren seien. Letzteren Satz hat auch Pli- 
mins a.a. O. berücksichtigt, aber ohne jene Vor- 
quiekung. Folglich, schlieft O., kann Pli 
hier nicht von Vitruy abhängig sein. Die Bündig- 
keit dieses Schlusses zugegeben — sie scheint mir 
nach der Lage der Dinge icht vllig einwandfrei 
— so ist doch dabei aulser acht gelussen, dafs 
der gleiche hydrologische Satz ohne jene Ver- 
quickung und zwar in eiuem mit der Pliniusstelle 
sich enger berührenden Zusammenbauge und in 
genauer entsprechender Form (copiosiora 
; dagegen Vitr. 8, 2, 8 meliora) sich Vitr- 
iederfindet, von hier also durch Plinius 
entlehnt sein könnte. (Dafı dies nicht der Fall 
ist und beide Autoren in der That eine gemein- 
same Vorlage benutzen, ist indes durch die von 
0. 8.376 hervorgehobenen Verhältnisse schlagend 
erwiesen.) Ferner führt 0. 8.361 zu Gunsten 
Varros als gemeinsamer Quelle des Vitr. und Plin 
die z. T. wörtliche Übereinstimmung zwischen 
letzteren ins Feld, welche nötige, an das gleiche 
lateinische Werk zu denken. Für jene Stellung 
Varros sprechen iu der That gewichtige Gründe; 
dem angeführten Argument gegenüber aber ist 
Vorsicht om Platze. Sicht man von technischen 
und anderen Begriffen ab, für welche bei einer 
Übersetzung aus dem Griechischen das lateinische 
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Wort mehr oder weniger gegeben 
wahl im Ausdruck eine schr beschränkte war, so 
bleibt an wörtlichen Übereinstimmungen herzlich 
wenig übrig, so wenig, daß, wenn man auch den 
Zufallskoöffizionten gebührend in Rechnung setzt, 
O.s Argument wenig Kraft übrig behält. Wir 
entbehren auch, soweit ich sche, für diese Pat 
es Indieiums, wie es Plin. 35, 171 und Vit 
3,31. (die Stellen sind von Detlefsen im Philol. 
31 [1872] 8. 410 konfrontiert) in so günstiger 
Weise vorliegt, wo die übereinstimmend eingefügte 
sprachliche Erklärung von tetradoron u. s. w. auf 
dio gleiche lateinische Quelle hinweist, gegen deren 
Annahme die belanglose sachliche Differenz in 
der Erklärung keinen genügenden Gegengrund ab- 
gieht. 

Kap. VIII der Arbeit enthält Bemerkungen 
gröfstenteils textkritischen Inhalts zu Geop. 9, 6. 
Teh gehe nur auf einige Pankte ein. Das zu An- 
fang von $ 4 für c# eingesetzte ard schafft durch 
die Beseitigung des Artikels eine Inkoneinnität 
gegenüber $5 z& 08 dv vorg ügew... Ich halte 
jede Änderung für überlüssig. $8 z. E. schreibt 
0. Oni vör dvdyovra Aupöv Kus Iakrrgg Ayderın 
&udersdar, für mich nicht recht überzeugend, da 
di... dröv wegen des driyovia und nach 
Mafsgabe der von O. beigebrachten Belegstellen 
zu 09. gezogen worden mülste, dem aber, ab- 
gesehen von der Stellung, der Umstand wider- 
streitet, dafs man gerade für den auflalenden 
unterirdischen Lauf des Quellwassers bis zum 
Meere einen Grund zu vernehmen erwartet. Ta 
$41 sicht O. einen Widerspruch gegen 14 und 20 
ıd schliefst auf Verschiedenheit des Autors. Nun 
wird allerdings in den beiden letztgenannten Para- 
graphen der kurze Bostand der Außädes erwähnt, 
und im Anschlufs daran heifst en 21: or diem 
iv 1 roadın Öoe mumeiew. Das darf man 
aber doch nicht in der Weise pressen, dafs damit 

ine Vorschrift über die Ausbeutung solcher Ar- 
Büdeg, wie sio 41 gogeben ist, unverträglich wre. 
Schliefslich wonde ich mich noch gegen die von O. 
aus der $ 28 in allen ss. sich findenden Korruptel 
deigions für Aıgioıs gezogene Folgerung, dafs der 
verlorene Archetypus in Uneialschrift abgefüfst 
gewesen sei. Auch die Minuskel bietet Formen 
von « und A, die zu einer Verwechslung Anlals 

ten. 

Ein “Schlufswort' verfolgt in grofsen Umrissen 
io Hydroskopie durch die Geschichte hindurch 
is zur Nenzeit und rückt so den Gegenstand in 
einen umfassendoren kulturhistorischen Zusammen- 
hang. Interessant ist u. a. besonders, dafs der 



































829 2. Juli, 
berührnteste Vortreter der Hydrophantik in unso- 
rom Jahrhundert, der Abb& Paramelle, sich litte- 
rarisch an die Alten auschliefst. Auch sonst ont- 
hält die O.scho Arbeit auch anfsorhalb des engeren 
Bereiches ihres Gegenstandes des Interessanten 
ülle. Der Vorfasser hält bei der Musterung 
der antiken Theorien schr mit Recht Ausblick 
auf die entsprechenden modernen Lehren. Man 
ist überrascht, aus seinen Nachweisen zu ersehen, 
dafs unsere wichtigsten Grundwasserthoorien be- 
reits im griechischen Altertum aufgestellt und leb- 
haft diskutiert wurden. So wird die Mariottesche 
Sickerthoorie schon von Aristoteles bekämpft, der 
ihr die nenerdings ohne Kenntnis der Vorgänger- 
schaft des Aristoteles von Volger wieder aufgestellte 
Schwammtheorio entgegensetzt. Die Alten sind 
in naturwissonschaftlichen Dingen beser als ihr 
ich darum handelte, nicht. durch 
Experiment und exakte Naturbeobachtung That- 
sachen festzustellen, sondern gegebene Thatsachen 
mit spekulativem Gedanken zu durchdringen, haben 
sie hochachtbare Leistungen aufzuweisen (0.8.27). 
Und so möchte ich angesichts der unter diesem 
Gesichtspunkte interessanten Thatsachen, die das 
Osche Buch anführt, von der gediegenen und 
ergebnisreichen Schrift damit Abschied nehmen, 
dafs ich ihr Studium auch solchen Philologen 
warm aus Herz lege, die weder für Poseidonios 
und sei 
der antiken Hydroskopio 
haben. 
Bern. 






































Karl Praechter. 


Adolfas de Meıs, Quaestiones de epigrammate 
Attico ot tragoodia antiquiore dialectioae. 
Dissertatio_philologa. Bonn 1898, typis Caroli 
Georgi. 458. 8%. 

dor Verfasser dieser Abhandlung auf Grund 

inepigramme und handschriftlichen Über 

ieferung. beweist ‘sermonem poetieum Attieum 
non ad unam normam redigeudum, sed praeditum 
esse variotato qundam, quno ex eius historia atquo 

Tontibus esplieetur' (p. 41), ist für Einsichtige bo- 

reits etwas Solbstverständliches und bestätigt in 

seiner Beschränkung auf ein enger ungrenztes 

Gebiet lediglich dasjenige, was vor vielen Jahren 

Ahrens und v. Wilamowitz über die Mischung der 

griechischen Dialekte ausgeführt haben. Bs bleibt 

also dabei, dafs für gewisse Kunstformen eine 
bestimmte Kunstsprache angewandt wurde, und 
dafs es nicht angüngig ist, alles über einen Kamm 

m scheren und dio hellenische Dichtersprache 

isch in die Schablone eines einzigen Dia- 
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Nachtroter, noch für die Einzelheiten | 


| schon nieht mehr. — Können wir somit dem Verf, 








E PHTLOLOGIB. 1600. No. 30H. 830 
lekts zu zwängen. Verf. untersucht ausschliefslich 
Sprache der älteren attischen Epigramme, der 
Blogiker Tyrtaios, Solon und Theognis, sowie der 
beiden“Tragikor Aischylos und Sophokles in Bezug 
auf dialektische Bigentümlichkeiten, unter denen 
der Wechsel zwischen ursprünglichem und. ati 
schem « und ionisch-epischem g und zwischen den 
ingeren und kürzeren Formen des Dativus pl 
ralis femio. die Hauptrolle spielt. Einzelne Epi 
grammo werden daraufhin ausführlich, im wesent- 
lichen richtig besprochen; Verf. zeigt unter ande- 
rom, dafs die attischen Formen des Reflexivpro- 
nomens den Tonern fremd waren. Doch halte ich 
ne Satzbildung, wie ajv atıos gafa tens 
(p- 10) nicht für althellenisch wegen der Identität 
des Satzsubjekts mit dom in am Genitiv abros 






































steckenden Objektsbegriff; ci age würde 
in diesem Falle richtiger gelacht sin. Andern- 
falls ist an dem überlieferten Attieimus owıron 


festzuhalten, da die ganze Konstruktion attisch 
ist und eine Form oewevof mit Synizese einzusetzen 
auch seine Bedenken hat. — Bosondors bei Götter- 
namen und deren Rpitheta liebten es die Atl 
in kunstvolleren Epigrammen dichterische Foru 
anzuwenden, die, in der lebendigen Volkssprache 
nicht üblich waren, um den Dichtungen ein würde- 
volleres Kolorit zu geben (p. 21). Die Rlegie ist 
bekas stark vom Epos beeinflufst; doch fehlt 
es auch bei Solon nicht an Attieismen besonders 
dann, wenn das betreffende Wort bei Homer noch 
nicht: vorkam (efr. mgäyua bei Theoguis). Die 
Endung -quoı, die bei Aischylos und Sophokles 
überliefert ist (neben -wum und -asg) und nicht 
beanstandet werden durf, kann sowohl für das 
Altattische wie fir das Epische in Anspruch ge- 
nommen werden, je nachdem sie im Dialog oder 
im Chorgesange vorkommt. Euripides hat sie 


























unsere Zustimmung nicht versagen, so hätten wir 
doch gewünscht, dafs or seine Untersuchungen 





noch über ein weiteres Gebiet ausgedehnt und 
mehr Material herangezogen hätte. 
Marburg i. H. 0. Hacberlin. 





Otto Krochnort, Canonosne poctarum scripto- 
rum artificium per autiquitatem fuorunt? 
rt. inaug, philol. Königsberg 1897, Graefe & 
1,085. 8. 2, 

as Ergebnis dieser schr sorg- 
fültig gearbeiteten, wenn auch‘ nicht leicht zu 
lesonden Erstlingsschrift bietet uns nicht geringe 
Überraschung. Vom Kanon der zehn Redner geht 


sie aus. Dieser galt früher für alexandrinisch; 














ss 2. Hi 
pergamenischen Ursprung suchte Brzoska (Breslau 
1883) nachzuweisen; endlich nahm P. Hartmann 
(Götiingen 1891) Caeeilius von Kalakte als Ur- 
heber des Kanons an. Diese Möglichkeit giebt 
auch der Vorf. der vorliegenden Arbeit p. 34 zu; 
wer sich aber nicht scheut, die letzten Konse- 
qunzen aus seinen Zusammonstellungen und Unter- 

zu ziehen, wird nicht umhin können, 
als Thatsache hinzustellen, dafs es im klassischen 
Altertum überhaupt keine allgemein gültige und 
anerkannte Auslese der besten unter den Dichtern, 
Prosaikern und Künstlera gegeben hat. Entweder 
schwankte die angegebene Zahl, wie ja auch von 
einer Zwölfsahl der Redner berichtet wird, oder 
6s variiorten dio Namen dor einzelnen Porsonen 
innerhalb der bestimmten Zählung. Die über- 
lieferten Verzeichnisse stammen sämtlich erst aus 
verhältniemäfsig später Zeit. Vorher hat vielfach 
blofs subjektives Belieben die Auswall getroffen. 
Um seinen Folgerungen einen festen Boden zu 
sichern, giebt uns Verf, nach einer kurzen Ei 
leitung zunächst den Text der beiden von Mont- 
faucon und Cramer zuerst ans einer Pariser und 
Osforder Handschrift veröffentlichten Pinaker. 
Deun diese Bezeichnung dürfte meines Erachteu: 
eher das Richtige treffen, als der zum Präjudiz 
verführendo Ausdruck Kanon, An jeno reiht sich 
ein spätbyzantinischer Katalog des Cod. Mona- 
censis 250 saec. XIV. Alle drei sind von Kr. mit 
m vollständigen kritischen Apparat verschen 
igen erklärenden Anmerkungen. be- 
Au dem Fonrögos d didloyos unter de 
missen hat er 
im Auschlufs au Hergenröther mit Recht nicht 
gerüttelt. — Vorf, geht sodann zu einer Musterung 
der den einzelnen “Kanones’ angehörenden Autoren 
über, erst die Dichter, danu die Prosaiker, end- 
ich im Epimetrum die Künstler behandelnd. Für 
die Epiker ist seit alter Zeit die Füufzahl bezeugt, 
aber nicht übereinstimmend, wer dazu gehörte. 
Den drei, schon von den Alexandrinern anerkaun- 
ten Iambographen Archilochos, Semonides, I 
Ponax tritt später Ananias hinzu, dessen Poreön- 
lichkeit sich nicht aus der Welt schaffen läfst. 
Die ursprüngliche Namensforın wird "Araviag sein; 
Yrdvoog ist erst aus dem Genetiv, der am häufig- 
sten vorkam, fülschlich abgeleitet. Die Wert- 
schätzung der drei grofsen Tragiker stammt 
natürlich schon aus früherer Zeit als der alexan- 
drinischen; diese hatte ihre Pleias, bei der wieder 
die Namen der Einzelnen schwanken. Ebenso 
wenig wie die Pünfzahl der Tragiker war die 
Heptas der Komiker, die auf den oben erwähnten 












































gleitet. 
Theologen des Münchener Verzei 
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Pinakes vorzeichnet werden, irgendwie in alter 
Zeit mafsgebend. Von den Hlegikern werden vier 
genannt, darunter Philetas und Kallimachos, also 
kann diese Auslese nicht alexandrinisch sein; es 
fehlt aber Thoognis. Älter und authentische ist 
dagegen das Verzeichnis der neun Lyriker, das 
jedenfalls schon Quintilian vorlag. Den ‘Kanon’ 
der zchn Redner möchte Verf. in das erste nacı 
christliche Jahrhundert setzen, vielleicht sei Cr 
ailius der Autor, abor sicher ist das auch nicht. 
Mit den Historikera und Geographen steht os so, 
dafs es im Altertum überhaupt keinen offiziellen 
Kanon gegeben hat. Bei den Grammatikern und 
Medizinern werden die meisten Namen genannt; 
doch macht es Vorf. wahrscheinlich, dafs die lauge 
bis ins 6. Jahrh. n. Chr. fortgeführte Liste der 
beiden Handschriften aus einer Dekade heraus- 
gewachsen ist. Was endlich die Künstler an- 
betrifft, so werden jedesmal drei, aber füst 
verschiedene Namen in den Quellen genannt, 
dafs auch hier von einem wirklichen Kanon kei 
Rede sein kann. Dieses sind kurz angegeben 
Tatsachen, welche die vorliegende Sch 
vor Augen stellt, und aus denen sich 
schiedeusten Schlüsse ziehen lassen. An Wider- 
spruch wird es freilich auch nicht fehlen. Wenn- 
gleich in fast allen Einzelheiten eine Erweiterung 
der Untersuchung möglich und erwünscht ist, so 
1 doch Verf. schon für das hier Geleistete 
vollo Auerkeunung, die dadurch nicht geschmälert 
zu werden braucht, dafs tüchtige Vorgänger das 
meiste Material bereits gesammelt und seiner 
methodischen Forschung den richtigen Weg ge- 
wiesen haban. 
Marburg i. H. 




































































Leipz 
(Teod. W 


1898, Dieterichsche Vorlagsbuchli. 
ir). V11,1298. 8%. 2380. 
Der Hauptwert dieser Arbeit besteht darin, 
dafs die wagmulas und Ans, welche bei Polybios 
vorkommen, möglichst vollständig gesammelt und 
erklärt worden sind. Allerdings bietet sio insofern 
zu viel, ala manche prägnante Ausdrücke erwähnt 
werden, die man kaum noch als sprichwörtliche 
Redensarten empfand, während es andererseits 
nicht ausge u ist, dafs das eine oder andere, 
Sprichwort überschen ist. Doch vermag dieser 
Umstand dem Gesamtbilde, das wir aus des Ver- 
fassers Darstellung von dem Polybianischen Stil 
und Gesichtskreis gewinnen, keinen Eintrag. zu 
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En 








hun. Ob indessen die gewählte Einteilung des 
Stoffes (Einführungsformeln der Sprichwörter, Hor- 
kunft und Bedeutung der wagoyuia und Adfıs — 
Enuzal, vgayızal, zunıxaf, iorogisal, yeuygayızal, 
Önusidug —, Verhältnis des Historikers zu Samm- 
Auugen, z. und A. ohne ausdrückliche Bezeichnung, 
Beiträge zur Charakteristik des Polybianischen 
Stils und der sogen. xoıyj-Periode, sprichwörtliche, 
Bodentung von Eigennamen) eine besonders glück- 
liche zu nennen ist, möchte ich bezweifeln. Denn 
sie verleitet zu mehrfachen Wiederholungen des- 
selben Sprichworts. Daher wäre cs meines Er- 
achtens richtiger gewesen, wenn Verf. sich zu- 
nächst darauf beschränkt hätte, alle zragoyıfas und 
A4Seus in einer bestimmten Reihenfolge zusammen- 
zustellen und mit sämtlichen Parallelen aus vor- 
und nachpolgbianischer Zeit zu vorsehen. Letzteres 
ist mur in ungenügender Weise geschehen und 
daher die Erklärung oft lückenhaft und die Quellen- 
frage ungelöst geblieben. Verf. sucht nämlich 
nachzuweisen, dafs Polybios Sammlungen von srag- 
rufe benutzto; dabei denkt er hanptsächlich an 
‚Chrysippos. Aber Klearch von Soloi konnte ebenso, 
gut in Betracht kommen; überdies sind der na- 
osyteu bei Polybios nicht so viele, dafs er sie 
nicht aus eigenem Wissen hätte schöpfen können. 
Hat denn z. B. Bismarck, weun er Reden und 
Denkachriften ansarbeitote oder seine Gedanken 
und Erinnerungen diktierte, jedesmal erst Büch- 
manns Geflügelte Worte nachgeschlagen? Es ist 
möglich, dafs Polybios einen Citatenschatz oder 
eine Sprichwörtersamunlung gekannt hat; aber wir 
sind aufser stande, zu unterscheiden zwischen dem, 
was or anderen verdankt oder aus seinen Geschichts- 
quellen übernommen hat, und dem, was ihm Jugend- 
unterricht und Erfahrung an die Hand gab. Schade, 
dafs wir noch kein genügendes Corpus parocmio- 
‚graphorum besitzen; aber das vorhandene mufste 
für jedes Polybianische Spriehwort konsultiert 
worden; ferner mufsten die einzelnen Autoren, die 
vor und nach Polybios sich derselben Wendung 
bedienten, angeführt werden; sv drtuur ardang 
kommt z. B. schon bei Alkaios vor; anderes hat 
Livins direkt übersetzt. Gewißs wäre dadurch die 
Arbeit viel weitläufiger geworden; aber sowohl 
die Erklärung der Sprichwörter wie die Quellen- 
untersuchung hätten davon Gowinn gehabt. In- 
dessen auch so ist Wunderers Arbeit, die an trefl- 
ichen Einzelbeobachtungen reich ist und in stili- 
stischen Fragen richtiges Urteil zeigt, für die 
Charakteristik des Polybios von Nutzen. 
Marburg i. H. ©. Haeberlin. 































































Areturus Solari, Fasti_ophororum Spartanorum 
ab an. anto Olymp. 70, 1:500 a. Chr. usıuo ad 
Olymp. 148, 1:188 a. Chr. Pisis 1898. Ex off« 
cina Nistriann. 658) 

Als Vorarbeit einer Abhandlung über di 
Eimporkommen der Ephoren in Sparta veröffent- 
licht Solari eino Liste von Zeugnissen zur Ge- 
schichte des Ephorats. Auch die Zeiten jensei 
der anf dem Titel bezeichneten Grenzen sind be- 
rücksichtigt. Alle Schriftstellerangaben und In- 
schriften, in denen ontweder der Name eines 
Ephoren genannt ist oder, sei es auch ohue Namen- 
nennung, von irgend einer Wirksamkeit der Epho- 
ren berichtet wird, sind iu chronologischer Anorıd- 
mung aneinander gereiht. Eine Erörterung über 
io Herkunft und don Wert der mitgeteilten Tra- 
tionen, ein Vorzeichnis abweichender Lesarten 
oder Textemendationen, auch eine Begründung 
von solchen Datierungen, die nicht überliefert 
sind, ist nicht beigefügt. 

Vielleicht hat Solari die Absicht, den vorläufig 
fehlenden kritischen Apparat in der angekündigten 
Abhandlung nachzuliefern. In diesem Falle würde 
die vorläufige Liste immerhin den Wert einer 
Materialsaumlung haben, wenn sie mit peinlicher 
Genauigkeit hergestellt wäre. Leider lälst sich 
dieser Vorzug nicht anerkennen. Schon ein Nüch- 
iger Blick auf die griechischen Textesstellen zeigt, 
io groß die Zahl der Druckfehler, besonders der 
Accentfehler, ist. Dann begeguet gleich auf der 
ersten Seito in dem kurzen einleitenden Abschnitt 
inkorrekte Wendung, Sparta habe unter rü- 
mischer Horrschaft als eivitas foederata Tribut 
bezahlt. Noch bedenklicher aber ist die chrono- 
Nogische Ungenauigkeit. Solari setzt jedes Olym- 
























































piadenjahr olme weiteres gleich dem julinnischen 
Jahre, während dessen es begaun. Ni 
Ephorenjahr weder mit dem Olympiade 

noch mit dem julianischen Jahre zusammen; denn 
die Ephoren traten ihr Amt jm Herbst an (Thuk. 





YV 36). Trotzdem wird auch das Amtsjahr dor 
Ephoren einfach den. beiden anderen Kalender- 
jahren gleichgesetzt. Dabei kommt es denn zu 
ürgen Verwirrungen. So wird der Friede des 
Nikfas 122 angesetzt, weil die Ephoren, die ihn zu 
beschwören hatten, 422 Ihr Amt antraten; und doch 
sıgt Thukydides 8. 18 ausdrücklich, dafs der Friede 
am Eude des Winters, also erst 421 abgeschlossen 
wurde. Ähnliche Konsequenzen hat die prinzipielle 
Ungonanigkeit auch sonst. Ganz unbegreiflich 
aber ist es, dafs 8.18 die Absage Spartas an 
Athen und der Archon Sthenelaidas, der sio be- 































trieb, ins Jahr gesotzt wird, 








woch 


835 = 





Ausbruch des peloponnesi 
eponyme Archon Aines 


ieu Krieges und der 
dessen Jahr er fiel, 





432: und doch geht ans Thukydides Iuce elarius | 


hervor, dafs die entscheidende Versammlung im 

Herbst 432, der Beginn der Feindseligkeiten im 

Frühjahr 431 stattfand. 
Friedeberg (Nm) 









Friedrich Cauer, 





Aus Lydien. Epigraphisch-geographische teisefrüchte 
hinterlassen von Karl Buresch. Herausgegeben von 
Otto Ribbeck. Mit einer von I. Ri 
meten Karte. Leipzig 1898, D. G. Te 
und 2278. gr... Mh 

Die drei Gelehrten, deren Namen auf dem 

Titelblatt stehen, sind alle in den letzten drei 

Jahren aus den Leben geschieden. Frisch. ist 

noch die Klage um HL. Kiepert, der auch zu diesen 

kleinasiatischen Studien, bei der Vorbereitung der 

Reise sowohl wie bei der Ausarbeitung des Ge- 

wonnenen seine hilfreiche Hand gelichen hatte. 

Eine der letzten Arbeiten Otto Ribbocks ist die 

Biographie, mit der der Band eröfet wird, die 

Lebonsbeschreibung seines Lieblingsschülers Karl 

Bi dessen letzte Reisefrüchte hier veröffent- 

licht sind. Wer den Reisen und Forschungen in 

Kleinasien gefolgt als K. Baresch, den 

ein früher Tod aus dein Leben gerissen hat, durch 

sein energisches Vordringen, das keine Mühe 

h einen ehrenvollen Platz in der statt- 
lichen Reihe der Altertumsforscher verdient hat, 
die Kleinasien zu dem Gebiet ihrer Forschungen 
gemacht haben. Gerade in dieser Wochenschrift 
hat or von einigen seiner Brfolge die orsto Kunde 

‚gegeben. Dafk die hinterlassenen Aufzeichnungen 

von Buresch einer Veröffentlichung wert waren, 

bezweifelt niemand. Nur 
kundiger Seite gegen die laxe Art der Veröffent- 

Hichung mit Recht Biuspruch erhoben worden 

Dor eindringenden Untersuchung von Alfred Kocrte, 

die er diesem Buche in den Göttinger Gelehrten 



































scheute, si 























Anzeigen 1898 8. 957-066 bald nach seinem Er- 
scheinen gewidmet hat, kann der Referent nur 
beistimmen. Es wird mit diesom Buche so gehen 






wio es mit violen Reiscberichten geht: als sclb- 
ständiges Werk wird es ein verborgenes Leben 
führen; die Wisscuschaft abor, sowohl die pi- 
graphische wie die geographische, wird aus der 
Fülle des Gebotenen das Wertvolle hinüberretteu, 
wozu ihr freilich die jünmerlichen Register wong. 
helfen werden. Und zu dem Wertvollen gehöre 
icht ur die vielon neuen geographischen That- 

Hien, die wir Buresch verdan 
neuen, hier leider noch nicht 
Hichten Inschriften, die er in seinen unermüdlichen 









RIFT FÜR. KLASSIS 








TB PHILOLOGIE. 1800. No. BL. 836 











Forschungseifer gefunden hat; sondern auch das 
ist von Koerte mit Recht hervorgehoben worden, 
dafs es heute niemanden giebt, der ‘aus den ihrer 
Einförmigkeit wegen übelberüchtigten kleinasia- 
tischen Inschriften der Kaiserzeit so viele wichtige 
Aufschlüsso über die Geschichte des Landes, der 
Religion und der Sprache zu gewinnen verstanden 
hat, wie Buresch”. Und weil das in der That der 
Fall ist, weil in diesem Buche eine große Gelchr- 
samkeit aufgespeichert ist, so ist unser Bedaueru 
darüber grofs, dafs die Form der ganzen Veröffent- 
lichung — abgesehen von der vortrefflichen Aus- 
stattung, die der Verleger dem Buch gegeben hat 
— dem Wert des Gebotenen, das einer durch- 
gängigen Redaktion bedurft hätte, durchaus nicht 
entspricht, 





























Stodi e materiali di archeologia e numismatica 
pubblicati per cura di Luigi Adriano Milani. 
Vol.. Puntata I con 3 tavalo e 165 figure nei 
testo, Firenze 1899, DB. Seober. IV, 159 8. ar. 4°. 
12 Lire (für Auswärtige 12 Frs). Zwei Hefte bil- 
den einen Band. 

Eine neue archäologische Zeitschrift liegt vor 
uns, dio gleich durch Anlage und Format anzeigt, 
dafs sie für Ttalien das sein will, was das “Archäo- 
logische Jahrbuch” für Deutschland, die Yahres- 
hofte' für Österreich bedeuten: der rührige Di- 
rektor des Museo Archeologico in Rlorenz, L. A. 
ilani, ist ihr Begründer und Herausgeber. ‘Stu- 
ion und Materialien" sollen darin vereinigt wor- 
den, erstere in dem Hauptteil der Zeitschrift, 
letztere vorzugsweise in der “Appendico Musoo- 
', die nach Art des “Archüologischen An- 
zeigers' in kleinerem Druck den Schlufs jedes 
Hoftes bilden wird. Dieser mit besonderem Dank 
zu begräßende Anhang soll namentlich. kunst- 
‚gewerbliche Antikeu beschreiben und veröffent- 
lichen, Sammlangen von Gegenständen aus Gold, 
Silber, Bernstein, Elfenbein, Knochen, Blei, ge- 
schnittenen Steinen, Gowichten, Marken, Münzen, 
Medaillen, Vasen, Lampen, Gläsern, Terrakotten 
und dergl. Dabei sollen die soviel weniger ge- 
kannten oder zugänglichen Pro und Koi 

unalmuseen, sowie privaten Sammlungen vor 
den Stastsmuscon bevorzugt werden. Dals auclı 
die Numismatik in dem neuen Unternehmen zu 

Worte kommen wird, liggt schon in seinem Titel 

ausgedrückt. onsgeschichtlichen Seite 

der archäologischen Forschung soll besondere 

Sorgfalt gewidmet worden, der orientalischen 

Kunst und Kultur nur insoweit, als sie Bezichun- 

gen zur griechischen Kunst hat. 

Die Reihe der großen Aukätze eröffnet der 
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Herausgeber mit drei Artikeln. Im ersten (8.1 
—33) sucht er nach dem Vorgange von Brunn 
den echt griechischen Charakter der kretischen 
Bronzen aus der Idaeischen Grotte zu erweisen 
und ihre Darstellungen aus dor griechischen 
Religionsgeschiehte zu erläutern. Ich glaube, wir 
müssen mit unsorem Urteil in diosen Fragen noch 
etwas zurückhaltend sein, da sie mit anderen 
noch ungelösten Problemen der kretischen Ur- 
‚geschichte, wie der Nationalität der Etookrater, 
der ungriechischen Sprache der Inschrift von Prai- 
sos, dem Vorhältnis der Rhen zur phrygischen 
Kybele, eng zusammenlüngen. Beiläufig sollte 
eine Etymologie wie ‘Pia = Fa heute nicht mehr 
gedruckt werden. — Nicht minder schlüpfrig ist 
us Gebiet, in das uns der Artikel über die hethi- 
tische Theogonio 8. 33#., auknüpfend an dio Stele 
von Amrit und das Felsenreliof von Jasilikaja, 
führt, i erkennt auf jenen Deukmälern die 
Hanptgottheit der Hethiter, fun dio uno © duale 
ossin dimorfo‘, die z. B. im Baal von Tarsos bis 
spätero Zeiten fortlebte. — 8. 53 #. larnen wir 
in interessantes Medaillon von Kyzikos mit dem 
Kopf des Kaisers Commodus und Kybele auf dem 
Löwen konnen. 

8. 57.1. veröffentlicht Patroni zwei apulische 
Amphoren in Neapel u. 2416. 2418, bemerkens 
worte Proben der noch eng an attische Vorbilder 
sich anschließenden apulischen Tech n 
—71 interpretiert Maneini das Bild eines atti- 
schen rotfigurigen Kraters der Sammlung Vagnon- 
sille, Satyra vor einem Hügel, auf dom eino klein- 
gebildete Sphinx sitzt: Maneini erklürt die Er- 
ung für das Dicıoy ögos, Milani $. TI. wohl 
ichtiger für einen Grabhügel. 

Es folgen $.73/M. zwei Aufsätze von Correra 
und vom Herausgeber über Kult und Darstellungen 
der Leukothen-Ino. 8.8718 von Pollegrini 
eine Untersuchung der archaischen etruskischen 
Terracottareliofs wit Genresconen aus dem Eudo 
des. VI. Jahrhunderts v. Chr. Den Schlufs des 
Hauptteils bildet eine Besprechung der 1880 bei 
Castiglion della Peseain gefundenen kopflosen 
Artemisstatue wieder vom Herausgeber (8. 119 — 
124, Taf. II: er orblickt darin eino besonders ge- 
trone Kopio der von Menaichmos und Soidas im 
Anfunge des V. Jahrhunderts für Kalydon ge- 
fertigten Artemis Laphria. 

In dem ‘Museographischen Anhang’ macht zu- 
erst Milani eine Reihe von Votirgegenstäuden 
aus Telamone (Telamon), hauptsüchlich Waffen, 
dorch 56 Textabbildungen bekannt. Danach. be- 
schreibt und publiziert in 4 Viguetten G. Pollo- 
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grini eine Sammlung von griechischen, römi 
und etruskischen Terrakotten des Museo Chigi in 








n. 
Marburg i. H. Paul Kretschmer. 


George Macdonald, Catalogue of greck coins in 
the Huntorian Collection. University of Glas- 











gow. Vol. 1, Italy, Sieily, Macedon, Thrace, und 
Tlessaly. "Glasgow 1899, James Maclehose and 
Sons. 


Vor bald drei Docennien hat die Verwaltung 
des British Muscum zu London begomen, eine 
systematische Publikation der reichen Sammlung 
antiker Münzen zu veranstalten. Diese Veröffent- 
lichung, noch im Werden begriffen, hat bereits 
die stattliche Zahl von 20 Bänden erreicht. Da 
mit ist eine Methode geschaffen, die grofßon An- 
forderungen genügt, und das nicht nur in Hinsicht 
auf die Münzbeschreibungen, sondern auch in der 
Herstellung der Abbildungen. In den ersten Bäu- 
den boguügte man sich mit in den Taxt gedruckten 
ukogravüren; aber bald gestattete die aufs 
ordentliche Entwickelung des Lichtdrucks dio Bei 
gabe von in diesem Verfahren hergestellten Tafeln. 
Diese und ähnliche englische Münzpublikationen 
stehen hierin an der Spitze, zugleich mit den Wer- 
ken Imhoof-Blamers. 

Der mir vorliogendo elegaut ausgestattete erste 
Band der Hunterschen Sammlung in Glasgow fr 
mit dem gauzen Rüstzeug der Londoner Kataloge 
verschen auf. Ein Privatmann, Mr. James Steven- 
son of Hailie, hat die Anregung und mit gröfster 
Liberalität bewilligten Mitteln gegeben, um einen 
neuen Katalog dieser bekannten Sammlung her- 
zustellen, der den von Combe im Jahre 1782 ve 
fufsten ersetzen soll. — Wenn Mr. Macdonald sich 
hierbei an die in den. Londoner Katalogen he- 
folgte Methode anschließt, so ist nach obigem 
klar, dafs sich diese neue Veröffentlichung würdig 
den anderen englischen Arbeiten anreiht. Die 
Munificenz des Stifters hat es ermöglicht, diese 
ersten Bande 30 Lichtdrucktafeln beiangeben, auf 
denen fast 600 Münzen, und zwar Vorderseite uud 
Rückseite, abgebildet sind. Darin besteht. ein 
großer Vorzug des Werkes, da nur durch mög- 
lichst zahlreiche Wiedergabe von Münzen eine 
‚genaue Vorgleichung von Exemplaren desselben 
Typus aus verschiedenen Sammlungen stattfinden 
kann. Keine, solbst nicht die beste Beschreibung 
kaun deu Augenschein ersetzen; deun wo das 6: 
wicht der Münze nieht zu Hilfo kommt, vermag 
vielfach nur dieser dureh Beobachtung des Stils 
verschie er längeren Münzreihe 
festzustellen. Die Ausführung der Tafeln ist nicht 

































































ı0 Emissionen ei 





330 6. Juli. WO 








überall gleich; das wird jedoch niemand zu hoch 
aurechnen, der weils, mit welchen aufßerordent- 
lichen Schwierigkeiten der Herausgeber bei der 
Herstellung von Heliogravüren zu rechnen hat, 
wio wenig Austalten os giebt, die heute absolut 
zuverlässig zu liefern vermögen. 

Anerkonnondo Erwähnung verdient eine Ein- 
richtung, die mir gewisse Vorteile zu bringen 
scheint: Mr. Macdonald hat nicht — wie bei den 
Londoner Katalogen eine Einleitung 
geschickt, iu der eine historische Übersicht für 
die Münzereien der einzelnen Städte gegeben 
wird, sondern über jeder neuen Münzserie einer 
Stadt in kurzen Zeilen die geschichtlichen Vor- 
hältnisse zusammengefafst, unter denen die be- 
treffenden Reihen angesetzt sind. Dadurch wird 
eine schnelle Orientierung besonders für den Nicht- 
Numismatiker schr erleichtert. Freilich sollen die 
Introductions’ der Britischen Kataloge mehr als 
das bringen, indem sie Aufschlüsse auch über die 
Epigraphik, die Münztypen a. s. w. geben, eine 
Arbeit, die fir den Hunterschen Katalog angesichts 
ebon dieser Ausführungen entbehrlich war. Im 
Anschlufs an die Publikationen des British Museum 
hat auch er die Emissionen jeder Stadt in zeitlich 
approximatir begreuzte Perioden geschieden. Wenn 
sich freilich wnanches gegen solche Einteilung sagen 
Hiefse, so scheinen mir die Vorteile des Systems 
doch die Nachteile zu. überwi Sind. die 
Grenzen auch schwaukend und in den allermeisten 
Füllen durch stilistische, leicht trügende Beobach- 
tungen gezogen, so bietet sich doch der grofse 
Vorteil, dals die Gesamtmasse langer Münzreihen 
einer Stadt im wesentlichen richtig in ihrer chro- 
nologischen Abfolge fixiert und so erst wirklich 
für wissonschaftliche Benutzung verwortbar werden. 
Ta jedem einzelnen Falle wird sich die Spezial- 
tersuchung von neuem mit den Datierungen zu 
beschäftigen haben und um so leichter manche 
Ansetzungen berichtigen und modifizieren können, 
wenn die Masse bereits in vorläufiger Weise ge- 
ichtet ist. — Dieses Vorgehen danken wir den 
englischen Gelehrten. 

Die sonst nach 
gefafsten. vielsot 
heutigen Stando der Wissens 













































den Londoner Muster ub- 
'n Indieos, auf die bei dem 
mit: Recht das 















liche Porsönlichkeiten! 
Königen und Dynasten" gewifs eine gl 
figte Abteilung. Durch sie wird auf 
festzustellen möglich, welche Kaiserprägungen für 
jede Münzstätte in der Sammlung vorhandı 
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Wenn ich Eines vermisse, so ist das nicht ein 
speziell diesem Werke anhaftender Mangel. Bei 
der Wiedergabe der Legenden ist bisher noch in 
iftrichtung 
erall in völlig genögender Weise angegeben. 
Zar ist die Schriftteilung deutlich markiert, nicht 
immer aber, wie sich die Buchstaben zum Münz- 
bilde stellen. Als Beispiel führe ich das syra- 
kusanische Demareteion 8. 221, 19 an. Hier lehrt 
uns mr die Abbildung Taf. XVI, 9, dafs die Fuls- 
punkte der Beischrift IVRAKONION nach aufsen 
gerichtet sind, während dus Totradrachmon 8. 
% nach der Figur Taf. XVI, 10 die Fufspunkte 
nach inuen gestellt zeigt. Im Text ist diese An- 















gabe nicht erkenubar gemacht; wo also die Ab- 
bildungen fehlen, bleibt Ungewißsheit. Durch 
kleino Zeichen im Text oder abgekürzte Bei- 





schriften wäre dem leicht abgeholfen und würde 
dem gründlicheren Benutzer willkommene Er- 
leichterung sein. Im übrigen ist die Anordoung 
des Textes, sowie der Typendruck mit gröfster 
Sorgfalt und Übersichtlichkeit hergestellt und 
verdient vollste Anerkennung. 

In der Einleitung giebt der Verfusser an der 
Hand von Briefen und sonstigem Material eine 
Darstellung der Butstehung der Hunterschen 
Sammlung, die nicht nur beweist, in wie grofs- 
tiger Weise der bekannte Arzt die Vervall- 
ständigung seiner Kollektion betrieb, sondern auch 
seino Beziehungen zu mancher interesanten Per- 
sönlichkeit seiner Zeit zeigen; unter ihnen ist b 
sonders Wım. Hamilton zu nennen, der als Ge- 
saudter iu Neapel Gelegenheit fand, die jedem 
Archüologen bekannte Antikensammlung zusam- 
menzubringen, wie auch Townley, dessen Skulp- 
turen jetzt ebenfalls das Britisch Museam enthält. 
Die hier abgedruckten Briefe sind ein weiteres 
Zeuguis für die Freuden wie für die Leiden des 
Sammlers. Als Anhang ist die von Hunter haud- 
schriftlich hinterlassene Übersicht über die von 
ihm für die Sammlung aufgewandten Sumınen 
gegeben. Innerhalb von 13 Jahren opferte er 
fast eine halbe Million Mark, und das nicht etwa 
aus reinem Sammeleifer, sondern in dem Bestreben, 
das Material der Öffentlichkeit zu Studienzwecken 
zugünglich zu machen. In dieser Absicht hinter- 
liefs er durch testamentarische Verfügung die 
ganze Masse seiner griechischen, römischen und 
englischen Münzen der Universität Glasgow. — 
Diese hat nun, durch das vornehme Eintreten 
eines Privatmannes unterstützt, begonnen, unter 
der Ägide von Mr. Macdonald das von Combe 
Werk in neuer, den Fortschritten 
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der Wissenschaft entsprechender Gestalt heraus- 
zugeben und zu vervollständigen. Möchte auch 
n Deutschland noch mehr das Bowufstsein er- 
wachen, dafs wie hier durch privates Eingreifen 
ideelle Ziele zu fördern sind. Diese dem Volks- 
tum unentbehrlich, bedürfen gerade in unserer 
Zeit kräftiger Pflege, um nicht in der heute vor- 
herrschenden Richtung auf eine einseitige Aus- 
bildung zu praktischer Thätigkeit zu unheil- 
baren Schaden der Menschheit vollständig zu ver- 
kümmern. 

Berlin. 














H. von Fritze. 





Giulio Antonibon, Supplemento di lezioni rarianti 
ai Üibri de Lingua latma di Marco Terenzio 
Vorrone. Bassano 1809. 187 9. 8%. 

Im Jahre 1846 hat ein italienischer Gelchrter, 
der Abbate Pietro Canal, die Veröffentlichung 
einer Ausgabe von Varros Schrift de lingan latian 
mit italienischer Übersetzung und kritischem Kom 
entar begonnen, und im Jahre 1874 ist diese 
Ah einmal erschienen. In Doutschland 
wlich allgemein unbekannt geblieben 
sein; dem letzten Horuusgeber, Andreas Spengel, 
istsie entgungen. Wenn jetzt ein Grofneffe dieses 
Mannes an die Leistung seines Verwandten er- 
innert, so kann man ihm für die Bekanntschaft 
mit einem geistreichen, genau beobachtenden und 
scharf denkenden Philologen nur dankbar scin. 
Eine Reihe von Verbesserungen, die Andreas 
el für neu hielt oder anderen Gelehrten zu- 
b, wird von jetzt an den Namen dos 
ul führen müssen, und diese verspätete An- 
erkennung ist hier bedeutsamer als sonst, weil es 
I nicht am flüchtige Einfille handelt, sondern 
die Ergebnisse eines gründlichen E 
in Varros besondere Denkweise und seinen eigen- 
tünlichen Sprachgebrauch. Aber auch ganz Neues 
erfahren wir, fe rklärungen und. oin- 
leuchtende oder völlig überzeugende Konjokturen, 
2. B. V 84 flamines, quod in Latio capite velato 
erant semper ac caput einetum habebant jilo, fila- 
mines dieti, 116 balteun, quod eingulum e corio 
habebant bullatum, bulteum dietun, IX 17 tague 
volent feri ei meliora deteriora Cet deteriora) me- 
Tora, X 55 neque enön si natura ab uno ad duo 

ideireo non potest apertius (für ampliw) 
esse in docendo posterius. Unleugbar findet sich 
unter den Vermutungen des alten Pietro Cana] mun- 
ches Seltsame und sicher Falsche, aber im ganzen 
überwiegt doch der Eindruck eines bewunderungs- 
würdigen Hineinlebens in Varros Work, wie cs 
bei dem spröden, geradezu abstoßsenden Charakter 







































GHRIFT FÜR KLASSISONK PHILOLOGIE. 1800. Ne. 20. 842 





dieser Schrift nur durch eine seltene Vereinigung 
von natürlichem Scharfeinn und unermildlich forte 
gesotzter Beschäftigung mit dem Gegenstand er- 
reicht werden konnte; die zukünftigen Herausgeber 
werden den Bemerkungen des italienischen Ge- 
Ichrten sorgfältige Beachtung schenken müssen. 
Dafs das Interesse für Varros sonst so wenig 
iehendo Schrift sich in der Familie erhalten 
hat, zeigt der Vorfasser des vorliegenden Buches 
auch durch seine eigenen Leistungen, die si 
freilich mit denen seines Vorfahren nicht verglei- 
chen lassen. Die vollständige Mitteilung der Le- 
sungen von sechs bisher nicht benutzten Hand- 
schriften, dio den Kern seiner Schrift bildet, ist 
eine recht überflüssige Arbeit, deren Reiz nicht 
dadurch erhöht wird, dafs der Verfasser auch 
Varianten wie comprachensa, aublitiw, erysippus 
rogelmäfsig anfführt. Für die Kritik sind. alle 
diese Mitteilungen wertlos, denn dafs dor Verfasser 
gelegentlich die eine oder andero Lesung als be- 
uchtenswert bezeichnet, bedeutet ebenso wenig, 
wie seine ohne jeden Beweis ausgesprochene Be- 
hauptung, dafs die Plorentinische Handschrift ich, 
wie man sonst jetzt allgemein annimmt und ge- 
wils auch weiter annehmen wird, die einzige Quelle 
unserer Überlieferung ist. Tu den eigenen 
schen Bomorkungen des Vorfussors, die seine hand- 
schriftlichen Mitteilungen begleiten, steht wohl 
hier und da otwas Boachtenswortes, jm ganzen 
aber sind sie wenig überzeugend, vielfach ganz 
unmöglich. Mau wird den Eifer, mit dem sich 
der Verfasser unter ungünstigen Verhältnissen 
einer schwierigen und undankbaren Arbeit. hin- 
gegeben hat, gera anerkennen, aber den Gewinn, 
der der Kritik Varros aus dieser Arbeit erwachsen 
ist, beim besten Willeu nicht schr hoch bemessen 
können. 
Berlin. 










































M. Rotheein. 


Ciceron Rede für Sex. Roscius ans Ameria. Für den 
Schugebrauch herausgegeben und mit Einleitung 
und Namensrerzeichnis verschen von Dr. Konrad 
Rofsborg, Prof. am Gyn. Andr. zu Hildesheim, 
Münster i. W. 1897, Verlag der Aschendorffschen 
Bucht. IX, 008. ir.5%. Geb. 7SDL. 

Cieeros Iede für Sox, Roceius a. A. Kommentar, Le- 
Arbeitet von K, Rofsberg, Elenda 1898. 728, 
8. Karl. TOM. 

Diese Hefte bilden den ersten Teil Oiceroni- 
scher Reden, die für den Schulgebrauch von K. 
Rofıberg kommentiert worden sind. Dor zweite, 
Reden für Ligarius und Deiotarus enthaltende 
Teil ist bereits in diesen Blättern, 10 8. 208K, 
besprochen worden, woshalb die Tendenz und Bin- 
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richtung des Werkes als bekannt voransgesetzt 
wird. Aus der Einleitung hebt Ref. besonders 
den das Verständnis ungemein fürdernden ‘Go- 
dankengang' (8. XVI-XN) hervor, der eine guto 
Disposition der Rede giebt. Der Text ist im 
Auschlafs an H. Nohl gestaltet, doch mit selb- 
idigem Urteil. So schreibt R.$ 11 in dor 
vielbehandelten, von ©. F. W. Müller als verderbt 
bezeichneten Stelle nach Ford. Schultz, orat. sel. 
ed. IT 1858, sanguini remedium esse sperant fi- 
furum. Diese auch von E. F. Eberhard und von 
G. Landgraf gebilligte Lesart beseitigt alle 
Schwierigkeiten. Dagegen halten wir die gänz- 
liche Weglassung der von Nohl in Klammer ge- 
sotzten W. $ 21: hace bona emuntur duobus milibus 
nummum nicht für richtig. $ 38 hätten die Nach- 
weise Müllers bestimmen sollen das überlieferte 
@& vor denique beizubehalten. $ 140 lautet: im 
Text nach Landgraf: quam viam münitet, quöd 
iter adfectet und der Kommentar erklärt 
Worte für einen tetrameter erotics (munitare!). 
Aber dafs Cicoro gerade in dieso Stelle ornsten 
Unvillens sollte ein Diehterfragment eingefügt 
haben, ist undenkbar; ganz anders ist der Ge- 
dankengang in $90! Und wenn Landgraf mit 
Hal meint, gerade das sonst nicht vorkommende 
munitare spreche für den Vors, so entfernen wir 
lieber das unschöne Wort und schreiben im üb 
gen nach den eodiees quam viam mimiat et quod 
iter adf. — Dem Texte folgt (8. 56—60) ein Ver- 
zeichnis der Eigennamen mit kurzen Erläuterungeı 
®0 steht unter Erucius ausreichendes über di 
Mann und seinen Namen, aber Eruei, Vokativ, 
auf der drittletzten (2) Silbe betont’! — Der 
Kommentar nimmt an, dafs die Rede in So- 
kunda, wohl schon in Untersekunda gelesen wird, 
und giebt deshalb, wie auch von dem früher or- 
schienenen Hefte bemerkt wurde, reichliche Hilfe 
für Übersetzung und Verständnis, beides meist 
vereint, wie z. DB. vortrefllich zu $ 52 qui non re- 
cocaturus eset “la von ihm keine Gegeneinladung 
zu erwarten war’, oder $59 eu cenam imperarct 
final “um ihm die Besorgung der Mahlzeit aufzu- 
fragen‘. Für eine neue Auflage seien einige Bo- 
merkungen gestattet. Zu 84 ignorare wird er- 
klärt: *hier = ignorieren; das könnte den Schüler 
1 irre führen, auch geht der Vf. in dr Vor- 
Niebe für Fremdwörter, die unschwer zu ersotz 
ind, etwas zu weit: 8.5 honoris causa ‘mit allem 
Respekt’; surpieionen — *Skrupol'; 8. 12 socie- 

v wird gebildet, das 
? (auch 8. 43); 8.31 
"Nonchalance'; 8. 33 immanitate "Bestia- 
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Neil; 8.44 multa vie belli ac turba molitur “vieles 
setzt — der Trubel des Krieges ins Werk”, u. v.a. 
Aus der Bemerkung zu $1 ‘drfendere 1. aliquid 
= ubwehren, 2. abs, als Verteidiger auftreten‘ 
werden wohl die meisten Leser schliefsen, man 
müsse übersetzen: ‘selber als Verteidiger auf- 
zutroten wagen sie nicht. Ohne Not darf 
aber der Schüler nicht annehmen, dasselbe Wort 
sei hintereinander io zwei verschiedenen Be- 
deutungen gebraucht; das zweite defendere hat 
aber iniuriam zum Objekt: ‘sie wagen es aber 
selber nicht zu thun’. Ähnlich ist der Partikel 
vel mit einom Suporlativ zu $ 6 (8. 5) einschrän- 
keude, zu $8 u. a.8t. steigernde Bedeutung 
beigelegt; das richtige Ichrt Landgraf nach Wöl- 
lin. Zu den Worten $ 8 in deferendo nomine heist 
es 8. 6) ‘postulatio Gesuch des Anklügers au 
die Richter um die Erlaubnis zur Anklage”. Es 
liegt wohl eine Verwechselung mit der divinatio 
vor; vgl. A. W. Zumpt, Criminalpr. 8.132. Zu 
867 6.35) wird Aacc für hae auch bei Caesar 
vorkommend bezeichnet; mau vgl. aber Meusels 
Lex. Caes.; schwerlich wird der Schüler diese 
Form bei Caesar lesen, mau vermeide sie also 
such in den Schulausgaben Ciceros. 

Der Druck ist schön und schr korrekt; einige 
Versehen im Texte hat der Kommentar berichtigt, 
andere, wie z. B. 8:55 qnaestus sind leicht zu er- 
konn 

Eisenberg S-A. 


Horas' Odon der Weihe in Reimstrophen, ver- 
deutscht. Mit Beiwort, besonders über lloraz’ Ver- 
haltais zur Religion, zu seiner Kunst und zu Mi- 

Berlin 1899, R. Gaert- 

Kim 

figer versucht wird, die Oden des Horaz 

zu verdeutschen, desto gröfsere Ansprüche werden 
an die Übersetzung gemacht, mag das Horaz’sche 

Versmafs beibehalten oder eine rhythmische Über- 

setzung beliebt werden oder eine, wie die vor- 

liegende, aus Reimstrophen bestehen. 

Der Verf, der sich schon in zwei Progı 
aus den Jahren 1897,98 mit der Übert 
wusgewählter Oden beschäftigt hat, führt nunmehr 
den 22 “Weihe-Oden’ uns in das innere Heilig- 
tun’ der Dichtersecle, an eino geweihtere Stätte 
gleichsam, wo mur Raum ist für das Eigenste und 
Persönlichste: seine Religion, seine Kunst, seinen 
Mücen‘. Durchblättert man diese Sammlung, so 
kan man sagen, dafs die Mehrzahl dor vor- 
deutschten Oden ihren Zweck nämlich ‘die Teil- 
nahme der Schüler für den alten Dichter zu be- 
leben und ihr Verständnis wie seines Wortes, so 



































W. Hirschfolder. 
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auch seines Wesens und seiner Welt zu fördern” 
erreicht, einzelne sogar wie I 10. 38; II 12; IIT 
8.13; IV 3 don geschmackvollen, oft feinsinnigen 
Übersetzer verraten. Schwierigkeiten stellen sich 
zwar einer Verdeutschung in Reimstrophen immer 
entgegen, vorausgesetzt, dafı des Dichters Worte, 
‚nicht bloß seine Gedanken wiedergegeben, dafs 
dem Reim zu Liebe nicht veraltete, unserer heu- 
tigen Sprache fremde, beinahe unverständliche und 
gesuchte Ausdrücke, wodurch unerträgliche Hi 
ten entstehen, gewählt werden. Diese Schwierig- 
keiten hat nun der Verfasser nicht immer über- 
wunden. Deun abgesehen von mancher zu freien 
Übersetzung fuden sich veraltete und der heuti« 
gen Sprache fremdo Ausdrücke otwa in folgenden 
Stellen: IT 17 Nur ein Trumm, der sich nicht 
Hieben mag? IIT8 Auch Spanien ist zur Ruh’ ge- 
bracht, Wo endlich liegt gezwänget In Ketten 
des Kantabrors Macht; Die Skythen sind auf Flucht 
bedacht, Den Bogen abgestränget. IIT 16 Drum 
mit Recht wohl dürft’ ich widersagen, Allzu- 
hoch das Haupt emporzutragen Carm. sace. Und 
füllt weiße Rinder Er auch oder ebenda Schon 
zur Seo, zu Land die Krafthand Scheut der Me- 
der und den Beilblitz vgl. 8. 16 nach Vorflufs 
des jetzt beginnenden Jahrhunderts, anferdem 
ünertrügliche Härten in I 1 Und jener wieder 
ackert, mit Behagen Das kleine Feld, vom Vater 
ihm verlassen, II 13 Ja, selbst Promethens und 
Tantal Vergessen horchend ihre Qual, 1117 Du 
wirst den gelobten Tempel weihn, Schlachten 
ieh ein Lamın goring und klein. Car. snec. Dafs 
mach zehnmal elftem Wendjahr Spiel und Lie- 
der wieder anfstchn vgl. 11 Die kunstgerocht um- 
stürmte Wendesäule; endlich geradezu verkehrte 
Ausdrücke in IIT 18 Da hüpft, am Spätjahrsfeste, 
Dir lustig Schaf und Kuh. 

Aus diesen wenigen Proben jst ersichtlich, wie 
schwierig es ist, eine einwandsfreie Verdeutschung, 
der Horazoden in Reimstrophen herzustellen. Aus 
dem Beiwort, in dem mancher entsprechende, 
wenn auch nicht immer neue Geianke zu den 
religiösen, zu deu Kunst- und Mäcenasoden her- 
vortritt, sei bemerkt, dafs, da von einer chrono- 
logischen Ordnung, wie der Verf. selbst bekennt, 
nicht die Rede sein kaun, auch die Zusätze der 

ussungszoit, fast durchgohends wit einem Frage« 
hen versehen, zwecklos sind. Der Versuch des 
Verf. dagegen in Deutung und Anordnung zweier 

te, der Archytasode und des Sükularliedes, 
glücklicher zu sein als seine Vorgänger ist mils- 
glückt, und zwar aus keinem anderen Grunde als 
dem, den er $. 18 verwirft, dafs er dem Gedichte 
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etwas unterlegt anstatt es auslegt. Was zunichst 
die Archytasode betrifft, so ist der Punkt, von 
dem dor Verf, ausgeht, bereits verschoben. Er 
14: ‘Dieser Schworkranke, wie 











staben: ich lose Y. 21 nicht Mo quoquo mit sämt- 
lichen Ausgaben, sondern Te quoque — eine Kon- 
jektur, die, wie ich bei Bentley finde, schon Hein- 
Sins gehabt hat — und nehme den ganzen Schlufs 
{von v. 23 an) als Rede’ des Archytas, die der 
Satz Te Notus obruit ete. einleitet’ Nun redet 
aber B. G. Weiske (Jahrb. für Philologie BXIT 1. 
1830 8. 349 #.) nicht von einem Schwer-, sondern 
von einem Scheinkranken, wodurch natürlich der 
Sinn seiner Worte: ‘Die 28. Ode des 1. DB. des 
Horaz ist einem Scheinkranken vergleichbar, um 
dessen Lager Ärzte und Nichtärste versammelt 
dem Grunde und dem Heilmittel des Übels ver- 
geblich nachsiunen und zuletzt auf die sonder- 
barsten Binfälle geraten‘, nun völlig verändert 
wird. Solch” sondorbarer Einfall ist der des Verf. 
Wer nämlich obigen, vor fust 70 Jahren ge- 
schriebenen Aufsatz unbefangen liest, mußs zu- 
geben, dafs trotz der verschiedensten Ansichten 
der Gelehrten Weiskes Deutung des Gedichtes di 
natürlichste ist, dafs durch “te quoque eine ganz. 
mülsige Wiederholung dessen entsteht, was schon 
in den ersten Versen enthalten war, und dafs 
überhaupt der autwortende Geist des Archytas 
wie ein deus ex machina erscheint, künstlich und 
gewaltsam zu Hilfe gerafen, and die Schwierig- 
keiten nur mehrend, die er lisen sollte”. Jeden- 
falls ist das Gedicht als Monolog aufzufassen oder, 
wie Kießling sagt, der abenteuerliche Gedanke 
 Dinlogs zwischen Archytas und dem Schifl- 
brüchigen ist völlig ausgeschlossen. Auch des Verf. 
Bemühen das Sikularlied auf Chor und Halbchöre 
“weil unerläßslich zum vollen Ver- 


































ständnis dieser Diehtung‘, muß als ein vergob- 
liches angesehen werden trotz der geschickte 
und zugleich den Gedanken des Dichters wieder- 
gebenden Gliederung. 










Kiefling das Rich 
elfach versuchte Vor- 
io beiden Halbehöre 






Druckfehler 
nur 8. 5 ist bei 
gefalle 

Berlin. 


nd nicht: aufgefallen, 
infrequens ein Buchstabe aus- 


H. Steinberg. 
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1. Dio Motamorphosen des P. Oridius Naso, 
Buch VIIL—XV erklärt von 0. Korn, 3. Aufl 
R. Ehwald. Derlin 1898, Weidmannsche 
handlung. IV und 4298. 9%. .M 4,50. 
Ausgewählte Golichte aus den Metamor- 
phosen und Elogion, herausgegeben von K. Hocber, 
It. Kommentar. Münster i. W. 1898, Aschn- 
dorfischo Buchhandlung. 1168. 8%. M1,—. 

1. Für alle diejonigen, welche mehr dom 
Wünsche der konkurrierenden Verlagsfirmen, als 
dem Bedürfnisse des klassischen Unterrichts ent- 
sprechend mehr oder minder vollständige Schüler- 
susgaben, Kommentare dazu, Präparationen u. a. 
vorfußst' haben, sind die alten gediogenen Aus- 
gaben dor Weidmannschen ‘Sammlung griechischer 
und lateinischer Schriftsteller mit deutschen An- 
merkungen' von jeher eine ergiebige Fundgrube 
gewesen. Fa läßt sich unschwer voraussagen, dafs 
diese Ausgaben viele ihrer für den Tag geborenen 
Nachkommen überleben werden. Denn es geliugt 
der Verlagsbuchhandlung immer wieder, Gelehrte 
zu finden, die mit Sachkenntnis und Eifer aus- 
gerüstet, jene Ausgaben in Neubearbeitungen auf 

Stufo heben, welche der Namen der Be- 
uder der Sammlung, eines Haupt und Sauppe, 
würdig ist. Dies gilt im besonderen für den vor- 
liegenden zweiten Band von Oeids Vertwandlungen. 
Er ist mit Haupts Namen eng verknüpft. Denn 
bei seiner orsten Abfussuug (1876) liefs sich Otto 
‚Korn in der Behandlung des Textes wie der Au- 
merküngen ganz von dem Vorbilde leiten, di 
Haupt in der Bearbeitung der ersten sieben Bücher 
gegeben hatte. Korns Ausgabo erschien 1884 in 
zweiter Auflage; ihr folgt nunmehr die dritte, die 
R. Ehwalds kundigen und bewährten Händen 
entstammt. 

Äußserlich vermehrt erscheint die Neubearbei- 
tung besonders durch den kritischen Anhang. Um 
Exegese und Kritik auseinander zu halten, hat der 
Verfasser auf 8.387414 alle auf die letztere 
bezüglichen Angaben und Erörterungen zusammen- 
gestellt. Dieser Auhang ist zugleich ein Ver- 
zeichnis der von Korus zweiter Auflage abweichen- 









































den Stellen. Ihm folgt dann noch 8. 415429 
ein Wort- und Sachrogister. 
Im einzelnen Ehwalds Verdienste um die Ovid- 





erklärung, wie sie aufs neue in dieser Ausgabe 
hervortreten, zu würdigen, fühle ich mich n 
berufen. Doch glaube ich mit gutem Gewise 
bestätigen zu können, dußs sich der Verfasser mi 
bestem Erfolge bemüht hat, ‘die Resultate der 
wissenschaftlichen Forschung für 

Text zu verwerten und der historischen Erklärung 

















des Sachlichen und Sprachlichen nach Kräften ge- 
recht zu werden‘. 

2. Über den Wert dieses ‘Kommentars’ einer 
Schülerausgabe in des Wortes prägnantester Bo- 
deutung worden sich dio Leser dieser Wochenschrift 
leicht selbst ein Urteil aus H. Bellings Kritik 
der *Ausgabo' (Wochenschr. 1898 No. 19 8. 515#) 
bilden können. Es ist daselbst $. 517 auch schon 
des — damals noch unter der Presse befindlichen 
— Kommentars vorahnend gedacht. Zur Ergün- 
zung noch ein belicbig heransgogriffones Pröbehen 
&.58: VI 301 299): 

« Niobe wird in einen Stein verwandelt. 
residere] sitzen; hier: übrig bleiben. — 158. exanimi-) 
entselt. — 159. derigescere] erstarren. — malis] ob 
ihres Unglücks, — 1601. color eine sanguine] But- 
Iore Farbe = Bläse. — maestis genis — in m. g. 
— 161. in imagine] in ihrer Erscheinung. — u. &.w. 

Eberswalde, E. Winther. 




















Auszüge aus Zeltschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 25. 

(24. Juni 1899). 26. (1. Juli 1899). 

5. 7936. P. von Winterfold, Zu den Oxforder 
Jurenalversen [s. Wach. 8. 670.], sucht die von 
Postgate geltend gemachten Inneren Gründe für die 
Echtheit durch ein Aufseres Moment zu stützen, ui 








. 5, 794..706, DR, Ponpmller, Tyr- 
SE ak een m 
und Orasus wi, daf die Worte d gılozequeıia 
Snderar din, Ede di 0006 mich. zu der Eionla 
eg des Tpriacns gehören, uud. sucht 
den Wortlaut des fr. 2 Tstzstellen. == 26: 8. 8 
G. Ellgor erkirt, daß die Woglasen 
fiio in der Bearbeitung von Pauls 
Kommentarien Cackars Aber den Bürgerkrig orflet 
wei Paul sat im Einseretäudase mit dem 
Verleger nur die edtio minor fr die Schule nenber 
arbeiten wali, in der eben die praefato fh 






























schau 12(17.Ju 
L. Gurlitt schlägt vor, 
Attienm IV 18, 1 (früher 16, 9) zu losen: mdgrer 
round. — 








Zeitschrift für deutsches Altertum 49, 2. 
8. 172— 180. IL. Möller, Chatti und’ Hessen. 
Widerlogung der Behauptung von Braune, dafs die 
icht 









Rovao de philologie 

8. 105. P. Foucart, die 
thessalischen  Hieromnemonen, besonders 
Daochos und dossen verschiedene Charakteristik bei 
Demosthenes und bei Plutarch, aus der 
kaum ein der Wahrheit entsprechendes 
Sicherheit gewinnen können. — 8.112. P. Foucart, 
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Der Fackellauf. 1. Wio ist zu vereinigen Lucr- 
Ex quasi eursores vital lampada tradunt mit Acsc. 
ver 0 Ö meürog zei telsuratog dgunav? Der 
Artikel vor rgörog gilt auch für zeisvratos und 
bezeichnet eino einzige Person. 2. Die beste Erklärung 
giebt der Scholiast von Patmos (Ball. corr. hell, 1 
5. 11) ddenpdneron magd voß yuuvandgzon zur 
Ouadogiv teigovess dmeov zöv Bapöv, zul d mgntos 
@urag driza nah ; todıov guln. Der Fackellauf 
wär eine Liturgie der Gymaasiarchen aus den 
10 Plylen. Ein Gymnasiarch aus jeder Phyle 














stellte eine Gruppe von Läufern; die Fackel wurde 
dem Hintermann gereicht; Sioger wurde derjenige 
letzte (relsvrados), der zuerst (mgros) ankam 


und das Feuer cntzündete, 
durch deren Schneligkeit und. Geschieklichkeit. ihm 
dies ermöglicht worden war. Aesclylos hat. also 
den Vergleich weitor ausgemalt und sich eines Para- 
doxons bedient. — 8. 117. L. Haret, Kritische 
Bemerkungen zu Cicero.de fin. — 8.126. P. Tannery, 
Orph. frg. 208 (Abel), orklärt Adv mgaydnu» döe- 
nioro» durch Sändonfall und Erbsündo. — 8. 180. 
6. Romain, Erklärung von Tor. Phorm. Prel. 12-21. 
5.132. L. Lalou, Die Accorde in der Schrift 
Megl Movorfs c. 19 und ihre Übertragung in 
moderne Tonbezeichmung. — 8. 140. L. Havet, 
Piaut. Cas. 72: Et hie in mostra terra, mea in 
Apulia. — 8.141. L. Constans, 
kungen zu den Schriften des Taci . 147. 
B. Haussoullier, Caligula und der Tempel des 
diäymäischen Apollo nach den Geschichtschr 
(&ueton 21, Dio 59, 28) und den Inschriften. — 
8. 165. B. Haussoullier, Die Schuldnerlise son 
Tiios (aus dem Tempel der Athen Polias, 1873 von 
Schliemann gefunden). — 8. 169. E. Chatolain, 
Bruchstücke eines vorjustnianischen Juristen in einem 
Palimpsest von Autun (Test und Erklärung, nebst. 
weisen auf Gaius und Ulpian). 


arch6ologique. März-April 1899. 
8. 161-187. J. de Morgan, Ausgrabungen in 
Susa. Schlufs; Zusammenfassung der Resultate 8. 184 
—187. — 8. 205-211. 8. Reinach, Zwei an 
Hiche Düsten des Vitellins (hierzu Tafel VI). Ein 
französischer Bildhauer hat eine Kolossalbüste aus 
Gips erworben, die den traditionellen Typus des Vi- 
tellius zeigt; um or. deren Original feststellen zu 
iese Büste hier abgebildet. Aber das 
der lorent 


Siegerin seine Phyle, 



































































gehören. Auch die übrig. Yitelius, 
weiche in den Museen aufbewahrt werden, sind gröfsten- 
teils nicht antik oder stellen garnicht diesen Kaiser 
vor. — 8. 215-230. M. Cavaniol, Über die 
Altertümer von Chanteroy. — 8 231-239. A. 
Moret, Besprechung einer ägyptischen Stole (der 
XVII. Dynastie) des Lourre, auf der die Herstellung 
von Bogen dargestellt ist. — 8. 210-255. A.-L. 
Delattre, Die römischen Begräbnisstätten auf den 
Trümmern Karthagos. — 8. 236-281. J. Lövy, 
Sizilische Gottheiten. I. Die Delloi und Paliken. 
Resultate: 1. Dio Delloi und die Paliken sind zwei 
;anz vorschiedene Arten von Gottheiten; die orsteron 
sind die Götter der vulkanischen Kratere von Bryko 























WOCHENSCHRIFT FÜR. KLASSISCHE PHILOLOGIE, 








1690. No. 9001. 850 








(lae Fittja), die zweiten die eines He 
Palike (Salinetta de Paterno). 2. Der Kult dieser 
Gottheiten gehört schon den Ureinwohnern. der Inseln 
an, aber der der Paliken ist durch einen phönizischen 
becinflafst worden. 
















binationen der Schriftsteller. II. Hadranus. 
Inschriftfunde in Syrien Ichron nur einen Gott Hadran 
in Hiorapolis konnen, mit dem Hadranus identisch 

MIT. Pediakrates. Er ist, wie Kamos, 
Damia und Auxesia, ein Korndämon. 





Revue Beige de numismatique 3. (1899). 
8.277302. A, Blanchet, Untersuchungen übor 
in römischer Goldmünzen während der 
versucht, 
irkulation nie eine Unterbrechung er. 
1, und dafs dio Gesetze diese Zirkulation 
begünstigten, ohne die Beschränkungen ihr aufzuer- 
legen, die manche Gelehrten angenommen haben. 
8. 364—398. DBaudouin de Jonghe bespricht di 
Sammlangen antiker Münzen du Chastel und de Hirsch, 
die für das Cabinet Royal des mödailles zu Brüssel 
angekauft sind. 


Atone Roma I, 9 (Mai—Juni 1890). 
8.97—103. E. Gerunzi übersetzt 






























Hesamster) und erläutert 
YıL, VII, XV, XXL, SKI, RRVIL KKVIL 
8. 103-115.” Fortsetzung "der Übersetzung von 


Krolls Schrift über den antiken Aberglauben. — 
8.115—129. C. Puini untersucht, welches 

in den chinosischen Quellen als Ta-thsin hezei 
Wird, angerogt durch 

Geographen, der darunter nicht, 
Judäa oder Syrien, Armenien, Mesopota 
sondern Italien verstel 

dem Resultate, dafs 
in allen Zeiten auf das gleiche Volk bezieht, und dafs 
Ta-tlsin bei den älteren chinesischen Geographen 
schr wohl Jtalien zur Zeit des Marc Aurel sein könne. 
— 8. 141-143, Nekrologe auf Carlo Merkel 
(© P) und Ed. Tournier (6. V.) 


Rivista di filologia XXVIL2. 
8.193. A. Tarlara, De sorvorum person 
aulularia Plautina, behandelt die “turbao in seroran 
personis', die nieht auf Kontamination oder Über- 
arbeitung, sondern auf gewisse Bühneneinrichtungen 
zurückzuführen sind. — 8. 206. L. Valmaggi, 
Über die Kritik des taciteischen Dialogus do oratoribus. 
in den letzten 10 Jahren. — 8.242. P. Rasi, 
Spllaba ancops bei Tibull, 1318. — 8.251. A. 
Cima, Über den angeblichen Cynismus des Horaz. 
Im Auschlufs an Od. II 7, 9 wird behauptet, dafs 
ein Cynismus nur durch moderne Anscha 
getragen werde. — 8. 200. Pl. Cesareo, De 
Enmenidum spucie ab Aoschylo adumbrata (Eum. 
322-399). — 8.277. V. Ussani, Das Eyigrammn 
des Poreius Lieinus (bei Gel. XIX 9, 10) soll 1 
Custodes ovium Veneräsgue propaginis 
Agnum? to hine o procul! Ignis hie est. Si 
digito attigero, silvam simul incendam (gemeint ist 
wohl incendam simul) omnem, Ozmne pecus lammast, 





inon neueren chinesischen 
sonst üblüch, 
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omnia qua video. — 8.280. D. Bassi, Eine Iland- 
schrift der Charaktere Theophrasts (versl. XNYI 
8.493), Ambros. 0.82 sup. — 8.283. E. Cocchia, 
Die römische Demokratie; eine Besprechung von d. 
Schwarez, Die römischo Massenhorrschaft. 
elassica V, 12 (Juni 1899). 
8. 281-283. G. Cnpaiolo bespricht Terent, 
Adolph, Prol, 1-5 und erklärt die Worte id factum’. 

8.2831. A. Cima, erklärt Uor. carm. I, 3, 221. 
dissociabili in passivischen Sinne. 


inar 1899. 





Bollettino di filolog! 




















Notizie degli scavi. 





8.6-9. 6. Pollegrini, Aufündung eines poly- 
chromen Mosaik und anderer Resto einer Thormen- 
anlage zu Asciano (Etrurien). — 8.10f. G.Gatti, 





Die Woch. 28 8. 779 ormälnte Inschrift, —- $. 14 
—24. A. Sogliano, Ausgrabungen in Boscorealo 
und Pompeji. — 8.241. Q. Quagliati, Aufündung 
von Figarenmosaiken in Tarcnt. — 8. 26—42. P. 
Orsi, Ausgrabungresultate bei_den Erforschungen 
der Gräber von Plemmyrion. — 8.4244. P, Tas 
poni, Gräberfunde von Terranova- Fausania (Olbia) 
auf Sardinien, 


Athonacum 3741 (8. Juli 1899). 

8.72. St. C.D. teilt mit, dafs man bei den 
Ausgrabungen der Basilica Acmilia oinn grofsen Block 
vom Gesimekranzo gefunden hat, welcher Triglyphi 
und einen Rundschild zeigt, dessen Stil auf die Zeit 
des Tiberius weist. Wir wissen, dafs die Metopen 
abwechselnd ein Bukrarion und ein Schild. waren; 
ioso Schilde waren ofenbar im Hinblick auf dij 
angebracht, mit den M. Acmilius Lepidus 
78 v. Chr. den Architrav des früheren, gleichnamigen 
Gebäudes geschmückt hatte, zugleich wohl zur E 
innerung an Paullas, den Bezwinger Maccdonien 
In einer etwas höheren Schicht als dieser Block wurde 
das Standbild eines am Oberkörper bekleideten Cynoce- 
phalus (Hundsaffen) gefunden, ebenda cin Inschri 
fragment, das sich auf die Fratres arvales bezicht, 
und dem’ dritten Jahrh. n. Chr. angehört. Es folgen 
einige Berichtigungen zu den im Athenaeum in Jetzter 
Zeit (von Lanciaui) über die Ausgrabungen auf dem 
Comitium und Forum gemachten Mitteilungen; so 
wird botont, dafs die Fundgegen in dem Brunnen 
zwischen der Ropia und dem “Temenos' der Vesta in 
absichtlich zertrümmertem Zustande hinabgeworfen 
worden sind, Ferner worden die einzelnen Schichten, 
dio unter den schwarzen Steinen lagern, genauer be- 
schrieben, endlich wird angegeben, dafs der Cippus 
mit der "uralten Inschrift ursprünglich beträchtlich 
höher gewesen zu sein scheine und dafs die auf der 
einen Kante stehende Inschriftszeile wohl den Schlufs 
des Ganzen bildete; die Epigraphikor haben. bereits 
das Wort “Kalatorem’ und die Formel Die. osto” 
(se. sacer) erkannt und sind geneigt, die Inschrift 
dem 8. Jahrh. y. Chr. zuzuweisen. 













































































Rezensions-Verzeichnis phllol. Schritten. 
Les mins du Laurion: Z de 
Am besten gelungen sind die 
AM. — Dass: Den. de | 











. 189. 
technischen Erklärungen. 





&.gr.XI (1898) 8.423.424. 
ausgezeichnete und abschliefse 
in Geologie, Technologie, Numismatik. 
wissenschaft gleich gut unterrichteten Gelehrten. 
Reinach 

Aristophanis Equites, rec. A. r. Velsen, cd. II 
quam car. K. Zacher: Rde phil. XXUT2 S.187-18%. 
Lobenswert. A. Martin 

Bacchylides. Lo odi o frammenti di Bacchilide, 
esto greco, traduziono o note a cura di Nicola Festa 
ev. d. dt. gr. XI (1898) 8. 426. Bietet eine gute 
Einleitung und eine leshare Prosaübersetzung und ist 
in der Texteskonstitution und Erklärung eine 2 
wissenhaft gearbeitete Kompilation. 7%. Heinacl. 

Bates, F. O., The ve Post-Kleisthenean Tribes: 
266.50, 4 8.330f. Die Ergebnisse des Verfassers 
haben durchaus überzeugende Kraft. H. Stooboda. 

Bennett, E, Oritiquo of some recent subjunctive 
theories: R de phil. XXIII 2 8.1861. Von feinem 
Verständnis für die Inteinische Sprache, doch wären 
mehr Beispiele erwünscht. .). Lehreton. 

Blass, Fr., Dio attische Deredsamkeit 11T 2 
(Demosthenes' Genossen ote.), 2. Aufl.: ZöG. 50, 4 
8.306 1. Fr. Slameezka beglückwünscht den Verf. 
zur Vollendung der 2. Auflage aufs herzlichst. 

Blaydes, F. H. M., Adversaria in comicoran 
Graccoram fragmenta 11: Z0G. 50, 4 9. 305. ‘Der 
Leser wird unter dieser uborrima coniocturarum messis, 
wo Unkraut und Weizen durcheinander liegen, den 
etzteron nur mit grofser Mühe herausfinden können. 
S. Reit 

Iiruchmüller, W., Beiträge zur Geschi 
Universitäten Leipzig und Wittenberg: All 
8. 603. Von Interesse, 0, Wejfsenfel 

Caesar, Schulwörterbuch zum D. G. 


Eine in jeder Hinsicht 
je Untersuchung eines 
ınd Altertum. 

Th. 












































der 





Prammer -Polaschek, 2. Aufl: Bayer. Gynun. 3,4 











8, 316 £. Vordient Eingang und wird ihm finden. 
Laurer. 
Cauer, P., Grammatia militans: Z&G. 50, 4 
8.319321. Angabe des Inhalts von A. Frank, 
Cornelius für Schüler von Sichelic, 
12. Aufl. von Bayer. Gymn. 3/4 8. 315. 
Zeigt aberall die bessernde Hand, “Wirmeyer. 
Domosthones, Select private orations ed. by 





Duley and Sandys, 3. ed: Claser. 13, 4 8, 21. 
Vermehrt und verbessert. E Abbott. 

Dippol, Reinhardus, Quno ratio Intercedat 
inter Xenophontis historlam (raccam ct, Plutarchi 
vitas quaeritur: Nphät.11 8.246-248. Eine grind. 
liche Untersuchung. „Wilhelm Stern. 

Fellner, $t., Die homerische Flora: Bayer. 























Gymın. 3/4 8. 323.326. Genufsreich und belchrend. 
Siadler. 

Frodrich, Carl, Hippokratische Untersu 
1.0.19 8.064. Wer sich mit der Medizin, Sophistik 





und Philosophio dos ausgehenden fünften Jahrhunderts 
beschäftigt, mufs sich mit, Fr.s Arbeit abfinden. 
ritzsche, IL, Gricch. Schulgrammatik, 3. Aufl.: 
Bayer. Gymn.3j4"$. 930-332. Verdient Beachtung. 
4. Haar. 
Goblot, Emile, De musicno apud voleres cum 
philosophia conjunetione (Ihöso de doctorat: er. d. 
d. gr. XI (1898) 8.429. Im allgemeinen klar un 
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yerständig, enthält aber keine neuen. Gesichtspunkte. 
Tu. Reinach. 

Hachtmann, K., Olympia und, seino Festspiele 
Gymnasialbibliothek 30: BphlV. 21 8. 062 1. 
Etwas unfrenndliche Anzeige, die aber schlifst: «Wor 
noch garnichts von Olympia weils, dem wird das Heft 
doch willkommen scin" X. 














Malkin, L., Les esclaves publics chez es Romains: 
Rde phil. XXUN 2 $. 191. Interessant, übersichtlich 
und Ichrreich. Pl. Fabia. 





Harvard Studie 
Bph W.21 8. 658-600. 
€ Hacherlin. 4 

Heidhues, D., Über die Wolken des Aristo- 
phanes: 20.50, 4 8.304. Der Vorl, trägt zum 
besseren Verständnis dor Komödie bei, überzeugt 
Jedoch nicht von der Richtigkeit seiner Äuict. 5. 

ter. 

Heibig, Wolfgang, Führer durch die öffentlichen 
Sammlungen Klassischer Altertümer in Rom. 1. Bd.: 
DEZ 8.839. 1. Pollak bedauert, dafs in dem 
vordienstvollen Werke das neugogründete museo Papa 
Gialio mit Schweigen übergangen werden soll. 

Homers Mas XIX-XXI, von mein - Hentze 
3. Auf: Bayer. ymn. 3/4 8.321.323. Bemerkungen, 
zu einzelnen Stellen bietet M. Seibel. 

Horatius, Briefe, erkl von A. Riesling, 2. Au 
von AR. Heinze: 206.50, 4 9.3071. H. hat. 
‚Arbeit einer eingehenden Durcharbeitung unterzogen 
ind sie durch manches Gute bereichert. F Perschinka. 

Moyor, R., Dio Urschrift von Gicero do off 
1-1: Nphit. 11 8.2481. In dieser Untersuchung 
ft manche ireffeude Demerkung, obgleich ihr 
Ergebnis abzulehnen ist. Z.eop 

Jungias, C. L., De vocabulis antiqnae eomoediae 
atticne: ZOG. 50,4 9. 303 #. Der Verf, vordiont 
für seine Zusammenstellungen Dank und Anerkennung. 
S. Reiter: 

Karbe, Hans, Der Marsch der Zehntausend vom 
Zapates zum Phasis-Araxes: DLZ.21 8.82 
T.ammert fudet zwar einigo beachtungswerte Ansichte 
aber keine zwingenden Bowiso in dieser Schrift. 

Knoke, F., Die Kricgszüge des Germanicns in 
Deutschland, 2. Nachtrag: 206.50, 4 8.372. A 
Bauer hält’ den positiven Teil der Aufstellungen des 
Verfassers nicht für erwiesen. 

Krumbacher, K,, Studien zu Roman 
8. 649-647, Eine sch 
Ealitlo. Th. Proger. 

Lattmann, d., Geschichte der Mothodik des 
Lateinischen Elomentarunterrichts: Bayer. Gym 
8. 318-321. Vordion Landgraf. 

Legrand, Ph. E., Quo animo Grac 
Vo et IVO sacalis tum in vita privata, tum in public 
rebus dirinationem adhihuerint: Aen.d. dt.gr-X1(1898) 
8.431. Diese Doktordissertation ist eino solide, auf 
gründliche Studiam der literarischen und epigraphi- 
chen Quellen über das Orakehesn beruhen Art 

Taeisering, H., Die Oden des Horaz in freier 
Nachbildung: DEZ 21 $. 824. Entzückt durch 
dio Schönheit der Sprache und dio Lebendigkeit der 
Umdichtung ist Jul. Schultz. 


in elsienl philology. Vol.VILT: 
Kritische Inhaltsangabe von 



































Bphw.aı 
Probe der zu erwartenden 






























Lieberich, Heh., Studien zu den Proömien der 
griechischen und. byzantinischen Geschichtschreibung, 
1 Teil: Rec. dı &ugr. XI (1898) 8. 431. Die 
mothodisch und gewienhaft gearbetste Monographie 
ist ein mütlicher Beitrag zum Stadium der an 
Iühetorik. Th. Keinack, -- Dass.: Bayer. Gymn.3/A 
5.329. Klar und geschickt. Ammon. 

Lindsay, W. M, Die lateinische Sprach . + 
Deutsche Übersetzung von Hans Noht: Npllt, 11 
5.240256. Fine genaue Inhaltsangabe lifert Zul 
E. Rovenstoek (Fortotzung fol). 

ins, Aunahl aus der 4. und 5. Dekade, von 
Mürklin-Treuber: Bayer. Gymn. 34 9.318." Ab- 
gelchut von Baier 

Meyer, Edı, Die Sklaverdi 
BphW.21 8. 600.602. Gehaltrll 
init manchem weit verbreiteten Vorarteil aufenräumen. 
Thalheim: 

Milne, J. G., A history of Egypt under Roman 
role: Alien. 3736 8,683. Einige Äuferlichkeiten 
worden an dem sonst gediegenen Huche bemängelt. 

Matlenhoff, K,. Deutsche Altrtumskunde. IV, 1 
BphW. 21 8.652.058. Schr eingehende, eis za: 
stimmende, teils auch abmeichendo Meinungen Aufsemdo 
Skizzierung des Inhalts yon Ei. Wolf. 

Noss, K., Lateinische Übungsbächer für die 4. 


















































und 5. Klasse: Bayer. Gymn. 3/4 8. 332. Recht 
brauchbar. tapfer. 

Noumann, Fr., Eigentümlichkeiten in den (la.) 
Inschriften aus Gallia Narbonensis: ZOG. 50, 4 
8. 376. Dio mühorolle Arbeit verdient volles Lob. 
EB. Hauler. 

Ovidi opera od. P Posigate ct all: Olavar. 13,4 
8.220. A. B. Cook hat an dem Äufseren dieses 





Äbdrucks aus Postgates Corpus poelarım Latinorum 
manches auszusetzen. 


Platos Gesetze, Darstellung des Inhalte und 








Kommentar, von C. ter: Bayer. Gymn. 3/4 
8.3283329. Schr beachtenswert. Niser 
Propertius, erkl, von M. Kothstein: 250.0, 4 
8.508316. RM. it in seinom Konsersatismus oft zu 
weit gegangen, bevorzugt oft die gesuchtere Erklärung 





vor der 
Werk 


. Trotzdem vordient das gründliche 
ie wärmste Empfehlung. K. Prinz. 

hold, Honrieus, Do Graecitate Patrum 
Apostolicorum librorumgue apoeryphorum Nox 

menti quacstt. gramm.: DLZ.21 8.822. Ei 









voller Beitrag zur Kenntnis der vulg 
Sprache. A. Dieterich, 
Sandors, MH. A., Dio Quellencontamination im 





2. und 29. Bucho des Livins: Classr. 13,4 8.2201. 
Zustimmende Inhaltsangabe von €. Kol. 

Schmidt, O., Metapher und, Gleichni 
Schriften I BphW.21 8.041.683. 
und für die Beurtellung Tacians sehr 
Hacherlin. 

Seidel, A., Neugriechische Cbrestomathie: 
50, 4 8.316.919. Bedarf schr der Verbesserung. 
Hanna. 

Senecae opistulae rec. O. Mense: BphW. 20 
8.614.020, 21 8, 647-682. An der rocenslo hat 
©. Rosbach manches auszusetzen, die emendatio 
findet eher seinen Beifall. Im ganzen begrüfst er 





in den 
Grus 





lich 
[4 
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die Ausgabe “als die lang erschnte, im besten Sinne 
Kritische" und nennt den Text einen vielfach vor- 
hesserten. 

Stich, Lehrbuch der Geschichte des Altertums 
für obere Klassen, 2. Auf. Bayer. Gymn.3/4 8.944 











-346. Im ganzen troflich. Markhauser. 
Tacitus, Agricola ed. by_H. Fumeaur: 
laser. 13, 4 8. 212-216, Trotz ciniger Desidorata 


dio besto jetzt vorhanden 


Ausgabe. 
Torret, V., Homöre: 


Re 


A Gudemas 
19° 8. 364.36 





‚Konserrativ olne eindringende Kritik. Die Biklio- 
graphie ist mangeiat. My. 
Velteius Patoreulus ei. A Ellis: Class. 13, 4 





8. 216-219: Der Hauptwert der Ausgabe beruht 





auf der Verteidigung des Wortos von Amerbachs 
Handschrift. 1. W. Foreler. 

Waser, Otto, Charon, Charun, Oharos: ZC. 19 
5. 609 f. "Diese reichen Sammlangen werden mit 


Nutzen zu Rat gezogen wenden. 
Wessely, C., Schriftafeln: Aer. 19 8. 369 f. 
Enthält viel Lehrreiehes und Neues. PL. 
Welzhofer, K., Die Ars poctica des Horaz 
‚Rer. 19 8.307.369. Besser als die Versuche Bobriks 
und Simons, aber weder leicht verständlich noch übe 
zeugend. E. Thomas. 
Wünsch, Rich,, Sethianische Verfluchungstafeln 











in Rom: Res. d. d.gr. XI (1898) 8.487 1. Inhalts- 
angabo dieser interessanten Untersuchung. _Tlcod. 
‚Reinach, 

Zacher, K., Aristophanesstulien, I: 1 de phil. 


XXIII 2 8.187.189. Schr interessant. d. Mirtin 








Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
15. Ja, 
Hirschfeld, Anlage und Abfassungszeit der 








Fpitome des Florus. Das Werk sollte ursprünglich 
mar die Aufseren Kriege bis auf Cisar darstelle. Es 
ist kurz vor Trajans Tode vorfafst und erst unter 
Hadrian durch die Schilderung der Bargerkrioge und 
der Zeit des Augustus erweitert worden, Vielleicht 
diente dem 1. Buche als Vorbild der Annalis dos 
‚Attieus (Cit. orat. 120, Nep- At. 18), der die 700 
Jahre in gleicher Weiso kurz darstellte. 


29. Jun 











Öffentliche Sitzung zur Feier des Leibnizseh 
Gedüchtnistages. 
Problem 








Fostrede: Diels, Leibuiz und das 
der Universalsprache. _- Die deutschen 
en wollen sich im Horbsto mit den vornchmsten 
in Wiesbaden versammeln, um cine inter 

Vereinigung zu grü Die Berliner 
Akademie hat mit dor Londoner Royal Society auf 
Wunsch der übrigen deutschen Akademien die Ein- 
ladungen erlassen. 











Academte des inseriptions et. 

11. Mai 
sell, Ausgrabungen in Alamiliaria am maure- 
ion Limes: Grabschrift der I. Robba (f 434). 





ler-Iottrn. 





8. 








WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 





150. Ne 0a 








ie Sitte, mit 
dem neugeborenen Kinde nach einigen Tagen um den 
Mausaltar zu laufen, erklärt sich durch den Vergleich 
mit ähnlichen Sitten anderer Völker als symbolisches 
Zeichen für den Begian der eigenen Körperbewezung 
nach dem vorangegangenen Stadium der Unbowoglich 
keit, an welcher nicht nur die Mutter, sondern auch 
der Vater sympathetisch teilnehmen. 








26. Mai. 

8. Reinach bespricht ein bei Pergamon gefundenes 
Marmorrelif, Darstellung einer Citber spilenien Muse, 
eine um 150 v. Chr. gefertigte Kopie eines berühmten 
Werkes, von welchem bereits drei andere Kopien 
(Louvre, Lateran, Marbury Hale) bekannt sind. — 
Thödenat, Weitere Nachgrabungen und Funde bei 
dem sog. Grabe des Romulus. 

















Neue römische Funde von Kannstatt. 


Der „Schwab. Merkur“ schreibt: Gegenüber dem 
Eingange zum Steigkirchbof, etwa 30 m vom Kastell 
entferat, ist dieser Tage anläßlich von Grabarbeiten 
für einen Hausbau im Gärtner Schwidschen Anwesen 
eine römische Strafse iu ihrer ganzen Breite und 
Stärke Dlofsgelegt worden, nebst Überresten von Ge- 
bäuden aus dieser Zeit, die an der Strafse gestanden 
atten. Es handılt sich hier um eine Teilstrocke der 
grofsen Hoerstrafse, die, vom Rhein über Pforzheim 
herkommend, im Abtswald die württ. Grenze über 
schreitet und über Leonberg nach Prag führt, wo sie 
sich vor dem Eintritt in das Kannstatter Decken ga- 
beit und einen Strang nach dem Kastell, einen andere 
nach dem Neckarübergang entsendet. Die Fortsetzung 
ist offenbar im Romsthal zu suchen, wo im Jahro 1859 
zwischen Waiblingen und Endersbach dicht bei der 
modersen cine alte Steinstrafe Dofsgelegt wurde, 
rorlage Gufsnerk von 
nd Steinschlag, wohl wegen der Nähe des nicht 
roguliorten Flüfschens) auf römischen Ursprung hin- 
weist. Sie moclte in ihrer Fortsetzung die Donau 
erreichen und bildete so vielleicht die kürzeste west- 
östliche Verbindung zwischen mittlerem Mhein und 
mittlerer Donau. Dor Stelikörper, der an der gr 
nannten Stelle GO cm unter der heutigen Oberfäch 
beginnt, weist eine Stärke bis za 1,90 m auf und 
zerfällt in zwei verschiedene Hauptanlagon. Unmittel 
bar auf dem gewachsenen Boden von rotem Thon- 
mergel sitzt die älteste Strafse auf, aus einem Gestück 
von Tufsteinen und Kiesschotter bestehend, mit ci 
ner Breite von etwa 5m. Ihre Richtung auf die am 
Burgholzwog gelogene porta dextra des Kastels zu 
macht es wahrscheinlich, dafs dieso Strafse gleichzeitig 
mit dem Lager angelegt wurde. Darüber fülgen Au 
fülungen, durch die das Niveau im Laufe vieler 
Jahre bodeutond erhöht wurde, bis schließlich. eine 
durch dio sorgfältige Tochnik ihrer Herstellung be- 
sonders ins Auge fallende Kunststrafse mit gewölbter 
schräg gestellte (rollirter), im wesentlichen aus Sand 
steinen bestehender Vorlage und einem starken Kies 
beschlag, das auf einer Scite eine troutoirartige Ver- 
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breiterung herstellt, dio jüngste Schicht des, wie 
erwähnt, bis zu 1,90 m starken Stoinkörpers bildet. 
Diese oberste Strafse führt nach der Westecke des 
Kastells und dürfe erst nach dessen Zerstürung an- 
gelegt worden sein, um vor der mutmafslichen Etappen- 
station, mansio, deren Umrisso im letzten Winter 
festgestellt wurden, gegenüber dem Standlager mit 
der nach dem oberen Nockar führenden Strafse zu- 
sammenzustofsen. Das Lager selbst wurde nach der 
Niederlegung durch die Alemannen offenbar nicht 
mehr bezogen, wogegen die Neuerrichtung eines zwei 
ton kleineren, als Garnison eines sog. numerus die- 
menden Kastells entweder auf der Mühe zwischen 
Steigkirchlof und der Wilhelmsbrücke, wo Prof, Miller 
seinerzeit eine 2 m starke Mauer in den Welibergen 
ststellte, oder im Thale unterhalb des Kastells, wo 
von dem Vorfasser dieser Zeilen ebenfalls eine starke 
römische Mauer nachgemiesen wurde, wahrscheinlich 
ist. Neben der blofsgelegten Römerstrafse standen 
Gebäude, die mindestens aweimal der Zerstörung an- 
heimfielen, wofür besonders eine sich durch die ganze 
augrubo” durchziehende Holzkohlenschicht Zeugnis 
ablegt, und in deren Schutt ein unverschrt erhaltener 
Mühlstein aus rheinischem Basalt, Cogenstände aus 
Eisen, Scherben mit Töpferstempeln, sowio 9 Münzen 
zu Tage gefördert wurden. Die letzteren, aus Silber, 
Brilon (der minderwertigen Silberlegierung der späteren 
Zeit) und Bronze geprägt, gehören der Zeit von 
Triumvir Antonius (Logionsmünze aus Silber) bis 
Caracalla (Brillon) an und umfassen so den Zeitraum 
von etwa 30 v.Chr. bis zum Anfang des 3. Jahr- 
hunderts n. Chr. Die Schichtenfolge dieses Auf- 
schlusses führt uns gleichsam in nuco die Schicksale 
des Zehutlandes in Frieden und Krieg vor Augen. 























Philologische Programm-Abhandlungen 1898. 
1. Sendung. 
1. Sprachwissenschaft, 
1. Küstrin, K. 6. (90). — W. Richter, Das 
griechische Verbum in seinen wichtigsten Er- 
scheinungen erläutert und in Tabellen zusammen- 
gestellt, 

2. Frankfurta. M., Less. (413). — H. Cuers, 
ildung und Bedeutungswandel französischer Infinitive 
beim Übergang aus dem Lateinischen, 

3. Insterburg, K. G. (5). — Hl. Meryuet, De- 
merkungen über die Entwickelung der Sprache, 











ML. Litteratar, « 
a) griechische, 1) römische. 
a) 1. Berlin, Königst, G. (59). — J. Franken- 
berg, Studioram Aristotoleorum spceimn. 








. Ti 6. (16). -— A Hecht, Die Wahrung 
des kulturgeschiehtlichen Kolorits im griechischen 
Drama, 1. Acschylus. 

3. Freiberg, 6. Alb. (568). — M. Schulze, Der 
ethische Geidankengehalt der griechischen Elegiker 
und Jambographen. 

4. Dresden, Zeidl. (594). — Homers Odyssee 
Buch V. Aus” den nachgelassenen Papieren A. 
Irmscher 

5. Magdeburg, St. K. W. 
‚Stier, Der Schauplatz dor Ilias. 








as. — HM. 








6. Köln, K. Fr. W. G. (473). — Guil. Tuer, 
as num aueor dilogiEgucesenistimandıu 

7. Königsberg L Dr., Un. 8, 1809. — 

Tadoich, Kısche Beiträge zu den poetischen Er- 

z6ugnissen griechischer Magie und Theosopie 

$. Potsdan, V.6. (84). — Theodori Podiasimi 
einsquo amicoram qnan esstnt, ei. MI. Treu. 

3. Gotha, Era. (148). — o. Bamberg, Quaostiones 
eriticae in Platonis quas fertur Apololam, 

10. M.Gladbach, G. (467). => M. Kuf, Die 
Erkenutnilchre des heiligen Augasin und ihr Ve 

zur Platonischen Piilesophie. 1. Gewisheit 
ahrhet. 
11. Bernburg, I 
Gänther, Plutarchs Vi 
zu La . 

12. Wilhelmshaven, K. &. GA). — A. 
Zimmermann, Kritische Nachlese zu den Posthomorica 
des Quintus Smyrnaous. Eine notwendige Ergänzung 
der Textansgabo in der Bibliotheca Teubneriane. 

13. Elberfeld, G. (451). — Sophocles’ Elektra, 
motrisch übersetzt von Klammer. 

14. Quedlinburg, G. (258). — Fr. Müller, 
Ya Thukydider. Keklirangen und Wicderher. 
stellangen ans dem Nachlaf von L. Horbe, mitgeteilt 
und besprochen. Zweiter Teil: D.Y und VI. 

15. Hirschberg Schle., K. G. (197) — IL 
Meuss, Tycho bei den attischen Tragikern. 

15. Wornigerode, #. Stab. G. (267). — 
AM. Hodermann, Xenophons Wirtchaftslhre unler 
dem Gesichtspunkte sozlaler Tagesragen- 

») 1. Stade, K. 6. @80). — 
De Catuii carmine LAU. Part I. 

2. Merseburg, D.G. (232). — K Fünlein, 
Über Cieeros erste Rodo gegen Catlina 

3. Berlin, Un. 8. 1899. 4. Vahlen, Questiones 
Talianne. 

4. Herford, 
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H. Schüler 








Er. Fr. G. (874). — K. Fulda, 
NÜl adınirari. Betrachtungen und Erluterungen zu 
Horaz, Eis. 16. 

5. Gumbinnen, St. pr. (18). — G. de la Chauz, 
Der Gebrauch der Verba und ihrer Ableitungen bei 
Nopos. Schlaf, 

6. Emden, K. W. G. (820). —  Hopken, 
Die Fahrt des’ Phaeton Ovid Met, II 1.400 

7. Offenbach a. M., G. (678). — W. Heraus, 
Die Sprache des Potronius und die Glossen. 

8. Sorau, K. G. (88). — Fr. Sehlee, Zwei 
Berliner Sallusthandschriften. 

9. Schweidnitz, Er. G. (213). — G. 
Zur Geschichte der römischen Satire 
60). — 

&t palaco 
[Co 
De Diodoro Siculo Valerii Maximi auctore 

12. Hildesheim, K. G. Andr. (326). — HM. 
Dettmer, Zur Charakteristik von Schillers Umdichtungen 
des Vergil, 

13. Berlin, Kölln. G. (58) — P Jahn, Die 
Art der Abhängigkeit Vergils von Theokrit” und 
anderen Dichtern. 2. Fortsoizung. 

ch IV 









Friedrich, 





Maire, 


11. Schöneberg, St. G. 
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HIT. Geschichte und Alterlümer. 

1. Braunschweig, H. RG. (130). — @. 
Hasschrauk, Westrom zur Zeit des Antius 425-434. 

2. Posen, B. R. G. (180). — A. Schröter, 
Die Argonautonsage und Verwandtes. Ein Beitrag 
zur prähistorischen Mythologie. 

3. Marionworder, K. G. (95). — M. Meinecke, 
Arkadische Früblingstage. 

4. Borlin, K. Pr. Heinr. G. (68). — M. Schmidt, 
Über griechische Droireiher. 

Drosdon, Wett, (568). 
Periplus des Hanno, 

6. Königsberg Pr., Altst. G. (8). — H. Balucke, 
Geschichte des Kolossoums, 





— E. Illing, Der 


7. Lübeck, Kath. (169). — E. Schmidt, 
Porgamon. 
8. Clevo, K. G. (455). — Matwerdt, Die 


römischen Thongeffso der Altertumssamlung 
Cove. 1. 

9. Bunzlau, Wal. (190) — A. Tigge, 
Staatsgewalten der römischen Republik. 

10. Darmstadt, Gr. L. 6.6. (679. — E 
Preuschen, Mönchtun und Sarapiskult, 

11. Braunsberg, K. G. (9). — M. Wetzel, 
Haben die Ankläger des Sokrates wirklich behauptet, 
dafs er neue Gottheiten einfilre? 

12. Hamburg, Joh. R. G. (180). — A. Wilm, 
Die Schlacht im Toutoburger Walde, 
udn Magdeburg, Pu (50) — 
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P. Bahr, 


Vergl. noch ILa)2 


IV. Unterricht, 

1. Parchim, Grh. Fr. Fr. 6. (695). — J. Strenge, 
Über die Lektüre ausgewählter Briefe Ciceros in 
Prima, 

2. Schneidemühl, 
‚Text einer zusammenhängenden gı 
für das ganze Jahr der Untertertin. 

3. Gütersloh, Ev. 0. (972). — W. Kuhlmann, 
Was ist wahre Bildung und wie vermag das Gyw- 
nasium zu derselben seine Zöglinge zu erzichen? 

4. Krotoschin, K. W. G. (166). — R. Jonas, 
Stoffe zum Übersetzen aus dem Deutschen ins Late 
nische in Obersocunda. 3. Reihe. 

5. Düren, G. (458). — K. ante, Proben von 
Übersetzungen’ ins Lateinische für die obersten Gyu- 

asialklasscn, nebst Erläuterungen. 

6. Rheinbach, St. Prg. (489). — 
Proben aus einer Slofsammlunz für Jateinische Klassen- 
arbeiten im Anschlufs an dio Cäsarlektüro der Tortia, 

7. Bensheim, Gri. G, 

Über die Verbindung des 
grammatischen Unterrichts 
stufe des Gymn 1. 

8. Burg, K.V. 6. (MD). — 4, Schütze, Die 
neuen Lehrpläne und der lateinische Unterricht in 
der Soxta. 

9. Greifswald, St. G. (149). — Pi. Wagener, 
Zur Methodik des Intenischen "und griechischen 
Unterrichts. 

10. Posen, K. Fr. W. G. (171). — A. Mendel, 
Die römischen Altertämer im Gymnasialunterricht, 

Vergl. noch Di. 





@. (174). — M. Banitz, 
hischen Lektüre 









































des. Joachimsthalischen Gymnasiums in Berlin seit 


1826. 

2. Broslau, EI. (183). — W. Rudtowski, Die 
Süfungen des Elisabeiheymnasiums in Breslau. 1. 
1293-1500. Im Anhange: Urkunden zur Schlosischen 
Schulgeschichte. 

3. Drosdon-N., K. G. (587). — Th. Opitz, 
Das Königliche Gymnasium zu Drosden-Nonstadt 
während der ersten 25 Jahro seines Bestehens 1874 
-1899. 

4. Düsseldorf, K. G. (459). — J. Asbach, 
Die Napoleonische Universität in Düsseldorf (1512 
1813). 

5. Elbing, K. G. (29). — 4. Gronau, Zur 
Geschichte ds Konil, Ormantums in Eibing. I 
6. Emmerich, K. G. (462). — B. Lieen, Die 
älteste bisher ungerackte Schul- und Studienordnung 
des Emmoricher Gymnasiums. 

7. Stoclo, St. Prg. (194). — 7 Petry, Die 
Hausordnung der Fraterherren und der Tabernakel 
sütung zu Emmerich. Ein Beitrag zur Geschichte 
der Internatserzichung, 

8. Grofs-Strehlitz, K. 6. (17) — Ach, 
Statuta facoltatis philosophicae in academia Franco: 
furtana. 

9. Dlankonburg a.IL, H. 0, (133) — Stul- 
‚mann, Das Herzogliche philologisch- pädagogische In 
stitut auf der Univerhät Helmstedt (1779-1810). 1 

10. Berlin, 1.8. R. (118). — Fr.Grofamann, 
Horder und die Schulo. 

11. Kompen, Rhein, K. G. Th. (170). — (. 
Terwelp, Geschichte des Gymaasium Thomacum zu 
Kempen, 

12. Königsberg Pr., K. Fr. K. (0. — 
ippel, Geschichte des Königlichen Friedrichs-R 
ims in Königsberg 1699-185 
13. Leipzig, Thom. (872). — A: Brause, Joh 
Gottfr. Stallbaum, Ein Beitrag zur Geschichte der 
Thomasschulo in Teipzig in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts. IT. 













































14. Mühlhausen i. Thür., G. (258). — 
Jordan, Beiträge zur Geschichte des städtischen 
Gymnasiums in Mühlhausen i. Thür. IV. 





15. Münden, Pre. (833). — E. Buchholz, Der 
ior von Einem und seine Tochter Charlotte 
irag zur Geschichte des Mündener 
'ns und der Litteratur des 18. Jahrhunderts. 


















16. Rössel, K. G. (15). — G. Ziühr, Cursus 
loriae mortalis’ dramatica yoesi expressus sive Jasun 
fabula. Ein Schuldrama des Jesuiten Thomas Clagin. 
Zugleich ein Beitrag zur Geschichte des Rüsseler 
Gymnasiums. 

17. Giessen, @ (675). — Messer, Fr. 









Steigonteschs Abhandlung von Vorbesserung des 
Unterrichtes der Jogend in den Kurf. Mainzischen 
Staaten 1771. II. 

18. Stralsund, G. (150). — W. Punck, Bi 
Aräge zur Geschichlo des Stralsunder Schulnesens 
vor 1560. 
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19. Strohlon, Schl, K.G. (216). — R. Peters- 
derf', Die ersten 25 Jahre des Gymnasiums zu 
Strohlen. 

20. Aachen, K. K.W.G. (448). — G. os, 
Christoph Stummol: Stndentes, comoedia de vita 
studiosoram (Neu-Abdruck). 

21. Wohlau, K. G. (220). — Ad. Hochne, 
Chronik der ersten 25 Jahre des Wohlauer Gym 











Preisanfge 

Die Preufsische Akademie der Wissenschaften stellt 
für den Preis der Charlottenstiftung (Jahreszinsen 
des Kapitals von 30.000 Mark auf die Dauer von 
vier Jahren) zum 1. März 1900 folgende Aufgabe; 
Die griochischen Doppelnamen in Ägypten mit Aus- 
schlafs der römischen Vor- und Geschlechtsnamen 
sollen aus der Literatur, den Inschriften und der 
Papgrus- und Ostraka-Überlieferung, soweit sie ver- 
öffentlich ist, zusammengestellt und Umfang und Ent- 
wickelung dieser Sitto in den Grundzügen dargelegt 
worden. Man wünscht durch diese Aufgabe die An 
regung zu geben zu einer späteren zusammenfassenden 
Untersuchung über die Nomenklatur der griechisch- 
rörischen Epoche, namentlich mit. Rücksicht auf die 
Cognomina. In dem Umschlage, der mit dom Konn- 
wort der Preisarbeit verschen ist, mufs der Nachweis. 
enthalten sein, dafs der Bewerber dem Deutschen 
Reiche angehört, das philologische Studium beendet, 
den philosophischen Doktorgrad erlangt oder die 
Prüfung für das höhere Schulamt bestanden hat und 
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zur Zeit noch ohne foste Anstellung ist. Privatdozenten 
an Universitäten sind von der Bowerbung nicht aus- 
geschlossen. 





Verzeichnis neuer Bücher. 
Bottek, Ed., Die ursprüngliche Bedeutung des 








Konjunktivs in lateinischen Nebensätzen. 1. Ut-, No-, 
Quo-, und Cum-Sitze, 
Wien Hölder. 948. 8, 

Bouch6-Leclorg, A., Astrologie grecque. 





Laroux. Avoc 47 fg. Fr. 20. 

Euripides, Hocaba, ed. hy 7: Jefery. Introd., 
text ar Clive. IV, 104 p- 8. Sh.3,6. 

Hitchcock, M., Clement of Alexandria. 8.P.C.K. 
2809.12. 8.3. 

Krall, 1. Grundrifsder altorientlischen Geschichte. 
1. Bis auf’Kyros. Wien, Hölder. VI, 199 8. 8. 5. 

Kubik, J,, Realerklärung und Änsehauungsunter. 
richt, bei der Laktüre des Horas. Wien, Hölder. 
IV, 148.8. 42,60. 

Plauto, Aulularia, con note di Af. d. Micalela, 
Milano. 1139. 16. 1.1,25. 

Theophrastus. I caratteri morali. Eiizione 
eritica del testo greco con versione italiana 0 note 
por cura di A. Romiei. Firenze. 1.2. 

Thomas, E., Roman Life under the Carsars. 


























T. F. Unwin, 408. 8. with illistr. and maps. Sh. 7, 
Xenophon, 1Agesilao, con note di €. Canill 
Milano. 7Op. 16. 1.1. 





IE Be ME Draheim, Prien 





ANZEIGEN. 





R. Gnertners Verlag, H. He‘ 
Sooben erschienen: 


Das Caecinalager bei Mehrholz 


Prof. Dr. F. Knoke, 
Direktor dee Ratoggmansiume zu On 
MS. Test mit 1 Karte und 2 Tafeln. Gr. 9. 
Ein neuer, wichtiger Beitrag für 
römischer Lagerbofostigungen. 





ek 








Die Kriegszüge des Germanieus 


in Deutschland. 


At 5 Karten. 16 Ak. 
1. Nachtrag = 5 Mk, & Nachtrag = 2 ik, 


Die römischen Moorbrü 
in Deutschland, 


Mit 4 Karten, 5 Tafeln u. 5 Abbild. 5 Mark. 


Das Varuslager im Habichtswalde 


bei Stift Leeden, 


Alt 2 Tafeln. 4 Mark, Nachtrag 0,90 Mark, 


Berlin SW. 


ak. 
jo Erkenntnis 


1; 


IL Hepfelder, 


Socben erschienen: 


Spinoza und Schopenhauer. 
Eis bc htorche Untersuchung 
Mit Butcichigung de underen 
Sehopenhaurichen Kachase 
E Beppaport, 
ar. Mark, 





Grundrifs 


der 
Erkenntnistheorie 
und Logik 


Dr. Wilhelm Schuppe, 


ILL u. 180 Seiten gr. 8%. Sk. 


cken 








863 2%. Tal 


WOCHENSCHRUFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE 


1600. No. 0001. B04 

















Ausgewählte Briefe 
Ciceros und seiner Zeitgenossen. 


Zur Einführung in das Verständnis des Zeitalters Ciceros. 
Herausgegeben von 
Prof, Dr. Friedrich Aly, 
Dimktar de Ktlgt, Tier Gmamuluns I bare. 
Text. Anmerkungen 
5. Auflage. für den Schulgebrauch, 
1,60 Me. geh. 2 M. 











Die Voraussetzung der Vorrede, dafs 
Briefe auch ohne Anmerkungen durchführbar sei, ist nicht durch 
die Praxis bestätigt worden. Zahlreiche Mitteilungen und eigene 
irfahrangen haben den Herausgeber belehrt, dafs der sachlichen 
und sprachlichen Schwierigkeiten zu viele Sind. Aus diesem 
Grunde hat er sich entschlossen, Anmerkungen zu den 
von ihm ausgewählten Briefen herauszugeben. Diesciben 
sowohl 
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Dissertation 
Kezonsionsexemplare an R. Gaortners Verlapsbuchlandlang 


Die Herren Verfasser von Programmei 


Rezensionen und Anzeigen. 
Samuel Butler, The Authoress of the Odyssey, 
where and when she wrote, who she was, Ihe use 
she made of the Mad, and how te pocm grow 
I. London 1897, Longmans, Green 

XVI, 9758. 10h. Od. 

Ein liebenswürdiges, anrogendes Bach, das den 
Spott gar nicht verdient, mit dem es auch in 
deutschen Kritiken begossen wurde. Es ist ja 
schr leicht, sich über die Zuversicht lustig zu 
machen, mit dor hier dargelegt wird, dafs die 
Odyssee in einem weiblichen Kopfe entstanden sei 
und zwar in dom eines jungen Mädchens, das dann 
sich selbst in Gestalt der Nausikan in die Die 
tung eingeführt habe, dafs ihr Wohnort Trapani, 
das alte Drepanon, an der Nordwestecke von 
zilien gewesen sei, und dafs in den örtlichen Vor- 
hältuissen dieses Platzes das Vorbild sowohl für 
Ithaka als für Scherin gelogen habo; man mag 
immerhin licheln über die Naivetät, mit der an- 
genommen wird, dafs ums Jahr 1000 v. Chr. ein 
Dichter zugleich Schriftsteller habe sein müssen 
oder können, über die Befangenheit in modernen 
Anschauungen, die sich ein hochentwickeltes 
Kulturdasein alter Zeit nicht ohne Geld, ohne 
Kanfliden und dergl. vorzustellen vormag. 
dem allen ist das Wesen des Buches doch nicht 
getroffen, der guto Kern, den es iu wunderlicher 
Schale enthält, leichtfertig mit weggeworfen. 












































Iiide en muskgne 


si 


'n uud sonstigen Gelegenheitsschriften worden gebeten, 
ie. Berlin SW., Schöneborgorstr. 20, einsenden zu wollen. 





versteckt? — erzählt anschaulich, wie er auf seine 
Entdeckung gekommen sei. Er hatte, seit vielen 
Jahren zum ersten Malo wioder, die Odyssee "mit 
frischen Augen” gelesen; er war gefesselt von der 
lebensvollen Diehtung, der durchsichtigen Sprache: 
aber bei dem allen vorliefs ihn das Gefühl nicht, 
dafs irgend etwas noch nicht in Ordnung sei, dafs 
ihn noch etwas Bestimmtes zum Verständnis fehle, 
dafı da ein Geheimnis sei, in das or eindringen 
müsse, wenu er dem Autor ios Herz sehen wolle. 
Um dies Verlangen zu begründen, sagt er (8. 6) 
das glücklich geprägte Wort: art is only interesting 
in so far as it vevcals an artist. Dein empfing. 
lichen Leser fiel auf, daß die Frauen in der 
Odyssee nicht nur in das Leben des Helden wirk- 
samer eingreifen, sondern überhaupt kraftvoller und 
verständiger haudelo, dafs sie wit viel mehr Liebe 
und Verständnis gezeichnet seien als die Männer. 
Aber erst, als er von Kirke las, el es ihm wie 
Schuppen von den Augen: dafs or das Werk 
wicht eines alten Mannes, sondern einer jügend- 
lichen Fran vor sich hahe. Und von hier un 

verbreitete sich mit einem Male helles Licht über 
ganze Dichtung und über alles, was di 
bisher dunkel geblieben war. Schon Bentley hatte 
gesagt, die Tins sei Mir Männer, die Odyssee für 
Frauen geschrieben; erst bei der Annahme, dafs 
sie auch von einer Fran geschrieben sei, schien 







































Der Verfasser — oder ist es eine Verfasserin, 
die sich hinter dem Namen auf dem Titelblatt | 





| der eigen! 





he Charakter des jüngeren Epos 
recht gewürdigt zu werden. 
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Wein man eine wohlbekannte Landschaft, sei 
sie wirklich oder gemalt, oder ein kunstvolles 
Bauwerk plötzlich unter ungewohnter, vielleicht 
roller Beleuchtung sicht, so empfängt man oinen 
überraschenden und dabei oft lehrreichen Eindruck. 
Manches erscheint wohl getrübt und undeutlich; 
dazwischen aber giebt os Pankte, Linien, Verhält- 
nisse, die mun erst recht klar und lebendig heraus- 
treten. So ist es in unserem Falle. Man versuche 
nur einmal die Odysseo als ein Produkt weiblicher 
Erfindungskraft anzusehen, und man wird eine 
Menge von Einzelheiten finden, die vorher gar 
nieht bomerkt wurden oder keine Bedeutung zu 
haben sch viges Geschenk an 
Telemach (0 125); die Zartheit, wit der in Ka- 
1ypsos Worten die Eifersucht nur eben angedentot 
'hlanheit, mit dor 
Nausikan zu herrschen weils; die bevorzugte Stel- 
1, die der Königin Arete neben ihrem Gomahl 
angewiesen ist und die Odysseus noch beim Ab- 
schiede (v 504%, vgl. mit 441.) taktroll anerkennt, 
Im großsen dann sind es zwei Züge, die weibliches 
Denken verraten: einmal die Art, wie der Held 
selber immer von Frauen geleitet und beschützt 
wird — Athene, Kirke, Kalypso, Leukothon, Nau- 
sikan —; und endlich die Strenge, mit der das 
Ituis der Geschlechter betrachtet wird (z. B. 

@ 433), wonach auf jeden weiblichen Fehltritt die 
Strafe folgt, bei den Dirmen im Palaste auf Ichaka 
wie bei der Magd, die den Eumäos als Kuaben 
geraubt hat (0420. 478). Dies und vieles ähu- 
liche hat Batler fein beobachtet. Einzelues lielse 
sich noch hinzufügen. Wie Odysseus, hilflos und 
Dittend, der Königstochter mit kluger, schmeichela- 
der Rede genaht ist: 0) zug sm 1moBror Ädor 
Bgorön dy Jahotow, oe’ üvdg' ode yunatsu: oddas 
W äye doogdovse (1606) — da ist ihr erster 
Eindruck, dem sie auch Worte leiht: dafs sie es 
mit einen Manne von verständigem Urteil zu thun 
habe (187). Hior bewies dor Violgewandte seine 
Menschenkenntnis in dem, was er sagte; ein ander- 
mal durch das, was er verschwieg. Einer meiner 
ter hat vor Jahren gofunden, dafs in dem 
Bericht, den der Bettler in x der Königin, die ihn 
eht erkennt, über ihren Gemahl erstattet, der 
Kalypso deshalb übergangen wird 
nelope anangenehm berührt 
nte.*) Wohin wir uns wenden, da 
ier Denkart, die das Eigen- 









































































*) Genaueres hierüber und über den Wert, den die 
eine Entleckung für die hühere Kritik hat, s. In meinen. 
Grandfragen der Homerkritik® (1806) 8. 20. 
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so 


tünliche des weiblichen Wesens versteht und aus- 
zudrücken weiß, 

Aber muls darum das Godicht von einer Fras 
verfaßt sein? Hätte nicht auch ein Mann uni 
gerade ein erfahrener Mann diese heiter-«: 
Gabo des Auffassens und Darstellens besitzen kön- 
nen? Von Shakespeare würde os Butler, nach der 
Art wie er ihn gelegentlich erwähnt, selber zu- 
geben; doch wohl auch von Goethe. Sollte Homer 
hinter ihnen zurückstehen? Die drei gehöre 
ohnehin zusammen. Die Schlufsfolgerung des eng- 
lischen Gelehrten würde nur dann einige Wabı 
scheinlichkeit haben, wenn die Männer in der 
Odyssee mit weniger Geschick und geringerem 
Verständnis geschildert wären. Das behauptet er 
allerdings, aber mit Unrecht. Die Streitenden i 
der Versammlung der Tthakesier (in #) sind zwar 
keine Helden — deren bedarf es hier auch nicht 
aber wirkliche Männer, ganz wie wir sie heute 
in den Parlamenten hören. Alkinoos ist doch 
auch sehr viel mehr als der Gemahl seiner Frau. 
Wie er eine unter den Festgenossen aufkeimende 
Verstimmung erstickt (9 236 M}), wie er den wei- 
enden Gast schont und dann doch leise an die 
Pficht mahnt, sich endlich zu nennen (9 5331.) 
das ist wohl zartfühlend, aber gerade eines Herr. 
eines Fürsten würdig. Die schlichten Worte, is 
denen Odyasons sich dem Sohn zu erkennen giebt. 
daun den Staunenden, der ihm nicht glauben will 
ernst und milde zurochtweist (m 187 f. 202 #.), sie 

innen nur ans einer Seele kommen, die rı 
liches Empfinden als ihr eigenes verst 
Noch ein Beispiel! Wo Odysseus als Bettler den 
Spott des frechen Eurymachos zurückweist (63668). 
ist seine Rede voll starker Leidenschaft, inächtig 
ansteigend, mannhaft und heldenhaft. Vielleicht 
darf ich den Vorfussor der “Authorem of the 
Odyssey) einladen, diese Stellen einmal mit meinen 
‘Anmerkungen’ in der Hand zu lesen; ich meine, 
or mülste in seinem Glauben erschüttert worden. 
dafs es in der Odyssee keine Zeile gebe, die nicht 
von einer Frau geschrieben sein könnte’ 

Doch es bleibt ein entscheidender Beweisgrand 
gegen seine Ansicht. Um noch einmal auf unser 
Gleichuis zurückzugreifen: die frappierende Be- 
leuchtung des Bildes kann nicht die eigontliche 
und rechte sein, weil durch sio einige gerade der 
schönsten Teile verzerrt und bis zur Häfslichkeit 
entstellt worden. In dem Verhalten der Penelope 
findet Butler Widersprüche, die er dadurch m 
erklären meint, dafs die Dichterin hier nicht frei 
geschaffen habe, sondern bemüht gowosen sei, die 
Königin durch Verschweigen und Vortuschen 






























































so” 
gegen Vorwürfe in Schutz zu nehmen, die nicht 
ganz unbegründet waren. Danach wäre Penelope 
so etwas wie eine Kokotte gewesen, gar nicht 
abgeneigt eino neue Heirat einzugehen, zunächst 
aber darauf bedacht, die Zeit, wo sio von vielen 
umworben ist, in die Länge zu ziehen. — Auch 
hier ist es wohlfeil, “Anathema’ zu rufen; nütz- 
ieher doch, zu fragen, was zu einer solchen Ver- 
kehrtheit geführt hat, welches Körachen Wahrheit 
iu dem ungehenerlichen Irrtum steckt. Wirklich 
befindet sich Penelope in einem Widerstreit zwi- 
schen Pficht und Neigung. Sie soll das Haus 
verlassen und einen Fremden heiraten, eben jetzt, 
wo Telemach erwachsen ist: das verlangt die 
Rücksicht auf den Sohn, dem sein Erbe nicht 
länger vorenthalten werden darf, und das war der 
 Willo ihres Gemahls, den ur beim 
in klaren Worten ausgesprochen hat 
(#269). Aber ihr grant vor dem Tage, der sie 
aus dem Hauso des Odysaous wegführen und einem 
schlechteren Manne zur Gattin geben wird (r 571. 
82). Auf der Thatsache, dafs die neue Vor- 
mählang unvermeidlich ist in dem Augenblick, 
wo der verloren Geglaubte heimkehrt, beruht di 
ganze Spannung im letzten Teile der Odyssee. 
Und die Lage der Königin ist nur um so rührender, 
weil sie mit klarem Eutschluse sich in das harto 
Los ergiebt, das durch Sitte und Familienrecht 
der Witwe bestimmt ist. Für Butlers Hypothe 
ist os eino schlimme Probe, dafs sie an dieser 
edelsten und größten Frauengestalt der Odyssee 
zu schanden wird. 
Düsseldorf. 













































Paul Canor. 





Jchannes Frankenberg, Studiorum Aristotele- 
orum specimen. Trogrammabhanillung. Ostern 

1899. Berlin, R. Gaertuor, #1, 

Die Abhandlung behandelt die yuzi alody- 
tuar) des Aristoteles nach dessen Schrift negl yuzi. 
Zuerst erläutert der Verf. die Dei 
als der Entelechie des Körpers u 
iesem Zweck den Begrif der Entel 
den der Energie ab, wobei er Trondolenburg folgt, 
nach dem diese die Bewegung der Möglichkei 
zur Wirklichkeit, jene aber die Verwirklichung 
des den Dingen immanenten Zweckes ist. Als Ente- 
lochie des Körpers bildet sich jede Seele ihren 
Körper und ist die Einheit von dessen 3 nicht 
materiellen Prinzipien, der bewegenden, formalen 
und Zweckursache, abor so, dafs auch sie ihrer- 
seits nur mit ihrem Körper existiert, also nicht 
nsterblich ist, mit Ausnahme des höchsten vop- 
irxöv, das der Materio zu sei 
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bedarf und nicht zur Seolo gerechnet werden zu 
dürfen scheint. Alsdann orläutert or den Begriff 
der mgsien Zvisktgeia, wie Aristoteles die Seele 
auch nennt, und den er dahin deutet, dafs die 
Seelo wicht durch sich selbst den Grad der Ent- 
wickelung erreicht, sondern dazu noch ein Zwei 
tes hinzukommen mufs, nämlich die durch dio 
ünfseren Wahrnehmungen erzeugte Energie. Die 
Seele hab als Stufen dio Ira, alas, 
diavopzuei, von denen die vollkommene die weniger 
vollkommene immer voraussetzt und mit ihr eine 
Einheit. bildet. Die vornehmste Fähigkeit der 
Yugi eladpeneh ist die des Wahrnehmens, d 
naıg, die nicht aus mehreren besonderen Fühig- 
keiten zusammengesetzt ist, wie Brentano meint, 
sundern Eine ist, und nur durch mehrere Organe, 
io 5 Sinne, zur wirklichen Wahrnehmung der 
verchiedenen Dinge veranlaft wird. Rhensowenig 
ist die aladqeg Suche von etwas Körperliche, 
sondern der ya; selbst. Die Wahrnehmung ist 
zunächst eine Veränderung, und zwar ein Leiden 
der Seele, das aber nicht zur Zerstörung, sondern 
zur Zweckverwirklichung führt. Das, wodurch 
diese Zweckverwirklichung verursacht wird, sind 
die wabrnehmbaren Dinge, die aus Stoff und 
Form zusammengesetzt sind. Das Wahrnehmbare 
wird aber im Verhältnis zu den Sinnen in 3 Arten 
geteilt, in das, was die 5 Sinne eigentümlich afl- 
ziert, das Sichtbare, Hörbare u.s.F, das was neben- 
bei wahrgenommen wird, z. B. ob das Weiße dieser 
oder jener Mensch ist, und 3. in das was mehreren 
Siunen gemeinsam ist, z. B. Gröfe, Gestalt. Diese 
verschiedenen Arten bedingen verschiedene Grade 
der Zuverlässigkeit; in dem ihm Eigentünliche 
wohl aber im Nebenbei, am meisten im 
Gemeinsamen. Es giebt nur 5 Sinne, die Möglich- 
keit eines 6. ist ausgeschlossen. Das Wesen der 
Veränderung aber, die bei der Wahrnehmung vor 
sich geht, ist die Verwandlung der Siune in die 
Form der Dinge, und deshalb ist die wahr- 
nehmende Seele die Möglichkeit aller Formen der 
e, die durch die Wahrnehmung selbst in die 
Wahrnehmung 
ist also eine Bewegung, durch die die Möglichkeit 
in der wahrnehmenden Soelo zur Wirklichkeit 
wird. Nachdem er so das Subjekt un das Objekt 
der Wahrnehmung und dereu Begriff und Ver- 
ursachung auseinandergesetzt hat, behandelt or 
noch einige andere Punkte: 

1. mufs die Bewegung, die die wirkliche Wahr- 
nehmung verursacht, zu der Kraft der Wahr- 
2 im richtigen Verhältnisse stehen. Darch 


allenstarken Sinneseindruck wird die Wahrnch- 
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mung verhindert. Das benutzt Brentano zum Be- 
weise seiner Behanptung, dafs die Wahrnehmung 
durch etwas Körperliches geschehe; allein nur der 
Sinn wird in diesem Falle gebrochen und dadurch 
die Bedingung der Wahrnehmung, aber nicht die 
Kraft aufgehoben. 

2. Giebt es einen besonderen Sion für dus 
Wahrnehmen an sich? Vielmehr ist es wohl die 
Ansicht des A., dußs die Yu, «dag, die sich 
der Sinne als Werkzeug bedient, durch die Sinnes- 
wahruchmung selbst ohne Vernittelung eines all- 
gemeineren Siunes sich ihrer Verwirklichung be- 
walst wird. 

3. Die Ansicht Torstriks, dafs A. noch einen 

angenommen, beruht auf 
: dom ug weh Kon divaıg 
/oioa mag heilst wicht, dafs aus den 
5 Sinnen sich noch ein 6. gemeinsamer ergübe, 
sondern umgekehrt, dafs aus der allgemeiven 
Fähigkeit des Wahrnehmens sich die 5 Sinne 
ergeben 

4. Die Unterscheidung der verschiedenen Sin- 
neswahrnchmungen geschieht ebenfalls nicht durch 
einen allgemeinen Sinn, sondern durch die Yuzi 
lesgerej selbst. 

5. Dafs aber Wahrnehmungen verschiedener 
Sinne zu gleicher Zeit in der Seele sein können, 
ist nach der Analogie des Punktes zu erklär 
der 2 Linion augehört, aber doch nur Einer ist. 
Zum Schlufs widerlegt er Brentanos Beweise, 
für die Körperlichkeit des wahrnchmenden Organs. 
Der erste, dafs durch allzu starken Siuncseindruck 
die Fähigkeit der Wahrnehmung zerstört würde, 
hat er schon oben damit widerlegt, dafs die Zer- 
störung nicht die wahrnehmende Fähigkeit, sou- 
dern das Sinueswerkzeng beträfe. Der zweite, dafs 
die Wahruehmung die Wirkung eines körperlichen 
Gegenstandes ist, das Affizierte also auch etwas 
Körperliches sein muß, wird damit widerlegt, dafs 
Materie das Wir 
ist und die Form nichts Körperliches hat. 3 
Frage aber, wie bei der Thatsache, dafs von 
manchem Tiere auch die Teile, in die sie zerlegt 
sind, jeder wahrnehmende Kraft zeigen diese also 
teilbar und darum körperlich sei, doch die un- 
körperliche einheitliche Seele bestehen bleiben 
könne? Diese Frage beantwortet weder Aristu 
telos noch Frankenberg. 

ur yozi alsdyue), gehört auch die Rinbil- 
dungskraft oder Phantasie. Bei dieser Erörterung 
verstehe ieh nicht, was die Phantasievorstellung 
sein. soll, die auch während des Wahrnehmens 
Der Satz 112, 8 sagt das auch nicht. 
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Aiodgang heifst bei Aristoteles Empfindung un 
Wahroehmung. Bezeichnet es das letztere, so it 
die yarıwala = Vorstellung damit verbunden, be- 
zeichnot es das erstere, s0 ist das nieht nötiz 
In jener Stelle bedeutet «iodgans die Empfindur; 
garıcoia die Vorstellung. Steht aber yavı 
im Gegensatz zu aindpais, wo dieses Wahrnehmung 
bedeutet, so bedeutet das Wort die freie Vorstel- 
lung der Phantasie, die infolge einer früheren 
Wabrnehmung entsteht, aber nicht während 
Wahrnehmung. Hier hat Brentano wohl recht 
Das Programm ist Iateinisch geschrieben unl 
es muthet einen sympathisch an, dafs 
Sprache der Gelehrtenropublik trotz der modern: 
Bildangsphilisterei noch geübt wird, und der 
Stil des Programms ist auch verständlich und ic 
wesentlichen korrekt. Ich möchte nur auf einiges 
merksam machen: existere ist nicht nur in 
Bedeutung von zu Tage treten, sondern auch vos 
existieren gebraucht, das heilst aber esse oder von 
konkreten Dingen auch exstaro; inesse steht bes«r 
mit in und dem Ablativ, proprius und eommunis 
mit dem Genelis; nequo steht nicht im Gegensatz. 
nur non. Einige Male mufste der Konjunktiv ge- 
setzt werden. 8.8, ZT: agat statt agit; 8. 11 
7. 13: velit statt vult; complures steht nicht in 
der Vergleichung, sondern plures, convenire cı= 
aliquo heifst nicht mit jemandem zusammentreffe. 
Dech das sind Kleinigkeiten. Die Hauptsache is 
dafs der Stil einfach und klar ist. Der Inhalt i 
eine willkommene Gabe. Die versprochene Fort- 
setzung wird erwünscht sein. Goebel. 






















































Raphael Kühner, Ausführliche Grammatik der 
griechischen Sprache. Zweiter Teil: Satzlere, 
Dritte Auflage in zwei Binden. In neuer Bearbei 
tung besorgt von Bernhard Gerth. Erster Rand. 
Hannover und 1. Buck: 
hung. IX u. 666 8. ar. 8. 

On rovient tonjours A sos prem 
Dieser alte Vers fel mir ein, als ich den Na 
des Bearbeitors dieses zweiten Teils der Kühner- 
schen Grammatik, deren erster in dieser Woch 































742 angezeigt worden ist, auf dem 1 
Freilich sind schon 30 Jahre verflossen, seitden 
Gerth seine Arbeit über den Dialekt der Tragiker 
(1858), und 20, seitdem er diejenige über grie- 
chische Modusichre (1878) veröffentlicht hat. Wens 
daher die Aufforderang an ihn herantrat, die 
‚Kühnersche Syntax neu zu bearbeiten, so dürfen 
wir annehmen, daß sie iha nicht unrorbereitet 
traf und dafs er, auf diesem Gebiete nicht nı- 
bewandert, sich der Aufgabo gewachsen zeigen 
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würde. Das ist nun auch thatsichlich der Pall; | gehören selbständige Binzelantersuchungen. Hr- 
ur ist dabei nicht zu vorgessen, dafs das Werk | hebliche Vorschen sind mir bisher nicht. auf- 





eine Kühnersche Grammatik, wie sie sich nun ein- 
mal eingebürgert hat, bleiben sollte und für selb- 
ständige Einzelleistungen wonig Raum bot. Die 
zweite Auflage dieses Bandes erschien 1870; ihr 
Umfang wird von der dritten, die in altgewohnter 
glünzender Ausstattung vorliegt, um fast 100 Seiten 
übertroffen. Der Band enthält die Lehre vom 
Gebrauch der Substautive, von Subjekt und Prü- 
dikat, von den Teımpora und Modi, von Attribut 
und Apposition, von den Kasus, Präpositionen und 
Pronominn. Durchgreifonde Änderungen haben 
bei der Tempus, Modus- und Kasuslehre statt- 
gefunden; dem Optutiv, den Kühner als Konjunktiv 
der historischen Tempora betrachtete, ist seine 
rechtmässige Stellung als selbständiger Modus 
wiedergegeben worden. Bei der Lehre von Ge- 
nitiv und Dativ hat 6. wit Recht anf die in ihnen 
aufgegangenen Resto verschwundener Kasus, des 
Ablativus, Lokatirus und Tastramentalis hingewie- 
sen, während Kühner beide als einheitliche Kasus 
anffafste. Was aber am meisten Mühe gekostet 
hat, die Nachprüfung und Verifieierung der Citate, 
eine heillose Arbeit bei der Unmasse des Materials, 
sieht man äufserlich der neuen Auflage nicht an. 
Ebenso ist die neuere Literatur über einzelne 
syntuktische Fragen nieht vernachlässigt worden; 
aber Ref, hütte doch noch mehr gewünscht, z. B. 
die Heranziehung der überaus zahlreichen Unter- 
suchungen über den Sprachgebrauch der einzelnen 
rifisteller. Es ist. allerdings mifsliche 
he, allgemeine Regeln aufzustellen, die von 
en möglichen griechischen Autoren olme Unter- 
1 nach Zeit und Art abstrahiert sind, wie cs 
Kähuer that; Dichter und Promiker, Epiker, Tra 
iker, Komiker, Historikor und Redner stehen 
Belegstellen friellich nebeneinander; soviel. ich 
sche, ist nur beim Artikel eino historische Ent- 
wicklung versucht worden. Sonst wird der oft 
recht bant erscheinende Thatbestand als otwas 
Gegebenes vorausgesetzt und danach die Regel 
gebildet, die für pädagogische Zwecke nun einmal 
unentbehrlich ist. Die Orthographie griechischer 
Wörter ist dem heutigen Stande unserer Kı 
nisse gemäßs berichtigt worden; wir lesen jetzt 
., stehen geblieben sind aber (in den 
ie Formen- und 

































































Iron 

iaten, da diese Einzelheiten in 
Wortbildungslehre gehören) Formen wie ofsreige, 
Kävsauırijorge stahl obige und Kävranicıge. 
Es würde zu weit führen, auf allo Kleinigkeiten, 
in denen Ief. abweichender Meinung ist, in dem 


















gefallen, und so schliefso ich denn dieses Referat 
mit dem Wunsche, dafs auch der Gerthschen Neu- 
bearbeitung ein gleich günstiger Erfolg beschieden 
sein möge, wie ihren Vorgängorinnen. 

©. Hacberlin. 











A. Möhler, Die griechische, griechisch-rö- 
mische und altchristlich-lateinischo M 
(ltömischo Quartalschrift für christliche Altertuns- 
kunde und Kirchengeschichte.) Rom 1898, Spit- 
hoovor. XNITu. 88 8. gr. 80. Mm. 
Die Frage, was aus den unabschbaren Schützen 

der hellonischen Musik jm Mittelalter wurde, ub 

sie guuz zu Grunde gingen oder eine ähnliche 

Ent 

häufig aufgeworfen uud meist etwas voreilig bo- 

antwortet worden. Möhler sucht ihr anf streng 

‚em Wege beizukommen; dabei unter- 

stützen ihn nicht nur eine sichere Beherrschung 

des Materials und ein ruhiges, durch keine Part 

schaft getrübtes Urteil, sondern auch ein 
weit ausgedehntes Littoraturstudiam 
und völlige Vertrautheit mit den neuesten Funden. 

Erst auf Grund der Dokumente, die uns die letzten 

Jahre geliefert haben, ist es ja möglich, von alt- 

griechischer Melodik eine klare Vorstellung zu 

bekommen — noch bei weitem nicht hinreichend, 




































um uns doren Geschichte erkennen au Inssen, aber 
wohl gecignet, manche Zweifel zu heben und 
Phoutasiogebilde zu zerstrenen. M. unternimmt 


es nun, die Brücke vom Altertume, nicht gerade 
zur Neuzeit, doch zum frühen Mittelalter zu 
schlagen, und beleuchtet zu diesem Zwecke nach- 











einander das Tonsystem, die Tonartentheorio und 
die Melopoeie der beiden Weltporioden. Es go- 
Yinge i wesontlichen, zwei Strömungen zu 





unterscheiden, welche wie auf anderen Kultur- 
gebieten so auch auf dem der Musik das frühe 
Christentum formen halfen: einerseits die orienta- 
Hisch-semitische, für deren Wesen wir hier so gut 
wie vollständig auf Hypothesen angewiesen 
und andererseits die griechisch-römische, deren 
Einflafs, wie man jetzt mit Sicherheit erkennt, 
hier ebenso mächtig war wie in der Malerei und 
Plastik, Diehtung und Beredsamkeit, Philosophie 
und Politik. Vielleicht wird M. im Verlaufe seiner 
Studien dazu gelangen, den Wirkungskreis. der 
großen Unbekannten, des semitischen Oriental 

mus, noch mehr einzuschräuken; denn Hypothese 
ist bier gleichbedeutend mit Resignation. Der 
Verfolg seiner Nachweise im einzelnen ist rein 














Rahmen einer Anzeige nüher einzugehen; dazu | musikalis”her Natur und gehört deshalb nicht 


8% 


hierher; zu beobachten ist jedoch, dafs der Verf. 
mit Recht für lange Poriodeo antiken und mittel- 
alterlichen Lebens sehr stark mit mündlicher Über- 
ioferung der Gosinge rechnet, und dafs Melodien 
bei derartiger Fortplanzung noch stärker alteriort 
werden pflegen als Gelichte. Was aber die 
Abhaudlung auch für Philologen losonswert macht, 
ist die klare und knappe Einführung, die sie in 
die verschiedenen Tonartentheorien giebt. Wer 
den Aristoxenos und die anderen griechischen 
Musikschriftsteller nicht im Original durcharbeiten 
mag, wen Geyaert zu weitschichtig, Friedrich 
Bellermann zu schwerfüllig, Westphal zu phan- 
tastisch ist, der findet hier bequeme Belehrung: 
namentlich ist die Schärfe anzuerkennen. mit der 
der Vf, den Unterschied zwischen antiken und 
mittelalterlichen Tonarten desselben Namens be- 
tont, sowie die Klarheit, mit der er die Ent- 
stehung dieses weitgehenden und verhängnisvollen 
Milsverstäudnisses darlegt. 

Zu wünschen wäre nur eine atwas strengere 
Kritik auf dem Gebiete der griechischen Litterar- 
historio gewesen. Von Lasos und Terpandros, 
Olyınpos und Pythagoras wird mit einer Sicher- 

‚gesprochen, als ob wir von ihrem Leben, 
Ansichten und Erfindungen ganz genau 
htet wären — und zuvorlüssig über“ 
iefert ist uns doch von jeder dieser Gestalten 
nicht viel mehr als der Nawe. Mit dem »önos wird 
der herkömmliche Mifsbrauch getrieben; das Wort 
wurde ja von der n Forschung in den ver- 
schiedensten Verbindungen verwendet und hat 
jemals eine bestinmte musikalische oder gar 
rhetori ‚che Form bezeichnet, so. wenig 
wie unser ‘Weise, Die Konsequeuz bleibt denn 
auch nicht aus: Terpandros soll eine Tonleiter 
ohne Sexte konstruiert haben! Vollends die Ähu- 
Hichkeit von Olympos' Skala mit jener der Chinesen 
nd Abessynier — was bewiese sie, selbst wenn 
io bestände? 

Natürlich ist für diese Irrtümer nicht der Vf. 
verantwortlich zu wachen, sondern der geyen- 
wärtige Stand der Philologie, die ihm solche Vor- 
stellungen eingeflößst hat. Beruft er sich doch 
für wesentliche Punkte auf Ritschl, der cs be- 
anntlich schon aus Hals gegen Otto Jahn für 
ino Pflicht ordentlicher Philologeu hielt, unmusi« 
kalisch zu sein. Es wäre endlich an der Zeit, 
dafs mit jenen Vorarteilen u ebenso 
aufgeräumt würde, wio wit dem blinden, grofsen- 
teils durch die psendoplutarehische Schrift magl 
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aus reiner Unter- 
ister 


Man beteiligt sich damit 
würgkeit gegen einen parteiischen Schuln 
und sein Dogma von der guten alten Zei 
einer ebenso heftigen wie grundlosen Polemik 
gegen eine Kunstrichtung, von der wir kein Pro- 
dukt besitzen, deren gewaltige Wirkung auf die 
gesamten hollenischen Stämme wir aber nicht nur 
aus beredten Zeugnissen erkennen, sondern durch 
die Lyrik des ausgehenden V. Jahrhunderts noch 
persönlich nachempfinden. Der Vermittler dieser 
grandiosen Bewegung ist kein Geringerer als 
Buripides! Freilich wird or bereits zu seinen 
Lebzeiten von den prinzipreitenden Theoretikern, 
den doktrivären Lobrednern der guten alten Zeit 
und ihrer pafriarchalischen Einfachheit, so arg 
beschimpft, als ob er nicht ein griech 
des fünften vorchristlichen, sondern ein deutscher 
des neunzehnten nachehristlichen Jahrhunderts ge- 
wesen wäre; soll sich nun eine künftige Gene- 
ration ihre üsthetischen Anschanuugen otwa ans 
Grell oder Heinrich Bellermann holen? — Zum 
Glück haben diese Diuge auf M.s Behandlung des 
grogorianischen Kirchengosanges und seiner Quellen 
keinen Binflufs. 

Auffallend. bei der eleganten Ausstattung und 

‚en Redaktion dieser römischen Quartal- 

enorme Zahl der Druckfehler. Offen- 
bar steht die ‘Buchdruckerei dor Gesellschaft des 
göttlichen Heilandes' mit der deutse 
auf ebenso gespanntem Fulse wie 
sischen und griechisch 

Rom. 


















































Friedrich Spiro. 





M. Tall Gieeronis scripta quao mansuerunt om- 
nia, rocogn, C. F. W. Müller. Partis IIl voll} 
eontinens opistularum ad Akticum libros sedecim, 
opistularum ad M. Brutum libros duos, Psendo- 
cieeronis epistulam ad Octavium. Leipzig 1895, 
Teubner. OLIN, 565 8. 9. M 4.20. 

Nachdem im Jahre 1893 Mendelssohns lang 
erwartete Ausgabe der Briefe ad fami 

schienen war, nahm ©. FW. Mäller 

an seiner eigenarligen und wertvollen Ausgabe 

der Worke Cieoros von neuem auf, und iin di 

1896 lag der erste Band der die Briefo umfassen 

den Abteilung wit den Briefen ad familiares und 

ad Quintum fratrem, der op. Q. Ciceronis de pe- 
itione und dessen Versen de IT si Nach 

Vorlauf von weiteren zwei Jahren folgte der zweite 

Band mit den Attieus- und Brutusbriefen. Der 

Herausgeber glaubte das 

Mondelssohnschen ähnlichen 












































ischen Ausgabe 


novonzi verschuldeten Nachreden von Aristoxenos' | der Briefe ad Attieum nicht mehr abwarten zu 


ästheti 





m Urteilen oder vielmehr Prinzipien. 


dürfen, und in der That ist die Hoffnung, die 
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man auf C. Lehmann setzte, nunmehr dahin- 
geschwunden: im Januar 1898 ist dieser Gelehrte, 
der die kritische Bearbeitung der Attieusbriefe zu 
einer Lebensaufgabe gemacht hatte, gestorben, 
und hat letztwillig bestimmt, dafs alle in seinem 
Nachlasse befindlichen Manuskripte, Kollationen 
und Handexemplare verbrannt werden sollen. 
War schon der erste Band für alle, die sich 
mit Cieeros Briefen beschäftigen, auch nach der 
vorzögliehen Ausgabe Mondelssohns eine schätz- 
are und dankenswerte Gabe, s0 steigt die Be- 
deutung des zweiten Bandes noch eben durch den 
Umstand, dafs wir für lange Zeit auf eine nene 
textkritische Grundlage zu verzichten genötigt 
sind. Dafs eine solche wünschenswert und not- 
wendig ist, darf jetzt als ausgemacht gelten. In 
dem Streite zwischen 0, E. Schmidt und €. Leh- 
mann um die Autorität dos Mediceus hat in der 
Hauptsache Lehmann Recht behalten. Schon im 
Jahre 1895 schrieb Gurlitt: “Die Hauptsache, näm- 
lich die Unabhängigkeit der Gruppe X vom Medi- 
cous, halte ich für eine unumstößlich richtige 
Erkenntnis, durch die jetzt die ganze Überliefe- 
rungsgeschichte ein völlig. verändertes Gesicht 
bekommt: die alleinige Autorität des M. ist damit 
umgestofsen. Daran kann kein Widersprach etwas 
udorn”, Tyrrol und Parser traten 1897 ii fünften 
Baudo ihrer Ausgabe dieser Ausicht bei: “On the 
whole, as matters stand at present, the views of 
Lehmann on the essential point, that a large elass 
of Ms. oxists which is independent of M., appear 
#0 us thoronghly well fonnded; and we trust that 
that eminent scholar will soon be able to give us 
a complete eritioal edition of tho Epistles to At- 
ieus‘. Jetzt erklürt auch ©. F. W. Müller: ‘Nam, 
quamyis malte dubia sint vel improbabilia ex iis, 
‚quao Lehmann „de Cicoronis ad Atticam opistulis 
et emendandis“ Berol. 1892 disputavi 
pro certo mihi probavit errare eos, qui codliei 
Mediceo 49, 18 uni tantum tribuunt, ut ceteros 
prao eo eontomnant‘. Er hat dementsprechend in 
seiner Ausgabe alles Material, das Lehmann teils 
in den beiden Bändchen der Hofanuschen Aus- 
gewählten Briefe, teils in seinem Buche De Cico- 
ronis ad Atticum epistulis recensendis et emen- 
dandis geliefert hat, aufs gewissonhufteste berück- 
sichtigt und mit selbständigem Urteil verwertet. 
Der Plan seiner adnotatio eritiea, die sämtliche 
Abweichungen der neueren Herausgeber und die 
Verbesseraugsvorschläge anderer iu Auswahl bringt, 
gestattete nat auns Lesarten, wo 
sie vorhanden sind, immer und vollständig witzu- 
teilen, wie man denn einen apparatus eriticus hier 











































































nicht suchen darf. Da ein sicheres Urteil über 





den Wert der einzelnen Handschriften und über 
Lehmanns Stemma, wie die Dinge jetzt liegen, 
d.h. aus dem gegenwärtig zu Gebote stehenden 
Material, ni 






und so erklärt denn auch der Herausgeber: 
ego wihi quandam libertaten eligeudi sumpsi von 
ninissollieitus de foute bonorum’. Übrigeus würde 
mach Lehmanns Ausführungen dio akloktische 
Handhabung der Kritik immer nötig bleiben; 
denn eine sichere kritische Grundlage haben wir 
nur in den Füllen, wo Y (die deutsch-französische 
Überlieferung) mit 2 oder einem der beiden Zw 
von 2, I oder 4, übereinstimmt; bekanntlich 
aber wisson wir in den meisten Fällen nicht, 
welche Lesart Y hatte. Wenn Müller in seinem 
Urteil schr oft mit Lehmann zusammentrifft, so 
hat man darin eine Bostätigung dafür, daß die 
Grundsütze der Lehmannschen Textkritik im we- 
sentlichen richtig sind. Dafs die Heranziehung 
dor codicos Lehmanni nicht gerado überraschend 
Neues liefert, bemerkte schon Gurlitt, und be- 
rechtigt scheint die Vermutung Mällers, dafs auch 
von einem vollstündigen kritischen Apparat nur 
ein mäßsiger Ertrag für die Emendation der loci 
corrupti zu erwarten sc. Indessen ergiebt sich 
doch aus den neuon codiecs manche Umgestaltung 
des Ausdrucks, und mir scheint besonders. bo- 
achtenswert, dafs verhältuismätsig häufig die 
Wortstellung vom Modicons abweicht; vgl. z.B. 
116,5: Iudo gladiatorio für gladiatorio ludo in 
M; 116, 10: quasi in operto dicas füisse (d.1.o.L); 
1713, 2 si litterus ad Sioyonios (a. 8.1); IV 16,2 
non potuit: mentio feri (m. p-f); V 10,2 de mo 
ipso aliquid (ad. m.i); V 14,1 interen tamen 
@.i); V 15,3: mihi iguota sunt (i.s. m.) us. w. 
Die eitierten Stellen gehören zu denen, wo auch 
Müller gegen M sich entschieden hat, während er 
in einigen Fällen dessen Wortstellung beibehält. 
Jedenfalls folgt daraus, dafs in diesem Punkte die 
Schreiber nicht skrupulös waren, und das läßt 
sich unter Umständen verwerten. 80 ist A. VII 
12, 5 im Med. überliefert: vult enim me Pompeius 
esse, quem tota hasc Cumpana et maritima ora 
habeat driozomov; ich habe in dieser Wocheu- 
schrift (No. 18 8.486) nachgewiesen, dafs zu leson 
sei: tota haeo et Campana maritima or. Ebenso 
möchte ich V 12,1 jetzt lesen: Itague erat in 
animo nihil fostinaro neo Delo (stutt Delo neo) 
ine morerem, nisi Über moverem vgl. 
Wochenschr. 1895 No. 45 8.1256 in einer Ab- 
handlung, die Müller entgangen zu sein scheint, 
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Mit grofser Umsicht und Sorgfalt hat Müller 
neben Lehmanus Studien alles verwertet, was in 
den letzten Jahrzehnten in Programmen, Abland- 
lungen ote. für die Erklärung und Verbesserung 
der Briefe ad Attieum geleistet worden ist. In 
dieser Beziehung dürfte nicht: vieles überschen 
oder verschen sein. Da uns dus Bigene immer 
am nüchsten liegt, so darf ich hier wohl bemerken, 
dafs die Verbesserung 1 18, 2: tamen volnus etiam 
atque etiamı 
nur Leo ind. leot. Gott. acst. 1892 anführt, von 
mir bereits 1889 (Elberfeld. Progr.) vorgeschlagen 
und genügend bogrändet worden ist. Die eigenen 
Verbesserungen Müllers sind zum gröfseren Teil 
schon anderwärts vorgelegt und begründet worden; 
doch findet sich mehrfach auch Neues. Dafs der 
Herausgeber sich in dieser Bezichung von jeder 
cupiditas fern hält, braucht kaum hervorgehoben 




















zu worden. 
Auch deu chronologischen Untersuchungen und 
der richtigen Dafierung der Briefe hat Müller seine 
volle Aufmerksunkeit zugewendet, darin sehr un- 
ähnlich Boot, der in der praefatio seinor zweiten 
Ausgabe schrieb: Libenter dilici Lud. Mollii, Th. 
Schichii ..... et aliornm fortasse disquisitionibus 
perfectum esse, ut iu elencho Gruberiano plurima 
omendari possent. Sei illis laboribus prudenter 
et ante uti est res magni Inboris, quom ego sonex 
Der Interpret kann sich unter 
keinen Umständen dieser Müho üborheben, und 
selbst der Kritiker wird zuweilen durch diese 
Untersuchungen vor Fehlgrifen bewahrt bleibeı 
Wenn x. B. Boot zu A. X13 u. B. für das dort 
erwähnte Lager auf Cnes. b. c. DIT 13 (statt III 42) 
oder wenn er NL6, 1 das überlieferte 
völlig korrekte prudentiam in imprudentiam vor- 
wandelt, so beraht das auf einer Vernachlässigung 
der Chronologie. Müller hat, wie gesagt, auch 
in dieser Richtung keino Mühe gescheut. Aller- 
ings wurde ihm die Aufgabe für einen grofsen 
Teil der Korrespondenz durch 0. B, Schmidts zu- 
sammenfassendes Werk erleichtert, das nun kurzer 
Hand auch fürsolchePunkte eitiert werden kann, die 
deren aufigehellt wor- 
deu waren; indessen hat Müller auch die zahlreichen 
Monographieen gewissenhaft durchgearbeitet. Dafs 
trotzdem und wieder etwas versehen ist, 
wird jeder, der sich mit diesen Fragen beschäftigt, 
begreiflich finden. Ich mache beispielsweise auf 
inen Punkt aufmerksam. A.T6,2 hat Müller 
dus überlieferte Pater nobis decessit a. d. IV. Kal. 
Dec. wieder in den Text gesetzt und homerkt in 
eritien: a nobis discewsit Madvig, 














suseipere nolni 
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Baiter, Wesenberg, quos bene refutant Boot cı 
Tyrrell. Diese Verteidiger der Überlieferung 
müssen aber annehmen, dafs zwischen 15 und 1« 
Cicero dem Attieus den Tod des Vaters in einem 
verlorenen Briefe mitgeteilt, und dafs daraufhin. 
Attiens sich nach dem genauen Datum des trau- 
rigen Ereignisses erkundigt habe, eine Annahme. 
dio nach Lage der Sacho unstatthaft ist: zwischen 
15 und 16 ist keine Lücke und auch kein Brief 
des Attieus angekommen. Ich habe dies früher 
(Elberf. Progr.) nachgewiesen, und scheine Müller 
überzengt zu haben, da er meine Datierung beider 
Briefe (freilich ohne mich zu nennen) angenommen 
hat. Dann kaun also die Lesart wicht richtig sein, 
und es mufk eine erax in den Text gesotzt wer- 
den, wenn man den Vorschlag a nobis discesiit 
nicht billigt, was ich allerdings auch nieht mehr 
the 

Im übrigen finden sich in diesem Bande die- 
selben Vorzüge wie in deu vorhergehenden: das 
gesunde Urteil und die Besonneuheit des Kritikers 
wird unterstützt durch hervorragende Sprach 
kenotnis und speziell intime Bekanntschaft mit 
dem Ciceronischen Sprachgebrauch, die sich nicht 
an dem durch langen Umgang mit dem Autor 
erworbenen Sprachgefühl genügen läßt, sondern 
das durch feifsiges Obserrieren gesammelte Ma- 
terial iu Bereitschaft hat. Auf diese Weise ver- 
mag Müller durch einfaches Citieren von Parallel- 
stellen, namentlich Boots Anmerkungen, vielfach 
richtig zu stellen, die Überlieferung gegen Ände- 
rungsversuche zu schützen, über den Wert ver- 
schiedeuer Lesarten zu entscheiden u. s. w. Wert- 
voll ist auch wieiler das reiche Materiul au paläo- 
graphischen Beobachtungen, das Müller in der 
wdnotatio eritien niedergelegt hat. 

Auch für die Brutusbriefe, 

















































für welche s« 






eistet worden ist, bedeutet die Ausgabe einen 
erheblichen Fortschritt. Auf die Seite derer, 
welche die Echth ‚es Briefwechsels v 














fochten haben, ist nun auch Müller getreten. 
und zwar er wie Schelle alle Briefe 
ohne Aus für echt: Brutinns epistulas 
erodo. voras esse omnes, etiam XVI et NV 





Dals das Urteil des Kritikers gerade in dieser 
Frage schwer in die Wagschale füllt, versteht 
sich von selbst. 

Dortmund 





W. Sternkopf. 


ss 
3. Combarien, Fragments de V’Endide en mu- 
siquo dapris un manuserit inälit. Fac-similds 
photolzpiques pröcelös d'une introduction. Paris 

1598, A. Picard et Als. VII, 888. 8 planches. 

an ® 

Der Herausgeher, bekannt ala Vorf. des von 
der Academio des Beaux-Arts preisgekrönten Wer- 
kes Thlorie du vythme dans la composition m 
derne @aprös Ta doetrine antique (Paris 1897) und 
Mitarbeiter au der Revuc eritigue, veröffeutlicht 
in Lichtdruck ncht Seiten ans einer Vergilschrift 
des 10/1. Jahrhunderts, auf deven sich über 
dem Texto musikalische Kompositionen zu don 
Worten des Diehters in Nenmenschrift befinden, 
und bespricht ausführlicher die Handschrift und 
die Notenzeichen, deren Entziflerung und Über- 
tragung in moderne Notenschrift er sich zur Au 
gabe gemacht bat. 

Es handelt sich um folgende Stellen der Acnei 
IT v. 42-50 (Laokoon widerrät die Aufı 
des hölzernen Rosses in die Stadt), IT v. 274 

9 und x. 281-287 (Hoktors Schatten erscheint 
dem Aoneas), IV x. 424-487 (Didos Bitte an 
ihre Schwester), IV v. 651-659 (Didos Abschied). 

Die Handschrift, welcher die genaunten Stellen 
entnommen sind, befindet sich jetzt in der Lau- 
reutiana und wurde bereits im J. 1886 von Th. 
Stangl im Philologus XIV 213 als mit Neumen ver- 
schen angeführt, und eine Seite dersolben von Vitelli 
und Paoli im d. 1888 in Collezione Fierentina di 
Facrimili poleografici greci e latini I, tab. 30 ediert. 
Die gegenwärtige Kdition beraht auf einer im 
April 1897 von Combarieu selbst besorgten Nach- 
bildung der betreffenden Seiten. Er setzt die Hand- 
schrift nach Beratung mit Sachkundigen in das 
Ende des 10. oder den Anfang des 11. Jahrhun- 
derts uud hält es für sehr wahrscheinlich, dafs 
sie in St. Gallen angefertigt worden ist. Auf diese 
Zeit- und Ortsbostimmuug führe aufser anderon 

nzeichen auch gerade der Charakter der in der 
audschrift augewendeten Neumen, der schon 
Spuren von beginnendem Verfall dieser Note 
schrift an sich trage. 

Der Hauptteil des Buches ($. 1714) ist der 
Entziferung dor Neumen dieser Handschrift go- 
widmet. Hr. Combarieu faßst zunächst die Ergel- 
nisse der Neumenforschungen, wie sie im ersten 
Teile der Pulöogrophie musicale des Binddictins de 
‚Solesmes vorliegen, in Kürze zusammen und zeigt 
dann dio Übereinstimmung der hier vorliegenden 
Notierung mit jener Theorie. Insbesondere weist 
or p. 17. auch die rignes romaniens in gröfserer 
Anzahl nach und glaubt gerne in den für sio 
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angewandten Formen den Boweis für den Eintritt 
eines gewissen Verfalls zu finden. Ausführlicher 
behandelt er die 'neumes liquescente' (p. 33-42), 
welche, wie er glaubt, einen Schlufs gestatten 
anf die in jener Zeit übliche Aussprache gewisser 
Konsonantenverbindungen und Diphthonge, z. B. 
bis, eutsum, igfnes, caonsa, haourit, aoudi. 

Die Komposition selbst sicht Hr. Combarien 
selbstvorständlich nicht für antik an, sondern setzt 
sie in die Kategorie der weltlichen Gesänge im 
Charakter des eantas plamus, wie sio neben de 
Niturgischen das Mittelalter hervorgebracht hat. 
Es ist im Grunde genommen nur eine Iyrische, 
Deklamation, bei der sich die Musik noch güuz- 
lich dem Texte dienend unterordnet, doch aber 
unabhängig erscheint von dem Versbau, dagegen 
dem Wortuccent im wesentlichen sich anschl 
so daß auf die von ihm getroffenen Silben di 
höheren Töne kommen. 

Von einer strophischen Anordnug ist natür- 
ich nichts wahrzunehmen, wohl aber findet Ir. 
€. eine Andentung rhythmischer Gliederung durch 
sogenannte musikalische Reime d. i. Wiederholung 
übereinstimmender Kudenzen. 

ü noderne Notenschrift wird 
2. 0 Wenn daun noch eine “Tra- 
duetion harmonisce folgt (y. 73 f), so ist dies 
icht recht verständlich, da eine volle Harmoni 
rang wit dem Charakter solchen Sprechgosanges 
geradezu im Widerspruch ste a. 6. 
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ift für Geschichte und 


Auszüge 
Wostdeutsche Zeitseı 

Kunst XVII, 1. 

8.1—45. v. Sarıey, Röm. Straßen im Limes- 
gebiet, betont in der Einleitung hauptsichlich die mill« 
Härischen Aufgaben des rm. Stralsonsystems. Es folgt 
dessen genane Deschh 1. Das Gebiet nördlich des 
Mais. 11. Das Gebiet südlich des Mains (Forts. folgt). 


Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift für Goschichte und Kunst XVII, 4. 
5. — April, Mai 1899. 

29. Lehner, Röm. Meilensteine in Koblenz. 1. 
yom Jahr 98 n. Chr., 2. gehört vor den Anfang des 
































3. Jahrh. m. Chr, — 31. In Trier wurde ein um 
268 n.Chr. in 3 Bronzeuruen vorgrabener Schatz von 
etwa 30000 röm. Münzen gefunden. — 32. Grinon- 





wall, Rom. Inschrift eines Brückenbau 





5 aus Hürde 





rioneninschrift von Mainz, 
(192 n. Chr.). 


Dyzantinische Zeitschrift VL, 
an 31. Mai 1899) 
3. Stiglmayr untern angreichen 
Ablandlang Aber ‘Die Streitschrift des Prokapios von 


Bramlach u. 993 











883 
Gaza gegen den Neuplatoniker Proklos’ (3 263--301) 
ine Wi ing des von Dräscke in der Byz. Zischr- 

Aufsatzes "Prokopio’ 








R 
Methone gleichnamiger Schrif im wesentlichen voll 








ständig erhalten -— u. a. von W. Christ in seiner 
Griech. Litt.- Gesch.? 8. 910 zustimmend begrüfst 
worden ist. Der Verf, tritt für wirkliche Abfassung 
der ganzen Schrift durch den byzantinischen Theologen 





ein, indem er unter Zurückweisung der Detrachtungs- 
und Beurteilungsweise Dräsckes das ihm besonders 
wichtige Verhältnis. des Prokopios von Gaza zu Die 
1)sios, dem sogenannten Arcopagiten, sowohl wi 
Nikolaos von Methone einer nochmaligen, in 
Ergebnissen von denen jenes Gelchrten "stark ab- 
woichonden Prüfung unterzicht, sodann die Thcnlogio 
der des Methonesischen Bischofs Namen tragenden 
‚en als byzantinisch zu erweisen 
sucht und die Aufschrift des aus Cod. Yat. 1096 
von Mai zuorst veröfontlichten Bruchstäcks mit. der 
Aufschrift Igoworriov Täirz (= Nikol, Meth. Kap- 
146), das Russos in seiner Dissertation Tgefz Tiefuror 
(Konstantinopel 1898) gegen die Selbständigkeit des 
Nikolaos von Methone verwertete und geltend machte, 
für eine spätere Fälschung erklärt. — G. Krügor 
bringt zu der noch immer nicht genügend beantworteten 
Frage ‘Wer war Pseudo-Dionysios?" (8. 302—305) 
isher unbeachtet. gebliebene Nachrichten hinzu, 
zufolge Dionysios. ein Scholastikos aus Gaza 
und ein nicht unbemittelter Mann war, von dem der 
unbekannte Verf, der Lebensbeschreibung Petros' des 
Iberers berichtet, dafs er ein Rechtgläubiger gewesen, 
eine rechtgläubige Mutter, Großmutter und Brüder 
gehabt und von Glauben und Liebe zum Heiligen 
geglühit habe. Er erzühlt, dafs er mit Petros in Ieb- 
haftem Verkehr gestanden und sich dabei auch das 
Neiliche Wohl des Seligen habe angelegen sein lassen, 
indem er für seine begueme Unterkunft in 
Dorf bei Gaza sorgte. —— Höchst wichige Fingor- 
zeige “Zu dem Typikon des I. Sabas’ (8. 506-311), 
d.h. zu dessen Handschriften, ihrem Fundort und 
der noch ausstehenden wissenschaftlichen Verwertung 
scher. — 
Spuren im Malalaswerke' (8. 912—327) handelt im 
Gegensotze zu Patzig, mit dem er sich fräber bereits 
in derselben Frage auseinandergesetzt, ©. E. Gleyo- 
Die valgdrgriechischen Chroniken und’ dio rum 
scho Trojasage' bespricht K. Prächter (8.926310). 
Dieser hatte Weabsichtigt, in einer besonderen Ab- 
handlung den Nachweis zu erbringen, dafs die in 
Cod. 601 des Watopediklosters überliferte Chroni 
des Dorotheos von Monembasia als die nächste Quelle 
des Rumänen, bezw. seines slavischen Vorgängers an 
gesehen werden mufs. Inzwischen ist aber vun dem 
Russen Istrin eben diese Beobachtung gemacht un 
im Journal des Minist. der Volksaufkl. Nov. 1896 
veröffentlicht worden. Zu dessen jene Chronik be- 
handelnden Ausfübrungen nimmt Prichter jetzt Stellung 
und geht auf einige von Istrin nicht berührte Punk 
näher ein. — Von hervorragendem Wert und besonderer 
Bedeutung für byzantinische Forscher ist E. Gerlands 
sorgfälger “Bericht über Carl Hopfs Ilterarischen 
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Nachlafs und dio darin vorhandene fräukisch-griochi 
sche. Regestonsammlung” (8. 348 — 38). — Als 
eifrige byzantinische Forscher treten in diesem Hefte 
sodann drei französische Augustiner de ’Assomptio 
hervor, zwei von Kadi-Kouf bei Konstantinopel, 
8.Vailhe und Jules Pargoire, einer aus Philippopel, 
I. Thibaut. Der erstere weist, a. T. an der Hand 
&iner amschrit, Deux Evöchts de Palestine’ mach 
(8. 367-391); der zweite giebt eine auf sorgfältige 
Untersuchungen gestützte, für dio byzantinische Orts- 
geschichte schr wichtige Ausführung (8. 429 — 477) 
über Rufinianes' (petit faubourg en «iehors de Chryso- 
polis (Seutari), de Chaleödoine (Kadi-Keui) et de 1a 
presqu'ile d’lEra (Phener-Bagtcht); der dritte endlich 
über ‘Les Traites de Musique Byzantine, Complement 
Alarticle de M. Papadopoulos-Kerameu: 
Oreämarneis wovonxis äygegidue B. 
111120 (8.478482). Der Ieztgenaunte griech 
sche Gelchrte veröffentlicht (8.392401) Hargagzızoi 
arddoyon (1493 —1630). — Hergos N. Hana- 
yrogylov handelt in erschöpfender Weise über 
öy Ocacalovien wori wär Biaelar zei 1ü 
nerögia adtis (8. 402-425). — 0. Orusius weist 
(©. 489—484) Herkunft und Bedeutung des. sprich- 
wörtlichen Nfxos-vıxg zöv önokdeny nach. — Ti. 
Proger teilt zwei ihm von A. Körte übersandte 
Inschriften aus Konstantinopel' mit (8. 485 —489). 
J.Wilpert bespricht (8. 490—492) den “Parallelismus 
in der Eutwickelung der toga und des pallium’. 
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American Journal of Archacology, I, 6 
und 11, 1: DEZ.23 8.900. U. v. Wilamowirs 
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Cognate Languages I: (lassr. 13, 5 8. 270-272. 
P.Giles nennt das Werk mit genissen Einschränkungen 
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Histoire du droit privd do Ia Röpn- 
bliquo. athenienne: Bulletin Belge 1 8. 3.5. Ein 
unentbehrlicher Kommentar zu den Reduern, wenn 
anclı nicht olme Mängel. Arancntte. 

Blass, F., Philology of the Gospals: Ggeld. IV 
8.305327. Der Verfasser verharrt leider auf seinem 
Standpunkte. D. Corsse 
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Bochlau, Job., Aus fonischen und. italischen 
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geschichte. Holm. 

Caosaris comm. de bello ciili von W. 7A. Paul. 
2. Aufl. von @. Ellger: BphW. 22 8. 680-686. 
llger und Meusel haben sich Anspruch auf unseren 
Dank erworben, dafs sio diese Arbeit Pauls der 

Aikeit bekannt gemacht haben. 2. Kübler, 
ro, de imperio und pro Archia, von FL 
‚Schultz, 2. Aufl. von A. Lange: Bulletin Belge 1 
S. 1. Zweckentsprechend. Halkin. 

Grapla, B., 



































terarbistoriker: 





Neetorum Halicarım exempla, illistr. stud 
S. Comeay: Riv. di fl. XXVII 2 8. 361. Zweck. 
entsprechend. 0. Nazari. 

Diotrich, R., Testim 
inera: Bplh 

Dobschütz, Ernst von, Ohristusbilder. Unter- 
suchungen zur christlichen Legende. 1. Hälfte: 4.0.18 
8. 610-612. Ein ebenso gelchrtes und ergeb 
wie gut und anziehend geschriebenes Buch. 





de Horodoti vita praoter 
22 8. 673-077. Gründlich. Brosch“ 











v. Dzialowski, G., Isidor und Ildefons als 
Littorarhistoriker: geld IV 8. 339-344. Es fehlt 
noch an einer grundlegenden Textausgabe. AM. Zhm. 


Egypt Exploration Fund, Archacologieal 
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429. Die Errichtung cines besondern gracco-roman 
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begrüfst von 71. Reinaclı 
Evangelium sc. Lucam, sec. formam quo 
videtur Romanam ed. F. Blase: (geli.IV 8.305-327. 
Gegen den Horausgeber rechtfertigt 
de Fayo, Clement d’Alexandri 
0. Ausgezeichnet. 
ougöres, G., Mantindo et YArcadie Orientale: 
Claser 18, 178. 370-278. Genisscnhafle und. er- 
schöpfende Monographie. I. Zaring. 
i Planciadis Fulgontil V. C. Opera, rec. 
DLZ.23 8.902. Wertsole Bereicherung 
der pilolgischen Lätteratur, auch In sprachgeschicht- 
Hicher Beziehung. I, Zichen 
Furtwängler, A., 1. Neuo Denkmäler antiker 
Kunst; 2, Zu den Tampeln der Akropolis von At 
3. Griechische Original-Statuen in Venedig; 4 
; 53. Über Kuns 
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in alter und neuer Zeit: 
Anerkennendo Inhaltsangaben von Eugsnie Strong (nie 
Seller). 
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Die griechischen christlichen Schriftsteller 
der orsten drei Jahrhunderte. Horausg. von der 
Kirchonvater-Kommission der könisl. proufs, Akademie 
der W. Origenen: 1.0. 18 $.026-628. Der Text 
Wird hier acht mar verbessert, sondern an mehr als 
einer Stelo auf ganz neue Grundlagen gestellt. ©. Kr. 

Hoineke, Reinhold, Synopse der drei ersten 
kanonischen Erangelien: 7,C. 18 8. 609 1. Seinen 
obersten Zwock verfehlt das Buch. Sehm. 

Jahrosboriehto über die Fortschrite der class- 
schen Altertumswissonschaft, horansg. von J.. Gurlit 
und W. Kroll, 1808: Bpl W.22 $. 6951. Skizzierung 
des dankenswerten Unternehmens. Okt 

Krumbacher, K., Studien zu Romanos: TA.Z.10 
8. 305-308. Enthält viel Neues und Wichtiges, 
J. Drasscke. 

Lang, A., Myth, ritonl and religion: A new 
edition: Atien.3737 8.TI4L. Die neuere Forschung 
ist nicht immer gebührend gewürdigt. 

Lindsay, W. M., Die Iateinischo Sprache .... 
Deutsche Übersetzung von Hans Nohl: Nphlt. 12 
8.271.980. Fortsetzung der beifiligen Besprechung 
von Paul E. Rosenstock. 

Lundström, Y., L. Juni Modorati Columllae 
opera quae oxstant: NphA.12 8.271. Eine kritische 
Columellaausgabe wird mit Freuden begräfst werden, 
zumal wenn sie so gut vorbereitet ist und auf so 
Sicherer Grundlage raht wie die vorliegende. 0. Weise 

Mandes, M., Die messenischen Kriege: L.C. 18 
8. 6181. 10 gewagte Behauptung kanı 
Wert dieser feifsigen und gelehrten Schrift nicht 
wesentlich schmälern. Li. 

Norden, Die anüke Kunstprosa: Württ. Korr. 8/4 
8.143 150. "Ein besonnoneres Urteil und eine bessere 
Sichtung und Verarbeitung hätte Kraut wünschen 
mögen. 

Norum Tostamentum Gracce, cd. 8. Baljon, 
1: TULZ. 10 8.298 1. Es fehlt an Akribie 
&. Dotachülz 

Novum Tostamentum Graoco, ed. E Natle: 
TULZ.10 8.291.293. Billig und gut. v. Dobschitz 

Novum Testamontum. vulgatac oditionis od. 
Hetznauer: TALZ.10 8.294-296. Trägt ech, 
katholisches Gepräge. r. Dobachiüte 

Olcott, Studies in the word form 
atin inseripions: Bulletin Belge 1 8.1.3. 
Waltzing, der einiges nachträgt. 

Origones' Werke 1. II. horansg. von P2 Koct- 
schau: Ggeld. IV $. 376-304. Ohne genigendos 
Verständnis. P. Wendland. 

Ossig, Römisches Wasserrecht: Bullerin Belge 1 
$. 5. Nicht ohne. phillogisches Interesse ist" die 
Definition von ons. Willems, 

Ovidii Moroides with the grock translation of, 

ıles, ed. by A. Pulmer: Athen. 3737 8. 7161. 
Goliegen; dio Mahewaltung des Herausgebers, I €. 









































of the 
Nützlich, 



























‚Purser, vordient die höchsto Anerkennung. 
Hagasrämus abyıonoı ygovıxal od. Th. Preger: 
BphW-22 8.677.679. Schr dankenswert. A. Heisen- 


berg 






tabola Iliaca quaostiones Stesi- 
382 1. Ausgezei My 
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wocht 
Ite des P. von F} Mänzer; 2. Die Quell 

von A. Kalkmanı 
13, 5 8. 268-270. 1. Eine schr nützliche | 
2. Interessant, wenn auch nicht durchweg 
überzeugend. K. Jrz-Blake. 

Pokrowsky, M.,, Materialien zur historische 
Grammatik der lateinischen Sprache: Z,C. 18 8. 6281. 
Die — russische — Schrift bringt wertsollo Ergebnisse. 
B.W. 

Reiter, Siogfried, Die Abschiedsrede der 
sone: NpkR.12 8.267 1. Das Resultat dieser be- 
achtenswerten Abhandlung wird abgelehnt von (. 
Hein. Müller. 

Sanders, Henry A., Dio Quellencontamination 
21. und 22. Buche des Livius: NphR.12 8.208. 
Inhaltsangabe von FL Iuterbacher. 

Schaefer, Alphonsus, Quaestiones Platonicae: 
DLZ 23 8.901. Bringt schr wichtige Ergebnisse 
über den Wert der Platonhandschriften und die Eı 
stchung der beiden Familion. _M. Wohlrab. 

Searles, M., A lexicographical study of he Greck 
Inseriptions: Ater. 20 8. 383 . Der Wert liegt in 
den Worterklärungen; zu wünschen ist die versprochen 
Merstellung eines vollständigen Wörterverzeichnisses, 
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Stähelin, T., Geschichte der Klinasiaischen 
Galater: IURZ. 10 8.298. Eine gründliche Mono 
graphie. BL Schürer. 


Studniezka, Fr., Dio Siegesgöttin: Kir. di fl. 
XXVIL2 8.36%. Augenchm zu leson und Iehrreich. 
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Hercules redivivus. 


Die Huuptgestalten der Hellenen-Suge, 
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Sieben Rotrometamorphosen von Joseph Schreiner, 
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Verlag von Franz Kirchheim in Mainz. 
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Wartenberg, G., Das mittegriechische Helden- 
lied von Basileios Digenis Akritis: Her. 20 8. 388, 
Eine gute Vorarbeit. My 

Wossely, Schrifttafüln zur Alteron lat. Palaco- 
graphie: Bulletin Belge1 3.3. Von grüfstem Nutzen. 
Ceulenter. 





Verzeichnis neuer Bücher. 

Dimitrijerie, R., Studia Herodlea 
Teubner. 11, 2348. 8. 46. 

Euelidis opora, dd. Z. Heibero ot H. Menge. 
Sappl. Anarli commentaril, ex Interprettione Gherar 
Gremonensis, cd, M.Curtze. Leipzig, Teubner. XXIX, 
3898. 8. mit Dig. 6. 


Leipzig, 








iden, J., De casnum syntari Zueretiana. 11 
Holsinzfors (Berlin, Mayer & Müller). VIIL, 152 8. 
8. M 250. 


Joannos Philoponus De actate mundi contra 
Proclum, ed. H Rabe. Leipaig, Teubner. XIV, 699 8. 
% 410. 

owcomer, B., Do Üselopo Homrico atquo 
ideo. Diss, Berlin, Mayer& Müller, 278. 8. Al. 
Hanadonoikos-Kegapeis, "Iogorokuuruu Bio. 
Hm 5 xuudkoros xulızär. IV. "Er Heıgovi 
(Leipzig, Marrassowitz). VII, 6008. 8. #30. 

Schultz, M., Do Püni opistolis ‚quaostiones 
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ehronologieae. Diss. Berlin, Mayer & Müller. 46 8. 
3 A120, 

S Eine Lücke der symoptischen 

, Dietorich. 47 8. 8. 1,20. 
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_ „ Bänard Moyar, 
Die Sklaverei im Altertum. 
Vortrag, 
gehalten In der Gche-Suftung 
zu Dresden am 15. Januar 1808. 
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R. Gaertners Verlag, H. Hoyfelder, Berlin SW. 
Geschichte der seriirgiterner. 


360 AL. geb. 4.0 3. 
Ausgewählte Iriefo Cicero 
und seiner Zeignsaen, 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Fritz Hommel, Dr., 0. 0. Professor der somitischen | 
Sprachen an der Universitit zu München. Die | 
Altisraelitische Überlioferung in Inschrift | 
r Beleuchtung, nspruch gegen die 
der ‚modernen Pentateuchkritik, 
Deutsche Ausgabe. München 1897, Horm. Luk 
schik (G. Franzsche Hofbuchhaudlung). XYI u. 
3568. 8. 5,60. 

Dies Buch ist vor mehr ala zwei Jahren er- 
schienen und man könnte daher eine Anzeige 
davon nunmehr als unnütz anschen, un so mehr, 
als man hoffen durfte, dafs es selbst denen, an 
die es sich wendet, über sich die objektirste Re- 
zension bieten würde. Da man mir aber sagt, 
dafs das Buch fortführt, Unheil anzurichten und 
immer noch nicht genug rezensiert ist, so wage 
ich es, mein vor zwei Jahren gegebenes Versprechen 
einlösend, auch noch mit einer Kritik aufzuwarten, 
obwohl ich jetzt mehr als Echo, denn als Stimme, 
mehr als Nachbeter, denn als selbständiger Kri« 
ker erscheinen könnte. 

Wellhausen, seine Vorgänger und seino Nach- 
folger haben vergeblich ihren Scharfsinn und ihre 
Redekunst aufgeboten. Ihre foste Burg stürzt 
vor Hommels Kanonen und Mörsern in Trümmer 
und siegreich pflanzt er auf ihnen die Fahne des 
alten Väterglaubens wieder auf: Das Douterono- 
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Dissertationen uud sonstigen Gelegenheltsschrifen werden gebeten, 
Iagsbnchbanilung, Berlin SW. Schüneborgorstr. 2%, einsenden eu wollen. 


codex nicht aus der des Exils. Beide ‘gehen auf 
Mose und sein Zeitalter zurück" (p. 297) und, was 
in ihnen geschriohen steht, ist +0 geschichtlich, 
6 sich giebt. Es ist zum Teil ursprünglich 
in Keilschrift, zum Teil in altarabischer Schrift 
und Sprache — nach Hommel der der alten 
Hebrüer — niodergeschrieben und später ins 
Hebrüische übersetzt. Lücken in der geschicht- 
lichen Überlieferung giebt es nicht. Der Beweis 
jorfür soll erbracht und damit ‘dem ganzen ki 
men Bau der modernen Pentateuchkritik das 
damont entzogen werden‘, indem für eine Anzahl 
von Punkten der israclitischen Urgeschichte, die 
man für unglaubwürdig oder wenigstens einer 
Bestätigung schr bedürfüg hält, aus Keilinschriften, 
ägyptischen Hieroglyphen und. südarabischen 
scheiften Glaubwürdigkeit oder gar Thatsächlich- 
keit — und für Hommel ist eino eutferute Mi 
lichkeit, die in sein System‘ pufst, nach 
weitherzigen Auschauuogsart eigentlich mit einer 
Thatsache so gut wie identisch — nachzuweisen 
versucht wird. 

Eine hervorragende Stelle nimmt in dieser 
Beweisführung eine lange und breite Erörterung 
über Genesis XIV ein. Nach Hommels ‘Nach 
weis‘ — im Anschluß an Vorgänger — haben 
Kedorluomer von Elam, Ariokh von Ellisar, Am- 










































stammt nicht aus Josia's Zeit, der Priester- 
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raphel von Siuear und Tideal, der König der 
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Heiden‘, den Keilinschriften zufolge wirklich exi- 
stiert und zwar genau zu Abrahams Zeit. Zwar 
lehren sie uns noch nichts über ihren Zug nach 
Palestina, noch auch von ihrer Niederlage durch 
Abrahams 318 Knschte, aber Palestinn, so sngt 
uns wonigstens Hommel, und so sagen uns viclo 
mit ihm, ist wenigstens zu ihrer Zeit im Bi 

des Ostens, von Königen elamitischer odor baby- 
lonischer Herkunft gewesen. Also kein Zweifel, 
die thörichten Kritiker, die an Genesis XIV allerlei 
Anstofs nehmen, sind abgetrumpft. 

Aber für Leute mit nur ganz wenig U 
fähigkeit liogt die Sache anders: Zunächst ist es 
denn doch noch nicht ausgemacht, dafs der kei 
schriftliche (H)ammurabi oder Ammufi)rabi ron 
Babylonien wit Amraphel, mit dem man ih 
gewöhnlich identifiziert, wirklich identisch. ist 
(ach Hommel beruht die hebräische Form auf 
falscher Transseription einer Keilschriftvorlage 

Ebenso ist es sehr bedenklich und gegen Hom- 
mel wicht hyperkritisch, den zu Hammnurabi' 
Zeit lebenden König ‘Ri + Mondgott' von Larsa 
mit Arioklı von Eilasar zu identifizieren, da, nach 
dem alten Königsnamen Rim-Anum zu schliefsen, 
Rim- doch wohl ein babylonisches Wort ist, aber 
kein babylonischer, übrigens überhaupt kein Name 
ir don Mondgott wirklich nachweisbar ist, der die 
Identifikation jenes Königs von Larsa mit Ariokh 
von Ellasar ermöglichte. Übrigens — mag der 
Mann Rim Aku, woraus später Riw-Aku, ge- 
heifsen haben, wio Hommel aninmt; dies wäre 
für die Hauptsache, wie wir sehen werden, doch 
gleichgül 

Ein König Kudur-nuhgamar, den man 
Kedorlaomer gleichsetzte, uud der zu Hammu- 
rabi”s Zeit gelebt haben sollte, hat den rücksichts- 
und pietätlosen Augen von Forschern, die Texte 
zu lesen verstehen, nicht stand gehalten, 

Nun findet sich in ganz jungen Texten aus 
‚der Porserzeit(?) eine zweite Serio von Namen, deren 
Träger gleichfalls den fremden Königen in Genesis 
XIV entsprechen sollen, nämlich 1. ein elamiti- 
scher König Namens Kudur-ku-ku-mal oder 
Kudur-ku-mal, der — falls beide Schreibungen 
korrekt sind — nach den Gesetzen der Keilschrift 
wahrscheinlich Kudur-tuk(ku)-mal, höchst un- 
wahrscheinlicherweise Kudur-duggu-mal hiefs, 
in Name, den ich als Wiedergabe eines elam 
ischen Kudur-(Kutir)-Lagamar — denn nur 
so heifst dies zweite Wort in Elam (I) — zu betrach- 
ten mich außer stande fühle die La- 
sung des letzten Zei 
für sich mal, bit, sih, 1il und kit soin kann. 
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Als gleichzeitig mit diesem Elamiten ersch 
cin Sohn () eines Mannes, der den Namen “Knecht 
+bit-a-ku’ oder vielleicht ‘Knecht + (ilv) 
D{I]-ku-a trag, den mit dem oben genannten 
+ Mondgott' zu identifizieren ausgeschlossen 
il des Namens ist 
r Name des vergött- 

Allerheiligsten im Merodachtempel is 
Babylon, das nach seiner Schreibung in archai- 
scher Schrift Edua oder vielleicht — was weniger 
wahrscheinlich — Edura hiefs. Ein “Knecht - 
Eöna' (oder auch nach der Variante Eazu(); 
könnte nicht mit Ariokh identisch sein. 

Der dritte mit den beiden eben besprochenen 
zusammen genannte ist Tud(t)hula mit unbekann- 
tem Nationale. Dal dieser mit Tideal den 
Namen nach identisch sein kann, ist wicht zu 
leugnen. 

Leider wissen wir aun aber über die Zeit 
dieser drei gar nichts. Deun uur einer Hom- 
melschen Berge versotzenden Phantasie kaun die 
Identität des mit. ihven gleichzeitigen In - nun- 
dugula unbekannter Lesung wit Hammurabi 
gewifs, ja überhaupt diskutierbar sein. Aber 
setzen wir selbst den Fall, dies wäre unsor Hanı- 
murabi, so wäre dies für Hommels Theorie 
nur noch tötlicher. Denu Hammurabi lebte Ist 
den Keilinschriften jedenfalls nicht später als um 
2200, Abraham aber mach der Bibel ein paar 
Jahrhunderte später. Indes Hommel weils sich 
zu helfen. Um die beiden zusummenzurücken, 
streicht Hommel mit kühner Hand eine ganze 
Dynastie — wohl, oder, soviel mau kanı sagen, 
mit höchster Wahrscheinlichkeit, vom ‘Meer- 
Yande’ () — mit etwa 368 Jahren Gesamtrogierung 
als apokryph aus der Liste der babylouischen 
‚Könige mit einer Motivierung, die nur Hommel 
so nennen kann.) 

Weom Hommel endlich annimmt, dafs der 
Elamiter Kudarmabuk, wohl nach ihm Hamma- 
rabi von Babylon und nach diesem Ammisatuna 
von derselben Dynastie über das Westland am 
Mittelmeer geherrscht haben, weil sie Herrscher 
des “Westlandes' heifsen, so steht er mit seiner 
Ansicht durchaus nicht allein. Aber ich halte sie 
nach wie vor nach den mir zugänglichen Tex- 
teu für durchaus nicht notwendig 
ht geeiguet, als Beweisgrund zu dienen. 
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*) Die Gerecht 
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Hammurabi beide um 2100 gelebt haben und darum di 
zweite bablonische Dynastie jetzt nur noch. halb apı- 
god ist, 
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durmabuk nennt sich in Ur westlich vom E 
phrat adda des “Westlandes. Ur wird auch in 
einem astrologischen Texte in engster Verbindung 
it dem «Westlande' genannt. Nahe bei Sippar 
am Buphrat liegt ein ‘Westland. Und das West- 
land schliefst zu Cyrus’ Zeit wenigstens die Wüste 
sich u.s.w. Man kommt, soweit ich sche, voll- 
kommen mit der Ausicht aus, dafs das Westland 
des Hammurabi u auch des ersten Nebu- 
kaduezar, lediglich das Land westlich vom (unte- 
ron) Euphrat ist. Und so lauge das einwandfr 
ist und eigontlich auch das Nächstliegendo, darf 
Westlandfrage in eine Diskussion über 
Genesis XIY nicht hineinzichen. 

inwandfrei zu einer 
Identifizierung übrig? Einzig der Name Tud(t)- 
hula eines za irgend einer Zeit lobenden Mannes 
irgend welcher Herkunft iu einem — pootischen 
Texte frühestens aus persischer Zei 

Was wir soeben kritisch beleuchtet haben, ist 
u aber nach Hommel von grundlegender 










































Wichtigkeit für die Poutateuchkritik und damit 





ist, wie er auf . 199 in Sperrdruck versichert, 
Abraham als Zeitgenosso Hammarabi's mit aller 
nur wänschensworten Sicherheit erwiesen! Wenn 
er also darin einon Hauptbeweis dafür sieht, das 
in den Geschichten des Pontateuch wirkliche & 
schichte steckt und deshalb die moderne alttesta- 
mentliche Litterarkritik abgewirtschaftet habe und 
die Wellhausensche Geschichtskonstruktion rat- 
tungslos zusammeustürze, so scheint die Gefahr 
doch nioht allzu groß z 

Übrigens ist es, wie schon genugsam betont 
worden ist, für die Pentateuclkritik äufserst gleich- 
gültig, ob Kedorlıomer und Konsorten wirklich 
existiert haben. Sie mögen sogar jusgesamt mit 
den oben besprochenen Narmen gemeint und in 
deren Schriftgruppon seltsame und sonst unerhörte 
Spielereien zu erkennen sein, mögen gar allzumal 
zu Abrahams Zeit nach biblischer Chronologie 
gelebt haben. Nachzuweisen, dafs sie mit einem 
Maune Namens Abraham, Sohn des Teralı und 
Ahnhorra der Isracliten, und seinen 318 Kncchten 
unter den in Genesis XIV erzählten Umständen 
feindlich zusammengestofsen — und von ihnen 
geschlagen sind, das gilt’. So I 
lungen ist, haben die Keilinsch 
Erweis des Alters des Pentateuch oder ei 
seiner Teile keine Bedeutung. 

Grofses Gewicht logt Hommel ferner auf seine 
Ausführungen über den uralten Monotheismus der 
Hebräer, den er aus babylonischen und südarabi- 
scheu Inschriften durchschlagend ‘erweist’, aus 












































diesen gerade, weil nach ihm die Hebrüer vor 
ihrer Einwanderung in Palestia und die herr- 
schende Dyuastie in Babylon zu und um Abrahams 
Zeit Araber waren. Er konstatiert, dafs bis auf 
Hammurabi von Babylon, d. h. also nach Hom- 
mel bis zu Abrahams Zeit in babylonischen Per- 
sonennamen eigentlich nur wenige Götternamen 
— dl. doch immerhin eine ganz hübsche Anzahl 
— erscheinen und dafs ‘das was von ihnen aus- 
gesagt wird, wenn‘) überall statt Mond, Sonne oder 
Wettergott blofs das einfache ilu (= Gott) stände, 
den reinsten und edelsteu Monotheismus, den man 
sich denken könne, darstellen würde’ (+0), und 
dafs in den ältesten südarabischen Inschriften, die 
ach Hommel bis in die Zeit zwischen Mose nud 
Salomo hinaufreichen, wach Glaser gar noch 
älter sind — zu einer Zeit mit. polytheistischem 
Kultus in zusammengesotzten Porsonennamen die 
eigentlichen Götteruamen vor der allgemeinen Be- 
zeichnung ilu — ‘Gott’ fast ganz zurücktroten, 
nimmt für einen dieser wenigen Namen baby- 
lonischen Ursprang an uud schlicfst aus den 
genannten Thatsachen und anderen auf uralten 
Monotheismus der Araber, der dann den der 
stammvorwandten Hebrüer zagleich erweise. Dü- 
wit wäre — das füllt Hommel aber nicht 
cin — die roligionsgeschichtliche Bedeutung dos 
AT. und des jüdischen Volkes, die Hommel 
der modernen Kritik gegenüber doch. eigentlich 
hatte steigern wollen, um cin ganz Erhebliches 
reduziert. Gott bewahre mich vor meinen 
Freunden! Aber wie cs mit dem Mono 
mus der sogenannten Araber in Babylonien in 
Wirklichkeit. steht, geht ohne weiteres aus 
den eigensten Worten Hommels hervor, wie 
alt die ältesten südarabischen Taschriften sind, ist 
eine durchaus offene Frage und jedenfalls ein so 
hohes Alter wie das, das Hommel ihnen zı- 
schreibt, durchaus unerweislich, und wenn zwar 
Hommel die Götter ‘Athtar wie Sin aus dem 
ältesten arabischen Pantheon als Fremdländer 







































als 
streicht, damit sind sie noch nicht gestrichen, und 
gegen Streichung des "Athtar protestiert ullein 


schon die Form des Namens entscheidend. Was 
können dann in aller Walt diese Diuge boweisen? 

Ebenso wenig ist os verständlich, wie Hommel 
die Eigennamen in den Listen Numeri 1,7 und 
13 für Personen aus Mose's Zeit für seinen Zweck 
verwerten mag. Gesetzt selbst, sie erwiesen sich 
nicht wit Wellhausen als nach der Schablone 
gemacht, woraus in aller Welt läßt sich denn 
schliefsen, daß sie gerade so alt sind, wie sie sein 
sollen? Namen mit Ammi- z. B. an erster Stelle, 

















10. Angust. 





die in den Listen verhältnismäßig zahlreich auf- 
freten, haben die Hebräer ja noch in historischer 
Zeit im Gobrauch. Warum könnten denn nicht 
2. B. auch solche wit sür und kaddai, wie wir 
sie in den Listen finden, noch später geläufig ge- 
wesen sein, trotzdem sie uns aus dieser Zeit nicht 
überliefert sind? 


















nieht als arabisch nachzuweisendes 
Sprachgut vorkommt, was für seine Arabertheorie 
nicht gerade sohr günstig ist. Aber — da hilft 
h wit früheren Entlehnungen aus dem Ka- 
und Kanaanisierung. Meinetwege 

Ähnlich steht es nun mit Hommels sonstigen 
Beweisen für die Geschichtlichkeit der ieracl 
schen Tradition. So z. B. meint or, weil die 
ältere Form für den 
1 bewahrt, 
hätten, müsse die hebräische Überlieferung von 
Ur-Kasdim als der ältesten Heimat Abrahams 
ebenso alt sein (), nämlich in die Zeit Abra- 
hams zurückgehen, und weil nach ihm der Per- 
sonenname Arpakschad identisch ist mit Ur- 
Kasdım, indem or in pa den ägyptischen Artikel 
sicht, soll der allein eine wunderbare Bestätigung 
dafür sein, dafs die Isracliten whrend ihres ügyp- 
tischen Aufenthalts nicht vergessen hatten, wer 
ihr Ahnherr gewesen und wo sie ursprünglich 
hergekommen waren. Danach wäre also eine 
Stadt (Ur im Chaldierlande; aber Arpakschad 
gilt in der Genesis als Personennamet) Ahnlıerr 
der Israeliten und, um die Glaubwürdigkeit einer 
Überlieferung nachzuweisen, muls Hommel eine 
andere für unrichtig erklären u. s. w. 

In einem Paukte aber hat Hommel natürlich 
Recht, wenn er nämlich die El-Amarna-Briofe zu 
seiuen Zeugen macht, Denn durch das — gegen 
Hommel — vollständige Fehlen von mit Jäha 
zusammengesotzten Porsononuamen in ihnen dürfte 
es aufserordentlich wahrscheinlich gemacht wer- 
den, daß, nach spätester Ausotzung dieser Tafeln, 
die Tsracliten um 1400 noch nicht in ihren Wohn- 
sitzen westlich vom Jordan salsen, daß sie also, 
wie das alte Testament annimmt, später 
gewandert sind. Daran zu zweifeln, gehört übri- 
gens ja auch nicht zum Glaubensbekenntnis der 
Pentateuchkritiker. Freilich scheint es nun aber, 
dafs gerade nach diesen Briefen eben um diese 
Zeit, also zu derselben Zeit, da die Israoliten nach 
dem A. T. noch friedlich in Gosen saßen, minde- 
stens ein Jahrhundert vor ihrer Binwanderung 
nach dieser Quelle, diese bereits Jerusalem uud 
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dessen Gebiet bedrohen. Denn die Habiri der 
efo sind doch mit Zimmern u. a. schr wahr- 
lich die Hebräer. Das kann nun Hommel 
natürlich nicht zugeben und braucht es auch nicht 
gerade. Wenu er nun aber wie auch Jastrow 
den Namen der eindringenden Habiri so gut wie 
eines mit ihnen im Einverständnis handelnden 
Palostineusers Milkil in den Namen Heber 
und Malkiel für zwei Enkel Assers wiederfindet, 
so könnte deren Identität schr wohl zugegeben 
werden, würde aber gegen Hommel von der 
Unzurorlässigkeit der Listen zeugen, deren Zu- 
verlisigkeit Hommel doch erweisen will. 
Andere für seinen Hauptzweck belangreiche 
Ausführungen Hommels, wie namentlich über 
dus ursprüngliche Arabertum der Hebräer und 
die über den Stamm Asser und seine einstmaligen 
Wohnsitze auf edomitischem Gebiet müssen wir 
übergehen, da ihre Kritik ohne eine minutiöse 
Einzelkritik nicht möglich wäre. Und ebenso 
können wir hier keine weitere Notiz von all sc 
nen Einfüllen, Behauptungen, und ‘Nachwei 
nehmen, die damit nicht direkt zusammenhäugen, 
von seinem ‘Nachweis‘, dafs, wie die Hobrüer und 
die erste babylonische Dynastie, so auch die Ara- 
er, Chaldäer und die Assyrer in verhältui- 
mäßig schr junger Zeit noch die ‘reinsten Araber 
waren, von der Verwandtschaft der Kossüer im 
Osten von Babylonien und der sogenannten Küsiten 
Afrikas, von der Wanderung Gilgamiss durch 
Arabien, nach Hommel einem Niederschlag der 
historischen Wanderung der Kossier von Klum 
‚ch Ostafrika, von Kir, der Urheimat der Ara- 
in nächster Nähe Elams, von dem urspräng- 
lich arabischen Gott Ja oder () Ai = hebräischen 
Jähu bei den Assyrern, an den Jonahs Bufspredi 
in Ninivch anknüpfte — weiblichen Charakters, 
dem gegenüber der hebräische Jah masenlia “als 
Protest gegen die babylonische Verweiblichung 
*(), und von vielen anderen inhaltsschweren 
Ideen. Denn wie finde ich dafür geduldige Leser? 
In allem offenbart sich die gleiche Unfähigkeit, 
zwischen Thatsachen und Phantasien zu scheiden. 
Es stehen in dem Buche noch schlimmere Dinge, 
als die, die wir oben angedeutet haben. 
Nur ein Wort noch über eine Ansicht, die 
Hommel mit anderen ernst zu nehmenden For- 
scheru vertritt, die von dem arabischen oder 
wenigstens nichtbabylonischen Ursprung der Kö- 
nige der sogenannten ersten babylonischen Dy- 
tie und größtenteils auch ihrer Namen. Ich 
will hier nicht noch einmal ausführlich begründen, 
dafs von keinom dieser Namen nichtbahylonischer 
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Ursprung fraglos und babylonischer unmöglich ist 
und dafs jedenfalls für mehrere von ihnen der 
babylonische Charakter fraglos ist, weshalb 
Dynnstio so lange für babylonisch zu gelten 
hat, als nicht entscheidende Gründe dagegen 
vorgebracht werden könuen, betone aber hier, 
was wenigstens Hommel gunz außer Acht ge- 
lasson hat, dafs die Babylonier diese Dynastie 
selbst die von Babylon nennen. Eine arabische 
Dynastio ‘die von Babylon’? Wie muls es damals 
‚doch seltsam in der Welt ausgesehen haben! Und 
wie seltsam sieht's noch heute in manchen Köpfen 
aus! Weil ich früher schon gegen das Arabortum 
der ersten Dynastio Protest einlegte, behauptet 
Hommel, dafs ich mich ‘gerade io historischen 
und sprachgeschichtlichen Fragen von jeher als Di- 
lettanten erwiesen habe’. Damit dürfte er die Wucht 
seiner Argumente kaum verstärkt haben. Meine 
Einwände beruhen nach ihm auf ‘krasser Unkenntnis 
der minaeo -sabaeischen Sprach- und Altertums- 
kunde’, Ich verstehe nun zwar nicht, warum, wei 
auch nieht, wann und wo ich je Proben von dieser 
Unkenntnis abgelegt hätte, gestehe aber mit Ver- 
grögen ein, dafs Hommel mit seiner Hypothese 
von dieser Unkenntnis bei mir einmal nicht mit 
den Thatsachen in Konflikt kommt. Ob ich aber 
durch krasse Kenntnis des Minaeo-sabaeischen an 
Urteilsfähigkeit hätte gewinnen können, dürfte 
Hommel durch sein Buch zweifelhaft gemacht 
haben. 

Das Bach ist, wie man sieht, reich an Ge- 
danken und verrät überall das ausgebreitete all- 
gemeine Wissen seines Verfassers, ein Wissen, 
um das man ihn manchmal beneiden möchte. 
Schade nur, dafs Hommel es so wenig versteht, 
es wirklich produktiv anzulegen. Der Kundige 
und Urteilsfähige kann darans Vielerlei lernen und 
dadurch manchen Austofs zu fruchtbriogendem 
Nachdenken bekommen. Für den Unkundigen 
müfste es auf dem Index stehen. 

Marburg. P. Jens 
Arthur Ludwich, Die Homervulgata als vor- 

aloxandrinisch erwiesen. Leipzig 1808, 

Teubner. VI, 2048. gr. 8% Ms 

In dem Buche sind ältere Arbeiten des Verf.s 
wiederholt und erweitert, die sich nun zu einem 
wertrollen Ganzen zusammenschliefsen. Im Laufe 
des letzten Jahrzehnts waren mehrero Papyrus 
fragmente zur Tins gefunden worden, die, so 
liche Wort- und Buchstabenreste sie enthielten, 
doch erkennen liefsen, dufs die Texte, denen 
angehörten, um nicht wenige Verse reicher waren 
uls der iu unseren Hass, überlieferte; durchschuitt- 
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lich kam auf 10 Verse ein Zusatzvers (Ludwich 
8.140). Die uouen Funde wurden bei ihrem Auf- 
tanchen gewaltig überschätzt, und zwar anch von 
angesehenen Gelehrten wie Diels und Gomporz; 
‚man meinte durch sie zu einom berechtigten Mils- 
trauen gegen die Alexandriner geführt zu werden, 
die in ihrer kritischen Thätigkeit eine ältere, 
vollere Überlieferung kurzsichtig verschmäht und 
thatsächlich so gut wie unterdrückt hätten. Dem 
gegenüber hat Ludwich auf Grund umfassender 
‚Konntnis und sorgfältiger Erwägung nachgewiesen, 
dafs durch die Papyrusfunde gar nichts neues ge- 
lehrt wird. Auch vorhor hatte man ausreichende 
Spuren von ‘wilden’ Minstexten, die neben der 
Vulgato standen und sie durch Menge der Verse 
übertrafen. Aber das war nicht eine ältere ui 
reichere Überlieferung, aus der durch einschn 
dende Wirkung der alexandrinischen Kritik der 
Vulgürtext unserer Hass. gemacht worden wäre; 
sondern alle drei sind koordiniert (Ludwich 8. 

und sind eine Zeit lang nebeı 
Zulotzt hat die Valgata sich siogreich behauptet, 
indem sie einerseits die interpolierten Texto ver- 
drängte, andererseits von der kritischen Arbeit 
der Aloxandriner nur geringen Eioflußs orfahr. 

Dieses letzte Verhältnis behandelt Ludwich dies- 
mal besonders eingehond, indem er (8.7113 
reichhaltige Sammlung voralexandrinischer Homer- 
eitate giebt, die — mit geringen Ausnahmen — 
alle eben deu Text voraussetzen, den auch wir als 
Vulgata konnen. Dadurch bestätigt sich ihm aufs 
neue der Satz, den er seit lange, besonders gegen 
Nauck und Wilamowitz, verfochten hat: dafs der 
Text der homerischen Gedichte im großen und 
ganzen ungeschädigt, aber auch ungeläutert durch 
das alexandrinische Fegefeuer hindurchgegangen’ 
ist 8.18) 

Zu dieser ganzen Beweisführung habe ich mich 
früher (zuerst Barl. Philol. Wohschr. 1892 8. 809) 
austimmend ausgesprochen, sie erscheint mir auch 
jetzt unerschüttert. Aber es bleiben zwei Fragen 
ofen, die Ludwich aufzuwerfen unterlasson hat, ja 
deren Erörterung er nach wie vor ablehnen zu 
wollen scheint. Und daran schließst sich die Not- 
wendigkeit, eine wichtige Folgerung zu prüfen, 
die er aus der gewonnenen Frkenutnis gezogen 
hat. 

1. Wenn der allgemein rezipierte Homertext 
durch die alexandrivische Kritik Yin grofsen und 
ganzen’ oder ‘im wesontlichen” unbecinflulst ge- 
blieben oder, wie es früher (AHT. II 8.211) 
Tautete, "niemals nachhultig beeinflufst worden ist, 
«0 hat er irgend welchen Eiuflufs von dort hor 








































































doch eben erfuhren. Das giebt Ludwich jetzt 
auch ausdrücklich zu (8.69). Ist dem aber so, 
eo ist es der Mühe wert, zu untersuchen, wie weit 
dieser Einflufs gereicht hat, damit an Stelle des 
“im wesentlichen’ eiuo bestimmter Vorstell 
gesetzt werden, kann. Ich habe mit Benutzung 
des von Ludwich gesammelten Materials die Sache 
geprüft und gefunden, dafs unter 11 Stellen der 
Nias, an denen Citate des vierten Jhäts. v. Chr. 
von Aristarchs Toxt abweichen, 4 sind, an denen 
eine Lesart in unseren Hdss. herrscht, und 6 
weitere, an denen sio wenigstens in die besseren 
(4imal in Vonetus A) eingedrungen ist, während an 
ner einzigen Stelle die voraristarchische Gestalt 
des Textes einfüch stehen geblieben ist (Gräft- 
8. 156). Ferner zeigte ich, dafı von 25 Stellen, 
für die wir die Lesart der voralexandrinischen 
Vulgata*) aus den Homorscholion konnen, 7 
unseren Tldss. diese Lesart nicht mehr zeigen, 
sondern zu der des Aristarch übergegangen sind. 
7 von 25 und 4 (oder, für die beste Hide, 8) von 
11: das sind doch ganz greifbare Zahlen. Vi 
leicht gelingt es, die Untersuchung io größerem 
Umfauge weiter zu führen, wozu niemaud mehr 
als Lmdwich berufen sein würde. So lange das 
nieht geschehen ist, muß ieh doch sagen, dafs 
das Verhälteis der Vulgata zu Aristarch durch 
Ausdrücke wie Sin großen und ganzen unbeein- 
Aofst’ wur sehr An großsen und ganzen’ richtig 
bezeichnet ist. Vollends bedenklich aber wird es, 
wenn Ludwich den einschrünkenden Zusatz doch 
wieder (trotz 8. 69) ganz wegläßst und schlechthin 
erklärt (8. 46): “dafs Aristarehs Homertext zur 

nischen Vulgata in keinem tmgünsti 
geren Verhältnis steht wie zur nachalexandrini- 
schen”. Das ist geradezu falsch. 

2. Wenn die Vulgata, auf die unsero Hass. 
zurückgehen, und die aristarchische Bearbeitung, 
die als Ganzes leider verloren ist, zwei Strömen 
der Überlieferung gleichen, die ‘niemals so in ein- 
ander gelossen sind, daß die eine völlig oder doch 
nahezu in die andere aufgegangen wäre‘, wie dies 
Ladwich ($. 48) mit Recht aufs neuo hervorhebt, 
so ergiebt sich für jeden, der heute den Homer 
in einer rccensio drucken will, die notw. 



























































Frage: was will ich, so weit das oben mi 
ist, herstellen? den aristarehischen Text oder den 
der Vulgata? Einen aus beiden verschmolzenen 


*) Dafs diose und nichts anderos von den Aloxandri- 
meru wit d zo oder dd zoaf gemeint ist, hat gerude 
ch trelend hervorgehoben AHT. I S.1Af., wo er 
die nicht ganz deutliche Bemerkung des Dilyinas zu 53 
vorsichtiger beurtilte ala Jetzt (Homersulg. SD). 
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hat es ja in der Wirklichkeit nicht gegeben; er 
kanı also auch nicht Gegenstand einer Wieder- 
herstellung sein. — Diese Frage hatte Ludwich, 
als er im J. 1889 die Odyssee herausgab, nicht 
klar beantwortet, und war dadurch zu mannig- 
facher Inkonsequenz. geführt worden. Er sellst 
sagt in der Praefatio (p. XV), dafs er manche 
als aristarchisch überlieferte Lesarten nicht in den 
Toxt aufgenommen habo, nnd fügt hinzu: qua in 
ve 00 liberius progress mun, cum munc guüden 
Aristarcheum teztum ubicis restistuere in amiımo nın 
jaluerim. Ganz recht: nicht den aristarchischer 
'oxt. Aber welchen denn? Wenn es der der 
voralexaudrinischen Valgata sein sollte, so durficu 
aristarchische Lesarten gegen die Hass. überhaupt 
nicht aufgenommen werden, noch weniger sprach- 
wissenschaftliche Konjekturen; sonst war das chen 
keine recensio mehr. Was Ludwich jetzt wieder 
) zur Rechtfertigung seines Verfahren: 
tigt nur die Bedenken, die ich (zuletzt 
dagegen erhoben habe. Er 
Näßst auch jetzt die Frage nicht gelten, welche 
Stufe denn in der Entwicklung des Homertextes 
er habo geben wollen, sondern scheint im stillen 
den Wunsch zu hegen, dafs es gelingen möge. 
einfach den richtigen oder den ursprünglichen Text 
herzustellen. Was ist aber “die richtige, die ur- 
sprüngliche' Textgestalt bei einem Werke von der 
Herkunft und Überlieferung homerischen 
Gesänge? 

Auf einen wichtigen Abschnitt in der Ge- 
schichte dieser Überlieferung bezieht sich der 
letzte Punkt, in dem Ludwich von den in seinem 
Buche sorgfältig gesammelten Material, wie mir 
scheint, nicht den rechten Gebrauch macht. Die 
vielen Homereitate ans Schriftstellern des vierten 
Ihdts. v. Chr. stimmen mit unserer Vulgata auch 
darin überein, dafs sie dieselben Laut- und Sprach- 
formen zeigen, wicht etwa eine stärker attische 
Färbung. Daraus schliefst Ludwich (9. 1451.), dais 
eio nachträgliches Eindringen des Attischen in 
den epischeu Dialekt, wie es die Kuightianer” be- 
hauptet hätten, nio stattgefunden habe. — “Nicht 
im 4. Jhd, stattgefunden hat, mülste es doch 
wohl heifsen. Ob aber nicht ia früherer Zeit? 
Nur für eine solche, für die Poriode der ersten 
schriftlichen Aufzeichnung und Verbreitung war 
es von mir behauptet worden (Grundfragen I 
Kap. 3). Der Beweis dafür läßt sich natürlich 
t aus litterarischen Zeuguisen, sondern nur 
aus dern sprachlichen Zustande führen, den die 
homerischen Gesänge schon auf .der frühesten 
Stufe ihrer schriftlichen Überlieferung zeigen. Der 
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erste, der hier die Stärke des attischen Elements 
erkannte, war kein Geringerer als Aristarch: er 
hielt Homer für einen Athener. Diese Annahme 
hat Ludwich von jeher mit Recht zurückgewiesen; 
aber ist damit auch die von Aristarch beobachtete, 
Thatsache ans der Welt geschafft, zu deren Er- 
Klärung die Hypothese dienen soll 
Düsseldorf. 











Ludwig Adam, Homer der Erzieher der Grie 








chen. Ein Beitrag zur Einführung in das Ver- 
ständnis dos erzichlichen Wortes seiner Werke. 
Paderborn 1897, Ferd. Schöningh. VIIL, 148 8. 


Mh 

Homer als Erzieher’ ist ein schöner und frucht- 
barer Gedanke. Ob freilich die Hoffnung, die der 
Verf. in der Vorrede und im Schlufs andentet, 
berechtigt ist, dafs die Homerlektüre an unseren 
Gymnnsion zu einer wahrhaft fruchtbringenden 
und. veredelnden gerade dadurch werden könne 
und müsse, daß ‘wir auf die ältere Auffassung 
der homerischen Epen chen zurück- 
gehen’, das erscheint mir recht zweifelhaft. Ge- 
wils kann Homer für unser der Natur entfromdetes, 
verbildotes, papiernes Zeitalter oino Quelle geistiger 
und sittlicher Erfrischung sein. Aber um dies 
Wirkung zu erfahren, missen wir an ihn selber 
herangehen, nicht dio späteren Generationen seines 
Volkes — wie sie ihn verstanden und oft. doch 
auch mifsrerstunden haben — dazwischentroten 
Iasscn. Vor allem unsoro Schüler sollen wir daran 
gewöhnen, daß sie immer in Gedanken unmittel- 
bar aus der eigenen, vortranten Welt iu die forne 
homerische sich hineinvorsetzen; nur so können 
sie dazu kommen, einzusehen — und das heilt 
bier: zu erleben, dafs Homer für sio otwas be 
deutet, ihnen etwas geben kann. 

Doch als wissonschaftliche Aufgabe ist die 
Betrachtung des orziehlichen Einflusses, den Homer 
auf die Griechen ausgeübt hat, interessant und 
wichtig. Ist dieso Aufgabe durch das Adamsche 
Buch gefördert worden? Wohl kaum. 

Es enthält in der Einleitung eine Fülle von 
Aussprüchen und Urteilen über Homer (bis 8.33), 
die beweisen sollen und, wenn es dessen bedürfte, 
beweisen würden, daß Homer im ganzen Alter- 
tum das höchste Auschen genofs und ein Gegen- 
stund eifrigster Beschüftigung war. Für diese 
Citate ist alles, was es an griechischen Deukern 
und Schriftstellern giebt: Horaklit von Ephesos, 
Xonophanes, Xonophon, Platon, Aristoteles, Dionys 
von Halikarnafs, Plutarch, Athenäos, Dion Chry- 
sostoms, Eustathios u. Y. a, gleichmälsig aus- 
‚gebeutet, auch mancher römische Autor heran- 
























































gezogen. Der Versuch, eine geschi 
bildung und Umbildung der Ausichten über Homer 
zu erkennen, wird hier nicht gemacht. Zur Ein- 
teilung des Stoffes dient dor Unterschied von Io- 
benden und tadelnden Äuserungen. Über di 
letzteren heifst es (8. 19): "Es darf uns nicht auf- 
fallen, dafs man den Dichter so verkleinerte. Denn 
auch schon zu seinen Lebzeiten fehlte es ihm nicht 
an Neidern. Soll doch nach Aristoteles Sugaris 
den Homer im Leben angegriffen habon, während 
ihn Xenophanes aus Kolophon nach seinem Tode 
schmähte. — Das letzte Kapitel der Einleitung 
sucht, wieder durch Anführung von Citaton, die 
“Grundsätze altgriechischer Erziebung' anschaulich, 
a machen. 

Den relativ gröfsten Teil des Buches (8. 41-- 
90) macht eine kurze Paraphrase erst der Odyssee, 
dann dor Ilias aus, in der besonders die Stellen 
rvorgehoben werden, an denen Götter in den 
Gaug der Handlung eingreifen. “Aus dieser Be- 
trachtung beider Gedichte ergiebt sich die völlige 
Übereinstimmung mit den Grundsätzen altgriechi- 
scher Erzichaug, die oben dargelegt sind’ (8. 88). 
“Eine Schilderung, in der Schuld und Sühne, Opfer 
und Gebete, Vor- und Wunderzeichen, unmittel- 
bares Eingreifen der Götter so lebhaft. hervor- 
troten, war vorzüglich geeignot, die Jugend zur 
Guggomdog und erzogufa zu erzichen ud de 
Dichter das höchste Auschen zu verschaffen‘ (8.90). 
— Ein folgendes kürzeres Kapitel handelt von den 
Worten Ag 0° Zuehslero Boväi 45; der Verf. 
nimnit den Satz richtig als Parouthese, giebt abe 
dem Begriffe ds BovAj eine eigentümliche rel 
giöse Deutung, die weder in sich klar noch ho- 
morisch ist 
ie drei letzten Kapitel gelten Homer als dom 
Brzieher Junggriechenlands. Unter diesem Namen 
scheint der Verf. dio Generationen von Perikles 
bis za Eustatlios zu umfassen. Die Form der 
Behandlung ist hier wieder die in stilistisch redi 
gierten und unter sich verknüpften Citaton. Zu- 
nchst wird gezeigt, dafs mit dem Wirken der 
Sophisteu neue Grundsätze der Erziehung auf- 
kamen. Und dann werden erst aus Athenaios, 
Dion Chrysostomos und Plutarch, darauf aus den 
Scholien und Eustatlıios Bemerkungen beigebracht, 
in denen einzelne Stellen oder Züge aus Homer 
in lchrhaftem Sinne verwertet sind. Im ganzen 
sagt der Verf. (9.126) über diese spätere, Jung- 
griechische‘ Periode: “Nicht mehr der Haupt- und 
Teilhandlungen beider Bpen mit ihrem auf sitt- 
licher Grundlage aufgebauten Vorlaufe in Schuld 
und Sühne wird gedacht, sondern dem Zeitgeiste 
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entsprechend an die einzelnen Verse die Lebens- 
vorachrift gekuüpft. Als Charakteristik eines 
Aurchgehenden Unterschiedes zwischen der Zeit 
vor und der nach dem peloponuesischen Kriege 
ist dies doch auch nicht zutreffend; einen gewissen. 
Schein der Richtigkeit hat os in Adaıns Material 
sammlung nur dadurch erhalten, dafs er Platon 
und Aristoteles der älteren Poriode zugerechnet 
hat. 
Düsseldorf, 





Paul Cauer. 











Adolf Bauer, Die Forschungen zur griochischen 
Geschichte 1888-1898 verzeichnet. und be- 
sprochen. München 1899, ©. I. Backsche Verlags- 
buchlandig. (Oskar Beck). IV, 5738. 80. M 15, 

Bauer hat schon 1889 über griech. Geschichte 
und Chronologie für 1881—1889 in dem 60. Bde. 
des “Jahresberichts für klass. Altertumswissenschaft' 
berichtet und Beifall gefunden. Ein selbständiger 
Forscher, hat er doch unablässig sein Augenmerk 
auf allo einschlägigen Erscheinungen bei uns und 
den anderen Kultursölkern. gerichtet, wie seine 
Rezensionen beweisen. Diesmal hat er noch die 
Nachbargebiete der Geschichte, die Philologie, 
Epigraphik, Topographie, die Reisen und Papyrus- 
kunde in sein Buch einbezogen, und er referiert 
nicht blofs, sondern übt häufig Kritik und bietet 
oft Eigenes. So ist ihm der Bericht zu einom 
umfangreichen Werke herangewachsen. In der 
Einleitnng 8, 1-18 nimmt er auf Grund der Ent- 
wieklung der Forschung in diesem Jahrhundert, 
die er skizziert, prinzipiell hinsichtlich der Ein- 
teilung des Stoffes seine Stellung; er läht sich 
auch über das Verhältnis der Geschichtswissenschaft. 
zu der Naturwisseuschaft aus und weist mit Recht die 
moderne ‘kollektivistische” Geschiohtsbetrachtung 
ab. Die Fülle des neuen Stoffes, auch an prü- 
historischen Funden, die topographischen Fest- 
stellungen, die Auffassung von Suge und Dichtung 
als Grundlagen historischer Erkenntnisse, das Stro- 
ben nach Einsicht in die kulturhistorischen, sozin- 
len und wirtschaftlichen Erscheinungen zeitigen 

t eine zweite Renaissance" ($. 5). Wegen der 
eigenartigen Behandlung der griech. Gesch. wer- 
den die Werke von Pöhlmaun, von Wilamowitz, 
Beloch und Ed. Meyer gleich anfangs gewürdigt. 
Im ganzen hat der Zuwachs an Material zahlreiche 
Irrtümer berichtigt, neue erzeugt und audere, 
größere Probleme gestellt. 

Dor erste Abschnitt giebt unter dem Titel 
Inschriften, Papyri, Topographisches, Münzen’ 
(8 19146) einen Überblick über die wichtigsten 
Nateralien, welche teils durch Funde von Hand- 














































schriften und Inschriften in den Ländern der 
klassischen Kultur, teils durch Forschung in den 
Bibliotheken für die Bearbeitung der griech. Gesch. 
hinzugekommen sind. In dem zweiten Abschnitt 
falst B. die Arbeiten über ‘die litterarische Über- 
ieferung' im engeren Sinne zusammen, gemüls 
einer Gepfogenheit seit Droysen-Schüfer, da eine 
befriedigende Einteilung der “Quellen” noch nicht 
gefunden sei. Er wendet sich hier gegen die 
Angriffe des Philologen’ r. Wilamowitz anf die 
Historiker‘, weiter gegen die Überschützung der 
Statistik. In großen Sammelwerken und beson- 
deren Ausgaben ist, so führt das erste Kapitel 
weiter aus, das neue Material zugänglich gemacht 
worden; die neue Kunde haben die darstellenden 
Werke bereits vorwortet und mittels derselben 
ein Gesamtbild der griech. Gesch. entworfen, das 
ungewohnte, moderne Züge zeigt. Die Ausgra- 
bungen haben die Beurteilung der homerischen 
Diehtung und die Anschaunug von der ältesten 
Kultur der Griechen geändert, die “49gvalor zo- 
Aureia hat für die Geschichte Athens eine neue 
Grundlage geschaffen, die Papyrasurkunden der 
ptolemäischen Zeit geben einen Einblick 
Verwaltung und die Finanzen eines der Diadochen- 
staaten, die Forschungen in Kleinasien und die 
griech. Papyri aus römischer Zeit 
in die röm. Provinzialverwaltung zur Kaiserzeit. 
r der Griechen und 
Quellenkri Überschrift des 2. Ka- 
pitels (8. 147-339). Es führt nach einer Würdi- 
gung der Quellonforschung -— im Gegensatz zu 
den heut üblichen Dissertationen de rebus — zu- 
nächst die Werke und Aufsätze allgemeiueren In- 
halts auf, um einige hier zu nonnen, nach den 
Sammlungen der kl. Schriften von A. Schmidt, 
v. Gutschmid, Droyson, Sauppe und Töpffer, Bü- 
diogers Universalhistorio im Altertum, ©. Wachs- 
mnths Einleitung in dus Studium der alten Gesch., 
Ed. Meyers Forschungen. v. Wilamowitz’ “Aristot. 
und Athen’ nimınt begreiflicherweise einen breiten 
Raum ein, dann auch Bruns, das litterar. Porträt, 
Hirzel, der Dialog, Norden, die antike Kunstprosa 

(. Es folgt die Besprechung derjenigen Schrif- 
ich auf einzelne Autoren bezichen; sie 
reicht von Hekataios von Milot bis zu den Etymo- 
logika heranter. Auch hier sind wichtige Ergeb- 
nisse gewonnen und Wege gangbar gemacht, die 
neue Aufschlüsse verheifsen. 

Das 3. Kapitel (9. 340-415) behandelt “lie 
Geschichte des Orients und Griechenlands, All- 
gemeines‘. Die zusummenfassenden Arbeiten über 
altägyptische und babylonisehe Kultur und Chro- 
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nologie, über die Phönikier und Cheta, über Susa, 
Medien und Persien, außerdem diejenigen Einzel- 
untersuchungen, die nähere Beziehung zu der 
griech. Gesch. und zu den griech. Quellen zur 
Gesch. des Orients haben, also Maspero, Brugsch, 
MWornmel, Mahler, Niebuhr, Winckler u. a. werden 
beurteilt; dann kommen dio darstellenden Worke 
r die gesamte griech. Gesch. und über gröfsere 
le derselben, sowie die Arbeiten über die Wirt- 
schaftsgesch., die Staats- und Kriegsaltertümer an 
die Reihe, z. B. die griech. Geschichten von Holm, 
Welzhofer, Busolt, Ed. Meyer, Pöhlmann, Beloch, 
die Werke von Pais und Freeman über Sizilien, 
die von Mahaffy (Probleme der griech. Gesch. und 
der griech. Welt unter röm. Herrschaft), Niese 
(die griech. Gesch. seit der Schlacht von Chüro- 
nen), wieder v. Wilamowitz (Arist. und Athen), 
‚siat, Stadien), Bauer selbst (Kriegs- 
Es sind mehr Arbeiten erschienen 
als früher, und die Forschung strebt über die 
Detailarbeit hinaus immer wieder einer Gesamt- 
anschauung zu. 

Es schliefsen sich im 4. Abschnitt (8. 416-549) 
die Einzelarbeiten über griech. Gesch. an, welche 
B. in 6 Abteilungen gliedert: in die nämlich, 
welche die Zeit vor den Perserkriegen, das Zeit- 
alter derselben, die Zeit vom Ende derselben 
zum Ende des peloponnesischen Krieges, dann bis 
Alexander d.Gr., dus Zeitalter desselben, schlief 
lich seine Nachfolger und den ätolischen und achai- 
schen Bond behandeln. Ich gehe auf sie nicht 
ein, obschon sie den Wert des Buches mit ans- 
mache 

Die Untersuchungen über die antiken Chrono- 
graphen, über Fragen der astronomischen und 
technischen Chronologie, über das Kalenderwesen 
der Griechen, über die Liste der attischen Archon- 
ten sind in einem fünften Abschnitt zusammen- 
gestellt (8.550564). Ein Verzeichnis der ‘bo- 
sprochenen Werke und Schriften” macht den Be- 
schlufs; es nennt 672 Verfasser; unter dem Toxt 
sind die vollen Titel der Werke in 770 Nummern 
aufgezählt. Das Buch giebt auf seinem Gebiete einen 
Beleg für die heutige wissenschaftliche Batwicklung, 
die Mommsen so charakterisiert: die Epoche, wo 
der Geschichtsforscher von der Rechtswissenschaft 
nichts wissen wollte, und der Rechtsgelehrte die 
geschichtliche Forschung wur innerhalb seines 
Zannes betrieb, wo es dom Philologen als ein Al- 
lotrium erschien, die Digesten aufzuschlagen, und 
der Romanist von der alten Litteratur nichts 
kannte, als das Corpus Juris, wo zwischen den 
beiden Hälften des römischen Rechts, dem öffent- 
















































































lichen und dem privaten, 
ging, wo der wunderli 
und sogar die Epigraphik zu einer Sonderwissen- 
schaft gemacht hatte, und ein Münz- oder In- 
schrifteneitat außerhalb dieser Kreise eino Mork- 
würdigkeit war — diese Epoche gehört der Ver- 
gangenheit an (8. 23). Ein Verfasser hat wohl 
einen billigen Anspruch darauf, in einer Anzeige 
ines Buches die ihm eigentümlichen Ansichten 
hervorgehoben zu sehen; es würde das hier aber 
heißsen, ein Excorpt im einzelnen zu geben, und 
Referent mus sich begnügen, sein Gesamturteil 
auszusprechen. Er meint, dafs die umfassende 
Aufzählung der Werke, die durchsichtige Grup- 
pierung, die sich bemüht, unliobsame Wieder- 
holungen zu vermeiden, die bündigen Inhalts- 
angaben, die klare Kennzeichnung des Stand- 
punktes der Vorfasser, die Hervorhebung des 
Bicheren vom Unsicheren und des Ports 
über die älteren Ansichten hinaus, die Zustimmung 
oder Verwerfung einer Meinung, auch wi 
die eigene war, die Richtung der Ziele, die 
gegen die Größsen der Wissenschaft auch da, wo 
diese geirrt, der universelle Gesichtskreis das Buch 
zu dem machen, was der Verfasser von ihm sich 
wünscht, zu einem wertvollen Behelf für Forschung. 
und Lehre. Es ist entsagungwoll, ein solches 
Nachschlagebuch zu schreiben; man muß auch in 
Stimmung sein, um es hintereinander lesen und 
ala Ganzes anf sich wirken lassen zu können. Der 
Verf, ringt nach  wisenschaftlicher Erkenntnis, 
nach einem Einblick in das Wesen antiker Tre 
dition, ginge auch der Weg durch Irrtum, und 
zieht den Leser mit sich; im Bewußtsein sicheren 
Besitzes seine Kräfte zu regen und zu nützen, 
bleibt ewig das Vorrocht weniger Auserlesonen‘. 
Kottbus. Schneider. 


8. Fongdres, Do Lyeiorum communi (thesis facıl- 
tat Iitterarum Parisiensi proposta). Paris 1898. 
8.148. 

Meine, im vorigen Jahrgang dieser Zeitschrift 
8.40, ausgesprochene Vermutung, es werde schwer- 
lich jemand geneigt sein, sich mit den griechischen 
Inschriften Lykiens eingehend zu befussen, bevor 
das Corpus insoriptionum Gruccarum Asia mi 
ris erschienen sei, ist rasch widerlegt worden: 
Wenige Monate nach dem Opramoas erschien 
Fongöres' Schrift De Lyeiorum communi, deren 
Verfasser Heberdoys Arbeit noch vor dem Er- 
scheinen benutzen konnte. Mit der vornehmen 
Weitherzigkeit, durch die die Leiter des klein- 
asiatischen Corpus schon so manchen Fach- 
genossen u Dank verpflichtet haben, wollten die 
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Wiener Herren Fongeres den Einblick in ihre 
überreichen Schätze gestatten, aber er konnte 
eine Reise nach Wien nicht ermöglichen und hat 
nur einzelne Mitteilungen Heberdeys benutzt. Es 
leuchtet ein, dafs er dadurch den Wort seiner 
‚Arbeit empfindlich beeinträchtigt hat, denn sicher- 
lich bergen die 1000 oder mehr unreröfentlichten 
Inschriften in Wien noch gar manches, was für 
die Geschichte des Iykischen Bundos zu verwerten 
wäre. Der Vorfasser hat seine Schrift übnlich 
angelegt wie Aristoteles die moAsrefa önralav, auf 
einen kürzeren historischen Überblick über die 
verechiedenen Entwiekelungsstufen des Iykischen 
Bundes folgt eine eingehende Schilderung seiner 
Verfassung in der römischen Kaiserzeit, der ein- 
zigen Epoche, für die uns reicheres Materinl zur 
Verfügung steht. Da ist es nun freilich ein arger 
Milkstand, dafs wir über jene Bundosrerfassung, 
deren weiso Gerechtigkeit so vielo alte und neue 
Theoretiker angezogen hat, in der Zeit ihres wirk- 
lichen Lebens äufcerst wenig Sicheres wissen, wäh- 
rend unsere Quellen gerade dann reichlich zu 
liefsen beginuen, als der Bund nur noch ein lee- 
res Scheindasein führte. 

Wie der künstliche Mechanismus der Bundes- 
verfüssung in den großen Zeiten des manuhaften 
Kampfes gegen |hodos arbeitete, wie er dann 
allmählich zerbrach, als die üufsere Not vorüber 
war, das würden wir gern genau erfahren, aber 
soin geräuschrolles Geklapper in der Kaiserzeit, 
wo er wesentlich der Befriedigung. munir 
Eitelkeit dient, ermüdet nur allzu schnell. B. 
schwer, dem aufgewandten Pleifs und Scharfsinn 
ganz gerecht zu werden, mit dem der Ve 
fassor z. B. (8. 79-06) die Vorschiedenheit des 
Lykiurehen vom Oberpriester des Kaisorkultes 
(dezugeis xöv Ießesıiv) erörtert,. wenn er dam 
folgenden Kapitel (97-102) das Ergeb 
seiner eifrigen Bemühungen, den Wirkungskr 
lieses höchsten Bundesbeamten festzustellen, in 
die Worte zusammenfalst: “Nihil solidi de viro 
traditor. Titlum, ut videtor, Lyeiis carissimum 
Romani tollere noluerunt dum intus nihil nisi va- 
cuum continoret.' Der Mann hatte offenbar so 
wenig einen festen Amtsbereich wie der Ehren- 
Präsident. eines Schützeubundes, man erwartete 
nur von ihm, dafs er’sich für die erwiesene Ehre 
mit Spenden der verschiedensten Art: erkenntlich 
erweisen werde. Die für den Iykischen Bund der 
Kaiserzeit ergiebigsten Urkunden, die 69 Inschrif- 
ten des Opramons zeigen einen höchst ergötzlichen 
Wettlauf zwischen dor Bundesversammlung und 
dem edllon Würdenträger. Der Bund und die ein- 
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zelnen Städte beschliefsen wnaufhörlich neue Ehren, 
um deu eitlon Woblthäter zu neuen Spenden zu er- 
muntern, und Opramoas ist unermüdlich im Spen- 
den, damit ihm immer neue und immer erlesenere, 
Huldigungen dargebracht werden. 

Fongeres hat die Formen der Bundesverfassung 
mit. eindringendem Scharfsiun erörtert; daß er 
keinen inneren Gehalt heranszuholen vermocht 

at, ist nicht seine Schuld, denn der Gehalt fehlt 
ihuen eben. Irrig erscheint mir seine Auffassung 
der Worte inıßoäoden, und imfögeis, die er als 
eine dem Statthalter zur Genehmigung vorzu 
legende Forderung der Bundesversammlung oder 
des Rats versteheu will. Sicherlich ist dnsönas 
nichts als Akklamation, wie wir sie aus den 
seriptores historine Augusta (Alex. Sar. 56) und 
der Inschrift der Jobakchen kennen (gl. Wi 
Athen, Mitteil. NIX 267). 

Fougöres' Arbeit würde gewifs noch frischer 
wirken, wenn er sie französisch geschrieben hätte, 
das lateinische Staatsgewand sitzt dem opuseulum 
nicht rocht, und es ist auch nicht frei von Flocken; 
besonders ist mir seine Abneigung gegen die un 
regelmälsigen Vorba der ersten Konjugation auf- 
gefallen, er schreibt vetavit ($. 62), vetavisset 
(8. 69), diserepaverit (8. 99). 

Greifswald, 



































‚chische Tragoedien übersetzt von U1ri 
Namowitz- Moellondorff. 1, Sophokles Oediy 

848. I. Euripides Hippolytos 998. 111. Euri 
Der Müttor Bityang (Wiketides) 91 8. IV. E 
yides Horakles 85.8. Derlin 1899, Weidmannsche 
Buchhandlung. 8°. Pro Band K1,—. 

Unter den Philologen der Gegenwart hat sich 
keiner um die Popularisierung unserer Wisseuschaft. 
— in gutem Sinne — so sehr verdient gemacht, 
wie U. v. Wilamowitz. In unserer schulrefor- 
mierenden, banausenzüchteuden, modernem, nicht 
antikem Materialismus huldigenden Zeit weiteren 
Kreisen Interesse und Liebe einzuflöfsen für das, 
was die Alten auf fast allen Gebieten des mensch 
lichen Lebens geleistet haben, hat or wie kei 
weiter vorstanden, unterstützt durch einen e 
taunlichen Wissensumfang, verbunden nit seltener 
Kombinationsgabe und gewaltiger Formengewandt- 
heit im Ausdruck seiner Gedanken. Das werden 
ihm auch seine Gegner, unter denen der jüngst 
heimgegangene Erwin Rohde der müchtigste und 
angesel s zuletzt unbeugsam und 

.d, was von Wilamowitz aus- 





































ging — 
Dafür sind wir ibm aufrichtigen Dank: schuldig, 
auch wonu wir mit ihm nicht in allem einre 
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standen sind und.bosonders deu häufigen Wechsel 
in seinen Ansichten, euphemistisch Umlernen ge- 
manut, den nicht jeder gleich mitmachen kann, 
beklagen möchten. Auch die vorliegenden Übor- 
setzungen griechischer Dramen heißen wir gern 
willkommen, und zwar schon aus dem Grunde, 
weil sie geeiguet sind, minderwertiges Gut zu er- 
setzen und das Schlechte ganz entbehrlich zu 
machen. Dieselbeu sind nebenbei für Schulen be- 
stimmt, auf denen zwar kein Griechisch getrieben. 
wird, aber doch antike Dramen in deutscher Über- 
sotzung gelesen werden. Darum ist für sie die 
sogenannte Pattkamersche Orthographie angewandt 
worden, von der Wilsmowitz selbst sonst keinen 
Gebrauch zu machen pflegte; aber durchgeführt 
ist sie doch nicht, wie sich aus den Abweichungen 
von der Regel ergiebt. Der Schatten der Eil- 
fertigkeit schwebte über der Korrektur, wie auch 
die für Schulbücher verhältuismäfsig häufig vor- 
kommenden Druckfehler beweisen. Übrigens ist 
das ganz erklärlich, wonn wir berücksichtigen, 
dafs die vier Bünde in dem Zeitraum vom 2. Ok- 
tober bis 24. November 1898 fertiggestellt: sind. 
Aufsordem möchte Ref. die Verlagebuchhandlung 
uf aufmerksam machen, dafs für die staat- 
lichen Anstalten der Gebrauch von Büchern, die 
mit Draht geheftet sind, in Zukunft wohl nicht 
gestattet sein wird; ich persönlich habe freilich 
nichts dagegen, da mir irgendwelche nuchteiligen 
Folgen dayon in praxi noch nicht begoguet sind, 
Über zwei von den Übersetzungen, denen noch 
Agamermnon und Choophoren folgen 
sollen, kann ich mich kurz fissen, da sie W. erst 
vor wenigen Jahren mit ausführlicher Erklärung 
fin Anschlafs an den griechischen Text veröffent- 
licht hat, den Herakles (IV) und Hippolytos (ID). 
Aber derjenige würde sich einer argen Täuschung 
hingeben, der da meinen sollte, diese Übor- 
setzungen seien ein getreuer Abdruck der früheren. 
Die Änderungen darin, die mir im Herakles w 
mehr aufgefallen sind als im Hippolytos, scheinen 
den Zweck verfolgt zu haben, engeren Auschlufs 
dus Original zu erreichen (z. B. Ilerakles 200), 
dus Verstän. "tern und kürzere Fassung 
herzustellen (Hippol. 1327 ‘Denn Aphrodite hat es 
so gewollt‘; 

fügt’; Herakl. 50 Fall von Orchomenos 



























































früher: «Kypris Wille hat es s0 ge- 
statt 





meer; Die diesen beiden Dramen 


2% gekürzt). 
vorangeschickten Einleitungen sind in der Haupt- 
sache ein Auszug aus den der früheren Ausgabe 
beigefügten, natürlich nur, soweit sie sich auf die 
Stücke selbst beziehen, olne den wissenschaftlichen 





Ballast, dio Rechtfertigung der Übersetzungen 
und das mythologische Detail. An zwei Stollen 
des Heraklos ist W. wiederum zur Überlieferung 
zurückgekehrt: 530 yüvas, und zwar mit Recht, 
denn @ ylärer' drdgäv konnte hier wie v. 514 
nur eine Frau zu ihrem Gatten sagen (gl. das 
bekannte Epigramm in E. Hoffmanns Sylloge 8,81 
No. 147), weniger der Vater zum Sohne; ferner 
1403, wo W. früher eine Lücke annahın. Geändert 
ist die Übersetzung v. 80, 88, 137, 162, 170, 188, 
2 ? (fehlte früher ganz), 1038, 
12045 Hippol. 33 (im Anschlafs an 











1049, 1054, 
Weil), 35 (ufagua geiyw Bintschuld zu blsen, 





d.h. in die Verbannung gehend, früher fliehen), 
133, 146, 168, 274 (Rückkehr zur Überlieferung), 
466, 550, 595, 611, 634, 640, 693 (gekürzt), 705, 
757, 790, 808, 874, 924 (wörtlicher), 1041, 1088, 
1101, 1183, 1248 (Polsenthal statt Folsgebirg), 
1256, 1279 (nach verändertem Toxt des Ori 

Die Chorlieder si 
herweise an meisten vor- 
Horakles Einleitg. 8.5 2 v. u. 
Hippolytos Anhang zu einzelnen 
467 für 476; 
. 810 für 816; 8.99 1. 1007 
für 907 (zu Chooph. 565 ayrgov statt onawir). In 
den anderen Bänden verbessere man Ocdipus v. 330 
weifst, 452 ‘doch ist er eingeborener Thebaner' 
oder “und ist ein’; 1271 nicht; 1489 ihr statt ih; 
1594 auf...den. 8.84, 3 v.u.1. 1521 statt 1564; 
Burip. Hiket. 8.9, 9 v.u. mit; 8.12, 6 v.u. auf 
die (?) Eleusinior; 8.46 v. 161 Tapferkeit. Wes- 
hallı der Horakles des Enripides vor den Trachi- 
innen des Sophokles gedichtet sein mufs 
(Herakl. 8.13 Aum. 1), habe ich gegen Fahln- 
berg in dieser Wochenschrift X, 1898, 8. 404 
schon mit einem rein äufserlichen Grunde nach- 
gewiosen. — 

Die einleitenden Bemerkungen zum König 
Oedipus (I) sind besonders deshalb lesenswert, weil 
inor Anzahl fosteingewurzelter ästhefischer 
Vorurteile über tragische Schuld und dergl. aner- 
gisch aufräumen (gl. auch die Exkurso im Hermes 
Ba. 34, 1939, 8..55—80). Dasselbe bezweckte be- 
ıchreren Jahrzehnten der auouyme Ver- 
iner Parodio auf jenes Drama — wahr- 
niemand anders als A. Glafabrenner —, 
welche in seinem Lustigen Volkskulender für 1862 
veröffentlicht ist und sich in meinom Besitze b 
findet. Das Rätsel der Sphinx lautet dort: Hin 
schmaler, weilser Linnen hängt an der Wand 
hinab. Wäscht man die Hand sich, trocknet man 
selb’ge sich dran ab’; die Schlußworte des Osılipn 























schont gebliebeı 
lies Dicht 
Verson 8. 96 lies r. 
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der sich mit einer ungezogenen Kanone erschiefst: 
‘Doch nein, ich darf nicht Reu' und Kummer 
Hänger heucheln — Ich muß, das Drama will 
ber jetzo meucheln! (Röchelnd:) Ei 
Götter, doch dabei, dafs meines Geist’s 
ieh mich entled'ge. Deutschland wird dadurch 
reicher noch um eine griechische Tragödie!” — 
Wilsmowitz giebt am Schluso der Übersetzung 
kurze Betrachtung über die Textgeschichte 
sowie die Abweichungen seiuer Lesung von der 
Brahnschen Ausgabe (1897). Da, wo W. zur Les- 
art dor Handschriften zurückkehrt, wird man ohne 
woiteros ihm Recht geben dürfen; Änderungen 
nach eigenor oder fremder Konjektur finden wi 
an 15 Stellen. Auch hier bin ich meistens mi 
ibm oinrerstanden, weis wenigstens keine besseren 
Vorschläge zu machen. Nur v. 665 läßt sich 
vanögg, wofür W. duandgus liest, halten; 696 
he ich Bergks efounos ei (ab W.) ydroıo von 
die Partikel e, die in bescheideneror und höf- 
licherer Form als «ide hier einen Wunschsatz ein- 
leitet, war mifsrerstanden und hatte die Inter- 
polation düvas verunlafst; 867 ist die Überlieferung 
oigaviar di" aidäga uadivres (W. orgariaı) 
nicht zu beanstanden, wenn wir der Responsion 
halber in der Gogenstrophe eloavapäcd « dmöro- 
now digovaen eis dväyxa» loson, also nur die hier 
vermifste Conjunction einfügen, Dann ist eine Aus- 
füllang der Lücke mit alrug, äxga» u. dgl. über- 
flüssig. V. 1213 übersetzt W.: ‘Die Zeit, die alles 
schau'nde, sträubte sich zu offenbaren, was sie 
selbst gerichtet‘, ändert also &xard" in äxey, kaum 

Recht; Sophokles will nämlich sagen: ‘Es hat 
dich gefunden die allsehende Zeit, so schr du dich 
sträubtest, und richtet schon Inge die Unglücks- 
che des Zeugenden und Gozeugten' (zur Kon- 
struktion vgl. Earipid, Troad. 957). Ebenso kann 
1338 5 statt 5 schon des unpassenden Tompas 
wegen (1339 Zar’) nicht richtig sein. Es handelt 
sich um dreierlei (Augen, Mund und Ohren wie 
v. 1305); Oidipus sagt: ‘Was kann ich (als Sub- 
jekt) noch schauen oder bogrüfsen, oder wenn es 
mich (als Objekt) auredet, mit Freuden hören?" 
Anders, aber kaum überzeugend, W. im Hormes 
1a. 34 8.79. Die Schlufsworte des Dramas hat 
W. mit Recht dem Oidipus zugewiesen; sio sind, 
nebenbei bemerkt, tadellos übersetzt. 

Den Tliketiden (IM), die W. schou 1875 
seinen Annlecta Earipidea herausgegeben hat, ist 
eine ziemlich weit ausholende Einleitung voraus- 
geschickt, die wir nicht missen möchten, obwohl 
erhebliche Kürzungen vertragen konnte. Da- 
für sind die erläuternden und textkritischen A 
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No. sat. 
merkungen gänzlich fortgefallen. Es ist darum 
bei dem Zustande des überlieferten Textes für uns 
hier ein Diug der Unmöglichkeit, aus der Über- 
setzung Vers für Vers die griechischen Lesungen 
Ws zu rekonstruieren, zumal da W. seine frühere 
Ausgabe eine unreife Anfüngerarbeit nennt und 
wor einige Chorlieder in dem Göttinger Index 
lectionum von 1895 (Commentariolam metricum I) 
von neuem behandelt hat. Vieles hat er aller- 
dings beibehalten. Aber es würde zu weit führen, 
wollte ich sämtliche Abweichungen von der über- 
iferten Lesart durch Vergleichung der deutschen 
mit den Orginalversen feststellen und besprechen. 
Ein Beispiel mag genügen. W. bleibt v. 17 seiner 
alten Konjektur JeAovaav (für I4lova) treu: “Als 
nun die Mütter ihre toten Söhne bestatten wollten, 
hat. der Sieger ihnen die Heimholung der Leich 
abgeschlagen üg ist sie aber schwerlich. 
Zuzugeben ist, dafs so statt des eher zu erwarten- 
den Jeloicag 1ünde mpeigas ...edgrovan gesagt 
werden konnte. Aber ganz unwahrscheinlich ist, 
dafs dasselbo Verb ohne jeden Grund dreimal 
hintereinander von Euripides gebraucht sein soll: 
1.15, 17 und 19; der Dichter hätte daun wenig- 
stens im Ausdruck gewechselt. W. ist der An 
sicht, 94ovaı sei aus v. 19 nach 17 geraten; wohl 
möglich, aber der gauzo Ausdruck ist eine Dou- 
biette zu v. 671 (Haypa Skovreg). Also hat v. 17 
ein anderes Wort gestanden, das völlig verloren 
gegangen ist. Es fehlt die Bezeichnung: die Söhne 
‚er Mütter sind’s, deren Bestattung der Sieger 
nicht zuläfst. Ich lose al 


1500. 92 



































vusgoig d8 toi Öukörag dogt 

Yapau, yeredAa würde unılgun, zIont 

Mioyovam oi agaroörnes 030" dnalgecer 

doiru Haven. 
Dadurch wird zugleich die ganze Satzkonstruktion. 
vereinfacht.  Dergleichen _ verboserungsfähiger 
Stellen giebt Bien uuähige, — Bei der 
Übersetzung scheinen nıir die Ningeren Reden des 
Theseus, Adrastos und des Herolds, sowie vor 
allem die der Euadne am meisten gelungen. Joden- 
falls haben. wir hier W. von neuem als eiuen 
Meister der Form konnen gelorat und wünschen, 
aber nicht blofs deshalb, den vorliegenden vier 
Bändchen möglichst weite Verbreitung. 

Göttingen. ©. Hasberlin. 














M. Wetzel, Haben die Ankläger des Sokrates 
wirklich behauptet, dafs er neue Götter 
oinfahre? Programm ’des Gymnasiums zu Brauns- 
berg, 0.1809. 18.8, 4. 

Der Verf. will in dieser Abhandlung beweisen, 
dals die zund dasoria in der Anklageformel 
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gegen Sokrutes bisher allerseits. mifsrerstanden 
worden sind. Sie bedeuten nach ihm nicht neue 
Gottheiten, sondern ‘uoue göttliche Dinge‘, d. h. 
neue göttliche Zeichen, eine neue Art der Maı 
Farnövıa ist nicht substanfivisch, sondern adjek- 
tivisch zu verstehen, unter Ergänzung etwa von 
Trgdynara. Wir erhielten also nach dieser neuen 
Auslegung statt der bisher angenommenen zwei 
Anklagepunkte deren drei, nämlich 1. Verderb 
der Jugend, 2. Verwertung der Stantsgötter, 3. 
Einführung einer neuen Mantik, Freilich gesteht 
der Verf. selbst zu, dafs dem Sinne nach seine 
Erklärung auf dasselbe hinauskomme, wie die 
heutzutage weit überwiegend acceptierte. Der 
dritte Auklagepunkt enthalte Ämplicirte auch den 
Vorwurf, dafs or an andere Götter, als die Staats- 
götter, also an neue Götter glaube‘ (8. 15). 

Es handelt sich also eigentlich nur um ei 
Nexikalisches Interesse, und man mufs sich billig 
wundern, dafs einom solchen zu Lieho der Verf. 
einen «0 großen Apparat von zum Teil wenig 
durchsichtigen Boweismitteln in Bewegung setzt 
und selbst davor nicht zurückschrockt, in diesom 
Punkte Xenophon und Plato des Mifsverständnissos. 
zu bezichtigen. Xenophon soll den adjektivischen 
Charakter verkannt, Plato zwar diesen erkannt, 
aber wenigstens die daudrıa auf Dämonen, statt 
auf Götter bezogen haben (8. 16 A. 62 af. 8. 11). 

Es müssen sehr starke Argumente ins Feld 
geführt werden, um dem anscheinend nicht zwei- 
felhaften Sprachgebrauch der Anklageformel ent- 
gegenzutreten. Dieselbe erscheint bei Xonophon 
(Mem. 11, 1) deutlich zweiteilig: ddsxer Zung. 
ode dv j mölıg voulßen Ieois od von», Liege 
32 zayd dupöra ıagägn ddixer di wa) vois 
vtong Öuagdehgev. Und innerhalb des ersten Punk- 
tes scheinen wieder die Erege xaıd daovla den 
genauen Gegensatz gegen die Staatsgötter zu bil- 
den. Und ebenso tritt in dor Formulierung der 
Anklage bei Plato (Apol. 24B) die Zweiteilung 
der Klagepunkte durch ze — xai deutlich hervor, 
während sowohl an dieser Stelle als in der Wieder- 
holung des religiösen Anklagepunktes 26 B genan 
dieselben beiden Teile wie bei Nenophon durch 
32 verbunden und ihren Hauptausdrücken nach 
in Parallele gesetzt erscheinen. 

Ich mufs mich darauf beschränken, die Argu- 
montation des Verfassers, wie er sie 8. 161. in 
fünf Ponkte zusammenfafst, in Auferster Kürze 
zu resumieren und zu würdigen. 

1. Plato beweist Apol. 27 ff. dem Molotos aus 
dem Wortlaut der Anklage, dafs er, wenn an 



































air glaubend, auch an dafwores glauben | 


müsse, d.h. nicht Atheist sein könne. Der Verf. 
betont ja aber selbst nachdrücklich, dafs Plato 
in der Apologie seine eigenen Wege geht, und 
die seltsame Art, wio er Meletos vorher in un- 
begreiflicher Stupidität behaupten läfst, Sokrates 
glaube überhaupt nicht an Götter, um ihn dann 
mit dieser haltlosen Behauptung durch die An- 
klageformel ad absurdum zu führen, kann un- 
möglich als Beweisgrund für den eigentlichen 
Sinn dieser Formel gelten. 

2. Xenophon mülste Mem. 11, 3, wenn er die 
'neuen Gottheiten’ widerlegen wollte, die Spitze 
ients dahin richten, dafs die dem 
‚ben gebenden Götter dieselben seien, 
i den sonst herkömmlichen Vorzeichen 
{hätigen, was er aber nicht thut. Hier kommt 
der Verf. zunächst mit sich selbst in Widerspruch, 
da er ja Xenophon des Mifsverständnisses zeiht, 
ihn also nicht als Zeugen für seine Auslegung 
anrufen darf. Und übrigens will X. an dieser 
Stelle zunächst nur zeigen, wie durch vages und 
mifsverstandenes Gerede die Meinung von den 
and daörın aufgokommen 

3. In der unter Xonophons Schriften stehenden 
Apologie, die der Verf. für authentisch hält, soll 
sich Sokr. ($ 12) bei diesem Klagepunkte aus- 
drlcklich gegen den Vorwurf einer neuen Mautik, 
nicht gegen 'nene Götter verteidigen. Selbst 
wonn wir hior den Xenophontischen Ursprung zu- 
geben wollten, so folgt daraus noch nicht, wi 
der Verf. 8. 6 behauptet, daß diese Apologie ‘die 
Hauptgedanken dor wahren Vorteidigungsrede d 
Sokrates enthält”. Letztere war Kenophon so we- 

ig bekannt, wie die gauze übrige Verhandlung. 
Wir hätten also wieder nur Xenophon vor uns, 
und der Verfasser geriete aufs Neue in den bei 
Punkt 2 angemerkten Selbstwiderspruch. Und 
übrigens besagt das hier vorgebrachte Argument 
nor, dafs aus einer neuen Art von Orakelstimmen 
nicht auf nene Gottheiten geschlossen werden 
könne. 

4. Die Ankläger konnten mit Grand aus der 
neuen Art des Vorzeichens nicht auf neue Götter 
schließsen. — Gewifs nicht! Sie thaten es aber 
leider doch, sei es aus Dummbeit, sei es, 
Euthyphron im gleichnamigen Platonischen Dia- 
loge (3 B, wo übrigens auch die Ausdrücke moın- 
Tis Ir, nawois moirıa Yois, rois Odgzalovs 
00 vonfkoyra gegen den Verf. zeugen) andeutet, 
aus Bosheit. 

5. Der Plural daunerıa könnte nur dann “Gott- 
heiten’ bedeuten, wenn der Singular dauıövıov eine 
einzelne Gottheit bezeichnete. Thatsächlich aber 































































komme der Singular nur als ö dasuövıov im kol- 
ektiven Sinne war. — Der Verf, entkrüftet dies 
Argument solbst, indem er auf die genaue Pa- 
rallele des deutschen Sprachgebrauchs ‘Die Gott- 
heit’ und “Gottheiten” hinweist, Daß wir aufser- 
dem “eine Gottheit’ im Singular sagen können, 
der Grieche aber nicht, hat wohl im Fohlen des 
unbestimmten Artikels seinen Grund. Uns anderen 
freilich scheint auch die Fassung der Anklage 
schon die Möglichkeit des substantivischen 6: 
brauchs im Plural zu bezeugen, wie oben ans- 
geführt. Aber das will ja der Verf. chen nicht 
zugeben! Hier nun aber findet sich ein soltsamer 
Zusatz, durch den der Verf. sein eigenes I 
sches Argument wieder abschwächen 
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wonn er berechtigt wäre. Der Verf. behauptet 


imlich, wenigstens in späterer Zeit komme der 
Sing. daqudsıov als Deminutivum vor. Die Bo- 
gründung dieser seltsamen Behauptung findet sich 
8. 12. Der Verf. giebt hier zu, dafı dieses Demi- 
nutivum in keinem Lexikon stehe. Gleichwohl 
dürfe an seiner Existenz nicht gezweifelt werden, 
denn — Tertullian bezeuge es. Und in der That 
hat dieser lateinische Kirchenvater Apolog. 32 
einen Satz, aus dom unzweifelhaft hervorgeht, dafs 
er dayuöra für das Deminutivum von duinovss 
gehalten hat. Wenn wir aber nicht sagen wollen: 
Pater ocolesiao super grammaticam, so müssen 
dabei stehen bleiben, dafs hier dem Kirchen- 
vater eine Verwechslung der Adjektivendung mit 
dor gleichlautenden Deminutivendung paseirt ist. 
Diese Argumento sind also sämtlich unzutrof- 
fond und keinesfalls gewichtig genug, um den 
augenscheinlichen Sion dieses Passus der Aukl 
in der vom Verf. befürworteten Weise z 
zieren, 
Gr. Lichterfelde b. Borlin. 
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M. E. Grondmann, Vokabeln und Präparation 
zu Xonophons Hellenika. Heft 1-3. 42, 42 
W488. Gotha 1898, Fr. A, Porthes, je Hl 0,50. 
Diese gedruckten Vokabelhefte, für jedes ein- 

zelue Bach 42-48 Seiten stark, werden so recht 

nach dem Geschmack mancher Herren Schüler 
sein, denen anderweitiger Verpflichtungen wegen 
für die Präparation nur die Zwischenstanden oder 
einige Minuten in dor Eisenbahn zur Verfügung 
stehen. Da selbst innerhalb. der einzelnen Kapitel 

“Voranssetzun geringem Mafso statt- 

er diese, der anders jene 

Vokabel vergessen hat’, so kann man sich leicht 

ausmalen, wie reichlich die gegebenen Beihilfen 

ig begabten Schülers” be- 
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messen sind. Neben einem solchen allzeit bereiten 

‘Freund', der aus der Hand in den Mund leben 
it, ist freilich Thiemanns Lexikon, das ich nei- 

lich in dieser Ztschr. ablehnend besprach, eine 

durchaus empfehlenswerte Hilfe. 
Berlin. 








EA. 


Carlo Pascal, Dizionario dell’ uso Cicoroniano, 0v 








vero repertorio di locuzioni e custratti tratti alle 
opere in prosa di M. Tullio Oicerone. Torino 1899. 
casa ed. Erm. Loescher. XVI, 777 8. 8%, 8 Lire 


Vorstehend genanntes Werk gehört, wie der 
Umschlogtitel bemerklich macht, zu einer ‘Col- 
lezione di vocabolari spezial, die einen integrie- 
renden Teil der in demselben Verlage erscheinen- 
den Sammlung griechischer und lateinischer 
Klassiker mit italienischen Anmerkungen bildet. 
über die in diesen Blättern öfters, zuletzt S. 841 
dieses Jahrgangs berichtet worden ist. Schon 
daraus folgt, da wir cs nicht mit einem voll- 
ständigen Lexikon zu sämtlichen Werken Ciceros. 
wie H. Merguet begonnen, sondern mit einem 
Hilfsmittel für Jünger der Philologie zu than 
haben, für Freunde der Ciceronischen Schriften, 
für alle die, welcho bei ihren Obungen im Iatei- 
vischen Stil sich mit dem Sprachgebrauch. der 
klassischen Periode bekannt machen wollen. Di- 
her sind nur die prosuischen Schriften beröck- 
sichtigt. Deshalb finden sich an vielen Stellen 
des Buches Bemerkungen über den (nicht nach- 
nahmenden) Gebrauch anderer Schriftsteller, wie 
es z.B. 8.2 unter abdlicare heilt, die bei Lirins 
zuweilen sich findende Verbindung mit den Accn- 
sativ sei Cicero fremd; unter simplex 8. 626 fehlt 
zwar die Angabe, dafs aimplieitae sich noch nicht 
bei Cie. findet, wohl aber wird gelehrt, dafs man 

emplieitä di stile' durch subtilitas nach Brut. 67, 
orat. 76 zu übersetzen habe; unter taedet 
wird darauf hingewiosen, dafs taedium kein Ciec- 
ronischer Ausdruck sei. So erklären sich auch 
zahlreiche Winke für das Übersetzen in das Ia- 
tein: es wird z. B. unter temperamentum (8. 681) 
die einzige Stelle Cieeros (de legib. III 24) erklärt 
und hinzugefügt, unserem modernen Ausdruck 
Temperament’ entspreche im Lat. affectio oder 
eonstitutio auimi, animus natura constitutus, m 
turae hominum; ferner wird unter fraducere (8.697) 
der Anfänger darauf aufmerksam gemacht, dafs 
tradarre (traduire, übersetzen) hei Cicero durch 
interpretari, vertero, convertere, expriniere (f 
bellas Latinas ad verbum e Graceis expressas de 
fi. 14), transferre, Jatine rediere ausgedrückt wird, 
während explicare (de or. 1 155) hei 
setzen. Nützlich sind auch folgend Belehrungen: 
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unter traetare (8. 696) ‘las Buch handelt über = 
Niber ost de...) im Stantsleben benahm ich mich 
so, dafs = in re publiea ita me tractabam ut"; 
Grunseendere (8.700) ‘das Mafs überschreiten = 
Amodum transire; fransgredi (9. 701) ‘trasgredire 
gli ordini = mandata eontemnere; unter tollere 
(&. 693) wird zwar belegt aliquem in caelum tol- 
Toro, landibus te, aber zugleich angefügt, dafs die 
üblicheren Wendungen seien (in eaelum) Iandibas 
ferre oder offerro; radere memoriam ($. 697) wird 
Livianisch genannt und nach Cic. aliquid (memo- 
Fine) tradere empfohlen, neben prodere, memoris, 
memorine, ad memoriam, alicnius rei memoriam 
prodere. Nach diesen Proben könnte man das Pas- 
ealsche Werk mit dem allbekannten Antibarbarus 
von Krobs- Allgayer- Schmalz vergleichen, nur 
dafs letzterer auch Caosar und Sallust heranzicht, 
Pascal dagegen den Sprachgebrauch Ciceros auch 
ohne Rücksicht auf lateinische Schreibübungen dar- 
logen will. In dieser letzteren Auffassung gestattot. 
sich Ref. für eine neue Auflage etliche Bemer- 
kungen und Beiträge. 

Was erstens die Vollständigkeit des Wort- 
schatzes betrifft, so erklärt die Vorredo zwar 
gleich zu Anfang, das Buch euthalte nicht “utte 
le parolo e j significati eieeroniani', indessen ist 
es doch schwor in dor Auswahl oder Weglassung 
bestimmte Grundsätze zu erkennen. So. vormilste 
ich 8.3 acerous, aetor, acta (def), von denen 
wenigstens die beiden ersten nicht unwichtig si 
Da aber zum Buchstaben A auf sechs vollen Sei 
ten Nachträge gegeben werden, so beschräukte ich 
meine Prüfung auf T, weil zu diesem Buchstaben. 
weitere Zusätze nicht vorliegen. Hier fehlen 70 
Worte, darunter solche, die oft und in mannig- 
fachen Verbindungen gebraucht worden, wie tauru 
tela, teren, triens, triumvir, turris. Dafs tazatio 
ausgelassen ist, könnte man daraus erklären, weil 
. tazare nicht anwendet; aber derselbe ver- 
meidet auch trepidare und doch ist trepidatio auf- 
geführt; rieae fehlt nicht, wohl aber das ebenso 
häufig vorkommende trieari; Verba dieses Büch- 
stabens sind ferner ausgelassen: transcurrere, tran 
verberare; bei tribuni (9. 704) sind plebi 
litun genannt, nicht aber tr. nerarli, wi 
A die Worte aerarius, aeratus fehlen; man ver- 
iche den Scherz auf die Richter im Prozels des 
P. Clodios de incostu. —- Was in den einzelnen. 
Artikeln hinzuzufügen wäre, darüber wollen wir 
uns kurz fassen: donec nur in der Bedeutung bis 
viermal, immer e. indic.; decere persönlich, wie 
besonders die Stelle zeigt de pror. cons. 41 orna- 
menta decere — eonvenire putabam; tardare a laude, 
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Caec. 77; tempus — off. E58 ad cenaun tempori 
venit; tribum ferre, die Stimmen der Tr. bei der 
Wahl erhalten; unter reportare mufste entschiedener 
gesagt worden, dafs für riportar vittori 
porter Ia viotoire, den Sieg davon tragen es bei 
Cieero (wie bei Caesar und Sallust) nicht heifst 
reportare victoriam, denn die dafür angeführte 
Stello aus de imp. Pomp. 8 beweist nichts, wie 
aus dem zu victoria 8. 744 angegebenen Citat zu 
entuchmen ist; unter invidere 8.286 wird zwar 
richtig gelehrt, dafs Cie. nicht sagt alicni aliguid, 
sondern in aliqun re; es fehlt aber der Ausweg, 
der in der Phrase liegt inrideo laudi Caesaris‘, 
vgl. Kühners lat. Gr. II $. 228. 

Eine Reihe von Unrichtigkeiten beruht wohl 
großenteils auf der Benutzung eines weniger ge- 
mauon Textes. So heilt es 8.143, eristimare 
werde auch, wenn schon selten, mit dem Genitiv. 
verbunden, wio z. B. pro Mur. 4 cuius vita tanti 
ezistimata est: aber die beste Überlieferung ist 
für die in alle neueren Ausgaben aufgenommene 
Lesart aestimata. Ähnlich ist 8. 21 unter alive 
richtig angegeben, nihil aliud werde (bei Cie.) mit 
nisi verbunden, dann aber, unter Bezug auf die 
Stelle de legibus I 25, fortgofahren, es werde auch 
quam gesagt. Nun ist aber in den Ausgaben von 
Vahlen und C. F, W. Müller aus der Lesart der 
besten Handschriften nach Bake gedruckt: est 
autem virtos nihil uliul nisi perfoeta — natura, 
os ist also auch die lotzte Stelle für diesen Go- 
brauch beseitigt, vgl. Kühner II 937. 969. — 8.88 
steht delectus (dertus fehlt gänzlich); nach An- 

be mehrerer Stellen für die Bedeutung “Wahl 
heifst es am Schluß des Artikels: Per tlora di 
soldati' (Prov. cons. 5; altri dileetw). Hiernach 
mufs ıman annehmen, dal Pascal auch in dor Bo- 
deutung “Aushebung’ fin militärischen Sinne die 
Form deleetus als dio richtige ausicht, für die 
“andere' wohl auch dilectus vorziehen. Hier mulste 
schon bedenklich machen, daß Merguet im ersten 
Teile seines Cieeronischen Thesaurus schreibt. de- 
lectus (dileetus), im zweiten aber dilootus (delec- 
Momınsen ge- 
lehrt Sdilectus semper est in oodiee (se. reseripto 
Voronensi Liviano) neque umquam aliter serip- 
serunt antigui?. Daher hat 0.F.W.Müller, dessen 
Text Pascal doch sonst berücksichtigt, das Wort 
nicht blofs in der Bedeutung Aushebnng, sondern 
auch, wenn es Auswahl bezeichnet, diletu ge- 
schrieben; vgl. seine Belege zu de fin. 133; und 
so haben auch bei Caesar alle neueren Ausgaben 
nach den besseren Handschriften. — Ganz zu 
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8. 486; denn von den angeführten Stellen gehört 
die eine (Verr. V 22) zu provide, wie seit der 
Halm - Baiterschen Ausgabe von 1856. allgemein 
gelesen wird, mit Ausnahme Kaysers, der sich 
durch Überschätzung Lagomarsinischer Han- 
schriften öfter füuschen liefs; auch an der anderen 
(Att. VI9,5) wird wohl pro- herzustellen und 
Pracvideo überhaupt aus deu Wortschatz der klas- 
schen Prosa zu streichen sein. — Was unter 
tamdiu (8. 676) gelehrt wird, tamdiu 
immer mit dem Indikativ, selten mit dem Konj. 
verbunden, mals irro führen: in der angeführten 
Stelle (pro Rose. Am. 78) soll Absicht und 
bezeichnet werden. — 8. 132 wird der Gebrauch 
von et ipse “elten' genannt; aber von den drei an- 
geführten Beispielen ist Cluent. 141 durch Baiter, 
Kayser, Müller nach den beiilen besten codices 
durch Streichung des et igt; Fam. 1119, 2 
ist &— üudicabam et fiebam zu verbinden und auch 
‚lie dritte Stallo (Att. VIIT 7, 1) ist, wie Müllers 
‚Ausgabe zeigt, längst emendiert. — $. 361 unter 
‚nemo steht 'nemo non 0 non nemo equivale a qual- 
uno. Hoc aut parum recte aut parum perspiene 
seriptum esse nemo non videt! In der Ortho- 
gruphie herrscht wenig Konsequenz: nunguam 
E37), umquam (8.713); carlım und. eoelum, 
maeror und moeror, tempto und tento, millia, ser- 
eenti, Doch wir brechen ab und schliefsen mit 
dem Waunsche, dafs dem Verfasser Gelegenheit 
gegeben werde, bei einer neuen Auflage gröhere 
Vollständigkeit des Wortschatzes zu erreichen. 
Platz dazu läßst sich durch Streichung und Kür- 
zung leicht schaffen; warum z. B. Verr. 2,4, 34, 
74 st. 1174? Auch wünschten wir, dafs bei allen 
Artikeln gleichmälsig die bosten Texte zu Grunde 
gelegt, etwa Müller-Friedrich, Varianten aber nur 
in den wichtigsten Fällen angegeben würden. 
Druck und Papier ist bei mäfsigem Preise 
recht gut. 
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F. Knoke, Das Caceinalager bei Mohrholz 
einer Karte und zwei Tafeln. Bor 

mer. 278. 9% A190. 

Seit Kookes Hauptwerk ‘Die Kriegszüge des 
Germanicus in Deutschland’ (1887) erschienen ist, 
hat fast ununterbrochen Fehde zwischen dem 
Verf. und denjenigen seiner Kritiker geherrscht, 
welche einerseits dio Unvereinbarkeit der Quellen- 
berichte mit den Marschberechnungen Ks. b 
haupteten, anderseits die Ergebnisse seiner uner- 
ichenLokalforschung anfochten. In dieser Folge 
Kritiken, Repliken und Dupliken fehlte es auf 
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beiden Seiten oft nicht an beträchtlicher, sagen wir, 
Lebhaftigkeit, wohl aber bei einzelnen der Geguer 
mitunter au der wünschenswerten Gründlichkeit. 
Wor Knokes Ausführungen aufmerksam folgt, 
wird m. B. zugestchen müssen, daß im ganzen 
und großen seine Bestimmungen hinsichtlich der 
Marschrouten, Tager- und Kampfplitze mit. den 
Quelleoberichten recht wohl vereinbar sind. Rrei- 
lich darf man, wo es sich um Ortsschilderungen 
allgemeiner Art handelt, gewisse Ausdrücke der 
Autoren nicht zu sehr pressen (R. selbst neigt 
mehrfach dazu), wie orvozugie, vastac paludes, 
quantum Am. inter ete. Man denke doch nur an 
die ‘schroffen Felsoneilande' der friesischen Küste 
(ann. 11 23), an immensos Iacus (Germ. 34, 5) 
und ähnliche Wendungen 
Interpretation einzelner Textstellen betrifft, so 
finde ich Ks. Auslogungen durchweg sorgfältig 
und einleuehtend. Daß über den Sin so unzwei- 
deutigor Wendungen wie: trudebantur iu paluderm 
«mi — instruzisset, überhaupt disputiert werden 
mufste, ist verwunderlich genug. 

‚Auch in seiner vorlotzten Schrift, dem ‘zweiten 
Nachtrag’ zu den “Kriegszügen des 6. (1897, 958); 
setzte sich K. mit einigen Gelehrten auseinander, 
welche dio Vereinbarkeit des Dionischen Berichtes 
von der Varusschlacht mit den Terrainschilde- 
rungen dos Tacitus und mit Kuokes Darstellung 
des Marsches (Rehme, Iburg, Habichtswald), sowio 
den römischen Ursprung der Bohlwoge im Diop- 
holzer Moor bestritten hatten. Für die Beurtei 
lung solcher Ausgrabungsresultate kommen so 
viele technische Details und militärische Möglich- 
keiten in Frage, dafs man am liebsten einem 
philologisch und  archüologisch durchgebildeten 
Offizier vom Generalstab, Abteilung für Ingenieur- 
wesen, die Angelegenheit zur Begutachtung über- 
weisen möchte — wenn ein solcher zu finden 
wäre. 

Von den zahlreichen, in jenem Diepholzer oder 
ärofsen Moor’ nachgewiesenen Bohlwegen sind cs 
besonders zwei, zwischen dem Gehöft Mehrholz 
und Brägel parallel von SO. nach NW. führende, 
welche K. gleichsam als Richtungplinien zur Be- 
stimmung sonstiger mit Rümerzögen in Verl 
dung gebrachtor Örtlichkeiten, Lager- und Wal- 
stätten, dienen. Nun ist der römische Ursprung 
wenigstens eines Teils jener Moorbrücken bezw. 
ihre Identität mit den von L. Domitias angelegten 
Pontes longi durch die Untersuchungen v. Altens 
und Prejawas, auch vom technischen Standpunkt 
aus, bestätigt worden. Daß Tac. ann. I 63 mit 
dem trames angustus nicht etwa, wie u. a. Dünzel- 
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mann {wohl durch die Autorität des Lipsius vor- | 


leitet) behauptet, einen Sanddamm, sondern nur 
hölzerne Moorbrücken gemeint haben kann, geht 
doch aus den Worten ruptas vetustate ponten re- 
‚poneret zur Genüge deutlich hervor. Prejawa hat 
auch deu, nur aus Autopsie richtig zu beurtei- 
londen Einwand zurückgewiesen, dafs jene Bohlwoge 
im Großen Moor von dem sie umgebenden Go- 
linde aus nicht unter Wasser gesetzt werden 
könnten, weil keino ‘Berge’ in der Nähe s 

Die neueste Abhandlung Rnokos, Das Cieinn- 
lager bei Mehrholz‘, briugt zuerst eine nochmalige, 
Erörterung von ann. 1 63: Mox reducto ad Amisiam 
superare, eine Stelle, welche für die Gesamtvor- 
stellung von den römischen TRückzugslii 
I. 15) von entscheidender Wichtigkeit 
vollem Rechte betont K., dafs die Hoeresabteilung 
Cüeinas wicht von den ‘legiones' ausgenommen 
werden könne, weil sio unter diesen Begriff vor- 
her nicht gefallen sei. Die W. qui suum m. duce- 
bat sollen, offenbar im Hinblick auf K. 60 Cue- 
einam ... mittit, nur daran erinnern, dafs, wie 
herwärts, so auch rückwärts getrennt marschiert 
wurde und dafs C. wioder seine ganze Abteilung 
führte. Hätte Tac. aber einfach geschrieben: mox 
reductas ad Am. legiones ... reportat sig. so 
wäro der Umstand nicht hinreichend klurgestellt 
worden, dafs des Germ. Reiterei mit den (vier, 
zu Schiffe hergebrachten) Legionen zugleich an 
die Ems zurückgeführt wurde und erst von dort 
aus ihren gesonderten Rückweg. einschlug, nicht 
aber, wio Cicinns Abteilung, von irgend einem 
anderen Punkte des durchzogenen Gebietes m 
Tac. hat vermutlich geglaubt, durch die unmittel- 
bar angeschlossenen W. Caceina ... superare einem 
Mifsverstäudnis des etwas wıbestiminten Ausdrucks 
. exereitu vorgebeugt zu haben. 

Nicht völlig einverstanden bin ich mit dem 
Verf. hinsichtlich der Exaktheit der taciteischen 
Ortsschilderungen überhaupt, soweit sie die nor- 
dischen Länder und besonders Gormanion betreff 
Zunächst dürfte nicht nur als unbowaisbar, son- 
dern auch als unwahrscheinlich gelten, dafs der 
Autor, sollte er wirklich längero Zeit am Rhein 
geweilt haben, auch nur eine jener Stätten, um 
die jetzt die Archäologen streiten, selbst besucht 
habe. Ausführliche Berichte von Augonzengen 
lagen ihm in irgend welcher Form. jedenfalls 
vor, dafs sie jedoch teilweise stark Fhetorisch 
und selbst pootisch gefürbt gewesen sein müssen, 
wie die Erzählungen von des Germanieus Fahrten 
überhaupt, diesen Eindruck gewinnt man auf 
den ersten Blick, mag auch der unfor 
































































Thätigkeit des Tac. ein noch so grofser An- 
teil an der eigentämlichen Darstellungsweise der 
germanischen Peldzüge (ann. 131—71, II 5—26) 
‚en worden. K. sagt selbst: ‘Es war 
(des Tac) Absicht, mit der gegebe- 
nen Darstellung, trotzdem dafs jeder Ausdruck 
durchaus (?) der Wirklichkeit entsprach, don Ein- 
druck des Wunderbaren zu erzielen.‘ Solches lätst 
ich indessen nicht immer leicht vereinigen, und 
wir müssen m. E. ein gewisses Mafs von Dehn- 
barkeit für römische Schilderungen, besonders der 
üborrheinischen Gegenden, zogestehen, ohne da- 
durch deren richtige Grundlage anzuzweifeln oder 
die Glaubwürdigkeit des Schriftstellers und den 
Wert seiner Berichte herabzusotzen. 
Was nun das “Cieinalager' betrft, so beschreibt 
K. eingehend. seine letzten Nachforschungen aın 
Diepholzer Moor, durch welche er die von ihm 
Z. ausgesprochene Vermutung bestätigt findet, 
dafs nämlich dasjenige Lager, welches Cüeina vor 
den pontes longi zu errichten sich veranlafst sah 
(ann. 1 63), ‘am östlichen Eude der Brücke‘, bei 
Mehrholz, angelegt worden sein müsse. Die durch 
Zeichnungen unterstützten Mitteilungen des Verf. 
schildern aufs genanesto das Terrain bei dem Gehöft 
Mehrholz. Der Boden hat durch landwirtschaft- 
lichen Wötrieb aller Art seine ursprüngliche Go- 
rt, doch glaubt 






















(Alnlich wie 
Hofheim, Heddernheim u. a.) eine unrogeln 
sich nach K.s Ansicht hier at 
Rücksicht auf die Eigentümlichkeit des Bodens 
und anf eine nahe Trivkwasserquelle erkläre. Die 
Spuren des natürlich stark ausgeglichenen Spitz- 
grabens weisen auf eine ursprüngliche den nor- 
malen Vorhältnissen des römischen Lagorgrabens 
annähernd entsprechende Breite von 3m und eino 
ungefähre Tiefe von 0,90 m hin. Den gauzeu 
Flächeninhalt berechnet K. auf rund 20 Hektar, 

in Raum, der zu kurzem Aufenthalt für 4 Le- 
gionen hinreichend gewesen sei. Die Aulage ist 
eben als cin Notlager zu betrachten, welches bo- 
stimmt war, den Zugang der reparaturbedürftigen 
Moorbrücken für die Zeit der Arbeiten zu decken 
und den Truppen Cieinas vorübergehend einen 
Stützpunkt zu gewähren, 

K. schlicfst seine Mitteilungen mit Betrachtung 
einiger prinzipieller Gesichtspunkte, um dudurch 
gewisse Bedenken gegen die Ergebnisse seiner 
Lokalforschung im voraus zu entkräften. So vor- 
langt er von der objektiven Kritik, dafs sie die 
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Raumesbeäingungen für Limeskastelle, jusbeson- 
dere auch die rechteckige Figur, die Profile des 
Lagerwalls, die gerade Linie nicht als durchaus 
maßgebend für Foldbefestigungen, zumal für solche 
Marschlager, betrachte; eine Forderung, 
ihrer Allgemeinheit nicht nur vollkommen berech 
rn fast selbstverständlich genannt wer- 
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Cornelüi Taciti de origine, ritu ot moribus Ger- 
manorum Liber 0. D. 99 seriptus, Ex codice 
Stuttgartiensi edidit 3. Holub. Freudenthal 1899, 
Krommer. 11.358. 8%. 0,50. 

Die Ausgabe trägt das Motto: peterom ab ii 
quoram in manus cura nostra vonerit, uo divul- 
gata atque incredibilin veris negue in miraculum 
corruptis antehabeant (Tuc. ann. IV 11). Sie ist 
herausgegeben nach der Stuttgarter Handschrift, 
weil der Verf. der Überzeugung ist, dafs dieser 
cod. ullen übrigen vorzuziehen ist. 

Halın erwähnt diese Handschrift überhaupt 
nicht, ebenso wenig wio den Hummelianus, Vindo- 
bonensis und Nonacensis. Möllenhoff bespricht sie 
im vierten Bande seiner deutschen Altertums- 
kunde auf 8. 74-78. Au schlechten Konjekturen, 
Einfälle und an Glossemen, sagt er, ist kein 
Mangel: der ersteren zählt er 13 u. dergl m. auf, 
der letatoren 7, so 10,21 alind genus für alin, 
22, 2 aqun neben calida, 36, 9 pares et egni, 38, 
4 universi für in comınune, 42, 5 universaliter Anis 
für velnt frons — peragitur, 43, 24 legalis (1. lotulis) 
neben feralis, 45, 18 proprio statt ipso littore. 
Die Handschrift ist von einer zweiten Hand. durch- 
korrigiert, nicht eben gründlich, aber zunächst 
alleın Anscheine nach aus demselben Exemplar, 
von dem die Abschrift genommen war, dann noch 
von einem andern. Konsequente Überlegung und 
Methode in der Auswahl der mit dem Vat. B 
übereinstimmenden Lesarten, so schliefst Müllen- 
hoff, zeigt sich nirgend, weder in der Handschrift 
selbst noch in den beiden Korrekturen, und eine 
Abneigung gegen Widersinniges ist durchaus ni 
wahrzunehmen. Viel richtiger noch, weil viel ein- 
gehender und gründlicher ist das Urteil, welches 
R. Wuonsch in seiner vortrefflichen Dissertation 
de Taeiti Germaniae codieibus Germanieis (Mar- 
burg. 1893) abgegeben hat. Im 3. Kapitel be- | 
spricht er auf 8. 80-122 den cod. Monacensis 
und den Stuttgartiensis, vergleicht die von 
selber angestellten Kollationen der be 
schriften auf das genaueste und gowissenhafteste, 
(8.81—107) und kommt schließlich (8. 124) zu 


Bduard Wollt, 
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Handschriften (im Gegensatze zu den italienischen; 
vgl. Hermes XXXIT 8. 42-59), der Hummelianus, 
der Vindobonensis, der Monacensis wie auch der 
Stuttgartionsis durch eine längere oder kürzere 
Reihe der dazwischen liegenden Handschriften von 
der Abschrift des Honoch (apographum Henochia- 
num, Urhandschrift des 14. Jahrhunderts) abhängen. 
“Zur Wiederherstellung des Textes sind diese 
Handschriften alle vior von gar keinem Werte. 

Durch die gründlichen Untersuchungen, na- 
mentlich von Wuensch hat der Verf. Holub sich 
uber nicht irro machen Iasson, die Germania des 
Taeitus auf Grund der Stuttgarter Handschrift 
herauszugeben. Schon 1883 und 1891 hat er sich 
in Programmen dos österreichischen Gymoasiums 
zu Weidenau mit der Germania beschäftigt, 1893, 
1894 und 1895 abor führt das Programm desselben 
Gymnasiams den Titel: “Unter den erhaltenen 
Handschriften der Germania des Taeitus ist die 
Stuttgarter Handschrift die beste. Diese fünf 
‚m sind von mir besprochen worden im 
XXI. Jahresberichte des philologischen Vereins 
zu Berlin (1898) auf 9. 132139; ich habe 
die Besprechung geschlossen mit deu Worten, man 
'hto dringend wünschen, daf der Text der 
Germania von don zahllosen Veränderungen Ho- 
Iubs unberührt bleibe, und — so habe ich mich 
ausgedrückt — es sei geradezu unerquicklich zu 
denken, dafs mehrere der Stoffe, dio der Schrift- 
steller behandelt, eigentlich nur das Unterhaltungs- 
kt für Rodo und Gegenrede gebildet, und dafs 
































ine große Anzahl der geographischen und ehno- 
graphischen Charakt 
punkt für eine dialo 
gegeben haben soll, 





n nur einen Anhalts- 
ischo Untersuchung ab- 
bei welcher, was ich jetzt 
ironische Auffassun; 
eitus hat den dinlogus 
‚ben, weil er zwei 









de oratoribus gesch 
tungen, die Jahrhundert nach Christo, 
in Rom um die Herrschaft kämpften, sich aus- 
sprechen und ihre Ansichten dafür geltend machen 
Iassen wollte, ob der Stil der Rede, der münd- 
lichen wio schriftlichen, bei der damaligen Ma- 
nieriertheit und der Vorliebe für den pointierten, 
tendenziösen und poetischen Ausdruck verbleiben, 
oder ob er zu dem älteren, einfachen, ernsten und 
natürlichen Ausdruck au Holub 
Ih geschriebenen 

















zwei Arten von Ansichten. zu 
unterscheiden sind, einmal die des Tacitus selbst 
und sodann die anderer, die Taeitus entweder be- 
stätigt oder widerlegt. Er stellt also Thesen auf, 
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denen er Antithesen (contradietiones) gegenüber- 
stellt, die oft durch ironische Fassung widerlegen 
sollen, und glaubt zu dieser Annahme am so mohr 
berechtigt zu sein, als an den meisten Stellen der 
angenommenen These oder Antithese in der Stutt- 
‚garter Handschrift ein großer Buchstabe steh 
Zwei Beispiele giebt er in der Vorrede, um seino 
Auffassung glaublich zu machen: Legimus: Te- 
gumen omnibus sagum fibula aut, si desit, spinn 
‚eonsertum (e. 17) Taeitus rospondet: coterum in- 
totos dies juxta focum atgue iguem agunt! 
Germani si coterum inteeti essent, totos dies 
xta focum atque ignem agere cuclo frigido co- 
gerentur. An totos dies juxta forum atque ignem 
agunt? Immo ad convirin procedunt, ad coneilia 
profleiseuntur, venantur, bella gerunt... Nam 
igitur tegumen illad sufieit? — Legimus (c. 10): 
Nullas Germanorum populis urbes habitari sat 
ost notum. Taeitus: jd est, ne parti quidem, 
biis, inter se iunetas sedes (esse)! = Si id 
verum essot, nullas urbes Germanoram populis 
habitari, aut Ubi non essent Germani, ant domi 
eilium eorum non essch urbs. Sant vero Ubii 
Germaui (e. 
maxima (IV 33, 1,36). Woher hat denn Holub 
parti? Im Stuttgarter cod. steht ja wi 
Anderen Hs, pati. In welcher Handschri 
denn Ubiis? Es scheint, ala werde der 
rechtgestutzt, um These und Antithese zu liefern. 
Weiter sage ich aber gar nichts, denn meine 
Klagerafe über die Entstellung der Germania, die 
ich in dem Jahresberichte ausgestofsen habe — 
es wird doch niemand von mir verlangen wollen, 
daß ich den Stuttgarter cod. für den besten halte, 
nd dafs die Germania ein Dialog ist, wo doch 
alle anderen Menschen aufser Holub die Hs. für 
ganz wertlos halten, und wo durch die dialogische 
Auffassung des Buches das Verständnis von so 
und so viel schwierigen Stellen gar nicht gefördert. 
und erleichtert wird — haben mir schon die Au- 
erkennung von Holub eingebracht in der Vorreie 
extra erwähnt zu worden! Nur den Anfang von 
© 18 möchte ich noch horsetzen, um die Willkür 
in der Behandlung des Textes und die Lust, Aus- 
en’und Gedankenstriche zu verwenden, 

ielo statt an vielen zu zeige 
matrimonia, nee ullam mo- 
partem magis Iaudarim (od. S., aber der 
Korrektor hat voris). -- Nam prope soli 
barbaroram singulis uxoribus contenti sunt! — 
excoptis admodum paueis, qui non libidine, sed 
ob nobilitatem plus unis nuptiis, ambiuntur. — 
Dotem! nox: uxor marito! sed uxori maritus offert. 
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intersunt parentes ao propiugui. Zu dieser Stelle 
bemerkt Holab in seinem ebenfalls lateinisch ge- 
schriebenen Kommentar (Pauen ex commentario 
meo, p.24—35) Folgendes: nam — sunt (ironice) : 
qui hane morum partem laudaro potes, eu non 
sint singalis uxoribus eontenti? Arioristus duas 
uxores habuit — non libidine: pelices coneul 
nasro non habent. — Dotem (= O dotem): acc. 
exelam. Nam matrimonia Germanorum ob dotes 
laudari possunt? Si nox est, uxor est marito; en 
est una dos mupfae nova, sel memini dotem a 
marito uxori offerri, interesse parentes ac pro- 











pinquos. Ea vero tibi_ placent? Eos mores tu 
maxime laudas! — Wer wollte hierbei nicht 
ironisch worden? 

Von den oben erwähnten 7 Glossemen benutzt 


Holub 5 

In der Vorrede hebt Holub hervor, dafs 
Germania 99 geschrieben ist, denn c. 37 stehe si 
alterum (anmum) imperatoris Traiani oonstitu- 
tum (cod. 8, aber der zweite Korrektor schreibt 
eonsulatam, wie die anderen Handschriften os 
haben) computemus, dacenti forme nune (cod. 8 
ferime, der zweite Korrektor ferme) ot decom anni 
eolligantur, und das erste Jahr des Trajan sci 98. 
Das Richtige bekommt man aber auch heraus, 
ohne dafs man die geradezu schlechte Lesart con- 
stitutum, anch wenn es ein technischer Ausdruck 
der Mathematiker ist, und das ganz überfl 
nune aufnimmt. 

Der Titel des Buches ist nach dem cod. 8: de 
origine ritu et moribus Germauorum; die anderen 
Hs. alle haben situ. 

Beigegeben ist der Ausgabe ein loses Blatt mit 
der Angabe von vier Druckfehlern und ein eben 
solches mit vier hübschen Abbildungen, dio von 
der Antoninnsshule hergenominen sind und sich auf 
Tac. 5,65 6,2, 8,9, 29; 115 17 beziehen. 

Berlin- Wilmersdorf. U. Zernial, 


























Aurolii Prodentii Clementis Psychomachia sivo 
Cortamen Virtutum ot Vitiorum. Eaidit codi- 
cibus Casinensi 374 et Vaticano Roginensi 2078 
in Iucom protracis, rerum et verborum copia ex- 
plicata ilustravit Joannes Bergman. Upsaliae 
MDCCOXOVIL. XLl u. 788. 

Als Vorarbeit au einer kritischen mit einem 
erklärenden Kommentar versehenen Gesamtausgabe 
der Dichtungen des Prudentius liegt hier eine 
Sonderausgabe der hochinteressanten Paychoma- 
chia vor.. Die Prolegomena handeln zunächst von 
der textkritischen Grundlage des Gedichtes,. vor 
allem von den beiden durch den Herausgeber zu- 
erst bemutzten Has, sodann von dem Inhalt, der 
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Tendenz, der Latinität und dem Fortchen der 
Psychomachia. Darauf folgt der Text, welchem 
eine Reihe sprachlicher und sachlicher Erläute- 
rungen beigegeben ist. Dieser Teil namentlich 
macht don Eindruck, als ob der Herausgeber die 
Arbeit überstürzt und abgehastet hat, um zu einem 
bestimmten Zeitpunkte (Übernahme einer Professur 
in Upsals) fertig zu werden. Den Anmerkungen 
seines Vorgängers Dressel hätte er manches Brauch- 
bare mehr entnehmen können. Die Dissertation 
von Otto Hoofer De Pradentii pootao Psycho- 
machia et carminum chronologia (Marpurg. Catt. 
1895), welcher unter anderem, wenn auch mancl 
mal zu weit gehend, eine Auzahl von Überein- 
stimmungen zwischen Prudentius und Claudian 
zusammenstellt, ist ihm ganz unbekannt geblioben. 
Auch im einzelnen geben Bergmans Erklärungen 
zu vielfachen Ausstellungen Anlafs. Ich greife nur 
ein paar Fälle horaus. 

‚Restidtn, rer. vrberumgen sap” seht 
nieht Quintil. X 1 $109, sondern $ 61 desselben 
Kap. (Praef. 2). Ungenaue Citato finden sich auch 
zu V. 52. 180. 197. 200. 459. 497. 574. Alle habe 
ich natürlich wicht nachgeprüft. Das zu Praef. 
'serus pater’ angeführte Beispiel Hor. Carm. 12, 
45 pafst nicht, ebenso wenig sind Y. 36 die Stel- 
en mit agmen cogere um Platze; cogere ist hier 
wohl vom Zusammenziehen der Streitkrüfte zu 
verstehen, V. 157 f. gehört doch zusammen: 
‚nostra habot istud genus belli’; die Erklärung von 
‘lex habet istud’ ist daher verfehlt. Ebenso ist 
es unmöglich, V. 18 £. cominus mit colluetantia st. 
mit notare zu verbinden. Dafs maestus (V. 541) 
von Sachen selten gebraucht wird, ist nicht rich- 
tg: toreumata (V. 370) kommt uicht von ropfa, 
sondern von rogetw her. Dafs chalybs (V. 678) 
ursprünglich schlank weg ‘Eisen’ bedeutet habe, 
ist mir ebeuso zweifelhaft, wie, dafs orönana ohne 
‚jeden Zusatz für ‘Stahl’ gebraucht wird. — Manche 
Benierkungen erscheinen in einem wissenschaft- 
lichen Kommentar gauz überflüssig, so Pracf. 31 
über die kollektive Bedeutung von vestis V. 30 
über illa, 31 über ora, 346 über die Zugehörigkeit 
von quondam zu invietam und 356 über palmas 
= manus. Hingegen würde man sich gern eine 
Vermehrung der Parallelstellen gefallen lasen. 
Ich weise auf folgeudo hin, welche sich mir zu- 
fülig dargeboten haben: 

Praef. 50. Peristeph. X 629 erux pracnotata'. 
V.9 Tac. Ann. 11127 “tuondae libertatis. 23, Or. 
Met. V 87 intonsumgue comas Helicem’ 40 Verg. 
Acn. V 287 ‘gramineuun in campun. 91 Or. Met. 
1X 97 ‘caput abdidit undis‘. 132 obdas. NIIT 355 


































































“indomitse dextrae. 178 £. TI. lat. 496 “sublimis 
quo volat agminn eircam’ 319 Sil. VI 79 Hap- 
santes-gressus. 352 Hor. opod. 7,1 ‘quoquo scelesti 
ruitis 408 £. Ov.ex P.T8, 68 ferventi rota’ Sil. 
11199 orventosque rotas” 747 Dracont. II 94 1. 
"post bella .. vietor' V 48 'Yictor post bella’. 888 
Cathem. IV 75 ‘grates reddimas’ 892 Verg. An. 
IV 695 ‘Inotantem animau, 

Sollte der im Prudentius wohl bewanderte 
Herausgeber den Plan einer Gesamtausgabe des 
Diehters verwirklichen, so ist nur zu wünschen, 
dafs er dabei mit etwas mehr Sorgfalt und Gründ- 
keit, als in diesor Probe seiner Beschäftigung 
mit Prudentius zu Tago tritt, verfahren möchte. 

Königsberg i. Pr. Johannes Tolkiehn. 


















Auszüge aus Zeitschriften. 
Dezzenbergors Beiträge XXV, 1. 2, 

8. 1-73. A. Zimmermann, Spuren  indo- 
germanischer Namengebung im Latelischen (Forts), 
sucht au zahlreichen Fällen nachzuweisen, dafs das 
Ttlische eine grofse Anzahl solcher Namenstämme 
verwendet hat, die auch in anderen indog. Sprachen 
zur Bildung von ‘Vollnamen” gebraucht worden sind. 

8.76- 98. Max Niedermann, Eiymologische 
Miscellen. 1. Zur all. Ortsnamenkunde. Callifac 
in Samnlum (Liv. VIL25) s. v. a. lat. Culidae sc. 
aquae beweist, dafs hier indog. dAo- nicht do- Suffix 
vorliegt. — Kagifulae zu fagus Buche ist gebildet 
Ne Herd Fogenlnon det Arne 100, 1 = 
Forimiue u formus warm, also Thermen. II. Lat. 
aliönus ist Ableitung mil Suffx -no- von einem 
Komparativ *alies; vergl. gr. Allorguos. 
büfo zu proufs. gabawo Kröte ist osk. und umbr. 
Lehnwort: reinlateinisch wäre *vabo, IV. Lat inuleus, 
gr. Zvelos zu armen. ul cinjäh 

lit. kirtis, Stange. VI. Lat. sbilus 




































uam “sibllum' (Glosse). VIL. Lat. tenebrae cı 
aus *temebrae, skr. tamirrä durch D 

VII, Lat. vafer: lit. yidlras schlau. — 8. 89-105. 
E. Zupitza, Etymologien. Adußos zu breton. lem 


scharf. — of zu Üit. szüpli fm 
sprünglichen "Anlaut Äv. kymr. 
kyınr. nithio Futtorschwinge. 

aus Ohr + cultare = aid, 
. — mguß: ir. arg Tropfen, — Tat. 
eonguinisco: als. huika sich ducken. — Lat. rica 
a0. verigela Verhüllung. — 8. 106— 109. 0. Hoff- 
mann, Eiymologien. vagxdo: got. pvairls zornig. 
— Al. navi Leiche: Hossch. vereuxdvan zedı- 
zöran. — Hom. gägun: got. gramjan aufreizen. — 
8. 109-127. A. Fick, Altgriedh. Ortsnamen VIL. 
Nachträge. — 8. 127-158. V. J. Petr, Über den 
Wochsel der Lauto d und im Lat. Es worden 
Ho und 16 lateinische Beispiele des Wandels 

d in U beigebracht und gezeigt, dafs der Über- 
13 im Lat. nur vor e und i stalfand, also nur 
palatales d’ traf. Das aus d entstandene U war 
ebenfalls yalatal: nach Piinius gab es zu seiner Zeit 




















17 sabin 
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drei 2 im Tat. Die lat. Wörter mit I aus d, wie 
olöre :odor, starmen aus dem Sabinischen. Die älteste 
Bevölkerung Roms bestand aus einer. Iatinischen (auf 
dem Palatin) und einer sabinischen (auf Quirinal u 
Capitol) Gemeinde, der altrömische Dialekt war di 
aus latin. und sabin. Elementen gemischt, uäherte sich 
aber später immer mehr dem latinischen Tdio 
S.158— 163, F. Bechtel, Zur Kenntnis des Elischen. 
1. Die Zeugnisse, für die Pailosis. 2. El. AATON, 
u. dgl. ist xa-rör, nicht wa(t) rö» zu umschreiben. 

1. %daocng ist aus -&f6s, nicht -Afes entstanden. 
4. Arofzay von einem Präsens Aefa, wio os auf einer 
‚gortyn. Urkunde vorliegt. — 8.180. 0. Hoffmann, 
@ödes- ämeiyon Mesych, ist phrygisch und besteht 
aus ad wie in ad-daxer und dee =gr. De Haufe. 


ZA9mv@ X1,2 (1899). 
$. 199-157. Hatzidakis, Neue 
das Griechentum der Makodonier. Durch schr. ci 
‚gehende sprachliche Untersuchungen kommt H. zu 
Resultate, dafs die makedonische Sprache keine, 
ne Sprache, sondern cin griechischer Dialekt war. 
= 8. 18— 162. Dors. wendet sich scharf gegen 
die von einigen befürworteie Neuerung, die Diphthonge, 
@u, ev je nach der Aussprache mit ß oder“p zu 
schreiben (aß, ap u.s.w.). — 8.162. Dors., Über 
den Ausfall des y im alten Griechischen, in Wörtern 
wie dies, ddscigne, Bikes, Mor, äyora, dev. 
Ofos sei nach Analogie von nsov und zäetov ge 
bildet, in dyfoge liege eine ähnliche Erscheinung vor 
wie in gargla-geargla, nägadov-nägaIov; An 
(iretisch) gehört nicht zu ya, sondern zu Ar 
(= Boikonas); iv (böotisch), das seinen Asper der 
Analogie von jpelg, Öuetg verdankt, ist wohl Anslogic- 
bildung nach mod für ri. — 8.163194. N. Pan- 
tazes, Entgegnung auf Apelts und Ritters Kritik 
























































1er Schrift über die Gesetze Platons. — 8,215— 220. 
Sp. Vasis, Römische Forschungen. 26. Verf. be- 
kämpft dio Ansicht (Mommsen, R. Staatar, 1113 


8. 521. 530), dafs nicht allo Bürger, die don Ritter- 
cnsus besafsen, sondern nur dio Angehörigen der 18 
Servlanischen Rittereenturien, die equtes equo publico, 
oder ilustres, an den Leistungen (Gerichtsbarkeit) 
und Ehren (Theatorplätzo auf den 14 orsten Bünken) 
Anteil hatten. — 27. Erklärung der Stllo des Cassius 
Dio 54, 36; V. meint, cs handle sich darum, dafs 
ie Niederlegung der Abschriften von Senatsbeschlüssen, 

ie unter Aufsicht der Tribunen dureh die Andiles 
piebis im Cerostempel orfolgto, untersagt wurde, so 
dafs jetzt diese Beschlüsse nur noch, wie immer durch, 
(die Quaestoren, im Staatsarchiv niedergelegt wurden. 
— 8.220—226. Ders. sotzt seine Kritik der Aus. 
gabo der Suurrosuaxd dos Plutarch von Bernardakis 
fort. — 8. 202— 204. Hatzidakis bespricht die 
Formen d»pdov und dnao» sowie noch. andere, 
Formen dieses Wortes. Er Iült das Wort für 
ontichnt mus, Asien oder Ägypten; jedenfalls dürfe 
die Form yAusdunoos nicht als Blog vom Übergan 
alten 9 zu nengriechischem 0 verwendet werde 














American Journal ofArchacology II (Januar 
— Februar 1899). 
8. 40—43. G. Moore, Die Gold-Bronze-Ziogel 
des Pantheon. Dieselben kamen nicht nach Kos 




















stantinopel, sondern nach Alexandria. — 8. 44—53. 
D. Lord, Attische Inschrift (mit Tafel) von 308/305 
v. Ohr., enthaltend die 1o9wois eines Hieron durch 
die Orgoonen. — 8.55--154. N. Fowler, Archik 
logischer Bericht für März—August 1898. 








Rezenslons-Verzelchnis phllol. Schriften. 

8. Ambrosli opero. Pars altern. Roc. Carolus 
Schenkl: NphR. 18 8. 295 (. Die Vorzüge des 
1. Bandes finden wir auch hier überall bestätigt 

Augustini, 8. Aureli, Confessionum libri 
redeein, rec. P.Knöll: DI.Z 32 8.80%. PWend- 
Hand bedauert, dafs die of sinnlosen Lesarten des 
cod. Sessorianis auch in dieser Ausg, fast durchweg 
wieder aufgetischt werden. 

Augustini epistulao rec. Galdbacher, ars Il: 
Bph W. 28 8. 716 f. Anorkennend skisiert von 
W Kroll. 

1. Sophus Buggo, Lykische Studien I; 2. Alf. 
Torp, Lykische Beiträge I: Nphit. 13 8. 296-298. 
Die Hirgobnisse son 2. haben einen höheren Grad 
vom Sicherheit als dio von 1. Carl Pauli 

Caecitii liber nd Donatum Oonfessorem de 























mortibus perseentorum, ed. &, Brandt: DI. 22 
8. 862. Willkommene Handausgabe. F! Wendlan 
Catalogus codieum astrologorum grac- 


sorum. Codd. Florent. deseripsit 1. Olieieri (1. Het): 








Byz. Zischr. VIIN $. 522 528. Schr dankenswert. 
‘Das Ganze wird nicht nur oinen wichtigen Beitrag 
zur Erkonntnis dor griechischen, arabischen und mitte 





alterlich-chrislichen Geistesgeschichte, sondern zugleich 
auch ein wesentliches Supplement zu unsern Handsch 
Katalogen darstellen. F. Boll. 

Cicero, M. Tullius, Ausgewählte Briefe von. 
Erklärt von Friedrich Hofmann. 1. Bi, 7. Aufl, 
bes. von Will. Sternkopf: 10.208. 695." Alles 
deutet darauf hin, dafs der neue Herausg. dem Buche 
seinen guten Ruf zu erhalten und zu mehren wissen 
wird. O.W. 

Giceronis Tusculanaram disputationum libri I, 
TL,V herausg, von E.Gsehwind: 20G.50,5 8.427-480. 
Vorzügliche Schülorausgabe. A. Malferthein 

Cornelius Nepos, Jahresbericht von G. Gemfs, 
Schlufs: Zischr.f.d. Gymn. 4. 

Corssen, P., Die Antigone des Sophokles: Ri 
di fl.XXVI2 8.3281. Zustimmend besprochen von 
D. Bas. 

Demosthenes, Rede vom Kranze herausg. von 
A. Ste: 206.50 5 8. AB11. Von allseitiger Ge- 
üiegenheit. A. Malfertheiner, 

Domosthenos D. Desminis, Dio Ehescheidnng 
nach römischem und insbesondere nach byzantinischem 
Recht: Ziyz. Ztschr. VII 8.546. ‘Eine tnchtige und 

tung" Z. Mitte. 

Didaktik und Methodik des grie- 
chischen Unterrichts: Zuehr. f. d. Qymn. 4 $. 22. 
I. Schiller hat. wenig hinzuzufügen. 

Dienel, R., Untersuchungen über den Tacit 
Rednerdialog: BphW.23 $. 713-715. Scharfsinnig, 
aber dio Neigung, überall in den Sion der Worte 
versteckte Absichten und Andeutungen hineiozugehei 
nissen, wirkt abstofsend. _C. Joh 


















































Dytoff, A., Die Ethik der alten Stoa: ZOG. 50, 5 
8.432-435. Dem umsichtigen Fleifse, der dies Buch 
zusammengetragen, gebührt rückhalteloso Anerkennung. 
5. Mekler. 

Elisci, R., Della citk natale di Properzi 
8. 407.409. Ohne sicheres Ergebnis. E. 

Eragrius, Tho occlesistical history, with the 
scholin, cd. by J. Dider and 4. Purmentier: 
‚Athen. 3738 8. 7501. Gut, obschon für den Anfang 
des Unternehmens die Wahl des Evagrius nicht gerade 
sehr glücklich ist. 

Forchhammer, P. W., 


keraı 








Ein Gedenkblatt von 








Höck und Pertsch: 206.50, 5 8.465. Giebt ein 
anzichendes Bild des Forschers und enthält interessante 
Briefe von C. 0. Müller, G. Hermann, Böckh u. . 


Fränkel, M., Eine Inschrift aus Argos: Bpl 1.23 
8.725. Interessant. Ad. Bater 

Frascottius, G., Leoparii Odao ad Italos gracca 
interpretatio; Kir. di fl. XXVIL 2 8.326-328. Nicht 
fehlerlos. L. Cerrato. 

Taiqvon reg Mamıwvodong diadung . 2. 
Primum gracco edidit Carolus Kallpleisch: 7.0. 20 

















8.695. Die Arbeit verdient Lob. 2. 
Giri, Giac, Sul 1 libro delle elogio di Proper 
Rer.21 8.407.409. Gründlich, aber in Einzelheiten 

ich verlierend. E. 7. 
Gruppe, O., Griech. Mythologie 1: Zischr. fd. 
Gymn. 4 8.229. Von der Fülle des verzweigten 





Materials sucht O. Weifsenfels eine Vorstellung zu 
geben. 

Hoffmann, O., Dar Tonische Dialekt: Zischr. j.d. 
Gyrmn. 4 8.231. Wesentlicher Fortschritt. H Ziener. 

Homer, mit Ausschlafs der höheren Kritik, 
Jahresbericht von E Neumann: Zischr. fd. Gymn. 

‚Joannes Damascenus, On holy images, followed 
by three sermons on the assumption. transl. by 3. 
H. Allies: Athen. 3738 8. 750 1. Ohne rechte 
Konutnis des Griechischen und oft ungenau übersetzt; 
als Erbauungslektüro jmmerbiu zu empfehlen, 
























Jorga, N., Pl Miziöres (1327-1405) et 
la croisad au XIY® sitele: Zys Zuehr. VIII 
8. 532-535. Trotz mancher Ausstellungen in Einzel- 





heiten zollt dem Werke “unbodingto Anerkennung’ 
v. Hirsch-Gereuth. 

Das erste Buch der Chronik des 
Zuschr. VII S. 499-508. 


Istrin, V. 
Johannes Malalası By 





leider keinen gröfseren Gewinn als aus Wirths 
‚Chronograph. Spinen‘. C. EL Gleye 

Kenyon, Froderic G., The palaography of 
grock yappri: DIZ. 22 8.860. Zeigt in höchst, 
anschaulicher Form die 











Klette, Th, 





es Ierrgott und. Johan 
Marius Phileiphus in Turin 1454. 1455: ph 
8.725. Interessant. C. Hacberlin. 

Körting, G., Neugriechisch und Romanisch: 
‚Bys. Zischr. VIN 8. 537-539. Son livre viont ot 
{op tard et trop tl: trop Hard, puisgwil noffre pas 
tonjours Pesactitude qu’on demande anjourd'hui aux. 

wrages de ce genre; Arop NR parco que notre 
iguorance encore grande des dinlcctes grocs nons voilo 
1a plupart des rapprochements jutöressante auxquels il 
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160. Nom. 92 
pourront donmer Ihe uterienrement avec le dialctes 
Tumanı. H. Bernot, 

Kraufs, $., Griechische und lateinische Lahn 
wörter im Talmud, Midrasch und Targım: 2; 
Zir.YIN 8.39-546.  Verdiont «lie ernteste De 
achtang seitens aller Fachmänner und wird. trotz 
mancher Mingel immer die Grundlage und der Aus 

alle weitern Forschungen auf disem 

F. Perlen. 

W. M., Die Iaeinische Sprache... 
Deutsche Überseizung von Hans Noll: Nphft. 13 
8. 303.308. Dem Übersetzer gebührt der wärnste 
Dank dafır, das er durch seine mühsamo, enlsagungs- 
volle Arbeit das epochemachende Work den deutschen 
Studien zuginglich gemacht hat. ud £. Rovenstock 

Tiitzien, C., Das Meyorsche Satzschlufsgestz 
der hy Zuchr. VII 
395.597. A des Ver, 

















Verfahren 4. Havet. 


Ludwich, A., Die Homervulgata als voralexan- 
rinisch erwiesen: "BpAW.23 8.705.713. Im ganzen 
immend beurteilt von 4. Puppmüller. 
Laurontii Lydi lib. do ostent. ct 
Yuchemuth: Byz. Zischr.VILl 











calendaria gr. it. cd. €. 
8.499-494. Cette nouselle ddition est de tous points 


excellente. F: Cumont 

Mau, A., Führer durch Pompeji, 3. Aufl: 
256. 50,5 8.465. Sorgfiltig revidiert und erweitert. 

Niemeyer, Aug. Hormann, Originalstellen gric 
chischer und römischer Klaseiker. 2, Aufl, bosorzt 
von Kudolf Menge: 1,C.20 8.0991. Besonders zur 
Privatlektüre goeignot. Stpr. 

Novum Tostamentum Graoce, roc. S. Baljon: 
Ggel4. N 8.257.261. Nach gesunden Grundsätzen 
ist der riesige Apparat vereinfacht, dem 














Usus studiosorum nicht genügend Rechnung getragen 
A Sülicher. 
Orateurs attiques, Extraits par Z. Bodin: Ric, 





Nachahmenswort. D. Basst 
2. Band erklärt von (. 
Re. di fl. XXI 


ang ssun St 
Metamorplosen 
Kom. 3. Aufe yo Ik Bhwsl 
5. 332-35. Empfohlen, mit einer Anzahl von 
Iritischon Anmerkungen von. V- Ussani 
Toannis Philoponi de mundi opieio ibri VII 
rec. eichardt: Bye. Ztschr. VIII 8. 494-499. 
Frendige Hofnungen worden hiermit erweckt, und 
ich kann nur wünschen, dafs der Wert dieser orsten 
Veröffentlichung ein Zeichen sei für das ganze Unter 
nchmon? (dor bei Teubner erscheinenden Script sa 
et prof). d. Palin. 
utarchs Perikles berausg. von A. Schiekingr 
2065.50, 8.4801. Schätzbares Maieral für 
Drivaloktüre der obersten Klassen. 4. Malfertheiner. 
Properz, mit magarischer Übersetzung, von 
: Züchr.f.d.öymm 4 8,225. Die Haupt- 
ung fast K. Heydenreich zu- 





































Ramsay, W. M., The Cities and Bishopries of 
Phrygta. Vol. I. part. 24: Men. de di. gr. XI (1898) 
8.4324. Eino ganz vorzügliche, unsere Kenntnisse 





aufserordentlich fördernde Arbeit, die blofs deu. 
hat, keine ausreichenden Indices’ zu besitzen. A 
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‚Robert, Carl, Römisches Skizzenbuch aus dem 
18. Jahrhundert: er. d. dt gr. XI (1898) 8. 485. 
Mübsame, scharfsinnige Identifikation der Fodor- 
zeichnungen des Irländers Henry Tresham. Le Beau. 
De Sanetis, Gaotano, “4röls, staria. della 
Tepablica atenicse, dalo origin alle riforme di Clistene: 
ten. d.&.gr. XL(1898) S.A35H. Eine hervorragende 
historisch. kritische Untersuchung. Über einzalne 
Punkte Aufset abweichende Ansichten 7hcod. Reinach. 
‘6popdo byzantine A la fin 

ie Ki 


Zischr. VIIL_ 8. 528-530. 
\ungsweise eine angenehme, 

Prüfung und Urteil über die einzelnen Thatsachen 
bosonnen.’ Prachtrollo Ausstattung! ©. Neumann. 
Schlamberger, G., Renaud de Chätillon, prince 






















WAntioche: Byz. Zischr. VIL $. 531-532, Aus- 
gezeichnet durch fesselnde Darstellung. A. Köhricht. 





"LE. 20 $. 686. Eine bedeutungsvalle 
Schrift von masterhafter Methode. K- 

Seiava,R., La imprecazioni e JaLidia: Zi. d 
AXVIL2 833-326. Empfehlenswert. C. Giambe 

Solari, Areturus, Fasti Ephororum Sparta: 
noram: NphR. 13 8.301 f. Im ganzen sind wir 
dem Verf, für seine Iobenswerte Leistung Dank schuld 
Heinrich Stoboda. 

Sophokles, König Ocdipus, erklärt von 
Selueideein - Nauck, 10. Aufl. von Eieald Bruhn 
Ren. d. dt. yr. SI (1898) 8. 436-437. Vortreiche, 
Fiuleitung und gute, mit Paralleltellen nicht. allzu 
schr beschwerte Sacherklärung, aber leider sehr 
schlecht gedruckt. T’hrad. Heinacı, 

Stoll, A., Der Geschichtschreiber Friedrich 
Witken: Byz. Zisch. VOL 8, 530-531. “Eine schr 
sorgfältige und dankenswerte Arbeit. "C. Neumann 

Sylloge inscriptionum Graccarum, it. ed. 
Dittenberger, 1: Rer.21 8.403-407. Aufserordenti 


des. Geldes 
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brauchbar. _B. Haussoullier. 
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Cornelii Taciti De origino ritu ot moribus 
germanoram. Ex cod. Stuttgartionsi odidit „. Holub: 
NphR. 13 8.2941. Was hier als angeblich tacteischer 
Text abgedruckt, grenzt bedenlich nahe an hlln 

in. ilnard Wolf. 
Thukydides erklärt von J Clasen. 1. Bi, 
4. Aufl, bearbeitet von .) Steup: NphR.13 8. 289.298. 
Diese Neubearbeitung zeigt dieselben Vorzüge, wie die 
der andern bis jetzt erschienenen Bände. .. Sitzler- 

Vogol, Th, Lat. Schulgrammatik; Schwarzen- 
berg, Laso- und Übungsbuch dazu (für Anfang 
UM): Zuchr. f. d. Gymn. 4 8. 222. Interessant. 
E. Haupt, 

Xonophontis do re publicn Athoniensium 1, 
rec. E. Kalinka: Ztschr. je d. Gymn. 4 8. 234. 
Dankenswert, A. Ullrich, 




















Verzeichnis neuer Bücher. 
Drumann, W., Geschichte Roms in seinem Über- 
gang von der ropublikanischen zur monarchischen 
Verfassung oder Pompejus, Cäsar, Cicero und ihre 
Zeitgenossen nach Geschlechtern und mit: goncalogi- 
schen Tabellen. 2. A. von P. Groebe. 1. Acmilü—An- 
Berlin, Gebr. Boratraeger. VIIT, 4848. 8. A10. 
Lenglo, Jos., Untersuchungen über die sullani- 
sche Verfassung. Freiburg, Charitas-Vorband. °VIIL, 




















728.8. W150. 
Ribbeck, O., Reden und Vorträge. Leipzig, 
Teubner. Y, 3088. 8. mit Bildnis. A 6; geb. in 
Habfr. 8. 
Schrader, HL. Die Opforstätto des pergamenischen 


Altars. Berlin, G. Reimer. 148. 8: mitAbbild. 1,50. 

Schreiter, A, Behandlung der Antike bei 
Diss. Leipzig, Gräfe. VIII, 1998. 8. M 1,50. 
de arcliteetura libri X. Itorum od. Val, 











later” Prof Dr. M_ Dr 











DB. Gaertners Verlag, H. Henfelder, Berlin SW. 





Bermifchte Auffäge 


über 


Um 


Prof. Dr. W. Mündy, 


Abnta or Seirungk wo Heosimal.öulet 
Fweite, vermeßrte Auflage, 
IV und 352 Seiten ge. 9. 0 Mar 








23 2 2 0 0 0 0 2 0 0 2 2 


veröciet mieer. 
Die yweite Wuflage bringt 3 neue Aufile 


1. Die lege des mündlihen beutiden Ausbruds an unfern böberen Schulen, 


Unterrichtsziele und Unterrichtskunft 


an Bößeren Schulen. 





Soeben erschienen 


Der bleibende Wert des Laokoon. 
vi 





Jakob Steiners 
Berin 21-1863. 
Nach ueinen Personnlakten 
irgestellt 





um 





hunterri 





L. 
Die erfte Auflage entbielt I Huffäge. Diefe Ichren durcgefehen und | 
L. 
[| 


mio Ser alien und ber neueren Cpraden im Unterrißt, 


Prof. Dr. Jullus I. 








eigen 
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In kurzem Zwischenraum sind zwei wicht 
Teile des großen Workes erschienen. Mit Bau- 
nacks viertem Teil sind die delphischen Inschriften 
und damit zugleich der ganze zwoite Band ab- 
geschlossen. Man versteht die Genugthuung, mit 
der er auf dus Ergebnis dreizchnjähriger Arbeit 
zurückschaut und sich freut, die Formel der Frei- 
lassung endlich auf sich beziehen zu können: Zei 
Yegos elner moıdav 6 wa ln xai dnorgiyur ols 
x lg. Übrigens sind Urkunden gerade dieser 
Art in dem vorliegenden Hefte nicht mehr ent- 
halten; es umfaßst. die Amphiktyonen-Iuschriften, 
wit dem großen Gesetze von 380 (C1G. 1488) 
beginnend. So interessant froilich wie dieses sind 
die meisten der folgenden Nummern nicht; im | 
ganzen aber gab es in diesem Hefte für den | 
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Herausgeber mehr zu thun, zu forschen uud zu 
erklären, als bei den gleichförmigen Freilnssungs- 
bescheinigungen der früheren Hofte. Und wenig- 
stens ein kapitales Stück ist darunter, ein Fund 
aus neueror Zeit, die große Tafel mit dem Dekrote 
der Labyaden und dem Gesetz über Bestattung, 
aus der Zeit kurz nach 400, die zuerst 1895 im 
Bulletin de Correspondance Heilenique veröffentlicht 
wurde. Dürchweg giebt Baunack eingehende 
sachliche und sprachliche Erläuterung, und hat 
die Brauchbarkeit auch dieses Hofes durch bei- 
gefügte sorgfältige Tabellen zur Chronologie er- 
höht. 

Bei Meisters Arbeit ist os interessant und er- 
freulich, zu sehen, wie manches der Heransgeber 
auch für längst bekannte Inschriften noch hut 
leisten können, zu richtiger Lesung und gram- 
matischer Erklärung. Tu größerem Mufsstabe ist 
dies geschehen für die beiden umfaugreichsten 
Stücke, die Tafeln von Heraklea (4629) und noch 
mehr für die Mysterien-Inschrift von Andania (4689). 
Besonders dankenswert ist die sorgfältige Behand- 
lang, die der seinerzeit von Vischer unyollkomnen 
abgeschriebenen Steinplatte von Thuria (4680) zu 
teil wird, für die Meister Bereicherung unserer 
Kenntnis durch eine neue Vergleichung des Ori- 
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ginals erhofft. Mit besonnenem Urteil ist die 
vielumstrittone Xuthins-Inschrift(4598) besprochen. 
Überzeugend ist durch beigebrachte Analogien die 
Deutung von Zndxoe (4591) als metaplastischer 
Danlform von dmxoos, Zum ersten Male voll- 
ständig und mit Wahrscheinlichkeit erklärt findet 
sich No. 4564 (m TG A. 72): undera [djnosıgı- 
Iforan srl. So liefse sich noch an vielen Stellen 
ein Gewinn hervorhe 

Warnen möchte ich aus praktischen Gründen 
vor dem Verfahren, das bei 4418, 4427 u.a. in 
der Litteraturangabe befolgt ist: “lie früheren 
Ausgabeu und Erläuterungen s. bei Dittenborgor- 
Pargold, Olympia, Nr..." Angenommen auch, 
die früheren Ausgaben enthielten an sich nichts 
Beachtenswertes, so könnte die Inschrift doch 
irgendwo nach einer von ihnen eitiert sein; und 
das würde für den, der sie nun in den GDI 
suchen wollte, einen ärgorlichen Aufenthalt or- 
geben. So wäre es doch wohl hesser, auch bei 
den paar Stücken, die hier in Betracht kommen, 
die im übrigen durchgeführte Genanigkeit beizn- 
behalten. — Eine erusthaftere Unterlassung hat 
bei 4516. 4530. 4645 stattgefunden, wo Formeı 
wio YAnurkantos, erayövroıg, dv tor degor u. ü. 
auf den Einflafs der politischen Machtstellung des 
ütolischen Bundes hindeuten, der in 4645 auch 
sachlich hervortritt; deun der Stein enthält einen 
Beschlufs, der zwar in Phigalia, aber nach An 
weisung ütolischer Gesandten uud Schiedarichter 
gefafst ist. Meister sagt kein Wort über diese 
Formen, läfst also im Leser die irrige Vorstellung 
entstehen, als seien sio regelrecht Jakonisch. Oder 















































sollte wirklich er selbst sie auch jetzt noch dafür 
halten? 
Düsseldorf. Panl Caneı 









de Herodoti 


vita praeter it 
418. 





1899. 
Diese ist die Arbeit. eines schon ge- 
zeifteren Mannes (der fast 36jührige nennt sich 

i selbst multum vexafus), der mit 
it und erfahrenem Urteil die sämtlichen 
vorhandenen Zeugwisse über Horodots Leben, ab- 
geschen yon den Reisen, prüft. Wenn das ma- 
terielle Resultat dieser Dissertation kein grofes 
ist, s0 liegt es nicht an dem Verfasser derselben. 
Die widersprechenden alten Überlieferungen über 
das Leben des Vaters der Geschichte zu vereinigen, 
das Fehlende ohne Widersprüche zu ergänzen, 























sich in der Masse der umfangreichen modernen 
Litteratur darüber zurechtzufinden: das ist eine 
Arbeit, bei der Fleifs und Umsicht Voraus- 
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sotzungen sind, und wobei es doch nicht ohne 
Kombinationen und Textrorbesserungen, die auf 
schwache Füße zu stehen kommen, abge 

kann. 80 läfst auch der Verfasser der Phantasie 
zu weiten Spielraum, der im übrigen die Gesamt- 
litteratur über sein Thoma durchaus beherrscht, 
man un den früheren Bauerschen Berichten 
an der Hand der jetzt eben erschienenen. aus- 
gezeichneten “Forschungen zur griechischen Ge- 
schichte 18981898 Adolf Bauers' trefflich kon- 
trollieren kann. Um Einzelheiten aufanzählen, so 
beschäftigt sich Dieterich mit der Gellius-Pamphila- 
stelle und dem Geburtsjahr Horodots, das nach ihm 
auf 484 nicht fällt; zu positisem Resultat kommnt 
Dieterich nicht; und ich möchte hier an Rankes 
Wort erinnern, der von der Berechnung bei Pan- 
phila sagte, “dafs sie zwar oft bestritten, aber nie 
durch eine besser bewiesene ersetzt worden ist. 
Bei Herodots Eltern zieht Dieterich den Namen 
Dryo für die Mutter vor, der als Eigenuame selten 
resp. sonst nicht nachweisbar ist, während doch 
"Pond, ein wohlzuorklärender Frauenname “Granat- 
apfel als Symbol der Fruchtbarkeit‘ und mytho- 
logischen Ursprungs (Tretzes ad Lykophron. 370), 
mehr für sieh hat. Horodot nennt sich selbst 
Thurier, die anderen bezeichnen ilm als Halikar- 
nassior. Duris soll die Verwandtschaft von Herodot 
und Panyassis erfunden haben und der Erdichter 
von Herodots politischer Thätigkeit gewesen sein; 
“omne inter Panyassidem ot Herodotum vinculamı 
rescindendum esse’ meint Dieterich trotz Suicdas, 
Krausse und Koranda. Die Freundschaft zwischen 
Sophokles uud Herodot läfst Dieterich zu; aber 
Gomperz in den Mölanges Henri Weil hat ihn 
von der Ansicht wicht abgebracht, dafs mit eidir 
Hgodösg ein anderer, unbekannter Horodot ge- 
meint sei, geschweige denu, dafs Gomperz’ fe 

Ergänzung des Distichons für Herodots Geburts- 
jahr 485/4 ihm maßgebend gewesen wäre. Auch 
die Antigonestelle muß fallen. Übrigens giebt 
Pischel im Hermes NXVIIL nicht so wohl ein 
Eatikt — wie Dieterich meint mit 'ex enthedra 
edicat’ — über d onestelle, als er vielmehr nur 
den indischen Gedanken im griechischen Gewande 
betont, Längst hat jedoch Nöldeeke im Hermes 
XSIX die Intapheraes-Erzählung als echt iranisch 
in Anspruch genommen. Wenn aber Dietorich zu- 
giebt, dafs die Freundschaft zwischen Sophokles 
uud I{erodot nicht‘plane neganda est, immo magnamı 
habet. veritatis specimen’, muls denn die Stelle 
interpoliert sein? Der Castitas virginis wider- 
spricht sie nicht, und dafs der lebende Bruder 
des Weibes des Intaphernes und Antigones toter 































































Ist der Sophismus, der in der Br- 
lung liegt, im Munde der zu Too geinge 
Atıen im speziellen 
«0 etwas unerhörtes, unverstäudliches? Bauer 
8. 199 der oben erwähnten Forschungen findet 
ai hen’ Einflüsse bei Herodot meist an 
solchen Stellen beobachtet (ron Erust Maass und 
Schwarta), die griechische Gedankenentwicklangen 
‘hen Gewande bringen. Bauer Andet 
den Ursprung nicht in den sophistischen Kreisen 
Athens, sondern lieber in der kleinasiatischen 
Litteratur und Kultar. Die Intapherues-Erzähluug 
bei Horodot hat also nur anscheinenden Sophismus 
— denn in der That ist sie cine weitrerbreitete 
Volkslegende, die in den verschiedensten Ländern 
auftaucht und sich bis auf don heutigen Tag im 
Volksmande erhalten hat (s. Reiter in der Zei 
schrift £, österr. Gyno. 1898, 11) —; erst Soplo- 
kles macht sio im Munde der Antigone zum B 
fischer attischer Kultur, zum Sophis- 
Der Dichter durfie auch so etwas selucın 
hen Publikum bieten, ausnahmsweise; es ver- 
stand ih die Erinnerung an seines Freundes 
erodot Geschichtehen aus ihm sprach.*) — Für 
die Belohnung Hoerodots mit 10 Talenten folgt 
Dietrich Wachsmuths Ansicht, dafs sie Air die 
Kolonialthütigkeit in Thurii erfolgte, in welcher 
Stadt Herodot auch gestorben sein mag — 50 
länge wir nichts Sichereres 
Die Inschrift, von Seliranos gefunden, CI. Ins. 
M. Acg. Io. 145 (nicht 45) ist besser Athen. M 
teilungen XXI 8.61 jr v. Gnert 




































zengnis spe 
mus. 





























München (früh. Freiburgi.B). Max Maar. 





Gawril Kazarow, De focderis Phoconsium i 
stitutis. Dissert. ing. Läysiao 1899, Kösling. 
MS MN. 

Wer den’ zweiten Band von G. Gilberts Hand- 
buch der griechischen Staatsaltertüiner bonutzt, 
der wird bei aller Anerkennung der Verdienste 
dieses Gelehrten den Wunsch nicht unterdrücken 
können, dafs die griechische Ortsgeschichte, wie 
früher unter Otfr. Müllers nach wirkende Einfluß, 
so jetzt, wo die inschriftlichen Quellen in ihrer 
wachsenden Fülle und Verwertung wenn nicht 
ausschließliche, so doch vornehmste Bedeutung 
erlangt haben, noch eifriger durch Monographien 
gefördert werde. 80 ist denn auch die vorlieg, 
Arbeit eines jungen Bulguren mit Dauk aufzu- 
uchmen, und die Schulo, aus der sie hervorgegan- 



































) Vergl. Nitteilunen, “Gosthe, Sophokles un Herodot‘, 
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100. Nu 090 
gen ist, bürgt dafür, dafs ihr Beitrag zur Ge- 
schichte und insbesondere den Staatsultertümern. 
des Phokerbundes und der einzelnen Phokorstüdte 
nieht wertlos sei. Natürlich sind ihre Ergebnisse 
für die spätere Zeit, aus der die Quellen reich- 
cher flioßen, sicherer als für die ältere, d. h. für 
die vor dem heiligen Kriege. Die wichtigste 
Frage, deren Lösung von dieser Arbeit zu erwar- 
ten war, ist die nach dem Namen und der Zahl 
der obersten Bandesbeamten. In der nicht ge- 
ringen Zahl der in Betracht kommenden Inschri 

ten sind nur drei, die uns für ihre Zeit eine be- 
stimmte Antwort geben: 1.Gr. Sept. 3, 99.97. 101, 
worans wir lernen, dafs im 3. Jahrhundert v. Chr. 
eine Zeit lang drei Phokarchen an der Spitze des 
Bundes gestanden haben. Derselbe Titel kehrt 
erst zur Zeit des Soptimius Soverus wieder. Nicht 
minder bestinumt erscheint dem Verf. die Angabe 
in 1. Gr. Sept. 3, 111 aus dem Jahre 339 v. Chr., 
wonach damals vier Archonten die Angelogenheiten 
des Bundes geleitet haben; da wir aber wissen, 
dafs Archonten die ersten Beamten in den einzel- 
nen Städten hiofson, so ist es nicht unwahrschei 

ich, dafs sich der phokische Bund in den Jahren, 
iu denen er sich naclı seiner Auflösung erst wieder 
zu bilden begann und die einzige Aufgabe hatte, 
die ihm von den Amphiktyouen auferlogte Strafe 
abzuzahlen, wit einem aus der Mitte der städti- 
schen Archonten gewählten Ausschufs begnlgte. 
Den Titel wiguuyös für den obersten Bandes- 
beamten finden wir in den Inschriften vom 2. vor- 
christlichen Jahrhundert bis in das Zeitalter Tra 

jaus; dafs der eine nur der Eponymos aus einem 
Kollegiom ist, folgert Verf. mit Recht aus der 
Analogie der städtischen Archonten; bestätigt wird 
es durcl den Bundesrortrag I. Gr. Sept. 3, 99, wenn 
dieser, wie der Verf. mit Dittenberger annimmt, 
in den Aufung des 2. Jahrhunderts gehört. Drei 
Grguinyol statt des oinen arguunyös atrongärug 
ten die Phoker gegen das Ende des heiligen 
Krieges nach Diod. 16, 56, 3; aus demselben Schrift- 
steller lernen wir, dafs Philomelos und Onomarchos 
einen Amtsgenossen mit geringerer Gewalt neben 
sich gehabt haben; dagegen zweifelt Ref. an der 
Richtigkeit der Überlieferung in c. 56, 7: dnegei- 
ers» Do megi ui Dakar orgarmyoi zul aöv 
vaöv ägberem und schlägt mit Rücksicht auf $ 8 
züw 82 organınv Üygegaivean ..... vor arga- 
tar statt wrguumyoß mu loscn air das Wort 
gauz zu streichen. Aus Pau. 10, 20, 3 kaun nicht 
mit dem Verf. gefolgert werden, dafs zur Zeit des 
Gulaterkrieges 278 v. Chr. die obersten Bundes- 


beamten orgermyof geheifsen haben; noch weniger 
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berlieferung über die Kämpfe der 
den Thessalern bei Pausanias und 
Plutarch zu Ergebnissen fir die Staatsaltertümer 
benutzt werden; denn abgesehen von ihrem le- 
gendenhaften Charakter hindert daran schon der 
Umstand, dus Tellias ein Eleier ist. Bedenklich 
es auch, die aus späterer Zeit bezeugten Bundes- 
einrichtungen ohne weiteres auf die ältere Zeit zu 
übertragen, zumal ihre Namen; nur für die Be- 
zeichnung xoöv zdv Dundon vom Verl. 
übersehene Btelle bei Paus. 6, 6, 2 angeführt: dre- 
160g 08 Henn ümö co Dustay wowoi; denn 
der Ausdruck stammt doch wohl aus der Wi 
inschrift selbst, deren Zeit durch den Künstler, 
den jüngeren Polykleitos, bestimmt wird. Reich- 
licher und sicherer ist der Gewinn aus den Tn- 
schriften nach 200 v. Chr.; ihn hat der Verf. mit 
Fleißs und Urteil gehoben. Insbesondere hat er 
in einem 2. Kapitel alles das zusammengestellt, 
was aus ihnen Über die Regierung uw 
änıter in den einzelnen Städten golernt wird. Ob 
der zeıgooxöog in Elntein wirklich zum Von 
in Rat und Volksversammlung erhoben werden 
darf, ist freilich fraglich; noch unerklärt bleibt 
der auffallendo Ausdruck dv dvröup duxhrate ir 
@wr&öger, den man geru für ein Versehen erklären 
würde, wenn er nicht iu vior Freilassungsurkunden 
1.6r. Sopt. 3, 120. 125. 126. 127 wiederkehrte. 

Zittau. Konrad Seeliger. 


Ernst Sohmidt, Porgamon. Programm des Katln- 
Fineums zu Lübeck. Mit 1 Tafel. 468. 4. Lübeck 
1899, Lübeke & Hartmann. 1, 
Herr Ernst Schmidt hat zu Ostern 1898. au 

dem archäologischen Ferienkursus in Berlin teil 

genommen; unter den behandelten Gegenständen 
haben ihu besonders die Altertümer von Pergamon 
in hohem Grade angezogen. Bei eingehenderer 

Beschäftigung mit denselben ist ihm dann der 

Gedanke gekommen, das Wesentlichste über Por- 

gamon und seine Üborreste zusammenzufassen und 

im Schulprogramm zu veröffentlichen. 

Den reichen Stoff hat der Verf. in der Weise 
gegliedert, dafs er zunächst die Lage und. die 
Umgebung (8. 2-5), dann die Entwicklung und 
dio Gochichte der Stadt und des Reiches (9. 5— 
17) behandelt; darauf berichtet er über die so 
erfolgreiche Ausgrabungsthätigkeit Humanns und 
seiner Helfer &. 17-21). Dieser Bericht leitet 
passend über zu der Beschreibung der aufgefun- 
denen Bau- und Bildwerke, unter denen natürlich 
der Altarban, der Ausgangs- und Mittelpunkt der 
Ausgrabungen, au erater Stelle steht (8. 21-35); 
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es folgen die ihn im Süden, Westen und Norden 
umgebenden Bauten: der Markt (8. 35—36). das 
Theater und die Theaterterrasse (3 36—39). Den 
Beschlußs macht die Schilderung der Hochburg 
und ibrer Deukmäler: des Heiligtums der Athena 
mit der berühmten Bibliothek (8. 40—42), des 
Traianeums (8. 42—44), des Palastes der Attaliden 
und des Tempelchens der Fanstina (S. 44-45) 
In dem Schlafsworte gedenkt der Verf. der Auf- 
gaben der künftigen Pergamonforschung, 
A. Conze in seinem Vortrage ‘Pro Pergumo” vor- 
gezeichnet hat. 

Die Darstellung des Verfassers ist einfach und 
gemeinverständlich und ermangelt bei aller ihm 
gebotenen Kürze doch nicht der Lebhaftigkeit 
und Wärme. Ich wünsche ihın, dafs seine Schrift 
ihren Zweck, die Teilaahme seiner Schüler und 
weiterer Kreise für Pergamon und seine Reste zu 
wecken, erreichen möge; freilich wird ihr die 
Dürftigkeit der Pläue und vor alleın das Fehlen 
‚jeder Abbildung dabei hinderlich sein. 

Gr. Liehterfolde. Raimund Oehlı 

















}. Nohl, Schülerkommentar zu Ciceros Rede für 
P. Sestius. Leipzig 1899, G. Freytag. 788. $ 
Geb. 80 Pl. 

Die im Freytagschen Verlage erscheinenden 
Schülerkommentare zu griechischen und lateini- 
schen Schriftstellern unterscheiden sich unter an- 
derem von den meisten übrigen Hilfsmitteln dieser 
Art dadurch, dal» sio sich an keine bestimmte 
Textausgabe anschliefsen, sich also auch nicht auf 
deren Beigaben (Einleitungen, erklärende Namens- 
verzeichnisse u. a.) bezichen oder sie voraussetzen, 
sondern den Gebrauch jedes Textes gestatten und 
dem Schüler alles bieten, was zu seiner Vorberei- 
tung erforderlich erscheint; Sache des Unterrichts 
bleibt es, das Verständnis der einzelnen Teile und 
des ganzen zu vermitteln. Demgemäs giebt der 
Bearbeiter des oben genunnten Heftes, der für 
denselben Verlag. bereits früher Erklärungen zu 
einigen anderen Reden Ciceros verfußst hat (vgl 
Wehsch, 1898 8. 899 £), alles was ein Obersekun- 
dauer bei der Lektüre der Sestiann Ciceros zur 
Präparation bedarf, Meistens Beden- 
tungen einzelner Worte und Wortverbindungen, 
die dem Schüler Zeit sparen und die Arbeit er- 
htern, z. B. haec aniduitas $ 6: beständige An- 
wesenheit hier vor Gericht; dignitati serviendum 
$ 23: auf... bedacht sein, d. h. man dürfe sich 

ichts vergeben. Besonders lehrreich sind für den 

Schüler kurze synonymische Angaben, wie ser- 

tentiam dieere, vententiam ferre, aufragium ferre 

857; spplieium und poena $ 94; contio und. co- 
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mitia 9 106; munieipium, colonia, prasfeetura $ 
‚Auch etymologische Bemerkungen finden sich, z. B. 
über cadö zu 9108. Zu $18 heilt es 
(unguentis), nicht adfluens oder affluons, ebenso 
gebildet wie abundans‘. Nun hat zwar an dor 
bezeichneten Stelle der Hanpteodex nur ein f; dem 
stehen aber viele audero Stellen mit dj’oder 7 
gegenüber, z. B. Vorr. V 142, wo Nohl selber nach 
den drei besten Handschriften adfluens omni Te- 
pore schreibt; nicht mit Unrecht urteilt also C. F 
W. Müller ‘ego paulum diffdo apluentiae ii nuper 
ministratae. — Vieldeutige Worte, deren Über- 
setzung Schwierigkeiten macht, sind. wiederholt 
erklärt, am häufigsten wohl auelor und auetoritas. 
Ref. würde es am angemessensten finden, wenn 
diese Worte gleich beim ersten Vorkommen in 
ihrer Grandbedeutung und in den verschiedenen 
Nuaneon ihres Gebrauches erörtert würden; hier 
hätte auch die Erläuterung der senatus auctoritar 
aus Mommsens R.St.R., die zu $98 mitgeteilt 
wird, die passendste Stelle gefunden; an allen 
übrigen war darauf zu verweisen. Nohl behandelt 
die Worte an zwanzig Stellen, auetores wird vier- 
mal durch Vertreter, auctoritas ebenso oft durch 
(mafsgebonden, entscheidenden) Willen übersetzt; 
wenn aber zu $6 eo (i.c. patre) auetore duzit .... 
‚flion erklärt wird mit seiner Zustimmung’, so 
"widerspricht dies nicht nur dem Zusammenhange, 
der nicht die Angabe der nach römischen Rechte, 
selbstrerstündlichen väterlichen Einwilligung, viel 
mehr die Hervorhebung seiner Pietät verlangt, 
sondern auch dem Grundbegriffe des Wortes: auc- 
toritas geht der That voran, folgt ihr nicht 
mach; dies zeigen Stellen wie duz, auclor, actor 
rerum illarım fait $ 61, memoria dignam iuventuti 
rei publicae copessendae auctoritatem diseiplinangue 
pracseribere. — Ähnlich hätte zu $54 bei com- 
moverentur, beuuruhigen, auf $ 64 verwiesen und 
der Unterschied des Compositums vom Simplex. 
durch $88 hervorgehoben werden sollen: non movit 
kann nicht mit Noll übersetzt werden brachte nicht, 
aufser Fassung‘, sondern ‘machte keinen Eindrı 

— Sacherklärungen sind besonders bei Eigennamen, 
aber auch sonst ausreichend gegeben; gerado hier- 
auf ist große Sorgfalt verwendet worden. Nur 
u einem Punkte wünschte Ref. eine andere Fas- 
sung. Zu $ 57 werden die Worte Cicoros nulla 
iniuria eommemorata durch don Zusatz bemängelt: 
“indessen es wurde ihm (dem K. Ptolomacus) zum 
Vorwurf gemacht, dafs er die Sceräuber unter- 
stützt habe’. Dies stützt sich zwar auf dus Zenguis 
der schol. Bob., ist aber sehr unwahrscheinlich; 
denn hätte Clodius wirklich dies als Beweggrund 
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ausgesprochen, so hätte es Cie. leicht widerlegen 
können. 


‚Wenn dagegen die meisten Horausgebor 
, Clodius habe, wie bei seinem Vorgehen 
gegen Cicero, so auch durch die Entsendung Catos 
deu Gewalthabera willfahren, zugleich abor auch 
seine persönliche Rache befriedigen wollen, s0 be- 
finden sie sich in Übereiostimmung wit Drumanu 
und Ihne, die sicher nicht in dem Verdacht grofsor 
Vorliebe fir Cicero stehen. — Von den 
eingestreuten kritischen Bemerkungen vera 
dio zu $83 morte obita gefügte Erklärung 
lich ob rem p., was vielleicht ausgefall, 
ist’ nicht zu billigen, es heifst ja kaum zwei Z 
len vorher huie ob rem publicam inter, 
Auch können die von vielen Kritikern wohl nicht 
mit Unreoht augezweifelten Worte $ 71 ingredior 
—, nam oc primum iter — suseepit nicht mit 
Möller, um ihre Echtheit zu erweisen, übersetzt 
werden durch: 
er unternahm, weil dasselbe Wort (fer) nicht in 
einem und demselben Satze in eigentlichem und 
übertragenem Siuno gebraucht werden kann. Da- 
gegen vermögen wir nicht anzuerkennen, dafs der 
Satz 858 Hie — mansit “vielleicht ein unechter 
Zusatz‘ sci. 

Referent ist der Ansicht, dafs Nohls Kom- 
mentar strebsamen Schülern für die Privatlektüre 
vorzügliche Dienste leisten wird; zur Klassen- 
lektüre möchte er, zumal in Obersekunda, die 
Sestiann bei den jetzt geltenden Lehrplänen nicht 







































empfehlen. 
Bisenberg W. Hirschfolder, 
Gornelii Taciti Vita Agricolac, Edited with intro- 


Auction, notes, and map by Wenry Furncaux. 
Oxford 1898, Clarondon press. XII u. 1768. 8. 
geb. 6 sh. 6. 

Wir wollen den Verf, gern glauben, datk ihm 
die Bearbeitung dieses Werkes, das (den englischen 
Leser füst in gleichem Grade, wio dio Germania 
us Deutsche, interessieren muß, verhältnismätsig 

nehr Mühe gekostet habe, als die Herausgabe 
irgend einer anderen taeiteischen Schrift. Dafür 
wird aber auch wohl seine Hoffnung nicht uner- 
füllt bleiben, dafs die Frucht dieser Arbeit den 

Studierenden willkommene Anregung und Unter- 

stützung bieten möge. — Furnenux hat sowohl 

die zahlreichen Forschungen seiner Landsleute als 
auch der Deutschen sorgfältig und mit verstär 

‚gem Urteil benutzt. Ilier kommen in erstor Reihe 

Hübner, Urlichs, Andresen, Potor, ferner Wölflin, 

Dräger u. a. m. in Betracht. Von Asbachs frühe- 

ren Schriften hut der Verf. jedenfalls Kenntnis 

gehabt, aber wohl nicht von der letzten zusammen- 
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Verfassung bis auf Trajan würde er daraus 
ersehen haben, dafs A. von seiner Ansicht, das 
Konsulatsjahr des Tucitas auf das Jahr 98 n. Chr. 
ansetzen zn müssen, bereits zurückgekommen ist. 
Nebenbei bemerkt, hegt F. über die Autorschaft 
des Dialogas noch immer Zweifel — "as 
to be his work’ — die er auch in der 
zu seiner Annalenausgabe vor 15 Jahren aus- 
gesprochen hat. 

Die im ganzen recht umfangreiche, mit Citaten 
aus der älteren wie aus der neuesten 
gespickte Einleitung (62 8) bringt aulser einer 
gedrängten ‘Geschichte des Textes eine noch 
kürzere “Übersicht über das Leben des Tac. bis 
zur Abfussung des Agricola’; sie handelt feruer 
von dem Zweck der Schrift und ihrer Entstehung 
(nämlich aus dem für die größere historische 
Darstellung bestimmten Stoffe), von dem  taci 
Bericht über Britannien und seine Eroberung, 
schliefslich von den letzten Jahren des Agricola‘, 
unter Anlehnung an Gsells Schrift über Domitian. 

In der Frage nach der Abfassungszeit des 


























Agricola läfst sich F. durch den zwischen den | 


Stellen Agr. 3,1 und 44, 5 angeblich bestehenden 
Widerspruch stark beeinflussen; er nimmt, wie 
manche audere Gelehrte, Austofs daran, dafs Narra 
an ersterer Stelle ohne hinzugefügtes Divus ge- 
mannt wird (who, if dead, would naturally have 
been enlled ‚Divus), und doch führt er selbst, in 
einer Fafenote, bekannte Beispiele an, die jenen 
Einwand (gegen das 3.98 als Abfassungsjahr des 
Agr.) hinfällig wachen. Da nun der Wortlaut 
44,5 unbedingt nur auf Trajan als den Allein- 
herrscher palst, einer, ob in Rom anwesend 
oder nicht, so sucht F. nach einem vermittelnden 
Ausweg: Vielleicht sei der Agr. der Hauptsache 
nach zu Nervas Zeit geschrieben, aber vervoll- 











stündigt und herausgegeben alsbald nach Trajuns | 





Itegierungsantritt, wahrscheinlich in demselben 
Jahr mit der Germavin, vielleicht aber vor 
diesem Werke. Die Worte, welche auf Trajans 
Gegenwart in Roım hindeuten, will F. nicht pressen, 
wenn or aber hinzufügt: ‘he may well have beon 
proviously eredited with tho system enrricd on 
either in his sole name or possibly () even as 
associnteil with Nerva', so ınuls dns angesichts 
des Wortlauts: augeat eotidie felitatem tom- 
porum ete, eine durchaus gezwungene, künstliche 
Deutung genanut werden, und ich möchte über- 
haupt lieber Ramorino u. a. darin beipflichten, 
dafs das Jahr 99 am meisten für sich und nur 
weuig gegen sich hat, 
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Was F. über den Zweck der Schrift und ihre 
Eutstehung sıgt, enthält keine neuen Gesichts- 
punkte. Die Übersicht über Spracho und Stil des 
Tac, stützt sich ebenso wie viele der erklärenden 
Noten auf Drägers etwas üborschätzte Statistik 
und wiederholt einzelne längst als unzutreffend 
nachgewiesene Auffassungen, so hinsichlich man- 
cher angel 














gäuge, wird von R. auf streugste kritisiert als 
eine im höchsten Grade unbestimmte und ver- 
worrene; unwesentliche Dinge würden oft 
bührlich eingehend, wich 
behandelt u. . w. 
Der Abschnitt 
oberung durch die Römer beruht, was die älteste 
Zeit angeht, hauptsächlich auf den Forschungen 
von J. Evans, weiterhin auf Hübners Anmerkungen 
zu verschiedenen Teilen des C. 1. L., auf Urlichs, 
Mommisen und anderen Gelehrten. 
Die Karte von Altbritannien (die übrigens 
irrtümlich nicht “at tho end’, wie es im Text heilt, 
| sondern 'at the head’ des Buches eingefügt it) 
hat F. mehr als andere Herausgebor den Augaben 
des Schriftstellers entsprechend herstellen lasscn. 
Die wit. einiger Sicherheit. ermittelten Strafsen- 
züge sowie die Befestigungslinie Clyde — Fortli 
sind eingezeichnet, hingegen der Hadrianswall mit 
Recht fortgelassen worden. 


















Die Textrezeusion unserer Biographie ist cin 
hreeklich “weites Feld', auf dem man sich 
leicht verirrt und wolin ich ohnedies dem Her- 
ausgeber hier uieht allzu weit folgen kann. 
Kennzeichnung der Ausg. in dieser Bezichung sci 
so viel beinerkt, dafs F., dessen konservatives Ver- 
halten der Tradition gegenüber aus seiner Be- 
arbeitung der Annalen und der Germania bekannt 
ist, Halıns vierte Ausgabe (1889) zur Grundlage 
genommen hat, dafs or von dieser in otwa 
50Fällen und zwar meistens zu gunsten der handschr- 
Überlieferung abgeht; 1 
‚degressus, 10, 12 sed transgressis (nach Döderleiu, 
11. 12 persunsionee; 0b, 19 dus haschr. feit der 
iümendation Heinses vorzuzichen ist, lälst sich 
nicht leicht entscheiden. 15, 18 hält F. an plus 
impetas, maiorem constantiam fest. Halms E 

gänzung iotegeis taugt allerdings nichts; warum 
aber hat P. wicht Poerlkamp sich anschliefsen 
und ülis inter jmpetus einschalten wollen? 37, 15 
z.B. wird Hatters treffliche Konjektur ideutiden. 
(6. idem) in der Anm. erwähnt mit den Worten 
perhaps, flentiden, 'repeatedly”, is somewhat nea- 
rer to the manuseript text, aber aufgenommen 
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ist sie nicht worden. Man möchte hier, wie 
bei verschiedenen anderen vom Herausgeber ge- 

ählten oder geduldeten Lesurten fast das Wort 
anwenden: Video meliora proboque, deteriora 
quor! Jedenfalls hätte F. von Halm noch öfter 
abgehen und z. B. 6,7 proconsulem (statt pro 
consule) schreiben sollen. Am wenigsten zu bil- 
ligen ist dio getroffene Entscheidung an folgenden 

















Stellen: 1, 14 incusaturus tam saera; 5, 9 exci- 
tatior, nach Bachuer; 16,9 propius (odd., statt 
proprius des Rhenanus) 

Frankfurt a.M. Bänard Wolf. 


Taeiti Dialogus de oratoribas with 











and notes by Alfred Gudeman, University of 
Pennsylvania. Boston 1898, Allyn and Bacon. 
XXI u. 168 8. Kl. 8%. Geb. 1 Dollar. 


Diese Schulausgabe ist im wesontlichen ein 
Auszug aus Gudemans Edlitio maior, welcher ich 
in der Wochenschr. (1895 No. 30/31) eine aus- 
führliche Besprechung gewidmet habe. Bine ge- 
naue Durchsicht des vorzüglich ausgestatteten 
Bündchens ergiebt zugleich, dafs die Einleitung, 
der Iatein. Text und die, besonders gedruckten, 
Anmerkungen in der That, wie im Vorwort ge- 
sagt ist, einer sorgfältigen Revision unterzogen 
worden sind. G. hat sich durch die seinem größie- 
ren Werke zu Teil gewordenen Kritiken 
men lassen, in einigen Fällen die als irrig er- 
kannten Lesarten oder Erklärungen aufzugeben, 
in anderen dagegen die Begrändung seiner Mei- 
nung zu verstärken und zu präzisieren. Auch ist 
Neues genug hinzugekommen, um dem Buche 
Interesse zuzuwenden. — Die Argumente für die 
taciteischo Urheberschaft des Dialogs hat G. in 
schr wirksamer und. praktischer Weise dadurch 
vermehrt, dafs er ‘by the cumulatire evidence of 
onerote parallelisms of thonght an dietion' den 
Autor zu seinem eigenen Iuterpreten macht. 
— Mit den in den letzten Jahren herror- 
getrotenen teilweiso neuen Auffassungen dont- 
scher Gelehrten hinsichtlich der Entstehung und 
‘Tendenz’ des Dialogus hat sich der Herausgeber 
in der Hauptsache wicht befreunden können. In 
der Einleitung werden mit besonderer Beziehung 
auf Er. Leo und L. Norden die wichtigsten Gründe, 
Aufür zusammengefaßt, warum der D. nicht etwa 
gleichzeitig mit den anderen kleinen Schriften von 
Tac, verfaßst sein könne. Ich brauche kaum zu 
versichern, dafs ich in dieser Frage auf G.s Seite 
stehe, und dafs zugleich wit der schwachen Be- 
weisführung für jeno Zeitbestimmung auch. die 
damit zusummenhängenden Versuche, dem Dialog 
einen programmalischen oder tendenziösen Cha- 
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rakter anzuhefton, als voreitelt zu betrachten sind. 
— In betreff der Teilahme des Socundus am 
Gesprüch hält G. die bestimmte Meinung aufrecht 
— die er durch eine Reihe von Erwägungen zu 
begründen sucht — daß wir in dem Abschnitt 
K. 30-40, 7 das Bruch jer Rede des 8o- 
cundus zu schen haben. 

Der Inteinische Text ist mit Ausnahme der- 
jenigen Stellen, wo eckige Klammorn die als un- 
echt vermuteten Worte bezeichnen, des Schulzwecks, 
wegen durchweg glatt lesbar hergestellt. Im 
Gegensatz zu seiner früheren Rezension schreibt 
G. jetzt 10, 27 offonsne (statt offondere nach den. 
Use); demnach scheinen ihm (m. E- unberechtigte) 
Bedenken gogen dio Verbindung von obnoxius mit 
Inf. gekommen zu sein. Schr zu loben ist dagegen 
die Beseitigung der Vablenschen Konjekturen 2, 16 























quam industrino; 4, 10 quam wolam; 16, 22 Auie 
ütrique; ferner ist von 6. als nnhaltbar erkannt 
worden 5, 27 eloguentiae, guae cut pracs.; 7, 10 





in alvo (nach Pithon, statt animo); 10, 20 mox. 
summa adeptus; 20, 2 omnia fere; 20, 7 vitiatıs et 
corruptus; 36, 2 caleseit. — Ich hätte noch einige, 
weitere Lesarten der großen Ausg. gern vernif 
wie 1,14 e praostantissimis ezeepi; 5, 28 sice in 
ind. vel; 7, 12 quid? non inlustres sunt; 7, 13 i 
venes vacuos ob aduloscentes; 10, 10 natura «ua; 
vornehmlich aber 11, 9 in Neronerm improbam . 
potentiam! Denn alle von G. herangezogenen an- 
geblichen Parallelen können die unerhörte Vorbin- 
dung nicht rechtfertigen. Es heifst doch etwas 
zu viel verlangt, dafs man Wendungen, wie 
Germanienm fayor', “in pop- vitae neeisque pote- 
statem habent', und ähuliche mehr zu der gleichen 
Kategorie zählen soll wie das he Unget 

in Neronem Improbam et studioram quoque sacra 
profanantem Vatinii potentinm frogi! — Wen 
ansprechend sind aufserdem die Lesarten 18, 
miratus esseb; 25, 8 si cominus fatetur; 25, 
invidere et livore ot qq; 32, 28 non ex rhatorum 
offieinis sqg. 

Den Kommentar hat G., trotzdem mancherlei 
Neues hinzugekommen ist, namentlich anch stil 
‚che und rhetorische Parallelstellen, auf zien 
h geringen Umfang beschränkt; zugleich war 
er bemüht, die erklürenden Noten, unter Beiseite- 
Tassung des minder wichtigen Materials, iuteressant 
(#0 sein Ausdruck) zu macheu. Ohne Zweifel for- 
dert kaum ein Werk der römischen Litteratur 
verhältuismäßig so oft zu Vergleichen zwischen 
antiker und moderner Lebens- und Kunstauschau- 
ung heraus wie der Dialog; deshalb kann ich es nur 
billigen, dufs in der vorliegenden Schulausgabe 
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die Hinweise anf einzelne Stellen deutscher und 
englischer Autoren noch etwas vermehrt worden 
sind. So wird nicht übel zu 10, 20 in lovioribus 
subsistis au das orinnert, was Wordsworth in bezug 
auf Pope schrieb: “unlackily he took the plain, 
when the heights were within his reach". Nicht 
recht passend ist die Vergleichung von 10, 22 so 
ipsum colero mit Lessings ‘corriger la fortune‘. 
Die Citate aus unseren Klassikern sind, im Gegen- 
satz zu der grofsen Ausgabe, sämtlich in eng- 
Hischer Übertragung gegeben. 


Frankfurt a. M. Eduard Wolf, 


Vincenzo Ussapi, TI pocma di M. Annco Lucano 
{radotto, Fasc. 1 librol. Torino 1899, Erm. 
Toescher. 448. 8%. 2 Lire. 

Bis ist erfreulich zu schen, wie rege iu neuerer 
Zeit in Ttnlion das Interosso für die klassische 
Philologie ist und wie besonders die jüngere Gene- 
ration bemüht ist, ihrerseits zur Hebung der 
Schätze beizutragen, die in der alten Litteratur 
ihres Landes verborgen liegen. Das vorliegende 
Heft ist der Anfang einer umfangreichen Arbeit, 
mit der Ussani, dor sich auch früher schon den 
römischen Epikern gewidmet hat, den Zweck vor- 
folgt, das rhetorische Epos des Lucan in pootischer 
Form wiederzugeben und so seinen Landsleuten 
vertrauter zu machen. Ob er dabei viel Aussicht 
auf Erfolg hat, weils ich nicht. Immerhin ist es 
möglich, dafs die mehr als wir zu pathefischen 
Deklamationen neigenden Italiener an diesem un- 
poetischen Poom, das nur der Ihetorenschule sein 
Dasein verdankt, einigen Geschmack finden. Bei 
uns hat auch die deutsche Statiusübersetzung von 
Imhof dem Dichter der Thebais keine Freunde 
schaffen können, geschweige dafs die vorhandenen 
deutschen Lncanübersetzungen irgend welchen An- 
klang gefunden hätten. Lucans Epos vermögen wir 
nur historisch zu bogroifen als eine Reaktion gogen 
den übermächtigen Hinflufs Virgils und die zahl- 
losen Diehterlinge, die seinen Spuren nachwandel- 
ten, von deren Anzahl wir uns nach dom Katalog 
bei Orid ex Ponto IV 16 einen Begriff machen 
onen. Darüber hinaus wird das Interesse für 
dus Werk dos so früh gestorbenen und doch so 
produktiven Dichters kaum gehen, und bei Lnien 
bezweifele ich's entschieden. Aber auch ohne 
Rücksicht auf den Erfolg ist es lohenswert, dafs 
Ussuni die Interpretation und das Verständnis 
Lucans zu fördern sucht, 

Bemerkenswert ist zunächst der Titel: II pooma 
di N. Anneo Lucano, zu dessen Erläuterung ein 
eigener Abschnitt der Übersetzung voraufgeschickt 
ist: nd Farsaglia nö Guerra eivile. Über die Be- 
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nenuung des Epos von Lucan ist ja der Streit 
unentschieden, und von den neuesten Herausgeberu 
hat Hosins ‘de bello civil, Francken (an dessen 
Ausgabe das Lob über dio mira typorum elegantia 
wohl nur ein Ausflußs italienischer Höflichkeit is) 
Pharsalin' als Titel gewählt. Ussani will nach- 
weisen, dafs jene Bezeichnung höchstens nach dem 
Dichters dem namenloson Werke gegeben 
wurde, diese uber gar keine Gewähr hat, sonderu 
nur zur Citierung eines einzelnen Buches von 
Lucan verwandt sei. Er geht dabei von den zwei 
Voraussetzungen aus, dafs der Stoff, der im Epos 
behandelt werden sollte, nicht nar den Krieg zw 
schen Pompejus und Caesar und die Zeit bis zu 
Caesars Tolle umfaßste, und dafs drei Bücher vom 
Verfasser selber horausgegeben waren. Die erste 
Voraussotzung beruht auf dem Schlufs des ersten 
Buches, wo dio im Wahnsinn weissagende Matrone 
1.692. auch den Bürgerkrieg nach der Ermor- 
dung des Diktators voraussicht, und auf der Stelle 
im Gedicht des Statius an Lucans Gemahlin Silr 
117,648, in der das Epos umschrieben win 
durch die Worte: albos ossibus Ttalis Philippos et 
Pharsalicn bella detonabis. Dagegen ist zu sagen, 
dafs doch Statius keinen Beweis für die vor- 
gebrachte Meinung abgeben kann; er mufste sei- 
men Wortlaut so einrichten, dafs er damit das 
Vorbandene, nicht das Geplante von dem Epos 
Lucas bezeichnen konate. Darım ist auch die 
klärung Vollmers zu der Stelle falsch. Wir 
‚cn also Philippi bei Statius anders verstehen, 
and damit erhalten wir auch den Schlüssel zu der 
Tncanstelle. Wie Hosius in seinem Index bemerkt, 
werden Pharealus und Philippi von dem Verf. des 
jürgerkrioges oft verwechselt; der deutlichs 

Belag dafür ist IX 271, wo Cato den zum Rückzug 
und Frieden geneigten Anhängern des Pompejus, 
die nach dem Todo des Führers keinen Grand 
mehr zum Kampfe haben, voller Zorn zuruft: 
“Geht wur! Ihr braucht nichts zu fürchten! Caesar 
wird überzengt sein, dafs ihr zuerst bei Pharsalus 
geflohen seid und euch deshall Verzeihung ge- 
ren’; die Worte lauten: eredet ab Emathüs 
rimos fugisso Philippis. Diese Vertauschung 
ist vieleicht hervorgegangen aus der gemeinsamen 
Benutzung des Ländernamens für beide Schlachten, 
wie bei Verg. georg. 1491/2: nee fuit jndiguum 
suporis bis sanguine nostro Emathiam ot latos 
Hacmi pingueseere campos. Stafius hat danach 
nur eine vollere Ausdrucksweise gebraucht, die 
wohl die Schlacht, wie den ganzen Krieg be- 
zeichnen konnte. Auch bei Lucan ist Philippi I 
680 sicher für Pharsalus verwandt; denn die Weis- 
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sagung der Matrone geht chronologisch vor, von 
Pharsalns nach dem Nil, dann nach Libyen, von 
dort nach Spanien, dann erwähnt sie Cacsars Tod 
und die uenen Unruhen. Weiter geht sie nicht; 
hier versagt sie und bittet den Phöbus, sie neue 
Länder sehen zu lassen v. 694: ‘vili iam, Phocbe, 
Philippos'. Auch hier die Identifikation der bei- 
den Schlachten; denn an zweiter Stelle ist wirk- 
lich die Schlacht bei Philippi gemeint, die sie 
ablehnt, wieder zu sohen, während 14 Verso vor- 
her an Pharsalus gedacht war. Wenn nun diese 
Weissagung der Matrone überhaupt einen Anhalt 
dafür gübe, wie weit der Dichter sein Epos aus- 
dehnen wollte, und unbedingt abschneiden mülste 

it dem lotaten Ereignis, das erwähnt werden 
sollte, so würden wir nach der genauen Interpre- 
tation im Gegensatz zu Ussani gerade geneigt sein, 
das Ende des Werkes, wie es geplant war, zwischen 

uosars Tod und die Schlacht. bei Philippi au 
setzen, die ja die Scherin zu schauen sich weigert. 
Das stimmt schr gut zu dem Rosultat, zu dem 
man aus ästhetischen Gründen zu kommen geneigt 
ist, dafs Caesars Tod, vielleicht eine Andeutung 
der neuen Kriege den Abschlufs des Epos gebildet 
habe. Caesar tritt so sehr als Held, wenn auch 
ur im schlechten als Scheusal und Teufel, 
hervor, dafs bei einigem künstlerischen Verständni 
sein Tod das Ende bilden mufste, die Sühne für 
den im ersten Buch geschilderten Schritt, den 
Marsch über den Rubikon. Nötig war es aber 
überhaupt nicht, dafs die Weissagung nur bis zu 
dem geplanten Abschlufs des Werkes reichte.) 
Danach scheint mir die Annahme cines urspräng- 
lich umfassenderen Planes, der das Gedicht wirk- 
zu dem Titel bella eivilia, nicht nur in poc- 
‚cher Verwendung des Plurals wie 1 1, berechtigt 
hätte, dureh nichts erwiesen, ja unwahrscheinlich. 

Die zweite Voraussetzung geht die Abfassungszeit, 
der eiuzelnen Bücher an und sucht die Aunahme 
zu entkrüften, als habe Lucan sein Epos selber 























































«. tres libros quales videmus; di 
unser Gedicht bezieht, geht aus dem folgenden: 
roligni ... VAL belli eivilis libri hervor. Die, 
Dichter arbeiten aber meist nicht hintereinander, 











#) Wäro slbst die Schlacht bei Philippi in Proocmium 
erwähnt, so brauchte deshalb doch das Epos ebensowenig. 
ihre Schilderung noch zu enthalten, wie Valerius Flaccus, 
weil er in ähnlicher Weisngı Jans 
spätere Schicksale. erwähnt, N 
Modeas Rache zu schildern durchaus beabsichtigt haben 
mut, 




















sondern bald hier, bald dort ein Stück aus. Vi 
liefert dafür ein gutes Beispiel. Also, folgert U., 
werden die drei Bücher auch bei Lucan nicht 
drei ersten sein. Der Schlafs ist falsch, weil zwi- 
schen Bearbeitung und Herausgabe ein Unterschied 
ist. Ein Diehter wird einzelne Gesäuge im vorans 
bearbeiten, auch öffentlich vorlesen, aber herans- 
geben wird er sie gewis nicht, weil ihm di 
spätero Ausgleichungen, die sich etwa nötig zei 
gen, unmöglich machen würde. Dadurch ist die 
Annahme von vornherein unmöglich. Aber U. 
sucht nun nach deu drei Büchern und findet das 
1. wegen des Lobes auf Nero im Prooomiam, das 
%., weil dort Caesar den sterbenden Domitius 
Aheuobarbus, wio Nero einen Domitier, verhöhnt 
x. 599-616 und das 9., wo der Dichter eine Spur 
von dem bei Nero auftanchenden Neid bietet und 
ihn zu besänftigen sucht v. 90-86. Es sollen 
also Bücher sein, an denen Nero besonderes Ge- 
fallen oder Interesse haben konnte. Wir könnten 
auf die Widerlegung der Bogründungen verzichten, 
wenn nicht die letzte eine völlig falsche Erklärung 
des Textes enthielte. Julius Caesar geht auf dem 
Felde von Troja horam und wird überall an die 
alten Helden erinnert; kein Stein ist, der ihm 
nicht irgend einen Namen ins Gedächtnis riefe. 
Der Diehter fährt fort: Das bewirkt die Mühe 
der Sänger, die alles der Vergessenheit ent 
nicht neidisch, Caesar, auf deu Rah; denn 
auch von mir und dir wird man in allen Zeiten 
lesen; unsere Pharsalia wird währen und niemals 
werden wir zur Vergessenheit vorurteilt werden. 
Diese Worte können sich im Zusammenhang nur 
auf Julius Caesar beziehen, von dem die Rede ist 
und der bei seinem ungeheuren Ehrgeiz. Neid eın- 
pfinden mußste bei der Eriunerung an all die 
Helden, die ihren Tod überlebt hatten. Ihm ver- 
epricht der Dichter unsterbliches Leben und fügt 
als Begründung hinzu: Die Pharsalia wird währen, 
Es mußs danach, wie im Anschluß an das Vorher- 
gehende Caesar als der Augerodeto zunächst ge- 
dacht wird, so mit Bozag auf den Abschlafs dieser 
Stelle eine Person vorher angenommen werden, 
der Pharsalia das unsterbliohe Leben verdankt, 
also wieder Caesar. Danach ist es einfach unmög- 
lich, die Worte auf Nero zu bezichen, dessen 
schon entstehenden Neid der Diehter zu begütigen 
sucht; der Übergang wäre zu unvermittelt, und 
Verse 985/6, in denen die Dauer der Phar- 
salia behauptet wird, güben keine Begründung 
für das “renturi me teque legent”. Fällt also die 
Annahme, dafs das 9. Bach zu den drei zuerst 
| herausgegebenen gehört, so ist damit auch die 


































































WOCHEN: 





Behauptung unwahrscheinlich, Lucan habe mit 
dem Ausdruck Pharsalia' auf das ebenfalls von 
ihm selbst herausgegebene 7. Buch hinweisen 
wollen, das die Schlacht selber enthält; nur bei 
der Vereinzelung der Bücher war dies Citat ver- 
ıdlich. Dafs das 7. Buch übrigens bei Nero 
besonderes Gefallen erregen konnte, möchte ich 
nach den darin häufig vorkommenden Tiraden 
über die’Sklaserei, dio als Folge der Bürgerkrioge 
auftritt, entschieden bezweifelo. Er wird also da- 
bei bleiben müssen, dafs, wenn die Notiz richtig. 
ist, der Dichter die ersten drei Bücher selber 
herausgegeben, dafs er poetisch sein Work Phar- 
salia nennt und dafs es in den Handschriften als 
Gedicht über den Bürgerkrieg bezeichnet ist. Ob 
diese letzte Bezeichnung vom Dichter selbst. her- 
rührt oder nach seinem Tode dem Werke bei- 
gelegt wurde, muß zweifelhaft bleiben. 

Die Übersetzung selber zu kritisieren, würde 
ich als Deutscher für anmafsend halten, besonders 
da uns so leicht beim Lesen oder Hören italieni- 
scher Verse das Urteil abhanden kommt. Der 
Verf. hat sich bemüht, mit einer wortgetrenen 
Übertragung eine geschmackrelle Fo 
einen; wie weit ihm das gelungen ist, werden 
seine Landsleute besser sagen. Zur Erläuterung 
einzelner Stellen fügt er eine appendice eritica 
hinzu, 15 will or durch Interpunktion von 16 
trennen, um noch ein neues Glied in dieser Auf- 
zählung zu gewinnen; or übersetzt auch sacrilegio 
orangue; ich verstehe nicht recht, was er dan 
mit dem in nofängt bei in commune mefas. 174 
wird wohl mit Recht mixta verteidigt. Geschmack- 
voll scheint mir die Iuterpunktion in Caesars Rede 
an das Vaterland 1202: Caesar, ubique tuns, li- 
coat modo, nanc quoque, miles, wo U. das Komma 
vor nunc einfügt; das fuus miles wird allerdings 
bei weitem nicht so schön durch die Umschrei- 

ung wiedergegeben: eccomi pronto .... a come 
batter por te, dorungue, solo che mi sin dato, 
auche ora. Die Erklärung von v. 281. ist mir 
nicht verständlich;- mir scheint die Interpunktion 
von Hosius das Richtige zu troffon; sempor noenit 
differre paratis wird begründet durch par labor 
atque wetus pretio maiore petuntur. Das gleiche 
Ziel erfordert, wenn man wartet, einen größere 
Preis; für das Ziel wird dus eingesetzt, wodurch 
man es erreicht, Mühe und Sorge. Natürlich ist 
der Satz gesucht ausgedrückt; der Diehter hätte 
ebenso gut sagen köunen: Der gleiche Lohn wird 
mit größerer Mühe und Sorge.orreicht; aber der- 
artige Abweichungen von der geraden Ausdrucks- 
ad ganz im Süle dieser rhetorischen De- 
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956 
klamationen, wie es VI311 heifst: nee sancto 
caruisset vita Catone. 

Die Übersetzung hält sich an Hosius' Ausgabe; 
und dem verdienten Herausgeber des Lucan ist 
sie auch gewidmet. Hoffentlich ist es dem Verf. 
vergönnt, seine Arbeit zu Ende zu führen. 
Wilmersdorf b. Berlin. 3. Helm. 


AR. Fuchs, Anocdota aus Byzantinischer Zeit. 
Sonder-Abiruck aus der Deutsch. Medizin. Wochen“ 
schrift 1899, No. 7 u.8. Leipzig. 8%. 128. 

Es ist ein Vortrag, gehalten in der historisch- 
medizinischen Sektion der Versammlung deutscher 
Naturforscher und Ärzte, der den Zweck verfolgt, 
auf die noch ungeborgenen Schätze antiker Medi- 
zin aufmerksam zu machen. Fuchs, der auch sonst 
sich seit Jahren bemüht hat die Kenntnisse über 
die Ärzte des Altertums und ihr Wissen zu für- 
dern, zeigt an dem einen cod. Paris. Graee. 2324, 
eine wie reiche Ausbeute ein planmäfiges Durch- 
suchen der Bibliotheken bieten würde. Es ist dies 
dieselbe Handschrift, ans der F. im Rhein. Mus. 





















118.595 fl. ein genaues Inhaltsverzeichnis gegeben 
hat. Er bringt hier noch einige Ausführungen 
dazu, wie sie dem Zweck eines Vortrages ent- 





sprechen, 


Wilmersdorf bei Berlin. R. Holm. 


Iwan Bloch, Zur Geschichte der wissenschaft- 
lichen Krankenpflege (iypurgie). Spceial- 
Katalog der Collectiv- Ausstellung der Litteratur 
über Krankenpflege. Berlin 1899, Osw. Scchagen's 
Verlag. 488. 8%. 

Übersicht der Gesamtlitteratur über Kranken- 
pflege, zusammengestellt von Mart. Mendolsohn, 
Iwan Dloch und Mart. Hocfer. Ebda. 56 8. 

In den Räumen der Berliner Philliarmonie wurde 
in der Zeit vom 20. Mai bis zum 18. Juni 1899 eine 
Ausstellung für Krankenpflege veranstaltet. Die 
oben genannten drei Gelehrten haben mit grofsem 
Fleiße eine “Collectiv- Ausstellung der Litteratur 
über Krankenpflege’ zusammengebracht, um. sie 
dem Masenm für Krankenpflege iu der Kgl. Charite 
zu Berlin als Gruudstock für eine Bibliothek zu 
überweisen. Es lag nahe genug, als Vorarbeit 
einen geschichtlichen Überblick über diesen Zweig 
der Medizin zu fordern, und diese Aufgabe hat 
Bloch mit Glück gelöst. Natürlich kann man bei 
Gelegenheit einer Ausstellung auch mur eine 
Gelegenheitsschrift erwarten, nicht ein abschliefsen- 
des wissenschaftliches Werk. Die Kürze der Zeit 
verbot ja die Abfassung einer “Geschichte der 
Hypargie‘, zu der vielleicht ein Menschenleben 
gerade ausreichen würde. Es mußte der Über- 
von gelchrten Anmerkungen und Ilypo- 
































thesen sein, sich auf das Thatsichliche beschrü 
kon und einen für jeden Gebildeten mühelos ver- 
angenehm losbaren Stil aufweisen, 
Citate und Fachwörter, über die das 
lexikon den Aufschlafs verweigert 

‚ch einer Einleitung, welche die metho- 
Aische Forschung für das 19. Jahrhundert in An- 














spruch nimmt und den Dogmatismus der alten 
h der Verf. die trefl- 





Medizin beklagt, eiguet 
‚e Definition Mendelsohns 
Eneyklop. Jahrb. VIIL, 1898): “Uypurgie ist die 
anf wissenschaftlichen Grundlagen beruhende Lehre 
von der Verwendung der Mittel der Krankenpflege, 
zur Horbeiführang der therapeutischen Filckte. 
Im Gegensatze dazu stehen dem Vort, die Kranken- 
versorgung, welche als soziale Aufgabe der All- 
gemeinheit bezeichnet wird (Krankenhäuser, Ba- 
racken, geistliche und weltliche Pflege, Vereins- 

ng zum Zwecke der Hilfeleistung, Samariter- 
Kriegskrankenpflege u. s. w.), und die 
Krankenwartung, d. i. die Dienstleistung des 
Hilfspersonals (Säuberung, Ankleiden, Nahrungs- 
reichung u.s. w.). Ich finde diese Teilung teo- 
rotisch gauz richtig, hätte sie aber nur erwähnt 
und nicht peinlich eingehalten gewünscht; denn 
alle diese Thätigkeiten gehen doch vollständig in 
einander über und sind in der Praxis nicht streng 
seinanderzuhalten. Übrigens wird man im Deut- 
ou zwischen ‘Pflege’ und “Wartung” wohl kaum 
einen so erheblichen Unterschied machen, dafs 
man in einem Werke über Krankenpflege alles 
über Kranken wartung Gesagte als Abschweifung 
streichen würde. Ich habe besonders eine ein- 
gehende Würdigung des im Altertum hoch ent- 





(unter Hypurgi 























wickelten Miitärlazaret- und Krankenhauswesens 
schmerzlich vermifst. Allein Verf. hat sich einmal 
streng au das von ihm selbst beschränkte Then 
gehalten, und so darf man billigerweise nur dieses 





beurteilen. Verf. hat das Verdienst, die erste Go- 
schichte dor Hypurgie in engerem Sinne geschrie- 
ben zu haben, denn einzelne von den Alten eım- 
pirisch gefundeno Wahrheiten der Hypurgie im 
weitesten Sinne sind schon früher in Büchern 
amelt worden. Er behandelt dabei sehr ku 
udische und die hebräische Hypurgie, aus- 
icher die griechische und römische und schliefs- 
lich natürlich auch die moderne. Dabei bespricht 
er: Lager und Krankenzimmer (16 -21), Schlaf 
—23), Wachen, Zerstrenung, Konversation (23 
—25), Gewohnheit (256), Nahrung, Getränke und 
Mundpflege (26-30). Die benutzten Schriftsteller 
sind im wesentlichen folgende: Platon (resp. III 
14: meudayayıei 1» vooqudsen), Mippokrates, 
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| Asklopiades, Erasistratos, Rufos, Celsus, Galenos, 
Autyllos, Arotaios, Soranos, Caelius Aurelianus und 
‚Alexandros von Tralles. Die Stellen sind gut au 
gewählt und richtig übersetzt, nur einige Citate 
sind ungenau oder uach alten Ansgaben mitgeteilt 
(lies 8. 15: Epid. VI4, 7; VI6, 2; 16: VI2, 2; 
16. weiter unten fehlen die Ziffern überhaupt, 
ebenso 21; 27: Epid. VI3, 19). Dafs dio Moth 
diker verhältuismäßig wenig beigesteuert 
liegt blofs daran, dafs die Werke dieser bedeuten 
den Schule noch nieht im Urtext veröffentlicht 
sind; gerade sie legte einen großen Werl auf 
Hypurgie und gab bei jeder Krankheit dem Arzte 
die eingehondsten Vorschriften darüber mit. Bei 
Aloxandros von Tralles mufs der Kritiker dieser 
Zeitschrift Halt machen. 

Die Litteratur in Einzelnen zu prüfen, ist nicht 
Aufgabe des Reforenten; dazu würden jahrelange 
Fachstudien gehören. Im allgemeinen erhült man 
aber den Eindruck, als wenn alles Wesentliche 
berücksichtigt und der Katalog mit Umsicht und 
Verständuis gearbeitet sei. Das Altertum ist an 
dem modernen Wissenszweige ja nar wenig bo- 
teiligt. Das Buch im ganzen kann Interessenten 
warm empfohlen werden. 

Dresden. 
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Das neunzehnte Jahrhundert in 
Beiträgen hervorragender Schriftsteller und Fach- 
gelchrten herausgegeben von Karl Worckmeister, 
Derlin, Photograpbische Gesellschaft. 25.—30. Li 
ii AM 10. 

Mit der 30. Lieferung ist der zweite Band 
dieses zuletzt in Woch. No. 11 8.298 besprochenen 
Workes zum Abschluls gekommen. Von besonde- 
rem Interesse für unsere Leser dürften die Por- 
trüts von Ernst Curtius (nnch dem Bildo von Max 
‚Koner, mit ansprechendem, pietütvollem Texte von 
Paul Ankel), von Karl Lachmanu (nach Biows 
Lichtbild, gestochen von Teichel, Text ebenfalls 
von Paul Aukel) und von Wilhelm Roscher sein 
(nach der Lithographie von Merseburg. Text von 
Karl Wilke). Aber gern sicht gewifs auch jeder 
einmal cin Bildnis des Malers Karl Rottmunn, des 
Schöpfers der herrlichen Landschaften Griech 
lands in der Münchener Neuen Pinakothek, der 
drei grofsen Buchhändler Friedrich Arnold Brock- 
haus, Friedrich Christoph Perthes, Johann Fried- 
rich Cotta. Auch Achim von Arsim und Bettinn 
von Araim (mit kurzem, aber äufserst gediogenem 
Texte von Reinhold Steig), Gerviuus, Semper sind 
hier abgebildet. Kiven Glanzpunkt des Werkes 
bildet die Lioferung 30, die sieben grofse und zwei 
Textbildnisse von Goethe und ein großes Bild von 









































WOCHE: 





9 30. August. 
Karl August enthält; den Text zu Goethe hat 
kein geriugeror als Herman Grimm, den zu Karl 
August Ottokar Lorenz geschrieben. — Wir kön- 
nen auch dieswmal nur mit dem Wunsche schliefsen, 
dafs sich diese prüchtig ausgeführten Blätter samt 
den dazu gehörigen knappen, aber lehrreichen 
und gediegenen Texten immer mehr in besser 
Familienkreisen, vor allem aber in unseren Schu- 
len einbürgern mögen. 




















Auszüge aus Zeitschriften 
Berliner philologische Wochens E) 
(22. Juli 1899). 
8.923—928. Ausführlicher, höchst lesenswerter 





Bericht von F. von Duhn über die Ergebnisse der 
Arbeit der Kommission, die zur Untersuchung der 
yon Uelbig an die Öffentlichkeit gebrachten Übolständo 
in der Anlage und Verwaltung des Musco Papa Gi 
eingesetzt ist [s. Wach. 19 8. 325, 25 8. 008]. 
Die Kommission mufste zugeben, dafs die Aus. 
grabungen nicht, wie man nach den amtlichen Be- 
Fichten anzunchmen berechtigt war, im Wesentlichen 
dureh die Megierung, sondern durch Private vor- 
anstaltet worden sind. Der zweite Anklagepunkt 
Helbigs, dafs die Übersichtspläne der Gräberaruppen 
im Band IV. der Monumenti und dem zugehörigen 
Atlas grofe Willkörlilikeiten und Unrichtigkeiten 
enthielten, sei nicht vollig unbegründet, aber doch 
schr stark übertrieben; In ganzen könne der Publikation 
dio Glaubwürdigkeit nicht abgesprochen werden. Al 
lich stehe es mit der dritten Beschaldigung, dafs 
nämlich bei Aufstellang der Fundstücke oft Gegen 
ständo eines Grabinventars mit solchen eines anderen 
vertauscht sind; Irrtümer seien zwar vorgekommen, 
aber nicht in dem von Helbig und seinen Gewährs. 
minnorn behaupteten Umfange. Was die vierte Bo- 
hauptung angeht, cs seien ans dem Inlalt einigor 
Gräber mehrere besonders bemerkenswerte Fundstücke 
entfernt und andere eingeschmuggelt worde 

dio Kommission. diese Vorlicht 
Prozefsakten in dor Klage des Fürsten del Drago und 
durch Widorlogung der dahingehenden Behauptungen 
des Antikenhändlers Maneineli zurück. Übrigens 
beziehen sich diese Ausstellungen im wesentlichen 
ur auf die Ausgrabungen von Narce, während die 
viel wichtigeren Funde von Fulerii and Corchiano 
mach Ansicht der Kommission durchaus sachzomäls 
und wit größter Genissenbafligkeit behandelt sind. 
Jedenfalls verlangt die Kommission, obgleich derSchad 
nieht so grofs ist, wie Ihn Helbig darstelle, eine durch“ 
greifende Reform der Muscamsvorwaltung. Am Schlufs 
tadelt von Dulm das sonderbare Vorgehen, Helbig für 























































seine Angrifo persönliche Motise unterzuschichen. 
Zeitschrift für die sterreichischen Gym 
1.5, 20. Mui 1599, 





402. A. Kornitzor kudpf eine Reihe 
von Bemerkungen zur Behanillung der lateinischen 
Sprache in der Schulo und über lie Fassung einiger 
Regeln dor lateinischen Grammatik an eine eingehende, 
Besprechung der 6. Auflage der Lateinischen Gran 
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1,00, 


matil® von A. Gollbacher (Wien 1897) an, die er 

seit mehr als zohm Jahren im Unterricht benutzt und 

hochschätzt. 

Journal dos sarants, Mai. 
8. 271-277. Berthelot, Die ägyptischen 

Wunder (Sehlufs). Die Erinnerung an die Wunder 

hat das Bestehen des Agyptischen Reiches überdauert. 


Nu. 26, 90 














Zum Schlafs wird darauf hingewiosen, dafs das slari- 
sche Götzenbild 


Sondershausen, welches zum Foner- 
tet war, seine Entstehung vieleicht 
chen Überlieferung verdankt, feraer, 
dem Wunderbuch eine Beschreibung von 








daß in 
Mitteln zum Felsensprengen enthalten ist, die mit 


den Nachrichten über Hat 
Alpen ber . — 8.277 G. Masporo, 
Über eino Stelle des Wunderbuches, die von der Er- 
leuchtung dos entseelten Körpers handelt und mit 
inor Stello des Totenbuches und mit der Beschreibung 
der ägyptischen Bestattung bei Stobäus zu vergleichen 
ist. — 8.978290. IL Weil, Die Götter Griechen- 
hands. anerkennende Inhaltsangabe von 0. 
Giert, Griechische Götterlchre, Es wird bemängelt, 
dafs 6. ystom zu weit treibt und oft die Be- 
weise schuldig bleibt, dagopen das Zurückgreifen auf 
Welckers griechische Göttorlehre gelobt. I. Weil 
schildert den mächtigen Eindruck, den Welckers 
Vorlesung in Bonn einst auf ihn gemacht hat. 





ibals Sprengungen in den 

















FEyrurgis degmekorinj 1809. 1. 

x Dr . Karvadias, ‚Gottesdienstliche Inschriften 
aus Tpllarus (ik Aal. => 8,36. A. Halten, 
Terrakottuhgeren ans Ereira (mit Tall und. Ab 
Yldengen). = $. 43. I. Leonardos, Mimik ans 
iykonura (wei Limen, der Anke ganz erhalten), mit 
Krbiger Taf — 8.47. D. Leunardes, Inschrift 
aus Lpkosura. — 8.31. R- Kastriotis, Archalscher 
Kopf ans Iyklen (mit Taf), Omphnte mit der Län 
hau, 6. Jahrh. v.Chr. — 8.50. P. Hartwig, De. 
viehigung und Erklirang zu dem Epineiron” aus 
Ereiria (Bp« “Ag. 1897 Tal 9. 10). 


Zeitschrift für Numismatik XXI, 3. 4 (1898). 
. 197-249. A. von Sallot und I. Drossal, 
Erwerbungen des königlichen Münzkabinetts zu Berlin 
in den Jahren 1890-1897. — 8. 250 A. 
Löbbecke, Griechische Münzen aus m 
hung. V. — 8.266276. 3. E. Kirch 
athenischen Münzserien und Monogrammen. 
Rendiconti della Realo Accademia dei Lincei. 

VI, 3.4. 180 

8.102118. 6. 
nene Gräbergrappe in der Nocropolis Atostina (Ex 
— 8. 114-120. A. Nagy stolt eine genaue Ver 
gleichung zwischen dem syrischen und dem gricchi 
schen Texte der "4vadvund mgörege des Aristoteles 
an |s. Woch. 19 8. 520). 


Notizie do; 
73-76. 























































i scari. März 1890. 
A. Prosdocii 


bei 
ein Schatz von 886 römischen Münzen gefunden, d 





te wurde 











bis auf weuige Augusteische der Republik angelören. 
— 8.10%. 1. Mariani: Auffedung eines Mil 
steines der Via Appla in der Abtei von Fossanora, 
er hat die Nummer LUNL. — 
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Rezensions-Verzeichnis philol. Schritten. 

Albrecht, A., Abrifs der römischen Literatur- 

: DRZ.24 8.938. Dem Ver, 

ingelt der, Blick für das Wesentliche und Form- 

talent; die Übertragungen sind geradezu schauorlich, 

auch fohlt es nicht an sachlichen Nachlissigkeiten. 
R. Helm, 

Ambrosoli, $., Monete greche 
8. 757 £. Vermittelt eine elementare K. 
Ciischer Münzen und hat daftr unverkonnbaren Wert. 
Holm. 

Ardaillon, E., Las mines du Laurion dans 
Yantiquit6: Atene € Roma II 9 9.129 1, Einas 
weitschweißig, aber Ichrreich. 

Augustinus. Die Mauriner Ausgabe des A. 
von RC. Kukula, il: ZoG. 50, 5 S.A181. Dor 
Vorfasser hat sich durch seine Heifsige Arbe 
Verdienst erworben. Fr. Weihrieh 

Bidez, 5, et L. Parmontier, Un sejour A 
Patmos: DLZ 24 S.951. Zuverlässige Darstellung 
der Schicksale der Insel und ihrer heutigen Ver- 
haltnisse. L. Bürchner, 

Buchholz, Authologie aus den Lyrikorn dor 
Griechen II, 4. Aufl, von Sizler: Z0G. 50, 5 








Beim 

















8. 4151. Hat durch dio Neuboarbeitung wesentlich 
gewonnen. A Zingerle, 


Bulle, Heinrich, Der schöne Mensch im Alter- 
tum: 40.31 8.732. Der Text ist gut, sachverständig, 
kurz und doch einträglich. 

Caosaris do bello 











li comm. IHI herausg. von 








W. Eymer: ZOG. 50, 5 8. 423-427. Ermöglicht 
auch schwlicheren Schülefn, an der Privatlektüre sich 
zu beteiligen. A. Malfertheiner. 





Catalogus codicum astrologorum Graccoram, 
Codices for. deser. A. Olieieriz lie. di fl. XXVILS 
8.3311. Wertvoll. D. Bas. 

Ciceros Reden für Roscius Am., Ligarius und 
Deistaras, mit Kommeutar von A. Hossberg: Gym- 
nasivm 7'8.224. Zweckentsprechend. . Golling. 

Cicoronis opistulae selectae f. d. Schulgchr. 
erkl. von P Dettweiler. 2. verb, Aufl: Bpk. 24 
8. 750-752. Empfohlen von I. Gurlit, 

Cicero, Ausgewählte Briefe, v 

von. F Sternkopft Bir 
Enthält vieles Nene und Gute. € Kandi. 
imbarien, d., Fragments do TEnöide en 

‚Rer. 22 8.423-426. Schr Ichrreich und 
anschaulich. P. Lay. 

Demosthenes. Le orazi 
di A. Beltrami: ie. di fl 
pfohlen von 0. Zuretti. 

Dionis Chrysostomi opera ed. „A. de Arnim, 

206.50,5 $. 4161, Eine gediogene Leistung 
deutscher Gelchrsaml 








’. Hofmann. 
fi. XXVU 2 















i Olintiache, con note 
v2 8.3051. Em- 














Disseseo, G., Les 
Iter. 22 8. 4274. Kurz, aber inhaltreich und an- 
regend. DB. A. 


1. Prineipe del Drago contro Ministero della 
publica  istruzione. Comparsa conclusionale: 
1.C.21 8.730-732. Diese Aktenstücko eines Civil. 
prozesses betreffen das faliskische Museum in Rom 
und beanspruchen das Interesse der Öffentlichkeit. 

Fredrich, C., Hippokratische Untersuchungen; 





"| geschriebenen Darstellung die Objektivität vermift 





Bin di NAVI 2 8. BOT 
Gruppe, Otto, Griechische Mythologie. rste 
Maine (9. v. Mallers Handbuch): Nph/2.13 8.298-301.. 
Ein Urtil bis zum Erschoinen des zweiten Teile 
hehalt sich vor P. Weisräcke 
Gudoman 
Vol. 


Wird gelobt von O. 









Harris, R, 
of Pilate: TALZ. 11 8. 393-335. Dor Verfasser 
halt die Acta Piati für die Prosabearkeitung eines 
altehistlichen Evangeliums in Unmerversen. „Diese 
Hypothese ist abzulehnen; doch enthält die Schrift 
viel Geistreiches und Anrogendes. x. Dobschüte 

Hocck, A, und L. Portsch, P.W. Forchbammer: 
no.2 8. Tan. ls wird in dieser warn. 

B, 

Homer. 1 Iibro III dei? Miade con note di 
M. Fuochiz Ric. di fl. XXVIN2 $.05f. Brauchbar. 
0. Zuretti. 

Horton-Smith, L., Ars tragiea Sophoclen cum 
Shaksporiana comparala: Kor. d. dt. gr. XI (1808) 
8.430. Angenchm zu lescndes, scharfsiniges Büchlein 
in klarem und korrektem Latein. P. Glachant 

Jahn, P., Die Art der Abhängigkeit Vergils von 
Theokrit." Fortsetzung. 1808. 1899: ZpAV. 24 
8.747.750. Die an und für eich nützliche und er- 
freuliche Arbeit hat stark unter dem Bestreben. der 
gelitten. A. Helm. 

Kuorst, Julius, Stadion zur Entwickelung und 
| tbooretischen Bogründung der Monarchie im Altertum: 
LC.21 8. 717. Die Arbeiten des Verf. nden 

rer den Wog zu vordionter Anerkennung. 


'ho Homerie Contones and the Acts 














































Reeneil darties sur 1a 
co, dödits & Throdore Korach: 

4301. Angabo der Titel 
üoser leider zum größsten Teil russisch geschriebenen 
Aufsätze. Thiod. Reinach, 

Livi a. u. c. ib. XXVI herausg. von A. Stite: 

50, 5 8. 419-423. Ein wahres Muster eines 

Schülorkommentars. A. Maffertheiner. 

Longinus on the sublime, by W. Alye Roberts: 
Atene e Roma 119 8.199. Schr zu empfehlen. 

Ludwich, A., Dio Homerrulgata als voraloxs 











drinisch erwiesen: ZOG. 50, 5 8. 411-415. Ein 
Muster von plilologischer Gelchrsamkeit und Genauig- 


keit. 6. Vogrins 

Ludwich, A., Kritische Beiträge za den pootischen 
Erzeugnissen "griechischer Magie und Thcosophie: 
BphiW. 24 8. 7451. Freudig begrüfst von I. Kroll 

Mahaffy, A history of Egypt under the Ptolemaic 
ynasty: Allen. 3739 8,7801. Gut geschrieben und 
sehr lchrreich 

Mölanges Henri Weil: R. 
Besonders hersorgchoben werde 








421-123. 
räge von 






Conat, Cruslus, Pottier, $, Reinach und y. Wilamowitz- 
M. 


Moellondorit, 
los Studes do mjthologie, 
1 (1898) 8. 
Buches, dessen 
eifel erwecken. V. 









! Eimellieiten zwar vielfache 





woohi 





20. Angst 
Matter, 1.3, Übungstücke im An 
Gieeas: Gymnastum 7 8.225. Gedlgne 
Tascal, C, Dizionario del” use Cieronlano: 
teneo Homall9 8.1281. Im ganzen anerkeanend 
Üeerßs von A. Zunder, 

Phitonis Alexandrini opp. vol. TI ei, Zus 
Wendland: DI.Z.24 8.937. In hervorragender Weise 
wertol für Theologie und Büilelgte € Sipfrie, 

Pohlenz, Maximilianus, De Posidonii libris 
mg) mad»: LC.21 8. 7i0, Ein dankenenerter 
Beitrag zur weleren Aufhelung eins schwierig 


























Problems. O.W. 
Reinach, Sal., Röpertoire do la statuaire grecque 
et romaine: In. ıl. ei. gr. XI (1898) 8. 433-405. 


Der Lit er Archologie' hat bier in drei Bau 
ein ebenso. bequemes als unentbehrliches Vademecu 
geschaffen. Der Preis it aber ider 
Sind die Reproduktionen in Bi. IL und I ungenügend. 
E. Potter. 

Ritter, Constan Kommentar 
zum griechischen Tex xT (1808) 
8. 434. Gomissenlaft gearbeitet, aber Ichler recht 
unübersichtlich. P. Gelachand) 

Sakcllarios, Auast., Untersuchung des Textes der 
%Adgvakuy molurkla desAristotes: 1,021 5.720. Der 
Aeiige Verf, zigt sich kenntnisreich und geschickt. 2. 

Sauer, Bruno, Das sogenannte Thescion und 
scin plastischer Schmuck: D4.Z. 24 8.954. Trutz- 
dem der Korn des Buches, die Rekonstruktion der 

ibelgruppen, ganz unhaltbar st, bleilt vieles Neue 
übrig, wolurch unsere Kenntnisse bedautend erweitert 
werden; auch $. sicht in dem sog. Theseion deu 

7 Lage nach, bisher unbekannten Tempel des 
Meplaistos. I Winmefeld, 

Schweizer, Ed., Grammatik der pergamenischen 
Inschrifien: Atöne e Koma 19 $. 1801. Werwoll 
6. Gardi-Dapre, 

Statii Silsaram lb, von Ar. Vollmer: It. di 
Al. XXVIL 2 8. 317-328. Fü cine wesentliche 
Lücke reichlich aus. 6. Curio 

Stoindorff, Georg, Apokalypso des Eins: 
CM 8.7191 Mezensct hat sich vom Verf. 
nicht völlig überzeugen lassen. G. Kr. 

Le Stari, compondio o pasel anntatl 

per cura di AM. Candian: Atene e Koma 119 8. 133. 

Gute Ides, abor mangelhafte Ausführung. F.LLumorino. 

us. Zur Schülerlektüre der Annalen von 

206.50, 5 8.467. Wird von Fr. Zöcl“ 
bauer ‘bestens’ empfohlen 

Terret, V., Homöre: Aie. di fül. XXVIL 2 
8.908:311.. Der Verfasser hat die besten Absichten, 
aber nicht die erforderlichen Kenntnise. P Ceure 
Manuste dla 
KAVIL 2 8. 911-317. 
G. Gureio. 































































Lehrreich und brauchbar. 
Wägner, W., Rom. 6. Aufl, von O. BE. Schmidt: 

BplW. 24 8. 792 757. Trotz kleiver Ausstellungen 

wertvoll und durchaus empfehlenswert. —+. 
Wilbrandt, M., Die politische und soziale Be- 

dentung der atischen Geschlechter vor Solon: DLZ 

Scharfeinnig und anrogend, aber zug 

Grundfrage von zweifelhaften Hypothese 

Rt. Pohlmann, 





















No. 


um und Oberlohrerstari 
ıImanne: BplW. 24 8. 75 






1. 
Dem Vorschlage, den Unterricht in den klassischen 





Sprachen noch mehr zu beschränken, tritt scharf 
entgegen 0. Wejfenfel 


Mitteilungen. 


Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
8. Jul, 





Vorgelegt: MH. Schrader, Die Opferstätte ds 
porgamenisehen Altars. Gebälkstücke aus n 
Marmor, z. T. in Berlin, z. T. noch in Peraama, 





bildeten den eigentlichen Opferaltar, dem auch vi 
Reihe der gefundenen Rundskulytüren als Aufsatz 
zugehörten. Der eigentliche Opferlird bestand aus 
Opforasche. 








13. Juli, 
1e Gröfse der Bevölkerung in älterer 
der Übertreibung I 
Vergleichungen ist eis 


Schmoller, D 
und neuerer, Zeit, 
überlioferten Zahlen 
sicherer Boden zu gewinnt 
rung der alsoluteu Bovölkerungszallen festzustellen. 
A. Fleckeison +. 

Am 8. August starb in Dresden Professor Dr. 

Alfred Fiockeisen. 










‘Goethe, Sophokles und Herodot. 
Zu der vielbesprochenen Stele Soph. Ant. 904-912, 
welche Goothe (Bekermann, Gespräche, III, 28. Mirz 
1827) wio vor nm nach ihm andoro mifsbilligten, de 
merkt M. Maas (München) in der ‘Frankfurter Zeitung 
rwägung der verschiedenen Benrtei! 

1 Erklärungen der Verse von Aristotelos bis 
, dafs Sophokles den Gedanken allerdings soo 
Merodot (UI 118) eutlchnt haben könne, wie auch 
manches andere, dafs aber die Auflassung, dafs weder 


















der Gatto der Frau noch die Kinder der Mutter so un 
ersetzlich sind wio der Bruder der Schwester, 
al 





gemein arische ist, die sich von den Perseru zu 

Indern und von diesen auf badıhistischem Weze 
sogar bis in das mongolische China verbreitete. “Für 
uns wird durch die von Gootho kritisierten Worte, 
die wir rubig im Toxte der “Autigone’ stchen lassın 
wollen, nichts an dem Ganzen des hohen Charakters 
der edlen Jungfrau geändert, wenn wir das geängstigte 
Weib, das in der Verzweiflung alle Gründe zusammen 
sucht und sich auch die soplistischsten oder, wie 
Gocthe sagte, dio "voll dialektischsten Kalkals' 
enigchen af, Herodcts Gedanken nahsprechen lasse. 
80 kann sie uns doch die einzige poetische, 
grofsherziger weiblicher Slbstaufopferung im klass- 
schen Altertum bleiben, als welche sie Düll 
(Akad. Vorträge I 8. 180) charakterisiert und des 
weiblichen Blutzeugen christlichen Märtyrertums zur 
Seite stell. 



































Die Pest in Athon, 

In No. 365 der N. Preuls. (Kreuz-)Zeitung be 
richtet Chr. M. (PL) folgendes. Unter dem Titel 
“Üver die Post des Thucydiles' hat Kobert soeben 
einen Aufsatz seöfcntlicht, in dem die Frage noch 











WOCHENSCH 





965 30. Angst, 
einmal eingehend erörtert und zu den bisherigen Ar- 
igriffen Stellung genommen wird. Der Artikel It im 
Mai-Jali-Hoft der Zeitschrift Yanus Archives inter: 
nationales pour Nhitelre de Ia Mödeeine ct Ia 
Geographie Medicale zu Amsterdam erschien 
Wobert hatte bekanntlich die rätsehafie Pest in der 
Weise gedentet, daß er sio für eine Epidenie von 
Pocken bei einer an latente Ergetismas leilenden 
Bevölkerung erklärte. An diesem Inienten Ergotismus, 
dieser durch Genufs von Mutterkorn bewirkten, aber 
Orst unter gewissen Bedingungen in die Erscheinung 
tretenden Vergiftung hatto Ebstein (rergl:Woch. 1890 
No. 158. 303) Anstofs genommen. _Kobert weist 
also. zunächst nach, dafs es mit diesem Iatenten 
Kergotismus, “der darch schwere akute Krankheiten 
manifest wird, seine volle Richtigkeit hat. Die Ans 
führungen sind so klar und überzeugend, dafs ihnen 
schwerlich noch widersprochen werden dnrfte. Sodan 
wondet sich Kobert gegen die Dehnuntung Elstins, 

is am Weizen kein Mutterkorn vorkomme. Es wird 
unwilerleglich dargeihan, dafs nicht nur am Rogzen, 
Sondern auch an vielen anderen Corealien, darunter 
an Weizen, Mutterkomn sich bildet, und auf Gru 
(üeser Thatsache die Vermutung geinfset, dafs auch 
das Getreide der Alten, speziell dor Weizen, gelegent- 
lich stark mit Mutterkorn verunreinigt gewesen scin 
kann und dann wohl die Unache von Massen- 
erkrankungen hat, geben können. Und zwar denkt 
sich Kobert die Sache so: Das pontischo Getreide 
des Vorjahres hat Jatenten Eı smus entbalten; die 
Mara, d.h. das Brot der in der Stud eingeschlossenen 
und belagerten Athener, ist darans gebacken worden; 
dann it die Blttern-Kpidemio ausgebrochen und hat 
die Vergiftung wirksam werden lassen. Auf, die 
Frage, warum die Peloponnesier, die die Stadt be 
gertön, von der Pest serschent gellieben. sei 
wortel Kobert, einfach darum, weil sie ih eigenes, 
vermutlich weniger verureinigtes Getreide gosssen 
und so das Gift nicht in sich aufgenommen hätten. 

Im dritten Abschnitt verteidigt. scino Aufassung 
gegen die Bedenken, die P. Mayor im ‘Gymnasium 
zogen ihm geltend gemacht hatte. In einem Anhang 
N) wird die Übersetzung einer schwedischen auf di 
Geschichte des Mutterkoras in Schneslen bezüglich 
asammenstellung gegeben, die den Ärzten viel Nones 
Bieten dürfte. 


































































Die auf dem Forum Romanum gefundene Stale mit 
archaischer Inteinischer Tuschrift. 

Die bereits viel besprochene und auch in, dieser 
Wochenschrift mehrfach erwähnte Stele bildet den 
Gogenstand einer eingehenden n des italien 

Interrichtsministeriams Notizie degli 
vom Mai 1599.*) In de Artikel stell, 
noch einmal die Fundergebnisse bei den 
grabungen anf dem Forum, über lie wir bereits im 
einzelnen berichtet haben, übersichtlich zusammen 
(8. 3-10); sodann behandelt Gamurrini die Sıclo 
nach der paläograplischen Seite hin. Die Bustropledr 
schrift, die weder bei den Eiruskern noch Dei den 
























+) Ste com Ierizione Iatina arnica scoprta nel foro 
Romano. „Batrato delle notizie dngli acarl del mese di 
ipografn della Ro Recalenia del 
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Umbrern und Oskern und auch bei den Latinern sonst 
nicht erscheint, wohl aber. in 
schriften aus Pieonam und dem Marserlande, 
Grieehoulanl zwischen dem 7. und 6. Jhd. vorkommt, 
haft darauf schlifsen, dafs auch diese Stele cina 
derselben. Zeit hohes Alter deutet 
auch die Trenn 
stehendo Punkte, Die Wichtigkeit des Fundes be- 
ruht vor allem darin, dafs wir lernen, wie schr die 
alten Annalisten im Recht sind, wonn sie von tlegos 
rogiae' und sonstigen Öffolichen Dokumenten sprachen, 
die, in Stein eingegraben, in einor Sprache abgofast 
waren, die man wicht mehr verstehen konnte; s. a. 
Polybius 11122. Dor Text der Inschrift, die unroll- 
dig ist, da dor Stein oben abaebrochen ist, lautet 
ich Gamurrini in Iateinischer Transseription? 
1. QvOI MOL. . SAKROS: ES|EDSORN 
2 TASTAS | REOEL LO... | 0... EVAM 
WOs:Rt... 
Mi KALATO REM: AP. 
MEN TA: KAPIADOTAY... 
:QVOI HA|VELOD: 
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Auf $.22 gicht Giacomo Cortose einige Bei- 
ige zur Erklärung, 8.9949 versucht L. Coci 
eine umfassende Deutung der ganzen Inschrift, die 
wir hier folgen lassen, obschon sehr. erhebliche Be- 
deuken dagegen geltend gemacht worden könnon.*) 
Er liost und erginz 

QYOL HO[rdus ueigeaul, ueigätod +] AKPOS () 
SED, SOR[des, subron, si 

KäsytA[sj1A8 REGEL 
rem dj EYAl. 

QVOS R[rx per mentöre] M KALATOREM HIAD 
[ra endo auaJGLOD (el u|GIOD), IOYX MENTA 
GAPIA(d), DOTA Vfouea 

ni] LTE RL Kloised nonnasias iM. 

QYOL HAVELOD NEQYfam sied dolod mal] OD, 
AnORE ESTOD. [9nJoL FOVIOD, facr Die 
or), 

Die Erklärung lautet: 

Qui fordas conseerel, eonseerato sacellum versus 
(ol ad sacellum). 

Sordas (sc. qui sordus comseeret, conscerate) 
scoraum a sacdllon 

Iliarüs (= Idibw) vegi lila adferat ad rem 
diem nd mein, 7 

Quos rer per augwrem culatorem induhapeat 
(= eonzeeratum admiti) adagio (= carmine) (sl 
in sucro loco), (W)precabus auspieia capiat, dona 
totica vonent. 

Temgue rei 
(Nom RE 

ui auspieio nequam sit dolo mulo, Tori «to. 
Qui voto (sc. qui voto napuam sit dola malo), sucer 
Äoei ent 

Für das Verständnis der Inschrift scheint Lich 

1.20 besonders beachtenswort zu sol. 











Tofu aderad nd 








(se. rei dieina) euret nonarüs 








*) 8. vor alleın Ch 


Wochenschrift No- 
Vorschläge für dio re 





Hülsen in der Berliner philologischen 
S- 100 in, Luc, der sit 
macht, 


dich Halakteur; Prof. Dr. H Drahelın, Krionau 
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R. Gaertners Verlag, I. Heyfelder, Berlin SW 









Soeben erschienen: 


Das Schlachtfeld im Teutoburger Walde. 
Eine Erwiderung 
Prof. Dr. FE. Knoke, 


Direktor des Iatapymanslams zu Gemabrück, 

















Germanieus 
in Deutschland. 


Mit 5 Karten. 163Ik. 
1. Nachtrag = 5 Mk, %. Nachtrag = 2 Ik 





Die römischen Moorbrücken 
in Deutschland. 


Mit 4 Karten, 5 Tafeln u. 5 Abbild. 5 Mk. 








Das Varuslager im Habichtswalde 
bei Stift Leeden. 
Mit 2’Tafln. 4 Mark, Nachtrag 0,0 Mk 


Das Caecinalager bei Mehrholz. 
S. Text mit 1 Karte und 2 Tafıln. 12 Mk. 

















R. Gnertners Verlag, H. Heyfeller, Bi 


Paraphrasen 
von Briefen Eiceros zu Iateinischen Stiläbungen in Prima 


Dr. Friedrich Pätzolt, 
Direktor des König Oytunnsluns zu 
78 Seiten gr. 8%, kart. 1 Mark, 












Ausgewählte Briefe Ciceros 
und seiner Zeitgenossen. 
Zur Einführung in das Verständnis des Zeitalters Cicras 
Horamsgegehen von 
Professor Dr. Fr. Aly, 
Dekor die Könnten Oymhaslanp mu Darg- 
Fünfte verbessorte Anflage. 
110 ik, geh. 2 


en hierzu für den Schulgehrun 
ty. Kart A 1,0. 





Anmerkur 
Prof. Dr. Er. A 








Herausgogeben von 4 


PITILOLOGIE. 1800. No.0%. 908 


ANZEIGEN. 





R. Gaertners Verlag, H. Heyfeder, 


Berlin SW. 


Sochen erschienen: 


Die „Wiedertäufer“ 


Herzogtum Jülich. 
Studien 
zur Geschichte der Reformation, 
hesonders am Niederrhein 












Dr. phil. Karl Rembert, 
NIT. 638 8. gr. 9. 10 Mark. 









Früher erschienen: 
Das Schulwesen 
der böhmischen Brüder. 


tung über ihre 









in Leine 
= Von der Comenius- Gesellschaft 
gehrönte Preisschrift. == 


Gr. 9. 5 Mark, 


Bünderlin von Linz, 
e obrönterneichischen Täufer 
gemeinde in den Jahren 102-1. 
Dr. A. Niooladont. 
01.8. 8 Mark. 
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don 
ee in ferdemeten 
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gearbeitet un Int) vermehrt 


Bruno Zietonfa, 
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art. 240.M, 
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‚tonen und Anzeigen. 

Diätetik im Alterthu 

lie. Mit. einem Vorwort w 
v. Loyden. Stuttzart 1899, Ferd. Euke. VII, 51 
A100. 

Das Work, welches angezeigt werden soll, wird 
durch Loydens Vorwort gut oingoführt, Es will 
uns ein Bild geben von der Geschichte der düäte- 
tischen und physikalischen Behandlungsmethoden, 
also von einer therapeutischen Disziplin, ‘welche 
heute wie etwas ganz Neues aufzutreten scheint, 
bereits im Altertum gepflegt wurde ..... und 
zu Zeiten von Hippokrates und Galen bereits 
Ausbile 
dung und richtiger Wertschätzung erreichte”. 
Ärzten und Laien in gleicher Weiso empfohlen, 
wird es ein schr zeitgemäfses Büchlein’ mit Recht 
genannt, Als Ärzteschrift muls es denn auch be- 
urteilt werden, nicht als ein historisches (Qnellen- 
work mit literarischen Belegen, donn solche findet 
man sehr selten. 

Kapitel behandeln der Reihe nach die 
tetik der orientalischen Völker (Inder, Porser, 
r, Israeliten), der Griechen, der Römer, 
die Diätetik als Teil der Heilkunde in Griechen- 
and und Rom, die spezielle Diätetik in den Lehr- 
systemen des Hippokrates, Celsus und Galenos, 
endlich die Ergebuisse der Diätetik des Altertums. 
Als leitendes Motiv dor Diätetik der orionta- 
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n und sonstigen Gelegenheitsschrften werden gubeteu, 





griechischen und römischen die Abhärtung go- 
bührend hervorgehoben. Dem letzteren dienten 
die Gesetze des Minos, des Lykurgos und des 
Solon. Unter den Philosophen wird Pythagoras 
Nobend erwähnt, nach ihm Platon und Aristoteles. 
Diese Thatsachen sind bekaunt, doch sollen wenig- 
stens die Gesichtspunkte angedontet worden, nach 
wolchen die Frage behandelt wird: milchreiche 
Birnührung der Kinder, Feruhalten von Spirituose 
Gowöhnung an Külto, Gymunstik und Spiele, Gyın- 
nastik nnd Bäder, Salbungen, Mahlzeiten. Bei 
den letzteren werden vereinzelte Bräuche, wie die 
Ansetzung der Hauptmahlzeit gegen Mittag und die 
Mischung des Weines mit Meorwasser, ohne zeit 
nd örtliche Unterscheidung verallgemeinert. 
wissenschaftliche beginnt, wio 
auch für die Geschichte dor Medizin wegen Man- 
gels älterer Werke angenommen zu werden pflegt, 
für uns wit Hippokrates, der des Herodikos Erbe 
reich vermehrt und der dankbaren Schülerwelt 
übermittelt. Benutzt hat Verf. hauptsächlich die 
Aphorismen, die Schrift über Luft, Wasser und 
Örtlichkeiten, sowie die Schriften über die Diüt. 
Die dogmatische Schule bildete die Lehre von der 
Diätetik weiter aus, Praxagoras führte die Hunger- 
die Heilkunde ein, Diokles Ichrte, wie 
Speisen zuzubereiten habe. Brasistratos, 
Herophilos, Asklepiades machen sich weiter um 
diesen wichtigen Zweig der Therapie verdient, 



























lischen Völker wird die Prophylaxis, als das der 


Plutarchos’ feinsinnigen und nützlichen ‘Hygiei- 
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nachgogangen. Viele ausgezeichnete Lehren, z. B. 


nischen Vorschriften" wird dann mit Verstän 
über schlaffmachende (anflockernde) und zusammen- 
hende (adstringierende) Speisen und Arzneimittel, 
über Adorlafs, Einreibungen, Belouchtang und 
Heizung der Kraukenstuben, Lüftung u.s.w., bot 
des Caelius Aureliauns schlecht überliefortes Werk 
in Fälle. Dio motassukritischen Lehren der Me- 
thodiker, die recorporatio, werden den modernen 
Stoffwechselkuren von Mitchell, Playfir und Oertel 
an dio Seite gestellt. Des Aretaios vorzägliches 
Work üher die Ursachen und Anzeichen der aku- 
ten und chronischen Krankheiten folgt dem von 
den Hippokrateorn gegebonen Beispiele. Athe- 
aios bearbeitete auch die Diütetik schr gründlich, 
während Archigenes die Lehre nicht wesentlich 
zu orweitern vermochte. Galouos, Oreibasios und 
Autpllos werden angeschlossen. Über die späteren 
Diätetiker der byzantinischen Periode, die uns 
ne michr umfangreiche als wichtige Litteratur 
u haben (so z. B, Symeon Seth), wird 
icht ehr beri 
In der Besprechung auf die Einzelheiten ein- 
zugehen, ist nicht möglich genüge fostau- 
stellen, dafs die, wichtigsten Teile der Diätetik 
alle behandelt sind, dafs die Schilderung eine an- 
ziehende und deu Thatverhältnissen ontsprechende 
ist, endlich, dafs das Bü at 

Führer für alle die ist, 
























































a will, mußs auf die Quellen 
werke verwiesen werden, der wird sich überhaupt 
wicht auf einen Führer beschräuken dürfen. Jeden 
falls ist das, was Verf. als Endergebnis seiner 
Arbeit an den Schlußs des Buches stellt, so richtig 
td wichtig, dafs man es auf jeden einzelnen Teil 
der. medizinisch geschichtlich 
ragen darf, näulich der Satz: 
Grols, wie der Genius der Menschheit, treten 
die hygienisch - diätetischen Bestrebungen des 
Altertuns vor dus Bewulstsein der moden 
Völker, um eine Zeit, wo die wissenschaftliche 
Heilkunde sich in Einsicht der tiefen Bedeutung, 
dafs die einfachen Mittel in vielen Fällen di 
besten sind, anschickt, den im Laufe der Jahr- 
hunderte oft genug verlorenen ‘Weg der Natur" 
wiederzufindeı 
Dresden. 





























Robert Fuche, 


Index lectionum, qune in universitate Fridericn 
jolma per semestre hibernum 1990/1900 

obuntur. Berolini 1899. 228. 4°. 

Dieses Vorlosungsverzeichnis enthält eine Ab- 




















handlung von J. Vahlen, die, wie immer, ein 





Gonufs für den Leser ist. Sio beschäftigt sich 
mit einigen schadhaften oder für schadhaft 
haltenen Stellen in Ciceros philosophischen Schrif- 
ten. Die Lesart der Handschriften wird teils gegen 
Änderungen in Schutz genommen, teils in anderer 
Weise verbessert, als es in den neuesten Ausgaben 
geschehen ist. Vahlens Methode zeigt 
wieder in dem glänzendsten Li 
Überlieferung Achtung haben, wit 
Interpolationen annehmen, erwägen, erklären, die 
Sprache und Redegewohnheit des Schriftstellers 
ırchforschen, das ruft Vahlen immer von neuen 
mahnend der studierenden Jugend zu, und sein 
eigenes Vorbild giebt solchen Worten ein grofses 
Gewicht. Man liest in der That diese gründlichen 
Darlogungen, die in behaglicher Ausführlichkeit 
auch das kleinste Moment berücksichtigen und 
jedem Zweifel des Lesers sofort begegnen, mit 
steigendem Interesse und befindet sich, am Schlußs 
dor Einzeluntersuchung angekommen, fast immer 
in der Lage, mit dem Kopfo zu nieken und ja 
wohl, so ist es’ zu sprechen. 

Acad. 1, 13 verteidigt er quae contra Plilonis 
Antiochus seripserit (gebräuchliche Kürze des Aus- 
drucks). — Acad. 1, 15 tritt er für die Echtheit 
der Worte id quod constat inter omnes ein (uach- 
lüssige Ausdrucksweise); desgleicheu behauptet er 
de fin. 1,19 die Richtigkeit des itague vor attuli 
(Unachtsaukeit des Schriftstellers). — Er schreibt 
nach eigener Vermutung: de fin. 4, 56 aptae (et) 
hatiles et al naturam accomodutae; Tusc. 5, 51 
propendere illam bo/norum aniyıni lancem putt 
(wio schon früher vorgeschlagen ist); Tuse. A, 117 
guoniam, mors <ubi ei), ülidem est aeternum nilil 
ventiendi veerptaculum; de off. 3, 28 apreies Lei 
forma et notio viri boni. —- An allen diesen Stollen 
ist Vahlens Beweisführung für mich völlig über- 
zeugend, uni ich zweillo nicht, dafs seine Ergebnisse 
auch boi anderon Zustimmung finden werdeu. Oh 
dies aber auch an den noch ührigen beiden Stellen 
der Fall sein wird, scheint mir weniger sicher. 

De fin. 5, 19 stellt or folgendermalsen her: qus« 
quiden sapientes natura damguam duce uientes s- 
gwunter, d. h. or verwirft alle Tilgangen und Ände- 
rungen und behauptet, dafs die überlieferten Worte 
alle echt seien und nur in nnrichtiger Orduung 
ständen (die Handschriften haben: quae quiden 
‚tes utentes sopwuntur duce natura tamquanı) 
Dies untorschreibe ich, und wer wollte nicht den 
Versuch loben, ige Wortfolge zu ermitteln, 
‘qui simul turbarum faetarum causaun et priu- 
aporiut’! Aber Valılens Versuch scheint 
mir wifsglückt zu sein. Er sagt son seiner Um- 
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stellung: ‘quae ut simplex est ot natira verborum 
collocatio et gun natura plonam vim sententine 
contrarii ratione poscente 
rori librarii dabat, qui sinilitudiue terminationum 
deceptas cum a supientes ad utmtes aborraret, 
sapientes seqwuntur continuavit, quae media erant 
natura tamguam duce utenter practermisi 
in margine adseripta non eo, quo deb 
ördine, sed plane perverso contextu rursus rec 
sunt, h.e. ita ut unum ufentes, fortasse nota ii 
dicante, suum looum reonperaret, etera, quae ci 
pracmittenda erant, postponerentur et ipsa ordine 
inverso, seguuntur duce natura tamguam. Dals 
das Auge des Schreibors in der angegebenen 
Weise abgeirrt und dadurch eine Auslassung von 
Worten entstanden sei, wird mau als möglich zu- 
geben; aber die weiteren Annahraen eutbehren in 
meinen Augen aller Wahrscheinliehkeit und er- 
klären die Entstehung der überlieferten Wortfolge 
icht (die Worte “ut unum utentes, fortasso nota 
indiennte, suum locum recuperaret” sind mir über- 
haupt unverständlich geblieben). Das Eindringen 
vom Rande ist eine Hypothese, die nie überzeugend 
‚genannt werden kaun und wohl noch nie eine 
Vermutung wirksam unterstützt hat. Nun ist aber 
die fehlerhafte Stellung einzelner Wörter in den 
Handschriften eine ganz gewöhnliche Erscheinung 
(wie viele Stellen sind z. B. bei Livius durch 
blofse Transposition endgültig geheilt worden 
und Gründe hierfür Iaasen sich in vielen, um nicht, 
zu sagen in den meisten Fällen nicht angeben, 
Darum meine ich, dafs, wenn tamguam vor duce 
stehen mußs, woran ja nicht zu zweifeln ist, man 
es ruhigen Herzens dorthin stellen soll, unbekün 
mert um palüographische Beglaubigungsmittel. 
Dafs nun ein solches Vorschen dem Schreiber an 
einer Stelle zweimal begegnet sein soll, ist gewils 
keine Annahme, die Vertrauen erweckt; aber 
möglich ist auch das, und nur mit Mögliehkoiten 
haben wir hier wu rechnen. Darm lasse man 
auch utentes und seguuntur ihre Stellen tauschen. 
Daun ergiebt sich die tadellose Lesart der alten 
Ausgaben, in der auch natura die von Vahlen ge- 
forderte Tonstelle hat: quae quidem sopientes sc- 
quuntur wtentes tamguam duce natura 

De of. 3, 16 werden von den neueren Herans- 
gebern die Worte aut Aristides als Glossem getilgt, 
Vahlen aber beweist ihre Richtigkeit, namentlich 
auch mit Hinblick auf eine Stelle bei Laktanz, der 
ros Worte ausgeschrieben hat. Zeile für Zeile 
Nest man mit freudiger Beistimmung; aber in dem 
Augenblicke, wo man dus Facit erwartet: “also 
halten wir an der Überlieferung fest, schweukt 


































































Gernhards ut A 
erwägenswert und schliefst mit den Worte 
conicoturam Inudamus, fdem Nbrorum nondum 
destituimus, non suporstitione, mo gun littera 
seripta pereat, sed quin sensum nostrum con- 
sulentes penitusque exeutientes oum utramgue 
(ectionem) probamns, aml utram. altera 
potiorem ducamus‘. Hier hätte zur Klärung des 
Verstündnisses mehr gegeben werden müssen. 
Denn der Lesor weils zwar, welches die eine Les- 
art ist, nänlich Gerahards ut Aristidis mit folgen- 
dem ab hoc; aber wie.er Vahlens “dem lihrorum 
nondam destituimas' aufzufassen hat, bleibt un- 
deutlich. Natürlich ist aut Aristidis gemeiut, da 
auf weist ja das /ne qua litfera seripta percat' 
hin; aber soll nun ab his folgen, wie die Cicero- 
Handschriften haben, oder ab oc, wie die Horan 
geber nach Laktanz schreiben? Vahlen bezeichnet 
lolzteros ausdrücklich als statthaft (in hac oratione 
non minus recte ab hoc, quod est apud Lactantium, 
quam quod Ciceronis libri testantur ab Ais illis 
duobus nowminibus applicari potuit), was mir doch 
‚große Bedenken erweckt. Ich würde in anderer, 
und zwar in folgender Weise geschlossen haben: 
Der Name des Aristides rührt von Cicero her. 
Wie Cicoro zuerst ein Namenpaar bringt (cum di 
Decii aut duo Seipiones fortes virt commemorantur), 
so lüßst er ein zweites Namenpuar folgen, und 
zwar in völlig übereinstimmender Form (cum F- 
bricius aut Aristides iustus nominatur). An der 
zweiten Stelle ist der Singular des Prädikats, wi 
Vahlen mit Recht hervorhebt, allein richtig. Don 
nach mus von Gernhards Konjektur abgeschen 
werden. Wie nun im Folgenden ab itlis nicht 
otwa deswegen im Plural gesagt ist, weil zwei 
Plurale vorhergehen, sondern es ebenso heifsen 
müfste, wenn aut Decius aut Seipio dastände, so 
tritt dasselbe auf ab his zu. Nur so kann os 































































der Überlieferung fest und nehme au, dafs sich 
Laktanz. eine Änderung hat zu schulden kommen 
lassen, judem er allein an Aristides dachte. Dafs 
Fabrieius der Gerechte genannt word int ja 
auch nirgendswoher bekaunt. C. FW. Müller 
wird nur deshalb aut Aritider eingeklammert 
haben, weil er ab hoc für die besser bezengte 
Lesart hielt und-hiermit die beiden voranstehenden 
Namen nicht in Einklang zu bringen wulste. 
Berlin. #. 3. Müller. 
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M. Talli Ciooronis actionis in C. Vorrem secundao 
quintus [de suppliis]. Commontato dal dottor 
Vittorio Drugnola. Torino casa edit. Erm. 
Tosscher. 1899. X, 151,9. 8%. 1,80 Lire, 
Mit diesem Bande wird Braguolas Sammlung 
der auserwählten kommentierten Verrinon Ciceros 
abgeschlossen. Der anerkennenden Beurteilung, 
die Ref. über die früher erschienenen Teile (. I. 
14) in diesen Blättern (1897 No. 15. 43) ans- 
gesprochen hat, ist nur noch weniges über den 
mit gleicher Sorgfalt und Gründlichkeit bearb 
ton dritten Teil hinzuzufügen. Noch entschiedener 
als früher schliefst Br. sich in der Auswahl der 
Lesarten der besten Überlieferung an, schreibt 
also und verteidigt gegen fast alle neueren Horaus- 
geber $44 navem vero eybacam mazinam triremis 
instar, pulcherrimam alque ornatisimam cybacam; 
857 


mit. Pris 





























t er mit allen guten Handschriften, auch 






populi Romani nomen; 103 in ltteris eiitatı 
tolli et referri, wo nur das handschrifliche Zitteras 
geändert ist nach Verrin. IV 33; auch $ 185 wagt. 
er tuis prosimis nicht anzutasten und erwähnt nur 
die verschiedenen Versuche, die Stelle zu erklären 
oder zu heilon. Schr zurückhaltend ist der Heraus- 
gebor auch in der Annahme von Interpolationen; 
nur eine hat or, nach dem Vorschlage und mit 
der Begründung von A. Cima nen aufgenommen, 
indem er die Worte iure imperü — reientum in 
Klammern setzt. — Die Einleitung giebt das 
nötige über Inhalt und Gliederung der Rede, die 
‚Anmerkungen berücksichtigen Sachliches ebenso 
wie Sprachliches. Bemerkenswert ist z. B. die 
Birklärung zu conventus eivium Romanorum $ 10 
(8.9): a colonia dei c..R. ... Per ben compren- 
dero ponsa al significato che diamo alla nostra 
espressione: la colo iana di Buonos-Ayres‘. 
Zn inlustre notumque $ 34 (8.23) heifst es: “scan- 
daloso“. Nota I'foregov mgöregov". Man sollte 
doch meinen, eine Thatsache wird erst ans Tages- 
licht gezogen (inlnstre), daun in schlimmen Sinne 
besprochen (notum). Das früher so häufige &v di 
vos findet sich hier nicht mehr, aber die Vor- 
liebe des Verfassers für Annahme von Redefiguren 
wirkt noch fort. 

Papier und Druck sind in Anbetracht des 
mälsigen Preises rocht gut. 

Eisenberg 8-4. 
































W. Hirachfelder. 





Albius Tiballos, Untersuchung und Text. Von 
Mt. Bolling. Erster Teil: Untersuchung dor 
Elogion des Albins Tibullus, mit Beiträgen zu 
Proporz, Horaz, Lygdamus, Ovid. VII 4128. 












— Zweiter Teil: Die Dichtungen des A.T. in 
Chronologischer Anordnung. VI, 568. Berlin 
1897, R. Gaertners Verlagsbuchbandlung (Hermann 
Heyfäder). 8. M8— und 

In dem ersten Abschnitte seines Buches $. 1 

—84, der sich übrigens schon in dieser Wochen- 

schrift Jahrg. 1897 abgedruckt findet, führt Belling 

gegenüber Rofsbach, Bährens, Hennig (Unter- 

suchungen zu Tibull, Wittenberg 1895), Marx u. a. 

meiner Ansicht nach den überzeugenden Beweis, 

dafs das vielumstrittene Gedicht IV 7 zu den Ge- 
dichten 3-6 und nicht zu 8-12 gehört. Was 

B. über die einzelnen Gedichte S.4M., was er 

über IV 7 insbesondere 8. 9f. sagt, 

Pfunden und wird, glaube ich, allgemeine Zustinı- 

mung finden. — Die Einwendungen, die gegen 

diese Zusammengehörigkeit von IV 7 zu 2-6 na- 
mentlich von Hennig gemacht sind, werden nach 
allen Richtungen hin beleuchtet, geprüft uud voll- 

ändig widerlegt. Auch darin hat Belling 8. 23 

unstreitig recht, dafs der Bau des Verses 4: attulit 

in nostrum deposuitque sinum ein gewichtiges 

Argument für die Zugehörigkeit von 7 zu 2—6 

bildet, — Schr treffend Aufsert sich der Vf. ferner 

über die Entstehung der Gedichte 8. 35: Sulpicia 
hat ihre ‘doctae tabellae” und “llis mandata” nicht 
unter Siegel gehalten 
ihre diehterichen Versuche au 
damit das Geheimnis ihrer Liebe. Der Dichter, 
io dichterische Darstellung eigenen Liebes- 
genusses nicht iu Anspruch nahm, hat die freindo. 

‚bo erzählt, So mufs das Kunstwerk entstanden 
dafs es wirklich so zu stande gekommen ist, 

5-8. 














































zeigen uns die Andeutungen in 7, 1 
Und wie man hierin B. beistimmen muls, so 
auch darin, dafs nur Tibull der Vorfusser dieses 





Kunstwerkes sein kann. Die namentlich von 
Hennig und Marx vorgebrachten Gegengrüude, 
die dem Tibull die Autorschaft dor Gedichte IV 
2-7 alsprochen, werden von B. nach allen Seiten 
sogar in einer allzu umständlichen Art und Weise 
geprüft und zurückgewiesen. 

8.74. sucht B. auch noch durch Gegenüber- 
stellung von Ausdrücken den Nachweis zu führen, 
dafs Gleichklänge und Anklänge im Gedanken, im 
Ausdrack und in der Vorstechnik zwischen IV 2 
—7 und den übrigen Werken des Dichters zahl- 
reich zu finden sind. — Meine Ansicht, die ich 
in der Einleitung zum Tibull 8. 4 ausgesprochen 
habe, sche ich durch Belling in Bezug auf IV 7 
und die Autorschaft des Tibull nunmehr bewiesen, 
und bin überzeugt, dafs an diesom wohlgelungenen 
Beweise kanın gezweifelt werden wird. 
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Und nun noch ein Wort über IV 2. Während 
3-6, heifst os in der Untersuchung 8.3, die Liebe 
des Müdehens zu Cerinth behandeln, ist 2 das 
Widmungsgedicht zu dem Neujahrsgeschenk des 
Dichters an Sulpieia, das in IV 3#. besteht. 
Darin, dafs meine Einleitungsworte zu diesem 
Gedichte (Anthologie, Tib. 8.50) falsch sind, hat 
B. recht, nur wird der Vorwurf, den or mir zu- 
gleich macht, Herrn C. P. Schulze eigentümlich 
berühren. Soll ich doch alles, was vorkehrt ist 
immer aus seiner Ausgabe entlehnt haben! 
Anmerkung 2 8.425 in Bellings Rezension (rgl. 
dies Wochenschrift 1898, 425 fl) ist so. vor- 
bläffend fulsch, dafs ich B. leider den Vorwurf, 
dafs er voreingenommen, parteiisch und un- 
gerecht ist, nieht ersparen kann. Mein ver- 
kehrte Erklärung, die ja in der That mit den 
Worten der Einleitung 8. 4 nicht im Einklange 
steht, ist leider aus der ersten Auflage übernom- 
men und in diese aus den Anmerkungen von Vofs 
hineingekommen. Doch dieses nebenbei. Was 
alsö das zweite Gedicht und die landläufge Auf- 
fussung anbelangt, so hat B. recht, wenn or diese 
verkehrt nennt; er äufsert sich krit. Prol. zu Tib. 
8. 69 ausführlicher über unser Gedicht. Der G- 
dankengang ist eigentlich schr einfach: v. 1- 20 
preist‘ der Diehter die Schönheit der Sulpiein, 
sich am Neujahrstage festlich geschmückt hat. 
V.21. 22 fordert or die Musen und Apollo auf, 
das Mädchen im Liede au besingen. Diese fest- 
Niche Gabe, hoc solemne sacram, wird sie sich 
nehmen wultos in annos, denn sie, die docta 
puella (IV 6, 2) ist wie keine des chorus musarum 
würdig. In Bezug auf die Bedeutung von sumere 
erinvero jch auch nooh an die bekannten Worte 
des Horaz c. II130, 14: sume superbinm quaesitam 
meritis; für multos in annos habe ich schon in 
meiner Anthologie auf Hor. c. 132, 21. vorwiesen, 
woselbst es vom Liede des Dichters heifst: quod 
et hune in annum virat et plures. Unter solemno 
suerum ist die Fostgabe des Dichters gemeint, 
Während ich also in der Hauptsache in der Auf- 
fassung des Gedichts Belliog gern beisti 
stehe ich doch nicht seine Worte: diese Weiho- 
gabe wird sie sich als ständige (2) Gabe zum 
ersten März wählen und wünschen (2), und 8.4 
der Untersuchung: auch (?) euro Gaben, Musen, 
widmet ihr. Dafs hoc v.23 im Gegensatz zu 
5—20 steht, kann ich auch nicht zugehen. 
Endlich scheint mir unser Gedicht, das an der 
Spitze des Cyklus steht, nicht sowohl ein Wid- 
mungs- als ein Einleitungsgedicht mu sein, dem 
IV 4 und IV 6 parallel stehen. 8. 297 f. kommt 
























































Belling übrigens noch einmal auf die Sulpieia- 
elegien zurück, 

‘Von 8.84 an handelt Bellig eingehend über 
Elegien des ersten Buches. Indem er daron 
geht, dafs IV 3-7 nicht ein freies Produkt 
Tibulls sind, sondern auf anderweitigen dichte- 
rischen Vorlagen beruhen, sucht er jetzt den 
‚Nachweis zu führen, dafs erstens Tiball eine Mongo 
von Anklängen an sich selbst und zweitens an 
zeitgenössische Diehter enthält. Die Richtigkeit 
seiner ersten Behauptung sucht der Vf. 8.85. 
an [2 zu erweisen, das er nicht einheitlich kon- 
zipiert nennt. Er schneidet die v. 1-4 und 87-98 
ab und erklärt uur 5—86, das Mittelstück, für 
das ursprüngliche Gedicht und die ganzo Art der 
Einrahmung für eine Nachahmung des Aufbnucs 
von 14, über das 8.149—168 eingehender ge- 
handelt wird. Auch 16, das 12 am ähnlichsten 
ist, wird 8. 94. in zwei Teile zerlegt, nämlich 
1-56 und 57—86. Es mutet uns wunderlich an, 
weun wir z.B. 8.95 lesen: man möchte sagen, 
als Tibull 6, 15-20 dichtete, hatte or 2, 15-22 
daneben liegen, und 8. 97: wir schen in I 6 Tibull 
als seinen eigenen Nachdichter, indem er dio in 
12 enthaltenen Ansätze ausführt! Aus 18 wer- 
den die Verse 15—36 ausgeschieden und einer 
späteren Zeit zugewiesen; vgl. 8. 117-124. — 
Durch sehr eingehende Analysen und Vergleiche, 
die bis ins Kleinste gehen, gelangt Belling zu 
einer genauen Chronologie der Tibullischen Go- 
dichte. Auf Grund dieser orfolgt im II. Teile der 
Abdruck in dieser Reihenfolge: 12,586; 6, 1 
56; 5, 1-18. 37-76; 85 95 45 75 35 1. Als- 
dann folgen 8. 24M. die späteren Zusätze: 15, 19 



































36; 6,57-86; 9, 1-45 87-98; 110. — 8.28 
beginnt der Abdruck der Elegien des II. und 
IV. Buches in dieser Reihenfolge: 3 IV 





3-7 @.41 IV 8-19; IV; 11; IV3; 14; 
114-6. Diese chronologische Anordnung ergiebt 
sich für Belling aus dem, was er im I. Teile seiner 
Untersuchung erwiesen hat. Die zahlreichen ta- 
bellarischen Vergleiche sollen uns klar machen, 
in welcher Weise Tiball sich selbst ansschreibt. 
Ich weils nicht, ob es Belling gelungen ist oder 
gelingen wird, vielo von seiner Ansicht zu über- 
zeugen, schon die Äufserung von O. Orusius, dafs 
Tibull schr mit Unrecht den Ruf geniest, natur- 
wüchsiger zu sein, als die übrigen Blegiker, war 
neu und eigentümlich, aber die Auffassung von 
Belling scheint mir wenigstens so überraschend, 
dafs ich ihr vor der Hand nicht zu folgen vermag. 
Von den vielon Parallelstellen, dio B. anführt, passon 
wirklich doch nur wenige; die geringe Zahl der 


























Themata, zwischen denen Tibull abwechselt, bringt 
cs #0 will mir scheinen, ganz von selbst mit sich, 
dafs sich Ausdrücke, Bilder und Vergleiche wiedor- 
holen. Aber nicht nur sich selbst schreibt Tibull 
aus, sondern in noch höherem Mafse Properz, 
Horac, Vergil, ja selbst Catull ($. 173) und Lmerez 
(8. 176). Anscheinend klingt diese Behauptung 
glaublicher als jene, und darin hat ja Belling ohne 
Zweifel recht, dafs er die Werke dor zeitgenössi- 
schen Dichter, mit denen er z. T. sogar intim 
befreundet war, gut gekannt und oftmals aus 
hnen Anregung geschöpft hat. Wie geistesarm 
ichter gewesen sein, wen 
sich nach Bolling fast bei jedem Verso nachweisen 
Yißt, woher er stammt? Freilich erklärt der Vf. 
5. 132 ausdrücklich: es handelt sich auch bei 
diesen Parallelen nicht um Nachahmung oder An- 
lehnung, sondern um Anregung, und in der Au- 
merkung dazu: die Befruchtung der Dichtkunst 
Tibulls durch das Studium der Vorgänger ist 
qualitativ, wenn auch nieht quantitativ, dem 
hältnisse Ovid zu seinen römischen Vorgängern 
vergleichbar. War denn aber Tibull gar nicht 
iginell? Wenn man Bellings Untersuchung liest, 
scheint or es in keinor Boziehung gewesen zu sein. 
Zwischen Tibull und Horaz. hat ein enges Freun 
schaftsrerhältnis existiert; folgt aber daraus, dafs 
"bull seinen Fround Horaz so ausschreibt, wie 
Belling uns glauben machen will? Man lese nur 
gleich das erste Beispiel. 8. 104]. sucht der Vf. 
den Nachweis zu führen, dafs 15, 49. auf 12, 
121. zurückgehe! Tihull schreibt 
einmal selbst aus! Doch 
so leson wir 8. 105, ist 5, 48-56 noch nicht er- 
klärt, htige Erklärung ergiebt. sich für 
Belling erst aus Horaz epod. 5, woselbst uns cbeı 






























































falls die Hexen und ihr Treiben vor Angen ge- 
diese Epode 


führt worden. Erst dann, wenn 
hinzuzicht, versteht man auch die Bı 
Gedankens von 15,53: Tibulls ;Cani 
hungern, wie sie den Knaben epod. 
verhungern Inssen will. 
Horaz (8. 105)! Und nicht mur aus den Epod 
sondern auch aus den Satiren werden Anschau- 
ungen und Gedanken entnommen und verarbeitet; 
aus der Satire werden auch Worte bewußst und 
unverkennbar absichtlich wiederholt; wir schen 
hier die übliche Form des öffentlichen litterarischen 
Kompliments. Und nunmehr ist es auch erlaubt 
und möglich, Tib. 12 unter richtiger Belouchtang 
mit derselben Satire zu vergleichen. Diese und 
ähnliche Behauptungen lesen wir wirklich gedruckt 
bei Belling und sollen sie doch auch glauben. 
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Der arme Tibull kommt wahrlich 
Belling weg. Will or Hexen und ihr Treiben 
schildern, oder die Krankheit der Geliebten, ihren 
schneeweifsen Fufs u. . w., fmmer sucht er erst 
im Horaz, Properz oder Vergil! Nachdem Olsen 
(Comment. Gryphisw. Berlin 1887 8.27) deu 
Nachweis geführt hat, dafs Tibull den Properz 
gekannt und benutzt hat, maclıt der Vf. von dieser 
für ihn feststehenden Thatsache den ansgedehute- 
sten Gebrauch. Als Tibull 15 dichtete, hat er 
das vorher erschienene Bach Cynthia studiert und 
im besonderen dessen erste Gedichte so innerlich 
aufgenommen, dafs er mit den Gedanken und 
Gedaukengängen derselben dachte, auch ohne 
Worte des vorbildlichen Vorgängers zu wieder- 
holen (8. 113). Bei der Abfassung der Sulpicia- 
lieder bosafs Tiball genaue Kenntnis von Prop. II 
; auch eine Bekanntschaft mit Prop- 
wahrscheinlich; das interessanteste, 
Iehrreichsto Ergebuis von Olsans Untersuchung ist 
aber der Beweis, dafs Tibulls Gedicht IV 2 von 
Prop. IV 2 abhüngig ist; 8. 303 #. — Wo Prop. II 
Borührungspunkte mit Tib. II. IV hat, lesen wir 
8.305 f., darf olne das geringste Bedenken die 
Properzstelle als älter, somit als mögliche bez. 
wahrscheinliche Vorlage dor Tibullstelle betrachtet. 
werden. Parallelstellen, die 8. 306 £. folgen, vollen 
uns forner beweisen, dal die Art der Beeinflussung, 
dieselbe ist, die bisher beobachtet wurde. Sehen 
wir uns man einmal einige Parallelstellen auf ihre 
Beweiskraft hi Aus der Unmasse führe ich 
nur einige an: Prop. 111, 15 quidquid feeit, est 
qnodeumgue locuta wird gegenübergostellt Til 
1V 2,7 quidguid agit, quoguo vestigia mo 
Prop.11 3, 18 egit ut Arachon choros Tib. IV 2, 21 
diguior est vestro mulla puella choro; Prop. II 16, 
18 iubot tollere dona Tib. 113,50 Venus optat 
opes. „Findet sich im Properz IL Cytherea, wea 
lux, si sapis, tabellis u. s. w., s0 werden dieselb 
Worte aus Tibull II oder IV herausgesucht. Von 
diesem sicheren Boden aus werden dann chrono- 
logische Schlüsse der weitgehendsten Art gezogen. 
Ich gestehe offen, dafs ich diesen Schlüssen nicht 
zu folgen vermag, begreife auch nicht, 
dieses Ausschreiben fremder Gi 
hervorragenden. dichterischen Anlage des Tibull 
verträgt, die doch auch Belling nicht ableuguet. 
Dem Einwande, dafs diese Übereinstimmungen 
des Tibull mit Horaz, Properz u. a. auf-gemein- 
same griechische Vorbilder zurückgehen könnten, 
verschliefst sich der Verf, nicht, weist ihn aber 
z.B. 8. 114 Ann. mit den Worten zurück: we 
anders ich die Art Tibulls richtig orfafst habe, 


schlecht bei 
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kommt man ‘der Wahrscheinlichkeit näher, wenn. 
man iho, soweit möglich, bei römischen Vor- 
güngern Anregung zur Entfaltung seiner auch 
‚nach meinem Urteil hervorragenden dichterischen 
Anlage finden Jülst. Andererweits sieht auch er 
es von voraherein als wahrscheinlich an, dafs 
Tiball, der dem Properz soviel entuimmt, dessen 
Meister zu studieren nicht unterlassen hat. Auf 
Vergil soll Tibull vo Horaz aufmerksam gemacht 

8.135. Es ist möglich, sicher jedenfalls, 













; für 13 2 B. 
scheint aber auch Bekanntschaft mit den Georgien 
ganz unzweifelhaft zu sein. Wie weit sich nach 
Belling die Ähnlichkeit erstreckte, ersicht man 
us der vergleichenden Tabelle 8. 155 f. Auch 
hier scheint mir die Sache ebenso zu liegen, wie 
vorher bei Proporz; dio Mehrzahl der angeführten 
Stellen beweist bei dem ähnlichen Stoffe gar nichts. 
Während sich der VI. 8. 156 f. über die Benutzung 
der zeitgenössischen Dichter durch Tiball so äufsert: 
die behauptete erste Bekanntschaft (mit Vergil) 
erstreckt sich meiner Ansicht nachweislich auf 
gewisse Partien von georg. I und III, deren Go- 
danken und Worte im Geiste unseres Dichters bei 
der Abfussung des Gegenübergestellten hafteten 
und ihm daher, ohne eigens gesucht werden zu 
brauchen, in die Feder kumen, lesen wir 8. 220, 
dafs Tibull sich abschnittsweise, nicht in zer- 
strouten Worten oder Gedanken an Vorgänger 
anzulehnen pflegt. 

Wer vermag den kühnen Phantasien Bellings 
zu folgen, der 8. 192 # den Tiball die Schilderung 
der Unterwelt 1 3, 67 #, nıit Berücksichtigung von 
Vergil georg. IV 468 f. dichten und für v. 75. 
noch Hor. III 11, 16. benutzen läßt? Die Aus- 
einaudersetzung Bellings über diese von den mei- 
sten Horausgeborn des Horaz für unccht gehaltene. 
Strophe gipfelt in seiner Verm daß Horaz 
selbst, um für die mehrfache Anlehoung Tibulls 
auch in dieser Elogie ein Gogenkompliment zu 
machen, nachträglich die Strophe eingeschoben 
hat; 8.197. In ähnlicher Weiso worden im fol- 
‚genden andere 
Die genaue Kenntnis, die Belliug von 1 
anderen Diehtern besitzt, Geschmack und Vor- 
ständois fördern cino grofko Menge guter Bemor- 
kungen und feiner Erklärungen au den Tag, 
schade, dafs auch Belling wieder in den alten 
Fehler der Zallenspielerei verfüllt; vgl. 8. 22 
51; 256; 207 £.u.s. w. Mir schwindelt es, wenn 
ich diese Künsteleien lese. Dahin rechne ich 
Übrigens auch das von O. Crusias entdeckte und 






























































von Bolling wiederholt gepriesene Nomosschoma; 
vgl. 8.164 Ann. und 8.177. 8. 233fl. spricht 
Belling über die Auordnung der Gedichte, handelt 
eingehend und verständig über die Deliaelegien; 
man wird jhın recht geben müssen, wenu er 8. 236 
sich dahin äufsert: ich bin demnach davon über- 
zeugt, dafs es die Intention des Dichters war, als 
er 2 voranstellte und 6 au den Schlufs: man 
sollte Delin in diesem Ganzen von Anfang bis zu 
Ende als ‘verheiratet’ denken. — Was die Nemesis- 
elegien anbelangt, so hab man naclı Belling bei 
ihnen an innerliche Anregung durch aktuelle 
Herzenserlebnisse am allerwenigsten zu denken. 
Es ist nicht Zufall, dafs das Altertum, welches 
uns Delias wahren Namen erhalten hat, von 
Nemesis nichts zu berichten gewußst hat. — Sein 
Nemesisbild ist nicht die Kopie eines Modells, ist 
nieht einmal eine von einom lebenden Bxemplar 
abstrahierte freio Zeichnung des Typus: es ist nur 
der Abklatsch einer literarischen Kontamination, 
nur eine nen aufgelegte und neu aufgeputzte 
Sammelausgabe der in den Delia- und Marathus- 
liedern veröffentlichten dichterischen Motive; 
8.200, 2808. 

Tm Anschlußs an den Nachweis, dafs si 
schen Tibull und Properz einersi 
Horaz bez. Vergil andererseits. zallrei 
rungspuukte nachweisen lassen, behandelt der Vf. 
8.315]. die porsönlichen Bezichungen, die zwi- 
schen Tiball und den zeitgenössischen Dichtern 
bestanden haben. B. hat sich von dem damaligen 
litterarischen Leben zu Rom ein gauz bestimmtes, 
klares Bild gemacht, das er uns 8. 3154. entwirft; 
er weils, dafs Horaz und Properz sich gesellschaft- 
lich getroffen haben müsson, dafs Proporz littera- 
rische Anspielungen nicht feindseliger, sondern 
komplimentierender Art anf Horaz gemacht hat 
und Horaz sich mit dem römischen Callimachus 
beschäftigt hat. Belling weils 8. 318, dafs es 
Nitterarische Sitte, die Vorgänger sorgfältig 
zu studieren und frei zu benutzen ohne pedantische 
Ängstlichkeit: wor so das Golernte anwandte, hielt 
sich gewils mit Recht cher für daukbar als für 
undankbar gegen seine Meister. Das litterarische 
Kompliment bestand in Anspielungen au erschienene 
Schriften ohne Namensnennung. 

8. 318—356 stellt Belling eine Untersuchung 
darüber an, woher es kommt, dafs Tibull nach 
dem Muster von Vorgängern gerade zehn Gedichte 
als ein Buch veröffeutlicht habe. Ich kann hier 
darauf nicht näher eingehen; von 8. 356 an kehrt 
er zu dem Verhältnis von Prop. II za Tibull 1 
zurück, — Zum Schlusse sei es mir gestattet, 
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noch folgende Worte Bellings anzuführen, die wir 
am Ende Untersuchung lesen: Nicht: der 
Tod hat ihm den Griffel aus der Hand genommen. 
Wenn er auch früh gestorben ist, als elegischer 
Dichter hat er sich ausgelebt, er hat die ihm von 
Natur gesteckten Grenzen durchmessen. Innerhalb 
derselben hat er neben manchem Mittelmäßsigen 
oder gar Unbedeutenden Herrorragendes, ja Muster- 
haftes geleistet. Sein eigenster Ruhm ist die 
Kunst der Gedankonführung, — Auch diese Auf- 
fussung, dafs Tibull sich als logischer Dichter 
bereits ausgelebt hatte, dürfte nach meiner Mei- 
mung stark angezweifelt werden. 

Aus der Schlafbemerkung S. 403 Anm. 1 ent- 
nehmen wir noch, dafs Bellings Untersuchung aus 
den Vorarbeiten für eine geplante systematische 
erklärende Ausgabe entstanden ist, die er mit 
Rücksicht auf Teos angekündigten. wissenschaft- 
lichen Kommentar aufgegeben hat. Ich kann 
Grade bedauern, da ich 
durchaus für ge- 
wachsen halte, allerdiugs mıit einer Einschränkung, 
und nun mufs ieh einen scharfen Tadel aussprechen. 
Hugo Magnus nennt die Lektüre dieses Buches in 
seiner Rezension (Berl. phil. Wochenschrift 1898, 
;—148) nicht leicht. Darin hat er recht, abor 
woher kommt dieses? Belling schreibt ein 
solches Deutsch, dafs man vor der Lektüre 
seines Buches zurückschreckt. Was soll man 
sagen, wenn ein deutscher Gelehrter z. B. folgen- 
deu Satz schreibt 8. 95 f.: Dor Parallelisnus setzt 
sich fort in Ankoüpfang und Inhalt von 2, 33—40 
(dan halte ich als dein Beschützer [in der Nacht] 
Nengierige fern) und 6, 39-42 (daun halte ich 
als dein pedisequus [am Tage] Aufdringliche fern) 
is dem Versprechen der 
verax saga: gemäls der Weissagung der magna 
sacordos) und in Ausführung von 2, 41--64 (r. 65 

it ihrem Gegenstück 71--78 kommen für 

icht in Betracht) und 6, 43. 

der Satz 8. 1: (die 
Strophe) stört dus Ebenmaß; da wohl das letzte 
Bild (Danaiden) in dieser Ode genauer ausgefü 
worden mulste, aber das des Cerberus es so wo 
durfte wie die) des Ixion und des Tityos. — 
Schön kliugen auch folgende Worte nicht 8. 93: 
seine Elewente waren bei der Durchsicht des zu 
erweiterndon Stückes und der mit ihm vereinigt 
zu veröfentlichenden Gedichte wieder über die 
Schwelle des diehterischen Bewalstseins getreten. 
Oder wem könnte folgender Satz 8. 200 gefallen: 
Das, infolge solcher Studien zur Schwelle des 
Bowulstseins sich erhebende, Auschauungs- und 



































































Sprachmaterinl hat unser Dichter in ein, von 
ier zunächst vorhergehenden Dichtung über- 
nommenes, Gerüst verarbeitet? — Man lese ferner 
die Worte 8.9: Bei der ersten Lektüre u. s. w., 
dio allein dio drei Partici ibeind, entwickeln, 
fortführend enthalten. Für die Anwendung der 
Partieipien hat Belling eine besondere Vorliebe. 
Wandervoll klingt folgender Satz 8. 282 Anm: 
Erstens nämlich ist, wenn man diese Worte ge- 
brauchen will, Cores im Zusammenhange ebenso 
als etwas leiden sollend und ebenso als durch Un- 
treue (objektive, infolge der Verwünschung; nicht: 














sollond gedacht wie Baechus. 

Der modernen Sucht, neue Worte zu bilden 
oder vorhandene in besonderer Bedeutung zu 
gebrauchen, fröhnt Belling in hohem Grade; 
da lesen wir z.B. 8.8 und 8.35 Ann. um 





mifsverständlich, 8. 123 Fuguugen, 8. 220 Rück- 
8.225 ein unverbessorliches Meisterwerk, 
8. 242 suchen wir uns vorstellig zu machen, 
Ann. Unwerthaltung, 8. 305 Abfolge der 6: 
u. 5. w. — Schr unangenehm füllt die grofse Menge 
der Fremdwörter auf. — Durchaus undeutlich und 
fehlerhaft ist die Verbindung von Präpositionen; 
z.B. 8.94: iuvones, mit denen Delia in Berührung 
Hause ihres Mannes stattfindenden 
Solch () Leser wird in seinem 
, wenn or in 5 von mach der 
on fürtivi foodera 












Rückkehr 
leoti, vornimmt, 

8.54 ist der Ausdruck: ein Feigenblatt vor 
den Mund nehmen, non und nicht ohne Witz, 
witzlos und in einem wissenschaftlichen Buche 
unpassond der Ausfall $.283 Aum. gegen Magnus. 














Meine Besprechung des Bellingschen Buches 
wäre nicht vollständig, wenn ich zum Schluse 
nicht anführte, dafs sich der Vf. auch um die 
Erklürung und Verbesserung einzelner Stellen 





wohlverdient gemacht hat; dafs er stets und über- 
all die gewünschte Zustimmung der Fachgenossen 
erhalten wird, beansprucht Belling wohl selbst 





nicht, 
Hamburg. Barl Jacoby. 
Georg Andresen, In Taciti Historias studia eri- 





tiea et palacographica. I. Wissenschaftlich Bei- 
Inge zum Jahresbericht dos Askanischen Gymnasiums 


zu Berlin. Ostern 1899. Mit einer Tafel. Berlin 
1899, R. Gaertners Verlsgsbuchbandlung (Hermann 
Heyfolder). 238. 4, Mm. 


Der Verfasser hat im Winter 1897 den die 
Historien enthaltenden Teil des Med. 68, 2 an Ort 
und Stello genau verglichen und dabei trotz Mei- 
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sers trefflicher Kollation noch mancherlei be- 
achtenswerte Ergebnisse erzielt. Daher ist er 
verhältnismälsig oft in der Lage, dessen Angaben 
im einzelnen zu korrigieren. Im vorliegenden 
Programm behandelt er auf Grund dieser N 
vorgleichung mit grofser Gründlichkeit eine An- 
zahl Stellen aus dem 1. Buche der Historien, je- 
doch stets in der Weise, dafs er in jedem einzelnen 
Falle die in Betracht kommenden Stellen der 
übrigen Bücher mit heranzieht. 

Um zunächst aus den paläographischen Er- 
örterungen das Wichtigste hervorzuheben, so weist. 
der Verfasser nach, dafs der Schreiber des Medi- 
‚ceus die Gewohnheit hatte, zu tilgende Buchstaben 
durch einen oberhalb derselben gesetzten Strich 
zu bezeichnen, und weiterhin, dafs diese Korrek- 
turen erster Hand mit verschwindenden und meist 
leicht zu erklärenden Ausnahmen, die 8. 22 f. zu- 
sammengestellt sind, die echte Überlieferung zur 
Geltung bringen. Ferner behandelt der Verfasser 
ausführlicher noch folgende Eigentämlichkeiten 
der Handschrift: falsche Worttrennung, das Z 
chen für ti, Korrektur von o in u, Angleiel 
des Wortschlusses an die Endung des vorher- 
gehenden Wortes, Verwechslung ähnlicher Worte, 
Becinflussung eines Wortes durch die Form des 

len, Silbonauslassung. Manche von diesen 
Schreibweisen werden durch Facsimilia auf einer 
beigegebenen Tafel erläutert. 

Besonders wichtig jedoch 
‚die der Verfasser für die Textkı 
werden nämlich Lesarten, deren Begründung noch 
nicht über jeden Zweifel erhaben war, endgültig 
füstgestellt. Z. B. hat 120, 14, wo Meiser euii 
ia zu lesen glaubte und dies in e wigi 
derte, der Schreiber des Medicens euigilius ge- 
schrieben, dies aber selbst in euigidib; geändert. 
Ebenso steht 126,4 postero iduum die in der 
Handschrift, denn über die drei letzten Buchstaben 
von dierum sind die oben erwähnten Tilgunge- 
striche gesetzt. Ferner wird 13, 3 festgestellt, 
dafs nicht raptis ae überliefert ist, sondern ur- 
sprünglich rapente geschrieben war, aber in rapti 

geändert worden int. 

Zweitens wird bei einigen Stellen, bei denen 
man über die Lerart schwanken konnte, diesem 
Schranken ein Ende gemacht. So steht 12, 7 in 
der Handschrift etiam prope etiam, jedoch so, dafs 
das erste etiam von der ersten Hand gestrichen, 
al prope etiam zu lesen ist. 139, 4 sind die In- 
fnitive redire and petere überliefert, wobei petere 
derch den üblichen Strich aus peteret geändert, 
ist, 178,5 hat die Handschrift ostenta, nicht 
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ostentai, 50 dalk asfentata vor ostentui den Vorzug 
verdient, 

Drittens und vor allem jedoch ist es dem Ver- 
fasser einige Malo gelungen, die bisher noch un- 
bekannte richtige Lesart zuerst zu entziffern und 
so dem Schriftsteller zu seinem Rechte zu ver- 
helfen. 2. B. ist 165, 13 relinguerentur von orster 
Hand in relinguerent geändert, und dies ist das 
Richtige, wonn man nur die vom Verfasser vor- 
geschlagene Interpuuktion gatheifst. 184, 6 bietet 
der Mediceus nicht Aine ..... ruamıs, Worte, 
denen, wio der Verfasser mit Recht betont, di 
noch dazu recht vieldentig ist, sondern Zut, wohei 
T mit dem Tilgungsstrich verschen ist: also ist ut 

„ ruamus zu lesen. Mit Hilfe einer sicheren 
Konjektar wird das Richtige 1.08, 13. hergestellt, 
wo nicht iusto apmine, sondern Zu (am Ende der 
Zeile) sto ugmine überliofert ist. Weil nun iusto 
auch sonst seine Bedenken hat, so schlägt der 
Verfasser infesto zu lesen vor, womit alle Anstöfse 
beseitigt sind. 

Einige Stellen, bei denen der Medicens fehlt, 
worden auf Gruud ebenfalls neuer Kollationen der 
Laurentiani 68, 4 und 5 (a und b) besprochen. 
Besonders bemerkenswert ist 174,3. Da hier 
beide Handschriften queneungue quietis loeis pro- 
diyae vitue legisset bieten, so schreibt dor Verfüsser 
unter Benutzung einer Madvigschen Konjektur 
sicher mit Recht e quietis loei 

Iın Interesse der Taeituskritik kann man nur 
wünschen, dafs der Vorfasser recht bald Zeit finden 
möge, auch die übrigen Bücher der Historien in 
gleicher Weise zu bearbeiten. 

Drosden-Nenstadt. 


























Theodor Opitz. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
itschrift für die Österreichischen Gymna- 
sien. 1.6, 28. Juni 1899. 

5. 373-376 wilt F. Hoppe das XVIIL. Protokll 
der archäologischen Kommission für üster- 
reichische Gymnasien (rom 3. März 1890) mit. 
Der Bericht cuthält eine Zusammenstellung neuer 
Anschauungsmittel für den Unterricht in den klassi- 
schen Sprache 
























Journal d’archdologie ismatique. . II, 2, 
1899. 

8.8916. Earlo Fox, Die Duoriri von Korinth. 
Zusammenstellung aller korinthischen Münzen, auf denen 
die Namen von Duoviri angegeben sind. — 8. 117 
— 128. K. M. Konstantopulos, Byzantinischo Blel- 
bullen aus dem Nationalmusonm zu Athen. — 8. 129 

136. J. Rouvier, Die Aeren von Gebal-Byblos: 
hier waren zwei Aeren in Anwendung, die der Selen- 
ciden, solange die Stadt zum Königreiche Syrien go- 
hörto, und die von Actium, nach der Niederlage des 
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Antonio. — 8. 197—141. G. Habich, Hormes 
Diskobolos auf Münzen. H. bringt weitere Beweise 
für die Richtigkeit seiner Aufstellungen Im Jahrb. 
des Kals. Dentschen archtol. Instituts XIII S. 57 
[f: Woch. 1898 8. 1071] gegen Michaelis bei. — 
8.142146. M. P. Vinsto, Nachträge und Ver- 
besserungen zu der Behandlang tarentinischer Münzen 
im Heft 2 des Jahrganges 1898. — 8. 147-182. 
3. N. Sroronos unternimmt den in 14 [s. Woch. 
No. 23 8. 636] in Aussicht gesteilten Nachweis, dafs. 
dns homerische Sogfn (Odyssco 15, 403 ].) die Iuscl 
eos sch. In eingehendster Weise wird gezoigt, dafs 
alle homerischen Angaben auf Keos und einige nur 
auf Keos passen. — 8.188203. J. N. Syoronos, 
Münzen und Bilder der ägyptischen Königinnen 
Arsinoe IL, Berenike IL, Arsinoe IIL, Kleopatra L. 
Laodike, "Kleopatra U. "und Kleopatra III. Hierzu 
4 Tafeln mit Abbildungen der Goldmünzen des Münz- 
kabinetts zu Athen. 


























Revue numismatique 1899, 2. 

8. 199-172, J. Döchelette, Generalinventar 
der von 1867-1898 am Mont-Beuvray (Bibracte) go- 
fündenen Münzen, nebst einem Anbange über die 
Komposition der" Bronzemünzen der Häduer. — 
8. 173—176. E. Poncet veröfentlicht eine im Be 
sitze von Morel befindliche Grofsbronze, Vs. die Köpfe 
des Cäsar und Oelavian, von einander abgekehrt; 
Rs. Vorderteil einer Galoere, n. r. Die Münze wird 
der Colonia Copia zugewiesen. — 8. 177— 198. 











A. Dieudonnd, Fortsetzung des Kataloges der neuer- 
dings vom Cabinet des m&dniles erworbenen römischen 
und byzantinischen Münzen. Vorher wird noch ein 





Aurens des Labienus besprochen, sodann worden 
Stücke von Postumus his auf Michael VIL. aufgeführt. 
— 8.199219. Rostopschew und Prou, Anfang 
einos Verzeichnisses der antiken Bleitesseren dor 
Bibliothöquo nationale. — 8. 241-248. R. Mowat 
bespricht einige Iusitanischo Münzen, aus Salacia und 
Bacsuris. 


The numismatie Chroniclo 1899, 1. No. 73. 
8.14. P. F. Pordrizot bespricht das 1885 
in diesem Dlatte von Curlis und Srangeieng "Aı- 
Gndggug herausgegebene jonische Dekret, das er a 
Grand der Darstellung auf Münzen von Antandros 
(Ziege n. r.) für ein Khrendokrot der Antandrier er- 
klärt. — 8.511. E, J. Soltman wendet sich 
gegen Six’ Ausführungen über die sitzende Gestalt 
auf Silbermünzen von Rhegium [s. Woch. 10 8, 271 




















Dollettino di filologia elassica. VI, 1 (ISÜ0). 

$. 10-14. A. Solari, Do Spartac yatranamia. 
Genaue Untersuchung Aber Ursprung und Entwicklung 
dieser Einrichtung. — 8.14.16. \. Ussani, Noch 
einmal Properz MI 13, ©. 10. Antwort auf’ Kasis 
Gegenbemerkungen[s. Woch. 9 8. 250 und 13 8.499] 

















Athenaeum 3742 (15. Juli 1899). 3743 (22. Juli 
1899). 
8.98. W. Ridgoway weist darauf hin, dafs 
auch or dio von d’Arbois de Jubainvile behauptete 





Identität der Kultur der Flomerischen Achter mit 
der der Celten bereits 1897 festgestellt habe, im 











“Journal of the Anthropological Institute‘, und 1898 
darüber in der Sitzung der ‘Helenie Society’ vom 
24. Febr. gebandelt habe. — 8. 103. In der Sitzung 
des “Archneologieal Institute vom 5. Juli sprach 
B.Lewis über römische Altortümer im Rheinland. 
U. a. erklärte er den römischen Adlor im Museum 
zu Speier für das Werk eines Fälschers. — 8. 106. 
Th. Mommson schlug in einer Sitzung der “Acadmie 
des inseriptions et belles-ttros', deren Ehrenmitglied 
er ist, vor, es möge sich diese Akademie mit der 
Berliner zur Herausgabe eines “Corpus Nummorum 

— 3743 8.1361. R. Lanciani giebt 
den Inhalt der Publikation des italienischen Unter- 
riehtsministeriums ‘Stelo con iseriziono latina arcalca 
scoporta nel Foro Romano’ (om, Tipografia dei Lineci, 
Mai 1899) an [s. Woch, 8. 965 £]. — Es folgt eine 
kurze Auseinandersetzung über das Vorkommen von 
Dolmen und Menhirs in der Terra d’Otranto. — 
8.138. Beschreibung einiger vom Britich Museum 
aus der Sammlung Forman angekaufter bemalter 
Vasen und Amphoren. — Die Untersuchungen am 
sogenannten Palast des Theodorich zu Ravenna haben 
ergeben, dafs dieses Gebäude nach der Zeit Theodorichs 
entstanden sein mufs, 


























Rezenslons-Vorzelchnis philol. Schritten. 

Albini, Gius., I carmi bucolici di Virgi 
commentati: Rit. di fil. XXVU 2 8.338-342. De. 
achtenswert, F. Caceialanza, 

8, Aubrosii Opera ex roc. Caroli Scheukl; 
DLZ.25 8.983. “Überall erkennt man die Meister: 
hand €. A. Bernoulli, 

Ardaillon, Les mines du Laurium: Bulletin 
Belge 2 8. 34. Kino Fülle nonor Ergebnisse. 
Franeolte, if 

Aelii Aristidis quae supersunt, ed. Br. Keil, 
It: Rio di fL.XXVIL2 8.299.302, Eine gute Aus 
abo auf sicherer Grundlage. O. Zureti. 

Babelon, E., Inventaire sommairo do 1a collection 
Waddington: Zen. des et. ane.12 8.1751. Höchst 
dankenswert. It. Radet, 

Batos, Fred, The fivo post-Kleisthenean tribes: 
1.C.22 8.747. ine troffiche Untersuchung. —r. 

Bruchmann, K., Poctik. Naturlhre der 
Diehtang: BphW.’25 3. 785-790. Eine inhalt 
ie formell ölig ausgereifte Leistung, aus einer reichen, 
gelchrten Bildung heraus entstanden. 0. Weifsenfel 

Cappelli, A., Dizionario di abbröriature Iatine © 
italiane: Athen. 3740 8.34. Schr nützlich. 

Ciaceri, B., Le vültime del dispotismo in Roma 
nel 1 secola del” Impero: Atene eRomall 9 S.138-140. 
Sorgfltig, aber etwas trocken. A. (den. 

Corpus  seriptorum  ecclesiasticorum  Intinorum. 
















































Sancti Aurelii Augustini do civitate Dei lbri 
XXI. _Recensuit „... Emanuel Hofmann: IC. 
8.757.759. Die Ausgabe stellt den Text auf solidere 
Grundlage, lafst aber sonst zu wünschen übrig. 
Won. 

Costa, E., Le orazioni di diritto pri 
Cicerone: "Atene e Roma 11 9 8. 134-136. 





nützlich, besonders für Juristen; für den Nichtj 
etras schwierig. BB. Brugi, 


6. September. 





Doschoomaocker, Tabloaux synoptique de Ia 
quantitö Iatino: Bulletin Belge 2 8. 40. Geeignet, 
Hal 

Dieterich, K., Untersuchungen zur Geschichte 
der griechischen Sprache: TAA.Z. 12 8.3631. Um- 
fünglich und Aeifsig, aber wenig zuverlässig. F. Blafs. 

(Dirae) Le imprecazioni o la Lidia, con traduzio 
©.commento, da R. Seiara: «itene e Roma 19 8.1311. 
Beachtenswert. F. Hamorino, 

Elisoi, R, Della cittä natale di Proper 

il. SSVILQ 8. 335-338. 

Gius. Mondaini, 
Euripides, Hippolytos, di 4. Bulsamo, 1: Ric. 
di RUXXVIL 28.302.304. Dor Herausgeber hätte 
sich durch Benutzung der Ausgabe von v. Wilamowitz 
vieles ersparen können. 0. Zureti. 

Fostschrift zur zweihundertjährigen Jubelfeier 
der Franckeschen Stiftungen: LC. 22 S. 765-767. 
Ntierin eine anzichondo Arbeit von A. Crampe über 

ze Punkte der lateinischen Stlistik und eine 
ireffende Abhandlung von T. Sparig de chorl cantico 
extremo Kloctrae Sophocleae. 

Frochde, O., Die Tod 
Komödie: DLZ.2 8.982. 
zu breit geratene Stoffsam 


















: tie 
Eathält viel Wahr- 





















ik dor alten. attisch 
ne wohl eingeteile, aber 
, die noch der rechten 








Historischen Beleuchtung mangelt. Z. Zadermavher. 
Gemoll, W., Kritische Bemerkungen zu at, 
Schrifstelen, I: BphW. 25 8. 776 1. Enthalt 





vieles Beachtenswerte und manches Treffende- 
Hacberli 
Gerboni, L., Un umanista nel secento. Giano 
Nicio Fritreo: Ätene e Roma 11 9 8. 140. Kurz 
angezeigt. 
bort, O., Griechische Götterlchre: Zpl 1.25 
83. Abgelehnt von 8 Wide. 
„ Aristoteles und 
Das Buch bat rein dogmatisch- 
1lilosophischo Tendenz und enttänscht die Erwartı 
des Historikers, ist auch 
II. Heiberg. 
Hachtmann, Olympia und seine Festspiele 
öyn,Bi. 30): Bulletin Belge 8,31. Auzchend, 
Waltzing. 
Homöre, Etudo historique et eritique par Terret: 
Bulletin Belge 2 8.35. Gelchrt und übersichtlich, 
Waltzing. 
Itinera, Hierosolymitan 
2.Geyer: BphW. 26 8. 777-780. 
Mann, 


0% 




















sacc. IV.-VIIL. rec. 
Hochwillkommen. 











Kenyon, F. G., To palacography of greck papsri: 
ph WW. 25 8.783.785. Skizzierung des Inhalts von 
W. Weinberger {hierzu eine Berichtigung von W. in 
BpkWW. 30 8. 958]. 

hegrand, Ph.-E,, Quo animo Gras. 
irinationem adhibuerint: Zen. d. et anc. 1 2 
Kine ergebnisreiche Schrift. FL Darrbach. 

Livius, lib. HIL, roc. con noto conni 
Prel. P. Di Lauro: Ateme e Roma 119 $. 135. 
Wertlose Schulausgabe. FL Kamorine- 

T.onginus on the Sublime, by IV. A 











Robert 
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S. 176-179. Einige der bedeutendsten Beiträge 
werden skizziert von G. Radet. 

Michelangeli, A., Saggio di note critiche sulla 
Meden d’Euripide: Ric. di ji. XRVIT 2 8. 342-345. 
Enthält manches Beachtensmerte. B. Camo- 

Hegi xwraoıdanus digen ... par Ch. Graus: 
BplW. 25 8. 774-776. Aufserordentlich gründlich, 
Fr. Hultech 

Philonis Alexandrini opera qnae supersant 
eliderunt eopoldus Cohn et Paulus Wendland. 
VoLIIE odidit Zaulus Wendland: 1.0.22 5.757. Das 

tete bedeutet wiolerum einen Fortschritt. AM. 
Pirro, A,, La seconda guerra sannitica. parte II 
Ätene e Roma 11 9 8. 136-138. Sorg 

gene Arbeit. A. M. 

1. Führer von Mau, 3. Aufl; 2. D 

Tarstörung, von Weichardt; 3. P., von 

1. Schr nützlich. 
2. Die wichtigste Arbeit darüber scit 
60 Jahren; 3. empfehlenswert. Waltzing. 

Mibbeck, O., Yorogla vis dmnaheis norfscus, 
lg. ind K. Saxehlagomoilov, 1; Ker.23 8.437 
-439. Mangelhaft. Ay. 

Riemann et Goolzer, Grammairo compardo du 
greo er du latin: Bulletin Belge 2 8.42. Vor- 
ienstlich. Breal, 

Sbiora, J., Die prosodischen Funktionen  in- 
Iautender Muta cum liquida bei Vorgil: Ziv. di fl. 
XXVIT 2 8. 292-298. Eino methodische und. vicl 
versprecheude Arbeit. P. Ras, 

Schaoffor, A., Quacstiones Piatonieae: AplW. 24 
8. 738-745, 25 8. 769-774. Dio Zusammenstellung 
des Materials ist wertvoll, und die in der Arbeit 
geltend gemachten Gesichtspunkte verdienten, wenn 
sio auch nicht die Zustimmung des Raf. finden, die 
ihnen hior zu Teil gowordene gründliche Beleuchtung. 
©. Apelt. 

Simylh, A., Shakespeare's Perices and Apollonius 
of'Tyre: Ker.23 8.439.442. Eine zwar nicht gel 





















vor der 
Engelmann: Bulletin Belye 2 8.39. 


Ceuleneer. 






































loso, aber wenig geordnete Zusammenstellung. von 
Material. if, 

Sophoklos' Alas und Oedipus Ol, mit 
Kommentar von Muf: Gymnasium 3 8.200. Für 
die Privatloktüro geoignet. J. Siteler. 

Vorgil. von Koch, 
3. Aufl, von Georges: Bulletin Belge 2 8. 38. 

Waltzing. 


Waltzing, Recueil des juseriptions relativos aux 

corporations des Rumalus, fsc- I Zalletin Zelge 2 
sorgfältig. Halkin. 

Übungsstücke im Auschlufs an 

















| Taeitus' Agric, und Germ.: Gymnasium 8 S. 20%. 
Willkommen. Werra. 
Mitteilungen. 
Academio des inseriptions ot bolles-Iottr 
2. Ju. 
Berger, Laichenmasken aus Karthago 
9. Juni, 





then. 3740 3. 34. Anerkennende Skizziorung der 
Ausgabe, | 
Mölanges Uonri Weil: Zer. d. et. ane. 12 


Bericht übor Ausgrabungen in Rom 
f . Wochonschr. No. 35 8.905 £). Der 
Sitzung wohnte Th. Mommsen bei. 





2 6. Beptamber. 


Über die Behicksnle des Codex Bongarsinzus (Amste- 
lodamensis) zu Cäsarı Büchern de bello gallico. 

In der “Deutschen Wochenzeitung in den Nieder 
Handen’ 1839 No. 29 (9. Jliz Andet sich ein iter- 
emanter Aufatz von H. C. R. ber die Tiatsache, 
dafs diese Handschrift für einige Zeit verschollen war. 
Wir eutoehmen demselben folgendes, 

ber Carlex war in der ersten Ile dieses Jah 
hunderts cine zetlang verschnunden, olıme dafs jeman 
eimas dasen sewulst zu haben scheint, Dr. Bethmann, 
iier van 1439-1841 Frankreich, Belgien und die 
Niolerlande bereiste, um Material far die Ausgabe der 
Monumente Germaulca Historic‘ von Dertz zu sammeln, 
fragte in Annterdam nach dieser wertsollen Han 
schrift, doc in der Dill, die damals serade 
mach der oberen Hinze des Jutizgcäudes. verke 
worden, ergab sich, dafs sie nirgends zu Aulen war. 
"ber allo Cisar ist verschwunden‘, schrieb, darauf der 
Forscher, ich fand ihn später in tie wieder. Als 
er sieh nämlich. dort bel Prof, Serrure anmehlete, 
(der bekanntlich eine grofse Menge Handschriften aus 
(dem Mittelalter beras, fand or auch “einen schönen 
Cinar', der sich bei genauer Untersuchung als der 
"Amsterdamer" entpuppte. "Es ist derselbe‘, schreit 

der (rüber in Amsterdam war un 

wicht, Mer Serrure hat ih 

Trödler gekauft. 
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Hieraus könnte man schliefsen, dafs man die 
Handschrift gestohlen und verslbert hatte, und ob 
niemand den damaligen Bibliothekar Prof. I. D. van 
Leunep und ebensowenig dessen Vorgänger Prof. Cras 
solcher Unehrlichkeit: bezichtigen möchte, ist doch 
die Möglichkeit vorhanden, dafs irgend ein Beamter 
den Diebstall begangen hat. Um mich hierüber zu 
vergewissern, ersuchte ich vor einigen Jahren Herrn 
T..L. Arnold in Gent, diesbezügliche Nachforschungen 
anzustellen. Die Mitteilanzen Bethmanns wurden dort 
allzemein mitleidig belächelt. Man fand darin nur 

‚neue Bestätigung einer gewissen Meinung über 
Serrure, die auch schon zu dessen Lebzeiten ziemlich 
allgemein gewesen. Der Codex war natarlich geliehen, 
aber der bekannte Bächerlicbhaber hatte dem Fremden 
aufgebunden, dafs er der glückliche Besitzer des kost 
barcn Dokumentes sei: Der Trüller' also hat niemals 
existiert. Der Codex war wahrscheinlich mit oder 
ohne Vorwissen des Bibliothekars, jedenfalls aber ohne 
Eimpfangsbescheinizung Herrn Serrure überlassen, der 
© versäumt hatte, denselben zurück zu senden, bis 
er durch das Erscheinen obigen Forschers an seine 
Nachlissigkeit_ erinnert wurde. In jedem Fallo war 
die Handschrift im Jahre 1851, als nach van Lenueps 
'od Morr Tilo als Custos auftrat, wieder auf der 
Bibliothek. anwesend, 
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ALBIU 


Untersuchung und Text 








H. Belling. 
2 Te 

1.Teit; Untersuchung. 
it. Daiträgen zu Properz, 


Horaz, Lyerlamns, Orid 
Sark, 








1 Mark 






Cieero. wein Da 


Professor 
Professor In da 


Dr. Fr. Aly, 







ch. 





5. Auflage 
1,0 ik. geb.2 N. 





riners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 


TIBULLUS 


Teil: Test, 
Die Dichtungen in chrono- 
Iogischer Anordnung. 





Kart. 1 ik 





R. Gaertners Verlag, H. Heyfald 
rt Verlag, H.Heylelde 


Neu erschienen 


> Philosophische Vorträge 
herausgegeben von der 
he Philosophischen Gesellschaft 
zu Berlin. 
Dritte Folge. 
Hefe 7: 


Gemeinschaft und Persönlichkeit 
im Zusammenhange mit den 
Grundzägen gelstigen Lebens. 
Ethische und psychologische Sndien 
Dr. Alfred Wenzel. 
Preis 30 Mark, 
Früh hienen: 
Heft 1: A, Dörlng, Über Zeit nnd 
ann. x. 
Au kasson, Das Godächtnis. 
FE 
— 3: Ülrich, Vonlienst und 
Gnade der ber die Motive 
des Handelns. 1,90 
Galler, Die Eutwicke- 
GEL Menschen mi 





rind eı 








iieal Karl ir. 
ia 
— 6: A. akson, Der Leib. 150M. 


"Planck. 











IR. dhaertmers Verlag, 1. Meptelter, Berlin SW. 
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Denisnew, Der Dochmlas bei Asschyles (Wied 










0. Weitenfle) 
| 


in Rhenhfühe 3.5) 
Kherthn Aolleh) 
a nalen le 








Rezensionen und Anzeigen. 
3. Denissow, Der Dochmius bei Acschylos, 
Omrkom 1896. HIHI + 1 305+ I-LXKIV. 8%, 

(Russisch), 

Dor Beifall, welchen die Magisterschrift des 
Verfassers über den ‘Dochmius”*) gefunden hatte**), 
hat ihn angespornt, dem Wunsche seines Rezen- 
senten Prof, Dr. Korsch zufolge, sich in das ein- 
gehende Studium dieses Versmaßes bei einzelnen 
griechischen Dramatikern zu vortiefen. Da es 
doch zu viel Zeit in Ansprach genommen hätte, 
den Gebrauch dieses Versmaßses bei all’ den vier 
Hauptvertretern des griechischen Dramas zu ver- 
folgen, zugleich aber auch weil Acschylos in sei- 























nem Gebrauch des Dochmins eine von den ande- 
ron Dramatikorn gesonderte Stellung cinoimmnt, 
Stadion vor- 





hat der Verfasser beschlossen, sei 
Yäufig diesem einen Dichter zurweı 
ihm hauptsächlich seine Schlüsse ü 
sprung und den Gehrauch des Dochmi 
zu ziehen. Somit hat nun sein Werk einen histo- 
Fischen Charakter erhalten. 
Dasselbe zerfällt in sechs Ka 






Tm ersten 









Journal des Ministeriums der 
Volksaufklärung 1809 (Peterehurg) No. 4, 8, BO-L0L; 
Tieod, Korsch, Plilol. Rundschau 103 (Moskau), 8. 15 
1 








'n und sonstigen Gelegunheltsschriften werden gebeten, 
Rezensionsesemplare an R. Gaortners Verlagebuchlandlung, Berli 







E-Kantpach, 
Se Mean Ba 







era het 
"he onrnal 07 Melanie ara KIN, 
eumeime- Ver 

Herzchns neuer Michr 














SW. Schöneborgorstr. 2), einsendon zu wollen. 


über die dochmischen Partien bei Acschylos: t- 
ande 350-446, 638-717 und 742-709; "Erd 
m Oifas 78-164, 185-230, 404-408, 439 
3, 468-472, 508-512, 550-554, 613-617 
und 673 - 098; “yapiuwen 1056-1178 und 1406 
Kongögen 152—163 und 934-970; Eijue- 
videg 1178, 254-275 und 71-892; Meou- 
Yes 387-639 und TII-721. In den Hkgam 
komınt das Versmaßs gar nicht vor. 

In der ersten Antistrophe der Kommospartio 
"Ieiudsg 350446 nimmt der Verfasser zwischen 
iegodöxa Ihv und Mpar’ dn’ drdgös dyroß gegen 
Oberdick den Wegfall eines Verses an; dagegen 
verwirft er mit Paloy don Vers 122 (nör or 
zur dene geovıldos amırelav;), da letzterer fast m 
densolben Worten den Gedanken des erston Ver- 
s0s des dritten Antopirrhema wiederholt. Somit 
zerfällt diese Partie in zwei Teile, deren erster 
aus drei Strophenpaaren uebst Epirrliemen u 
Autepirrhemen zu je Minf Versen besteht, 
genommen das letzte Antepirrhemn, welches nach 
Wogfall des V. 422 10 Vo 
Übergang zum zweiten Teile bietet, der 
strophische Porikopen ohne Ki 
opirrhemen amfalst, — Das Stasimon 6; 
selben Tragilie zerfällt in vier strophische Peı 
kopen, deren jede Strophe und Antistrophe, aufser 
dem lotzten. Stropl 
gleich gemessenen Ep 





























enthält und den 





















Ki 
Kommospartie 742-769 zerfällt in zwei strophi 
sche Syaygien mit Epirchemen und Antepirrhomen 





heu Teimetern. Auch die Stro- 
phen und Antistrophen werden durch je zwei 
bische Trimeter eingeleitet 

Die Parodos der Bari (18-164) zerfällt in 
Hälften: dnokeAunevor (18105) und. drei 
strophische Perikopen (106-119 = 120-133, 134 
—142 = 143150 und 11-157 = 158-169). 
Die beiden Hälften der ersten Perikope zerfallen iu 
je 3 Teile, die zweite in zwei, wobei v. 138 und 
9.139 umgestellt und der Vers147 entsprechend dor 
Strophe durch die Interjektion &j eingeleitet wer- 
; die dritte kann nicht zergliedert wer- 
Der Kommos 185—230 zerfällt in drei 






























epirrhemen zu je drei iambischen Trimetern. — 


Die sechs folgenden Iyrischen Partien bilden drei 
strophischo Porikopen: 404—108 — 439 - 413, 468 
472 = 508-512 und 550-554 = 613-6 
Auch in den dinlogischen Partien erkennt der 
Verf. eine gewisse Symmetrie 
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B..13.r. 
III 

Dabei legt er den Dialogpartien die Verszahl 5 
zu Grunde und nimmt Schädigung des ursprüug- 
lichen Textes au. Den Gelankengang bezeichnet 
der Verf. mit Prof, Dr, Thadd. Zielinski (Gliede- 
rung der altatt. Komödie 332) als rein schema- 
fisch: jedes Epirrheia hat die Beschreibung eines 
der sieben gegnerischen und eines der sieben hei- 
mischen Feldberron zum Gegenstaude, diese Bo- 
schreibung gliedert sich wiederum in die Be- 
schreibung des Maunes und die Beschreibung sei- 
nes Schildzeichens. — Der Kommos 
füllt in zwei strophische Syzygien mit 
und Antepirrhemen zu jo drei jambische 
metorn. 

Der Kommos 1056-1176 des “Agamemnon’ 
besteht aus sieben Strophenpaaren, von denen die 
drei ersten nebst Epirrhemen und Antepirrhemen 
Klagen der Kassandra enthalten. In beiden ersten 
sind keino Dochmien vorhanden. Deu Schlufs des 
zweiten und des dritten Strophenpaares bildet je 
ein iambischer Trimeter, welcher zugleich dus 


























Epirrhema und Antepirrhema eineitet. Den 
Hauptteil bilden das vierte und fünfte Strophen- 
paar, welche die Weissagung über die Todesart 


des Helden enthalten. In der vierten Strophe und 
Antistrophe sind zwischen dem iambischen Tri- 
weter und das Epirrloma (Antepirrhema) je drei 
Yyrische Verse eingeschoben, Im fünften Strop 
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paar ist das Epirrhema (Antepirrhems) durch 
‚che Verse erweitert. |Der Verfasser 
schr undentlich ausgedrückt. Statt 
erten und fünften Strophenpaares nenut er 
te und vierte; auch erwähnt er 
















jeden von diesen Strophen, obwohl ein solcher 
nur ins vierten Stropheupaar vorhanden ist. Letzte- 
Irrtum hat er übrigens in Druckfehlerregister 
wieder gut gemacht.) Im sechsten und siebenten 
Strophenpaar, worin Kassandra ihr eignes Schick- 
sal verkündet, finden wir statt des iamb. Trimeters 
im Epirrhema (Autepirrhema) Iyrische Verse, zwei 
inmb. Trimeter dagegen vor dem zu erwartenden 
Epirrhema (Antepirrheina) 

sodiacum 1406-1411 = 14281431 ist mit einem 
Epirrhema aus vierzehn inmbischen Trimetern und 
einem Autepirrhema aus siebzehn Trimetern ver- 
bunden; der Verf. erblickt auch hier einen klaren 
Boweis der Toxtesschädigung und ver 
Epirrhema mit Enger und Wed 
(eonair' dneikste, ds nageosvanudng 
als störend bezeichnet, und im Antepirl 
1. 1435-1438, da dieselben nachtrüglich eingefügt 
zu sein scheinen (das Asyadoton bei v. 1439 zeigt, 
dufs hier die x. 1432 angekündigte us folgt). 

Das Cauticam episodiacum 152-163 der “Ch 
phoren’ zerfällt in zwei Hälften, welche durch die 
Interjektion dtorororororor getrennt werden. Das 
Stasimon 934—970 zerfällt in zwei strophische 
Porikopen 934-941 = M5—951 und 052-962 

963-970, deren jede Strophe (Antistrophe) mit 
einem Ephymnion schliefst, wobei dasjonige der 
Strophe genau demjenigen der Antistrophe im 
Wortlaut und Versmafs entspricht. 

Das Canticum episodiacum 143—178 der “Bi- 
meniden? besteht aus drei strophischen Perikopen 
13-148 = 149-154, 155-161 = 162—168 und 
169-173 = 174-178, von denen in der ersten 
d 
ent 
Trimeter dem Iyrischeı 
wird. — Die Parodos 
verschiedene Iyrische Vorsgruppen dio durch zehn 
iambische Trimeter eingeleitet und durch je einen 
iumbischen Trimeter von einander getrenut wer- 























































Iyrische Versmals zwei iam 
, iu der zweiten und dritten ein solcher 
Versmaßs voransgeschickt 















don. — Dor Kommos 781—-892 zorfllt in zwei 
Strophenpaare 781-810 = 811-839 und 840— 
871 = 872-892. Die beiden Antistrophen ent- 





sprechen Wort für Wort den beiden Strophen 
Der Wortlaut der Epirrhemen uud Antepirrhemen 
ist jedoch verschieden. Nach den Worten: (xadın- 
miaasde six yegäv RsodE yon“ nimmt der Verf. 











den Ausfall eines Verses an. Den Umstand, dafs 
auch in dor Antistrophe derselbe Vors fehlt, or- 
klärt er dadureh, dafı in der Handschrift, wolche 
Vorlage für die späteren diente, der Wortlaut 
der Antistrophe nicht wiederholt, sondern wahr- 
scheinlich durch ein blofses Zeichen als demjenigen 
der Strophe gleichlautend vermerkt worden war. 
Aus dem Rpirrhema der ersten Syaygie sohliofst 
der Verf. mit Wecklein einen Vers a 
Hui DR [ve ıfde yÄ_Bagör xiror 
Gernot] ai Inmoiad und“ duagatur —, 
damit die Zahl der Verse genau dem Antepirrhema 
entspreche. Dagegen nimmt er im Antopierhemn 
der zweiten Syaygie mit Butler zwischen 886 und 
587 den Ausfall zweier iambischer Trimeter an. 
Im Epirrhoma werden die v. 860-808 mit Weck- 
lein als eingeschoben betrachtet. Zugleich. be- 
streitet der Verf Zielinskis Meinung, welcher als 
ürsprüngliches Schema nicht 413 4 13 B13 B’I3, 



































sondern «.14.0.14. 8.35.8.35 annimmt. 





lm Prometheus’ besteht die Monolie 587 
639 aus einom dnoleAuudvor (587-595) und einer 
strophischen Syzygie, deren Epirrhema und 
opirrhema je 4 iamb. Trimeter enthalten 
617 = 618-639). Dem dnodekundvor ist 
püstisches System vorausgeschickt (58 
welches von einer Person vorgetragen wird, 

Das Cantienm opisodinenm 714-721, welches 
einige dochmische Verse enthält, ist ein dmodelı 
nivon. 

Aus dieser Übersicht einzelner dochmischer 
Partien kommt dor Verf. zum Schlufs, daß 
hauptsächlich Kommöi sind, wo wir Doch 
vorfinden, und bei näherer Betrachtung der üi 
gen Stollen, die mit diesem Namen nicht be- 
zeichnet werden können, gewinnt er den Eindruck, 
daß wenigstens der Charakter derselben komma- 
tisch ist, 

Das II. Kapitel handelt über die Formen der 
Dochmien überhaupt und dann bei Acschylos im 
speziellen. Der Verf. unterscheidet im ganzen 

‚Formen des Dochmins, die er in vier Gruppen 
inteilt. Zur ersteu gehören di 8 Formen, 
wo die beiden kurzen Silben ui 
den; zur zweiten — 8 Formen, bei denen die 
erste kurze Silbe durch eine lange ersetat wird; 
zur dritten — 8 Formen, wo die Stelle der zwei- 
ten kurzen Silbe eine lange vertritt; zur vierten 
— 8 Formen, wo statt der beiden kurzen Silben 
lange auftreten. Aus der Übersicht einzelner 
Verse kommt dann der Verf. zum Schluß, daß 
die beiden letzten Gruppen bei Aeschylos über- 
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haupt nicht vorkommen, und dafs die wenigen 
Stellen, wo das dennoch der Fall zu sein scheint, 
‚entweder durch fehlerhafte Überlieferung oder da- 
durch zu erklären sind, dafs sie bei näherer Be- 
trachtung sich als gar keine Dochnien. erweisen 
(@- B. Chogph. 935 = 946, Prom. 595). Abor auch 
von den beiden ersten Grappen sind nicht alle 
Formen bei Aeschylos gebräuchlich. So finden 
wir bei ihm das Schema nicht, wo die lotzte 
Länge in zwei Kürzen aufgelöst wird. Scheinbare 
Ausnahmen sind Ag. 1175, welche Stelle wenig 
zuverlüssig ist, und Ch. 136, wo wir vormittalst 
einficher Umstellung der Worte, welche sogar 
eher dem Sinne entspricht, eine ganz gewöhnliche 
Form des Dochmins erhalten. Auch Eum. 841 ist 
keine Ausnahme, weil sich der Vers nach Hersı 
hung der Iterjektion ger!, welche den vorher- 
gehenden Vors beschliofst, als ein päonischer Die 
meter erweist. Dagegen erscheint Engers As 
alıme, welcher auch die Form der ersten Gruppe 
ausschliefst, wo die zweite Läuge durch zwei 
Kürzen bei Nichtauflösung der ersten Läuge ver- 
freien wird, als unhaltbar. — Von den Formen 
des Dochmius, welche zur zweiten Gruppe gehören, 
schon von solchen ganz abgeschen, wo die letzte 
Länge aufgelöst wird, finden wir keine, wo bei 
Verlingerang der ersten Kürze die folgende Länge 
nicht aufgelöst wäre. Die vier scheinbaren Aus- 
nahmen Suppl. 753, Sept. 1495, Ch. 9706, Bum. 
178 b tragen Spuren fehlerhafter Überlieferung; 
die erste Hälfte Sept. 111 ist ein prokatalektischer 
päonischer Dimeter; Bum. 784 = 814 ist nicht 
vollständig. Die Frage, ob die beiden Kürzen, 
wie es einige Gelehrte annehmen, durch je zwei 
ersetzt werden können, beautwortet der Verf. ab- 
ehnend, indem or darauf hinweist, dafs die schein- 
baren Ausnahmen Suppl. 439, Sept. 163b, Ag. 1138 
auf fehlerhafter Schreibweise beruhen, der Doch- 
mius aber, welchen die zweite Hälfte des v. Ag. 
112) bildet, verderbt ist; ebenso verderbt scheint 
auch nach der Ausicht des Verf. der v. Ag. 1144 
zu sein — das einzige Beispiel scheiubaror Ver- 
tretung der einen zweiten Kürze durch zwei. — 
Somit kommt der Verf. zn folgenden 6 Formen 
des Dochmins als bei Acschylos gebräuchlich: 




































































Die Korper 







in der Strophe und iu der Antistrophe wird aber 
nicht immer vollständig eingehalten. So wechseln 
2. B. in der Basis Tribrachys und Daktylus, 








bus und Tribrachys; dagegen sind die wenigen 
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ind laut der Ansicht. dos 
fälle mangelhafter Korrespon 
den des Dochmius zu. verwerlon. 
Die sieben Fälle, wo dem Dochmias eine jambische 
Tripodie entspricht Suppl. 438 [= 444], [7450 =] 
752b, Sept. [107 =] 121, 1181 [= 1324], [206b =] 
2135, Ag. [1130 —] 1143, [11556 =] 11666) sind 
ebenfalls sehr zweifelhäft, 

Das III. Kupitel handelt äbor andere Versmafse, 
welche mit Dochmien verbunden werden. Nach- 
dem der Verf. die Mängel der Forschungen auderer 
Gelehrten gezeigt hat, vorfolgt or in besonderen 
Abschnitten jedes einzelne Versmafs: Tr 
Jambus, Pion, Bacchius, Logaoedus, Hypodochmius, 
daktylisch - päonische und  päonisch - dochmische 
Gruppen. Als eine besondere Merkwürdigkeit 
hebt der Verf, den Umstand hervor, dafs der 
Dochmius oft mit rhythmischen Gruppen, welche 
zum y. jmohsov gehören, verbunden wird 
püonischen xöA sind äufserst maunigfaltig, da 
entweder mit einer Thesis oder mit einer Aun- 
krusis’oder Basis in der Form eines Tubus be- 
giunen können und ihre Länge zwischen ein 
Monometer und einem Trimeter wechselt. Die 
aktylisch - püonischen Gruppen werden mit den 
dochmischen in der Form einer daktylischen Di- 
podie verbunden, welche nichts weiler als eine 
Umgestaltung des Dochmius vorstellt. Bemerkens- 
wert ist os, dafs die Päonen, welche auf dio dak- 
ische Dipodie folgen, keine Auflösungen der 
lägen zulassen. — Rhythmische Gruppen, die 
zum 7. ivov gehören, kommen aufser mit Püonen 
icht vor. Das 7. dirrAdmov, wenn es mit Doch- 
ien verbunden wird, kommt nur in einer der 
beiden Spoeies vor, da die Joniei in doch 
Partien nicht gebräuchlich sind. Auch trochi 
zölee sind selten, und zwar nur iu der Form kuta- 
Icktischer Dimetor mit seltenen Auflösungen. 
gegen kommt der Jambus schr oft vor. 
Loguoeden könn 
der Form eines Jambus, Trochi 

2 Mehr als ein Daktylus ist 
icht zulässig. Auflösungen und Verliugerungen 
eines Fußes, das zum y. dinkdenov gehört, durch 
einen Spondeus ist nicht gestattet. 

Das IV. Kapitel handelt übor die rhythmische 
Bedeutung des Dochmius. Der Verf. beruft sich 
auf seinen Artikel in der Philol. Rundschau (rı 
sisch) B. V, 8.107, wo er zu beweisen gesucht 
hat, dafs im Dochmius nur 8 2g- rg. möglich sind. 
Das neulich gefundene Papyrusfragwent mit einer 
dochmischen Strophe des ‘Orestes’ von Enripides 



























































Die 
inor Thesis, Auakrusis, 
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dieser Annahme. Es ist dar 
nämlich keino Länge vorhanden, auf welche mehr 
als zwei Noten kommen. Über einzelnen Noten 
freffen wir zwoiorlei Zeichen vor: entweder einen 
wagerechten Strich oder einen Punkt; ersteror 
bezeichnet die Länge, letzterer — die rhythmische 
Betonung. Nun befindet sich aber in den Doch- 
mien in der Regel über der zweiten Länge cin 
wogerechter Strich, was nach der N 

Verl nur bedeuten kann, dafs hier oben die Hanpt- 
betonang im Dochmiuslag und daf die Sänger üher 
die Kürzon und Längen der übrigen Sib 

keinem Zweifel waren, — Schon im Aufsatz übor den 
"Dochnuius‘ hat der VL, erwiesen, dafı die stärkste 
Betonung auf die zweite Länge füllt, die zwoit- 
starko — auf die letzte Länge, die schwächste 
auf die erste. Zur Bekräfigung dieser Anal 
hebt nun der Verf. hervor, dafı wenn auf einen 
Dochmins ein Loganeius folgt, der eine Basis hat, 
letztere schwächer betont werden mufs, als die 
letzte Länge des vorhergehenden Dochmins. Das- 
selbe ist mun aber auch der Fall, wenn einem 
Dochmius ein anderer vorangelt, um so mehr 
da die Stelle des Jambus ein Tribrachys, Daktylas 
und. bei Bophoklen und Euripides sogar ein. ir 
rationeller Spondens einnehmen kann. Dafs die 
zweite Länge die stärkste Betonung trägt, Ichrt 
uns auch das erwähnte Papyrusfragment, wo die 
Noten entweder durch wagsrechte Striche. oder 
Pankte, die über den Noten stehen, oder solche, 
die oben rechts bei den Nolen gestellt sind, von 
einander unterschieden werden. Da nan die zweite 
Länge des Dochmius einmal durch zwei Noten 
bezeichnet wird, von denen die eine den Paukt 
gerade oben, die audero rechts oben trägt, so 
Folgt darans, dafs die orsto Betonung stärker, die 
zweite schwächer it, dafs aber die zweite Länge 
des Dochmins die am stärksten betonte Silbe sein 
mufe. Der Punkt oben rechts befindet sich ferner 
immer bei der Note, welche der ersten Silbe der 
Basis des Dochmins entspricht, sei es nun ein 
Jambas oiler Tribrachye oder Duktylas. Bei der 
Note aber, welche der letzten Länge entspricht, 
befindet sich gar kein Botonungszeichen, obgleich 
sin drei Füllen gestzt werden könnte. Darans 
raucht uun freilich nicht gefolgert zu worden, 
dafs die mit keinem Zeichen versehene Silbe am 
schwächsten betont wurde. Die schwächste De- 
fonung trug anfangs wohl die orte Länge. Doch 
| allmählich ging beim Aufkommen an Stile des 
| Jambus eines Trihrachys oder eines Daktylus die 
| Betonung auf die Anfangsilbe über. Zur Zeit des 
| Aeschylos freilich scheint nur der mit dem Dak- 


bestärkt ihn i 
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tylus in der Basis des Dochmias wechselnde 1 
brachys die Betonung auf der ersten Silbe ge- 
tragen zu haben, dagogen der mit dem Jambus 
wechselnde noch auf der zweiten betont gewesen 
zu sein, um so mehr, als bei Aeschylos keine 
Fälle vorkommen, wo der Daktylus und der Jam- 
bus in der doehmischen Basis wechseln. Zur Zeit 
des Euripides aber scheint es üblich geworden zu 
sein, stets die erste Silbe der Basis mit dor 
drittstarken Betonung zu verschen. Daß aber die 
ische Form der Basis die ursprüngliche war, 
schen wir erstens ans verschiedenen Zengnissen 
alter Rhythmiker und Metriker, zweitens daraus, 
dafs bei Acschylos die erste Kürze war unter der 
Bedingung der Auflösung der orsten Länge in 
zwei Kürzen verläugert wird; somit kann der 
jondeus als Basis nur eine spätere Erscheinung 
und als Endformen im Entwieklungsprozofs dor 
Basis im Dochmins nur Jambus und Spondens 
gewesen sein, indem als Mittelstufen Tribrach, 
der sich mehr dem Jambus, und Daktylus, der 
sich mehr dem Sponleus nähert, zu di 
Als Anbaltspunkte zur Verlingerung der ersten 
Kürze mögen erstens der Übergang der Betonng 
auf dieselbe, zweitens der Binfluls loguoedischer 
Vorse gedient haben. — Gewöhnlich werden zwei 
Dochmien von einander vermittelst einer Dineresis 
gotronnt, oft jedoch ist das nur äußerlich zu be- 
obachten, vielmehr sind beido xöl« untereinander 
eng verbunden, Es tritt in diesem Falle eine 
Cüsur ein, welche entweder 1. auf die erste 

des zweiten Dochmins folgt, sei es, dafs 
iumbisch oder tribrachisch oder daktylisch. ist, 
oder 2. hinter deu Pprrhichius des zweiten Doch- 
mins tritt, wenn die Basis tribrachisch, oder hinter 
den Trochäus, wenn die Basis daktylisch ist, oder 
3. hinter die jamnbische oder tribrachische Basis 
des zweiten Dochwius füllt, oder 4. vor die letzte 
Länge des ersteu Dochmius tritt. Weun der Doch- 
mins in ein anderes Versmaß übergeht, so wird 
er vom letzteren gewöhnlich durch eiue Diaeresis 
getrennt. Zuweilou aber wird diese durch eine 
Cüsur vertreten, die dann outweder vor der lotzton 
Länge oder vor der letzten Kürze des Dochmius 
dem darauf folgenden Versmals kommt 
aber zuweilen eine Nebencäsur vor. Folgt der 
deren Versmals, so wird ent- 
woder letzteres som Dochmius durch eine Diaerosis 
getrennt oder es tritt nach der ersten Silbe des 
Dochmius oder der Basis desselben eine Cisur ein 
Bine Nebeneäsur kommt dann gewöhnlich vor der 
letzten Kürze des fremden Versmaßes vor. Auch 
von einander worden fremde rlıythmische Gruppen, 


































































































trophen oder in dmolsAu- 
, gewöhnlich vermittelst 
Dats 









erkannt und bewiesen. 
Durch dus Orestesfragment wird das man völ 
bestätigt, denn nach jedem Dochmius finden wir 
hier dus Zeichen. vor. Der Verf. beruft sich 
are noch auf das nenaufgofandeno Fragment 
eines alexaulrinischen erotischen Podns, wo si 
die Treunungszeichen ebenfalls erhalten haben. — 
Da der Dochmius fast ausschlicf t dem 
Päon verbunden wird, so geht daraus hervor, du 
er, wie Korsch (Philol. Rundschau V, 8. 119), 
vermutet hat, eigentlich nur ein kopfloser 
vischer Dimeter ist. Entstanden ist aber der 
Dochmius wahrscheinlich aus einzelnen Ausrufen, 
Wie Ab mar chiös, giion dudnonss, I Bing‘ Ra 
u.ä, wobei jedesmal die Person wechselte und 
somit eine Pauso von zwei xg. mg. eintrat, wo- 
durch der fehlendo Teil des ersten Fufses orgünzt 
wurde. Als der Porsonenwechsel mit der Zeit 
fortblieb, wurde auch die Pause nicht mehr ei 
gehalten. Den Charakter einzelner Ausrufo trägt 
teilweise der Sghros 941-995 in den Brad, den 
der Verf. als üschpleisch ansieht; ebenso der 
Yehros der “Perser” 1005-1076. — Da die Grup- 
pen fremder Versmalse ihrer Länge nach in sehr 
verschiedene Verhäl Dochmins stehen, 
kommt der Verf. zu der Ansicht, dafs jede di 
Gruppen selbständig ist, ausgenommen 
die daktzlische Dipodie, wenn auf sie ein püo- 
nisches xıov folgt, weil sie olne Zweifel in voll- 
ständiger Korrospondenz zum Dochmius steht. Als 
Vorbindungsglied zwischen einer fremdgemessenen 
Gruppe und einem Dochmius dient gewöhnlich 
entweder ein Üretions (oder Daktylus) oder zwei 
Längen, deren erste die Bedeutung eines zg. 19[- 
ano; hat, oder eine Länge, resp am 

einer Poriode vertretende Kürze. Wonn 
aber Gruppen fremder Versmafse auf Dochmi 
folgen, so beginnen sio ontweder mit einer langen 
Silbe oiler (r Anakrusis oder einer Bas 
in der Form eines Janbus, Trochius oder irratio- 
nellen Spondeus. 

(Fortsetzung folgt.) 
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io Vormundschaftsrochnung 
Tuurgau 1899. 538. 40. 
Der Verfusser ist ierkanuter Meister 
seinem Faehe. Daher ist cs olıne weiteres glaub- 
lieh, dafs er auf diesem Gebiete, trotzdem seit 
Voemel die Reden gegen Aphobos und gegen 


Otto Schulthels, 
des Demosth 
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Onetor, auf denen die Vormundsehaftsrechnung 
beruht, völlig ausgeschöpft scheinen, vieles Neue und 
für die gesamte Kultur- und Geschäftsverhältni 
Griechenlands Wichtige herausgefunden hat, und 
nicht weniger, dafs er sich durch die zahlreichen 
Resultate im einzelnen und durch die sachg, 
Einordnungen derselben in die Charakt 
des jugendlichen Demosthenes in hohem Grade 
Yordient gemacht hat, selbst wenn es ihm 
trollen Gesinnung darhm zu thun 
gewesen wäre, die Noten eines Haudexemplars 
von Voemel und einen Aufsatz des unglück- 
lichen, einst so ansgezeichneten Arnold Hg M 
forschern bekanut zu geben, Es richtet sich diese 
53 Seiten umfassende, mit allem Nötigen, x. B. 
auch Sach-, Stellen- und Litteralturregister a 
gestattete Arbeit ins wesentlichen gegen Buermann, 
der nach der Einleitung “teilweise über das Ziel 
hinausschiefst‘, deim aber jun Laufe der Abhandlung 
doch noch schlimmere Vorwürfe gemacht werden, 
wie z.B. 8.31, dafs er gelegentlich die That- 
sachen zurechtrücke, und daß seine Reduktionen 
und Streichungen “nrichtig' seien”. Und doch mufs 
Schulthefs z. B. 8. 40 zugeben, dafs auch er sich 
in subjektiven Erwägungen ergehe, dafs der Glaube 
au seine Lösung von dem mehr odor weniger hohen 
Grade des Wohlwolleus abliünge, das man dem De- 
mosthenes entgegeubringe, dufs es wesentlich suh- 
‚jektive Gründe seien, die ihn p. 7 behaupte 
*Aphobos hat zwar die 
ersten zwei Jahre der Vormundschaft allein ver- 
waltet; das giebt uns aber nicht das Recht, in 
der ganzen Vormundschaftsführung eine solche 
lung anzunehmen,’ und 8. 36 Schlufs 
te ich nochmals betonen, dafs diese Berech- 
ung der Posten 3 und 4 rein problematisch 
und immer problematisch bleiben wird‘. Über- 
haupt will es mir so vorkommen, als wenn Schult- 
hefs gegen deu Schluls der Abhandlung hin dem 
Dem, gegenüber einen würmeren Ton anschlägt, 
als im Anfang, wo wir le 
man heutzutage, wo wir doch mit viel grüfseren 
Summen zu rechnen gewolnt sind, den Prozofs- 
geguer ansehen, der einen Posten von 32600 .d. 
der Einfachheit halber zu seinen Gunsten auf 
81000 d. erhöhen würde?" oder 8. 5: Yadrov 
10) ist ein reinerischer Knif', oder 8. 10: ‘Ma 
mag eine solche Methode (Dem. hat die 14 Sklaven 
zu blofs 10 m. gewertet) der Berechnung als ad« 
vokatisch schlau bezeichnen, nach don laudläufigen 
moralischen Begriffen ist. sie nichts weniger als 
nobel. Wer so zu seinen Gunsten zu rechnen ver- 
steht, verwirkt eigentlich das Anrecht, sich in 
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Mitleid errogendem Tone des Schwergekränkten 
über die Ungerechtigkeit. seiner Prozefsgeguer 
beklagen zu dürfen’ Ja, Sch. spricht hier von 
| 'bewußster Täuschung‘, während Buermann nur 
| son einer “uuchrlichen Berechnung” sprach. Man 
| vgl. ferner 8. 23 und 24: ‘das einzige Mal, wo er 
nicht zu seinen Gunsten abrandet', wo aber auch 
die Gründe‘ fir seine ‘Noblesse' angegeben wer- 
den, ferner: rldor 5 (27, 33) ist ein rhetorischer 
Kunstgriff oder auf Täuschung der Richter be- 
rechnet‘. Ich gebo unheim, ob man bei solcher 
Sachlage wirklich noch “mit dem. jugendlichen 
Dewosthenes Mitleid empfinden kanı" und ob da- 
mals dor Kampf wicht doch mit basseren Mitteln 
geführt worden konnte. Auch will os mir trotz 
Schultheis und Blafs noch wicht in den Kopf, dafs 
die Richter wirklich den Aphobos zu 10 4. vor- 
urteilt haben sollten. Sio waren doch sicherlich 
mehr in der Lage, als wir, die geringe Berechti- 
guug einzelner Ansätze des Dem. zu erkennen. 
Und wenn Onetor die Richter uuter Thränen Ditten 
konnte, doch ja nicht auf einen höheren Betrag 
(als auf 1%) zu erkennen, so müssen doch die 
Richter die Möglichkeit gehabt haben, zwischen 
dem ıfrwa von 104. und dem drrurfunue von 
1%. eine audere Summe für richtig zu erkennen. 
Aber wie gesagt, müssen auch zuweilen die Resultate 
zweifelhaft bleiben, für die Huuptpunkte herrscht 
doch jetzt Klarheit, Es kommt hinzu, dafs der Ver- 
fasser vie die Gelegenheit vorübergehen lüst, auch 
andere Fragen zu streifen, so z. B. ob man das 
Vermögen in Mobilien und Tumobilien scheiden 
darf, ferner dafs sich über das Vorhältuis des 
Pfanderwerbs zur Höhe des Darlehns fürs grie- 
ehische Altertum nicht mehr ermitteln lälst, als 
dafs das Pfauil dSröggews sein mulste — das das 
Polioren dem Altertum fremd gewesen ist —, die 
zweite Rede ist überhaupt keino Replik 
Tch bezweifle aber, dafs Sch. berechtigt war, die 
Bemerkung Ivo Bruns: ‘Dor aufsersachliche Angrift, 
die sorglos auf jeden Beweis verzichtende Invek- 
five macht sich überhaupt in den Demosthenischeu 
Gerichtsreden breit, anznzweifolu. Gerade unsere 
Rede ist doch wohl ein Beweis für diese Behanptung. 
Au den Schlußs sotze ich die Datierungen des 
Vorfussors, an denen nieht zu rütteln ist: Dem. 
ist gegen das Bude des Jahres des Dexitheos, etwa 
im Juni 384 geboren, hat vor Ablauf seines achten 
| Jahres, etwa seinen Vater vorloren 
und ist im Skirophorion des Jahres 306 in das 
) Gemeindebuch von Päauia eingetragen. Die Vor- 
mündschaft dauerte also etwas über 10 Jahre. 
| Hirschberg i. Euil Rosenberg. 
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M. Talli Cioeronis Cato maior-do senestate. Für 
'den Schulgebrauch erklärt von 0. Meifsner. 
Vierte verbesserte Auflage. Leipzig 1809, D. G 

Teubner. 1, 878. gr. 8% A. 0,60. 

M. Talli Cieeronis Laclins de amicl 
'$chulgebrauch erklärt von €, Meilsme 
verbesserte Auflage. Leipzig 1899, B. 6. 
1N, 708. ar. 8%. MT. 

Die beiden, hior erklärten Schriften vordienen 
vor allen übrigen in Prima gelesen zu worden, 
und die vorliegenden Ausgaben entsprechen durch- 
ans allen Anforderungen, die an Schulansgaben zu 
stellen sind. Auch jetzt, nachdem der Unterricht 
Lateinischen eingesohränlst worden ist, wird 
in Bedürfnisse des Schülers mit einer Ausgabe, 
wie diese otwa sind, am besten gedient sein. Die 
Hilfe, die in sprachlicher wie in sachlicher Hin- 
sicht geboten wird, ist nirgends trivinlor Art: die 
Anmerkungen rogon zugleich zum Nachdenken an 
und bewahren vor füchtigem Darüberhinlesen. 
Die Schwierigkeiten der Textgostaltung anderer- 
seits, die den Schüler nicht angehen, sind in einem 
kunpp gehaltenen Anhang zusammengestellt. Auch 
für die Synonymik und Stilistik enthalten die An- 
merkungon schr viel Beherzigenswortes, ohne je- 
mals dabei von der erklärenden Stelle abzulenken. 
Ebenso ist dem Historischen und dem Philosopl 
schen i Weise go- 
ni Gesagte ist weier zu ärmlich, noch zu 
hoch für den Schüler. Auch die uuter dem Text 
abgedruckten lateinischen Citate, darch welche die 
Personen des Gesprächs charakterisiert werden 
sollen, werden von jedem strebsauen Schüler mit 
Frende durehgearbeitet werden. Sie halten sich 
stets in dem Kreise des auf der obersten Stu 
Bebandelten und liebängeln nirgends 
wissenschaftlichen Problemen. Der zweite 4 
zum Cuto muior, der eine Beispielsammlung zu 
deu Formen der traetatio und argumentatio ent- 
hält, bietet allerdings mach Abschaffung des Iate 
nischen Aufsatzes dem Sch 
Verwendbares mehr, ist aber doch geei 
eine Vorstellung von der Strenge der Komposition 
zu verschaffen, deren sich die Alten beilisigten. 
Der Text ist auf der Höhe der Zeit. Jedenfalls 
ist nichts stehen geblieben, was bei der Schnl- 
erklärung störend worden könnte 
ehungen vom Müllerschen Texte 
geber in den Jabrbüchern für klassische Philologi 
zu begründen versucht. Es windert den Wert | 
Ausgabe nicht iin mindesten, wenn man über 
einige Punkte, wo der Herausgeber klarer hat | 
reden wollen, als Cicero vielleieht für nötig hielt, | 
anderer Meinung sein sollte. So schaltet er z. B. | 











Für den 
seite 
ubner. 










































































































) und bietet mauches, das Beachtung ver 


C. m. $39 huius ein (o pracclarum munus huius 
aetatis), wo man doch sehr gut erklären kön 

*Leistet ein Lebensalter nicht einen vortreffli 
Dienst, wenn es uns von der wilden Leideuschaft- 
lichkeit der Jugend befreit? Auch möchte in $ 28 
deoorus senis sermo quietus eb remissus nicht mit 
Madvig in seni zu ändern sein. In Laclius $ 34 
entspricht die Änderung von perduzissent in per- 
duci ewent besser dem schulmäfsigen Ideale der 
Coneinnität, aber nötig ist sie nicht, L. $ 78 
kanu ich die Eiuschaltung von amiei nicht für 
glücklich halten, die, welche diligero incipiunt 
sind ja noch nieht amici. Auch eines Objekts, 
bedarf es hier nicht, die Kraft der ersten Hälfte 
Niogt auf dem Advorb cito,. dazu fügt die zweite 
Hälfte die audoro M eve non dignos. Aber 
die dritte Person Plaralis (meipian) mifällt. Mau 
wünschte ineipias. Lael.$91 üb...) sie haben- 
dum est nullam in amieitiis pestem esse maiorem 
quam adulationeın wird vor sio vom Herausgeber 
item eingeschaltet. Das scheint mir richtig. Da- 
durch wird das nachfolgende sie. für habendum est 
frei, was, in dieser Weiso verstärkt, erst die zur 
unpersönlichen Konstruktion nötige Kraft gewinnt. 

Gr. Lichterfelde. 0. Weilsenfels, 
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©. Julius Oaesars Ihein- 

brücke. Leipzig 1899, Teubner. 239. 8%. Al, 

Die kleine Schrift, ein Sonderabdruck aus dem 
29/30. Bando der Zeitschr. für math. und natur- 
Unterricht, rührt von einem Pionieroffiier 
Dals der Vorf. im ersten Abschnitt einen 
Behelfsbrückenban schildert, 











her. 
heute üblichen 
wohl angebracht, da so Licht fällt auf einige Ar- 
beiten, die auch bei Cuesars Brücke nötig waren, 








ohne daß dieser sie erwähnt: das Legen des 
stolses, das Anbringen der Rödelung sowio des 
Geländers. Bei dem zweiten Abschnitt, welcher 
die Veranlassung sowie die Vorbereitungen zum 
Brückenbau erörtert, ist dem Verf, ein Irrtam 
untergelaufen, indem er annimmt, Cnesar habe 
sich im Winter 56/55 zu Paris befunden, Es fehlt 
zwar im III, und IV. Buche des bel. Gall. eine 
wsdrückliche Angabe über seinen Winteraufeut- 
halt, dafür heifst es aber, in Übereinstimmung 
Angaben des I. und II. Buches, V 1, er 
habe sich begebeu in Italian, ut quotannis fü- 
cere consuerat, vgl. VI 44. Der dritte Abschwitt 
erläutert parngraphenweise bel. Gall. IV 17, 3-10 
t. Wie 
wohl Verf. die Stelle machinationibus immissa in 
umeu dahin versteht, dafs die Bockbeinpauro 
ittels mechanischer Vorrichtungen in den Flufs- 
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grund hineingestofsen warden, bespricht er doch ein- 
‚gehend eine Einbaumaschine, wie sie sicherlich in 
irgend einer solchen Gestalt zum Bocksetzen nötig 
war. Hinsichtlich der vielumstrittenen Abulne 
schliefst er an v. Cohansen sich an insofern, als er 
unter jenen Holzstücke versteht, weicht hingegen 
ab, indem er darlegt, dafs die oberste Verbindungs- 
sprose des Bockbeinpnares nicht gleichzeitig als 
untere fbula benutzt sein konnte. Die vier fibulae 
saßen also in den spitzen Winkeln, welche der 
Holm mit don beiden Bockbeinpaaren bildete, uud 
wei gegenüberliogende durch St 
verbunden. Richtig ist, dafs der Strom die fibulae 
des oberstrom stehenden Bockbeinpaares zusammen- 
prefste und so die oberstrom befindliche Seite des 
Bockes festigte, ob aber dieselben fbulne bei dem 
untorstroi stehenden genügten, erscheint mir frag- 
lich. Die Wirkung des Stromes auf dieses untere 
Paar war stärker als auf das obere, und so mußste 
die unveränderte Erhaltung der einmal für nötig 
befundenen Winkel durch besondere Vorrichtungen 
gesichert werden. Daß diese Seite der Brücke 
auch sonst noch dem Erbauer besonderer Unter- 
stützung bedürftig erschien, beweist die Aubrin- 
gung der in $9 erwähnten sublicae. Die unter- 
strom angebrachten ibulae werden also. etwas 
anders 
wendeten, sie dienten aber demsel) 
diese, sie sollten figere: Halt gewähren. Die Be- 
sprochung des $ 8 giebt dem Verf. Anlafs, die 
Gröfsenvorhältuisse der Brücke zu berechnen. 
Nach ihm betrug der Neigungswinkel der Bock- 
beinpaaro 70°, die Brückenbalm, auf je 6 Streck- 
balkon liegend, war 5"/,m breit, die Spannung 
6 12m. Die bereits erwähnten snblicae denkt 
sich Verf, unter die oberste Verbindungsprosse 
des uuterstrom stehenden Bockbeinpaares unter- 
geschoben und dort befestigt. Als Verbindungs- 
mittel wurden nach seiner Ausicht in der Haupt- 
sache Stricke vorwendet. Der vierte Abschnitt 
anschauliches vom Verlauf des 
jauos. Tm Nachtrage ist cine statische 
Prüfung der Brücke vorgenommen. Die Schrift 
wird auch dem Philologen willkommen sein und 
Verständnis von beil. Gall, IV 17 ein gut 
Teil beitragen. 
B. . 2.W. 





















































Trait6 de tactigue, conmm sous lo tre Ag) xu- 
tamıdanus drrhjwrov raite do castrametation” 
röligd, A co qu’on croit, par ordre de Tampere 

eüit, etabli dapris 

’aris, Bälo et Madrid 

et aumot6 par Charles Graux pröpar pour 

















Himpression et augment6 d'une preface par M. 
Albert Martin. — Tird des Noliees ct extraits 
des manuserits de Ia bibliothöque nationalo ct autres 
bibliothöques. Tome XXXVI. Paris. Imprimerie 
nationalo. Librairie 0. Klincksiock, ruo de Lille 11. 
1898. gr. 8%. 01 8. 

Charles Graus, der von 1874 an 
frühzeitigen Tode 1882 als Lehrer des 6; 
ander Unia dar kaala sndie fe Ba 
entdeckte in Handschriften der Parker Biblio- 
thek eine bisher unbekanute Abhandlung üher 
Aulage, Besetzung und Verteidigung eines Lagers, 
sowie über audere kriegswissenschaftliche Fragen 
aus byzantinischer Zeit und bemutzte dieselbe dazu, 
um mit seinen Schülern Übungen in der Heraus- 
gibe griechischer Texte anzustellen. Er erfuhr 
dann, dafs ebendieselbe Schrift auch in einer Di 
seler Handschrift erhalten sei, liefs diese nach 
Paris kommen, und schrieb sie dert ab. Auf 
einer wissenschaftlichen Reise nach Spanien fand 
er zwei weitere Haudschriften derselben im 
Bscorial und in Madrid, von denen die erstere, 
aus dem Ende des 10. Jahrhunderts stammend, 
sich als die bei weitem älteste und beste erwies, 
kollationierte dieselben und gab als Probe drei 
Kapitel in dem Anmairo der Ecole des hautes 
Studes von 1876, begleitet von einer französischen 
Übersetzung und kritischen Anmerkungen her 
dieselben sind auch in den nich seinem Tode 
(1886) veröffentlichten Textes grecs publi6s p: 
Charles Graux wieder abgedruckt worden. Aber 
auch für die übrigen Teilo der Schrift hat er den 
Text schon auf Grund aller 6 Handschriften fest- 
gestellt, zu einem Teil auch schon Anmerkungen 
hinzugefügt und so eine Ausgabo vorbereitet, au 
deren Vollendung und Veröffentlichuug er aber 
durch den Tod verhindert worden ist. Jotzt hat 
A. Martin diese Ausgabe in dem 36. Bando der 
es eb extraits. veröffentlicht und. derselb 
eine Vorrodo vorausgeschickt, in welcher er üb 
die von Graux benutzten Handschriften und über 
die Entstehung dieser Ausgabe Bericht erstattet 
und zugleich die Frage uach der Entstehung der 
Schrift selbst berührt. 

































































den Handschriften erscheint diese nicht als 
selbständiges Werk, sondern verbunden entweder 
mit den Tactica des Kaisers Nicephorus Phokas 
oder wit denen Kaiser Leos, welche früher all- 
gemein Leo VI. zugeschrieben wurden, von denen 
aber neuerdings Zachariao v. Lingeuthal behauptet 
hat, dafs sie Leo MIN. dem Isaurier angehörten, 
Leider ist die Frage, ob sie zu einem dieser 
beiden Werke gehört oder eine selbständige Ar- 
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beit ist, mur, wie schon bemerkt, berührt, nicht 
aber gelöst oder auch mur genauer behandelt 
worden, so dafs es weiterer Untersuchungen zur 
derselben beürfen wird. Der Ti 
Mngl xeramrdceus derkixrov ist ungenau, er ist 
der Überschrift des ersten der 32 Kapitel ent- 
nommen und paßt nur für dieses und die nächst- 
folgenden, da nur diese spozicll von der Aulage, 
ichtung und Verteidigung eines Lagers han- 
während in den späteren anderweitige mili- 
türischo Vorschriften und zwar, wie an mehreren 
Stellen bemerkt wird, besonders im Hinblick auf 
einen Krieg mit deu Bulgaren gegeben werden. 
Die Anmerkungen unter dem Text enthalten 
zum großen Teil nur die Varianten, doch 
auch einzolue erläuternde Bemerkungen 
gefügt. 

Berlin, 




















P. Hirsch. 
Toannis Lourentüi Lydi liber de 

Ricardus Wucusch. Li 

Tanbaeri. MDCCCXEVII. 

#520. 

Von der Schrift des Toanes Laurentius I,ydus 
Hegb ynräv hat der Patriarch Photius, dem sie 
noch vollständig vorlag, geurteilt: exe) mo} 
10 Ayagovor äyen, AAN odw mög ai 1äs dgzud 
wos hddgar Änizeel cu so) Mar zen 
s Urteil ist, wie auch der neue Herausgeber 
Fee durchaus zutreffend, die Schrift eut- 
hielt noben einer Mengo von mystischen Spiele- 
reien auch eine große Anzahl für die Altertums- 
kunde wichtige, den verschiedensten, jetzt zum 
Teil verlorenen alten Schriftstellern entuommene 
Notizen. Es ist daher einerseits nicht: allzuschr 
zu bedauern, dafs sie uns nicht mehr voll 
sondern nur in Excorpten und Fragmonten 
halten ist, andererseits aber freudig zu bogrül 
wenn durch glückliche Funde und scharfinnige 
Untersuchungen die Zahl diesor Überbleibsel vor 
mehrt wird. Dieses gethan und so einen volle 
stindigeren und zugleich auch wesentlich ver- 
besserten Text hergestellt zu haben, ist das Vor- 
dienst des neuen Herausgebers. Der Däne Nikolaus 
Schow, der zuorst 1794 eino Ausgabe der Schrift 
veröffentlicht hat, konnte dafür nur zwei Samm- 


bus ei 





Kl. 8". 
















































lungen von Excerpten, die des Maximus Planudes, 
weiche ihm ver vaticanischen Handschrift 
vorlag, und eine andere in einer Handschrift der 
barberinischen Bibliothek beuutzen. Nachher hat 





C.B. Haso in der Vorrede, welche er der von 
D. Fußs 1812 veröffentlichten Ausgabe der Schrift 
des Lydus do magistrutibus vorausschickte, auf 
zwei jener barberivischen Handschrift nahe ver- 
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wandte Pariser Handschriften und auf den sogen. 
Codex Caseolinus hingewiesen, in welchem aller- 
dings nur zwei und zwar schr beschädigte Blätter 
der Schrift de mensibus erhalten sind, und er hat 
diese Fragmente in der von ihm solbst veranstalte- 
ten Ausgabe der dritten Schrift des Lydus de 
1823 veröffentlicht. Daun hat W. Roethier 
27 erschienene, in der Hauptsache auf 
der Schowschen beruhende Ausgabe auch eine 
jeuer Pariser Handschriften und die Auszüge, 
welche Lambocius aus der Barberinischen Hand- 
schrift gemacht hat, verwertet. Diese Ausgabe 
hat J. Bokker in seine 1837 im Bonner Corpu 
voröffentlichte Ausgabe der Werke des Lydus fust 
unverändert hinübergenommeı 

Wuensch hat nun zunächst die schon von sei 
ven Vorgängern benutzten Handschriften, nament- 
lich den Cod. Caseolinus neu kollationiert, dan 
aber weitere Fragmente aufgesucht. Er hat solche 
gefunden einmal in den beiden anderen Schriften 
des Lydus, in welche dieser mehrfach Angaben, 
die er vorher in de mensibus gemacht hatte, hin- 
übergenommen hat, ferner bei Codrenus, welcher 
in seine Chronik einen Auszug aus jener Schrift 
eingeschoben hat, sodanu in einer schon von Treu 
in dem Ohlauer Programm von 1880 aus einer 
Pariser Handschrift veröffentlichten, aber auch i 
verschiedeuen auderen Handschriften erhaltenen 
Excerptensammlung, feruer in verschieilenen Hand- 
schriften, welehe Auszüge aus einzelnen Kapiteln 
der Schrift (mgi Buodgton, eg) Sißihlgs, megi 
pröv weh dgönov mürng u. s. w.) besonders 
astronomischen Inhalts aufgenommen haben, ond- 
lich in einer von ihm zuerst benutzten Handschrift 
des Escorial aus dem 14. oder 15. Jahrhundert, 
welche eine großso Zahl von meist sonst wicht 
bekannten Bxcerpten aus der ganzen Schrift ent- 
hält. Diese neu gefundenen Stücke galt es nun 
in die früher bekannten einzuordnen und die ganze 
Masse der Excerpte in der Reihenfolge aufzuführen, 
welche sie in dem iu vier Bücher cingeteilten 
Original eimnahmen, Auch darauf hat der Horans- 
geber ebenso viel Mühe wie Scharfsina verwendet 
und es ist ilm dieses auch in der Hauptsuche 
gelungen, es sind verhältnismäßig nur wenige 
Fragmente übrig geblieben, deneu keine bestimmte 
Stelle angewiesen worden konnte uud die daher 
zum Schlufs besonders zusammengestelllt worden 
sind, Ebendort sind auch diejenigen Fragmente 
aufgeführt, welche nach der Meinung Wuonschs 
von den früheren Horausgebern irrigerwei 
Iydus zugeschrieben sind. Bei diesen Unter- 
suchungen ist es ihm auch gelungen, genauer den 
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Plan zu erkennen, welchen Lydus bei der Abfas- 
sung seines Werkes verfolgt hat. 

Die schr ausführliche Vorrede handelt von den 
verschiedenen Handschriften, welche der Heraus- 
geber benutzt hat, und von dem Vorhältnis der 
untereinander verwandten zu einander, dann von 
deu früheren Ausgaben. Darauf giebt Wucnsch 
eine Übersicht üher den Plan des Lydus und über 
den Inhalt der einzelnen vier Bücher, zum Schluß 
spricht er sich über das Verfahren aus, welches 
er bei der Herstellung seiner Ausgabe angewendet 
hat, Da der Text zum Teil schr mangelhaft über- 
liefert ist, so Int er unter Verwertung der schon 
von anderen gemachten Konjekturen denselben 
wchrfuch zu verbessern gesucht, bei inzung 
von Lücken ist er, wie or selbst angiebt, schr 
vorsichtig verführen. 

Die neue Ausgabe giebt die Schrift des 
weit vollständiger wieder als die älteren, sie eut- 

ält besonders von dem dritteu und vierten Buch 
viel zahlreichere Fragmente. Das Hanptkontingent 
der neuen Stücke hat die Handschrift des Kscorinl 
(8) gestellt, aber auch zwei Pariser Handschriften 
(Rt und P), die Berliner (H) und Cedrenus haben 
ichtige Beiträge geliefert, 

Dem Text ist ein reichhaltiger kritischer Ap- 
parat beigegeben, in dem auch die von anderen 
gemachten Emendation wet sind. Schr 
daukenswert sind auch vieler Sorgfalt ge- 
arbeiteten Indieos, ein Index anetorum, ein Index 
glossaram und ein Index nominum. 

Berl; 












































F. Hirsch, 





E. Kautzsch, Die Apokryphen und Pseudepi 
graphon dos Alten Tostamontes. 2. bis I, 
Lig. Fräburg 1. 1899, Mohr. do 4 0,50. 
Von dem in No. 13 8. 353 f. angeküniligten 

Werke sind die Lieferungen 2 bis 14 erschienen, 

Die Lieferungen 2—10 enthalten die Übersetzungen 

ler drei Bücher der Makkubier (1. und 3. Buch 

Übersetzt von Kautzsch-Halle, 2. Buch übersetzt 

von Kamphausen-Bown), des Buches Tobit und 

des Buches Judith (Löhr-Breslan), des Gebetes 

Manasses (Ryssel-Zürich), der 

(Rotistein- Hallo), dor Zusätze 

(Rtyssel-Zürich), des Buches Baruch und des Bı 

fes Jeremias (Ro Hall), der Sprüch 

sus‘, des Sohnes Sirachs, Kup 1-18, 17 nebst 

Einleitung (tyssel-Zürich). 

Die Lieferungen IM bringen von dem 
IT. Teil, den Psendepigraphen zum Alten Testa- 
ment, die Übersetzung der pseudepigraphischen 
“egenden, des Briefes des Aristeas (Wondland- 
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Charlottenburg), des Buches der Jubilien (Litt- 
maun-Oldenburg) und das Martyrium des Josaja 
(Beer- Halle) 

E. Kautzsch schickt der Übersetzung des ersten 
Buches dor Makkabäor eine ausführliche Eiuleitang 
voraus, welche sich auf den Tahalt, die Quelleu 
und die Textgeschichte erstreckt. 

Nach der Erklärung des Namens — Maxxa- 
Betas von dem aram. maggaba Hammer — äufsert 
sich der Herausgeber über die ursprüngliche Ge- 
stalt des Buches. Er ist der Ansicht, dafs den 
griech. Text ein hebräisches Original zu Grunde 
‚gt. Als Quelle scheint ihm neben zeitgenössi- 
schen Psalmen und Klageliedern, welche wohl 
positiven Stoff euthalten habeu mögen, iu der 
Hauptsache die mündliche Überlieferung gedient 
zu haben, wie sie namentlich in den Fan 
der Froieitskämpfer fortlehte. Die Darstellun; 
wird von einer innigen Liebe zum Volke getragen, 
den Verfasser will K. in den Kreisen der Saddu 
eier suchen Wenn auch das Buch im ganzeu 
den Charakter der Glaubwürdigkeit trägt, so kann 
es doch als Geschichtsquelle wegen einiger Über- 
reibungen nicht austandslos benutzt werden. Dal« 
es in einzelnen Punkten bei seinen Angaben von 
Josophus abweicht, spricht uicht gegen dasselbe. 
du jenem wohl in der Hauptsache nur unser Text 
als Quelle vorgelogen haben wird. 

Bei der Frage nach der Echtheit der iu der 
Darstellung eingeflochtonen Urkunden anterschei- 
det K. zwischen denen, welehe dem ursprüug« 
lichen Buche angehört haben, und den in der 
Ergänzung des Buches befindlichen, die nach ihm 
bei 14, 15 begiont. 

Von der ersten Gruppe schreibt K. 
kunden, welche mit dem Texte organ 
Mochten sind, dem ursprünglichen Verfasser zu, 
der sie ebenso wie die Reden nach vorliegenden 
Thatsachen frei gebildet haben wird. Der Brief 
der Römer an Judas, der des spartan. Königs 
den Hohenpriester Onias und der Brief 
Jonathans an die Spartaner sind spätere K 
‚chielsel, Den Schlufs des Buches von 14, 15 
hält K. für eine nachträgliche Beifügung, wei 
Fosophus wieht kennt; auch sind die dari 
halteven drei Urkunden unecht, weil sie 
ersten Teile des Buches und der sonstigen Zeit- 
te orspruch stehen. 

Dem Buche ist die seleukilische oder syrische 
Zeitrechnung zu Grunde gelegt, die mit dem 
1. Tischri 312 a.Chr. beginnt. Der Verfasser datiert. 
jedoch wahrscheinlich vom 1. Nisau 312. Als 
Abfassungezeit nimmt K. für den unprünglichen 
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Teil die orsten Jahrzehnte des letzten Jahrhunderts 
v. Chr., für den Anhang das Ende der vorchrist- 
ichen Zeit an. In der Toxtgeschichte konstatiert 
K., dafs der Text des Buches, in Uneinleodices 
und Minuskeln gut erhalten, keine sonderlichen 
Schwierigkeiten bietet, wenn auch Irrtümer des 
Übersetzers nieht zu verkennen sind. K. giebt 
außer einer Besprechung der griechischen Text- 
ausgabo eine kurze Würdigung der alten Über- 
setzungen. Seiner Übersetzung hat er im wesent- 
lichen die Ausgabe von Swote zu Grunde gelegt, 
welche den Toxt des codex Aloxandrinus mit den 
Varianten des Sinaiticus und Venetus bietet, 
Die Lektüre der Übersetzung bereitet Genuls. 
Thro Übersichtliehkeit wird durch dio Gliederung 
te, welche mit Überschriften versch 
sind, erliöht, Die Citate aus den Liedern sind 
Versform wiedergegebeu. Das Verständnis des 
Buches wird gefördert durch reichliche Fußnoten, 
welche eiuon Kommentur zu ersetzen geciguck 
sind. Die textkritischen Anmerkungen rechtfertigen 
die Wahl des Textes mit Berufung auf die wich- 
tigston Handschriften, die sachlichen Erläuterungen 
erklüren Namen und Altertümer durch Hinweis 
uf Stellen des Alten Tostamentes oder durch 
Angabe historischer und geogruphischer Daten, 
5.52 Anm. a ınuly es statt 2 5 heifsen, 
Adolf Kamphuusen, Das zweite Buch der Mak- 
kabier: Die voraufgeschiekte Einleitung ist wo- 
wiger ausführlich gehalten als die zum ersten 
Buch, wohl wit aus dem Grunde, weil die text- 
kritischen und zeitgeschiehtlichen Erörterungen 
für beide Bücher gemeinsam 'n. Der Über- 
vetzor zeigt in Übereinstimmung mit anderen Er- 
dafs die Ursprache dieses Buches. dio 
griechische ist. Die grofsen Abweichuugen vom 



















































ersten Buche sind aus der Tondenz des Buches 
erklären 


Der Verfasser, 
wicht: ein 


ein strenger Phari- 
n historischen, sondern 
‚ch erbaulichen Zweck; er will zur 
Treue gegen das von den Vätern überkommene 
Gesetz und zur Verehrung des. jerusulemischen 
Tempels ermahnen. 

Mit Abr. Geiger geht K. noch weiter, indem 
or das Buch als eine, das orste Makkabüerbuch 
bekäupfende, den Hasmoniern feindlich gesinnte 
Parteischrift bezeichnet. Er hält auch die Aı 
gabe des Verfassers, dafs er einen Auzug aus 
dem größeren Geschichtswerke eines Jason gebe, 
für eine unwahre Behauptung, erlichtet zu de 
Zwecke, dem Buche ein größeres Anschen zu 
geben. Die Person des Jason sei eine bloße 
Maske. 
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Auch dio beiden Briofe 1, 1-2, 18 hält 
Abweichung von den meisten Gelehrten ni 
spütero Zusätze trotz der von Kap. 9 abweichen- 





den Überlieferung über den Tod des Antiochus 
Eı Der Verfasser habe sich um historische, 
Daten überhaupt nicht gekümmert. Diese von den 
meisten bisherigen Forschungen abweichendo An- 
sicht Ks ist nicht genügend begründet. 

Der unbofangene Lesor kann dieser Behanp- 
tung nicht beistimmen. Haben wir es mit einer 
gegen das erste Buch gerichteten Tendenzschrift 
hun, dann ist es doch anffullend, dafs der 
Vorfasser nur einen Teil der 















stellt und vor dem Tode des Judas aufhört! 
es dagegen eine ruhmredige Predigt von den gro- 
fsen Tinten eines frommen Volkes, dann finden 
wir es begreiflich, weshalb sie vor dem Tode des 
Judas abbricht, Auch die Verneiuung der Exi 
stouz. eines größeren Geschichtswerkes, aus dem 
der Verfusser einen Auszug geben will, sowie, 
Ansicht über die Briefe ist nicht gegend be- 
wiesen. Der Verfasser kann schr wohl einer an- 
deren uns unbekannten Quelle seine Daten ent- 
nommen und sie nach seinom Zwecke zurecht go- 
legt haben. Jedenfalls macht die Schrift den Ein- 
druck einer gewissen Treuherzigkeit; der Verf. 
scheint selbst zu glauben, was er seinen Lesern 
vortrügt, 

Der Übersetzung ist die Textrezension Fritz- 
sches zu Grand gelegt. An zweifelhaften Stellen 
wird die Wahl des Textes durch Fußwoten ge- 


























rechtfertigt. Abweichend von der Übersetzung 
des ersten Makkal 1 die Anmerkungen 
mit geriugen Ausnahmen rein plilologischer Art 





und tragen dem pral 
Rechnung. Mit suchlic 
Laser mehr geliont, z. B. über den X 
könnte mun doch einen Aufschluß erwarten. 

Die Übersetzung liest sich angenchm, nur ein- 
zelne Ausstellungen geringfügiger Art möchte ich 
wir erlauben, die sich auffıllonderweise sämtlich 
auf das viorto Kapitel beziehen. Hier findet sich 
V. 13 das ungewöhnliche Wort ‘unliohepriestlich', 
V. 14 der für deu Leser schwer ver 
am der gesetzwidrigen Aufführung von 
spielen nach der Auforderang zun Scheibenwerfeu 
beizuwohnen', V. 17 die im zweiten Teilo wiklare 
Wendung: Ex ist ja ni wider die 
göttlichen Gesetze zu freveln; zuletzt findet sieh's 
doch", An diesen Stellen würde ich für eine freiore, 
den Sim besser verdeutlichende Übertragung sei 
4,4 steht ‘steigen" stutt steigern), 
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E. Kantzsch, Das sogenannte dritte Buch der 
kabier: Eine kurze, klar und sachlich gehal- 
Einleitung führt in den Tuhalt und Charakter 
des Buches ein. Die Frage nach der Glanbwürdig- 
keit wird mit dem Hinweis auf die physischen 
und psychologischen Unmöglichkeiten als über- 
ig bezeichnet. Als Vorlage zu dem Buche 
Verfasser der Bericht des Josephus 
über die wunderbare Errettung der alexandri- 
schen Ji tor Ptolomaeus Physkos (c. Apio- 
'n 11, 5) und der Bericht über Heliodor 2 Makk. 
3,9 M. gedient haben. Bestimmung des Buches 
war es wohl, den Juden die Erinnerung an irgend 
eine wunderbare Errettung, deren Gedächtnis ge- 
iert wurde, in drastischer Weise vor Augen zu 
hreu. Bei der Festsetzung der Abfussungszeit 
fs ein weiter Spielraum bleiben, die Zeit z 
schen dem Ausgang des 
und dem Jahre 70 u. Chr. Dals das B 
griech. Sprache abgefafkt ist, erscheint unzweifel- 
haft. Der schriftstellerische Wert dos Buches ist 
gering. Die Textkonstruktion. beruht, da codd. 
Vat. uud Sin, fehlen, auf codd. Alex. und Ven. 
und den Minuskelu 55 und 74. Von den alten 
Übersetzungen komnt wur die syrische in Be- 
tracht, 

Die Übersetzung bringt im Gegematz zu der 
vorber besprochenen als Kulsnoten hauptsächlich 
sachliche, weniger toxtkritische Anınerkungen, die 
hei der Lektüre sehr willkommen sind. 5, 45 
möchte ieh die Wendung ‘Judän dem Erdboden 
gleich machen’ beanstanden. 

Friedenau 
















































R. Neumann. 
Auszüge aus Zeitschriften. 


Zeitschrift für die üsterreichisel 





Gymua- 








ner erklärt Horondas ‚Ad- 
— aehern, cig. Scheibe, hier 
I), wo der Rücken aufhört, ch 

7, und übersetzt: 
Philos, wo schl ihr? W. 

„Fe da auf der Sehr 

der Scheibe des Akesias 
(Sprichwort bei Zenob 1,52: vier 
eins cör mgusıör ldcuıo) 



















Westleutsche Zeitschrift für Geschichte und 








Kunst. XVII, 2. 

8.03—128. v. Sarwoy, Mor u 
Limesgebiet (F Das W zwischen 
Alb und Schw 3. Der raetische Arm; das 
hand zwischen der Donau, — 8, 198-146. Wilh. 









Osiander, Argentoratum, 





Argentovaria, Argontaria. 
A. Strateburgum, 
Argenza, jetzt 








Ergere (en kelt. argento- hellglänzend). 11. Argento- 
duria ist im Thal dor Weifs zu suchen, die olemals 
Argentius oder Ahlich gehcifsen haben mufs, wie die 
Orisnamen Creuz d’Argent und Ergkers Matte zeigen. 
U. Argentarin oder Argentarium castellum ist das 
Heutige“ Erger-geell Vol Mühlhausen 











Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zoit- 

schrift. XVIILG. — Juni 1899. 

46. Nam. Grabstein aus Pforzheim mit Brust 
bildern eines Mannes und einer Frau in Relief. — 
47. Mainzer Funde: in Kastel wurde ein rüm. Fri 
angeschnitten und Steinsärge zu Tage gefördert. 
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3. E. Daniels, Cl 










Ranke in die ihr gebührende historische Ehre ein- 
gesetzt worden, 


Rovue des ötudes grocquos No. 45. Janvier 
Förrier 1899. 
8.18. Paul cı Vi 

insdite @Erneste Beule, 

zeigt, wit welcher Umsicht und Sorgfalt Boulö seinc 

1853 ersel Untersuehungen über die Akropolis 

ito und dafs er um jene Zeit 

erustlich daran dachte, auf Stillen U 

über La porsie grecgue et Dart gree en Si 

ginnen. 1%. Am. Hauvotte, Pi 

Croton. Die 1889 in Athen 

für Phayllos von Kroton (Lolling, «Fehr. degaiok. 1389 

$. 35; Kirchlofl, C.1.A. IV, 379°°%; &. Hofmam, 

Syllog. epigr. gracc. nr. 64) wird durch Hera 

der 18931895 in Dolphi gefundenen Fragmente 
ir Basis mit archaischer Inschrift (Uomolle, Ball 

corr. hell, XXI (1897) 8, 274) und der Stelle ıcs 

Pausanias X, 1 erklärt. Sio authäl cin ciwa drif 

Jahre naclı dem Singe bei Salamis, an dem PlayIlos 

mit. einem Schifo aus Kroton den Athenern half 

(Horodot, VII, 47), zu seinen Ehren abgefalstes 

gramm, das Hauvetto wiederberzustllen sucht. — 

8. 20-37. Maurice Holleaux, Trois deerete de 

Rhodes, Die drei Inschriften eis in 1asos gefunden 

Steines (Inser. Brit. Mus. UL ur. 441; Hicks, Greck 

histor. Inser. ur. 182; Ch. Michel, Mocucil d’inser 

gr. ur. 491, dazu Ad. Wilhelm, Göt. gel. Anz. 19 

was bisher nicht geudgend erkan 
ind zeitlich eng. zusammen. 

ri, ist als Untorfl 

zu betrachten un demnach it zu ergänzen 

wi [or Emurgeim Ohiunugos torg | üg" aieölr 

terayubvag; A, Ad: 1& yelzerz]uera ddızjnaue eis 

irois [ind | Modfiov 100 tetayiron Hno 0) 

C, 74: maganaifivorn] aisöjv] zei tor 

:0z0[» xudiens sa ya En ng]eneın vors dg” adrör 
vo. ‚03 aber war von Philipp V. 

akedon 4 worden, Karien zu unter“ 

werfen, während Rhodos sich zur Ieschützeriu, der 
griechischen Städte an der kleinasiatischen Küste 


or Glachant, Une Irre 
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Psophismen  orgicht sich Sommer 


Frühjahr oder 
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dos Jahres 202 y. Chr. (Polyb. TIL 2, 8). — 
8.3839. CE. Rucllo, Sept eodlices vehut 
reconnun pour Äre Doruere d'un möme eopiste, Den 








5.326 als Arbeit des gl 
hatte, reiht er an Cod. 1902 der Bibliothöque nationale, 
enthaltend Maximns von Tprus und Aleinot Niber de 
Pintonis dogmatibus. — 8.4042. Paul Pordrizot, 
Encore Tal, berichtigt seinen Artikel in der Mer. 
a. öl. gr. XI (1898) 8. 245 über den Eunuchen 
Latys als Brfnder des Frids ceavrdv durch den 
Hinweis, auf Bekk. Aneed, p. 233, wonach schon im 
3. Jahrh, v. Chr. ein Kastrat als Erfinder. dieses 
Wortes bezeichnet wurde. Es findet sich auch auf 
einer theräischen Inschrift des 4. Jahrlıs, 1. G. Ins 
fasc. IT nr. 1020, — 8.43—47. Charles Joret, 
Ta migossov de Ponidonius, erklärt 10 mägouor im 
fragm. Posidon. bei C. Müller F.U.G. IIL p. 253, 6 
(= Aitienaens XIV p. 6490) als den Pfrsichbaum, 
hingegen die gosa bei Athen. 649a als noir de 
Pre — 8. 48-52. Thöodore Reinach, 
Duraeimum, verwirft die übliche Herleitung dieses 
Adjektive, das sich in ura duracina, ferner als 
Attribut von Kirschen, Birnen und besonders Pfrsichen 
Ändet, ans durus +'aeinws, ebenso die Zusammen- 
stellung mit dem Orte Durak, angeblich in Persien, 
Übatsichlieh im alten Suslans, und leitet cs von 
(eößgıov her. In archaischer Latinität ergab dieses 
ranschribiert genau Duracium, woron das Ad. 
duraeimus hergeleitet ist. Dann haben die als dura- 
eina bezeichneten Trauben, Kirschen und Pfrsiche 
ihren Namen von demjenizen Haupthafen erhalten, 
aus dem sie schon vor dem 2, Jahrh, v. Chr. ach 
Tıalien importiert wurden. In der zmeiien Atbenaeus- 
satz zu Joret die segasıe 
dm ebenfalls als Pfrsiche auf. — $. 55-113. 
Th6odoro Reinach, Un tenple ders par ler 
fenmes de Tanagra.' Nach einer Zusammenstell 
iger Ttterarischer. No 
Tanagra (vergl. bes. Korinma frgm. 1) und dem 
weise, dafs die Tanagrafiguren wahrscheinlich eher 
in dem etwa drei Meilen von Tanngra entfernten 
Aulis als in Tanagra sciber fabriziert wurden und 
eher schöne Thebanerinnen als Tanagräerinnen dar- 
stellen, teilt R. eine umfangreiche Inschrift aus 
Tanagra mit, die mlingst vom Lansre, erworbe 
wurde und hier auf photographischer Tafel wieder 
gogeben ist. Sio enthält zwei Valksbeschlässe von 
Tanagra betr. den Bau des Tempels der Demeter 
der Persephone (Kiga), cin Verzeichnis. vo 
die zu diesem Zwecke Beiträge bis zum 
Maximalbetrago von 5 Drachmen beisteuerten und 
ncm Verzeichnis der ebenfalls von Frauen gestifteten 
Gegenstände der Tempelgarderohe. Diese Inschriften, 
die. zusammengehören und similich noch aus dem 
3. Jah. y. Chr. stammen, liefern schr reiches Material 
für das böotische Staatsrecht, die Privataltertimer 
wenkleidung und Schmucksachen), sowie zum 
hen Onomastikon, wie das Namensverzeichnis 
8. 102-115 zeigt. Varel. auch das Corrigendum 
Heft 46 8.244 über die Form damefe», nicht Jul, 
nt. von lub, sondern =äSetvan. — 8.116, Michel 
Dröal, Deur nowrellee formee denen. In der von 










































































E. Szanto Jahreshofio d. österr. arch. Inst. 1 (1898) 
$. 198 #. publizierten elischen Inschrift fafst Breal 
Inäönpe 7.5 als Nom. Sing. ÖnAdnevog, woraus 
‚durch Kontraktion ddöwers und durch Rhotazismus 
nköurg wurde, immerhin “an sp£cimen unique cu son 
genre', — 2.12 ist zu losen al d4 ng Adrakruhere 
a“ odkay und dörakruhene zu betrachten als Opt. 
Aor. mit der Endung -ase statt des wegen duuomaic 
(4.4) zu erwartenden -oue. In ddraktdw, von dektos 
mit @-privativum hergelcet, ist vor A ein « entwickelt 
wie in altfrz. beal :bellas, noscal : novellus und alt- 
engl. eall=all, fall fall. — 8. 117—125. D. D, 
Correspondanee grecqur. Rückblick auf den türkisch“ 
griechischen Kricg an der Hand dor offiziellen, aber 
möglichst sachlichen Darstellung des Kronprinzen 
Georg, und’ Ausblick auf die politische und wirtschaft. 
licho Zukunft Griechenlands. — 8.1261. Sitzungs 
berichte dor n pourl’oncouragement 
5. Januar 1899. P. Girard, 
erpolationen in Aeschyl. Prometh. 816-876 
(abgedruckt Rev. d. &t. gr. XII (1899) 8. 149). 
— P. Tannery, Über ein orphisches Fragment. — 
Th. Reinach, Zur Labyadeninschrift von Delphi 
(5. Rev. d. &t.’gr. I (1898) 5. 522 = Woch. 1899 
X0. 25 8. 698). — 2. Febr. 1899. Decharme, 
Über das griechische Satyrarama, bestritt di 
eines Satyriramas ohne wirkliche Satyrn. 
cart gab eine neue Erklärung der Stelle Acschyl 
Agam. 314 über den Tackellauf. Sieger war der, 
welcher, in seiuer Plyle als hinterster aufgestellt 
(teAevrafos), von allen Wettkämpfern zuerst (mgäros) 
it brennender Fackel am Altar des Prometheus an- 
kam. — $. 197. Neu eingegangene Bücher. — 
8.128148. Rezensionen. 










































The Glassical Reviow NIIT 5, Jan 1899. 
8.238249. G. E. Marindin, Hannibals 
Alpenübergang, kommt in seiner gründlichen 
Untersuchung zu dem Schlusse, dafs. die Angaben 
unserer Quclien über den Weg des karthagischen 
Heoros nur auf den Mont-Genövro-Pafs, nicht 
auf den Kleinen St. Bernhard passen. — 8. 249-251. 
IL. Richards sotzt seine kritischen Bemerkungen zu 
den Fragmenten der griechischen Komiker 
fort (s. Wochenschr. 1899. No. 28 9.777) und be- 
handelt eine Reihe. von yränes wovösrıga, die meist 
Monanders Gefolge erscheinen, nach Moinckes 
größerer Ausgabe. — 8251-253. E. B. Leaso 
giebt eine Liste der zusammengezogonon Per- 
fokt-Formen bei Quintilian (in, ind. und con), 
eine Zusammenstellung, die durch dieses Schrifstellers 
eigene Änufserungen über solche Formen (IX 4, 59 
nd 16, 17-21) Interesse hat — 8. 251-264 
W.M. Lindsay verteidigt seine Ansicht, die Ran 
notizen einer gewissen Plautus-Ausgabe In der Doid- 
leiana gingen anf den berühmten verlorenen Codex 
Turn&bi des Plautus zurück, und andere damit 
zusammenhängende Aufstellungen mit ifo neu hinzu 
gekommenen Materials gegen Einwände Sonnensch 
sel. Wochenschr. 1897 No. 44 8. 1211 und 1800 
0.29 8,819, — 8.2041. erklärt EA. Sonnen- 
schein in einer Erwidorung dio Sache ir zur Zeit 
och nicht spruchreif. — 9. 200-208 beschäftige 
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ich mit den nenen Juvonal-Vorsen (Wochenschr. 
TON En R B0OF) nach anders $ Honeman 
a Kiafarda tank 2 8.0: Date 
Blkhehnundı BB. Blostnate) a 3.D. D(afdE 
SACHE Day art ke de Som 
Fe anpeann aFardr] re neh 
a etaor BE nn ee 
Erdkunde 2° Anne and mac ut 
En Tach su der Pie ah 3 dad 
a RTaT Boh Dasevarih Sal 
Dane Panıd 3,107 Q.880 deren ungen? a 
ante A Behr been 
eg 
TEE are Ban a sr Bär vn 
Habe IB0G yon Dchot yon Tlee Ki Erle 
entens dl dor Aprieola Mandschrift zu 
Ahnen. (Where 1809. 80.10. 8. 373) 
SNSOSTE Archnoingischer Monstsböricht 
Fin Waters, Rubens Ron (ice Dichttcke 
Be rn urn Ausgrabungen auf den Furam, bat 
unangen de sun je Orkekenlan 
Hana aha] Al hin Pre [Marne 
Shan Aland ae rohen] pri Karte 
(Ergebnisse der Ausgrabungen des Dr. Gaukler]. 






































The journal of Hellenie studies XIX, 1. 1899. 
8.1—12. E. A. Gardner publiziert einen früher 
in der Disney Colloetion, jetzt im Bositze von Philip 
Nelson befindlichen Athenakopf (Tafol I); der von 
Michadlis unter “Cambridge, Fitzwillam Muscum 
No. 39" angeführte Kopf ist nicht dieser, im Museum 
Disnolanum Taf. 1 abgebildete. — 8. 13-18. C. R. 
Poors, Griechische Grafiti von Dor el Babari und 
EI Kab. — 8.19—33. E, W. Brooks, Der Fold- 
zug von 716-718 nach arabischen Quellen. — 
5. 34-194. 3. G. C. Andorson, Ausführlicher 
übor Ausgrabungsorgebnisse in Galatia. ci 
. 6. F. INN, Über Amasis 
ind ionische schwarzfigurige Vasen (Tafel V. VD). 
8. 105—168. IL. B. Walters bespricht die kleine 
1898 vom Britich Museum erworbene Bronzestatu, 
der Athona — No. 1055 im neuen Kataloge dor Bronze 
Die Göttin hält eine Schlange in der rochten Hand 
und betrachtet diese. W. findet darin eine Dar- 
stellung der LO@ "Yyleie. — 8. 109-181. R. 
C. Bosanquet stellt eine Reihe von altertümlichen 
Lekytbol zusammen, die auf Grab und Tod bezägliche, 
Darstellungen zeigen; er geht dabei ans von der 
1889 in Eretria gefundenen, jetzt zu Athen befind- 
Hiehen Lckythos No. 1935. 






















































kezensions-Verzelchnis philol. Schritten. 
Agnoli, G., Sesto Properzio: Ric. di fil.XXVIL2 
8.395338. Sorgfältig. Gius. Mondaini. 
d’Arbois de Jubainville, IL, La chilisation 
des Celtes ct celle de 1&pop6e Homerique: Athen. 3741 
5.581. Interessant, wenn auch nicht durchweg über 
zengend, 
Aristotelis Hohsueie 














(Invalay. Tertium rec. 








Fr. Blase: BplW.26 8. 801.804. Die Ausgaben 
yon Blass und Kaibel-v. Wilamonitz haben. sich al 
möhlich immer mehr einander genähert, Fr. Cauer. 
and archacology, sacrol and pro- 
{ho relation of monaments to biklica 
and classical literature. Dy SR. Driver, E. A. 
Gardner, FId. Griff, E Haverfehl, A, C. Head. 
Yan and D. 6. Hogurti, ei. by D. G. Hogart 
Athen. 3741 8.70 72. Ein schr dankenswertes, vor- 
{reflich durehgeführtes Unternehmen. 

Babucke, H., Geschichte des Kolosscums: 172. 

Eine ungewöhnlich hübsche Progra 





























chiehto des Zinsfußses: He. di 
0 fifsig wie über- 
sichilich gearbeitet. V. Cosanzi. 

y. Bradke, P., Nckrolog von A. Thurneysen in 
Juhresb. üb. d. Fortschr. d. klass. Alt.- Wiss, 103B 
8.5462. 

Ciaceri, E., Lo yittime del dispotismo in Roma 
ie. di fl. XXVIL2 8.348 1. Von grofser Wichtig. 
keit für die Geschichtsforschung. V. Custan. 

Cornill, Carl Heinr., Geschichte des Volkes 
Isracl: 4.0.23 8. 779-752. Das Dach bringt trotz 
mancher zu erhebender Bedenken viel Anregung und 
Belehrung. Sy. 

De. Yit, Y., Nekrolog von E. Ferrero in .Juhresl. 
üb. d Fortschr. d. klass, Alt-Wirs. 103B 8. 26-30. 

Ermau, H., Coneeptio formalaram, actio in 
factum, und ipso dure Consumptio: Bph Wi 26 
8.8151. Vortrefliche Methode. 0. Geib. 

‚The ecelesiastical history of Eusobius in 
Syrine od. from W. Wright and Norman Melsan: 
DLZ.28 $. 1018. Höchst sorgfültige Arbeit, aus 
welcher klar hervorgeht, dafs sämtliche griechischen 
iss. interpoliert sind und keiner unbedingt Vertrauen 
zu schenken ist. A. Prenschm. 

Galoni Do victu atteumante liber, ei. €. Kull- 
fleisch: Rer.24 8.462 f. Sorgfältig und verdienst- 
lich. My. 

Gelzer, II, Africanus, Nachträge: 747,2. 13 
8.392 f. Schr Ichrreich. "G. Krüger 

Gemini Elomenta astronomiae, rec. C. Manitins 
Iter. 24 8.4611. Übertrift alle bisherigen Ausgaben. 
My. 

Gnirs, Verkehrswege des östlichen Germaniens 
HZ. 83,1 8.165. Ein erfreulicher Fortschritt. iu 
der Erörterung einer schwierigen Frage. 

Görland, Albert, Aristoteles und die Mathematik 
1.0.22 8.153. Diese gekrönte Preisschrift wendet 
sich vorzugsweise an Philosophen von philologischer 
Schulung. -z—r. 

Herodot: ‚Jahresb. üb. d. Fortschr. d. klass. Alt.- 
Wiss. 100 8.1.92. Jahresbericht für 1895-1897 von 
4. Sitzler 

Homer (mit Ausschlufs der höheren Kritik), 
Jahresbericht von Z. Naumann: Zischr. [.d.G; 

Ming, E., Der Periplus des ZAuumo: Globus 75 
80.22 8,358. Enthält auch In. eilmographischer 
Beziehung manches Neue 

Itinora, Hierosolymitans, rec. PL Geyer (C. 8. 
E. 1.38): PLZ. 12 8.366.369. Wird gelobt von 
EL Schürer. 

































































1021 18 Soptember. WOCHENSE 
Di Reiche. Geschildert 
von einem Deutschen: BphlW.26 $. 8141. Uner- 


french, schon wegen der Anonymltt, I. Wilbrich, 
griechische Texte über Tieo- 
pbano, die Gemahlin Kaiser Lxos VI: 2pl18. 26 
5.904810. Eingehendo Skizziorung des Inhaltes von 
A. Heisenberg. 








BpiM Mit. den 
‚on kann sich n Ihaeherlin. 
: Jahrest, üb. d. Fortschr. d. klas, Alt. 
8. 1-64. Jahresbericht für 1892-1897 von 


Sagliano in 
in 103B 





Win. CIL 
1. Öleditsch 
Minervini, Gi 
Sahresb. üb. 
8.18.20. 
Monaci, A., Dello stile 
AXVIL2 8.350, Unref, 





Nekrolog von cd. 
d" Fortschr. d. Has, Al 








Erodoto: 
V. Costani, 
„ Nokrolog von EL Ferrero in 

d. klas. Alt-Wiss, 103B 





Te. di fi. 


Müller, Gi 
Juhresb. üb, d. Fortschr 
5. 21.93, 








Mueller, Lucian, Nekrolog von B Schulze in 
Jahresb. üb.'d. Fortschr. d. kluss. All-Wies. 103D 








i., Die antike Kunstprosa: Ric. di fl 
51.357. Vorzüglich. Gior. Ferrari. 

De Petra, G., Iserizione aquilonese: Ze. di fl. 
VII 2 8.345£. Enthalt neue Beiträge zur De- 
stimmung des Flusses Aquilo. (7. Grass. 

Philonis opern, Ill. od. P Wendland: Fir. di 
ÄIXXVIL 8. 304. Entspricht den orsten Bänden. 
0. Zuretti, 

Ramsay, W. M., Paulus in der Apostelgeschichte, 
übersetzt von ZA Groschke: 1.0.23 8. 777. Diese 
Übersetzung ist mit Freudon zu bogrüfsen. C. €. 

Reinthaler, P., Bildor aus proufsischen Gym- 
nasialstädten: N. Preufa. Kr-Z. N0.297. Eine an 
spruchslose, freunäliche und dankensworto Erinnerungs- 
gabe, 

(du Rien, N., Nekrolog von B. Kun in ‚Ächresb 
üb. d. Fortschr. d. klası. Alt-Wise. 103B 8. 31.58. 

De Rossi, D., Nekrolog von O. Murucehi 
Juhresb, üb. d. Fortschr. d. kluss. Altı-Wier. 103B 
Sr. 

von Scala, Rudolf, Die Stantsverträge des 
Altertams. 1. ML: DEZ’ 26 8.1085. Fr. Cawer 
bemängelt die Knappheit der gegebenen Erläuterungen 
und z. T. die unter den Verträgen getroffene Auswahl, 
hurtz, H., Grundrifs einer Entstchungsgeschichte 

0 83, 1 8.85-87. Der Versuch, in 
iengelde “die Hauptwurzel des Geldes über- 
haupt" nachzuweisen, ist mifsglückt, A. Bücher. 

Seock, Entwieklung der antiken „Go 

: Mit, aus der hist. Litt.2 8.129 134, 
Läfst es zum Teil an Selbstkritik fehlen. Erhardt. 

Tacitus, Dielogus de oratoribus, erkl. von C. 
John: Bpl W. 26 8. 813 f. Reife Frucht langjähriger 
und eingehender Beschäftigung mit dem Dialogu 
K. Niemeyer. 

Tegge, Compendium der griechischen Altertümer: 
Zischr. fd. Gymn. 5 8. 319. Warm  empfohk 
Haehnel, 

Wharton, R, Nokrolog von M. Lindsay in 
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Jahresb. üb. d. Fortschr. d. klass. Alt.-Wiss 103B 
Sr. 
v. Wilamowitz-Moollondorff, Griechische Tra 





gödien übersetzt: N. Jahrb. 4 8.207. BR. Opitz bo 
grüht mit Anerkennung die nirgends undentsche Über- 
setzung und die Eineitungen, in denen dio tiefsten 
Fragen mit. elndringender Schärfe behandelt: werden, 

Winckler, H., Die Völker Vorderaslons: N 
Prenfa Kr.-Z. No. 305. Eine gute orientierende 
Übersicht aber das Forschungsgebiet der Vorder- 
asintischen Gesellschaft. —r. 

Zeidler, G., Geschichte der Unfversitätsbibliothek 
zu Marburg: HZ. 83,1 8. 1521. Schr gründlich, 
aber gleichmäfsig chronologisch, olıne Heransarbeitung 
der Tlöhepunkte geschrieben. W. Berghocfler. 

race epitomae Listorarum ibri XITEXVIIL, 
ci. Th. Büttner-Wobst: HZ. 83,1 8.871, Für den 
Byzantinisten geradezu unentbehrlich, besonders der 




























schr wortvollo Indox historiens. I. Fischer. 
Mitteilungen. 
Preufsische Akademie der Wissenschaften. 





20. Jul 
Vorgelogt: J. Geffeken, Eine gnostische 
Verse 512-531 des '5. Buches der oracula 
Sibyllina unterscheiden sich von den übrigen Orakeln, 
auch in dor Form, und sind verwandt mit Non. 
Diongs. XNNVIH 356 M, ferner mit Manil. Astr, 
11834 und anderen Behandlungen der Phaeihonsage. 
Der Kampf der Gestirne, ursprünglich ein Bild 
stoischer Philosophie, wird mit anderen stoisch 
Togischen Vorstellungen vom Guostizismus aufgenonmen. 
Übrigens fnden sich in den sibyllinischen Büchern 
andoro gnostische Stellen. 
























Academie des insoriptions et bellor-lottr 
16. Jan. 

Caguat, Inschrift aus Gallia Narbonnensis. — 
8. Reinach, Die neuentdeckten Juvcnalvorse (s. Woch, 
No. 24 8. 670), wahrscheinlich Zusatz. des Dichters 
in einer erneuten Ansgabe. — Der Prix Bordin wird 
erteilt für Cartault, Les Bucoliques do Virgilo und 
Fongere, Mautindc; der Prix Volney für G. Mohl, 
Chronologie du Intin vulgair 














Verzeichnis neuer Bücher. 














Arendt, A, Syrakus im 2. punischen Kriege. 
1. Quollenkritik. Königsberg, Teichert. II], 114 8. 
8. MH 1,50. 

Blaydes, M., Advorsaria critica in Aristophanem. 
Malle, Waisenhaus. V, 1288. 8. #3. 

Goffeken, J., Eine gnostische Vision. Borlin, 
G. Reimer. 108. 3. 40,50. 

Woffmann, E., Auswahl aus römischen Diehtern. 





1. Text. II. Anmerkungen. Berlin, Kölner. X, 1278. 
8 und VI, 1808. 8. 41,20 und 1,50. 
Kaibel, G., Do Pirynicho sophista. Göttingen, 
Vandenhoeck & Raprocht. 37 8. 8. .#.0,50. 
Kuoke, F., Das Schlachtfeld im Teutoburger 
Walde, Eine Ermiderung. Berlin, Gaertner. 46 8. 
8 A140. 
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Verlag von Ferdinand Shöningd in Paderborn. 
Hudert, Dr. E., Otetie, Sammlung Jarial- 










R. Geertners Verlag, M- Heylider, 
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ifdrer Auffähe. 1148. o.8 br. «220. 
Linwig, %, Der Deutfche Auffakt in Lehre und Beirict für dic | Im Altertum. 
mitteren und oberen taffen haherer Schranfllten. 8. verm.u. verß. Huf: A | Nett Beiträgen zur Geschichte 
4836. gr.&. 43,00. des Platonismus in den christ- 
Cigeros, Reden de imperio On. Pompei, wo ie lichen Zeiten. 





Savilin) and pro Archla poeta. 2. umgearbeit. u vorm Aufl von 

YDr A bahge. WON) Te wall 
Genen Set nt Ari 

I 88: 

Zwei antike Nonikgemälde, 
weich eins Versammlmng der plate: 
|| sen Aha zur Darstetung 
a md wegen er merk 
fürdigen Symbolik io Archäologen 
Hug" viel beschäftigt haben, 
I Verfaser veraulae 010 
lernen.) und mwiee 
Hwirkungen der älteren Aka- 
1.0. 0 Chr. 
durch Kaber Justin anfgehabe 














R. Gaertners Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 
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Mit Unterstützung der K. Preuss. Akademie der Wissenschaften "Taf die Akatemteen der 
herausgegeben von. 


Dr. Georg Steinhausen, 
Vatverstastilitheker in Jena, 
tor Band: 
Fürsten und Magnaten, Edle und Ritter. 
RVI u. Abt Seiten gr. 8%. 16 Mark, 


Yon demselben Verfass 


Geschichte des deutschen Briefes. 


Zur Kulturgeschichte dos deutschen Volkes. 
2 Teile, 190 Mark, 


Thatsache, 
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Von berufener Stalo aus wird 
eine, vollständige Biographie Pin 
hans dargeboten, ‚eines, Mannes, 
dessen Schr über das Leben Karls 
cr Grpvon nict lin ein unver“ 
gängliches Denkmal für Ihren Helen, 
Sondern anch ihrem Verfasser cin 
Dieibendos Andenken gesichert hat. 


Der Grußs und seine Geschichte 


- | Was an vor 2 





Preis 3 Mark. 
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FRANZ IIARDER. due ein. 
Berlin, 20. September. 1899. No. 38. 
















Denianoı, Dar Da 


Der Trkikajapf dep attaprachlichen 
Kan: 








Herren Verfasser von Prog 
isesemplare an R. 





Rezensionen und Anzeigen. 
Lyeurgi oratio in Looeratem. Post Carolum 
Scheibe wdicctis ceterarum Lycurgi orationum 
fragmentis edidit Frid, Dlass. Ei. malor. Lip- 
siae 1899, Teubneri. XLIV, 868. 9%. 40,00. 
Des Altmeisters Blafs kritische Ausichten über 
den Text der Attischen Reiner sind seit üb 
abren durch seine zahlreichen Ausgaben und | 
ten allgemein bokanıt und zum großen Teil | 
wuch gebilligt. Mau wird sich nur ungern und 
nor dort, wo man die eigene gegensätzliche Ansicht, 
klar zu beweisen im sfundo ist, entschliefsen, die- | 
u größten und gründlichsteu Kenuer des Sprach- | 
gebrauchs und der rhetorischen Mittel der attie 
schen Dekas in dor Jotztzeit zu widersprochen. Tat 
er doch ehrlich und vorurteilsfrei genug gewesen, 
selbst zu gestehen, dafs or in manchen Annahmen 
früher zu weit gegangen war, und hat er doch 
selbst. viele seiner Lesarten zurückgezogen und 
sich dadurch wieder seinen Freunden und Be- 
wundereru webr genähert, als es früher zuweilen, 
namentlich nach der Demosthenes-Ausgabe, der 
Fall war. 

‚Jotat erhält auch die Leoeratesrede, deren kri- 
ischen Text zuletzt bei Teubner Scheibe bearbeitet 
hatte, seine Hilfe. Der Genauigkeit wegen möchte 
ich aber foststelleu, dafs die von Scheibe. her- 
rübrende Ausgabe natürlich nicht. hlofs einmal 
im J. 1853 erschienen ist, wie 8. VIIT zu Ion, 
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Gnertuers Verlagsbuchbandlang, Berlin SW., Schünebergarstr.20, einsenden zu wollen. 





} sondern auch spüter noch, z. B. im J. 1871 nou 
| herausgekommen ist; freilich sind die Nonnuf- 
Ingen wohl nur Neudrucke gowesen. Unter den 
späteren Ausgaben ist, went ich von solchen für 
Schule nbsche, nur die von Th. Thalheim bei 
| Weidmann Berol. 1980 erschienene zu bemerken, 
| mit weicher sich Das in gerechter, voller An- 
| erkennung anseinandersetzt. Dafs ein Mann wie 
Blafs auf der Höhe der Lätteratur steht und alle 
Vorarbeiten kennt, ist selbstverständlich; nur za 
| Beweis, wie sorgfältig ich gerade am 3jährigen 
Jubiläum meiner Jugendbeschäftigung mit Lyeurg, 
der Biafs auch p- IX Erwähnung hut, mich mit 
‚r nenesten Pablikation beschäftigt habe, or- 
wähne ich, dafs ich die Breslauer Disertation 
| Bienwalds (Görlitz 1889): De Crippsiano ot Oxo- 
fonsi Antiphontis Dinarehi I,yeurgi  codiei 
icht erwähnt gefunden habe. — In Bezug auf die 
Reinheit der atischen Formen in der Überliferung 
der Handschriften hat bekanntlich BI. auf Grund 
seiner Erfahrungen keine zu hohe N 
Auch ia unserer Reis Ichrt die Überliferuug des 
Vergleich mit $ 40, ferner bei $ S1— 
wie unzuverlissig die Handschriften sind, wie 
viel Pehler sie enthalten, wie viel Richtigeres aus 
ud vieleicht 
im 810 vor- 















































Blats darauf I 
varg HAuziang für züs jÄrriag, dyumerng 
für dyspevong, ziw nöd fir nöhın, ad dm für 
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06 für odd, megupdengaubvong für dep, 
t das durchans gerechtfertigt; darin ist anch 
Thalheim Suidas gefolgt. Auch wenn Bl. 884 
Afyoran aus demselben Grunde schreibt für du 
Afıovrav, das stets zu Konjekturen Anlals gab, 
oder dörs für öc — Thalheim scheint diese Pa- 
rallolo aus Si ückeichtigt zu haben 
— müssen wir beistimmen. Wenn or dagegen 
au Schlusse der Rede zuuwefas, freilich schon wit 
R. und Sch., statt awergfas schreibt, ohne ein 
Citat. dafür anführen zu können, oder $ 80: zuge» 
mäcay für zuge» abriw dem Suidas zu liebe, der 
doch fülschlich idee statt 1 inte schreiben 
konnte, so können wir doch nicht zugeben, dafs 
die bisherigen Herausgeber ein pernersuns indieium 
mordiens festgehalten haben. Es kann gewils 
zeige» nöcav heilsen, und zumgias entfernt die 
Schwierigkeiten der Konstruktion, die mir übr 
gens Rehdautz gelöst zu haben scheint, aber das 
Gebotene ist nicht wumöglich und amrpgiag ist 
ein wunderschöner Abschlufs der Rede. Der $ 137 
bezieht sich doch nur auf den Wortlaut der Klage, 
der Schlufs aber ist so allgemein, wie der Anfang 
der Rede. Für Formen, Präpositionen uud andere 
kleine Änderungen erkenne ich die Wichtigkeit 
der Citato an, für größere Änderungen bedarf cs 
doch noch sichererer Führer. 

Seit Scheibe hatte sich aber besonders das 
Urteil über die Handschriften geindert. 
es wiederum Blafs, der voranschritt und das Ge- 
fündene zuerst verwertete. Man lernte die erste 
Hand in A schützen, man stritt über deu Wert 
von N, dessen Lesurten für Lyeurg man früher 
nicht kannte. Nach Blafs ge 
ein. einziges Exemplar zurück, das viele Korrek- 
türen und abweichende Lesarten darbot. Sie wei- 
chen wohl von einander ab, doch nicht gerade in 
beträchtlicher Weise. Nach Bl. ist N der erste 
Raug. zuzuweisen. 
nicht zustimmen. 

























































un einigen 
ichtlich verändert, 
folglich mit Vorsicht zu benutz dieser 
Vorsicht hat es natürlich Bla nicht fehlen 
Iasson, aber ob man z.B. $27 drdguinons noch 
zu tofs @Aloıg hinzufügen oder weglassen muß, 
wird doch immer von dem Urteil abhängen, das 
man sich über N gebildet hat. — Nachdem 
Blafs dann über die beiden Hände in N und O 
wesentlich auf Grand von Thalheims gründ- 
Hieheu Forschungen berichtet, spricht or noch 














besonders über $86: 10 dgerivo mendvra, wo die | 


von Thalheim auch i 





Lycurg entdeckte zweite, 
neuere Hand rgogreoörre geändert hat, während 





m N und A auf 





Suidas aAjfavıa bietet. Blafs hält naloavre für 

ichtig. Aber mgosrscets ist eigentlich das be- 
zeichnendere; es bezeichnet das unvermutete Los- 
stürmen, und dgemdry kann ja zu dnorseine ge- 
zogen werden. Während er über diese zweite 
Hand im Crippsianus übereinstimmend mit den 
übrigen Gelehrten urteilt, weicht er botrefls der 
orsten Hand von ihrem Urteil ab: tamen iu uni- 
versum ex A pr. lectionibus non multum Incramur. 
cum pleraeque ot aperto uitiosne ct recte emen- 
datao sint, doch folgt er ihr an mehreren Stellen, 
vgl. 146. 140. 3. 67 u.a. — Es ist nur natürlich, 
wonu sich Blafs, der Schöpfer dieser Theorie, in 
der praefatio auch über die Kompositious- 
‚gesetze des Lycurgos ausläfst. In Bezug auf 
den hiatus sei nicht die Isokrateische Strenge zu 
fordern. Aber es sei doch geraten, die überlieferte 
Zahl der hiatus zu vermindern 'guaotum tuto feri 
possit'. Aber wie weit kann es mit Sicherheit 
geschehen? Zählt doch Blafs recht viele schwere 

















hiatus in den Fragmenten auf und sind nach seiner 
eigenen Versicherung doch einige Paragraphen 
damit geradezu bedeckt! Auch in Bezug auf die 
Rhytimen könne 
den, 





Lycurg nicht gezweifelt wer- 
Ja, er sei ein valde exaetus numerorun 
x gewesen. Die Rücksicht auf den Rlyti- 
mus hat aber mit Recht Blaßs nur dort zu 
Änderungen bestimmt, wo auch noch andere 
inde Anstols erregten. — Am Schluls geht 
Bl. auf die Tuschriften ein, welche ihu 
rechtigen, gegen die Handschriften z. B. 
Yia und wurwwigodtveeg zu schreiben, w 
guutos und -te. — Aus dem Bemerkten g 
zur Geulige hervor, welches Interesse diese neueste 
That Blafs' bei den Forschern erregen wird, zumal 
da auch häufig Konjekturälkritik angewandt ist 
So schreibt er $ 9: für äri duina u: &r ö 
vönos 1, $ 18: wölıs für wövos, Vorschläge, die 
manches für sich haben. Leider aber bewegen 
wir uns bei Lycurg auf einem gaua besonders 
schlüpfrigen Gebiete. Dachte or streng logisch, 
war er konzis in Worten, liefs er sich nicht zu 
oft von rhythmischen Gesetzen leiten, d 
‚te man manches geändert schen, dann wundert 
in sich, wie z.B. $ 7: z0ls Amywandrous, $% 
&x nar vöner, Sl: negl alrav u. 0. sichen 
bleiben konnte. 
Hirschberg i. Schl 









be 































Emil Rosenberg. 


us bei Aeschylos. 
(Wortsetzung und Schlaf) 

Das V. Kapitel handelt über die Gliederung 
| zusammengesotzter rhythmischer Gruppen in deu 








| 3. Denissow, Der Doch 
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dochmischen Strophen und in den dmokeAundve, 
Nachdem der Verf. auf die Schwierigkeiten. hin- 
‚gewiesen hat, welche beim Analysieren des stro- 
phischen Periodenbaues entstehen, zählt or die 
Anhaltspunkte auf, nach deuen wir uns dabei zu 
richten haben: Hiatus, Syllabs ancops, deren 
Fohlen oft freilich ganz zufällig sein kann, ein 
größeres Interpunktionszeichen an ein und der- 
selben Stelle der 
zuweilen auch das 


















auch zweior schwächorer Zu 
Stelle der Strophe und 
h der Übergang einer Iyrischen Partie in 
Darauf folgt eine Übersicht, 
dochmischer Perioden, welche aus einem zo» 
3 und 4 xöa bestehen, dann der zwei 
drei-, vier-, fünf-, sechs-, sieben-, acht- und zehn 
gliederigen gemischten Systeme, selbständiger «ud 
freider Versmalse und 2—Ggliederiger ebonsolcher 
ysteme. Aus dieser Übersicht kommt der Verf. 
zu folgenden Schlüssen: Selbständige xl im 
dochmischen oder einem anderen Versmaßse be- 
stehen hauptsächlich aus Interjektionon oder An- 
reden. Darum werden sio auch fast ausschließlich 
am Anfauge der Strophen oder dnokskuueva an- 
gewendet. Nur ein einziges Mal kommt ein solb- 
ständiges who» am Schlüsse einer Strophe vor 
(Ag. 1165 — 1176). Zusammengesetzte rhythmische 
Gruppen kommen, je kürzer sio sind, desto häu- 
iger vor. Auch ist der Gebrauch rein doehmischer 
Dagegen 
Systeme ausschließlich fremder Vers- 
ischen Strophen viel seltener vor, 
sie sind gewöhnlich zwei- 
gliederig, seltener drei- oder vierglioderig und nur 
je ein einziges Mal fünf- und sechsglieder 
Tu gröfsten Teil zerfullen die Strophen in eine 
Reihe von Perioden und Systeme; es giebt aber 
auch solche, welche gar nicht zergliedert werden 
Unter letzteren ist. beson 
Strophen zu verzeichnen, 
Dochmion bestehen und mit irgend einer anderen 
rhythn 
Nasen gleich den streng annpüstischen Systomen 
keinen Hiatus und keine Syllaba ancops in dor 
Mitte zu; auch bestehen sie in ihrem Hauptteil 
aus gleichen xl, die wit einem etwas anders 
gemessenen abgeschloaen werden. Solche Stro- 
phen nennt der Verf. streng dochmisch, iin Gegen- 
























Systeme viel seltener, als gemischter. 
kommen 


























atz zu anderen, denen or den Namen frei doch- | 


mischer beilegt. Zu ersteren ist or aber goneigt 
auch solche zu zählen, welche entweder mehr als 
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ein anders gemessenes xödov odor ein solches nicht 
nur am Schlusse enthalten. Somit bliebe nach 
der Ansicht des Verf. als Hauptmerkmal strong 
dochmischer Partien das Rinhalten der aurdgea.”) 
— Zum Schlufs bemerkt der Verf., dafs die streng 
dochmischen Systeme jedenfalls d, als die 
frei dochmischen, was schon ans dem xopnds der 
Porsor' und de Wechselgesang der ‘Erd, wo 
die avrägea nicht unterbrochen wird, hervorgeho. 
Die frei doehmischen Systeme können nach der 
Meinung des Verf. aus streng dochmischen Par- 
tion durch Erweiterung der xäde fremder Von 
maßo oder aus frei gemessenen durch Anwedung 
des Dochmius in denselben outstanden sein, wi 
es uns am dentlichsten die Parodos der “Sieber 
oder diejenige der *Bameniden” zeigen, wo einzelne 
Teile von verschiedenen Personen gesprochen 
werden. 

Tm VI. Kapitel wird über das Vortragen doch- 
mischer Teile gehandelt. Ausgehend vom Gesetz, 
welches von Bamborger (De carn. Acsch. a partt. 
chori eant. 8. 10 aufgestellt (comprobandum pro- 
poswi, numguam, ubi uumer sint dochmiaci, eut- 
tum ad universos chorontas pertinnisse') und durel 
eine Stelle der pseudaristotelischen Probleme be 
krüftigt wird (Probl. XIX, 15 J.), sucht der Verf. 
zu beweisen, dafs die dochmischen Partien w 
lich nie vom Gesamtehor, sondern von einzelien 
Choreuten vorgetragen wurden. Dafür spreche 
der Charaktor dos dochmischen Versmalses über 
haupt, dan das seltene Vorkommen der Docl 
mnien in wesentlichen Iyrischen Tragödienteilen, 
forner der Umstand, dafs die eine der heilen 
dochmischen Parodoi mit einem frei-Iyrischen Teile 
beginnt, die andere überhaupt nur aus einem sol- 
hen besteht, dann der Umstand, dafs die beiden 
Perikopen der einen der zwei dochmischen Stasi 
ebenso wie die drei Perikopen der anderen mit 
einem Ephymnion schliofsen, die vierte Porikopo 
dagegen einos solchen Ephymuions entbehrt, zu- 
gleich aber auch keinen einzigen Dochmius ent- 
hält, ferner das Auftreten der Dochmien zuerst 

m Kommos, welcher nach der Meinung von Gle- 
ditsch (Motrik2 8. 797) sich auf den Gesang des 
to, endlich das Zengnis des 
5 (Ep. 22 A): Teitams, d Aloyidon dg- 
5» obtus iv vepoieng, done dv 1 dggetodan 
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. Ansicht hatte er schen früher im IX. Bil. der 
Philol, Rundschau’ (1800) $. HIT ausgesprochen und. he- 
merkt mit Freude, dafs dieselbe Bezeichnung auch. von 
Thasid, Zielinskl in seiner Ausgabe les Onl. R. (1806, a 
Schlüssel, 894) angewendet wird. 
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para dv Ögxfarus, welches uns zu vorstehen giebt, 
dafs wenn die Persönlichkeit des Chorenten som 
Chor vollständig absorbiert worden wäre, solche 
Leute, wio Telestes, Gelogenheit gehabt 
hätten, ihre persönlichen Fähigkeiten so deutlich 
dem Publikum zu zeigen; dabei sei der Umstand 
schr wichtig, dafs in keiner Tragödie soviele 
Dochmien vorkommen, wie gerade iu den ‘red. 
— Nach diesen einleitenden Bemerkungen geht 
der Verf, zur Übersicht der Art des Vortrages 
einzelner Iyrischer Partien über, und zwar beginnt 
er mit dem Kommos. In letzterem nämlich, ebenso 
wie in den Iyrischen Partien dd aepris, ist, worauf 
auch schon Bamberger aufmerksam gemacht hat, 
dns dochmische Versmals vorherrschend. Beide 
Yyrische Gattungsarten sind aber nicht für den 
Gesamtehor, sondern für den Einzelrortrag be- 
stimmt. Letzteres lehrt uns u. a. Pors. 256 (= 261 
52 W.), wo wir der Anrede "/rigamı!” begeg- 
en, welche sich nur auf den Gesamtchor bezichen 
kann, da in denjenigen Partion, welche der Ge 
chor vorträgt, solche Aureden nicht üblich 
Anders denkt freilich Zacher (Verhandlungen der 
33. Versamml. deutsch, Phil. u. Schulm. in Gera, 
8.67), welcher sich auf Opern und Oratorien be- 
ruft, in denen Arien und Chorpartien sich fort- 
während abwechselo. Diesen Vergleich billigt 

der Verf, durchaus wicht, da die kommatischen 
Partien der alten Dramen nichts anderes, als 


































weiterte Stichomythien, Distichomyt icho- 
inythien u. s. w. vorstellen, je nachdem wie viel 
io folgen; 
auch die v. 1325/6 des Oel. R, 
08 yag ne did yuyvicnu ways 
zubnag axorenig, vi ya air addiy Dig, 
aus denen hervorgeht, dafs der Schauspieler sich 





nicht an den Gesamtehor, sondern an einen Cho- 
renten wendet, Endlich beraft sich der Verf. auf 
Zielinski's Worte: ‘Wenn an irgend. einer Stelle 
einer Chorpartio der Chor durch einen Agonisten 
vertreten werden kann, so kann man sicher fol- 
gern, dafs diese Stelle nicht für den Vortrag durch, 
den Gosamtehor, sondern für den Vortrag durch 
en Choreuten bestimmt war. Mit anderen Wor- 
ten: der Choreut kann sich durch einen Agonisten 
vertreten Inssen, der Gesamtchor nie" (Die Glicde- 
derung d. altatt. Komödie, 8.200). Als Beispiele 
führt der Verf. folgende Kommoi an: Ai. 318-129 
(Chor und Tekmessa), Ant. 12611346 (Chor und 
Bote), 0. €. 510-548 (Oedipus und Chor), ib. 1670 
—1750 (Chor und Antigone), El. 1398— 1441 (Chor 
und Electra). Obwohl solche Partien bei Aeschy- 
los fehlen, doch dürfen wir aus den socben an- 
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geführten Stellen über die Art des Vortrags auch 
der übrigen Kommoi einen bestimmten Schlufs 
zichen. Da nun in den Kommoi Iyrische Pu 

mit opirrhematischen wechseln, schreibt der Verf. 
erstere durchweg dem Chorführer, letztere dein 
Agonisten zu, wobei er auf eine einzige Ausnahme 
— Ag. 1056-1176 — ‚sam macht, wo die 
Iyrischen Partien vom Agonisten, die epirrhema- 
tischen vom Chorführer vorgetragen warden. Die 
nühere Übersicht der einzelnen zonuof bestätigt 
die Annahme des Verfassers. — Nun geht der Verf. 
anf die wesentlichen dochmischen Tragölienpartien 
über. Die bei idersprechenden An- 
sichten, die von Arnold (Deukmäler d. lass. Altert. 
1, s. v. Chor, 8.388), dafs die Chorpartien öfter, 
als dies in den Handschriften der Fall ist, unter 
einzelne Gruppen oder Choronten zu vorteilen 
seien, und die von Heimsoetlh (Beitr. zur rich 

Lektüre d. gr. Dramen, 8. 104 £), dafs der Chor 
gar keine Teilung, aulser in zwei Halbchöre, zu- 
0, und das Wort immer dem Gesamtchor (resp: 
beiden Halbehören) gehöre, findet der Verf. für 
übertrieben und sucht das Richtige in der Mitte. 
Sich auf das Zenguis Pollux IV 107—9 berufen, 
nach welchern der Chor in gewissen Fällen in ein- 
zelue Gruppen, u. a. in Halbehöre und einzelne 
Choreuten zerfallen konnte, verwirft er Ochmichens 
Meinung (Das Bühnenwesen d. Gr. u. Röm., 8.270), 
welcher durch des Zengnisses 
von Polydeukes irregeführt, nur die Teilung in 
rorgos und Zuyd, nicht in Halbehöre zuläfst. Der 
Verf. beruft sich auf die Scholiasten, auf deren 
Zeugnisse Ochmichen freilich nichts giebt. 
geht der Verf. zu den einzelnen Chorpartien über. 
In der ersten Hälfte der Parodos der red (78 
—105) unterscheidet der Verf, nicht 12, sondern 
nur 8 Gruppen: 7882, 83-85, 86-00, 91 

93, 9-96, 97-99, 100-105. Die zweite Hälfte 
derselben Parodos zerfällt in drei strophische Peri- 
kopen, Die erste (106-119 = 120133) wird wio- 
derum in drei Grappen eingeteilt, wie es daraus 
zu erschen ist, daß ein und dieselbe rhythmische 
Partie, von eineım gröfseren Interpauktionszeichen 
gefolgt, dreimal wiederkehrt (112 = 126, 
119-133); weil das uun aber, die Auti 
gerechnet, sechsmal der Fall ist, »o 
Verf. an, dafs beim Vortrage dieser Partie der 
Chor in rotes eingeteilt war. Die zweite stro- 
phische Perikope (134 142= 143150) wird durch 
Interpauktionszeichen in zwei Hälften, die je vi 
einem Halbehor vorgetragen würde, eingeteilt. 
Die letzte Perikope (151-157 = 158-164) trug 
der Gesamtchor vor. — Die dochmische Parodos 
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der Bumeniden' (44—275) zerfällt in zwei Haupt- 
teile: 10 inmbische 253) und eine 
freisyrische Partie (254 in welche eine Reihe 
mbischer Trimeter eingeflochten ist. Der Verf. 
unterscheidet hier sechs Vorsgruppen, deren jede 
mit einem inmbischen Teimeter beginnt und ein 
gewisses Ganzes vorstellt. Nach Ausscheidung die- 
ser sechs Gruppen bleibt noch eine nach, welche, 
ausschließlich aus Iyrischen Versen besteht und 
ebenfalls etwas Gauzes bietet. Somit zerfüllt die 
ganze Purodos in 8 Teile, deren Vortrag der Verf. 
sich mit Wecklein ähnlich demj 
parodos des *Aias’ denkt. Die 1 
spreche nämlich der Koryph 
ersten albehors, indem er in die Orchestra tritt 
und dann mit seirem Halbehor anf seinen Platz, 
geht, wobei der Halbehor an ihn die beiden nach- 
folgenden dochmischen Verse richtet; darauf spreche, 
jeder der sechs Chorenten des zwoiten Halbchors, 
wie oben der Koryphaios des ersten, den inmbi- 
schen Anfangstrimeter, iudem sie eiuzeln in die 
Orchestra tretend stehen bleiben, und auf dem 
Wege zu den anderen Choreuten die nachfolgenden 
Iyrischen Verse. — Zu den beiden dochmischen 
Stasima Suppl. 638-717 und Cotph. 934-970 
übergehend bemerkt der Verf, dafs beide Stusima 
wit Ephymnien schliefsou, und zwar entspricht im 
ersteren das Ephyınnion der Antistrophe Wort 
für Worb demjenigen der Strophe, im letzteren 
ist wur das Schema beider gleich (solche Ephym- 
.n werden nach Wecklein rhythmische geunnnt) 
Mit vollem Recht behauptet der Verf., dafs diese 
Ihyınnien vom Gesamtchor, dagegen die vorhor- 
gehenden Iyrischen Partien von den Halbehören 
vorgetragen wurden, indem er sich auf den alt- 
christlichen Kirchengesang und russische Vol 
Nieder beruft, welche in vielen Beziehungen der 
altgriechischen Musik nahe stehen. — Der Verf. 
geht dann zu den einleitenden Liedern über, welche 
er in zwei Gruppen einteilt: zur ersten zählt er 
diejenigen, welche frei-lyrische Partien vorstellen 
(Cleögt 152-163 Bram. TIE-2O) zur aueh 
— welche. sich in strophische Syzygien wit 
riechen schen Teilen aus iamb. Trimetern vor- 
binden Tassen. (Sept. 404408 = 439-443, 468 
5 4 613-617, Agam. 
1406 -1411 = 1426-1430). Nur in den *Eumne- 
siden® (143—178) wird ein solches Lie in drei 
u eingeteilt, ohne dafs cs 
Das Lied Coiph. 152 
163 wird nach der Meinung des Verfassers mit 
Wecklein (Orestie, Ch. ad y. 153-163) von dem 
Koryphaios allein oder vom Koryphaios als Halb- 


















































































chorführer und (on 158 au) von dem anderen 
Halbehorführer vorgetragen, während die übrigen 
Choreuten den Gesang mit dem Ausdruck. des 
Schmerzes begleiten. Das kurze, nicht antistro- 
phische Lied Prom. 687-695 (= 714-721 W.) 
wird vom Verf, mit Wecklein ebenso dem Kory- 
phaios zugeschrieben. Die zweite Gruppe der ein- 
leitenden Lieder, in welchen die Iyrischen Par- 
tien mit dialogischen wechseln, sind den zonuof 
so ähnlich, dafs sio wohl aus diesen entstanden 
und folglich ebenso vorgetragen worden sein müssen. 

ie drei yrischeu Perikopen, 
die eine vom Koryphaios, die beiden anderen von. 
je einem seiner Parastaton vorgetragen. Im ‘Agı- 
memuon" nimmt der Verfasser mit Wecklein den 
Korpphaios als Vortragenden au. In den ‘Eume- 
niden' zerfällt das einleitende Lied in drei stro- 
phische Perikopen: 13—147=148—154, 155161 
174—178. Nach Ross- 
bach (De Eumenidum autichorlis commentatio‘) 
ich dieses Lied der Form nach der Exo- 
—1084 der Sapplices, und da. Ieztere 
dureh Halbchöre vorgetragen wurde, nimmt der 
erwähnte Gelehrte dieselbe Vortragsart auch für 
unsoro Chorpartio an, indem er den 1., 3. 4. und 
5. Vers dei einen Halbehor, den 2. und letzt 
dem anderen zuteilt; die zweite Porikope m 
nach seiner Ansicht ebenfalls von zwei Halbehören 
vorgetragen worden sein, die dritte vom Gesamt- 
chor. Unser Verf. weicht von Rofsbach nur in 
dem einen Punkt ab, daß er in der ersten Peri- 
kope nicht die ganzen Halbehöre, sondern nur 
ibre Führer sprechen läfst. — Die Monodie Pro 
587595 und 596-617 = 618-639 wurde natür- 
lich von einer Person vorgetragen. 

Der Ansicht Rofshachs (Rofsbach und Wost- 
phal, Theorie d. mus. Künste d. Hell II, 
sich 
ogen von Hermann (Elem. doetr. metr. 1. II, 
o. XXI), Bamberger (De carm. Acsch. a partt. 
ch. cant, 8. 10) und Christ (Metr. d. Gr. u. Röm., 
‚ch denen die Dochmien nicht gesungen, 
soudero rezitiert worden seien. Unser Verf. stützt 
sich hauptsächlich auf das Zenguis Dionys. comj 
verb. 11 ed. Schüfer) und das neu aufg 
fundene Orestesfragment. Die iamb. Trimeter 
müssen dagegen zur wagaxeraloyi; gehören, um 
so mehr, da sio von den Dochmien durch den 
Miatus und die Syllaba anceps getrennt werde 
Iyrischen Partien der Tragödie vo 
Blasiustrament begleitet wurden, schen wir aus 
einer Stelle der pseudaristotelischen. "Problone' 
43 I), uach welcher der Vorzug der Blas- 
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iustrumente darin besteht, dafs die Töne, welche 
vermittelst derselben ausgestofsen werden, sich 
viel eher der menschlichen Stimme anpassen. Der 
Anfang der Monodie im “Prometheus' zeugt eben- 
falle dafür: 

rd. 02 xrgümuzıos drofed dönd 

Agkıug vnvodinun voor (r. GT). 

Dafs der Vortrag der Dochmien vom Tanz be- 
gleitet wurde, darüber findeu wir bei den Alten 
freilich nichts überliefert, doch lißst uns solches 
folgender Vers vermuten: 

müdde mül ulloın, üray' Ürayı zogiv 
eur. Ir. 

Von den drei Elementen, aus deneı 
chische Orchostilk bostand, yogei, oyfnra, deifs, 
könnten wir nach der Meinung des Verfassers nur 
Über die yogal eiue annähernde Vorstellung er- 
halten. Die Versuche von Christ (Metrikz, 8. 435) 
und von Buchholz (Tanzkunst der Euripides, 8. 154) 
worden vom Verf. verworfeu; cher glaubwürdig 
erscheint ihm die viel einfchere Ansicht von 
Korsch, nach welcher der dochmische Tanz. durch 





grio- 














folgendes Diagramma verunsehnulicht werden 
kann: 

Ir ddr ır dire ide 
Bioerlrlorrleioeni 


&= linker Fuls, r= rechter Fufs, unten — nie 
dergelassen mit einer Stärke, welche von der rhyth- 
wischen Betonung abhängt, oben — aufgehoben). 

Was die ozipure betrifft, so 
Athen. T.p.21 F. schliefsen, daß sie zum grofsen 
Teil vom Chormeister und den Agonisten ah- 
; die deffes aber dürften für jede Iyrische 
besonders vom Vortragenden dem Inhalte 
gemäßs erfunden worden 
Im Nachtrag zu dem Werke folgen dann der 
Reiho nach (4. dus I. Kap.) all die bei Acschylos 
vorkommenden dochmischen Partien mit der Au- 
gabe wichtigster Abweichungen vom Toxto dos 
od. M und mit der adnotatio eritiea; auf jede 
Iyrische Partie folgt die genaue Augabe ihres 
Versmaßes ($. 11V). -- Ferner ist ein Indox 
aller derjenigen Stellen hinzugefügt, die vom Verf, 
besprochen worden sind, und zwar nicht allein 
der üschpleischen Stellen, sondern auch aus vielen 
ıleren Autoren und Werken, indem liuks dı 
Vers (resp. Voree), rechts — die Seite (resp. Si 
ten) bezeichnet wird, was die Orientierung im 
umfangreichen Werke sehr erleichtert und beim 
Nachschlagen äulserst notwendig erscheint (S.LVIL 
-LXSIV). Zum Schlufs ist noch ein Druckfehler- 
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ter hinzugefügt, welches freilich nur die wich- 
ten Fehler angiebt, wobei abor ein schr wesent- 
Hicher Irrtum nicht erwähnt worden ist, don wir 
schon oben bei der Übersicht des ersten Kapitels 
berührt haben. 

Die ganze Arbeit des Vorf. ist äußerst ge- 
wissenhaft und verdient die gröfste Anerkennung. 
Für dus Stadion der äschpleischen Dramen und 

ist sie Aufserst wichtig, um so mehr, 
hier alles Wesentliche, was in diesem Ge- 
biet geschrieben worden ist, zu einem geordneten. 
Ganzen zusammengefafst Anden. Der Vorf. hat 
Alles berührt, was nur erwähut werden konute, 
so dafs seinem Werke eher der Vorwarf allzu 
grofser Pedanterie gemacht werden kann. Diese 
Genauigkeit und dor in die kleinsten Details ein- 
gehende Forschungseifer des Verf. bringt os mit 
sich, dufs ein und dasselbe zweimal oder sogar 
öfter wiederholt wird. Um sich hiervon zu über- 
zeugen, genügt es, die Seiten 308 M. und 321. zu 
vergleichen. Für das umfangreiche und oft sogar 
weitschweiige Werk wäre es nicht überflüssig, 
wenn der Verf. die Hauptgedanken und Haupt- 
schlüsse in besondorer Schrift hätte drucken lassen: 
dadurch würde das Lesen des Buches bedeutend 
erleichtert werden. jr ein jeder ge- 
zwungen, das Buch so gut wie ganz durchzulesen, 
win mit den Ergebnissen der Forschungen des Verf. 
bekannt zu werden. Doch deswegen verliert dus 
Buch an Wort uoch vicht und mufs als oin Schritt 
vorwärts im Gebiete der griechischen Metrik und 
des üsc! Studiums angeschen werden. 

F. Wiedemann. 
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©. Iulii Caesaris Commentari de bello Gallico. 
klärt von Friedrich Kraner. Sechzchute, ver- 
besserte Auflage von W. Dittenberger. Mit einer 
Karte von Gallien von H. Kiepert. Barlin 10 
Weidmannsche Buchhaulung. 424 8.8". .M 3,55. 
Die neue Auflage weist in dem ersten, histo- 
rischen Teil der Einleitung aufser einigen stilisti- 
schen Verbesserungen (8. 3, 6, 9) nar wenige Zu- 
ätze und sonstige Änderungen auf. $. 4 bek 
der Herausg. hinsichtlich der Chronologie der 
römischen Kämpfe mit den Allobrogern uud Ar- 
vernern im J. 121 v. Chr. zu Mommsons (früher 
nur jo parcnthesi erwähnten) Ausicht, dafs 
lich die Schlacht an der Isara vor die bei Vi 






































machen 
Stulien der neuesten Literatur in der 
t des Kriogswosens bei Cnosar' (9. 3 
sind viele Fragen des römischen Heer- 
wescns durch Heifige Forschungen von neucu 
Gesichtspunkten aus beleuchtet nud ihrer Lösung 
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wenigstens beträchtlich näher gerückt Worden. 
Aufser manchen in Zeitschriften verstreüfen Ar- 
tikelu hat D. namentlich die Abhandlung von 
R. Schneider, Legion und Phalanx, Berlin 189 
mit Vorteil benutzt; auch Fröhlichs Sel n 
sind reichlicher als früher herangezogen. Als 
besonders vermehrte und verbesserte Abschnitte 
sind zu betrachten: Über das Pilum (8 3b. 2, aus- 
führlicher nach Marquardt), Veränderungen seit 
Marins ($ 8, nach R. Schneider), die Kohorten- 
stellung ($ 12), Marsch- und Schlachtordnung 
(813), die Befehlshaber des Heeres (so richtiger 
statt ‘der Legion‘). Für ‘Arancement' (s. 8. 50) 
hat, wenn ich ht irre, unsere Heeres] 
cin deutsches Wort eingeführt, da sollten die 
Schulbücher sich gern anschließen. — Die Aus- 
einandersetzung über speculatores und exploratores 
ist aus der ungeeigueten Verbindung mit $ 21 ge- 
löst und etwas erweitert dem $ 13, Murschordnung, 
beigefügt worden. 

Im Kommentar sind manche durch neue Les- 
arton verursachte Umgestaltungen und Streich 
(DB. 13,8: 10,1) vorgenommen worden, Vor- 
weisungen auf die Grammatik von Eileudt-Seyfert 
sind beseitigt, auch sonstige Kürzungen haben 
stattgefunden, so daß Raum für zahlreiche neue 
Beiträge zur Erklürung gewonnen wurde, ohne 
dafs der Komm. erheblich größeren Umfang 

ätte. Die Bemerkung zu mensam, 
15,3 wird nach den genauen Feststellungen 
©. Wageners in der Neuen Phil, Rdsch. abzuändern 

Stürker angewachsen ist der Kritische An- 
hang, der ziemlich viele Textänderungen mit 
eingehender Begründun 
treffen das im letzten Jahrzehnt 
üifrig bearbeitete Gebiet der Eigennamen. So 
wird gleich zu Anfang die Form Garunna nach 
der überwiegenden hdschr. Überlieferung hei 
gene für Garammn. — 1,5 ist, da die übr- 
Neferte For: eorum una pars ohne Zweifel vor- 
derbt se ‚ch Grosse, eorum una pars in den 
Text gesetzt; 2, 1 nach Lahmeyer und Meusel et 
zwischen den Ronsulaamen als interpoliert (wie, 
in #, IV 1,1) getilgt worden; 3,8 liest D. mit 

































































R. Schneider: totius Galline imperio sese.potiri. 
°C. hat sonst nirgends potiri mit Gen., und kurz 
vorher &.2, 2 steht totius Galliac inperio potiri; 


4ul ist 
Neusel 





lis nach ß und Mg) mit Kübler und 
gestellt, wie sonst; 8, 2 post: ( 
einem Teil der Hss), dagegen 16, 6 possit mit 
Menzel; 10, 1 Caesari nuntiatar (Lipsius); 10, 
prueficit (Mensel). — Tim ganzen und großen, 


ch 











glaube ich, vordionen dio Textänderangen, welche 
die 16. Auflage bringt, Billigung. 

Die Legende der Karte befindet sich leider 
vielfach nicht oder noch nicht in Übereinstimmung 
mit Text und Register, woran nur zum Teil Druck 
verschen die Schuld tragen. Im Text liest D. 
Acdui, Garuuna, Mureomaui; dio Karte hat noch 
, Garumna, Marcomanvi, aber auch Au- 
und Ambilariti, Cnerosi, Caemani (statt 
Paemani), Tribocei, Plenmoxi, und zwar (entgegen 
dem Register) westlich von der Maas zwischen 
Nervi und Aduatuei, Lupia (Reg. Luppis). Die 
Geidumni, Ceutrones (Belg.) und andere Völker- 
namen fehlen, ebenso Noviodunum, die Stadt der 
Suessionen. In der Ann. 8. 22 treibt der Druck- 
fohlerteufel immer noch sein Spiel, diesmal hat er 
sich erlaubt zu setzen: Pröeis de guerres de Car. 

Fraukfürt aM. Eduard Wolf. 























M. Tulli Cieeronis pro T. Annio Milono oratio. Con 
note italiane del Prof. F. Graziani. Milano 1899, 
Albrighi, Segati & Co. XXV, 1078. 1,25 L. 








Nach der Vorrede ist diese Ausgabe der Milo- 
niaua für die Schule, für die Vorbereitung auf den 
Unterricht bestimmt; und daß nur geringe Ka 











bezeichnet, selbst bei bekanntesten Worten, wie 
reiqua, aliquid, denique, scelöre, dedieimus 3 10 
sechsmal hintereioander in diesor Verbalforu, pos- 
simas $ 2, possitis $ 7, impüine $ 6 u. 9; sequitur, 
dieitur $12 u.a. Doch im übrigen wimmt das 












Buch keineswogs oinen s0 elomentaren Standpunkt 
au. Die Einleitung, die Gliederung (esame retto- 
rico) der Rede, die Anmerkungen setzen durchaus 
fortgeschrittene, urteilsfähige Schüler voraus. Der 
Text ist mach den vorhandenen Hilfsmitteln kon- 


h 





struiert und hält sich von gewagten Vermutungen 
und Atethesen frei. Zu bedanern ist freilich, dafs 
der Verf, die Vorgleichung des cod. Marl. (sgl. 
Wehschr. 1898 8.1089) nicht hat benutzen können 
In dem Kommentar zu $13 kehrt der u.a. 0. 
gerügte Fehler wieder, das Fest der Bonn Dea 
habe am 1. Mai 61 v. Chr. statt gehabt, während 
die Einleitung 8. IX richtig den 2. Dezbr. 62 an- 
giebt. Das Bestreben neuerer Horansgober, überall 

hat. hier dazu geführt 
Anaphora, Litotes, Hendiadyoin, Osymorum zu 
entdecken, z. B. in oro et in inieio ‘in un giudizio 
forense', als ob es in Rom auch auderwärts ordent- 
liche Gerichtsverhandlaugen gegeben hätte! Zu 
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812 ‘a Milonis inimieis saepissime dieitur, eaedem, 
in qun Clodius oecisus est, sonatum iudicarisse 
contra rem publicam csso faotam' lautet die An- 
merkung, der Indikativ konstatiore das Faktum, 
der Reduer referiere nicht die Meinung der Feinde 
Milos; aber diesen kommt os hier nicht auf die 
Thatsache, sondern auf das Urteil des Senats 
an, daher verlangte schon vor Jahren Bako (schol. 
hypomn. IV 289) mit Recht oceinus esset, wie ood. 
1. 952 wird zu Roma eziturum bemerkt 
. se; uber im Texte steht ja, wie der Harı. 
allein richtig hat, se ilo die R. ex. Nicht verständ- 
lich ist die Note zu $ 72 comprehenderunt = de- 
prehenderant; zwischen beiden Worten bosteht 
wohl ein auch für Schüler erkonubarer Unter- 
schied. Au anderen Stellen sind 
scheidungen gut dargelegt, z. B. 8. 
und reereat, 

Die äufsere Ausstattung des Bäudchens, vament- 
lich das Papier, ist vorzüglich. 
Eisenberg 8-4. 

















W. Hirschfeldor. 








Alfred Wenzel, Der Todeskampf des altsprach- 
chen Gymnasial-Untorrichts. Eine patho- 
Iogische Studie. Berlin 1899, Carl Duncker. 478. 

9 Mm. 

Der Verf, anscheinend ein jüngere 
lehrer, schildert in trüben Farben, 
schr der Wahrheit entsprechend, den Zustand, in 
dem sich der Inteinische und griechische Unterricht 
seit 1892 befindet. Die Hoffnung, welche bei Erlafs 
der neucn Lehrpläne, weuigsteus deren Verfasser, 
wie man doch glauben mals, gehegt haben, dafs 
sich mit dem beschränkten Maßse au Zeit und zu- 
gelassener Arbeit immer noch otıwas Herzhaftes — 
wenn auch nicht alles das, was in den Lehrplänen" 
selbst als Ziel hingestellt wird, — erreichen lassen 
worde, hat sich nicht erfüllt: darin hat Wenzel 
gewils recht. Auch fm einzelnen enthalten seine 
Ausführungen viel Treffendes und Beherzigens- 
wortes. Stellenweise spricht er zu abstrakt, um 
die ‘große Masse der Gebildeten, an die er 
sich doch wendet, wirken zu können; anderes ist 
so schlicht und einlouchtend geschrieben, dafs 

an meinen möchte, jeder müsse es eiuschen 
ht die Erfahrung in dieser 
ht hätte, 
inneren Widersprüche, die iv den *Lehr- 
enthalte weist der Vorf. mit sach- 
r Schürfe, aber in durchaus ruhiger und wür- 
iger Sprache nach. Manchem beliebten Schlag- 
wort, voran dem von der “induktiven Methode‘, 
geht er : es sei prinzipiell vor“ 
hrt und könne zu nichts Gutem führen, wenn 


























































man auf Latein und Griechisch eine Lehrwei 
anwenden wolle, die bei solchen Sprachen möglich 
und zweckmälsig ist, die für praktischen Gebrauch 
gelernt würden. Dafs die “Lehrpläne” sich selbst 
bekämpfen, wenn sie für die Lektüre eine sichere 
Grandlage ‘in Grammatik und Wortschatz’ fordern 
und doch Vokabellernen und Grammatik aufs 
äufserste beschränken, ist schon oft gesagt worden. 
Wenzel fügt aber einige neue und richtige Bo- 
merkungen hinzu. Durch das jetzt vorgeschriebene 
Verfahren, grammatischo Erscheinungen gelogent- 
lich, wie sie in der Lektüre vorkommen, also 
aufserhalb eines sie erklirenden und stützenden 
Zusauwmenhanges durchzunehmen, wird die Syntax 
in Einzelheiten aufgelöst, die nach Art der von 
früher her so verpduten Phrasen ausmeı 
lorut worden müssen; dadurch wird das Gedächtnis 
mehr belastet, dem Verstand weniger als früher 
zugenutet, also auch weniger Nahrung gegeben. 
Und diese zwiefach unerwänschte Wirkung. tritt 
in erhöhten Grade bei den Schreibübungen ein, 
die im ‘engsten Auschlufs an die Lektüre’ mosaik- 
artig zusammengesetzt worden aus Stücken, die 
das festhaltende Gedächtuis, nicht der eindringende 
Verstand hergeben soll. Bei der Lektüre soll das 
inhaltliche Verständnis’ die Hauptsache sei 
Aber, wenn es denn wirklich in der Hauptsache 
auf den Inhalt ankommt, wozu dann die ganze 
jahrelange Bemühung um die sprachliche Form? 
Wenn deren Verständnis und Würdigung nicht 
dus eigentliche Ziel ist, so hat der altsprachliche 
Unterricht, auch in dem bescheidenen Umfang, 
den man ihm gelassen hat, keine Bersch 
Den bloßen materiellen Tuhalt kann einer jeder- 
zeit. viel bequemer aus Übersetzungen kennen 
ernen; was den Geist bildet, ist die Übnug ud 
die allmählich erworbene Fühigkeit, aus der sprach- 
lichen Form, die man durchdringt, selbständig deu 
Inhalt. herauszuarbeiten. — Im Zusammenhange 
dieser Gedanken, die hior in freiom Anschluß an 
die besprochene Schrift kurz wiedergegeben siud, 
findet auch der vielgeschmähte Begriff der Yor- 
malen Bildung’ wieder sein gutes Recht. 

Zu dem Aufwande an Zeit und Kraft [den die 
alten Sprachen immer uoch erfordern] stehen die 
Erfolge, die thatsächlich erzielt werden, iu keinem 
Verhältnis‘; so fafst Wenzel (8. 42) sein Urteil 
zusammen. Was soll nun geschehen, um der Not 
abzuhelfen? Sollen wir das Übergewicht der alten 
Sprachen, wie es vor 1892 [richtiger: vor 1892] 
gewesen ist, wiederherstellen? Das geht nicht: 
das innere Verhältnis dor Nation zum klassischen 
Altertum hat sich geindert; Römer und Griechen 
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stehen nicht mehr beherrschend im Mitpunkte, 
unseres geistigen Lebens. Soll man dem IM Todes- 
kampfe ringenden altsprachlichen Unterrichte den 
Gnadenstofs geben und ihn ganz beseitigen? D: 

;üre wenigstens konsequent, wäre würdiger und 
nützlicher als Aber so weit 
ist os noch 













icht mehr beherrscht wird, so kann doch 
auch sie einen Anteil an diesem Bildungseloment, 

lebendige Fühlung mit dem klassischen Alter- 
tunı nicht entbehren. ‘In welcher Form sollen 
wir diese Fühlung bewahren?” Es giobt nur einen 
Weg. Das Gymnasium mals anf den äufseren 
Vorzug der Berechtigungen, die es erteilt, ver- 
zichten; in dieser Bezichung müssen ihm Real- 
zymnasium uud Oberrealschule gleichgestellt we 
den. Züm Ersatz dafür muls der geringeren Zahl 
von Gymnasien, die daun übrig bleibt, das Recht 
wiedergegeben werden, sich im Tuneren so zu g 
stalten, wie es ohne Rücksicht auf äufsere Zwecke 
geboten ist, d.h. ihren Schülern, so wenige es 
sein mögen, Latein und Griechisch so grün 
zu lehren, dafs sie dadurch eine wirkliche Ernäh- 
rung des Geistes und eine von innen. herans wach- 
sende Bildung gewinnen. Künftig werden dann 
ie Münner, die ans solchen Schulen hervorgehen, 
durch die ihnen eigentümliche Denkweise und 
durch die Art, wie sie die gemeinsamen Kultur- 
aufgaben aufassen, das Mittel abgeben, durch wel- 
ches hindurch Griechentum und Römertum anf 
üe Gesamtheit der modernen Menschen. weiter 
wirken. 

Ich brauche wohl nicht erst zu augen, dafs 
ich diese Forderung, zu der Wenzel gelangt, in 
allen Punkten unterschreibe. Als sie, mit ganz 
ähnlicher Bogründung, 1889 im Januarhefte der 
Preufs, Jahrbücher zum ersten Male ausgesprochen 
wurde, fand sie Beifall fast uur bei den Vertre 
des Roalschulwosens; die Anhänger dos Gymnasiu 
zu dessen Besten sie erhoben wurde, lehnten 
mit wehr oder weniger Befremden ab. Es sollte 
wich sehr freuen, wenn die vorliegende Schri 
ein Symptom dafür wäre, daßı in unseren Kreisen 
eine unbefangenere Erkenntnis der Gefahr Platz 
greift, die freilich seit 1892 schr riel dringender 
geworden ist, als nach 1892. Hohe Zeit ist es 
wahrlich, dafs wir uns ausammenschliefsen, um 
das Gymoasium — nieht zu erhalten; denn wo 
ist es heute? — sondern, sei es auch nur in we- 
tigen Beispielen, wiederherzustellen. 

Düsseldorf. Paul Caner. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 33/84 

(19. August 1899). 

8. 1046 £. 0. 8. giebt in dem Auszuge der 
Classical Resiow XIII 5 einige Bemerkungen zu der 
Kontroverse zwischen Lindsay und Sonnenschein über 
den Codex Turnebi des Plautus und die Bodlleianischen 
Marginalien. Er stellt sich durchaus auf Lindsays 
Standpunkt. — 8. 10491052. R. Klussmann, 
Zusammenstellung der philologischen  Programmab- 
handlangen von 1899. I. — 8. 1052-1054. Ent- 
gegnung von |. Lieberich auf A. Heisonbergs 
Rezension seiner Schrift “Stadier 
in der griechischen und byzant 
schreibung' und Erniderung H 


Indogermanischo Forschungen X, 3. 4. 

8. 204-219. E. Schweizer, Griechische Mis- 
zellen. 1. Hom. xoviq hat nur metri causa langes 1: 
es steht bei Homer mur im letzten Fufs von IIexa- 
metern, die nach alterlünlicher Weise die letzte Hebung 
durch eine Kurze bilden, (arigor nelouga). 2. Aus 
dem Sprechfehler yaAfy ögi statt yakı»" dg@ Kur. 
07. 279, den ein Schauspieler zu Aristophanes Zeit 
beging, Tolgt, dafs um 400 v. Chr. der musikalische 
Accent noch dominierte. 3. 1lom. adgds B153 aus 
*ögF6g = skr. üred- Behälter, Becken. 4. Seit ca. 
350 v. Chr, begeguet auf att. Steinen xardde u. dgl, 
mit. spllabischer Di ion aus xurd ride. 
8.216—220. Ford. Sommer: Lat. mille ist aus 
*miglı entstanden wie aulla aus "auzla und, ur- 
sprünglich eino Zusammentückung *em glzli 'eine 

















zu den Prodmien 






































8921-238. 
zur Geschichte der Iatein. Wortbildu 
1. Ostbofls Erklärung des Suffxes «do in gelidus 
u.s. w. aus Wurzel dö- “geben” wird bestritten. Den 
igen 
auch im Germ., Kelt. und Slav. 2. Suflix 
-&dula, 3. Die Gentilnamen auf -Zius (nie Pompeius, 
Pelteius) sind teils Metronymika, entstanden aus -ains 
und ausgegangen von cinem Loc. Sing. femininer 
@ Stämme, teils Patronymika, entstand. sid 
und abgeleitet von einem Ablativ maskuliner Stämme 

iva auf -ulentus sind erstarrt. 
von olere riechen‘, vgl. gr. «dns zu 





























duda und Int. -ösus aus -od-eo s zu oulor. 5. Das 
Präfix vö- ist aus vänens = vehemens, eig. einem 
alten Partizip "vehemenos, das aber vi+ mens ab- 





geteilt wurde, abstrahlert und danach zunächst vecors 
von cor abgeleitet; neben insanus trat vöranus. 
6. bueötum (nicht bueitum) enthält idg. *kzito- = 
gall. eäto-, kymr. coit Wald; del, iedtum, iuncatum 
ü.s.w. aus fici-cdtum, iunei-eitum. Aus diesen 
Wörtern, dio man fie-äium u, s. f, abteilte, ont- 
sprang das Suflix - 














Sbances et travaux de l'acad6ie des sciences 
moralos et politiques 1899, 8 (August) 
8. 137-106. G. Monod, Die Karolingische 
Renaissance, 
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‚The Numismatic Chronicle 1899, IL. 
8. 80-111. 


0. 74. 
Warwick Wroth, Beschreibung 








der 1898 vom British Musonm erworbenen griechischen 
Münzen; hierzu 3 Tafeln. 
Athenaoum 3744 (29. Juli 1899). 3746 (12. Aug. 





1899). 
s.162L I 
he briich School at At 
Es wird besonders auf die Arbeiten eingegangen, die 
sich auf die Ausgrabungen auf Melos beziehen, 
3746 8.938 £. A. Marks, Neros grofses Kanal- 
projekt." Verf. sucht zu zeigen, dafs dio sog, Grutta 
di Paco bei Daine (co nach dem Spanier Pietro di 
Pace genannt, der sie 1507 entdeckte) der Aufaug 
von Neros Kanlbau war, nicht, wie allgemein an 
genommen wird, das im Auftrage der Agrinma von 
Coceeius unternommene Werk, das Strabo mehrfach 
erwähnt (4, 4. 5. 7). Ein’ Rest vom Werk, des 
Ooeceius sei Vielmehr die Grotta dell Siila, Übri- 
gens zeigt Verf, dafs Neros Projekt durchaus, nic 
50 plantastisch und aussichtslos war, wio es Tacitus 
Ann. XV 42 hinstelt; man habe von der Ausführung 
hauptsächlich deswegen abgeschen, weil der Portus 
‚Julius allmählich versandete und damit der. eigent- 
liche Zweck, dieson Hafen mit der Hauptstadt zu 



























‚The American Journal of Philologs. Vol 





Charles E. Bennett, Über den 
Iktus in der Inteinischen Prosodie. Lat. Poesio müsse 
genau wi Prosa Denn als ureprün 
itiorende Sprache sei das Lateinische quanti- 
tiorend zu leson; der verhältnismäfsig schwache Wort. 
accont sei in Prosa und Pocsio dor Quantität sorgsam 
unterzuordnen. ‘Iktus' sei ein den Rümorn wie Grie- 
chen fremder, durchaus moderner und überilässiger 
metrischer Ausdruck. — $. 389-405. Frank F. 
Abbott. bespricht die Chronologie von Ciceros Briefen 
aus dem Jahre 59 v. Chr. — 8, 406-412. Samuel 
Ball Platner. Ad tabulam Yaleriam (bei Cicero 
ad Fam. XIV, 2) bezeichne eine nach einem Gemälde be 
nannte bestimmte Stelle, an der dio Teibunen zusammeı 
zukommen pflegten; das. betr. Gemälde vorherrlichte 
den Siog des M.' Valorius Maximus Messala in $ 
(264) und befand sich an der Wand der von Sulla 
erneuerten carla Hostilia wahrscheinlich in einer Nacl 
bildung. — 8.413419. 1. Horton-Smith giebt 
cin Verzeichnis der in drei früheren Abhandlungen 
(über den Ursprang des Gerundium und Gerandivum) 
besprochenen Wortformen. — 8.420436. W. 
Witton bespricht den lautlichen Wert der Ko 
sonantenverbindungen 0, rt, Z, in denen teils der 
Haut &, teils 2 oder dä stecke. — 8.871. Kath, 
Allen findet bei Cie. do Son. 50 und 54 vorstockte 
nl 
Übereinstimmung mit demselben. — 8. 464 
(mehrere deutsche Zeugnisse, 
Kenntnis des Englischen bei 
deutschen Gelchrten gesprochen. — 8. 451 M. Auszüge 
aus Philologus LIT und Rhein. Museum LI. 





















































Polemik ‚seen Acc” Chroöosi, das 
irrtümliche 
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Rosenslons Verzechnl pl, Seanitten- 

Ambrosoli, $., Monte greche: Boll. di fill 
19 dla 1819) 8,370. Im Ganzen zwchent 
sprechend. E 

Anthologia Irina, ed. Fr. Buccheler eu A. Riese, 
1 a ersten Mal erhalten 
wir einen Überblick über das ganze Gebiet; Recensio 
sie Emendatio vorzüglich. 6 Wscıe. 

Hardt, C, Ausgenählte Driee aus Ciceronischer 














Zeit. 1. Brief 1-61: BphW. 97 8.839-843. Wird 
schr empfohlen von I. Gurlit 
Blass, Fr., Die attische Boredsamkeit. IT, 





37 8. 1062. @. Thiele trägt vorschiedene 
die indessen den Wert des vollständig 
und gründlichen Workes nieht beeinträchtigen dürf 

Bruns, J., Montaigue und die Alten: Bph W. 
8. 855 £. Den geistreichen, lichtsollen Vortrag 
empfchlt (C. Hacherlin. 

Cagnat, R., ct Gaucklor, P., Les monuments 
historiques de Ia Tunisie. 1: Les temples palens: 
Rev. areh. Mai-Junl 1899 8. 492-495. Eingehende 
Inhaltsangabe von M. Bermier. 

Carter, J. B,, Do deorum Romanorum cogno- 
minibms quaestiones sclectae: ZLev. are. Mai-Juni 1899 
8.487. Nützlich, wenn auch die Grenzen des Planes 

















etwas zu eng gezogen sind. A. C. 
Castelli, R., Il poema di C. Claudiano “in 
Eutropiam’ & "Omelia di_ a. Giov. Crisostomo ‘sis 


Eligomev .. : Boll. di flo. el. 12 (Juni 1890) 
8.2761. Mat mehr historischen und philosophischen, 
als philolgischen Wert. C. Giambeli. 

Ontaloguo of grock coins in the Hunterian 
election, Univrsly” of Glasgow by G. Macılonald, 









1: Rev. arch. Mai-Juni 1899 $. 490. der 
schönsten numismatischen Publikationen. Salomon 
Reinach. Dass.: BphV.27 8,849-855. Von her- 





vorragendor wissenschaftlicher Bedeutung. A. Weil 
Cicoro. 1. Somnium Scipionis orkl. von Meissner, 

2. De Ciceronis philosophiae studiis serips. 

3. Präparation zur Rede De imp. Cn. 
Pomp. von Krause. 4. Rode gegen Catilina” von 
Nohl, 3. Aufl. 5. Rode Do imp. Cn. Pomp. von 
Thümen, 2. Aufl. 6. Reden De imp. Cn. Pomp. 











und Pro Archin von Schultz, 2. Aufl. von Lange. 
7. Schülerkommentar zur 4. Rei gegen Verres von 
die 


Noll. 8. 4. und 5. Rode 
Rode für Murena von Schmal 
1. Guter Kommentar. 
Wert. 3. Angabe der 
barkeit ist erhöht, 5. 





inrichtung. 4. Die Brauch- 
iolche Art der Behandlung 
ist nicht zu empfehlen. 6. Verbessert und bereichert. 
7. Schr goschickto Arbeit. 8. Zu knapp. .l. Korni 

Danielsson, O. A., Zur metrischen Dehnung 
im älteren gr ;pos: Indog. Anz. X 50. Feste 
widerspruchslose Gosctze Tassen sich für dio metrische 
Dehnung nieht aufstellen. A. Thumb. 

Domosthonos, Speach on the erown, od. 
E. Abbott and 2. E. Matheson: Athen. 3742 8. 95. 
Brauchbare Schulausgahe, 

Sammlung der griechischen Dialektin- 
schriften von . Bawmack u.5.w. 11, 6: NphR. 14 
8.3231. Rino nach allen Seiten vollkommene Arbeit, 
Br. Stolz. 
































1015 20. Soptanber, 





woch 





Ermitage impöriale. Muste do 
antique. 3.6d.: Hro-d’areh. Mai-duni1999 8-A) 
Bezeichnet einen grofsen Fortschri 

de Faye, Clöment d’Alerandrie 
S. 835-539. Eine ausgezeichnete 
Preuschen, 

Fritz, Wilhelm, Die Briefe dos Bischofs Synesius, 
von Kyrene: 1.0.23 8. 791 f. Diese Münchener 
Dissortation verdient als solche alles Lab. B 

Gudoman, Alfrod, Latin literature of the 
Empire: Nphf. 14 8.326. Diese Anthologie dürfte 
manchem willkommen erscheinen. A. Düpor. 


Sultan 

77.489. 
. Küteheretz 
Bpl. 27 
Teistung.  E. 




















Hahne, F., Kurzgofafste griechische Schul 
grammatik, 1. Formenlehre, 3. Aufl: phil. 27 
S. 861. Auf eine frühere anorkennendo Bosprechung 


älter. 






A., Griechische Grammatik, 3. Aufl: 
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WFigÖe. (Lesbos, Lamnos, Tiasos): Ken. arch. Mai- 

Juni 1890 8.486 £. Empfohlen von S. A 
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8.861. Sorgfltig und den Benutzern der Grammatik 
von Cortius-Hartel zu empfehlen. Fr. Mäller. 
Pais, E., Storia di Roma. 12: Athen. 3742 


S. O1. "Ganz unentbehrlich, 
Reinhardt, H., und Römer, E., Griechische 
Formen 


and Satzlchre: ph W. 27 8. 8001. Trotz 
in im ganzen günstig beurteilt. von 








Bringt u.a. eine wertvolle 
stellung von Variationen des gleichen Ge- 
Märchen und Volksliedera anderer Völker. 
vollkommen 
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In der Hauptsache ist mit dem Verf. 


einverstanden Wecklein 
Sanders, M. A., Die 
21. und 22. Buche des Lirius: Boll. di fol el. 1% 
(Juni 1899) 8. 971.274, DBeachtenswort, P. Ereole. 
Sauor, Br., Das Theseion: Bph W25 8.816:824, 
5. 843-849. 8. hätte nicht den suhjcktivsten 
ver Arbeit, die Rekonstruktiou der Giobel- 
als Hauptsache an die Spitze des Ganze 
stellen sollen; diese Rekonstruktion erscheint unhalıbar. 
Der größsere übrige Teil des Buches bringt in frucht- 
harer Forscherarbeit eine Fülle schöner Resultate. 
A. Bulle 
Schüler, G., Die griechischen unregelmäfsigen 
Yerba in alphabetischer Reihenfülge: _Bph IV. 27 
8.851. Im ganzen recht praktisch, Fr. Mäller, 
Steinmann, E., Rom in der Renaissance v 
Nikolaus V. bis’auf Julius I1.: Bph W978. 8621. 
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Taeito, La storie, compedio e passi_ annotati 
ara del prof. M. Cundian: Boll di flol. el. 12 
Brauchbares Schulbuch. 
P. Cornelius Tacitus, Dialogus do oratoribus. 
Erklärt von Constantin John: 1.0.23 8. 792. Die 
Ausgabe kanı jedem Philologiestu 
ich empfohlen werden. C 
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in den Zeilen des Archotypus und ihre Wichtigkeit 
für die Toxikritik. -- P. Thomas, Verg. Ed. 15 
(vergl. Prop 118, 31; Val Flacc. IV 18; Oland. 
Eylıh, Pall, 23). Formosam resonare doces Amarylli 
silvas kann sich auf die Anwesenheit der Amaryl 
bei_ dem Gespräche zwischen Titgrus und Meliboeus 
beziehen und vielleicht nach M. Ramaln bedeuten: 
Du Ichrst Amaryllis die Wälder ortönen zu lassen. 

P. Thomas, Sen. ad Lucil, 47,8, schlägt vor 
Di melins, quod ex ists dominos habent zu lesen 
für D. m., quot ex i. d.h. 














Academie des inseriptions et bell 
30. Jun. 





ren. 


Cagnat, 
vor dem Tempel des Juppiter Capitelinus, dati 
8. Tribunat des Claudius (48/49), enthält die Namen 
inchrerer Verwandten des Julius Venustus als Muni- 

al-Magistrate und beweist das Fortbestehen puni- 
scher Einrichtungen; Inschrift aus Suk-cl- Abiad, 
weiche die Laufbahu des IC Julianus, Zeitgenoss 
Madrians, darstellt. 




















Juli. 
Berger berichtet über plönizische und 
hephönizische Inschriften aus Kartlago. — 
Mommsen bespricht das son Chatelain veröffent- 








lichte Juristenfragment und die Vorarbeiten zum 
Corpus nummorum. 
Verzeichnis neuer Bücher. 
Cicoro, Pro Cinentio. With introduction etc. 





bp W. Peterson. Macmill 
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‘ootschau, P., Kritische Bomerkungon zu m 
Ausgabe von Örigenes' Exhortatio, Contra Celsu 
one. Entgeguung auf die von P. Wendla 
gischen gelehrten Anzeigen veröfentlichte 
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Lömm, O., Zwei koptische Fragmente aus den 
Fostbriefen des h. Athanasiws. Berlin, Calvary. 
198.3. 4.060. 

Plato. Codex Oxoniensis Clariklanus 39 photo- 
grapbiea editus. Praofatus est 7A. Guil. Allen. 11 
(Codices graeci et Jatino IV). Leiden, Sithof. 
A448. fol. A200. 

egling, K., De belli Parthiei Crasslani font 
Diss, Berlin. Mayer & Muller. 608. 8. 41, 





knge, W., und E. Friedrich, Archäologische 
Karte von Kleina 500 000, Halle, Stern- 
kopf. 32,5% 46 cm. Farbondruck, mit 2 Nebenkarten 
und ausführlichem Register. VII S. 4. Kart. A 3. 
Stolle, Fr., Wo schlug Cäsar den, Ariorist? 
Strafsburg, Heitz. 428. $ mit Karte. A 1,20. 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Tue Oxyrbyuahus Papgri, Part. I. Hiited wilh 
translations and notes by Bernard P. Grenfell 
and Arthur 8. Hunt. With eight plates. London 
1898, Office of the Exypt Exploration Fund, 37 
Great Russell Street, W.C. XVLu. 284 8. 40 
In der Geschichte der Papyrusforschung wird 
das Jahr 1897 einen Markstein bilden, we 
diesem Jahre, genauer gesprochen im Winter 
1896/97, zum ersten Male systematisch nach Pa- 
pyri gegraben wurde. Mit diesor Epoche werden 
inzertronnlich_ verbunden dio Namen der 
beiden englischen Gelehrten B. P. Grenfell und 
A. 8. Hunt. Schon darch einige frühere Pupyrus- 
pablikationen vorteilhaft bekannt, veranstalteten 
sie im Auftrage des Egypt Exploration Fund 
an der Stelle des alten Oxyrhynchos, beim 
heutigen Bohnosa in Mittelägypten, Ausgrabungen 
‚sch Papyri und erzielten eine über alle Erwar- 
tungon großse Ausbeute. Sio haben hierüber an- 
schaulich berichtet im Archneologieal Report 
ot the Egypt Exploration Fund for 1896/7 
Nachdem sio dem Museum von Gizeh als hohen 
Ausgangszoll 13 
hatten, kehrten sie mit 
wohlverwahrten Ladung Papyri nach England z 
. Durch diese erfolgreiche Grabung veranlafst, 






































ich der Egypt Exploration Fund einen 
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besonderen Gracco-Roman Branch angegliedert, 
auf dessen Publikationen um den verhiltnismälsig 
bescheidenen Preis von einer Guinea subskribiert 
werden kann. Jährlich soll ein Quartband von 
etwa 300 Seiten erscheinen, wozu die Subskri- 
benten noch den Archacologieal Report erhalten. 
Da den Sabskribenten des Gracco-Roman Branch 
schon fürs erste Jalır eine Publ geboten 

erstaun- 










heit, die keine Spur von Überstürzung verr 
haben Grenfell und Huut io weniger als 11 Mo- 
naten etwa 121300 Papyri gelesen, ungeführ 

der ganzen Sammlung, und bieten uns davon 

einem noch vor Mitte des Jahres 1898 orsch 
nen, handlichen Quartbande eine Auslese von 1 
der besterhaltenen Urkunden, Text, Übersetzung 
und Kommentar. 

Selbstrerständlich mufsten die Hl 
manche Einzelfrage, welche diese Urkunden 
den Leser stellen, die Antwort schuldig bleiben, 
und öfter sich damit begnügen, auf vorl 

Probleme mehr hinzuweisen, als sie zu lösen. 
Hhadet aber nichts; denn es kann überhaupt 















cht 
die Sache eines oder zweier Gelehrten sein, die 





zuhlreichen Einzelergebui hans solchen 
Papyruspublikationen für die verschiedenen Z 
unseres Wissens ziehen lassen, zu buchen, 
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die gesamto philologische, historische, juristische 
und wirtschaftsgeschichtliche Forschung wird zu 
zeigen haben, dafs «io solch reicher Funde würdig 

. Übrigens wird manches, was jetzt noch un- 
klar erscheinen mag, dureh nachfolgende Publi- 
kationen und nen zufliefsendes Material in hellere 
Beleuchtung gerückt werden. Die Hauptsache ist, 
dafs ans die Horausgebor nicht lange auf die Mit- 
teilung trefflicher Proben ihres glücklichen Fundes 
haben warten lassen; ihre Pu 
wio so, wie alle gegenwi 
kationen, nur einen provisorischen Charakter. Für 
die “voreinigien Akademien’ ergiebt sich als eine 
der voruchmsten Aufgaben, die sie im nächsten 
Jahrhundert zu fördern haben, die Herstellung 
eines vollständigen Corpus Papyrorum. 

Von diosem Gesichtspunkte aus ist auch oin 
Verfahren der Herausgeber zu Dilligen, das einen in 
ersten Augenblick befremdet, dafs sie näwlich eine 
Anzalıl Urkunden, No. OLIX—CCVIL, nicht in ox- 
tenso mitteilen, sondern bIofs ihrem Tnhalte nach 
kurz beschreiben. Wir müssen es ganz dem Gut- 
finden und dem Takto der Horausgebor üborlasson, 
das für uos minder wertvolle Material vorläufig 
auf diese Weise zu registrieren, möchten aber 
doch bitten, dafs sprachlich oder sachlich inter- 
essante Partien im griechischen Texte mitgeteilt 
würden. Überhaupt werden hierbei immer Stücke 
mitunterlaufon, dio der eino oder andere gern in 
oxtenso vor sich hätte. So hätte ich von 
No. CLXNIIL, einer offiziellen Todesauzeige vom 
Jahre 174 u. Chr., gerne den ganzen Text, weil 
das Potitum, das zwar auch in diesem Auszuge in 

rdankenswerter Weise mitgeteilt ist: (mıygu- 
givan megi vis Amoygaylas zul tab yugwrafion), 
mit. aller Deutlichkeit den eigentlichen Zweck 
dieser sog. Todesanzeigen augiebt. Man bezweckt 
damit die Streichung des Gostorbenen ans don 
Volkszählungs- und Steuerlisten. Diese Todes- 
anzeigen gehören also zu den ‘Eingaben in Steuer- 
Angelegenheiten‘, wo sie auch bereits U. Wiloken 
iin Urkundenverzeichvis zu Bd. Lund IT der ‘Ber- 
liner Griechischen Urkunden’ eingereilt hat (s. 
Ba.118.398f). Dieser Zweck liefs sich zwar 
schon aus BG U 17 und aus den an die Behörden 
teten Geburtsanzeigen BG U 28, 110, 111 
erschliefsen; aber, soweit ich wenigstens das Ma- 
terial Überblicke, hat ihn bisher keine Urkunde 
t solcher Klarheit ausgesprochen, wie der blofs 
auszugsweise mitgeteilte Oxyrh,-Pap. No. OLXXIIT. 
— Zu wünschen wäre auch, dafs Urkunden von 
gleicher Hand, und vielleicht vom gleichen Tage, 
wio solche, die vollständig abgedruckt sind, uns 










































































nicht vorenthalten würden. Am liebsten hätte 
wir solche Urkunden in Facsimile, wie denu der 
Wünsch wohl gestattet ist, dafs künftige Bünde 
auch Schriftproben von datiorten Urkunden, nicht 
bloß von litterarischen Papyri bieten mögen. 

Dafs bei der raschen Herstellung dieses Baul« 
dio Herausgeber sich mit einer Ausscheidung der 
Nitterarischen Papyri von den Urkunden begnügen. 
innerhalb der letzteren aber auf eine Klassih- 
ierang nach chronologischen oder sachlichen 
Kriterien fast gauz verzichten mufsten, liegt auf 
der Hand. Den vorliegenden Baud eröffnen sech» 
Nummern theologischen Inhalts, deren Wer- 
tung und Ausbeutung sich die theologisch-histo- 
ische Forschung sofort mit großem Eifer 
ngelegen sein lassen. Freilich ist es ihr noch 
nieht. gelungen, über die schen vorher von 
Grenfell und Hunt gesondert herausgegebenen 
Aöyıa *Iqood, über die schon eine reiche Spezial- 
litteratur vorliegt, völlig ios Reine zu komme. 
Von hohem dogmatischen Interesse ist No. V’ mit 
einem erst seit der Publikation erkaunten Ciiate 
aus dem Pastor Hormae X19 und einem Stücke 
eines alten Kommentars dazu. 

Auf die theologischen folgen die Classical 
Fragments, zunächst Inedita, darauf Papsrus- 
handschriften zu unseren Klassikern. Über beile 
Gruppen ist durch die philologischen Fuchzeit- 
schriften und zum Teil auch die Tagesblätter 
schon vor einiger Zeit das Wichtigste mitgeteilt 
worden, so dafs ich mich in dieser durch wein 
Verschulden unliebsam verspäteten Anzeige dar- 
über kurz fassen darf. Unter den neuen Klassiker- 
fragmenten ragt hervor die zierliche Ode der 
Sappho (VII), bei deren allerdings unsicheren, 
aber doch hübschen Ergänzung die Herausgeber 
ich der Beihilfe von Fr. Blafs erfrenten. Ebenso 
bei No. IX, einem Bruchstück aus einem 
rhythmischen Lehrbuche, vermntlich den 
@wIuxd orosyela des Aristoxeuos, das unseren 
Metrikern zu denken giebt. Unbedoutend sind die 
Fragmente von Komödien, von denen No. XI 
sicher nicht mit Meuanders Tewgrös zusammenzu- 
stellen ist. Höchst interessant, aber leider arg 
mmelt, sind die Reste eines elegischen 
Gedichts, das die goldene Urzeit. schilderte 
(No. XIV), offenbar aus hellenistischer Zeit, und 
die spärlichen Roste von Gesängen zur Flöte 
(aid wor, XV), wohl erst aus rönıischer Zeit, ir 
eigentümlichem Metrum, hinkenden Hexameters 
mit Jambus im sechsten Fulse, wie wir sie bei 
Kakian finden (Tragodopodagra 311). Mitten 
unter diesen poetischen Suchen wird uns unter 
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NIT roeto ein 6 Kolnmnen großes Bruchstück 
eines chronologischen Werkes, umfussend 
die Jahre 353-315 v. Chr., geboten. Seine Au- 
gaben weichen nicht oft und nicht wesentlich von 
üuserer sonstigen Überlieferung ab; aber gerade 
diese Stellen geben dem Historiker Probleme auf, 
deren Lösung nicht ganz leicht zu sein scheint. 
ie Papyrushandschriften, denn so dürfen 
wir doch wohl der Rinfachheit halber Papyri zu 
uns erhaltenen Klassikern nennen, enthalten Par- 
tien aus Homer (Ilias), Herodot, Sophokles 
(Oed. K), Plato (Ges. und Staat), Demosthenes 
(Kranzrede und Proömien), Taokratos (Antidosis), 
Xonophon (Hell) und Eukleides. Sie sind für 
uns namentlich deshalb interessant, weil sie zeigen, 
was man in diesem abgelegenen Landstädtehen 
las, wie weit und wie krä h der Hellenismus 
ausgebreitet hatte; für die Textkritik jedoch be- 
sitzen sie keinen hervorragenden Wert. Sie be- 
weisen lediglich, dafs man schon in der späteren 
Kaiserzeit die griechischen Klassiker in keineswegs 
bessoron Texten Ins, als in der Zeit, aus der unsere 
besten ältesten Handschriften stammen. Eine 
Ausnahme macht der schon jin Archacol. Report 
for 1896/7 von Hunt veröffentlichte Pap. XVI, 
enthaltend Thukyd. IV 36—41, den K. Hude 
schon für seine Ausgabe benutzen konnte. Dieser 
Papgrus, der dem 1. Jahrh. u. Chr. angehört, be- 
weist zwar zunächst auch nur die schon längst 
bekannte Thatsache, dafs der Thukydides-Text 
seine Hauptschiden lange vor dieser Zeit erlitten 
hat, zeigt aber, so unscheinbar auch der direkte 
Ertrag für den Text ist, doch, dafs unser Text in 
vielen Einzelheiten ein besseres Ausschen bekäme, 
wenn uns künfüige Funde weitere Thukyd 
Papyri von solchem Alter bescheren würden. Vogl. 
hierüber außer U. v. Wilamowitz, Gött, Gel. 
Anz. 1898, INS. 691 £., J. Steup, Rhein. Mus. 53 
(1898) 8. 308-315, I. v. Leeuwen, Mnemosyne 
25 (1898) 8. 112—122 und das Referat von Bd- 
mund Lange, Philologus 57 (1898) 8. A621. 
Den Schlufs der litterarischen Papyri bilden 
drei lateinische Bruchstücke: 1. ein histo- 
Frisches Fragment in Hexamotern, Ereignisse 
aus den Kriegen Roms mit Makeslonien betreffend, 
etwa die Liv. 37, 7#, dargestellten (Diels), 2. eine 
Vergilbandschrift, Acn. 1457—467 und 495 
, 3. ein Empfehlungsbrief eines bene- 
feirins Aurelius Archolaus an den tribunus 
wilitum Julius Domitius, wie Taf. VII zeigt, 
ine gute Probe lateinischer Kursive im 2. Jahrh. 
Dats die litterarischen Papyri fast samt und son- 
ders in traurigem Zustande, mit wenigen Aus- 
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nahmen als blofko Papyrusfotzen auf uns gekom- 
nen sind, braucht uns nicht zu verwundero, wenn 
wir daran denken, dals es ja die Kehrichthaufen 
on Oxyrhynchos sind, welche die beiden Engländer 
durchsucht haben. In deu Papierkorb” werden 
im alten Oxyrhynehos obonso wenig, als bei uns 
heutzutage, gutorhalteno ‘Bücher’ gewandert sein. 

Von 8. 62 an folgen die Urkunden, insofern 
datiert sind, nach palfographischen Kri- 
torion, in solche der orsten vier Jahrhunderte nach 











Christo und solche des hunderts 
geschieden. Einige Stücke reichen bis in die Zeit 
des Claudius hinauf; ältere aber haben wir nicht, 
uamentlich keine ptolemäischen, weil das Grund« 





wasser die älteren Schichten des Abraumhügels 
von Oxyrhynchos zerstört hat. Besonders zahlreich 
sind die Urkunden von der Zeit Domitians an 
Wir finden unter ihnen alle Typen von Papyri 
vertreten, wie wir sie ans den bisherigen Publi- 
kationen kennen, also öffentliche Urkunden, be- 
sonders aber Urkunden über prirato Akte ohne 
ein besonderes, individuelles Gepräge, immerhin 
he, die unsere Kenntnisse der Rechtszustände 











und Rechtsgeschäfte erweitern, so hinsichtlich der 
Freilassung und der Vormundsbestellung. Inter- 


essant sind die “efundberichte' von Staatsärzten 
(No. LI und LI), die zu BGU 647 zu stellen 
sind, ‚ergötzlich der Auszug ans dem Tagebuch 
eines Präfekten (No. XL), der zeigt, daß schon da- 
mals die Behörden sich mit Kurpfuschern abgeben 
mufsten. Individuolleres Geprüge zeigen 2. B. das 
Verzeichnis der Wachmannschaft von Osyrhynchos 
No. XLIIT verso, das Protokoll über eine Ver- 
sammlung, welche für den neugewählten Prytanen 
von Oxyrhynehos eine Akklamation beschliefst 
(No. XLl) und das Edikt eines Präfekten betr. die 
Ordnung des Archivweseus, No. XXXIV, das im 
inzelnen zahlreiche Schwierigkeiten bietet, deren 
Lösung unlängst L. Mitteis, Hermes 34 (1899) 
8.88 f. versucht hat. 

Der Wert der hier mitgeteilten Urkunden wird 
gegenüber bisherigen Publikationen erhöht. durch 
den Umstand, dafs sio sämtlich aus Oxyrhynchos 
stammen und uns so einen Fi alle Biuzel- 
heiten des Lebens einer ägyptischen Kleinstadt 
gewähren, wie das zur Zeit an keinem Punkte 
des römischen Reiches, Pompeji nicht ausgenom- 
men, möglich ist, Wir schen schon jetzt, wo doch 
erst ein verschwindend kleiner Teil des Fundos 
uns vorliegt, die Stadt mit ihren Thoren, Strafsen, 
Plätzen, Tempeln, dem Gymnasion, dem Theater 
und den Thermen vor uns erstehen und sich be- 


leben mit einem rogsamen Völkchen, das wir 
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beobachten können bei Kauf und Verkauf, Miete 
und Vermieten, beim Ausstellen von Quittungen, 
Errichten von Testamenten, bei der Aufnahme von 
Inveutaren, ferner beim Abfussen von Eingaben 
aller Art an die Behörden.*) Wir lernen die 
Gemeindebehörden selber kennen, den Exegeten, 
den Gymnasiarchen und die Agoranomen, vor- 
spüren aber nicht den Pulsschlag eines politischen 

‚delebens. Begreiflich, denn die stramme 
der Verwaltung des römischen 

ne eigentliche Gemeinde- 
Wir folgen den Leuten in ihre Häuser 
teu sio in Freud und Leid. Dies ist 
tlich möglich an der Hand der zahlreichen 
Briefe, von der eleganten Einladungskarte und 
dem Kondolenzbrief bis hinunter zur Stläbung 
jenes unartigen Jungen (OXIX), der, obwohl er 
mit Schrift und Sprache noch auf schr gespann- 
tem Fufso stelt, doch glaubt, seinem Vater den. 
Standpunkt klar machen zu dürfen, weil er ihn 
nieht mach Alexandria mitgenommen hat. Der 
Vater hat das lümmelhafte Schreiben von Alexan- 
drin mit nach Hause genommen, wohl damit 
Fran Mama daraus die Früchte ihrer ‘Erziehung’ 
konnen lerne, dann aber ag und Recht dem 
Papierkorb’ übergeben.**) 

Ich mul mir leider vorsagen, auf einzelne 
dieser Papyrusurkunden näher einzugehen, und 
bemerke blofs im allgemeinen, daß man in jeder 
Hinsicht, philologisch, historisch, staats- und privat- 
rechtlich und volkswirtschaftlich aus ihnen Nones 
lernen kann. Nur eine Urkunde darf ich nicht, 
übergehen, dus meines Erachtens interessanteste 
Stück des ganzen Bandes, ein Aktenstück voll 
dramutischen Lebens, das uns den alexandrini- 
schen Gymnasiarchen Appi 
römischen Kaiser — nuch mei 
cs blofk Commodus sein — vorführt, 
vorso. Die Herausgeber haben richtig geschen, 
dafs das Wesen dieses Aktenstückes, das auf der 
Gronze steht zwischen Urkunde uud litterarischem 
Texte, zu erklären ist durch die Vergl 
mehreren Papyri, deren ein 
nische Gesandtschaft vor Kaiser 






























































) Eines der merkwünligston Stick ist wohl die Ein- 
ho eines ‚den Sunsen, der zwar das christliche Kreuz 
it, aber sich durch den Stil verrät, an seinen 'nchst 


ft giltigsten Merrn® mit der Bitte um Unterstützung 















gegen die Umtricbe seinen Bruders Darid (No. ONXXI, 
ae dem 6. Jahr.) 
*) Ei ist nicht wit, die Geschichte «0 





dafs auch der Vater von blinder Läche zu 
fü ist, wie das U, v. Wilamewitz, 4 
INS Ss gethau hat 





am. 


















andere wahrscheinlich eine solche vor Trajau vor- 
führt. Es sind die von U. Wileken und Th. 
Reinach mehrfach besprochenen Papyri BG U 
511, 341, 588, Pap. Paris. LXVIIT und je ein Frag- 
ment im Museum zu Gizch und im Britischen 
Museum. Dafs wir nicht die Originalurkunden 
vor uns haben, sondern Abschriften von solchen, 
ist klar. Fraglich bleibt nur noch, ob sie direkt 
aus den commentarü Cuesaris stammen, oder ob 
am Ende einem aloxandrinischen Geschichts- 
werke angehören, das mit Aktenstücken und Pro- 
tokollauszügen reichlich verschen war. Ich gestehe, 
für den Osyrh. Pap. XXXIIL v» dieser letzteren 
Ansicht stark zuzuneigen; aber auch die anderen 
oben genannten Urkunden würden dann einem 
solchen Geschichtswerk. alexandrinischer Mache 
entstammen. Für den Charakter eines Geschichts- 
werkes palst das sichtliche Vergnügen, mit dem 
der Schreiber das unverfrorene Benehmen des 
Appianos vor Kaiser Commodus zu Papier brachte, 
besser als für die Pamäınd Önaprinere. Dann 
erklären sich auch die gleich zu erwähnenden 
Kopistenverschen, obgleich dieselben natürlich 
auch dann begreiflich sind, wenn wir mit Grenfell 
und Hunt unsere Urkunde als Privatkopie eines 
offiziellen Dokuments betrachten. Doch sei dem, 
wie iha wolle, iu jedem Fallo bilden di 
ten Urkunden ein höchst interossantes 
nisches Seitenstück zu den echten Akten christ- 
licher Märtyrer, wie schon U. v. Wilamowitz, 
tt. Gel. Anz. 1898, IN 8. 690 schr zutreffend 
bemerkt hat. Für diese Urkunde im ällgemeinen 
verweise ich auf O. Crusius, Beil. z. Allg. Zeitg. 
1898 No. 225 8. 1%, auf die kurzen, aber ri 
tigen Bemerkungen von Henri Weil, Ror. d. &. 
gr. XL(1808) 8. 243 £, und vor allem auf die feinen 
Ausführungen von Ad. Deifsmann, Theol, Litt 
Zeitg. 1898 No. 23 8. 602-606 u. No. 24 8. 630. 
Im einzelnen bemorke ich noch, dafs Appianos 
zweifellos nicht der Historiker ist, was übrigens 
die Herausgeber selber andeuten, dafs wir aber 
auch über die Pe keit des H 
wissen. Wenn Gr. und I. 8.64 vermut 
probably the ee-prarfect, so bleibt das 
Vermutung; die Zusammenstellung mit An 
Meliodorus, dem Vater des Avidius Cassius, aber 
ist a lönine zurückzuweisen. Ich gestehe, dafs ich 
jerhanpt, einen Zusammenhang zwischen der Eut- 
sendung des Appianos nach Rom und der Er- 
hebung des Aridius Cassius vom J. 175 n. Chr. 
ein Gedanke von J. 6. Milae, dem die Heraus- 
iseber sich etwas voreilig angeschlossen hubeı 
nieht zu erblicken vermag, — In der Note zu 
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üräosuyaia Col. 11 13 herrscht. otwelche Ver- 
Zu lesen ist übrigens wohl anı ohesten 
v. Wilamowitz a.a.0. 8.690 Anm. 1 di 
Bosakia; denn dyıAvenyadke ist blofses Kopisten- 
vorschen, wie das folgende dmadi, das ja uur 

keit” beileuten kam, also selbstror- 
ständlich durch draderoie zu ersetzen ist. — Die 
Herausgeber erklären nur mit Zurückhaltung das 
rgoyeiov Col. IT 5 (vielleicht ist zu necontuieren 
; & Pollux 5, 16, 96; 7, 14, 67) als 






















ich die Kopfbinde bezeichnet, welche dor 
iester, hier der alexandrinische Gymuasiarch, 
trägt, beweisen zur Genöge Stellen wie Athen. 
XIV 543 F, Poll. 8, 94, Plat. Arist. c.5. Eine mit 
unserer Urkunde fast gleichzeitige Inschrift bei 
Skius, ’Ep. dez. 1895 8. 111 No. 27 (av. 161— 
169 n. Chr.) erwähnt, dafs einor als Hierophant 
vom verstorbenen Kaiser Antoninus ein wrgöıor 
erhalten habe. — Am Schlusse würde ich Col. V 
14 ergänzen &awsilauro, weil so kein Subjek 
wechsel eintreten würde, sondern Katoag Suhjekt 
liebe, der gewißs um die Zeit, auf welche hier 
offenbar angespielt ist, sturk auf die Hilfsquellen 
der Kleopatra angewiesen war. Ich verweise in 
dieser Hinsicht auf Suet. Div. Iul. 35: inops om- 
nium rerum algque imparatus, bemerko aber, dafs 
selbst jener niedrige Klatsch, von dem wir bei 
Suston soust einen gehörigen Niederschlag haben, 
vichts von einem solchen Borgen bei Kleoputra 
gewußst hat. Das hindert natürlich nicht, dafs 
der freche Appianos dem Kaiser, vor dem er steht, 
einen solchen Vorwurf zur Charakterisiorung der 
üyiveie seiner Vorgänger an den Kopf schleudern 
konnte. — Im übrigen anerkenne ich gern, dafs 
dio Herausgeber auch diese Urkunde von vorn- 
herein richtig aufgefafst und, wie ihre Übersotzung 
Veweist, bis in die Einzelheiten hinein richtig 
verstanden haben. Wenn wir das bei, solchen 
Unien konstatieren können, so haben wir um so 
gröfsere Garantien, dafs die Heransgeber bei Ur- 
kunden, zu denen Paralleleu oft dutzendweis vor- 
liegen, sowohl bei der Lesung als auch in der 
Erklirung den richtigen Weg gehen. Es ist eine 
Freude, unter soleh kundiger und zuverlässiger 
Führung die Urkunden zu durchgehen, und darum 
schen wir der Fortsetzung der so. glücklich be- 
gonnenen Pablikation der Oxyrhyuchus-Papyri m 
Spannung entgegen. 

Für spätere Bünde sei es dem Referenten ge- 
stattet, ein paar Wünsche zu äufsern. Zunächst 
die dringende Bitte, dio unpraktische and unüber- 



















































27. September. WOCHENSOHREPT geftr KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1800. No. 3, 





sichtliche Numerierung der Urkunden mit. röm 
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die ja den Leser immer zum Ad- 
dieren zwingen, aufzugeben. Die Unmöglichkeit, 
diese Nameriorung beizubehalten, ergab sich ja 
schon bei der Anlago der Indices, wo die 
schen durch fotte arabische Ziffern ersetzt sind. 
Sodann würde os opfehlen, zur Erloichte- 
rung des Nachschlagens, das jetzt unter Umständen 
ziemlich viel Zeit erfordert, am Kopf jeder & 
wenn auch vielleicht nur am inneren ande, die 
fortlaufende Nummer der Papyri anzugel 

Auf dio Herstellung der Indices haben 
Herausgeber offensichtlich viel Mühe vorwondet. 
In der That kann man daraus reichen Aufschlußs 
gewiunen über Fragen der Chronologie, des Ono- 
mastikons und der Lokaltopographio von Oxyrhyn- 
Shox, über die Beamten verschiedeuer Klawen, 
















































seiner 
icht geeiguet, nicht. bloß, 
weil die Horausgebor leider auf Vollständigkeit 
Anführon sowohl der Wörter als auch dor 
Stellen verziehtet haben, sondern auch, weil im 
Index statt der in den Papyrusırkunden vor- 
kommenden die attischen Grundformen aufgeführt 
Man darf also nicht etwa aus dem Fehlen 
Fehlen in den 
Wir wollen den Verfasern 
danken, daß sie uns schon im ersten 
viel geboten haben, wünschen aber k 
einem vollständigen 
besonderen grammatischen Index. W 
solche sprachliche Indiecs dringend nötig, bis d 
Zeit zur zusammenfassenden Darstellung der Koine 
in Ägypten gekommen ist 
Frauonfold (Schweiz). 





gegenwärtigen Form 


















Texten schliofsen. 












Otto Schulthefs. 





Engelbert Drerup, Antike Demosthonesansgaben. 

Leipzig 1899, Dieterich. 588. gr. 8%. A 1,40. 

Bine äußerst gelehrte, minutiöse, sich oft 
Spezinlforschungen fast verlierende und doeh zu 
großen Resultaten gelangendo Arbeit, von der 
ich schwer oin Überblick geben läfst. Für eino 
künftige Ausgabe des Domosthenes bietet sie vielo 
Bav- und einige Ecksteine. — SF und A gehen 
bekanntlich auf einen einzigen Archetypus zurück. 
Das beweist der abgebrochene Schlufs der Zeuo- 
themisrede, das beweist auch, wie Drerup geltend 
macht, der Umfang der überlieferten Rodensumm- 
lung und ihre Auordnung. Diese ist in S am 
reiusten bewahrt, und im. wesentlichen. stimmt 
cod. F mit $ überein. Es schliofsen sich also dio 
Familien 8 und F enger zusammen als F und 


Dieser nähere Zusummenhang von $ und F wird 
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durch die stichometrischen Angaben und die k 
tischen Zeichen zur Midiana bestätigt. — ‘Nun 
gehen aber X und F in den Staatsreden so weit 
auseinander, dafs Fund A hier eine Urhandschrift 
zu repräsentieren scheinen‘. Den Schlüssel zur 
Lösung dieses Rütsels findet Dr. in der doppelten 
Redaktion der dritten p hen Rede, deren 
kürzero Fassung in 8 überliefert ist und nach der 
Partialstichometrie auch im Archetypus von SF 
stand. ‘Vertreter des erweiterten Typus ist cod. A, 
u Teil der Rede zusammen- 
dann ändert sich das Bild, "indem F sich 
der der coneiseren Fassung von I zumendet. 
ieso Erscheinung sucht der Verf. nun zu deuten; 
aber sie ist erstens, wie er selbst angiebt, 
nicht ausnahmslos und zweitens ist die Deutung 
doch nicht so ganz ungezwungen. Spüter heitst 
es: “Dem entsprechend wird auch in den 
anderen Reden der Text der Familien $ und F 
zunächst identisch gewesen sein; dann aber ist 
ihre Stellung in der Überlieferung in der Familie F 
durch Vergleichung mit einem abweichenden Teste 
ändert. ‘Die Mittolstellung der Mischklasse maß 
in einer nachlässigeren Vergl 
scheinlicher iu der ungleichmäls 
der in dem Stammexemplare von FY am Rande 
beigeschriebenen Varianten ihren Ursprung haben’. 
Das wird auch aus don Prozefsurkunden bewiesen, 
doch will Dr. nicht die Unselbständigkeit. von 
cod. F ohne weiteres behaupten. Wir müssen dem 
gelehrten Verfasser jedenfalls zugeben, dafs “io 
Verwahrlosung des Demosthenestoxtes im Altertum 
bei weitem größer gewesen sein muls, als es die 
scharf geschiedenen Klassen unserer Handschriften 
vermuten lassen’. Zeigen doch (p. 1 
haudschriften und die Citate der Grammatiker und 
Rhetoren teils eiven unabhängigen, teils einen 
ehr zu A hinneigenden Text. Nachdem dor Verf. 
noeh kurs über Harpoerations Demostheneseitate 
gesprochen, wendet er sich p. 14 zu der Frage: 
‘Wann ist nun der Archelypus von S(VE ge- 
schrieben und wann der Stammkodex der gesamten 
Überlieferung SF entstanden?” Nachdem nun 
allo einschlägigen Werke besprochen sind, nament- 
lich das von Bethe, skizziert Dr. die Grundlinicn 
der Überlieforungsgeschichte des Domesth. Textes. 
Wir heben duraus hervor: ‘Die erste 
uns erkonnbar ist, einzige umfassende 
seiner Worke wurde orst in Alexandria angelegt 
und von Kallimachos in seinen sivenxes beschriebeı 
"Am ehesten gewinnen wir noch ein Gesamtbild 
von dieser im Altertum verbreiteten, vorwahrlosten 
Textgestalt, wenn wir unseren cod. A... mit ıı 














mit welchem P im erst 
geh 
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. 5 vergleichen‘. Darauf zicht 
die sich daraus orgebeuden Folgerungen für d 
Kritik, denen man unbedingt zustimmen maufs 
In einem zweiten Teil berichtet Dr. dann über 
neuo Vorgleichungen, die er bei Fund A und F 
vorgenommen hat, and die nicht ohne grofsen 
Nutzen geblieben sind, z. B. über das Verhältnis 
von 8 zu L (8.24: keine Lesart von L erweist 
ihre Selbständigkeit). 8. 38: r ist abhängig von A 
Ws w. Im 3. Kapitel bespricht er die wenig oder 
gar nicht bekannten jüngeren Handschriften der 
Mareiana und Ambrosiana, ‘am das Dunkel über 
sio aufzuhellen‘. Er schliefst diesen Teil (anhangs- 
weiso folgen noch nach eigenen Kollationen die 
von Diudorf nicht notiorten Lesarten der eodd. A 
und P zu den Reden gegen Makurtatos und vom 
‚chen Kranze, auch für diese letztere 
. Q) wit den beherzigenswerten 






































Worten: “Leider koonte ich meine Studien nicht 
so weit ausdehnen, daß ich auch die Ungewifsheit, 
in der wir uns betreffs der Handschriftenklasse 7 





befinden, hätte beseitigen können, un so für 
eine kritische Domosthenesausgabe reine Bahn zu 
schaffen. Hoftentlich wird das begiunendo 20. Jahr- 
hundert die Ehronschuld abtragen, die das 19. Jahr- 
hundert dom gröfsten Redner dos Altertums gogen- 
über auf sich geladen hat 


Hirschberg i. Sohl. Emil Rosenberg. 








Ati in decem libros priores Blomen 





An m 
elielis Commentarl. Ex interprotatione Gherardi 
Gremonensis in Codico Cracoriensi 569 servata 








Maximilianus Curtze, Professor Thoru- 
Lipsiao MDCCOXCIX. "In aclibus D. 
KSIX u. 3895. 80. M 
Mit diesem Supplementbaude findet Hei 

Menges woblbekaunte Euklid-Ausgabo ihren Ab- 

schlufs, und os ist nur zu billigen, dafs die "Biblio- 

(heoa Seriptorum Graccorum et Romanorum Teub- 

uerinna” auch einen Araber das Gastrecht verlichen 

bat. Auf der an wertvollen Ergebnissen nicht 
armen Studienreise, welche Professor Curtze, von 

der Berliner Akadenie unterstützt, im Jahre 18 

durch die Bibliotheken Deutschlands und Öster- 

reichs gemacht hatte, um Stud 
der wittelslterlichen Mathematik zu machen, fanl 
derselbe in Krakau eino Üborsetzung, welche der 
bekunnte Translator Gerh 
dem Arabischen. angeferli 
und erkannte sio für würdig, horausgegebeu 
werden. Es handelt sich um Scholien, mit wel 
der Araber Hätim Au-Nairii, dessen Name du 

Abendlande in der Form Anaritius mundgerecht 

gemacht wurde, die zchu ersten Bücher dor *Ele- 





Teubner 
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Derselbe lebte nach Suters 
ischen Gelchrtenlexikons 





mente’ begleitet hatt 
Bearbeitung des 







Aundort und scheint als. astronomischer Schrift- 
stoller geschätzt gewesen zı so verfalste er 
Lösung des für deu molammeda- 
s, für oinen ge- 
nen Ort die Quiblah, d. h. das Arimut der 
gon Stadt Mekkn, zu ermitteln. Der Euklid- 
‚Kommentar ist deshalb schr wichtig, weil dem 
Anaritius noch einige griechische Originalien zu 
gebote standen, welche später abhanden gekonın 
so insbesondere Simplicius (Sambellichius 
Heron (Yrious‘) und Geminus (Aganis). Da wir 
also durch diese Bearbeitung, wenn auch erst aus 
zweiter und dritter Hand, mit gowisson Reliquien 
dor antiken Geometrie bekannt gemacht werden, 
so war deren Veröffentlichung dringend geboten. 
Allerdings war einiges davon bereits von Besthoru- 
Heiberg (Ausgabe der arabischen Euklid-Über- 
setzung des Alhadschadsch Ben Jüsuf Ben Mathar) 
und von Tannery (La geomätrie greeque) bekannt 
gemacht worden, allein diese Fragmente konnten 
nur den Wunsch zeitigen, das Gauze zu besitzen. 
Die Universitätsbibliothek Krakaus dankt das 
Manuskript zweien besonders berühmten Mit- 
gliedern, Johannes Broscius und Matthias de 
Niechow, welch letzterer der Geographie einen 
großen Dienst leistete, indem er endgültig mit 
der Vorstellung dor ‘Montes Rhipaei’ im nörd- 
lichen Rufsland aufräunte. Die Lektüre der 
Handschrift war keine leichte Suche, weil der 
Schreiber, ein Doktor der Medizin, von Mathematik 
nicht viel verstanden hatte, und es bedurfte eines 
so gründlich geschulten Paläographen, wie es Herr 
Cortze ist, um immer den Siun aufzuklären. Dafs 
die arabische Vorlage mit den hellenischeı 
namen grausaun verführt, haben wir bereits 
Auch aus Archimedes wird Aximites oder As 
und von ein paar anderen Gelehrten sind die Namen 
derart verkotzert, dafs an keine Rokonstruktion 
ehr zu denken ist, denu von einem Herundes und 
Aposedarius hat noch niemand etwas vernommen. 
Auf die in sachlicher Hinsicht mehrfach recht 









































interessanten, teilweise freilich auch in unfrucht- 
Iarer scholastischer Begriffspielerei sich ergehen- 
den Exkurse des Kommentars kann an diesem 








Orte nicht näher eingegangen werden. Der Hera 
geber hat durch erläuternde Noten, die auch von 
der Bachstabenrechnung Gebrauch zu machen 
vieht verschmühen, das Verständnis des Textes 
der solche Eingriffe geradezu erleischte, vielfch 
eriichtert. Bemerkt sei mur, dufs die Betrach- 











tungen, welche, modern gesprochen, mit der ‘hero- 
ischen Dreiecksformel” zusammeuhän; 
eine gewisse Selbständigkeit der arabi 
fassung hervortreten lassen, Auch in Herons 
Manier, algebraische Gleichungen zu behandeln, 
können wir jotzt dankeuswerte Einblicke thun. 
Vor allem aber sind manche Abschnitte des Ko 
meutars zum zehuten Buche bemerkenswert; Herr 
Curtzo hat stets auf die analogen Stellen in den 
Editionen yon Campanus und Heiberg hingewiesen. 
Überhaupt mußs die eigene Arbeit des Herau 
gebers diesmal als cine besonders grofse und 
schwierige anerkannt worden. 
München. 














8. Günthe 








Domenico Bass ti di Giovanni Po- 
diasimo. Estratto dai ‘Rondiconti' del R. ist. 
Lomb. di sc. o lett, Serie Il, Vol. XXXI, 1898. 
5 
Johanues Pediasiwos war ein vielseitiger Ge- 

lchrter der arsten Paläologenzeit. Wir besitzen 

von ihm Scholien zu Hesiod und Theokrit, As 
merkungen zu Aristoteles, allegorischo Ausführun- 
gen über die Zahl dor Musen und andere kleine 

Schriften, die sich auf dem Greuzgebiete zwischen 

Naturwissenschaften und Mystik bewegen. Einen 

Auszug und eine Ergänzung des Horon uonnt er 

selbst seine yeouergle, ihr Verhältnis zum Orig 

hal ist aber uoch nicht untersucht worden. Mehr 
in das Gebiet der Rhetorik als in die Poesie go- 
hört sein Gedicht 76dos, zug) yunauxds zuxig — 
eg) yuvaunds dyadis, in dem boshaftester Tadel 
und überschwenglichstes Lob den Frauen zu teil 
rd. Einiges war bisher noch unbekannt, so 
zwei astronomische Schriften und ein juristischer 

Aufsatz zregl y&uon. Fünf unedierte Briefe ent- 

it der eod. Vatie. gr. 64. Aus der Unter- 

schrift derselben, die Bassi gofunden hat, geht 
hervor, dnfs Johannes Podiasimos in eine etwas 
ältere Zeit gehört, als man bisher angenommen. 

Jedenfalls war er im Jahre 1270 schon zagro- 

gilaf, so dafs seine Geburt schwerlich nach 1240 

anzusetzen ist; die Würde eines Tmarog zav yılo- 

by ist ihın aber vermutlich erst nach 1270 zu 

Teil geworden. Bassis kleine Schrift ist in ihrem 

Hauptteile eine Erweiterung der von Krambacher 



































Byz. Litt? 557 f. gegebenen Bibliographie. Zu 
sätlichen Schriften des Pediasimos sind aus allen 
dem Verfasser zugänglichen Katalogen die Hand- 





schriften zusammengestellt, so dafs wir in diesem 
Aufsatz den Vorläufer einer künftigen kritischen 
Ausgabe zu erblicken haben, der es an hand« 
schriftlicher Grundlage nicht fehlen wird. 

München. Aug. Heisenberg. 
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1. B.P. Morris, The subjunetive in Indepen- 
dent sontences in Plautus. Roprinted_ rom 
he American Journal of Philology XVILL, No. 70 

Baltimore, Friedenmald. 80 8. 8". 

2. Emory B. Lease, 7 nune and i with another 
imperative. Roprinted from Ihe Amer. Journ. of 
Philol. XIX, No. 1. 118. 8%. 

1. Es ist erfreulich, daß die amerikanischen 
Philologen sich so eifrig wit syntaktischen Fragen, 
besonders in dem Gebiete der Inteinischen Modus- 
lehre beschäftigen. Zu W.G. Hule, I. L. Eier, 
‚Ch. E. Bennett gesellt sich u.a. E. D. Morris, 
auf diesem Gebiete kein Nealivg und mit der ein- 
schlägigen Litteratur wohlvertraut die unab 
gigen Konjunktivsätze bei Plautus einer eiugehen- 
den Musterung unterzieht. Die Abhandlung glic- 

drei Teile. Der erste Teil dient der 

Er verzeielmot die sprachlichen Erschei- 

ch nach Tem- 

icht. 







































Düs, Person und 
auf 


und nichtfragende Gebrauchsweise unterschieden 
werden. Durch diese statistische Formensammlung 
er sich den Boden für die Untersuchung des 
zweiten Teils, welchen u Worees) die ci 
non Gebrauchsweisen ihre Butstehung verdanken. 
Auch hier spielen Person und Numerus, Temp 
die Bedeutung des Verbuns, die Frageform und 
die Parataxis eine Rolle. Nur begeht hier Morris 
den Fehler, dafs er manchmal die Sache zu 
lich betrachtet, ohne auf den inueren, 
gischen Grund und 
zugehen. Aus dies 
Erklärungen. nicht, u entschiedener 
Yelier, den schon Bennett, Critiquo of some rc- 
seut subjunotive theories (Cornell Stud. in Class. 
Phil. IX, New-Vork 1898) aufgedeckt hat, wenn 
Morris in Sätzen wie nolo ignoscas oder velim ve- 
nias Parataxo sieht. Die Unselbständigkeit und 
logische Abhängigkeit des zweiten Gliedes beweist 
deutlich das Vorhaudenseiu einer Hypotaxe, die 
nur wicht äußerlich angedeutet ist und nur des 
äufseron Exponeuten in Form einer Konjunktion 
ontbehrt. Cl. Lindskog hat darum ia seiner Schrift 
Quncstiones de parataxi et hypotuxi apud priscos 
Latinos, Lund 1896 — die ich in dieser Zeitschrift 
1897 No. 32 angezeigt habe — solehe Sätze nicht 
zu den beigeordneten gezählt, sondern mit Recht 
übergangen. Ähnlich haben Götz und Schöll 
ein Drittel der bei Plautus vorkommenden prohi- 
bitiven Konjunktive des Präsens als finale Neben- 
sätze aufgefafst. Ferner will Morris 8. 284 be- 









































weison, daß velim bei Plautus nicht ein Sub- 
junktiv der gemilderten Behauptung oder der 
Bescheidenheit ist; es sei ein Zeichen. eines 
Wunsches, im Grunde parallel mit utinam. All 
dings wird velim io diesem Sinne gebraucht und, 
wie das Suffix beweist, ist es ein unprüng- 
licher Optatis, aber in Sätzen wio eefim ignoscas 
kann es nur potential aufgefaßst werden, da 
wei Optative in dieser Verbindung keinen Siun 
hätten. 

Der dritte Teil endlich sucht das Gebiet des 
Optativus und des Potentialis abzugrenzen. Hier 
wie auch schon in den früheren Teilen gelangt 
der sachkundige Verf. zu Ergebnissen, die für die 
lat. Syntax unzweifelhaft von bleibenden Worte 
sein werden. 

2. Die Abhandlung von Lease giebt eine sta- 
istische ber das Vorkommen von 
‚nom anderen Imperativ 
der gesamten lat. Litteratur von Plautu Ei 
nius bis auf die Vulgata. Z nune bogoguet zuerst 
bei Vergil in 2 Fällen, bei Horaz in 3, Orid in 
6 Füllen, i uud seine Zusammensotzuugen bei 
Plautus 69mal, zur Hälfte asyudetisch, zur Hälfte 
mit et; bei Ovid kommt es 20, bei Terenz 12mal, 
bei Livius, der  mune nicht kennt, 16mal vor. 
Kine solche genaue Feststellung des Gebrauches 

ort; bisher besaß man nur 
ständige Augaben. Nur mufs man sich hi 
diesem i bald diese bald jene Bedeutung b 
logen. Es verstärkt in allen Fällen nur die Auf- 
forderung, gleich unserem *wohlau', abgesehen 
den Fällen, wo cin Gehen thatsächlich anbefohlen 
wird. Wenn die Erklärer, denen sich Lease 
schliefst, also behaupten, es stehe bald ironisch, 
bald sarkastisch, in spottendem oder tadelndem 
Sinne, s0 ist der Ausdruck ebenso ungenau, als 
z.B. von quippe behauptet wird, es stehe 
in Sätzen wie quippe velor fatis Aon. 139 ironisch. 
ie Ironie liegt wur in dem ganzen Satze und 
wird durch den Sutzton angedeutet. Aber zu be- 
achten ist, dafs dieses i, wie das Beispiel Har. 
Bp- 16, 17: inne, argentum — suspice zeigt, gern 
in Imporatirsätzen steht, welche ich dehortatise 
nennen möchte, da sie nicht eine Anmahnuug, 
sondern eine Abmahnung enthalten. Der Gebrauch 
nicht auf das Lateinische beschränkt, sondern 
‚ren Sprachen zu finden, vgl. Schillers 
Tell IL1 Geh hin, verkaufe deine freie Seele. Es 
ist klar, dafs dieser Dehortativ eine viel eindring« 
Hichere Warnung entlält, als wenn ein einfacher 
Prohibitiv oder ein Vorbot ausgesprochen worden 
wäre, 
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3. September. WOOHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PINILOLOGIE 180. No. 1006 
8. 64 int eine Angabe worichlig: abi wuntia| Was die Textabweichung dieser zweiten Auf- 
steht nicht bei Lävius 16, 7, sondern in 116, 7. | Inge von der ersten anbetrift, so seine ich, um 
Colborg, M. Ziemer. | wenigstens einige Proben au geben, die vor- 
_— — — | schiedenen Lesarten der orsten Kapitel des 
Cal Cassarla Commentari de beilo eirili. Yon | 1 Hacks he, 
na kan 2,4 mulatis vorbis -— mutatis rebus, cold. 
a € Ablildungen un 3,3 urbs et [is] — urds militibus, Nippordey. 
1890, G. Ereytag. VII und 2255. Kl. 9. 3.4 eoram, qui — fi, qui, Hotman, 
A120, ycb. 1,0, 12 Spllam (ebenso 5, — Salla, 
W. Ti. Panl hatte, als or im J. 1891 durch cold, 
den Tod seiner erfolgreichen Thätigkeit zu früh | 5,9 omniam solıla — omniam salat, eodd. 
entrisson wurde, für eine neun Auflage des Bellum | 5, 4 senatus eonsulto — senatns consulta, 


den Text bereits sorgfältig durchgeprüft und 
MH. Meusel wiederholt besprochen. Somit 
konnte dieser lotztero. als gomissonhafter Testa- 

utsvollstrecker die Bücher I und TI gunz nach 
dom von P. festgestellten Wortlaut unverändert 
abdrucken Jassen, den Text des III. Buches weni 
stens im allgemeinen in der Gestalt, in. der. ihm 
Paul 1894 veröffentlicht hätte‘ 
lich lange Verzeichnis der geänderten Lesarten 
(etwa 300) ist von Meusel verfafkt worden; das 
Übrige hat G. Bllger dem Plan der Freytagschen 
Sammlung gemäßs mit Umsicht und Geschick zu- 
sammengestellt; in der Einleitung giebt er eine 
“Übersicht über das Leben des On. Pompeins 
Magnus und des C. Julius Caesar’. Hier ist in ge- 
drüngter Darstellung viel für das Verständnis des 
Bellum civilo uotwendiges historisches Material ge- 
geben; die Deutung des BeinamensStrabo, “wegen der 
Ähnlichkeit mit seinem schielenden Koch Menogenes' 
rechne ich freilich wicht dazu. Die Inhaltsübersicht" 
ist eine Zusammenstellung der Überschriften der ei 
zelnen Abschnitte, ebenso wie die Zeittafel der 
wichtigsten Ereignisse die am Rand des la 
nischen Textes verzeichneten Daten zusammenfafst. 

Die sonstige Einrichtung und schulmäfsige A 
stattung der Freytagschen Klassikoransgaben ist 
hinreichend bekannt. Der Druck ist schr schön, 












































deutlich und fehlerfrei. Nicht weniger als zehn 
Karten und Situationsplänchen: Brundisim, Dyr- 
rachium, Tlerda, Massilia, Carthago, Oricum, Phar- 





salus, Alexandria, diese meist nach Stoffel von der 
Geographischen Anstalt von Wagner & Dobes her- 
gestellt, erhöhen die Nützlichkeit der Ausgabe 
bedeutend. — Das Namenverzeichnis (58 8.) darf 
mit Recht ein ‘erklürendes' genannt werden. Unter 
den Abbildungen sind die bekannten Porträtbüsten 
Caesars (als Titelbild) sowie des Pompeior und 
Antonius hervorzuheben; der Kopf des M. Lepidus 
dagegen, nach einer Münze bei Cohen wieder- 
gegeben, ist nicht gerade als eine bestechende 
Mustration zu betrachte 

















Kreyesig. 
qun ex die — quo ex die, Meuscl. 
Splla_propero — Sulla pro practore, 








6 praotoros mittuntur 





practorii wittuutur, 
Pighins. 
sine armis esset — essot, Antonius 
Augu 
secessione populi, templis — secessione 
populi templis, Paul, 
ittant — ipso exereitus 
dimittat, Paul. 
Weon auch nicht alle Änderungen in gleichem 
Mafso ansprechend sind wie die meisten der 
angeführten Stellen —, soviel glaube ich sagen 
fen, dafs die vorliegende Neubeurbeit 
oinen grolen Fortschritt in der Geschichte des 
Caesartextes bedeutet. 
Frankfurt a.N. 











ipsi exoreitns di 











Bäuard Wollt, 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Mitteilungen des Kaiserlich Doutschon Ar- 
ehäologischen Instituts. Römische Abteilung. 

XIV (1899), 1. 

8.3—7. W. Amelung hat zu dem R. 
Thermenmusoum in Rom, das Savignoni im Bull. 
della Comm. arch. com. di Roma v. J. 1897 pub 
zierte (V p. 7340), den Kopf der mittelsten Fraue 
gestalt auf einem bis vor kurzem im Glardino della 
Pigna des Vaikan eingemauerten Fragment cı 
deckt. Tafel 1 zeigt die Stücke ie 

utung ist auch jetzt noch nicht möy 
Derselbe erörtert das ursprüngliche Ausseh: 
Kybele-Statue, welche durch Constantinus 
Kyzikos nach Byzanz gebracht und aus einer rörnıa 
Ineav in eine efgon&n vorludert wurde: Zoe 
hist, nova 131. — 8.1380. M. Mayor, Crumica 
delß Apulia preellenica, Walt seinem ersten Abschnitte 
“Messapia' einen gleich ausführlichen zweiten "Poucezia” 
folgen. ($. Wochenschr. 1898 No.26 8.720.) Nach 
einer längeren Einleitung wendet sich der Verfasser 
8. 20 der Keramik des mittleren Apuliens zu. Er 
beschreibt zunächst 14 Urnen’ und 7 Gefäßse audorer 
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Formen (deeorazione al arco). Es folge 
Abschnitte IT, Un supplemento, 1Y. Gronol 
(X. fehl), VI. Zwischenstationen "zwischen dem Sul 
von Bari und seinon Ursprüngen, VII. Frühere Klassen, 
Vilt. Schlafs, IX. Patinianum. — Ende. Die Dar- 
lezungen werden durch viele Abbildungen von Vasen 
und Vascnfragmenten im Texte und auf den Tafeln 
MY begleitet. —- 8. 81--90. 4. Six, Ikono- 
graphische Studien. ($. Wochonschr. 1898 No. 43 
XIY. Dats die bekannte Statue des Mausselos 
der That «en Fürsten von Mylasa, Satrapen yon 
Karien darstellt, bestätigen zwei Mühzen son Kos. 
(Dazu Abbildung im Text) — XV. und XV. be- 
schäftigen sich mit den Bildnissen Aloxanders II. (des 
ıd IV. von Macedonien. — 8. 91-100. 
Artemis und Mippolytos, Ändel 
diese Gestalten (und ihr Gefolge) auf vier Licher un- 
erklärten Wandbildern, deren zwei im Texte wieler- 
en sind. — 8. OLE. Derselbo giebt Bener. 
zu dem Aufatzo von Amrlung, Orphisches 
in der uuterialichen Vasenmalorei: s. Woch 
1899 80.3 8.81. — 8. 1086. wind über 
Sitzungen vom 13. Januar Dis zum 21. April 1899 
kurz Verichtt. Nur über eincu Vortrag von Potorson 
über die sogenannte Gladiatoren- Kaserne in 
Pompeji wird eiwas eingehender referiert. 7. meint, 
das Gelude sei ursprünglich das Gymnasium oder 
die Palistra der oskischen Stadt gewesen 






























































Revuo des &tudos aueionnes I 3. Juli - Sept. 
1899. 
8. 181-207. P. Foucart, Atlen und Samos 





von 405-403. "Fingehende Disprechung der drei 
auf einer Marmorsäulo eingegrabenon, einst auf der 
Akropolis zu Athen befindlichen Dokrete, deren Bruch 
stücke teils 1876 in deu Ruinen des Asklepiostenpeis, 
teils 1689 auf der Akropolis gefunden wurden (6 
GAY pl; Dittonberger Sp1h? No, 5 
8. 208-212. D. Derdrizet, Mi . 
dem von Laling 1888 in Custri gefun 
fragment = Berlin. Sitzungsberichte 1888, 8.5 
T. eine Ergänzung gefunden, aus der hervorgeht, 
der Weihendo ein Potident war, wihrend des Vor 
fortigers Heimat sich nicht, genau bestimmen. läfst. 
Die Inschrift lautet: Osızdsös Hodozkiolus drt-| 
dexu vöndäilonn] Horstodaluitag]. Löpıs enoile))- 
Das ältere Sack ist im Museum zu Delphi mit 
nit 3080 bezeichnet. — 2. D 
’deedodcnog (BO 11. 1897 
Beispiel dor Tendenz des Ionische 
«für @ vor Liquilen zu sprechen. — 3. Aristoteles 
Oeconom. 1138 ist statt Trgia nicht Aenglr, son 
dern dgyvelan zu lesen. — 8.2 Y.Antoine, 
Fortsetzung der Abhandlung über Parataxe uni Hype 
ir die indirekt 
233-244. Camille 
a, Notes Gallo-Romalnes. Die Geographisch 
der Karlsage. 1. Narbome 
Baskenlanio (Chanson de Roland v. 3533). II. Die 
Einnahme von Boreaux durch Roland (Turpin sainton- 
genis al. Aur. $.200). — Bulletin Hispanique 
PL Paris publiziert. einen im Besi 
von Autonlo Vives befindlichen Kaelskopf aus Bronze, 






























































der die gröfte Ähnlichkeit mit den zu Portic_ go- 

fundenen(D2 bon di eo 6 contra 5.63 

T. XXI, NKI, LXV, LAVI) Dat and wie 

hmucke cines bislium diente. Es ist 

damit gemeint. — 8.249 

252, A. Eugol publciert einen Bronzebecher, der 

in den Minen” von Corona (Provinz Hucha) ge 

finden ist und im Inneren folgende Inschrift hat 
1. VID. ANANTL. PR, i 
















das wären 4093 aber der Bocher wiegt nur 
3307 gr. Danach würde das Pfund nur 290,8 gr. 
enthalten, was sonst nirgond vorkommt, Wie dieser 
Widerspruch zu lüsen ist, steht noch dahin. Es 
folgen Angaben über sonstige Altertumsfunde in deu 
Minen von Huclva. — 8.253 —256. E. Hübner 

i f, der auf einen ungebranutcn 
stein geschrieben ist und etwa dem 2/3. Il. 
Chr. angehört. Er ist in Villafranca de los Barros, 
Estremadura, 1899 gefunden und wird in Almendra- 
Iejo aufbewahrt. Die Schrift zeigt cin eigentümliches 
Gemisch von Quadrat-, Uncial- und ft. Ein 
Sklave aler Fi ns, beklagt sich 
über die Behandlung eines Mädchens. Der Schlafs 
des Driefes ist noch nicht sicher gedeutet 


lology. Vol, 
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21. Ch. Edw. Bishop untersucht das 
sriochische Verbaladjektiv auf «ro, das Homer 
noch nicht kennt, nach seinem Vorkommen bei den 
Schriftstellern bis Aristoteles ausschl. Am häufigsten 
Anderes sl Verben auf -@, dam -was, am 








den Stamm des 1 
scheint nur etwa 30mal, 


or. Pass; das Fomininum er- 
io Komparation; Simplicia 
ist die der Ver- 
Es wird porsön- 
oder unpersönlich, aber nur als Prälikat ge: 
, ausg. 1 morgede, meist afirmativ, bei Thuc. 
und Xenoph. fast nur in der or. obl, bei den Rodnern 
und besonders den Dramatikern überwiegend in der 
or. dir. Die unpersönliche Konstruktion scheint, 
parallel dem Iat. Gerundium, die ältere zu sein, 
während die persönliche sich besonders im Dialog 
Andet, im Neugriechischen aber ausschliefslich vor- 
kommt. Die unpersönliche Form tritt 1076 mal 
(84 mal im Plural) auf, darunter 67 mit Dativ (1 
Xensrsor), 77 mit Geuetiv (12mal Zmsmeiqedor) 501 
mit Aceusativ, 321 ohne Ace. (der aber von Konoy 
an überwiegt); absolut Andet sich das V. of bei 
Präpusitionen, mit 2 verschiodenen Kasus nur in 
12 Fallen, häufigur mit 2 Akkusativen. (Forts. folgt.) 
— 8.4058. Josoph M. Drake. Die Vita des 
Caracalla von Spartianus in don Seriptores Mist. Aus. 
schöpft im 1. Teile aus Marius Maximus, im 2. aus 
einer jetzt verlorenen Kaisergeschichte, die Aurelins 
Vietor und Eutrop benutzt haben. Dio Cassius ist 
von Marius M. unabhängig und kann zur Bestätigung 
von Angaben Spartians dienen; wo Spartian im 1. Teil 
timmt, schöpfen beide 
aus derselben Quelle." Der Anfang des 
ı. des Spartian, über Cs Reise son Rom aber 
lien mach Germavien, sowie über dio Beilegang 





bedeutung 
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1els Germanicus, wird au der Hand von Denk 
steinen und Münzen als authentisch verfochten. — 
5.5964. Emory B. Leaso liefert. verbessornde 
Beiträge zu Schmalz’ lat. Syntax und lat. Stilistik. 
— 8. 7577, Robins. Ellis vermutet in den 
Worten vates Achacus (Oil, 
spielung auf dio Sage vom Rloce 
Schol. zu Apoll. Rh. II, 471 und im Eiyr 
et. 


des 














Nils 541,2) eine An 
sie sich beim 
8,32 














istorstva Narodnago Prosvöhceniia 
1 des Ministeriums der Volksauf« 
). Decenniam VIE Teil 324 (1899, I 
D, Aut, 1 Mas” ige. 












alten Geschehte; VI: Die alljährige Feier der Pythion 
and Nemeen. Auf die Zvavıke & iegouguia & Hodds. 
(0.1.G. 1, 1088) zu bezichen ist die delph. Urkunde 
Dittenb. Sy." 207. Nicht die grofsen trieterischen, 
sondern alljährliche sommerliche Nomen sind bei 











Dolsb. 2, 70 gemeint, Nomcon dieser Art ausdrück- 
lich von Julian (Epist. 35) bezeugt. Noch cine 
rite, winterliche Nemosnfeier ist anzunehmen, ent 
sprechend den pyih. Wintersoterien. — 8. 1532. 
M. Pokrovski, Vorgileitate in den lateinischen 
Glossarien. Zusammenstellung der in den 

und V_ des Corp. Gl. vorkommenden Citate. — 8. 33 


—47. A. Enmaon, Zur altgriech, geograpl. Ono- 
matologie; II: Gral, Gracci. Die angeblichen Tnıxof 
in sind mit Niese kritisch 
aufzulösen. Grichen, 
mit der Teafe der Asoposebene und den Tüntxeg 
son Parion nicht historisch, sondern nur eiymologisch 
zusammenhängend, sind. zu verbinden mit skr. jr 
jrayati sich erstrocken, sich ausdehnen, jrayäs Strecke, 
Fläche, zend. zrayaich alpers. daraya aequor. Die 
Bewohner der böotischen *ygafa waren Flächen. oder 
Ebenenbowohner, wie vermutlich auch die Tgahees 
yon Parion und sicher dio ersten Hellmen Unter- 
italions, welche die fruchtbare Aufsenebeno besetzt 
hatten, während das Waldgebirge des Inneren in den 
Wänden der einheimischen ialischen Stämme verblieb. 
Grai stammt also vermutlich aus dem älteren Griechisch 
und ist mit dem nationalen Adjektivsufüc ko in die 
italischen Sprachen eingedrungen. — 8. 4 
Iwanow, Die erste pyihische Ode 
(metrische Übersetzung). — 8. 57-96. 
mann, Die Anfünge des griech. 
setzung). Gruppierondo Analyso dor antiken Zeugı 













































Pindars 
F. Wido- 
Alplabets. (Fort- 

















Filologiceskoje Obozränije Di. 16, Heft 1. 
8.1—16. A. Sonny, Ad thesaurum provorblorum 

Romanoram subindenda.  Nachträge zur Sammlung 

Otto. — 8. 1744. 4. Annenski, Ion und 


der Apollonide. Vergleicheide Analyse der Dramen 

des Karipides und Lecomte-Deiises. — 8. 44. d. 

Denissow, Zum Papyros mit der Melodie aus dem 

Orestos. Die Punktaccente über und neben den 

‚Noten entsprechen der üblichen Gliederung des Doch. 

in einen Jambus (Tribrachys, Daktylas) und 

34. .D. Farmakonski, Auf 

ifen auf griechischen Vasen des VI. und V. Jahrl. 

v. Chr. mit. Verberrlichung vorschiodener Personen 
telst der Epitheia zalös und xadı 
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Polemik gesen die Ver 
1897, April), dafs unter den xedol der Vasen am 
hänfigston in den Workstätten. arbeitonlo Lielings- 
Knaben der Meister gemeint seien. Eigener Golanko 
des Verfassers: “Die loschriften mit xulös drücken 
die verschielenartigsten entzückten Gefühle er Meister 
gegenüber Personen der. allerverschieensten Art 
aus? — 8.5530. Th. Korsch, Ad Propertium. 
Desserungsvorschläge zu Drop I, 3, 15; 8, 1; 18, 27; 
1, 3,21; 1 8,1; 20. — 8.60 4. Donistow, 
Zu Bakchjides. "Gegen Christ wird Demerkt, dafs 
vier ersten Vorso ans je einem Hypodachmius 
und einem krotischen Dimetor zusammongusotat seien. 
Gchema: zus e@+ iusien) — 8.007. F 
Wiedemann, Über die jüngsten Ausgrabungen Müllers 
auf der Insel Tiera. _Ausführliches Referat über 
Mir v. Gärtringens Schrifi Thera‘. — $. 7172. 
3. Donissow, Zu Äschylos. Motrische Erörterangen 
zu Sept. 99a und 154-155 = 161-162. — 8.73 
—78. 7. Notukil, Vosta und vestibulum. Erst 
nach Einrichtung eihes focus publleus in Tom, In 
Nachahmung. griechischen Brauches, wurde Vesta «ler 
Hostia gleichgesetzt und zur Herdgöttin umgewandelt. 
Ursprüglich aber war sie eine Erigöttin, ihr N 
von Wz. vas wohnen, bedeutet die Gültin 
wohnten Landes, Wohnplatzes. Ebenso  vestibulum 
Gigenlich der Wohnplatz, das bewohnte Lanistück, 
dann der vor dem Hauso Tiogende Wirtschaftshof, der 
Vorhof, Vorplatz, städtischer Gebäude. — 8. 79-04. 
3. Kornilov, Über den systematischen Unterricht 
der griech. Syntax. Die Bedeutung dor gnera verb, 
modi und partichiu. — 8, 95-131. 8. Zebolöw, 
Archäologische Chronik des. hellenistischen Ostens, 
Übersicht dor neuesten Ausgrabungen in Athen, 
Elonsis, Delphi, Nonpleurn, Fpbosos, Priene, auf 
Paros, Amorgos u.a. 0. — Beilage: Senccas Apoco- 
Ioeyntosis des Claudius übersetzt von J. Cholodniak. 


Bollettino di filologia classica VI, 2. (1809, 
August.) 

5.3840. D. Nessi behandelt Bacchylides XVII, 

86T. Kenyon; er erklärt sich für die Interpretation 

nei. — 8. 40-49. P. Rasi, Über den horazi 

schen Ausdruck “stans pede in uno’ Sat. I 4, 10 

Die Auffassung Pascals, dies heifso Hmmor im selben 

Metrum bleibend’, die übrigens schon auf van Heuste 

It, wird" abgelehnt und die antike Deutung 

auch Otto, Sprichwörter 8. 275 

“ohne jede Anstrengung’, mit 

P. Rasi kommt noch ein 

10 zurück [s. Woch. 


0. Wulf (d. des Min. 















































































a2 
mal auf“ Divpez I 19, 3. 
8.987). 


Rezensions-Verzeichnis phllol. Schritten 

Adam, M., Fiudes celtiques: Zee, arch. Mürz- 
April 1899 8.311.  Adgelehnt von 8. A 

Die Apokryphen und Psoudepigraphen des A 
T. übors. von EL Kautzsch, 7.10 Liel.: ter. 2 
8.506. Besonders gelobt wird Iysscls Bearbeitung 
des Eeclesiusticus, 4. 4. 

d’Arbois de Jubainvillo, La eivilisation celtique 
et cello do Nöpopde homdrique: Zee. arch, März-April 
Schr empfohlen von .d. Bertrand, 
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Augustini opistulao rec. Al. Goldbaeher, 1: 
206.50, 6 8.513.515. Musterhaft. Ar. Weihrich, 

Bayard, Notes de grammaire latino pour sarvir 
& la traduetion du Frangais em latin: Bull. erit. 14 
8.273. Ein nützliches Lehrbuch. R. Pichon. 

Beaudouin, Hd., Les grands domaines dans 
Dempire romain: Siunces et (rar. de Lacad. de se. mor. 
et pol. 1899, 7 $. 109-111. Genaue Skizzierung des 
Inhalts von Glasson. 





























Benson, W., Cyprian: TULZ. 14 8. 413-418. 
Wortvoll. 6. Kir 

Billeter, 6, 
8.509. Die’ rei 


sowio die bishor gewonnenen Ergebnisse lobt «1. Aurtin. 
Blaydos, F., Advorsaria In varios pootas yraucos. 
et Iatinos: OL 11 8.334. Bequem zum Nach“ 
schlagen. Il. Hohatta. 
H., Kleine Schrift 
? Aufserordentlich dankenswert. 
Caosar de bello Gallico, cd. St. George Stoch 
Am. j. of phil. 76 8. 445." Bedeutet. trotz. seines 
Umanges keinen Fortschritt. M. Warren. 
Catalogue of greck coins in the Hunter 
Collection, by G. Macdonald: Num. chron. 
8. 177.180. _Aufserordontlich. di 

















In 
nkonswort. B.V. H. 
Cicero, In Verrem V. comm. da V. Brugnola: 





‚Boll, di fol. el 12 (Juni 1899) 8. 207-209.” Sehr 
brauchbar und beachtenswert. €; Giumbelli 











Cicoro de imperio Cn. Pompei, annot. da 

V. d’Addozio: Boll. di filol. el. 12" (Juni 1809) 

8.269.271. Schr empfohlen von 4.7. 
Commentationes philologiene. Sammlung 





von Aufsätzen zu Ehren J. Pomialowskis zum 30. 
Jahrestag seiner gelchrten und pädagogischen Tuät 
keit herausgegeben von, Schülera und Iorern seiner 
Kollegien (russisch): il. oboer. XV 1 8. 1-11. Kurze 
Übersicht über den Inhalt der 21 Aufsätze von N. 














„ Crönert, F-, Kalser Friedrich und Marc Aurel: 
ÖLBL. 11 8.332. Äufserst anregend und zeitgemäfs. 
A. Mühlau. 

Dill, $., Roman sociely in tho last contury of 





ven. 55 8. 544. 


the western empire: The Engl. I 
von F} Haver- 


Ischränkung gerüh 








dis Supplices, Bacchae, Heraclidae, Hler- 
cules, cd. N. Wecklein: ter.28 5.508. Ausgezeichnet. 
Au Martin. 

Festschrift für Otto Benndorf: 
8. 829-833. Ein redender Boweis für die 
archäologischen Studien in Österreich. 

Fritz, W., Die Briefe des Bischofs 
Rer. 26 8509-511. Nach dieser guten 
ist dio Horausgabe dos Textes zu wünschen. Ay. 

Gomini clementa astronomiae rec. €. Manilius: 
‚BphW. 28 5. 805-870. Vortreffliche Ausgabe. A. 
Titel 





10. 
Blüte der 











mann, M. E., Vokabeln und Präparationen 
is Hellenika: ph W. 28 8. 8921. Nicht 











ohne Geschick, aber nur für feifsige und denkende 
Schüler orderlich. Fr. Müller 
Gudeman, Latin Literature of the Empire: 


Am. 
bedur 


Scheint scharfer Rovision 








of phil. 76.8. 402. 
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Haigh, Tho Attie Theatre ed. 2: Am j. of phil 76 








8.463. Schr erweiterte und vorbesserte Auflage. 
Helbig, W., Guide des collections publ 
dantiquites classiques A Rome. 2. dlition allemacde, 





T. 1: Rev, arch, März-April 1899 8. 307-310. Zahl 
reiche Bemerkungen macht S. Reinach, 

Heronis Alexandrini opera Vol. 1. Druckwerke 
und Antomatentheater. Terausg. von Wilh Schmidt 
DEZ239 S.1147-1151. Jh. Heiberg hat nur ia 
Nobenpunkten Ausstellungen zu machen und. hofl, 
als nun Heron vielseitig beachtet werden wird. 











Hoffmann, Die griechischen Dialekte. III. Der 
ionische Dialekl. Quellen- und Lautlehre: Zoll. di 
flol. el 12 (Juni 1899) 8. 265-207. Trotz ale 


Einwendangen, dio man machen mufs, ein beuleutende- 
Werk, I. Vlmaggi 
Womer, 1. Bach, Homorischo Formenlcht. 
Seholerkommentar zur Nies und Oje 
3. Reiter, Präparation zu 0d. 1318. 4. Schmitt 
Präparation zu II. 13-24: ZöG. 50, 6 S. 492-406. 
1. Biotot zu schwerwiegenden Einwänden keinen An 
icht wünschenswert, dafs diee 
nen in die Hände unserer Schüler kommen 
















Küoke, F., Das Cas 
BphW.28 8. 881.984. 

‚Kohl, O., Griechise 
4. aufl: 200. 50, 6 8. 516. 
sicht gearbeitet. Pr. Stolz 

‚Köhler, Präparation zu Kenophous Anabasis. 1. 


alager bei Mehr: 

Abgeleint von G. Wo. 
Lese. und Übungsbuch 1, 
At Sorglalt und Un 














Wortkunde. 3. Aufl.: BplW.28 $.8031. Prinzipiel 
abgelehnt von Fr. Müller, 

Lessing et Yantiquitd. Etude sar 

1a eritique dog en Allemagne 

1° sidelo: Athen. 3743 8. 119. Schr loscs- 





wort. 
Lange, P., Des P. Cornelius Tacitus Annalc 





111: NphR. 15 8. 344-347. Herausgeber, der das 
möglichste_gelhan hat, um die Tacituslektüre zu 
fordern, giebt cher zuviel als zu wenig. Bünurd 
Wolf, 

Larfeld, W., Handbuch der griech. 
Ba. It: All obosr. XI 1 S,34L. 
eine mustorhafto Arbeit. S. Zebelew 

1. Logrand, Ph.-E., Eiude sur Thöocrite. 

2. Barbier, Fr., Ocuvres complätes de Tieoenit, 
raduction: "er. urch, März-April 1899 $. 

1. Gründlich und für Gelehrte, 2. für ein weiters 
Publikum bestimmt. $. R. 

Lübke, Wilh., Die Kunst des Altertums, voll- 
ständig nen bearb. von Mux Semrau: DI. 

8. 1161. Das Buch hat jotzt schr gewonnen, 
2. T. geradezu abscheulich. 








Epigraphik 
Als. Handiach 























Michel, 
fase. IV, 1.2: 


Ch, Recueil_ dinserip 
BplW.28 8. 8781. 
lich. W. Larfeld. 

Mommsen, A., Feste der Stadt Athen: Tie 
Engt. Hist. ver. 55 5.542. Inhaltsreich, aber schwer 
lesbar. AU HL. Greenidge, 

Noratian, Epistula de 

Landgraf und C.Wey 
Mustergilig.  Grützmacher. 





ns  grecques, 
Schr verdiens 





woc 
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Ostermann, Chr., Griechisches Übungsbuch . . . 
erweitert von A. Drygan. 8. Aufl: BphW. 28 





8. 891. Für Sokunda schr ompfohlenswert. Fr. 
Müller. 
Ovid, Heroides, ed. A Palmer and 7..C. Purser: 





Am. j. of phil. 16. 3. 461. Die griechische Über. 
Azad A Planen st ne Wilkonmenn Zugabe, 
dio noch manche Fragen offen äfst. 

Pappritz, R., Anleitung zum Studium der klassi- 
schen Philologie und Geschichte: Bph W.28 8. 887 1. 
Nützlich. €. Nohle, 

Pflciderer, Edmund, Sokrates und Pit 
Nyllt. 15 8. 349-852. Alles in allem liegt hier ei 
hahnbrechendes Werk vor. A. Meitler. 

Prädok, J.Y., Forschungen zur Geschichte des 
Altertums. 1: NpAlt. 15 8. 347-349. Verf. giebt 
&ino neue, gründliche Prüfung der Geschichte des 
Kambyses. Reimer Hansen. 

Rteich, G., Übungsbuch der griechischen Syntax: 
206.50, 6 8.5151. Zwockentsprechend. Fr. Stolz. 

Rubensohn, M., Grichische Epigrammo in 
deutschen Übertragungen des 16. und 17. Jahrhunderts: 
Anzeiger der 7fdd. 43,2 8, IT1-176. Feifig und 
ichrreich. 1. Fischer. 

v. Scala, R., Die Staatsvorträge des Altertums. 
1: BphW.28 8.879-881. Dankenswort. Thalheim. 

Schneider, G., Die Weltanschauung Platos dar- 
estelt im Auschlusse an den Dialog Phacıdon: 
ÖLKL11 8.326. Verf. berichtigt die Aufstellungen 
Zeller in manchem Pankte. 0. Willmann. 

Schömann, Griechische Altertümer. 4 Aufl, 
Ba. 1 (hearb. von Fit,oboer. XI 8,18 31. 





















Kenner wie Lipsius mit einem ganz neucn eigen 
Handbuche beschenkt hätte. Freueu wir uns indessen 
auch über diese sorgfältige und geschickte Erneuerung 
des alten Schömann. _V. von Schoefier. 









L. Annaei Senecae opera qune supersunt, 
Val. JIT, di 1C.24 8,922. Eine 
erfreuliche 1 Won 


Simon, 3. A., Akrostichn bei den Augustischon 
Dietern, Mt: BphW.28 8.876 f. Scharf abgelehnt 
von A. Helm. = 

Sophokles, König Ödipus erkl. von Sehneide- 


win-Nauek, 10. Aufl. von Bruhn: ZöG. 50, 6 
5.406498. IL Jurenka weist ab, was Bruhn zur 


Förderung der höheren Exegese geleistet zu haben 
meint, hilligt aber seine Prinzipien in der nieileren 
Kritik und 

joge inser. graec. iterum cd. G. Dittenberger. 
11: Fi obeer. XYI1 8.351. Kurze Hervorhebung 
der ‚Bereicherung des. Inhaltes der Sammlung, von 
5 Zehelee 

‚citus dinlogus with introduction and notes by 
4. Gudeman: BphW.38 8.878. Gute Schulausgabe, 

iemeyer. 

Thiomann, K., Wörterbuch zu Xenophons Helle 
nik, 4. Aufl: "BphW.28 8.805. Weist zahlreiche 
Besserungen auf. Fr. Müller, der sei ch 
&inige Änderungsvorschläge macht. 

Vocabularium Iarisprudentiae Romane, 
el. B. Kübler et R. Helm. 1,2: Am. j. of phil. 76 














seits 
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8.447. M.Warren hof möglichst baldigen Abschlufs 
des verdienslichen, schr zuverlässigen Werkes. 
Walters, H. B,, Cataloguo of tho bronzes grook, 
roman and eiruscan in the departmont of greck and 
roman antiqulties. Britich Museum: ter. des i.anc.L3 
8.257.280. Gegen die Anordnung erhebt Einwendungen 
A.de Ridder, der im übrigen die Arbeit sahr rühmt. 
Woose, A., Der schöne Mensch aller Zeiten. 
Mittelalter und” Renaissaneo (= Der Stil i 
bildenden Künsten und Gewerben, herausg. von @. 
Hlirth, 14. 19): BphW. 28 8'894. Von hohem 
Interesse. B. 
Weifsenfels, P-, Griechisches Lese- und Übungs- 
buch: BplıW.28 8.8911. Empfohlen von Fr. Müller. 
Wunderor, Carl, Polybios-Forschungen: 7,0. 24 
8.821 £. Das hier Gobotene mufs durchschnitlich 
is daukenswert bezeichnet werden. Z& x. 
Xenophon, Meilenien. I. IL, cd. by G. AM. 
Edwards: BphW. 28 8. 892. Mecht brauchbare 
Ausgabe für Anfinger. Fr. Müller. 






























Mittellungen. 
schaft in Berlin. 








Zur Vorlage kamen: Fondation Eugene Piot IV; 
Brunn-Bruckmann, Griechische und römische Post 
44, 45. Herr Ochler legte den dritten Bericht des 
Horn M. do Roguofeuil über die unterseeischen Unter- 
suchungen im Golfe von Karthago vor (Kecherches sur 
les poris de Carthage III) und machto auf die Wichtig 
keit. der darin enthaltenen Mafse aufmerksam. 

Den ersten Vortrag hielt Herr Th. Schreiber 
aus Leipzig über die unter seiner Leitung stehenden, 
nuf Kosten des Herrn Ernst Sieglin in Stuttgart stat- 
indenden Ansgrabungen in Alezandrien, deren erste 
Kampagne in diesem Früjahr beendet worden ist. Die 
erste Anregung gab der Brador des genannten Fürderers, 
der inzwischen an die Berliner Universitit als Nach. 
folger Kieperts berafene Prof. Wilhelm Sioglin, welcher 
für die Fertigstellung seiner Karte des alten Alexan- 
driens eine neue Untersuchung strittiger Punkte 
Ort und Stella ausgeführt zu schen wünschte, währen 
der Vortragende seine seit langer 
Studien über die alexandrinische Kunst mit. neuem 
Material zu bereichern hof. 

Nachdem Anfang Oktober vorigen Jahres die eben 
genaunten Herren mit Prof. Dörpfeld in Alexandrien 
zusanmengetroffen waren und die ürtlichen Ver 
hältnisse eingehend geprüft hatten, wurde Herr Dr. 

'rdinand Noack aus Darmstadt "zur Führang der 
Ausgrabungen berufen. Angefangen wurde, noch unter 
persönlicher Teilnahme des Vortragenden, innerhalb 
des Terrains_ des sog, arabischen Hospitals, also in 
dem Gebiet der alten Stadt, welches einst dio Königs- 
paliste eingenommen hatten, und in der Nähe der 
Stelle, wo im Frühjahr. vorher bei. gelogen 
Grabungen Laugeschichtlich wichtige Daureste aus 
der Piolemierzeit zu Tage gekommen waren. Als 
Bufserliche Schwierigkeiten und Hemmungen vorschi 
dener Art nach und nach glücklich überwunden waren, 
konnten die Arbeiten anch an anderen Stellen, an 
der bonachbarten Küste, auf und bei dem Kap Lochias 
























































t Silselch) vorbereitet und teilweise auch 
in Angriff genommen werden. Das Hauptergebuifs 
ist bisher die Feststellung, dafs über der Strafsen 
icht and der parallel dazu in den Felsboden ge- 
legten, in Thonröhren gefafsten Wasserleitung der 
ältesten Stadtgründung sich eine vermutlich der 
nde neue, Straßsenaulage 














angusteischen Zeit angeht 
mit neuem DBewässerungssystem vorfand und dafs 
wicderum über dieser eine dritte mit Steinpflaster 


verscheno Anlago etwa aus hadrianischer Zeit erhalten 
ist. Nur dieso letztere war bisher aus Mahmud cl 
Falakis Untersuchungen genauer bekannt. Es sind 
aber nunmehr drei Bauepochen in der Stadtgeschichte 
Aloxandriens bestimmt zu unterscheiden. Wie w 
der Stadtplan des Deinokrates mit dem der spät 

ischen Stadterneuerung genau übereingeht, konnte 
in dieser ersten Kampagne nicht weiter "verfolgt 
worden, da sio durch die Berufung des Herrn Prof. 
Noack an die Universität Jona ein vorschnalles Ende 
fand und Herrn Prof, Schreiber nur noch Zeit blieb, 
bei einer Revision des letzten Standes der Aus- 
grabungen den Plan für die Fortführung derselben 
iin nächsten Herbst festzustellen. 

Der Vortragende schlofs mit Vorlegung und Er- 
einiger Fundstücke, die an anderer Stelle 
'r behandelt werden sollen, Schon Oskar 
ider hatte in seinen naturwissenschaftlichen Boi- 
trägen zur Geograplio und Kulturgeschichte aus dem 
massenhaften Vorkommen halbserarbeiteter Eulestei 
an der Küste östlich von Kap Tuchias den 
gezogen, dafs im Bereich der Königsburg die Ha 
‚Juweliere der Ptolemier instaliort waren. Auf eine 
Ahulicho Vermutung — dafs auch für Goldschmiede. 
Ateliers im Königsstadtv 
führt die Auffndung eines Formsteines 
der Ausgrabungen, welche von dem leider durch mo- 
derne Villenanlagen unzugänglich gewordenen Ceutrum 
der Königspaläste nicht weit ab liegt. 

Weiter zeigte der Redner einen zur Sammlung 
Sioglin gehörendon, in Aloxandrien erworbenen Porträt- 
kopf Alesanders d. Gr. aus Marmor, der sülistisch 
eine Vorstufe zu dem cbenfalls aus Altxandrien 
stammenden Alexanderkopf des Britischen Museums 
bildet und deutlich erkennen läßt, dafs die Wurzeln 
dieses Stils nach Athen und in die Schule des Praxi 
teles zurückweisen 

Bezüglich einer kleinen Bronzegruppe aus dem 
Delta, jetzt in derselben Sammlung, wurde nach- 
gewiesen, dafs sie im Motiv mit der neuerdings von 
Richard Förster publizierten antiochener Ringergruppe, 
übereinstimmt, dafs Im Dolta noch zwei andere Repliken 
dieses Werkes zum Vorschein gekommen sind und 
ähnliche Thomen der alexandrinischen Kunst geliufig 
waren, die Vermutung alexandrinischen Ursprungs für 
das Original überdies noch dureh andere Gründe 
gestützt. werden kan 























































































Hierauf sprach Ilerr Studniezka aus Leipzig 
zunächst über dio Athena Juemnia des Pheidiar, um 
von Pachstein und 









nwendungen Jamots zu vortreten, die trotz ihrer 
het mangelhaften, in der Hauptsache blofs aus 
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den Liehtdrucken der Meisterwerke geschöpften Be 
gründung auch bei uns (zuletzt in der Junisitzung 
1898 dor Arch. Ges.) allzurasche Zustimmung gr 
fünden haben. Die litterarische Überlieferung eh 
obwohl auch dies bestritten wird, sicher, dafs die 
Statuo aus Bronze, äufserst wahrscheinlich, dafs sie 
barlaupt gewesen ist. Diesen Voraussetzungen ent 
Atlienastalne, von der in Kassel cine 
Dresden zwei slilgetreue Kopien stehen 
Die eine von diesen trägt, seit sie bekannt ist (sit 
der Publikation der Dresdner Skulpturen von Le Mat, 
1730) einen Kopf, in dem Flasch trotz der Ent 
stellung dorch einen modernen Helm eine_ geringere 
Wiederholung. des sel 
Bologna erkannt hat, Dafs dieser Kopf, trotz alter 
und neuerer Beschädigung der Brachflächen, immer 
noch Bruch auf Bruch auf die Statue pafst, komte 
der Vortragende, dank den Drosimer Fachgonossen, 
am Original nachprüfen. Er domonstriorte es an ax 
sonderten Gipsabgüssen der Schulterpartie und des 
Kopfes. Die volle Übereinstimmung des Bologueser 
Kopfes wurde gleichfalls mit Hilfe von Gipsen. orprkt 
An. ontsprechender Stelle dos Halses durchgeschnitte, 
pafst er genau auf die Brachfliche der Dresdener 
Statue. Und sclhst die (zur Erleichterung des Ver 
gleichs in denselben Erhaltungszustand gebrachten) 
Halsausschnitte beider Exemplare zeigen eine so ge 
‚naue Übereinstimmung der Formen untereinander, 
dafs schon dadurch die Zugchürigkeit des Kopfes in 
Bologna erwiesen wäre. Die Rekonstruktion Fart- 
wänglers ist also gesichert. Ist aber dieses den lite 
rarischen Angaben über die Lemnin entsprechende 
Athenabild mit dem Wenigen vereinbar, was wir vom 
persönlichen Stil des Pheidias wissen? "Den Nachweis 
Puchsteins und Furtwänglers, dafs die Statue nach 
Körper- und Gewandbebandiung die allernächste, nor 
din wenig ältere Verwandte der Parthenos ist, kana 
niemand ernstlich bestreiten. Die Verschieienheit 
des Kopfes von den untereinander schr abweichenden 
Kopien des Tompelbildes ist zum Teil unleugbar, aber 
reduziert sich doch beträchtlich, wenn man den 
Bologneser Kopf in aufrechter Stellung mit. feinercn 
Parthenosköpfen zusammenbält, von denen namentlich 
der der Madrider Statuetto herangezogen wurde. Das 
immerhin etwas auflallende Verhältnis des. Kopfes, 
namentlich des schmalen Gesichtsonals, zum ganzen 
wird erslich durch die Abbildungen (besonders 
Taf. I} bei Fartwängler), vielleicht auch die Kopien 
sollst, übertrieben, und dann liegt kein Grund vor, 
es bei Pheidias Mr unmöglich zu erklären. — Im 
Anschlufs an, die Lomnla esprach der Vortragende 
die Athena. Hygieia des Pyrrhos. Wolters hat schr 
wahrscheinlich gemacht, dafs sie cin Weihgeschenk 
für das der” grofsen Pest zu Beginn des 
peloponnesischen Krieges war. Iiermit dürften auch 
tümlichkeiten. der 
hrift zusammenhängen. Ihr Anfang ist 
gogen den der über ilr stehenden Weihinschrft um 
Sieben Buchstaben eingerückt, während das Ende über 
das der Weihinschrift hinausgreift. Und der Künstler 
bezeichnet sich unerhörter Weise in Athen als 
49gvados. Nimmt man dieses Wort und das nara- 
he N von nofpse» fort, dann ragt die Wi 
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inschrift auch rechts um sicben Bachstahen vor. Das. 
diese Symmetrie störendo Etlmikon ist also nach“ 
trüglich hinzugefügt. Pprrhos, wahrscheinlich. einer 
von den vielen Metöken-Bildhauern, wird das Bürge 
recht zur Belohnung für diese sakral höchst wichtise 
Arbeit empfangen haben, für die in der Schrecken! 
zeit die geofsen Meister nicht zur Stelle gewesen sc 
mögen. Dieses Werk eines sonst, unbek 

wohl. nieht sehr bedeutenden Bildhauers 
dennoch, wio Plinius zeigt, zu den von der allge 
meinen Bildung boachteten. Man darf also auf 
‚Kopien gefafst sein. Die bishor versuchten Nachweise. 
solcher hat Wolters treffend zurückgewiesen. Die 
Standspuren der Bronzefigur aber, (ron denen eine 
in Naturgröfse ausgeführte Bause R. Zahns zur Stelle 
war), auf die sich weitere Umschau gründen mul, 
hat er nicht durchaus richtig erklärt. Mittels eines 
kurzen Überblicks über die Geschichte der Befestigungs 
weiso von Erzstatuon auf der Basis zeigte der Vor. 
tragende, dafs die Athona Hygieia mit dem rechten 
Fufse voll aufstand, die linke Fufsspitze in poly- 
kletischer Weise weit zurücksetzte und daneben die 
Tauze aufstützte. Dem entspricht unter den erhaltenen 
Athenatypen nur derjenige, der am besten durch die 
Farnesische Statno in Neapel vertraten, in dor 
Mopeschen Athena leicht umgearbeitet ist. Von den 
Fufsumrissen dieser beiden Exemplare besafs der 
Vortragende noch keine Ainreichend genaue Auf- 
nahmen, wohl aber yon einom dritten, im Braceio 
Nuovo (als Julia Titi ergänzt). Und diese passeı 
wie durch Aufeinanderlegen gezeigt wurde, vollkommen 
auf die Standspuren der Dasis. Dazu kommt, dafs 
die Athena Hope mit einer Hygieln als Gegenstück 
zusammengefunden wurde, Zu dem Werk eines ge- 
Fingoren Künstlers stimmt nun auch der zwar liebens- 
würdige, aber wenig selbständige Charakter der Statue, 
die in der Gewandanlage von Original der Athena 
Albani, in dor Kopf- und Helmform von der Parthenos, 
in Kopf- und Armbaltung von der Ler 
Standmotiv von Polyklet abhängt. 
Kombination bestätigt, 
aufgestellte Gegenkandi 
nischen Athena beseitigt. (Beide Untersuchungen 
sollen bald. mit reichlicher Illustration. veröffentlicht 
werden.) 

























































Wenn sich die 






Zum Schlufs trug Uerr Wiegand über die Ergeb- 
isse seiner mit Unterstützung der Königlich preufsl 
schen Akademio der Wissonschafien vorgenommenen 
Untersuchung der archaischen Architektur ‚er Akro- 
polis von Atlıcu vor. Die aus den Ausgrabungen 
der 80er Jahre stammenden Fragmente vorpersischer 
Architektur wurden gesammelt, untersucht und mit 
Hilfe W. Wilbergs aufgenommen. Es ergaben sich 
dabei die Reste von 6 dorischen Gebäuden mit zahl- 
reichen Eigentümlichkeiten im Stil und der Polychromie. 
Das Wichtigste ist der Nachweis der Bauplieder des 
jenen Tepe, der dem sogenamten peisstrtischen 
derselben Stelo vorausging. F. 
tempel, desson Giebelschmuck dio bokan 
des Typhon und des mit dem Triton ringenden 
Herakles billeten. Die Unterseite. der aufsteigenden 
Geisa trug reichen pulychromen & 



























yon Lotosblumen, Wassorrögeln und Adlorn, auch die 
bunte Marmorsina (abgeb. Antike Donkmäler 1 Taf.50), 
die in volutenförmigen Akrotorien ondote, war mit 
altertümlichenLotos- und Palmettenmustern geschmückt, 
Die Hängeplatten über den Motopen sind schmaler als 
dio über den Triglyplien; die Metopen bestanden aus. 
eingefalzten Marmorplatten (IH. 1,40 m), auf denen in 
Blau und Rot cin parallel der’ Kopfleiste gchender 
Biattstab gemalt war. Architrase (H. 1,50 m) fanden 
i in der kimonisehen Sadmauer hoch über 
theater. Der Eehinns der Kapitelle zeigt 
weite Ausladung. Ein Interkolumnium der Fassade 
orsten Saal des kleinen Akropolismuseums mit 
Hiife der Bruchstücke nachgebildet, forner das Gebälk- 
system von 

kleines Architekturmuscum entstanden 
insbesondere die polychromen Fragmente vor schüd- 
Niehen Eiuflassen bewahrt bi 
























Preufsische Akademie der Wissenschaften. 
97. Juli 1899, 

Vorgelogt: 1, I. Schäfer, Bruchstücke eines 
optischen Romans (0 Porgamentblätter im ägyptischen 
Musenm) über die Eroberung Ägyptens durch Kam- 
bsses; 2. W. Belek und F. Lehmann, Zweiter 
Vorbericht (Erzingian, 2%. Juni 1899) über eine 
Forschungsreise durch Armenien, 
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Rezensionen und Anzeigen. 
Pausanias, Beschreibung von Griechenland. 
it kritischen Apparat herausgegeben von Her- 
mann Hitzig. Mit erklirenden Anmerkungen ver- 
schen von Hormann Hitzig und Hugo Blümner. 
Erster Halbband. Buch I: Atıika. Berlin 1896, 
$. Calvary & 00. XXIV und 3798. gr. 8. "Mit 
11 Tafeln. #18 
Nachdem das Muster, welches Otto Jahn durch 
ine Ausgabe der attischen Burgperiogosoe geboten, 
lange Zeit ohne Nachfolge geblieben war, treten 
plötzlich für das ganze Werk des Pausanias zwei 
entsprechende Ausgaben ungefähr gleichzeitig 
hersor. Gleich sind ihre Zwecke (freilich nicht 
ihre Mittel), gleich die aufgewandte Arbeitskraft, 
aber recht verschieden die Resultate. Das pom- 
pöse Werk Frazers, über das in dieser Zeitschrift 
bereits ausführlich berichtet wurde, verzichtet auf 
eine fosto Gestultung des Textes, bietet statt 
dessen eine für den Forscher hoffentlich über- 
Hüssige Übersetzung, daneben wenige die Lesarten 
botroffendo Noten, und besitzt seinen ganzen Wert 
iu dem üppigen Kommentar, dessen Ausdehnung 
und Ausstattung nur wenigen bevorzugten Sterb- 
lichen die Anschaffung ermöglichen dürfte. Die 
beiden Schweizer hingegen haben alle Pflichten 
anf sich genommen, die eino solche Aufgabe in 
sich trägt: H. hat die Gestaltung des Textes und 
seiue grammatisch-kritische Behandlung, Bl. die 
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sachliche Exegese ausgeführt, ohne dafs die Ge- 
biete der beiden Kommentatoren überall scharf zu 
trennen sind. Bei dem uuermüdlichen Sammeleifo 
des archäologischen Erklärers konnte dieser Tei 
nicht in bessero Hände geraten. Zwar ist gerade 
das für Pausanias in Betracht kommende Material 
einem unaufhörlichen Wechsel, einer steten Be- 
reicherung unterworfen, und daher ein oben ge- 
schriebener Kommentar stellenweise schon in dem 
Augenblicke veraltet, da er die Druckerei verläfst; 
aber um so gewissenhafter hat Bl. diejenige Litte- 
ratur gesammelt, die bis zum Augenblicke des 
Abschlusses seiner Arbeit erschienen war. Von 
tigeren hierher gehörigen Publikationen ist 
ihn, soweit des Ref. Kenntnis reicht, nichts ont- 
gungen als die in der That wesentliche Abhand- 
lung Thooder Kocks über das Grab des Themisto- 
kles, erschienen 1892 in der Deutschen Rundschau 
unter dem Titel ‘Antike Pferde und Löwen in 
Venedig‘. -— Umsichtig und klar wie die Samm- 
lung ist auch die Behandlung der aufgehäuften 
Vorräte erfolgt; wo sich Widerspruch erheben 
älst, würde or allerdings einen erheblich breiteren 
Raum beanspruchen, als ihn der knappe Rahmen 
'r Auzeige gewähren kaun. Aber der Zweok 
einer solchen Sammlung ist ja auch nicht der, 
schwebende Fragen zum Abschlusse zu bringen, 
sondera den Fachmann und namentlich den Au- 
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füuger in den Besitz des Handwerkzeugos zu brin- 
gen, auf dafs er weiter schaffen könne; ans diesem 
Grunde hätte sich vielleicht hier und da, wie bei 
der lomnischen Athena und der *borüchtigten' 
Ennenkrunosepisode, etwas mehr Kunppheit eı- 
pfohlen, zumal ja bei keiner der wichtigen an 
Pausanias’ Atthis sich kaipfonden Fragen von der 
Wissenschaft auch nur die Aussicht auf Einigung 
erzielt. worden ist. Zuweilen erledigt Bl. selbst 
eine ganze Reihe von Versuchen als *wertlose 
Hypothesen‘; da darf man vielleicht fragen, warum 
er sie noch wiedergiebt, anstatt sein Buch von 
solchem Ballast zu befreien. Ebenso hütten die 
Citate aus Roschers Lexikon und ähnlichen Wer- 
ken fortbleiben können, einfach aus dem Grunde, 
weil gerade der Anfänger des Hinweises nicht be- 
darf, wun solche Bücher nachzuschlagen. Was 
dugegen an Litteratur hiuzutritt, wird wohl am 
besten in Form von Nachträgen gesammelt wer- 
den, du die vorliogende Ausgabe, wenn auch an 
Umfang nicht entfernt der englischen gewachsen, 
dennoch zu breit angelegt ist, um auf das baldige 
Erscheinen einer zweiten Auflage hoffen zu lassen. 
Seit Siebelis und Schubart-Walz, ja seit dem acht- 
zehnten Jahrhundort verfolgt den Pausanins dieses 
Geschick einer allzu großen, erdrückenden Liebo 
seiner Herausgeber. 

Zu den Umstäuden, welche der Verbreitung 
des Buches schaden dürften, während sie ent- 
schieden in bester Absicht auf dessen grüßere 
Benutzbarkeit in Rechnung gezogen wurden, ge- 
hört die Beigabe der elf Tafeln. Sie erhöhen den 
Preis des Buches bedeutend, erschweren also viclen 
die Anschaffung — und bieten nichts Nenes. Nur 
die Münztafel ist eigens ontworfen, aber auch sio 
kompiliert lingst zugängliche Abbildungen; von 
den zehm topographischon vollends ist keine ein- 
zige für dieses Work hergestellt, sondern allo ana 
früheren Publikationen übernommen. Wohl mag 
&s manchem erwünscht sein, solch eine kleinen 
Mandapparat von Burg- und Marktplänen gleich 
beim Text zu haben, obgleich die fünf verschie- 
denen Rokonstruktionen des Marktes einander 
stellenweis aufheben; aber wer den Pausanias in 
der Weise studiert, dafs er diese Hilfsmittel heran- 
t, wird sich ohnehin an die Origiualpublikatio- 
men (und nicht bloß an die der hier wieder- 
gegebenen Objekte) wenden müssen. Ja, sich 
selbst stellt eine dieser Tafeln (VII), noch dazu 
ein Plan der Akropolis, ein beienkliches Zeuguis 
durch die Nammeru aus, mit. de borsüct 
ist und deren Erklärung mau vergeblich sucht; 
um sie zu verstehen, mufs man Michaelis’ Ausgabe 






























































der Burgbeschreibung zu Hilfe nchmen, aus wel- 
cher sie die in der Vorrede allein eitierte Stadt- 
geschichte von Curtius herübergenommen hat; und 
ähnlich verhält es sich mit dem auf Tafel IX 
wiederholten Grundrisse des Erechtheions. In 
dieser Hinsicht kommt vielleicht, wenn nicht für 
eine spätere Auflage so doch für die späteren 
Bände, der Vorschlag zurecht, lieber ganz auf 
künstlerische Beigaben zu verzichten, als den Leser 
durch solehe Kompilate zu verwirren; namentlich 
bei Olympia und Delphi kann der Herausg. durch 
zahlreiche Verweise mehr Gutes stiften, als durch 
eine auch ihm selbst offenbar ungenügende Aus- 
wahl längst bekannter Tafeln 

Von dieser übergroßsen Freigebigkeit läßst sich 
auch der kritische Apparat nicht ganz freispreches, 
mit dem Hitzig in übrigeus durchaus verdienst- 
voller Weise den Text begleitet. Da er alle von 
Schubart- Walz herangezogenen His. wieder ver- 
wendet, ohne die iuterpolierten oder aus erhaltener 
Vorlage abgeleiteten anszusondern, und da er es 
wie jene trofflichen Gelehrten für seine Pflicht 
hält, allo Lesarten anzugeben, die von seinem Test 
abweichen, so häuft sich trotz der lateinischen 
Sprache des Appurates daselbst notwendig einige 
Spren an, aus der die Körner herauszulesen um 
so schwerer füllt, da der Verleger keineswegs für 
übersichtlichen Druck gesorgt hat. Dazu komn 
dafs H. von seinen Vorgängern auch jenes andere 
Prinzip übernahm, aufser den Varianten der fs. 
noch die der früheren Ausgaben, von der Aldina 
an, boirnfügen; so kommt es vor, dafs für eine 
fuche Lesart, wie 0,7 di" adıö oder 7, 1 deizsen, 
an deren Richtigkeit niemand zweifeln liefs 
Randnotizen oder Flüchtigkeiten irgend welcher 
notorisch interpolierten Hass, eine Reihe von 
ge aufmarschieren muls, deren blofse Siegel zie 
ich eine gunze Zeile füllen, oder dafs feierlich 
die byzantinischen Vertreter der Schreibungen 
Grgareia and oigarıd einander gegenübergestellt 
worden unter Nennung des modernen Konjektors 
dessen Divivationsgabe nötig war, 
chen Streit zu schlichten. 
das handschriftliche Material durch erneute Ki 
Nationen in seinem Wert erhöht; seine Folgerungen 
über das Verhältnis der Hss. zu einander sind je- 
doch mit derselben Vorsicht aufzunehmen, mit der 
er sie ausspricht, da er für die Mehrzahl doch 
wur über die Angabeı Schubart- Walz. ver- 
fügte, und dieso Gelehrten zwar selbst mit hoher 
Gewissenhaftigkeit und Sachkenntnis verglichen, 
aber nicht immer iu ausreichender Weiso bedient 
wurden, übrigens nach den Grundsätzen der 
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dreissiger Jahre arbeiteten und Irrtümern so wenig 
entgehen konnten, wie jedor andere Handschriften- 
loser. Dagegen ist man H. zu gröfstem Danke 
für die Mitteilung des Madrider Fragments vor- 
pflichtet; von diesem kannten die Vorgänger kaum 
mehr als die Existenz, während H. so glücklich 
ist, allo Lesarten nach eigener Prüfung geben 
zu können. selbständige Überlieferung 
ropräsentiort dieso Ha. nicht. 

Den Freunden der verflossenen Konjekt 
H. verbindlich entgegen gekommen, je- 
ich ihre Phantasien über den Kopf 
; um so freudiger wird man 
seiner eigenen Mäßigung sowio seinen granmati- 
schen und stilisischen Beobachtungen Beifall 
zollen. Zum ersten Mal ist hier der Sprach- 
gebrauch des halbbarbarischen Schriftstellers nicht 
anf Einzelheiten hin. sondern in allen seinen Tei- 
en untersucht; die Ergebnisse, deren Zusam 
fassung hoffentlich bororsteht, sind nicht nur theo- 
retisch Ichrreich, sondern kommen auch dem Text 
mittelbar zu gute, insofern sie uns zwingen, eine 
Menge ‘Härten’ stehen zu Iasson, die mau früher 
gern ansrottete, weil wir sie allerdings nicht in 
der Schulo als echtes Attisch gelernt haben. Man- 
cher wird vielleicht erschrocken beim ersten An- 
Mick der auf 8. XIN—XXT gegebenen Liste der 
Abweichungen von Schubarts Handausgabe; 
uunfafst gewils über 200 Stellen, und keines der 
44 Kapitel, mit Ausnahme des 16., geht leer aus. 
‚Aber bei nüherem Zusehen wird man sich leicht 
beruhigen. Häufig handelt es 
eente oder Interpunktionen, häufig um den Artikel, 
bei dem man jedem Horansgebor seinen Spals 
Tassen mag, da sich bier einerseits Pansanias d 
gröfsten Freiheiten gestatiete, andererseits. die 
sonst vortroffliche Überlieferung durch kleine, den 
Sinn fast nie berührende Flüchtigkeiten der späten 
Schreiber gestreift, nicht getrübt ist. Dann kom- 
men dio orthographischen Quisquilien, & und 1, 
Elisionen und Spiritus, » ephelkystikon, Doppel- 
konsonauten u.s. w.u.s.w. Zieht man darauf 
noch die minimalen, für den Sinn ganz irrelovan- 
ten. Flexions-, Präpositions- und Konjunktions- 
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iferenzen sowio die Stellen ab, an denen der 
Heransg. von seinem letzten Vorgänger nur durch 
die Auswahl aus den schon vorhandenen Lesarten 
tzend Stellen 


abweicht, so bleiben kaum ein D 





veränderte. Von diesen trägt 5, 
don Vermerk ‘poseis otium xal äs dugeds', so dafs 
der Zweifel an der eigenen Entdeckung den Hrsg. 
gewifs wieder zur Überlieferung i dwgedz zuri 
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ird; der Autor hat ömöne an den Anfıng 
damit gewissermafsen vor eine Klar 
mer genommen, und wenn man cs über die zwi- 
schengeschobene Antithese hinweg. wirken läßt, 
so wird man au der Verbindung öde d? dev 
iegä dxoddunaen j dagris mölay üduzer gowi 
keinen Anstofs nehmen. — 6, 5 wird Öafävus für 
zaraßivas jedermann befriedigen, der nicht durch 
Dittographio mit dem unmittelbar voraufgehenden 
zarafahyes ein ganz anderes Wort unwiderb 

h verloren glaubt. — 10, 1 ist mach srgoameg- 
Badlsodas schr glücklich dei eingeschoben, ebenso, 
näyng 13, 5 nach vg dv Anixigong und ddör 44, 6 
nach zjv d2 Övonafauevg» dd Seiguvos zul & 
ride; dagegen wird 28, 10 für ö di meh ma- 
aıiza dgeldn (Rs Schanaar) xgdelg als Beleg 
Aclian V. H. VIII, 3 herangezogen, wo zwar von 
dem hier geschilderten Brauch, aber keineswegs 
vom Meere die Rede ist; auch wäre die geforderte 
Prozedur etwas unbequem zu vollstrocken, da es 
vom Prytaneion bis zum Strande recht weit ist 
Überzeugend setzt H. 13, 9 züv zalouudrar Ala- 
mdäv rgsoiv für das offenbar aus der vorher- 
gehenden Zeile stammende a’rors, während am 
Schlusse desselben Kapitels ziv dv Iuguzoicus 
#d9odo» derjenige nicht beanstanden wird, der 
VITA, 3 Öuaßivres dv 1 Zäup zur Vergleichung 
heranzieht. — 34,5 hilft Opdor statt dos übor- 
ioferten Silo» glatt und leicht über eine gram- 
mntische Schwierigkeit hioweg, und ein sachlich 
wie sprachlich gleichermafsen fühlbarer Anstols 
würde 13, 1 durch die Athetese von ds dnarizun 
du Zixehlas jerj9n völlig gehoben, wenn man die 
Genesis einer solchen Interpolation irgend zu er- 
klären vormöchte. 

Indessen dies alles sind Kleinigkeiten, und wonn 
man auch nicht jeden Vorschlag des Herausgebers 
bediugungslos annimmt, so wird man doch 
‚jeden einzelnen “diseussibel’ finden. Dafs aber in 
einem so viel behandelten und vielumstrittenen 
io dieser Atthis ein Textkritiker ver 
ifsig so viele glückliche Griffe thun und 
zugleich so viel Zurückhaltung bewahren konnte, 
erweckt die schönsten Hofluungen für dus weitere 
Godeihen des grofsen Werkes. 

Rom. 
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B. Winckler, Die 
'alto Orient. Gomelnverständliche Darstellungen 
herausgegeben von der Vorderasiatischen Gescll- 
schaft. 1. Jahrgang. Holt 1). 368. gr. 8". Leipzig 
1899, 3. C. Hinrichs, A 0,60. 

Die zwar erst seit drei Jahren bestehende, 

















aber fir die Förderung der atoricutalischen Wisson- 
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hon Eirsprioßsliches leistende Vorderusi 
sellschaft hat sich neben der Ausgabo der 
lungen’ neuestens auch Publikationen von 
zur Aufgabe 
Unter dem Haupttitel ‘Dor alte Oriont’ 









gestellt. 
sollen jährlich 4 Hefte zu je zwei Bogen erscheinen 





und für die Verbreitung der Kenntnis der vorder- 
asiatischen Altertunskunde förderlich sein. Den 
Reigen eröffnete H. Winckler mit seiner in jeder 
Beziehung gelungenen Abhandlung über die Völker 
Vorderasicus im Altertum, die, wenngleich in 
gemeinverständlicher Form gehalten und auf den 
gelchrten Apparat verzichtend, dennoch wichtige 
Einblicke in die geschichtlichen Verhältnise 
rderasiens und fruchtbare Anregungen für die 
einschlägige Forschung in sich schließ 

Wincklers Standpunkt ist bekannt. Seinen 
gründlichen Studien auf der Basis der Denkmäler, 
seinem kritischen Scharfsiun und Kombinations- 
gabe hat die altorientalische Altertumskunde sehr 
viel zu verdanken. Abgeschen von der rein po- 
itischen Geschichte und deren kulturellen Grand- 
lage widmet W. neuestens auch der vorderasinti- 
schen Ethnographie seine Aufmerkeaukeit und 
hat bereits auf diesem ungemein schwierigen Go- 
biete erfolgreiche Resultate erzielt, ja man kann 
behanpten, ohne Gefahr, widerlegt zu werden, dafs 
man seinen Aufstellungen folgend eine feste 
Grundlage Mr die richtige Beurteilung. ursprüng- 
licher ethnographischer Verhältnisse Vordera 
sowie einzelner in bestimmten Zeiträumen aufein- 
ander folgender Völkerströmungen daraus gewinnt. 
Dafs Verf. dabei den bisher allgemein bogangenen 
Weg der mosaischen Völkertafel verlasen und 
ausschließlich die mit den Resultaten der ver- 
gleichenden Sprachforschung kombinierten An- 
gaben der Denkmäler zu Rate gezogen, ist nur 
zu billigen, da der Gesichtspunkt des Priester- 
codexes in dieser Beziehung zu ong ist, um die 
Richtschnur für die zum Vers monumen- 
talor Angaben wbedingt nötige Einordnung ein- 















































zeluer Völker und Stämme abzugeben. 
Ausgehend von der nach dem Erachten des 
Ref. ganz richtigen Annahme, die nicht einmal 





durch dio jüngsten Gräborfunde Oberägyptens ar- 
schüttert erscheint, dafs Babylonien als Mutter- 
land der vordorasiatischen und folglich auch all- 
‚gemein menschlichen Kultur anzusehen ist, und 
nach einen Seitenblick auf das Alter der besagten 
Kultur und die uns zugänglichen Quellen, die ins- 
gesamt auf die Sumerer und deren. semitische 
Nachfolger zurückzuführen sind, behandelt Verf. 
die geschichtliche Kthnographio und nnterscheidet 




















drei «Völkorkammern', Arabien, Kleinasien-Earopa 
und Ostasien, von wo aus einzelne Einwandernngen 
rend des Altertums Vorderasien 
Diese Ansicht hat Verf. bereits in 
ilation mit Erfolg vertreten, in der 
m Abhandlung worden wir aber neben 
der Begründung noch geistreiche Bemerkungen 
gowahr, die imstande sind, nene Anregungen der 
altorientalischen Forschung zuzuführen. Wir mei- 
nen da insbesondere die trefflichen Bemerkungen 
Wincklers über die Hothiter. Seine Überzengui 

dußs wir das Beispiel der Assyrer befolgend, in 
den Hothitero keinen Volks- sondern lediglich 
einen Sammelnamen, dor speziell die in mät Hatti 
(= Nord- und Mittelsyrien) ansiseigen nichtsemiti- 
schen Völker, im allgemeinen aber allo Völker 
Armeniens und Kleinasiens zusammenfafst, zu schen 
haben, bahnt sich heutzutuge siegreich den Weg. 
Winckler formuliert seine diesbezügliche These da- 
hin, dafs Hatti die uralte Bezeichnung des syrischen 
Landes ist, während das Volk, das ihr den Ursprung 
gegeben haben könnte, für uns noch lange nicht 
erreichbar ist, wenn überhaupt die besagte Be- 
zeichnung auf einen Völkernamen zurückgeht. 

Als erste mit Sicherheit festatellbare Schicht 
der Hethiter missen wir nach Wincklers Vorgang 
die Hethiter der Amarnatafeln und der assyrischen 
Siegesberichte bezeichnen, als deren änfserste Aus- 
länfer einzelne Schwärnie anzusehen sind, die im 
Zeitalter dor XVII und wohl auch der XIX. 
ägyptischen Dynasti nach Palästina 
gedrungen waren. Den ägyptischen Angaben 
folge waren diese Hethiter auch im Osten und 
Tunern Kleinasions zu Hause, und dann heilst es 
Winckler nur beipflichten, wenn er die Hethiter 
hinsichtlich ihres eigenen Volksnamens mit don 
Lukki der Amarnatufeln, den Ruka oder Lukn der 
Hieroglyphen, also mit dem Volke, das zur Zeit 
Amenhoteps HIT. und IV. im südlichen Kleinasien 
erobernd vordrang und den Landschaften Lykicn 
und Lykaovien ihren klassischen Namen gegeben 
hat, in Zusammenhar gt. Auf 
lage ist Verf. bestrebt, auch den Namen Aeuxd- 
nes zu erklären, indem er geistroll hervorheht, 
dafs unter diesem Namen nicht etwa ‘weilse Syrer', 
sondern Lukki-Syrer oder die Lukki von Suri zu 
verstehen sind. 

Während des XI. vorchristlichen Jahrhunderts 
wurden einzelne hethitische Stämme in Kleinasica 
und Mitanni von einer fremdartigen Völkerschicht, 
den moschischen Kummuh - Kommagenern, den 
Tabal-Tibarenern und zuletzt den Hilakku-Kilikiern 
abgelöst. Nun wird in den & 











haben. 
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assyrischen Eroberers Sargon Mita König der 
Muski erwähnt, dessen Macht bis nach dem Westen 
der großen Halbinsel hinübergrifl. Stellen wir 
diesem Moschenkönig dem in derselben Zeit in 
Phrygien herrschenden König Midas der Klassiker 
entgegen, dessen Identität Winckler in anderem 
Zusammenbange schlagend nachgewiesen hat, und 
vorgegenwärtigen wir uns die Thatsache, dafs die 
Phryger von Europa nach Kleinasien übersetzten 
und. indoeuropüischen Ursprungs waren, so ge- 
Iangen wir zu einer dritten, bestimmt indoeuro- 
pülschen Einwanderung, deren Teilnchmer nach 
und nach den gröfsten Teil der Halbinsel in Bo- 
sitz nahmen, da aber die letzteren den alten 
Hethitenstaat über den Haufen geraunt hatten, so 
werden sie in assprischen Borichten von den Ic- 
Ahitern unterschiedlich gemacht, obgleich — und 
das ist. der einzige Punkt, wo die Ansichten des 
ef, von jenen Wincklers abweichen — die nahe 
Verwandtschaft beider Yülkorgrappen, der berei 

durch Jahrhunderte angesessenen wie der neuen 
Ankömmlinge, nicht ausgeschlossen, ja vorauszu- 
setzen ist. Die indoeuropäischen Phryger, die 
Bewältiger der Moscher, haben demnach in Klein- 
asien dio Erbschaft des Hethiterstaatos angetreten, 
Die Lyder des Gyges — dabei ist der hochwich- 
tige Umstand zu beachten, dafs der Name der 
I,yder in der Geschichte erst zur Zeit des Gyges 
aufkommt, und da die Herakliden nicht. die 
Lyder, sondern das Volk der Mäoner beherrschten 
— sind nach Wineklers Auffassung als letzte Re- 
prisentanten der Hethitergruppe zu betrachte 
Ebenso sind die Chaldor von Biaina-Ararat, ein 
den Hethitern nahe verwandtes, aber jüngeres 
Volk als die Tabal und die Moscher. Die wich- 
tige Frage über die ethnische Zugehörigkeit der 
Hethiter ist nach Wincklers Urteil, trotz Jensons 
verdienstvollem Bestreben, zur definitiven Lösung 
noch nicht reif, 

Prag. 

































3. V. Präick, 


Für den Schul- 





Cieeros Catilinarischo Reden. 











gebrauch herausgegeben und mit Einleitung und 
Namensverzeichnis versehen von M. Mertens. 
Münster 1. W. 1899, Aschendorfl. VI u. 648. 8% 
Gob. M. 0,75. 

Ciceros Gatilinarische Reden, 





Kommentar. Ebenda. 618. 8". 

Nach einem kurzen Vorworte unterrichtet der 
Herausg. den Leser in der Einleitung über das 
Leben und die Werke Ciceros, zeichnet. soiann 
den geschichtlichen Hintergrund der Catilinarischen 
Reden und läfst zum Schlusse deu Gedankengang 
derselben folgen. Der Text, dor 8. 1- 55 stcht, 








ist nur an ein paar Stellen in der zweiten Rede 
gekürzt, wodureh jedoch nichts Wesentliches vor- 
milst wird; sonst ist in zweifelhaften Fällen die 
Lesart gegeben, die der richtigen und. leichten 
Erfassung des Siunes am meisten entgogenkommt. 
Das Verzeichnis der Eigennamen am Ende giebt 
näheren Aufschlufs über die gebrauchten nomina 
propri 

Der Kommentar setzt bei den Sekundanern zu 
gerioge Kenntnisse voraus, wenn z. B. 11 erklärt 
wird: abutöre = abutöris, ora Singular oder Plaral? 
2: 0 tempora, 0 mores ist Ace. des Ausrufs, In 
letzterom Falle genügt doch sicherlich das Aus- 
rufungszeichen des Textes, um obige Bomerkung 
überflüssig zu machen. Auch im übrigen dürfte 
der Herausg. bei einer Revision des Kommentars 
hie und da zu bessern finden. 

Aurich. 








B. Deiter. 

Heinrich Babucke, Goschichte dos Kolossoums. 
Königsberg i. Pr. 1899, Kommissionsvorlag von 
Wilh. Koch. 63 8. 8. "# 1,20. 

Heinrich Rüter, Das Kapitol. Jahresbericht dos 
Kol. Dom-Gymnasiuns in Halberstadt. Ostern 1897 
—1898. Halberstadt 1898, Uelmnsche Buchhandlung 





(Carl Kunz). 478.4. 075. 
Christian Huelsen, Bilder aus der Geschichte 
des Kapitols, Ein Vortrag. Rom 1899, Lonscher 





& Co, (Breischncider & Regenberg), 318. Lex. Bi. 
Bar 

Das Studium der Topographie des alten Rom 
lange fast ausschliefslich von einzelnen, sei es 
ständig in Rom ansässigen, sei es durch längeren 
‚Aufonthalt dort heimisch gewordenen und wieder- 
holt dortkin zarückkebrenden Gelehrten gefördert 
worden, und auch das Interesse an den Ergebnissen 
dieser Forschung im einzelnen war in den Kreisen 
der Altertumswissenschaft verhältnismäßig gering 
und beschräukt, zumal da auf den Universitäten 
nur ganz vereinzelt jene Disziplin gelehrt wurde. 
Um so erfreulicher ist die in neuerer Zeit infolge 
des gesteigerten Besuchs der ewigen Stadt hervor- 
tretende Teilnahme an derartigen Studien, die sich 
in don Schriften von Babacke und Rütor in gün- 
stigem Liehte kundgiebt. Und in der That ist es 
jetzt nicht allau schwer, auch ferne von Rom den 
jeweiligen Stand dor Forschung zu überschauen, 
nachdem Lanciani, Kiepert, Hülsen*) die vötigen 
kartographischen und literarischen Hilfsmittel ge- 
schaffen haben, lotzterer insbesondere durch seine 
überaus dankenswerten Zusammenfassungen der 



























*) R- Lanchni, T arations of anclont 
Rome. London 1807, — H. Kiopert und 


Ch. Hülsen, Formae urbis Nomae antiguao. Berlin 1800, 
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zerstreuton Litteratur in den Mitteilungen des 
archologischen Instituts, römische Abteilung, eine 
zuverlässige Übersicht ermöglicht. Ein glücklicher, 
nnchahmenswerter Gedanke war es, über oinzelne 
Abschnitte der römischen Topographie historisch 
angeorduote Monographien, wie es Babucke und 
Rüter gethan haben, abzufassen. Ersterer hat 
mit: großser Gründlichkeit die zerstreuten Por- 
schuogen älterer Gelehrten gesammelt und ver- 
arbeitet, um deren Ergebnisse in klarer Form, 
gegebenenfalls mit wohlthuender Begeisterung vor- 
zutragen. So kanu man die wechselvolle Geschichte 
des müchtigen Baues von seiner Gründung an bis 
in die Jetztzeit, vor allem seiue Verwendung in 
heidnischer und christlicher Epoche, die Gründe 
seiner Zerstörung sowie Versuche seiner Erhaltung 
in lehrreicher und angenehmer Lektüre verfolgen; 
die Darlegung über die Opferung von Märtgrera 
im Kolossenm freilich bedarf nach der gelchrten 
Abhandlung von Yamphithentre 
Fan es hagiogra- 




















phiques® in den “Aualeeta Bollaudiana” tome XVI 


fasc. HIT p. 209: 
arbeitung. 

In noch ansführlicherer Weise und mit ge- 
nauer Angabe der Quellen giebt Rüter eino Ge- 
schichte des Kapitols und seiner Gebände von der 
ersten Besiedlung des Hügels durch die 

Republik hindurch bis zur Umwandlung nach 
Michelangelos Plänen und von da bis in die Neu- 
zeit, überall strittige Fragen mit Umsicht erörterud, 
mehrfach durch instruktivo Pläue und Zeichn 
den Text erläuterud; so ist z. B. der kupito] 
Juppitertermpel in seinen geschichtlichen Wand- 
lungen und erhalteuen Spuren nirgends so klar 

ud zusammenfassend behandelt worden. Dem 





(Bruxelles 1897) einor Um- 






















Jacobi, Grundzüge einer Museographie der Stadt 
Row zur Zeit des Augustus T 8. TA. (Programm 
des Gyumasiums Speier 1884) willkommen sein, 
ıla er diose schützeuswerte Schrift wohl mit Nutzen 
hätte verwerten können. 

Zufällig hat Hülsen, der die altbewührte Teil- 
nahme des deutschen Gelehrtentums an der Er- 
Forschung des römischen Bodens durch ständigen 
Aufenthalt iu der owigen Stadt in wärdigster 

berufen ist, kurz nach dem 

erschen Programms den am 
23. Januar 1899 beim ‘Gemeindenbend der Eran- 
Roms’ gehaltenen Vortrag 
nd geschmackvoll ausgestatteter 
übergeben und dadurch 















in erweiterter 
Form. der Öffentlichkı 
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mehrere von Rüter teilweise nur kurz behandelte 
Epochen der Geschichte des Kapitols und zwar 
vom 16. Jahrhundert an rückwärts bis in die An- 
fünge des 4. Jahrhunderts in ganz eigener, nur 
durch die soureräne Beherrschung des weit ver- 
zweigten Materials möglicher Darstellung be- 
leuchtet, die, in leichtem, gefälligem Stil abgefafst, 
erst daun ahnen läfst, welche umfassende Gelchr- 
samkeit nötig war, um sie so za entwerfen, weun 
man die iu ausführlichen Anmerkungen nieder- 
gelegten Nachweise Aurcharbeitet. Der Verfasser 
entrollt 5 Bilder im wesentlichen des mittelalter- 
lichen Kapitols aus 5 Jahrhunderteu von der Zeit 
unmittelbar vor der Ausgestaltung seitens Michel- 
angelos durcli die Epochen der Hohenstaufen und 
ichsischeu Kaiser hindurch bis zur Veröduug 
während des Langobardeneinfalls in Italien, endlich 
bis zum Ende der Glauzzeit der Antike, stets den 
jeweiligen Zustand iu plasischer Klarheit erläuternd 
und womöglich durch Illustrationen veranschaa- 
lichend. Der Topograph wird ebenso wie der 
klassische oder christliche Archäolog und wie der 
Historiker Genuß und Belchrang aus dem Vor- 
trage schöpfen. Weite Verbreitung ist ihın ebenso. 
wie den beiden underen Schriften zu wünschen; 
insbesondere ist deren Anschaffung für die 
ibliotheken höherer Lehranstalten, wie der Gym 
nasien, empfehlenswert, da die Lehrer derselben 
für die Vorbereitung und Belebung des Unterrichts 
daraus Natzen ziehen werden. 
Beinrich Lndwig Urlich 

















Sextus Julius Africanus und 
ie byzantinische Chronographic. Zweiter 
zweite Abtelung. Nac Taipzig 1898, 
dh 
‚mene Abteilung dieses 
Bundes haben wir in Jahrgang 3 dieser Zeitschrift 
Sp. MAL, besprochen. In ihr handelte der Verl, 
ibor die Nachfolger des Africanus, diejenigen 
ehronograplisehen Arbeiten, welche nach dessen 
Vorbild und unter direkter oder indirekter Be- 
nutzung seines Workes entstanden sind, über die 
Chronik des Hippolytos, daun über die des Euse- 
bios, darauf über die beiden lateinisch 
graphen Sulpieias Severus und Q. Julius Hilario, 
dann folgten die Byzantiner von Johannes Malalas 
an bis Georgios Kedrenos, endlich. wurder 
noch einige ähnliche orientalische Werke, die 
rischen Chroniken des Dionysius von Telmahar und 
des Barhebraeus und die arabischen Annalen des 
Patriarchen Eutychius von Alexandrion berück- 
sichtigt. In einer zweiten Abteilung sollten, wie 
der Verf, iu dem Vorwort anküudigte, die Frag- 
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mente des Africamus herausgegeben werden. Diese 
Abteilung ist aber erst jetzt nach 13 Jahren or- 
schienen und sie hat einen ganz anderen Inhalt, 
Wie der Verf. in dem Vorwort bemorkt, sollen 
die Fragmento des Afrieanus in der von der Ber- 
Hiner Akademie der Wissenschaften unternommenen 
großen Ausgabe der altchristlichen griechischen 
Schriftsteller erscheinen, um sein Werk ander- 
weitig zu einem gewissen Abschlußs zu bringen, 
habe er daher hier noch einige bisher nicht 
berücksi orientalische Chronographen be- 
handelt, Es sind dieses zunächst das Geschichts- 
work Mar Michael dos Großen, monophysitischen 
Patriarchen von Antiochien von 1166-1199, von 
dem zwar noch nicht das Original, wohl aber 
zwei armenische Bearbeitungen veröffentlicht sind, 
und das “die Biene’ betitelte des Mar Salomon, 
Metropoliten von Porat-Maisau (c. 1222). In ähn- 
licher Weise wie früher werden die Teile dieser 
Chroniken, welche die vorchristliche Zeit behan- 
deln, auf ihre Quellen hin untersucht, und es wird 
festgestellt, dafs Mar Michael sich hauptsächlich. 
an Euscbios gehalten, daneben aber auch Aninnos 
und sprische Chronisten benutzt hat, und dafs 
auch die dürfigen Angaben Mar Salomons in der 
Hauptsache auf Easebios zurückgehen. Dann fol- 
‚gen noch vier armenische Chronisten: Stephanos 
Asolik von Taron aus dem Anfang des 11. Jahr- 
hunderts, der sich auch eng an Kusobios anschlicfst, 
teilweise aber einer anderen Quelle, vermutlich 
dem armenischen Chronisten Ananias von Sirek, 
folgt, dann Samnel von Ani (e. 1150), dessen 
gunzes Werk eine Nachahmung des Eusebios ist 
und der auch im eivzeluen meist diesen ausschreibt, 
darauf Wardan der Großo (e. 1250), der haupt- 
sächlich den Patriarchen Michael, daneben aber auch 
die armenische Bearbeitung des Busobios und apo- 
kryphische Quellen benutzt, endlich der derselben 
Zeit augehörige Mbithar von Ayriwankh, der eben- 
falls Euscbios und Michael zusammen verarbeitet 
hat, 



































Berli F. Hirsch, 
Kritischer Jahresbericht über die Fort 
schritte der romanischen Philologie. Unter 








Mitwirkung von über hundert Fachgenossn heraus- 
gegeben von Karl Vollmöller. iert von 
6. Baist, Otto E. A: Diekmann, R. Mahren- 








holtz, V. Rossi, C. Salvioni. IV. Hand 1899. 
1896. "2. Heft, Erlangen 1899, Fr. Junge. $. 113 
390. gr. 8%. Prois 1. Heft U. 2,4 17,55 
Die rührige Redaktion dieses in jedor Bezichung 

ausgezeichneten Jahresberichts sorgt dafür, dafs 

‚noch aussteheude Einzelberichte über weiter zu- 




















rückliegendo Jahre schnell nachgeholt werden. 
Das nan vorliegende 2. Hoft des IV. Bandes vor- 
einigt in seinem stattlichen Umfangs eine großse 
Zahl aufserordentlich interessanter Borichte, welche 
auch für den Freund der alten Sprachen mehr 
oder weniger von Wert sind. Besonders reich 
vertreten ist die Litteratur zur historischen Gram- 
matik und Wortbildung der romanischen Sprachen, 
welche ein Zurückgehen auf das Lateinische oder 
Griechische gebiotet. 

Den Reigen eröffnet der Schlufs von W. Meyer- 
Lübkes Bericht über vergleichende romanische 
Grammatik. M. Gaster, Rumänische Sprache 1891 
—1896 6. 1151) beklagt im Eingange seines Bo- 
Fichts, dafs die reichdotierte rumänische Akademie 
so wenig leistet. Ein Brand würde alle in dor Aka- 
demie aufgehäuften Schütze, für deren Katalogi- 
sierung nichts gethan wird, unersotzbar vernich- 
ten. Kürzer behandelt Th. Gartner die räto- 
romanische Sprache und W. Meyer-Lübke die 
italienische Grammatik (8. 145 #). C. Sulvioni 
spricht 8. 156. über Dialetti ftaliani antichi und 
Dialetti del Alta Italia 1891— 1895 e Giunte 
al 1895, H. Sohnoogans 8. 185 über süditalio- 
nische Dialekte und Guarnerio 8. 190 über Dia- 
letti sardi. A. Risop beginnt seinen Bericht über 
die historische französische Grammatik mit der 
Lant- und Formenlehre der altfranzösischen Gram- 
matik 1895 ($.193— 228). Eiuen breiten Raum 
nchmen hier 8.221. die Thoorien über 
Schicksale des lat, Suffixes -arius ein. Darauf 
folgt G. Ebeling, Historische franz. Syntax 18 
(8.228). Interessant ist hier der Abschnitt. 
8. 231 über tout Hauer’ nach einem Aufsatze 
A. Toblers, mit Hinweis auf Caca. b. g. VI 29, 3 
und Xen. An. 12,8. 8. 244 berührt Rbeling 
einen Aufsatz von Jaenicko NJ. 151, 134, welcher 
den lat. Infinitivas historieus aus einer Ellipse von 
eoepi erklärt, und bemerkt dazu, dafs man den 
italienischen Inf. hist. schon lange ähnlich erkläre 
Wonn Ebeling aber hieran die Frage knüpft: 
Sollte wirklich uoch kein klassischer Philologe 
auf den Gedanken gekommen sein? — so ist dar- 
auf zu erwidern: gewils hat man schon daran go- 
dacht. So sagt Reisig-Haase, Vorles. über lat. 
Sprachw. (Ausgabe Schmalz- Landgraf) Lat. Syı 
5. 803, dafs man sonst — es sind wohl die alten 
lat. Grammatikor gemeint — ganz uurichtig diese 
Konstruktion durch die Ellipse von eoepit. oder 
evenit zu erklären versuchte. Ebenso urteilt Rie- 
mann-Goelzer, Gramm. comparde, Syntaxo 8. 340. 
Madvig, Lat. Sprachlehre $ 392 übersetzt diesen 
Infinitiv mit “anfangen' und ‘beginnen’; seit Ph. 
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Wackernagel, Geschichte des Inf. hist. (Verhandl. d. 
Züricher Phil,-Versamml. 8. 276. 1887) aber hält 
die Sprachwissenschaft diesen Tnfnitiv für einen 
imperativischen, wofür litauische Aunlogion zeugen 
und auch amanini herangezogen werden kann. 
Delbrück, Vergl. Syut. 11458 giebt zu, dafs der 
von corpi abhängige Infiniti auf die Erhaltung 
des Tof. hist. einigen Eiuflußs gehabt haben kann, 
'h (vgl. Plaut. Buch. 2 
gern an eoepi mit dem Inf, auschliefst. — Weiter 
folgen R. Sachs, Franz. Loxikographie, E. Sten- 
gel, Altfranz. Textausgaben und Altprovonzalische 
Sprache (8. 47-272), E. Levy, Altproveuzalische, 
Texte, 8.277 A. Zünd-Burguet, Dinlectologie 
Gallo-Romane, A. ot G. Doutrepont, Lo Wallon 
en 1895 et en 1896, Le Lorraiu en 1895, B. Frang. 
Bethune, Le Lorrain en 1896, 8. 296 Joh. Vi 
sing, Anglonormamisch, 8, 298-321 G. Baist, 
Spanische Sprache, 8. 321-347 Dr. Carolina 
Michadlis de Vaseoncellos, Portugiesische 
Sprache 1891—1894. Dem Albauesischen widmen 
Gust. Meyer und Holger Pedersen einige 
Worte. 8. 349-370 giebt Hubert Pernot einen 
ausführlichen Bericht über Mittel- und Non- 
griechisch in franz. Sprache, in welchen beson- 
ders die Arbeiten von Vyzantios, G. Meyer (Die 
Lehnworte im Ngr.), Vlnchos, G. Körting (Neugr. 




















und Romanisch), Hatzidakis, Taumb, Mitsotakis, 
Jannaris ausführlich besprochen werden. Den 


Schluß bilden E. Stengel, Romanische Metrik 

und Julien Vinson, Langue basque. 

Man sicht aus diesem reichhaltigen Verzeichnis, 
dafs Vollmöllers Jahresbericht zwar in erster Linie 
die Bedürfnisse des Sprachforschers und. speziell 
des Neuphilologen in einem Mafse berücksichtigt, 
wie es zur Zeit in keinem Organe und nirgends 
soust geschieht, dafs aber aucl der Altphilologe, 
nicht leer ausgeht. Hervorragend tüchtige Mit- 
arbeiter, erste Gelehrte in ihrem Fache, bürgen 
für eine objektive Kritik und sichern dieser Zeit- 
schrift ihre erste Stelle. 

Colberg. 

Carmina anglica latino reddit Lo Josia Itichard 
son. Sancti Francis, apudl Carolum A. Murdock, 
1890. 

Ein nicht uninterossanter Titel 
des Blattes enthält die Bemerkung: Ne quis als, 
aut Sancti Praneisei aut locorum usqunm hoc 
opusculam impune vendat nisi bibliopolne Muior 
et Pastor 238 Post Str. auctoris auctoritate cantum 
est, Seite 3 die Widmung an den Pracses Univer- 
sitatis Californiensis M. Kellogg, 8. 5 das Motto, 
die folgenden 24 links den englischen Text, rechts 























M. Ziemer. 


Die Rückseite 














SCHRIFT FÜR KLA 





SCHE PINLOLOGIE, 





1096 








die Inteinische Übersetzung von sieben Gedichten, 
so splendide gedruckt, dafs höchstens 8 Textzeilen 
auf der Seite stehen. Leider enthält die letzte 
Zeile einen motrischen Fehler. 
tzung des letzten Gelichts Jautet 
ie praecellentes tibi erescant? Est 
wsus fiori primum in cordo rosas. Ich glaube 
auch wicht, daß das “Gedicht Beifall Anden 
Schöner ist das vorangehende Abendlied von L. D. 
Syle und scine Übersotzung: Tergue quaterguo 
vale Iucem qui dueis amicam! Nam vesperaseit 
{am dies u. s. w. Tennyson ist mit einer Ode anf 
Milton vertroton, Barns mit dem Trauorliede au 
Mary, das gut übersetzt ist, Shakespeare mit dem 
unübersotzbaren Under tho groenwood tree, für 
welches schon das Sapphische Mafs zu feierlich 
steif erscheint, ED. 


























Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 35 
2. September 1899). 
8.1087. Stais hat entdeckt, dafs der bisher der 
Athena Sunias zageschriebene Tempel dem Poseidon 
gehört. Schon im vorigen Jahre war festgestelt, 








dafs ein anderer, näher am Hafen liegender Tempel 
‚iten des Grundrisses aufweist, di 
Torzt 


die Unregelmäl 
mach Vitruy dem Athenatempel eigen waren. 
ist durch eine Inschrift ans dem 4. Jahrh., 
psophisma, an dessen Schlofs die Worte stehe 
‚na im Tompel des Poscilon au 
des schönen oberen Teinpels gi 

























instru. 

SLL (1899), 3. 

8. 15— . Fairon wünscht ggusgköxuros: 
überall durch mit goldener Spindel’ übersetzt. zu 
schen. — 8.159161. P. Graindor stimmt, Meister 
darin zu, dafs Theophr. char. 4, 14 nah siv onıo- 
Mosöy xid, nichts zu ändern sei, übersetzt aber: 
“Ayant avee sa euisiniöre des relations cachees, ne 
va-til pas mondre avce elle tout ce qui est necessnire 
‚pour te nourrir Iui ei toute sa maison? — 8. 162 
— 166. M. Laurent giebt den Inhalt. von Fr. Stud« 
nierkas Studie "Die Siogesgöttin’ wieder; s. Woch. 
1898 No. 47 8.1290£. — 8,168. P. Thomas 
vermutet Moretum 13: tandem conerpto, sed. vis, 
Fulgore vecedit, 





in publique on Belgique. 




















es. 





Sp. Lambros teilt ausfährlich ein 
Dekret des Prinzen Georg mit, wonach die Altertämer 
auf Krota (ron der Urzeit bis zur Venezianischen 
Herrschaft und in gowissen Fällen noch darüber 
hinaus) unter den Schutz und die Kontrolle der 
Regierung gestellt werden, unter genauer Regelung 
der dadurch mötig werdenden Beschränkung der 

and dergl. — 
des Deutschen 
Archäologischen Tustituts auf Paros und Thera schreiten 
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rüstig vorwärts, In Paros, wo Rubonscho die Aus 
grabungen leitet, sind mehrere Grüber der römischen 
Zeit und auf der Akropolis. prihistorische Gräber 
aus der Epoche der sog. Inselkultur gefunden. In 
Thera hat Hiller von Gärtringen dom provisorischen 








für die Errichtung eines Lokalmuscuns zusammen- 
gebracht, Tier in Thera, in ‘Nesea-Bonno', wurde 
dio ganze alte Stadt mit Säulenhallen, Märkien und 
Prirathäusern aufgefunden — ein wahres griechisches 
Pompeji, BES 
The Classical Review XII 6, Juli 1899. 
8.2851, macht der Horausgeber Mitteilungen 
über die im Entstehen egrifene Universität 
Birmingham, über cin Sonderwörterbuch zu Plautns 
(ef. Musöe Beige), über Bucchelors Ansicht, die 
aeaen „Jurenal-Verse seien das Erzeugnis einos Nach“ 
ahmers aus dem 4.Jahrhundert, Aber eine Anerkennung, 
dio F, Ramorino gewissen neuen enzlischen und 
amerikanischen Klassiker-Ausgaben zollt, und über 
die verstorbenen Phjlologen G. II. Lane und F. D. 
Allen (ef. Harvard Classical Studies), — 5.287289. 
T. 1. Agar, Homerica V (ef. Wochenschr. 1899 
50.39 8. 810), lest ZU 11 291 # wir zul mödog 
detiv arıydövu vöradan. — 8.2891. N. G. Bury 
vermutet Plato respubl. IX 385 O—D # oiv di 
Ünolev mike näher di dnuaeien werdze 
8.2906. B. P. Gronfell und A. S. Hunt machen 
darauf aufmerksam, dafs dio alte Erklärung, "Arögures 
bei Aristotelos el. micom. VII, 2 sch als der 
‚enname eines rubeın: aufzufassen, durch, ein 
Papyrus von Onyrlnels bestätigt wird. — 9. 291 
—333. R. Garnett sucht. die Notwendigkeit. einer 
Neubearboitung des griechischen Wörterbuchs 
yon Liddel und Scott zu erweisen und prüft duzu 
besonders die Erklärung der astrologischen Kunst“ 
ausdrücke, 294. _R. Ellis vergleicht megl 





























üyong 18, 3 und 4 mit Manilius Astronom. 11810 


und 57 £., hllt den Dichter für den Eatlehner und 
setzt demnach die Eutstehung der Schrift megi Fyrous 
in den Anfang des 1. Jahrhunderts n. Chr. oder noch 
etwas früher. (8. Wochensche. 1899 No.13 8.30.) — 














5.294—296 behandelt 3. P. Postgate zwei Stellen 
des Catullus (29, IL. und 68, 135 1), 8.206 
—301 W. C. Summers eino größere Reihe von 


Stellen des Silius Italicus I-IV. — 8. 301. 
W.C,F. Walters bespricht drei Stellen aus Tacitus” 
Agrieola: IX 3-4, XLIV 34 und NV 3. — 
8.302. F. Havorfield behanptet (gegen 

Taeit, Agrie. 24 sei bei igmolas gentes nicht an 
Irland zu denken. — 8, 303-305. J. 0. Rolfe 
erörtert ausgehend von Horat. sat. 14, 129 die Ko 
siruktion samus ab. — 8.305 1. F. Harorfield or- 
klärt den Gebrauch von eques für eguns für eine 
iterarische Erfindung des Julianus (Gellius 18, 5). 
— 8.306. 0. A. M. Fennell behandelt griechische 
Stämme, die auf -1- und -+v- endigen, und "Ag 
— 8.307 1. 3. B. Bury erklärt Achilleus 
Erechthous für ursprüngliche Scogottheiten. Erech. 
{hens ist der Karzname für Erichthonios == Poseidon. 
—8. 319-321. WR. Paton verteidigt die Identität 
der Städte Arriögere Aquaogkg und Alalau 
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8.321 £. Th. Ashby jun. setzt seine Mitteilungen 
neuo Ausgrabungen in Rom fort: s. Wochen- 
schrift 1899 No.29 8.810. Seine Mitteilungen Io- 
reffen weitere Fünde beim sogenannten Romulnsgrabe 
und in der Gegend der Rogia. — 8.320. H. B. 
Walters notiert im Archäologischen Monats- 
bericht folgende Funde ote.: Atalien: Genua (tombe 
a pozzo mit. geiechlschen Gegenständen], Bologna 
[Grabdenkmäler mit Inschriften und Porträts], Otricoli 
(Umbria) (Inschriften), Piigiano (Etrarin) [Iteste des 
antiken Statonia, Bruchstücke von Terrakotta-Relifs 
eines Tempels, Gräber ec.], Torro Annanziata [Pfeio- 
fs aus Dronze, Amphora mit Inschrift Propertia- 
mem (6, einum) und Datam (PL u. Chr-), Marmorsäule 
mit Inschrift, Pompeit [archalche lateinische, 
schrift], Rom [Rosto cines grofsen antiken Gobändes 
im Hospital des Laterau, Brachstück der sogonannten 
Hegie der Turla (CAT, 11927), Aschenurne aus 
Marmor mit einer Pasiphab-Darstellung, Ergebnisse 
der Ausgrabungen boi der Rogia und den ‘schwarzen 
Steinen” (&. 0), Marmorsarkophag mit dem 
geschmückten Skelett eines Mädchens] 






































Rezensions-Verzeichnis philol. Schriften. 
Aucler, P., Las villes antiques: J. des aav. V 


8. 811%. Die Karte von Rom beruht auf den sorg- 
Aitigston Stadien, für Karthago mufste die Phantasie 
zu Hilfo genommen worden. 6. B. 





Audonin, E., Do ia döcinaison: ZA 
8. 1.4. Sorzfltig und gelchrt, aber einseitig. 
Mitten 

Ballabent, Sopra il rimanoggiamento dei fast 
Ovidinni: BphW. 29 8.906 f. Abgelohnt von H. 
Peter. 

Baumeisters Handbuch der Erziehungs- und 
Unterrichtslehro Pd. TIT, Abt. 6. Griechisch, bearb. 
von P. Dettweiler: Pilol. obezr. XVI 1 8. 39-46. 
Enthält. vie interessante und originelle Gedanken, 
giebt eine Menge nützlicher und praktischer Winke, 
die auch für russische Gymnasien anwendbar sind. 
U. Sorgenfrey 

Bee Re rasen do a philosophi: Zip 29 
8. 914-920." Anerkouende Skizzierung des Inhalts 
von O Weifsenfels 

Biographisches Wörterbuch der Professoren 
und Dozenten der Kais. Universität St. Petors- 
burg für 1869-1894. Bi. Il: Lilol. obosr. XVII 
8.17. Sahr wichtig für dio Geschichte der Wisson- 
schaft in Rufsland, wertvolles biliographischos. Hilfs- 
mittel. In 

Bodin, L., Extraits dos orateurs atiquos: 
de Tinstr. pulbl, eu Belg. 42, 3 8.170. Ausgezeichnet 
P. Graindor, 

Botsford, G. W., A history of Grecco for 
schools and academies: Athen. 3744 8. 1501. 





Eu} 
a 



































Dier- 





AMüssig und nicl von recht aufechtbaren Auf- 
stellungen. 
Burckhardt, J., Griechische Kulturgeschichte: 





TULZ.15 8.435438. 
die geschichtliche. Entwickel 
Hund. 


Die Kritik der Quellen und 
bemängelt. 2? Wen 
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Cartault, A., La flexion dans Läcrtce: Boll, 
di lol, el. VE 1 (1899) 8. 5 1. Von Wichtigkeit. 
LV. 

Gatalogus codicam monasterii Einsillensis, deser. 
6. Meier: I, des sau. V 8. 310. Enthält alles 
Wünschensworte in grofser Genauigkeit. 4. D. 

Catalogus Codie. Florentin, astrologorum 
deseripsi A Olivieri: Ker.27/23 8.51. Wortsol, jedoch 
stören die Druckfehler der Appendix. My. 

Catalogue des incwnables de la bibliothtgue 
publigue de In ville de Pe 
des sar.V 8.3101. Enthält 79 interos 
drücke, 

Placido Oesareo, 11 subiettirismo nei poemi 
WOmero: Nphlt. 15 8. 337-340. Im ganzen ist 
das Buch als eine beachtensworte Arbeit auf dem 
Gebicte der homerischen Untersuchungen zu bezeichnen. 
H. Kluge. 

Cicoronis seripta rec. C. FW. Müller. U, II 
(Eristulae ad Atticum, ad Brutom, ad Octaviam): 
BphW.29 8. 903-908. Unentbehrlich. 2. Gurlit 

Corsson, P., Die Autigone des Sophokles: 
BphW.29 8.897.899. Manche gowichtige Bedenken 
und En erhebt Wecklein, 

The Romano British city of Silchester: 
Allen. 3744 8. 164. Sorgältig. 

Dettweiler, P., Griechisch (aus Baumeisters 
Handbuch der Erziehungs- und Unterrichtsichre für 
höhere Schulen): ZOG. 50, 6 8. 555-558. Klar, 
verständig und anziehend. A. Scheindler 

Sammlung der griechischen Dialekt. In- 
schriften. Merausg. von Z/ermann Collitz. 2. Bi.: 
1.25 8. 860-802. Dem Herausgeber zollen wir 
für seinen unermüdlichen Fleifs unsern wärmsten 







































Dank. Au H. 
Fobricius, Y., Do dis fato Tovoqno in Or 
operibus: Z06. 50, 6 8.5091. Das scheinbar 





bedeutende Ergebnis ist jedenfalls nicht. belanglos. 





. Eine aufsergowöhnlich erfolg- 
1. Achelis. 
Garstang, J., Roman Ribchester: 
8.164. Dietek manches Neue, 

Gurlitt, L., Anschanungstafeln zu Chsars bellam 
Gallicum (Castra Romana, Alesia): 256.50.0 8.5051. 
A. Polaschek empfiehlt das schöne Unternchmen aufs 

jgelogentlichste. 

Hall, W. Il. D., To Romans on the Riviera 
and tho bone: pl W.29 8. 910-913. Für eine 
rasche Orientierung zu empfehlen. A. Ochler. 

Haug, F., und G. Sixt, Die römischen Tn- 
schriften und "Bildwerko Württembergs: DIZ. 31 


Athen. 3744 














8. 1230. Zeugt von gröfster Sorgfalt und Sach“ 
kenntnis. X. Schumacher. 

Helbig, W-, Führer durch die Sammlungen 
klassischer Altertämer in Rom, 2. Aufl: Claser. 13, 6 
8.338 f. Wird von Strong (nie Seller) 





mit den anerkennendsten Worten angezeigt. 

Hirschfeld, O., ©. I. L. XI 1, Inseriptiones 

. et Lugudunensis: Chnsar. 13,8 8.327. De- 

wundernswürdige Arbeit uines der — nach Morimsen 
— dazu befähigtsten Gelehrten. F! Haverfield. 
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Halsen, Ohristian, Bilder aus der Geschichte 
des Kapitels: LC. 25 8. 852 f. Wir dürfen dem 
Verf, für die Horausgabe dieses Vortrags wohl dankbar 
sin. RB. 

Jäger, O., Geschichte der Griechen, 6. Ani 
Geschichte der’ Römer, 7. Aufl: 206. 50, 6 8. 
Der verdiente Erfolg einer treffichen Laistung. 
Bauer. 

Juvenalis Saturao XIV_ od. by „. D. Dufi; Boll, 
di fol. el.N11 (1899) 8.71. Brauchbar. V. 

Längin, Georg, Der Christus der Ges 
LC.'25 8. 851. Ausgezeichnet durch. grül 
Sachkenntnis und die Unvoreingenommenheit des Verf 
B. 

Lübeke, W., Grundrifs der Kunstgeschichte. 
12. Aufl. Bd. I von M Semrau: Flol. obozr. XVI | 

neue gründliche Umarbeitung erhöht noch 
den Wert des treflichen Handbuches. X. 























ä Der Text 
Stellen überzeugend emendiert. 2. Wendland. 

Ludwich, A., Die Homervujgata als vorale 
drinisch erwicsen: Boll. di flol. LVT 1 (1899) 8. 14. 
Überzeugend. 4. Fraccaroli. 

Olcott, George N., St 
mation of 'the Latin inseriptions 
Eine Aeifsige Arbeit. C. W—n. 

Paglicei, L., Traduzione metriea deile epistole 
di Orazio preceduta da un discorso sull' arte del 
tradurre 0 soguita da due appendici: Boll. di fol. 
eLVLL (1809) $.6f. Die Übersetzung ist oft wenig 
glücklich. F. Caceialanz. 

Persichetti, N, Alla rieerca della Vin Cancilia: 
D1Z.30 8.1183. Bestätigt in dankenswerter Weise, 
was Hülsen bereits gesehen hatte. G. Wissorca. 

Phitonis Alexandrini opera quae supersunt 
Yol. TIL. Eaidit 2. Wendland: Nphkt. 15 8.343 1. 
Von diesem Dani gilt dasselbe wie von den früheren 
Bänden. 4. Sitzler. 

Pichler, Fr., Die Noreia des Polybius und jene 
des Castorlus: DIZ31 8. 1917. Schr breite Aus- 
einandersetzung. TA. Büttner-Wobst 

Pohlonz, M., De Posidonii libris Hg) radcv 
Rer.21/28 8.8. Übertrift. seine Vorgänger durch 
den Versuch der Rekonstruktion. My. 

Riemann ct Gölzer, Grammaire comparde du 
gree et du Intin: ZoG. 80, 6 8.5176. Wird dem 
eindringenden Studiom empfohlen. Ausgiebigere B- 














in tbe word for- 
10.25 8.8 



























mützung dor modernsten Lätteratur wäre wünscheus- 
wort gewesen. 
Rolfes, 


Fr. Stolz. 
Form und der Be- 
OL. 12 8. 359. 
Ein beachtnswrter Beitrag zur rationcllen Psychologie. 
A. Micheitsch. 

Schultz, Max, De Piinüi_cpistolis_ quaestiones 
ehronologieae: DJ,Z, 31 8. 1223. Die Ergehn 
nd Im ganzen gering und of. unlaktar. A 
Münzer. 

Serinzi, A., La guerra di Iyttos: BplW. 20 
8. 907.910." Schr nützlich. Hola 

Seeck, O., Die Entwicklung der antiken. Ge 
sehichtschreibung und andere populäre Schriften: 
ÖTAM.12 8.361.  Helmolt bewundert die Vieleitiz- 
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keit des Inhalts und. die temperamentvolle Art, mit 

der Verf. seine Probleme anfafst. 

Solari, A., Fasti ephororum Spartanorum: Zoll 

(lt. al 11999) 8.810. Sorgflig und rund: 
V. Costanzi. 

Texts and studies VI1. Tho Lausine history 
of Palladius by Cuthbert Butler: Bph W.29 8.901.903. 
Gründiich. dd. Zilyenfeld. 

&C. Paoli, Colbaione Korentina 
di facsimili paleografici greci © latiniz „. des sa 
8.3154. Schr lehrreich. In D. 

Wossely, C., Schriftafeln zur älteren Jateinischen 
Taltographie:' R des sav. V 8.3121. Den hoh 
Wert der einzelnen Tafeln und ihrer Anordnung hebt 
H. Weil \obend hervor. 

Wilcken, U., Die griechischen Papyrusurkunde 
Hilol, oboer. XV] 1 8 11-16, Die bald der Vor- 
virklichung entgegensehenden Vorschläge des Verf. 
begrüfst warm A. Sonny. 

Wilpert, Gius., Un Capitolo di Storia del 
vestiario: Bull. erit. 15 8.286. Die nenen Ergebnisse 
werden mitgeteilt von A. D. 

Wohlrab, M., 


























im 


Gymnasium, d. Aufl: Kev. de Cinstr. publ. en Bely. 
2 





8.1691. Nützlich. A. Marne 
Xenophons Hollenika. Ausgabe für den Sch 

ich von Großer. sDand. 2. Aufl. besorgt von 
st Ziegler: Npht. 15 8. 341-943. Eine ent- 
schieden. Verbesserte Auflage, die Kcht ihren Wi 
Anden wird. 0. Walther. 














Mittellungen. 
Neue Funde auf der Insel Thera, 

Hiller v. Gaertringen hat bui_uinem 
Hichen nomen Besuch der Insel Thora 
deckungen gemacht, welche über d 
Piclemier die Kykladen. beherrschten, 
verbreiten. Es handelt sich um die Auffndung einer 
Reihe von Altären mit Inschriften und Skulpturen- 
schmuck, welche, aus dem an Ort und Stelle brechen- 
den Stein gemeißelt, sämtlich von Artemidoros. 
gestiftet sind. Wie uns früher gefundene Inschriften 
heichren, kam Artemidoros, Sohn dos Apollonios aus 
Perge in Pamphylien zur Zeit der Ptolomäerherrschaft 
ach Thera, wahrscheinlich als Kommandeur der Be 
satzungstrappe, und entfaltete alsbald eine umfan 
reiche Thätigkeit, Von ihm rührt dio Stiftung eines 
Heligtums des Ptolemäus Euergetes her, von ihm 
kannten wir bereits einen Altar für den Priapos und 
für die Dioskuren, aber wio weit sich seine, für d 
Stadt Thora ofeubar höchst segensreiche Thätigkeit 
wstreckte, erfahren wir erst durch die neuen Funde. 
Unter den Altären ist besonders hemorkenswert einer, 
welchen Artemidoros der Homonoia, der Eintracht, 
geweiht hatte, und zwar infolge eines Traumgosichts, 
wie die Inschrift orgiebt. Artemidoros hatte, wie 
Nie von Gaertringen schliefst, bei einem Bürger 
aufruhr, Aber den wir nuch sonst unterrichtet sind, 
eine wichtige Rolle gospielt uni vorsöhnend. ein- 
genickt. Einen anderen Altar stiftete Artemidoros 
den Göttern von Samothrake, weitere Altlre sind der 
Trche und dem Apollou geweiht, letzterer mit. dem 
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Reliefbilde eines sitzenden Läwen. geschmückt, 
Delphin und ein gewaltiger in den Felsen gemeifselter 
Adler bezeichnen die Stelle, wo die Altiro für 
Poseidon und Zeus standen. Überall sind Inschriften 
in Versen angebracht und allein dio Verso, die 
Artemidoros zu seinen zahlreichen Weihungen go- 
macht hat, bilden eine kleine Blamenlese hübscher 
griechischer Fpigramme, Wie im zweiten nachchrist- 
lichen Jahrhundert Titus Flavius Kleitosthenes und 
seine Familie fir dio alte Stadt Thera lange Zeit 
hindurch sogensreich gewirkt hat, so war Jahrhunderte 
vorher Artemidoros ihr Wohlthäter gewesen und seiner 
Persönlichkeit hat es die Stadt gewifs nicht zum 
wenigsten zu vordanken gehabt, dafs sio in dor Zeit 
des Hellenismus in hoher Binte stand. 

. Preufs. KreZtg. 
































Neues vom Hildesheimer Silberfund. 

Vor kurzem wurdo ein grofses. kantharosartiges 
Gefils des Hildesheimer Silborfundes auf Grund 
gehender Untersuchung wieder so weit zusammen 
gesetzt und ergänzt, dafs seine jetzige Wirkung kaum 
wesentlich geringer sein kann als sie cs im Altortum 
gewesen ist. Wider alles Erwarten hat noch einmal 
ein glücklicher Zufall so zahlreiche Stücke eines Ge- 
füßses erkennen lassen, dafs eine vollständige Re- 
Konstruktion möglich ist. Dieses neue Gelils ist 
einst mit das zierlichste und eleganteste von allen 

eine Kanne, eine Gefifsform, die man 
dem Ensemblo des Schatzes bereits vormifst, aber 
vergeblich gesucht hatte. Nur der Henkel, aus einem 
feinen Epheurankengeflecht bestehend, welches in ci 
Satyrmaske endet, schien vor 




















mit  ineinandergestockten vergoldoten Blittern vor- 


zierter weiter Iting Niels sich als Trennungsglicd 
zwischen Kannenhals und Kannenbauch ermitteln und 
von dem eigentlichen Gefäfs fand sich ein grofses, 
Fragment, welches überaus lebendig bewegte Ahorn 
blättor in getriebenem Relief zeigt. Es ist nicht 
Teicht, anmutigere Kombination von Form und 
Gefäfsschmuck auszudenken, 

Mit diesem letzten Funde sind die Arbeiten am 
Hildesheimer Siberfund als heendigt anzuschen. Wie 











;en waren, ergiebt die ein- 
Tache Thatsach, dafs nicht weniger als vier zum 

grofse Stücke zusammengefunden sind — sämtlich 
Stücke ersten Ranges: der kleine Dreifufs mit der 
neuentdeckten Inschrift, das große zusammenlogbare 
Tischgestel, an dessen Zusammensetzung man Jahr- 
zehnte verzweifelt hate, das grofie kantharoartigo 
Gefäfs und endlich die soeben besprochene Kan 

Hinzu kommen zahllose kleinere Beobachtungen, 
zuın Toil von nicht geringerer Wichtigkeit sind. 
verschiedenen Gefäfsen fanden sich Henkel, zu andere 
die Füße, und damit wurde die künstlerische Wirkung 
der henkel- und fulslosen Gefäfse völlig verändert, teil 
weise überhaupt erst eine solche hervorgerufen. Bei 
wiedor anderon Gefüfson konnte durch Vergleichung 
des heutigen Gewichtes mit der antiken Gewichts 
angabe, die auf dem Boden der Fulse angesehen zu 
sein pflegt, festgestellt werden, dufs dio gegenwärtig 
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angesetzten Fülse nicht die ursprünglich zugehörigen 
seien, und es wurden alsdann durch Austauschen die 
irklich zugehörigen Füße ermittelt. 
Preuß, Kr-Zig. 









Brwiderung. 

ich dem, was K. Jacoby oben Sp. 977 von 
seiner Einleitung zu Tib. IV 9 angiobt, nehme 
ich den 1808 Sp. 461 ausgesprochonen Verdacht 
mit aufrichtigem Bedauern meines Irrtum zurück, 
Der 1898 Sp. 425 erhobene und 1896 Sp. 827 
Angedeutete Vorwurf mag ungerecht, genannt 
werden, aber auf Voreingenommenheit und 
Parteilichkeit beruht er nicht: dafs ich Herrn (. 
P. Schulze nicht anders gegenüberstehe als 
Herrn 3,, möge dieser z. B. aus 8. 63 meiner 








Untersuchung oder $. 11 meiner Prolog. erschen 
wollen. 


1. 





3 von I. mit Tadel angeführte Satz, 
. 95 1. meiner Unters. würde den Lesern 
vielleicht doch wenig deutlicher vor- 











gewils bedauertes Verschen in der Wiedergabe 

Komma (nach 7. 35 Y. 0.) ausgefallen wäre. 
jenso steht in dem Satzo von 8. 196 im 
Original nach *Ebenmals’ cin Komma, in der Wieder- 








gabe ein sinnzerstörendes Somikolon. 8.306 meiner 
Unters. steht nicht Arachna, wie es Sp. 980 
heifst. — Sp. 978 meint J. mit 18, 15-36 








Jedenfulls 15, 19—36; ebenso 
mit. Hor. III, 164. 
(17—20 ist ja nach mir umgekehrt yon 
abbängis). 
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IV. Zu 5p. 984 Z.34f. Dafs ich 8.283 meiner 





Unters. einen, obendrein unpassenden Ausfall 
gegen Magnus gemacht haben soll, wird für 
diesen, der — wio ich weifs (vergl. Borl. Phil. 


Woch. 1895 Sp. 12) und mir zur Ehro aurechne 
— gern mit mir die Klinge kreuzt, eine über- 
raschende N in. Jacoby meint. offenbar 
die Bemerkung, die ich dort in Abwehr gogen 
einen Angrift F. Wilhelms mir erlaubt habe. 
Wer, wie aus dem Irrtum hervorgeht, jenen An- 
grift wicht klar vor Augen gehabt hat, kanı 
schwerlich als Unparteiischer beurteilen, 'ob. die, 
Parado angemessen war. 

Berlin, 6. IX. 
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u a’Arbola an Juhataritie, La einen au 
Col ar edle 30 Pyense heindee (A De 
K. Wobort, "Kontanrenkampt nd 
Pi) 









Die Herren Vorfasser 
Rezensionsosemplaro an R.(jaertnora Vorlageht 





handlan, 


Rezensionen und Anzeigen. 
Ta Civlisai 
tes ot colle do Näpopko homörique. Pi 
ionne librairie Thorin ct fils Albert Fontemoing, 
Haitenr 1899. KVI und 4188. gr. 8%, 6 Franc. 
In diesem sechsten Bande der Cours de littöra- 
ture eoltiquo hat der um die Wissenschaft hoch- 
verdiente Führer der Coltistenschule Frankreichs 
es unternommen, der hellenischen Gesittung, wie 
sio in den homorischen Epen sich spiegelt, das, 
frühestens für die drei ersten vorchristlichen Jahr- 
hunderte, bei den autiken Schriftstellern nur spo- 
radisch, aber in dem reichlich fielsenden Bora 
der irischen Sage, wie sie dank den eigenen For- 
schnugen des Verl u von K. Meyer, A. Nutt, 
bis jetzt erschlossen ist, in ungebrochener 
Folge bezeugte Celtentum in oingehondor Schilde- 
rang gegenüberzustellen. Wohl am meisten hat 
der um den Ulster-Herrscher Couchobar erwachsene 
Sagenkreis, besonders Tüin b6 Cünlugi, an Vor- 





























de 
Carry, Wh. Stokes, B. Windisch, H. 

















gleichungspunkten ergehan. In der bis p- 66 
reichenden Einleitung worden die Themata Le 





duel en bataillo range, Lo morecan du höros, Le 
it survivant, Le chien de guerre und LEpo- 
WAmbicatus auziehend behandelt. Scharf- 
hat Vf. die von Q. Clandius Quadrigarius 
überlieferten Zweikampfsagen von T. Maulius Tor- 
quatus und M. Valorins Corvus ins Reich der Pabel 
verwiesen, während dio dos M. Claudius Mareellus 
ic Virdomaros and des P. Cornelius Scipio Aeı 























Hoyatt, or, nu Köllgr oA Motten L 
Te Bao, Kanten WW Wirschelien > > 


nern Zeiensin il. - Meran 
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mei. Fer 





in Golegenbeitsschriftı 
Sehönobergorstr. 20, einsenden zu wollen. 





Hanns als echt anerkannt werden. Mit der zu- 
7ooworria in Ilias I’ berührt sich eine auf Burg 
Orüachan-Ai in Connanght spielende Episode in 
Fled Brierend. — Das IL. Kap. behandelt p. 67— 
146 die Gesellschaft bei den Celten und im ho- 
merischen Epos. In beiden Kulturkreisen stehen 
Klassen gegenüber, Aristokratie und 
Homers ägioror heißsen in Gallien 
denen die in späterer Zeit von Brittanien 
hergekommenen drü-(id-es im Range beinahe 
gleich stehen. Die von Kardinal Pitra behauptete 
irische Mönchtum sei aus Druiden- 

Ion erwachsen, wird mit guten Gründen 
abgewiesen. Dem homerischen das entspricht 
die gallische plebs; dazwischen tritt eine bürger- 
liche Mittelstufe dnmongyof (närzeis, textoves, ig- 
iers, Aoidol, ziguug = vätes, vel-öt-es [davon 
entlehnt die Velöda bei den germanischen Bruk- 
teroru], die Professionisten (nes däna) unter dom 
Patronate des Lugus, die Ärzte und bardi. - Der 
Krieger wird bei den Colten seit 369 v. Chr. zum 
mercennarius. Homerisch und celtisch finden sich 
prophetische Rosso (Xanthos und das des Cüchu- 
Iaian), Divination durch Vogol- und Opforschau 
und Traumdeutung; erst nachhomerischer zegauo- 
Aoyie in Delphoi entspricht teinm l6ida bei den 
Tren. — Kap. III (p. 147284) verbroitet. sich 
über die Religion bei den Celten und bei Homer. 
Bei jenen vermag der Zauberer alles, während 
orst in der Odyssee Kirke auftritt. Die Druiden 
sind Klerus und Lehrkörper zugleich. Die Formel 
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des irischen und des homerischen Eides lautet 
“bei Himmel, Erde und Wasser. Gen 
sind ferner der Antbromorphismus und 
sterbliehkeit der Götter. Letztere haben 
Homer im allgemeinen 
(Olyrapos, Villegiatur 
Luft, im Himmel); den Himmel haben die irischen 
Götter vor Alters verlassen, um Irland zu be- 
wohnen, bis die Insel von don Menschen erobert 
ward; ein Teil der Götter ist in Irland in Höhlen 
geblieben, wie bei den Griechen der Hades Sitz 
des Aidoncus geworden ist; ein anderer Teil ist 
über den Ocean gereist, dem äußersten Westen 
zu; dem Elysion entspricht bei den Iren mag meld, 
ir sorcha, christlich als fir airngeri (terra repro- 

gedacht. Die Toten werden nach dem 
äufsersten Ende der Erde gebracht. Der letzte 
Athemzog (Animön-), mit dem das Leben entilicht, 
findet in der anderen Welt ein zweites Exemplar 
von allem, was dem Toten mitgegeben worden ist; 
so wird der celtische Krieger beerdigt mit den 
Waffen, Rosen, Wagen, Sklaven und Klienten, 
auch mit Forderungen, die in der anderen Welt 
zahlbar sind. Nach der ursprünglichen Auffassung 




























fehlen Strafen und Belohnungen im Jenseits. Bei 
den Celten ist Beerdigung Sitte, der homerische 
Krieger dagegen wird verbrannt. Erst seit Caesar 
'r verbrannt, um dio Verletzung 
Von den 


wird der Galli 
des Grabes wirkungslos zu. machen, 
Opfern ist das Menschenopfer dı 
Celten und Griechen, Menschenblut veranreinigt 
den Menschen; darum nehmen die Druiden zu 
Cacsars Zeit um Kriege nicht teil. Rechts be- 
deutet Glück, links ist die schlechte Seite, wie 
noch honte der Pariser Rutscher nicht nach Tinks 
abbiegt; im Gegensatz zu der römischen, von den 
nicht-indogermanischen Etruskorn überkommenen 
Übung. — Griechen und Celten haben gewisse 
Lieblingszahlen, dio drei mit ihrem Quadrat 9, 
auch 2 mal 9; 7 und 7 mal 7, rund 50; das 
Datzend güt in Handel und Haushaltung, wie auch 
der celtische Faß zwölf Zoll — Kap. IV 
(0. 286320) hat die Familie bei Homer und bei 
den Celten zuın Vorwurfe. Ihre Grundlage ist die 
Monogamie, daneben findet sich Konkubinat. Bei 
den Iren kommen auch zwei legitime Frauen vor 
Unfrachtbarkeit der ersten; bei Homer nur 

Bei den Insel- 
bei den Lakeda 






























tern und bei den Iren 
wird ausgiebig geschildert. D 
Freier ihrem Vater abgeku 





d vom 
mn das ädror (in 





Kühen, jo mach der Schönheit der Auserwählten); 
Frau erhält vom Vater eine Mitgift und vom 
ten Geschenke. Wird sie Witwe, so wird der 














älteste, mündige Sohn Herr, ohne dessen Einwilli- 
gung sie nicht wieder sich vorehelichen darf. In 
Trland füllt sio unter die Gewalt des Vaters zu- 








rück und nach dessen Tode unter die ihrer Brüder. 
Wenn sie sich wieder verheiratet, wird sie wiederu 

ihrem Vater abgekauft, nur nimmt der Vater nur 
nen Teil des Geldes, der Rest verbleibt der 
Tochter. In Gallien gehört das Wittum dem über- 
lebenden Gatten. — Väterliche Gewalt, Herren- 
recht mit fus priimae uoetis und die Frauenfrage 
liche Erörterung. Im ganzen steht 

















it bei Homer auf höherer Stufe als in 
der epischen Literatur Irlands. — Das V., letzte 
Kapitel (p. 327395) führt uns den Krieg nit 








seiner Bewaffnung bei Homer und bei den Celten 
vor. Der Kriegswagen ist, wio eine aus Maspero 
überaommene Abbildung wahrscheinlich macht, 
den Hittiten entlehnt. 

Vorstehendes sind nur dürflige Reminiscenzen 
aus der fesselnden Lektüre des ungemein lchr- 
reichen Baches. Der Darstellung ist ein reicher 
Quellenapparat beigegeben, wodurch jede Behaup- 
tung lich belegt und kontrollierbar wird. 
Soweit die literarischen Quellen nicht ausreichen, 
sollen Hypothesen aushelfon. Manchmal wird der 
Archlologe underer Meinung sein als der Ver 
der, gegenüber don zur Veranschaulichung je« 
falls schr willkommenen Fundstücken in den Mu- 
seen, vielleicht mit zu grofser Vorliebe seine alten 
Texte reden läßt. 

In einor gemütlich schr ansprechenden, von 
köstlichem Humor durchwürzten Vorrede hat d 
pietätrolle Verf. das Buch dem Andenken s 
Lehrers im Griechischen, Jean Frangois Napoldon 
Theil gewidmet, der durch Verbreitung deutscher 
Methode in Frankreich, gleich F. Dübner und 
K. B. Hase, um die klassische Philologie, ins- 
besondere um die Verbrüderung der beiden grofsen 
Nationen auf wissenschaftlichem Gebiete sich hohe 
Verdienste erworben hat. 

Ausführliche Register erhöhen den Wert des, 
ine vornehmen Inhalt entsprechend, auch 
(herlich würdig ausgestatteten Buches. 

Möchte cs dem berühmten Akademiker gc- 
fallen, diesem jüngsten Bande seiner Vorlesungen 
aus dem reichen Schatze seines Wissens und mit 
derselben Meisterschaft des Könnens noch manche 
weitere folgen zu lassen! Dos Dankes seiner 
forscher darf er sich versichert halten. 

Alfred Holder. 
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Carl Robert, Kontauronkampf und Tragödien- 
. Nobst 






del Centenario. Mit zwei Tafeln 
abbildungen. 22. Hallisches Winckelmannsprogramm. 
Hallo a.8. 1898, Max Niemeyer. 448. 4°. Hd, 
In diesem Programm setzt Robert die vor 
einigen Jahren begonneno,*) auf Grund von meister- 
haften Kopien Gilli6rons in den Parben der Or 
giunle erfolgende Publikation der merkwürdigen 
kleinen Marmorgemälde aus Herenlaneum und 
Pompeji in gleich würdiger Weise fort und be- 
reichert zunächst durch die erste Tafel mit der 
vortrefflich erhaltenen Darstellung eines Kentauren- 
kampfes unsere Kenntnis der Bläte griechischer 
Malerei um ein weiteres, überans wichtiges Stück, 
Denn beim Anblick der Vervielfältigung wird das 
Ange des kundigen Botrachters nicht müde, die 
Klarheit und Kraft der Komposition, die drama- 
ische Behandlung des Vorganges, vor allem das 
in dem Ausdruck der Gesichter horvortreteude, 
starke Pathos der einzelnen Figuren zu bewi 
Zur Erklärung des Bildes in mythologischer und 
archäologischer Beziehung hat auch diesmal der 
Verfasser seine glänzende Beherrschung des ei 
igen litterarischen und monumentalen Ma- 
terials vortrefflich verwertet und mit Wahrschein- 
lichkeit in der Scene die Befreiung der von dem 
Kentauren Eurytion angogriffenen Hippodameia 
dureli Peirithoos erkannt. Freilich die für das 
Original des. hereulanensischen Marmorgemüldes, 
vermutote Urheberschaft des Zeuxis lälst. sich 
leider nicht beweisen, jedenfalls aber ist iu der 
Kopie ein Meisterwerk reproduziert, das sehr wohl 
noch in der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. v. Ch 
standen sein kann; denn die bewegte Ki 
position und die leidenschaftliche Erregung der 
Gestalten lüßst sich in sehr ähnlicher Weise und 
und teilweise sogar in verstärktem Mafse bei den 
Darstellungen des gleichen Sujets au den Reliefs 
vom Parthenon und “Theseion‘, insbesondere aber an 
denen vom Tempel zu Phigulia feststellen. Also 
hat auch diese Tafel der Robertschen Publikationen, 
welche die Kenntnis der Entwicklung griechischer 
Tafelmalerei anbahnen, sehr hohen Wert und 
mals iv ihrer volleu Bedeutung möglichst vielen 
Freunden der griechischen Kunst zugänglich ge- 
macht werden. Tusbesondere mufs das Interesse der 
jungen Archäologen auf der Universität für diesen 
bisher viel zu sehr vernuchläsigten Zweig der 
Antike wachgerufen worden. Darum empfiehlt sich 



























































*) Vgl. meine Besprechung in 
(809) Spalte 410. 


ieer Wochenschrift 10 
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die Veranstaltung einor dauernden Ausstellung dieser 
Tafeln, die durch vortreffliche Vasenbilder ergünzt 
werden mag, in einom um des archäologischen 
Museums und zwar wo in der Nähe der 
Gipse sum Zmeakn dor Uniishierung Iee Var- 
gleichs der Entwicklung von Plastik und Malerei. 
Durch die Abgabe der einzelnen Tafeln allein 
würde die durch Veröffentlichung der Hallischen 
Winckelmannsprogramme ohnedies wohlverdiente 
Verlagsbuchhandlung erhöhten Dank aller ein- 
sichtigen Fachgenossen ornten. 

In einen völlig verschiedenen Kreis von Dar- 
stellungen der Malerei führt der zweite Teil der 
Schrift durch treffliche Wiedergabo und eingehende. 
Besprechung eines leider nicht schr gut erhal 
wen*) Marmorbildes, in den Robert zum Teil im 
Anschluls an Vermutungen älterer Gelehrten eine 
Scone aus dem 428 v.Chr. preisgekrönten Hippolyt 
des Euripides erkennt und demzufolge eine Kopie 
des von dem siegreichen Chorogen geweihten 
Anathems vermutet. Phacdra weist die Amme, 
die eben entschuldigend und versöhnend zu der 
Horrin gesprochen hat, mit gebieterischen Worten. 
zurück (Euripides Hippolyt v. 704). Rechts 
steht in teilnehmender Trauer eine Frau da, nach 
des Herausgebers schr wahrscheinlicher Annahme 

ie Chorführerin. Da die Gestalten glücklicher- 
weise Theaterkostüm tragen, so ist durch dieses 
Gemälde für die Geschichte der Kleidung sowi 
der Masken in der Tragödie der klassischen Zeit 
eine unschätzbare Quelle erschlossen, die Robort 
mit Hilfe seiner weitgehenden Gelehrsamkeit aus- 
zubeuten sucht, Tusbesondere die Kenner des 
griechischen Dramas und Bühnenwesens werden 
diese Darlegungen zu prüfen und gegebenenfalls 
zu ergänzen berufon sein. 

Auch das im Anhange wiedergegebene**) und 
besprochene Wandgemälde ans Pompeji erweitert 
unsere Kenntuis vom griechischen Theater. Denn 
die Figuren treten in der Kleidung dor Schau- 
spieler auf, und zweifellos ist eine Scene ans einer 
griechischen Tragödie dargestellt. Eine einiger- 
maßsen wahrscheinliche Deutung freilich ist trotz. 
der Bemühuug mehrerer Forscher bisher wicht 
gefunden worden, und auch die Robertsche Er- 
Klärung, die in der Auge des Euripides gesucht 
wird, ist von ihm selbst nur als ein Versuch be- 
zeichnet. Zunächst ist von den vier Gestalten nur 
Herakles sicher zu erkennen, der auf der linken 


















































i der Betrachtung empfehlt sich der Gebrauch 
ines Vergrüßserungsglasee. 

#*) Gräfser und deutlicher ist die A 
rich, Pulcinella Ta. . 
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Seite in gomessoner, würdevoller Haltung dasteht 
und nur soin Haupt ein wenig zu der Gruppe 
zweier Personen hinwendet, die offenbar in drang- 
voller Lage sich befinden und von dem Holden 
Besserung derselben in banger Spaunung zu er- 
warten scheinen; wohl zum Zeichen nur mühsam 
gemäßigter innerer Erregung sind deren Hände 
übereinandergelegt. Die enge Zusammengehörig- 
keit der beiden ist für jeden unbefangenen Be- 
trachter ohne weiteres klar. Dor Begleiter dor 
vornehmen, jugendlichen Frau, ein kleiner, glatz- 
höpfiger Greis in einfacher Kleidung mit dem 
Krammstocke: wor sollte das anders sein als ein 
Diener des Hauses, dem jene Frau angehört?”) 
Rechts liegt an den Stufen einer Baulichkeit, etwa 
eines Tempels oder Altars, ein bejahrter König in 
reicher Tracht, das Soepter mit dem rechten Ar 
hochaufstützend, der Gestus der Finger der liukon 
Hand ist wohl der Ausdruck des Üborlegens und 
Nachsionens. Der Fürst wendet sein schmerz- 
orfülltes, nachdenkliches Antlitz von der neben 
ibn sich abspielenden Verhandlung ab, gleich als 
wenn ‚er das Ergebnis derselben mit. eigeneu 
Augen zu verfolgen vor Aufrogung nicht im stando 
ist. Die Zusammengehörigkeit der drei Figuren 
Familie orgiebt sich ebenso wie die 
it ihrer Lage für mich aus der ganzen 
Situation mit Gewifsheit. Vielleicht hat der Herr- 
scher des Hauses seine Tochter mit dem gotreuen 
Diener zu Herakles gesandt, um Hilfe von ihm zu 
erlangen. Diese haben ihr Anliegen bereits vor- 
gebracht und erwarten gerade die Antwort, die 
der Held zu erteilen im Bogriffo ist. Möge die 
eingehende Beschreibung der Scene, die ohne 
Berücksichtigung der überlieferten Sagen unmittel- 
bar ans dem Bilde zu geben versucht wurde, die 
Lösung des schwierigen Problems etwas erleich- 
tern; Roberts Erörterungen worden auch hier schr 
anregend wirken! 
München. 





























Heiorich Ludwig Urlichs. 





Oihon Riemann cı Henri Goolzer, Grammaire com- 
pardo du Groc et du Latin. Syniaxe. Paris 1897, 
Armand Colin ct Cie. 8038. gr. 8. 25 fr. 

Das Erscheinen dieses Werkes wülste in der 
philologischen Welt als ein Ereignis ersten Ranges 
bezeichnet. werden, wenn es die hochgespannten 
Anforderungen erfüllte, welche man seiner Tondenz. 
nach an dasselbe notwendig stellen muß. Es giebt 
ausführliche Grammatiken des Griechischen wie 
des Lateinischen in deutscher, französischer und 























*) Kine ähnliche Auffussung hat bereits v. W 
itz, Göttinger gelehrte Anzeigen 1807 8.507 gelafsrt 











englischer Sprache, darunter solche, die den Stoff 
wissenschaftlich behandeln, aber eine so umfassende 
Parallelsyntax des Griechischen uud Lateinischen, 
wie dus vorliegende Work von Riemann und 











Goolzer, ist eine philologische That, an welche 
sich bisher noch niemand herangewagt Int. Deun, 
um einige Versuche zu erwähnen, Leo Meyors 
Vergleichende Grammatik der griech. und lat. 
Sprache I. 2. Auf. Berlin 1882— 1884, Weidmann, 


ist abgesehen davon, daf sio in den Anfüngen der 
Taut- und Formenlchre stecken gebliehen ist, 
wirklich vergleichende Grammatik uach wi 
schaftlichen oder richtigen sprachhistorischen Ge- 
sichtspnukten nicht zu nennen, V. Heurys Precis 
de grammaire comparde du Gree ot du Latin, 
Paris, Hachette, so vortrefflich er in jeder Bo- 
ziehung ist, reicht nur bis zur Wortbildungsiehre, 
schliefst also gerado das Interessanteste, die Syn- 
taz, aus, P. Giles’ Vergleichende Grammatik der 
klassischen Sprachen, autor. deutsche Ausg. von 
‚Joh. Hertel, Leipzig 1896, Reisland (s. meine Auz. 
in Z.f.d. Gw. 1897, 492-400), giebt 8. 
nur eine bündi 
enthaltende Übersicht über die Syutax der Kasus, 
der Tempora, Modi und Verbalnomina des Gh 
ehischen und Lateinischen, 

In unserer Zeit, wo der Ruf nach Parallol- 
m besonders der Schulsprachen immer 
Iauter erschallt, war das Bedärfnis einer allen 
wissenschaftlichen Anforderungen genügenden Pa- 
rallelsyntax des Griechischen und Lateinischen, 
dieser uotwendigen Voraussetzung einer. schul- 
mäfsigen Behandlung desselben Gegenstandes, in: 
mer lebhafter empfunden worden. O. Riemann, 
der horrorragendsto französische Syntaktiker, war 
dazu gewils berufen. Er hatte bereits 1886 i 
seiner Syntaxe latine d’aprös les prineipes de Ia 
grammaire historigne (Paris, Klincksieck), einem 
ziemlich umfangreichen Werke (496 8), den Grund 
gelegt. Für Studierende passend, wissenschaftlich 
‚gehalten, berücksichtigt das Buch auch das alt 
Latein und “ 
Hinweisen anf das Griechische. Mit den Fort- 
schritten. namentlich der deutschen Philologie voll- 
ständig vertraut, wußste or vielen Erscheinungen 
eine none Seite abzugewinnen und helleres Licht 
zu schaffen; eine Fülle feiner Bemerkungen und 
neuer Beobachtungen fesseln den kundigen Leser. 
Diese originale Leistung fand deshalb auch in 
Deutschland die verdiente Beachtung, man vor- 
gleiche die Rez. iu dieser Zeitschrift 1887, 1139 
111 von 0. Weilsonfels. Zu dieser nouen Gram- 
& eomparde legte er den Grund durch 
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Universitätsrorlesungen, welche er stets schr ge- 
wissenhaft und mit der meistorhaften motlodischen 
Sicherheit, die ihm eigen war, vorbereitete. Aber 
an der Drucklegung hinderte vor 6 Jahren 











Lehrstuhl H. Goelzer sotzte sein Werk fort. 
Unter Benutaung der Aufzeichnungen seines Vor- 
‚güngers konnte er es vollenden. Es ist trotz der 





Zxeeizahl der Vorfasser eino Arbeit aus einom Gusse. 
Goelzer teilt die wissenschafilichen Prin 
seines Mitarbeiters, der mit ihın im Geiste einig 
und als Freund eng mit ihm verbunden war. Das 
hultige Material, welches er vorfand, hatte 
er nur zu redigioren; nur in einem Punkte, näm- 
lich in der Moduslchre der untergeordneten Sätze, 
dem er dio go- 

























ins Auge fulste 
'o versteht es selbst, dafs das Buch 
für Studierende wıd für den höheren Unterricht 
bestimmt ist, für Lehrer der klassischen Sprachen 
au Mittel- und Hochschulon. Die Verfasser gehen 
in vielen schwierigeren Fragen auf dio Quelle zu 
rück und auf die Originalarbeiten der Forscher, 
welche sie in den Fafsuoten nennen, so dafs man 
den Staud gesetzt wird, sich weiter über einen 
kt zu unterrichten und nachzuprüfen. Wie 
M. Bröal am 13. Jan. 1899 iu der Acadeınio des 
Inseriptions äufßserte, kann das Werk ‘comme lo 
Gsume ot In eodifeation d’une tradition gramma- 
üicalo' betrachtet werden. Zu dieser Tradition 
hatte nach N. Bröals Meinung Ch. Thurot den 





























Grund gelegt. Danach konnte es scheinen, als 
ob diese Tradition eino spezifisch. französische 
wäre. Das ist sie aber nicht; Riemann solbst hat 





stets neidlos anerkannt, was er deutschen For- 
scheru verdankte, und es ist gar keine Frage, 
dafs ihm darch die Vorarbeit der deutschen Ge- 
Iehırten, z. B. Dolbrüicks, die Arbeit schr erleichtert 
worden ist. Und wenn die Verleger die Hoflung 
aussprechen, dafs die französischen Lehrer und 
Studenten, dio bishor genötigt waren, an englische 
und deutzche Werke sich zu halten, nun in ihren 
Studien dem Auslande nicht mehr tributpflichtig, 
zu werden brauchten, so ist diesor patriotische 
Wunsch zwar verzeiblich, aber denoch keineswegs 
erfllbar, wenn anders die Lernenden sich wicht 
selst schädigen wollen. Wir werden dies näher 
begründen, indem wir auf Vorzüge und Mängel 
dar Arbeit eingehen. 

Mit dom Aufbau der Syntax, mit der Anord- 
Bang der Teile kann ıman zufrieden sein. Das 
Speter ist im allgemeinen dasselbe wie in anderen 
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Grammatiken. Das Ganze ist in drei Bücher ab- 
geteilt: I. Syntax des oinfachen Satzes mit. den 
3 Kapiteln: Kongruenz (Syntaxe d’accord), Kasus- 
lehre (Synt. des cas), Lehre vom Verbum (Le 
verbe). II. Syntaxe de Ia phrase mit den 5 Ku- 
piteln: In phrase primitive (Juxtaposition ot co- 
ordination), Syntaxe de subordidation, Style in- 
direct — hier palst die zweite Überschrift ‘At- 
traction modale' durchaus nicht —, De Ia con- 
cordance des temps, Rapport des temps entre une 
proposition subordonnde ot celle dont elle depend 
— auch hier ist die zweite Überschrift ‘Expression 
du eonditionnel dans une proposition subordonnee' 
viel zu speziell, als dafs sie der voranfgehenden 
allgemeineren entspräche. III. Obsorrations sur 
quelquos parties da discours -- hier sind die gram- 
matisch-stilistischen Besonderheiten, auch wenn 
einzelne schon gelegentlich früher berührt worden 
waren, zusammengestollt, also Bemerkungen zur 
Lehre vom Adjektivam und insbesondere zum 
Komparatiy und Superlativ, zum Pronomen bezw. 
Artikel und zu den Partikeln. 

Tnnerhalb dieser einzelnen Räume des Aufbaues 
Auorduung des Stoffes eine derartige, dafs 
auf eine für beido Sprachen gemeinsame Regel 
erst dio griechischen, dann die lat. Beispiele fo 
gen. Sprachhistorische Bemerkungen und Erkl 
rungen werden entweder gleich wit der Regel 
oder in besonderen Bemerkungen, bezw. in Ful 
noten gegeben. Erlaubt der Stoff eine gemein- 
same Regel nicht, so wird erst das Griechische 
für sich, dann unmittelbar darauf das Lateinische 
behandelt, wobei es vorkommen kann, dafs letzteres. 
viele Seiten lang allein das Feld behauptet. So 
ist 8.443456 von ö, öre, ön, 8. 456-486 nur 
von quod, quin — cum — quam die Rede. Ähn- 
lich wird 8. 313. 318 erst der griech. Konjunktiv 
und Optativ, danı 8. 324 der lat. Konjunktiv, 
welcher dem griech. Konjunktiv, und 8, 331 der 
Iat. Kunj., welcher dem griech. Optativ entspricht, 
behandelt, also jedes fein säuberlich für sich, so 
dafs eine vergleichende, auf die Aufdeckung dar 
historischen oder inneren jungen und Zu- 
summenhänge gegründete Botrachtung nicht voll 
zur Geltung kommt, wenngleich hier und da An- 
dentungen gemacht und Verweise auf andere 
Quellen wie Delbrück gegeben werden. Wir habeı 
es also im Grunde nicht mit einer (im strengen 
Sinne dieses Wortes) ‘vergleichenden’ Grammatik 
zu thun, vielmehr mit einer Parallelgrammatik, 
und so sollte sie sich auch nennen, damit man 
schon aus dem Titel erkomneu kann, was sie 
bringt. 
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Als eine Parallelgrammatik des Griech. und 
Lat. kann sie mit Ehren bestehen. Als der erstere 
gröfsere Versuch dieser Art besitzt sie dennoch 
einen hohen Grad dor Vollkommenheit. Man findet 
in einem Bande allo sprachlichen Thatsachen ver- 
einigt, welche man sonst in verschiedenen Büchern 
suchen mulste. Ist die vorgleichende Betrachtung 
auch nicht streng durchgeführt, so ist sie doch 
überaus erleichtert. Die Verfaser haben sich 
bemüht, keine einzelno wichtigere Thatsache zu 
übergehen, in der die beiden Sprachen überein- 
stimmen oder abweichen. Die Beispiele sind stets 
mit Quellenangabe rerschen, oft ins Französische 
übersetat, oder es ist dabei bemerkt worden, wie 
man denselben Satz im Franz. wiederzugeben hat. 
Die typographische Ausstattung kann geradezu als 
sine glänzende bezeichnet werden. Trotzdem hätte 
für die Vollständigkeit sowohl wie für die Über- 
sichtlichkeit noch mehr geschehen können. So 
fahlt ein schr wichtiger Abschnitt: Die Lehre 
was über 
sie gesagt 8, 814—820 worden ist, betrift nur 
gewisse Besonderheiten ihres Gebrauchs, wio ihre 
Stellung und dergl. Man mifste deshalb anch- 
men, daß alles übrige, was über sie zu sagen ist, 

irgendwo anders untergebracht worden ist. Und 
in der That findet man bei don Kasus auch einiges, 
hier und da zerstreutes. Eine übersichtliche Be- 
handlung dieses wichtigen Abschuittes, wie sie in 
unseren Grammatiken üblich ist, war durchaus 
nötig. Aus diesem Grunde ist also eine Menge 
at. und griech. auffallender Konstruktionen mit 
Präpositionen ontweder nicht behandelt oder trotz. 
der Register schwer oder gar nicht aufzufinden. 
80 haben wir wohl eine halbe Stunde nach Kon- 
struktionen wio a milibus passuum sex, a fronte, a 
ergo, a latere vergeblich gesucht. So dankens- 
wert wie dio ausführlichen griech. und lat. Wort- 
register, das Sachrogister und der Index sind, so 
sind sie doch nicht lückenlos. Ein anderer Übel- 
stand tritt sehr störend hervor. Die Register 
tieren die Paragraphen; deren Bezeichnung tritt 
aber im Toxto zu wonig horvor; sio hätten stärker 
gedruckt, an den Rand gesetzt, oder, da ein Para- 
graph oft über ganze Seiten hiuweggeht, oben am 
‚Kopfe der Seito jedosmal wiederholt werden sollen. 
Ein dritter Übelstand sind die übermäßig an- 
geschwollenen (20 Seiten eugsten Druckes) "Ad- 
ditions ot corrections’ am Schlusse. Da ist kaum 
eine Seite des Textes, für welche nicht Druck- 
oder andere Verbesserungen sich nötig gemacht 
haben. Trotzdem sind deren genug noch stehen 
‚geblieben, besonders in den Cituten, s0 8.339 Z.1 


















































und 6 Accontfehler, 8. 641 ist in $573 das uu- 
richtige Citat $ 539 p. 339 statt 8389 p. 340 zı 
lesen, 8.192 Anm. 3 ist statt ‘Komparativs” richtig 
"Komparation' zu sotzen. 

Die Darstellung selbst läßt Klarheit und im 
großen und ganzen auch Richtigkeit erkennen. 
Das Urteil Riemanns in syataktischen Fragen 
wurde anch in deutschen Kreisen stets geschätzt 
und für manche Dinge, wie für die Syutax des 
Livius, hat er bahubrechend gewirkt. Man er- 
kennt in diesem Buche überall die Spuren cines 
tes, des Geistes eines Forschers, der 
sich bemüht, deu Erscheinungen auf den 
Grund zu gehen. Das hat aber das Buch nicht 
davor bewahrt, in vielen Stücken veraltete An- 
schauungen aufzunehmen, Die Lehren entsprechen 
im wesentlichen dem Standpunkt der Wissenschaft 
las Jahr 1880 herum. icht hat gerade 
die Überschätzung der Autorität Riemanns Goelser 
dazu veranlafst, in übertriebener Pietät gegen den 
Freund seine Lehren nicht anzutasten, selbst wo 
er vielleicht das Bessere wufste. So erklärt sich, 
dufs manches als veraltet bezeichnot werden mu 
Ein Hauch des neueren Geistes der psychologischen 
Betrachtung der syntaktischen Erscheinungen wäre 
der Arbeit zu wünschen gewesen. Der Begri 
“Attraction’ z. B, spielt in dem ganzen Buche eine 
Rolle, in tausend Füllen operieren die Verl 
dieser schiefen und die Sache keineswegs 
klärenden Bezeichnung, ohne zu wissen, dafs Rei. 
bereits 1879 und in späteren Schriften das Rich 
ge über die ganze Fint der figen Er 
scheinungen golehrt, und dafs seitdem der treffende 
Name “Ausgleichung’ in sprachwissenschaftlichen 
Schriften bereits sich eingebürgert hat. Anderer- 
seits läfst schon die das gunze Buch durchziehende 
Berufung auf Kühner, Krüger, Draeger, deren 
Verdienste wir nicht schmälern wollen, erkenaen, 
dufs die Stützen des Gebäudes vielfach veraltet 
oder morsch sind. Und ferner schöpfen die Verl. 
ihre Kenntnis nicht selten aus sekundären Quellen, 
die sie eitieren, ohne zu wissen, dafs die eitierten 
Schriften für dio Urheberschaft nicht verantwort- 
lich sind. So können die 8. 192 genannten E. 
Woelflin und O. Schwab nicht beanspruchen, daß 
sio den Gen. bezw. Abl. comparationis zuerst als 
Separativus erkanut haben. Die Schrift, welche 
den endgültigen Beweis für die separative Natur 
erbracht hat, konnen dio Vorf. nur aus einer Ao- 

ige in don Gött. Gel. Anz., auf welche sio an 
jener Stello hinweisen. Unter ähnlicher Ober- 
ächlichkeit haben nicht wenige deutsche Forscher 
zu leiden, deren Vordienst verschwiegen oder auf 
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ihre Nachfolger übertragen wird. Ich nenne nur 
H. Paul, Prinz. des Sprachg., H. Osthoff und K. 
Brugmann, z. B. was die Lehre vom griech. Pro- 
nomen reflesium aubefrifft. Man hätte ferner 
erwarten sollen, dafs in einem so hochwissenschaft- 
lichen Werke die fundamentalen Lehren Surbers 
über den Infinitiv uud Ace. c. inf. und die Unter- 
suchungen deutscher Gelehrten über die Personen-, 
Modus- und Tempusverschiebung in der Oratio 
obliqua voll verwertet worden seien. Nichts von 
alledem. Es jst die alte Schablone, die in diesen 
Partien begeguet, nur dafs durch Berücksichtigung 
vieler Einzelfälle und Besouderheiten der Eindruck 
nes wohlgefüllten Speichers eutsteht, wo sonst 
u einfacher Lagerraum genügte. Um so schwerer 
Rüllt gerade bei der Oratio obligua der Mangel an 
Übersichtlichkeit ins Gewicht, In deutschen Grau- 
matiken nämlich pflegt man durch Nebeneinstellung 
der Oratio dirocta und obligua in zwei Kolonmen 
die Abweichungen beider Poren augenfällig zu 
machen, was hier durch Einschnehtelung der For- 
men der Or. direeta nicht erreicht wird. Völlig 
ünwissenschaftlich ist es auch, vom Ablativas abs. 
als von einem Satze oder von ‘Infinitivätzen" zu 
sprechen, wie es $ 559, 624 u. ö. geschieht. Durch 
wolche Anschauung verbaut mau sich die richtige 
Erkenntnis, wann der Abl. abs. möglich ist, bezw. 
warum das Reilexiv beim Infinitiv einzutreten hat. 

Hier und da erkennt man, namentlich in den 
rüteren Partien des Buches dus Bestreben, mit 
den Ergebnissen der neuesten Forschung Fühlung 
au behalten. Solches zeigt sich in der Kasuslehre, in 
der getrennten Behaudlung des Ablativs, Lokatirs 
und Instrumontalis. Der Losor wird hier rogl- 
ig darüber aufgeklärt, welche griech. oder 
Iıt. Kasus den drei genannten alten Kasus ent- 
sprochen. So wird dor griech. Genitir, wo or als 
Vertreter des Ablativs auftritt, beim lat. Ablativ 
behandelt u. s. w. Recht mangelhaft ist aber die 
Darstellung des Abl. comparationis. Hätten die 
Verf. in dor Litteratur sich besser umgeschen, so 
müfsten sie wissen, dafs ihre Regeln $ 158 und 
159 falsch sind. Wie konnten sio so unbistorisch 
verfihren, zu sagen, dafs der Abl. comp. ein gr. 
gquam wit einem Nominativ oder Accusativ 
erstze (remplace)? Gerade das Umgekchrte 
wie wir — wie man sicht, ohne Erfolg — 
inzählige Malo es ausgesprochen haben. 
Die jüngeren Formen mit Konjunktionen sind Ver- 
{reter dor älteren Struktur mittels des einfachen 
Kuss, Es fehlt hier auch die Bemerkung, dafs 
der Gen. (AbL) comp. auch bei Superlativen er- 
seheint, wie aus H. Ziemer, Vergleichende Syntax 









































































der indog. Komparation 8. 54 #, TIf. zu erschen. 
Endlich waren Konstruktionen wie Tac. Agr. 34 
Ii eeterorum Britannorum Jugaeissimi doch irgend- 
wo, vielleicht in einor Anmerkung zu $ 159, zu 
erwähnen. Ein so umfangreiches Buch, welches 
tansenderlei Einzelheiten zu verzeichnen nicht 
müde wird, sollte an derartigen typischen Erschei- 
nungen nicht sfumın vorübergehen. 

Interessant ist der Umstand, dafs man in Frank- 
zeich das Gerandiom Gerondif und unser Gerundiv 
Adjeotif verbale nonnt. Auch hier unterscheidet 









man wie bei uus Haupt- und Nebentempora, ob- 
wol es richtiger wäre, von Tempora der Gegen- 
wart und der Erzählung zu sprecheu, d.h. von 
solchen, die sich auf die Gegenwart beziehen oder 


ählung augehören. Aber ein einmal fest- 
Bezeichnung hat das Recht des Lobenden 
Wenn die Franzosen aber den Abl. limi« 
tationis Ablatif du point de vuo nennen und ihn 
mit Delbrück zum Instrumentalis rechnen, dann 
sollte man ihn doch genauer als Ablatif de ri- 
Nation bezeichnen (Abl. der Bezichung)- 

Wir kommen zum Schlusse. Um dem Buche 
gerocht zu worden, müsson wir sagen, dafs wir in 
Deutschland etwas Ähnliches noch nicht besitzen. 
Frankreich hat uns hierin überflögelt.- Eine solche 
Parallelgrammatik bleibt für uns noch ein frommer 
Wunsch, aber ein Wunsch, der, wie wir zuver- 
sichtlich hoffen, im neuen Jahrhundert seine Er- 
füllung findot. Wir blieken aber ohne Neid auf 
Frankreich. Mag es den Ruhm der ersten Parallel- 
grammatik des Griechischen und Lateinischen für 
sich haben. Unsoren strongeren Anforderungen 
genligt sie nicht; für uns nur ein Not- 
behelf für den Augenblick. Diese Syntax ist ein 
Werk, das wir zur Zeit nicht entbehren können, 
da sie weit über das hinausgeht, was wir Deutschen 
augenblicklich unser eigen nennen. Sie ist eine 
philologische That für Frankreich, aber nicht für 
Deutschland. Wir verlangen eine Parallelsyntax, 
welche das Licht der Sprachforschung unserer un- 
mittelbaren Gegenwart über alle Teile leuchten 
Yäfst, welche auch die jüngsten Ergebnisse unserer 
herrlich entwickelten Sprachwissenschaft getreu 
verwertet, unbekümmert darum, ob etwa spütere 
Forschung einzelnes umstößst. Und eine solche 
wahrhaft vergleichende Syntax beider Sprachen 
wird sicherlich geschrieben worden. Und für sie 
wird das Werk von Riemann und Goolzer von 
großem Nutzen sein. Beide sollen und worden 
den Ruhm für sich haben in magnis volnisse. Und 
das ist immerhin etwas. 

Colberg. 




































H. Ziemer. 
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T. Inereti Cari do rerum natura libri sex. 
Haidit A, Brioger. Editio stercotypa emendatior, 
Täpsiae, in aedibus D. G. Teubneri. 1899. LXKAIV 
©2305. 8% 42,10. 

Die schr umfangreiche Prolegomena, deren 
Abfussung schon einige Jahre zurückliegt, bieten 
in ihrer ersten Hälfte eine mit peinlicher Sauber- 
keit: ausgearbeitete Geschichte der philologischen 
Bemühungen um die Verbesserung des Textes des 
Inerez seit dem Erscheinen der Lachmannschen 
Ausgabe. Das Licht, das Lachmann angezündet 
hatte, strahlt in so hellem Glanze, dafs selbst den 
scharßichtigsten Augen die Sehnerven eino Wei 
wie gelähint waren. Sogar ein so hervorragender 
Gelehrter wie J. Boruays, der für die Texteskritik 
wie für die Sucherklärung gleich befähigt und au 
gerüstet war, stand, unter dem Banne Lachmanns, 
dem Texto des Lucrez unfrei gegenüber und war, 
che or seine volle Unbefungenheit wiedergewonn« 
hatte, zu anderen Studien übergeguugen. Der 
erste, der nach den iu herrischem Tone abgegebenen 
Erklärungen Lachmauns bei der Gestaltung. des 
chen 
Stellen auch ans Handschriften, 
die Lachmann gowissermaßsen in die Acht erklärt 
hatte, Aufklärung zu gewiunen wagte, war der 
Engländer Munro. In Rezensionen und Jahres“ 
berichten, die sich dureh Ruhe, Klarheit und Ob- 
jektivität auszeichnen und über einen Zeitraum 
von etwa fünfondzwanzig Jahren erstrecken, hat 
Brieger selbst das Wichtigste, was in Einzel- 
schriften für dio Kritik und Sacherklärung des 
Luerez geleistet worden ist, besprochen. In mar 
eher Hinsicht ist es ihm bei seinen Lucrezstudien 
gegangen, wie dem Simonides, als er darüber 
machänehte, was Gott sei: je eifriger or s 
Gegenstand durchforschte, um so dunkler sc 
ihm vieles. Vor allen aber sagte er sich, dafs der 
künftige Herausgeber des Lucrez, mit 
größerer Kenutnis des vom Dichter behandelten 
Gegenstandes ausgerüstet, manches besser machen, 
manchen Irrtum Lachmanns würde vermeiden 
können, was dieser selbst ja am Budo seiner Vor- 
rede angedeutet hatte. So hat or dem selbst ge- 

rte Abhandlungen über schwierige Punkte der 

Philosophie Epikurs, wie über die Urbewegung 

der Atome und über seine Seelontheorie veröffent- 

licht. An gut gewählten Beispielen beweist er, 
dafs Lachmaun nicht selten aus Unkenntnis der 
behandelten Sache bei der Gestaltung des Textos 
geirrt hat. Auf diesem Woge drohen freilich neue 

Gefahren. Man verliert sich in falsche Subtili- 

täten, wenn man aufser Acht läßt, dafs die mikro- 
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skopische moderne Wissenschaft den Alten un- 
bekannt war. Bietet Luerer auch oft geung blofs 
versifizierte Lehrmeinungen Epikurs, so ist er doch 
zugleich ein echter Dichter, und die Atome sind 
so zu sagen die Helden seines Epos. Er schaut sie, 
er sieht sie handeln, ist im Zustande der Ekstase, 
wenn er an die Wunder denkt, die durch 
Bewegungen zustande gebracht sind. Und Epikur 
selbst war doch nicht im Sinue der modernen 
Wissenschaft bemüht, sein System zu begründen 
und Zusammenhang zwischen den Teilen herzu- 
stellen. Er verachtote ja geradezu die eigentliche 
wissenschaftliche Sabtilität und liefs nichts gelten, 
als was, wie Cicero sagt, bentae vitae disciplinam 
adiuvaret. Seine kosmogonischen und physiolo- 
hen Hypothesen sind ihm nur Mittel zum 
Es genügt 
ewißsheit gelangt zu sein, dafs alles sich 
Iichen Ursachen erklären lasse. Auf das 
Detail der Erklürung legt er gar kein Gewicht, 
gestattet vielmehr seinen Schülern, sich die Sache 
so oder in ähnlicher Weise vorzustellen. Wer 
man ferner beilenkt, dafs Luerez auch von solehen 
Lesern verstanden zu werden hoffte, die Epikur 
selbst nicht gelesen hatten, so wird man gestehen 
müssen, dafs es bei der Erklärung irreführend ist, 
zufällig in griechischer Sprache erhaltene Einz 
heiten der Epikurischen Lehre gar zu sehr zu 
um darans etwas für die Erklärung dunkler 
Stellen des Lucrezischen Lehrgedichts zu gewinnen. 
In erster Linie gilt es jedenfalls, sich mit der 
ganzen Kraft seines Nachdenkens iu den von Lu- 
erez selbst bei der Reproduktion dieser Lehre 
durchlaufenen Gedunkeukreis zu versetzen und 
ihm vor allem nicht eine philologische Akribie 
bei der Wiedergabe fremder Meinungen uuter- 
zuschieben, die ein Mensch des Altertums über- 
haupt nieht haben konnte. Damit soll aber 
nicht gelengnet werden, dafs Brieger mit Hilfe 
von Epikurs Brief an Herodot einige schwierige 
Stollen, die Lac 

ihrem richtigen 

























































Lichte gezeigt hat. Auch das 
muß man eingestehen, dafs Lucrez os mit den 





;ben und. kosmogonischen Binzelerklä- 


rs es ernster zu nehmen scheint, als 














Hpikur selbst, und dafs bei ihm das, was für 
ur die Hauptsache war, nämlich die aus der 
igen Naturauffassung abgeleitete Sitteulchre, 

au die zweite Stelle gerückt ist und als Zugabe 

behandelt wird. 
Von der Konjekturalkritik verspricht sich 
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für Inerez keine groß Förderung mehr. 
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Offenbar verderbto Stellen will er lieber als solche, 
gekennzeichnet, als durch eine sie blofs lesbar 
wacheude, aber nicht als zwingend nachweisbare 
Verbesserung im Texte geheilt sehen. Auch 
glaubt er nicht, dafs die von Lachmann geschaffene 
Grundlage durch das Horbeiziehen anderer Hand- 
schriften jemals werde erschüttert werden. Aber 

einem wesentlichen Punkte weicht er von Lach- 
mann ab. Die ganze Gestaltung des Lehrgedichts 
scheint ihm nämlich in Übereinstimmung mit der 
Notiz des Hieronymus, dafs Luorez sein Werk 
absatzweise, per intervalla insanine, vorfafst und 
wolle habe. Teh glaube, 
man dio geheimnisvollen interralla insaniae, die 
auf einen Liebestrauk zurückgeführt werden, besser 
ganz. beiseite läfst und sich damit bognügt das 
Gedicht als etwas anzuschen, dem die Schluf 
redaktion fehlt, und in welchem hier und da ei 
einzeln entstaudener Abschnitt sich dem Ganzen 
nicht harmonisch einfügt. Briegor findet nun, dafs 
Lachmann vieles geändert hat, was unter der 
Annahme, dafs das Work unvollendot hinterlassen 
worden ist, stehen bleiben mufste. Denn von der 
Redaktion des Cicero, der übrigens, wenn man 
einfach von Cicoro redet, doch nur Marcus Cicero 
scin kann, ist nichts zu spüren. Brioger scheidet 
deshalb» auch die wiederholten Verse nicht aus, 
abgesehen von vier Stellen. Er findet, dafs dor 
Stil des Lnerez eine deutlich ausgeprägte Phy- 
sioguomie trägt, und milsbiligt cs, auf eine levis- 
sima offensiuneula hin bei ihm von Ioterpolationen 
zu reden. Auch die metrischen Gesetze, nach 
welchen Lachmann don Text modelt, sind nach 
seinem Urteil zu eng gefafst. Dasselbe gilt von 
Tachmanns auf sprachliche Bedenken zurückzı 
führende Änderungen: diese betroffen oft leise 
Abweichungen von dem streng Logische, di 
auch in der nach in der nachfolgenden klassischen. 
Periode als zard aireonw erklärbar galten. Bbenso 
Lachmann zu schnell bereit, manche Nau- 
bildung des Luerez als unlateinisch anzufeinden. 
In allen diesen Punkten ist Brieger toleranter. 
Viel weiter als Lachmann geht er selbst in der 
Annahme von Lücken. Während das Zeichen der 
Lücke bei Lachmann sich nur zwölfmal findet, 
setzt es Brioger siebenzigmal, d.h. an vielen 
Stellen, wo Lachmaun und Bernays durch Ände- 
rungen den Zusammenhang herzustellen versucht 
haben. Auch die Zahl der früheren Fassungen, 
die Lmerez selbst bei der Schlufsredaktion nieht 
neben den späteren besseren im Texte würde 
haben stehen lassen, scheint im etwas gröfser, 
als Lachwann angenommen hatte. — Mau wird dem 





















































































Herausgeber die Anerkennung nicht vorenthalten 

ürfen, dafs er sich durch seinen Fleifs und durch 

seino besonnene, vor Übertreibungen sich hütendo 

Methode un don Text des Luerez in hohem Grade 

verdient gemacht hat. 

Gr..Lichterfoldo 
bei Berlin. 








©. Weißsonfels. 


Q. Horati Flacei opera rocensuerunt 0. Keller ct 
A. Holder. — Vol. I, Carminum hbri III opodon 
Hiber earmen sacculare iterum recensuit 0. Keller. 

iae in acdibus B. G. Teuboeri. MDLOCKOIK. 

OVIT, 453 19. 8’ mai. M12,-. 

Tänger als ein Menschenalter ist verflossen, 
seit die erste Auflage dieses für die diplomatische 
Kritik des Horaz grundlegenden Werkes erschionen 
ist; der erste Band trägt die Jahreszahl 1804, 
ibm folgte 5 Jahre später der zweite Band. Nicht 
sowohl eine zweite Ausgabe der grofken kritischen 
Bdition, als vielmehr cine Nehennusgube dazu, 
sollte die editio minor vom J. 1878 in einem 
mäfsigen Bande sein; in den beiden. folgenden 
Jahren ließ ihr O, Keller die drei Teile Epile 
gomona folgen, mit denen er einen Abschlufs 
seiner vieljährigen, fast zwanzigjührigen lHoraz- 
studien bezeichnen wollte. Aber auch 
noch sind beide Herausgebor mi 
des Venusiners beschüftigt gewesen, wie Holders 
Porphyrion-Ausgube vom J. 1894 und Kollers im 
Verein mit J. Häufsmer bearbeitete, bei G. Freytag 
undP.Tempsky wiederholte ‚eSchulausgabe 
des Horaz beweisen. Kein Wunder also, dafs die 
zweite Ausgabe der ed. maior fast wie ein neues 
Werk erscheint. Das beweist schon der Aufsere, 
Umfang, der im vorliegenden ersten Bande um 
fast 250 Seiten gewachsen ist. Zunächst enthält 
die Praofatio eine von beiden Herausgebern ver- 

lung und Beschreibung icher 
die für die Kritik des Horaz von 
den 


























































nacht hatte, 
den Epilog. sagt Keller 8. 795 

liche Handschriftenbeschreibung ier 
Sache‘. Um so daukensworter ist es, 
dafs diese mühovolle wichtige Darlogung zu An- 
fang der neuen Ausgabe steht. Begonnen wird 
mit der Beschreibung des codex Oberlini C VII, 7, 
der zu Strafsbung im Mai 1864 von Holder ver- 
gliehen, dann im August 1870 verbrannt ist; auch 
der Argentoratensis IL VI, 19 ist noch von Holder 
für Horaz nutzbar gemacht worden, che ihn zu 
derselben Zeit das gleiche Geschick ereilte. Inter- 
essunt ist auch der Pariser cod. 
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älteste aller jetzt existierenden Hor.-Handschriften, 
od. Bernensis 363, die jetzt durch photogruphische 
Vervielfiligung allgemein zugänglich gemacht 
worden ist, Mehrere von den hier genau charak- 
terisiorten codices sind erst für die vorliegende 
Neubearbeitung herangezogen worden, u. a. der 
cod. Dorvillianus der Bodlejauischen Bibliothek 
Lat, 198, der Laurentianus plat. 34, | und manche 
andere. Die Handschriften Pulmanns sind nur 
gelegentlich erwähnt; der jetzt mit G bezeichnete 
eodex ist nicht identisch mit dem Gemblacensis, 
sondern. der jetzt zuerst von den Horausgebern 
verwendete Gronorianus dor Leidener Bibliothek 
F 15. Dagegen wird Cruguius und der Blandii 
antiquissimus in eingehender Erörterung (p 
—XXXVIIN) besprochen. Es war anzunehmen, 
dafs Keller von seiner in den Epilegom. 8. 801— 
803 dargelegten Ansicht über den Wert des ge- 
nannten codex nicht abgehen werde; aber die nun 
hier p. XXXV ausgesprochene Erwartung, jeder 
Philologe müsse, (dummodo sine ira et studio omnia, 
penderit', sich der Überzeugung der Heraus- 
‚geber anschließen, wird schwerlich bald schon 
erfüllt werden. Wilholm Christ in München z. B., 
deu man gewils nicht zur Berliner Schule rechnen 
kann, nenut in seinen gehaltreichen Beiträgen zu 
Moraz (Sitzungsber. der bayer. Akad. d. W. 1893, 
5.60) den alten Blandivier “lie beste aller Horaz- 
handschriften', und Gustav Krüger in Dossan, der 
iochverdioute Interpret der Satiren und Ep 
ist in vielen Stellen seiner jüngst ersch 
Textuusgabe (sat. 11, 108; 112, 56; 4, 2; opist 
10,135 I12, 16; a. p.92), an denen or noch 
bis zur elften Auflage sich ablehnend verhalten 
hatte, den Lesarten des alten Blandinias gofolgt. 
Es kommt bei atscheidung über den Wert 
der Handschrift weniger darauf an, ob sie schr 
alt und genau verglichen sei — in beiden Punkten 
kann man Keller beistimmen — als vielmehr dar- 
auf, ob sie allein oder gemeinsam mit wenigen 
anderen das richtige bietet. Keller bestreitet di 
von “vielen Gelehrten anerkanute und wohl be- 
gründeto Richtigkeit Blandinischer Lesarten: or 
hält x. B. e.1V 6,21 ni tmis flezus Venrrisgue 
gratae vocibus, wo alle übrigen codlices vietns bie- 
ton, jlezus für ein Glosom; umgekehrt sagt Hertz: 
‘eietus ex gloss, ut videtur, ortam, mit Recht, wie 
von Bentloy bis Kifsling genügend orwiesen ist; 
er liest ©. IT 24, 4 et mare Apulicum, obwohl dies 
Adjektiv sonst bei keinem Schriftsteller 
vorkommt, auch di Meeresküste Apulieus, an 
‚eführt werden sollten, da 
jeswegs einladen kaun (Nissen, Ital, Landesk. I 
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dagegen palst mare publicum, das 
aufser dem Bland, noch RRy + bieten, vortrefflich 
n den Zusammenhang, mag man nun mit dem 
Scholion publicnm i. e. longe patens erklären oder 
mit Mareinnus in Digest. 18,4 publieum dieit 

mare, quod non est privati juris: nun kann im 
ersten Glicde des Satzes die beste Überlieferung 
Tirrenum (A R yo) leicht mit Lachmann 
diert werden zu terrenum. Und diese Lesart wird 
wohl dem Porphyrio vorgelogen haben, nicht apu- 
ieum, wie Keller in der kritischen Note sagt, 
sonst hätte er uicht erklären können, wi 

auch Ps-Aeron: “invohitur in luxurlam — non 
terram tantum, verum eliam maria oecupanten 


8.9. 330; 





























icht verschmähten Lesart wird nun auch die sonst 
unerhörte (L. Müller de ro metr.2 p. 438) Ki 
der orsten Silbe in Apuliu beseitigt, denn c. III 
4, 10 bildet seit den Ausführungen vou M. Hertz 
2.8t. kein Hindernis mehr. Wie in dem eben 
behandelten Verse, so bietet auch ap. 9, 17 das 
aus dem Bland. angeführte at ine die eiuzige 
Möglichkeit des Verständnises. Die für Sutiren 
und Episteln im cod. Bland. = V_ enthaltenen rich- 
tigen Lesarten übergehen wir, da ja bereits zu- 
gegeben wird (p. XXXVILag,), dafs für diese Ab- 
schnitte dor codex Blaud., wenn wir eine vollstän- 
ige und genaue Vergleichung besäßen, ‘prim: 
secundi ordinis testibus' zugerechnet werden 
könnte. Doch diese Differenz vermag ebensowenig, 
wie das Prinzip der Dreiklasseneinteilung und seine 
Anwendung — wogegen auch Christ in den oben 
erwähnten Horatiana 8. 83. 81 sich ausgesprochen 
— unser Urteil über den Wert der neuen 
gabe und unsero freudige Anerkennung im geriug- 
sten zu beeinträchtigen. 

Der Toxt weicht natürlich, wio es der Fort- 
schritt der Erkenntais mit sich bringt, erheblich 
von dem der ed. 1 (1864) ab und schliefät. sich 
meist der ed. minor (1878) au; in der Abweisung 
aller Athotesen und Umstallungen einzoluer V' 
gleicht die neue Ausgube der früheren, e. 17 ist 
wieder als oin Gedicht gedruckt uud III 2. 3 sind 
getrennt. Nur opod. 17 steht vor v.7 ein ver- 
düchtigendes Kreuz und 
"post Iupus duos versus exeidisse putat Lehre‘, was 
die Epilogomena ‘schr benchteuswer’ nannten; 
die früheren Texte hatten das Zeichen noch nicht, 
Dagegen wird zur haudschriftlichen Überlieferung 
zurückgekehrt €. 17, 8: in Tunonis honorem, od. 1 
und ed. minor (= 2) honore; die in ed. 2 auf- 
genommene Konjektur wird jetzt aufgegeben c. I 
31, 18 at precor (ed. 2); 116, 18 amicus Aulon 
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(imietus): III 14, 10 puellae (p. ae); IIL 19, 12 mi- 
eentur (-tor); TV 2,2 Zulle (ed. 1 Zule, ed. 2 nach 
Peerikamps Vermutung il); ep. 1, 5 si superstite 
(9. Neu aufgenommen eind in die dritte Aus- 
gabe nur folgende Konjekturen: c.16,3 qua rem 
cumgue ferox, wit Muret und Bentley, gestützt 
durch cod, Mellie; 131,9 Calnam mit Bentley, 
belegt durch das Lemma Porphyrions; III 14, 11 
puellao iaın rirum ezpectate, male ominatis, nach 
einigen weniger bedeutenden Handschriften. Letz- 
tere Stelle, eine bekannte erux eriticorum, lautete 
ed.1 pucllae iam virum expertar, ed. 2 puellao ac 

rum experlae; aber auch dieser dritte Ver- 
such ist nicht einwandsfrei, weil Horatius in den 
sapphischen Oden des 3. Baches stets nach dor 
fünften Silbe die Cisur eintreten läßt. — Einer 
eracuten sorgfältigen Prüfung ist auch die Ortho- 
graphie unterzogen worden. So heist os richtig 
jetzt 126, 5 Piplea; 116,12 Phalantko, wie auch 
bei Martial VIIL 28,3 nach den besten codicos 
geschrieben wird. 1V 1128 sollto es aber Belle: 
rophonten heilsen, und ob Berecynthio 118, 1 
1119, 185 IV 1, 22 richtig ist, erscheint fr 
Der Partherkönig wur ed. 2 Prahates geschrieben, 
jetzt, wie ed. 1 Phrahates im Index, im Texte (IT 
2,17) Prahates; das geratenste wäre aber doch 
Phraates zu schreiben, nach dem griech, Texte 
des mon. Angyr. und nach dem cod. Mediceus des 
Tacitos, sowie nach guten ood. an beiden Horaz 
stellen. Bosphorus ist wohl jetzt allgemein reci 
piert. Auch heifst es konsequent acquos aequom 
Aıros Aavom saoros norom, oft: gegen die Über- 
lieferung, wie z. B. IV 12, 17 im Texte parvos 
onyx steht, wo alle Handschriften parvus haben; 
sogar wiunt, die Handschr. niuunt III 24, 11. Die- 
selbe Gleichmäfsigkeit vermilst man ungern bei 
den Acc. plur. auf -ir. Nach der in don Epilog. 
zu 6.11, 28 aufgestellten Regel müfste man rigilee 
Iucernas TIL 8, 14 erwarten, wie in ed. 1 und fast 
in allen Ausgaben gedruckt ist; heilst es doch III 
16, 2 vigidum eanum; aber in ed. 2.3 und in der 
Schulausgabe steht vigilis, einzig und allein auf 
dio Angabo von R1 gestützt, die durch die in 
keine Ausgabe aufgenommene Lesart einiger cod. 
des Livius und Taeitus nicht verteidigt werden 
kann. Umgekehrt steht in der neuen Ausgabo 
© 18, 6 aequales, in den früheren aegualis, wie in 
alleu gleichmäfsig op. 12, 13; dieso Form ist ja 
auch bei Vergil sicher überliefert, vgl. Ribbeck 
Proleg. 412. Nach Kellers Regel sollte man überall 
eileres erwarten, wie Haupt-Vahlen und Hertz 
immer haben, denn eelerium ist nicht zu belegen: 
es heifst aber in der neuesten, wie iu den früheren 


























































 eeleris, 112, 10; 15, 3; III 20,9; 29, 53, viel- 
leicht wegen des abl. eeleri; und nur zweimal, I 
18, 24 und III 11, 14 eeleres. Ähnliche Ungleich- 
mäßigkeiton, die nicht immer auf der Autorität 
des cod. beruhen, zeigen ammes II 19, 17, amnis 
11129, 41; ümdres 17, 16; imbris ep. 2, 30; vires 
8, 2; viris IV 2, 22; ferner audaces neben au- 
dacis; feracer, pugnaces neben Jeroeis, fugacis, mi 
nacis. Schwer zu erkennen ist auch, nach welchen 
Prinzipien in demselben Gedicht, dicht hinterein 
ander, e. IV 13,4.9, steht impudens und inpor- 
tunus; ferner impine neben inparidus, iumemor 
inmensus neben immitis immunis, abstinens IV 9, 
37 (apstinens III 7, 18) neben apsumet, und vieles 
andere. 

Unter dem Texte bofindet sich, wie in der 
ei. 1, der kritische Apparat, übersichtlich und 
zuverlässig, aber viel vollständiger als früher. E 
giebt nicht. viele Ausgaben klassischer Autoren, 
dio sich in dieser Hiusicht mit der vorliegenden 
Arbeit vergleichen liefsen. Die Emendationsver- 
suche der Neueren sind nur spärlich angegeben 
und, um Raum zu gewinuen, jetzt noch seltener 
als früher. An mauchen Stellen muß mau das 
bedauern, z.B. 111 25,9, wo die mit vielfacher 
Zustimmung aufgenommene Vermutung Vahlens in 
RI sogar urkundliche Beglaubigung erhalten hat; 
duselbe gilt von IV 5, 4; epod. 13, 13 und anderen 
viol bohandelten Stellen. — Zwischen der Varia 
1ectio und dem Texte stehen die gegen die frühere 
Auflage außserordentlich vermehrten T(estimo- 
nin) und mit ihnen veroint als nano Beigabe, nach 
dem Muster O. Ribbecks und R. Friedländers Sti- 
milia), die iu ihrer Fülle einen besonderen 
Schmuck des Werkes bilden. Ebenso willkommen 
werden die anhangsweiso von Holder angefügten 
Exoerpta Cruguiana sein, auf die im krit, 
Apparat an jeder Stelle verwiesen ist, au der 
Cruquius über seine Codiees Mitteilungen wacht. 
Im Indox verborum ist unter dews der Fehler 
der 1. Aufl. stehen geblieben, dafs c. IV 5, 32 
den Worten te mensis adhibet deum das lotzte W. 
— deorum sei; unter fartis mufs os statt IV 13, 5 
heilsen IV 13, 15; auf 8. 372 ist hinter aencus 
gedruckt afra, aörias, während im Texte (1 3, 34; 
7,14; 28,5) wera, aerias steht. Noch ist als 
Drackyersehen zu bemerken, dafs die Geilichte III 
10.16, wie in den früheren Ausgaben — aber 
nicht in der von 6. Freytag für den Schulgebrauch 
verlegten — fülschlich zweimal eingerückt sind. 
Sonst ist der Druck sehr korrekt. 

Für alle, die dem Horaz ein gründlicheres 
Stadium zuwenden, ist die besprochene Ausgabe, 













































































MT 1. Oktober, 

ein höchst dankenswertes, uneutbehrliches Hilfs- 

mittel; möge der zweite Band bald nachfolgen! 
isonborg SA. W. Hirschfolder. 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Historische Zeitschrift 88, II. 

8. 199-225. J. Kaerst, 
Aufassung in ihrer besonderen Anwendung auf die 
Geschichte des Altertums. Das Bostreben einer 
nivorsalbistorischen Durcharbeitung des Stoffes der 
griechischen und römischen Geschichte legt die Frage. 
mahe, ob sich das Altertum als besonderes Ganzes aus 
der "allgemeinen Geschichte Lerauslösen läfst, und 
darnach die andere Frage, ob. der Begrii des Uni- 
versalhistorischen noch eine andero Deutung zuläfst 
Wenn wir die historische ng des Altertums 
im fassen. suchen, 
roten uns charakteristischo Unterschied in der ge- 
schiehtlichen Grundstimmung, in der: Auffassung des, 
Tndividuums, seines Verhältnisses 
in der Bodentung des nationalen Prin 
Kulturentwickelung, entgegen. 












































Rovuo de philologie X 
8. 193. Glossarium sive vo 
Chaldaiea a Clerico post Patri 
falso nomine Oraculorum Zoronstri 
1e voro fontium op correctn confe 
Eine Ergänzung zur griechischen Lexikograplie 
8.226. 1. Constaus, Zu Cisar de beil, gall, Vor- 
besserungsvorschläge, — 8. 22 
eoyövav d9epiorow, Ergänzung zu Tannery's Er 
klärung von Frg. 208 der Orplika (Rex. de phil. XXIII 
5.126 1). — 8.232. A. Cartault, Vorg. Georg. 1 
‚die angebliche und wirkliche Vorwechs 
Iachten bei Pharsalus und Philippi. 
meint unzweifelhaft die zweimalige Schlacht boi Philip 
— 8.238. L.Laloy; Die enharmonischen Tonarten 
(&. 13 des Traktats De musica vergl. mit Athen. XIV 
9. 6324). -- 8.249. A.Cartault, Hr. Ep. IX 19, 
‚Erklärangsversuch, auf Grund dor Voraussetzung, dafs 
1oraz den Verlauf der Schlacht von Actium ungen 
arstelle. — 8.254. P. Foucart bewoist aus den 
dafs in 




























































griechische 
Text in stellt wurde, orgenydg den 
römische ‚der Provinz bezeichnet und dafs 


der Prokonsul wie der Proprätor dyötrzerog heilt, 
dafs dagegen die anderen Inschriften sowohl den 
früheren Konsul wio den früheren Drätor argeeryüs 
dwdirerog neuen. — 8,270. W. Beasley, Die 

prüfung durch Quellen (Psendo-Arist. megl Den- 
nacian daovaudran 8346, 7) geht zurück auf die 
Anrufung der Styx. Daraus erklärt sich die Bürg- 
schaftseistung, von welcher Polemo bei Macrob 
Sat. X 19, 20 spricht. — 8.274. D. Haussoullie: 
Inschrifen von Heraklen am Iatmischen Golf. 
8.205. D. Haussoullior, Griechisch römische Meilen- 
steine des N". Aquilius. "Die drei von Ephesus aus- 
gehenden Strafen des Aquilius führten nach Trall 
Smyran und Sardos 
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Reyue dos ötudes grocquos No. 46. Mars-Arri 
1899. 
8.149168. Paul Girard, Sur un pain 






Promäthee d’Eschyle. In der Scene, i 
welcher Prometheus der lo ihre Künflgen Irrfahr 
prophezeit, sind die V. 816-818 (A) mit dem durch 
aus ungerochtfertigten Bedenken des Prometheus, «+ 
möchte Io etwas von dem, was er vorher gesagt hat, 
unklar erscheinen, ferner die schlecht motivier 
Schilderung der früheren Irrfahrten der Io, V. 
—845 (8) aufser V. 844 und schließlich V 
—876 (0), eine lstig Wiederholung vom V. 870, x 
streichen. Wenn so nur die Verse 819—822 un 
844 beibehalten werden, so entsteht cine schön 
esponsion der Verszahlen dieser Partie, ähnlich 
den Sioben'. Nunmchr braucht man auch n 
mit der Mehrzahl der Herausgeber nach V. 791 cine 
Lücke anzwehmen. Y. 792 Niest Girard in enge 
Auschlusse an dio Überliforung mövror zuegic‘ 
üpkoioßor und. versteht dem "Meer 
Wogengebraus' die weiten 
Schwarzen Meeres. Auch hinter V. 849 ist kuitc 
Läcke, wie Hlormann behauptete. Die Partie I, «ie 
chen die Verherrlichung von Dodona Ir 
Ai im 5. Jahrh. zugedichtet woran 
als Dolona neben Delphi, wieder in Moie zu 
kommen war (Gründung von Thurii; Herodot), di 
jüngeren Datums 
Contolton, Fat dire 
Mü sur «des inseription de Maceloine, wiederholt 
dio von P. Papageorgiu in der “-4guovia” von Sı 

























































am 13. Jan. 1899 mitgeteilten Inschrift 
Mitte des 3. Jahrl. u. Chr-, in denen 

Sklavinnen der Göttin Mä meistens durch Frauen ge 
weiht, d.h. wio in Tainaron, Chairo 


wärts, durch diose Rechtsfiktion. fr 
— 8. 174—175. Theodore Re 
Funeraire grecque au Musce de Blois, 
cheinlich attische, Grabstelo mit einer 





Une ste 





sitzenden 








Frau, welche. ei 
will 


im vor ihr stehenden Maune. die 
ill mit 
den An 


Hand reiche Dor Sl und die I 
dem neuen Eigennamen "giftig weisen 
fang der christlichen Zeitrechnung. — S. 17 
Henri Lechat, Bulletin arehöologique (V7), wii 
zahlreichen Holzschnitten. Über ägyptische Holz- 
schnitzereien ‘mykonischen' Stiles und die 
Frago der Kofti (8. 176-179) — Dor Wagen 
lenkor von Dolphi stammt nicht, wie Homoll 
Monaments Piot IV, 1897, $. 169 f behauptete, aus 
der atischen Schule (Kalamis?), sondern eher” aus 
einer jener dorischen Schulen, die am Anl 
5. Jahch. die attischen Bildhauer stark be 
(8.179189). — Das Vorbild für un 
büsten (8. 185) braucht micht erst i 
scher 24 
kann recht wohl auf dem von Dionysios von Arco 
thos ausgeführten Typ: 
ie. 

















Homer 
alexandrini 
it entstanden zu sein (so Bernoulli), sondern 


















Arch. Anz. 1808 S. 177 f, gezeigt hat, 15 
vor der Parthenos entstanden und. zeigte noch. ein 

lich stark archaisches Ansschen ($. 186 £). — 
Die Zuweisung des Torso Mediei in der Ecole des 
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Beaux-Arts an den Ostgiobel des Parthonon 
durch Furtwängler, Intermezai 8. 17 #. und Münch, 
Sitzgsber. 1898, 1 8,367 . wird von Lochat S. 187. 
mit einleuchtenden Gründen bestritten. — Es folgen 
kürzere Referate über die Reliefs von der Basis 
der Nemesis zu Ramnus (8. 189 £), die mit der 
Pallas von Velletri eng zusammengehörende kolossalo 
Pallas von Piazza Sejarra (8. 190 £), dio Athene 
ephaistia (8. 191 A. nach Reich), 
des Vatikan (. 1981, 2 
kobolos’ aufgefafst werden darf, wie schon Michadlis 
über G. Habich, Jahrbuch d, Inst. XII (1893) 
7 #. gezeigt hat, die Säule mit den droi 
Tänzerinnen aus Delphi (8. 195£), den Athleten. 
kopf der Sammlung Nelson (8. 196 £), die Re- 
produktion eines polsklotischen Typus, eine woi 
liche Statue der Sammlung Jacobson (&. 197 f.), 
vieleicht aus einer den Raub der Leukippiden dar- 
steleoden Gruppe, die Koriana des Silanion im 
Museum zu Compiögno ($. 199), den Aphrodite- 
Kopf von Gortyn (8. 190.) das Bildnis einer 
jungen Griechin aus der Wiener Sammlung (8. 201.) 
und über ein zweifellos nach attischem Vorbild des 
4.Jahrh. gearbeitetes Grabmal aus Alexandria 
(8.202204, nach M. Collignon, Monuments P 
IV, 1897 8. 221). — Wundorers Auflassung des 
Faustkampfers im Thermenmuseum (Philologus 
57, 1898, 8. 1) erklärt Lechat 8. 204 als goistreich, 
aber nieht überzeugend. Nur kurz besprochen worden 
die von Sal. Reinach als Aphrodite und Adonis 
bezeichnete Marmorgruppe aus Odessos, jetzt in Sala 
(6.2041), dio Tänzerin von Porgamon, Marmor- 
ielief im Museum zu Konstantinopel ($. 206 £.), ein 
in der Nahe von Rom gefundener kleiner Laokoo 
kopf (8. 207 £. nach 1, Pollack, Rdm, Mitteil. XT 
1808, 147), der Porträtkopf dos thrakischen 
Königs Kotys (f 17 v. Chr.) in Athen (8. 208 £), 
ein uuvollendeter Frauonkopf aus hadrianischer 
Zeit im Lonvre (8. 208 £). Die Bronzestatue eines 
Hermaphroditen aus Pont-Sainte-Maxenco (Oise) 
giebt Lechat Veranlassung zu interessanten lomer- 
kungen über das Verhältnis dieses Typus zur Dar- 
stelnag von Nymphen und Aphroditen (8.209211). 
Egehender wird. sodı ie Frauenbüste von 
Elche (Nici), besonders ihro Tracht und ihr Schmuck, 
























































ulssiert (8.211219). Haechat glaubt, dafs diese 
ealigar, ein Meisterwerk aus dem Ende des 5. oder 
Aufang des 4, Jahrh. v. Chr., das doch mehr grie- 





diischen als iberischen Charakter zeige, als Grab- 
&akmal auf ziemlich hohem Sockel gestanden habe, 
— In Votivreliefs aus Terrakotta im Akropolis 
uscam zu Arhen, die Mi ‚Journ. Hell, 
Süad. XIL, 1897, 8.3 auf Athena 

Teil blofso 
äveriunen, zum Teil, wie E. Pottier, Bull: corr. 
tel. XXI, 1897, $. 497 ff. Darstellangen der Peitho 
wi der Aphrodite. — In der Auffassung der 
Kaöchelspielorinnen des Marmorgemäldes aus 
Herenlanonm stimmt er 8.222—225 vollständig 
überein mit C. Robert, 21. Hallesches Wickel 
aunsprogramm (180 Beifälig besprochen. ist 
$225M. der Aufsatz von E. Pottier über die 
Technik der schwarzfigurigen Vasen, sil- 





























1899 No. 25 
, Athen, Mitteil. XXIII (1898) 
8. 38 @. hat als Fabrikationsort der Schorbon von 


houeliage par ombre portie (s. Woch 
8.0981). — R. Za, 








Toil-Dofonneh zwar mit recht Klazomenai an- 
genommen, ist aber in den darans gezogenen Schlüssen 
zu welt gegangen (8. 227 1.). — Über die geflügelte 
Athena der Vaso Falna in Orvieto, Kaineus von 
den Kentauren angegriffen auf 

arrow School und dio aus ei 
gearbeitete Oinochod au 
menos aus Chios geschnittene Porträtkopf, den 
der Besitzer A. J. Evans, Roy. arcı. 1898, I, 
8.397 1. gerne als Perikles oder Kimon erklären 
möchte, wird von Lechat 8. 231. lediglich als das 
Porträt eines vorachmen Atheners aus der Mitte des 
5. Jahrh. erklärt. — Die beiden Silbergefäfse aus 
Hermopolis in Ägypten, jetzt im Kgl. Antiquarium 
in Berlin, werden mit Pernico von Lechat 8. 232 
als Werke der hollenistischen Kunst betrachtet, die 
























ihr Centrum in Alexandria hatte. Anhangsweiso bo- 
handelt Lechat 8. 234-236 im Anschlufs an G. Fou- 
göres, Muntinde et TArcadie orientale einige Punkte 
betr. die Reliefs von dor Bas! 


(des Praxitolos) 








und die ganz erstaunlichen Vorgabungen des im Früh 
jahr 1899 verstorbenen Andreas Syngros, der 
. a. etwa 10 Millionen Drachmen legiert hat zur 
Versorgung der Stadt Athen mit Trinkwasser. Zum 
Schlusse wird der Tod einos anderen Wohlthäters, 
Georges Typaldo, gemeldet, der sich um Erhaltung 
und Restauration antiker und’ mittelalterlicher Kunst 
eifrig bemühte. — 8. 241—242. Sitzu 
der ‚ssoeiation pour Tencouragemeni 
Atudes greoquen. 2. März 1899. P. Girard, über 
Aeschyl. Ayam. 312 f., abweichend von Foucart 
(&. Sitzg. vom 2. Febr.). — 20, April 1899. Jahres 
versammlung mit Preisvorteilung. Der Priz Zographos 
wurde goteilt zwischen Ardaillon, Ze Mines du 
Faurion dans Cantiquitö und Ph. E. Legrand, 
Kunde sur Theverite. Deu Prize Zuppas erh 
Milierakis Mr seine Zstoire de Lempire de Nieie 
et du despotat d’ (1204-1361). — 8.22. 
Neu eingegangene Bücher. — 8.243 1. “Les Corpus 
den Ineripions Greequas Chrdiamei, yarme Em, 
Unternchmens der 





























pfehlung des schr_ zeitgemäfsen 
Keole frangaise d’Athönes durch Th&odoro Reinach, 
— 8.245—254. Rezensionen. 
Revue de linstruetion publique en Bel 
que. LIT (1890), 4. 
8.241— 202, P. loffmann, Du recrute 








des professeurs d’athenee, behandelt auf Grund einer 
Arbeit von cl. De Walgue mit gleichem Titel die 
Reform dor Vorbildung und Ernennung der belgischen 
Gymuasiallchrer. Beido Herren wünschen cin 
Gegensatz zu den Universitätsprüfungen überwiegend 
praktisches Examen und eine darauf folgende zwei 
jührige Probo-Lehrzeit. Im einzelen möchte H. 
Iers eingerichtet schn 
sich 
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Reyuo p. 1971. Z. furmentier) ausgesprochen 
“oute rögle vaudra mieuz que Tarbitraire duujourd'- 
Au, Siche auch Wochenschr. 1898 No, 24 8. 665. 
8.263. P. Thomas teilt mit, seine Korrektur 
von Moret, 13 sci bereits von Buecheler gemacht 
worden: s. Wochenschr. 1899 No. 40 8. 1096. — 
Ch. Justico vermutet Apul. de Platone et eius 
‚n.18 (1.70, 9 sag. Goldbacher) sex auperioribus 
> remotis harc una ete. — Beigegeben ist dem 
Tiefe eine Abhandlung (17 5) von P. Thomas, 
Remarques critiques sur les oeueres philosophigues 
WApulee, 2. Teil, (Extrait des Bulletins do 1’Acadömie 
sten Teile 
. — werden 
hier einzelne Stellen aus den Schriften de deo Soeratin, 
Aselrpius, de Platone et eius dogmate und de mundo 
kritisch behandelt, 


















Kezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 


Acta apostolorum gracco et latino o 
felle N. Ireufa. Kr.-Z. No. 305. 
“jahrzehntelanger Arbeit; den alten Standpunkt: von 
der dreifachen Quelle der Apostelgeschichte halt der 
Herausgeber füst. — 

Agahd, I, antiquitatum 
rerum dividarum Mbri I. XIV. XV, VI: BphW.30 
8. 936-938. Schr wertvoll. P. Wessner. 

Antonibon, G., Supplemento di Iezioni yarlantı 
ai libri De ingus latina di Marco Teronzio Varronc: 
Belt ifo. d.1999,3 9,20. Nach, F-Carein 

Aristophanis nubes .... adidit „. van Lecune 
1.26 8.808. Ks ist oino Wolkenausgabe, di 
neben den besten benutzt werden mufs; die Wolken- 
ausgabe ist es nicht. [i 

‚Augustint Cnfsione rc, P. Kal pl W.30 

Gt eii ne eo, 
























R.C. Kukula. 


in der Textbehandlung aufkeist 
Babrii fabulae Acsopeae rec. O. Crurins, ed. 
minor: ZöG. 50,6 5.4081. W. Weinberger skizziert 


den Inhalt des Bandes. 
Bacchylide, potmes, traduits du grec ... par 
4. M. Desrowscauz: Bull, erit. 17 8. 324. Die 
ersetzung hat den Wert eines Kommentars. 2%. 
Bacdeker, K., Spanien und Portugal. 2. Aufl, 
BplW. 30 8.958. Ausgezeichnet. 2. 
Ball, C. )., Light from the east: Athen. 3745 
8.187. "Schr praktisch und. empfehlenswert. 
Bohaghel, O., Der Gebrauch der 7 




















Yon 





BplW. 30 8. 947-051, 
Interesse, 0. Wein 

Billeter, G., Geschichte des Zin 
griechisch-römischen Altertum bis auf Ju 
di Al. el. 1800, 2 8.374. Von hohem Intereme, 


















Boissier, Gaston, Roman Africa: DI.Z. 32 
1250. Eine höchst fehlerhafte onglische Über- 
zung mit unglaublichen Anmerkungen von der 





A. Sehulten. 





Hand einer Amerikaner 














Bornecquo, I., La prose mötrique dans Iı 
correspondance de Cicöron: Rev de Dinstr. pull en 
Beig. 42, 3 8. 171-173. P. Thomas rühmt der 
Fleifs, die Methode, die Gelchrsamkeit und das Ge 
schick dos. Verfassers. 

Bröal, M., Essal do Semantiqu 
8.185. Von hohem Interesse. 

Callini ot Tyrtaoi carmina od. @. B. Bellissina, 
BphW.30 8.957. Gegen die Anlage des Kommentars 
erlebt gewichtige Bedeuken Fr. Müller. 

Chwostov, B., Obligationes naturales nach der 
tömischen Recht: Bp4W.30 8. 940-944. Mit auf 
Fichtigem Danke empfohlen von P. von Schorjfer 

1. Cicoro, De imperio On. Pompei ... di cltulic 
de Marchi; 2. Cornelii Nepotis 
Mariani; 3. Taciti Germania... 
4. Fodro, farole 2 
Elogio scalte ... di A. Crespii 
U. Pistalozza: 































6. Vergitü 
Bolt. di filol. c. 
1. ist eine gute Schuläusgabe; 
elementar gehalten; 3. eines der besten 





1899, 2 8. 30-33. 
2. ziemli 

Hefte der Sammlung; 4. brauchbar; 5. desgl.; 6. cincs 
der besten Het der Sammlung. L. Valmaggi 
Corsini, Y., Tucidide. La grande spedizione 
atcniose in Sicilis. Parte seconda: Boll. di file 
el. 1899, 2 8.20-28. Ebenso zu empfehlen wie der 
erste Teil. V. Brupmola, 

Demosthenes’ Rede vom Kranze, herausg. von 
A. Stütz: Bph W.30 5.9551. Nach gesunden Grund- 
Sitzen gearbeitet. Fr. Müller. 

Dovogel, L., Eiude sur la Iatinitö et le style 
de Paulin de Pellu: Rer. de Pinstr. publ.en Belg. 42,3 
8.1751. Dringt nichts Neues. PD. Thomas. 

Fest, O,, Der miles gloriosus in der französischen 
Komölie bis zu Molitre: D4.Z, 32 8. 1253. Fult 
in dankenswerter Weise cine Lücke der, litterar- 
historischen Forschung aus. /. Mahrenholtz. 

‚Führer, J., Forschungen zur Sicilia sotterranea: 
117.88 1 8.289-291. Fine sehr eingehende Er. 
örterung. R. We 

Gudeman, A., Latin literature of the empire: 
Rev. de Cinatr. publ. en Belg. 42, 3 8. 174 1. Die 
Auswahl ist im ganzen glücklich zu nennen; Druck 



































und Interpunktion sind mangelhaft. P. Thomas. 
Gurlitt, L., Anschauungstafeln zu Cisars bellun 
Idee und Aus 


gallicum: Prlol. obozr. XVI 1 8. 48. 
Aührung verdienen volles Lob. 

Gurlitt, L., Latein 
obeer. XVL $.48. Interessantes Büchlein. IV. A 

Hippolytus Werke, I, herausg. von Bonwetsch 
und Achelis: 117,83 1} 8. 282-284. Ein würdiges 
Denkmal. v. D. 

Omero, Odissea XXI con note di G. Moroneini: 
Bph 0.30 8.957. Die Grundsttze des Kommentars, 
sind nicht einheitlich genug. Fr. Müller 

Koch, A., Schülerkommentar zu Homers Wi 
zu Homers Odyssoo: BphW. 30 8.956. Abgelchnt 
von Fr. Müller, 

Laus Mitiao, carmen praemio aureo ornatam 
in certamine poetico Hocuftiano; accedunt quattuor 
pocmata landata: BphW.30 8.951. Inhaltsangabe 
von C. Hacberlin. 
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Logrand, Ph.E., Etudo sur Thöocrite: Bph W.30 | Odyssee in Auswahl: Bph IP. 30 8. 957. Notiert 

5.929.935. Dankonsworto Vorarbeit für eino künftige | von Fr. Mäller. 

kommentierte Thookritausgabe. €. Aucberl Schooner, R, Romo: hen. 3745 8.199. Der 








Lindskog, C., Studien zum antiken Drama: 
Classr. 13, 6 8. 332-325. Nicht alle Theorien des 
Verfassers werden Zustimmung finden. A. E, Haigh, 

Lysias. Ausgomählte Reden IL rk von Zauchen- 
sein, 10. Aufl. von Fir: ZoG. 50, 6 8. 501 1. 
Angabe der wichtigeren Änderungen, Pr. Slameczka. 

Meini, G,, I dialoghi di Platone. Vol.I. Eati- 
frone, Apologia, Critone, Fedone cd. seconda: Boll. 
di flo. cl. 1899, 2 $.261. Verf, hätte besser seine 
Arbeit solchen Dialogen Platos zugewendet, für die noch 
keine guton Italienischen Übersotzungen vorhanden sind. 
©.0. Zureti. 

Mülinen, H. F. von, Divico oder die von Cäsar 
den Ost-Galliern und Süd-Germanen gegenüber ver- 
iretene Politik 1: 20@. 50, 6 8, 502-504. ‘Schade 
um das immerhin recht gute Papier, worauf das 
Zeug gedruckt ist” +1. Polaschek. 

Mythographi Graeci, I 1. Pseudo 
Bratosthonis Catasteriimi rec. les. Oliciri: Mer. 
d.&. gr. XII (1899) $. 250 £. Möglichst korrekter 
Text, ohmo dafs die Frage der Autorschaft. berührt 
it 6. 

Nicoll, Ti., Recent archaeology and the Bible: 
Atken. 9745 8.187. Einzelne Mängel werden auf- 

















gezeigt. 
loannis Philoponi do opificio mundi lbri VIL, 
seem: Gualtrua Heichrd: Hen.d.d.gr (1900) 








5.251. Korrekter Text nach der einzige 
Handechif ut wenigen, aber Tun Kon 
des Herausgebers, ZH. G. 

Pick, B., Die antiken Münzen von Dacien und 
Moesien I: laser. 13, 6 8. 325-327. Die geringen 
Austellungen, die G. P. Zill zu machen findet, 





ons ansgemihlto Dinloge, erkl. von ZH 
rum. 2. Proiagoras: BphWW.30 8.955. Mit 
der Aulage des Baches ist nicht einverstanden. Zr. 
Miller. 

Plutarchs Perikles horausg. von I. Schiekinger: 
BplıW. 30 8.9551. Gelobt von Fr. Maller. 

Ptolomasi opora 1. Syntaxis mathematica, cd. 
A Heiberg, K: Iter. 21/28 8.9. Gut, jedoch ist 
din Orthiographio des Namens Adäumzog noch fest 
zustellen. My. 

Ritter ei Proller, Histo 

, uam cur. 

enthält auch Ergänzung 
, A, Antologla Omerica o Virgliana nelle 
migiori vorsloni iallane: ZplW. 30 8. 957. Von 
Meibendem, Ütterarischem Worte. Fr. Müller, 















Philosophine graccne, 

















Schanz, M., Geschichte der römischen Literatur. 
1. 2. Anl: N. Preufs. Kr.-Z No. 
A (liches Uandbuch von neuem empfohlen 








ta, II, Präparation zu Sophokles’ Pliloktot: 
a 

1. Schmitt, Il, Präparation zu llomers Ilias in 
Auswahl; 2, Reiter, Il, Präparation zu Momers 














Hauptwert beruht auf den vortreffichen Iustration 

Schweizer, Eduard, Grammatik dor Pergameni 
schen Inschriften: eo. d ä.yr.XIL(1899) 8.144.145. 
Inbaltsangabo der ausgezeichneten und wichtigen 
Preisschrift. G..D 

Schwickert, Quaestiones ad carminis Pindarici 
O1. I. emendationem spoctantes: Ber. 27/28 8.71. 
Enthält gute Beobachtungen und. widerlegt einige 
falsche Erklärungen. My 

Soemanns Wandbilder: Flo. obazr. XVIL 8.461. 
lckliehe, genügend vollständige Auswahl. Der Preis 
ist bei der prachtvollen Ausführung schr gering, M. 

Stödtner, F., Die antike Kunst in Lichtbildern 
Filol.oboze.XVI1 S.47. Schr nützlicher Katalog. 

Thueydidis Mistorine rec. Car. Hude. 1 
libr. LIV: tev.d.et.gr. XII (1899) 8. 147-148. Der 
kritische Apparat enthält zuviel Kleinigkeiten. Leider 
folgt Hude dem Laurentianus zu sklavisch und ist 
in der Aufnahme eigener und fremder Konjekturen 
nicht vorsichtig genug. 7%. Zeinach. 

Waser, O., Oharon, Oharun, Charos: Bpk W. 30, 
8.944947. Pieifig und gelchrt. WW. I. Hoscher. 

Wecks, W., Exereises on Uhe frst book of 
Euclid: BphWW.30 8. 956. Notiert von Fr. Mäller 

Wilbrandt, io politische und soziale Bo- 
deutung der attischen Geschlechter vor Solon: 7,0. 26 
8.887. Im einzelnen finden sich manche gute und 
richtige Bemerkungen, sonst ist die Arbeit nicht üher- 
zengend. B...ch. 

Zimmermann, A., Kritische Nachlese zu den 
Posthomerica des Quintus Smyrnacus: Z5G. 50, 6 
84901. Verdiemlich. I Weinberger 


























































Verzeichnis neuer Bücher. 
Alborts, O., Aristotelische Philosopl 
türkischen Literatur des 11. Jahrhunderts. 
0.4. Kaemmeror & Co. 208. 8. M. 0,30. 
Alexandri in Aristotelis mewsorologieorum libros 
commentaria, od. M. Hayduck (Commentaria in 





in der 
Halle, 





Aristotelem Graeca 1112). "Berlin, G. Reimer. XI, 
2568. 8. A 10,20. 
Gomportz, Th., Die angebliche Platonische 


Sehulbibliothek "und die Testamente der Philosophen 
(Platonische Aufsätze IN). Wien, C. Gerolds Sol 
18.8. #040. 

Horatius, Gedichte, herausg. von 6. Schimmel- 
pfeng. „Kommentar. Leipzig, Teubner. 202 8. 8. 
Geb. A 1,00. 

Horaz. Ausgowällto Lieder. Deutsch von Z, 
& Wedel. Leipzig, F, Miet. 808.8. M 

Wilcken, E., Griechische Ostraka aus Ägypten 
und Nubien, Ein Beitrag zur antiken Wirtschafts“ 
geschichte. 2 Bände. Leipzig, Giosecke & Deyrient. 
XI, 8608. und V, 4978. 8. mit 3 Tafoln. M42. 
Geb, in Leinwand "A 46, 
ons Memorabili 


























in Auswahl, 





5. Geb. Al 
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R. Gnertners Verlag, II. Heyfelder, Berlin SW. 
rn 
Ubungsbuch 


im Anschlufs an 
Cicero, Sallust, Livius, Tacitus 
zum mündlichen und schriftlichen Übersetzen 
aus dem Deutschen ins Lateinische. 
Nach den Anforderungen der neuen Lehrpläne 
yon Prof, Dr. E. Zimmermann. 

















At Ghnngmttche im Apuiat nn Cigen 
Fee irn gsite 
in Verschwörung Catilinnn“ 

IR Im Auschaß un hai Hast den 
.icke im Anschlufs an Tacitun'Agricı 











über den Oberbefeht 

















Carl Duncker's Verlag In BerlinW. 35. 


Der Todeskampf 


des 


[lsprachlicenGmnasl Unterrichts 
Fine pathologische Studie 
Dr. Alfred Wenzel, 
Dres 13 


Zu besichen Hard all Dachband. 
nen Verlage 











Übungsstücke nach Cäsar 


zum Übersetzen ins Lateinische für die Mittelstufe der Gymnasieı 





"Zweiter Teil, 
ct von A. Dotto, 

Kart. 060 Mk 
®. Auflage. 

















Die „Wietertäufer“ 
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Die Herren Verfasser von Programm 


Rezensionsexemplare an R. Gaortners Verlagsbuchhandlung, 


Rezensionen und Anzeigen. 


1.6. Brambs, Studien zu den Werken Julians 
des Apostaten. 2. Teil, Progr. Eichstätt. 1899. 
378.80. 


Di 





vorliegende Fortsetzung von Brambs’ 
Julianstudien, die wir im vorigen Jahre in die- 
ser Zeitschrift angezeigt haben (s. Jahrgang 1898 
No. 7 8. 175182), giebt zunächst einen Nach- 
trag zum 2. Kapitel (Über Dichterstellen in 
den Werken Juliaus’) und behandelt dann in zwei 
weiteren Kapiteln “Julian als Nachahmer dos 
Demosthenes’ und ‘Julian als Nachahmer 
des Isokratos’, wobei in erster Linie die beider 

Lobreden des Kaisora anf seinen Votter und Vor- 
gäuger Konstantius in Betracht kommen. Bedenkt 
man, dafs Julian der Schüler und Nachahımer des 
ibanins ist, der im vierten Jahrhundert der beste 
Kenner des Demosthenes war, und dafs er wie 
sein Lehrer die Grundsätze des Rlietors Menander 
von Laodikeia auf dem Gebiet der opideiktischen 
Beredsamkeit befolgte, so ist seine Anlehnung an | 
Demosthenes ebenso begreiflich, wie sein Au- 

chlnfs an Tsokrates, den eigentlichen Erfinder des 

Öpseipior (. über diesen Punkt neuerdings J.Bauer, 

die Trostreden des Gregorius von Nyasa in ihrem 
















































ıd sonstigen Gelegenheltsschriften werden gebeten, 
Berlin SW., Schüneborgorstr. 29, einsenden zu wallen. 


Verhältnis zur antiken Rhetorik. Diss. Marburg 
1892 und dio dort eitierte Litteratur). Seine Ab- 
hängigkeit von den beiden attischen Rednern ist 
daher auch den früheren Juliauforschern nicht ent- 
gangen, und namentlich Spanheim und Wytten- 
bach haben, jener in seinen weitsch 
grundgelehrten “Observätiones ad Tal 
nom F, dieser in seinen “Auimadversiones in Iu- 
Nani orationem primam’ und in seiner “Epistola 
eritica super nonnullis locis Tuliani Ämperatoris 
ste. (beides abgedruckt in Schäfers Ausgabe von 
Julians 1. Rode, Leipz. 1802) auf diesem Gebiete 
schätzenswerte, wenn auch nicht systematische, 
fort. Unter den Nonoren haben 
lein in der Aduotatio eritien und 
iin Autorenregister seiner Julianausgube auch 
6. Barner in seiner Dissertation “Comparantur 
inter se graeci de regentium hominum virtutibus 
auctores' Marpurg. 1889 und W. Schwarz in sei- 
nen Jalianstudien’ (Philologus 51) mit dieser Frage 
näher beschäftigt. 

Nach”einer kurzen Zusammenstellung der be- 
reits ‚von Hortlein und Schwarz nachgewiesenen 
Parallelen aus Domosthenes 1. und IT.O1. und 
de corona vortieft Brambs die vergleichende Unter- 
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suchung dieser drei demosthenischen und julia- 
nischen Werke, wobei ihm noch eine reiche Aus- 
beute gelingt. Interessant ist hier besonders die 
Zurdekführung von Tul. or. 1 p.26BC ’Av nv 
rüg ö xundv xch. (Meldung vom Abfall des Mag- 
nentius) auf die Glanzstelle in Dem. De corona 169 
'Eonöge pr yäg Ar. Julians Entlehnungen ans 
Demosthenes zeigen sich auch in der Horüber- 
nahme einzelner Wendungen und Übergänge, wo- 
bei aufser den drei genannten Reden auch noch 
De Chers., die Leptinea und vielleicht auch I. Phil., 
De syatazi, Do Rhod. lib., und [Contra Aristog.] 
als Quelle in Betracht kommen. — Die Unter- 
suchung über Isokratos verfolgt denselben Weg 
und kommt auf diesem ebenfalls zu recht danken 
werten Resultaten. Als das wichtigsto heben wir 
den Nachweis hervor, dafs die erste Rede Julians, 
der ganze erste Teil der zweiten Rede und die 
Lobeserhebungen auf die Kaiserin Husebia in der 
dritten Rede von p. 104 an auf die Nachahmung 
von Isokrates' Eungoras zurückgeht. Nelst diesem 
verwertet der Kaiser noch den Panegyrikos, Ad 
Demonienn und Ad Nieodem in ziemlich ansge- 
dehntem Mafse. — Klare und übersichtliche Stellen- 
register sowie zwockentsprechende Gegenüber- 
stollung der i mitgeteilten Parallelstellen 
machen die Richtigkeit der Untersuchungsergeb- 
nisse dem Lesor augenfällig. 

Nach dieser kurzen Inhaltsangabe sei es uns 
gestattet, don Brambsschen Ausführungen einige 
Ergänzungen und Berichtigungen folgen zu lassen. 
Zum Nachtrag zum 2. Kapitel: Im 
1. Teil 8.4, 4 fehlt in der Litteraturangabe 8. 4, 4 

 Cumont, Sar Fauthenticit6 do quelguos lottres 
de Julien. Gand 1889”. — Ebenda 3.7 konnte zu 
drder ihady auch Krabiogor zu Synosius De roguo 
©. 10 p. 202 angeführt werden. — 8.11 wird unter 
deu Wörtern, die entweder bei Julian zuerst oder 
nur bei ihm entgegentreten, u. a. auch ‘p. 209 B 
abrogayla’ angeführt und in der Anmerkung hierzu 
bemerkt, solche Zusam 

ion jedenfalls auf eine Nachahmung Platos zu- 
rückzuführen. Hier war, um jedes Mifverständnis 
zu beseitigen, nachdrücklich zu beton 
sich an der genannten Stelle der 7. 
Rede bei den Worten dv af tod Kuvös ( 
Kyuikers Olvdnaos) Adropwrig (so zu schreiben 
statt xuwös abtoywvig bei Hertlein) um einen von 
Oenomaos erfundenen Buchtitel handelt, um 
dessen richtige Erklärung sich nach irrtümlichen 
Versuchen von Petavius, Weber (De Dione 
Chrysostomo Cynieorum sectatore. Leipz. Stud. 10 
P- 116, 1) und Saarmann (‘Do Ocnamao Gudu- 
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reuo Diss. Tubig. Lips. 1877 p.8) Orusius in 
seiner Abhandlung ‘Die Awös Adroyaria des 
Oinomaos' (Rhein. Mus. N. F. 44 8.3098.) verdient 
gemacht bat, — In dem Verzeichnis der Entleh- 
mungen aus Homers Ilias M 8.42 0. fehlt der 
Nachweis, dafs, Julian or. II p. 65 D in den Worten 
% av terzonaxfav der Titel des genaunten Ge- 
sanges verwertet wird. Ebenso geht or. II p.50B 
dx zig pivndog entweder auf den Titel oder den 
ersten Vors von A zurück. Ferner klingt or. II 
p-60D Aöwroras an ® 373 dnoöpes an, und in 
der Schlachtbeschreibung or. II p. 65 D schwebt 
bei rofs dx tod zeigoug Jeuulvos die tuzomonia 
vor. — 8.53, wo u. u. vor einer unmittelbaren 
Bezichung des Epithetons duöyos auf Acschylos 
oder Sophoklos gewarut wird, da ja dieses Wort 
noch öfter in der griechischen Litteratur vor- 
komme, konnte auf die Stelle bei Dio Chrysosto- 
mos or. 1 p. 9,5. 12 (= or. XII p. 237, 9. 15) bin- 
gewiesen werden, da wir in unserem Programm 
“Julian und Dion Chrysostornos' Tauberbischofsheim 
1895 8.31 gezeigt haben, dafs der Kaiser in dem 
sogenannten ‘Fragmentum epistolae’ p. 374, 22 f. 
unzweifelhaft die erste Dionische Rede benützte 
und, wie auch aus seinor Galilüerschrift orsichtlich 
, auch die 12. Rede des Rhetors kannte. (Über 
die Benützung von Dio or. XIL in Juliaus Galiläer- 
schrift 6. auch unsere Abhandlung in d. Zeitschrift. 
für wissensch. Theologie 40 8.275). — Wenn 
Brambs II. Teil 8.4 or. 3 p. 123B dnengerö wos 
sarä yic 1 öppara auf Homer 7217 zurückführt, 
so kann man vielleicht zur Stütze hierfür auch 
Misopogon p. 351 A anführen, wo es von Juliaus 
Erzicher Mardonias, der ihm zuerst soine Vorliche 
für Homer einpflanzte, heifst: Jul de d maudayuyös 
2idaosev eis yiv Aline; deu Mardonius be- 
nützte den Homer auch für die ethische Erziehung 
seines Zöglings und konnte (rgl. das über Diogenes 
und die Söhne des Nenindes bei Diog. Laort. VI 
31 Berichtete) Haltung von Odysseus ab- 
geschen haben. 

II. Zum 3. Kapitel: Als Parallele zu dem 
8.6 angeführten Ausdruck &v olkknp bei Dem. 
De cor. 97 darf vielleicht auch Julian or. I p. 13.4 
dv olsioey beigezogen werden. — Zu der 8.9 
hervorgehobenen Zurückführung von Julian or. I 
p-35B (omprrös) auf Dem. De corona 194 war 
Spanheim Obs. p. 227 anzuführen, wo ebenfalls 
schon auf dieso Parallele aufmerksam gemacht 
wird. Von diesem Gelehrten wird auch 8. 25 für 
das or. 1p.3C gebrauchte attieistische ayerzg- 
@uodan, 8.79 für p.8D rugüv nedluoug — nu- 
eloug, 8.165 für p- 21 B oitageofau auf demostho- 
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nische Vorbilder verwiesen; 9. 205/6 führt Span- 
beim auch schon p. 31.B Ayedgevovıa cof; wangol; 
die psendodemosth. IV. Phil. Rede zurück, was 
von Brambs 8. 13 nicht orwühnt wird. — 8. 10 
führt Brambs unter ‘rbog Amen dus = einer Sache. 
die Krone aufsetzen’ auch opist. ad Themist, 
201 D wilog dmideis ıöv xologäna rofs durgo- 
@9ev Aöyong an, während hier 14205 ein Zeitadver- 
ın ist und dementsprechend von Potuvius richtig 
mit ‘denigquo' wiedergegeben wird. — Da dr Ver- 
fasser Wyttenbachs obeugenannte Arbeiten nicht 
benutzt zu haben scheint, so ist es ihn entgangen, 
dieser Gelehrte bereits Obs. P.1 p. 137 Julian 
or.T p- 3B, ebenda p.141 Julian or.T p-32C, ebenda 
P-AL p. 194 (anch Spanheim p. 205/6) Julian or. 1 
7-31 B, ebenda p. 204 Julian or. 1p.35C, cbenda 
1.222 Julian or. 1 p.47B, ebenda p. 242 Julian 
or. VII p.235D und benda p. 254 Julian 
opist. 22 p. 389 B richtig auf Domosthenes zurück- 
geführt hat. Andero Übereinstimmungen sucht 
derselbe Gelehrte Obs. P.Tp. 140 11 181. 180. 199 
211. 251 nachzuyreison. — Endlich findet sich noch 
bei Spanheim, Les Cösars de Tomporeur Julien. 
Amsterdam 1728. 4°. in den ‘Preuses des ro- 
marques' zu p. B18C 100 dpon Adaroz ein Hinweis 
auf Demosthenes. 

TI. Zum 4. Kapitel: Die kurze Bemerkung 
8.20 Yullan ist hauptsächlich Panegyriker' int 
zur in einem schr weiten Sinne richtig; nimmt 
man den Ausdruck ‘Panegyriker' in dem land- 
Iüufigen engeren Sinne, so pafst er blofa auf or.I. 
11. 11. — 8.30 11 Sp. i. d. M. mufs es heilsen 
uievtalav, — 8.33, 1 muß es ‘Asmus’ a.a. 0, 
wd nicht Sitzler" heißen. Unter den Gewährs- 
männern für die Beziehung von Julian auf Dio 
or.1ip.86D (geäoorgaruirng) war übrigens aufoor 
Prächter und dem Referenten vor allem Barner 

0.9.9 und 46 zu eitieren. Barner be- 
schäfügt sich p. 1. 7.9. 16. 17. 18. 43 und 46 
 Tsokrates, Dio und Julian und 

sucht ihre Übereinstimmung auf dem von ihın 
besonders behandelten Gebiete ‘do rogentiun ho- 
iioum virtatibus” darzustellen. 8. 33 vergleicht 
&r auch Julian or. II p- 870 dA2& mol gduegov 
einör 1owirov Emdussion or.I p.46D nagi- 
deıyua mgös auygoatrgv or. II p. 88 A miyune 
Tee» Zauoododen ngös adv üggorin ni div dng- 
dor wit Isokr. zgös Nix. 21 A rjv gavıon aw- 
1enörge nagideyna vor; ülkoıs zadtam yıyrd- 
Gar he cd Ts mid ns 390 Spin nes 
@eroeew (vgl. Branbs 8. Wyttenbach 
Ah Der u.a 0, p 135 Jul er 9-20, 
1:150 Jul. or. I p. 10, p- 175 Jul or. 1 p. 160, 
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1. 215 Jul. or. 1 p.410 32 richtig auf Isokrates 
zurück (gl. Brambs 8. 19. 21. 23. 25); or vor- 
gleicht aber aufsordem p. 142. 143. 163. 168. 170. 
174. 176. 183. 201. 210. 215. 219. 237 manche 
Tsokratesstellen mit solchen aus Julians erster 
‚Rede, deren kritische Nachprüfung sich deshalb 
lohnen dürfte, weil sie auch aus anderen Reden 
genommen sind als denjenigen, welche Brambs 
8.34 als dem Kaiser allein bekannte annimmt. — 
Schliefslich sei noch bemerkt, daß Krabinger 
au. 0. zu Synosius de regno c.21 p. 286 die 
Stelle Julian or. 1 p. 48 A (efvosa») ebenfalls schon 
mit Isoer. ad Nieoel. 21 in Beziehung bringt. — 
8.26, 1 2.4 v.u. muls os odddv heilken st. ardiv. 

Wir scheiden von der fleifsigen Arbeit in der 
Hoffnung, ihr Vorfassor worde 
Untersuehungen fortsetzen und die in Teil I 8.3 
versprochene Vergleichung mit Herodot bald vor- 
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Vollbrecht, Wörterbuch zu Xonophons Ana- 
basis. Für den Schulgebrauch bearbeitet. 9. ver- 
besserte Aufl. besorgt von W. Vollbrocht. Mit 
68 Abbildungen im Texte, 2 Tafeln und einer Über- 
sichtskarte. Leipzig 1899, B. G. Teubner. IV, 
325.9. 490. 

Auf die 8. Aufl. dieses allgemein bekannten 
Wörterbuches zu Xenophons Anabasis habe ich 
in dieser Zeitschr. 13. Jahrg. 1896 No. 6 8. 160f. 
aufmerksam gemacht. Die 9. ist nach dem Tode 
des Vaters von dem Sohne W. Vollbrecht allein 
besorgt. Die Einrichtung ist dieselbe geblieben; 
aber im einzelnen sind vielfach Berichtigungen, 

-onders prüzisere und knappero Fassungen des 
Ausdrucks vorgenommen, die auch zu einer Kür- 
zung des Umfanges um 12 Seiten geführt haben. 
Aulserdem sind die Figuren und Abbildungen vor- 
bessert und vorschönert, der Druck und die Aus- 
stattung prächtiger geworden. So sind alle Vor- 
bedingungen dazu gegeben, dafs das Buch in seiner 
neuen Gestalt nicht nur seine alten Freunde er- 
halten, sondern auch neue hinzuerworben wird 






































E. Koch, Unterrichtsbriefe für das Selbst- 
studium der altgriechischen Sprache. Laipzig 
1898, E. Haberland. 2248. 8%. In Mappo 6 A; 
auchin 14 Briefen a 50 Pf. 

Der vorliegende erste Kursus umfalst 14 Briefe, 
die etwa das Pensum der Untertertia behandeln; 
nur fehlen noch die Zahlwörter und die Perfekt- 
formen. Wie es bei dem Verf. selbstverständlich 
ist, ist der Lernstoff olne zu grofse Äugstlichkeit 








passend ausgewählt und geschickt gruppiert; gleich 
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1. Briefe wird der Indikativ des Praesens Act. 
und des Aor. II. Act., forner eine Anzabl häufig 
vorkommnder 2. Aoriste, sowie die Eneliticae ge- 
lernt, im 2. werden die gewöhnlichsten Präpo- 
sitionen, Adverbia und Partikeln aufgezählt, im 3. 
sind die Pronomina der 1. und 2. Deklin. be- 
handelt, und in demselben Weise werden auch 
weiterhin an geoigueten Stellen Teile der Formen- 
Ichre oder syutaktische Rogolo eingefügt und ein- 
geübt. Im einzelnen ist mir aufgefallen, dafs die 
Form ärra beim Indefinitpronomen fehlt, dafs der 
Verf. seine Anschauung über das Tmperfekt auch 
hier zum Ausdrack gebracht hat, dafs Pormen wie 
om, coo, aaco nicht in Klammern gesetzt sind, 
dafs die Paenultima von zuAd; als Länge an- 
gegeben wird. Der Übungsstoff ist im wesent- 
lichen derselbe, wie in dem griechischen Elementar- 
buch des Verf; er ist völlig ausreichend; nur 
wäre es erwünscht gewesen, wenn der Verf. statt 
der — nicht immer glücklich gewählten — Einzel- 
sätze mehr zusammenhängende Stücke gebracht 
hätte, Ein Vorzug des Buches ist cs, dafs der 
Wortschatz dürchwog der Anabasis entnommen 
ist. Im ganzen geht mein Urteil dahin, dafs sich 
io Briefe ganz vortrofflich zum Salbststadium 
eignen; wer das, was ieten, in sich auf- 
genommen hat, hat eine tüchtige Grundlage zum 
Studium des Altgriechischen in sich gelegt, auf 
der er wacker weiter bauen kann. 
Tauberbischofsheim. 



































3. Sitzler. 


Ciceros Rede für T. Annius Milo. Für den Schul- 
gebrauch herausgegeben und mit Einleitung und 
‚Namensverzeichnis_verschen von K. Rofsberg. 
Münster i.W. 1899, Aschendorfl. XXI u.53 8. 8%. 
Geb. 0,75. 

K. Bofsberg, Cicoros Rode für T. Annius Milo, 
Kommentar. Ebenda. 718. 8%. 

In der Einleitung finden wir nach einer Zeit- 
tafel zu Ciooros Leben eino kurzo Darstellung der 
Vorgeschichte von Milos That, sodann. die Erzäh- 
hung der That selbst und des Prozesses. Es folgt 
eine übersichtliche Darlegung des Godankengangos 
der Rede, dem sich der Text auf 8.144 an- 
schliefst. Die in der Rede vorkommenden Eigen- 
namen stehen hinter dem Texte in alphabetischer 
Ordnung mit orieutierenden Bemerkungen und unter 
Angabe der Stellen, an denen sie gebraucht sind. 

Der Kommentar ist so angelegt, dafs er die 
häusliche Präparation der Schüler wesentlich er- 
leichtert und ein schnellores, aber doch gründ- 
liches Lesen in der Schule, son tabrin- 
gende Privatlektüre ermöglicht. Die Erklärun 
sind meist sprachlich-grammatischer Art. Beson- 
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ders ist das Bestreben des Herausg. darauf ge- 
richtet, dafs eine klare Einsicht in die richtige 
Konstruktion der Sätze gewonnen wird. Auch ist 
häufig eine Anleitung zur passenden Übersetzung, 
oder diese selbst gogebon. Hierin orblicke ich 
einen wesentlichen Vorteil des Kommentars. Bei 
sorgfältiger Benutzung desselben von seiten der 
Schüler kann und mußs die Lektüre der Rede be- 
schleunigt werden. 

Aurich. }. Deiter, 
Albert Harknem, A complete latin grammar. 

Non-York, i, Chicago 1898, American Rook 
Company." 4488. 8. 

Alb. Harkoess, früher Professor au der Brown 
University in Providenee, ist der Verfasser einer 
lateinischen Grammatik, welche zuerst 1864 und 
zuletzt 1881 in einer durchgeschenen Ausgabe er- 
schien. Diese früheren Ausgaben, für Schulen 
und Colloges bestimmt, enthielten weit mehr, als 

ine Schulgrammatik bei uns zu bringen pflegt: 
sie waren durchaus wissenschaftlich gehalten und 
guben sowohl im Toxto wie in zahlreichen Fuls- 
noten morphologische und historische Erklärungen 
der Wort und Satzformen, gelegentlich auch 
itteraturnachweise. Letztere nun in der 
neuen im Titel genannten Bearbeitung gestrichen, 
io Anmerkungen unter dem Striche wesentlicl 
beschränkt, ihr Inhalt ist zum gröfsten Teil in 
den Text hineingearbeitet worden. 80 stellt sich 
diese Grammatik als ein Mittelding zwischen einer 
Schul- und einer wissenschaftlichen Grammatik 
dar und ist wohl hauptsächlich für amerikanische 
Universitäten. bestimmt; sio giebt aber zugleich 
ein vortreffliches Handbuch Air den amerika- 
nischen Lehrer des Lateinischen ab, der die Er- 
gebnisse der lateinischen Sprachwissenschaft bis in 
die jüngste Zeit hier vereinigt sieht 

Trotzdem also die Verweisungen auf Spezial- 
schriften gefallen sind, ist die neueste Ausgabe 
doch noch 18 Seiten stärker als die frühere Auf- 
lage ausgefallen. Auch die Einteilung des Stoffes 
ist eine andere geworden: statt der früheren dr 
Hauptteile Orthographie, Etymologie und Syntax 
heist es jetzt richtiger Phonologie, Morphologi 
Etymologie (= Wortbildungslehre) und Syntax. 
Die Syntax selbst erfuhr eine weitere Umgestal- 
tung. Ihre Einteilung nach Redeteilen i 
verblieben, aber zwei Absehnitte: Der Konj 

wabhängigen und der Konjunktiv in abhängigen 
Sätzen sind selbständige Hauptabschnitte geworden. 
und. beträch rt. Auch die Prosodie 
und Metrik ist ziemlich ausführlich behandelt; 
‚ebenso wenig fehlen die bei uns üblichen Anhänge. 
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Derjenige Stoff aber, welcher bei uns in einem 
sogenannten grammatisch-stilistischen Anhange zu- 
sammengefalst zu werden pflegt, erscheint hier, 
wie es früher auch in Deutschland üblich war, 
suo loco bei der Behandlung der einzelnen Wort- 
Klassen. 

Ein Überblick über die ganze Grammatik 
überzeugt den Keuuer sofort, dafs er es mit einem 
tüchtigen, gediegenen Buche aus der Hand eines 
sachverständigen Gelehrten zu thun hat. Der 
Verf. hat keine Mühe geschent, sein Werk auf 
der Höhe moderner wissenschuftlicher Anschau- 
ungen zu erhalten und ihm zugleich die Vorzüge 
eines praktischen Schulbuches zu belassen. Wie 
sehr or bestrebt war, mit der neueren Forschung 
gleichen Schritt zu halten und seino Arbeit zu 
verbessern, zeigt u. a. die Lehre vom Konjunktiv. 
Dieso hat er mit besonderer Liebe und Sorgfalt 
behandelt. Es ist ja bekannt, dafs dio amerika- 
nischen Grammatiker, ich orinnero nur an Hule, 
Bennett und Morris sowie an Elmer, sich mit 
Vorliebe mit syataktischen Fragen aus dem Ge- 
biete der Moduslehre beschäftigen. Diesem Zuge 
folgt auch Harkuess. Gleichwie ich es in meiner 
eigenen Grammatik gethan habe, erklürt or den 
Konjunktiv in untergeordneten Sützen, welchen or 
immer auf eine Art des Konjunktivs in Haupt- 
sitzen. zurückführt. 

Berücksichtigt man den Standpunkt der Latein- 
lernenden, für welche Verf. geschrieben hat, so 
mus man die gute Auswahl des Wissenswärdigen, 
ie präziso Form der Regeln, dio Genauigkeit und 
Sorgfalt in der Auswahl und Wiedergabe der Bei- 
spiele, welche regelmüfsig übersetzt werden, ebenso 
die peinliche Sorgfalt in der Bezeichnung der 
Quantität, auch in positionslangen Silben, welche 

















in dem ganzen Buche von Anfang bis Ende be- 
gsgnet, loben. Dies ist die erste Grammatik, in 
issenschaftlich bo- 


der ich eine absolut richtige, 
gründete Quanti 
unsere Grammat 
entweder in Zweifel oder lehren Unrichtiges über 
die Quantität des Vokals vor ss, welcher stets 
kur ist") oder über die Quantität des Vokals i 
vor 0, scor, also in Inkohativen. Gleich A. Marx 
schreibt noch neuerdings R. Klotz, Die Aus- 
sprache des Lat. in der Schule (Progr. Treptow 
AR 1808) ii, füss, cösi, tüssum, cessum. Nach“ 












*) Ausgenommen natürlich In Fällen, wo Synkope 
regt, wie in is, issem, audisse, aulissom, amässe, 
se, und wohl in aualogischer Anlehnung an diese viel- 
@drauchten Formen auch in den Verbalendungen -16s0 und 
00. sim und «sim (evüseo, prohibeen) 
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dem ich wiederholt auch in dieser Zeitschrift für 
die regelmüssigo Kürze des Vokals vor ıs — vgl. 
mir, missum; sädi, söasum, prösi, fissum, fürsum, 
aredsso u. ü., cänsis, üsser, mndssi, colössus, -issimus 
u. 5. w. — erfolglos eingetreten bin, frout es mich, 
dafs Harkuess diese Kürze überall und die Länge 
in -iseo und -iscor durchgehends gesetzt hat, 

Dieso Sorgfalt im Kleinen läfst auf ähnlich 
Genauigkeit im Grofsen schliefsen. Ein Beispiel 
dafür ist die Darstellung des Ablativs in der Syntax, 
welche den entsprechenden Abschnitten unserer 
besten Grammatiken nichts nachgiebt. 

Natürlich findet sich auch Einzelnes, das man 
anders gestaltet schen möchte, Um nicht weit- 
läufig zu werden, nenne ich nur kurz die Lehre 
vom Infinitiv und Akkusativ mit Infinitir, die An- 
ordnung von guin mit seiner zwiespältigen Natur. 
Bei quoninus 3568 war zu bemerken, dafs wie 
in si minus sein zweiter Teil minus dio Bodentung 
einer schwächeren Nega 5 abgeschwächten 
non hat, so dafs also in diesem Falle quominu 
“wodurch nicht recht, so dafs nicht recht‘. 





























So 
erklären sich leicht Beispiele wie Caes. b.c. 141,3: 


‚per eum ste, quominus dimicaretur, was Harkness 
übersetzt: it was due to this influence (stood 
throngh him), that the battle was not fonght. 

Eigenartig, aber in vieler Beziehung vorzüglich 
ist das Kapitel ($ 641-659) Indiroot Discourse — 
Oratio obliqua. Hier werden alle möglichen Fälle 
abhängiger Rede, auch die indirekten Fragesätze 
im Zusammenhang behandelt, daher stehen auch 
die Kondicionalsätzo in abhängiger Rode hier an 
passender Stelle. Wenn aber die Modus- und 
Personenverschiebung in zwei besonderen Ab- 
schnitten dargelegt werden, so hätte auch. dio 
Tempusverschiebung in indirekter Rede einen be- 
sonderen Abschnitt verlangt und nicht mit der 
Modusvorschiebung vereinigt werden sollen. Prak- 
tisch ist die kurze Zusammenstellung der wichtig- 
sten syntaktischen Regeln $.662 iu dem Abschnitte 
Rules of Syntax. 

Genaue Register erleichtern die Auffindung 
jedes Wortes. Die typographische Ausstattung 
ist musterhaft, der Druck klar und deutlich und 
auch gut überwacht, 8. 337 fehlt in dem Beispiel 
Respondit, num memoriam deponere pone ein se 
hinter num, sonst ist der fragmentarische Satz 
nicht verständlich. 8.391 ist statt W. Koorster 
zu lesen W. Foorster und daselbst Zeile 17 von 
unten (statt Erste Band) Erster Band, 

Die Harknesssche Grammatik verdient os, auch 
in Deutschland bekannt und beachtet zu werden. 
Der amerikanische Student, der sie gebraucht, hat 
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here Garantie, dafs er ein Werk abgeklärter 
Wissenschaft in Händen hat und nichts lernt, was 
die. hochentwickelte Sprachwissenschaft als ni 
haltbar erwiesen. Kann man das von allen unseren 
Schulgrammatiken, die in den Schulen sich ein- 
genistet haben, auch sagen? 

Colberg. 









Kurt Regling, De belli Parthici Ora 
tibus. Dissertatio inauguralis historiea. 
1899, Mayer & Müller. 608. 8°. M 1,20. 
Die vorliegende Arbeit ist der erste Teil einer 

größeren Abhandlung über den Partherkriog des 

Crassus in den Jahren 54 und 53 v. Chr., durch 

weiche sich der Verf. bei der philosopischen Fu- 

kultät zu Berlin die Doktorwürde erworben hat. 

Mit Genehmigung der Fakultät hat er nur diesen 

Teil, der die Quellen zur Geschichte des Parther- 

krieg des Crassus behandelt, als Dissertation 

drucken lassen, während der zweite Teil, der eine 

Darstellung der Ereignisse jenes Krioges enthält, 

demnächst in deutscher Sprache veröffentlicht 

worden wird 

Wer dio vielen in den Iotzten Jahrzehnten er- 
schieneuen Dissertationen ‘de fontibus' kemat, hat 
sich allmählich an die Bedentung von ons’ als 
"Gesehichtsquelle” so gewöhnt, dafs or darin kaum 
wehr einen Barbarismus erblickt. Dennoch hätte 
Itef, es lieber gesehen, wenn der Verf. seine Ar- 
beit ‘de belli Parthiei Crassiani seriptoribus' be- 
titelt hätte; denn in gutem Latein sind ‘belli 
fontes’ nicht die “Quellen der Geschichte‘, sondern 
“die Ursachen des Krieges. Auch neben diesem 
unklassischen Gebrauch von “fons’, der sich durch 
it zieht, finden sich manche un- 
lungen und Ansdrücke, die ich 
aber hier übergehe, um mich dem Inhalt zuzu- 
wenden, den ich kurz skizzieren worde. 

Nachdem der Verf. in der Einleitung allo or- 
haltenen Berichte über den Partherkrieg von 54/53 
aufgezählt hat, sucht er im ersten Kapitel (8. 24. 
dus Verhältnis der Hauptguellen zu einander und 
ihren Parteistandpunkt darzulegen, im zweiten 
ngegen (8.42) die ursprünglichen Quellen zu 
ermitteln, aus denen die erhaltenen Berichte ge- 
schöpft sind. Die ausführlichsten Berichte geben 
uns Plutarch im Leben des Crassus (16-33) und 
Dio Cassins (XL, 12-27). Beide Berichte sind so 
verschiedenartig, dafs sie als unabhängig von 
ander angeschen werden müssen. Platarch scheint 
als Hauptquelle einen griechischen Schriftsteller 
benutzt zu haben, der den M. Crassus auf Kosten 
seines Heeres von der Schuld an der Niederlage 












































möglichst zu reinigen suchte, im übrigen aber 
den Römern feindlich, den Parthern freundlich 
gesinnt, über orientalische Verhältnisse wohlunter- 
richtet, in der Litteratur schr bewaudert, ein Ver- 
ehrer der griechischen Bildung war, rhetorischen 
Schmuck und moralische Betrachtungen - liebte. 
Kinige Nachrichten, die M. Crassns in ungünstigem 
Lichte erscheinen Inssen, hat er aus einer anderen 
Quelle hinzugefügt, die mit der Hauptquelle des 
Dio identisch ist, welche alle Schuld an der rö- 
mischen Niederlage dem Feldherra M. Crassus 
beimifst, während die Tapferkeit und Disziplin 
des Heores und dio Thaten des P. Crassas und 
0. Cassins sehr gelobt werden. Ein Vergleich 
mit der io den Periochae des Lirius, sowie bei 
Florus, Fostus, Eutrop und Orosius erhaltenen 
Livinnischen Überlieferung lehrt, dafs diese Haupt- 
quelle des Dio und Nebengnello Plntarchs Livius 
war. Die son anderen Forschern gegen diese 
Ansicht vorgebrachten Gründe sucht der Verf. mit 
Geschick zu entkräften. Nicht aus Livius stammt 
bei Dio der topographische Exkurs über das 
Partherreich (14 und 15) und einige andere Einzel- 
heiten. Als Hauptquello Plutarchs vermutet der 
Verf. mit großer Wahrscheinlichkeit Timagenes, 
der ja wegen seines Römerhasses im Altertun 





















da Timagenes von A. v. Gutschmid als Quelle 
des Trogus Pompejus erwiesen ist. Dem Trogus 
verdankt auch Ampelius, dem Platarch Polyän seine 
Nachrichten über den Partherkriog des Crussus. 
Auf Livins, der seine Nachrichten wohl dem Be- 
richte des 0. Cussius au den Senat und mündlichen 
Berichten von Augenzeugen vordaukte, gehen aulser 
den genaunten Schriftstellern direkt oder indirekt 
noch die Nachriehten bei Vellejus, Josephus, Hege- 
sippos, Zonaras, Servins und Fulgentias zurück, 
während der armevische Schriftsteller Moses von 
Chorene aus uns unbekannten orientalischen 
Quellen schöpfte. 

Der Verf. hat seine Untersuchungen mit Pleifs 
und Sorgfalt geführt und die einschlägige uenere 
Litteratur gewissenhaft zu Rate gezogen. Er hat 
sich durch die genaue Untersuchung der erhalte- 
nen Berichte auf ihre Abstammung und ihren 
Parteistandpuukt. eine sichere Grundlage für eine 
ıe Geschichte des für die Römer so schimpf- 
lichen Partherkrieges der Jahre 54/53 geschaffen, 
deren Veröffentlichung wir hoffentlich in nicht 
allzu langer Zeit entgegeuschen dürfen. 

&. Böck, 
























Husum. 
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'opria Taatina oriunda 
an ne, ar pa, far 








activi quno quando quomedo icte sint. Lipsine in 
acdibus B. G. Teubneri. 1898. 8°. M 3,20. 
2. to, Nomina propria Latina oriunda 





par porfecti. Lipsine in acdibus B, G. 
Teubneri 1899. 8%. 45,00. 

[Coimmentationes ex supplemento XXIY annalium 
philologoram seorsum expressae p. 030-742, 743 
932] 

Zwei Heifsige und nützliche Arbeiten, die a 
einer von der Bouner philosophischen Fakultät im 
Interosso des Thesaurus linguae Latinae gestellten 
Preisaufgabe hervorgegangen sind. Die litterari- 
schen Quellen und namentlich der reiche In- 
schriftenschatz sind darin gewissenhaft verwertet; 
die noch ausstehenden Teile des Corpus inseript. 
Hat, werden freilich noch manche addenda briu- 
gen, der 11. Band z. B. mit der reichhaltigen Ab- 
teilung der Aufschriften Arretinischer Gefäfse, die 
für chronologische Fragen nicht unwichtig sind, 
da die Blüte der Arretinischen Thonindustrio in 
das zweite und erste Jahrhundert v. Chr. füllt, 
Die Verfasser liefern näulich nicht nur statistisch- 
lesikalisches Material, sondern geben auch von 
jedem der betreffenden Namen eine kurze Ge- 
schichte, führen alle bedeutsameren Beispiele an, 
suchen sio zeitlich und örtlich zu umgrenzen, 
kennzeichnen auch die Volksschichten, die sich 
der einzelnen Namen vorzugsweise bedienten. Vor- 
schiodene chronologische Schlüsse über das Auf- 
kommen einzelner Namen, wobei die Verfasser 
sich übrigens löblicher Vorsicht befleifsigen, wer- 
den durch Namen Arretinischer Töpfer im grofsen 
und ganzen bestätigt. So kennen wir den AM. 
Pereunius Crescens, einen der bekaunteren figuli 
(etwa Zeit des Augustus), einen Crescens C. Ani 
(1. Ihät. v.Chr); Secundus erscheint als Sklave 
eines der ältesten figuli, des Publis (IL XV 
5175. Bonn. Jahrb. 102 p. 122); ferner sind unter 
n Arretinern häufiger vertreten die Skl 
namen Acutus, Auctus (C. Anni, P. Corneli, Publi, 
Umbrie), Fructus (P. Corneli, Rasin), Incentus, 
Optatus, Probatus, Quadratus (Sklavo des L. Gel- 
Hios, alt), Reerptus, Speetatur, Speratu. Was ich 
an sonstigen addenda und corrigenda aus kleineren 
epigraphischen Publikationen zur Hand habe, ist 
nicht erheblich. Erwähnung verdienen die Gem- 

inf), Induta, Parentio vita 

de pierres grardes 

No. 343. 446. 39; ein Ziegel mit Amplfiati) aus 
deın Jahre 93 n. Chr. (IL XT 6689, 20); 1 
riun Cogitatus aus dem J. 211 (Mainz); 
Hatus (Hottner, Steindenkmäler in Trier No. 489, 
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aus guter Zeit); 7. Vesülius Receptus (OL XV 
353, Jahr 161); Zespeotius Respeetinus (Mainz), 
Reıpeetia Vietoria (Trier); eine Paeientia (Leblant 
No. 498); Quintinius Fruendus (Mainz) u. a. m. 
Ym Acutus konnte Holder Alteelt. Sprachschatz 
sv. tiert werden; Zactantius hat wohl mit dem 
deus Lactans nichts zu thun; Alsus (p. 755) durfte 
nicht nach De Vit angeführt werden, denn Ti. 
Flavius Alsus steht; nicht an der von De Vit an- 
gegebenen Stelle im Gruterschen Thesaurus. 
‚Auch die nomina derivata auf -iano, -ino u.s.w. 
ind berücksichtigt, und daukonswert ist die der 
Arbeit von Schwal beigefügte Tabelle, die mit 
einem Blicke Namenreihen wie Secundus, Secun- 
dius, Secundianus (Secundanus, Secundienu), Se- 
cundinus (Secundinius, Secundinianus), Secundulus 
(Seeundinule), Seeundillus, Secundoms, Secundio 
überschauen läst. Eino solche Tabelle fohlt bei 
Otto, der sein Material in zwei Hauptabteilungen 
(partieipin perfeota simplieia und nomina derivate) 
untorbringt (Acerptus — Acceptius, Aeceptianus, 
Acerptinus, Acerptinins, Acerptilla u. s. w.), so dafs 
man sich uuch hier leicht orientieren kann. Di 
Gliedorung bei Schwab ist folgende: A. nomina in 
«ens, «entins; B, in ans, -antins; es folgen im 
zweiten Abschnitt ‘nomina oriunda a partieipi 
füturi_ passivi' (Amandus, Augendur ü. 
dritten dio seltenen Part 
seiturus, Faturus, Gauditurus, Loturus, Profuturus, 
Vieturus). In letzten Kapitel sind behandelt no- 
mine deminutiva (Florentiolus, Valentilla u. s. w.), 
nomina auf «io (Crescentio), auf «iano (Augentianus), 
auf -ino (Crescentinue, Amandinu), auf -inianıs, 
-ilianus und -ilio. U. a. Ichrt die Arbeit, dafs di 
erweiterten Vormen des partie. praes. auf «entius, 
-antius, die seit dem Ende des 2. Jhdts. n. Chr. 
massenhaft auftauchen, schon iu einer viel älteren. 
Sprachporiode vorhanden waren, während hibride 
Bildnogen, wie Auzentius, Mazentius u. a. dem 
3. Jhd. u. f. angehören. 2 





















































Präparationen für die Schullektüre griechischer 
(und lateinischer Klassiker. Uorausgegoben von 
Krafft und Ranko. Hannover 1899, Norddeutsche 
Verlagsanstlt (0. Goede). gr. 8%. 

Hteß 1: Präparation zu Homers Odyssec. Buch 
Tund V. Sechsto, verbesserte und vermehrie Auf- 
lage. Von J. A. Ranke, nen bearbeitet von Fr. 
Rank und H. Reiter. 318. «40,00. 


Heft 9: Präparation zu Nenophons Anabı 
Buch II-IV. Wortkunde. Zweite Auflage. 
bearbeitet von Kochler. 408. 0,65. 


Meft li: Präparation zu Homers Odyssee. 
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" Buch YA, VII; VIII (Auswahl). Von J. A. Ranke. 
Vierte, verbosserto Auflage. 228. .H 0,50. 





Heft 39: Präparation zu Platons Phaidon. 
Von H.Gaumitz. 368. 40,00. 
Heft 41: Präparation zu Sophokles' Oidipus 





auf Kolonos. Von H. Schmitt. 33 8. 0,00. 
Heft 32. 34: Präparation zu Titi Livii ab urbe 
condita libri. Buch XXI, XXIL. Von W. Soltau. 
388, bez.288. 40,60, bez. „A 0,50. 








Heft 36: Präparation zu Ciceros Reden gegen 
Catilin.. LUL IV. Von A. Krause. 168. 
A030. 


He. 38. 40: Präparation zu Horaz’ Oden. Buch 
1 and It. — Bach IIT und IV nobst dem Säkular 
Hiede. Von A-Chambalu. 62438 bez. G+ 
38. jo 40,00. 

Hoft 42: Präparation zu Tacitus’ Annalen, 

Buch II und III in Auswahl. Von E. Stange. 

38 #00. 

Die Einrichtung dieser Präparationen ist be- 
reits öfter in der “Wochenschrift besprochen" wor- 
den, so dafs sie wohl als bekannt vorausgesetzt 
werden kann. Die Thatsache, dafs einzelne der 
Hefte in vierter, ja in sechstor Auflage erscheinen, 
scheint dafür zu sprechen, dafs sie sich in der 
Praxis bewährt haben, und in der That kann ein 
feilsiger Schüler gewifs aus diesen Heften viel 
lernen. Dafs mancher Ballast mitgeschloppt wird, 
dafs Wörter, die als ganz bekannt vorausgesetzt 
werden müssen, aufgeführt, dafs Konstruktionen 
erklärt werden, die dem Schüler der in Frage 
kommenden Klasse geliufig sein müssen, ist schon 
des öfteren hervorgehoben, an sich übrigens kein 
besonderes Unglück, zumal der Preis der Hefte 
Überhaupt ein schr geringer ist. Auf die Hefte 
1.9.11. 39. 41 brauchen wir hier nicht näher 
einzugehen, da sie ganz. dieselbe Anlage zeigen, 
wie die früheren Auflagen bez. die Bearbeitungen 
anderer Werke derselben Autoren (s. z. B. Woch. 
1897, 11. 1898, 10. 1898, 47). Die Hofte 32 und 
34 bringen eine Präparation zu Livius von Soltau, 
derart eingerichtet, dafs die Vokabeln für sich 
aufgeführt sind, wührend besondere Anmerkungen 
das Verständnis der Konstruktion und auch der 
historischen Thatsachen vermitteln. Gerade die 
Anmerkungen der letzteren Art dürften den wert- 
vollsten Bestandteil der Arbeit ausmachen, die 
sich jedenfalls für den Schulgebrauch als recht 
nützlich erweisen wird. Heft 36 behandelt die 
erste, dritte und vierte Rede gegen Catilina in 
derselben Weise, wie die eben erwühnte Arbeit 
von Soltau. Der Herausgeber, A. Krause, hat die 
zweite Rede mit Recht fortgelassen, weil sic zum 
großen Teile doch nur eine Wiederholung des 
Tnhaltes der ersten bietet und hier und da im Aus- 









































druck sitlich anstöfsig it: anch diese Arbeit zeichnet 
sich durch Umsicht und Sorgfalt aus. — Tacitas' 
Annalen hat E. Stange bearbeitet; uns liegt hier 
die Präparation zu Buch IT und IT (in Auswahl) 
vor. Auf besondere Anmerkungen isb hier ver- 
zichtet, doch finden sich dafür innerhalb der 
Vokabelangaben einzelne sachliche und sprachliche 
Bemerkungen. Die zu Grunde gelogte Auswalıl 
ist ziemlich umfangreich und dürfte wohl das 
Wichtigste und Wortrollste enthalten. — Die 
Horazpräparation von Chambalu (Heft 38 und 40), 
die Oden und das carmen saeculare umfassend, ist 
recht reichhaltig. Aufser der Vokabelerläuterung 
sind Anmerkungen sprachlichen und. sachlichen 
Inhaltes in Fülle gegeben, aufserdem noch_eine 
eigenartige, gedräugte, aber inhaltsreiche Über- 
sicht über die Sprache der Oden (L. Lyrische 
Kürze, erreicht durch 1. Verkürzung der Gedauken- 
reihen, 2. Überwiegen der nominalen Bestandteile, 
3. vereinfachte Syntax, 4. Verkürzung der gram- 
matischen und lexikalischen Form, 5. Redefiguron. 
II. Wortschatz). Nicht einverstanden dürften viele 
mit den Überschriften sein, die Chambalu den 
einzelnen Gedichten vorgesetzt hat; ob es über- 
haupt geraten oder auch nur erlaubt ist, solche 
Überschriften dem Dichter zu imputieren, ist ja 
eine noch offene Frage (s. darüber u. a. Häufiner 
in der Berliner philologischen Wochenschrift 1898 
No. 23 8.395£), jedenfalls aber heifst das doch 
zu weit gehen, wenn man ganze Strophen den 
Gedichten vorauschiekt, wie z. B. II 11: ‘Weg mit 
der leidigen Zukunftspolitik, Fröhlich geniefse den 
flüchtigen Augenblick‘, oder II 3: Mit gleich 
mäßig kühlem Blut Geniefse das Leben noch, Ob 
hoch- ob kleingemut: Fort mufst da doch”. In 
anderen, sonst einfacher gehaltenen Überschriften 
fällt die gezierte Vorausstellung des Genetiv un- 
angenehm auf. Kurz, dio an sich recht bran 
würde entschieden gewonnen haben, 
wenn der Verfasser darauf verzichtet hätte, in 
dieser Weise 





























, Ad Margarotbam 
Ttalorum Roginam. 

Das Begrüßsungsgedicht 
monstram. Gemeint ist natürlich nicht die Go- 
feierte, sondern glacialis amnis resistit, aber go- 
schmacklos bleibt es doch. Peruer scheint es mir 
bedenklich, dafs in der vierten Strophe $: 
paupertas als seeleris sodalis bezeichnet wird. 
Wer möchte sich auf den Standpunkt stellen, 
dafs er den Reichtum als Bruder der Tugend und 
die Armut als Schwester des Lasters ansähe. Die 
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folgende schöne Strophe mülste den Aufang bilden: 
1 deous nostri populi, Sabaudao Gentis 0 flos, 
quem plovialis unda Alpibus canis pieeaegue mubis 
Ros aluero. ıD. 





Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 36 
(9. Soptember 1899). 
8. 1116-1118. St. Witkowski, Zum dephi- 
schen Aristotelesdekret. W. ergänzt die Lücke 





erjrifrafer ? nbrania sjür dulgäregn ver]ler- 
ae mioueje vn dnpaue in Sa de An 
zeit Dezüg genommen, = die großen und die kcinen 
Pyt Da für die folgenden Worte mivaxı zu 
ergänzen ist und wegen des Aorists zaraoxsvandrrmm 
30 die Suter des Apps nicht geincht werden kat 
50 schlifst W., dafs der Pins des Aristoteles ein 
Kiste der (muslschen und gymnischen) Siger und der 
Agonotbeten war. Ob die bei Pltarch So. 11 er- 
wähnte zusammenhängende Schrit des Aristoteles 
Über die Prien mit dieser Lste ein Einheit idee, 
etwa als ine besondere 
Schrift war, ist nicht auszumachen. Dafs das Dekret 
Deschädigt auf aus gekommen ft, Deweist nick, wie 
Pomton meint, die Richtigkeit der Nachricht Aellans 
(Var. Mit. XIV D), wonach das Dekret von de 
Deiphiern kassiert worden wäre. Die Beschä 

sind vielmehr ven zufliger Natr, und darin, dafs 
ie Dephier den Stein nicht zertrünmert haben, Hogt 
mmgekehrt der Bomel, dafı Aellns Bericht Talch 
nd der Brief des Arsoteles an Antipater unter“ 
geschoben it, 


Noue Jahrbücher für das klassische Altertum, 
Geschichte und deutsche Littoratur und für 
Pädagogik. 4. Hof. 1. Abt. 

8.225— 21. 0. Seock, Die Bildung der 
griechischen Religion. Die viedrigste Stufe der 
Religion, der Animismus, kennt als einzigen religiösen 
Begriff die Seele, die man im Hauch, Blut und Schatten 
zu schen meint; ihre Körperlichkeit kann sie verhällen 
oder teilweise zur Geltung bringen, sie hat also 
wunderbare Kräfte. Die abgeschiedenen Seclen sind 
entweder an das Grab des Leichnams gebunden und 

daher hier ihre Nahrung im Totenopfer, 
n in einem Totenland beisammen, oder 
sie werden in andern Wesen wiedergeboren. "Doch 

auch die gauze übrige Welt dachte man si r 

gleichnisweise, sondern in Wirklichkeit) beseelt, Tiere 

und besonders Bäume, mit guten odor bösen Dämonen 
son ganz oder teilweise menschlicher Gestalt (Con- 
tauren, Dryaden) mit menschlichen Empfindungen. Da 
die Seelen ihren Wohnsitz auch in andern Gegen- 
ständen nehmen können, entsteht der Fetischismus, 
ei dem die Tiere cine bosondere Stellung einnehmen 

(Apis, Schlangen). Da dio Geister vorzugsweise 

heil. stiften sollen, herrscht Furcht vor, und durch 

Opfer und Gelübde sucht man bestimmend auf sie 

einzuwirken; denn sie behalten menschliche Bedarf- 

nisse und Wünsche; aber sie geniefsen nur die Soole 
der Speisen (Duft, Rauch). Durch Zauberei können 
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Eingeweihte auch Zwang auf sie ausüben. Indem 
die Besceltheit. aller Gegenstände eingeschränkt wird, 





gelten allmählich mur noch gewisse einzelne Bäume, 
Hahne, Grübor als belobt und heilig, bosonders aber 
Feuer, Gestirne, Himmel, Mocr, Nacht. Mit dieser 





Einschränkung hängt wol die Verweisung der Seelen 
in ein besonderes Totenland zusammen, weiches zu- 
gleich mehr Raum für alle dem Toten” mitgegebenen 
Gaben und für cin höhores Leben des befroiten Geistes 
gewährt, 


Die Phüaken sind das ältesto Schattenvolk 
entsprechend den Recken der Walhalla. 
W. Schmidt. giebt einen Über“ 
‚on Alexandrin, 
von denen soeben der 1. Band neu herausgegeben 

und bespricht die Druckwerke, bei denen der Heber 
(ofgov) die mannigfaligste Verwendung findet, sowie. 
die Automatentheater, einen fahrenden Automaten 
(milch- und weinspendender Bacchus mit Bacchan- 
tinnen) und einen stehenden (fünf Sconen stellten die 
Naupliossage dar). Dazu 3 Tafeln mit Abbildungen. 
— 5.253289. Joh. Geffkon berichtet über die 














itterarische Auffassung und die auf der Markussäule 
erhaltene bildliche Darstellung des Regen wunders im 
Quadenlande, und zeigt 


wio sich in der Polomik 
iche Legende 

der legio fulminatrix gebildet hat. — 8.295 1. 
cht 0. Socck einige polamische Bemerkungen gegen 
jgnat ber sein Lesung der ler Man 
8.297 £. bespricht R. Opitz die von v. Wilamowitz 
verfafste Übersetzung von 4 griechischen Tragödien; 
die den Übersetzungen vorausgeschiekten Eineitungen 
sind ein besonderer Vorzug dieser Ausgaben. 

















2. Abt. 8.177—203. W. Nostie sehildort dio 
der griechischen Aufklärung bis auf 
io sich im wesentlichen auf drei Gebieten 





volziche, dem. religits- philosophischen, 
wissenschäftlichen and dem hist . Die 
(ersten Ansätze zeigen sich bei Homer, denn’ über 
Seinen Göttern walte ein hühoros Schicksal, dem auch 
wieder (ömdg wögov) Widerstand geleistet wird; auch 
betr. das Leben nach dem Tole und einzelne Punkto 
des Volksglaubens (Yogulzeichen, Leben der Götter) 
finden sich freiere Äufserungen. Auch Hosiod sicht 
dem Volksglauben mit einer gewissen Freiheit gegen- 
über, zT. pessimistisch wie die Lariker: ihre Lob 

weisheit nennt allen Kampf gegen das Schicksal ver- 
geblich, der Mensch solle sich mit seinem Lose 
bescheiden. Die ionische Natarphilosophie, auf baby 
Ionischer Wissenschaft fufsend, führte zum Suchen 
nach Gesetzmdfigkeit im Walten der Natur und damit 
immer weiter ab vom wmthologischen Glauben, bis 
der Kopersikus des Alterlums, Aristarch von Samos 





























(280 v. Chr.), die heliezentrische Weltansehanung 
lehrte. Vom sittlichen Standpunkt aus bekämpfen 
die Eleaten den Polytheismus: Xenophanes und noch 





entschiedener Heraklit verwerfen die homerische Mytho- 
logie, indem sie auf Innerlichkeit in Leben und Glauben 
(eloxaya9ia) dringen, und in ihrem Sinne wirkt 
Epicharm von dor Bühne herab auf die Menge. Nur 
bescheidene Anfänge einer vernunftgemäfsen Welt- 
betrachtung finden sich bei Hekataeus von Milet, der 
zum erstenmal wagt, die Säkularisierung geistlichen 
Eigentums (der Branchidenschätze) vorzuschlagen; 
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Herodot behandelt und deutet die Sagen rationaistisch 
Die Naturforscher des 5. Js. (Anaxagoras, Empedokles, 
Leukipp, Domokrit u.a) nähern sich in Einzeheiten 
schon schr der modernen Forschung und wirken auf 
dio praktische Medizin ein, wie aich 2. D. in der 
Schrift von der heligen Krankheit (d. I. Geistes- 
Iranklei) zeigt, deren rein wirsenschafliche Auf- 
fassung sich, im Gegensatz zu Äschylas uni Sophokles, 
ei Burinhles (Orest, Herakles) wiederpiegelt. In 
Athen vor allem wurde durch di akepischen Sophie 
alle Überlieferung in Frage geselt un durch ihre 
Fhotorische Kunst die Aufklärung in weite Kreise des 
Volles getragen. Meliion, Sprache, Stat, Recht 




















werden Gegenstände freimatigster Besprechung, Ge- 
danken von Sklavenemanzipation, Kosmopolitismus, 
Vermögensausgleich — aber auch vom Rocht des 


Stürkeren werden laut. Trotz mancher Rückse 
deren Opfer Ananagoras, Protagoras, 

wurden, fordert die Aufklirung alle Wissenschaften 
vor allem ist sie ule Voraussetzung des von jeder 
religiösen Befangenheit freien Werkes des Thukydider, 
Während von den Tragikern Aschylus und nach mehr 
Sophokles sich in keinom Gegensatz zum reigit 
Volksbewafstscin fühlen, hat sich Euripides an die 
Spitze der Aufklhrungsbewegung gestlt, als Pilosopl 
von der Bühne herab alles, was ihm im öfeılichen 
ünd religiösen Leben als unwahr erschien, bekämpft 
und aof die Nachwelt eine so efgrifende Wirkung 
Wie aufser Homer kein zweiter griechischer Dichter 
gebt. — 8.204220. Al. Bömer, Lernen und 
Leben auf den Hamanistenschulen im Spiegel der late 
nischen Schtlerdiloge. — 8. 221-235. W. Haynel, 
Gellerts pädagogische Wirksamkeit. — 8. 230-240. 
0. Olomen, Acsticampians Leipziger Abschiedsrede. 




















Blatter far das Gymaasial- Schulwesen 5/0. 
5.385416. A. Spengel bringt Erklärungeı 
und Konjekturen zu den Fragmenteu der Inteinische 
Tragiker. — 8.4171. K, Meisor, Zu Platons 
Gorgias p. 5ITA, will zwischen dem zweiten ofre 
und «5 zolasuc) einschieben ıj dAgdıw, nouıan, 
Aida. — 8. 4181. Fr. Vogel, Zur Antigone des 
Sophokles, vorsteht V. 870 unter xaripvgre nicht 
Polgneikes, "sondern Oodipus als Sol der Jokaste; 
256 £. möchte er streichen. — 8, 420—437. A. L. 
Stiefel, Hans Sachs und Teronz, meint, dafs jener 
ie Übersetzung des Eunuchus von Nythart (1486) 
vor Augen hatte. — 8. 441—460. Eidam, ÜI 
Gymnasialreform und nfolge der fremden 
beim Unterricht, empfihlt, mit dem Fran 
































zösischen au beginnen, dem das Lateinische in IV 
Folgen soll 
10. 
8. 320-336. H. Meltzor, Zur griechischen 





Tempuslehre, wendet sich gegen’ den gleichnamigen 
‚Aufsatz von Dörwald (oben Sp. 587), dessen Ansätze 
alle nicht unerheblich Bedenken gegen sich hätten, 
Man mache sich endlich los von der Aunalıme, das 
griech. Imperfokt drücke stets eino Dauer aus. 








120 Musdo Beige II 1. 
8.1—5. E. Fairon, Eine neue Mypotlere über 
ratio castrensis’ und “ratio thesauroram’, hält den 












Ansichten Rostowzons gegenüber die Ergebnisse seines 
Aufsatzes im vorigen Jahrgang des NM. vollkommen 
aufrecht. — 8.6—9. V. Ohauyin, Homer und 
1001 Nacht, bestreitet Vs’ auf weiteres die Annahme 
iner direkten Übersetzung des Dichters ins Arabische. 
— 5. 10-20. $. Kayser, Reinerische Kunst, Stil 
und Sprache des Hyperides, handelt in dieser Fort- 
setzung von dem Iliatus, dem Rlythmus und der 
Periode. — 8. 21-49." L. Mallinger behandelt 
Charakter, Philosophie und Kunst des Bakchylides, 
den or sehr hoch stellt. — 8. 50-96. J.P. Waltzing 
giebt cinSpocimen (a bis accedo) eines auf der Teubner. 
schen Ausgabe beruhenden Plautuslexikons, in dem 
das erste Wort 18 Seiten einnimmt. und abeo über 14 
Athenaeum 3749 (2 September 1809). 
$.329. 3. ). Forster berichtet über ein in 
Yordington Field fu der Näbe von Dorchester auf 
gefundenes und zum grofsen Teil frigelsgtes römisches 
Mosaik. Es hat ein Oktagonalornament in der Mitte, 
welches von Streifen and Schlangenbändern und äh“ 
lichen Vorzierangen eingefafst ist. Rechts und linke 
ind oblongo Flächen, obonso eingefaft, in deren Mitte 
Fafs hohe Henkelvase dargestellt ist. 
ind rot, weifs und schwarz. — 8.329330. 
Als Rom. Gegenüber derr Basiica 
Julia, zwischen der Baslica Acmilia und dem Tampet 
des Antoniuus und der Faustina, sind Reste eines 
grofsen Gebäudes gefunden, u. a. auch Reste einer 
grofsen Inschrift, in der die Lucius Casar hei Gelegen- 
heit seines vierzehnten Geburtstages eriosenen Ehren 
aufgezählt werden, üboreinstimmend mit dem Bericht 
in den "Res. gestae Divi August Es scheint, als 
wenn dieses Gebäude die von Augustus erwähnte 
Portieus sel; bisher nahm man gewöhnlich an, dafs 
der Ausdrack “porticum baslicamgue Call et Lac 
sich nur auf ein Gebäude beziche. Auf der Rück- 
scite eines der Inschrftblöcke steht EPSOM: L. er 
klärt dies s0, dafs für die Inschrift cin Stein benutzt 
würde, anf "dessen Rückseite bereits ein anderer 
Steinmetz die Worte plBPSOMnir eingegraben hatte 
Quagliati, der Direktor dos Nationalmnseums zu 
Tarent, berichtet, dafs man bei Hafenbauton bedeutende 
Reste, die der Terramarckultur angehören, gefunden 
abe."— Der taleoische Staat hat die Gallerie Bor- 
gheso für 3.600.000 Frank angekauf. — Sodann 
immt 1. die italienische Vorwaltung gegen den Vo: 
aus in Schutz, den Hülsen ihr 
der “Derliner philogischen Wochenschrit? 31/3 
(5. Woch. 35 8.966] gemacht hatte. Auf Hülsens 
Ausführungen hat Cosi bereits im *Popolo Romano“ 
12, 13., 14. August geantwortet, 


Bulletin monumental 1899, 6. 

5. 534-550. Y. Mortet bespricht die gallo- 
römischen pila, eitiert die auf das Setzen der 
Grenzsteine bozüglichen Stellen der alten Gromatiker 
und kommt zu dem Schlusse, dafs die pila als ter 
dienten 





































































ezensions-Verzeichnis phllol. Schritten. 
„ Allard, P., Eindos d’histoire ct d’arehöologi 
OLA. 18 8. 402. Nicht christliche Weltanschauung, 
vortreiliche Darstellung. .J P. Kirsch, 
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Aclii Aristidis Smymaei quae suporsunt omnia 
cd. Bruno Keil, vol. Il: Iev. d. ei. gr. XII (1899) 
8.245 1. Bericht über das Handschrißienverbältnis 
und die sorgfältige Arbeit des Herausgebers, der die 
seit Dindorf übliche Reihenfolge der Schriften hätte 
beibehalten sollen. 4. @. 

Aristotelis ars rhelorica iteram od. A. Aoemer: 
BphW. 31/82 8. 965-907.  ervorragendes Zeugnis 
deutscher Gelehrsamkeit. C. Hammer. 








Artömidore, Edmond Le Blant: DLZ. 33 
8. 1281. Gelungener Versuch, der aber, für einen 
weiteren Lesorkreis bestimmt, nur zum Schlufs an die 





isenchaflichen Fragen über raumvisianen ann. 
Boanuchet, L., Histoire du droit _privd de la 
röpnblique Athönes: Bph W. 31/32 8. 979-991. Die 
Verarbeitung des Materials zeigt manche Mängel, 
aber das Werk ist dach ein recht brauchbares Reper- 
torlum des attischen Privatrechts. Br. Keil, 
„Ar theory of poatry 
and ne art, with & eriical text and translation of 
ihe Poctios, 2 cd.: Zen. d. ei. yr. XIL (1809) 
8. 198-129." Zu den scharfsimigen Vermutungen 
der ersten Ausgabe sind noch einige neue, überzeugende, 
hinzugekommen. Übersetzung und Kommentar sind 
Th. Reinach. 
Cappeili, A., Dizionario di abbreviature Jain 
od italiane: Dph WW. 31/32 8.994.996 Fieifig, aber 
mit 














Choisy, Auguste, Histoire de Tarchiteeture. 
2 ja: Ka d. di. gr XII (1800) 8.184.185. Im 
Ginzelnen ist verschiedenes einzuwenden, aber, als 
ganzes eine schr verdienstliche Arbeit eines durchaus 
‚kompetenten Technikors. 7A. Heinach. 

Cicero, The correspondence ofC. by A. V. Tyrrell 
and L. C. Purser. Vol. Vi: Athen 3746 8, DIA. 
Diosor Abschlufs des grofsartigen Workos wird mit 
Freude und Dankbarkoit begrüfst. 

Dialektinschriften, griechische, IL, 0. Die 
deiphischen loschrifien (Teil 4) von. Buwmack: 
Bph W. 31/32 8.9761. Mustergültig, obechon dio 

0 der französischen Ausgrabungen nur 2. T. 
benutzt werden konnten. W. Larfeld. 

Disselhoff, Jul., Die Klassische Poesie und die 
göttliche Offenbarung: D7,Z. 33 8.1284. Nicht ohne 
Scharfsinn und 2. T. feinsinnig, aber mit verbängnis- 
voller, pastoraler Einseitigküit. cilf. Bee. 

Forröro, F-, La situation religieuse do 1’Afriquo 
romaine: HZ. 83 II 8. 285-289.  Dedeutungslos. 
Au Jülicher. 

Gilbert, O., Griechische Götterlehre in ihren 
Grundzügen "dargestallt: Athen. 3747 8.2501. Eat- 
hält, besonders in don Anmerkungen, manches Gute, be- 
ruht aber im übrigen auf einem verfehlten Standpunkte. 

Garino, Giovanni, Nuorn grammatica groca ad 
uso dei ginnasi. Parto II. Sintassi. — id. Exoreizi 
greci nd uso dei ginnaii: Zec. d. et.gr. XIE (1899) 
5. 197. Im allgemeinen präzis und klar, mit. Be- 
schränkung auf die atische Prosa. G. D. 

Hoffmann, O., Der ionische Dialekt (Quellen- 
und Tautiehre): Claser. 13, 6 8. 313-316. Vordiont 
das höchsto Lob für dio Vollständigkeit des, Stoffes 
und die Klarheit der Auorduung. A. G. Laird, 























Hudäilston, J. H., The attitudo of the greck 
tragedians toward artı BphW. 31/32 8. 092 f. 
Interessant. H. Bulle. 

‚Jacobs, Fr., Hellas, neubearbeitet von C Curti 
206. 50,7 8. 6621." Ein Buch voll echter De- 
geisterung. A. Bauer. 

Kinzler, A., Klassisches Immorgrün: DZ.Z. 33 
8. 1281. Allen, die sich über Herkunft, Sinn und 
Anwendung gebräuchlicher Iateinischer "Auseprüche, 
unterrichten wollen, warm empfohlen von d. Föck 

Klette, Th., Der Prozefs und die Acta S. Apol- 
Yonii: 12, 88 U 8. 284f. Die Untersuchung ist mit 
Umsicht geführt. v. D. 

„Koch, J., Römische Geschichte, 2. Aufl: 
ÖLbl. 13 5.396. Ein treffiches Handbüchlein für 
den Schüler. hb. 

1. Leonardos, Asoonigas 
2. Kußfadlas, Emygayal  Erıdaigov, ayernal 
mis tiv dv cü iege Aargelar: Dipl W. 31/92 
8.9781. Anerkennende Anzeige vun P. Stengel. 

Lindsay, Introduction & Ia critiquo des textes 
atins .. . wradult par. P. Waltzing: Bull. erit. 19° 
8.365. An Stelle des Plautus hälte Lindsay besser 
den Torene zu Grundo gelogt; mehrere Einzelheiten 
seien zu beril Kay 

Ludwich, Die Homervulgaia als voralexandrinisch 
erwiesen: Od. 13. 8. 397. Obwohl in manchen 
Fragen nicht überzeugend, hat das Buch doch die 
Frage der homerischen Toxtkritik um ein gutes 
Stück gefördert. H. Schenkl, 

Mayor-G'Schroy, G., Parthenius Nicaconsis 
qualo in fabularam amatoriarum breviario. dicendi 
‚genus soentus sit: Bph W.31/32 8.9671. Im ganzen 
ünerkonnend beurteilt von Werner. 

Mohlis, O., Die Ligurerfrage. 1: Bph IV. 31/38 
8.995. Inhaltsangabe von Holm. 2 

Modestov, De Sieulorum origine: ÖZ4. 13 
8. 404. Verf." wit für die Ansicht ein, dafs die 
Sikuler zu den Ligurern zählen, d. 

Ursprung seien. K. 

Maler, M., Beiträge zu einer wissonschaflichen 
Mythologie: "717.Z. 16 8.465468. Einseitig sprach- 
wergleichend. Troeltsch, 

Ovid. Kommentar zu den ausgewählten Gedichten 
aus den Meiamorphosen und Elegien von K. Hocber: 
200.50,7 8.681. 4. mit des Verfassers 
Vorgang einverstanden. 

Övidius, Metam. VII-XV erklärt von Horn, 
3. Aufl. von ’R. Einald: BphW. 31/82 8. 909.973. 
Mat aufserordentlich gewonnen. A. Helm. 

Patrum nienonorum nomina ... ediderant 
Gelzer, Hilgenfeld, Cuntz: Bull. erit. 19 8. 870. 











(is rinen. 













































Eine ausgezeichnelo historische Monographie. P: 
Ermoni, 
1. Ricken, W., Ein Vorschlag für die künftige Ein- 


richtung der höheren Schulen in Preufsen. 9. Asbach, 
Julius, Darf das Gymnasium seine Prima verlieren? 
3. Schmidt, Max C. P., Zar Reform der klassischen 
Stadien auf Gymnasien: 7,C.26 8. 9051. 1. empfiehlt 
eine nicht unbedenkliche Neuordnung der höheren 
Schulen; 2. schlägt. allerlii Vorbesserungen für die 
preufsischen Lehrpläne vor; 3. verteidigt die klassi- 
schen Studien in anziehender Weise, A, K. 
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Rouse, W. H. D., Demonstrations.in Iatin eleginci) _ Willenbächer, IL, Chsars Ermordung: ÖL6L 13 
verse: CI Ein schr gutes und | 8196. Wird empfohlen von Ab. 

Wulf, H., De fabellis cum collegü VIE sapientium 
ion: Ördt. 13 || memoria conlunetis: Z5G. 50, 7 S. 661 f. Kurze 
jerate eine vor: | Inhältsangabe von. I. Weinke 
troffiche Einführung in die Numismatik. K.’omanig.| _Zieeler, E., Aus Ravenna: 206.50, 7 8.662. 

Schmidt, M. 0.'P, Zur Reform‘der klassischen | Gewils geeignet für reifere Schüler. cl. Bauer. 
Studien auf den Gymaasion: Bph I. 31/52 8. 996 f. 
Interessant, aber doch abzulehnen. 0. Weifsenfels. | 























Schultz, M., De Plnii epistolis_dunestiones | Preisaufgabe. 
chronologiene: Bpk WW. 31/82 8. 974-976. Manche | Die Niederländische Akademie der Wissenschaften 
Bedenken Aufsert MH, Pater. fordert zum Cortamen pooticum auf. Einsendung 

Solari, A., Fasti ephororam Spartanorum: | eines lateinischen Gedichtes von mindestens fünfzir 





BphW.31/32 5.097. Eiwas weitschweifig. ulm | Versen (Beifigung eines verschlossenen " Briefun. 
Suskind, U, Präparation zu Jordans ausgomählten | schlages, welcher den Namen - enthält) bis zum 
Stücken aus der 3. Dekade des Livius, 1: 256. 50,7 } 31. Dezember an Herrn Sekretär der Akademie 
8. 605 £. ‘Mit dem Gebotenen kann man recht’ wohl | Cornelius Bellaar Sprayt, Amsterdam. 
zufrieden sein. dA. Polaschek. i 
Vaglieri, Di u 
0 conturione' trecenari 
neue Erklärung des Ausdrucks. centurio treccnarius 
ist scharfeinnig. .l. Heron de Villefose 


















Verzeichnis neuor Kücher. 
tieb, Th, Die dmbraser Handschriften. 
Viereck, Paul, Berict ber Sie tere Pappras- | Beitrag zur Gesc tk, I 
Nitteraturs Rev. d. dt. gr XI (1899) S 141. Fall | Büchersammlung Kaiser Maximilians I. Mit 
ne Lücke aus. 7%. Reinach, Einleitung über älterou Bücherbesitz im Hauso Habs. 
Wackormann, .O., Der Geschichtschreiber P. | bare. Leipic, M. Spinztis, VI, 1728. 8. «A 8. 
Cornelius Tacitus: ÖJ.ÄL. 15 8,390. Eine hülsche | Rose, A-, Die Griechen wid. ihre Sprache sit 
Pag der Zeit Konstantin des Großen. _Nöbst einem 
von Wilamowitz- Moellendorff, Griechische | Vorwort von i. Leipzig, W. Friedrich. 
Tragödien übersetzt: ZphW. 31/32 8. 861.964. Mit | X, 3328. 8. Ad. Geb. M6. 
Freuden zu begrüßen, "K. Dusch Br 
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Prof. Dr. Paul Reinthaler 316 Seiten Oktar. 7 M, geb. 8,0M. 
in Weimar. 
9. 20 Kart, 


ae Philosophische Gäterlehre, 
n Untersuchungen 
ea " über die Möglichkeit der Gltek- 
A seligkeit und di wahre Trihfeder 
des sitlichen Handeln. 
152 Seiten Oktar. SA. 
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Rezensionen und Anzeigen. 

Xezophons Auabasis. Für den Schulgebrauch in 
verkürzter Form herausgegeben von Joseph Werra. 
XVI u. 1608. 8%. nebst Karte. Münster, Aschen- 
ort. A 1,25. 

Der Verf. behauptet 8. III: “Vor dem Ersch 
non verkürzter Anabusisausgaben pflegte man in 
der Regel nur die ersten 3—4 Bücher zu lesen; 
man liefs also die Griechen auf ihrem Rückzuge 
in den karduchischen Bergen oder im Schneo 
Armeniens stecken, höchstens folgte man ihnen 
bis Trapezus. Das mag wohl bier und da vor- 
gekommen sein, aber in der Regel wurde doch 
auch vor den neuen Lehrplänen ein “Durchblick” 
durch den Inhalt des zu behandelnden Autors ge- 
geben und im Gedächtnis der Schüler lebendig 
erhalten. 

Auch das kann ich dem Vorf. nicht zugeben, 
dafs der Schüler ‘ein Interesse daran hat, ai 
Hand des Xenophon die weiteren Schicksale 
des vielgeplagten Söldnorheeres bis zur Auflösung 
deselben oder bis zum Eintritt des Restes in das 
Heer des Spartauers Thibron kennen zu lornen.” 

Doch zugegeben, was ich bestreite, früher habe 
man die Griechen ia den karduchischen Bergen 
oder im Schnee Armeniens stecken lassen, und 
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m und sonstigen Gelogenbeitsschriften werden gehotan, 
15. Berlin SW. Schönebergerstr. 2%, einsenden zu wollen 








non, sind damit die vorkürzten Anabasisausgaben 
gerechtfertigt? Ja, wenn die Schülerjahrgänge 
nur auch. alle gleich wären, so dafs ein solch 
Mindestmafs der Lektüre immer und überall be- 
wältigt werden könnte! Aber Werra selbst. be- 
zeichnet eine Anzahl von Abschnitten mit einem 
Sternchen und rät, diese bei weniger tüchtigen 
Jahrgängen zu überschlagen. Da hätten wir also 
von der Auswahl wieder eine Auswahl. Die aus- 
gemusterten Abschnitte sind: 19 (Charakteristik 
des Kyros), IL 6 (Charakteristik der Feldherrn), IV 
3, 3. (Übergang über den Kentrites), V 3, 4. 
(Verteilung der Beute). Nicht alle werden hier 
mit Werra einvorstanden sein, IT 6 z. B. muls m. E 
unter allen Umständen gelosen werden als einer 
der wichtigsten und interessantesten Abschnitte der 
ganzen Anabasis, und wenn Werra IV 3, 3 eventuell 
streichen will, so läfst er ja selbor die Griechen in 
den karduchischen Bergen stecken 

Unter diesen Umständen scheint es ir doch 
geratener, dem Lehror die Auswahl der zu 
losenden Stücke aus der unverkürzten Ana- 
basis nach der Qualität des Jahrgangs, den 
or gerade unterrichtet, zu überlas 

In deu ‘Grundsätzen, nach denen sämtliche 
Aschendorflsche Ausgaben bearbeitet werden‘, heifst 























der Schüler wolle absolut an der Hand Xenophons 
die weiteren Schicksale der Griechen kennen ler- 


os untör No. 3: Die Toxtgestaltung heraht 
überall auf wissenschaftlicher Grundlage”. 
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Sehen wir, wie weit das auf Werras Text zutrifft. 





auf der Nenvergleichung von © berahende Aus 
gabe nicht mehr benutzen können, daher ist ihm 
aus Lesungen wie 12, 6 Alta» ö (om. Cpr) 
Oerrakös, ib. 9 pigin sah (om. Cpr) zidıon, 3, 17 
8 (Cpr Öv) dein, 8,1 zw du Kfgov maräv 
(Cpr xenards) etc. kein Vorwurf zu machen. Das- 
selbe mag für die Apostrophierung gelten, wie I 
4, 15 öninraras 08 (st. 0), ib. 16 Kfgog 04 (st. 0), 
Bl, 8,401. 0° (st. 09) Akon, ib. 28 "Anranding 
92.0) ö, ib. 29 0b dE adröv (st. ob 0° davrön), 
10,15 agedöv 88 (st. 0) öre, 13, 14 dmridan 
(it Zuuurde‘) Arogdteodan ete. Dasselbe mag auch 
für Fälle gelten wie 19, 6 dreikdg elge (st. elgen), 
tilos 2 oto. 

Aber auch schon lüngst bekannte Lesarten 
von Cpr verwirft Werra, z.B. 11,3 Aupfäver, 
5 dgimverio, 2,1 ine 0 Wir Hön mogeicadan 
ara änu, 6 olsonıevgu xa) eldalyora xal neyd- 
a, 3, 1 duevev d Kügog, 6 od Delete, 11 dus 
re, 12 nohloi mv äfiog ( add. yilos, so 
Werra), 16 Argos did, 20 Pr dadven, 21 dv 1h 
ve gang (0 dv up ıdre yanıqaz, Werra iv ze 
16 gavıag), 4, 13 &näv (Werra Zanv), 7, 10 dv- 
Tanda di dv 1 Wonluoig (Werra dv OR 1. 26), 
20 molA in) duafäv Äyovro, 8,3 «dv Auigaxa 
dudiero, 11 die wuhlons (Werra auyxuhang), 
18 In abrd wdkeı, 9, 11 miovordge ... mod 
Cpr, Hug mAovmondgus Liv mov, Werra nach 
©, miovonnrtgovs mau, 111, 7 dgl (Werra reg) 
mkidovanı dyogdv. Diese Probe möge genügen. 

Welche Stellung nimmt nun Werra zu den 
bisher veröffentlichten Konjekturen? Er streicht 
11, 7 dnaorivas zrgös Kügor, 2, 9.6 Auxedusöviog 
guräs, ib. dv 10 magadılam, 3, 6 olas nach ixa- 
vis, 8 den Satz. nerandurenden ... Ava, d, 17 
mo 10 noronoi, 7, 16 uyag nach Baoıdeis mau 
8,4 wab 1ö orgiteune nach Mövay d6, 28 Sgd- 
Mu» nach 1v omprroigev, 10, 6 Baaıkers nach 
6.06 etc. Dals Xenophons Stil eine gewisse mo- 
Auaagsia eigentümlich ist, glaubt Werra so wenig 
wie os einst Cobet glaubte, — Schr fehlt greift 
Werra, wenn er 14, 15 uöros zendousrors und 
7,18 de söv molsuloy streicht, denn die von ihm 
beibehaltenen Worte ruorordzo resp. age ey 
how Aaıkdus sind offenbar Glosseime zu den echten 
Worten Nenophons, welche einer Erklärung zu 
bedürfen schienen. — Unumgünglich scheint es 
ir ferner, 11,3 drößn, das neben dvapasves im 
selben Satz steht, mit Bisshop zu streichen, ib. 10 
nach meinem Vorschlage zu schreiben eds drogı- 
Kong Serovs [ai] zquiv ugvr madon, 3, 17 ebei 
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falls nach meinem Vorschlage adrats 1gurgeon, deu 

ie zgufgeig und die ebenerwähnten rote sind 
identisch, 4, 15 es ggovgagzias nach W. Böhme, 
denn yeimdmn sis ygorgın ist keine Bofürderusr 
und um eine solche handelt es sich hier, ib. &; 
giAou wifeode Kigov wit Bisshop, ib. 18 Yeler 
elvaı cayüs xal irrogughaas nach Hartınan, 8, 2 
Yergös <s> nach Buttmann, ib. Rdowada nach 
Cobet, 9, 4 zsuapbvaug (örfong) nach meinem Vor- 
schlage, desgl. ib. 10 za züg dere dmedeiemue 
6) zal ieyev ete. 

Noch ein Wort über die Orthographie 
Worra schreibt richtig &9gofgew 11, 7. 9, 7, 10.5 
Ws. w., degl. 110, 14 Irgaxdans, aber 12,9 
Zugaxovenos, TB, 11 dvvariv, III 4,7 Adgıom, 
IT 5, 37 'Ogzoueraos, VII 8, 1 Odinos, 18,2 
t@lla u.8.0., 17, 14 derwai, 18,27. 9, 31. IV 
2, 7 dntdomaxov, dnodvioxovios, IV 5, 24 xundg- 
‚x etc. Nach meiner Ansicht begeht jeder Heraus- 
geber einen schworen Irrtum, der die Orthograptie 
Xenophons nicht nach Mufsgabe der attischen 
Inschriften gestaltet. Auch aus Xenophon selbst 
läfst sich die Uorichtigkeit mancher Schreibung 
nachweisen, so gehen z. B. die vielen mit dgzw 
zusammengesetzten Worte bei Xenophon, wie 
Ouumoclaggos, Inmagxos, Ümagxos etc. iu der Regel 
auf agyos aus, und s@ndezns sollte eine Aus 
nahme machen? 

Nach alledem kann ich zu meinem Bedauera 
Werras Ausgabe weder für wissenschaftlich ncch 
Schüler für geeignet halten. 
wih. 6 
























pus tyrannus. Translate 
und presented by the students of Notre Dame 

University. Notre Dame, Tadiana. 

Eine Gelegenheitsausgabe, griechischer Text 
mit nebenstehender Übersetzung, korrekt gedruckt 
in lesbaror Schrift. In der Vorrode ist mir die 
Bemerkung aufgefallen, dafs die Zuschauer die 
Opferscene nicht als Götzeudienst betrachten 
möchten. Es scheint also, als wenn dem dortigen 
Publikum der rechte Geschmack fir klassische 
Speise erst suggeriert werden mufs. In das Werk 
der Übersetzumg haben sich sieben Gelehrte geteilt; 
sio haben mit Begeisterung gearbeitet und sinl 
schnell fortig geworden. Dagegen fehlt der Über- 
setzung die Einheitlichkeit. Die Parodos ist in 
Reimen übersetzt, das erste Stasimon auch, der 
erste Kommos aber nicht, das zweite Stasimoa 
auch nicht u.s. w. Besonders für die Schlufsrene 
”Q märgas Oißrs dran hätte ich otwas anders 
gewünscht als die gewöhnlichen fünffüfsigen Jau- 
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ben. Dem Übersetzer von v. 1227 ist ein sechs- 
füßsiger Vers passiert. Die Wiedergabe der grofsen 
Stelle 7361. ist gut: What great commotion racks 
mind, what fear Weighs down my sonl, O 
woninn, at dhy words! wie überhaupt die Über- 
setzung fiofsond und verständlich ist — soweit 
dies ein Ausländer benrteilen kann.  H. D. 














Euripidis fabulae cd. R. Prinz et N. Wecklein. 





Vol. II pars VI. Iphigonia Aulidionsis vdidit 
NS. Wecklein. Leipzig 1899, D. G.Teubner. 918. 
gr. 8%. A 2,80. 


Von Weckleins Konjekturen erwähne ich be- 
sonders v. 354. dis dvolßen eiyes öya aüyguaiv 
16, ui oB | veiv yullay üggev vo Muinov nedlor 
dunkjans dogds für überliefortes u ... Junnaus, 
1.3068. puglon dE ton mendvdan' aird, ps 16 
ngiynara 2yxovodo ... für überliefortes dero- 
‚, wobei auch die von Wecklein im Hinblick 
auf Ion 599 geänderte Verbindung schr ansprechend 
ist, v. 703 Zeis dryöges xdxdidue' für zai ödun, 
1.990 a2R" ei uev degüs elmas, ed ÖR al ıdhos 
für überliefortes r#Ay, was offenbar mechanisch 
an degds assimiliert wurde, v. 1112 zug für ger- 
@ön, wozu man die zutreffende Bogrändung in den 
Beiträgen LIT p. 495 unchschen möge, v. 1214 vr 
OR ıdn’ Auod ooyör statt des überlieferten vope 
(vgl. Beitr. MIT p. AT0), v. 1862 meelon 7, ügker 
d°Odvooeis für &Eer u. u. — Die Bedenken gogon 
die Echtheit von v. 385—387 scheinen mir schr 
begründet: dafs Menelaos eine ednrgerrg yuvara 
in den Armen halten will, ist eine unbegründete 
Supposition, von der an den verwandten Stellen 
4861. und 3891. nicht die Rede ist: auch das 
ielopıaubvor mageis al zö xalöv klingt schr 
Kippisch und ArAoyıou6vas in v. 922 und Ackorio- 



































Stellen, — Zu v. 3001. zod 16 adv mv ed mugd 
diegv Zoran waxdarng eivkdos rımagig vermutet 
Wecklein statt zimgig vielmehr awrggig. Die 
Konjektur hat zunächst etwas Bestechendes: spe- 
sell v. 389. dvalaßer» und v. 488 Zope hütte W. 
fir enmagkg anführen können: doch glanbe ich, 
dafs man bei der Überlieferung bleiben kann: 
denn Agamemaon spricht eben von einer wider- 
rechtlich vor sich gehenden (rag dtp) Genug- 
thuungsaktion (tuumglg) wegen einer verworfenen 
Fran. — v.398. Ob mit Monks Eronos 0° edel ogiee 
ger» das lotzto Wort gesprochen ist? Über- 
liefert ist bekanntlich ons 0° efop. Mir kommt 
dieses Troyuos 8° elo) immer schr farblos vor: da 
aber fast alle Herausgeber sich Monks Konjektur 

‚ht haben, wagt man kaum, an 
igkeit zu zweifeln: und doch meine 
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ich, dafs wir einen stärkeren Ausdruck erwarten: 
“diese Freier nimm und ziehe mit ihnen zu Felde: 
sio müsson dir Gefolgschaft leisten, weil sie die 
Dummheit begangen habon, dir das zu schwören. 
Ods Aufcv orgdreu" Ömagreiv der age mugie 
gemäv. — v. 665. Weckleins &s ratıdr, & ser, 
geovtiden frei; margl ist schr ansprechend und 
liegt viel näher als Englands avpyogäs freis zreergl. 
ein underer Gedanke zu er- 
n: Auf Iphigeniens Worte: ‘Du wirst weit 
fortfahren, o Vater, und mich zurücklassen" pafst 
gut die Antwort: Leider kann ich nicht dorthin, 
wohin du führst, mitfahren’, d. h. Agamemnon 
wollte lieber mit Iphigenie die Fahrt in jenes 
Land machen, ‘aus dessen Bezirk kein Wanderer 
wiederkehrt'; also etwa 

ls tabıö 00d 7° odx Zarıv fm 
eodem, quo tu (re 














margl 


) venire non lieet patri tuo. 
Schr entsprechend ist dann die Antwort: ei" jv 





zalöv 10 vol 1 üya oyumloiv Zul. “0 dafs es 
doch für uns beide sich schicken würde, mich als 
Fahrtgenossin mitzunehmen”. — Mit Recht hat 
Wecklein v. 684 Herwerdens diave für duizer 
und 724 Palmers geistvolles xdAgs dr dyzigumg 1 
für zaläg dvaysalas 1e, v. 1193 Weils mgoodnerog. 
für überliefertes mgo94nevos aufgenommen. v. 846 
Aug yäg od Yeudönede vorg Aöyoız Fang Iantet; 
die Überlieferung (in einem apogr. Paris. steht 
äugo yüg Auevdöuede), Wecklein schlägt vor: 
Guge yüg &yswdönede räv Aöyay inog. Auch ich 
bin eutschieden für dio positive Form des Satzes: 
“wir müssen uns aufs Kombinieren (sxdgew) 
legen. Denn mit unseren Reden sind wir be 
auf gleiche Weise in Täns 
dugw yag üyendönede rot Adyons Fang. Dafs sie 
beide yödorres in Bezug auf die Aöyos, das ist nur 
eine weitere Station in ihrer Beobachtung, dafs sie 
beide ihre gegenseitigen Reden austaunen (Jav- 
mägen) müssen: ab den ab Aöyous äuois Inünal'- 
dnol zig Jain’ Zach ıdrrd vor, so lese ich mit 
Dobreo statt des überlieferten z& mag ooi. — 
In x. 865 hätte G. Hermanns üxvov für dyxor 
Text, zumindest, 
Öevor ist der zu- 
treffend Ausdrack für des Alten zögernde und 
zauderude Ei Statt des von Wecklein 
erliefertes zgövor) 
von mir im Philo- 
logas LI p. 572 vorgeschlagenen göflor, was übri- 
geus Weckleins sonst unfehlbarer Vollständigkeit 
entgangen ist.*) Orost. 1583 rage- 
*) Dort ist wövon für „ögo» (Staltwnusllr) ein Druck“ 
feller, 

















































uletz yüg eis yößo» und Tro. 895 gygolmor wir 
tor gößov 1öd' Aaciv zeigen, dafs es heilen 
0 Röyos eds milden Iveva*) gößov- Eye 
8° öwvor nd ‘seine Mode ist ein wahres ggoinon 
gößon”. — Mit der Athetese von v. 1006 und 1007 
bin ich ganz einverstanden, uber ich glaube, es 
muß, wie schon Conington wollte, auch 1005 mit- 
fallen, denn mit eis &yoi zig dar’ dyov miyuoıos 
Banakkifas xusov ist der Gedanke k 
abgeschlossen und wird durch ds &v 7" dxorane” 
Tadı, wi yerdas m ig nur verwüsert, — Zu 
1011 zeidaper ahdız marige Bekavov ygovenv hat 
jüngst irgendwo jemand muda ur uch, 

ich glaube, dafs weine Vern 
ch. am ehesten die Lösung bietet. — 
Y. 1035 könnte man vielleicht ergänzen: 7 0° eiei 
rot, Ofznos iv dvig <gderr) indkür 
ET 


siche 




















ia 
ui der moveiv? Über zugerv mit dem acc. 
den Index von Beck. — v. 1115. FW. 
Schmidts Bedenken gegen roudaunenr 
für nicht begründet. Man erwartet den 
Worten redest du schön, aber deine Thaten 
weils ich nicht, wie ich sie beneunend loben soll“. 
Dieso Wendung “durch welche Benennung ich 
ein Lob aussprechen könnte‘, ist echt euripi« 
deisch in ihrer pedanlischen Betonung eines rheto- 
rischen Moments. #’ Afysur heilst das eine Mal 
schöne Worte machen’, das andere Mal rühmen‘. 
Derartige iu unmittelbare Nachbarschaft geräckte, 
Differenzierangen der Bedeutung finden sich auch 
sonst: ich erinnere mich, dafs der Dichter speziell 
einmal bei wider knapp hintereinander beide 
Bedeutuugen gegeneinander kontrastiert (cunetari 
und con), periphr.). Es bleibt also bei dem über- 
lieferten eö Are und es ist Kein Grund mit 
Wecklein sdoraperv zu schreiben. — v. 1137 AT'4: 
60 Alam; KA: code’ Auon meräg.ndga; | 6 
voös öd' adeög vor ögwron rurzäven; Ald: 
0. Es ist 


















































Anuköpwade. ngodidoe 1 »gen 
offenbar, dafı der Vers 6 vofs 50° a 
0 turgäve keinen 
Beiträge (Wurzen 1887/8) p. 20 bemerkt: 
offenbar wird durch dieses atıds das ri 
Agamenmon dem vofs eines andern, nat 
der Klytaemnestra entgegengesetzt, 
ws, dafs das Pronomen az 
Wechselreden gebraucht wird, um einen Vorwurf 
auf den Gegner zurückfallen zu lassen, so werden 
wir zu der Schlufsfolgerung genötigt, dafs ein 
Vers des Agam. ausgefallen ist, in wel 
vou einer @row der Klyt. sprach. 








Zr 


















vom dieser 
Etwa: Ja, 





*) So schreibt Stadtmueller. 
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denn wisse, dafs du Unvernänftiges mich fragst‘ 
Sodann ist wahrscheinlich statt 6 rors die”) 
5 xıd. zu schreiben, ist die 
Vorderbnis so zu erklären, dafs der vorhergehende 
Vers mit 6 vors anfing, etwa: ö vorg ze ol« 
ven tor; Adyomı aoiz .... Von alledem scheint 
mir nor das richtig und brauchbar, dafs mit 
adrdg ein accentuiertor Gegensatz zwischen Agam. 
und der Sprecherin selbst beabsichtigt ist. Ich 
denke mir don Vers von Kiytaemuestra beiseite 
gesprochen u.z. in der Form: ‘Der Mann meint, 
weil er selbst von Sinnen ist, dafs auch ich nicht 
bei Sinnen sei’; also etwa 
vous 10° adrög vobe 1 Eye ode diuor 
did in der spezifisch euripideischen, jedem 
Kenner des Dichters geläufgen Bedeutung *bean- 
ar, “wollen, die sich ans der Bedentung 
erachten” herausdiflerenziert, vgl. Her. 
504, Hel. 973 u. a. — Dafs der Ausdruck Avors"") 
etw zu stark ist, beweist v. 876 nepugn 
Meine Änderung ist gar nicht +0 grofs, won 
bedenkt, dafs der Gedauke durch die Korruptel 
Ö roßs aus ävon ig aus den Angeln ge- 
hoben war. Übrigens beharre ich nicht auf d£tor, 
das ich ja nicht palüographisch rechtfortigen kann, 
und beguüge wich, der Emendation deu, wie ich 
glaube, richtigen Weg zu zeigen. — v. 1435 AA: 
Bo ıdkama meigamy der dhyen yalva, IM: 
muiouf ne pi xäxıfer räde 0’ änol mudor. Hierzu 
bemerkt England: 1 think, howewer, that it is 
possible that ij zzıte (for which ai xaxiae 
would bare beon morn in place) is a gloss, and 
that the original was something like ara we 
Inhtvovae‘ or else that made has usurped the 
place of some such word as wAavduG. Nein, ni 
zdzıze ist keine Glosse, sondern enthält deu Rest 
von dem ursprünglichen 
nt wi pe pahddzıker ride 0 pol mh 
vielnichr ist rare eine Glosse, die dem Sinne 
nach ergänzt wurde, als durch das an Stelle von 
nakddxı,e wilsrerständlicherweise getrotene xirıt« 
der metrische Bestaud des Verses zerstört war. 
YO 0b airer adammas, zur du de 
den; Wecklein will schreiben eftexvos xalj und 
begründet das in Beiträge zur Kritik des Bur. IIT 
p- 486 ‘Du hast mich nicht verloren, und soweit 
es auf mich ankommt, wirst du als glückliche 








































































Ich war durch einen merkwürdigen Zufall ebenfalls 
auf eig vertallen und zwar mit Anlehnung an den ähn- 
lich bei seite gesprochenen Vers des Oedipus 0, T. 1160 
dig 00, eis Tonaen, d5 1qulüs di 

**) Über die Weglssung von or val.F. W. 
Kit. Stad. IT. 180. 
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en”. Ich glaube, dafs edrugie voll- 
auf genügt: in dem allerdings nicht von Eurip- 
herrührenden v. 1557 sagt Iphig. vor ihrer Opfe- 
rung xab todn' du edruzerrs, dem ungoführ 
dus xar' Aut 0 edrugis don entspricht. 

Prag. Bugen Holzer. 
0. Biehler, Griechisches Übungsbuch. 1. Teil: 

Unterterila. 1808. 8". 1898. I. Teil: Ober 

tertin. 176.8. 8°. 1699. Leipzig, Dürrsche Bach. 

handlung. Geb. aM 3, 

Das vorliogende Übungsbuch will eine Mittel- 
stellung einnehmen zwischen dem von Wosener 
und dem von Gerth; es soll nicht so schwierig 
sein wio dus letztere, aber auch nicht so leicht 
wie das erstere. Soriel ich sehe, hat dar Verf. 
dieses Ziel auch erreicht; die von ihm gebotenen 
Sätze und Stücke ontsprechen im ganzen dem 

dpunkt der Tortianer. 

Den Stof? hat er in der Weise verteilt, daß 
er die Verba liquida der Obertertin zuweist, der 
Untertertia aber die uttische zweite Deklinution, 
sowie die maunichfıchen Unregelmifsigkeiten der 
Verba vocalia und muta. Meiner Meinung nach 
hätte er besser daran gethan, wenn er diese der 
Obertertia vorbehalten, jene aber in das Pensum 
der Untertertin eingeschlossen hätte. Der Beginn 
mit der O-Dekliuation statt der A-Deklination 
scheint jotzt allgemein zu sein. Die Pronomina 
hat der Verf. hiuter die Verba contract, 
Prassens und Imperfekt dieser hinter die anderen 
Tempora gestellt; ich bezweifle, ob dadurch viel 
gewonnen wird. Dagegen ist es sehr zu billigen, 
daß er in dem Teil für Obertertia da, wo di 
Lektüre Xenophons einsetzt, d. h. naclı der Er- 
Ternung der Verba anf u, die häufigsten Formen 
der unregelmäfsigen Vera vorweggenommen und 
auch die Dunlo der Deklination eiugeschaltet hat; 
die Leküro kann so rascher vorsch 

Der Übungsstoft ist reichlich gebote 
in Unter- und Obertertia vollständig für zwei Jahre 
as, so dafs man auch auf etwaige Repetenten 
Röcksicht nehmen kann. Br bestelt ans griechi« 
schen und deutschen Stücken, größtenteils Binzel- 
Sätzen, doch sind auch zasummenhängende Erzäh- 
lungen nnd Fabeln beigegeben, die letzteren jedoch 
var zur Wiederholung des 
dafs man sie nach freier Wahl übersotzen oder 
weglassen kann. Syntaktische Regeln sind nu 
Veschräukter Zahl verwendet. Der Wortschutz is 
Aus Xenophon und den anderen Schulschrifistellen 
wit Einsicht nnd Geschick: gewählt. Im 2. Teil 
818 sollte es zn Bazar Igivor st. zob f. 
Mor heißen, vgl. Reisig zu Sopı. 01 5.38 
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molko) rofiıas st. &hlos ve zul mohloi 1., 


u) Ale yugia dyadd st. ige; auch za) oi 








d5 und za) mgrov nv oiv würde einem 
Schulbuche nicht zulassen. 
Tauberbisohofsheim. 3. Sitzler. 


©. Niebuhr, Die Amarna-Zeit. Ägypten und 
Vorderasien um 1400 v. Chr. mach di 








tafelfunde von El-Amaraa. (Der 
1. Jahrg. 2 Hof). Leipzig 1899, J. C. Minri 
378. 8. 40,00. 


Das zweite Heft ‘des alten Orients’ bringt aus 
der Feder C. Niebuhrs ein wohlgelungenes, zu- 
weilen in launiger Weise eutworfenes Bild des 
durch die berühmten Amarnatafeln charakterisier- 
ten Zeitaltors. Aufsor der Zeit der assyrischen 
Weltmuchtstellung, worüber kostbare zeitgenös- 
sische Urteile in der litterarischen Verlassenschaft 
der grofsen Propheten Isracls aufbewahrt sind, 
giebt os während der nahezu dreitausendjührigen 
Dauer der altorientalischen Geschichte keine Pe- 
riode, die derart durch gleichzeitige, das guuze 
Leben der damaligen Welt umfassenilo Dokumente 
erhellt wäre, wie die Generation des dritten und 
vierten Ameuophis. Die Art der Abhängigkeit ein- 




















zeluer asiatischer und Inselstanten von Ägypten, 
der allmähliche Aufschwung von Babylon, der 
der 


mächtige Vorstofs der Hittiten nach Süden, 
bereits an den Tag trotendo Zerfall des einst wi 
tigen Mitannireiches, die Keiie der neuen Staat 
bildung in Syrien, welche durch Gründung des 
israelitischen Nationalstaates und die Weltstellung 
von Tyros in nicht weiter Folge gekennzeic 
werden soll, der ewige Hader unter den syrischen 
Dynasten und ügyptischen Präfekten — dies alles 
ird uns in besngten Briefen diplomafisch treu 
und lebhaft wie in einem Kaleidoskop auschaulich 
gemacht. Nun hat es Verf. richtig verstanden, 
aus der Fülle des Gebotenen das echt geschicht- 
Ihe und kulturhistorische Material in einer Reihe 
von anzichend geschriebenen Aufsätzen aufzurollen 
und zwar in einer Art, die sowohl den wissen- 
schaftlichen Anforderungen uuserer Zeit ch 
der Form einer für den weiten Leserkreis Ir 
immten Darstellung gerecht wird. In Einzel- 
heiten ist nur weniges anzaführen. Ref. möchte 
hervorheben, dafs es nicht angehe, in einen po- 
palär gehaltenen Aufsatz strittige oder noch nicht 
erwiesene Details aufzunehmen. So wird, um ei 
uführen, Wincklers bekannte Ansicht 













































Aufstellungen Niebulrs, die zu weiterer Forschung 
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Anlafs geben könnten: so die Zusammenstellung 
der beiden Namen Ajab und Jafuja mit Hiob und 
Josun der Bibel, des Landes Ubi mit dem bibli- 
schen Hoba und die Fixierung der Lage des 
Landes Ugarit, das neuestens Krall mit dem hiero- 
giyphischen Akerit identifiziert, in die Nachbar- 
schaft des heutigen Alexandrette. 









La vie parlementaire A Rome 

inue. Essai do recomstitution des 

sances historiques du senat Tlomain. Contenant 
16 grarures, dont 11 hors texte. Paris, A. Fonte- 
moing, &d, 1899. IV, 4188. 8%. 

Von der Ansicht ausgehend, daß das parla- 
entarische Regime nicht in neuerer Zeit von der 
englischen Nation erfunden worden sei, sondern 
bereits vor 2000 Jahren bei den Römern bestanden 
habe, glaubt der Verf. dieses schr interessanten 
Werkes, der sich doetenr en droit, Inureat de 
Vinstitut, soor&taire-redaeteur de la cham- 
bre des döputes nenut, die Sitzungen des römi- 
schen Senats seion presque d’netualite. Frei- 
lich die in der Vorredo gestellte Frage: 'nons 
retrouverons ü Rome des chefs de gouvernement, 
plus puissants, il est vrai, qno nos ministres, mais 
eu fait placks, comme ccux-ei, sous la depen- 
dance d'une assomblöe, no — indircotement; 

par le peuple, et avec laquelle ils doivent tou- 
‚jours sentendre: w'est-ce pas Ia Nessence möme 
Au rögime parlementaire? kann man für die vom 
VE. besonders behandelte Zeit, 691-710, nicht 
unbedingt bejahen. Gern aber folgt man dem 
Versuche, die Seuatssitzungen jener Zeit im histo- 
rischen Zusammenhange vorzuführen. 

Begonnen wird mit don auf dio eatilinarische 
Verschwörung in Beziehung stehenden Sitzunge 
des J. 691. In der vorangeschickten Besprechung 
der Quellen wird zuorst der zumeist von Ti. Momm- 
sen vertretenen Ansicht widersprochen, Sallusts 
Werk sei eine Parteischrift für Cuesar. Sallıst 
habe sich vorzugsweise an Cicero angeschlossen; 
er mache sich alle seine Berichte und Urteile zu 
eigen; trotz der Proteste der demokratischen 
Parteihänpter billige er die strongste Anwendung 
des SO, ultimun; ja er entlehne den Reden Ciceros 
vielo charakteristische Ausdrücke. Letzteres ent- 
spricht nicht der Wirklichkei 
Sallast hat mit der Ciceron 
keit; 
ompertum habeo, das Sall, nicht si fröquent‘, 
dern zweimal anwendet, war auch aus Cnesars 
Schriften zu entnehmen. Von der zweiten Quell 
den Reden Ciceros, heilst es, bei ihrer drei Jahre 























































später erfolgten Niederschrift und Veröffentlichung 
habe Cicero der veränderten politischen Lage eut- 
sprechend vieles geändert, im Inhalt, mehr noch 

der Form. Diese auch von Schanz (RLG. I 
209) geteilte Ansicht beruht einzig auf der in 
vieler Hinsicht verdächtigen Stelle ad Att, I1 1, 3 
Die Worte aber ab hoc vefraetariolo iudiciali di 
endi genere konnte Cicero nicht schreiben, weil 
unter den im Konsulatsjahre gehaltenen Reden 
sich auch gerichtliche befinden und weil gerade 
die eatilinarischen Reden refractariolae genannt 
werden müssen, Auch irrt Schanz, wenn er be- 
hauptet, Atticus habo im J. 694 jene Reden noch 
nicht gelesen. Wie hätte er den zu Anfang des 
genannten Briefes erwähnten commentarium de con- 
salutu Cieeronis verfassen können! Auch hätte 
Cicero nicht im Februar 693 (ad Att. T 14, 3) 
schreiben können: Aune locum, quem «go varie meis 
orationibus, quarum tu Aristarchus es, solo 
Pingere, de flamma, wenn Attikus die catilinari- 
schen Reden nicht gekannt hätte. Dafs sie wohl 
schon anfangs 692 gemeinsam herausgegeben siud, 
dafür spricht ihr Kollektivname, z. B. iuceetivar, 
den sie bei Priseian und in unseren Handschriften 
haben; ein gemeinsamer Name für die im Konsu- 
late gehaltenen Reden kommt dagegen nirgends 
vor; bei Quintilian (II 16, 7), auf deu sich Teuffel 
RLG. beruft, werden nur die de lege agraria und in 
Catilinam gehaltenen wegen ihres politischen Er- 
folges erwähnt. Aus diesen Grüuden glauben wir 
mit. Boot u.a, dafs die Worte (ad Att. IT, 3) 
wit enim — oferebam von einem Interpolator ein- 
gefügt seien. Hieraus orgiebt sich, dafs die von 
Mispoulet aus dieser späteren. Veröffentlichung 
gezogene Folgerung (8. 150), Cicero habo im Hin- 
blick auf seine gofährdete Stellung Modifikationen 
(des retouches) vorgenommen, hinfällig ist. — 
‚Nach dieser Erörterung wird (8. 152—162) ei 
kurze Übersicht über Leben und Streben Cat 
‚gegeben, dann von den Senatssitzungen des J. 691 
am eingehendsten die vom 5. Dezember besprochen, 
weil sie vollständiger überliefert worden, als ir- 
gend eine andere, und uns einen höchst Ichrreichen 
Einblick in das Verfahren dieser Körperschaft ge- 
währt‘ (Ihne R.G. VI 270). Nachdem vorher von 
der curia Hostilis die Redo gewesen, wird hier 
(8.206 und fg.) die Lage nnd Umgebung der 
aodes Concordiae beschrieben. Darauf wird über 
dus Iunero des Tempels, den Sitzungssaal mit den 
Plätzen gehandelt, auch d n der vornehn- 
sten Senatoren, die sich hier eingefunden hatten, 
angegeben: diese Namen nennen die gröfsten 


































































Männer der römischen Aristokratie, die berühmnte- 
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sten Generale, Redner u 
Zeit; kühn kann unter diesem 6, 
Versammlung es mit allen unseren modernen Par- 
lamenten aufnehmen’. Alsdann folgt die Bespre- 
chung der Verhandlungen, wo am ausführlichsten 
die (IV.) Rede Cicoros analysiert wird. Während 
man bisher — die Historiker, wie z. B. Drumann 
und Ihoe, die Herausgeber wohl ausuahmslos — 
der Ansicht war, Cicero hätte deshalb aus eigen 
Autriebe nach Cuesars Rede in die Debatte ein- 
gegriffen, weil dio Senatoren, für ihn und für sich 
fürchtond, dem milderen Antrage zustimmten, sagt 
Mispoulet, die Häupter der konservativen Partei 
hätten den Sieg der Geguer gefürchtet und des- 
wegen den Konsul durch Mienen und Zuruf ge- 
beten, nochmals das Wort zu ergreifen, was ihnen 
nicht mehr zustand, und 'rallier ä sa voix Ia ma- 
jorit6 en pleine deronte'. Doch widerspricht dieser 
Auffussung ausdrücklich der Wortlaut der Rede 
rideo von de ventro — de meo periculo ee solli- 
eitos‘. Daher ist auch der folgende Satz unrichtig: 
on ponrrait comparer son röle & celui des prösi- 
dent de eours d’assisos avant Ia suppression du 
rösume. Aber beistimmen müssen wir dem Vf. in 
seinen Ausführungen (9. 2131.) über Wert und 
Bedeutung dieser Rede: c'est le discours-type d'un 
prösident du Senat que ropr&sente pour nons In 
quatritme Oatilinsire”. Die Worte $ 6 ülla prae- 
dieam quae sunt consulis seien parlamentarische 
Formeln, die man sonst uirgends finde. ‘Kraft 
seines Rechtes liefs der Vorsitzende zuorst über 
den Antrag Catos' abstimmen (8. 223), erläutert 
Mommsen R.St.R. III 987a 3 kurz so: ter stllto das 
Votum voran, das er angenommen wünschte‘. 

Im folgenden Abschnitt wird der Prozefs des 
Clodius erörtert und es werden die darauf bo- 
züglichen Senatssitzungen des J. 693 vorgeführt. 
Wenn es hier (8. 249) von den Richtern heifst: 
In döcurie des sonateurs Yarait condamnd, so 
widerspricht dm die bekannte Schilderung, die 
Cicero giebt (ad Att. 116, 3): maculori senatores, 
nudi equites cet. — Über die Altercatio zu spre- 
chen, dazu giebt die Sitzung vom 15. Mai Anlaß. 
Mispoulet nimmt an, Clodius habe das Wort zur 
Erwiderung auf Cioeros Augriff kraft seines Amtes 
als Qunestor oder vielmehr nach erhaltener Eir- 
Inubnis des Präsidenten ergriffen. Weiter kommen 
wir durch Mommsons Belehrung, der dies (a.n. 0. 
947) eine Abweichung von der Geschäft 
ordnung nennt, da Wortgefechte im Sonate regel- 
mäßsig nor zwischen den Magistraten ausgefochten 
werden. Jene Sitzung vom 15. Mai 693 zeige 
such, wie Misp. bemerkt, dafs die Römer keinen 















































übergrofsen Respekt hatten vor gerichtlichen Ent- 
scheidangen. Der Grundsatz res iudicata pro veri- 
tate habetur, sagt der Verf. gewils nicht ohne 
Hinblick auf bekannte Vorgänge in seinem Vater- 
ande, ward nicht aufserhalb der Gerichtshöfe be- 
folgt. 

Die folgenden Abschnitte erzählen die Vor- 
günge bei der Verbannung und Zurück 
berufung Ciceros. Nicht anfangs Mürz 696, 
wie Misp. $. 254 sagt, sondern erst anfangs April 
verliefs Cieoro Rom, blieb also nicht 18 Monate 
(8.276) im Exil. Auch die chronologischen Bo- 
rechnungen auf 8.273 sind sehr unsicher; das 
trinundinum bezeichuet nieht einen Zeitraum von 
dix-sept jours, sondern nach Mommsens Nachweis 
in der Regel 24 Tage. Dafs im römischen Parla- 
mentarismus auch die heute so übel berafonen 
Obstruktionen vorgekommen sind, beweist Mi 
an Sitzungen des J.57, wie an denen, di 
des J. 49 gehalten wurden. 

Auf 8.309—316 wird der Prozefs Milos 
behandelt, zunächst die Sonntssitzung vom 28. Fo- 
bruar des J. 702. Bei dem Zusammentreffen vom 
18. Januar (nicht 26., wie fälschlich 5. 310 steht) 
war bekanntlich Clodius ermordet worden, und 
der Konsul Pompeius berief den Sonat zur 
schlufsfassung über eine quacstio eztraordinaria de 
ei. Der vom Konsul gestellte Autrag bestand aus 


























wägung, dafs der auf der vin Appia begungene 
Mord, der Brand der Curie und die Umlagerung 
der Wohnung des Interrex Angriffe auf den Staat 
enthalten — 2. beschliefst der Senat, dafs ein 
Ausnahmegoricht gesetzlich angeordnet werdo. 
Die Optimaten, namentlich Hortensius und Cicero, 
beantragen aufserordentliches Gerichtsverfahren 





nach den bestehenden Gesetzen. Fufius Ca- 
lenus verlangt divisio bei der Abstimmung, und 
wonach wird der erste Teil angenommen, gegen 
den zweiten von den Volkstribunen Einsprache 
erhoben. Auf Grund dieses Beschlusses konnten 
dio Auklöger Milos vor Gericht behaupten, der 
Senat habe bereits die Ermordung des Clodius 
verurteilt. Durch diese Erörterung wird die üfter 
nicht richtig vorstandene Stelle Ciepros pro 
None $ 14 vortrefflich erläutert; man erkennt auch 
hier sehr deutlich das Wirken des Parlamenta- 
riemus. 

ie nächsten Abschnitte behandeln den Kon- 
flikt zwischen dem Senat und Caesar, die 
Sitzungen vom Anfang Juni698, von den Jahren 703. 
704. 705, endlich die von den Idus Martiae 710. 
Zunächst die Rechtsfrage; ofenbar ist gerade dieser 
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Teil des Werkes mit grofser Sorgfalt, Belesenheit 
und Kenntnis der einschlägigen Litteratur beson- 
ders Deutschlands gearbeitet worden. Weon aber 





der VL. 8.817 mit Bezug auf seine Vorgänger sagt: 
‘cos auteurs so sont surtout preoccupes de fixer 


Ia date de Yexpiration des pouvoirs de Cesar; il 
w'ont pas-tent6 do reconstituer les seanoes 
portantes ol le s6nat a disent® cette grave question; 
Cost gräce A ootte roconstitution minutiense que 
nous esp6rons donuer ä ce conflit d’ordre ossen- 
tiellement parlementaire sa vraie physionomi 
so können wir diese Hoffnung nicht teilen. Es ist 
z.B. keineswegs bewiesen, was 8.373 behauptet 
wird; ‘also hatte der Senat das Recht, von Caesar 
zu verlangen, dafs er am 1. Jan. 705 sein Kom- 
mando niederlogo'. Dagegen stimmen wir völlig 
dem Satze bei, den Vf. 8.377, vielleicht auch in 
Hinblick auf gegenwärtige Verhältnisse schreibt: 
“dio Republik ging unter, weil das Volk si 
liefs und aufhörte, die Freiheit zu liebe 
inen besonderen Schwuck des Buches bilden 
sauber ausgeführte Abbildungen, die teils auf be- 
sonderen Blättern, teils im Text die Darstellung 
zu erläutern bestimmt sind. Von ersteron nennen 
wir: die Curia in ihrem gegenwärtigen (1897) 
Zustaude, als Titelbild; die Viotoria von Brescia, 
aus dem Louvre, dio lange Zeit das römische Rat- 
haus zierte, eive angebliche Statue des Poinpeius 
aus dem Palais Spada und eine Büste des Pom- 
peins aus der Kollektion Jacobsen, beide zur Be- 
schreibung der curia Pompeia gehörig, in der die 
Senatseitzung vom 15. März 710 stuttfand; von 
den in Text befindlichen erwähnen wir das Ge- 
füngnis, das Bas-relief vom Forum. Die sonstige 
Ausstattung des Buches ist vorzüglich, dor Druck 
gut und korrekt; von störenden Verschen sei be- 
merkt, daß viermal (8. 204. 205. 207. 210) eitiert 
ist ad Att. XILI st. XI121, 8. 181 Anm. lies 1 
213; 8. 195 Anm. 1. bello st. belle £; 8.316 
Ann. duns ex (st. et) senatus consulto. Andere 
Druckfehler sind leicht za erkennen. 

Eisenberg S-A. W. Hirschfelder. 
6. 3. Hiden, Do casuum synta na In 

Berlin, Mayer & Mäller. VIII u. 153 8. gr. 8%. 
A280. 

Auf eine vor drei Jahren veröffentlichte Arbeit 
über den Nominativ, Aceusatir, Vokativ und Dativ 
bei Luorez, di dieser Zeitschrift 
angezeigt. wor der Verf. jetzt ein 














































































zweites Bündchen über den Ablativ folgen, indem 
er zugleich ein drittes über den Genetiv in Aus- 
sicht stellt. Die äufsero Anlage wie die Methode 


der Behandlung entsprechen der des ersten Heftes. 








Der Verf. ist in der Luerezlitteratur durchaus be- 
wandert und scheut keine Mühe, um seine Auf- 
gabe nach allen Seiten erschöpfend zu behandeln. 
Aber eben dieses Übermafs mifsfüllt nicht blofs, 
sondern schadet der Sache. Dom Ablatir allein 
werden 152 Seiten gewidmet. Wo sollen die 
Bibliotheksräume herkommen, um alles Geschri 
bene aufzunehmen, wenn alle grammatischen Fra- 
gen im Anschlufs an die einzelnen griechischen 
und römischen Schriftsteller in dieser Breite be- 
handelt worden? Dabei rühmt sich der Verf. in 
den Fällen auf Vollständigkeit verzichtet zu haben, 
wo dus Anführen aller Stellen” ohne .jeglichen 
Nutzen blofs die Seitenzahl vermehrt hätte. Viel 
weiter, sehr viel weiter hätte er in der Beschrän- 
kung gehen missen. Wozu so viel Seiten füllen 
mit Diogen, die kein römischer Schriftsteller je 
anders gesagt hat, noch anders sagen konnte? Es 
ist nicht möglich, zu urteilen, ohne auszuscheiden. 
Wem kann damit gedient sein, zu erfahren, wie 
oft und an welchen Stellen bei Lucrez steht alio 
modo, quo modo, quibus modis, has ratione, aligua 
ratione, nulla ration? Wenn man mit Verzicht 
auf alles übrige nur zusammenstellten wollte, was 
Luerez im Gebrauche des Kasus Besonderes hat, 
so würde eben ein Kapitel mäßsigen Umfauges 
herauskommen. Die Hauptmasso des vorliegenden 
Buches besteht ans. alphabetisch und nach den 
einzelnen Bedeutungen des Ablativs geordneten 
Aufzählungen. Vorausgeschiekt den einzelnen Ab- 
schnitten sind kurze wissenschaftliche Erklärungen 
über dio einzelnen Bedeutungen des Ablativs und 
und über ihr Verhältnis inter einander. Die Auf- 
zählung selbst wird an vielen Stellen durch Be- 
merkungen unterbrochen, die auf die abweichenden 
oder zustimmenden Meinungen der Erklärer des 
Lucrer. zielen. Man begreift, wie schwierig es oft 
ist, einen Ablatir an bestimmter Stelle unterzu- 
bringen. Was der eine für einen abl. modi hält, 
wird der andere für einen abl. instrumenti halten 
wollen. Silvie abscondita lamma (L 904) ist dem 
einen Interpreten der abl. instrumentalis, der 
andere will es lokal fassen. Ebenso läfst sich der 
ab. materine von dem qualitatis oft kaum unter- 
scheiden. So findet man bei einer subtilen Behand- 
lung der Kasussyatax fortwährend Gelegenheit ı 
den Meinungen anderor sich auseinandorzusetzen, 
und an schr vielen Stellen gesteht der Verf., dafs 
zwei Auffassungen gleich berochtigt sind. Beltener 
sind die Fülle, wo, wie IIT 971 Vitague maneipio 
mulli datur, omnibes wsu, man zweifelhaft ist, ob 
man einen Ablativ oder einen Dativ vor sich hat. 
Hin und wieder kommt trotz. des, Umfanges der 
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Arbeit aber-doch eine Stelle, wo wan den Verf 
ausführlicher gewünscht hätte. So z. B. steht 
dignus folgender Vers angeführt V 2 Quis potis est 
dignum pollenti pectore cormen Condere pro rerum 
maiestate hisque repertis? Dazu die Bemerkung 
Munros, diese Konstruktion finde sich bisweilen 
bei den römischen Schriftstellern. Damit wird 
der Sprachgebrauch konstatiert, nicht aber die 
Sache erklärt, Die Erklärung wäre diese, dafs 
hier und an jonen wenigen anderen Stellen dignus 
absolut gebraucht and also von einer Dichtung 
hier geredet wird, die, wenn man die imposante 
Größe des Stoffes in Botracht zicht, als eine wür- 
dige, d. h. vortrefliche gelten kann. 
Gr-Lichterfolde 0. Wei 
bei Berlin. 















nfeln, 


W. Herasus, Die Sprache dos Petronius und 
die Glossen. Wissonsch. Beilage zum Progr. des 
Gym "u. der Realsch. zu Offenbach a. M. Leipzig 
1899, Teubner. 50,8. 40. M2,—. 

Als Ref. ‚kürzlich in diesor Wochenschrift 
(No. 23 8.629) den ersten Teil des Thesaurus 
glossarum emendatarum von G.'Goctz anzeigte, 
wies er auch darauf hin, in wie vielseitiger Weise 
dieses Werk nutzbar gemacht werden könne und 
müsse. Bald, darauf ging Ref, die Arbeit von 
Herdous (NB. ein ‘Mitarbeiter von Gootz) zu, 
Bestätigung, wie man sie sich kaum besser wün- 
schon ‚kann. Der Roman dos Petronius ist ja bo- 
kanntlich eine Hauptguelle fr nusere Kenntnis 
des Vulgürlateins; da nun auch die Glossare eine 
Fundgrabe für valgäro Formen und 
Wörter‘ bilden, so mußs es als eine lohncuswerte 
n, zusammenzustellen, was sich 

io Sprache Potrons gewinnen 
läßt. H. hat sich aber nicht auf die Glossen be- 
schränkt, sondern auch die Tironischen Noten, die 

Inschriften, Scholien (auch diese enthalten ja viole 

Vulgürformen und zwar desto mehr, je spiter sie 

entstanden sind) und Grammatikerzougnisse sowie 

sonstige vulgüre Texte horangezogen. Sn enthält 
die Arbeit eigentlich viel mehr, als der Titel be- 
sagt; H. bietet uns eine fm ganzen vollständige 

Zusammenstellung des Materials aus den angoführ- 

ten Quellen za den bei Petron in vulgärer Rede 

stehenden Wörtern, zu denen noch eine stattliche 

Reihe von solchen kommen, dio zwar in urbaner 

Rede steben, aber valgäreu Ursprungs sind. Der 

orste, loxikalische Teil (8. 238) handelt in ersten 

Abschnitt von seltenen, meist vulgiren Wörtern 

und Wortbedentungen, im zweiten von vulgüren 

Redensarten, formelhaften und sprichwörtlichen 

Wendungen. Anhangsweise erläutert H. eine An- 













































zahl Ausdrücke, die’ auf Inschriften und bei späte- 
ren Schriftstellern vorkommen oder wenigste 
Parallelen haben und als volkstäulich augescheu 
werden müssen. Der zweite Teil (9. 38-4) ist 
der Formen- und Lautlehre gewidmet; hier he- 
inkt sich H. auf die vulgüre Sprache und 
ten Verbum, Nomen, 
ws. Auf einige Nach- 
träge folgt zum Schlufs ein ausführlicher Index 
vorborum, dem ein kleiner Tadex locorum an- 
gehängt ist. 

Handelt es sich auch in den meisten Fällen 
um eino Sammlung von Belegstellen — auch diese 
ist freilich schon höchst daukenswert —, so bietet 
H. doch‘ auch vielfach Neues, sowohl wus die 
Form ie Bedeutung der einzelnen Wörter 
betrifft; interessant ist dabei oft der Hinweis auf 
das Fortleben vulgürer Wortformen und -bedeu- 
tungen in den romanischen Sprachen, die H. nicht 
selten heranzicht. Dafs auch für die Textkritik 
der verschiedensten Schriftsteller manches abfüllt, 
verdient hervorgehoben au werden. 

Mit. dieser Skizze ist der Inhalt der Arbeit nur 
angedeutet; doch genügt diese Audeutung hoffent- 
lich, um alle, die sich mit Vulgärlatein oder vulgär 
schreibenden Autoren beschäftigen, nachdrücklich 
anf diese wertvolle Abhandlung hinzuweisen, durch 
deren gewifs mühsame Zusammenstellung der Verf. 
sich berochtigten Ansprach auf den Dank der 
Fachgonossen erworben hat. 

Bremerhaven. 





































2. Wonner. 


Ginsepps Civitelli, I1 suffisso del auperlativo 
Tatino, Contriinto alla morfologia Itina. Napoli 
1898, Stab. Tipografico della Regia U . 
51880. 

Schon seit langem hat es die entdockuugs- 
lustigen Sprachforscher gereizt, den Ursprung dos 
lat. Superlativsuffixes zu ergründen. Der Sprung 
ins Dunkle ist nicht geglüickt. Alles, was bisher 
ormittelt wurde, hat sich entweder als nicht halt- 
bar erwiesen oder wär derart, dafs es auf der 
Stufe einer unbewiesenen Hypothese stehen blieb, 
ohne allgemeine Anerkennung zu finden. Auch 
ein Brugmann erklärt (Grundrifs IT $ 73), die 
ganze Frage bedürfe weiterer Untersuchung. Sehr 
wahrscheinlich kliugt die Annahme, dafs das ganze 
Soperlativsuffic -mo- von den Zahlwörtern seinen 
Ausgang genommen habe, wozu dann das ebenso 
zur Bildung von Ordinalzahlwörtern und von 
Suporlativen dienende Saflix -1o- eine Analog 
bilden würde. Aber die größte Schwierigkeit 
macht cben dass, bezw. „im Superlatissuffie 
einer, bezw. -isaimo-. Dies -rimo- indet sich zwar 
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neben -tmo-, vgl. optimus, aber das + ist leider 
lautgesetzlich aus & nicht herzuleiten, und auch as 
welches man durch Anlehnung an indog. -istho- 
(vgl. gr. Gmaros) za schützen glaubte, ist nicht 
genügend bewiesen, wie aus Lindsay, Die latein. 
Sprache, übers. von H. Nohl+1897 8. 465 zu er- 
sehen. Es scheint mir aber auch der weitere 
Vorschlag, die Eodung -ieimus in die Suffize 
-isto- + -iemo zu zerlegen, ebenso bedenklich, wie 
io derselben, die ja nur dem Lateinischen eigen 
ist, das Suffix des Komparatirs -is- zweimal zu 
sehen. 

In diese Lücke nun, die von der Forschung 
gelassen ist, versucht Ciritelli einzuspringen und 
sie auszufüllen. Er stellt uns or Schrift 
zunächst den Stand der Frage dar, wobei er 
die ältere Litteratur, z. B. die Abhandlung von 
Weihrich, De gradibus compar. Gissae 1869 füg- 
lich hätte übergehen können, während Brugmanns 
Grundrifs, der durch Stolz, Histor. Grammatik 
nicht überflüssig gemacht wird, und Lindsays Die 
Lat. Sprache für ihn bessere Führer gewesen 
wären. Civitelli bat zunächst darin recht, dafs 
das Suffx -iesimo- nicht aus -istino- noch aus gr. 
-1020- oder skr. ish herauleiten ist, obwohl die 
letztere Annahme dureh die Zusammenstellung ai. 
asthän-, gr. do14o» Knochen, ai. vöt-tha gr. of-n9«, 
lat. vid.isti immerhin gröfsere Wahrscheinlichkeit 
für sich hat, als andere Theorien. Verf. ver- 
schmüht es ferner, die Bildung des lat. Superlatirs 
aus dem Komparativ herzuleiten aus dem an- 
sprechenden Grunde: wenn jo der Superlativ aus 
gebildet worden wäre, so müfsten 
soviele Komparativo als Super- 
ivo haben, was mindestens für das Lateinische 
nicht zutrift, So finde sich keine Spur des Kom- 
parativsuffizos -is- in masimws oder in. sollistimus 
Gollistumus). tritt Verf. aber mit 
repruch, welcher Kap. VI $ 54 di 























































lich hält; das von Corssen als Superlativ erklärte 
sollistimus ist nach Civitelli aus solid- 
standen, nach Ausfall des tonlosen thematischen 
Vokala i. 

Er ist der Überzengung, dafs bei der Bildung 
des Superlativs -isimo- nur die ersten Laute 
menschlichen Sprechens, die ältesten Bestandteile, 
mit denen die Spracheutwicklung begonnen, mit- 
gewirkt haben; das seien demonstrative Elemente, 
und solehe habe das Lateinische angewandt, die 
alten Elemente pa, ta, ma häufend oder verbindend. 
Und so kommen wir mit Civitelli zu seinem 





















aus iprimus entstanden, 
welche von ihm durch die Thatsache, 
ipte = ipse und ipnus = dos; 
letzteres kann man ersehen aus dem pompejanischen 
Manifest des M. Cirrinius: 

M. Cirrinium Vatiam ned. O.V.. ..iosun dignus 
eut (Museo Borbonico vol. VI Relazione degli scari 
di Pompei p.9). Es liege alo in -issimus ein durch 
das demonstrative Elemeut -ma verstärktes -iaus; 
auch Potronius cap. 63 (ed. Bücheler) sage ipsüni 
nostri, erhebe also ipse in den Superlativ, man 
vergleiche dazu ital. mederimo aus met-ipsimus. 

Wir müssen es abwarten, ob das Ursprungs- 
attest, welches Verf. der lat. Superlativendung 
ausstellt, anerkannt werden wird. Wer seine 
Schrift liest, wird iho als einen erasten Forscher 
erkennen, welcher mit guten Gränden seine Sache 
verteidigt. 

Colberg. 


Max 0. P. Schmidt, Zur Reform dor klassischen 
Studien auf Gymnasien. Leipzig 1899, Dürrsche 
Buchhandlung. 408. 8°. A 0,75. 

Die erste Hälfte der vorliegenden kleinen 
Schrift enthält eine Verteidigung der klassischen 
Studien, mit Würme und Frische geschrieben, 
scharf und eindringlich formuliert, kurz, wohl 
geeiguot diejenigen Leser vom Werte dieser 
Studien zu überzeugen, die sich überzeugen 
Iassen wollen. Das Bedauerliche ist nur, dafs 












. Ziemer. 











es solcher Leser wenig giebt. In Fragen, wie die 
des klassischen Unterrichts ist, haben die ieisten 
Menschen von ihrer Schul- oder Unirersitätszeit 
her, aus persönlichen Erfahrungen oder aus prak- 
tischen Räcksichten, 





und Apologien wie die vorliege 
meist nur von solchen nach Gebühr gewürdigt, 
die schon vorher vom Werte der Sache, die darin 
vertreten wird, überzeugt waren. Die Bedeu- 
tung einer solchen Schrift wird man daher wesent- 
lich in dem zu schen haben, was sie den Vertretern 
der humavistischen Stadien an Anregungen und 
Vorschlägen bringt, und in der That legt der 
Verf, wie ja bereits aus dem Titel zu ersehen ist, 
auf das, was seine Arbeit nach dieser Richtung 
hin in ihrer zweiten Hälfte enthält, den Haupt- 
wert. 

Dor Verf. weist zunächst (8. 194.) einige Ver- 
suche zurück, die man in den letzten Jahren zur 
methodischen Umgestaltung der klassischen Studien 
gemacht hat, Er wendet sich insbesondere gegen 
das grundsätzliche Verlangen nach einer induk- 
tiven Methode im grammatischeu Unterricht, 
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Lehrpläne zum 
Ausdruck bringen. Seine Kritik ist völlig sach- 
lich; sie beschränkt sich wesentlich darauf, zu 
zeigen, was mit dieser Vorschrift gemeint sein 
und wieviel davon verwirklicht werden kann. Aber 
eben darum wirkt sie um so eindringlicher, und es 
ist ein geradezu vernichtendes Ergebnis, das Schm.. 
dem Anschein nach ohne alle Ironie, in die Worte 
faßst: “Setzt man überall ‘gelegentlich für in- 
duktiv’, so ist alles in tadelloser Ordnung! (8. 23). 
In der That mals jeder Versuch, den Unterricht 
in don klassischen Sprachen seiner systematischen 
Form zu entkleiden, nur zu einem Scheinwesen 
führen, das denselben überhaupt entwertet: gerade 
in der Systematik, die er herausgebildet hat, und 
in der Erziehung zuın systematischen Denken, die 
daraus hervorgeht, liegt sein einseitiger, aber be- 
dentender Wert, und mit vollem Hecht redet 
Schm. daher $. 23 der Systematik das Wort. Er 
hätte m. E. in seiner Kritik noch viel weiter gehen 
können. Die ganze Art der preußischen Lehr- 
pläne, einseitig den sachlichen Inhalt dor klassi- 
schen Schriftsteller zu betonen und die Sprach- 
stulien nur als Mittel zum Verständnis der Lektüre 
hinzustellen, zeigt eine unberochtigto Einseitigkeit 
tnd müfste in ihren Konsequenzen auf die Dauer 
dazu. führen, dieso Studien überhaupt aufzugeben 
und die Schüler Übersetzungen lesen zu Inssen 
Darüber liefse sich nun jawohl reden: wer aber 
den klassischen Unterricht in dem Umfange will, 
wie ihn die heutigen Gymnasien noch aufweisen, 
wer iln als die eigentliche Erziehung zum wissen- 
schaftlichen Stadium will, der mufs die Form 
mit der Sache wollen, nicht blofs wegen der 
Sache. 

Damit ist nun matürlich keineswegs gesagt, 
dafs die Sache d.h. dio Konntnis des Inhalts 
der antiken Schriftsteller, das Verständnis ihrer 
Gedanken, die Anschauung vom antiken Leben 
und seiner geschichtlichen Entwicklung nicht zu 
ihrem Rechto komınen soll. Im Gegenteil: gegen- 
über dem einseitig formalen grammatisch-rhetori« 
schen Lektürebetrieb früherer Zeiten erscheint 

st dio entgegengesotzte Einsoitigkeit der preufsi 
chen Lehrpläne berechtigt und verständlich. In 
dieser Richtung bewegt sich denn auch der Reform- 
vorschlag, den Sch, macht und mit Geschick und 
Sachkenntnis verteidigt. ‘Die klassischen Studien 
könen sich vielleicht in ihren Stoffen mahr als 
bisher den renlistischen Fächern, wie Mathematik 
ud Astronomie, Physik und Botanik annähern. — 

Die Eineitigkeit des Humanismus gilt es wieder 
gut zu machen. In der Zeit realistischer Nei- 









































‚gungen hole man ergäuzend nach, was man seit 
der Zeit humanistischer Bestrebungen allgemach 
vergessen hat: das Studium antiker Mathematik, 
Natarwissenschaft, Geographie und. ihrer Anver- 
wandten. Das ist der Stofl, nach dem wir such- 
ten. — Die Wissenschaft hat länget begonnen, die 
alte Schuld wieder gut zu machen, was die Schule 
noch immer versäumt (&. 24, 25). Der Verfasser 
plant, wie er 8. 34, 35 mitteilt, eine entsprechende. 
Chrestomathie, um den Schülern die Lektüre wieh- 
tiger und geeigneter Stellen aus antiken Fach- 
schriften zu ermöglichen. 

Ich halte den Vorschlag für beachtenswert 
wie alles, was dazu dienen kann, das gesunkene 
und noch fortwährend sinkende Interesse unserer 
Jugend für das Altertam anzuregen, doch eine 
ausschlaggebende, eine roformatorische Wirksam- 
keit, wie der Verf. sich offenbar davon verspricht, 
wird man schworlich davon erwarten dürfen. Es 
ist gewifs wünschenswert, der Lehrer der 
klassischen Sprachen sich eine Kenntnis auch 
dieser Seite des antiken Geisteslebens zu eigen 
mache, wie sie der Verf. von dem Philologen be- 
ausprucht und selbst offenbar in ausgiebigen Malse 
besitzt. Es ist gewils in jeder Hinsicht förderlich 
und anregend für die Schüler, wenn er ihnen 
bei gebotaner Gelegenheit von diesem. seinem 
Wissen mitteilt, — aber im Gegeusats zu der 
oben berührten Seite der Sache scheint mir hier 
das Wort gelegentlich durchaus au Platze, und 
nicht einmal ein einzelnes Quartal hindurch 
möchte ich Schüler mit der Lektüre jener Chresto- 
mathie als eineın zusammenliängenden Pensum be- 
schäftigen. Denn die wesentliche Bedentung, 
dio das klassische Altertum als Bildungsmittel für 
die heranwachsende Jugend besitzt, liegt immer 
auf der Seite der allgemeinen Geisteswissenschaften, 
dor Philosophie und der Poesie; den Reiz und den 
Wert, den es unstreitig hat, der Entstehung und 
ersten Entwicklung der realistischen Fachwissen- 
schaften nachzugehen, wird erst. dorjenige om- 
pfinden, der jene Wissenschaften schon bis zu 
einem gewissen Grade, wonn nicht beherrscht, so 
doch überbliekt; mithin der Student und der Ge- 
ohrte, nicht der Schüler. Dafs aber gar das 
fremdsprachliche Gewand, in dem ihm ba- 
kannte Stoffe cntgegentreten, ein Reizmittel für 
den Gymnasiasten sein wird, dafs ‘es einem frischen. 
Sekundaner Freude machen muls, noch einmal den 
Pythagoras im griechischen Urtext zu lesen‘, — 
das glaube ich ganz und gar nicht. Wenn wir 
unsere Schüler nicht mit Homer und Plato für 
das klassische Altertum gewinnen, so werden wir 
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es mit Euklid und Ptolemaeus vermatlich noch 
viel weniger. 

Nach allem Gesagten aber bedarf es kaum 
noch des Hinweises darauf, dafs die kleine Schrift 
Schmidts trotz dieser Binwendungen für alle 
Freunde des klassischen Unterrichts lescus- nnd 
beachtenswert ist 

Berlin, 





Rudolf Lohmann. 





Auszüge aus Zeitschriften. 


Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, 
Geschichte und deutsche Litteratur und für 









Pädagogik, 5. Heft. 1. Abt. 
. 305--327. 0. Seock, Die Bildung der 
griechischen Religion. (Ports) II. Der So 





glaube. Altarische Mythen vom Sonnengott als Vor- 
scheucher böser Dämonen, Wegweiser, tapferem Krieger, 
Ammer nen geboraom Tagosgestirn, das mit dor Nacht 
kämpfen muls u. schen 
und Agyptischen; an Stelle der vielen Dämonen eritt 
bermächtig und alles durchsetzend die Vorstellung 
von. der Götterzweiheit (Sonno und Mond, Himmel 
und Erde): aber der Schritt zum Monotheismus or- 
folgt nicht, sondern in immor reicherer Vielgestaltig- 
keit tritt das grofse Götterpaar anf, so dafs schließs- 
lich sogar besondere Seiten derselben Gottheit neue 
Gottheiten bedingen, verschiedene Stdte derselben 
Gottheit unter mehrfacher Form hulligen. So. vor- 
Anchtigen sich cinzelne Seiten porsönlicher Götter zu 
Abstraktionsgöttern (Nike, Hobe, Eris u. &. 1.) 
älteste Wahrsagerei war eine rein verstandesmäßsige 
Thätigkeit, mehr Ekstatisches haben die in Griechen- 
and uralten Traumorakel, aber der Enthusiasmos 
dio religiöse Desossenheit' ist erst den niedriger ge 
bildeten Turakern ontlchut, deren Sabazios-Dionysos- 
kult bei den Griechen den’ Höhepunkt. der populären 
Reaktion gegen den reinen Sonnenglauben bezei 
(Schlufs folgt.) — $. 328-355. 0. E. Schmidt, 
icoros Villen. Was Drumann davon sagt, ist. voll 
der gröbsten Fehler. Besprochen wird zunächst das 
vom Vater orerbte Arpinas, dessen Lage am Liris 
und Fibrenus bestimmt wird; es gehörte später dem 
Dichter Silius Italiens, Trümmer sind um 1030 n. Chr. 
in einem nahen Clusiacenserkloster verbaut: worden; 
ein ziemlich wohlerhaltenes Grabmal könnte das des 
Cicero Dann das Formianum 
Formia, an dessen Westonde die sog. Villa des Cicero 
jedenfalls die einzigen Rosto eines römischen Land- 
hauses aufweist und auch in der Lage der schrift- 
lichen Überlieferung entspricht. Ein nahegelogenes 
sepolero di Cicerone bezeichnet vielleicht die. Stelle, 
seiner Ermordung. (Schlufs folgt.) — 8, 70. 
Drorup, Ein antikes Vereinsstatut. Die im 
3. 1894 zwischen Payx und Arcopag aufgefundenen 
revidierten Satzungen eines Kneipklubs, gen. Baxgetov, 
behandeln in 4 Hauptteilen die Aufnahme neuer Mit: 
glieder umd das Kintrittsgeid, die ordentlichen und 
aufserordontlichen Versammlungen, lie Ordwung. bei 
diosen, und die Vorstandsämter. Es wird gozeit, in 
weichen Bestimmungen spitere Zusätze (3. Jahrh. 
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| (nach Jahn) der Inschrift auf. der Münchner K; 
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Chr‘) zu erkennen sind und wie die Verwirrung 
in den einzelnen Paragraphen auf dem Inschriftstei 
zu erklären ist. — 8. 371-377. Carl Neumann 
bespricht die 2. Auflage von Justis Winckelmann und 
zeigt, wie sie sich von der 1. abhebt. — S. 
—3$1. R. Doebnor teilt zwei ungedruckte Bric 
Winckelmanns aus den Jahren 1767 und 1768 mit. 

2. Abt. 8.269—270. R. Meister, Der grie- 
chische Unterricht, erklärt sich mit Dettweiler tin 
Baumeisters Handb.) ganz, einverstanden betr. das zu 
erstrobende Ziel und die Zukunft des gr. U., weicht 
aber über den Weg dazu verschiedentlich ab. Nicht 
weitere Beschränkung des Unterrichts in der Gram- 
matik, sondern Befestigung des Funlaments, des 
sprachlichen Wissens: gründlicher Unterricht in der 
rammatik und. vollständiger systematischer Unter- 
richt iu der Syntax, nicht. gelegentliches Aufz 
vorkommenden Bipielen sch nüncheuswert, Für 
ie Lektüre wird empfahl schplus, 
(romeih), Lyriker und Anstophaues (nach Stadt. 
möllers Eelogao poet. Gracc.) 


Mölanges d’archdologie ot d’histoire XIX3. 4 

8.159165. A. Chaumeix, Bruchstück eines 
griechischen Marmorreliefs, wahrscheinlich aus Tu 
culum, jetzt im Besitze des Grafen Primoli (mit Tafel 
Das Brachstück enthält einen männlichen Kopf und 
Arm in vorzüglicher Ausführung (Attika, 5. Jahri.). 


































































Woder die Porsönlichkeit noch der Zweck der Dar- 
stellung ist zu bestimmen, sicher ist es kein Grab- 
monument; die Finhüllung' des Armes und Halses in 
den Mantel lift einen Keiner oder. Philosophen 
vermuten; anch scheint die Figur eine sitztende 
gewesen zu sein. — 8.183—197. A. Macd, Kritische 
Bemerkungen zum Texte des Solinus und Hervor- 









hebung des Wertes der Handsch 
8. 109-258. M. Besnior, Die Lageri 
der Castra Lambaceitana und die darin erwähnten 
Scholae und Collegi. — 8.297--306. L. Homo, 

io Sufoten von Thuggs, nach einer vor dem Tompel 
des Jupiter Capitolinus’ gefundenen Inschrift. 


Mai—Juni 1899. 
n de Sai 











Revue archöologique. 
8.3211. G. Maspero bespricht 
Marecaux_ gohöriges. Agyptisches. Basrelie 
IT. oder XI. Dynastie zuzuweisen. it 
—328. Clermont-Gannoan kommt anf 
von Pottier publiziertes Gefäßs böotischer Proveni 
zurück, das dem 6. Jhd. v. Chr. angehört und insofern 
schr merkwürdig ist, als sein Boden zahlreiche kleine 
Löcher enthält, so dafs es zum Sprengen geilient zu 
haben scheint." C1.G. versucht zu zeigen, wie dieses 
Gefüßs gofült und gehandhabt wurde. — 8. 329-334. 





























A. Joubin behanclt eine im Museum za Konstan- 
tinopel befindliche. thessalische Marmorbüste der G: 
I dercn Sockel folgende Inschrift steht: 7 Merta- 





| Kuuneig | HlsıJoörsioz. — 8. 835-340. Th 
Reinach, Notes archöologiques. 1. Der Silen Terpon. 
Ausgehend von der Inschrift des Plnllus von Antibes. 
(Hoffmann Syll. ep. gr. 323) stellt R. nach Heyde- 
mann die Vasenbiller zusammen, auf denen ein Site 
'rpon erscheint, wobei er abor dessen Deutung 
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von Vulei (Katalog von Jahn No. 331) zurückweist; 
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Jahn nahm aflavog für Wasser, eine Bedeutung, die 
das Wort wohl im Lateinischen hat (weil: Silen- 
masken oft als Fontänenmündungen yorwendet wurden), 
aber nicht im Griechischen. SI44NO% TEPIRN 
HEAY“ HOINO% heifst uatürlich: “Der Silen Ter- 
 s0ß." führung 
auf die Kylix des Oltos und Euxi- 
!heos aufmerksam zu machen, deren Aufbowahrungs- 
ort zweifelbaft ist, da man sie in Paris und Coraeto 
geschen haben will. -- 2. Amoretten am Scheite 
hanfen, 

heit der Tiara des Saitaphernes ist auch der, dafs 
die Art, die Winde, weiche auf den Scheiterbaufen 
des Patroklos blasen, als Patien mit Flügeln darzu- 
stellen, una Reinach bat dies schon früher 
durch Anfuhı Parallelen zu entkräften. vor- 
sucht und weist Furtwänglers Eutgognung als nichts- 
sarend ab. Nun bläst aber mur einer dor Genien in 
das Fener, die andern zünden den Scheiterhaufen an; 
sind gar keine Windgötter, sondern richtige Eroten, 
and die Scene findet ihro Analogie in dem bei Philo- 
siratos d. A. 1130 Veschriobenen Gemälde vom Tode 
der Enadoe. — 8. 340-358. Constantin, Der 
Mythus von der Meereiche (chöne m Verfasser 
geht von der interessauten Beobachtung Houssay's. 
aus, dafs die Flora der mpkenischen Vasenbilder 
deutlich eine Kenutnis des Unterschiodes zwischen 















































männlichen und weiblichen Pflanzen zeigt, und sucht 
von bier aus mit Hilfe der Denkmäler und der Sageı 
der verschiedensten Völker die Eutstehung der Vor- 





stelung von der Meerelche nachzuweisen. — 8. 359 
—362. P. du Chatollior beschreibt die 1899 beim 
Dorfo Kervastal (Plondis, Finisterre) entdeckten Tamul. 
— 8.363—381. HL. Hubert publiziert zwei reich 
ornamentierte merovingische Fibulae aus einem Grabe 
bei Bastioux (Meurthe et Moselle). — 8. 382-396. 
A-l Delattro, Fortsetzung der Beschreibung rö 
mischer Bogräbuisstätten zu Karthago. — 8. 397 
—103. G. Katscheretz, Bericht über die Nekro- 
polen von Lada und Tomnikov im Gouvernement 
Tamboy. Die Fundstücke zeigen Nachahmung arabi 
scher Arbeiten. — 8. 404418. J. Koiffer, Fort- 
setzung der Zusammenstellung. archlologischer" Funde 
im Grofsherzogtum Luxemburg von 1845 - 1897. — 
5.419—447. Verzeichnis der Orte und Sammlungen, 
©o die jm ‘Röpertoire do la statuairg' publizierten 
Stataen sind bezw. gewosen sind. — 8. A4B AA. 
$. Reinach behandelt die neugofundenen Jurenal 
verse. — Es folgen Kleinere Mitteilungen, u. a. 
8.468 £, eine Äufserung über die Angelegenheit des 
Museo Papa Giulio, die gegen dessen Verwaltung ge- 
richtet ist, 
Rivista di filologia XXVIL3, 

8. 385395. C. ‚Pascal, Erklärung einiger 
Cicerostellen (Brut 17, 67; Att. 14, 1, 2; De leg 
agr. 2, 34, 93; Do oral. 2, 61, 249; Fam. 1, 1, 


























WELT SNDLN 4; 1, db, 
1,7,33 1,9, 13). 196 - 405. "R. Sabbad 
Unverwerteto Isteinische Handschriften: 1. Ravenna, 
Col, Class, 358 (Cato de moribus); 2, Mailand, Cod 





Teivul, 769 (Cicero de offilis); 3. od. Cinss. 261 
(Cicaro de inventione und het. ad erenn.); 4. Cod. 
Bodl. WOrsille X 1. 5. 8 (Torentius); 5. Cod. Class. 
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312 (Statius Silsae); 6, Drei nicht katalogisierte 
Blatter der Bib. Teivulz. (Lucanus Pharsalia); 7. Cod. 
Triv. 787 (Tiballas). — 8.406421. A. 0) 5 
Die falschen Krateshriefe (Horcher 208-217). — 
8.422446. A. Balsamo, Die figürlichen Dar- 

















stellungen des Euripideischen Hippolytos. Eine un- 
mittelbare Beeinflussung des Künstlers durch das 
Drama ist mur in den wenigsten Fällen anzunehmen, 
— 8.447462. G. Curcio, Das Oynegeticon des 


Verhältnis 
erti, Eur, 


M. Aureljus Olgmplus Nemesianus und sel 
zu Gratius, — 8.463465. F. Bors: 
Med. 1107-1115. 





Notizie degli scavi April. Mai 1899. 
8.107—124. A. d’Andrade, Ausführlicher Be- 
richt über neue römische Funde zu Aosta. — 8, 126f. 
A. Santarelli, RI i 
münzen zu Carpena, südöstlich von For. — $. 141 
—146. A. Sogliano, Nene Funde aus Pomp 
Ss 16h 















8. Ambrosoli, Fund von Konsular- 






Solmona, den Teil eines alten Testa 
— Mai. 8. 151—200. Bericht über 


Funde auf dem Forum, besonders die archaischo In- 








schrift [s. Woch. 35 8.965]. — 8.209208. A. 
Sogllano, Nous Funde aus Pompeji; u.a. zalılre 
Münzen und drei Bronzestatuetten, ‚einen Genius 
familiaris und zwei Laren darstellond; alle drei haben 
Fullhörner. 


Monvä 1,3 (1899). 
265-300. *%. Märeang tet 24 Inschriften 
aus Euböa mit (21 aus Chalkis und 3 aus Mittel 
eubön). — 8. 301-360. HL N. Hanareugyio 
Kriische Bemerkungen zu den Briefen des Patriarch 
Photios. — 8.380. T; N. A. macht darauf anf- 
merksam, dafs, wie im Indischen das relesise Vor“ 
hältnis durch Zusätze von Wörtern, wio tan - Göptn, 
ätman = og; und ähnlich in anderen Sprachen aus- 
gedrückt wird, so im Neugriechischen au diesem 
Zwecke Wörter wio des (dnarös), novagds (noväyos, 
Hanıyös) verwendet werden. — 9. 361-377. MH. 
&.Darıdörs, Bemerkungen zu Aristoteles’ Apvafar 
Molstefa; über Joywuei xal eOvvo und doynıal 
zul o»igogor. — 8.378383. T..N, Karludeh 
Über die Accentanregelmafsigkeit in sareiga, dvaaggön, 
ögoggön und ähulichen Wörtern; in sardge wird 
sie daraus erklärt, dafs dies, Wort kein Zusammen- 
setzung aus xard und ded, sondern eine direkte 
Bildung von xaragöpas sci, für die andern Wörter 
stelt HI, die Regel auf: wcan Fominina der ersten 
auf 7 oder a in der Weise mit einer Präposition oder 
ähnlichem Worte zusammengesetzt sind, dafs 
keine Sufixerweiterung erfahren, und wenn die B 
deutung des Kompositums die abstrakte Bedeutung 
des Simplex bewahrt, so bleibt der Accent auf der 
letzten, sonst geht er Zurück, da es sich dann eigentlich 
um Audjektirbildungen handelt, von denen die Femi 
vorliegen: dvagoön Fem. zu dräggue u. 5. w. — 
8.383389. T. N. Narfıddung, Über die Ortho- 
graphie. neugriechischer Wörter, die infolge von 
Analogie ihro Aussprache geändert haben. Es worden, 
bestimmte Grundsätze dafür aufgestellt. — 9. 389 — 
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393. T..N. Xarkıdug, Über die verschiedenartigen 
Quellen, aus denen dio neugricchische Sprache hervor- 
gegangen ist. Wenn auch die Aoıyj die hauptsäch 
Hichste Quelle ist, so lassen sich doch im einzelnen 
auch noch deutliche Spuren der alten Dialekte nach- 
weisen, da, wo sio Im Altertum geherrscht haban. 
Aber auch "die Kowr; enthielt zahlreiche Ausdrücke, 
die von den Atizisten verpönt wurden und sich doch 
bis auf den heutigen Tag gehalten haben. Dies wird 
im einzelnen ausgeführt. — 8.3931. T..N. X, 
Über die Zeit der Wandlung des langen m in 7. 
Wann ä zu ae wurde, lfst sich nicht feststellen, 
der Entstehung 
aber cs fragt 
wann die beiden gleichen Klang bekamen. 
Naxos, Keos uud Amorgos wird noch bis Ende des 
5. Jahırb. v. Chr. scharf geschieden, das alto & durch 
E, das aus « entstandene durch # geaebon, während 
ie Tonler (überall M) und die Atiker (vor Ein- 
führung des ionlachen Alphabets immer E, dann Immer 
.H) keinen Unterschied machen, d. h. keinen grapll- 
schen. Dafs in Paros bereits {m 7. Jahrh. v. Chr., 
ferner bei Herodet, in Attika mindostens seit dem 
Ende des 5. Jahrh. auch die Laute zusammenfeleu, 
Ichren metaplastische Bildungen, wie ArscAsog von 
Avndpöns (nach Innongeitens), Öremörea, Miirıiden 
und bei den Attikern Tinnygdvnv, Kisoggidge u.s.w. 
395408. M. Harıdirs, Über den Nutzen 
des Studiums der antiken Rhetorik fr die Ausbil 
zur Redegewandtheit in der Jotztz 
‚Im. Bdogs, Nekrolog auf St. Ku 













































kezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 


Aristophanes, Frösche erkl, von Th. Kock, 
4. Aufl: 706. 50,7 8.5871. W. Weinberger weist 
des Kommentars 





Aristophanes, Anmerkungen zu den “Rittern® 
von K. Zacher: Claser. 13, 6 8.3091. Mt. A. Neil 
ist mit des Verfassers Methode im ganzen einverstanden. 

Arnim, Hans von, Leben und Werko des Dio 
yon Prusa: Zee. d. di. gr. XI (1899) 8. 246 f. 
Trotzdem einiges auszusetzen ist, ist das Bild des 
rhetorischen Philosophen im ganzen richtig gezeichnet 
Aug. Michel 

‚nder, D., Untersuchungen zu Nemesius von 
Emesa: 70. 50, 7 8. 591-594. Verrät überall 
gründliche Studien und ein gesundes Urteil. KR. 
Burkhard. 

Blaydos, F. Il. M., Adrersaria in varios poetas 
Graccos ac Latinos: Z0G. 50, 7 8.588 1. "Man 
mufs mit dem Verfasser bedauern, dafs er nicht die 
Mufse gefunden hat, diese Notizen zu sichten. Spreu 
gereicht weder dem Verf, noch der Wissenschaft zur 
Ehre.’ W. Weinberger. 

Bottek, Ed., Di 
des. Iateinischen 
BphW.35/34 $. 1037-1044. Zwar kein Fortsch 
an sich, aber immerbin förderlich, weil es der Er- 
kenntois des Richtigen Bahn zu brechen geeignet ist. 
4. Dittmar. 


























Brunn, H., Kleine Schriflen: Am. j. of pl. 76 
8. 466. Der Philologo wird aus der Erklärang der 
Denkmäler reiche Belchrung für die Interpretation 














schöpfen, 
6. Juli Caesaris belli_ ciilis libri TIL recensuit 
Alfred Holder: Nphk.16 8.363-370. Die Ausgabe 


bietet allerlei wertvolles Material, entspricht aber im 
ganzen nicht den heutigen Anforderungen. Kud. Menge. 
Cataloguo of greek coins: Iycin, Rumplaylic, 
Pridio by G. F, Ill: Rec. d. di. gr. KIN (180 
8.182.138. Die Klassifzierung der Ipkischen Münzen, 
ie grofse Schwierigkeiten bot, findet den Beifall von 
Ti. Reinach. 

Chollet, A., La morale stolenne en face de 1a 
moralo ehrötlenne: Bull. erit.20 8.382. Das Buch 
ist mehr eino Streitschrift gegen dio stoische Moral 
als eine unparteiische Studie. .J. Segond. 

Cicoro, Seleeted Letters ed. by FF. Ablutt: 
(laser. 13, 6 8.310318. 9. & Reid geht in seiner 
anerkonnenden Beurteilung auf eine Reiho einzelner 
Stellen genauer 

Domosthenes, Select private orations ed. by 
Palay and Sandys 1, 3. Aufı.: ZOG. 50, 7 8. 380. 
Fr. Siameczka lobt besonders den orklärenden Teil 
der Ausgabe. 

Drerup, Engelbert, Über die bei den attischen 
Rednern eingelogten Urkunden: Av... et gr.XIL(1899) 
8.248 f. Ein nützlicher und Interessanter Beitraz 
zum Studium des attischen Rechts und der attischen 
Redner. Mit den Konjekturen und Einzelerklärungen 
hat Verf. nicht immer Glück. ZH. @. 

Euripides, Iphigenia Tauriea ei. N Necklein: 
Classr-13,6 8.3081. Kann mit einiger Zuversichtlic 
keit abschliefsend genannt werden. F. 3. England. 

Gennadius, J., Dr. Johnson as a Grecian: 
‚Ree d. t.gr. XI1 (1899) 8. 197. Der frühere gie. 
dhische Minister in London zeit, dafs Samnel Johnson 
das Griechische gut kannte, versäumt aber, darauf 
hinzuweisen, wie wenig er den Geist des alten Hellas 
erfaft hatt. TI. Reinach. 

Gloscknor, Feodor, Homerische Partikeln. 1. 
se: DLZ.34 8.1313. Verdionstlicher, wenn auch 

icht, einwandfreier Versuch einer neuen Deutung. 
€. Hacberlin. 

Gomperz, Grischische Denker. 8. und 7. Lie 
ÖLBL.1A 8.433. Die Rezension enthält Bemerkungen 
zu G.s Darstellung des Sokrates 

Holm, A., Geschichte Siiliens, IT: ZIZ. 83 IT 
8.274-278, Es wird nicht einmal der Versuch ge- 
macht, ein Gesamtbild zu entwerfen, auch last die 
Behandlung der politischen Geschichte yiel zu wünschen 
übrig. Beloch. 

Homöre. Etude histerique et criique. Par 
Victor Terret: Am. j.of ph. 77 8. 87.90. Enthu- 
siasische Verteidigung der Einheit Homers, die dem 
Kenner kaum il Beridigung gorähren dar. 

1.6. 

Huelsen, Chr., Bilder aus der Geschichte des 
Capitols: pl W. 33/34 $. 1033 1. Interessant und 
dankenswort. E. Schulze 

Hueppo, F., Zur Rassen- und Sozialbygiene der 
Griechen: Z0G. 50, 7 8. 668. Eine unerfrouliche 
Lektüre, A. Bauer. 
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Kaibel, Geo., Comicoram Grascorum Fragmenta 
1: Am.j. ofph. 77 8.108. Meisterhafte Behandlung 
des in oinom Band gesammelten Matorials dor comondia. 








ides, P., Die sogenannten Assyro-Chaldier 
und Hittten von Kleinasien: Bph W. 38/34 8. 1034 
-1037. Die Fiymologieen des Verfs werden abgelehnt 
von P. Jensen, der auch die sonstigen Ergebnisse der 
Untersuchung zum größsten Teile bekämpft. 

Koch, )., Römische Geschichte. 2. Aufl: N. 
‚Jahrb. 118.398. Kann für die oberen Klassen des 
Gymnasiums jeden andern Leitfnden ersetzen. Grafs- 

T. Livi ab urbe condita liber XXXXL Ed. 
Anton Zingerle: NphR. 16.8. 371. Der Herausg. 
verdient für seine schwierige und zeitraubende Arbeit 
vole Anerkennung. F. Zuterbacher. 

Lübko-Somrau, Die Kunst des Altertum. 
Vollständig neu bearbeitet von Maz Senrau: NphR.16 
8.371.374. Ein vorzügliches Werk. Zruncke. 

Naville, E., The tomple of Deir el Bahari. 
Parts III: "Athen. 3748 8. 296. Ausgezeichnet. 

Norden, Ed, Die antike Kunstprosa: Am 
ph. 77 8. 78.87. G. I. Heurickson giebt einen 
ausführlichen Überblick über den Inhalt der Herkulos- 
arbeit; die Problemo seion vielleicht vorwickelter, als 
man mach N.s Behandlung annehmen könnte, und 
das persönliche Element zu wenig berücksichtigt. 

Övidii Amores, traduction Itörale en vers frangais. 
avec un texte rova, un commentalro explicaif-ot 
archöologigue, une notice ot un index par Ph. Martinon: 
BphW. 38/84 8..1018-1022. Dor Kommentar ist 
rar schr weitschweißg, bietet aber doch hier und 
da Neues und Brauchbares. Fl. Magnus. 

The Palestinian Syriac Lectionary of the 
Gospels, ro-ed. by A. Smith Lewis and M. Dunlop 
Gibson: Preufs. Juhrb. 97 1 8. 135-138. Ebenso 
wichtig als Entdeckung wie vorzüglich als Arbeit. 
Ex scheint jetzt der gröfste Teil der Evangelien in 
dem Dialekto vorzuliegen, den Jesus selbst gosprochen 
hat. 4. Harnack 

Peters, E, Der griechische Physiologus und 
seine orientalischen Übersetzungen: ÖL.bl. 14 5. 428. 
Ein verdiensliches Sammelwerk. W. 4. Neumann. 

Platonis Sophista rec. Otto Apelt: Rev. d. 
&.gr. XII (1899) 8. 144. Ausgezeichnete Ausgabe, 
in deren Einleitung die Frage nach dem eingentlichen 
Gegenstande des Dialoges und nach seiner Abfassungs- 
zeit (nach dem ‘Staate') gründlich erörtert ist. 4. 
Grühler. 

Pohlmann, R, Sokrates und sein Volk: N. Preufs. 
Kr.Z. No. 390.” Gegenüber Gomperz, der den 
helenischen Volksgeist verteidigt, sucht P. eine ver- 
mittelade Stellung einzunehmen, indem er dem An- 
gehlagten und dem athenischen Volksgeist eine gleiche 
Berechtigung zuspricht, 

Prosopographia imperii Romanl, ed. P: de 
Rolden et H. Dewau, U: HZ. 83 118, 279-381. 
Yon allgemein geschichtlichem Interesse. E. Habner. 

Rothert, E., Karten und Skizzen aus der Ge 
schichte des Altertums: Z0G. 50, 7 S.6ILL An- 
erkennend von A. Bauer beurteilt, 

Schanz, Martin, Geschichte der römischen 
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Litteratar 1, 2. Aufl: Am.j. of’pl.76 8.405. 
fach verbessert, doch auch“ konservativ (z. B. in der 
Aufassung Cicero), sollte es in der Bibliothek jedes 
Fachmannes zu fnden sein. 

Schebelew, $., Aus der Geschichte Athens 
1229-31 v. Chr. (russisch): 3ph W.33/34 8.1023-1033. 
Sehr anregend und beichrend. _V. von Schaefer. 

Schellauf, F., Rationem aferendi locos Nitterarum 
divinaram, quam in traeiatibus super psalmos soqui 
videtur 8. Milarius Pietavieneis illustr._F. Sch.: 
BphW. 33/84 910221. Nuzlich. A. Zingerle. 

Schüler, G., Die griechischen unregelmäfsigen 
Verda: Nphlt. 16 8. 374. Das kleine Bach wird 
beim Unterricht nützliche Verwendung finden. Bruncke. 

Schulthefs, O., Die Vormundschaflsrechnung des 
Demosthenes: NphR. 16 8. 361-363. Die inhalt- 
reiche Abhandlung ist mit aller Sorgfalt, Umsicht 
und Scharfsian durchgeführt. W. For. 

Schwab, O., Das Schlachtfeld von Can 
HZ. 83 I 8.2781. Dio Ermittlung des Schlacht 
feldes ist noch nicht gelungen. K. Lehmann. 

Sophoclis tragoedise ed. RG. Tyrrell: Rec.d. 
&.gr. XU1(1899) 9.145. Der Horansgeber hat sich 
stark an seinen Landsmann Jebb angelehnt, ist aber 
in seinen zahlreichen eigenen Konjekturen nicht 
glücklich. Die Ausfile gegen dio deutschen Sophokles- 
Kritiker waren überflüssig. A. G. 

Sudhaus, 8., Aotna: ZöG. 50,7 8. 394-605. 
Enthält des Subjoktiven und zum Widerspruch Heraus“ 
fordernden sehr viel. 4. Siooboda. 

Thiele, G,, Antike Himmelsilder: Bpl W. 33/34 
8. 1009-1017. Eingehende Skizzierung des Inhaltes 
von #. Boll, der manches anders gewünscht hätte, 
aber doch anorkennt, dafs in dem Buche eine Fülle 
yon Anregung geboten werde. 

Toepffer, Joh, Beiträge zur griechischen Alter- 
tumsnissenschaft: ev. d. d. gr. XI (1899) 8. 254. 
Ausgezeichnet durch eindringenden Scharfsian und 
koappo Dialektik. TA. Keinach. 

‚Weis, E., Christenverfolgungen: Pr. Jahrb. 97 1 
8. 138f. Eine in allen wesentlichen Punkten richtige 
Darstellung. A. Harnack 

Wessely; C., Schrifttafeln zur älteren lateinischen 

ie: Athen. 3748 8.979. Die Idee ist gut, 
ie Reproduktionsart genügt nicht. 
















































uittellung. 


insoriptions et. bolles-Iettres, 

21. Juli. 

S. Reinach, Zagreus-Dionysos. Die Gestalt des 
orphischen Gottes enthalt Elemente, die sich in 
der keltischen Mythologie wiederfinden, und läfst einen 
Zusammenhang zwischen Gallien und Thrakien vor- 
muten. 


Aond6mie di 





Katalog. 


U. Losser, Breslau I, Neuo Taschenstr. 21, 
versendet Katalog 275 (Auswahl klassisch-philologi- 
scher und archlologischer Werke) 

Vermuticer datt: Erof Dr. WE Dpaheln, Frinlenan, 
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Sokrates Nach den Überlieferungen seiner Schule dargestellt von 


Richard Kralik. 150°. u. s. xxıv, cız 


7 Mk. 50 PF, gebunden 9 Mk. 
Plato’s Verteidigungsrede des Sokrates. Eingeleitet, übersetzt 


und erläutert von Dr. Heinr. Stephan Sedimayer. 


1899. gr. 8. IV, 76 Seiten. 1 Mk. 50 Pf. 
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Spinoza und Schopenhauer. 
Eine kitsch-istasch Unersuchung 
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100 Scten gr. ©. 3 Mark 
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in uud sonstigen Gelegenheltsschriften werden gebsten, 


Rezensionsexemplare an It. Gaortners Verlagsbuchbandlung, Berlin SW., Schönebergerstr. 24, einsenden zu wollen. 


Rezensionen und Anzeigen. 
0. Ribbock, Redon und Vorträge. Leipzig 1899, 

0.6. Teubner. VIu. 3088. gr. 8%. M6,—. 

Die Vorträge und Reden dieses Sammelband 
sind einzeln sämtlich bereits früher veröffentlicht, 
waren aber im Buchhandel nicht mehr zu haben. 
Da 0. Ribbeck nur, was porfectum ingenio und 
ehboratum industrin war, in die Welt schickte, 
so wäre es ein Unrecht gegen den Verstorbenen 
zugleich und gegen seine Verchrer gewesen, wenn 
mau so vortreffliche Sachen der Vergessenheit 
hätte anheimfallen lassen. 

Die Sammlung besteht aus drei Teilen. 
erste Grappo umfafst sochs an patriotischen Fost- 
tagen gehaltene akademische Reden, welche ihren 
Stof den politischen und sittlichen Ideen des 
Altertams entnehmen und ihn am Anfang wie am 
Schlufs geschiekt zu den Ereignissen der Zeit in 
Beziehung setzen. Der Hauptteil ist der zwei 
Ans der Litteratur der Gricchen und Römer. Au 
der Spitze steht eine Rede über die Aufgaben und 
fiel einer antiken Litteraturgeschichte, eine 
Theorie, zu welcher Ribbecks herrlich gelungene 
Geschichte der römischen Dichtung die Ausfüh- 
rung bietet. Die erläuternden Beispiele beschrän- 
ken sich auf die Poesie, weil die Blüte der sch 
ven Literatur an ihren Erforscher und Darsteller 

feinsten Anforderungen stellt. Alle anderen 
grefbaren, der Auschnuung zu Hilfe kommenden 
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an Bedentsamkeit und Ergiebigkeit weit überragt 
dureh die litterarischen Denkmäler, welche des- 
halb als der unverrückbare Mittelpunkt für das 
Philologische Studium gelten müssen. Mag man 
‚noch so viele Bildwerke ans Licht schaffen, mag. 
es gelingen, die Ruinen ganzor Städte aufzudecken, 
erst durch die Erläuterungen, welche ans littera- 
rischen Quellen fließsen, wird das alles recht ge- 
niefßbar, während die Litteratur, in der das Herz 
der Nation schlägt, auch wonn keinerlei greifbare 
Überreste unserer Anschauung zu Hilfe kämen, 
vor unser inneres Auge doch ein in den wesent- 





| lichen Umrissen vollständiges Bild des Altertums 


hinstellen würde. Aber dio alte Litteratur ist ein 
Trömmerfeld. Auch das unscheinbarste Stei 
daraus kann einmal eine Lücke ausfüllen. Die 
Philologie darf deshalb nichts umkommen lassen, 
freilich soll sie auch nicht im Kehricht versinken. 
Mit. der feinsten Klarheit führt Ribbeck aus, wie 
dus gebotene dürftige und oft unzuverlüssige Ma- 
terinl zu prüfen sei und wie man es anfangen 
müsse, um die Lücken zu ergänzen. ‘Die Not hat 
zur Tugend der kritischen Methode geführt, und 
die klassische Philologie darf sich rühmen, hierin 
der gesamten Geschichtswissenschaft wegweisend 
vorangeschritten zu sei. Was Ribbeck bietet, 
ist geradezu omnibus numeris absolutam, wenu er 
ruhig und sieher, klar und schön mit Verwert 
aller verwertbaren Elemente, dabei ohne alle Will- 






















Reste des Altertums worden in Ribbecks Augen 


kür und eitle Efikthascherei, ein verloren ge- 
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gangenes Werk rekonstruiert, wie z. B. in dieser 
Abhandlung die von Quiotilian so hoch gestellte 
Tragödie Ovids auf Grand der Oridischen Epistel 
jeden an Jason und der gleichnamigen Tra- 
gödien des Euripides und Seneea. Zugleich weist 
er aber daranf hin, dafs die eigentlich. philolo- 
gischen Operationen doch nur deu unentbehrlich- 

ichte schaffen. 
Die wahre literarhistorische Betrachtung mufs 
sich der Ethik und Religionsgeschichte, ja der ge- 
samten Kulturgeschichte zuneigen. Ihre Kreise 
so immer weiter ziehend, meint er, verjünge sich 
die altersgraue Philologie. Aus dem Altertum 
selbst ist nur ein litterarhistorisches Werk übrig, 
das einem höheren Ziele zustrebt, der 
de oratoribus mit seiner feinen Charakteristi 
geistigen Strömungen zweier Perioden. 

Die beiden umfungreichsten Abhandlungen der 
Sammlang sind dem Earipides und dem Theokrit 
‚gewidmet. Die erste, Euripides und seine Zeit, 
ist schon vor vierzig Jahren geschrieben. Nach 
der schnöden Verurteilung, die man ihm in der 
ersten Hälfte des Jahrhunderts zu teil werden 
iels, trotz des Widerspruches einzelner, steht 
er Dichter jetzt wieder hoch in der Schätzung. 
Statt von Verfull reiet man jetzt von Fortschritt 

































bei ihm, und es fehlt nicht an Versuchen, seine 
offenbaren Fehler in Vorzüge umzudenten. Es 
iegt nicht in Ribbecks Art, zu übertreiben. Er 


bietet auch hier ein geklürtes und vielseitiges 
Litteraturbild in geschmackvoller Einrahmung, 
olme das eitle Bestreben, durch eine fünkelnagel- 
neue Auffassung überraschen zu wollen. Tu dem 
zusammenfassenden Urteile im Anfunge vermilt 
man gleichwohl die rechtfortigenien Elemente des 
nachfolgenden Charakterbildes. Er redet dort von 
dem Milsbehagen, welches Aristophanes empfunden 
habe an dor otwas engbrüstigen, halb von Buch- 
gelehrsamkeit, halb von ungesunder Leidenschaft 
üngekränkelten Art seines tragischen Kollegen. 
Wäre das alles, oder auch nur das Wesentlichste 
bei Euripides, so würden ja die vollständig recht 
haben, welche nichts als Verfall bei i 
blicke 

Der Preis iu dieser Sammlung gebührt der 
Abhandlung über die Idyllen des Theokrit. Mit 
einer ebenso bewunderungswürdigen Gelehrsamkeit 
wie Divinationsgabe werden hier für das Werk 
eines bedeutenden Dichters die volkstümlichen und 
klimatischen Wurzeln gesucht und sicher gefunden. 
Daran reihen sich daun Aualysen der wichtigsten 
läyılen, in jener bekannten Art Ribbecks, die das 
Schwerfällige der Gelehrsamkeit bis auf den letzten 
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Rest ab 
Schlufs 
ine Vorstellung davon, was er auch in der Kunst 
des Übersetzens leisten konnte. 

Zum Schlußs sei noch des Aufsutzos über M. 
Poreius Cato Censorius Erwähnung gethan, der iu 
Anschluß an Jordans damals erschienene Samm- 
hung der Fragmente Oatos von dem Leben und 
der literarischen Thätigkeit dieses Vaters der 
römischen Prosalitteratur ein ansprechendes und 
an charakteristischen Zügen reiches Bild entwirft. 

Der dritte Teil der Sammlung bietet einige 
Gedächtnisreden Ribbecks, von welchen an Um- 
fang und Inhalt die bedentendste der Nekrolog 
auf Boresch, den früh verstorbenen Lieblings- 
schüler Ribbecks, ist. Dieser Nokrolog vorroll- 
ständigt zugleich das Bild des Gelehrten und zeigt, 
was er als Lehrer seinen Schülern war. 

Als Anhang ist eine sarkastische Rezension der 
Strombergschen Catull-Übersetzung_ beigegeben. 
Ribbeck hatte bei der Catull-Übersotzung Th 
Hoyses, dio den Charakter einer pietätrollen Sorg- 
falt trägt, ein bischen mit Gevatter gestanden, 
und nun empörte es ihn, dafs kaum drei Jahre 
später ein anderer kam und mit einer schnell 
eutstandenen, an saloppen Stellen reichen Über- 
setzung desselben Dichters sich an die Stello Hoyses 
setzen wollte. 

Die vorliegende Sammlung der Reden und Vor- 
träge überblickend, wird jeder gestehen müssen, 
dafs damit dem Gebildeten wie dem Gelehrten 
gleich wertvolle Gabe dargeboten wird. Wer 
in dem Altertum nieht selbst zu Hause ist, wird 
wenig Bücher finden, welche ihn in einer so ein- 
Indenden und fosselnden und dabei so zuverlässigen 
Weise mit den wichtigsten Seiten des antiken 
Denkens und Schaffens bekannt machen. Aber 
auch dom Gelehrten wird das Buch teuer werden. 
Es ist ja kein Werk gewöhnlicher Popularisierun; 
Der Verf. steht auf der Höhe der Wissenschaft, 
besitzt eine ausgebreitote Belesonheit und ist auf 
wichtigen Gebieten des Altertui 
scher thätig gewesen. Alles schliefst 
die griechischen und römischen Textesstellen aı 
Man hört die Stimmen der Alten wieder wach 
worden. Darin aber zeigt sich die nachschaffende 
‚Kunst Ribbecks, dafs er, wenn or charakterisiert, 
trotz, aller Treue der Anlehnungen nie ein blofses 
Mosaik von Citaten, sondern stets etwas Einhei 
liches, zuın Bilde Gestaltetes bietet. Was seinen 
Stil selbst. betrift, so ist or klar, im besten Si 
korrekt und gebildet. Es hiefso aber doch im 
Lobe zu weit gehen, wonn man ihn zu jenen Selte- 
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nen rechnen wollte, die mit urkräftigem Behagen 
die Herzen aller Hörer zu zwingen wissen. Er 
hat nio der Natur nachlässig rohe Töne, aber or 
hat auch nicht die gewaltigen Töne der Natur. 
Gr. Lichterfelde 
bei Berlin. 








0. Weilsenfels, 








John Adama Seott, A comparative study of 
Mesiod and Pindar. Doktonlissertation der 
“Johns Hopkins University" überreicht, Chicago 
1898. 488. 

Es ist gewifs eine dunkbare Aufgabe, den Ein- 
nfs und die Anregungen Hesiods zu untersuchen, 
die sich, wie bei anderen griechischen Dichtern, 
so auch bei Pindar nachweisen lassen. Der Verf, 
dieser Doktordissortation, welcher den Professoren 
Gildersleere, Warren und Blomfield von der Johus 
Hopkins Universität und aufserdem den Professoren 
Baird und Bonbright ‘of the Northwostern Unie 
versitg' für ihre Unterstützung und Ermutigung 
seinen Dauk sagt, hat sich, wohl angeregt von 
einem der ersteren — es wird einmal Prof. Gilders- 
leere ausdrücklich erwähnt, obwohl die Arbeit 
Prof. Baird gewidmet ist — , dieses Thema gestellt 
und die nachzuweisenden Ähnlichkeiten unter die 
Gesichtspunkte Religion, Ethies, Mythologie, Lan- 
gunge gebracht. Es wird gezeigt, dafs Pindars 
Vorstellungen von den Göttern von deuen He 
wicht in hohem Grade abweichen; doch ist ein 
Fortschritt vorhanden: hie refuses io anign ta the 
gods aets and motices glaringly inconsistent with 
his häglı notions of dieine truth and justie. Hier- 
anf bespricht die Abhandlung sehr im allgemeinen 





























den Menschen und sein Verhältnis zu den Göttern, 
zum Nebenmensohen, zu sich selbst. Auch in 
dieser Hinsicht wird bei aller Ähnlichkeit. eine 


Vertiefung der Anschauungen anerkanut. Der 
nächste, der Mythologie gewidmete Abschnitt 
nimmt die einzelnen Götter und Heroen, die uns 
bei beiden Dichtern begeguen, durch: Ge, Uranus, 
Kronos und dio Inseln der Seligen, Zeus, Poseidon, 
Hades, Apollou, Apollon und Koronis, Apollon und 
Kyrene, Ares, Hermes, Hephacstus, Hera, Theis 
und die Horen, Athona, Aphrodite, Leto, Hestin, die 
Masen, die Grazie, die Moiren, Heli 
die Okeanino Tyche(), die Aidos, 
reus, Meınnon, die Gorgonen, Bellerophon, 















phoes' — statt Typhoeus — Kadmos, Se 
uud Dionysos, Horakles, Hobe, Tolaos — die Ar- 
gonauteu mit Aietes und Meden, Cheiron, Deu- 


kalion 





ıd Pyrrha etc. —, ohne ein klares Prinzip 
in der Anordvung. Man kam nicht sagen, dafs 
Seott den weitserzweigten Stoff in seinen Einzel- 
heiten beherrscht. Man vermifst die Bekanutschaft 
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mit dor neueren Literatur: nieht nur Rohdes 
Psyche, sondern auch spezieller auf Hesiod bezüg- 
liche Schriften, wie Lübberts Programm über Pin- 
dars Hesiodeische Studien, und anclı Studniczkas 
Kyrene hat Verf, vicht benutzt, Die Vergleichungen 
der beiden Dichter sind bisweilen sehr fragwürdig. 
Es war unrichtig, Op. 320, wo im Gegensatz zu 











Neinara dgnaxıd von zg. Homlora nohköv dueiru 


die Rede ist, mit Pind. O1. 9, 100: rö 03 gud ngd- 
too» äray au vergleichen: was der Dichter 
meint, geht aus dem Folgenden klar hervor: moA- 
Roi 03 didasraks | dröügcieun dgerais xAdos | ügou- 
Gar dgkadau: es ist die bekannte Frage, ob die 
Tagend lehrbar oder a 
Frage hat die Hesiodeische Stelle nichts zu thun. 
Hbenso ist mit Op. 58: dia ytv yüg Bgnie, ba 
98 Baidora yakinıeı, deta 0 dgikgkor wröden 
zul üdnkor dife, dire di € 10 

yivogu xöggs | Zeis üynfgendigs nicht sowohl 
Pind, Pyth. 9, 8: aieta 0’ Öneıyanivar jdn Year | 
mei #00 16 Saat zu vergleichen, als vielmehr 
Pyth, Beös Ö.. Öruggivar 10) Exayıyıe 
Pr indgoion d3 xödos dyrguov nugedune, Pyth. 
8,18: dafur d2 maglogeı | &Akor' @Adov Ünegde 



































Bühkev, alle» 0 und zugär u. u. Verkehrt 
ist os, sich zn Beweise dafür, dafs 

Gunst der Musen ein Leben nach dem Tode ver- 
leihe (p. 23), auf Er. 217 zu bezichen: Pind, Nem. 
4,6 heifst es, dafs das Wort durch die Huld der 








Musen länger lebe als Thaten. Dieser Sim Tiogt 
aber kaum in den Worten: Movadan, af ı ärdgu 
mohuggadtorte 1udeim, | Yamov, ardjerra, die 
sich nur auf Beredsamkeit uud Weisheit beziehen, 
einen im Prodmium der Thoogonie v. 81. und 
94. weit ausgeführten Gedanken. — Verf. hat 
zwar hin und wieder Schriftsteller herangezogen 
aufser den beiden verglichenen, namentlich die 
ischen Hymnen, aber er hat das lange nicht. 
in der wünschenswerten Weise gethan: so hütte 
er seine, gegen Christ vorgebrachte Erklärung von 
Nem. — nicht Pyth. — 11, 6: mohAd nv Aaron 
Ayaföuevos mare» Ir, mol ÖR zrlag “Hestia 
war the irat child born to Aha and Cronw' (p. 
0.40) leicht stützen können durch eine Verweisung 
uf den ya. auf Aphrodite v. 22: orig, iv 
geinge uöeero Agövos dysukonjens. Auch in dom 
Abschnitt über die Sprache würde eine ausgiebigere 
Beziehung auf nicht Hesiodeische und Pindarische, 
Pocsic wesentlich zur Klärung beigetragen habe 
2. B. p.36 bei drdguinen ganaıyerdor eine B 
ziehung auf H. Ven. 109, Cer. 353 und Theogu. 870, 
p- 37 bei zanirragog auf H. Cor. 89 — of. p.4 
bei yigus odönerov anf Theogn. 373 = 768 (ef 
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1012)%): deun möglicherweise hat Pindar auch 
diese Stellen gekauut und nicht blofs Hesiod. 
wäre p. 10 bei gereru zoiner drfg (va 
Op. 686) eine Verweisung auf Alkalos Fr. 49 Bgk. 
gewesen und für Havdälqves auf Archilochos Fr. 

ebenso p. Al für Yygodiras Hireoßdsyrigen (Pind. 
Fr. 123,5, Mes. Th. 16) auf den 6. Nomerischen 
Bymnus v. 19. — Für die eigentlichen Parallel- 
stellen hat Scott zwar mancherlei Beiträge ge- 
liefert, aber ich habo bei einer Darcbsicht meiner, 
‚ach dem Erscheinen von Christs Pindar vervoll- 
ständigten Samnılang mir nicht weniges angemerkt, 
was Scott überschen hat. Z. B. wird zu Th. 950. 
Hpge 0 Ahapiogs wahlrogigon Ckmmmos vics, 
"Hoaxlios, uehkas wrovievius dEyhns | muide Arüs 
merk sah "Hens zgvoomedidov | adoiny DE 
Grm dv Orkiumg vopöss, | öhftos, ös wire 
darov dv Adararo dyranas | yalıı dirinanıos .. 
eine so wichtige Stelle, wie wir sie (neben Nom. 
1.69) in Isthm. 3, TBfl.: vids "4Asuisag, ds Orku- 
nnd" Ha, yalaz ıs minus | xch Baguzeinvon no- 
hiäs dlds Hergav Herag, | vavzıklaral 1e nogdnöv 
äpeguiamg: vor DR mag’ Alyıign wühkıoror Chor 
Augenon vos, veıhwrab 1e mgds Adandıom gilos, 
Ua» 7 Önvier, | zguaian oixav ävaf zei yaygös 
"Heas haben, weder 8.28 noch 8.37 erwähnt. Die 
Verweisung auf Hes. Fr. 220 für 01.9, 4 
devzaklan vo Hagraood zarafdvıe...| xuacdoser 
149w0» yövov reicht mindestens nicht aus: es 
hätte auch Hes. Fr. 141 herangezogen werden 
sollen samt dem Citat beim Scholiasten des Pind, 
01.9, 68: & JE Aldav dykvovıo Agoroi, Auol di 
xaleövıo. Vorunglückt ist p. 30 die Bemerkung 
über die “Molianes (0. IX 34): die Pindarstelle Mo- 
Moveg eneggfehos steht Ol. X 34, und die Schol. 
zur I}. nehmen auf sie Rücksicht nicht nur "XI 
709, and XX, 111, 639° — wo NIIT 638 zu lesen. 
ist —, sondern auch NT 750. Es handelt sich 
dort um die Verschiedenheit der Auffassung ihrer 
Gestalt und ihre Abstammung: "selsragyos — 
heilst es ausdrücklich zu 37.638 — didinors dxofsı 
tois dupues ... Hmddy zgepneros, zei is an- 
meywröra; Qhkikoız und zu 4 750: 5 dumär in 
Erueiden Hulodos "Arıogos zur" Entelgmn wei Mo- 
Audeng atrois yeyorsakdygzer, yür di Honidavos 
Die Bemerkung aus den Pindurscholien zu ew- 
due (9.301) O, V, — vielmehr VIT —- 24 
Onngos vatıgy "dendgpe gr Hondenner, 
Helodos DR owner aörjv ist für Hesiod 







































: Aigen 



































*) Die p.21 erwähnt Bezeichnung der Aphrodite als 
'rgug hat aufser Mosiod und Pindar schon Homer, aller 
dings nur in E, hier aber 5mal 
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nicht recht brauchbar: denm sie wird wohl auf 
einer Verwechslung des Dichters mit Akusilnos 
beruhen. Worauf sich Scott für Nem. IT 11 (17): 
dev ye Hehesädun stützt, wenn er 'nach dem 
Scholinsten' zu referieren meint, indem er sagt: 
“according to Hrsiod the Pleiades were the children 
of Alla, weifs ich nicht. Die Scholien erwähnen 
iosen Diehter überhaupt wicht: sie sprechen von 
Allerdings hat Marckschefel drei dort 
äitierte, auf die Töchter des Atlas’ bezügliche 
Verse (Fr. 12 Rz.) unter Zustimmung von Schnei 
win und Bergk dem Hesioil zugeschrieben: aber 
Sittl hat m. E. dio Berechtigung dieser Ansicht 
Recht bestritten. In dem Verzeichnis Hesio- 
‚cher Wörter, die Pindar ebenfalls gebraucht,*) 
to nicht nur auf die Stellen aus den Hom. 
Hymnen, sondern auch auf andere Stellen ver- 
wiesen werden. sollen, bei der Analogiebildung 
Bgorisiog z. B. auf Euripides und auf das Vorbill 
des Wortes in “yıloıfana dgya' — Op. 773: Agori- 
a ögya — 4246, an einer übrigens uuter Hesio- 
deischem Eioflals stehenden Stelle. Afpung habe 
ich bei Pindar nicht gefunden: das Wort kommt 
aufser Seutum 224 bei Kullimachos Fr. 177 vor: 
Bausianı märıe dan Aid; ware konut die 
Hesiodeische Überlieferung nicht. Op. 400 hat 
Nauck so (wasveins für Opreins) konjiziort; mär- 
Sao (p. 48) ist Bent, 21 nicht sowohl Epitheton 
der Thebauer, als der Böotier überhaupt. Über 
das bekannte, Pindar mit Unrecht beigelogte Ep 
gramm zaige dis Hans xıA. hätte sich Scott vor- 
sichtiger äußeru sollen, als es p- 47 geschieht; +. 
en *Hesiodos' p. 195 und Christs Pindar p. 410. 
ist an Scotis Dissertation, so ernst er seine 
Arbeit genommen haben ung, doch recht viel aus- 
zusetzen, und demjenigen, der sich bereits wit 
demselben Gegenstaude beschäftigt hat, kann sie 
war geringe Ausbeute darbieten. 
Stralsund. Rad. Poppmiiler. 







































































Josef Lengle, Untersuchungen über die Sulla- 
nische Verfassung. (Studien ans dem Collegium 
Sapientiae zu Freiburg i. Br. Bd. 3). Freiburg i. Dr. 
1809, Charitas-Verbi. VIII. 708. 8%. A 1,50. 
Die vorliegende Freiburger Dissertation will 
keine vollstäudige Darstellung der Sullanischen 
Verfassung geben, sondern unterzielt nur einige 
Punkte, über welche die Ansichten der Gelehrten 
och immer auseinander gehen, einer erneuten 




















*) Bei gevwogu Doifov (Psth. 3,10) wäre auch 
Br. 190,10: egueniog” Oggd anzuführen gewesen. Die- 
selbe Form losen wir Op. 77l: Mes. Kr. 2A aber sicht 
xevadogor in bemerkenswertem Unterschied zu Pindar wie 
Hom. 1300 und 0230. 
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Untersuchung. In einer kurzen 
spricht der Verf. die geschichtlichen Breiguisse 
des Jahres 82 v. Chr., welcho die Ernennung Sullas 
zum dietator legibus seribendis et rei_ publicae 
constituendae zur Folge hatten, uud giebt eine 
Übersicht dor bisherigen Litteratur über die Sulla- 
nische Verfassung. Darin behandelt er in 4 Ka- 
1. das Gesetz über die Priesterämter, 
. die Schwächung der tribunieischen Gewalt 
(8. 10M), 3. die Ausdehnung des Quästionen- 
prozesses (8. 174), 4. die Richter im Quästionc 
prozeßs (8. 58). 

Er gelangt dabei zu folgenden Ergebnissen: 
1. Die lex Cornelia de sacordotüis erhöhte sicher 
die Zahl der Pontifices und Augurn von 9 auf 15, 
wahrscheinlich auch die der Aufscher der Sibyll 
schen Bücher von 10 auf 15 und die der Epu- 



































lonen von 3 auf 7. In den Lögliederigen Rol- | 
legien mulsten jo 8, unter den Epulonen 4 Ple- 
bejer sein. Für alle diese Priesterimter schaffte 





Sulla die durch die lex Domitin im J. 103 ei 
geführte Volkswahl ab und kehrto zu der früher 
üblichen Kooptation zurück, während 63 durch 
die lex Atin oder, wie der Verf. sie nennt, La- 
biena für alle die Volkswahl wiederhergestellt 














2. Salla verbot den Tribunen, ohne vorher 
eivgeholte Genehmigung dos Sonats in dan Tribut- 
eomitien Gesetze zu beantragen, entzog ihnen die 
ierichtsbarkeit und bestimmte, dafs die gewesenen 
Volkstribunen keine curalischen Ämter bekleiden | 
durften. Letztere Bestimmung ward schon 7 








durch Cotta aufgehoben, und 70 stellte Pompejas 
dns Rogationsrecht der Volkstribunen in vollom 
En 


‚fange wieder her. Dagegen wurden die Volks- 
richte nicht wieder hergestellt, da sie durch die 
Neugestaltung der Gerichte dureh Sulla übertlüssig 
geworden warcı. 

3. Schon vor Sulla gab es in Rom für einzelne 

Vergehen Schwurgerichte (quaestione). Das erste 
Schwurgericht ward 149 für Brpressungen der 

















Beamten eingesetzt (quaostio ropetundarum). Da- 
neben gab. es wenigstens seit C. Gracchus eine 
quacstio fir Amtserschleichung (ambitu). Eine 





perpetua für Majestätsrorgehen von Be 
ie lex Apuleia (103) ei 
gesetzt zu sein, deren Bestimmungen durch. di 
lex Varia (90) erweitert wurden. Aber auch für 
gemeine Verbrechen gab es schon vor Sulla 
Schwurgerichte, so eiue quacstio inter sicarios 
(schon 142) und eine q. veneficii (vor 94). Durch 
‚lie lex Plautia (89) ward eine quaestio de vi ein- 
gerichtet. Dals endlich auch für Unterschlagung 


quaesti 
amten scheint. durch 
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von Staatsgeldern (peculatus) schon vor Sulla 
quaestio existierte, schliefst der Verf. nus der im 
3.86 erfolgten Auklago des Cn. Pompejas wegen 
der von seinem Vater uuterschlagenen Beute von 
Ascalum. Diesen früher bestehenden Schwar- 
gerichten scheint Sulla dio für Fälschungen, In- 
jurion mud feste Multen hinzugefügt zu haben. 
Eine quaestio de maiestate gab es allerdiugs schon. 
seit. 103, doch erweiterte Sulla die Bofügnisse 
dieses Gerichtshofes erheblich, indem er fast alle 
Atsvorgeheu, ferner den Hochrerrat und die 
Vergehen gegen Volkstribunen vor dieses Gericht 
zu briugen ermöglichte und dadurch die Volks- 
gerichte unter Vorsitz der Volkstribunen üher- 
flüssig machte. Wie in Rom so scheinen auch. 
iu den Municipien und Bürgerkolonien schon durch 
Salla Sehwurgerichte eingerichtet zu sein. 

4. Das Amt der Geschworenen ward von Sulla 
den Rittern, denen 0. Gracchus es übertragen 
hatte, wieder entzogen und dem auf 600 Mit- 
glieder vermehrten Senat übertragen. Zu diesem 
Zweck war der Senat in Decurien eingeteilt, dereu 
Zahl und Größe wir nicht kennen. Für jeden 
Prozefs überwies der praetor urbanus dem Vor- 
sitzenden des betreffenden Schwurgerichte eine 
Decurie, aus der dieser eine bestimmte Anzahl 
Richter ausloste. War ein ausgeloster Richter 
an der Ansübung seines Amtes verhindert, so 
fand eine Nachlosnug (subsortitio) statt. Von den 
ausgelosten Richtern durften der Kläger und der 
Angeklagte eino gleiche Anzahl zurückweisen. 

Der Verf. hat das vorhandene Quellenmaterial 
einer sorgfältigen uud verständigen Prüfung unter- 
zogen, deren Ergebnisse freilich wegen der Lücken 
und Widersprüche in der Überlieferung nicht im- 
wer als sicher augesehcu worden dürfen. 
Husum. A. Höck, 














































no pom 
en latin. Paris 

1898, Klincksieck. XI, 108 8. 16. 

In diesem Büchlein greift der Verf. aus der 
ganzen Grammatik, auch aus der Fornienlehre, 
en Fehler heras 
's Lateinische in den 8 
wiederkehren. Es sind das Fülle, dio sowohl den 
regelmäfsigen lat. Sprachgebrauch besonders dort, 
wo er vom französischen abweicht, als auch ge- 
wisse Spracheigentümlichkeiten betreffen, die man 
als unregelmähige oder auffallende zu bezei 
pflegt, z. B. lectum habeo neben lägi; quidguid id 
est; quaero a te, cur Cornelium non defenderem; 
apibus fruchum sum restimit; poterat, si eıet fide 
Solche Worte oder Sätze dienen als Überschriften 
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jgeschlosseuen kurzen Regeln oder 
Die Erklürungen sind in der Kegel 
inzelne weniger oder nicht ausreichend, 
wie 8.48 zu Sicilia tota si... loqueretur neben 
Haro si patria teum loquatur. Verf. bemerkt 





wohl, an Stello wessen ein auffallender Ausdruck 


be- 


steht, aber eine Erklärung, die sich hieras 
schränkt, anstatt den tieferen psychologi 
Grund aufzudecken, wird naturgemäfs ober! 
ausfallen. Das soll kein Tadel des Verf, sein, 
welcher vielleicht absichtlich mit kurzen Andon- 
tungen sich boguligte. Am wenigsten befriedigt 

dieser Beziehung das Kap. VI De Yattraction. 
is sind hierin jene Fälle genannt, welche ich syn- 
taktische Ausgleichungen genannt habe. Der N; 
Attraktion ist zwar ein alter, aber wenig glück- 
licher; man trifft mit ihm wur die Ursache, nicht 
die Wirkung. Die Beispiele, welche Bayard anf- 
führt, sind willkürlich aus der gauzen Zahl herans- 
gegriffen und nicht entfernt vollständig; hätte 
Verf. meine Junggrammatischen Streifzüge oder 
meine Lat. Grammatik zu Rate gezogen, so würde, 
er dieso weitrerbreitete Erscheinung besser ilh 
striert uud auch richtig erklärt. haben können, 
während er hier fast durchweg damit sich zu. 
frieden giebt, zu sagen, a steht für b. Keine 
Spur von Attraktion liegt feruer iu dem letzten 
Beispiel: ex «0 loca a milibus passuum duobus ex- 
apeetabant, was Bayard so erkl 
duobne milibus passwum ex eo loc 

Unriehtig est an 8. 9 Zeilo 3 corra (für 
corm), Zeile 7 uteinsque (f. utriusque), 8. 84 s 
pionem (f. seipionem), 8. 79 apibus fructus s 
restituit (i fructum). In der Überschrift $. 
ist der Satzteil Nam memorim depanere pouse 
allein ohne se oder ein hiuzugefügtes reapondit 
nicht vorständlic 

Es war die bescheidene Ab 
für Schü 




































“au lien de a 
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cht: des Verf, m 
zu schreiben, deren lückonhafte gran- 
matikalische Kenntnisse or vervollständigen, deren 
Neigung, bei der Jat. Komposition französisch zu 
denken, or bekämpfen will, Für diesen bescheidenen 
Zweck ist das Büchlein ausreichend, ein $ 
der in seiner Grammatik zu Hause ist, be 
dessen nicht. 
Colborg. 














üler, 


art 





H. Ziemer. 





P. Corssen, Zwei noue Fragmonte der Wein 
gartener Prophetenhandschrift, nehst einer 
Untersuehung über das Verhältnis der Weingartener 
und Würzburger Prophetenlandschrift, Berlin 1899, 
Woidmann. 1,518. ar. 9. Md—. 
Ausgehend xon den Worten Angustius “Die, 

welche die Schrift aus der hebräischen Sprache in 
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die griechische übertragen haben, Jassen sich 
len, die Inteinischen Übersetzer aber auf keine 
Weise, urteilt C., dafs es zu Augustins Zeiten 
noch eine Fülle lateinischer Bibeltexte gegeben 
habe. Alle diese Übersetzungen sind aber unter 
dem Einfluß der Autorität der Vulgata zurück 
gedrängt worden uud verschwunden. Unserem 
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Jahrhundert erst blieb es vorbehalten, von deu 
dem Kanon angehörigen Büchern Teile älterer 
lateinischer Übersetzungen nach den LXX zu eut- 


decken, Aber nur eine einzige Handschrift hat 
das Mittelalter. im wesentlichen unzerstört über- 
dauert, die Hexapla von Lyon, und ist munnichr, 
nachdem sie durch ein böses Geschick zerstückel 
war, darch don glücklichen Findersi 
Bibliothekars zu einem Ganzen verei 
Weniger 











des jetzigen 
a2). 
istig hat sich das Schicksal der übri- 
gen Handschriften gestaltet, deren Pergamente in 
späteren Mittelalter zerschnitten und zu neuen 
| Handschriften verarbeitet sind. So erging es ei 
Pentateuehhandschrift und einer Prophetenhau 
schrift. Dieses Palimpsest, Wirceburgensis 64a, 
wurde erst vollständig von E. Ranke, dem Bruder 
des Historikers, entziflert uod 1871 veröffentlicht 
(@). Ranke hat in der Mitte der fünfziger Jahre 
Handschriften, deren Deckel mit Blättern alter 
Pergunenthandschriften beklebt waren, gefunden 
Nach Ablösung und Entzifferung erwiesen sich die 
Blätter als Teile einer vorhieronymianischen Pro- 
/hetenübersetzung, welche Eigentum des Klosters 
Weingarten gewesen war. In Darmstadt, Giefsen. 
im Haag, in Stuttgart, im Kloster des hl. Paul 
im Larantthale in Kürntheu, wohin Teile der 
Weingartener Bibliothekschätze vorschlagen waren, 
sind die anderen Teile der Propheteuhandschrift 
gefunden und sämtlich von E. Ranke herausgegeben 
worden 















































ie Fragmente dieser Handschrift 
selbst entdeckt, als er die Vulgata-Hand- 
} schriften der Bibliothek Darmstadt durelsah. 
Durch Abdruck der Uneialbuchstaben auf der 
Innenseite eines verklebten Vordordeckels an die 
Weingartener Prophetenhandschrift erinnert, ver- 
mutete er, daß der Deckel auch einmal mit einem 
Fragment jener Handschrift beklebt gewesen sei 
Nachdem dus aufgeklebte Papier entfernt 
zeigten sich in der dicken Leimschicht Abdri 
der Handschrift, mit der früher einmal der Deckel 
\ beklebt: worden war. Der Vorderdeckel enthielt 
\ ein Stück des Danicl, der Hinterdeckel ein Stück 
aus Exochiel, Im Vereiu mit seinem Freunde Erwin 
| Preuschen hat C. diese Handschrift entzifert uud 
bringt sie zum Abdruck, durch die Wahl der 
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Buchstaben Sicheres vom Zweitelhaften unter- 
scheidend (1-12) 

©. vergleicht hierauf die Weingartener Ha 
schrift mit der Würzburger. Durch Gegenüber- 
stellung von Textproben that er dar, dafs die 
beiden Handschriften schon äußerlich einander 
ähnlich sind. Die Übereinstimmang tritt auch im 
einzelnen in bemorkenswerten Übertragungen, in 




















gemeinschaftlichen Fohlern uud abweichenden 
Wortstellungen horror (12-18) Durch diese 
besonderen Fälle der Übereinstimmung in Ver- 





bindung mit der allgemeinen Ähnlichkeit. ihres 
Textes und ihrer Beschaffenheit überhaupt wird 
ein gemeinschaftlicher Ursprung beider Hand- 
schriften jedenfalls verbärgt (19). Dagegen be- 
weist die beträchtliche Anzahl von Varianten, dafs 
ein fremdes Element dazwischen gefreton ist. 
Zwischen dem Original und den Handschriften 
iegt ein Ausgangspunkt, an dem sie sich getrennt 
haben. Dieser ist, wie aus dem Einflufs der Vul- 
gata zu schliefsen ist, frühestens im Anfang des 
Jahrhunderts zu suchen (18-27). Aus ciner 
Untersuchung der Glossen gelit hervor, daß beide 
Haudschriften auf ein Exemplar zurückzuführen 
sind, das hier uud da bereits dem Einflusso 
der Vulgata erlegen war und dem Glowen aus 
verschiedenen Quellen beigegeben waren (33). 
Der Versuch, in die Vorgeschichte des Textes 
einzudringen, zeigt in ihm eine gewisse Bewegung, 
die gleich nach der Niederschrift der Übersetzung 
eingetreten ist (30). Von dem ersten Ursprung 
der Übersetzung bis zum gemeinsamen Stammos- 
exemplar der Handschriften sind mindestens 200 
‚Jahre verflosen (38), und fortwährend ist daran 
korrigiert, so dafs der gegenwärtige Text wio ein 
Geschiebe aus. vorschiedenen Perioden erscheint 
[2 


























Diese Mannigfaltigkeit in der Übersetzung 
griechischer Wendungen zeigt sich auch bei Ter- 
tallian, dessen Sprache sich unter dem Einfluse 
verschiedener lateinischer Texte gebildet hat (40). 
Tertullian geht also nicht. aller Geschichte der 
Inteinischen Bibelübersetzung vorauf, sondern mit 
ihm schliefst vielmehr das wichtigste Kapitel ihrer 
Geschichte (51). 

Die Untersuchungen sind mit gröfster Gewissen- 
haftigkeit unter Herauzichung aller philologischen 
nd. paläographischen Hilfsmittel geführt und, 
was die Abhandlung noch besonders anzichend 
macht, das ist die erfolgreiche Verwertung des 
einzelnen Falles zur Beleuchtung der allgemeinen 
Geschichte der Übersetzungen. 

Friedenau. 














R. Neumann, 
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1 3. W. Broinier, Das deutsche Volkslied. Über 
Werden und Wosen des deutschen Volks“ 
gosangos (= Aus Natur und Goisteswelt. 7. Bänd- 
chen.) Leipzig 1899, D. G. Teubner. IV, 156 8. 
MOD, geb. H1,16, 

2. Otto Prömmel, Kinder-Iteime. Lieder und Spiel. 
1. He. Berlin 1899, Selbstverlag. 485. Hl, 0,50. 

Die beiden hier aufgeführten Bücher haben 

zwar sehr wonig mit dem klassischen Altertum 

zu thun, doch seien sie immerhin den Folkloristen 
zur Beachtung empfohlen. Bruinier, dossen 

Werk derselben Sammlung angehört, wie das in 

No. 28 besprochene Buch von O. Weise, behandelt 

sein Thema mit Umsicht, Gründlichkeit und wohl- 

huender, von echtem, nicht übertriebenem Patrio- 
tiemus zengender Wärme. Seine Ausführungen 
über das Wosen und den Ursprung des deutschen 

Volksgesanges sind insofern auch für den Philo- 

logen nicht ohne Interesse, als sich hier manche 

Vergleichung wit den Verhältnissen der ältesten 

klassischen Poesie von selbst aufdrängt, — Frön- 

mels Buch läst sich wohl noch vervollständigen 

u. a. sei Fr. auf das reiche Material anfmerksam 

gemacht, das die Verfasser des Werkes ‘Der rich 

tige Berliner iu Wörter und Redensarten’ (Berlin, 

8. H. Hermann. 4. Aufl.) 8. 115131 zusammen- 

‚gebracht haben. 












































Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 38 
(23. September 1899). 
8.1180—1183. B, Schliemann als Interpret des 









Yeranlafst durch zwei Aufsätze von 
Mitteilungen des Kalserlich Deutschen 
Instituts XX 8. 127. und 8.3711, 





‘in welchen der Autor veraltete Irrtümer in behag- 
licher Breite aufs neue darlegt, zeigt D., dafs Schlic- 
der mit demselben kritiklosen Kinderglaubeı 
riechenland ging, wio Pausanias seinerzeit do 
alten Denkmälorn entgegentrat, gerade darum ‘ein 
besserer Tuterpret des Pausanias’ war, als die Gelehrten, 
welche das Mehr, das sie über die alten Denkmäler 
wufsten, nun auch im Pansanias wiederfinden wollten. 
Er weist dies vormittelst einer eingohenden grammat 
schen Auslegung an der Stelle Pausanias IL 16, 5 
nach; hier ist deutlich nur von einer Mauer und 
zwar dor Riosenmauer mit dem Löwenthore die Reie, 
und es wird deutlich gesagt, dafs die Griber des 
‚amemnon und seiner Begleiter dvrög zoP refgon 
iegen hätten. Da die Gelehrten die Kuppelgräbe 
für die des Agamemnon u. s. w. ansahen, so konstr 
ierten sie sich gegen die Grammatik eine zweite 
Mauer, die die Kuppelgräber einschlofs, während 
keine Spur von einer so ausgedehnten Stadtmauer 
existiert. “Schlechte Archüologen und Topographen 
bauen eine ganze Stadtmauer, um eino grammatisch 
falsche Interpretation zu retten‘, sagt B. im Auschlufs 
an cin bekanntes Wort von Morlz Haupt. 
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bes Museum 54, 3. 
1. Ziehen, Die drakontische Gosetz- 
1. Die Überlieferang. 410 wurde eine 
Kommission zur Wieleraufzeichnung der Gesutze 
(draygagets uv vöna») genällt, welche 409/8 auch 
den Auftrag erhielt, die drakontischen Gesetze zu 
schreiben. Es mulste dies den praktischen 
haben, sie wieder zur Geltung zu bringen. 
hat die Verfassung der Oligarchen von 411 
drakontischen. ei 


nihe Verwandtschaft. Die demo- 
Iratische Partel grfi dagegen auf Solon und Kleisthenes 
urück. Eine Verspotiung beider Partei is 
bei Alciplr. (Becker fr. 2) ciierte Dichternort sein 
Aheıg daflanıo oi Kleuodlrs za) oi dedisovis. 
Drakon hat das Verdienst, mit männliche Mute ge 
wissen Anschauungen zu gosetzlicher Geltung verholfen 
zu haben, z. B. der Unterscheidung zwischen vor- 






























sätzlicher und unvorsätzlicher Tötung und der Ver 
ittelung durch eine afdeoız. — 8.345. F. Solmsen, 
Dorisches äyeı «= wohlan. Es ist keine Nebenform 





jan angenommen hat, sondern. wie 
atıı auf den schwarzfigurigen Schalen zusammen 
der Interjektion, nicht Konjunktion eT. 
1 ist noch ofyes zu vergleichen, was Hesych 


für äyg, wie 











it dergo, ine erklärt. — 8.351. 1. Rader- 
macher, Siuien zur Geschichte der antiken Rhetorik, 
IV. Anfänge des Atticsmus. N. Zu Theophrasts 

negi Aug. — 8.381. 0. FW. Müller, 





u Plautus (Fortsetzung folgt). — 8.404. A. Gercke, 
Tsokrates 18 und Alkidamas. Die Paragraphen 9-11 
sind gegen Alkidamas, dos Isokrates früheren Mit- 
schüler gerichtet, 19 un 13 aber sind eine Konzession 
an Alkidamas und Platons Phaidros. — 8. 414. 
3. Beloch, Die Besölkerang Gallicus zur Zeit Cäsars. 
Auf die Angaben Diodors, die auf Posidonias zurück. 
gehen, ist nichts zu geben; Cisars eigene Angaben 
Sind zuverlüssiger, wo man keinen Grund zur Über- 
eibung annehmen kan. Er überliefert uns den 
Census der Helvetier und das Verhältnis der Kontin- 
jgente, die Vereingetorix zum Entsatz von Alesia aufbot. 
Vergleicht man die Zahlen mit dem Gebiete der 
einzelnen Stämme, so lälst sich die darans gewonnene 
Volksdiehte als Kontrolle anwenden. Daraus 
sich die Richtigkeit seiner Zahlen, 
cht bezeichneten Gebiete können wir di 
Dichtigkeit voranssetzen. Während der 
vermehrte sich die Bovölkorang. — 8. 446. Fr. 
RReuss, Arrian und Appian. Letzterer hat ersteren 
gekannt ud benutzt. Die Beweise werden angeführt 
ud die Behauptung Nissens, dafs die Anabasis zur 
Mälfte 166 und zur anderen Hälfte 168 verfaßt sc, 
widerlegt. — 8.466. E. Norden, Ein Pauogyricus 
auf Augustus iu Vergils Aneis. Die Verso 791 - 807 
sind nach dem Schema. des Alexanderenkomions ge- 
bilder, nach welchem auch spätore Panegyriei verfafst 


























Für die von ihn 
gleiche 
































worden sind. _Vorgil hat auf Grund zahlreicher um 
laufender Weissagungen Augustus als Wioderhersteler 
eines goldenen Zeitalters und Begründer einer neuen 
Ära in Krieg und Frieden dargestellt, — $. 483. 





F. Skutsch, Plautimm. — 9.484. F. Buccheler, 
Der echte oder der unechte Juvenal, behandelt die 
von Winstelt entlockten Verse, die’ er für unecht 
halt. Sie stehen im Bodleianus an falscher Stelle, 











nämlich nicht nach v.345, wo sie an Stelle der drei 
dort folgenden Verse folgen sollten, Den Nachdichter 
worden wir im vierten Jahrhundert unter den Zeit- 
genossen Ammians, die den Juvenal mit Eifer und 
ausschließlich. Iason, zu suchen haben. Der Schlufs 
‚les Einschiebsols hat den Juvenalscholien also zwischen 
353 und 400 bereits vorgelegen. — 8. 488. 
Ziebarthı, Zur Überlisferangsgeschichte kretischer 
Inschriften. Vorbemerk für die Anlage, des kretischen 
Corpus. — 8.494. J. M. Stahl, Zum Gebrauch 
des prädikativen Participlums im Griechischen. — 
8. 495. A. Zimmermann, Zum Auct. inc, de 
pracnominibus liber. — 8.405. F. Solmsen, Nach- 
rag zu 8.347 gadorıfs. — 8. 490. 

Zu 8. 1501. 

None philologische Rundschau 19 
tomber 1899). 
8.493 - 433. 
Ciceros Briefen. 



























(23. Sop- 


L. Gurlitt, Die Interjektion ‘st’ 
Es wird gezeigt, dafs. diese 
Tuterjektion weier-ad Att, IT 1,10, noch ad fam. 
XVI24, 2, noch ad Att. XVIN1, 1 eine Berechtigung 
hat, dafs sio mithin bei Cieero überhaupt nicht. vor- 
kommt, 
Le Musdo Delge 2. 
8. 97-117. H. Glacsener, Die Charaktere 
in der Thebais des Statius, sucht dem Dichter go- 
recht zu worden, indem or sein Urteil in der Mitte 
halt zwischen dem Tadel Teuffols und dem über- 
Triebenen Lobo Naudets. Am besten gelungen sind 
Parthenopacus, Antigone und Argia. — 8. 130-157. 
3. P. Waltzing, Las collöges fundraires chez. les 
Romains, führt fort mit der Zusammenstellung und 
Erklärung der Inschriften (vergl. oben Sp. 306) 
aus Latium, deu übrigen Teilen Ttaliens, Spanien, 
Gallien, Gerimanien, Griechenland und Asien, Afrika. 
— 8.166--176 begiunen Francotte, Roorsch und 
Seneio einon Jahresbericht (zunichst für 1897 und 
1898) über griechische Inschriften und Altertuner, 
indem sie sich darauf beschränken, die wichtigsten 
der in Zeitschriften, als Programm oder Dissertation 
erschienenen Abhandlungen vorzuführen. 













































Journal des savants, Juni 

8. 317—337. L. Dolisie, Verkauf von Hand- 
schriften der Sammlung Ashburaham. Die reichen 
Privatsammlungen werden geteilt und verkauft; viele 
Handschriften gehen an öfentliche Bibliotheken über. 
ie m ımmern des diesmaligen Auktions 
kataloges betreffen die Lätteratur des Mittelalters. 
Aus dem Altertum sind zu nennen 1136. Briefo und 
Werko des h. Cypriauns, V 68. Astrologische un 
sische Bemerkungen (Fortsetzung folgt). — 
6. Porrot, Mantinen und Ostarkadien 

Aus den zahlreichen Ergebnisse 
vorzulcben, dafs der bei Polybios angezweifelte 
Numo der ’Eliogdms jetzt durch Münzen bestätigt 
wird, ferner der Synoikismos von Mantineia (Fort 
setzung folgt). 
Rendiconti della Reale Accademia dei Lincei 

1899, 5. 6. 

B ©. Montelius behauptet, dafs sich das 
ein einer Stadt an der Stelle Roms lange 
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Forschung abgezweigt und selbständig gemacht haben, 
und welche dio Archäologie zu erobern im Begriff 








stebt. — 8.245- 248. E. Monaci, Über eine alte 
Paraphrase der Disticha de moribus‘, welche von 
einem Diehter ans Anagsi in Versen’ ahgefafst it 





Das Werk ist eiwa Ende des XIIN. oder Anfang des 









XIV. Jahrh. in der lingua vulgare verfafst und hat 
somit “ein hohes literarisches Interesse. — 8. 252 
Giambelli, Über die Ictumuli (Liv. XXI 

5 Strab. V 1, 12 8.218; P . 





Verf. kommt zu dem Schluse, dafs die Elafthrun 
der Tetumuli oder Vietumuli in die Livlusstele zurück. 
zuweisen sch, dafs d 
eine Zeit nach 611 (143 v. Chr.) beziche, und dafs 
ie Strabostelle in ihrer Lückenhafigkeit ichts be- 
weise. Die Ietimali waren einer der sechs Stämme 
Taurisene gentis und wohnten ursprünglich im Thale 
Auzaxa (Osscl), später im Gebiete der Salasser, 

















Athenaeum 3751 (16. September 1899). 

S. 394. St. Clair Baddeley, Über die Aus- 
grabungen auf dem Forum Romanum. Es sind nun- 
mehr 80 m der Sacra via freigelegt; östlich vom 
Titusbogen hat die Strafse in später Zeit, otwa im 
11. Jahrlı., ganz besondere Zerstörungen erlitten — 
Zwei s ie Mosaiko wurden gefunden, eines 
aus dor Zeit der Nersa beim Vestatempel und ein noch 
grofsartigeres auf der Nordseito des Forums aus der 
Zeit Justinians, mit reichverziertem, farbigem Rauten- 
muster. —— 8.394. Die archäologische Gesellschaft 
für Istrien hat ein Komiteo (Cora, Paschuzzi, Sticotti 
und Puschi) ernannt, um Ausgrabungen auf der Stelle, 
der alten Hauptstadt. Istriens (Nesactium) vorzu 
berei 























Harvard studies in classical philoloey. Vol 
M. IL. Morgan, Nekrelog für G. M. Lan 
Professor des Latein an der Harvardı 
$. 13. Postume Aufätze Lanes 
Kritische Bemerkungen zu Plant. Bacch. {t.B. v. 5 
non st, annin, 379 gerulosfgulo), Lakrez, Qi 
Tacus (I. 107 ieue m loc), Sal, Su 
verborgener Verse bei Suefen und einigen anderen Pro 
teikern, Derichigungen und Ergänzungen zu Schmalz“ 
Lateinischer Syntax. — 8. 27. d. D. Grocnough, 
meiland Professor der ka. 
An der Harvard Universität, und Verzeichnis 
acinr Schriften. — 8. 37. Postume Aufsätze Aliens; 
on, dafs die Thanatos-Scone I 
ripides (r.24--70) ein späterer 
Zusatz sei, testkrische Bemerkungen zur Alcesis 
und Meden, Vermutungen über das Alter, die Messung 
und den Namen des saturnischen Verses, Ei 
mologien (avfienäv, saltu), die Duenos-Inschrit, 
musikalische Analyse des von Th. Reinach 1894 
weröfenlichten deiphischen Hymnus auf Apollo. 
8.61. M. H. Morgan, Nachweis verborgener 
Verse bei Livius (4 D. 89, 26, 9 nondum ommım 
dirum solem oceidise = Nondum omnium dierum nt 
ma oeeiditz Ad, du 9 andacia, qua prudens inter» 
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dum in ezitu eat = Prudens interdum in exitu est 
andario). — 8. 67. J. U. Onions, Vorzeich 
der Randglossen gewisser Noniushandschriften, 
einer Vorbemerkung von W. M. Lindsay. — 8. 87. 
Plautusstudion: 1. R. C. Manning bekämpft 
Klotz’ Behauptung, dafs in den inneren Senkungen 
der Jamben und Trochäen die Kürzung einer langen 
Siibe nach dem Gesetze der “braves brerlantes’ fast 
ganz ausgeschlossen sei (Grundzüge  alträmischer 
Metrik 8.56). 2. H. M. Hopkins, Die Deklination 
griechischer Namen bei Plautus. 3. II.W. Pres- 
cott, Die Personennamen in den Scenen-Über- 
schriften im Ambroslanus und in den Palatini des 
Plautus. 4. W. H. Gillespie, Das Verbältnis des 
codes vetus des Plautus zum codex Ursinianus. 
Ergebvis: Wenn von dem Trio vetus, Urshilanus, 
archetypus von E, V und I zwei übereinstimmen, so 
ist dieses Zeugnis dem des dritten vorzuziehen. Dem- 
nach ist z. B. Aul. 146 facta zu schreiben. 5. 4, 
A. Peters zeigt, dafs die Frage, ob kurze Vokale 
vor muta cum liquida bei Plautus als “hreves breviantes” 
wirken können, cher mit Nein als mit Ja zu beant- 
worten ist, und dafs eine Emendation, die eine solche 
Kürzung einführt, unannehmbar ist. 6. A. A. Bryant 
Handel aber den Vernesent dur Worte ud, War. 
gruppen operae pretium, Plilippne, quid opust verbis 
Quid verbis opus), obero. 7. W. M. Lindsa; 
Varia Plautina: Die Aussprache des eh (griech. y) 
Piautus Zeit, die Verbalformen ttini und ten, 
die Verbindung 'ommis totus, Bestätigung der Lehre, 
dafs ullus eine spätere Bildung ist als nullus uud 
sein Dasein nur der Analogie von unguanı verdankt, 
durch den Plautinischen Gebrauch der beiden Wörter. 
— 8. 138. A. W. Hodgman: Die Versifikation 
der Inteinischen motrischen Inschriften, aus- 
genommen die saturnischen und die daktylischen 
Verse (nach Buochelers Carmina Jatina opigraphien). 
Von den 1066 Zeilen, die das Material der Beob- 
achtungen bilden, sind 695 jambi 










































8.169. Allgemeiner Index. 
Gymuasiom .  — 
S.309—380. 401—410. P. Stamm, Demer- 





‚en und Wünsche zur Syntax der Eilendi- 
es ffertschen Schulgrammatik, behandelt vornehmlich 
Fälle, wo der Schüler in den Schriftstellern allzu 
häufig Abweichungen von den grummatischen Regeln 
wahrnehmen kann, und macht Vorschläge zur besseren 
Fassung derselben. 











Rezensions-Verzeichnis phllol, Schriften. 

Audonin, E., De Plautinis anapaestis: Bph W.35 
8. 1064-1072. Abgelehnt von 0. S. 

Becher, Guilelmus, De Laci Junii Moderati 
Columellao vita et seriptie: Nphät. 17 8. 3901. Die 
meuen Ergebnisse sind nicht schr belangreich, aber 
das bisher Bekannte ist mit grofser Sorgfalt zusammen- 
getragen. 0. We 

Caesar do hello gallico I-VIL, by G. Stock: 
Kter.29 8.35.37. Läfst vieles vermissen. E. Thomas. 

Cuesaris b. c., rec. cl. Holder: Gymnasium 9 
8.298. Führt zum wenigsten dem Ziele näher. 4. 
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Cesareo, Placido, 11 subbiettivismo nei pocmi 
"Omero: Kre. d. et. gr. XI (1899) 8. 183-134. 
Ein Buch mit neuen Ideen und zahlreichen feinen 
emerkungen, die zum Nachdenken anregen. A. 
Harmand. 

Cicero. 








Ausgewählte Briefe aus Ciceronischer 
Zeit. herausg. von C. Bardt: Kev. de Dinstr. publ, 
en Belg. 42, 4 $. 2051. Vordiont Lob, doch ist das 
Urteil "über Cicero einseitig und der Kommentar zu 
breit, 2. Thomar, 

Gocchia, E, La forma, del Vesuvio nelle pitture 
 deserizioni antiche: Bpl W.35 8. 1076-1078. Wenn 
man auch C. nicht in allen Rinzelbeiten beistimmen 
kann, so ist doch das Resultat, dafs der Vosur bis 
79 n. Chr. nur eine Spitze gehalt hat, gewifs richtig. 
Holm. 

Dio Chrysostomos übersetzt von K, Kraut: 
BplW.35 8.10631. PWendland. 

Dittenberger, Gul. Iptionum Grae- 
carum, itr. cd Val, 1: BphW. 35 8, 1073-1070. 


























Unentbebrlich. $. Wide 
Eugippii vita Soverina, rec. TI. Mommsen: 
Bulletin Belge 3 5. 89. Abschliesend. Deleseluse. 


Fröhde, O., Beiträge zur Technik, der alten 
tischen Kumödie: Bph W. 35 $. 1057-1061. Ab 
gelchut. von d. Kürte, 

Fabii Planciadis Falgenti opera 22. 
Recousuit Kudolfus Helm: 16.27 8.9821. 1. Tat 
all eransgeberziicten gewissenhaft erfllt. C. N. 

Furtwänglor, A., Über Kunstsammlungen 
Iter.29 8.304. Lesenswert. S. Reinach. 

Girard, Manuel öl6meniaire de droit, Romain, 
2. Auf: Bulletin Belye 3 8. 120. Verdient. die 
günstige Aufnahme. Willem. 

von dor Goltz, Ed., Eine textkritische Arbeit 
des zehnten bez. sochsten Jahrhunderts: Npht. 17 
8. 388-390. Von hervorragender Wichtigkeit für die 
neutestamentliche Textkritik. 25. Arte 

Anschauungstafcln zu Cärars b. G. mit 
10 8.337, Schr instraktir. 
NR. NE 8. 3011, Trotz 
jerer Mängel schr empfehlenswert. 4 Koch. 
Halkin, L., Les cschnvcs public chez los Romains: 
ker. de Pinstr. publ.en Belg. 42,4 8.207. Genisson 
hafto und gelchrte Studie. F. CQumon). 

Heiger, Hugo, Wie entstand der Orostes des 
euriides /Nphlt/17 5,385 387. Reihe von 

Kinsprüchen erlebt K Weyfemaun. 

Hodermaun, Unsere Armecsprache im Dienste 
der Cisar- Übersetzung: Gymnasium 10. 8. 338. 
Immerkin dankenswert. 11. Walther. 

older, A, Alteolischer Sprachschatz, Lit. LOL: 
Iter. 29 8.441. Lutetia wird. wahrscheinlich auf 























H. Walther 
klei 



































Lutotetia, wicht auf Lucotetia zurückzuführen sein 
Auch andere Ableitungen berichtigt G. Dottin 
MHorton-Smith, G., Tue Etablishment and 








Extension of Uno Law of Thurneyson and Hayar with 
au Appendix on Lat. hau hand haut and Gk. or 
or Nphlt. 178.393. Ausführliche und sorgfltige 
Darlogungen. Fr. Stolz. 

Jurispradentiae Antehadrianae quao supersunt, 
ed. P. Bremer, 111: Ker.29 8. 40f. Schr brauchbar. 
E. Thomas. 
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feld, W., Handbuch der gri 
graphik IL1: Bulletin Belges 8.69. Ein wissenschaft- 
liches Ereignis; baklige Vollendung wünscht A. Koersch. 
Ludwich, A., Dio Homervulgata als voralesan- 
drinisch erwitsen: Bulletin Belge 3 8.05-68. Be- 
achteuswert. «Jupar. 
Maurenbrecher, 








Bertold, Hiatus und Ver- 
schleifung im alten Latein: LC. 28 8. 967-969. 
Das Buch mufs als cin Vorsuch mit ungenägenden 
Mitteln angeschen werden. St. 

Müller, 0. O,, und F. Wieseler, Antike Denk- 
müler zur griechischen Gölterlehre ... von Konrad 
Wernieke: IC. 27 8. 938 1. Dieso Neubearbeitung 
verspricht das beste kunstmjthologische Bilderwork, 
zu werden. 1.5 

1. Müller, Albert, Untersuchungen zu den 
Bühnenaltertamern. 2. Hampel, Josef, Was Ichrt 
Aischylos' Orostio für die Thnatorfrage?” Nphlt. 17 
8. 399-397. 1. ist oim neuer Boweis der geistigen 
Frische des bewährten Verfassers. Mit den Ergeb- 
nissen yon 2. können wir völlig einverstanden sein. 

















Otto, Walther, Nomina propria Iatina oriunda 





a participiis perfect: DIZ.I5 8.1345. Schr sorz- 
fülige Vorarbeit zu einem neuen Iateinischen 





buch, aus der wicht nur der Klassische Philologe 
reiche Belehrung schöpfen wird. .J. Schwab. 

The Palestinian Syriae loctiona, 
gospels: Athen. 3749 9.319. 

Perrot, G., et Chipioz, Ch. 
dans Pantiquitd, Tome VII. "La 
1a Gröce archatque: le temple: /ter.d. 
8. 144. Beide Teile dieses Bandes zeigen große 
Vorzüge. Th. Reinach, 

Potors, Emil, Dor gr 
seine orientalischen Übersetzungen: 10.28 8. 9651. 
Dankenswert, doch nicht einwandfrei. 

Pokrowsky, M,, Materiaux pour serrir & la 
grammaire historiqne de la languo Jane: Zer. 20 
5. 33-35. Es fehlt an Zusammenhang, doch findet 
man viel Neues und weniger Deachtetes. Z. Meillet. 

Quintiliano, I ibro X della Institazione oratoria, 
comm. da D. Bus ed.: Ker. 29 8.391. Eut 
E. Thom! 
Rabe, A., Platos Anologie und Kriton logisch- 
rhetorisch” analysiert: Zp4 ll. 35 8. 1062 f. Der 
orsto Teil, die Geschichte der verschiedenen Ansichten 
über Apologie und Kriton im Verhältnisse zur wirk- 
lichen Verteidigungsrede des Sokrates, ist schr mütz- 
ich. Der Analyse kann man nicht durchweg zu 
stimmen. C. Nohle 

‚Reber, F., und A. Bayorsdorfor, Klassischer 
Skulpturenschatz: Nphät. 17 8. 398. Dieses schöne 

hmen führt fort, unsere Erwartungen. vollauf 
iven, P. Weitsäcker, 
Riemann, 0O., et Goolzer, 
compardo: Kter. 29 8. 31.33. 
Meilet, 

Rivington, Luke, Tie roman Primacy a. d. 
430-451: 1098 8.954 f. Der Standpunkt des 
Verfassers schlifst wesentliche Fortschritte in der 
Auffassung der leitenden Ideen und Personen aus. 
7 





of the 





Schr dankenswert. 
Histoire de Yart 

















ische Physiologus und 














































H., Grammaire 


et. de 

















Sackur, he Texte: TULZ. 19 
537-540. tige Beiträge zur Ge- 








schichte der Eschatologie. Bons 

Schulze, K. P-, 50 Aufgaben zum Übersetzen 
ins Lat. für I: Bulletin Belge 3 8.73. Nach Alten- 
hoven eine Sammlang freier Aufgaben. — Dasselbe 
in Zischr f.d. Gymn.? 8.474. Zweckentsprochend. 
AM. Koch, 

Sonecao ad Lueciliom opistularum quao supersunt, 
od. O Hemer Rer. 29 8.41.44. So gut, als 
vorläufig möglich ist. E. Thomas. 

Stengel, Paul, Die griechischen Kultusaltertümer: 
NphR. 17 8. 3971. Auch diese neue, erweiterte 
Auflage zeigt den besonnonen Forscher. O.Warkormann. 

Tacitus, Dialogus do oratoribus, erkl. von 
©. John: Rer.29 8.371. E. Thomas bemängelt 
den kritischen Apparat und den Kommentar. 

Terret, Vietor, Homdre. ftnde historique 
ot eritiqner Rev. d. di. gr. XIL(1899) 8. 147. Trotz 
zuhlreicher Fehler ein nicht uninteressantes Buch 
eines überzeugten Unitariers. AR. Hurmand. 























Vellei Patercali Mibri II ed. R Allis: Rev. de 
Dinste. pull. en Belg. 42, 4 8. 2641, Der Text hat 
beträchtlich gewonnen, der iritische Apparat 





musterhaft, nur der Inilex fehlt. 7. Thomas. 

Wackormann, Otto, Übungsstücke zum Über- 
setzen aus dem Deutschen ins Lateinische. Sechstes 
Heft: NphR.17 $. 399-401. Für Lehrer und Schüler 
gleich brauchbar. .). Kitan. 

‚Waser, O., Charon, Oharun, Charos: Bullstin 
Beige 3 871. Die Behandlung des neugriech. Ch. 
befriedigt Jaspar nicht. 

Weise, O,, Schrift: und Buchwesen in alter ud 
euer Zeit: 4,0.27 8.936. Dieso leichtverständliche, 











Sprachgobränchs. 8. Aufl. von P Sehmisdel, 1: 

Syntax. 1. 2. Heil: BphiV. 35 8. 1078-1080. 

Sorglitig und sachkundig. A. Higenfeld, der 
nzclne Berichtigungen giebt. 

Wurf, Öbungebuch zum Übersetzen ins Lat. 

Gymnarcm 10 9.339. Zustimmendo Beschreibung 

von W Bauder. 





Mitteilungen. 
inseriptions et. bolle 

28. Jul 
Thödenat, Ausgrabungen in Rom. Portikus dos 
Lucius Cäsar, des Adoptivsohnes des Augustus, ent 
deckt am Tempel des Antonin, 


Academie di 





iron. 





4. August. 

Clermont-Gannoau bespricht die von Gauckler 
gefundene und von Ph. Borger erklärte punische 
Tabella. devotionis. 





Mitteilungen vom TI. Naturforscher- und Ärztetage 
in München, 
17.—23. September 1890. 
Der vor Tahresfist ausgesprochene Wunsch, dafs 
io Altertümswissenschaft nicht wieder von dem Pro- 
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mm der Versammlung deutscher Naturforscher und 





Ärzte verschwinden möge‘), ist in diesem Jahre 
wenigstens nicht unerfüllt geblieben. Die voriges 
‚Jahr. zu Düsseldorf erstmalig zu Stande gekommene 





Sektion 35 für Medizinische Geographie und Geschichto 
der Medizin ist wiederum zahlreich, im ganzen von 
sta 20-25 Teilnehmern besucht gewesen. Aufser 
den Historikern von Fach, zu denen auch der Ein- 
ihrende, der Münchener Kliniker Prof. Moritz, 

it der Übernahme des Lehrauftrages für Geschichte 
der Medizin zu rechnen ist, nahmen der Sanskritist 
Jolly iu Würzburg, der Keilchriftferscher Tommel 
aus München und der Phllloge und Botaniker Stadler 
in Freising an den Arbeiten til. 

Die Vorträge, welche das Altertum mit borück- 
ichtigte, sind in der Reilenfolge der Anmeldung 
folgende. Bloch (Berlin) suchte in einem ausgedehnten 
Vorirage “Über den Ursprung der Syphilis” den Nach 
weis zu Mühren, dafs die aus den alten Zeugen bei- 
gebrachten Boispiee in keinem Falle dazu berochigten, 
Spplilie anzunehmen. Die Krankheit sel, wie zeit: 
gendssische Aufzeichnungen unwiderloglich erwiesen, 
Narch die Laute des Columbus nach Europa. ein: 
geschleppt. Glück (Sarajewo) machte allein einige 
Einwendungen, die der Reiner zuräcknies. Das Ende 
des Yahres bei Fischer in Jena erscheinende Werk 
gleichen Titels soll die Untersuchung vertiefen, und 
&s wird. nach dem Erscheinen des Buches auf die 
Yölg neuen Gesichtspunkte zuräckzukommen sen. 
Reiner erwähnte, dafs er auch cino “Geschichte der 
Lepra', des Aussatzes, bearbeite, worin alle Stellen 
aus klassiechen Schrifitellern einer Untersuchung ge- 
würdigt werden sollen. Giacosa (Turin) handelte 
“Über dio neuesten Mesltate der Forschung, De- 
treffend die medizinische Schule von Salorno” und 
wies darin nach, dafs Garinotus — er nannte ihn 
Gariopontus — stets abschreibt und daher für die 
Wiedergeinnung seiner Gewährsudaner eine höchst 
wertvolle Quelle ist. Die verteilte Probe des im 
Auftrage des italienischen Ministeriums von Giacosa 
‚demnächst herauszugebenden Werkes ‘Magistri Saler- 
tan nondam edit ist wundervoll ausgestattet. Die 
Verleger (Fratelli Bocen, Tarin) hatten cine orlen- 
tierende Übersicht über die auf der letztjährigen 
Turiner Arzlichen Ausstellung ausgelogien. Hanı- 
schriften in Druck gegeben mit dem Facsinile einer 
Seito eines hebriischen Codex (Abbildungen: Bad, 
Schröpfen, Aderlks, Apotheke) sowie eines nicht näher 
bezeichneten Iateinlschen Codex. Ein Teil der Bilder 
des berühmten Turiner Pviuscodes wird mit in das 
Werk aufgenommen werden. Heinrich (Kanzchau) 
sprach “Über die Geschichte der Lehre von der 
Derspiratlo insonsiili, das sind die. unsichtbaren 
Ausscheidungen. MOfler (Tal) sprach über "Dämo 
nismus in der Volksmelizin und suchte alle möglichen 
Gestalten und Erscheinungen, auch die Sphinx und 
den panischen Schrecken, tilweise unter Berufung 
auf Robert, auf die Alben oder Elben zurückzuführen 
Teh hato diese weit bergeholten Vergleiche für unzu- 
lässige Verallgomelnerangen. Iommel (München) wies 

uf Grand mptbologlscher und naturwissenschaflicher 


').8. Wochenschrift 1898 Sp. 1200-13. 
1800 Sp. 8 
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Zeichnungen die grofse Wahrscheinlichkeit der Ver- 
wandtschaft zwischen ägyptischer und assyrisch-haby- 
onischer Kultur nach. Sein Vortrag "Die Keil. | 
inschriften als Quello für Natur- und Himmelskunde' | 
schweifte öfter auf das altgriechische Gebiet ab. 
Marcuse (Mannheim) erlluterte die ‘lydroth 
und Diäterik im Altertum’?). Durch Stadler (Freising) 
würde “Der Iateinische Dioscorides der Münchener | 
Hof. und Staatsbibliothek" vorgelegt und ‘die Bo- 
deutang dieser Übersetzung für einen Teil der mittel- 
lterlichen Medizin’ treffend und packend auseinander- 
gesetzt. Eine grofse Zahl Abbildungen aus dem 
Vindob. des 5, Jahrhunderts lag zur Vergleichung 
mit den weniger sorgfältig gezeichneten Illustrationen 
des Monac. lat. 337 suec. IX auf, Die “Ausstellung | 
medizinischer Handschriften und Autographen‘, München | 
1899, 168, 8%, welche Boll (München) erklärte, 
sordient eine eigene kurze Anzeige; denn ein Katalog 
der alten medizinischen Klassiker der Münchener 
Bibliothek, soweit sie handschriflich vorliegen, ist 
is heute 'noch nicht einmal geplant gewesen, und 
diese Gologenheitsschrift ist’ das Einzige dieser Art, 
dessen sich die Bibliographie zu erfreuen hat. Stieda 
Königsberg) machte interessante Mitteilungen 1. "Über 
Infbulation', 2. über “Alte ıgen der 
Sängetierleber und 3. aber 
geschenke in ihror anatomischen Bedeutung”. Endlich 
jprach Schelenz (Kassel) über ‘Die Frauen in der 
und Pharmacie'. Ausfallen 










































) $. meine Besprochung der Schrift Julian Marcnse, 
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mufsten leiter die Vorträge von: Braatz (Rönigs- 
berg) “Über den Unterricht in der Geschichte der 
Chirargie; Mendelsoha (Berlin) ‘Über Hypurgie 
einst und jetzt’); Spaet (Anshach) Aber “Licht und 
Schatten in der altgriechischen oder bippokratisch 
Medizin); von Oefele (Bad Neuenahr) über ‘Die 
hermetischen Geheimnamen von Arancistoffen. 

Der nächste Naturforscher- und Äratetag wird i 
Spätsommer 1900 in Aachen stattfinden. Hoflentlich 
hat sich bis dahin der in München angeregte Ge- 
danke verwirklicht, eine internationale, aus Ärzten 
und Philologen zusammengesetzte Gesellschaft medi- 
zinischer Historiker zu gründen. 





























Dresden Robert Face. 
Die Pest des Taukydiden 
In der Deutschen Medizinischen Wochenschrift 





No. 36 S. 594—597 bespricht W. Ebstein nach 
einmal die Thukydidesstelle und die darüber erschienene 
Litteratar (vergl. Wochenschr. f. klass. Phil. 1899 
No. 15 8.393402). Weder eine Dlatternepidemic 
noch eine Massenvergiflung durch Mutterkom kann 
zugegeben werden. 











rechung ven J. Bloch, Zur Geschich 
Krankenpflege. "und M. Mendel- 


Gesamiliieratur über Krankenpilege. 
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7 ‚meine Besprechung von et, Die ge- 

schichuiche Kntwiekelung der Sgnnannten Nopakra 

irn im Lichte der neuster Forschung, Weck. 
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Dr. Friedrich Pätzolt, 
78 Seiten gr. 8%, kart. 1 Mar 
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R. Gaertners Verlag, II. Hoyfelder, Berlin SW. 


Paraphrasen 
Giceros zu lateinischen Stilähungen in Prima 


Ausgewählte Briefe Ciceros 


Zur Einführung in das Verständnis des Zeitalters Cicero: 


Herausgegeben von 
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Jakob Steiners 
Lebejahre in Berin 821-1863 
Nach solnen Persenalakten 

EFEA 
Prof. Dre Jules Lange. 


Mit J. Steiners Bildnis. 2 Mark. 
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3. Krkanie, De Cicruna 
Here, Diang und Bel 
Die Herren Ve 
Rezensionsosomplare 








Rezensionen und Anzeigen. 
Xenophontis expeditio Oyri_ rec. W. Gemoll. 

ditio. malor. Läpsiao in aedibus B. G. Teubneri 
1599. VII. 3058. 50. M 1,20. 

Seiner vor drei Jahren erschienenen Schulaus- 
gube hat W. Gemoll jetzt eine gröfsere, mit kri- 
fischem Apparate ausgestattete Ausgabe von Keno- 
phons Anabasis in der Toubuerschen Sammlung 
folgen lassen, die nach den gleichen, in einer Reihe 
von Abhandlungen (Progr. von Kreuzburg 1888 
und 1889, von Liegnitz 1890 und Jahrb. f. Phil. 
Supplbd. 23) dargelegten Gruudcätzen bearbeitet 
ist. G. hat mittlerweile die Handschrift C, deren 
eutschiedenere Verwertung er immer gefordert 
hat, selbst eingeschen, ist aber durch eine Prüfung | 
derselben bestimmt worden, in der neuen Ausgabe 
weit öfter von ihren Lesarten Abstand zu nehmen, 
als in der früheren: quia (maior e& longinquo re- 
verentin) erat, Leider erhält man auch durch G. 
kein ganz. zuverlässiges Bild von der ursprünglichen 
Textgestalt in dieser Handschrift. Hug hatte das 
Verdienst, die Unzuerlässigkeit der Angaben 
Dübners über die diversae manus in ihr nach“ 
gewiesen zu haben, gluubte aber auch selbst an- 
aehmen zu müssen, dafs die Änderungen in C 
it von einem einzigen Schreiber herrührten. 
Für letztere Annahme entscheidet sich G. (ex 
eonstanfi eousilio), ohne jedoch die von Hug für 























seine Behanptung gultend gemachte Thatsache | V 6, 16 10 art mAdes, 
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:r von Programmen, Dissertationen uuil sonstigen Golegeubeitsschriften werden gebeten, 
R.Gaortners Verlagsbuchbandlung, Be: 





in SW. Schöncbergorstr. 
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wollen. 





irgendwie zu berühren, daß ein Teil der Äude- 
rungen in © noch nicht Anfnabme gefunden hatte, 
als cod. B darans abgeschrieben wurde, wohl aber 
zur Zeit der Herstellung des aus © ebenfalls ab- 
geschriebenen cod. A. Schwer vereinbar mit seiner 
Annahme ist es auch, wenn G. wiederholt von 








Zusätzen und Änderungen einer mans antiqun 
spricht. Wünschenswert wäre vor allem,. sofern 
dies möglich ist, festgestellt zu schen, welche 








derungen der Schreiber von © selbst noch vor- 
genommen hat. Sein Verständnis scheint wur ein 
geringes gewesen zu sein, man hat oft deu Bin- 
druck, als ob er.nur mechanisch die Buchstaben 
| nachgemalt habe, z. B.: V 4. 17 didörues statt 
oruus (Aidorseg), VILS,B is ara statt ab 
Gu0& u. . (sgl. VII, 1 zergaymaöıog). Bei den 
Mitteilungen, die G. über die Lesurten von Cpr 
bringt, hätte er darauf verziebten können, gewisse 
Schreibeigentümlichkeiten, wie z. B. agerdonra» 
ü.ä,, immer wieder 'anzuführen; statt. die fast 
durchgehende Verwechslung von auzod u.s. w. mit 
adoß u.8. w. immer mitzuteilen, wäre es vielleicht 
richtiger gewesen, die wenigen Fälle anzugeben 
in denen die reflesiven Formen ohue « auch mi 
spiritns nspor geschrieben sind. Th hobo dies 
ausdrücklich hervor, da ich G. und teilweise auch 
Hug nicht beistimmen kann, wenu sie 12,2 air 
| bp, 2,14 Emadirfen aiıh, 6,4 ran megl arıör, 
12, 14 0b atıar orga- 
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türen schreiben; die handschriftliche Autor 
hat hier gar nichts zu bedeuten. An anderen 
Stellen wäre im Interesse der Deutlichkeit zu 





dxirer, 110,9 meodyosen, 11,11 das viel an 
drucksvollere magezoer, 112, 16 dywr (statt Egon 
113,16 aipaser (setzte in Erstaunen), wegeu- 
Inssen in III 3, 10 za vor geiyorzes, 114, 3 ze 
vor meAtaoncv. Die Lesart von Cpr ıj dxgoto- 
Aaeı in III 4, 16 vordient durchaus vor 25 züre 
ugopokiası (C') bevorzugt m werden, da röre 
eben oP26u überflüssig und in attributiver Stel- 
hung hier nicht gauz passend ist. Warum III 4. 
49 Parc neben drei JR Aare iv zu beanstanden 
ist, kann ich nicht ersehen, in IV 6, 17 hat man 
keinen Anstofs daran genommen. Für fehlerhaft 
halte ich es, 1V.4,6.d2 in ge zu ändern: Die 
unter VII 7, 15 erscheinen. Über den Wert von | Griechen sollen die Häuser nicht anzünden, dafür 
Cpr denkt Hug nicht geringer als G., daher schei- | aber die Lebensmittel geliefert erhalten. Verzich- 
non mir des lotzteren Bemerkungen über sein Ver- | ten kann man in IV 4, 20 auf den Zusatz von C* 
hältsis zu seinen Vorgänger (praef. p- V) nicht | d22d ewayayetw, den Führern erschien es nicht 
zutreffend; was G. Neues bringt, ist wur eine vor- | ungeführlich, das Heer wieder getrennt quartieren 
dienstliche Nachlese zu den von Hug gewonnenen | zu lassen. Unverständlich ist, wie G. V 2, 4 sich 
Ergebnissen. Befremdend ist darum auch das Ur- | für mäsfuns A eis zullous dvdguinorg entscheiden 
teil: omnino Hug sagaeior quam cautior mibi | kann. Cpr bietet rAsfon 5 dingılfaus, Von. N. 
füisse videtur (p. VID), nimmt G. doch von den | aAsfovg ä eds zufovg, wozu Hug treffend bemerkt, 
22 Stellen, die Hug im 2. Teil seiner commentatio | el; und dis seien verschiedene Lesarten im arche- 
de Anab. cod. © bespricht, an nicht weniger denn | typus gewesen. Beide Inssen sich nicht mit ein- 
19 die von diesem erkannte Lesart an. Auch bei | ander verbinden; entweder sind es mehr als 
in eigenen Vorschlägen hat er nicht immer | 1000 Mann oder es sind ungefähr 1000 Mauu 
allzu große Vorsicht gezeigt, viele ha gewesen, aber nicht: mehr als ungeführ 1000 
ganz aufgegeben (I 2, 12 Hrkaxov, 1 Mann. Die richtige Überlieferung bietet also Cpr 
kizavi, später öul nögde, V A, 12 dve' dos u.a), | mit mAeloug 5 dhapılons. Der Zusatz ö Sagdanreis 
andere aus dem Texte wieder entfernt un kann 76,19 mit © entbehrt werden, zu @ugat 
die Aumerkungen verwiesen (p.VIT). Den Vorwurf, | wird ö Bowinez zugefügt, weil er zum ersten Male 
Cpr nicht entschieden genug verwertet zu haben, | erwähnt wird. Setzt man V 6, 25 vor Bovdgueve ein 
könnte man ihn mehrfach zurückgeben. Wenn | uf ein, 0 sollte man es auch V 6, 20 in röv 0'206 
ich einzelne Stellen herausgreife, so nehme ich | Zovs« nicht weglassen. In V 7, 26 derow hinten 
nur auf solche Bezug, die ich nicht schon früher | dose zu beseitigen, ist durch nichts geboten; in 
in dieser Zeitschrift (1891 8. 182-186 und 1897 | VII 7, 24 steht ob @4Am im Gegensatz zu ol rouoi- 
8. 13351343) besprochen habe. Unrichtig ist | vor ärögemos; in VI 8, 5 muls 2 nargei 
05 12, 3.die Worte Zopatveros — yılfovs zu tilgen. | unbeanstandot bleiben, vgl. Plato 1 
Sophaiuetos gehört mit Sokrates zu denen, welche | nargge 507. In der entschiedenen Verwertung 
vor Milet im Felde gestanden haben, mit diesen | von Öpr kann also auch Gemoll noch weiter gehen, 
mußs er daher in Sardes zu Kyros stoßen; der | als er gegangen ist. Die Überlieferung von Cpr 
Fehler in der Überlieferang des Namens ist in I | ist keine nagetrüble, sie iat vielmehr durch eine 
2,9 gemacht worden. Zu beseitigen ist 12, 3 nur | Reihe von Fehlorn und Auslassungen entstellt. 
zu ö Zungärgs in den Worten: jw 02 zui orros | Gemoll sucht sie an vielen Stellen zu halten, wo 
[rad ö Zungdung] 1» duyi Mikzeov orgarevouevn. | sie nicht zu halten ist, dahin rechne ich: 11,3 
In 14,8 ist die Eudung des fehlerhaften rose | Aaußärer, 2, 23 meguiger (neben gäge), 3,6 0’ 

it dem folgenden zu verbinden und au lesen: | Yesre (Meisterhans 8. 142, 28), 3, 11 Kay 7e statt 
Hövua (6. ira) ovverdires. ur Tilgung von | dns te, 5,9 17 Baoıkkug day; — obwohl ich zu- 
ägn in 16, 10 liegt kein Grund vor, ebenso wenig | gebe, dafs auch der Nominatir wenig angemessen 

17,6 von ei» vor wogufgfan, wenn es auch | ist —, 6, 10 10is Adelovrüs (U MHlaruus) toions. 
nachher rıgds d2 ägxror heilst, vgl. Herod. 1142 | In 17, 2 schreibt G. ja» auıdnolnı nagd weydäov 
1 moös cv Ha und 1 mgös rin domögne neben | Bamkdus orgarıäs, während man in C! list: jxor- 
mes werapfgige. Mit Opr ist zu halten 110,6 | 16... Ausıkdus dmyyekdor ... gl tig Ban 











wünschen, dafs durch eine erläuternde Noto der 
Grund der Abweichung von Hug angezeigt würde, 
so z.B. weshalb 16,1 igria statt igg gelesen 
wird, 76,18 se) vor dueasmuieeı steht u. ü. In 
13,21 war dv 1 76 gavegi als Konjektur Schenkls 
kenntlich 














machen; irreführend ist die Notiz zu 
ürräyev Hug, da dieser dariyev nur in Cpr 
zu müssen glaubte, selbst aber rev 
schrieb. Während des Druckes ist es wohl ver- 
schen, wenn die zu VIL7, 18 gehörenden Angaben 




































































































woche: 





1221 8 Norambor 
os organäs. Der Artikel «ig könnte vor we- 
rdlov nicht fehlen, vielleicht schrieb Xenophon: 
fxov .... Cxal) drryehlon. Nicht anzunehmen ist 
mit 6. 18, 1 zerorög, wofür Hug zo; las, II 
1,4 mäzge statt wäzg, IN 1,9 dAdpaver statt 
ldufavov. Inkonsequent verführt er, wenn er 
mit Opr IV 3,22 zav vor du) Asgioogov weg- 
ätst, dagegen mit C' IV 4, 1 zo 
doiyans 
zedriora neben Yan, V 6, 20 ds vor olkade, 
6 zeioden statt geiade, V 7,30 dv ui oiv 
Hogis dyweriade, wofür wohl ed ni iv dayin 
yızverades zu lesen ist. An zahlreichen Stellen 
nimmt G. Worte, die von anderen Herausgebern 
als Glossome gestrichen waren, wieder auf, so T1, 





















VEN: 1,215 3,245 5,85 6,24; 
1415 6,29, daueben tilgt 
er aber selbst schr oft die überlieferten Worte, 
teils nach dem Vorgango anderer, teils nach eige- 
nem Ermessen; letzteres 1, 10; 
2,21; 4,55 4, 155 1111, 305 4, 175 
3,175 6,13; 8,9; 73,4: 5,17; 7,7; VIA, 10; 
5.17; 5,30. Trotz seiner Wertschätzung des 
«ol. © verfährt er also nicht anders, als andere 
auch; die von ihm vorgenommenen Streichungen 
sind aber nicht besser begründet, als die anderer. 
Wenn in VI 1,6 ds @r ala doxn dayalds Hug 
dopakds entfernt, G. aber beibehält, so kaun ich 
keinem mich auschliefsen; was dayals hior be- 














9 cs giRos mgonerEeono 
isen, s0 trage ich kein Bedenken, auch bier us 
yio; aus dayak; herzustellen: sgoaysgdnden ür 
ao dorf ds giios. Nachdem einmal die Ver- 
derbois eingotreten wur, hatte man das Bedürfnis, 
ös vor @v einzufügen. In 14, 15 kaun man sich 
viel leichter vorstellen, wio zu ds morondrong der 
Yasatz, növong reıJouevoıs gemacht werden konnte, 
als umgekehrt; in VI4, 12 ist bei den Griechen 
die Hoffnung, Schiffe zu erhalten, noch nicht ganz 
geschwunden ($ 18), dis Zoe macht daher mehr 
den Kindruck, Xonophon anzugehören, als das viel 
bestimmtore, von G. im Gegensatze zu den anderon 
Herausgeberu festgehaltene dfdo» rn. Die Er- 
Zählung Xenophons ist durch freinde Zusätze viel- 
fach entstellt worden, mehr als bisher erkannt und 
zugegeben ist. Wenn die Alten die Schlichtli 
seiner Darstellung rühunten, so ist bei der heutigen 
Textgestalt dies Urteil oft wenig 
Widerspruch dazu steht z. B. sol 
drucksweise, wio wir sio IL 6, 21 14 02 züv pin 
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tor glkav [uövoz] dero alvan now us dyikaxıe 
Aupfävem. Von VI2, 16.8 Kisaggov Ogfxsg kann 
man den fremden Ursprung mit Sicherheit. nach- 
weison (Wochenschrift 1897 8.1330), diesen nehme 
ich auch an fir VILT, 3 0 zu) riv Aunıksiav 
am zategruoönvor, womit das vorausgehende 
zersgrämuudek oo dggiv wiederholt wird. Viele 
leicht ist auch der Ausdruck Barıdeie hier unzu- 
issig. Nicht an einer einzigen Stelle aufser 
hier und VILT, 22 wird Seuthes als Aumdsis be- 
zeichnet — VIT3, 28 und VII 7, 29 werden 
Baaılda, Baoıkduz und Baıkeüs nicht mit Bezug 
auf ihn gebraucht, sondern stehen i 
allgemein gehaltenen Satze — überall ist er m 
gger, seine Herrschaft eine dgpi, wie dies mit 
der wünschenswertesten Deutlichkeit Hell. IV 9, 26 
ausgesprochen wird: “Aujdoxdv ve er Odguain 
Baolda war Seüdne röv dm Haken ger, 
vgl. Anab. VITB, 16 de Zeiöng dgzen Zone & 
Jahre. Ein Glossator mochte sich. i 
Ausdruck so vergreifen. An garsgis in 13, 
& nichts zu ändern, die Worte dr 15 zii 
ud zu beseitigen als Glossem zu Zvuide, 
Nuchtrüglich sind von fremder Hand. zugofl 
TA,T dis dmöveng ei; vv Eihdde zur 0) mis 
Haaıkda, 15,3 aigovom, zwei verschiedene Aus- 
dracksweisen sind in einander verschmolzen: I, 
5 magü söv Elygdıge noaöv dv defiR Eyun, ich 
halte magd zöv Eiygdıgv moramör für die ur- 
sprüngliche. Bedenken erregen V 5, 25 die Worte 
1d ce Aida wol meg) dis Roms mogeias dvenur- 
Yüvorıo dv Öxduego Öoreo, du die Gesandten 
erst V 6, 1 über den Weitermarsch befragt werden. 
Kin ähnlicher Zusatz ist IV 3, 12 dis meuodpenon, 
wofür ınan allerdings vevaöperon geschrieben hatz 
iu Cpr stelt aber nicht zur, das neben Ixdirses 
überflüssig wäre, sonderu yuurd, und dies ist audı 
festzuhalten: dxdirreg S’ipaou igorssg ü Örgigldne 
zu (ds mevoöneron] Öuaßairer. Zu ülgen sind: 
1V 7,22 daasuiv Bow, V 7, 19 Eldivar uud vor; 
vor A69oss, VI 6, 20 oe hinter Aufkeuoe, VII 4, 18 
es 1ö güs du vod anönong, 7, 18 &r dv ai zuge 
dapkv. Besonders beliebt scheint die Ankuüpfun 
solcher Zusätze mit xai ...d? gewesen zu si 
wie überhnupt die Partikel 4 uoch au maucher 
Stelle zu Unrecht steht (11,2 za} zür 
Eyov Cpr, zei cüv Ellivay dR Eur 0). 
ungeschickteren Zusatz konnte man kaunı muchen, 
als 0,15 zei imndag di. Die Griochen verfügen 
über 40 Reiter, die mau in der Not mit Mühe zu- 
empfinden den Mangel an 



















































































sammengebrucht hat, si 
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Reitorei wiederholt anfs peinlichste (VII 6, 26, val. 
VII 3, 46), und nun soll dieses Häuflein in den 
Erwägungen Xenophons über die Anlage einer 
Kolonie eine Rolle gespielt haben? Die Partikel 
4 ist von Rehdantz VI 6, 16 gestrichen worden, 
wo G. sie wieder aufnimmt; ich lese hier dvrl d, 
toörws, ebenso T8, 18 zei mivass di &dror, V 5, 
2 fans 0 a 

Über eine grofse Anzahl der Änderungen, die 
6. vorschlägt, habe ich mich schon früher aus- 
gesprochen, ich halte viele für verfellt. Zu 
1112, 22 bemerkt er: @v za) ego, «d xal C, im 
Texte steht: @v xal mob ar man änogol 
day, hier wollte 6. gewils mit den besseren 
Handschriften da schreiben. In III 3, 18 kann 
dns vorgeschlagene zul 5 yuiv din dg- 
rögiov nicht dem folgenden 19 de dAAus nätzer 
&9ödorus parallel stehen, zu beiden Teilen würde 
gewissermafsen als Genetiv des Ganzen: rineg smt- 
mayıas ayerdövag treten, was nicht augeht. Das 
zweite &&dovu ist vielleicht aus dem Vorher- 
‚gehenden wiederholt und dmırerayuern für dv zei 
terayuävg herzustellen. Zur Änderung von dit 
in di in IV 1,24 liegt kein Grund vor, dagegen 
wählt G. mit Recht die Formen von xunagzos 
AV 5,10 0.5), vgl. Plautus Cureulio r. 286 nee 
demarchus neo comarchus. Recht ansprechend ist 
die Konjektar äupeerres in V 4, 26, aber danu muls 
man auf Arrow verzichten. Man kann Gemoll 
auch nicht überall da beipflichten, wo er im 
Gegensatz zu Hug die Konjekturen und Änderungen 
anderer annimmt. So darf 17, 8 nicht mit Weiske 
Sol 14,6 























olte orgarqyof aufgegeben werden. 


mit Cobet ok vor stereo wegfallen, dann mufs 
es, futw entsprechend, 





ich or; molspion statt 
Zu IV 1,14, wo er mit 





Aoyayoi beseitigt werden; vorher heilst es freilich 
mävtes magdvrsg oh orgamyof, aber von diesen 
galt auch wur das &9torro. Weshalb in V 6,4 
das erste edvar, das bei Hug und Rehdantz hinter, 
. vor doxet steht, anstößig ist, vermag ich 
nicht zu erkennen, dagegen erscheint die Tilgung 
des zweiten el hinter Aryouern geboten. In 
VL2,13 wird mit Hugs Konjektur werd zöv uer- 
vürrev schworlich das Richtige geboten, da vor 
Näufig alle Griechen blieben, man hat ner” adıcv 
beizubehalten. Überflüssig ist VII 2, 2 die von 
Naber vorgeschlagene Hinzufügung von ofws, 
VIT 5, 2 der Zusatz. Cobei Ta va, ı6 
billige 6. das Verfahren Schimmelpfeugs, der 





























Evdov 1edganıaubvon statt Zvredngamaudro eiu- 
pfichlt und das zweite Ede verwirft, in dr 
Yogazıandvor scheint Ftu 1,9mgaxıauevos zu stecker 
Hugs Schreibung W49qvaros statt ”A9nvados 
VII 2, 20 ist durchaus geboten. 

Noch wnögen einige Stellen hier besprocheı 
werden, zu deren Herstellung ein anderer Wez 
angezeigt sein dürfte, als der von G. eingeschlageue 
Für das von © überlieferte dmize in II 4, 
G. Krügers drerge aufgenommen, es handelt sich 
hier aber nicht um eine Thatsache, sondern un 
eine Annahme; deshalb empfichlt sich drrezeur zu 
Noson und dies von &Afysro abhängig zu machee 
In II 1,21 hat G. mit Recht Hugs dadyee ıx- 
rückgewiesen, doch dürfte dmogfe dem von ihu 
und anderen gewählten vmoyia vorzuziehen sein 
Die Griechen waren vorher in verzweifelter Lage. 
diese ist jetzt beseitigt, da ihnen die Güter der 
Feinde als Kampfpreis winken. Krüger und Cobe 
schreiben III 4, 22 10 ndoor dv Zeniulaaer, ir 
dessen mag &v wohl früher at gelautet habec 
so oft dagegen die Flauken des Vierecks ausci 
andergingen, füllten sie 
Zu ievro iu IV 2, 20 ist die Hinzufügung von dr« 
notwondig: ierro di oi maldun dva molAG mi; 
3 zui Yopi, vgl. IV 2,8. An Stelle von # 
hat in IV 6,11 wohl ed, nicht f gestanden: di 
veipeda. Wenn G. zu IV 7, 7 Ampiaum bemerkt 
sed ante et post syllabam Aw rasura est, so kan 
© nur dralmddm gehabt haben, da Nenophon 
schon $5 zu warten auffordert, bis die Feinde 
ihren Vorrat an Steinen verbraucht haben. For- 
men, wie das von Zeune IV 8, 4 geforderte dru- 
verdgesen sind bei Xenophon ohne Beleg, der Surz 

it einer geringfügigen Umstellung zn gestalten 
tolven, äpn, Hl altois dvrutendgam. Die 
IV 8, 11 überlieferte Worte d9gdov an kann mac 
schon wegen des vorausgehenden da’ üAiywr nicht 
missen, der Fehler steckt in dd und Nenophon 
Worte lanteten wahrscheinlich: [öJroAsulo» d.9eöwr 
ap zai Behüv nokkav dumenörran. Statt des un 
motivierten xaf in IV 8, 20 hat der einzutreten 
u &xer Waipasav. Tu dem fehlerhaften er is 
2,9 sche ich den Rest eines ursprünglicher 
yrdugp, das hier wie V 5,3 zu dnodsdsuynire 
hinzugefügt war: ai yüg püvıng dnodedeire 
yröngw fear. Für verderbt halte ich V 4.21 
Hagoövrca win ze xl Öre ... Apägovio. Soll zei 
nach öpoions ‘als’ bedeuten, so darf kein ze dab 
stehen, dazu palst vi» nayofvı wicht für ein 
Kampf, der erst am nächsten Tage stattfinit 
Die Zeitangabe viw gehört zu due... du 
und re hat Fun zu weichen: du otz öpolons dr 
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dedos nazoirım Eu zul viv dis... Audgoven, vgl. 
Dem. IX21 5 viv 89 ofıw moklä mgoelingen. 
Man hat nicht recht gethan, V 6, 5 wogigen für 
rogkgeoden zu setzen, an seine Stelle hat magd- 
xe09as zu treten. Mifnlich ist es, dafs V6, 20 
zrögson den Nominativ ndore und die Infnitive 

zbevar und wire zu sich nimmt; waf ist wohl 
ein rirveras (es ist möglich): yiyne- 
Tau zöv adv Wihorra drukvar ohrade, zöv D IE- 
ovra ybrsv abrod, more d' iur mdgsamm, vgl. 
830 dg' ob äv yivoıro dere...aöv mv Bovkd- 
nero» dnomketv jön xı. Tu V 7,34 hat Muretus 
die überlieferten Worte äyeadıı alrois Iavdrov 
in &ysodaı alas dm Saite geändert, vor- 
zuziehen ist öndyende adrois Dandov (Hell. IT 
3, 12). Statt mit den geringeren Handschriften 
in VI 5,31 04 zu streichen, verbindet man es 
besser mit dog zu demegel, In VIE, 5 dut- 
krmo ds... magadene ist Aufn aus dem 
Folgenden eingesetzt und hat ömsayrefro (inoygro) 
verdrüngt, die Folge war, daf man eis einschieben 
zu müssen glaubte (sgl. $ 18 u. 43). Wenn Neno- 
plıon VILT, 56 molliv elgov alılay geschrieben 
hat, so ist es mir nicht zweifelhaft, dafs auch VIT 
6,11 alılay statt alas herzustellen ist. Nach 
ouvavangükeı zöv wor kann es VLLT, 14 nicht 
tous tugdvre; heilsen, sondern radrov zugörzes 























" & lassen in VII7, 27 









icht auf zura- 
gaScı &, sondern auf zaramgdfanden & schli 
das Medium ist hier durchaus gerechtfertigt. 
In orthographischen und grammatischen Fragen 
ist os das Bestreben Gemolls, die attischen In- 
schriften mehr, als es bisher geschehen ist, heran- 
zuziehien. So richtig dieser Gedanke an und für 
sich ist, geht er docl in der Ausführung desselben 
zu weit, viel vorsichtiger ist dabei Keller in seiner 
Holtenikaausgabe zu Werke gegungen. Um von 
dem abzusehen, was ich schon früher bei G. be- 
austandet habe, so kann ich es nicht gutheilsen, 
wenn die in Cpr durchweg mit 0 überlieferten 
Formen des passiven Perfakts von ale in 
Ausgabe ganz geschwunden sind; zu solch radika- 
lem Vorgehen sind wir bei einem Verbum mit 
den Stämmen cm und ago (N 13,1) 
auf Grund einer einzigen Iuschrift (ebendas. 8.148 
A. 1287) nicht bereohtigt. Auch Riemann, auf 
den 6. sich beruft, spricht (Rerue V 176) uur von 
der Möglichkeit, dafs die Formen ohne 0 dio ülte- 
ten sind: on peut croire que est la forme sans 
# qui est la forme aneienue. Für ebenso wenig 
gesichert halte ich Gemolls Annahme, dafs «u 
durchweg in  augmentierte, da für dieselbe in 

































den Inschrifteu der klassischen Zeit sich nur ein 
Belog findet; anders steht es mit der Augmen- 
tierung von ev in qu. Mit Meisterhans 8. 140, 
lüfst es sich nicht begründen, wenn V 7, 7 Zußıpe 
durch Zußıßdaw ersetzt wird, da Buß eben anders. 
behandelt wird, als sonst die Verba auf dw (vgl 
Aristoph. Ritter 450 x0A4, Wespen 244 xolundvov 
Für viög u. sw. bogognen in Gemolls Ausgabe 
uns ur noch die Formen ohne +, nach den von 
Meisterhans $. 47 zusammongestellten. Beispielen 
ist gegen Ausgang des 5. Jahrhunderts die Be- 
seitigung desselben noch nicht durchgeführt. Statt 
’Ogzowerıos und Iixvirios, wie man in Ge- 
molls Schulausgabe liost, findot man jetzt bei ihm 
nur noch die Formen Ygypnivuos und Sereehnog. 
Die Überlieferung, auch die der Inschriften, 
schwankt hier, allzugrofso Bedeutung dürfte man 
letzteren zudem nicht beilogen, da die Namen von 
Städten im Munde des Volkes damals gewils 
ebenso lautliche Veränderungen erfahren haben, 
wie noch heutzutage. 

Vom Besitze eines gesicherten Auabasistextes 
sind wir auch heute noch weit entfernt. Dies be- 
weisen die zahlreichen Abweichungen Gemolls von 

















Hugs Ausgabe, nicht minder aber auch die zahl- 
reichen Ausstellungen, zu denen seine Textes- 
gestaltung hier Anlafs geboten hat. Mit der 
Hervorhebung derselben soll indessen dem mannig- 
fuchen Guten, was durch diese neue Ausgabe ge- 
boten wird, keineswegs die Anerkennung vorsagt 
worden. 












Saarbrücken. Friedrich Reuss. 
um auctor dialogi "Eures" existi- 
mandus sit, scripsit Guil, Lauer. Progr. des 


el. Friedrich Wilhelms-Gymnasiums zu Köln 1899. 

8 

Über keine der unter Lncians Namen über- 
lieferten Schriften gehen die Meinungen so. sehr 
auseinander wie über die “Amores. Während 
Pauly diesen Dialog wegen seines anstölsigen In- 
halts zusammen mit. einigen Hetärengesprüchen 
als dos Lucians unwürdig von seiner Übersetzung 
der gesamten Schriften des Satirikors ausschlofßs, 
während von den älteren Lneianforschern Bekker 
und Jacobitz und nach längerem Schwanken auch 
Somerbrodt, von den jüugereu Cobet, Boldor- 
mann, Brambs u. a. die Schrift einstimmig für 
ünecht erklärten, fand dieselbe in ©. P. Hermann 
und W. Schmid eifrige Verteidiger (vgl. Aumerk. 
s.H. 

Zweck der vorliegenden Untersuchun; 
st daher, die Frage nach der Echtheit 
dioses eigenartigen Dialogs noch einmal 
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gründlich zu prüfen, ihr Ergebnis eine un- 
bedingte Verwerfung desselben aus sach- 
lichen wie sprachlichen Gründen. 

Richtig hebt Lauer zunächst hervor, dafs das 
Schlüpfrige und Obscoene an sich, wie es nament- 
lich in der Rede des Theomnestus uicht selten 
hervortritt, ein Kriterium gegen die Echtheit der 
“Amores' nicht abgeben könne, da auch. di 
echten Schriften Lucinos von solchen Stellen 
nicht frei sind. Wichtiger ist dagegen die Stel- 
lung, welche Lyeinus in dem vorl 
Gespräche einnimmt. Schon Ri 
nach ihm Bieler**) hatten darauf 
dafs diesem in den 7 echten I} 
ıs die Rollo zafüllt, seinen Geguor durch skep- 
tischen Scharfsinn und dinlektische Gewandthei 
zu widerlegen und von seiner verkehrten An 
abzubriugen. Tu den “Amoros' ist davon nichts zu 
spüren. Die Streitfrage, ob die Kunbenliebe di 
Frauenlicbe vorzuziehen sei oder nicht, DI 
thatsächlich unentschieden, und der Gegenstand 
der Disputation selbst wechselt; denn im letzten 
Teile derselben handelt es sich wesentlich darum, 
0b die Kuabonliebe, wie Callieratidas behauptet, 
als eine “amor enelestis a doo ipso animis sapientium 
inspiratus', als etwas Überirdisches zu betrachten 
oder ob auch sie, wie Theomnestus meint, der 
Sinnlichkeit unterworfen sei. Diese Verschie- 
bung der eigentlichen Streitfrage, vor 
allem aber das Fehlen joner feinen Ironie 

d schlagfertigen Dialektik, durch welche 
Lyeinus, gleichsam dor Leiter und Beherrscher 
der ganzen Erörterung, in den ochten Dialogen 
deu Gegner zu widerlegen und zu überzeugen 
versteht, bildet in der That ein gewichtiges 
Argument gegen die Annahme eines Iu 
nischen Ursprungs der “Amores‘ 

Den unwiderloglichen Nachweis der Unechtheit 
unserer Schrift aber gewinut Lauer erst aus einer 
sorgfältigen sprachlichen und stilistischen 
Analyse derselben. In drei umfänglichen Ab- 
schnitten behandelt er die grammatischen und 
phrascologischen Abweichungen, sowie 
die in den Redefiguren und Bildern hor- 
vortretenden Bosonderh “Amores‘ 
Aus der reichen Fülle des mit rühmenswerter 
Vollständigkeit gesammelten Materials möge nur 
einiges hervorgehoben werden. Vor allem findet 
sich in der Anwendung der Kasus vieles dem 



























































































*) vgl. Über die Lykinosdialoge des Lian, Hamburg 








) vl. Ober die Hehtheit des Incian. Dial, Cynicns, 
Hildesheim 1801. 





Iucian. Sprachgebrauch Widersprechende, so cap.30 
“örkmay oe vv drdguävzan', cap. 13 “ıp min 
magehdoicnw’ statt des sonst üblichen di@ c. gen. 
© 27 Didera rägyns mlsoverer Tv üggera‘, 
rend Lncian misovexume entweder absolut ge- 
braucht oder in Verbindung mit dem Genetir. 
Schr zahlreich sind auch die Eigentümlichkeiten 
in der Verwendung der Präpositionen; Ausdrücke 
wie +78 dudwob, drdwvard (ir), ds moigamr, di 
xgov daxrikov u.a. sucht man bei Lucian vor- 
geblich. 
Was den Wortschatz. betrifft, so finden 
den ‘Amores' namentlich eine Anzahl von 
mina und Verba, die dem Satiriker von Samo- 
sata ganz fremd oder in anderer Bedeutung von 
ihm angewendet sind. Es genüge hier anzuführen 
von Substantiven: ‘dnöyamg” (c. 48) = affırmatio, 
bei Lucian = negatio, “eAgdur” (c. 49) = faına, bei 
Lac. = vox divina, 'rögsaue! (c. 38) = ornamentum, 
bei Le, = dolus vel fallaciae; ferner von Adjek- 
tiven: "äygayos' (c. 44) — non pietas (de imagine), 
bei Luo. = non soriptus, "danıadg' (c. 12) = urbom 
ncolens, bei Luc. = urbanus; endlich von Vorbei 
‘dnolanfdra' (c. 31) = relinquo, bei Luc. = ao- 
eipio, 'nulfw' (6.33) = promo, bei Luc. — voxo, 
torqueo, “ovxolfa' (c.2 und 38) = Iudo, demulceo, 
bei Luc. im wörtlichen Sinne = pasco'. Daneben 
zeigt der Verfasser der “Amores' überall das Be- 
streben, seltene und womöglich poetische 
Worte dem Dialog einzuflechten; wohl ist dieso 
Neigung auch dem Lncian nicht fremd, besonders 
da, wo er Diehterworte parodiert oder der ge- 
hobenen Sprache der Poesie geflissentlich sich 
nähert; aber eine solche Häufung poetischer 


















































Worte, ein solches auffülliges Streben, das 
füch 








und Natürliche zu ver in den 
norex‘, ist bei Lucian nirgen So 
sagt der Verf. der letzteren iy»ös statt zudagös', 
"Hagıkjg für ägdovos, Wlınis für drdeig, 'i- 
meins für efgwvog), Yan für weordv (uAdn) 
elvan oder Zumlurrkaoden, 'gedev statt magotı 
ven”, Star iv oder dofäten” u.a 
mag auf die Zusammenstellungen Lauers 
verwiesen sein. 

ie im 3. Abschnitt des Programms 8. 30 
















Auch 
—35 beigobrachten, dom Verf. der ‘Amores’ 





eigentämlichen Vergleiche, Tropen und 
Redefiguren können hier nicht einzeln be- 
sprochen werden. Nur das eine sei bemerkt, dafs 





derselbe die Gebiete, ans denen Lacian die über- 
wiegende Mehrzahl seiner Bilder und Tropen eut- 
nahm, die Gymnastik, das Krioge- und Scowosen, 
" das Theater und die Orchestik, die Künste der 




















Plastik und der Malerei, selten oder gar nicht vor- 
wertet und, was die Wortfiguren betrifft, die bei 
Luc. so beliebten Polysyndeta fast völlig ver- 
schmäht hat, während andererseits von dem bei 
Lac. selten augewondoten Chinsmus in den ‘Amores’ 
sich nicht weniger als 12 Beispiele finden. Nimmt 
man noch hinzu, daß der Verf. unserer Schrift 
auch in der sorgfältigen Vermeidung des 
Hiatus wesentlich von der Gepflogenheit Lucians 
abweicht, so wird man um so weniger Bedenken 
tragen, sio mit Lauer endgültig dom Satiriker 
von Samosata abzusprechen. Wor dieselbe 
geschrieben, der war, wie schon die Einführung 
des Lyeious und die gelegentlich erkennbare Nach- 
alımung des Stiles Lucians zeigt, mit don Workon 
und der schrifistellerischen Eigenart des gefeierten 
Rhetors wohl bekannt; indessen über seine Person, 
sowie den Ort und die Zeit der Abfassung otwas 
Sicheres aus den ‘Amores’ selbst au erschli 
ist m. E. unmöglich. 

Zum Schluls möchte ich noch eins hervor- 
heben, worauf hinzuweisen Lauer unterlassen hat. 
Abgesehen von dem auch von ihm gerägten 
schwälstigen und oft gekünstelten Stil der Schrift 
(gl. 8.31: idem seribendi genns tumidum atgue 
inflatum in omoibus partibus libelli deprchendis) 
zeugt vieles in derselben von Nuchlässigkeit 
und Geschmacklosigkeit, so jene grammatisch 
höchst auffällige Verbindung c. 3 “öukers yurarktı 
igalass xal werd naldey und das geradezu Fehler- 
hafte c. 44 *rü ügyava xgareis' sowie c. 155 müde 
adröv dravanov oiynaen”. Dals endlich bildliche 
Ausdrücke wie: ‘Aiyows zaruyguuevong e. Sid, 
*jdoris xisyaxa auunpSänevog' c. 53, 'navıl dev 
dee Ö giäsgug mgosefgnn,s sırnös" glücklich oder 
geschmackroll ausgewählt seien, wird. niemand 
behaupten. 

Der Stil der in fliefsendem Latein geschriebe- 
nen Abhandlung Lauers ist infolge der vielen Auf- 
zählungen stellenweise etwas einförmig, aber in 
‚grammatischer wie syotaktischer Hinsicht dnrch- 
aus einwandfrei. 

Dossan. 















































Paul Schulze. 


Otto Kohl, Griechisches Lose. und Übungsbu 
vor. und nebon Xonophons Anabasis. 
Auf u und die unregelmäfsigen Verba sowie Haupt 
regeln der Syntax. 3. verbesserte Auflage. Halle, 
Buchhandlung des Waisenlauses. 1899. VI, 1448. 
8 K120. 

Das Übungebuch hat sich als nützlich bewährt 
und eine dritte Auflage nötig gemacht, für die 
der Verfasser die Bemerkungen seiner Rezensenten 
nach Möglichkeit berücksichtigt hat. Ich kann 

















II. Die Verba | 
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ich mit dieser Auflage nicht völlig. zufrieden 

denn, um es kurz zu sagen, sie bietet Multa 
att Multum. Sie macht den Eindruck eines 
Konglomerates, bei welchem eine Einheitlichkeit 
kaum erreichbar ist. Einmal heifst ag in der 
Überschrift 9, 4, do, dann wieder zidepas Tencu, 
Hdopas, einmal fa, yer, Auf, tz, dann wieder 
give ira dürva u. In der Angabe der 
Autoren heifst es "Hoödon, ınuavidov, dann wieder 
Phoeyl., Solon. In den Beispielen steht ein Satz 
mit ger ohne deu Satz mit d4 (27, 6), 8.18 ein 
Vordersatz ohne Nachsatz. Stück 6 IAgl Tar- 
välov xal Mikonos schliefst mit dem Satze iv 
‚u dos meooredi, wal va Öle dor ia; das 
Stück von der Entdeckung des spozifischen Ge- 
wichtes mit dem Satze: Der Hunger hat schon 
manche vieles gelehrt. Unter den Vokabeln und 
Eigennamen könnte man aus dem griechischen 
aus dem deutschen Teile ein reiches Ver- 



























zeichnis des Überflüssigen zusammenstellen; ich 
nenne als Beispiele Mancs, Autolykos, Zeno, 


Anuzarchos, Philoxenos, Alkamenes, Pleistoanax, 
Leokrates, Lykides, Kleombrotos, Philemon, Peri- 
Inos. Auf den letzten 38 Seiten befindet. sich 
statt eines systematischen Wortregisters I. ein 
griechisches Wörterrerzeichnis und zwar 1. zröyys 
ins Öideı Torıwu hub em, 2. “Andere stamm- 
verwandte Worte, besonders unregelm. Verba), 
3. Worte’ zu den einzelnen Stücken, 5. (wo ist 4?) 
Präpositionen, I. Deutsches Wörterverzeichnis. 
In der Beschränkung zeige sich der Meister. Das 
gilt vor allem heute, wo die Zeit für deu grie- 
chischen Unterricht geringer ist als früher. Unter 
den griechischen Vorsen findet sich mancher, den 
vielleicht mancher Primaner wicht lesen könnte, 
2.B. Ei ni guides ıd wrgü, dnolets weifove, 
Auch würde ich Verso mit homerischen Formen 
wie Toyev oder "Eooerca in einem Übungsbuche 
vermeiden. In ein Übungsbuch gehört auch nicht, 
das Distichon des größsonwahnsinnigen Pausanins 

welches die Spartaner selbst von der Schlangen- 
säule entfernten. Eine besondere Vorliehe hat 
der Vorfussor für gruscligo Geschichten. 
Grausumkeiten des Phalaris und der Parysatis 
(vier Hinrichtangen werden in ihren Einzelheiten 
beschrieben) wärde ich aus pädagogischen Gründen 
überhaupt wicht mitteilen. Aber auch die grie- 
ie Darstellung des pythagoreischen Lehr- 
satzes kaun ich nicht für einen zweckwäßsige 
Üvungestoff halten. Und so empfehle ich für dio 
nächste Auflage ausgedehnte Anwendung eines 
Rotstiften un. 






































ONE FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 1800. No. 45. 


1931 8 November. WOCHEN 








punischen | Archimedes einer von Poseidonios verfafsten Bio- 
Kriege. & ‚Königsberg | graphic des Archimedes, von der wir freilich sonst 
3.Pr. 1800, A 114 5. gr. 8% A150 | nichts wissen, entlchnt habe. Daneben hat Plü- 
Ehe der Verf, sich der Quellenkritik, die den | tarch nach seiner Ansicht noch zwei andere 
Hauptgegenstand des vorliegenden ersten Teiles | Quellen für die Geschichte der Belagerung und 
seiner Untersuchungen über die Geschichte von | Eroberung von Syrakus gehabt, eine annalistische, 
Syrakus im zweiten punischen Kriege bildet, zu- | nämlich Jubas römische Geschichte, die ein Aus- 
wendet, schildert er uns in der Bi io | zug aus Livius war, und eine Anskdotensammlung, 
Bedeutung von Sprakus im Kampfe zwischen Rom | Für die Annahme dreier Quellen sprechen beson- 
und Karthago und entwirft uns ein auf eingehende | ders die drei Versionen über den Tod des Archi 
der Qusllm und der neueren Literaier | mode in Kap. 19.- Auch darin mag der Verf. 
gestütztes Bild von der Politik und Regierung = recht haben, dafs die zwei Quellen Poseidonios 






































ons IL. Dann behandelt er in 6 Kapiteln die | und Juba sind; nur scheint es mir, da Poseidonios 
Quellen und x durch die ganze Biographie des Marcellus eitiert 
ie Quellen di iulich, dafs die dem Po- 
Diodor (8. 85), 4. die des Zonaras (8. 90), ‚0 aus einer Bio- 
die übrigen proraischen Quellen ($. 101 M), 
6. die poetischen Quellen (8. 106 f}) 
Zunächst: vergleicht der Verf. 





. Polybios und Livius (8. 181), 
es Platarch (8. 47), 3. die des 







Die wenigen Fragmente über Syrakus, die wir 
io von dem | von Diodors 24. Buche besitzen, zeigen in manchen 
Bericht des Polybios über die Belagerung von | Pankten Ähnlichkeit mit Livius, die sich aus der 
Sprakus erhaltenen Bruchstücke (VIL2—8, VIIL | gemeinsamen Benutzung eines Spezialwerkes über 
9,37) mit den entsprachenden Borichten des | szilische Geschichte, etwu des Eumachos von 
ivins. Die Verwandtschaft beider Berichte läßt | Neapel, an einfachsten erklärt. Die Nachrichten 
'it vorkenuen; doolı machen die zahlreichen | des Zonaras (IX 4 u. 5) sind ein Auszug aus Dio 
Abweichungen und Widersprüche in Einzelheiten es | Cassius, der seinerseits hauptsächlich direkt oder 
unmöglich, eine dirckte oder indirekte Benutzung | durch Vermittlung des Juba aus Livius, daneben 
des Polybios durch Livius anzunehmen. Vielwehr | aber einzelne Angaben aus einer anderen anek- 
erklärt der Verf, die Übereinstimmungen beider | dotenreichen Quelle schöpfte. Von den übrigen 
Geschichtschreiber aus der gemeinschaftlichen Be- | prosaischen Quellen gehen sicher Florus, Eutrop 
ische Geschichte. | und Orosius, wahrscheinlich auch eine Nachricht 
nach seiner Meinung Valerius Maximus und eine bei Frontin auf 
icapel, während die Verschieden- | Livius zurück, während es zweifelhaft ist, woher 
heiten beider Berichte sich dadurch erklären, dafs rigen Nachrichten des Valerius Maximus, 
Polybios neben Eumachos noch eine andere Quelle | die des Appian, Aurelius Vietor und Cicero stam- 
hatte. men. Von den poetischen Berichten ist der des 
Plutarch im Leben des Marcollus (13-19) | Silius Italiens im grofßsen und ganzen aus Livius, 
zeigt zwar manche Ankl u Polybios und | der des Taetzes dem Dio Cassins entlehnt; doch 
noch mehr an Lirius; deuuoch sind auch die Ab- | haben beido daneben noch eine andere Quelle ge- 
weichungen von beiden so erheblich, dafs Plutarch | habt. 
weder deu einen noch den anderen direkt benutzt | Der Verf. hat die einschlägige Litteratur in 
haben kaun. Mit Recht verwirft der Verf. auch | umfassender Weise studiert, überall aber die Er- 
dio Ausicht von Buchbolz, dafs Fabius Pietor die | gebnisse der früheren Forschungen selbständig 
Quelle Platarchs sei. Weniger ablehvend verhält | nachgeprüft, Wir dürfen daher erwarten, dafs er 
er sich gegenüber der Ansicht von Hoyer, wonach | auch im zweiten Teile seiner Untersuchungen, der 
Plutarchs Bericht. aus Poseidonios stammt. T Kreignisse selbst darstellen soll, in derselben 
der That eitiert Plutarch diesen in der Biographie | Weise verfahren 
des Marcellas mehrfach und zwar einmal (Kap. 20) | Husum. A. Böck. 
elbar nach dem über Syrakus handelnden | 5, Kräanid, De M 













































































Ciceronis philosophiae 








Abschvitt. Auch zeigt Plutarch io den Abschnitten dis. "Diss. Zagrabiae 1897. Leipzig, Buchh. 
über Archimedes (Kap. 14 und 17) grofse Konnt- | 6. Fock. 898. gr. 8% Al, 
nisse der Mathematik uud Mechanik, die er wohl | Der Verfasser giebt mit seiner Dissertation 











dem Poseidonios verdanken komte. Der Verf. | über die Stellung Cieeros zur Philosophie einen 
glaubt wun, dafs Plutarch seine Nachrichten über | Überblick in 12 Abschnitten, deren Inhalt kurz 











ist: 1. Die Philosophie in Rom vor 
iceros Zeit. 2. Warum wandte sich der junge 
Cicero zur Philosophie? 3. Ciceros philosophische 
Lehrer. 4. Cicero als Philosoph vor dem Jahre 60. 
5. Derselbe von 60-54. 6. Derselbo von 56 ab 
und 7. unter der Herrschaft Caosars. 8. Aufzäh- 
lung der philosophischen Schriften Cieeros, 9. Der 
Ziweeck Ciceros bei der Abfassung der philosophi- 
schen Schriften. 10. Ciceros Verdienste um die 
Philosophie und 11. um die lateinische Sprache. 
12. Verdient Cicero den Namen eines Philosophen? 
In der Ausführung dieses Planes hat der Verf. 

(p. 13, 14) sich darauf beschränkt, möglichst nur 
aus Ciceros Schriften selbst und, soweit er konnte, 
mit desen eiguen Worten des Römers Stellung- 
nahme zu beleuchten, während er auf jedes Ein- 
gehen in kritische Untersuchungen der Äulserungen 
Giceros, des philosophischen Inhalts und der bo- 
nutzten griechischen Vorlagen vorzichtet. Wir 
erhalten also ein Spiegelbild des selbstgezeichneten 
Philosophen Cicero, das um so unklarer ist, jo 
matter der Spiegel ist. Dem kritischen Cicoro- 
forscher ist damit nicht gedient. Erst wenn wir 
uns über die Quellen Ciceros und die Art ihrer 

Ausnützung, über manches andere, ja überhaupt 

über den Begriff der Philosophie einig sind, wür- 

den wir vielleicht der Frage näher treten, in 

welcher die Abhandlung gipfolt. Mit dem vom 

Verf, bearbeiteten Thema kanı man umfangreiche 

‚Arbeiten abschlielsen, aber keinen Anfang machen. 

In der Durchführung desselben zeigt sich der Vf. 

ala begeisterten und gläubigen Anhänger eicero- 

nianischer Weisheit und kann es dementsprechend 

nicht vermeiden, uns mannigfache Unklarheiten 

und Widersprüche zu bieten, wie wir sie bei 

ro selbst finden. Auf einige Punkte sei kurz 
hingewiesen. Im zweiten Abschuitt wird (p. 18, 
19) entwickelt, dafs der junge Cicero sich deshalb 
zur Philosophie hingezogen fühlte, weil er erkannt. 
hätte, dafs nur durch sie ein füchtiger Redner | 
herangebildet werden könne. Wonn Cicero selbst 
dies in späteren Jahren behauptet, so widerspricht, 
dem doch die Thatsache, dafs er in der Jugend 
viel zu wenig von der Philosophie verstanden hat, 
als daß er durch derartige Bewoggrüude zum 
“Studium? der Philosophie veranlafst werden konnte. 
Auch behauptet Cicero im Widerspruch damit au 
vielen Stellen, dafs or die Philosophie ihrer selbst, 
len oder aus anderen Gründen liebe (vgl. p-54: 


































































itagne vullamı occasionem homo romanus practor- 
misit, quin necessitato se non volnntate in eiusmodi 
tempus conterere pracilicaret). Tm 6. Ab- 


schnitt hütte der Verf, den konservativen Stand- | 
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punkt des Optimaten mehr hervorheben müssen. 
Gewagt ist cs ferner, im 7. Abschnitt p. 51 
umfangreichen Produktionen Ciceros alk Ergebnisse 
seines grofsen, selbst nächtlichen(!) Fleises darzu- 
stellen, womit die p. 54, 55, TI al. vom Verf. selbst 
gegebenen Anführungen in Widerspruch treten. 
Noch skeptischer stehe ich der Ansicht des Verf.s 
gegenüber (p. 48), di 
des Aristoteles oder Dionyaius in sei 
eine Schule errichtet habe. Der Verf. selbst 
schwächt das im 7. Abschnitt dem Cicero erteilte 
Lob p. 71 bedentend ab. — In einem echt eieero- 
niunischen Widerspruch vorfällt der Verf. p. 72, 
wo er erst gläubig versichert, dafs niomand leug- 
men könne, dafs Cicero iudieio urbitrioguo suo 
seine Schriften zusammengestellt habe (de off. 16; 
de fin. 16) und unmittelbar darauf seine Behaup- 
tung durch das Geständnis einschrünkt, dafs er 
sich den Gelehrten anschliefsen möchte, welche 
dem Cicero zwar keine sklavische Abhängis 
von seinen Originalen, aber auch kein 
Urteil und Selbständigkeit zusprecheı 
der Vorf. bemüht sich in liebenswürdiger Weise, 
dus Urteil Ciceros selbst über Cicero aus seinen 
Schriften zusammenzufasson, ohne durch. irgend- 
welche Kritik feinfühlende Naturen zu verletzen. 
Diesem Bestreben setzt er mit dem Schlufskapitel 12 
die Krone auf, indem er für den römischen Advo- 
katon den Ehrentitel eines Philosophen zu retten 
sucht. Das geschieht mit folgender Begründung: 
1. Es ist thöricht, von einem alten Manne, der 
nur notgedrungen seine Zuflucht zur Philosophie 
nahm, mehr zu verlangen, als or leisten konnte 
(0-87). 2. Es ist thöricht, Cicero in Vergl 
mit Plato, Aristoteles u. a. zu setzen, was er selbst 
ebenso wenig that, wie er sich niemals “nisi por 
iocam, philosophum nominarit' (p. 86). 3. Viele 
andoro, die etwas über Philosophie geschrieben 
haben, werden Philosophen genannt. 4. 'multa, 
quae, nisi homo eruditissimus in libros suos ac- 
copissot, penitus interissent, nobis consorvata trans- 






































Wäre Cieero wirklich ein Philosoph gewesen, 
so würde er sich für diese Begründung seines 
Ehrentitels schwerlich bedankt haben. Mich 
schreckt das grimmige Motto des Vorf.s, Quintil. 
XIT1, 14 “Magna responsi invidia subennda est, 
iebt zurück, ihm den Rat zu geben, seine lo- 
gischen Studien nicht bei dem “Philosophen? Cicero 
fortzusetzen. 


Kreuznach. Hoyer. 
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H. Cuers, Bildung und Bedeutungswandel fran- 
'zösischer Infinitive beim Übergang aus dem 





Lateinischen. Progr. Frankfürt a. M. 1899. 

Leipaig, Renger. 328. gr. 4”. A 1,50. 

Die französischen Verba sind Vortreter uud 
Spiogelbilder der verschiedensten Porioden der 
Sprachgeschichte, in welcher ihre Bildung und ihr 
Bedentungswandel ein bedeutendes Kapitel bilden. 
Da aber alle Sprachgeschichte zugleich auch 
Kulturgeschichte ist, so ergeben sich namentlich 
aus der Betrachtung des Bedeutungswandels fran- 
zösischer Vorba im Verhältnis zum lateinischen 
Stammworte die interessantesten kulturhistorischen 
Beobachtungen, ein Reiz für den Forscher und 
den sprachwissenschaftlich geschulten Lehrer, wel- 
cher reiferen Schülern gelegentlich gern einen 
lchrreichen Einblick in dies interessante Gebiet 
verstatten wird. 

Den Beweis für 
Abhandlung von Cners 
den, gründlichen Studien eines Gelehrten, der sich 
mit grofser Liebe in den Gegenstand vertieft hat. 
Unter Verzicht auf eino Darlegung des Formen- 
baues der französischen Verba knüpft or seine 
Betrachtangen an die Infinitive als die absolute 
Forın des Verbums. Er betrachtet zunächst den 
Übertritt der lat. Verba in die verschiedenen 
Konjugationen im Französischen, wobei der Um- 
tausch der Infnitivendungen im Altfranzösischen, 
noch mehr aber im MA. eine Rolle spielt. Be- 
nd ist hier das Schicksal der Int. 
und die Schaffung des Ersatzes für 
verloren gegangene Verba, der nicht blofh von 
den Nominalstümmen her geschieht, im weiteren 
der Verfolg der Geschichte der lat. Intensiva und 
Frequentativa im Französischen. Daran reihen 
sich die mit Saffixen gebildeten Verba. Während 
ferner die franz. Sprache wie alle roı 
Sprachen in der aufserordentlichen Leicl 
der Bildung von Ableitungen eiuen ihrer gröfsten 
Vorzüge besitzt, zeigt sie dagegen gleich ihrer 
Mutter, der lat. Sprache, in der Bildung von Zu- 
sammensotzungen einen gewissen Mangel au Go- 
wandtheit, folgt aber auch denselben Grundsätzen 
in dieser Bildung wie jene. 8. 23#. werden 
mit Präfixen (Prüpositionen) zusammengesetzten 
Verba des Franz. im Vergleich zu ihren lat. Vor- 
gängern gemustert. 

Tm zweiten Teilo der Abhandlung S. 50. 
unternimmt der Verf. nach Abschlufs der Betrac) 
tung des Lautwandels, dus schwierigere Gebiet. 
des Bedentungswandels, welcher sich im Laufo 























Behauptungen liefert 
ugt von eingeht 
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der Zeiten zwischen lat. und franz. Verben vollzog. 
an einer Anzahl besonders charakteristischer Verba 
klarzulogen. Gerade um dieses Abschnittes willen 
erscheint uns die Abhandlung wertvoll, nicht des- 
halb, weil sie noue Erkenntoisse zeitigt, sondern 
weil sie feststehende semasiologische Lehren durch 
eine größere Menge guter Beispiele bestätigt und 
veranschaulicht. Wenn Cuors neben der Bedeu- 
tungserweiterung und dor Bedentungsverengerung 
auf gewisse Fälle eines ‘Bedeutungsumsprunges" 
hinweist, so dürfte doch daran festzuhalten sein. 
dafs cs im sprachlichen Leben solche Sprünge nicht 
giebt, sondern uns nur die Zwischenglieder, durch 
welche der Übergang sich vermittelt hat, uicht 
mehr erkennbar vor Augen liegen. Den Bedea- 
tungsunterschied zwischen den volkstümlichen und 
den gelehrten Scheidewörtern weils Verf. 8. 33 
gut zu deuten. Auch die Vorgröberung (Verstür- 
kung) und die Vorfeinerung (Abschwächung) der 
Bedeutung wird durch passende Beispiele erläutert. 
Die Entfernungen von der Bedeutung des lat. 
Stammerbums eind hier oft auffallend grofse, ein 
Übergang z. B. aus der Sphäre einer Sinnesthätig- 
keit in eine andero nicht selten, oder es kommt 
auch vor, dafs dus franz. Verbum das gerade 
Gegenteil des lat. scheinbar entsprechenden be- 
deutet: delassaro ermüden, abspaunen — delasser 
die Müdigkeit benehmen, deligare festbinden 
delier auf-, losbinden, ähnlich degravare — de 
grever, degustare — dögoüter, demittere — di 
mettro, demordöre — demordre. Auch dieses 
Rätsel löst Cuors sehr einfach mit der Angabe, 
dafs diese franz. Verba sämtlich erst im Franz. 
komponiert worden sind, also z. B. dölaser mit 
Iat. delassare nichts zu thun hat, wobei noch zu 
beachten ist, dafs die Bedeutung des lat. de- mit 
der des franz. d&- in vielen Verben sich gar 
nicht deckt. Ebenso ist peupler nicht an popu- 
lari anzulehmen, sondern aus Subst. penple ab- 
geleitet. 

Sprachhistoriker und Lehrer des Französischen 
werden von der sorgfältigen Arbeit des Verfassers 
Nutzen zichen. Für dio vielgestaltige Entwicklung 
des Lautes und der Bedeutung der franz. Verben 
Hiofert sie vortrefliche, zuverlässige Beispiel. 
Darum wird auch der Somasiologe dem Verf. 
dankbar sein. Alle werden finden, dafs Cuers ein 
sachverständiges Urteil besitzt, welches nur durch 
jährige liebevolle Beobachtung von tausend 
igkeiten gewonnen wird. 

Colberg. 














































H. Ziemer. 
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Ch. Bally, Les langues classiquos sont-elles 
ds langnes mortes? Queliues reflexions sur 
Wenseignement du grec et du latin. Bälo et Gendve, 
Georg & Cie. 358. 

Nach dem Titel sollte mau Betrachtungen im 
Sinne des bekannten Gootheschen Verses über die 
Sprache des Flaecus und Pindar erwarten. Davon 
aber ist höchstens am Schlusso die Rode, wo von 
dem Portlebeu des Altgriechischen in der Sprache, 
der hentigen Griechen gehandelt wird. Die These 
des Verfassers ist vielmehr diese, dafs man die 
alten Sprachen durch eine dem jugendlichen Geiste 
besser anbequeimto, seinem Sehnen mehr ent- 
sprechende Unterrichtsmethode zu lebendigen 
machen solle. Sein Zweck ist nor, eine Anregung 
zu bieten. Damit mag es entschuldigt werden, 
dafs er zu so wenig fahbaren uud geklärten Ro- 
sultaten kommt. Er spricht über das Langweilige 
und Unfruchtbare der üblichen grammatischen 
Methode, über die mühereichen Übungen im Über- 
setzen, über die verkehrte Wahl der Autoren. 
Alles, meint er, würde besser werden, wenn man 
die direkte Methode, nach der man jetzt anfingt 
die modernen Sprachen lernen zu Iassen, 'natür- 
lich mit Verstand‘, auch auf die alten Sprachen 
übertragen wollte. Bei dem lateinischen Anfangs- 
unterricht, wie er ihn träunt, sollen dem Fassungs- 
vermögen des Kuaben angepaiste Goschichtehen 
zu Grunde gelegt werden. Bis ins Einzelste soll 
der Sin des Gelesenen erklärt werden, immer in 
lateinischer Sprache. Nur im Notfalle dürfe der 
Lehrer mal zur Muttersprache greifen. Licher 
blofs durch Gesten reden, als die Muttersprache 
zu Hilfe uehmen. Die Schüler werden einzeln 
oder im Choro antworten und das so Behandelte 
nachher zu Hause ausarbeiten. Das wird dann 
der Klasse korrigiert werden und zu reichen 
(ieh fürchte überreichen) Bemerkungen Veranlas- 
sung geben. Gleich darauf sieht man aber, dafs der 
Verf. diesem Anfangsunterricht doch einen ersten 
Anfangsunferricht vorausgehen Inssen will, in dem 
das Lateinische erst gelornt worden soll. Ich 
Hasso ihn selbst reden. Je erois, en effet, que les 
formes grammaticales du grec et du Iatin sont 
trop dölicates pour ötro inonlgndes autrement quo 
par Vötude un manuel et In traduetion de thömes 
et de versions. Dies ist der klarste und unan- 
fechtbarste Satz der Broschüre. Eine weitere 
Frage ist, was gelosen werden soll. Les grands 
elassiques, ausgenommen Homer, ennuient gend- 
ralement a jeunesse. Eine natürliche und psy- 
chologische Methode muß doch mit der Eigen- 
fünlichkeit der Jugend rechnen. Warte man also 
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mit den Klassikern bis zur obersten Stufo und 
lose Caesar z. B. erst in Prima. Für den Anfang 
soll man die Stoffe der sinnlichen Erscheinungs- 
welt entlehnen uud alles auf das antike Leben 
Bezügliche forn halten. Dio Phänomene der Natur, 
der menschliche Körper, seine Funktionen u.s. w., 
voilä bien des sujets d'observation, et tout antant 
do contres dinrestigation et d’ötude. Passende 
Lektürestoffo wird man in der nichtklassischen rö- 
mischen Litteratur und bei den neueren Lateinern 
finden. Mit den Klassikern selbst soll man warten, 
dio Schüler für ihr Vorstündnis reif geworden 
sind. — Etwas höher ist das Niveau des letzten 
Abschnittes, der von den klassischen Sprachen auf 
der Universität handelt. Die Universität, meint der 
Verf, dürfe sich wicht daran genügen lassen, facl 
wissenschaftliche Probleme zu behandeln, sie müsse 
auch eine wirkliche Kenntnis der alten Sprachen 
verschaflen. Schon mit Rücksicht auf die Prü- 
fungsorduung scheint ihm das nötig. Von einem 
Philologen, der sich in Genf für die Staatsprüfung 
meldet, wird z. B. verlangt, dafs er ein Stück aus 
einem französischen Schriftsteller ins Griechische 
übersetzen könne. 
Gr. Lichterfelde 
bei Berlin. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Philologus LYIIL, 3. 

8.321. B. Heistorbergk erörtert den Bogriff 
Solum falicum, im Gegensatz zu solum provinciale 
Ager italieus (Sen. de brev. vitae 13, 8) ist nicht 
dasselbe, auch Agor romauus nicht. Ager Romanı 
gab os jenseit des Meeres nicht, die Gründung von 
Bürgerkolonien in den Provinzen wurde, obwohl 
rechtlich zulässig, doch aus Zweckmäfsigkeitsgründen 
wieder rückgängig gemacht. Von anderer Art sind die 
kaiserlichen Militürkolonien; diese sind immun, haben 
aber nicht quiritisches Eigentum und bilden keine 
Erweiterung des Ager romanus. Eine gleiche Stellung. 

’hmen die in Italien gegründeten Veteranenkolonien 
in. — 8.343. A. Mommsen, Pixos auf attischen 
Inschriften, besondors auf Weibinschriften der Artem 
Draurönia, bezeichnet nicht Feizen, Lampen, sondern 
ist. der bescheidene Ausdruck für gowisse Kleldungs- 
stücke, welche die in das jungfräuliche Alter tretenden 
‚Jungen Mädchen nach der ersten Menstruation der Göttin 









































weihten. — 8.348. I. Jurenka, Pindars 6.nemeisches 
Siegeslied, Kritik und Erklärung. Der Grundgedanke 
Negt in v. 31: das altborühmte Geschlecht fügt zu 
dem Ruhm der Vorfahren den eigenen hinzu; Vor“ 





fahren der Bassiden sind aber die Alakiden. 
8.362. W. Nestlo, Die Bakchen des Euripides, 
behandelt die Frage, ob dieses Stück wirklich, wie 
man bisher angenommen, eine Umwandlung in der 
religiösen Gesinnung des alternden Dichters bedeutet, 
der endlich die Philosophie verwarf, um zum Glauben, 
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Götter zurückzukehren. Das Verhältnis zwischen 
Pontheus und Dionysos ist ein wesentlich anderes 
als zwischen Euripides und den Göttern. Pentheus 
tritt dem nenon Gotte mit brutalor Gewalt entgegen, 


Dies ist seine strafwürdige Hybris, um derentwillen 
der Chor die auypgaaion empfichlt. Den Dionysos 
myibos weils nun Euripides geschickt zu bemutzen, 
m seine philosophischen Gedanken an die Volks. 
religion anzuknapfen. Aus den Greisen Kadınas und 
Teiresins spricht niemand anderes als der alte Dichter 
selbst. — 8.401. 0. Immisch, Dabriana, ad Ottonem 
Crusium. Bemerkungen zum Prooemium und zu 
Fab. 1 und 25. — 8. 407. R. Fuchs, Ancedota 
Mippoeraten. Epistala Vindiciani ad Gaiam 
(oder Pentadium) nepotem suum und der Ondex Dres 
Do185. — 8.422. Fr. Reuss, Zu Valerlus Finccas 
Argon. I-IV. — 8.437. K. Niemeyer, Zu Senora. 

451. S. Eitrem, Observationos mythologicao 
maximo ad Ovidium spoctantes. 1. Der Mythus von 






































1o bis Callimachus, Ovid und Valerius. 2. Phaethon. 
3. Atalante. 4. Die tyrrbenischen Seoräuber. — 
8. 467. P. Kretschmer, Eine therälsche Felsin 
schrift. — 8.469. R. Poppmüller, Zu Demosthenes 





Do corona 289. Herstellung des Epigramms für die 
bei Chnironeia Gefallenen. — 8.472. G. Lehnert 
Eur. Oycl. 288, empfiehlt zu lesen rors dyıyuevoug 
gllors staveh für od dyıyulvous yikoıs x. — 
8.473. K. Pracchter, Ein unbeachtetes Herakleitos- 
fragment. DioScholien zu Epiktet (p. LAXIR, Schenk) 
enthalten dieBemerkung "Hgaxdehrov: yuzal depiyaros 
zadaguregus 5 Zr voloog, die einer metrischen 
Bearbeitung herakliischer Sätze entstammt und an 
frg. 102 (Byw.) orimert: ”Agpuyerons Hol eye 
xai Gvögumon. — 9.474. Mt. Holm, Do Ilecales 
Callimachese in Latinm conversao fagmento. 
8.476. E. Goebel, Kritische und exegelische Dei- 
träge zu Ciceros Toscnlanen. — 8.477. H. Fischer, 
H. Kurz (Briefwochsel mit Mörike) über Lucans 
Pharsalin. Der Vers Vietrix causa wird an der 
Stelle, wo er steht, für wenig ernsthaft erklärt. — 
S.4751.. 0, Cr., Zur Würdigung der Exkurse bei 
den antiken Prosaikern. Dafs die Alten keine An 
merkungen’ setzten, bewirkte 
Rücksicht, sondern. die 
Notwendigkeit des lauten Vorlesens ihrer Werke. — 
5.480. M. Petschenig, Zu Corippus Joh. 13: 


Korrespondenzblatt der Wostdontschen Zei 
schrift für Geschichte und Kunst. XVIILT. 
8. — Juli, August 1899. 

64. Speior: Altar Neptuns aus Altrip: — 05. 

Spoier: Köm. Aschenkiste mit Reliefs und Inschrift 














































von Kreimbach, — 66. Kleine röm. Funde aus 
Friedberg. 
Mnemosyne NNVIL3. 

8.225 245. II. v. Herworden, Beiträge zur 


Kritik und Erklärung des Euripides, mit Bezug 
auf dio neue Prinz-Wockleinsche Ausgabe. EI. 84 











stche Sarneker für uwär, unntig sei Weckleins 
Konjektur; 115. 128 & äufed" önße; 218 yaras 
geruchtferigt; 308 den «" dameds; 610 mode 


eos; 
aßers, d.h. die Vaterstudt nach dem Exil wieder 
erlangen; 661 olkoiv zadmem vw anıngön, ergo 











facilo nobis est convertere; 967 1 dja demuer; 
open H yovaimyev; 1202 yiyos Beflie d da; 
draydon wolag; ph, T, 911 294 10 Istor 
905 Yeöv Ri od Adda dhven mit Spnizec; 
88 diflovs 
306 uns doxatruag, Le. dit so la fore enlmanten; 
1016 "Agrolig Üben mörga; 1414 üyar 7° ö wAsınös 
Hauxkäs" mod zelvog av; nimis vero tu, clarus 
Hercules (humilis mihi vivis), qui ubi (munc) ille 
(ualis olim oras) eu? — 8.246284. 4. 0. Naber, 
Öbsersat. do iuro Romano. LXXKII. De praeiudich 
one. Ts werden u. a. Stellen aus Cic. pro 
Verr., pro Clunt., de 1. agr., de invent., 
do orat. besprochen. — 9.285 3%. $. A. Naher, 
Observat. ad Plutarchi vitas par. Lysandr. 6, 3 
magernieicng, cl. Xen. Hell. 10, 2; 2, 5 Fänıter 
rdeva I. dvageqdjaade, Plüt, füge nie äv zum 
Faturom, die sonst angeftirten Stellen werden be- 
seiigt; Sall. 3, 4 drörgans uerros Je müdan; 8, A 
&yuäswaros, Plat. unterscheidet steis dyeiäo und 
Öpkosava; Luc. 3, 9 wird von der Bedcutung der 
Worte ddeTadeı Em) mönver, ıiv ngiunav dva- 
»gorea9as gehandelt; Plut. sei im Souesen schr un- 
erfahren gewesen; 40, 1 veozdotrov dir; Nic. 18,8 
önov ye nah - ds olgönerng Fön;, 
goseßhßafon; Orass, 5, 2 cöv defnvov, nach den 
besten Handschriften, wie üfter bei Plut., daher sei 
in Scptem Sapiontum’ Convirio p. 150B zu schroiben: 
5 0'Ebunuus dxddoe magd row Aber i. 0. huxta 
patrem; Ages. I, 4 erklärt sich daraus, dafs Agesi 
nieht in der Hoffnung auf den Thron erzogen war; 
6,7 od Öneg ler; Ages. 14,2. 19, 6 beweisen, 
dafs Pit. nicht die nur eine Epitome enthaltende 
Vita Agssiläi, sondern eine vollständiger benutzte; 
Alex. 63, 2 nöyge vün sei nicht so zu verstehen, al 
0b Put. zum Ganges gekommen sei, obwohl er, 
durch viele Beispiele bewiesen wird, oft von seinen 
Reisen erzählt; Caes. 17, 5 ydgov st. migon, letztores 















































gehört zu den kostbaren Salbölen; 41, 2 verglichen 
mit Pomp. 67, 4 zeigt, wio nachlässig Plut. seine 
Quellen benutzte. — 8. 325336. J. Vartheim 


ist nicht einverstanden mit der Erklärung, die A 
Trendolenburg in No. 5 dieser Wochenschr. in seiner 
Erörterung d. W. jupviosos von Aristoph. Vögel 
v. 354 su. gegeben hat und erklärt, beide Athener 

hätten ihre Bratspielso in die Erde gesteckt, 
8.386. d. v. Meenwen) schreibt Thucyd, 1144 
obre yüg duivö mov Aicı tais omondars, kin hat 

(die in der älteren Sprache häufige Berlcutang Avavre 
— 8. 397-340. Quisquilias uemat J. W. Beck 
einige Bemerkungen: latenter, Apul. Met. VII4 sei 
— Inte; actutum sei entstanden aus age tu dum; 
eapticitas Apıl. Met. 1 6 = eneitas; ib. IV 28 
wi wien — tributa; ib. VI 9 frequenter 
































Athenacum 3752 (29. September 1899) 3 

(80. September 1899). 

8.426. Der Kongrefs für christliche Archäologie, 
der in diesem Jahre in Ravenna abgehalten werd 
sollte, ist auf 1900 verschoben worden; or 
alsdahn Mitte April in Rom abgehalten werd: 
Dr. Wiegand, der im Auftrago der deutschen Regierung 
in Prieno Ausgrabungen veranstaltet hat, wird dem- 
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nächst in Milet Nachforschungen anstellen. — 3753. 
8. 464. R. Lanciani, Aus Rom. Der Toxt der 





menlich erwähnten Ehroninschrift für Lucius Cäsar 
lautet 


L{ueio) Caesari, Augusti fflio), Divi 
pi juventutis, co(a)s(uli) desig(mato) cum osset 
ann(os) nat(us) XITIL Aug(ari) Senatus. Lanciani 
tritt sodann der Ansicht entgegen, dafs Sueton (Aug. 20) 
mit den Worten “Porticum et basilicam Gall et Luc 
zwei verschiedene Gebäude bezeichne. — Die Inschri 


















auf Lucius mufs ein Pendant in einer auf Gaius ge- 
habt haben, wio ja auch zu dom auf Gaius bezüglichen 
Piedestal, das vor einigen Monaten gefunden wurde, 








eines auf Lucius gefunden worden ist, welches eine 
genaue Kopie der obigen Inschrift trügt. — Die 
Grabo bei der Rogia ist jotzt bis zum Boden ar 
geräumt; unter dem Schutte befanden sich einige 
Vasen, auf deren Aufsenseite der Name des Besitzers. 
in schwarzer Farbe aufgemalt war. Ferner fanden 
sich Ober achtzig sili und eino hölzerne Schreibtafel, 
vielleicht herrührend von den ‘Scribae librari’, die 
zu der Regia gehörten. Auf dem Rande der oberen 
Mauer steht in grofsen Buchstaben der letzten 
der Republik das Wort: Regin. Ein runder, schrein 
artiger Raum, der hir gefunden wurde, diente viel- 
leicht zur Aufbewahrung der “hasta Martis'. Die 
‚Kontroserse über die Lesung der Inschrilt der schwarzen 
Stele: Skutsch, Lit, Centralblatt 12. August 1899; 
Ramorino und Comparetti in “Atene e Roma’, Juli“ 
August 1809; s. I popolo Romano’ 241. 242, 249 
— An der Nordwestecko des Sonatorenpalastes sind 
Reste des Lovium und der Justizhalle zum Vorschein 
gekommen: interessant für die mittelaltrl 
graphie. — An der Via Lablcana, zwisch 
und 3. Meilensteine, ist ein grofses Rundgrab, wahr 
scheinlich aus der Zeit dos Augustus, gefunden worde 
es gehört der Familie der Sergi, von der zwei Mi 
glieder an eine Antistia bez. "Sexülia_ verlciratet 
waren. Ein anderes Grab, inschrilich als das der 
Audia Petronia hezeichnet, wurde auf dem Campo 
in "gut erhaltenes Stück. der 
Cassia genannt) wurde di 
und eine halbe Miglio vor Purta del Popolo, I 
Acgustraversa gefunden. Es verläuft 25 Fafs Astli 
von der jetzigen Strafse und ist von Grabdenkmäle 
ngefaßst. — Bei den Fundamentierungsarbeiten für 
Pavillon VII des grofsen Hospitals, dstlich vom 
Prätorianerlager, gegenüber dem sogenannten Medusu- 
grab, kamen drei grofse Räume zum Vorschein, die 
einer bedeutenden Gebäudeanlage angehören; der gröfste 
ist. 45 Fufs breit und mit einem schr schönen und 
wohlerhältenen schwarz- weifsen Mosaik geschmückt. 
Schlifslich weist 1. auf einen Aufsatz von 
Ti. Ashby im ‘Journal of Philoloay' XXVAL hin, in 
dem die Lage von Alba Longa in einor von L. 
gebilligten Weise bestimmt wird: es lag danach auf 
der Höhe von Castel Gandolfo zwischen dem Sommer- 
palast des Papstes und dem Convent der Riformatl. 
Ss. ktober) 8. 5251. 
Frazer io seinen 
zu Pansanias II 28, 1 anglebt, auf 




























































Bemerkungen 
einem zu Lampsakus gefundenen” Silbergefüfse sci 
u. a. cin Trutbahn dargestellt, da diese Tiere doch 


erst aus Amerika Er giebt bei 





;portiert "seien. 
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dieser Gelegenheit einen Überblick über die Geschichte 
des Truthahnes, des Pan, des Hanshahnes und des 
Papagei und die Darstellung dieser Tiere in der 
antiken Kunst. Zu den Angaben über den Pfau 
giebt 5. 520 M. Maas eine Vervollständigung. — 
8.460. 6. F. Abbot, Die von Athenaous VIII 360 
genchildert Sit dos zeäsderarua hat eich 
land bis jetzt erhalten; A. t 
heit. gesungenes Volkslied. mit, 
Ende des Kebraar am Festo der Sravgorrgomimas 
vis Moydägs Trocagawoseis singen; sie tragen 
dibei_ eine hülzerne Schwalbe, die um einen Zapfen 
gedreht wird, und bekommen Eier, Rise und derel. 
— 8.464. Französische Ausgrabungen zu Karthago 
unter Leitung Dolattros. Bei der Unterauchung dor 
alten punischen Nekropole beim Fort Bordj Djedid 
wurden mehrere Inschriften gefunden, u. a. die eines 
vornchmen Karthagers Namens Molöpalas. Sie beginnt 
mit der Aufaühlng der Vorfahren mit allen fen 
Titeln und Würden bis zurück zur siebenfen Generation. 
Das Grab wird dem Schutze der Götter empfohlen. 
Don Schlufs Lilt eine Anrufüng des Sonnengottes, 
besonderem Schutze der Verstorbone seinen 
Auch 12 Vasen mit Inschriften 
meisten ist die Schrift 
mit schwarzer Tinte hergestellt; sechs dieser Vasen 
zeigen Stempel karthagischer Töpfe. 
Bollottino di filologia elassica 1899, 3. Sap- 
ember. 

S. 62-65. P. Rasi, Über den zweisilbigen 
Schlfs des lateinischen Pontameters. Nicht Till, 
sondern Ovid ist der. eigenliche Begründer 
Schlafsgesezen. — 8. 51. G. Cupaiolo, Terentins, 
Adelphoe prol. 20 f. Erklärı ©. zieht mit 
Spenge sine saperbia zu quisque und erklirt: % >» 
deren Dienste in Ansprach zu nchmen ihr nicht aus 
Stolz verschmäht habt.’ 












































kezunsions-Verzeiehnis phllol. Schriften. 
Ägyptische Urkunden aus den Königlichen 
Muscen zu Berlin. Griechische Urkunden. Il, 5-11. 





12. UI, 1-3: BpkW. 368. 1099-1104. 
Schr praktisch angelegt. Gruuenwitz 
Ardaillon, F., Les minos du Laurion dans 





ıtiquite: 4.0998. 988. Das Bach liefert reiche 
., Jahresberichte der Geschichtswissen- 
30 8.1023. Bodarf nicht erst des Lobes. 

et Cumont, Fr., Rocherches sur la 
anuserite des Jattres de Pompereur Julien: 
then. 8. 350. Vortrfliche Vorarbeit für 
eine neue Ausgab 

Blanchet, A, 
pratique de Tantigu 















ot F. do Villenoisy, Guido 
‚Ber. 30 8.541. Nat 
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Hesod (Thesis 

1 (1500) 
ohne gerade Nous zu 
ie Vergeichung mit Homer unsere 


8. 131 1. 
bieten, durch 
Keuntnisse des epischen Gebrauchs des Participiums. 
BD. 


Versollständigt, 
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Griechische ‚Kulturgeschichte, 


Burckhardt, 
Bulletin Belge 4 8.113 16. 


Teransg. von .J. Orr 
Auzichend. Franeutte. 
Caesar, de b. G., orklirt von. Kraner- Ditten- 
berger, 16. Aufl: Würt. Korr. 5 8. 188. Für 
Lehrer und Studierende aufs wärmste empfohlen von 
$ Herzog. — Dass: BphW. 36 S. 1094-1089. 
Die Verbesserungen begrüfst A. Mewsel, der zu 
auf noch vorhandene Mängel hinweist, im ganzen 
aber die vorliegende Ausgabe für die empfehlenswerteste 
unter den kommenticrten Ausgaben des D. G. erklärt. 

Campbell, L., Heligion in grook literature: 
BplW.36 8.11091. Das geistvofle, mit vollkommener 
Teherrschung des Gegenstandes geschriebene Werk 
stellt dar, wio die griechische Religion auf die höheren 
Geister unter den Griechen eingewirkt hat. P. Just. 

Cicero do Anibus. 1, ed. G. Ceuari: Boll. di 
‚Rot cl. 1899, 3 8. 54:57. "Gelobt von €. Giambelli. 

Deitweiler, P., Didaktik und Methodik des 
Griechischen: Gymnasium 11 $.379-382. Mit Sach“ 
kenmnis und Begeisterung geschrieben. .Z Sizler 

Dietorich, K., Untersuchungen zur Geschichte 
der grichischen Sprache: Ggeld. VII $. 505.523. 
Ein beredtes Zeuguis des Geileihens der neugriccht- 
schen Studien, doch kann man dem Nachweis des 
Zusammenhanges mit dem Altgriechischen nicht immer 
zustimmen. N. Hatzidakis. 

Förstor, R., Ottfied Mäller: Bpl W.36 S.11111. 
Tabensbild in gedrängter Übersicht. X 

Frooman, Edward, Geschichte Siziliens. Deutsche 
Ausgabe von BD}. Lupru, Bd.1I: Ber. d.dt.gr.XI1{1809) 
8.189-137. Die Übersetzung und die Anmerkungen 
des Übersotzers sind musterhaft. S. K. 

The student’s Gibbon: a history of the dee 
and fall of Ihe Roman Empire, abridged by IV. Smith. 
New and revised edition by. HJ. Greenidge, 1: 
Athen, 3750 $. 350. Gute Bearbeitung. 

H. (Bulloek) Hall, The Romans on the 
Riviera and the Ihone: N Ih 
inem prächtigen Bande liegen uns hier die E 
vieljähriger Forschungen und Reisen vor. 
Bacher. 

Harnack, A., Geschichte der  altehrislichen 
Litteratar, IL 1: Ggel VII 8.561.589. Abweichende 
Ansichten’ über Pauliische Chronologie, Clemensfrage, 
Pilatusliteratur und Erangelienkriik begründet M. 
v. Schubert, 

von Hartmaun, Eduard, Geschichte der Meta 
plysik. 1. Teil: 2.0, 30 8. 1020-1022. Verf. hat 
sich dureh seine tieftringende Analysis und. Kritik 
ein grofses und bleibendes Verdienst erworben. PD) 

Hastings, J., A dieiionary of the Bible. Vol.IL 
Athen. 3750 '8. 349 1. Im ganzen auerkennende 
Anzeige. 

Heine, Gerhard, Synonymik dos Neutostament- 
lichen Griachisch: Nph£ 18 8. 411-418. Die hin 
sichtlich ihres inneren Wertes vorzügliche und haln- 
rechende Arbeit hat auch ihre Mängel. 2’. Weber 

Honnings, P. D. Ch, Lateinisches Elementarbuch 
. .. bearbeitet von B. Grone: Aphlt. 18 8. 423. 
Diese zweite Abteilung (Mr Quinta) verdient dasselbe 
Lob wie die erste. ösehhorn. 

1. Hodermann, Max, Xenophons Wirtschafts- 
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Ichre. 2. Xonophons Wi 
von Max Hodermann: NphR. 18 8.409 f. Beide 
ten fnden den Beifall von, Keimer Hansen. 
Homer. Ilias cd. by W. Zeuf and M. A. Bay 
‚feld, 1: By Den archäologi 
schen Standı ii 
Isocrate). 














a Demonico, 
iento di). Bussit Boll. di filol, el. 1899, 3 
8.5053. Im ganzen wohlgelungen. A. Levi. 

Klement, Karl, Arion, msthologische Unter- 
suchungen: Hex. d. ft. gr. XII (1899) 8. 188-130. 
Diese Studie findet nur teilweise den Beifall von 
. Reinuch. 














. Aufl: 
Ausgabe 





wünscht Pirson. 
Levi, Attilio, Dei sufissi usconti in sigma: 
BphW.36 S.111Öf. Abgelchnt von Fr. Stol- 
Lindsay, M., The Codex Turnebi of Plautus: 
Ggel4.YIL 8.583 1. Die Handschrift gehört also 
dem IX. Jahrh. an, und Plautus war in Fraukrı 
früher bekanut als in Deutschland. 





















führung ist ein wichtiger Beitrag zur Geschichte der 
Philologie; die Faesimilia sind vorzüglich. E. Norden. 
The gospel according to $t. Luke 


(= The International Commentary) by A. Plummer: 
Athen. 3750 8,347, Auch der Kritiker kann aus 
dem Buche lernen. 


The gospel according to St. Mark hy 
MH. B. Sırete: Athen, 3750 8. 347. Schr dankens- 
wort, 


Müller, Albort, Untersuchungen zu den Bühnen- 
altertünern: 7,0 308. 1041. Das Ergebnis der mühe 
vollen Zusammenstellung ist nicht schr bedeutend. 43. 

Müller, C. 0, und F. Wicseler, Antiko Denk- 
mäler zur griechischen Götterlehre. Vierte Ausgabe 
von Konrad Wernicke: NphR.18 8.418421. Wird 
beifllig, besprochen von Sittl. 

Müller, M., Beiträgo zu einer wissenschaftlichen 
Mythologie, "übers. von I Züders, 1: D. Hund 
schau XXV 12 8, 475-477. Der Verfasser verteidigt 
geschickt die alte Festung der vergleichenden Mytho- 
logie; die Übersetzung ist gut. A. Ziek 

Norden, Eduard, Die antike Kunstprosa vom 
I. Jahrhundert v. Chr. bis In die Zeit der Renaissance: 
. Ein anregendes, inhaltreiches 




















Novum Testamentum Latine sec. editionem 
Hieronymi, rec. .. Wordsworth et MM. ) White 
1, 5. Epilogus: Athen. 3750 $. 348. Ganz aus- 
gezeichnet. 

Hanandexos, Xagiaros, Ai gılocayızal 
xal maudayuyızal dofaole too Molvßiov: 1.0.29 
8.997. Das mit vieler Wärme und Vaterlands 
Hiebe geschriebene Buch ist i. g. empfehlenswert. 
GN. 
eters, Norbert, Die sahidisch-koptische Über 
setzung des Baches Eeclosiastieus: 7.C. 30 $. 1017- 














1020. Verf. zeigt sich seiner Aufgabe durchaus ge 
wachsen. A. 
The first opistle of St. Peter I-IL 17, hy 





J. A. Hort: Athen. 3750 8.347. Die Einleitung 
reicht nicht aus, «die Anmorkungen sind ausgezeichnct. 





nber. 





Reinhardt und Rocmer, Griech. Formen- und 
Satzlchre: Gymnasium 11 8.392. Geschickt. Z. 
Bachof, 

Schaofer, Rudolf, Das Herrenmahl nach Ur- 
sprung und Bedeutung untersucht: 20.29 8. 9851. 
Das Buch bereichert die Forschung nur mit einigen 
serst gezwungenen Boweisen für die, traditionelle, 
spezicll die Iutherische Auffassung. Seh. 
 W., Der Atticismus in seinen, Haupt- 
HL-V.Ba.: DI.Z.30 8.1880. F: Maar 
bemängelt, dafs die Angaben sich z. T. auf ungenügend 
-Texto stützen; die Ordnungslosigkeit bei Aclian sei 
schwerlich ganz richtig erklärt. 

Sophokles Elektra, erklärt von Kaibel: Würt. 
Kor. 5 8. 189-192. Lebendig und anregend, auch 
wo cs zum Widerspruch herausfordort. 2. Knapp. 

Studi Glottologici italiani, Vol, 

Vielversprechen 

Svoronos, N, : 
Ggelä.VIU 8.523 n Vorgängern ist St. 
nicht immer gerecht geworden, auch ist in der Erklärung 
des Frieses noch manches zu ergänzen. €. Hobert. 

Thomas, E., Rome under the Caesars [Über- 
setzung]: Athen. 3750 8. 349 1. Weiteren Kreisen 
zu empichl 

Thomson, A. D., Euripides and tho at 
a comparison: BplW. 36 8. 1092-1094. 
Hich brauchbare Stoffammlung aus den 

IL. Maus. 

































orators, 
Eine leid 
Roduorn. 








Mittollungen. 
Academte des insoriptions ot. ballos-lottren. 
11. August, 
Clormont-Gannean, Die punische Tabella devo- 
tionis (Schluß). 
18. August, . 
Houzoy, Die Ruinen von Edessa; Auffindung kolos 
saler Basaltmonumente (Löwen, Rolieflarstellungen) 
durch Hamdy-Boy, Dircktor des Muscums in Konstanti- 
mopel. — Ph, Fabia, Das Urteil des Tacitus über 
die römische Geschichtsschreibung: er urteilt zu 
günstig über die Schriftsteller der Republik, zu streng 
über die der Kaiserzeit, 








Ausstellung medieinischer Handschriften nnd Auto- 
graphen im Fürstonsaalo der k. Hof- und 
Staatsbibliothek. Zur 71. Versammlung deutscher 

iaturforscher und Ärzte in München. Mauchen 

1899. F. Straub. 168. 8. 

Die Handschriftenkataloge der Münchener of 

d Staatsbibliothek sind bekanntlich erst im Ent- 

stehen begriffen, und ehe nicht die lateinischen und 

griechischen Manuskripte bearbeitet. sind, wird an 
eine Zusammenstellung der medizinischen nicht. ge- 
dacht werden können. Um so erfreulicher war es, 
dafs die 71. Versammlung der deutschen Naturforscher 
und Ärzte den Anlafs bot, die reichen Schätze an 
medizinischen Handschriften zu sichten und das 

Sehönste und Beste im Fürstensaale zusammenzu 

stellen. 

Es sind im ganzen 104 Codices ausgelegt worden. 

Sie bildeten drei Gruppen: 1. die lateinischen und 
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deutschen Handschriften, 2. die griechischen und 
3. die orientalischen. 1a der 1. Abteilung, 80 Nam- 
mern, ragt hervor cod. lat. 69, die Prachthandschrit 
aus dor Bibliothek des Matthias Corvinus von Ungarn, 
im 15. Jahrhundert zu Florenz geschrieben und den 
Cornelius Celsus enthaltend. Sie hat für den Text 
nicht mehr Bedeutung als die vielen anderen Hand- 
schriften des Colsus aus dem 15. uud 16. Jahrhundert. 
Interessant ist auch cod. lat. 31, 1320 in Halico 
geschrieben, des Galenos Kommentar zu den hippo- 
kratischen Aphorismen. in Übersetzung. enthaltend. 
Cod. Iat. 640 s. XV mit einer Auswahl von Schriften 
des Wippokrates und Galenos in Übersetzung hat nur 
Antiquarischen Wert. Schr gul waren die arabischen 
Ärzte vertreten, aber sio gehören, obwohl durchweg 
auf den Schultern der Griechen stehend, in eine 
klassisch philologischo Zeitschrift einmal nicht hinein. 
Aus den Sonderabteilungen für Augenheilkunde, Chi. 
rurgie, Epidemie ikraukheiten, Geburtshülfe, 
Hautkrankheiten und Syphilis, Kinderkrankheiten und 
Uroskopio ist leider ebenfalls nichts zu orwühnen, 
Hingegen bietet cal. lat. 243 s. XV einen Traktat 
der Tierarzneilchre, der aus Chlron Centaurus, 
Apsgrtos u.a. entleint ist und sonst nicht überlifert 
Wird. In der Abteilung Physiologie u. s. w. ist der 
Heraushebung wert: cal, lat. 4022 s. XI mit 
anonymen Triktae aber die Anstamie, nach Gas; 

. lat. 17403 s. XIII aus Kloster Scheyern mit 
Ainom giossrlum dos Bischofs Salomon von Konsa 
gest. 919; cod. lat. 536 (anni 1148—1147) wit dem 
Physiologus. Die Abteilung "Die Heilmittel” onthält 
dio Porlo der Wiliothok, den cod. Iat. 337 s. IX 
mit. Dioseorides, de matorin medica lbri V. Die 
Schrift weist nach dem Monto Cassino. Die Bilder 
von Tieren und Pilanzen stehen denen des Vindob. 
nach, sind aber auch gelegentlich deutlicher. Der 
“Macer Floridus’ findet sich in einem Codex des 
32. Jabrlnders, ln. 4930 (kemo GLE a. Si 
germ. 433 s. QV die deutsche. Übersetzung). 
Bruchtücke abergehe ich, Die griechischen Hand 
schriften sind unbedeutend; sie stammen aus dem 
14.—16. Jahrhundert und zeigen Namen auf wie 
linpokrates, Dioskurides, Ruplos, (alenos, Oreibasios, 
Pauios von Algina. In der “Orientalischen Abteilu 
enthält cod, arab. S02 anni 1078 das psendhippo- 
kratische Buch do bebdomadibus mit einem Galonos- 
kommentare, angeblicher Übersetzer Honein ben Ishak 
(# 873 oder 877); co. hebr. 231 eine dem Asaf ben 
Berachja zugoschriobene Kompilation, die u. a. auch 
eine sprische Übersetzung des Dieskurides ausbeutet, 
die Kompilation aus dem 10. oder 11. Jahrhundert 
stammend; cod. hebr. 275 anni 1488 den 
des Maimonides zu den Aphorismen des Hippokrates, 
von Mose ibn Tibbon ins Hobrälsche übersetzt, 

Es giebt in der That kein besseres Mitch, 
Historikern in bequemer Form die Qı 
zu führen, als wonn der jedesmalige Vorsammlungsort 
nach dem Vorbilde Münchens dio Handschriften ans 
seinen Sammlungen auswählt und ausstellt und einen 
einfachen, aber inhalsschweren Führer von wenigen 
Seiten in Druck legen af. 

Dresden. 
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Sammlung 


Französischer Gedichte 


für höhero Schulen. 


Von 
Prof, Dr. F. J. Wershoven. 


Als Erginzung zur Sammlung von Prof. Worshoven und al 
praktisches 
Anderer Gedichtsammlungen ist erschienen: 


Hilfsbuch für die Lektüre französ. Gedichte. 


Von Prof. Dr. F. I. Worahoven. 
Kart. 1 Mark. 
4 Kranz. Prosahearbeitungen, 


Fran 


Ayo Versehen. 
Übertragungen ranzön. 











ifemitel für Lehrer und Schüler beim Gebrauche auch 


Im Verlage von Georg Reimer 
in Berlin encien wochen url Mi 


dureh jede Buchhandlung zu beziehen 
Die Erzählung 


vn 
Appollonius aus Tyrus. 
Eine geschichtliche Untersuchung 
Mer 
ihre lateinische Urform 
mi 
ihre späteren Bı 
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Philosophische Vorträge 
heransgegeben von der 








Sammlung 


Englischer Gedichte 
für höhere Schulen. 
Biranagagebin und ik Wörkeersendehikin rain 


Dr. 0. Boensel una Dr. W. Fick, 


Oberlehrem in Hamburg 
In zwei Bündchen. 








1. Bändcheı TE. Bündchen. 

it einem Melodieon-Anhang- Mit einem Melodiocn-Anhang. 
Geb. 1 Mk. Geb. 1,50 Mk 

ine Anal der schönsten sd velkstünlichsten Tier Faglanda, Seht 
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Der echte 


und der 


Xenophontische Sokrates. 


Von 

Karl Jodl. 

Drofveser .d. Universität Basel. 
Erster Band. 

SII n. 254 Seiten gr. ©. 


14 Mark. 


Das Werk hat sich zur 


der lc Druck und 
SE era 





Philosophischen Gesellschaft 
zu Berlin. 
Dritte Folge. 
Holt 7: 


Gemeinschaft und Persönlichkeit 
im Zusammenhänge mit den 
Grundzügen geistigen Lebens. 

ihische und paychologiche Studi 

Dr. Alfred Wenzel. 
Preis 280 Mark 
Früher sind ers 
Heft 1: A, Dörlug, Über 
tan. Tat. 
 Basson, Das Gedächtnis. 
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des Handalan 1,90 3. 
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io Herren Verfasser von Programmen, Disvertatione 
Rezensionsexemplare an R.Gnoreners Verlagsbuchhandlun 





Rezensionen und Anzeigen. 
Frederiens B. M. Blaydes, Adversaria in varios 

pootas Graccos ac Latinos, Halis Saxonum, in 
orphanotopheilibraria. 1898. VIIT 2028. 8°. d.M 
Der 80jährige Blaydes, der in den alten, be- 
'nders den griechischen Dichtern vor vielen be- 
een ist, legt us hier eine — Robinson Filis 
gowidmete — Sammlung von Adversarien vor, 
die er sich zu verschiedenen Zeiten — meist wohl 
als Randbemerkungen — bei einer eifrig gepflegten 

'ktüre der Schriftsteller selbst sowie der Auf- 
sützo anderer über sio gemacht hat. Es finden 
sich Beiträge zu nicht weniger als 153 Autoren, 
meist Griechen, aber auch zu 13 Römern (Honius, 
Horaz, Jarenal, Lucan, Lueilius, Lucrez, Martial, 
Ovid, Plautus, Properz, Terenz, Tibull uud Ver- 
gi: von 8. 113-189, in der pars sccunda — di 
Para prior hat Überschrift — werden au 
schliefslich analeeta trapica et comica Gracca ge- 
geben und von 8. 190202 noch eine stattliche 
Reihe von addenda hinzugefügt, fast alle zu grie- 
ehischen Schriftstellern. 

Das Urteil über Blaydes' Mitteilungen kann 
nicht günstig ausfallen. Mag man immerhin hier 
ud da unter dem Dargebotenen eine bisher über- 
schene brauchbare Anmerkung, nicht beachtete 
Parallelen und sonstige Beiträge zur Erklärung, 
wohl ueue, zu beachtende Konjekturen finden, 
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m uud sonstigen Gelegenheitsschriften werden geboten, 
5. Berlin SW. Sehönebergoratr., einsenden zu wollen. 


s0 überwiegt doch die Masse des längst von an- 
deren Gefundenen, ja sogar in die Ausgaben und 
Kommentare Übergegangenen. Der Verf. scheint 
das auch geahnt zu haben. Denn, was er be- 
dauert: poenitet me non otium mild ad aceuratiorem 
recensionem faciendam suppetisse, das ist es, was 
den Hauptmangel des Buches veranlaßst hat: eine 
Sichtung des Materials wit steter Berücksichti 
gung der neueren Litteratur, die, wenn Bl. diese 
heranzuziehen selbst keine Neigung mehr vor- 
spürte, jüngere Genossen hätten vornchmen sollen, 
wäre durchaus nötig gewesen, 

Wir beginnen mit Beispielen aus Homerw. Tlias 
(8.1). Da drängt sich die Frage auf: Was hat 
es für Sin, solehe Emendationen zu erwähnen, 
die längst aufgenommen worden sind, wie 1, 67: 
Boiäge' Avrndons von Rzach, 1, 327 die “conjectura 
hactenus negleeta detovse‘, welche van Leonwen 
schon in seiner Ausgabe von 1887 und. chenso 
auch Cnuer anführt, wie die Neueren dem auch 
das von Bl. gewünschte ag) arerdyu» für Bagr- 
Greväyov (1. 1,304) im Text haben, ebenso van 
Lecuweı re statt muvoguxöre, woru 
er auch die nötigen Belege angiebt? 2, 426 
vers Vüugst in den Ausgaben, eb 
14, 181 zataxtövesade, 18,309 xterdorse, 
1,124 desgleichen örnivort' ägıorov u.s.w. Was 
ie Bemerkung 2, 722: dv ci andfp (sic) deine] 
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dv vrmdip dofup Herm. ad Soph. Phil. 1 soll, 
weißs ich nicht: eine Konjektur für Afunp dv 
radtg kann cs natürlich nicht sein. Dafs Phi- 
loktet auf Lemnos zurückgelassen sei, war die ge- 
wöhnliche Sage: man schwankte aber darüber, ob 
or auf Tonedos oder Imbros von der Schlange 
gebisson sei oder, wie Sophokles angab (Fr. 358 N. 
& Aiuve Xaborg 7 Aygrıdqnoves nayoı) auf einer 
kleinen benachbarten öden Insel. Durch einen 
Tertum ist 11. 1, 394 (für 9, 394) in die Sammlung 
geraten und ebenso 21, 194 dromduas] Cor. 
dmoxAdaas, was in den Hosameter überhaupt nicht 
pafst. Aus Hesiod können als Beispiele für den 
Charakter des Buches dienen Op. 11: dm yarar | 
la dio immo Ark yalg' — ein offenbares Vor- 
schen für yafn, Op. I avgßfasıe, cine Ver- 
mutung Bergks, die längst in den Ausgaben steht, 
Op. 240 Znqüge für dngüga, wie schou van Lecu- 
wen in seinem Encheiridion vermutet, Op. 361 
aidova Aynöv (fir ahdora), was schon Schneide- 
win begründet hat, Th. 249 Mowrouedae, dns 
längst angeführt zu werden pflegt. Nehmen wir 
einen späteren Schriftsteller, z. B. Babrias (p. 821), 
so wird der Eindrack des Buches nicht anders. 
gleich die erste Bemerkung zu 41, 11 ist ein Vor- 
schen; denn gemeint ist 11,1, wo 4 dm 
2u9güv durklav ve za winwr bereits darbietet 
und der Dativ dum6Aoıg .. nichts bessert. In der 
folgenden Zeile heilst os 6, 2: Zeiov] Log. aufer: 
aber Bergk und andere haben diese Korrektur 
längst gemacht. Die vächste Zeile enthält wieder 
einen Druckfehler (12, 15 für 12, 16): 28, 10 
stellte mözpta für mowöryee schon Koracs, 30, 10 
Ä r&g vor Herwerden schon Lachmann her. Dann 
folgt wieder ein Druckfehler: 38, 8 für 59, 10; 
hier ist iva (Herw.) für dis @v durch Orusius' Ver- 
weisung auf Krüger widerlegt. Auch unter den 
folgenden 11 Bemerkungen finden sich nicht 
wenige Wiederholungen und Druckverschen. Um 
deu Jateinischen Di 
schweigen und mr auf die beiden Anmerkungen 
zu Ennius p. 111f. einzugehen, so ist im Frag- 
ment aus der Andromeda (fab. 321 bei L. Müller) 
coeli signitenöntis für siguitenentibus bereits von 
Serivorius vorgeschlagen, und was das Bruchstück 
aus den Seipio (Sat. 12 M.) betrifft, so ist eonsti- 
tere (fir oonsistere) lingst ju die Ausgaben und 
Citate übergegangen, olmo den bei Blaydes nun 
folgenden Druckfehler omnes für amner 

So stellen die Adversaria die Geduld des Lesors, 
der aus dem Unmützen bezw. Verfehlten das Brauch- 
bare aussuchen möchte, auf eine recht harte Probe. 

Stralsund. Rud. Poppmüller, 
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Al. Weiske, Bomorkungen zu dem Handwörter- 





buch dor griechischen Sprache, begr. von 
w. 5. Aufl. — Leipzig 1898, Dieterich- 
erlag. 498. gr. 8%. M 1,80. 








Seit. der letzten Auflage des von Passow be- 
jeten und von Rost und anderen tüchtigen 
Gelehrten, z. B. Benscler, fortgeführten Wörter- 
buches (1841—1857) sind — ganz abgescheu von 
den Inschriftensammlungen und von der Sprach- 
vergleichung — so viele Toxto nen festgestellt 
und deren Erklärung so vielfach berichtigt, sowie 
so viele Zusammenstellungen innerhalb der Formen- 
lchre und Syntax und Lexikographio für einzelne 
Schriften und Schriftsteller bez. Schriftsteller- 
gruppen oder für einzelne Dialekte geschaffen 
worden, dafs eine neue Bearbeitung oder ein Er- 
satz immer wünschensworter wird. Das grofse 
Work von Stephanns bietet in Dindorfs Zusitzen 
Pape läfst sich wenig auf Einzelheiten 
‚eler soll auch in Kaegis bewährten 
inden ein Schulbuch bleiben. 

Zu Passow nun hat Al. Weiske eine daukens- 
werte Sammlung von Bemerkungen und Nacl- 
trägen zusammengestellt. ‘Die I. Grappe umfalst 
die Worte und Phrasen, welche bei Passow nur 
mit Stellen aus späteren Schriftstellern, wie Diodor. 
Piutarch, Polybius, oder aus Homer, Hosiod und 
Herodot oder gar nicht belegt sind, welche aber 
bei guten attischen Prosaikern vorkommen’. Es 
sind in rundor Summe 760 Worte. ‘Die IL. Gruppe 
besteht aus Worten und Wendungen der guten 
attischen Prosa, die in dem Wörterbuche nur mit 
ten aus deu Dramatikern belegt sind, während 
sie sich in der guten attischen Prosa nachweisen 
lassen‘, Es sind etwa 80 Worte. Die III Gruppe 
berichtigt alte, in der Zwischenzeit als falsch er- 
kannte Losarten und Fehler in Auffassung der 
Konstruktion und des Sinues einzelner Stellen (riel- 
fach nach dem mit Recht gerühmten Classeuschen 
Kommentar zu Thukydides), sowie kleinere Einzel- 
heiten, wie Verwechslung im Druck von Plut. und 
Plat. oder umgekehrt, von Acconten und Namen 
oder Zahlen bei Citaten. 

In der Einleitung bemerkt Weiske hinter der 
Keunzeichnung der II. Gruppe: “wenn (bei Passow) 
Worte wie mogdneie, morfıov, Gnagos un 
bezwinglich u.a. wm. nur bei den Dichtern nach- 



































gewiesen worden, so erweckt dies unwillkürlich 
die Vermutung, daß diese Ausdrücke nur dichte- 
risch und der attischen Prosa fremd sind. Die 





ganze Anführung gehört auch zur I. Gruppe, deun 
Passow führt zu jedem der drei Worte Herodot 
au (au ogdpeio uuch Plato, aber nur den fälsch- 


1258 


lich unter dessen Namen überkommenen Axiochos), 
und Weiske selber belegt diese Worte lexikalisch 
in seiner 1. Gruppe, 

Angestellte Stichproben ergaben meist. die 
Richtigkeit oder Berechtigung der Ergänzungen, 
bisweilen auch nicht, ZB. sagt Weiske: ‘dro- 











Passow als Belege anführt: “Xen. Hall, 7, 9, 38. 
Dem. u. a’ — Namen giebt Weiske vereinzelt; 
ganz unnötig; dem wer Namen sucht, schlägt 
Benseler auf. — W. sagt unter dvugegüs "drazegüs 
4Egeıw ec. nom. part, Plat. leg. 727€”. Aber Passo 
hat “dvogegäs gigon Plat! Die Konstruktion mit 
dem Nom. und Part. gehört zu yägeır, wo Pasow 
ü. a. Plat. conr. 206, D citiert; allerdings steht 
da zekemäg, während dvogegüs in diesem Zu- 
sammenhange fehlt. — W. bringt ds 1gaineras 











Qnodviose infolge Tsokr. 18, 52 unter gain. 
"oe an 


Es gehört unter “öw. Passow führt. bei 
"Br 1. 1. elavrir Hat. u. 

auch bei rgefna an "1. «. dv. Hit. Plat — 
W. führt an ir. 
Gorg. ATIe" An diesen Stellen ist das Geschlecht 
gar nicht erkennbar. Passow nenut ausdrüc 

ö als das übliche. — W. ‘dyavasıda tınds über 
etwas s.ä. Lips. 14,39. Aber hier steht nor 1er- 
av xadggnuören, also gen. abs. — W. 4 Yed. — 
Passow eitiert aufser Dichterstelleu uur Aischines 
und Plutarch”. Aber Pawow sngt “Göttin, von 
Homer an allgemein’ und eitiert Aisch. und Plut. 
nur zu omeh Den. — W. eig Mod. dv ze6 
zexaqutvos. Xen. Hell, 1, 7, 8. Aber Passow sagt 
"vgl. 2006 und bringt unter zg6 dieselbe Stel 
— Wer Zeit hat, wird Weiskes Zusätze im eignen 
Exemplar von Passow nachtragen; ein Teil der 
Berichtigungen, and zwar 

zuverlässig, ist auch, wenngl 
Passow, in Gerths Bearbeitung von Kühners griech. 
Syntax (I 1898) enthalten. 



























2. Weifsenfel, Griechisches Lese- und Übung: 











buch für Tertia im Auschlufs an seine griechische, 
Schulgrammatik. 2. Teil: Griechisches Lese- und 
Übungsbuch für Obertertia. Leipzig 1899, B. G. 





Teubner. IV, 918. 8%. Al 
wit dem Vorf. völlig darin 
standen, dafs der griechische Unterricht 





tertin mit der Einübung der Verbu auf gu beginnen 
mufs; sind diese tächtig gelerut, so geht man so- 
fort zur Lektüre der Anabasis über, neben di 
die Wiederholung der regelmüfsigen und die Er- 
lornung der unregelmäßigen Formenlehre nebeı 

herläuft. Bei diesem Gange des Unterrichts wird 
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das Übuogsbuch des Verf. gute Dienste leisten. 
Da die Anabasis die zusammenhängende Klassen- 
türe bildot, so genügen zur Ei 
Sätze, die die Formen in der nötigen Zahl und 
angemessenen Abwechslung bieten; die Einübung 
wird auf diese Weise rascher stattfinden. Aufer- 
dem hat. der Verf, vier zusammenhängende Stücke 
beigogeben, von denen “Jason und Meden’ umfang- 
reicher ist. Den griechischen Sätzen und Les 
stücken der ersten Abteilung entsprechen iu der 
zweiten deutsche, so dafs die beiden Arten der 
Einübung jeweils Hand in Hand gehen könn 
Am Schluß ist ein Wörterrerzeichnis und ein Ver- 
zeichnis der Eigennamen beigefügt; doch könnten 
manche poetischen, seltenen und späten Wörter 
vermieden sein, wie z.B. xararagragdu, drılono- 
205, sidagers, yegasiu, dr (sc), dvraukıs, 
Bordio, nuoteta, nelsiia, zgeorgy&u, xagadosdu, 
deweis, 6 Bhaurös; statt uses und owrehnie 
olarös und ovv6hxu zu schreiben. 8.9 durtiunenmo 
scheint Druckfehler zu sein; g9äoa 8. 27 ist nicht 
isch. 
Tauberbischofsheim. 
































Die Oden und Epoden des Horaz für Fı 
klassischer Bildung, besonders für 
manor unserer Gymnasion bearb 
H. Menge. Zweite, vermehrte und verbesserte Auf- 
Inge. Berlin, Langenscheidtsche Verlagsbuchhand- 
hung. XILu. 5058. gr. 8°. A 7,50. 

Von allen Horazausgaben ist die vorliegende 
die eigentümlichste. Wenn mau nun vollends auf 
dom Titelblatte und in dem Vorwort liest, dafs 
ie besonders für die Primaner unserer Gymnasien 
bestimmt ist und dafs der Herausgeber selbst ein 
Lehrer ist, so hat man einige Zeit nötig, um seines 
Staunens Herr-zu werden. Den einzelmen Ge- 
dichten sind sorgfültig ausgearbeitete Tnhalts- 
angaben nebst orientieronden Bemerkungen vor- 
ausgeschiekt. Für die Binzelschwierigkeiten des 
Textes wird weiter keine Hilfe geboten. Darauf 
folgt eine schulmüfsig genaue Übersetzung in Prosa, 
der man ebenfalls machrühmen kann, dafs viel ab- 
wügende Überlegung in ihr steckt. Don Schlufs 
bilden zwei metrische Übersetzungen von ver- 
schiedenen Verfassen. In der ersten Auflage 
hatto der Verf. nur wenige Übersotzungen im 
Originalmetrum geboten. Er gesteht selbst 
Vorwort, dafs or sich für diese nie sonderlich 
habe begeistern können. Dringenden Aufforde- 
m nachgebend, hat er sich aber doch ent- 
schlossen, den Übertragungen in moderner Form 
auch solche in den antiken Motren hinzuzufügen. 


Es giebt nichts, was auch nur leidlich in antiker 
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Form so schwer wiederzugeben wäre, als die Oden 
des Horaz. Selbst das Deutsche, das durch v 
fültige und geschiekte Versuche für die Be 
nie des Übersetzens gebildet worden ist und 
mehr nachgebende Toleranz zeigt, als irgend eine 
andere Sprache, wird immer noch bei einem sol- 
chen Ansiunen rebellisch. Auch wenn man von 
!len Seiten das Beste wählt, wird mau doch nicht 
für jedes Gedicht etwas auch nur Erträgliches 
auftreiben können. Wenn durch eine grofse, 
wunderbare Weltordnung‘, sagt Lessing, “auf 
mal alle Bücher, die deutsch geschriebenen aus 
genommen, untergingen, welch eine erbärmliche 
Figur würden die Virgile und Horaze bei der 
Nachwelt machen‘. Von den Oden des Horaz gilt 
das auch noch heute. Eine wirklich ansprechende 
Übertragung in antiker Form ist trotz der großen 
Fortschritte der deutschen Üborsetzungskunst etwas 
ganz Seltenes geblieben. Die meisten Versuche 
dieser Art sind so hölzern, so unerträglich steif 
und schwälstig, dafs sie dem mit Horaz nicht 
Vertrauten den Zugang nicht erleichtern, sondern 
erschweren. Ein des Lateinischen aber Uukundiger 
kann sich danach von dem römischen Dichter erst 
recht kein Bild machen. Ebenso gut könnte man 
einem einreden wollen, eine Vogelscheuche sci 
richtiger Mensch. Unter den Übersetzungen. iu 
‚moderner Forın aber, die das Buch bietet, ist viel 
Gefälliges. Doch kann man dies nicht zugeben, 
dafs es den Horaz. in hellerem oder schönerem 
Liehte zeigen heifse, wenn man seine Gedichte 
nach vorhergegangener Erklärung dem Schüler in 
solcher Übersetzung vorführt: das gewonnene Bild 
Näuft stets dadurch Gefahr, hier und da verwischt 
zu werden. Die trono Prosübersetzung des 
Herausgebers selbst aber verdient alle Auerken- 
nung. Doch ist es mir unverständlich, wie ein 
Schulmann eine solche seinen Schülern gedruckt 
neben dem lateinischen Texte kanı geben wollen. 
Sodann mußs sich diese Übersotzung an dem Lobe 
der Trouo und Sauberkeit genügen lassen. Ästhe- 
tischen Wert darf man für sie nicht beanspruchen. 
sute Verse in gute Prosa übersetzen’, sagt Los- 
sing, ‘erfordert etwas mehr als Genauigkeit, oder 
ich möchte wohl sagen, etwas anderes. Allzu 
pünktliche Treue macht jede Übersetzung steif, 
weil unmöglich alles, was in der einen Sprache 
natürlich ist, es auch in der anderen sein kann. 
Aber eine Übersetzung aus Versen macht si 
gleich wässerig und schielend. Denn wo ist der 
glückliche Versifikatenr, den nie das Silbenmals, 
hier etwas mehr oder weniger, dort otwas stärker 
oder schwächer, früher oder später sagen liele, 
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als or os, frei von diesem Zwange, würde gesagt 
haben?! 


hterfelde 
Berlin. 


0. Weilsenfels. 








Trosls-Lund, Himmelsbild und Weltanschauung 
im Wandel der Zeiten. Autorisierte, vom Verfasser 
durchgeschene Übersetzung von Leo Bloch. Leipzig 
1899, B.G. Teubner. Vu. 2808. 8°. M 

Ein origiuelles Buch, das aber schwerlich bei 
uns das Aufschen erregen wird, das es in der 

Heimat des Verfassers erregt haben soll. Von der 

Übersetzung «ei gleich homorkt, dafs sie vortreff- 

lieh ist. Wenn es der Titel nicht sagte, würde 

man nicht darauf kommen, dafs man ein über- 
votztes Buch liest. So fießsend und ungesucht ist 
der Ausdruck, Dabei ist es keine nüchterne, sich 
wur an den Kopf wendende Sprach 
alltäglichen Wortvorrat operiert. Es ist vielmehr 

Schwung ud Wärme in der Darstellung, und 

ist erstaunt über die glückliche Kühuheit so vieler 

Wendungen, um so mehr als das so eigenartig 

sagte doch den Bindruck des mühelos Gefaudenen 

und ganz natürlich Ausgedrückten macht. Man 
sicht, dafs dor gelehrte Verfusser stark und warın 

‚det und anschauend denkt. Das macht seine 

erzeugungskräftig. Er führt den Leser 

durch alle Klimate uud versteht dus lüngst Tote 
zu belebeu. Nie bietet er kalte geographische 

Namen, aus allen Zeilen quillt Anschauung und 

Leben hervor. Dieso Naturschilderungen, durch 

welche er um abgeblafste Namen ein frisches und 

zauberisches Lieht zu giefsen versteht, sind bei 
ihm uber kein aufgesetzter Schmuck, sondern die 

Grundlage seiner kulturhistorischen Erörternugeı 

Er gehört eben zur Schulo derer, die 
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strenge klinntische Gebundenheit der Volkscha- 
raktere glauben. Die Weltanschauung eines Volks- 
stammen, dio Gedanken dieser Iiace über die Welt- 
rogierung, über die Ziele und Aufgaben des 





menschlichen Daseins zeigen ihm nur nach aufse 
projieiort, was auf dem Woge der Naturanschau- 
'g und der eigentümlichen örtlichen Umgebung 
in den Geist des Menschen hineingekommen ist 
Man wird freilich deu Vertretern dieser Richtung 
antworten dürfen, dafs die Weltanschauung eines 
Volkes nicht blofs das zurückgeworfone Bild seiner 
Naturanschauung ist. Jene Eindrücke sind doch 
vom Geiste und von der Empfindung bearbeitet 
worden. Die Volkssoele ist nicht blofs ein pas- 
sirer Spiegel. Wenn dann aber von der andern 
Seite erwidert worden sollte, dafs die logische und 
psychologische Bearbeitungsart der Natureindrücke 
selbst nur ein Produkt dieser Natur sei, so darf 
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man auf die nicht blofs quautitatise, sondern auch 
qualitative Verschiedenheit dieser Auffassungen bei 
den Zahlreichen verweisen, die alle deuselben Kl 
matischen Einwirkungen ausgesetzt gewesen sin. 

Von ganz besonderem Interesse ist das Kapitel 
über das Christentum. Hior wird der dem Leser 
vertrauteste, mit. seinem ganzen Wesen 
sten verwachsene Gegenstand behandelt. 
seltsamer wird man hier durch die geographischen 














Einrahmungen sehr bekaunter Wahrheiten und | 


Sprüche berührt. Jesus von Nazareth, heifst es 


da, fiel als Opfer des Gogensatzes in der doppelten | 


Natur seines Landes. Der Zwist zwischen Phari- 
siern und Saddu aus dem w 
frachtbaren, steilen Kalkfelsen, auf dem Jorusaleın 
erbaut war, und wo kein Pflanzenwuchs zur Ruhe 
in seinem Schatten lud. Die Sonnenstrahlen strahl- 
ten dort wieder als Selbstsucht und Hafı, so dafs 
Feuer and Rache selbst in den Eifer des Herrn 
Überging, Wie sollte da nicht dus Gesetz des 
Herrn, das man nach jedem seiner Buchstaben 
erfüllt hatte, als goldene Krone die Auserwählten 
Gottes schmücken, aber als glühende Kohle, als 
ein böses Gewissen für owige Zeit auf allen übri- 
gen Völkern brennen? Wen solche Erklärungen 
gefallen, dem ist das Buch sehr zu empfehlen. 
Den Gegensatz zu dieser Öde Judäas bietet. die 
effektrolle Schilderung G, ‘Da wimmelte 
es von Foldblamen au jedem Bergeshang, blühende 
Hecken hielten Wacht an R umen und 
Oliven, an Wein und Orangen. In der Feruo 
blinkten die Wogen des Genezaretl zwischen duf- 
tenden Oleandern. Muntere Gazellen und rufende 
Kuckucke am Fuße des Tabors, während die 
Spitze im Sonnenlichte träumte und der Storch 
stil oben in der tiefen blauen Luft sogelte. Hier 
oben war es, als ob «ler Messias schon gekommen 
wäre, liebevoll alles, Menschen, Tiero und Pflanzen 
durchhaucht hätte, so dafs es volltönender Klang 
Kommt her zu mir alle, dio ihr beladen seid 
sollt ihr Ruhe finden. Das Gebot, dafs alle Men- 
schen Brüder sein sollen, erklärt sich der Verf, 
ganz natürlich aus den Hügelkuppen Galiläns, von 
denen aus der Blick so Mannigfaltiges zusammen 

faßste: Iachende Höhen bis hinauf 
;ebedeckten Gipfelu des Hormon, deu Sch 
mer des Genen ces, den Sand der Wiiste 
die grofse fruchtbare Ebene Esdralon mit Korn- 
Feldern, die Dünen und das blaue ungeheure Mitte 
meer ü.5. w. ch meine, dafs solche Erklirungen, 
in eine nüchterne Sprache übersetzt, ohne das 
koloristische Talent des Verfassers komisch wirken 
würden. Doch soll damit nicht geleuguet werden, 
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dafs das Himmelsbild und die Eindrücke der Natur 
für die Weltanschauung und Lebensauffassung 
einfacher Völker von ganz anderer Bedeutung ge- 
wesen sind, als sie es für den modernen Menschen 
sind und namentlich für die Bewohner großer 
Städte, 

Ein besonders anzichendes Kapitel ist das über 
die arabische Kultur. Der Verf. redet mit Be- 
terung nicht blofs von der Toleranz der Araber 

nd von ihrer hohen Kultur, sondern auch ihre 
Vorstellungen vom Jenseits scheinen ihm unschul- 
iger als die entsprechenden christlichen. Gemein- 
‚am sei beiden, dafs sie die Ewigkeit mit Lob- 
gosängen zu Gottes Preis zubriugen. Wenn aber 
die Christen als besondere Zerstreuung erwarteten, 
dafs sie sich an. den Weherufen der überwundenen 
Widersacher, der ewig Verdammten freuen wür- 
deu, so glaubt or dem, was die Mohammedaner 
von den ewig jungen Huris träumen, den Vorzug 
geben zu müssen. Sonne, Mond nnd Sterne drän- 
gen sich in alle Erklärungen des Verfassors. Dieses 
Kapitel zeigt sich für seinen Lieblingsgedanken 
ders ergiebig. *Das Christentum’, sagt er, 
borahte einseitig auf der Sonne. Anders für die 
Araber. Für sie war die Sonne nicht ausschließ- 
lich Gutes wirkend. Sio brannte ja dus Land zur 






































Wüste Da war der mildere Mond weit vorzu- 
ziehen. Er wurde der wirkliche Fr Volkes, 
Dor Halbmond wurde Mohammeds Wappen‘. 


veränderten 


Dieser 


Himmelsanschanung  ent- 
fahr nun wach ihm auch der Huma- 
eine Änderung. Als das höchste 
Menschliche galt nicht nichr dio Freundschaft der 
Epikureer, noch die Pflichterfüllung der Stoiker, 
noch die Liebe Jesu von Nazareth, noch der 
Glaube der Christen, sondern die praktische Weis- 
heit, welche milde (nämlich der Milde des Mond- 
Its entsprechend) jedem gleiches Recht geschehen 
laßt. Eine breite Welle strömte von Mekka und 
Medina ans und erfrischte die erhitzte Erde wi 
eine wilde und kühlendo Flut. Es war ein hold 
seliger Mokkatrank, kein berauschender Wein. 
Welch cin Gegensatz zwischen dem Christen Karl 
dem Grofsen, der die Sachsen in der Woser taufte 
nd ertränkte, und dem fein gebildeten Mohamme- 
dauer Harn al Raschid in Bagdad! Man kanu 
sich vorstelle der Verf, das Heimatland des 
NMohammedanismus zu schildern versteht. Der 
Lesor wird mitziehen wollen mit den Karamanen 
durch die schweigende Wüste in stiller Nacht, 
während die Mondstrahlen die weichen Schatten 
in dom nachgebenden Sande küssen. 
So, von Assprien und Babylonien anhebend, 



































1259 





18. Norember. WOCHEN 
zu den Persorn, Indern, Chinesen, Ägyptern, Juden, 
Griechen, Christen, Arabern fortschreitend, sucht 
der Verf. die wechselnden Weltanschauungen mus 
den wochselnden Auffassungen des Himmelsbildes 
au erklären. Das Gebäude, dus er aufführt, gleicht. 
einem biswoilen zauberhaft funkelnden Tarıe, der 
aber leider schief zu stehen, 

































aceosorischer Bedeutung war, wird nämlich zur 
Ua ;emacht und mit einer grofsen Kraft 
der Phantasie ausgebeutet. Ein großer Teil des 
Buches beschäftigt gen, die nur 

n kurioses Tutoresse denen wir kalt 
gegenüberstehen. Auch die Betrachtung solcher 





Dinge ist ja durchaus berechtigt und kann sogar 

a bedeutendes kulturhistorisches Interesse haben, 
zumal in einer so wirkungskräftigen Darstellung. 
ben, dafs jener religiüs- 
chen damit 
in seinem innersten Wesen erkli Vom 
ıdpunkte des Naturforschers freilich hat 
Tgndall recht, weun er sagt, dafs unser ganzes 
Dasein, unsere gauze Poesie und Wissenschaft 
der Anlage nach einstmals in den Feuern der 
Sonne enthalten gewesen sein müssen. Das 
Buch schliefst seine Betrachtung mit Kopernikus 
und 6. Bruno, Der letztero hätte bei der Beden- 
tung, die ihm auch hier beigemossen wird, eine 
ausführlichere Behandlung verdient. Ein Nach- 
wort. charakterisiert kurz die R 
deruen ‚chaftlichen Denkens und handelt 
von den Nenbildungen, welche an die Stelle der 
alten, morsch gewordenen Gedanken getreten sind 
und zu troten suchen. 





Doch soll man 
























Gr. Lichterfelde ©. Weilsenfols, 
bei Berlin. 
E. Cheyaldin, La grammairo appligude ou 


srnoptiguo de thö 

1897. 2228.18". 

Der Verfasser, Professor am Gymnasium zu 
Poitiors, welcher 1885-1894 mit grammatischen 
Vorlesungen un Übungen an der Faculte des 
ettres iu Poitiers Doauftragt war, hatte während 
dieser Zeit die Erfahrung gemacht, da, weil die 
Übersetzungen ins Lateinische und Griechis 
auf den französischen Gymansien nicht mehr bis 
zu Ende des Kursus gefbt werden, die Studenten 
dor betr. Sprachen beim erston Examen ‘esnmen 
do la Liconeo ös lottres' und beim zweiten “on- 
eours de TAgrögation de grammaire' (otws 
Facultas für 1) die betreffenden Prüfungsarbeiten 





es grecs ot latins. 
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am meisten fürchten und auch in ihnen die 
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ungünstigsten Noten erhalten; deshalb hat or für 
die Studenten und für Elitegymnasiasten sein 
Buch mit praktischen Ratschlägen und Beispielen 
zusammengestellt. 

In der Einleitung Du thöme en general, d. th. 
rec, d. th. Jatin rät Chevaldiu vor allem Übungen 
im Übersetzen an, empfiehlt für das gr. Skriptum 

tischen Formen und Worte und für das la- 
che die Orthographie von Brambach und 












t 
monat Grammatiken, Stilistiken und Wörterbücher, 


darunter Werke von Bamberg, Curtius, Koch, 
gelsbach, Seyffert, Meifsner, Dräger, Ingersler, 
ins Franz. übersotzt sind, und das praktische 
Werkehen: Obsersations sur les exerciers de tra- 
duetion du fraugais en Iatin von F. Antoine, sowie 
besonders die entsprechenden Lehrbücher der gr. 
und Iat. Syntax von Madvig (gr. und lat) und von 
Riemann (lat.) und Bamberg (gr.) uud die in Aus- 
sicht stehende Syntaxe compardo von H. Gocizer. 
In der serie synopfique ($. 28—100) druckt Che- 
valdin nun den Anfang von Montesquieu, Conside 
rations sur les causes de In grandeur des Romains 
et de leur döcadenco ab, dem er je eine griechische 
und Inteinische Musterübersetzung und ausführ- 
liche Anmerkungen mit Verweisen auf Schrift- 
ler oder Grammatiken hiuzufügt; und 3 
lieh. als appendicos ein Stück aus einer Predigt 
von Bossuet mit griechischer und aus den Consi- 
derations von Montesquieu mit lateinischer Muster- 
übersetzung. Der Student, welcher diese Über- 
setzungen und Anmerkungen durchgeht, lernt osder 
wiederholt gewißs eive Menge Einzelheiten. Aber 
einerseits ist nicht die ganze Syutax in ihren 
Hauptregeln verarbeitet (z. B. fehlt die Mehrzahl 
der Bedingungsfäle) und andererseits wechseln 
Bemerkungen zwischen schweroren und ganz ole- 
mentaren Dingen. Die Übersetzungen sind sorg- 
fältig, wenn auch gelogentlich did ira ai "P. 
a'SiInae deu Plural des Neutrums enthalten soll 
und ds av drdgaw od« olongoivon statt dere 
und nequo — quidem statt ao ne — quidem gesetzt 
ist. Praktisch sind zu Romulos et ses successeura 
drei Übersetzungen ob Ayekis Bamkers, ob mer’ 
adröv 8. und Bamdeimevres gegeben und populus 
und plebs (aber ohne natio und gens) unterschieden. 
Zu anderen Bemerkungen mufs der Verfasser durch 
schlimme Erfahrungen veranlafst sein, z. B. als 
Plur. Fom. der Adjektiva nicht immer di 

ist, 00 pour indiquer, an pour defenilre 
und dafs in dem historischen Stück nach urbibus 
in Absichtsatze ut praedam cont 
possent bien pröförable A possint sei, und domib 
mon domis, malgrö domorum et domos, und P. 
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denomination abregee pour Publius, C. pour Gajus 
ou Caius, Ca. pour Gnacas. Bigentümlich be- 
spricht er den grioch. Genetir von Montesquieu 
Morseoxutos (mieux que -ıudas) ou Movrenzvoi 
it Berufung auf ödg (mieux quo vids). In zwei 
weiteren Zueätzen giebt er Proben von Über- 
setzuugen in die Muttersprache, bez. das Frau- 
zösische, deren Schwierigkeit von den Studenten 
meist unterschätzt würde. Was er hier sagt, ist 
sehr beherzigenswort und treffend; wir Deutsche 
haben dafür die Schriften von Cauer, Münch, Rotlı- 
fuchs u. a. Br druckt eine Übersetzung aus Rutilins, 
aus Statius und aus Thukydides (Leichenrede) 
, bespricht die Fehler derselben und giebt selber 
ıe Musterübersetzung, indem er mit Recht vor 
manchen gedruckten Übersetzungen warut, die 
entstanden seien: quand Jarais besoin dan vöte- 
ment, je traduisais poor une collection. Genaue 
indicos schliefsen das Werkehen, welches einen 
Einblick in die französische Behandlung dor alten 
Sprachen gewährt, Das der Verfasser als di 
drei klassischen Sprachen die griechische, Inte 
ische und französische nennt, worden wir ihm 
nicht verübeln. 

Kreuznach, 







































Koh. 


Tacobus Ioannes Hartman Leidensis, Pater ad 
Fillum. Carmen in cortamine poetico Hocuftiano 
praemio aureo ormatum. .Accedunt guatuor poc- 
mata Jandata: Leo Gladiator scu Pompoi Vesusil 
montis conflagratione obrati, carmcu Raphaelis 
Carrozzari Ferrariensis; Mycoteis, carmen Petri 
Rosati Interamnatis; Nox Novombris, carmen 
Moxandri Zappata Comaclensis; Clytie, c 
Alexandri Muscioli Romani. Amstelolami 
To. Mulleram 1899. 19, 27, 27, 24 und 178. 9. 
Zu dem musischen Agon der Niederländischen 

Akademie waren 19 Gedichte eingesendet worden, 

von denen dus zuerst genannte den Preis und fünf 

andere eino Anerkenuung erhalten haben. Vier 
derselben sind gedruckt, der Verfasser des fünften 
hat den Abdruck nicht gewünscht. Das Urteil 
der Akndemie Yautet für Olytie: Elegans Ovidii 
atio. Es ist eine Darstellung der Liebe der 

Ciytie und ihrer Verwandlung. Der Dichter der 

ovembernacht ist exereil us, sei arg 

tum yaueos leotores alliciot. Das otwas düstere 

Gedicht erinnert an hochmederne Malerei, geschil- 

dert ist unter anderem, wie eine arme Frau wäh 

mit Zwillingen niederkommt, Di 

Myceteis ist eine Naturgeschichte der Pilze: pluri- 
‚um habet artis, scd delectationis parum. Da 

Gedicht ist ein Kunstwerk, würdig eines Acmilias 

Macer, die botauische Gelehrsamkeit des Verfassers 
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ist ebenso grofs, wie seino Darstellungskunst. Dal; 
dus Gedicht trotzdem deleotationis parum hat, be- 
rabt auf dem von Lessing nachgewiesenen Fehler 
aller beschreibenden Poesie. Tch kann es mir aber 
wicht versagen, ein paar Verse von dor Champiguon- 
zucht im Keller anzuführen: Antra petonda docent 
domorum; Hu veetare fimum si 
sura (hie praestat) equinum Et fustigato moliri 
ulmine acorvos, Quos super infandes si quid vo- 
siea remisit In stabulis mixtuque iube conlescere 
terra. Candida araneoli simulautes tenuia file 














Pratensis fangi heio fibras de semine eondes Foo- 
meinento. 


sundoque frequens perfundere rore 
Mensibus elapsis tu cuncta rorise duobu 
rum turbam compos mirabere vot 
das Gedicht vom Untergange Pompeji 
di 








Yaude 
Ich würde hiazusetzen, soweit os mög- 
ich ist, „einen geschichtlichen Stoff zu beleben 





An dieser Klippe: scheitern die historischen Ro- 
mans; sind sie zu altertümlich und gegeuständlich, 
50 lassen sie uns kalt; sind sie zu modern 

so ist uns das historische Kostüm 
lästige Verkleidung. Hier scheint mir der dar- 
gestellte Untergang des Liebespaares Leo und 
Vettia zu klein für das grofse Ereignis, dessen 
Schilderung übrigeus vorzüglich gelungen ist. Con- 
tigiset ei pracminm, nis restarct epistula quaedamı 
Patris ad Filium, in qua omnia insunt pracclars 
quibus splendent duo triaro carmioa proxime prac- 
cedentia, seil inventionis laude poeta religuis oin- 
vibus competitoribus palmam praeripuit. Es ist 
ein Genufs dieses Gedicht zu leson: realistisch in 
guten Sinne, durchstrahlt von dem sontigen Glanze 
des Lebens, reich an Einzelheiten, fosselnd durch 
die dargestellten geist- und gemütyollen Personen 
erinnert es an ein Bild von Rubens, das sich schon 
durch seiuo Farbengobung, seine lichtrollen Go- 
sichter von anderen unterscheidet. Gogen das in 
rigen Jahre preisgekrönte Gedicht desselben 
Verfussors (Wochenschrift 1898 No. 43 8. 1178) 
zeigt es grofsen Fortschritt. Greift nur hinein ius 
















































volle Menschenleben! Jenes wur Tierleheu. Nur 
vermisse ich noch die Handlung; also oin [dyll und 
zwar der allerbesten eines. Mit Erhebung liest 
man die Verse über Boglands Afrikapolitik: Stre 
nua gens armis opibusgue instructa Britanumm 
Noribus Afrorum saeris imponere Ainem Festinans, 
spatio paucarum ut miserit Orco Horarumı populi 
wigri non milia pauca, Fortiter © Iatebris dova- 
Agunia nudoram, hine 
atgue hi wc, 
Fra aD. 
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Auszüge aus Zeitscheiften. 
r philologische 
optember 1809). 
1—1215. B., Schliemann als Interprot 
inyas' und Hesiods Gräber 
in_Orchomenos Stelle des Pausanins 
ax 3 falsch aufgefaf;, bei 
Pausanias steht kein Wort davon, dafs die Gebeine 
des Desiod in des Grab des Minyas überführt worden 
seien, wohl aber wissen wir, dafs der Ort 2» ud 
& Darum mit Dragumis den Onnungus 
ebenfalls iu die Mitte der dyogc zu vorlegen, ist aus 






Wochenschrift 39 





des Pansan 













topographischen Gründen ganz verkehrt. Auch in 
itiesen Dingen sah Schliemann das Richtige; s. das 
Buch über Orchomenos S. 46 (die Worte in den 





Berichten der authropologischen Gesellschaft zu Berlin 
1886, 26. Juni, 8. 378: “Wahrscheinlich ist diese 
Basis [römischer Zeit] gebaut worden, als man die 
angeblichen Knochen des Hesiod in das Grab des 
Minyas überführte’ sind nach B. 








icht von Schliemaun). 





Hermes 34, 3. 
8.321. C. F. W. Müller, Zu Plautus’ Tracu- 
eutus. Konjokturen. — 8. 317. BR, Kunze, Die 
;onyme Handschrift Da 61 der Dresdener König- 
Hichen Bibliothek Ziage xy Fed Zorn, ein ar 
scher Traktat aus dem 14, Jahrhundert. — S. 363. 
MH. v. Arnim, Zum Leben Dios vou Prusa. 1. Zeit 
seiner Verbannung, wahrscheinlich 6 
2. Zeit der 46. Rede, wahrscheinlich dd 
Fiscales calumninc, durch die sich Domitian ganzer 
Erbschaften bemächtigto und die orst Titus ausrotteto. 
3. Die Prokonsnlate des Bassus und des Varenus 
und die Zeit der 43. und 48. Rede, Die 43. Rede 
sich nicht gegen Varenus sondern gegen 
Jalius Bussus. Dieser war spätestens, jonor frühestens. 
101/102 Prokonsul. Die 43. Rede euthält aufserdem 
cine Anspielung auf den ersten Dacierkriog Trajans 
(101-102). Durch die Abhanllung verteidigt H.v. A 
seine Chronologie gegen H. Dessau. — S. 380. 
W. Kolbe, Ein chronologischer Büitrag zur Vor. 
geschichte des peloponnesischen Krieges (mit Inschrift: 
tafeh. Die Inschrift CIA IV 1 8. 30/51 No. 1794 
erlaubt. in Verbindung mit Thuc, 
Strategie des Karkinos orwähnt wird, eine genauere 
Datierung der Schlacht bei den Sybota-inseln. Die 
Strategie kann nämlich nur dem Jahre 
seien, Nach dem Ab kam 























































in 40 Tagen, worauf die Atlener den 
Beneten (lu 100). Dies mus in ders. Prptnie 
hehen sein, also frühestens 20,/21. Angust 432. 





Der AU von Potidda war demnach Anfang Juli 
geschehen. Die 5 











macht, also, 
ur Herbst 49 F. Bechtol, Non 
griechische Personennamen aus dem 3. Bande dor 
Inseriptiones Graccae Insalarum Maris Aczaei. Neue 





nente der Namengebung .lienen zu 

amen, 2, B. erklärt sich jetzt "ohrag uud 
terre aus Brwrreyöge Tochter des 
Srilos aus Auköcuros. Zahlreich sind 
namen, Kosenamen, upthische Namen, die zum Teil 
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dom Fipos ontlehnt sind (Reiados, Texrorfdas, Nav 
Bolfdas — ein Beweis, dafs 9 116 schon im 5. Jahr. 
hundert flschlich Navßolfdn; 9° gelesen wurde, wie 
alle Handschriften aufser dem Marcianas schreiben — 
Tiernamen, geographische 
P. Wondland, Die Text 
Hippolpt's über den Antichrist, 
Anhange über die Wedoyei des Prokop. 
E. Schwartz, Tyritos. Die chrono- 

ig führt zu dem 








und Personennamen 






5.428. 
logische und litterarische Untersucht 
Ergebnis, dafs die Gedichte unter «em. entichnten 





1 des Tyrtäos von einem unzufriedenen Athener 
‚chrielen sind, der das Lied von Spartas Gröfse 
timmte. Jünger als das 3. Jahrhundert sind 

nicht, welche nur den grofsen Gegensatz 
‚chem und spartanischem Geiste kennen, 
während die Romantik des 4. und 3. Jahrhunderts 
dem geschiehtslosen Neumessenien eine heroische Ver 
it zu schaffen suchte. — 8.469. P. Stengel, 
’Enagfusden dendsorw. Anlässe und Formen der 





















Täbationen werden geprüft, sodann die sechs Homer 
stellen, an denen sich &reigkaoden Andet (A 471 
H7l,y 310, 





4183, 0418, y 203). Wio dndgfaadat 
ı der Weihegabe mit dem Messer. be 
Act, so dmägSaodas das Ieben aus dem Misch 
18.479. Br. Keil, Alcaens Ing. D: zogiyus 
press (ülische Accusativo mit der Präposition dr 
$. 480. C. do Door, Nachtrag zu S. 
(Abstammung von Neap. IUD 4 aus Yat. 00). 
F. Bechtel, Der Fraucnname “4ndrg 
Ausdruck der Entänschung eines Vaters, der eincı 
Sohn erwartet hatte. 
Neue Jahrbücher für das klassische Altertum 
Geschichte und deutsche Littoratur und für 
Pädagogik. Zwolter Jahrg, 1890. 6. 7. (Doppel 







































Hei. 1. Abt 
8.402418. 0. Seeck, Die Dildung der gric 

chischen Religion. IL. Religion und Sitilichkei 

Weder auf der $ 

Kultus hat die Religion, wenn sie auch für 





Sünden Stratlos 





it. gewährte, mit der Sittlichkeit 


sondern setzt sich vielmehr ier 
der Mord mit einem 





so dafs z.B 





daher der altnberlieferte Mi 
pfinden, und man fing schon an, ihn zu reinigen — 
Als der delphische Apollokult mit. seiner Sühnelehr 








aufkam und dio alten Götter in menschliche Hervcn 
umdeutoto, wobei der Vorgang dor Ägypter nicht 
ohne Einflufs war. Eine bedentende Rolle fiel dabei 
den fahrenden Singern zu, und Homer hat den 


Griechen ihre Götter 
nichtet. Seine Götter zerfallen in 3 Gi Ab 
straktionen, Naturgoister, persönliche Götter; je meur 
eine Gottheit. Torttahr, sich unbedingter Geltung zu 
erfrenen, um so dürftiger ist ihr Mythus ausgestattet, 
nur Zeus ausgenommen. Auch die Ansichten von 
Leben wach dem Tode worden beeinflulst durch dir 
Verwandlung so vieler Götter, der Glaube an s 
liche Dämonen führt dazu, sich vor ihnen durch Vor- 
brennung der Toten zu sichern, die Belohnung der 
Guten (Monelaus, Harmodios) und Bestrafung der 
Bösen (Ixion) nach sittichen Grundsätzen keit 



































hervor, und indem 
stellt, nähert ma 
theismus. Doch über. all 
nicht. si 
alten Götterglauben zu Gunsten einer reineren Forn 
‚des Glaubens. — 8.419439. D. Niese bespricht 
ige neuere Erscheinungen der, riechischen 

schiehtschreibung. — 8. 440-465. 0. Immisch, 
Zum gogeamiigen Stand der Pisonlschn Frag, 
beschäftigt sich mit der Zeitfolge der Schrift 
Platos, nicht mit ihrer Echtbeit, und kotpft 
W. Lutoslawski an, dessen “Stilometrie' kriisiert wird: 
während die Sprachstatisik als chronolagisches Id 
cium für die Zeit des noch andanoraden Antagonismus 
zwischen Aöyos Saxgeriög und Ilerarıxös. voll 

hat sie sich für die letzte Periode 
ıbarer Führer erwiesen. Von gesicherten 
Ergebnissen ist die Forschung durch einseitige Be- 
tonung der Sprachstatistik iu drei fundamental 
Stücken weit entferat: im Problem dor Republik, des 
Phädrus und der Ökonomio des Platonischen Dialog. 
Die Kallipolis, der Philosophenstaat (V, 18— VII fin. 
sei ursprünglich selbständig um 390 geschrieben; das 
1. Buch nicht ursprünglich als zrgoofuo» gedacht, 
das Paradigma (das kommunistische Staatsidenl, 1, 11 
—YV, 16) falle zwischen Timaeus und Kritias, "die 
Schlußsbearbeitung zwischen die zweite und dritte 
Reiso (365?— 361). |Forts. folgt] — 8. 466-497. 
©. B. Schmidt, Ciceros Villen. (Schluß) 3. Das 
Tusculanuım lag’ auf dem von den Ruinen Tusculums 
ach Frascati, also nach Rom zu abfallenden Gelände, 
zumal C. an die Lage seiner Landhäuser die höchsten 
Ansprüche machte, wie sein Vorbesitzer Sulla; es ge 
hörte ihm seit a. 68. 4. Die Villen an der Jatinischen 
Küste: seit a. 60 ein Haus in Autium, das or a. 45 
mit einer Villa auf dem Delta des Asturaflusses vor- 
tauscht, einem «stern, einsamen Ort. 5. Das Cumanım 
am Lncrinersee, seit 1538 uuter der Asche des Monte 
Nnovo verborzen, a. 56 angekauft, wozu er a. 45 
noch 6. im nahen Puteoli die horti Claviani erwarb, 
in erster Linie für ihn ein Nutzbau mit Laden und 
Mietwohnungen; später gehörte cs Hadrian. 7. Das 
Pompelanum, welches C. mindestens 15 Jahre vor 
dem Putcolanum besafs; cs Iag vor dem Herculaner 
‚Thor, wahrscheinlich an der Stelle der heut wieder 
verschütteten sog. Villa di Cicerone, in hoher Lage 
auf dem schönsten Fleck des ganzen Stadtgebietes 
mit. dem auf das anstofsende Meer, die Krone 
aller Landgüter Oiceros. — 8. 498-507. Th. Plüss, 
Phiöyle. Durch Gegenüberstellung des Inhaltes der 
drei deiphischen Geschichten bei Porphyrius (I, 15 #.) 
wird. fostgostollt, dafs Hor. Carm. III, 23 nichts 
speziell Griechisches enthält, sondern. ceht. ialisch 
römisch ist. 

2. Abt. 8. 396-397. Gust. Fasterding, Zu 
Aussprache des Lateinischen, behandelt die Aulohnun 
der auf kurzen Vocal auslautnden Endsilben an nacl 
folgende, wmohrfach konsonantisch aulautende Wörter 
bei Dichtern, 

Limesblatt. No. 32. — Juli 1899. 

195. Kemel (bei Langenschwalbach): Zwei rüm, 
Erdschanzen. — 196. Holdonbergen: Erilager 
und Töpferofen. — 198. Zwei rönische Inschriften 
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vom Mainlimes. I. Tuschrift des Kultaltars der stario 
der Beuelciarier in Eisenach. II. 
Jupiter, Silvanıs und Diana I 
Jahre 212 n. Chr. — 199. io 
and Beneficiarier-Station beim Kastell Cannstatt. — 
200. Kastell bei Böhming. Die Dauinschrift vom 
Jahre 181 wurde gefunden 


Archiv für Religionswissenschaft X, 3. 

. 205. P.Sartori, Die Totenmünze. Die don 
Toten mitgegebenen Münzen sind überall ursprünglich 
als Kaufpreis aufzufassen, den der Verstorbene für 
seine zurückgelassone Habe erhält. Erst als. diese 
Bedeutung in Vergessenheit geriet, suchte man «den 
Gebrauch andorweit zu erklären. So entstand bei 
den Griechen der Glaube, dafs der Verstorbene ein 
Fährgeld an den Totenschifler Charon zu zahlen habe. 

5. 226. D. G. Brinton, The origine of the 
sacred name Jalya. Der Name ist nicht blofs De- 
nonnung, sondern geradezu ein wesentlicher Teil jeder 
göttlichen Porsönlichkeit (2). Die ältesto Namensform 
‚les jüdischen Gottes ist Jahz diese wird dem alt- 
babylonischen Ba oder Ja gleichgesetzt, der freilich 
ein Gott der Erde und des Wassers, der Pflanze 
fruchtbarkeit und des Eruteertrags war. Da man 
Aber später die Funktionen der übrigen Götter auf 
ihn abertragen hat, konnte or fast als einzig. ver- 
ehrter Gott erscheiuen (2). Auch Jakchos-Dionysos 
ist aus ihm hervorgegangen. Aus dem Gleiehklang 
des indianischen Yahwn, des von Australnegern. bei 
einer heiligen Handlung ausgestofsenen Tufs. yah! 
hub! wahl, des funischen Ala, des chinesischen Jao, 

„und des polgnesischen Waken 

schliest_V. endlich, dals dor 

Laut yalı der natärliche Ausdruck religiöser Em- 
püinduug sei, der dann bei vielen Völkern den 
Gottesnamen bildend gewirkt habe (2%). — 8. 237, 
A. Vierkandt, Zur Psychologie des Aberglaubens 
Dom Aberglauben, der als eine rückständige mythe- 
logische Denkweise charakterisiert wird, liegt ent 
jükation oder falsche Analogie zu Grunde. 










































































Bekämpft wird er durch das analysierende wissen 
Im 





ilche Denker Laufe der geschichtlichen 
lung hat bald die ein, bald die andere Art 

des Aberglaubens das Übergewicht erlangt. Doi der 

öingelinden Betrachtung. dieser Vorginge sch 












ieh V, meist an A. Lehmann, 

Zauberei, an. — 8.25%. Er. Schwally, Die 
religiösen Vorhältnisse in Tunis. V. giebt” nach 
P. Lapie, Les eivilisations Tunisionnes, ein Bild von 





dem gegenwärtig in Tunis hätigen Bekehrungseifer 
der Christen, der freilich sowohl der moslemitischen 
Starrheit, wie dor jüdischen Zähigkeit gegenüber wenig 
Erfolge zu erringen vermag. —- 8.258. Wolter, Götter- 
eine und Steinbilder in Südrußland, Böhmen und 

. Die südrussischen Steinbilder oder Baben werden 
'äbrscheinlich alttürkisch erklärt, der Name baby, 
balbal aber aus dom Chinesischen hergeleitet (). 
— 8.261. Losch, Dor Hirsch als Totenführer. In- 
folge gezwungener Deutungen wirt nichts bewiesen. 














Proufsische Jahrbücher 98, I. 
8. 193—131. P. Wondland, Element. Eine I 
haltsangabo der Abhandlung Elementum von IL. Diels, 





15. November. 





Blementum zwar Alyhabet 
aber aus.dem Lateinischen nicht. erklärt 
wird vorgeschlagen, dem Vorschlage von I 
s dafs Elomentum die Elfenbeinbachstaben 
(elephas) bezeichnet, mit denen die Kinder lernten. 


Mömoires de Ia sociötd de linguistique de 
Paris X12. 1890. 
8.7301. 3. Haldvy, Mölanges ymologinuen. 
Far dio klostischen Sprachen kommen in Betracht: 
ische Bezeichnung, sondern von 
den Acollern aus me'dos = oeigog gehildet, da die 
Skythen immer ein Trinkgefifs am Gürtel’ trugen. 
— Die Sage von der Art, wie Darius Hystaspes auf 
den Thron gekommen, wird durch griechische Volks 
eiymologie zu orkliren versucht (arpa = Pferd; hyst 
— 4öhaog ist nicht so zu erklären, dafs 
(ie Schreiblafen ursprünglich dreieckig waren, sondern 
geht anf dio Bedeutung Thür des plönizischen dalt 
zurück. — Hädpega ist nicht eine Übersetz 
Tammor = Tadmor = Palmenstadt, sondern w 
mit radlyg Schild zusammenhängen und auf die 


'm Ergebnis, dal 






















— ägrog häugt mit sariph zusammen. 


119. M. Brenl, Zwei gried 
Ursprungs. 1. o0gög. j 
hüngt mit @ogög zusammen, dessen Grundbedeutung 
(süß) es bowahrt hatz der Stamm ist somitisch; val- 
das hebr. souph Honigwabe. — 2. deigarog geht 
auf xpedg, dies auf ein semitisches Wort zurück; 
val. aram. girltha Wachs. — 8.120125. M. Bröal, 
win. Bontures verbales': Fälle, wo aus irgend 
einer Verbalform neue Verba abgeleitet sind, 2. B. 
dedofzu von didoze, dldxw aus öisilsxa, delere 
aus deleri (son delinere). — odi hängt in der Be- 
deutung mit odor zusammen; die Form odi ist durch 
eine Konstruktionsverschiebung zu stando gekommen; 
5 müfste heifsen hie mihi odit. — celobrare, coleber, 
celebritas: soll mit calaro, speziell der curia calabra 
zusammenhängen, also celebraro ursprünglich = an 
kündigen. — Das d von fundore ist aus zuıyı 
zu erklären. — arcera = arcn + dem Sufix er, das 
sonst oft genug erscheint, aber mr bier mit dem 

‚nem a. —- Stantes missi: stare ist hier dr 
tz zu cadere, occumbere; stantes heifst also 
ger’. — Das'$ in AGE ist vielleicht, das in 
icher in Analogie zu iX (aus zroft) entstanden. 
und large Latten urprünglich moralische Bo- 
deutungen: ef, languere, Aayyd! rgus hat diese 
Bedeutüng im Iateinischen noch deutlich. 











































Rezunstons-Verz. 
Biden, d., et C 
Yradition manıserie des npereur Juli 
Ken. d.ct.gr.XU (1899) 3.130-131.. Kin vortreficher 
Vorläufer ‚dor von den Verfassern zu erwartenden 
bo der Briefo Julians. LH. Grübler 
illeter, Gustav, Geschichte des Zinsfufses im 
in Altertum bis auf Justilan: 
r.XIL(1809) 8.131. Das Bach, an dom 
aufser der 'rödaetion indlöganto” nichts zu tadeln ist, 
Alt cine Lücke in der Wirtschaftsgesch 
Altertums aus. Ti. Keinach. 





ichnis phllol. Schritten. 
Recherches sur Ia 
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Caosaris bellum Gallicum, bearbeitet von I 
Haellingk: Gymnasium 12 $. 417. Ein Lesebuch 
nach C., aber nicht dessen Schriftwerk. 4 Walther. 

Geschichte der griechischen Litteratur. 
BpkW. 37 8. 1121-1130. Auf die Er. 
‚en wird hingewiesen, auf Ohrists Behandlung 
der Homerischen Frago näher eingegangen, und einige 
Besserungsvorschläge werden beigesteuert von AR. F4pp- 
miller. 

Ciaceri, 
nel 1. secolo dei impero: Boll. di filol. el 
8.61. Nützliche Zusammenstellung. 1. 

Commentationes Philologae Jenenses, VI, 
1: DLZ 37 8.1413. A Helm berichtet über den 
Inhalt der 4 hier vereinigten Arbeiten über Fulgentius, 
Verrins, den Wechsel von r und 1 im Lat., und über 
‚Joh. Pliloponus. 

Dieterich, Karl, Untersuchungen zur Geschichte 

he: 10.32 8. 11021. Die 
in diesen schr Aeifsigen und 
Untersuchungen neue Förderung. 


Christ, W., 
3. Aufl 





E., Le vittime del dispotismo in Roma 
1899, 3 





















Dittenberger, Sylloge inscriptionam Graccarum, 
1: Bulletin Beige 5 8. 146. Wertvoll. Franratte 
Fogazzavo, Antonio, Ascensloni umane: /.C.31 
8. 1059. Verf, ist überzeugt, dus christliche Dogma 
mit dem Materilismus in Einklang zu bringen. 2. 

Fougdres, Gustave, Mantinee ci NArcadie 
orientale: er. d. et. gr. XII (1899) 8. 135-136. Das 
Buch gehört, wenn auch einige Breiten und im Kapitel 
über die Religion einige Hypothesen zu beanstanden 
sind, doch zu den grünllichsten Lokalmonograplicn 
Griechenlands. Th. Heinach, 

Frochde, O., Beitrige zur Technik der alten 
attischen Komödie: Öl.bl. 15.8. 468. Lehrreich 
und auregend. Z. Bohatta. 

Hansen, Reimer, Vokabeln un 
zu Xenophons Anabasis: Aphät. I 
Mefie werden dem Tertianer für di 
leisten. Max Hodern 
nd, Rt, Valerius Flaccus ct les barbares: 
BphW.37 8.1130. Interessant. A. Heli. 

Herodot, Auswall von Kallenberg, mit Kommen. 
tar: Gymnasium 13 8. 451. Zweckentsprechend. 
I. Sizler 

1. Horons von Aloxandria Druckwerke und 
Automatentheater .. von With, Schmidt 

be. Suppl te der Toxtüber- 
3. Schmidt, W., Heron von Alexandri 
LE.31 8. 1070-1071. Die Bedeutung Herons wird 
von Schmidt nach unserm Gefühle zu nicdri 
schlagen. 
errmann, P., Deutsche Mythologie in gemein 
verständlicher Darstellung: A./. Relw.113 8.280.282. 
Für den Laien ist ‚as Buch stellenweise zu unkritisch 
gearbeitet, dem Fachmann bringt es nichts. neues. 
I. Golther. 

Homers Mi 
Gymnasium 13.8. 450. 
ISiteler bit, 

Jansen, H, Verbreitung des Islams: A. f. Relt.113 
8.2821. Eine mit aufserordentlichem Fleifse zusammen- 
geirageie Statistik des Islam. Zr. Schwally 




















erste Präparation 
8. 4361. 
































bearbeitet von Z. Naumann: 
Vollständiger Text, was 
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Joop, L., Zar Überlieferung des Philostorgi 
KRer.31 8.891. Behandelt eine bereits 1890 erledigte 
Frage. P. Batifol 

Isham, Norman Morrison, The Homerie palaco: 
1C. 32 8. 1108 1. Eine anspruchslose, gefllige 
Schrift. F. Noack. 

Justiniani Institationes, rec. P. Krüger, ed. II: 
Rer.31 8.881. Schr willkommen. PL. 

Kroll, Wilh., Antikor Aberglaube: DZ. 87 
5, 1414. Der, Fachmann vermiit manches, doch 
wird dem Laien ein guter Überblick gegeben. 
6. Knaack, 2 = 

1. Kubik, Josof, Realerklärung und Anschauungs- 
unterricht bei dor Lektüro Ciceros. 2. Kubik, Josof, 
Reulerklärung und Anschaaungsuntorricht bei der 
Taktüre des Horaz: NphR.19 8.4391. 1. bringt 
mehrfach zu wenig, ist aber auch so rocht brauchbar. 
2. ist von hohem, eigenen Wert. 4. Buchhold. 

Lapie, P., Les eivilisatlons Tunisiennes: A. f 
‚Kelw. 11 3 8.283. Das Buch Ist wegen der fen 
Beobachtungen über die Stellung des Islam zu den 
Juden und das Verhältnis dieser beiden Religionen zu 
den christlichen Missionen zu beachten. Fr. Sehmally. 

Lübke, Kunstgeschichte, 12. Aufl, von Semrau, 
1 (Altertum): Württ. Korr.'6 8.229 f. In jeder 
Hinsicht verbessert. P Weizsäcker. 

Joannis Laurontii Lydi lber de monsihns. 
Edidit Ricardu Wunsch: 1.0.31 8.1069 1. Die 
Ausgabe stellt cin hervorragendes Stück philologischer 
Arbeit dar. Hg. 

Martialis Epigrammaton libri rec. W. Gilbert. 
Editio. ster emendatior: ÖLBL 15 8. 463. 
Bez. notiert die Veränderungen gegen die erste Auflage. 

Marucchi, O., Gli obelischi ogiziani di Roma 
illustrati con traduzione dei testi geroglifii: Bph W.37 
8.1143. Vor dem Gebrauche in nichtägyptologischen 
Kreisen warnt K. Sethe. 

Mailer, F. M., Beiträge zu einer wissensch. 
Mythologie.” Aus dem Englischen üborsetzt von 
‚Dr. H. Lüders: 4.f. Relw.113 8.268 280. Sowohl 
io Lehre von der Entstehung des Mythos aus der 
Sprache als auch die Annahme einer proarischen 
Mythologie wird abgewiesen von 0. Gruppe. 

‚Novum Testamentum Graece .... instrusit 
7. M.S. Baljon: NphR. 19 8. 437-439. Findet 
im grofsen und ganzen den Beifall von Ab. Nase 

Ossig, Alfrod, Römisches Wasserrecht: 10.32 
8.1100. Die eingehenden Untersuchungen sind nicht 

wandfrei. 

Pascal, C., Dizionario doll’ uso Ciceroniane: 
‚Rer.31 8.86-88. Ist orst ein Versuch. E. Thomas. 

Pausaniae Gracciae deseriptio, cd. Aitzig ct 
‚Blümner: Bulletin Bag 5 8,145. och verdient 

Perrot, G., ct Chipiez, Ch., Histoire do Yart 
dans Vantiquite. VIL La Gröce de Täpopde. La 
Gröce archatque: BplW. 36 8. 1104-1108, 
8.1132-1140. Schr ausführliche, anerkennonde, hier 
und da auch Ausillungen machondo Iahaltsngabe 
von R. Borrmann. 



































Pirro, A., La seconda guerra sammtica. I-IHT: 
BphW. 37 8. 1141 f. An manchen Stellen ab 
schliefsend. Fr. Cauer. 








Piatons Apologie und Kriton, mit Schüler- 
kommentar von A. v. Bamberg: Gymnasium 13 
8.452. Empfehlenswert. . Sitzler. 

1 libro decimo della Institutlone oratoria di M. 
Fabio Quintiliano, commentato da Domenico Bas 
NphR. 19 8.440-442. Das Bach ist von gediogene 
auf unbefangenen und gewissenhaflen Studien ber 
rühondem Inhalt. A. Meister, 

Sogebade ot Lommatzsch, Lexicon Patro- 
nianam: ÖLL.15 8.463. Lückenlos. H. Bohatta. 

Smyth, A. A, Shakespeares Perieles and 
Ayollonlus of Tyre: Bph IV. 37 8. 1190-1182. Bnt- 
hält im oinzelnen manches Guto, bringt aber nicht 













antique: Bulletin BelgeS 8.147. Inte 

‚Stele con iserizione latina areaica sc0 
foro Romano: 1,0.32 8. 1103-1105. Die italieni- 
chen Fachgenossen verdienen für diese schnelle 
Veröffentlichung „der ältesten lateinischen  Inschri 
unsern Dank. Sk. y 

Stourer, Hermann, De Aristophanis carminibns 
Iyriels: Nphft. 19 8. 45 f. Ist nicht, einwandfrei, 
bringt aber manche hübsche Beobachtung. O. Kaehler. 

Tacitus’ Germania, erklärt von Zernial, 2. Aufl: 
Wartt. Korr. 6 9.2264. Tüchtig. H. Ludwig. 

‚Terontii comocdiae iterum rec. A. Pleckeisen: 
ÖLbl. 15 8.463 Sorgfältig revidiert. A. 

Thueydidis historine, rec. C. Hude, I: Württ. 
‚Korr. 6 8.2271. Verdienslich. F. Hertlein. 
irgilio. I carmi bueolici commontati ed. G. 
Albini: Boll. di lol. cl. 1899, 3 $. 57.00. Steht 
auf der Grenze einer Bearbeitung für die Schule und 

L. Valmaggi. 
Votsch, Grundrifs der Iateinischen Sprachlehre: 
ÖLBL.15 8, 484, Für Erwachsene, kein Schulbuch 
für Knaben. B-S. 

Wagner, G., Die heidnischen Kulturreligionen 
und der Fetischismus: Bph W.37 8. 1140 £. Verf. hat 
von dem Wesen der Religionen keine Ahnung. FL Juti. 

Wellhausen, J., Reste arabischen Heidentums. 

Ein Meisterwerk 










































ges. Fr. Schwally 
, Alexander, Meister Jacob Böhme: 
NphR. 19 8.4476. Eine’ gediegene Abhandlung. 
Tösehhorn. 

Wünsch, R., Scthi 


ische Vorfiuchungstafein aus 
Rom: ÖLbl. 158. 462. 


Die Deutungen des Verf. 
sind_of zweifslhaf; die Vorlegung des Materials ist 
verdienstlich. Oehler. 

Xonophontis expeditio Cyri rec. Guil. Gemoll, 








etitio maior: Boll. di flol. el. 1899, 3 8.491. Schr 
empfohlen von C. O. Zuretti. 
Zimmerhaeckel, F. C., Julius Cisars M 





drücke: 7.C.31 8.1071. Wir glauben di 
empfehlen zu sollen. 








Mittellungen. 
Academio des inseriptions et bellen-lattres. 

25. August. 
I. Weit, Die Gedichte des Tyrtäns; Nachweis 


ihrer Echtheit und ihres holen Alters. 
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'Tariner Preis von 30000 Fres. griechischen und 

Wie das Archiv für lateinische Lexikographie und | Teubner. XVI, 9: 
Grammatik’ 

royal des sciences von Turin 

30.000 Fres. für denjenigen Gelel 

welcher, ohne Unterschied der Nationalität, in der | 8 mit Beilagen. 











Zeit vom 1. Januar 1903 bio zum 31. Dezember 1906 | Dünzelmann, 
cur onsrago eritique sur la littörature Iatine' | und die Varusschlacht (Festschrift der Lehranstalten 





‘le m 


3 8. 450 berichtet, hat die Acad6mie | vr. Dobschütz, 
zur christlichen Legende, II (Texte und Untersuchungen, 
S- F. 111 3/4). Leipzig, Hinrichs. IX-XIL, 357 8. 





Inteinischen Thosaurus. Leipzig, 
38.8. 43. 
E., Christubilder. Untersuchungen 





A 
Eu 








Dio bromischen Handolswege 


veröffentlicht haben wird. In Betracht kommen nur | Bremens). Bremen, G. Winter. 198. 8. # 0,30. 


gedruckte Bücher, nicht im Manuskript eingesandte | Herodotus, 


Buch VIX. Textausgabo von 


Werke, 4. Fritsch. Leipzig, Teubner. KAXIX, 404 8. 8. 





Katalog. Kraufs, 8, 
Buchhandlung Gustav Fock, Leipzig, verscndet. 
1. Supplement zum Catalogus Dissertationum. plilo- 
Nogiearum elossicarum, Verzeichnis von 5600 Abhand- 
ungen aus dem Gesamtgebiete der klassischen Pllo- 
ind Altertumskunde. 





merkungen von 
NOBTE. 8 A 
Lange, d., 











wörter in Talmud, 
J. Löw. 1. 1. Berl 


Gob. in Leinm. A2. 





Griechische uud Inteinische Zehn- 
Midrasch und Targum. Mit Be- 
Calvary. 





2. 
Darstellung des Monschen in der 


ülteren griechischen Kunst. Mit Vorwort von d. Furt: 





be wängler. Strafsburg, E. Heitz. XXXI, 225.4 mit 
72 Abbildungen. .# 20. 
Verzeichnis neuer Bücher. de Leusse, P., Eindes d’histoire etknique depuis 


‚Augustini opera V 3, Do file ct syubolo ei. rec, | Ies temps pröhiste 
I. Zyela (Corpus Seriptorum Eccles. Lat. XXAN 
Wien, Tempsky. XLVI, 7088. 8. 022. 
Bogrüfsungsschrift der deutschen Philologen. Ludwig, Au 
Versammlung zu Bremen, dargebracht von dem Real- | F. Rivnac. 36 5. 








Gymnasium zu Vrgesack.” Bremen, G. Winter. 758, | Schaefer, Th, 


3). | 1a ronaissance. 1. 
und 8309.8. 12. 


jwes jusga” au commencement de 
AI. Strafsburg, Noiricl, XI, 720 





Über dio Integrität der Zins. Prag, 
. M048. 
Äuchylos' Prometheus und Wagners, 





3 #080. * | Loge (Festschrift der Lehranstalten Bremens). Bromen, 


Bronning, E, Die Gestalt des Sohrates in dor | G. Winter. 93 8. 
Litteratur dos vorigen Jahrhunderts (Festschrift der | Ziegler, E. 
Lehranstalten Bremens). Bremen, G. Winter. 598. 8. | (Festschrift der 
A080. 6. Winter. 528. 

Diels, II, Elementum. Eine Vorarbeit. z 














achrerüicher Hau Brot, Dr. HL Di 


8. A. 
Zwölf Reden Cieeros, disponiert 
Löhronstalten Bramens). Bremen, 
84080. 
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ANZEIGEN. 


R. Guortners Verlag, H. Heyfelder, Borlin SW. 
Fünf Kapitel 


Erlernen fremder Sprachen. 


8. 1,0 Mk. 


Aus dom Vorwort, 
genden Blätter enthalten, iet das Choorstische Ergebnis cinee 
‚ethischen Kurszs, den jeh im Water IARR abgehalten hate: Selten 
öhieenen Lelratatften glückliche Versuche Amneit wordenrdiedh 
enge Meise a ie Brase ereuthren eat en alten Zaheenn 
Ar warden Sr an and cha Au 
AERERHENnE : =; 
Tarıl en geben, hab ze Bestlnut, ala an Aber diseheauer 
"Ber "Loner, Andet in meiner Schrin, keinen Bericht über die znltrichen 
Em gt 

















Haben. wenn meine! Methaie nicht in musgedchnten praktischen Verc 

















Buerer, Yng Hari 





Hamlet. 


Ein neuer Versuch zur ästhetischen 
Erklärung. der Trage. 





316 Seiten Oktar. 7 M., geb. 8,20M. 





Philosophische: Güterlehre, 


Untersuchungen 

über die Möglichkeit. der Glück 

scligkeit und die wahre Triebfoder 
des sitlichen Handelns 


452 Seiten Oktav. SM. 


System der Pädagogik 
im Umrifs, 
iten Oktar. 63 
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Verlag, H. Hefelder, Derlin SW. Druck von Levnharl Simion, Berlin SW. 
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Rezensionen und Anzeigen. 


Carl Fredrich, Hlippokratische Untorsuchn 
{höologische Untersuchungen heransg. von 







Weilmannsche Buchhälg. VII, 2368. 

Kin Kapitel aus den ‘Hippokr. 
suchungen" ist. bereits in Fredrichs Dissertation 
de Tibro gl gras drögeinon psendippoerateo", 
Gottingae 1894, gedruckt worden. Darin, dafs 
die zu besprechende Schrift in ihrem ersten Teile 
lediglich eine Brweiterung (S. V) des Dissertations- 
themas ist und der zweite Teil dem ersten mög- 
lichst Verwandtes bringen sollte, liegt wohl auch 
der Grund, weshalb Fredrich gerade mit den für 
Hippokrates wenig. bedeutungsvollen Schriften de 
mat, hom. und de vietn I-IV den “vermehrten 
und sorgfältigen Anbau’ des Gebietes, welches die 
Anfinge der wisseischuftlichen Melizin der Grie- 
chen umfalst, beginuen zu sollen meint. In der 
That ein im Einzelnen sehr vorschiedenartigor 
Anbau des beregten Gebietes, wie ihn Fredrich 
im Vorworte skizziert! Gomperzeus glänzende 
Leistung einer Erklürung der untorgeschobenen, 
rosophistischen, nicht schlechtweg sophistischen 
Schrift de arte, Kühleweins Gelegenheitsschrift, die 
einen allgemein interessanten Stoff geschickt und 
Anrogend zu behandeln wissen mußste und daher 
und 




















































F. Haupt, Goethes Ins Lateinsche über“ 
Hz R 
'öes Tientschen Archielagischen „Ti 












Dissertativnen nud sonstigen Gelegeubeitsschriften werden geboten, 
R.Gaortuers Verlagsbuchlaudlung, Borlin SW., Schöncbergorstr.29, einsenden au wollen. 


konnte oder wollte, vielmehr allgemeine Gesichts- 
punkte, wie Chirurgie und Palüstra, die hippokra- 
tische Anatomie, die Masmgo und Diitotik mehr 
fenilletonistisch den für die Sache noch nicht ei 
genommenen Philologen vor Augen stellen soll 
nnd Fredrichs mit wachtigem, statistisch anein- 
andergereihtem Beweismaterin] ausgestattete, selten 
von Hypothesen durchbrochene, nüchterne, klare 
| und kalte Demonstration der Uncchtheit der Schrift 
über die Natur des Menschen! Wenn die Hinpo- 
kratesfrage so vom Ende, von den untergeschobenen 
| Werken aus, gelöst werden woll, so ist das 
ungewöhnlicher Weg, wenigstens für die, welche 
| nicht auf dem *irztichen' Standpunkt stehen, d 
| de Aatibus echt und somit alles andere unecht sei. 
Ich würde eine Darstellung der Hippokratesfrage 
überhaupt nicht so stückweise and von verschiede- 
nen Münden, daher auch in grundverschiedener 
Betrachtungsweise geliefert wünschen, wie sie die 
Zusammenstellung Gomperz - Kühlewein - Freilich 
verheift, sondern möchte, schon um der gröfseren 
| Zuverliseigkeit des Ergebnisses willen, entweder 
| die wertvollsten und darum doch vermutlich cch- 



































ten Schriften, z. B. de artic. ropos., de fract., de 
| aöre aq. loc., epid. I und III, in zweiter Linie auch 
prognost. und aphor., zuerst von einzelnen Schrift- 
| stellern behandelt oder Hiebsten alle guten und 
nicht zweifellos. falsch. betitelten Schriften "von 
ahange bearbeitet schen. 
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Denn das Zusammenpassen und Tneinanderfügen 
der bisher gelieferten ganz verschiedenartigen Bei- 
trüge zu dieser Frage ist für den, der sich eine 
Übersicht über das Geleistete verschaffen will — 
und welcher Philologe sollte das verschmähen 
wollen? —- schlochterdings nichts anderes als eine 
eigene Geschichte der hippokratischen Heilkunde, 
und diese zu schreiben, das kann man doch nicht 
Dion und Theon zumuten odor gar zutranen. Die 
Hippokratesfrage ist eine einheitliche und, ernst 
‚genommen, uuteilbare Frage, da man nicht wissen 
kann, ob sich das bei Betrachtung des einzelnen 
Buches Gowonnene im Zusummenhalten mit den 
Übrigen 50 Schriften wird aufrecht erhalten lassen. 

Indessen man darf eine Arboit nicht deshalb 
verurteilen, weil der Vorfasser ein anderes Thema 
hätte wählen sollen, sondern der Referent soll zu- 
sehen, ob die vom Verfasser freiwillig gewählte Auf- 
gabe eine ansprechende Lösung gefunden hat. Das 
ist im vorliegenden Falle denn auch geschehen, 
wenngleich nicht in allen einzelnen Punkten. Beider 
stoten Anleitung und Förderung der Arbeit durch 
Wilamowitzens hilfsbereite Hand kann man ja mit 
Sicherheit erwarten, dafs aus den Untersuchungen 
seiner Schüler etwas Gutes herauspringt und 
die Fassung den von Wilamowitz selbst später 
einzusetzendon Edelsteinen möglichst Halt ver- 
leiht. 

Der Inbalt dor Schrift ist in wenigen Worten 
gekennzeichnet: Stellungnahme gegenüber der 
hippokratischen Lohro und den hippokratischen 
Schriften ($. 1-12); Nachweis verschiedener, mit 
Hippokrates nicht identischer Verfasser von gl 
giouog Andgeirov (8. 13—80), endlich Beweis, dafs 
die 4 Bücher über die Diät von einem Kompilator 
herrühren. Dazwischen geschoben sind Abschnitte 
über die vier Temperamente, die Adern und Ar- 
terien (übrigens ein unklarer Titel für ‘Adern’ 
oder ‘Venen und Arterien‘), die griechischen Philo- 
sophen in der zweiten Hälfte des Rinfteu Jahr- 
hunderte, die herakleitische Lehre, Örtlichkeit und 
Wind, Lebensmittel und körperliche Anstrengung, 
die jührliche Diät und das ergypa. 

Bei der Reichhaltigkeit der Schrift und der 
ziemlich annehmbaren Einteilung empfichlt es sich 
wohl für den Referenten, dem Verf. auf Schritt 
und Tritt zu folgen und, unter blofser Andeutung 
des Einverständuisses in Hanptpunkten, da, wo 
sich die Wege scheiden, ausführlicher die Ver- 
folgung des eigenen Weges zu begründen. 

8. 4 wird mit Recht hervorgehoben, dafs alle 
Versuche, die berühmten Worte Platons (Phaidros 
Pag. 2700) auf eine bestimmte Schrift des hippo- 
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kratischen Corpus zu deuten, wilslungen sind, daß 
auf schr viele Schriften zutreflen. 
Das aber wird niemals zu beweisen sein, was 
Fredrich in Übertreibung des richtigen Gedankens 
(st, daß nämlich Hippokrates überhaupt 














anschl 
keine methodische Schrift üher die Heilkunst ver- 
faßst haben könne. Auch ich meine, dafs Platon 
den allgemeinen Charakter der hippokratischen 





Schriften von sich aus schildert und nicht etwa 
eine verloren gegangene Schrift tiert, 

8.7 wird dargelegt, dafs man dem Verfasser 
von epid, I und III die Schrift do vietu in aentis 
wegen der Stilverschiedenheit nicht beilegen könne 
Tch mußs ofen sagen, dafs mich auch die voll- 
ständige Zusammenstellung der Aussprüche der 
alten und neuen Hippokrateskritiker dem 
oder anderen Sinne zu be 
Weder das, ‘quod Kühlewein leriter siguificavit, 
och das, was Kaufe eortis verbis contendit‘.' 
genügt zu einer so wichtigen Entscheidung, und 
auch die paar Unterschiedehen, welche Schneider) 
selbst anf 8.25 mit Mühe und N 
bringt bezüglich 1 
xal, sind nur dan überhaupt beachtlich, wenn die 
immer noch nicht veröffentlichten Beobachtungen 
über die Präpositionen®) das Zünglein der Wi 
demselben Sinne ausschlagen Iassen sollten. 
Mit vollem Rechte bemerkt Fredrich hingegen 
dafs man oft mehr beweisen will, als man 
beweisen kann, auch in der Hippokratesfrage. So 
stützt sich Poschenrieder?) vielfach auf Gemein- 
plätze, wonn er unturwissenschuftliche Lehrsätze 
bei Aristoteles mit hippokratischen in Beziehung 
zu setzen versucht. Er verführt darin nicht 
schlechter als die, welche bei den Komikern mit 
mare et potare und bei Anakreon und Phoky- 
Nides mit Sonne, Mond und Sternen die Verfasser- 
schaft sowie Nachahmungen unwiderleglich er- 
weisen wollen. 

Troffend wird weiter hervorgehoben, dafs die 
zu Begian des 3. Jahrhunderts gesammelten medi- 
zinischen Schriften namenlos waren und daher erst 
zu jener Zeit aus ihnen ein Corpus hergestellt 
wurde 8.11). 

80 wird die Schrift eg) gioıos dvögui 
‚ov, der auch die Dissertation gewidmet war, ein- 


















wo, oral u 

















) Eduardus Schneider, Quaestionum Hippocratcarım 
specimen, dis Bonn. 1885, pagı 230 gebraucht diese Worte 

9 A.a.0. 8.5 Anm. 3: ‚Hace dissertationis pars al 
10co edetur, 





fton des Aristoteles 
zu den Büchern der hippokratischen 
Bamberg 1887. 
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gehond besprochen. Unberücksichtigt bleibt leider 
hierbei das od» des cold. A im ersten Satze: Sarg 
new adv ende. Dieses Wort scheint anzudenten, 
' unser jetziger Eingang der Schrift ursprüng- 
lich umfangreicher war (s. bei mir 1189 Aum. 1). 
Die Festsetzungen Fredrichs sind meist schon be- 
kannt und gebilligt, und daher ist das Lob in den 
Besprechungen vou Diels uud O. Zuretti (Rivista di 
ilologia XXVIL 2 8. 307 £) wohl berechtigt. Das 
Eude des ersten Teiles der Schrift bildet in der 
That Kap. VII. Tolı habe uach den Worten “am 
meisten conform ist" 3 Schlußsternchen bereits in 
meiner Ausgabe gesetzt‘(1 201). Irrtümlich aber 
ixt die Streichung der beiden wichtigen Sätze ön« 
u dv mequöden — Huegkov und 5 1 — daönevon. 
Hier findet durchaus kein Hinausweisen aus einom 
wohl abgeschlossenen Ganzen statt, sondern ledig- 
lich die notwendige Beschräukuug der Behaup- 
tung auf die chronischen Krankheiten. Der 
'ophist hätte keine Zuhörer gefunden, wenn or 
auch von den akuten Krankheiten, die in 1, 2 
Tagen ablaufen könven, behauptet hätte, die som- 
merlichen gingen im Winter, die winterlichen im 
Sommer zu Ende. Um das als unwahr zu er- 
kennen, brauchten auch die Alten niemand zu 
fragen, am allerwenigsten einen Sophisten. Der 
Inhalt dieses Satzes widerspricht der Lehre nicht, 
denn die akuten Krankheiten sind eben nicht xard 
pio, sondern magd que, also unberechenbar; 
ur ihre Steigerungen kann man nach der Lehre 
von den zuegiodos oder kritischen T: 
sagen. Auch an die filscho Stelle ist die Ein- 
schränkung auf dio chronischen Krankheiten nicht 
geraten. Es ist doch. zweifellos zweck 
die notwendige Eiuschränkung gleich zu Anfang. 
zu machen, als erst am Schlusso einer längeren 
Ausführung, nachdem man deu Eindruck erweckt 
hat, die Aussage treffo alle Fälle, nachträglich 
anzufügen: “Dies gilt aber nur von den chronischen 
Krankheiten, denn die akuten laufen in Perioden 
von Tagen ab‘. Dafs das Versprechen, auf den 
Umlauf der Tage wieder zurückzukommen — wo, 
wird nicht gesagt —, nicht erfüllt wird, ist doch 
im Leben kein Grund, die Worte als fremden 
Einschub zu streichen. Erstens könnte schr wohl 
eine der von mir TE 201 Auın. 46 angegebeuen 
Schriften implieite bezeichnet. sein. Zweitens 
kenne ich manchen Philologen‘) — ich selbst 
mufs mieh daranter rochnen —, der die Behand- 
lung einer gewissen Frage verheifsen, sie aber 
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nicht ausgeführt hat. Ein solcher würde ent- 
schieden Einspruch dagegen erheben, wenn 
solche Auküi 
Tntorpolat 
auf solche Weise ulte Texte zu 
der anderen nieht nach, durch einen K 
terschied in der Verwendung von blofsem 'und' 
d %somohl, als auch" festzustellen, dafs ver- 
schiedene Verfasser vorliegen. Ja, dann könnte 
ich schlagend- beweisen, dafs ich diese Kritik nicht 
geschrieben habe! Schliefslich könnte aber auch 
die. dritte Möglichkeit zugestanden werden: der 
Verfasser hat sein Versprechen erfüllt, wir wissen 
or nichts davon, weil seine Schrift verloren ge- 
gangen ist. Abor auch der zweite Satz. wider- 
spricht: der entwickelten Lehre nicht. Die chro- 
nischen Kraukheiten des Sommers findon im Winter 
ihre Lösung u. . w., wie aber, wenn sio den Winter 
überdauern? Oder sollte der Sophist geleuguot 
haben, dafs es im Meuschenleben ein zehnjüh 
Siechtum giebt? Nein. Eine Sommerkrankheit, 
die den Winter überdauert, wird cben ‘ührig‘, 
perenniereud, und die Jahreszeiten wirken al- 
wechselnd und verschieden wicht auf ihre Existenz, 
sondern auf Form und Grad ihres Auftreteus ein. 
Ich möchte mich im allgemeinen gegen ein 
solches Verfahren aussprechen. vornehmste 
Aufgabe des Philologen bleibt es, don Zusammen- 
hang der Sätze und Schriften zu erforschen und 
zu erläutern, den Gedankengang des Verfassers 
nachzudenken, am meisten dann, wenn er nicht 
klar zu Tage liegt. Abträglich der Lösung dieser 
Aufgabe ist es sicherlich, überall einen planvollen, 
superklügen Fälscher voranszusetzen und zu suchen, 
der eine Schrift hernimmt and bei sich spricht: 
So, nun mnfst da aber im letzten kurzon Kapitel 
des ersten Schriftsatzes zwei Sätze hineinschmug- 
geln! Und was für Sätze? Einen, der eine un 
bedingt nötige Beschräukung einer zu allgemei 





































































ausgesprochenen Behauptung enthält, und eine 

Vorweisung auf eine andere Schrift. Ist cs di 

‚nicht natürlicher, dafs der Schriftsteller sein Werk 
Zusammenhange niederschreibt und bei passen- 


der Gelegenheit auf ei 
daß man einen ung 
wockontsprechenden, ja bei « 
Darlogung schlechterdings unentbehrlichen Sätze 
mer an der geeignoton Stelle willkürlich und 
jachweis seines Interesses an der Fälschung 
-hieben läfst? Doch Fredrich meint ja, di 
Sätze seien nicht planvoll, sondern im Widerspruch 
mit dem Vorhergehenden eingefügt. Ja, dann ist 
er nicht methodisch verfahren. Der Erklärer eines 


1e Schriften hinweist, als 
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Schriftstellers mußs 1. das feststellen und sich mit | selbst ($. 19 unten) zu diesem Sondortitel 


dem abfinden, was in dem betreffenden Schrift- 
steller steht; 2. mufs er das von seinen Vor- 
güngern Gesagte zur Kenntnis nehmen und diesem 
gegenüber seine Stellung wahren. Beides ist im 
vorliegenden Falle nicht geschehen. 

Richtig ist, dafs Kap. IX für sich steht, also 
nicht von demselben Tuterpolator herrührt (S. 16). 
Ningegen kann ich die Streichung der Worte xai 
ah mov diesennditwv neraßolf trotz Wilamowitzens 
gewichtiger Fürsprache nicht anerkennen. Ne 
nisi manifestis cansis moyeor. Deren wird keine 
einzige angegeben, und ich selbst vermag keine 
solche auszadenken, im Gegenteil, mir erscheinen 
diese Worte im höchsten Grade passend ($. 17). 
Dafs der mit dorsg wor röyganım wi Erigad 
schliefsende Satz mit dem Ergo auf den Anfang 
des Kapitels zurückweisen könne, ist wohl ein 
Vorsehen Freidrichs. So schlecht ist der Stil des 
unbekannten Verfassers denn doch nicht, dafs er 
mit dei Ex£go9s auf den ganz kurz vorausgehenden 
Kapitelanfang zurüekwiese, Nach meiner Meinung 
sind Kap. IR—X°) von einem anderen, nicht er- 
mittelbaren Schriftsteller als wie Kap. I-VIIT 
verfaßt, hängen aber unter einander zusammen; 
denn die Entstehung der Krankheiten durch Au- 
füllung und Entleerung schliefst durchaus nicht 
ihre Entstehung durch Lebensgewohnheiten und 
die Epidemien aus, stellt vielmehr lediglich einen 
ünderen Gesichtspunkt bei der Botrachtung dar. 

Dafs die den Blasenstein behandelnden Worte 
in Kap. XIII (bei mir 8.206, Fredrich 18) von 
“Es entstehen aber’ bis “entsprechend mehr Kälte” 
eine in den Text geratene Randbemerkung sind, 
kan man ohne weiteres zugesteli 

Kap. XV hat auch nach meinem Gefühle einen 
anderen Verfasser als die Adernbeschreibung des 
Polybos in Kap. XII, welche ja am Ende des 
Kapitels abgeschlossen wird. Aber der Grund, 


















































dafs an lotzterer Stelle von vier Paaren era | 


gläßes die Rede ist und hier von der nayeta, ist 
allein nicht zureichend (8. 19). 

Das de sul. vietu IE = de nat. hom. X und 
daher demselben Verfasser beizulegen sei, ist wohl 
möglich; wichtiger aber ist das Ergebnis, dafs de 
al. vietu VII = de morb. II, T und de 
sal. vietu IX t (8.20). 
Der Vorwurf, dafs otu unter eigenem 
Titel in meiner Übersetzung gebracht habe, ka 
wicht bestohen. Einmal bekennt sich Fredrich 




























*) Ich folge nattrlich der Kapitalzählung in n 
Ausgabe. 
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den 
nd so- 








man diesen 9 Kapiteln zugestehen könne, 
dan findet sich doch die Schrift unter diesen 
Titel in den Ausgaben. Die Übersetzung hat die 
Aufgabe, den in der Ursprache weniger Bewander- 
ten das Verständnis des griechischen Textes il 
Ausgabe zu erleichtern, also darf h 
nur, sondern soll sie sich sogar den Ausgabı 
der Einteilung der Schriften anschliefsen. 
Die Auseinandersetzungen über die umausam- 
menhängenden Notizen, welche de nat. hom. IX I. 
und do sal. vietu als emgpvywa bieten, und 
Gründe für ihr Zusammengeraten (8 
sind plausibel. Schr dankenswert ist der Nach- 
dafs in dem einen alten Exemplar des Corpus 
auf de sal. vietu die Schrift de aflect. folgte, in 
m anderen Exemplar hingegen de morb. II 
Kap. XII, so dafs also im letzteren Falle die später 
vorgeschobenen Kapitel I-XI gefehlt hätten. So- 
dann wird unwiderleglich dargethan, dafs Kap. XVI 
de nat. hom., über die Fieber handelnd, wogen 
der Eigenart der Theorie nicht von Polybos 
men könne (8, 24). Der Unterschied zwischen 
Mivozos und ovvegig nugerös aber, welchen Frod- 
rich (8.25 Anm. 1) annimmt, besteht in Wirklich- 
keit hei den Hippokratikern nicht. Beides ist 
einfach kontinnierliehes (auhnltendes) Fieber, wie 
sowohl aus dem Wortl in Kap. XVI, als 
auch aus der Zusammenstellung mit dnynuegurds, 
1@urafos und teragrafos hervorgeht. Hippokrates 
hat eben besser und richtiger beobachtet als Psend- 
daher die scheinbare, übrigens win- 





































dens. Wellmann, Die Pneumatische Schule 
worauf sich Fredrich bezieht, scheint die Frage 
chiedes von aivogos und amezis, für 
igstens, ebenfalls noch nicht verabschiedet 
So wichtige Fragen der Pyretologie 
sind mit 4 Zeilen Citaten, die beziehungs- und 
wortlos nebeneinandergestellt werden, überhanpt 
wicht zu lösen. Jedenfalls sind die pseudogaleni- 
schen Definitionen (XIX 3984) Wortklauboreien, 
die in den pueumatischen Werken erst durch ein- 
gehende Untersuchungen nachgewiesen 
müsten, che mau an ihre Existenz im Munde 
gebildeter Griechen zu glauben vermöchte. Nebon- 
bei bemerkt, ist epid. VI 6, 11 (nicht ‘VI, 11) die 
Bemerkung “Quartanfieber (dauert) nicht über ein 
Jahr‘ überaus zweifelhaft und in sachlicher Be- 
ziehung unbegreiflich (s. bei ınir 11 279 Anm. 102). 

Durchaus ansprechend ist die Boweisführung, 
dafs de nat. hom. die Rede eines Arztes, die dr 
defız eines Introsophisten ist (8. 20-32). Li 
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lich ist auch die vollständige Zusammenstellung 
der Parallelstellen aus Empedokles (8.28%). Nach 
8.31 Anm. 2 könnte es scheinen, als wenn die 
Schrift xu2' Zyegetov wegen der Verwendung der 
Parcchesis ron mäs für sophistisch ausgogeben 
werden sollte. Sie ist natürlich rein medizinisch 
und ni h. Fredrich giebt (8. 31 £) 
eine vorzügliche Schilderung der Kriterien für die 
Bestimmung des sophistischen Ursprungs einer 
Schrift 

ie Lehre von den vier Temperamenten' 
(&.33—50) enthält oino anschauliche geschicht- 
Hiche Darstellung der Lehre von den Krankheits- 
ürsuchen, den Siften (mgrrönase). Die Ver- 
deutschüug ‘Überschüsse’ ist dem Wortlaute ent- 
sprechender und daram viel treffender als das 
Wort Schlacke'. Von Festsein, Ausschmelzu 
glasartigem Ansschen, was alles wesentliche Eigon- 
schaften der Schlacke sind, hat der, der von me- 
irrönere des Körpers spricht, auch wicht 
leisesto Vorstellung. Es folgt nun Erklärung und 
Nachweis, dafs gAfrna (wörtlich ‘Brand') Ent- 
zündungsstof und zolj die Gallenblase ist (wo- 
wach ich Fredrichs konservativer Betrachtung von 
de afleet. intern. Kap. XXIX Anfang gern bei 
stimme; s. Fredrich 8. . Gogen die Über- 
einstimmung der Säftelchro von de nat. hom. nit 
Philistion ist nichts einzuwenden; Fredrich führt 
seine Sache überzeugend durch. Auch die Fort- 
bildungen dieser Lehre sind sachgemüls dargestellt. 
Unausrottbar aber scheint der für den Kenner 
riesengroße Irrtun zu sein, dufs ofgjg« Hurn- 
leiter bedeute (8. 48). Dor Ausdruck besagt 
wu das Gegenteil, er bezeichnet nicht die Zu- 
Alufs-, sondern die Abflußröhre der Blase, also 
die Hararöhre. Es ist streng zu unterscheiden 
ofggeig = Ureter = Harnleiter und odgj- 
öhre, und dies um so mehr, 
ürztlichen Kreisen. entstammenden 






















































dw 
als die 
Nistoriker 


den 





ıs solchen für sie uubegreiflichen und 
der 








thatsächlich unontschuldbaren®) Irrtümern 
Philologen das Recht herleiten, letztere als 
watsende Eindringlinge in ein ihnen frei 

wehren und die Geschichte ihrer Wissen- 
‚schließlich als ihr Feld zu beanspruch 
Der N; 












weis, dafs die Keime zu der Lehre 
rkung der vier Sifte auf den Charakter 
1 hippokratischen Corpus lügen ($. 49 £), 











ist gelungen. 

4 Hätte Frodrich den Kommentar zu Hippokrates 1 
357 Anm. 10 und IITL Anm. 403 gelesen, so hätte er das 
Verschen nicht hagehen können, 
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Auf 8. 51 f. behandelt Fredrich die Frage nach 
den Verfassern von do nat, hom. Dor Teil ist 
überzeugend geschrieben. Man gewinnt den siche- 
ren Eindruck, dafs Menon, wie er bezüglich de 
Autibus geirrt hat, so auch hier geirrt hat, wenn 
er auf Grund von Kap. XII (Adernbeschreibung) 
dem Polybos auch noch Kap. I-VIIT zuweist; 
nicht einmal die Beschreibung der Adern rührt 
von Polybos her (9. 62). Die beiden Hälften des 
Kap. IX Littre (bei mir IX und X) stammen auch 
nach meiner Überzeugung aus einer Feder (9.53). 

‚Nun schliefst sich eine geschickte Darstellung 











der Lehre vom Aderulaufe nach de ass. nat., 
Kap. VIIT an (8.57). Es ist die des Syonnesis 
von Kypros, wie Aristoteles (hist. anim. III 3) 





lehrt. Durch die kritische Beleuchtung der Stelle 
bin ich befriedigt, und ich halte, auf Art. 
Pag. 5184 10 hingewiesen, nunmehr mit Fredrich 
daran fest, das der Ausgangspunkt der Adorn für 
jeunesis nicht öpyalös, sondern dydahuös, nicht 
days, sondern dygis ist, was zwar im Texte 
weiner Ausgabe steht, aber in Ann. 20 als un- 
möglich zurückgewiesen wird. Auf die Einzel- 
heiten kann ich wegen des ohnchin grofsen Um- 
fauges dieser Anzeige nicht eingehen; ich will nur 
bemerken, dafs die Nomenklatur für derggia und 
gädıt, sowie deren Unteradern, fraıtıus und anAr- 
Tag a. w., unanfochtbar festgelegt wird. Die 
Nebeneinanderstellung der Belege lehrt zwei Ver- 
besseruugen meiner Mippokratesübersetzung ken- 
nen, auf die mich die Botrachtung der einzelnen, 
ichst unklar abgefafsten Stellen nicht, 
gebracht hatte. Die einzelne Stelle (de corde, 
Kap. VII und do nat. oss., Kap. V = bei mir 1149 
Ann. 21 und 177 Anm. 16) konnte sehr wohl 
dahin führen, unter der mazera gAdy = “licken 
Ader' die snekartig erweiterte Aorta und nicht 
die sehr viel dünnere Hohlvene zu verstehen; aber 
sammlung von Fredrich thut unverkenu- 
bar dar, dafs mager ghdy) bereits terminus tech- 
niens für die Hohlvene war und darum nicht 
mehr als Sdicke Ader’ iu neutralem Sinne gedeutet 
in aber dio 
er nicht. 













































‚ondern die fraglichen Stellen grünilich 
besprochen hütte. Mit der Korrektur des einen 
Ausdruckes ist das Weuigste gethanz es handelt 
sich um die Erklärung der Auffassung insgesamt, 
verständlich zu sein, uuter 

izinischen Ausdrücke. Vielleicht 
gehört es unter die in Anm. 4 berührte Kategorie 
der Zusagen, wenn ich für die zweite Auflage 
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oder früher eine solche Erörterung der sorgsam 
geordneten Fredrichschen Belege über die Adern 
Aussicht stell 
Des weiteren wird nun die Pneumalehre (8.7681) 
gut dargestellt und ausführlicher erörtert, worin 
die Unkenntnis des Aristoteles in wichtigen medi« 
zinischen Fragen begründet ist (8. 781). Der 
N: derartiger Trrtümer ist von grofsem 
igen, die für die Echtheit 

von de Aatibus und somit für die Unterschiebung 
der glünzendsten Werke der hippokratischen 
ung harlı . 
berufen sich stets darauf, dafs Aristoteles in allen 
Punkten wohl unterrichtet ist und sein Ausspruch 
wie ein Götterorakel unbedingt und unbeschen 
hingenommen werden mufs. Die Beispiele, dafs 
Aristoteles den Unterschieil zwischen Ar und 
deirgia nicht kemt, von der Praxagoreischen 
Lehre, dafs die Venen mr Blut, die Arterien nur 
Its weils und für die 
bung der Venen bloß Syenvesis, Diogenes 
Apollonia und den vermeintlichen Polybos 
ühren weils, diese Beispiele sind in der Erht- 
heitsfrage schr beweiskräfüig und berech 
der auch noch auf andero Weise von Fredrich 
glaubhaft gemachten Annahme, dafs Menon die 
Rode r. quair für hippokratisch 
nicht. war. 

















































t, sie es aber 
Mit Fronden stimme ich daher dem 
schon von Petrequin aufgestellten und von Frei= 
rich anerkannten Satze zu, dafs die Schriften des 
Hippokratescorpus zwar voraristotelisch sind, die 
Sammlung selbst aber nacharistotelisch, oder ge- 
mauer, daß die rein medizinischen Schriften in 
den Bibliotheken der koischen und vielleicht auch 
der knidischen ärztlichen Gilden verwahrt wurden 
von dort vor 280 a. Chr. — nach mir doch 
wohl noch vor 300 — nach Alexandreia gebracht 
neu eiierten Werken zu ei 
Ganzen zusammengesetzt wurden. 

Mit eben soleher Gründlichkeit behandelt der 
Verf. im Folgenden (8, 81) die 4 Bücher zug 
Suaiung. Eine gleiche Ausführlichkeit wird man 
vom Referenten nach der so eingehenden Wiede 
gabe des ersten Teiles der “Untersuchungen' n 
orwarten können. Dies ist die Summe des Eı 
gebnisses. Vom Autor allein rühren her di 
Kap. I-IT Eiuleitung; NNNIN (bei mir Bach II 
Kap. IN), der Übergang; LXVII (bei mir Buch III 
Kap. 1), der Übergang; LXIX (bei mir 

Binleitung des ergruc 
AV-XIX), die Abhandlung 

brige, also der bei weit 













































n gröfste Teil der 
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der Abhandlung (Kap. I 
stock das System eines Plhysikers, 
geistig unbedeutenden Kompilator ü 
fach umgemodelt uud durehgearbeitet worden ist, 
er nur hm Ausdrucke und in unwesentlic 
Punkten des Tuhalts, im Hinblick u 
Ichre. Die physi 
bildung der von Archelaos aus Athı 
des Anaxagoras und vermeintlichen Lehrer des 
‚krates, zuerst ausgesprocheuen Auschaunngen 
8. 12; 138). Daneben finden sich umfangreiche 
Teile aus einem jüngeren herakleitischen System 
(6. besonders 8. 141), das unter sophistischem 
Einflnsse stand ($. 151). Beide von einander schr 
verschieilene Bestandteile sind durch Übergänge 
und Zusätze des Kompilators zusam 
weist oberflächlich und nichrfach recht ungeschickt. 
Diese Ergänzungen dienen dazu, die Gedanken 
brücke zur Düütotik zu schlagen. Aufordem fin- 
den sich zuhlreiche Anklänge an Auaxagoras selhst, 
Empedokles und Alkınaion von Kroton (Bubryo- 
logie und Vorwandtes, Schenksche Thooric). Als 
Entstehungszeit wird etwa die Zeit un 400 a. Chr. 
vermutet, und die Glaubwürdigkeit dieser Fest- 
stellung wird durch verschiedene geistreich ver- 
wertete Momente (z.B. 8. 151; ) gehoben 
Au Einzelheiten ist noch zu erwähnen, dafs do 
iaota I, Kap. IIH-XXIV und XXXV, aber leider 
auch nur diese Kapitel, in neuer, guter Textfassı 
gegeben werden (8. 111); v. Wilamowitz-Möllen- 
dorft hat wortsolle Boiträge dam geliefert, und 
die Kollationen des Vindob. 9 und des Marc. M 
hat berg zur Verfügung gestellt. Durch ver- 
schiedenen Druck wird in geschiekter Weise das 
herakleitische Gut, der Anteil des Physikers und 
das geistige Eigentum des Kompilators heraus- 
‚gehoben. In Einzelheiten wird jeder seine eigene 
Bahn wandeln, im Ganzen aber ist das Gewonnene 
richtig und allen Beifalls wert. Die zwischen Ab- 
schnitt I und II mitten hineingeschobenen Kap 
XXNVII und XXXVIIT (bei mir Bach II Kap. 1f.) 
gehen unmittelbar auf Archelaos, mittelbar auf 
zagoras zurdck (8 Inhalt: Örtlic 
Der 2. Hauptalschnitt umfulst 
X (bei mir Buch II Kap. III 
XIV) und behandelt die durduus ıgoyn 
Dieser Abschnitt wird bekämpft in de prisea medic., 
Kap. XIH-XVI; NN @&. 1691. vgl. wit 27). Auf 
die Seite des Angreifers stellt sich Dioklos in soi- 
nen üywnd mgös Hisioraggor (S. 171). Ob Phi- 
istiou user Buch gekannt hat, ist zweifelhaft 
(8. 173). Fredrich schließt hieran eine schöue Bo- 





VI) hat als 





das von dem 
















































































Der 1, Abschnitt | trachtung der ganzen alten Litteratur megl deoran, 


2. Novener. WOCHE. 








drauumıved. Daraus folgt, dafs unser 
‚Autor lediglich das vorwertet, was durch Hlippo- 
krates Gemeingut der Einsichtigen und Sachver- 
gen geworden war (8. Zt). Aus 
diesem Teile habe ich einiges hervorzuheben. Zu- 
ichst bedentot Zayugös, von Speisen gesagt, doch 
icht stark, sondern schwer, kräftig: man 
denke nur an das Gegenteil: leicht (8. 169). So- 
dann bedeutot dgeuywedrs doch nicht Erbrechen 
verursachend, sondern aufstofsend, also ein 
schr großser hied! (8. 169). Perner wird 
vorabsäumt, $. 177 Anm 2 hinzuznsetzen, dafs 
elsmilch blofs in den Knidischen Schriften 
verorinot wird. Die Hervorkchrung solcher Unter- 
schiede ist bei der Prüfung der Echtheitsfrage 
sehr wichtig, ja ausschlaggebend. zrauos (8.178) 
ud wicht Bohnen, sondern Saubohuen (s. bei 
1 188 Annı. 106, wonach 1320 zu berichtigen 
ist). Dafs Ag eine Dittographie für zugelros 
iu soll (9.182 Anm. 1), wird zwar bohauptet, 
ist aber nicht zu beweisen. ärgdov ist DIN, nicht 
5 (8.186). Anis ist vielmehr drivor (s. bei 
mir 11368 Anm. 30). Daß ich wegen cod. I und 
aus sachlichen Gründen (1328) trotzdem Anis 
iate, habe ich nirgends angegeben, es war also 
edrich unbekannt. Auch ist are» nicht 
Sellerie, sondern Potersilie (s. bei mir IT 366 
Aum. 28), wur der Zusatz Ho = sunpfliebend 
würde anf Sellerie führen können. Tonumas be- 
deutet natürlich nicht Yaop, da dieser nach Bil. I 
329 Ann. 76 in Griecheuland gar nicht vorkommt 
es ist höchst wahrscheinlich Smyraäischer Dosten 
(origanum Sinyrnacum oder Syrinenm La). Dieses 
ist die einzige Abweichung von meinen Bestim- 
mungen und die ci 

uber auch eine recht unglückli 
änderungen 8. 186 Anm. 4 b 
Fond. adaehı 










































































setzt er in Anlehnung an Ba. 1330 Anm. 86 
Hasonohr. Fredrich 8, 187 Anm. I giebt dd 
als Lesart von H an, während Littre VI 502 
seinem ddnjs auch noch ein ‘sic’ hiuzufügt. Aus 
den wenigen Beispielen ergiebt sich, was auch 
durch Auführen aller übrigen gestützt werden 
ante, dafs der Vorf, alle meine in monatelanger, 
augestrengter Arbeit ermittelten Deutungen von 
Pilanzen- (und ebenso Tiernamen) einfach he 

nimmt. Es hätte wich gefrout und ihm minde- 
stens nicht geschadet, so nur allzu 
kritiklos ausgenützte Quelle ausdrücklich et 
hätte. Sicherlich weils Verf, nicht, dafs das ge- 
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legentliche Citiertwerden, gerade im Falle pla 
voller und fortgesetzter Aulchnung, im Gro 
und Ganzen der 
geschichtliche Forschung ist und dafs es di 
nicht billig ist, auch noch diesen leicht zu spon- 
denden und nur ein Wörtchen kostenden Entgelt 
dem Vorgänger zu versagen. Es würde den ‘Unter- 
suchungen” weiterhin zum Vorteile gereicht habeı 
wen sie nicht die Beschräukung auf meinen 
ersten Band unserkeunbar verrieten, sondern 
auch die unentbehrlichen Zusätze und zum Teil 
Borichtigangen des zweiten Bandes berücksichtigt. 
hätten, 
Der 
LXYI=bei 













Abschnitt (8. 18919; 
ir Buch Il Kap, 
megi mörew. Die Einleitung hierzu (Kap. LXT = 
{XV Fuchs) ist aus Anaxugoras geflossen. Das 
Übrige ist ans nicht näher nachweisbaren Quellen, 
darunter gewik Herodikos von Selyubı 
schöpft; jedenfalls ist das Wesentliche schon da- 
mals allgemein bekannt gewesen. Die seltenen 
und zum Teil nur hier auftretenden termi 
Gymnastik scheinen ebenfalls auf Herodikos zurück- 
zugehen (sgl. Fredrich 8. 189-192 mit 220). 

Kap. LXVIT—LAIX (bei mir Buch III Kap. I 
-M) bilden die Einleitung zu dem 4. Abschnitte, 
welcher das efeya, die “Erfindung‘ des Kompila- 
tors, behandelt (. 1921). LXVIN (= I) 
ist die Umschreibung von de sa. viotu 1 (8. 193). 
Kap. LXX—LXXXV (bei mir Buch III Kap. IV 
XIX) bringen nun endlich die im Eingange des 
Werkes so gepriesene Erfindung’ auf diätetischem 
Gebiete (8. 02). Die 15 typischen Beispiele 
betreffen Störungen der Gesundheit durch Nah- 
rungsüberschuls (mAgaworj), Kap. LIX-LNXV — 
IV-IX, sowie Störungen durch Überanstrengung, 
XIV = X XVII. Augegeben 
: die Symptome, dereu Gründe, das Heil- 
verfahren (dureh das contrariun, im Notfalle durch 
Arznei, gewöhnlich blofs durch Diät, allmähliche 
Steigerung der Nahrungszufahr und umgekehrt), 
Proguose. Es ist also das Schema der knidischen 
Schule (8. 205). 

Der 5. Abschnitt endlich ist das Traumbuch, 




























































negi Evomviav, Kap. LXNNVI—XCHT (bei wir 
Buch IV; s. Fredrich 8. 206.M). Dieser Teil be- 








ruht auf einem alten Traambuche und hat auch 
mehrfach Auklinge an Anaxagoras aufzuweisen 
(8.2061). Dieselben Geianken sind in dem um 
mehr als 5 Jahrhunderte jüngeren Traumbuche 
des Artemidoros von Daldeia. niedergelegt. 
der Zusammenstellung der Auklänge (8. 209 
eutnimmt man leicht, dafs die bei Artemidoros 
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allgemein gewendete günstige oder ungünstige 
Deutung des Traumes bei dem Kompilator auf 
den Körper bezogen wird (8. 213). Der Kompi- 
Iator ist für uns der Erste, welcher die uralte 
Traumdeuterei wissenschaftlich zu verwerten ge- 
sucht hat. Die Götterliste in Kap. LANXIX 
chlafs (bei mir Kap. IV, Bd. 1 8. 366) lätst Asklo- 
pios und alle Götter nit Tranmorakelu aulser Be- 
tracht. Das scheint auf Kleinasien hinzudouten. 
Die Schlufsbetrachtung Fredrichs (8. 217—230) 
enthält die schöne Beweisfihrung, dafs Herodikos' 
paidotribische Lehren von Einflußs auf den Kom- 
pilator gewesen sind, z. B. hinsichtlich der bereits 
oben gestreiften Kunstausdrücke ($. 220). In der 
Diätetik befolgt er die Lohrsätze des grofsen 
Hippokrates (& Er war ebenso arın au 
Geist wie unbeholfen fin Stil. Er verwendet stets 
dieselben Partikeln, liebt einförmige Übergänge 
und kenut rhetorische Figuren wenig. Die Ent- 
stehungszeit ist etwa 400 a. Chr. (s. oben; auch 
8.223), und zwar wogen der benutzten Quellen 
(Herakleitos, Anaxagoras, Arehelaos, Kratylos, 
Herodikos von Selyunbria), wegen der Über 
mungen mit den diak6fes uud wegen dor Beküm- 
pfüng durch Diokles. Der Entstelungsort könnte 
eine Insel im östlichen Teile des Aigaiischen Meeres 
sein, doch auch Kleinasien. 
führen vielleicht die Bemerkungen 
schaften, die Erwähnung großser Strö 












































Zu dieser Vermutung 
de 





ver La 


(8 








161), das Fohlen der Olive, die Götterise, die 
Wiederum 





Außerachtlassung der Tukubı 
anderes spricht scheinbar für K 
doch ist auch Fredrieh — und dies mit Io 
weit davon entfernt, seine Hypothese als orw 
oder gar erwiesen u 
Abschweifung über den Kalonder beigegehen. 
ist. der volkstümliche Kalender; er stimmt mit 
keinem sonst überlieferten genau überein. ITofl- 
mung, den Namen des Kompilators von de diucta 
zu ermitteln, besteht für uns leider nicht (9. 227£). 
Nach gehenden Besprechung des 
Baches, deren es als verdienstliches Unternebmen 
aweifellos wert ist, wäre wohl noch maucherlei 
Äufserlichkeiten zu sugen, x. B. über das 
altsverzeichnis und die Druckfehler. Leider 
Ah mir versagen, die vielon Austöfke aufzu- 
führen; das Verzeichnis würde gar zu lang. 
züglich der Zahl der Druckfehler ist nünlich, 
wenn man die Berichtigungen auf $. 236 im Texte 
nachgetragen hat, das Mens 
leistet. E 
den Fehlern. 

























dieser 






























enmüg! 
wimmelt buchstäblich von si 
Um 


ste go- 
istören- 
ht olıne Beweis einen schwe- 
ren Vorwurf auszusprechen, nenne ich nur: 
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Anm. 1 steht ‘Epid. VI, 11° statt ‘Epid. VI 6, 11°; 
8.44 Aum.2 "Bechh" statt ‘Beckh und 8,70 statt 
. 79 Anm. 2; 8.47 Anm. 2 ‘Plat. quest. con.’ 
statt “Plut. qua 23 8.52 5. Toxtzeile v. u. 
—8' statt ‘Ka 582.9 dem dritten 
Teile‘ statt ‘len dritten Aderupaare'; 8.73 Z. 2 
9 statt Go usw. Wunderliche Formen sind 
auch ‘das Embryo’ 8. 103, “aus der rechten Mode" 
137 Anm. 3, barok Das ist ja gerade 
»o, wie wenn die römisch kaiserliche Akademie 
der Naturforscher uutersucht, ob ‘das Milz der 
Sitz der Liebe sose' oder wenu man im Volko 
gelegentlich “das Geschwulst' spricht. Ebenso ist 
mit den Eigennamen verführen. Chaotisch wirbelu 
durcheinander ein Aristarch und ein Hesychios, 
ein Hesyeh und ein Philolaos, ein Erotian 
und ein Alkınaion, ein Galen und ein Prodi 
kos, ein Soran und ein Soranos, ein Hesiod 
und ein Dexippos, ein Demokrit und ei 
Aischylos, ein Plato und ein’Zenon, ein Or 
basios und ein Lukiand), ein Empirikus und 
ein Athenaios, ein Horodot und ein H 
Iytos, ein Horophilos und ein Art 
(& 217 gleich hintereinander!), und zu Herakleitos 
giebt es gar 3 Varianten: 156 herakliteischer, 
158 Meraklitoer, 158 herakleitischen, neben 
griechischem Aigina steht ein griechisch-dentscher 
Zwitter Aithiopien: ' Wo "haben also die Ärate 
ihr abgestumpftes Gefühl für griechisch- 
Eigennamen her? Von den klassischen Philologen, 
dio dem Hellonen die eiritas Romana verleihen, 
manchmal einen Römer halb, manchmal auch ganz 
zum Griecheu machen und auch noch das ger 
nische Spracheloment mit den beiden anderen will- 
kürlich mischen, als wenn es sich um eine Per- 
mutationsaufgabe handelte. Ich hatte immer ge- 
glaubt, die Philologen sollten in sprachlichen 
Dingen die Lehrer uud Vorbilder der Vertreter 
der anderen wissenschaftlichen Gebiate se 
scheint es so, als wenn alle diese u 
;prachsünden von den Philologen erst in die We 
gebracht und verbreitet worden seien. s 
vor und während der Renaissance war es in dieser 
Bezichung weit besser! — Schön und praktisch war 
auch die Einteilung und Anordnung des Stoffes 
nicht. Das Durcheinandergohen und die Unübe 
sichtlichkeit wie die vielen Wiederholungen uud 
Abschweifungen haben sowohl dus Hixorpieron zu 
a, als auch das Niederschreiben dieser 
schwert. Doch os wäre un- 








































































































orocht, wogen einiger Schwächen, und wären sic 
uoch s0 grol, ein gutes Buch schlecht zu nennen. 
Dresden. Robert Fuchs. 












Xenophons Wirtschaftsichre 

uter dem Gesichtspunkte socialer Tagesfragen be- 

trachtet. Beilage zum Osterprogramm des Fürst. 
Stollbergschen Gymnasiums zu Wernigerode 1899. 
368.8. 

Diese Abhandlung beabsichtigt den Oeconomi 
cus Xenophons weder unter philosopliischen noch 
witer philologischen Gesichtspunkten zu betrach- 
ten. Selbst auf Tnhalt und Disposition wird nur 
soweit eingogangen, als der Zweck des Vert:s dies 
erfordert, Er hält nämlich die Schrift fir geeignet, 
für die von unseren Gymnasien gegenwärtig ge- 
forderte Aubahnung eines Verständnisses der so- 
eialen und wirtschaftlichen Fragen der Gegenwart 
eiwen Anhaltspunkt zu bieten. Es sollon sich im 
Anschlufs an sie “einige sociale Kerufragn’ bo- 
handeln Insson. igt or, wio sich im Auschlufs 
u die Schrift Nenophons Betrachtungen über die 
ügrarische Frage (Wert und Bedeutung der Land- 
wirtschaft, Anforderungen an den Tandwirt, 

erigkeiten, mit denen die Laudwirtschaft zu 
n hat), über die Frauenfrage und über die 
indefrage als einen Teil der Arbeiterfrage au- 
n lassen, resp. bei den Schülern ein Ver- 
Fragen und 
ıg eröffnen 
t zu diesem Zwecke auch Hinweise 
ägigen modornen Litte- 
ratar. Br empfiehlt daher die Schrift zur Schüler- 
lektüre und fordert eino Ausgabe mit Kommentar 
nach onglischen und französischen Vorbildern. 
‚danken nicht geradezu 
Ks wird wohl in unseren 
r ersprießliche Lektüre, 
getrieben, als die Schrift Xenophons. Doch mülste 
wohl, wenn sich volkswirtschaftliche Aurogungen 
an diese Lektüre anschliefsen sollten, etwas tiefer 
gegraben werden, als der Verf, thut, und namen 
lieh die grofsen kulturgeschichtlichen Gegensätze 
zwischen Altertum und Gegenwart (z.B. hinsicht- 
lieh der Sklavenarbeit) nac ir. hervor- 
gekehrt worden. Doch verdient die vom Verf. 
gegebene Aurogung in Bezug auf den verfolgten 
Tiweck gewifs Dank und Anerkennun 
Gr. Lichterfelde b. Berlin 
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A. Döring. 
Mythographi Gracci, Val. III Fasc. LPs 
ratosthenis Catastorismi rec. Alex. 
vierk. Leipzig, Teubner. XVII u. 768. 8%. 

M120. 

Der Fand einer uns wm mehrere wertvolle 
Zusätze bereichernden Replik der sog. Kataste 
menepitome im Codex Marcianus 444 veranlalste 
ieri, von dem vielumstritteuen Excorpt much 


























ISCHE PHILOLOGIE. 1800. Nu 
der Bearbeitung durch Robert und kurz vor dem 
Erscheinen der Maafsschen Aratkommentare noch 
eine Separatausgabe zu veranstalten. Immerhi 
worden solche, die das Büchlein für sich, losgelüst. 
von der gauzon mythographisch-astronomischen 
Scholienlitteratur, in die es Robert und Maafs 
hineingestellt haben, würdigen wollen, mit Nutzen 
sich auch dieses Textes sowie des beigegobenen 
Wortindex belienen können. Dafsaber dieser Nutzen 
etwas belingt ist, lehrt ein neuerdings son Rehm, 
Progr. Ansbach 1899, aus einem Vaticanns heraus- 
gegebenes weiteres Exeerpt, das in einigen we 
Stücken noch mehr als der Mareiunus bietet. Rein 
für sich kann alo die Epitome nie analysiert 
werden. Was die neugefandenen Handschriften 
mehr bieten, giebt thatsächlich alles auch die 
Iateinische Übertragung in dom von Maafs edierten 
Aratus latinus, die im VIL—VIIT. Jahrhundert 
etwa entstanden ist und von deren Archetypus 
Rehm in seinem Excerpt die Spuren gefunden zu 
‚on meint. Das Verständnis dieser Jateinischen 
‚uon Repliken 
‚ganz wesentlich gefördert; positiv gewinnen wir 
zunächst nicht viel mehr als die Gewißsheit, dufs 
das Archelaoseitat im 41. Stück aus dessen Ydıo- 
geh stammt. — Dafs bei dem vorliegenden Be- 
stand der Überlieferung, wo es sich mehr um 
verschiedeuartige Exeerpte und Brechungen als 
um Handschriften handelt, der Recensio wie der 
Eimendatio sehr enge Grenzen gesteckt sind, ist 
selbstvorständlich. Die Haudschriften der alten 
Epitome sind obnchin alle ziemlich gleich schlecht. 
Im mpthographischen Teil ist OL. leidlich. vor- 
sichtig gewesen, aber dio Sternkatalogo sind gri 
lich verwüstet, Die Thatsache, daß an mehreren 
Stellen zugleich auch der Hygintext unvollständige 
Sternkataloge hat, sollte zu denken geben. Die 
Recensio muß eben mit Hy; 
scholien, der Epitome u. s. w. wie mit Handschri 
Daß wir in der gemeinsamen 
Vorlage aller dieser Excorpte nun noch 
wegs. Bratosthenes können, von 
wung hat sich erfreulicherweise Ol. 
die man wohl bald. überwundene 
t auch durch Iehms neueste Aus- 
Hermes 1899 8. 251) eher Ein- 
inkuugen als neue Stützen gewonnen. Es vor- 
schlägt nichts dafs diese Vorlage, ei 
selehrsamkeit geschriebenes Buch, dessen 
Trümmer in der ganzen Überlieferungsmasse von 
Hygin bis zum Interpres Iatiuus' vorliegen, mit ge- 
Tegentlichen Hinweisen auf einen *Eratosthenischeu, 
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Version wird allerdings durch die 
































ten operieren. 
























wit ausgezeicl 


























Sternbilderkatalog' opurierte; mag auch dieses 
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Buch, desson Verfasser wohl noch einmal festgestellt 
werden wird, in sehr gute Zeit, etwa ins 1. Jahr- 
hundert u. Chr. zu sotzen sein —- dafs darin schon 
Aratkommentare benutzt wurden, zeigt die Ana- 
Iyso von Hygin ib. III und IV. — Die Vorzüg- 
lichkeit dos Originalwerkes und seine Vielseitigkeit 
läfst es erklärlich scheinen, warum auch in der 
sichtlich für Schulzwecke hergestellten. spät- 
antiken Version, der *Epitome‘, noch so viele iso- 
Hierte Notizen über die Lage der Sterne stehen 
geblieben sind (r. B. in 37). Die Zwecklosigkeit 
derartiger voreinzelter Notizen kennzeichnet das 
Niveau unseres Büchleins hinlänglich. Übrigen 
verraten sowohl der für die klassische Zeit un 
wögliche byzuntinische Titel "Arrgodeaian Ludlan 
(Ceidior ist sonst immer wur Tierkreisbild), wi 
auch die plumpe, mit Rücksicht auf die Mlustratio- 
en getroffene Auswahl dor Schlufskapitel (Tier- 
kreis, Planeten, Milehstraße), in welcher Sphäre 
die Epitome gemacht wurde. 

Marburg. 






































Aloysius Uhl, Quaostiones eriticae in L. 
naei Sonocao dialogos. Dissert. inaug. 
burg 1899. 558. 8%. 


Uhl Arbeit zerfült ia zwei Hauptteil, deren 









Panknam de Verne vitae, ad Marei 
one, ad Serenum de tranguillitate animi be- 
üftigt und die Unmöglichkeit unchweisen soll, 
o drei dialogi s0, wie sie uns vorliegen, 
von Seneen solbst herausgegeben seien. Am aus 
hrlichsten wird die ersterwähnte Schrift he- 
handelt (8. 6—22), während der zweiten 
5 Seiten (2227), der dritten nar 3 Sei 
30) gewidmet sind). Doch schei 




















Während 


zum Umfang der Abschnitte zu stehen. 
ich die knappe Behandlung der eapp. 17—19 
der Schrift ad Marian de consolatione, besonders 
chweis, dafs cap. 18 mit op. 88, 21 M über- 
aus Posidouins stammt und von Seneen 
ht in diesen Zusummenhang eingefügt 
kann, dnrehaus anspricht, ist m. E. durch die 
ausführliche Darlegung des Gedaukenganges der 
un de brevitate vita nicht be- 
Uhl beweisen wollte, “las initio 
füisso einsdem dinlogi receusiones non ab ipso 
seriptore in unum dialogum redactas’ (9. 18, ähn- 
lich 8.16). Hat das Uhl selbst gefühlt? Weuig- 
tens Jen wir am Schlufs dieses ersten Unterteils: 
utrum Sencon vivo an post mortem 
logus, quem nos mavibus tenemus, perfoctns 
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non diiudiearim'; wie stimmt das zu den Äufse- 
rungen auf 8.16 und 18? 

Der zweite Hauptteil, der zwar von deu 
ialogi ausgeht, aber auch die anderen Schriften 
'enecas heranzieht, handelt yon Senecas Stil, als 
dessen Prinzip hingestellt wird ‘quaesita artifieio- 
saque neglegentia’ (8. 31) oder variandi sermonis 
studium’ (8.34). Das soll sich zeigen in der 
Änderung des Modus in Relatirsätzen, Änderung 
des Tempus, Numerus ote. Es handelt sich hier 
fast ohue Ausuahne um Verteidigung handschrift- 
licher Losarten gegen Madrig, Gertz und Hense, 
die dem Stil Seuecas mehr Gleichmäfsigkeit und 
Glütte zu geben beflissen waren. In mauchen 
Fällen wird man Uhl Recht geben, z.B. VII, I 
im quaeque domus usque ad exitum on 








8 

















wibus partibus suis eoustitit, in qua non aliguid 
Wir, ıot 





turbatam sit (est Mudeig und Ge 
acpe id quod veri affectus non effecis 

ficiet Koch und Gerts). Aber 
ich beim Lesen der Widerspruch 








meistens wird 
gegen Uhl regen, so wenn er verlangt VII 4, 2 
„sit, qnom non estollant fortuita nee Aran- 
t, desgl 


em. 






IX 9,5. 
Xu 
15,5. 
Herrorheben will ich, um Ubls Beweis- 
führung zu kennzeichnen, X 1, 1, wo er verlangt: 
inaior pars mortalium de naturae malignitate con- 
queritur, quod in exiguum avi gignimur, quod 
hace tam valociter dati nobis temporis spatia de- 
eurrant. Warum? ‘omnes fere congueruntur, 
quod in exiguum aevi gignimur; iterat ataue 
auget hae, sed ita, ut nunc alloranı cogitationem 
se referre significet (decurrant). Mit ähnlichem 
Brotangen liest man $. 15 'neguri non potest ca- 
put oetavumı hoc loco ferri pose: minime vero 
ecossarium est. omisso enim hoc capite 
caput septimum nonumgue deesse sent 
“uccedit quod coniunetivns hoc loco (V 30, 
rint) ea quoque re defenditur, quod in codice L 
etiam primo in enuntiato falsa eonieotura (conco- 
perimus statt eoncepimus) inest, sieht man 8.58 
Stellen de ben. 11 11,3. VI5, 4, wo ein ganz 
anderer als der in Redo stehende Fall vorliegt 
zum Beweise herangezogen, 8. 43 dial. VI 3, 1 i) 
fixerunt aus dem Zusammenhang 
Murots Konjektur signa Romana fixerat 
bezeugt, herausgerissen 
Wort über das Latein der Schrift 
| Ex ist vielleicht ein Verschen, wenn 8.10 L. Drusus 


IX 1,11. 12,6. 1V.20, 2 profu 
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(st. Livins Drasus) abgekürzt, 8. 36 humilis ot 





proieetas animus sit (dial. XII 13, 6) für einen 
conj. concessivus (st. potentialis) erklärt, 8.21 
praestituram geschrieben wird, bedenklich ist es 
aber, wenn man 8.5 lesen muls: ut in tribus 
omnibus ei inveniantur loci (dus Richtige bei 
Krebs-Schmalz Antibarbarus ®11 8.193), 8.9 post- 
uam semel ad consulatum accessit (Krebs- 
Schmalz IL 8.505), 8. 12 sibi ipsis molesti sint 
ib. 18. 724). Gar keine Entschuldigung aber 
giebt es für Fehler wie 8.14 cum omnis sententia- 
rum. conexus decsse appareat, 8. 32, wo für 14, 4 
vorgeschlagen wird: quo tendit, non quid passura. 
sit, cogitas. 

Druckfehler si 
3 hace 
est, q 


























doch wohl 8. 13 periodas, 
ivellore a0 segrogari, 8. 28 dubium 
retineri possit (non fehlt), 8. 35 

















eireuito Padi. Denn an Druckfehlern ist auch 
sonst kein Mangel. 
Liegnitz. Wilh. Gemoll 
Karl Hachtmann, Übungsstäcke zum Über 
setzen in das Lateinische im Anschlufs an 
ausgewählte Satiren und Episteln des Horaz. Leipzig. 
1899, Froytag. 111, 168. gr. 8%. .M 0,80. 


Den Leser bitte ich zu vergleichen, was oben 
Spalte 324. über dus ähnliche Unternehmen 
Schulzes gesagt worden ist. Im wesentlichen gilt 
von Hachtmanns Büchlein dasselbe. Auch er will 
unter der Herrschaft der unklaren Lehrpläne ehr- 
liche Arbeit tun und greift deshalb um sich nach 
Stützen und Stecken. Es wird in der That hohe 
Zeit, dafs ein aufklärendes Wort von mafsgebender 
Stelle über diesen überaus heiklen Punkt im 
gen Lehrbetrieb des Lateinischen füllt. Vielleicht 
beschleunigt die bevorsteh. 
ins in Bremen eine solche Kläraug der 
Lage, die ganz. unhaltbur geworden ist.*) Hat das 
Lateinschreiben noch einen Zweck? Wenn ja, 
dann venne man ihn unzweidentig, und wir Lehrer 
worden ihm getreulich nachjagen; wenn nein, dann 
Zwischen der einen Losung 
der Lehrpläne, dafs die Hinübersetzungen im we- 
seutlichen nur Retroversionen des Gelesenen sein, 
und zwischen der anderen, dafs sie sprachlic 
logische Schulung bewirken sollen, gühut ein Ab- 
grund. Jeno Retrorersionen erzielen eben keine 
sprachlich-logische Schulung, sichern die gram- 

ischen Kenntnisse schr wenig, hindern die Er- 






































*) Diese Hoffuung hat sich nicht erfüllt, denn die 
Verhandlung hatte mr das negative Ergebnis, dafs die 
Notwendigkeit und Heilsamkeit des Lateinschreibens zwar 
stark betont, aber ein Weg, ihm zu seinem Rechte zu 
verhelfen, nicht guzelgt wurde. Nachsatz des Net, 
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werbung eiver beschränkten, aber stets gegen- 
wärtigen Wortkenatnis, belasten das Gedächtnis 
dor Büffler und öden die begabteren und streb- 
sameren Köpfe an, und last not lcast sio verdienen 
die schöne Kraft und Zeit nicht, die der Lehrer 
auf ihre Durchsicht verwenden mufı. Alb ob er 
von beiden Artikeln zu viel besäf 

Hachtmann gelt einen Schritt weiter, indem 
er poetische Vorlagen benutzt. Der Schritt ist 
nicht s0 gewagt, wie cs scheint, Denn, das nınfk 
man ihm lassen, wenn irgendwelche Dichtung sich 
dazu eiguet, Übungsstücke an sie anzuschli 
so gült dies von Horazens Sormonen und Bpisteln. 
Der Versuch ist ja auch soweit ganz hübsch 
lungen. Es fehlen zwar die alten Ladeuliter de 
Lateinschreibers nicht, wie tautum abest, ut.. ut, 
oder eo amentine processerunt, ut md Ahuliche 
Dinge, Übungsbüchorn zahlreicher sind als 
im guton Prosalatein; os ist wuch das Doutsch nicht 
rei von Stilblüten, was H. selbst gemerkt und 
dumit entschuldigt hat, dafs die Obungsstücke für 
dio Klasso bestimmt seien, nicht fürs Haus, aber 
es sind brauchbare Stückehen, die ein Primauer 
der Jetztzeit wit allerlei Krücken und Wiuken 
schließlich ja wohl noch zur Not ohno allzu vielo 
Fehler bewältigen kaun.  Dab 
nicht, ob der Verf. sie als Stoff zu Extemporalien 
oder als Klawsenexoreitien oder endlich mehr zum 
möndlicheu Übersetzen angesehen hat. Zu orste- 
reu verwandt, würden sie wohl uoch zu viel rote 
Tinte verlangen 

Hoffentlich 












































dieut die kleine 





umlang der 
ıg der Forderung, ‘das die 
it den wichtigsten Regelu der Syutax 
vertraut sind und die gelänfigsten Wendungen 
beherrschen‘. Ich stimme dem Verf. aus voller 
Überzeugung bei, wenn er sagt, dafs 
Forderung unbodiugt festgehalten werd 














üänlich dann, s0 füge ich hinzu, weun man 
dem Lateiuschreiben noch irgend welche ernsten 
Absichten verbinden will. 

Haunorer. Fügner. 











Gedichte Gocthos ins Lateinische übertragen von 
Ernst Friedriel Haupt (1773—1843). Berlin 
1899, Wellmamm. VI, 105 8. “3 
Postume Werke pflegen mehr ein historisches 

als ein aktuelles Interesse zu beanspruchen. Schon 

der Ichrhafte Zusatz der Jahreszahlen auf den 

Titel befreit uns von der Befürchtung, das ver- 

wegene Produkt eines lebenden Zeitgenossen vor 

uns zu haben: wir öffnen also das Buch wie die 























Thür eines Altertunsmuseums. Das Vorwort er- 
innert us daran, dafs Moriz Haupt 1841 aus 
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zahlreichen Übertragungen Goothescher Gedichte 
von seinem Vater zehn Lieder drucken liefs, deren 
auch Gustav Freytag in den Bildern aus der dent- 
schen Vergangenheit gedenkt. Hier sind zu Gocthes 
150. Geburtstage aufser den zehn noch eine Reihe 
‚derer veröffentlicht, von denen der grofse Philo- 
loge doch wohl das eine und andere zu veröffent- 
lichen Bedenken getragen hat. Das sagt G. Proy- 
tag mit Recht, dafs diese Übertragungen ‘zn den 
kei testen ieser Gattung 
yon Poosie' gehören. Wie schön liest sich ‘An 
den Mond' 




















Superfundis itera 
Blando lumine, 
Lana, nemus tacitum 
Er emollis me 


oler Mign 





osti tilarem eitris Moridam 
Hosperidumgne malis auream, 

Quam Zephyri aftlatu pervolant, 

Quam iprtus atqno laurus docorant? 

Hane nostine? tu llue mc, 

0 adamate, perduc propere! 

Wir bewundern die Kunst, mit der Versmafs 
md Reim in diesen und allen anderen Gedichten 
ilergegebeu sind, wir bewundern den Iataini- 
scheu Sprachschatz, über den der Bürgermeister 

verfügte und über den ofo vi» Agorot 




















la vielleicht mancher Philologe heut nicht vorfügt. 
Und doch — Beethovens Komposition des Mignon 
iedes pafst nur zu den deutschen Text. Die Myrte 


stil” und Shoch' der Lorbeer steht ist durch daco- 
rant nicht ausgedrückt, fülest Busch und Thal mit 
"Nebelglanz' jst durch Dlando Iumine nicht wieder- 





gegeben. Goethes Iyrische Gedichte — und viel- 
leicht auch seine anderen — sind wohl unüber- 
setzbar. Unser Auge wendet. sich unwillkürlich 





m rechts gedruckten deutschen Texte zu, dieser 
ist von aktuellem Interesse, Gosthe ist der Lebende. 

Wie die Proben audouteten, sind süntliche 
gereimten Vorsen, 
de Text eutsprechend. Die Reihenfolge der 1y- 
rischen Gelichte ist die von Goethe gewählte 
Voransgeschiekt ist das. Binleitungsgedicht des 
Übersetzers ud längere Stellen aus Gocthes Faust, 
den Schluts bilden Zahıme Xonien und Sprüche, 
mit deren letztem wir schliefsen wollen, denn 




















schwer zu finden wäre einer, der es bessor macht | 


als einst dieser vortreffliche Mann 


Gessisti res uteumque prospore. 
Tu sequere, cervice sospite 





Fra, 


Auszüge aus Zeitschriften. 


Berliner philologische Wochenschrift 40 (7.0 

tober 1899). 

8. 1244—1246. Archaeologiea varia. W 
der Reichsanzeiger berichtet, hat Dr. Reinhardt ia 
Kairo dem Berlinor Museum ei 
überwiesen, die aus den Ruinen einer 
herrührei, die neben der Pyramide von Iilahun 
Eingango des Faijum belogen war. Es sind Papi 
eines Tempels. Darunter sind zwei Stücke von 
sonderer Wichtigkeit, da sie erlauben, endii 
Chronologie dor älteren Agyptischen Geschichte fest“ 
zustellen. Unter den Eintragungen des Temp 
findet sich unter dem 25. Tage des 7. 
monats. des 7. Jahres Usertesens IIT. die Abschrift 

nes Briefes, in dem der Vorsteher des Tompels eincı 
Priester mitteilt, dafs der Aufgang des Sirius am 
16. Tage des 8.’ Monats eintrete, und ihn anweist, 
as Nötige für die Feier dieses Tages zu veraulassen 
Auf einem anderen Bruchstücke desselben Journals 
sind dam unter dem 17. Tage des 8. Monate di 
Festgaben vom 
der Berechnung von Dr. Brix (nach der vu 
Y. Oppolzer angegebenen Methode) del der Fral 
aufgang des Sirius an dem angegebenen Tage dr 
ägyptischen Kalenderjahres in die Jahre 1976—18 
v.Chr. Das Alter der XII. Dynastie, die demnach 
in dio Jahre 1996/1993 — 1783/1780 v. Chr. fl 
erweist sich somit noch um 150 Jahre jünger, alt 
die wiedrigste Schätzung (Ed. Meyor: 21301930) 
aunahm. Der Zwischenraum zwischen dem mittleren 
und dem neuen Reiche ist somit auf 200 Jahre zu 
sammengeschrumpft, und wenn auch für das alte 
Reich ein ähnlich foster Pankt noch fchlt, so wird 
mau diesem und dem 
































































mitte 
die niedrigste Sch 2830 v. 
noch eher zu hoch als zu niedig gegriffen ist. 
Es wird nach dem “Amtlichen Bericht aus den Kon) 
Hichen u" 1999, 4 hinzugefügt, dals 
jetzt das Agyptische Schrifttum dieser alten Zeit in 
Berlin besser als in jeder anderen Sammlung ver 
treten ist. — Unter den sonstigen Neuerwerbungen 
worden einige Bronzefizuren aus Palistina hervor- 
gchoben, von denen cine deutlich zeigt, dafs aus 
Phönizien Export nach Mykene stattgefunden hat. 






Chr.) 


























Mitteii 







kin atahrggscher Tunulıe bet Dasayık (Lama 
| Der Phuttos darauf slte die Zeugungskraft des V: 
storbenen beleben, wie Nahrung und Kleid 

| ntchsten Dedürfuissen dienten. Wie die erste 
des Tamulıs war, ist unklar: unter der Mitte ıer 
| Hngelschle ist heine Leiche aofunden worden. Die 
| Einzefunde bestchen in Steingeriten, Kupfernadeln, 
| Shor Eiensclack, di die okantschaft der Pirysct 
init der Bisengewinnung in so alter Zeit verrät, un! 
| zahlreichen keramischen Stücken, deren Typus sich 
mit den wolschen völlig deckt. Daraus folgt Vor- 
 wandtschaft der Troor mit den Phrygern und weiter 
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den Thrakorn, für die auch die Ähnlichkei 
Grabliügels bei Salonik mit dem von Dos-Oyük spricht, 
S. 46-71. 0. Rubensohn, Eleusinische Bei 
trüge. 1. Demoter auf dor W4yöäuoros rörga. Der 
iachlose Stein’, auf dem Demeter ausraht, ist der 
Nadeseinzang und in dem nördlichen Vorsprung des 
Aropolisfelsens, in dem das Pıtonion liegt, zu er- 
kennen Auf einem Votivrelief aus Eleusis ist Demeter 
auf der ZAydänsros nörgn dargestellt. 2. Reiofrase 
aus Eleusis mit Göttersersammlung: erhalten sind 
Demeter und einige unkenntliche Figuren. 3. Tripto- 
Nemos als Piligor ist auf einem attischen Krater I 
Paris und einem beiotischen Skyphos in Berlin ab 
et, wi 
dargestellt ist, 
hat die von Muratori ber 
brosiunae in der Ambrosiana wiedergefunden. 
geben den. griee 






























Sie 
hen, Reisebericht. eines Ialieners, 
welcher bald nach dem Tode des Condottiere Bertoldo 








Ca d’Este, dor 1463 vor Ko wie Opriakı 
‚chenland bereiste und Texte abschrieb. — 8. 90 
ippopel, Tralles 








Archiv für Goschichte der Philosophie 
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(8. F. VA. 
5. 380-400. 


189 
1. Stein, Die Kontinuität der 
griechischen Philosophie in der, Gedankenwelt der 
Araber. 111. — 8.406433. 3. Zmave, Die Wort 
Uheorio bei Aristoteles und Thomas von Anuino. 
Aristoteles hat, wenn er auch für die wirtschaftlichen 
Bedingungen und Grundlagen des von Alexander gc- 
schaffenen Weltreiches nicht viel Sim hatte und ihm 
nur der kleine Stadistant als Ideal vorschwebte, doch 
die Hauptbegrifle der pol mie besser 
festgelogt und analysiert, als man gemein 
ohmen geneigt ist. Dei Marx u. a. ist gerado dieser 
Teil der Lehre des A. stark verstüinmelt. Aber auch 





















bei Thomas von Aquino finden sich feine national- | 





ökonomische Untersuchungen. Dies wird d 
einzelnen genau ausgeführt. — 8. 434492. 
Zuhlfleisch, Einige Gesichtspunkte für die Auf- 
fassung und Deurteilung der Aristotelischen Meta 
physik. I. (Frage der Echtheit; Art der Entstohung 
u. dergl). 














Nenes Korrespondenzblatt für die Gol.- 
Realschulen Württembergs 7. 
8. 41-209. 


R Hriften und 
an der Zeit, 
erhöhte Auf 
morksamkeit zuwende und dio Ergebnisse der For- 
schungen für sich au verwerten suche, Er orientiert 
über die Litteratur und weist anf Gelegenheiten zur 
Herbeiziehung jener Denkmäler hin. 


Horzog, In 
meint, os 








tezensions-Verzeichnis phjjol. Schritten. 











Acta apostolorum apocryp]g post C Tischen- 
dorf denuo ediderunt I. A. 7, Dhe D ‚er M. Bonnet. 


111, od. Bonner: Bph W398 g Dit“ Tisı. Möchst 
dankonswert. Ad. Hilgefatd, * 1190 


Atına era. von 880, 
% 


r 


OFINS SA. 








Die kritische Mothodo des Herausgebers wird gelobt 
von I. Bohatta. 

Anthologiao Grascae Erotica, tho lavo 
epigrams or book V of the Palatino Antholoay cd. 
by WR. Putonz Ber. d. et. gr. XU (1899) 8. 128. 
Die Übertragungen verraten Gewandtheit. in 
Versiikation und dichterisches Empfinden. 4. 6. 

Aristophanis Equite, rec. v.Velsen, ed. IT 
Zacher: Bayer. Gyımn. 5/5 8. 498. Gründlich 
gearbeitet. Wiemeyer 

Assyriologie. Doiträge zur Assyrilogie 
vergleichenden semitischen Sprachwissenschut, her 
von Fr. Delitsch und P. Haupt. 111, 4: BphW. 
8. 1751. Skizzierung der einzeln Aufütze 
Jensen 

"AOnvä, oörrgenme megiodisbr: 
8. 1172-1174. Inhaltsangabe von 6. N. I, 

Babucko, I, Geschichte des Kolossenms: 
BphW. 38 811731. Anzichend und. belchrend, 
E Schule 

Darst, Ulrich J., Die Rinder von Babyl 
Assyrien und Ägypten und ihr Zusammenhang wi 
dien Rindern der alten Welt: Z.34 8, 11671. Das 
vorliegende Werk ist für die Geschichte des Rindes 
jedenfalls von hervorragender Bedentung 

Boll, Franz, Beiträge zur Überlicferungsgeschichte, 
der griechischen Astrologie un Astronomie: 7,0. 33 
8. 11361. Verf. hat mit gewaltigem Fleifte gesucht 
und«viel gefunden. Bor. 

Bottok, Eduard, Die ursprüngliche Bedeutung 
des Coniunctivs in lateivischen Nebensätzen: Z,C. 33 
$.1137 6. Im allgemeinen macht die Arbeit. eincn 
günstigen Eindruck. I. 

Bruns, d., Din Persönlichkeit in der Geschicht 
schreibung der Alten: Zischr.f. d. Gym. 6 5. 3931. 
Höchst Iesenswert. Aeeselburil 

Budgo, B. A. W., Facsimiles of the Pangri of 
Hunefer, Anhai otc.:" then. 3751 8. 3801. Vor- 
troffiche Reproduktion von vier der besten Exemplare 
des Totenbuches. 

Lueii Caecilii liber ad Donatum confessorem 
de mortibus persecutorum vulgo Lactantio tribut 
Bilidit Sammel Brandt: Nphlt. 18 8. 4101. Eino 
nach Stil und, Inhalt bemerkenswerte Schrift wird 
hier dem gröfseren Publikum zughnglich gemacht. 
El. Grupe. 

Cagnat, R., Cours d’epigrapkio Iatine. 3. di. 
BpiN im einzelnen zall- 








der 












LC. 


Er 











































Caue: Fed. 
Gyrm. 6 8. 395.403. Anerkaunt von MH. Ziemen, 
der auch seinen Standpunkt darlogt. 
Cieero pro Cimentio, ad. by 
Athen. 3751 8.385. Schr’ gutes Schul 
Gomicorum Graccoru 












Kuibel: 


Ber. 32 8, 109-112. ang der 
Bruchstücke wäro vielleicht nicht nötig gonesen. 
A. Martin, 

Dettweiler, Didaktik und Methodik des griech. 
u Hirzel 









ind setzt sich mit ihm auseinander. 
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Du Mosgnil, Frangois, Madagascar, Homtre 
et la civilisation Myednienne. 2° dd.: Hev. dd. 
gr. XIL (1899) 8. 135. Trotz der wiederholten Vor 
Sichernag des Verf, sein Buch sei ernst zu nehmen, 
kann man es nicht glauben. A. Harmand. 

Fuelidis opera omnla ad. J. L. Heiterg et Il. 
‚Menge. Sapplementum .... ed. Mazimiliunus Crtz 
1.0.33 8. 1136. Diese Veröffentlichung ist von 
größter Bedeutung. —2—r. 

Frochde, O., Die Tochnik der alten attischen 
Komddie: er. 32 8. 109-112. Sorgfültig und ver- 
dienstlich. A Martin 

Gemoll, W., Bemerkungen zu Xenophons Anahası 
Bayer. Gym, 5/6 8. 497. Verdient Beachtung. 
Wümeyer. 

Hachtmann, K., Ühungsstücke im Anschlufs an 
Ciceros Reden gogen’L. Sorgins Catilina: Nphät. 19 

447. Das Hot ist den Kollegen wohl zu empfehlen. 
& Köhler. 

Merondas. Le maltre d’scole. Le sacrifie & 
Esculape. Teste grec et traduction frangaise par 

: Itee. d. ei. gr. XI (1899) 8. 198. Den 
en der Schüler angepaßt. Erklärung und 
1 sind gut. 7%. Meinaelı 

Mertling, Carolus, Quaestiones minica 
DLZ. 38 8. 1441. Beweist üborzengend, dafs die 
Mimiamben des Herodas yon einem Recitator, nicht 
oline Aktion, vorgeiragen seien, und untersucht. die 

ieklung des Mimos des Sophron. L. Bethe. 

Homers Mas, XXII-XNIV, erklärt von Ameis- 
Hemize, 3. Aud.: Bayer. Gymn. 5/6. 8. 495-497. 
Vorzüglich. Beiträge zur Erklärung giebt Seibel. 

Moraco, Odesil, od. by S.Guynn: Athen. 3751 
8.385. Zweckmifsiges Schulbuch. 

Johannes, Adolf, Kommentar zum ersten Briefe 
des Apostels Paulus an die Thessalonicher: /,C. 33 
8.1121. Das Buch gehört zu den besten Kommen- 
tarcn katholischer Verfasser, die Ref, kennt. Schm. 

Kaibel, G., Die Prolegomena reg) xunpdia: 
Iter. 32 8.109.112. Wichtig, weil erwiesen ist, dafs 
nicht auf Aristoteles zurückgeht. A. Martin. 



























































der Tral 








, Schulatlas zur Ges 
des Altertoms: Nphlt.10 8. 446f. 1. It branch 
hat abor einen schr gefährlichen Konkurrenten ber 
kommen in %., der als der erste wirkliche Schul 
atlas zu bezeichnen ist. A. Hansen. 

Kinge, Die Schrift der Mykenier: Württ, Korr. 7 
8.205.307. Dom Studium angelegenlich empfohlen 
von P. Weizsäcker, 

Taactantius, L. C. F-, Gottes Schöpfung. Aus 
dem Lateiischen übertragen von Anton Änsppitsch: 
NphR. 19 8. 442. Die Übersetzung list sich an 
genchm, ein. sprachlicher Anhang. bietet manches 
Deachtenswerte. _Fd. Grupe 

Lane, G. M., A Latin Grammar for Schools and 
Galloges: Npht.19 $.442-448. Boi der Iteinischen 
Lekttre ist die Grammatik schr brauchbar, weniger 
für Übersetzungen ins Latein. 0. Wein 

Levi, A., Dei suffissi uscenti in sigma: Boll. di 
lol. ei. 1800, 3 8. 55, Inkaltsangabe von 7.7 

Mommsen, A, Kesto der Stadt Athen: ÖgeldVIL 
5.523.540. Besonders gelungen ist der Abschnitt: 
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Monatsbräuche, weniger die Athenefeste, die Oscho- 
phorion, die Hophästlen u. a. C. Robert. 

Müller, Gustav Adolf, Der Tempel zu Tivoli 
14 8.1174. Zu ciner wissenschaftlichen Te 
handlung fehlt es dem Verf. an den nötigsten Vor 
konntuissen. Ch. H. 

Musici soriptoros Gracei: Rocoxnovit. 
Carolus Janus: 1.0.34 8. 11691. In der schr ver. 
dieustvollen Sammlung hätte man gerne auch das 
problematische Material gesehen. Cr. 

Orateurs Attiquos. Extraits des orateurs 
attiques, ... par A. Bodin: Rev. d.d. gr. XII (1899 
8. 140-141. sorgfältige Ausgabe der mit Ge- 
schick ausgewählten und guten Einleitungen versehenen 



























Stücke, Rt. Harmanı, 

Origenes, 1.Worke, herausg. von P. Koetschau 
2. P. Wendland, Anzeige des obige Gaela 
3. P Koeischau, Kritische Bemerkungen: T1/.Z. 20 


8. 558-565. 1. Alle erreichbaren Mittel zur Her 
stellung des Textes hat der Herausgeber gewissenhaft 
hieran gezogen. 2. Olme Wohlwollen und. Billigkeit 
in verletzendem Tone geschrieben. 3. Schiefst über 
das Ziel hinaus, indessen, wio auch 2., nicht ohne 
nützliche Deiträge zur Kritik. 4. Jülicher. 

Orids Verwandlungen, übersetzt von A. Bull 
Bayer. Gymn. 5/6 8.492495. Klassisch und epoche- 
machend. Menrad. 

Grock Papyri in tho British Museum, Catalogue 
with texts by P. G. Kenyon. Vol. Il: "Zee. d. dt 
gr. NUT (1899) 8. 142-144. Inhaltsübersicht. diese 
Bandes, der die in den Jahren 1891-1895 vom I 
Mus. erworbenen Papyri beschreibt mit Hervorhebune 
des Wichtigsten Reinach. 

Präßek, 3. V., Forschungen zur Geschichte des 
Altertums: 7,33 8. 11241, Auch in diesem Hefte 
ist die Darstellung des Verf. durchsichtig und sachlich 
Ptolemaei Syotaxis mathematica od. I. Heiberg. 
BylW. 88 8. 1153-1156.  Anorkennensweric 
Leistung; eine paraphrasierende Übersetzung wäre 
erwünscht. K. Titel 
_ Rück, Die Nat. Hist. des Plinlas im Mittealter: 
ÖLAl. 16' 3. 494. Sorgfiltig und vom allgemeinen 

uteresse. 

Sanders, I. A., Die Quellencontamination 
21. und 22. Buche des Livius: Bph W.38 8.1161-116%. 
Am wertvollsten ist ‚ler die Epitoma des Livius be. 




































handelndo Abschnitt, während die den Quellen des 
a. 


und 22. Buches geltende Hauptuntersuchung 
L.. Holzapfel, 

7, J., Hercules rodivivus: Württ. Kors. 7 

Bätselhaft. 7. Klet. 

1. Schwab, Joannes, 
2. Otto, Gualterus, Nomina propr 
8.1170. Beide Arbeiten sind gl 
in 1. sind die Ergebnisse übersichtlicher zusammen 
gestein. W. 

Simon, J. A., Akrosticha bei den augusteischen 
Dichtern: Gymnasium 14 9.485. 
lieber Prüfung empfohlen vo 

Studniezka, Franz, Die Siogosgöttin: Zer. ı. 
dt. gr. XI (1899) 8. 146. Mit vollkommener De 
herrschung des Stoffes und durehsichtiger Klarheit 
geschriebene Studie. Th. Reinach. 
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Syete, D-, Tin ON Teement in ak, II: 
ThLZ. 20 8.555. Zugabe ist das 
griechische Fragment des Baches Henoch. E. Schürer. | 





Virgil, 1. Georgie III; 2. Auneid XU, ol. by 7. E 
Page: Athen. 3751 8.384. Drauchbares Schulbuch. 
Vorgil’s Aoneid, I-II, ed. by W. Coutte 
Athen. 3151 8.3841." Brauchbares Schulbuch. 
Vogel und Schwarzenberg, Lat. Lese- und 
Übungsbuch für O-I1T, dazu deutsch-at 











Wär. Kor. 7 8.2641. Sorgfältig. 
Welzhofer, Karl, Die ars poetica des Horaz: 
DLZ.38 S.1441. Handelt scharfsinnig, wenn anch 





iicht durchweg überzeugend von der Überlieferung 
und der Disposition des Werkes. €. Hosins. 

Wherry, A., Greek scalptare with story and 
song: Athen 3731 8.303. Die Hauptsachen sind 
(lo. (oft etwas emlogenen) iitterarichen Citate. Die 
Abbildungen sind schlecht: der Bez. spricht hier ab- 
fülig von dem "adiy dramm German Dock 

Willonbücher, Cisars Ermordung (Gymn- 
Bibl. 29): Zuchr. £.dı Gym 6 8. 403-408. Das 
scltsamo Heft giebt zu manchen Belcuken Anlafs. 
Th. Becker 

Xenophon 




















To works of X. translated by 
11. G..Dakyuz. Vol. L1/2: Rec.d.dt.gr. SI (1890) 
S. 148. Dakyns will seine Übersetzung lesbar machen, 
wie ein modernes Buch, travestiert aber hierbei mit. 
unter das Original. Auguste Michel, 














Mitteilungen. 
‚Academie des inseriptions et bel 
3. September. 
Babelon, Zwei Bronzemtnzen Eliogabals ans 
Charac-Mobu (Napdsuufa, Moforzüget, Augax- 
moßgvög Steph. Byz) am Toten Meere. Der Name 
ist anf den Münzen mit zwei x geschrieben statt 7 
und x. Die Rogierungszeit des aus Syrien stammenden 





iron. 











Kaisers scheint für dieses Land cine glückliche ge- 
Die griechischen Tempol in Unteritalien und 
Sizilien, 

Robert Koldewoy und Otto Puchstein haben sich 





zur Herstellung eines umfassenden Werkes über die 
griechischen Tempel Uuteritaliens und Siziliens ver. 

gt, das demnächst dei A. Asher u. Co. in Borli 
erscheinen wird. Es sollen hier sämtliche irgendwie 
der Aufnahmo und Bearbeitung fühigen Tempel dor 
westgriechischen Kolonien, einschließlich der wenigen 
Beispiele römischen Ursprungs 40, sowie die zu diesen 
‚Tempeln gehörigen oder isoliert gelegenen Brandopfer- 
altäre behandelt worden, und zwar enthält der Atlas 
hanptsichlich die Grundrisse dor verschiedenen Bauten, 
während die don Aufbau darstelienden Zeichnungen 
und Rekonstruktionen zur gröfsereu Bequemlichkeit 
des Lesers in den Text neben die Beschreibung go- 
setzt worden sind. Die Namen der Vorfassor bürgen 
dafür, dafs die Untersuchung der architektonischen 
wie die der historischen Verhältnisse zu Ihrem vollen 
Rechte kommen worden. 

Wir haben hier dio ersto zusamenfassende Arbeit 
ber die westgriechischen Tempo] 5, orwarlen; war 



































man sonst bei Serradifaleo, Hittorf, Labrouste, in 
an schr versteckten Stellen 
suchen mufste, wird bier bequem und übersichtlich 
in oinem Buche beisammen Die meisten Branil 
opferaltäre, ferner das Lakinion bei Kroton, der 
Tempel von Himera werden überhaupt zum ersten 
Mulo in Zeichnung vorgelogt werden, allo Ruinen 
aber in der detailliorten und exakten Art der Auf- 
nahme und Darstellung vorgeführt werden, wie sio in 
euerer Zeit bei den grofsen Ausgrabungspubli 
allgemein üblich, aber bei den für die Geschichte des 
dorischen Stiles so wichtigen Tempelruinen in Unter- 
italien und Sizilien noch nio zur Anwendung gekommen 
ist. Manchmal geht die eindringende Untersuchung 
und Beschreibung der Tempel in der Mitteilung von 
Mafıen und anderen technischen und künstlerischen 
Eigenschoften ihrer Resto sogar über das, was heut- 
zutage Regel ist, weit hinaus und bietet so, name 
Dich in den Grundrifszeichnungen, eine ganz 'wene und 
zwar durchaus selbständige Grundlago für ein all- 
seitiges Studium der westgriechischen Bauten 
Allerdings haben die Ruinen ohne irgendwelche 
Förderung durch Graben oder Saubern dor Reste auf- 
genommen werden müssen, da die ganze Arbeit ein 
privates Unternehuren der beiden Verfasser war, das 
erst nachträglich Unterstützung gefunden hat, wament- 
lieh von verschiedenen Seiten in Hamburg. Das 
Werk hat daher nicht eine völlig, abschliefsende 
Untersuchung der westgriechischen Tompel werden 
können; mauches, wie die oberen Teile der noch 
aufrecht stehenden Bauten, war den Verfassern unzu- 
gänglich geblieben, aber in solchen Fällen haben sie 
doch aus den älteren Publikationen in Bild und Wort 
das, was zur vollständigen Kenntnis eines Bauwerkes 
nötig. ist, krit so dafs dem Leser 
für gewöhnlich ein Zurückgreifen auf andere Werke 
erspart wird und die Arbeit als cin Handbuch der 
sakralen Architektur des griechischen Wostens be: 
zeichnet werden kann. 


































































ig 
nicht durch das von dom Stoffo und den Abbildungen 
abhängige Format, aber dadurch gestaltet worden, 
dafs mach der Beschreibung der einzelnen Rui 
stätten und ihrer Reste In einem längeren Abschnitte 
och einmal zusammongefafst worden ist, was sich 
wumehr über den gesamten griechischen Tempelbau 
im Westen, über die Anforderungen des Kultes, über 
‚künstlerischen Formen, über die Technik und über 
hronologische Reihenfolge der erhaltenen Banten 
sagen läßt. So wird sio auch dem Bedürfnis der- 
jenigen gerecht werden können, die sich weniger um 
ine genaue Kenntnis der einzelnen Ruinen als. vicl- 
mehr um den gegenwärtigen Stand unserer Einsicht 
in die Entwickelung des dorisch bemühen 
wollen. 

Das Werk umfafst zwei Bände in grofs Folio 
40:56 Contimetor: Band I: Toxt ungofähr 60 Bogen 
mit 165 Abbildungen kartonniert, Band II: Atlas in 
Mape Tafeln, davon 4 in Holiograrüre, eine 
in Farbendruck, 24" in_Photolithograpie (eine in 
doppeltem, eine in 1'/,fachem Formate); der Preis 
beträgt 130 Mark. 


Trarsteonier lat: 1 
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R. Guertners Verlag, H. He} 








Soeben erschienen 


Das Schlachtfeld im Teutoburger Walde. 


Eine Erwiderung 


Prof, Dr. F. Knoke, 
Direktor des Hatagpronasiams zu Omabrück. 
SION. 









Yon demselben Vorfasser 


Di 





nd forner orechieuen 





Kriegszüge des Germanieus 


in Deutschland. 
Mit 5 Karten 


19 0% 

Nachtrag 

Die römischen Moorbrücken 
in Deutschland, 


5 Tafoln u. 5 Abbil 





At 4 Karı Sk. 





Das Varuslager im Habichtswalde 


bei Stift Leeden, 
Mit 2 Tafeln. 4 Mark. Nachtrag 0,00 Jik. 





Das Caecinalager bei Mehrholz. 


ext mit 1 Karte und 2 Tafeln. 1,0 Mk. 





R. Gaertne: 





Verlag, H. Heyfelder, Berlin SW. 
Die Realien bei Horaz. 


Yon 
Dr. Wilhelm Gemoll, 
Gymnnsistrehtor in Liegnitz 
4 Hofte 8° = 11 Mark, — 
Inhalt: 
Kleitung MeRA 1. Der Mencch. A. Der menach 


5 in den Geliebten der | © Hehe kei. Di Der nenichit 
SH Wander una Re 





Met. Tiere und Pilnzen 











Die Aufgabe, dio sich der Verfasser mit dem nun volle 
gestellt Iatte, war zunichst die Firderung der Erklärung. des Horn 
Systematische Durchforschung der enlien deckte manche Irrtimer selbst 
den besten Ausgaben auf und leferle manch erfreuliches post 
and in Il dem nächsten Zwecke 
Wer das Ich lie inlen, dafs cs auf sebständigen, zum 
ruht, dafs cs Teile entält, lenan bisher k 
inet st, endlich, dats es aldh uur auf ie 



























Moraz beschrkt, 




















. Gaerere Vortag. M. Heften, 
‚Berlin SW. kai 


Die Akademieen der Platoniker 
Im Altertum. 


Nebst Beiträgen zur Geschichte 
des Platonismus, in den christ- 
lichen Zeiten. 
















Kae Boni. 




















Yoransetzen Jaaen, Das Haupt: 
gewicht, lest der Verf, auf die 
Tatsache, dafs die Abademicon der 
Jahriunderte in ihrer Sym- 
ve nuflllende Übereinst 

mung mit den Zeichen und. Figuren 
dererwähntenlosaikgemäldezeisen. 

















Hauptbegriffe 
der Pfpchologie. 
Gin Lejebud) für höhere Schulen 
und zur Gelbjtbelehrung 







©. Keurptenberger, 
Birne 1 Ban. Behr ieimd: 
Be Yen 
gr. 8%. gebunden 2,40 I. 
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"R. Öneriners Verlag, I. Heyfelder, 
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Spinoza und Schopenhauer. 
ine kiehiernche Untersuchung 
mit Berücksichtigung des uneerter 

Sehnpentaurichen Nachlass 
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Seiten m. 0 Mark 
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Die Herren Verfasser von Program 





Kezensionen und Anzeigen. 
£ Hampel, Was lehrt Aischylos' Orostie für 
Theaterfrage? Eine Untersuchung über den 
tandort der Schauspicler im Dionysostheuter zu 
Athen im Y. Jahrh, Prag 1899, J. G. Calvesche 
Hofbuchhandlung (Josef Koch). 058. M 1,60. 
Der Verfasser dieser im Holzingerschen Sominar 
eutstandenen Schrift geht von der Anerkennung 
son Dörpfelds unbestreitbarem und uubestrittenen 
Verdienst des Nachweises aus, dafs das Theater des 
Aischylos, Sophokles, Euripides und Aristophanes 
die 10—12 Fufs hohe Vitruvsche Bühne nicht 
gehabt haben könne. Er hält jedoch den Nivean- 
unterschied zwischen dem Standplatz der Schau- 








st 

















spieler und dem Tauzplatz des Chores nicht Rür den | 


wichtigsten Teil der Frage, sondern fundamental 
sei der Teil, ob der Spielplatz der Schauspieler 
nd der Tanzplatz des Chores ein und derselbe 
Platz waren oder zwei verschiedene Plätze neben- 
ander. Letztere Frage allein sucht er aus der 

Heischen Orestie zu entscheiden; die nach 
erhöhten Bühne wird nicht berührt. Ham- 
pels Resultat ist, dafs Dramen und Ruinen be- 
weisen, dafs ein den Schauspielern eigentümlicher 
Spielplatz existierte, der ein bühuenmätsiges Spiel 
notwendig machte. In einzelnen will Hampel 
dafs eine Hinterwand von der bei 
Yüufigen Größe des Orchestradurchmessers. exi- 
stierte, die für die drei Dramen der Orestio gleich- 
ig ausreichte; dafs das Grab Agamemnon 

















achweis 








1899. No. 48. 


epigraphien A.1) in 
BE hen 





Dissertationen ul sonstigen Gelögehetsschriften werden gebeten, 
Rezensimsexemplare an R.acrtners Verlagebuchhaudlung, Berlin sW, Schönebergersir 2 





insenden zu wollen. 


den Choephoren ein ziemlich großes Setzstück 
| gleich dem Dareiosgrabe in deu Persern war und 
| in der Nühe der eineu Parodos stand (dem 
mufs sich Orest unbemerkt iu die Parodos zurück- 
ziehen und v.211 steht er ans ihr kommend plötz- 
lich ueben Elektra). Dazu waren aber auch Pa- 
denn Chooph. 20. und 871. 
hat ein Abseitstreten nur Siun (mit Rücksicht auf 
theatralische Wirkung), wenn eine Seitenwand den 
Ausblick in die Parodos verwehrt. Auch Aga- 
memnon 8994. spricht für Paraskenien, denn 
sonst wäre Agunemnon direkt vor die Palast- 
thüre vorgefahren, dio nogyrederguros migos 
würe undtig gewesen: denn ohne Paraskenien 
wären ja Hinterwand und Parodoi in einer Linie 
gelegen u.a.m. So sind nuch die Paraskonien 
nicht blofs Stützen und Abschlufs der Hinter- 
dekoration, wozu 1m Tiefe derselben gereicht 
hätte, und auch nicht Kleiderzelte, sondern sio 
haben den Zweck, den vor der Dekorationswand 
\ gelegenen rechteckigen Platz abzuschließen, auf 
| welchem von drei Seiten eingeschlosseuen Re 
ecke sich aufzuhalten für die Schauspieler die 
Regel war (. die vielen Beispiele 8. 31-39). 
Denn der Chor hatte die ganze kreisrunde Orchestra 
} für sich frei und mubeschränkt. namentlich nicht. 
durch Sotzstlicke versteckt, zur Verfügung, so dafı 
| auch die Hinterwand di 
| Berühren durfte. Cor 
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Unrecht für seine Behauptung angerufe 
schön betont er als materialistischen Zug in der 
Forschung, dorlei Beweisgründe gering zu schätzen. 
Curtius Rede vom Januar 1893 in der Archäolog. 
Gesellschaft (Berl. Phil. Wschr. 1893 Sp. 97-100) 
ist allerdings das Gegenteil von materinlistischer 
Auffassung in der Bühneuarchüologie (s. Boden- 
steiner 8. 694/5). Wilamowitz' Dietum von dem, 
was in den Dramen steht, lüfst sich nichts ab- 
digen‘, würde den Hampelschen Deutungen 
bedingt Recht geben, wenn dasjenige, was in de 
Dramen steht, nielt verschiedentlich ausgelegt 
werden könnte. Und andere Schlüsse haben dieser 
Meister und noch viele audero Bühnenarchäologen 
aus den von Hampel in seinem Sinne ausgelogten 
Stellen gezogen. — Der Referent stimmt (s. diese, 
Zeitschrift 1898 Sp. 8601, u. 1899 8. 257 #) im 
Resultate des gesonderten Spielplatzes mit Hi 
überein und legt auf die größere oder geringere 
Höhe einer eventuellen Bühne im V. Jahrh. gar 
keinen Wert (s. auch Orusias, Lit. ©. Bl. 25. Sept. 
1897). Die Hauptsache bleibt, dafs Schauspieler 
und Chor — so lange der Chor selbständig thitig 
in die Handlung mit eiugriff — mit ei 
kehren konnten. Und dieser Verkebr hindert nicht, 
dafs die Schauspielor einen bosonderon Standplatz, 
auf den sie aber nicht fortwährend gebannt 
aufserhalb der Orchestra hatten. — Es ist schude, 
dafs Hampel nicht noch in der Lage war, sich 
mit dem nach seiner Schrift erschienenen Aufsatz. 
von J. H. Holworda jr. (Athenische Mitteilungen 
XXIII 8. 392) abzufinden. Holwerdas Auslogung 
von Demosthenes (gegen Midias 17) und die Er- 
Klärung Ulpians geben Hampels Paraskonienerklü- 
rung wenigstens in so weit recht, dafs or auch 
teren Thenterbauten vor Lykurg ‘Nel 
angenommen werden. Im übrigen würde 
Holwerdas Annahme, dafs migodos der Eingang 
aus den Paraskouien ist, viel von Hampels De- 
Auktionen umworfen; der gesonderte Spielplatz 
kann aber vielleicht doch damit vereinigt werden. 
München, 


W. Rüge und E. Friedrich, 
Karte von Kleinasie 
Mit zwei Nebenkarten und 
Halle 1809, G. Sternkopf. VIILS. gr. 4% do 

Diese archacologische Karte Kleiunsions, die 
h ebenso schr durch ihre vortreffliche Ausfüh- 
rung wie dureh ihren billigen Preis auszeichnet, 
ist eino überaus nützliche Leistung. In eine gute, 
sehr saubor gezeichnete Karte des moderuen Klein- 
asiens sind wit rotor Schrift alle antiken Namen 
eingetragen, und durch die Art der Schrift ist bei 

































































Archaeologisene 
Maßstab 1 : 2500 000. 
sführlichem Rogister. 
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jedem Orte angedeutet, ob sein antiker Name mit 
Sicherheit, mit größerer oder mit geriugerer 
Wahrscheinlichkeit erschlossen ist. Starke Schrift 
bezeichnet die völlig gesicherten, schwache di 

wahrscheinlichen, schwache mit Fragezeichen die 
ünsicheren Ansätze. In der Wahl der Schriftart 
haben die Heransgeber, soweit ich sehe, ein schr 
gesundes Urteil und gute Beherrschung der Litte- 
ratur bewiesen. wertroll ist das Re- 
gister, dus zu 
die Begründung des Ansatzes vorgetragen ist, un 
somit jedem Bonutzer die Nachprüfung ermöglicht. 
Bei der starken Zersplitterung der epigraphisch 
und topogruphischen Litteratar über Kleinasien 
wird dies Hilfsmittel jeden, der sich mit der an- 
tiken Geographie des Landes vertraut wachen 
will, sehr willkommen sein. Wer etwa 
Auflage von Kieperts Atlas autiquus 

Karte vergleicht, wird mit, freudigem Staunen 
schen, welche Fülle erfolgreicher Arbeit: in der 
zweiten Hälfte unseres Jahrhunderts auf die Er- 
forschung Kleinasiens verwendet worden ist. An 
dieser Arbeit haben Engländer, Franzosen und 
Deutsche gleichen Anteil, und es scheint mir des- 
halb nicht gorechtfertigt, dafs auf einer kleineu 
Nebenkarte nur die Reisen deutscher Forscher 
verzeicht d, die Namen Ramsay, Radet, 
‚Anderson hätten mehr Anspruch auf einer solchen 
Rontenkarte zu erscheinen, als die der Herren 
Zimmerer und Oberhmmmer. ist aber auch 
die einzige Ausstellung, die ich an der troflichen 
Leistung zu machen habe. Ich wünsche dem 
schmucken Heft eine weite Verbreitung bei allen 
Freunden der Altertumswissenschaft, 

Greifswald, 















































A. Körte, 


ula ediderant Hormannas. 
Volumen 


Dionysii Halicarnasei opu, 
Usener et Ludovicas Radermacher. 
Lipsiae MDCCOXCIX, 
Mb, 

dv) 
Bei wenigen antiken Schriftstellern werden die 
Spezialgebiete der Philologie, Textkritik uud Er- 
klärung der Diehter uud Prosaiker, Grammatik, 
Rhetorik, Metrik, Chronologie, Archfologie u. u. 
sich so enge berühren und befruchten wie bei 
Dionysios von Halikarnasos in dessen rhetorisch- 
kritischen Schriften. Aber dieses vielseitige Inter- 
faltigen Stoff erhöht auch die 
Schwierigkeiten einer Gesamtausgabe. In den 
letzten hundert ‚Jahren habı 
pretation für Dionys' rletor 
viel getlian, auch sind einzelne Teile in Spezial- 
ausguben. erschien ich nenne nur Schäfer 
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do compos. verb. und Krüger Historiographien —, 
aber der ganze Dionys war nur in der Aus- 
abe von J. J. Reisko (Vol. V 1775, Vol. VI 
7) oder in dem minderwortigen Stereotyp- 
druck der Tauchnitiana zugäuglich; hundert Jahre 
früher (1586) hatte die Ausgabe von Sylburg 
zum erstenmal vollständig die rhetorisch-kritischen 
Schriften des Dionys gebracht. Jetzt erat hat ein 
Altmeister universeller philologischer Forschung, 
Hermann Usoner in Bonn, im Verein mit einer 
ünggeren bewährten Kraft, Ludwig Rudermacher, 
‚üchdem beide durch Aufsätze oder Herausgabe 
eiuzelner Teile erfolgreich vorgearbeitet. hatten, 
die gesamten opusculn des Rhetors in der biblio- 
theca Teubueriana zu veröffentlichen begou 

Der vorliegendo erste Band der rhetorisch- 
kritischen Schriften umfalst 1. die überlieferten 
Teile der Schrift über die alten Reduer, Lyeius, 
Isokrates, Isajos mit der Einleitung an Ammaios, 
2. die Abhandlung über den Stil (Ads) des De- 
mostheues, gewöhnlich betitelt reg) ric Areuxig 
Anyoa9bvoug dewwörgeos, 3. den Briof an Ammaios 
über das zeitliche Verhältnis der Reden des De- 
mosthenes zur Rhetorik des Arktoteles, 4. die 
Fragmente der kritischen Untersuchungen über 
das Eigentum der Redner mit dem Buch über 
Deinarchos, 5. die Schrift über Thukydides 
Tabero, de Thac. ind.), 6. den Brief au Aumaios 
me) rür Gowzodidon Rdwendsor; von den genam- 
ten sechs Teilen hat Rademacher 1, 2 und 4 be- 
arbeitet, das übrige Usever. Dieser hat anch das 
ausgedehnte handschriftliche Material beschafft 
(dureh eigene Kollationen oder die von befreuude- 
ten Gelehrten) und gesichtet, worüber die Prae- 
fatio knapp und klar Aufschlufs giebt. 

Der Stand unserer gesamten Überlieferung 
für diesen ersten Band ist nach Useners Dar- 
legungen folgender: 1. Für den Brief an Ammaios 
über die Stileigeotünlichkeiten des Thukydides ist 
der bekannte Parisinus 1741». XI (P) einzige 
Quelle, 2. für die Abhandlung über Deinarchos 










































der Florentinns LIX, XV s. XI (F), 3. für die 
sı 





it über Thukydides (de Thuc. ind), über den 
Stil des Demosthenes, den Brief an Pompejus aud 
an Ammaios (Domosthenes - Aristoteles) die (in- 
direkten?) Apographa einer jetzt verlorenen rle- 
orischen Sylloge (8), nämlich ein Ambrosianus 
5. XV (A), cin Palatinus (P), ein Parisionsis (B) 
und ein Venetus (Marcianus); dagegen haben wir 
4. für das Buch über die Redner eine doppelte 
Überlieferung. Die obengenannten Apographa von 
S und den Florentinus, in welchem nur der At- 
fung der Vorrede an Ammmnios fehlt. Aufser die- 
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sem handschriftlichen Material, in dessen Bestand 
ein klarer Einblick eröffnet wird, haben die zabl- 
reichen abgeleiteten und vielfach verzweigten 
Handschriften, die selbst dann noch einen Zu- 
wachs erhielten, als von 1493 an die Schriften 
des Dionys immer vollständiger ediert wurden, 
keinon selbständigen Wort. 

Sind diese klar und überzeugend durchgeführt 
Sätze Useners richtig, so ist der Stand unserer 
Überlieferung sehr vereinfacht und gefestigt, und 
die vorliegende Veröffentlichung ist in gewissem 
Sinne eine editio princops und abschliefsende Aus- 
gabe zugleich. Wenn man die 438 Seiten liest 
uud die Varianten prüft, so wird man fast durch- 
gehends die Art und Weise, wie Überlieferung 
gewahrt oder zur Herstellung des Richtigen bo- 
nutzt wird, billigen können, wenn auch mauche 
Berichtigungen und Ergävzungen noch möglich 
ind, z. B. was Usoner selbst angiebt (p. NN— 
XI, auf grand des Codex Venetus. 

Auch der reiche Schatz von Emendationen 
und Konjekturon, die iin Laufo der laugen Jahre 
von Sylburg, Reiske, Krüger, Dobree, Sauppe, 
Herworden, Vliet, Schoemann, Westermann, Kiels- 
ling, Blaß, H. Weil, Sad&o und vielen anderen 
gemacht wurden, ist hier von allen Seiten zu- 
sammengetragen, wit feinem Verständnis gesichtet 
und verwertet. Und au wie vielen Stollen haben 
Usener und Radermacher selbst dus Richtige ge- 
funden oder angedeutet! Wer in den alten Au 
gaben den Rlıetor durchgearbeitet hat, für den ist 
es eine wahre Freude, zu sehen, wie viel in der 
neuen geebnet und geklärt ist. Dabei sind aber Ver- 
derbnisse und Lücken nicht durch billige Konjekturon 
verdeckt, sondern in der Regel offen aufgezeigt. 
Um auf Einzelheiten einzugehen, hebe ich zunüchst 

inige Verbesserungen heraus: 63 (= 547 * R) 
üg’ ols dla drögemma amovdal auf grund von 
F 2yols dv dvögumivfals con d2, oder 23429 
(1104) vor? d2 nö weäsgeöv für das handschrifliche 
10 ze Aeyönerov &y9giv, oder 326 ® (812) ünons 
mokö x0 gılakrıow Evo; oder die Ergänzung 
3777 (890) 15 "Eragimön” Cdval vhs ouprevelas wu 
tig Erengiag) auf grund des Scholions. Das ans 
Philodemos bekannte redapigew lesen wir jetzt 
bei Dionys 112 (613) ö Aöyog xel nekaylan für 
dns moAkeg der Überl 



























































ferung. Aber die Heraus- 
‚geber gehen mit den besten Hss. nicht durch dick 
und dünn; gegen die Überlieferung bietet z. B. 








der Text 122° (526) @ekioxov wit Goeller für 
Gukioron, 261 und 309 2 (648) @teAAos mit Cu 
für Osocekös, 411" (492) märo ok für ndvo 
jdn; auch Monägvalos, "Yregeidr gegen dio 
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Hss., s. u. über Orthographie. An mehreren 
Stellen sind Glosseme mit Recht getilgt, so 1332° 
niAAon 15 @v yeraviazsn» (einetv] für yupveionsın 
eines, 229° nals dnoddneo . ..[vors inorenuvon 
gdrnası), 335" der fromme Zusatz [xgituoror 
BE märıom 16 uöv Froraiug yeideodaı und 
huadve av aörot ovvelögew]. Umgekehrt bietet 
der Text eine Reihe von ansprechenden Ergänzungen 
— abgesehen von der häufigen Einsetzung des 
Artikels nach Krüger und Sudee — x. B. 8.81% 
(453) eimogig mohl; zul Cmandewöneros mag 
of 16 zul Nici), oder 138 1 (966) wir dnadoyiar 
dv rat; Cnerayogar;), oder 240° (1111) Aruondt- 
vos Cdrugakgera) xl zagaxıngızd. An manchen 
Stellen halte ich aber die Ergänzung wenigstens 
für fraglich; es sind das insbesondere solche, wo 
unsere Handschriften der eitierten Autoren mehr 
ten als Dionys, z. B. 207 * (734) dx cod niav- 
100 260... zu) Knpıoödoros xıi. Ob Dionys 
dio Worte za Aemions mugi car Anzedasuontan, 
Oix üv mequdetw ujv Elkdda dregög dahyor yevo- 
pövge io seinem Exemplar gelesen hat? vgl. über 
Lücke 278° 15 @rodderon ... jetzt Roemer 
Arist. rhet.2 p. LXTV sqq. Auch sonst zeigt der 
Toxt viel mehr Iacunac’ an als die ralgata, und 
der Sprachgebrauch des Dionys und der Zustand 
unserer His. bestätigen in den meisten Fällen 
wohl die Annahme; zweifelhaft erscheint sie mir 
2. B. 749 digg... meoolaraadar, Haufen 
1d ngdynare xol ... mequeilngen Örönan. 

Ich möchte hier noch eine Anzahl von Stellen 
kurz besprechen, die mir beim Lesen Anstofs er- 
regten, für die ich aber einen Vorschlag zur Hei 
lung bieten kann. 8.47' (521) coyumar Aa 
dxeior» (mit Markland für zererv) zul ayd- 
ge Biov doyEvo», wenn nicht einfach mit Accent- 
änderung xejera (faeneratorum) zu losen, s0 
































wäre nach 8. 56° siungernäls xennenıkopdven (wohl 


dial, 


in Kürzung geschrieheı 
Iuorosae eloquentino. — 8.85" ( 
charakteristische Eigenschaften im Kompositions- 
charakter des Isokrates genannt 1ö Afor dxehro 
ai eimgenös; ihm fehlt aber gerade das mgd- 
‚mov, der Sion verlangt ein Spnonymum vom Asfov; 
es liegt nahe, an einers zu denken (243%), aber 
der Sprachgebrauch des Dionys fordert cher 
ederräg (was sich leicht, glatt. spricht), vgl. 
8.1352, 398°, besonders aber 165° R ol äyes 
Islas .. väs dqnorias oddd dat send: und 169 * 
R ıd elemös ovyaehuera zul auvefecuiva ars dg- 
‚novians. — Eine Verbindung von Synonyma er- 
Wartet man auch 306. (643) dv ni dgeufv 
sah zig vor Aöyons Inavdotaar idy ... Zerdım 





. gl. Tao. 12 
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Avalon, das vorgeschlagene drdgresa» palst nicht 
recht in den Zusammenhang und liegt auch palä 
graphisch zu weit ab, dagegen entspricht gut die 
Verbindung dygodfeg» ze xal zagın vgl. Reiske 
P- 11 adu.x. In dem gleichen Satze folgen nach 
50 die Worte zui iv un Dvondıon dukorir 
?roücev. Was für ein Charakteristikum der Ly- 
hen Diktion mit &xäopi dvoreu bezeichnet 
in soll, ist mir unerfindlich, vielmehr erfordert 
der Sinn edarogoßa«r oder dnseyzdrovan; so 
haben wir efarozos 3832 (899) 7ö mug ri ergemır 
105 onyrgagdas efotozon, und die drop, ist auch 
cine sfgemg; deutlich it der Gegensatz 325 " (815) 
d mleiora udv Imruygävovan, Mdquo d8 dere 
odcay, vgl. noch 203° (1039) detogetv Fxanıor 
mach Vliet, wo die Silbe ray iu den Hss. auch 
verschwunden ist (ddfxasres). In dieser sicheren 
Wortwahl des Lysias Iiggt auch das daguß6s seiner 
Diktion, das ihm 123° und 135 ® ausdrücklich zu- 
gesprochen wird; es trifft daher die Ergänzung 
» (590) mag’ rap OR LAxgıBturegor) 
teouauregen kaum das Richtige, wir haben nur 
den Gegensatz of molliv riv Zmukgepan; viel- 
mehr ist zei, dessen Entstehung zwischen de 
zegrıx. sich leicht erklärt, za tilgen. Das zegrı- 
uiregov unterscheidet den Isaios von Lysias; ob- 
wohl daher 8. 10322 (01) Hager dE 1gavo- 
regov zul ory dis Hits ovrädgse die Komjektur 
Reiskes rgayızirego» mit Recht zurückgewiesen 
wird und zganötegor zur Not erklärlich ist, so 
glaube ich doch, dafs der Gegensatz und der feste 
Sprachgebrauch des Rhetors zegowairegor fordern 
(gl. 121%, 335°). Noch weniger goeiguet als 
an der kurz vorher besprochenen Stello erscheint 
augifig 8. 161° (999) ‘len Laien stofe ab ro 
Axgıpds zul megueöv xl Erov wi müv ö ı mi 
Girndes'; schon das zusammenfassend airndes 
macht stutzig; ihm ordnet sich dxgsßds nicht unter: 
dann ist aber das dugßg z. B. zegl air dndkexıor 
auch dem Laion verständlich und angenehm (165 #) 
‚ende wird durch Änderung eines Buch- 
hergestellt 10 drgsßds, vgl. 336° zumiv 
Argıßi ... ddiv, 3601 1is vergumdung 
zul avridov; diakderov (ef. p. 196 °R). — Der 
umfassendere Bogrif® in der Aufzählung seiner 
Teile stört 8.942 (589) zadagä nv zul def; 
zul gayig wugla ze zul wrh; es int zal aayııs 
wohl zu tilgen, vgl. 166 wa 1üg dla deerds 
Br — Dionys hat eine Re 
stehender, ich möchte sagen halbtechnischer Au 
rücke; so lesen wir p. 759 'R ö ce miros arıj 
5... Amurgegen, damelbe 8. 1371 (995), 
3311% (820) Emergdgen nero us gu 
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zdgıs; nun bietet 307 '* in) dgyen 
meenen gig ao) öga; diese Verbum 





s überhaupt nicht orinnerlich, 
Znsrgegem und seine Spnonyma ters gebraucht 
werden; daher lese ich auch an dor letzten Stelle 
drergegei. Mit Rücksicht auf die konstante Aus- 
drucksweise scheint auch 211° (1069) eins Er- 
gänzung angezeigt, nämlich magenfoAf yeauncizun 
inpavan Cee za) dyuvan), vgl. 215", 2269. — 
Unverständlich sind 158° (995) von dem züros 
des Demosthenes drayalgeros obros eiı" äga avy- 
reris Ehre dacjaeı mugav eis &äoev die 2 Schlufs- 
worte (Reiske konj. es zeicw, Useuer eleieran); 
ich vermute efze Jewginaat», was wahrschein- 
ich in Abkürzung geschrieben war; wir haben 
dan die bekannte, wenn auch hier weniger zu- 
treffonde Droiteilnng ging, änsgans, nigen (didayi), 
val. 232 ılmm Deopinanı zqunevos xal did nolag 
doeijoeug, 238° Imariun xab 8er. — In der Auf- 
zählung der 70 Archonten bei dem flog des Dei 
urchos 8. 309/10 (648) ist die Lücke für den einen 
fehlenden nicht mit Reiske anı Schlufs anzusetzen, 
sondern weiter oben, nämlich @deAkos, “mol- 
Aödwgog, x X, Kakkluaxos, dem 8. 261" 
6) heifst es dni Kudınigov zo5 reirov werd 
Olchlov ügkerıns. 

Über orthographische und grammatische 
, die zum Teil weuigstens, wie die Schrei- 
Büßäos, Menıägvalovs, tige, zusammen- 
gend im Vorwort hätte besprochen werden 
können, dürften einige Zustammenstelluugen an- 
gebracht sein, weil sie die auch bei anderen kri- 
ischen Ausgaben der neuesten Zeit wieiorkehr 
den Spracheigentümlichkeiten gegenüber der 
vellierenden Kritik früherer Herausgeber bestätigen. 
Geschrieben wird also Arßäos (BrBAfov), wur 8. 39 
steht im Text Atäfor (wohl Drackfehler), oft im 
Widerspruch mit der Überlieferung; sehr schwan- 
keud ist die Schreibweise zipvoum und yirancı, 
Hrrdone und zwionn u. ‚jedoch yv in 
den Citaten ans Thukydides s gleiche gilt 
von ac u ist häufiger als oddeks, 
zweimal Insen wir jetzt (71, 311°) xurquaden- 
növa, Neben dem gewöhnlichen eis erscheint 
auch ds, z. B. 382° in dem Text des Dionys, uber 
I} von dem Schreiber des Cod. M unter dem 
uflufs der Phukydidescitate. MdewiIgaen weben 
3, dooddyunp — 2Bovl;dn (1. B. 43°), Auekdor — 

idov (2. B. 88%). Neben dem gewöhnlichen 
reanodog auch Iugerömog (x. B. 366'') und 
406° sogar Iugaxöoras mit M gegen die Thuky- 
ideshes, Das + adseriptum oder subseriptum haben 


































































immer ala und Jvfoxo, manchmal im Wider- 
spruch mit der Überlieferung 2. B. Ingmar 185%, 
seltener uunjoxu (275°); vereinzelt 12° mgonurdge 
und 192° moggurägge nur mit F (vgl. Philod. Sudh. I 
Anh). Inkonsequent ist bisweilen die Setzung des 
tüs bei avrod u. ü., z. B. 300°: arrös megi 
Eostygauper mit F (Vietori ), dagegen 
ös elnev Ömdg arıon wit Vietorius gegen 
F, auch 382° artois mit Saddo gegen die Über- 
Niferung. Eigentümlich ist auch die (nicht kon- 
vequente) Setzung des spiritus innerhalb zusammen- 
gesotzter Wörter, m. B. Alan 8211, dridvan 2723, 
298°, 3337, 409° u. u. difammm 225°, meolövees 
141 4, mgoldduerog 376'', aber rgosdöneros u. ü. 
®, Wie in der Überlieferung anderer 
wochseln Schreibungen wie mpöggpons und 
gsegang (vgl. meine Bem zu Philod. rhet. Sudh. IT 
in Bayer. Gymn.-Bl. 1899 8. 138), so wird 166 * 
zahlıgeiwov mit der Vulgata gegen die Über- 
Hioferung geboten, aber 300% zallıgqnonig mit 
der Überlieferung gegen die Vulguta gehalten. 
Ungewöhnlich sind auch dyevveis z.B. 371%, 
ze 24, Vereinzelt ist die Assimilation 
in wor (140%), die uns öfter bei Philodem*) be- 
gegnet, dagegen ist 312"% auxegalamraı vi 
leicht nur Druckfehler, obwohl auch hierfür sich 
Analoga finden. Ferner troffen wir einige neue 
Wortformen. Für das zagaxı gquarızög der Vül- 
guta ist durchgehends zugaxınguxds geboten (nur 
217% noch im Toxt, aber berichtigt in der adn. 
erit), ebenso dvopanımäg u. ü, Auch yadregs 
wird 116” mit der besten Überlieferung gehalten 
(aber 118%" steht gedragn), 274" mummevadrrau 
und 277? dveereugeig. Fast immer lesen wir 1d- 
‚Inxe, wofür die Hes. öfter 1#derxe bieten, so 2981 
im Text noch avwiedesuis, aber adn. er. fort. 
anviedgaig. Auch die Form mohldxı wird 8. 417° 
nit der besten Überlieferung des Dionys gegen 
die Demostheneshandschriften gehalten. 

Der Druck der Ausgabe ist schr sauber und 
korrekt; nur steht 8. 812 Sarideade, 8. 186 
Gompertz für Gomperz, 8. 247 in Hanmers Kon- 
jektur magevreivor für magdvrumor air iger. 
Schwankungen wie sd -yuara, mgdy-uara oder 
Krüger — Kruogerus u. ä. sollte man bei zwei 
Herausgebern gar nicht erwähnen. 

Freuen wir uns vielnichr dessen, was Gelohr- 
samkeit, Scharfsiun und Akribie hier im ersten 
Band der grundlegenden und fast abschliefsenden 














































) auch Arist. rbet. IE2 p. 1010 23 Roc. du Aeı- 
Qusei mit Ac.; dagugen fulgen Usener-Radermacher der 
Karisinus in der Sctzung des » prix. vor Konsonanten 
nicht, anders Roemor (wohl mit Recht). 
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Ausgabe geleistet haben. Dies lüfst das Beste 
auch für den zweiten Band hoffen. 
Rogensburg. 








Josef Ssezepanski, Beitrag zur Therapie des 
Galen. Inaug.-Diss. Borlin 1899. Gustav Schade, 
Fraucke). 328. 









zur Therapie 
Berlin 1899. 


des 
Gustav Schade 


(Otto Francke). 
Die oben bezeichneten Dissertationen. setzen 
eine im vorigen Jahre begonnene deutsche Über- 


setzung der Gnlonischen Jrgemevrıei widodos (ei. 

Ihn, vol. X) fort. Der sowohl durch eigene 
Werke gröfsten Stiles, als auch durch fruchtbare 
Anregung seiner Schüler um die alte Medizin 
hochverdiente Berliuer Modicohistoriker Pagel 
hat allem Anscheiue nach den lobenswerten Ent- 
schlufs gefafst, bei dor Übersättigung des Bücher- 
marktes und des deutschen Verlagsgese 
diese eine Verdeutschung des berühmten 
schen Werkes durehzuführen. Auf einen ha 

immten Plan weist nämlich die Übersicht über das 
bisher Erschienene unverkennbar hiu. Es euthnlten 
die Disertationen von: Brink 1898 Buch I 1-5; 
ter Beck 1898 16 1898 IT 1-3; 
Glaser 1898 IV 1-3; 
Beck 1899 59: Tietz 1899 XIV 1-7; Saezo- 
panski 1899 8—19; Meyer 1899 IT 1—4. Danach 
erscheint es zweifellos, dafs die Lücken, die ja 
noch sehr umfangreich sind, allmählich ausgefüllt 
werden. 

Tch habe nicht die Absicht, die 
Doktorarbeiten zu besprechen. Es sind ja 

ntlich meist  unfreiwillige Gelegenheits- 
arbeiten, und man darf sie wicht 0 streng be- 
rt wie die Werke selbständiger Forscher. 
Vergleicht man sie aber mit sonstigen m 
schen Dissertationen, so erhält man den 
dafs sie sich über das gewöhnliche Niveau er- 
heben. Div Übersetzung steht. im Mittelpunkte. 

io ist gut lesbar und cher zu frei als 

aunt ist sie für Ärzte. Bs 
kritischen Bearbeitungen oder Ausgaben für Philo- 
logen. Aber bequem und in suchlicher Beziehung 
belchrend sind. sie auch für letztere, zumal bei 
Bedarf kurze Erläuterungen beigegeben sind. 

Da ich einer Anzeige dieses verdienstlichen 
Unternehmens in philologischen Zeitschriften bisher 
nicht begeguet bin, habe ich Wert darauf gelegt, 
das in dem Berge medizivischer Thesen verschwiu- 
ende Unternehmen mit einigen empfehlen 
Worten auch hier bekannt zu machen. 

Dresden. Robert Fuchs, 
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Emil Aust, Die Religion der Römer. Darstellar 
gen aus dem Gebiete der nichtehristlichen Re 
geschichte. XIII Band. Münster i. W. 
Aschendort. VII u. 288 8. 8%. M 4,50, 

Nach Schilderung der Schwierigkei 
einem Eindringen in die Grundgedanken der alt- 
römischen Religion entgegenstellen, vereinigt Verf 
dio auf die Urzeit bezüglichen Überlieferungen 
nd sonst gewonnenen Thatsachen zu einem Ge- 
samtbilde, das trotz dor notwendigen Unklarheit 
sicht auf das Einzelne vom Urustand der 

‚chen Religion doch eine gewisse Anschauung 

zu bieten im Stande ist. Auf der Kulturstufe der 

Pfahlbaudörfer tritt uns der befestigte Pi 

Roma quadrata mit dem ihn einschließenden 

pomerium als Anfung der Stadt entgegen. Mit 

dem Esquilin und Cilins zusammen bildet er 
das Septimontium, an das sich die Gemeinden 
des Viminal und Quirinal anschließsen. Die Staats- 
religion entwickelt sich als die sakrule Form des 

Patriotismus; Erhaltung und Förderung des Staats- 

wohls ist ihre vornehmste Aufgabe. Die Priester 

bilden keinen geschlossenen Stand, auch sie sind 
hauptsächlich Diener der Gemeinde. Verehrung 
der Götter durch Opfer und Gebot fordert der 

Staat som einzelnen Bürger, weil durch Vernach- 

tissigung derselben die Götter beleidigt und da- 

durch die Gesamtheit geschädigt werden würde: 
ihre Glaubensvorstellungen kümmert er sich 

Die Götter bleiben farblose, kalte Begriffe 

. die zu den einzelnen Menschen in kein 
gemütliches Verhältnis treten, sich aber begriffs- 
mäfsig immer weiter sondern und spalten, so dal 
das Heer der in den Indigitamenta angerufenen 

Thätigkeitsgeister entstehen konnte. Beim Kulte 

tritt überall der Gedauke der stellvertretenden 

Opferang hervor, eine Vorstellung, die sich so w. 

erstreckt, dafs selbst die unıs Haupt geschlungene 

Wollbinde noch als Ersatz des eigentlich an Stelle 

des Monschen selbst zu opfernden Lammes oder 

Widders zu betrachten ist. Zweck der Religion 

ist wicht Trost iu Leiden und beit Tode, sondern 

Schutz vor feindlichen Mächten und Mehrung des 

irdischen Besitzes, 





1800, 





die sich 

















































































Tan Folgenden werden zunfichst die Epochen 
der römischen Roligionsgeschiehte von einaniler 
geschieden. Die älteste, die nationalrömische, 
durch den Festkalender bestinmt, da 
lediglich dio Götter umschliefst, die unter deu 
ier ersteu Königen in Rom verchrt worden sinl. 
Was sich über diese älteste Zeit ermitteln läfst, 
wird übersichtlich zusammengestellt und maucher 
Brauch ansprechend erklärt. Nur den Zweifel 
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daran, dafs auch im alton Rom Menschenopfer ge- 
bräuchlich gewesen seien (8.45), halte ich für 
unberochfigt. — Neben die alteinheimischen Götter 
treten in der folgenden Poriode, die mit den 
Königen etruskischer Abstammung beginnt, zubl- 
reiche fremde Gottheiten, zuerst die Göttin des 
latinischen Bundes Diana, dann die Cap 
Dreiheit Juppiter, Juno, Mi 
mit Apollo beginnende Reihe von rein griechischen 
Göttern, die auf Anweisnug der Sibyllinischen 
Sprüche hauptsächlich zu Zwecken der Sühnung 
und zur Abwehr von Gefahren eingeführt wurden. 
Ihnen folgt die Vergätterung von abstrakten Bo- 
griffen, wie der Fortuna, Concordia, Salıs, auch 
wurde die Verehrung der Schutzgötter der unter- 
worfenen Städte nach Rom übertragen 

Seit dem zweiten pauischen Kriege beginnt 
der Verfall der nationalrömischen Götterwelt und 
der Religiosität überhaupt. Von hier an 

ieiden zwischen der Staatsreligion, der Über- 
zengung der Gebildeten und den Vorstellungen 
des großen Haufens. In orsterer mischte sich 









































streng gesoudert worden war, bei den Gebildeten 
aber verdrüngte die griechischo Kunst samt ihrer 

Mythologie ganz und gar den altrömischen Glanben, 

Altes und Neues zusammen dureh die sich 
ausbreitenden Lehren der Philosophen umgedentet. 
und aufgelöst wurde. Du man trotzdem die äufıe- 
ren Formen des Stantskults ans politischen Grün- 
den streng beobuchtete, entwickelte sich unter 
den Gebildeten Heucheloi und Gleichgültigkeit io 
religiösen Dingen, die aber in Zeiten der Not für 
den. krassesten Aberglauben Platz liefsen. Bei 
einzelnen von ihnen, bei den Frauen und im Volke 
erhielt sieh wohl der alte Glaube, auf das sittliche 
rhalten übte er aber auch hier keinen Einflufs 
wehr aus. Vielmehr trieb bei der grofsen Masse 

‚ben der Aberglaube die üpt 
und das Einschreiten des Senats dagegen war 
ohne Erfolg. Im Stantskult verdräugten ji 

Isore Pracht und Schwelgerei dio alten, hei 

‚rmen. 

Die Kaiserzeit brachte zunächst auch auf reli 
giösem Gebiete einen Rückschlag durch das Be- 
streben, die infolge der Bürgerkrioge zerrütteten 
Verhältuisse wieder zu festigen. Octavian suchte 
ds Ansehen der Priester zu heben und alte, halb- 
vergessene Bräuche liefs er von neuem aufleben. 
Bald aber erniedrigt der aus dem Ost 

iserkult. die Religi 
Dagegen erhält alla 
religiöse Ppbungs si 













































predigt 








Verzicht auf äufsere Güter, Enthaltsamkeit vo 
sinnlichen Genüssen, Standhafügkeit im Leiden 
nd innere Einkehr zum Zwecke der Selbst- 
erkenntnis und Besserung. Sio griff in den Aus- 
gleichungsprozefs, der sich in der Götterwelt voll- 
208, durch Umwertung der einzelnen Gottheiten 
und Umgestaltung des religiösen Gofühls müchtig 
. Immer schärfer tritt der Zug nach dem 
Monotheismus hervor, bis das Toleranzelikt des 
erkraukten Kaisers Galerius im Jahre 311 dem 
Christentom zunächst staatliche Duldung sicherte 
und Constantin endlich die Schliefsung der Orakel 
verfügte und ein allgemeines Opferverbot ergehen 
Tiefe, 
Das ist der Hauptinhalt des allgemeinen Ti 
der zweiten Hälfte seines Werkes behandelt 
























sche und orientalische Götter; dan folgt der 
Staatskult, in Rücksicht auf Feste, Priestertümer 
und Örtliekeiteu betrachtet, und endlich der Privat- 
kult, bei dem ländliche Bräuche und häuslicher 
Gottesdienst, Hochzeit, Geburt und Kiniheit, Tod, 
Begräbnis und Mauenkult von einauder geschieden 
werden. 

Im einzelnen ist mir die Trennung der dü in- 
digotes von den Göttern der indigitamenta, wobei 
Verf. dem Vorgange Wissonus folgt, auffäll 
auch dürfte Juppiter wohl nieht io erster Linie 
als Himmels- und Lichtgott, sondern als Vertreter 
der in Gewitter wirkenden Macht aufzufassen sei 
Minerva ist schwerlich als eine ursprünglich ita- 
lische voll ansgestaltete 6‘ 






















ach Rom und ist somit lediglich die grie- 
chische Pallas Athena, die von dem wesenlosen 
Indigitalgeist des Denkeus und Verstehens den 
'amen entlehnt hat. 

Im letzten Abschnitt sind besonders ausführlich 
die altertümlichen Bräuche des Privatkultes be- 
handelt, so dafs uns ein auschauliches Bild dieser 
ite des Familienlebens gezeichnet wird. Da 
ganze Buch aber bietet eine zuverläsige, von u“ 
sicheren Vermutungen freie Schilderung des g 
samteu römischen Religionswesons und. verdient 
deshalb alle Empfehlung. Kaun es wegen des 
chlusses der Quellenaugaben auch nicht als 
Grundlage für wissenschaftliche Forschung ver- 
wandt werden, so wird doch auch diese überall 
auf die Darlogungen des Verf, der sich wohl 
meist deu Anschauungen seines Lehrers Wissowa 
angeschlossen hat, die gebührende Rücksicht nch- 
men müssen. Ein zuverlässiges und ausführliches 
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Register erhöht die Brauchbarkeit des schönen | meugefafkt. Eine etwas praktischere Aulage, aus- 
Werkes, gedehntere Auwondung von Kompendien der be- 


A. Stonding. 


De N finali epigraphica [Com- 
ex suppl. XXV annal. philol. seorsum ex- 
Lipsiae in aolibus B. G. Teubneri 1899. 

Mm 
reichhaltige und nach den Stichproben 

ilen zurerlissigo Sammlung der inschrift- 
ien Beispiele des auslautenden M, unter sach- 
ser Prüfung und Interpretation der einzelnen 
Inschriften. Wenn der Verf. anch die bis Ende 
1898 abgezogenen Anshängebogen des OIL bo- 
nutzen kouute, so ist doch von einer Erschöpfung 
des Materials nicht die Rode, und die beigefügten 
statistischen Tabellen haben z. T. nur problema- 
tischen Wert. Heidnische und. christliche In- 
schriften sind geschieden (für die christlichen Iu- 
schriften Roms konnte aufsr De Rosi inser. 
christ, I noch anderes Material herangezogen wer 
den), ebenso datierbure 
sichere und unsichere, 
Falles. 









































angeblichen certa; Überschriften wie z. B. 8. 105 
“Propter® ablatirum casum regit u. a. sind irre- 
führend, da es sich hier um unsichere Fälle han- 
delt). Der zweite Teil (8. 117-189) behandelt 
auslautendes M in Gedichten und giebt eine Unter- 
schung über Hiatus und Vorschleifung vor Vo- 
kaleu und Ronsonanten unter Prüfung der einzelnen 
Fälle nach Inhalt, Form, Stellung im Verse, Zei 
und Ort. Auch S finlis ist berücksichtigt. Im 
dritten Abschnitt (8. 190 sind eine große 
Zahl Fälle, die bisher für schwaches auslautendes 
M angesehen wurden, ansgeschieden, nach ver- 
chiedenen grammatischen und technischen Ge- 
sichtspankten (Analogie [z. B. ob inparem obse- 
quium], Attraktion [curavit eius aram ut poneretur], 
Auslassung des M wegen Raummangels auf dem 

in, Irrtümer des Steinmetzen u. s. w). Nach 
dieser manuigfachen Sichtung, iu welcher aber 
manche zweifelhafte Punkte bleiben, folgen danu 
im vierten Abschnitt die Fälle, die als thats 
liche Belege für schwaches M auf Inschriften gel- 
ten können, ‘von denen allein aus die in Betrucht 















































enden Erscheinungen auf  romanischem 
Sprachgebiet behandelt werden müssen": a) de M 
finali_omisa 8, b) de M finali adiecta 










tata in NS. 301 - 305, 
;06. In dem Epilog 
ultate kurz zusam- 


d) de N mutata in N 
sind die hauptsächlichst 








nutzten Werke, Ausmerzung überflü 
und gar zu unsicherer Beispi 
faug und damit den ziemlich hohen Preis des 
Baches verringern können. mı 
Bilder aus preufsischen Gy 
masialstädten. Berlin 1899, R. Gaertners Ver 

Ingsbuchbandlung. 1828. gr. 8”. .# 2,80. 

Ein Buch eigener, aber guter Art! Ja, ich 
möchte fast sagen, in Dickensscher Art, uud mit 
dessen feinem Humor schildert der Verfasser zw 
kleine preufsische Gymnasialstädte, die Beamteu- 
stadt Kösliu und die Kaufmanusstadt Sorau (Nieder- 
lausitz), in ebenso erschöpfendor wie ausprechender 
Weise, besonders aber ihre Bewohner und die 
kulturellen Verliältnisse im allgemeinen, dies 
alles umspanuend mit der Betrachtung der Gyu- 
nasien daselbst, ihrer Lehrer und ihrer Schüler 
Die zwei Städte können sich beglückwünschen. 
dafs sie einen solchen Lokalhistoriker gefauden 
haben, der es verstanden hat, die kleinen, ja oft 
kleinlichen Verhältnisse mit solch liebevoller Be- 
haglichkeit, aber doch mit edlem Freimut zu 
schildern, ohue dabei irgendwie und irgendwann 
seinen Blick dem Grofsen und Allgemeinen zu 
verschliefsen. — Reinthaler ist von Hause aus 
Theologe, hat sich aber dann dem Lehrfich zu- 
gewendet und, abgesehen von vorübergehend 
teiltem philologischen und historisch-geograph 
schen Unterricht, besonders in dor Religion und 
m Deutschen in den oberen Gymnasialklassen in 









































Köslin sowohl wie in Sorau unterrichtet. Ex ist 
dementsprechend, dafs er sich über seine Diszi- 





plinen eingehender ausspricht, ich erwähne be- 
sonders dus 3. Kapitel “Früblingszeiten in Schale 
und Hans‘, das 4. Kapitel “Wachsende Erfuhrangen 
and neue Freunde‘, ferner das interossant und mit 
wohlthuender und weitherziger Wärme geschriebene 
6. Kapitel “Geistiges und sociales Leben, endlich 
dus 7. Kapitel Spätere Schulerlebnisse' — alles 
dieses auf dem Boden Köslins, während die Schilde- 
rung Soraus sich mehr auf socinlem Boden I 
wagt (r. B. die köstliche Schilderung des Laudrats 
von Lessing, 8. 118M., der Schulfeste 8. 176 fT.) 
und Lokalschulgeschichtliches. bringt, besonders 
mit. feiner, aber stachelloser Satire behande 

wie es endlich zum Nenbau der Anstalt komm 
herzerfreuend ist auch die nebenbei eingestrente 
Würdigung Hesses, des ohnläugst verstorben 
Goneralsnperinteudenten von Weimar. Die Art und 
Weise, wie Reinthaler über seine Kollegen und 
Schüler urteilt, verrät den für sein Fach und sei- 
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nen Stand begeisterten Mann, der ebenso von 
wahrer Humanität erfüllt, wie mit einem scharfen 
Blicko begabt ist und ein liebevolles Horz für 
Schule und Haus besitzt. Wir haben von den 
geschilderten Persönlichkeiten (wur die Heim- 
gegangenen sind genannt, die andoren worden mit 
dem Anfaugsbuchstaben ihres Namens bezeichnet) 
zwei ebenfalls gekannt, sehr nahe meinen alten 
Direktor und Lehrer, späteren Vorgesetzten und 
vüterlichen Freund Franz Theodor Adler, zuletzt 
Direktor der Franekeschen Stiftungen in Halle, 
diese anima candida, wie ich liebenswerter keinen 
Menschen wieder kennen gelerut habe, uud fi 
iger Friedrich Schapey, der als Direktor in Nauen. 
bei Berlin starb. Und da mufs ieh sagen, wenn 
ich von der Schilderung dieser auf alle schliefsen 
darf, dafs Reinthaler wahr und klar, liebevoll und 
eingehend schildert, Einzelnes wünscht man ja 
lieber verschwiegen, so die Geschichte von der 
Sehuldieuerfrau in Köslin ($. 834%), oder kürzer 
behandelt, wie das Verhalten des Direktors Pitann 
bei der Entdeckung der Schülerverbindung in 
Köslin ($. 86). Aber im grofsen und ganzen 
darf man doch sagen: wer sich für das geistige 
und sociale Leben in preufsischen Mittelstädten 
interessiert, findet eine tiefströmende Quello reich- 
sten Genusses in unserem Werke, das in dem vor- 
letzten Kapitel (8. 158—180) “Ernstos uud Heiteres 
aus dem Schulleben? harmonisch ausklingt, indem 
es die neueste Entwicklung des höheren Schul- 
wesens, besonders des Gymnasiums, einsichtsvoll 
berücksichtigend darlogt, wie der Beruf des Lehrers 
mühsam, aber nicht undankbar ist. Deshalb 
schlielst der Verfasser, dessen innige Frömmig« 
keit das ganze Bach wie mit Sonnenschein ver- 
für das, was ihm der treue 
Gott im Leben und im Amto beschert hat, mit 
den Worten, mit denen die in den Grundstein 


















































sowohl des alten wie des neuen Sorauer Gymna- 
siums niedergelegto Urkunde eingeleitet wird: soli 
deo glorin. 

Erfurt, 2. Tnie 





Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 41 

(14. Oktober 1899). 

8.1974—1978. B. berichtet übor Hillors von 
Gaertringen Ausgrabungen auf Paros sowie über 
die Fortsetzung dieser Arbeiten durch Rubensohn 
und dio Errichtung des dortigen Museums, ferner 

neue Ausgrabungen auf Thora, 
temidoros aus Porge 

Felsenreliels cin- 
die Theracer H. zum 





über Hillers v. G. 
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Ferner Hinweis auf Tsuntas” 
ıd Syra; es würden zah 
ten, primitiven Kultur, 
mit fast nur geomotrischen Ornamenten gefunden, 
doch scheinen auch die ältesten Schiffsdarstellu 

vorzuliegen. — Dann folgt eino Mitteilung über Neu- 
erwerbungen des Borliner Münzkabinetts, schließlich 
wird auf einige Beispiele von Ungofälligkeit italienischer 
Muscenvorwaltungen gegenüber den wissenschaflichen 
Arbeiten der Deutschen hingeniesen, sowie auf das 
merhörte Vorgehen «es 'Popolo Romano" gegen Helbig. 


Byzantinische Zeitschrift VIII, 4 (ausgegeben 
am 17. Oktober 1899): 

P. Orsi, der Direktor des Kg). Archäol. Museun 
in Sprakus 'giebt in einem ausführlichen, durch zahl- 
reicho Karten, Grundrisse, Querschnitto und Inschriften 
veranschauliehten Aufsatz schr lchrreiche, durch eigene 
an Ort und Stelle 


Ehrenbürger ernannt. 





























we 
hiese Bizantine nel territorio di Siraeusa” (8. 613 
—649). — “Zu den Graeca Ensehil (8. 643-644) 
Dringt HM. Gelzer eine aus der armenischen Üb 
setzung des Synkellos und aus Malalas scharfsinnig 
erschlossene Verbesserung dos Eusebios Auszugs, 

Syukellos (646, 17—-647, 5) biotet, und teilt” zum 
Schlußs den nunmehr völlig herzestelten Text des 
Enschios mit. — “Zum Euchologion des Bischofs 
Serapion' (8. 645—646), das von Wobbermin vermeln 
ieh. als. erster in den Txten und Untersuchung, 
zur Geschichte der altchristlichen Literatur N. F. 
11, 3% veröfemtlicht ist, bemerkt E. Kurtz, dafs es 
schon 1894 von Diitrjevski) heransgegeben ist, er 
selbst macht einige Textbesserungsvarschläge.” — 
'O margudeyns Duitog or; mario üyıog tig Ugdo- 
döfov Kadolınis "Ereänalas ist der Gegenstand der 
figenden Abhandlung &. 687--071) von Papado- 
pulos Kerameus, die, wie der Titel schon andeutet, 







































mehr von kirchlichen Gesichtspunkten aus, besonders 
den Ansichten Hergenröthers gegenüber, die vicl- 
umstrittene Persönlichkeit des gelchrten Patriarchen 





aufs neue beleuchtet, — “Zwei jambische Gelichte 
a XIM wei (8. 672-077) Papı 
Das erste ist von ihm 1895 zu 
Tbessalonich unter allerlei Altertümern entdockt, os 
sind 10 Verse eines Agnens rodedgog Nixmydgor, 
der im Jahre 1317 den Codex mit Abschnitten des 
Neuen Testaments schrieb, zu dem das erhaltene lat, 
‚sehörte. Das zweite, zum Anfange des Termin tig 
dm toi Bowon vod Alfevriov oeßagulas moris 
Aıgai. xod ’Agzeyyölsv von Kaiser Michae) Palic- 
logos (1280) gehörig und. von Gedeon erstmalig schon 
1895 herausgegeben, wird vom Verl. in w 
berichtigtem Wortlaut vorgelogt. — Über © 
weitere Stücke der Maricntafel zum Diptychon von 
Murano’ handelt . Straygowski (8. 678-681). 


























Dulletin de corrospondance hellönique. NXHL, 
1-6. — Jan. Juni 1899. 

435. 6. Colin, Inseriptio 
Senatsbeschlafs vom Jahre 112 v. Ch 
der diongeischen Tochniten von Athen und derer des 
Tsthmos. (0 megl row övuson vegvican oh 
Aoivisg  169uöy zei Neykan), die einen Union 





de Delphes, 
in einem Streit 














vertrag abgeschlossen hatten. Die gesctzwidrigen 
Handlungen der isthmischen Techniten werden auf- 
gezählt und diese gezwungen, «dem Vertrage treu 2 
ieiben, den sie gebrachen’ hatten. — 8. 58-83. 
Piorro Jonguet, Foulles du port de Dölos. 1. In- 
schriften von Eonaictaß und zouneraluorat, d.h. 
den magistri der von Sklaven und Freigelassenen 
iefeierten Feste der Zuures eompitales. 11. Inschriften 
(dor Olcar. III. Inschriften der zeucoreie: 
—89. 6. Colin, La dodteade dölienne. 
des delischen Apollupriesters über die dudengis d. 
Opfer von 12 Tieren (Zeit Hadrians). — 8, 90-86. 
P. Perdrizet, Inschriften von Akraiplla. Procanie- 
‚ickrete. — 8. 96. Th. Homolle teilt ein delphisches 
Dekret für den König Pairisadas mit. — $. 9—156. 
Gabriel Millet: Byzantivische Inschriften a x 
— 8.157164. Mils C. A. Hutton publiziert eine 
attische rotfgurige Amplora aus Nola mit Darstellung 
der Boreaden. — 8. 165--192. G. Cousin, In 
schriften aus dem pi 

riften. 


Rerue numismatique. 1899, 5. 
8.257278. 0. Vauvilld, Aufzählung der in 
den Departements Aisno und Eure gofundenen gallischen 
Münzen. — 8. 274-277. E. Babolon publiziert 
eine Münze aus Charac-Moba (Moab): Vs. Elagabal, 
Rs. Tyche, — 8. 278-337. Rostovschow und 
Prou, Fortsetzung des Katalogs der autiken Bl 
tesseren der Bibliothöquo Nationale. — 8. 338-355. 
}. Maurice, Die Münzprägung zu Rom zur Zeit 
Konstantins d. Gr. (Tafel IX). — 8. 3841. A. de 
By, Besprechung eines noch nicht publizierten Trien 
Justins I, der in Lyon geprägt ist. — 8. 390-409. 
Nekrolog auf A. Chabonillot von E. Babolon. 


The journal of philology XXVIL 33 (1899), 
8.1--86. T.L. Agar, Emondationes Homorieao 
(Odysseo X-X). — 8.37-50. Th. Ashby sucht 
die Lage von Alla Longa zu bestimmen; er weist 
nach, dafs es an der Stelle des Castel Gandolfo ge- 
legen habe [s. Woch. 45 9. 1241]. — 8. 5169. 
3. M. Mulvany, Farben im Grischischen. Fa»dds 
keine Farbenbezeichnung, sondern ein Synonym 
für xdgn sonöuvres und hänge mit Lit. Kası, Slavo- 
nisch Kost zusammen, sch wohl überhaupt ein Iykisches 
Lehnwort. Dio Bedeutung "blond Iabe sich erst später 
daraus entwickelt. —— zroggrguos heifst ursprünglich 
heftig bewegt, “schwellend. — zAwgps (r 518) 
bedeutet Singerin. — 8. 70-99. A. B. Poynton, 
Die Oxforder Handschriften von Dionys. Halie. “le 
composition verborum’. — 8, 100-109. 3. P. Post- 
gate, Kritische Bemerkungen zu Valerlus Flaccus. 
















































































109—135. A. Platt, Verbesserungen zu 
Quintus Smyrnaeus. — 8. 180144. H. Jackson, 
Zu Clemens Alexandrinus. II. Stromala I, XIX 
88 92, 93 — 372. 378 Potter; II, XXI 8 133 


= 500 Potter. — 8, 145160. II. Jackson, 
Weitere Bemerkungen zu Stellen der Eudemischen 
Eihik, 
Bullottino della commissione archeologica 
comunale di Roma. 1899, 2 (April—Jun 
8. 81-100. F. Gorardi berichtet über inter- 
essaute Funde, «die sich auf den altgn Palazzo comunale 
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auf dem Kapitol beziehen; hierzu Tafel V-XH. — 
8.101115. R. Lanciani, Die Antikensammluug 






des Giovanni Clampolini (Freundes des Angelo 
Poliziano). Auf Grund einer von Asıby in der 
Bibliothek des Christ Church College zu Oxford ge- 








en Skizze, die den Torso des Beivoder darzustellen 
scheint, mit der Unterschrift “cauato in casa di 
zampolino 1513 In Roma’ nimmt Lanelan an, dafs 
der Torso, wie os Assalti bezengt, auf dom Campo 
di Fioro gefunden und in die Sammlung des Ciampolino, 
gekommen sei. Er führt sodann eine notarielle 
Urkunde vom 5. September 1520 an, aus der hervor 
geht, dafs dio Statuen der Saramlang nach dem Tode 
des (Giovanni, 1518, und) Michole Campiolino in den 
Besitz des Giulio Romano übergingen; dieser scheint 

inigo Stücke, wie den Sarkophag mit Achill und 
Penthesilea, und so auch deu Torso an Clemens VIL. 
überlassen zu haben. — 8.116 125. G. Gatteschi 
giebt oinon Abrifs der Goschichte dor Basiliea Acmilis, 
an deren Stelle jetzt bekanntlich Ausgrabungen ver- 
anstaltet werden, und Vermutungen über die genauere 
Lage und «ie Dimensionen des Gebäudes. — 8. 120 














187. 6. Bericht über neue Funde zu 
Rom: u. a. dio Stelo mit der archaischen Inschrift, 
dio Dedikation für L. Cäsar u. s. w. 





Blatter für das Gymuasial-Schulwese: 

8.561577. Hammerschmidt, Aristoteles 
als Zoologe, beleuchtet seine Kenntnisse auf deu 

zelnen Gebieten, wonach cr die Bezeichnung als 
Vater der Zoologie wohl verdient. — 8. 578 — 585, 
©. Woyman, Zu Proporz, Ovid und Statius, 
knüpft an die 1897 und 1898 erschienenen Kommentare. 
(Rothstein; Ewald, Martinon; Voller) eigene Ranı- 
bemerkungen. — "8. 585593. F. Walter, Zur 
Toxtbehandlung und zur Autorfage des Actna, 

mt in beiden Punkten Sudhaus nicht zu. Sein 
kritischer Apparat läfst die nötige Vollständigkei 
vermissen. Die mannigfachen Berührungspunkto mit 
Stellen aus allen Schriften Vergils (besonders auch 
der Acueis, nach der das Gedicht wegen seiner 
Metrik und Sprache nicht geschrieben sein könne) 
sollen für die Ansicht sprechen, dafs der Actna ein 
Jugendgedicht Vergils sel. — 8. 593—802. R. 
Thomas, Neues zur Bedeutungslchre, knüpft au 
die Arbeiten von Reissinger (über ob und propter) 
und $töcklein an, die, in verschiedenen Richtungen, 
‚öinon erfrulichen Fortschritt bezeichnen. — 8. 603 
—608. Cl. Hellmuth, Vom Neptuntompel in Paestum, 
hat. auf beiden Seiten des Giebels an den nämlich 
Steinen in gleicher Weise verlaufende Rinnen fest- 
gestellt und einen Stein entdeckt mit drei Stufen 
einer Treppe, die vom Umgang zum Zellenborlen 
emporleitete, — 8. 606608. Fr. Boyschlag, Zu 
Sophoklos' Antigone 1278—-80, hält Y. 1279 für 
wnecht. — $. 608. K. Meiser, Zu den Scholia 
Terentiana, vermutet zu Eun. 812: callide mobile 
esprimit. 


78. 















































tezonsions-Verzelchnis phllol. Schriften. 

Assyriologie. 1. Tho letters and inseriptions 
of Hammurabi, by 1.1. King. 1; 2. M. Jastrow, 
The religion of Dabyloula and Assyria: Alden. 3753 











2. November, 


8.4556. 1. ist auch Mr weitere Kreiso dadurch 
von Interesse, dafs K. bestreitet, dafs auf irgend einem 
bieher bekannt gewordenen Dokumente der Name 
des Kedorlaomer erscheine; Pinches’ und Scheils 
Lesungen seien falsch. 2. Mit umfassender Sach- 
kenntnis geschrieben; leider steht der Vorfasser auf 
dem Haltvyschen ‘pansemitischen' Standpunkt. 
Babril fabulae Acsopene, recogn. Olte Crı 
Ed. maior und Ed. minor: Rev. d. dt. gr. XI ( 
5. 199. Eine beinahe abschliefsende Ausgabe. Der 
Herausgeber war gelegentlich allzu konservativ. 4.6. 
NplR.20 
Gutes und Schlechtes sind hier verein. 























Bayard, L., Notosde Grammaire Lat 

8. 468. 

Ö Weise, 
Botzinger, A., Sonoca-Alhum: 

0.413, 





N. Pr. Kr. 
Interessante Zusammenstellung, jedoch da 
iehmen, dafs Senecas Weisheit auf dem 











Glaubens erwach EB. 
Geschichte des bis auf 
Bulletin Belge 6 9. 178 1 Klar und 


vollständig. Francotte 

Douch6-Leclereg, A., Liastrologie grecqne: 
Rer 35 8.157-161. Ein mit ebenso großer Geluld wie 
Gelehrsamkeit hergesteltes hervorragendes Werk. My. 

Catalogue of the greck coins of Galatia, 
Cappadocia and Syria (British Museum): pl IV” 39 
8. 1198-1200. Eingebende Skizzlerang des Inhaltes 
mit besonderem Eingehen auf die Münzen des 
Orophernos von 42 Weil, 

Catalogus codicum astrologorum Grac- 
corum: Codlices Florentini deserips. d. Olicri 
Bull erıt. 22 8.425. E 




























bis auf die Zeit Justinia 
Mit: vollem Rechte. helfe ritte Anflage eine 
vermehrte und vorhossorte. J. Sitze. 

Cieoro, Cato Maior, erklärt von Sommerbrodt, 
12. Aufl: Bayer. Gymn. 5/6 8.485 1. Gediegen, 
Anımon 

Cicero, Sompiam Seipionis, erklärt von Meifaner, 
4.Autl.: Bayer. ymn. 5/6 8.4871. Gut. dmmon. 

Dieterich, K., Untersuchungen zur Geschichte 
der. griech, Sprache: Bayer. Gym. 5/8 8. 504-500. 
Zum Teil Auchtig, doch brauchlar. T%. Dreger. 

Ermatinger un! Hunziker, Antiko Lyrik in 
modernem Gewande: Ztschr.f.d. Gyınn. 8. 390-393. 


NphR. 20 8. 485-487. 























Meist geschickt... Riese. 

Eudociae Procli Claudiani carmina, rec. 
A. Taudeieh: Bayer. Gym. 5/6 8. 507 1. Verdionst- 
voll. Moritz 

Flori epitomae, ed. ©. Kowbach: Bayır 
Gymn. 5/8 8. 488-492. Verdient Lob in vollstem 
Male, Schmülinger, 


Furtwängler und Urlichs, Denkmäler gricch. 
Bulletin 


und rom. Skulptur 
Belye 5 8.148, 
Hachtma: 





ir den Schulgebrauchz 
ür Lebrer empfohle 
K., Olympia uud seine Fi 
Gymnasien 15 8.522 















Hachtmann, K., Lat. Übungsstücke 
an Sat. und Ep. des /loru 
Überaus geschickt. Werra 


1 Anschlufs 
21. 





Gymnasium 15, 
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Historisches Mifsbach T, 18. Aufl. von 
©. Jäger." Zuchr. f. d. Gymn. 6 8. 410-414. 
Mancherlei Ausstellungen macht A. Cunze 

Ierkonne, Henr., Do veteris Latinao Ecclesiastic 
apiibus: 1,0. 36. $. 1217-1220. Die Arbeit ist, 
wo sie sich auf die Gebiete beschränkt, die der Verf, 
beherrscht, recht verdienslich. A. 

















Homer, mit Ausschlafs dor höheren Kritik, 
‚Jahresbericht von E. Naumann: Zisehr. f. dı Gymn. 6. 





Horton-Smith, L., The Establishment and 
Extension of the Law of Thurneysen and Haret: 
DLZ.39 8.1474. F. Solmsen findet dio aufgestellten 
Behauptungen woder neu noch genügend begründet. 

Joret, Oh., Les plantes dans Tantiquitd: D. 
Rundsch. XXVi 1 8. 198 f. Eine Ergänzung der 
Werke Y. Helms und anderer, der nur ein genaues 
Verzeichnis dor angeführten Namen fehlt. 

Klussmann, Rud., Systematisches Verzeichnis 
der ..... Programmabbaudlangen. II: 1891:1895: 
BpkW.39 8.12071. Schr verdienstvoll. ©. Hucherlin. 

Lagercrantz, O.,Zur griechischen Lautgeschichte: 
ByhW. 39 8. 1804-1207. Im ganzen dürften die 
Resultate haltbar sein; jedenfalls ist die Arbeit schr 
Tehrreich. Fr. Stolz. 

Livi ab u. c. liri, cur. @. Weissenborn, od. I. 
quam cur. M Müller 111; Her. 36 8.1824. Wi 
bemängelt von ET. 

Masqueray, P., Trali6 de Mötrique grecque: 
DAZ. 30 8. 1473." Klarheit, und Übersichtlichkeit 
ermöglichen leichtes Verständnis; der Verf. ght auf 
die antike Tieorie von den sogen. lognödischen Versen 
zurück. 11. Gleditsch. 

Meier, P. Gabriel, Catalogas codicm manu 
seriptoram: 1.0.35 8.1203. Wir können dem Verf. 
für seine Heilsige Arbeit uur dankbar sch 

Melanges ilenri Weil. Rocueil de mämoires 
oncernant Vhistoire et In litörature grocques d&die 
& Henri Weil: 1.0 36 8. 1231-1233 
sprechung der einzelnen Aufsätze. 

Merckel, Curt, Die ı 
LC.36 8. 1235-1938. Ein 
zügliches Werk, Wilhelm Dörpjeld. Dass: 
BpAW. 89.8. 1201-1204. Das sehr reichhaltige 
Werk wird empfohlen von Z2. Ochler, der eine Reihe 
von Besserungsvorschlägen 

Misponlet, La vie parlem 
la republique: Bulletin Belge 6 

interessanten Senatssitzungen von Ciceros Konsulat. 
bis Casars To. Walteing 

Müller, M., Nouvelles &tudes do mythologie, 
traduites par 7. Job: Bulletin Belge 6 8. 180-182. 

Orisinalwerk von Job wäre nützlicher gewosen. 
De ta Vulie-Ponssin 

Niedermann, M., Studien zur 
Inteinischen Wortbildung: Zter. 36 8 1801. 
methodisch und lehrreich. /. Vendryes 

Norden, Eduard, Die antike Kunstyrusa: Ker. 
d. gr. XII (1899) 8.139 140. Das Werk zeugt 
von grofser Belosenheit und feiner Aufassungsgab 
und ist trotz einzelner Iaunenhafter oıler oberflächlicher 
Ausführungen immer interessant. 7. Beinuch. 

Olschewsky, 8, la lague et la mötrique 
Wittrodass Bee. d. et. gr NU-IBO9) 5. 140. Es 
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fehlt der Schrift die nötigo Schärfe und Genauigkeit, | treflich ausgoführter Karten und. bost. begründster 
sonie Voll ED. Beichrung. K..J. N. 

Platon, Io Gorgias; &lition cssipue par A. P. | Sophocke, Ocdipo & Colone, traduit en vers par 
Temereier: Ill, er. 22 8. 423. Sowohl au der | Pllippe Martivon: Rev. d. d. gr. XII (1809) 
Textgestaltung wir am Kommentar hat manches aus- | 8. 143-146. Geschickt sind die Diaogpartien in 
zusetzen. 2 .Jonyurt Alexandeinorn übersetzt, während die Wiadergabo der 

Prochi Diadochi nis rem publicam | Chöro zu nüchtern und prosaisch ist. Engine 
gommentarii ed. Guillmus Kroll. Vol. I: 1,0. 35 | d’Eichthal, 
$. 1200.  Merausgeber verfhrt wit Umsicht und | Stöhr, Adolf, Algebra der Grammatik: 1.0 36 
Sorafat. B. 8.1230. "Aus dem Buche ft sich gar manches 

Paglisi-Marino, $, Sul nomo Italia: Ap W.39 | lernen. W. Zng. 

5. 12001. Dieser Vermiitelungsstandpukt hat keive | Weingarte 
Berechtigung. „Hol neue Fragmente, von S.Corase 

Sackur, E., Sihylinischo Texte and Forschungen: | Verdienstich. 7 D. 

BphW. 58 8. 1194-1197. Inhaltsangabe mit | Wälcken, Ulrich, Die griechischen Pargrus- 
berichtigonden Bemerkungen von I. Kell. urkunen: Zr. dd gr. N (1899) SHALL. Schr 
Schanz, M., Gesch in Litteratar. | anzichende und belehrende Schrift. Ti. Keinuch. 
1.2. A: D. Bimdach. XX Eine völlige | Wilsun, HL, Tie metapher in tho epie poens 
Nenearbeitung. of P. Papinins Status: Zip. 39 8. 1198 1. 

Schultz, M., Do Pliii oistolis: Afer. 36 $. 1S1f. | Skizzierung des Inhalts von Z. He. 

Die Frage hach der Chronologie der Pliniusbrife 

ist wefördert, jedoch wird von dem Argumentum ex 
zu blutig Gebrauch gemacht. FT. Mitteilung. 

Schulze, K. P., 50 Aufgaben zum Übersetzen | Asndömie des inssriptions et ball 

ins Lat für 1. Gymmmasiun15 8.521. Schr empfehlons“ 15. Scptomber 

wort, Werra, Homollo teilt zwei griechische Inschrift 

Schwab, O., Das Schlachtfell von Cannae: | 1, bieierne Tabula devatlais, 2, Inschrift mit Er 
Nplle 20 8.469. Vor, it zu der jedenfalls hi der Stadt Karadras, Cilich 
Überzeugung welangt, dafs die grofse Schla 

dem rochten Ufer des Autidus abspielte. F.| 22. September. F 
Taserlach. Gaucklor, Ausgrabung einer römischen Villa in 

Sieglin, Wilholm, Schulatlas_ zur Geschichte 

«es Altertams: 1.0. 85’8. 1194. Enthält eine Fülle air ra. DR ÜtDERnEin. Prien 
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| 9 @nertners Verlag, It. Heyfeiter, Derin SW. 
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'r Prophotonhandschrift, zwei 
Rer.36 8. 174170. 
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Sen Yung Ka Pomasritec, 
unter Beschränkung RR. Gnertners Verlag, H. Heyfelder, 
a Ben, Berlin SW. 











It. Gnortners Verlag, II. I 











elder, Berlin SW. 





1 Gnerners, Vera, Hoya, 














ulbibliothek franz. u. englischer Prosaschriften de — 
[ us der neueren Zeit, linker 74 Bänlchen, v. a Der bleibende Wert des Lankoon 
Paris (du Cm) | En France (ec) Von 
London (Beat) | England (iscon). Prof, Dr. ©, Rethwisch, 
Kinteitticher, ict schwieriger Sl Interessante, reitrolle Dasellungenese [1] Pk J Köpa, Pierihe-& 
Prerpekte mit enefhrlichen Isaltrangaben unberschnet, 1.9 Mark. 














WEF_Mit einer Beilage von Emil Goorgii in Calw. G 
Mr Heyteider, Derlu SW. Druck von Leonhard Simion, Berlin SW 





% Garen Von 





WOCHENSCHRIFT 


KLASSISCHE 






RS LEGE a, 


ne 21 aM a 
aD! s/ 


meGartonnae, © 


ANDRESE 


u 





FRANZ HARDER, 


PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN VON 


‚HANS DRAHEIM 



















Bel A Din imo 
ehe AR rin, Bei, A kodnier ie un 

RN Ta ii rd dr Shin 
I kn im 

Kate asealonktam in” mermıl "peihenpufs, 
PR CETRFERTTETRERERFFUSRE. 
ERGEBEN ET 





Berlin, 6. Dezember. 





1899. No. 49. 








G.5,Kabilinekt, Leitfaden der ari- 
RER Urn 1 









| “ren. htgegl 





Bi 
| vorsthne nener nach 


Die Herren Verfasser von Programmen, Dissertationen uud sonstigen Gelogenbeltsschriften werden gebeten, 
Rezensionsexomplare an R.Gaortners Verlagsbuchhandlung, Berlin SW., Schöneborgerstr. 2%, einsenden zu wollen. 


kezensionen und Anzeigen. 


Thoophilos Boreas, Das weltbildendo Prinzip 
der platonischen Philosophie. Leipziger 

1.D. Leipzig 1899. 718. 8%. 
Wir haben hier eine wissenschat 
nehm 











ich ernst zu 
nde, in fast fchlerlosem Deutsch geschriebene 
iechen vor uns, der nach Absol- 
iner Studien in Athen fast drei Jahre 
wiert 
Sophie Schliemann. 
Der Verf, erstrebt nichts Geringeres, als ci 
von der namentlich durch Zeller vertretenen in 
wosentlichen Punkten durchaus abweichende Auf- 
fassung der platonischen Metaphysik als platonische 
Lehre zu erweisen. Es giebt eino wirkliche, stoff- 
mälsige Matorio als Substrat der Erscheinungswelt 
es giebt einen wirklichen Schöpfer oder Welt- 
iner, der nach den Ideon als Musterbildern die 
Erscheinungswelt geformt hut, Bin Einwohnen 
der Tdeen in den Dingen als Substanz giebt es in 
den Naturdingen so wenig, Kunst- 
erzeugnissen oder dem ei 
wobei. ebenfalls di 





















Ideen als Muster- 





Ein erster Abschnitt handelt von den Ideen, 
zweiter von der Idee des Guten in ihrem Vor 
hältnis zur Gottheit. In jenem sucht der Verf. 
namentlich die Beweisstellen für ein angebliches 
Wirken der Ideen, die man aus dem Sophistes, 
dem Phüdon, dem Philebus und Timäus beigebracht 








hat, zu entkrüften, in letzterem 
der Idee des Guten mit der Gottheit als unhalt- 
bar zu erweisen. Es kann hier nicht auf die Be- 
handlung der einzelnen Stollen eingegangen we 
den. Bemerkt sei jedoch, daß seine Erklärung 
nanchor Stollen, z. B. der Hauptstelle über die 
| Idee dos Guten in der Republik, doch otwas 
gewaltsam erscheint. 

Unter voller Anerkennung der Gründlichkeit, 
des Scharfsinns und des wissenschaftlichen Ernstes, 
womit der Verfasser seine Sache führt, glaube ich 
doch, allerdings von eiuem völlig verschiedenen 
Standpunkte aus, gegen das ganze Verfahren Ein- 
spruch erheben zu müssen. Der Verf. operiert 
| auf einer Basis, die ihın mit Zeller und der ganzen 
herkömmlichen Rehandlangswoise dieser Fragen 
) gemeinsam ist, die ich aher als durchaus un- 

berechtigt und unhaltbar ausche. Die gemein- 
same Voraussetzung aller dieser Bomühnngen ist 
die, daß in den uns vorliegenden Schriften der 
platonischeu Reifezeit cin einheitliches System, 

platonischer Lehrbegrifl, sozusagen eine plato- 
‘he Dogmatik vorliege. Entsagt man dieser 
orstellung, nimmt man mit den Thatsachen an, 
dafs das platonische Denken auch in seiner klas- 
sischen Zeit in beständigem Flusse ist, so ergiebt 
ich, dafs beide Teile Recht haben, dafs sie sich 
‚dene, verschiedenen Zeiten ange- 
ige Erzeugnisse des platonischen Philosophi 
stützen. Unser Verf, findet im wesentlichen seine 





io Idontificiorung 
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Rechnung im Lehrtypus des Timäus, nur dafs selbst 
im Vergleich zu diesen seine Ansicht von der plato- 
nischen Materie etwas zu grobkörnig geraten ist. 
Nehmen wir nm an — eine völlig ketzerische 
Ansicht, die aber streng erweisbar ist —, dafs 
der Timäns einen älteren Typus der platonischen 
Metaplıysik darstellt, womit freilich Hand in Haud 
die Behauptung geheu muls, dafs cs eisen “Ur- 
staat’ gab, auf den allein der Timäus Rücksicht 
immt und der mit Hilfe des Timäus rekonstruiert 
worden kann, so ist beiden Parteien geholfe 
Plato hat Beides gelehrt, nur dus Bine früher, 
das Andere später. 

Es kann hier über diese Andentungen nicht 
hinausgegangen werden. Wer sie aber vorarteilslos 
verfolgen würde, möchte vielleicht finden, dafs 











infachster und | 
Ich will nur noch an- 





vollster Weise. erledigen, 
deuten, dafs im Staato sogar eine zweiinalige Um- 


‚den werden muls 





A. Döring. 

otelis Ars Rhetorica iterum eidit Adolphus 

Roemer. Lipsiae 1898, B. G. Teubner. CIIT, 245 8. 
8. 43,00. 

Nach 14 Jahren hat Roemer seiner ersten Aus- 
‚gabe der Aristotelischen Rhetorik die zweite, dem 
Andenken L. Spengels und A. Luchs” gewidmete 
folgen lassen. In der Zwischenzeit ist die Rhetorik 
für R. Gegenstand weiteren Studiums gewesen. 
80 ist 710 p. Mlla 8 dio in der ersten Ausgabe 
übersehene evidente Verbesserung von Abresch 
ärxovıa (für Egovca) in den Text aufgenommen; 
ebenso sind die von H. Diels in seiner Abhandlung 
“Über das dritte Buch der Aristotelischen Rhetorik" 
(1886) 8. 7 n. 1 vorgeschlagenen Streichungen be 
rücksichtigt worden, wenngleich auffalleuderweise 
diese für die augezweielte Echtheit des dritten 
Buches so wichtige Abbandlung nirgends erwähnt 
wird. An seinon textkritischen Grundsätzen da- 
gegen, wie sie in der Rinleitung zur ersten Aus- 
gabo entwickelt sind, hat R. so gut wie nichts zu 
ändern brauchen; Praefatio I(p. V-XL) ist daher 
ein im ganzen unveränderter Abdruck. Nur in 
Bezug auf dio Inteinische Übersetzung des Prodigor- 
mönches Wilhelm von Moerheke hat R. seine An- 
sicht insofern geändert (p. NXXII-XNXIV), als 
or jetzt nach dem Vorguug A. Bussos (Do pracsi« 
diis Aristotelis Politiea emendandi 1881) eine Reihe 
aus dieser uotierter Varianten als solche nicht 
mehr anerkennt und demgemäßs im Apparat 
strichen hat. Aus den inzwischen(1896) von H.Rabe 



































firage der Borliner Akademie herı 
Scholien hat Roemer noch einige beachteuswerte 
Lesarten dom Apparate einverleibt au . 1385 5 
ts olselas sogar in den Text aufgenommen. Un- 
verständlich ist mir der scharfe Ausfall gegen 
den Herausgeber der Scholien p XNXY sı. Dal; 
der Text derselben uoch verbesserungsbedürftig ist 
und an manchen Stellen mit Leichtigkeit verbesert 
werden kann, ist ohne weiteres anzugeben, obschon 
hier nicht Vorsicht genug geübt werden kann. 
Dafs jedoch der Herausgeber die ganze Anlıge 
der Scholien verkannt habe, die ursprünglich anf 
dem Runde gestanden hätten und danu teils mit 
Hinzofügung, teils mit Weglassung der zu erkli- 
renden Worte des Aristoteles abgeschrieben wor- 
den seien, wird zum mindesten durch die von 
Roemer angeführten Beispiele nicht orwies 
Gerade die vielen Stellen, an denen Rabe die alle 
n der Ausgabe des Neobarius den Scholien ror- 
gesotzten Lemniata in den Text nicht aufgenommen 
hat, zeigen, dafs ihn p. 179, 5 andere und awar 
ht erkennbare Gründe zur Vermutung eiver 
Läcke bestimmt haben. Die in dem der nenen 
Ausgabe zu Grunde gelegten Vaticanıs gr. 1340 
fehlenden Lemmata aber aus der älteren Ansgabe, 
die anf einem aus jenem abgelviteten codex b 
ruht, au ergänzen, wie es Roemer verlangt, wäre 
doch ein Ioses Vorfahren. 







































die Textkritik im einzeluen ist die neue Ausgabe 
der Rhetorik durch den zweiten, neu hinza- 
gekommenen Teil der Praefatio (p. XL-.CII) De 
pristina et geunita Aristotelis de arte rhetorica 
Hibrorum forma’ für die Beurteilung der Über! 
rung im allgemeinen. Schwere Schäden der Über- 
ieferung sind schon durch andere Gelehrte auf- 
gedeckt worden, wie T16 die aus A 9 ausgefüllte 
Lücke durch Vettori und im zweiten Buche dio in 
der Stellung der Kapitel über die ag und Ar 
hervortreteude Abweichung von der ursprünglichen. 
Anordouug durch L. Spengel. R. jedoch sucht 
eine weit tiefer greifende Veränderuug der ur- 























zu erweisen. 
rhetoriei.. ea forma ad nos propagati sunt, ut 
multis locis neo a vana coniecturarum spe 

fallaeibus interpretandi machinis nee allis artis 
eritieae remediis salus sit speranda p. CIL) Schon 
ii Altertum habo es eine verkürzte Rezension der 
Rhetorik gegeben; diese sei später durch Zu 
aus der unverkürzten Fassung erweitert worden, 
die, ursprünglich an deu Rand geschrieben, nicht 
immer an der richtigen Stelle eingereiht worden 




















9. Dezember. 









dieser Mischrezension allein habe sich 
chrift orhalten; daher so viele nicht aus der 
igenart des Schriftstellers zu erklärenden Un- 
ale gkeiten und Lücken der Darstellung 
sowie Störungen des Zusanmenhanges. Deu Bo- 
weis für die Richtigkeit dieser Ansicht 
die Kritik der Rhetorik von weittragen 
tung wäre, 

















icht der Herausgeber durch Erörte- 





der Rhetorik zu erbringen. Zunfchst 
ie Reihe von Stellen angeführt, an denen 
Boispiolo und Citate gestrichen sein sollen. So 
ER. T9 p. 14095 9 ans den Worten derug 
'ogorklovs duyßera den Ausfall eines Citntes 
aus Sophokles, da kein Intorpolator auf den 6, 
danken hätte kommen können, diesen Zusatz zu 
wachen; und doch spricht schon die Stellung 
dieser, wie das Scholion zeigt, zu der dE njw me 
Giodov ui 1 dimvolg zsrehnoden gehörigen 
Worte für eine allgemein auf die Kunst des 
Sophokles im Gegensatz zu Euripides hinweisende 
Interpolation. Ebenso liegt es 324 p. MOL 23 
doch viel vüher, ofros peyaköıpnzou in Ac für ein 
nus dom vorangehenden ueruAdyrugos toroFros leicht 
m erklürendes Versehen des Abschreibers anzu- 
schen, als daraus auf den anch an sich hi 
wahrscheinlichen Ausfall eines zweiten Beispiels 
zu schliefsen, wie denn auch R, selbst den Pluralis. 
nieht in den Text zu setzen gewagt hat. Auch 
P- 14000 4 scheint mir das in A c überlieferte, 
in den übrigen Hss. fehlende dnokoyoivee wir 
cher auf eine Wiederholung aus den Vorhergehen- 
den als auf eine Lücke zu deuten. p. 13985 17, 
wo die Spuren der von Vahlen entdeckten Lücke 
in den deteriores vorwischt sind, durfte nicht als 
Parallestelle angeführt werden, da es sich hier 
ebenso wie 77 p. 1408 u 26 war um einen zufällig 
entstandenen Defekt handeln kann. Ebenso mufs, 
wenn 48 p. 13600 6 die kurze Bestimmung des 
1ölos eis Bucıdekas ausgefallen ist, dies auf ein 
Versehen des Abschreibors, nicht auf das Streben 
zu kürzen zurückgeführt worden. 45 p. 1361n 12 
scheint mir aber die Annahme einer Lücke über- 
haupt nicht gorechtfertigt; der Philosoph hat 
oben begnügt, den Umfang des Begriffes rAohros 
anzugeben. 

Besonders charakteristisch für die Methode 
Rosmers, gröfsere Lücken im Texte der Rhetorik 
aufzudecken, ist die Art und Weise, wie er p. LIIT 
—LVIIT zu beweisen sucht, dafs Aristoteles nicht 
alles ausgeführt hat, was er 43 p. 13590 1654. 
aukündigt wit den Worten: djAoy örı dio dv zei 
megi per&dons nal mungöngtos zu) 107 nehhorog zul 
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Toß Aukrrovog moriang Erd, zul zahlen xl 
mug dndarov, olov ri nerfov dyadöv f üdarrov 
Adern # drealapa: önolus 2 wu) megl züv dl 
Ay. Ohne Zweifel würde R. zunächst den Aus- 
fall der Erörterung megt wer&ons wal mxgörmos 
al toi nelfovos wa) voß Aldrroves (se. zududen) 
konstatieren, wenn nicht Aristoteles selbst. im 
Rückblick 2 19 eine solche Erörterung als zevo- 
Aoyetv bezeichnete, woraus doch dentlich hervor- 
geht, dafs er 43 mehr in abstraoto die zu er- 
örternden Punkte angiebt, als was er i 
auszuführen beabsichtigt. Von den 
Tora xal Zlderora kommen nur die röron di 
nertov dyadov f Flarıov (c. 7) j dölepa 5 dı- 
zafoua (e. 14) zur Besprechung, also gerade die 

der Ankündigung hervorgehobenen Punkte. 
Nach R. dagegen hütte der Philosoph erst über 
das werfov dyadov dnkäs wai Aurıor handeln 
müssen, dann über die einzelnen dyadd, das ayı- 
4Egov, das xalöy und das dixaos, und dies ob- 
gleich 219 p.1393u 18 deutlich geragt wird: 
Gore Aneh nad" Bxanıor nv Aöyav 10 mgoxskuror 
1ilog dyadv Zar, olov 1ö auuydgon xai ıö zuddv 
za) rö dixaov, gavıgdv deu di Öxehren (mil. zn 
megb 16 werkdoug dyadav xad megi vob welkovog 
nkäs xal AAdrıovos vs. 12-18) Amıdav ri aitj- 
ac näms. Hiorunch könnten wir vielmehr nur 
eine Krörteruug über das nero» dyador dkäs 
x) Autrov erwarten, und diese haben wir in 
47; denn es ist ein durch die Anfangsworte 
dieses Kapitels herrorgerufener Irrtum Rocmers, 
dafs es sich hier nicht um das dyaddv drkäs, 
sondern um ein einzelnes dya9dr, das auıyd- 
ev, handele. Gleich der Anfang dor Erörterung 
7. 1363 b 12 zeigt das deutlich: due) odv dyaddv 
your 16 1 adı alıon vera xa) wi AAlou 
aigeröv, xal of ndvr dgierar xıh., womit die aus 
B 19 eitierten Worte zu vergleichen sind. Aristo- 
teles giebt sogar mehr, als man nach dieser Stelle 
erwarten darl,*) indem er den zömoı des werfov 
dyadv dmläs wa) ölarrov eine kurze, aber völlig 
ausreichende Bemerkung über das wertov zud6lov 
al Aarıov vorausschickt (p. 1363 b 9-12), der 
Besprechung des xaAör einige 1önos für das näR- 
Aov xälkıov einreiht und den zömas des ddfeue 
netzon za Üareov ein gauzes Kapitel (14) widwet. 

Ähnliche Einwendungen lassen sich fast überall 
gegen das Beweisverfahren Roemers machen, so 
geschickt und scharfinnig er auch seine Sache zu 
führen weils. Das letzte Wort ist in dieser wich- 











































*) Man sollto hiernach ein ühnliches Vorfahren or- 
warten dritten Buch der Topik, vgl. Alezand. in 
Top. 9.220, 500. 
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tigen Frage jodonfalla noch lange nicht gesprochen, 
und Roemer bleibt das Verdienst, sie zum ersten 
Male im Zusammenhang behandelt zu haben. Ds 
Wort des alten Horaklit “möAsuog narjg marzu’ 
wird sich auch hier bewahrheite 

Der schwächste Teil der Boweisführung scheint. 
mir gerade der zu sein, auf den Roomer hesonde- 
ren Wert legt, die Berufung auf das Zeuguis des 
Diooysius von Halikarnals und des Quintilianus. 
Ersterer führt:zur Widerlegung der von peripate- 
fischer Seite aufgestellten Behauptung, dafs De- 
mosthenes seinen Rednerruhm der Befolgung der 
von Aristoteles in seiner Rhetorik aufgestellten 
Regeln zu verdanken habe, den dritten zöog aus 
323 und zwar zur Adfıy an. Die Worte, auf 
dio es ihm allein ankommt, sind: xai ofor # megi 
Anoodkvong dt p. 1397 b 7, weshalb er auch 
kurz hinter diesen Worten abbricht. Ebenso wenig 
wie Spengel hieraus und aus der verkehrten Er- 
läuterung des Dionysius schließen durfte, dafs 
dieser das folgende nicht mehr in seinem Exom- 
plar gelesen habe, können aus der Fortlassung der 
Verse aus dem Alemacon des Theodectes so weit- 
tragende Schlüsse gezogen werden, wie R. in aller- 
dings höchst scharfsinniger Weise daraus zieht.*) 
— Zur Prüfung der Glaubwürdigkeit des römischen 
‚Rhetors mustert R. sämtliche Stellen dor Institutio 
oratoria, an denen die Rhetorik des Aristoteles 
eitiert wird. Soweit sich die Citate auf einzelne. 
Stellen bezichen, lassen sich diese unschwer nach- 
weisen; schwieriger schon ist os, das allgemeiner 
gehaltene Citat III 6.49 mit unserer Rhetorik in 
Einklang zu bringen. V 10, 15 sg. vollends ver- 

ist auf Erörterungen im zweiten Buch der Rhe- 
torik, von denen in diesom fast jede Spur fehlt. 
R. glaubt daher, im Gegensatz zu Vettori, Murot, 
Spengel und wohl auch allen anderen Gelehrten, 
die der Frage einmal näher getreten sind, iu 

jan einen wichtigen Zeugen für die Richtig- 

keit seiner Ansicht von der Überlieferung der 
Aristotelischen Rhetorik gefunden zu haben. Ein 
solches Gewicht jedoch diesom Zeugen beizulogen, 
scheint durch in der Instit. orat. hervor- 
tretende Bekanntschaft mit der Rhetorik des 
Aristoteles nicht gerechtfertigt, ganz abgesehen 
davon, dafs es Roemer ı. E. nicht gelungen ist, 
eine derartige Lückenhaftigkeit des zweiten Buches 
der Rhetorik wahrscheinlich zu machen. 

Berlin. =. Wallien. 



























































*) Übrigens folgt bei Reske 2.717 auf zirerder 
nicht diö def exomei, sondern ds d yarov iin monjcag 
mrig, al dd 1b viob 1od Qunoo a dh 
dndyeras, det oxonen. 











Leopold. Cohn, Einteilung und Chronologie 
der Schriften Philos. Leipzig 1899, Dietrich. 
528. gr. 8%. (Sop--Abdr. aus dem VL. Sappl-Di, 
des Philologus) .K 1,30. 

Nachdem Cohn, der verdienstvolle Mitherans- 
geber dor neuen Philoausgabo, vor kurzem in den 
Neuen Jahrbüchern für das klassische Altertum I 
(1898) 8.529. im Anschluß an eine Anzeige 
der von uns in der Wochenschrift für klassische 
Philologie XV (1898) 8. 567]. eingehender be- 
sprocheuen Herriotschen Schrift einen allgemeinen 
Überblick über den jetzigen Stand der Philo- 
forschung gegeben, erörtert er nun in der vor- 
liegenden Abhandlung ein spezielles Problem. das 
den Gelehrten von jeher viel zu schaffen gemacht 
hat und trotzdem bis heute noch nicht genügend 
klargelogt ist. Philos zahlreiche und im einzelnen 
sich oft wiederholende Schriften lassen sich ihrer 
Form nach iu eine Gruppe von Einzelschriften 
und eine andere von umfangreicheren zusammen- 
hängenden Werken eiuteilen. Die Elemente der 
zweiten Gruppe wurden frühzeitig in kleinere 
Stücke zerschnitten, und schon das Verzeichnis 
des Euschius, das noch manche jetat verlor 
icke der ersten Gruppe namhaft macht, zeigt 
eine ganz gotrübte Anorduung, War bei der 
Auflösung in kleinero Stücke die Papyrusüber- 
lieferung mafsgebend, so führte das Umschreiben 
in Porgamenteodices durch dio hierdurch beiingte 
Zusammenfassung mehrerer kleiner Stücke 
neue Verwirrung herbei. Jedoch läfst sich an 
dor Hand der von Philo bei seiner Exegese be- 
folgten Reihenfolge des Bibeltextes und wit Hilfe 
seiner häufigen Selbsteitate und Verweisungen 
wonigstens für dio gröfseren Worke trotz der ganz 
verwirrten bandschriftlichen Überlieferung die ur- 
sprüngliche Reihenfolge und Anlage noch mit 
iger Sicherheit feststellen. Über die chrono- 
sche Reihenfolge der einzelnen Schriften li 
ich jedoch, abgesehen von der ersten der dr 
Gruppen, in wolche die Werke Philos dem Inhalt 
nach zerfallen, nichts Sicheres mehr angeben. 

Die erste Hauptgruppe umfaßt die Schrif- 
ten rein philosophischen Tuhalts, in welchen sich 
Philo als Eklektiker ohne ausgeprägt jüdisch- 
religiösen Standpunkt zeigt. Ihre Echtheit wird, da 
sie inhaltlich noch gar nichts spezifisch Philonisches 
bieten, nur durch den Philo eigentümlichen Stil 
erwiesen. Es sind: 1. reg) dydagaiaz xöquov (de 
uoternitate mundi), 2. megl toi ndvıa amovdaror 
edv Msidegov (quod omnis probus liber sit 
3. reg) mgovolas (de providentin) und 4. 4lfar- 
3005 Ü megi 1oß Adyor ögeuv 1c Akoya Ca (Alexander 
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sive de eo quod rationem habeant bruta animal). 
Davon ist No. ] und 2 nur unvollständig, No. 3 
und 4 nor in armenischer Übersotzung vollständig 
erhalten; die letztgenaunte Schrift muß nach dem 
in ihr erwähnten Konsulat des Germanicus 12 u.Chr. 
abgı 





Die zweite Hauptgruppe wnfaßt die Er- 
Nüuterungsschriften zum Pentateuch. Von den 
drei grofs angelegten Werken, die hierher ge- 
hören, sind die beiden ersten, der allegorische 
Kommentar zur Geuesis und die Quaestiones ct 
Solutiones, nur schr verstümmelt auf unsere Zeit 
gekommen, während das dritte exegetische Werk, 
die Darstellung der Mosaischen Gesetze, sich nach 
Plan und Reihenfolge verhältnismätsig viel besser 
rekonstruieren läßt. Der allegorische Genesis. 
kommentar führte ursprünglich den Titel vönan 
ieganv AAkryogfeu zur werä ci» Kafwegov und be- 
gun mit Gen. 12; zu diesem Kommentar gehörten 
alle in den drei ersten Bänden der nenen Ausgabe 
vereinigten Schriften mit Ausnahme des nicht 
allegorischen Buches eg! xosuezunfas (de opificio 
undi). Für die Eigenart von Philos Allegori- 
sieren ist es bezeichnend, dafs er bei seiner der 
Bibel Wort für Wort folgenden, dazwischen aber 
oft weit abschweifenden Exegese alle biblischen 
Gestalten psyehologisch-moralisch als rgörmı ric 
Yegig, d.h. sals Verkörperungen seelischer Vor- 
gänge' zu deuten versucht, ohne jedoch hierbei 
ystematisch zu verfahren. Der Kommentar bricht 
mitten in der Geschichte Abrahams ab und erhält 
in den ausführlicheren Qunestiones in Genesim eine 
Art Ergänzung, 
Von dem Genesiskommentar sind Buch II und 
IV verloren, und die weiteren Bücher in den Hand- 
schriften wur mit Sondertiteln überliefert; es sind 
die Schriften: 1. zegl ziv zegoußn zei vg ydo- 
rivns donyalas wah 10B wuadkrios mghrov EE dr- 
Vene» Käw (de Cherubim), 2. reg yardacus 
"del wa dv arg 1e vah d döehgös adıon Ka 
iegovgyofen (de sacrificiis Ab 
OB co zungen 1B neben gudets Omukdenden 
(quod deterius potiori iusidiari solent), das bei 
Toannes Damasconus auch als 7. und 8. Buch zig 
nun iegv dlhnyoglas eitiert wird, woraus man 
auf das zeitweilige Nobeneinanderbestehen ver- 
schiedener Einteilungen schliefsen kann; 4. reg 
dorymadgon Ki dyyövar zul ds neia- 
vdeng yivesan (de posteritato Caini); 5. megl yı- 
zivıy (de gigantibus) und dus drgetor 1ö defov 
(quod dens sit immutabilis), die ursprünglich ein 
Buch unter dem Titel megi yıydrran 5 megi von 
ni 1eineodeu dd Ietov bildeten, aber nicht mehr 
























































WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE, 





1800. No.40. 1338 


vollständig erhalten sind; 6. mugl yangrias a’ #7 
(de agrieultura und de plantatione), die ebenfalls 
‚vor unvollständig erhalten sind; 7. regt u&3ns «#7 
(de ebrietate), woron nur das erste vorhanden ist; 
7. megl dv via; d Nüe eigeran za) xaragäran 
(de sobrietate); 8. megl muygiosus diaktruov (de 
confusione linguarum), was wohl zusammen mit 7. 
ursprünglich ein Buch ausmachte; 9. mg dnor- 
tag (de migratione Abrahami); 10. mugl 108 1; 
6 av Yelow mgayndıov Boriv xÄngovönos zal rugl 
tig eis 1 ioa wei dvarıka vonfs (quis rerum di- 
inarum heros sit); 11. rg wis eds 1d moman- 
deinae ovviden (de congressu eruditionis gratin); 
megi yuyis wol eigdasus (do profugis); 13. megi 
züv werovonafontvuy weh dv Irsna perovondkovens 
(de mutatione nominum) und 14. zuegl 108 Iso- 
möurrtovs elvan zig Övalgong (do somnüis ib. I. I. 
‚Cohn giebt bei jedem dieser einzelnen Bestandteile 
des allegorischen Kommentars genaue Auskunft 
über den Erhaltungszustand, den za Grund 
legten Bibeltext und den jeweiligen gegenseitigen 
Anschluß der Erläuterungen, wobei er die Au- 
sichten von Dähne, Gfrörer, Massebiean und 
Schürer einer kritischen Betrachtung unterzicht. 

Das Werk Tüv &v Tertau za) nv dv Esayayfi 
Trequdtuv te sah Aiceav Aıßkin (Qunostiones et 
Solutiones in Genesim et in Exodum) ent- 
hält die zwei ersten Teile eines ursprünglich 
wahrscheinlich den ganzen Pontateuch behandeln- 
den Doppelkommentars, der die Bibelstellen nach 
dem Wortsinn und allegorisch erläuterte. Der 
gröfste Teil, den wir noch besitzen, ist in der 
armenischen Übersetzung erhalten, den Aucher 
herausgegeben hat, dazu komren als Ergänzung 
Iateinische und griechische Fragmente. 

Das dritte grofse exogetische Werk Philos ist 
der bistorisch-exegetischen Darstellung dor 
Mosaischon Gesetze gewidmet und giebt Para- 
phrasen des Inhalts der Bibel mit moralischen 
Nutzanwendungen. Es ist von allen Philonischen 
Schriften am besten erhalten und führte wohl ur- 
sprünglich den Titel: x eis röv vönov. DaPhilo fast 
in jedem Buche den Inhalt des vorhergehenden re- 
kapituliert und in der Abhandlung de praemiis et 
poenis (IL 408M) sich auch über den Gesamtplu 
äufßsert (vgl. Do vit. Mos. 118), so können wi 
danach mit Gfrörer annehmen, dafs das Werk 
dreiteilig war und 1. über die Weltschöpfung, 
über das Leben der Patriarchen und 3. über 
die Gesetze selbst handelte. Es umfalste folgende 
Schriften: 1. reg) eig xar& Muvata woruonakas 
(de opificio mundi), die von Tornebus und Mangey 
verkehrterweise an dio Spitze des. allegorischen 







































































vöne ärga- 
901, wor die Bio der Patriarchen Abralam, 
Isaak, Jakob gehören, die als Typen 
der Sittlichkeit und Weisheit geschildert werden. 
Hiervon sind aber wur die Lebensbeschreibungen 
Abrahams und Josephs erhalten uuter den Titel 
los ooyoß zo wurd Öndanmaklar tehudhrıos j 
dpa drgdgav 5 dan zugi "Ageäp (de Abrahamo) 
und Blog molutızod öneg doc nel Taoigp (de Jo- 
sopho); 3. der den geschriebenen Gesctzen gowid- 
mete Teil, der in der Schrift rei iv dfxa doylov 
& zugdkaue vöns elohy (de decalogo) und die 
unseren Handschriften gauz verwirrten Bücher 
megi av dvagegoudvan dv eider vn es wi auı- 
teivorıa wagäkaa ww öera kiyav a’ By 0 (de 
specialibas Jogibus lib. I-IV) zerfüllt. Das orsto 
Bach de spocialibus leyibus behandelt die Mosaische 
Gesetzgebung über den Kultus, das Priestertu 
und die Opfer und enthielt folgende Abschnitt 
ug) megurapfg, zugl movagzias win (= de mon- 
archfa lib. D), megi iegoö (= de monarchia ib. II 
cap. 1-3), gi isgkar (= de monarchia lib. II 
ap- J—15), zig iegkon, megl iv als nis Iegoog- 
rlas {er zul una iv Dvmäv ıd eidg, mug 
Yeörrew. Das zweite, zuerst von Tischendorf voll- 
ständig edierte Buch de specialibus legibus be- 
handelt dus 3., 4. und 5. Gebot und die Gesetz- 
‚gebung über die Feste; das dritte Buch behandelt 
die an das 6. und 7. Gebot sich anschlielsenden, 
das vierte die mit den 8. 9. und 10. Gebot im 
Zusammenhang stehenden Vergehen. 

An die Bücher de speeislibus legibus schliefst 
sich als erster Anhang an wegl ger» jrou zug 
Arögeias xal niorpelas zui yılav9gumkag xal ner- 
vofas, woron jedoch die Abhandluug usgl slasiaias 
verloren gegangen ist. Einen zweiten Anhang 
bildet das hei Eusobius richtig gi zov mrgonu- 
mbar dv u vön 1ols dv dyador; Pk zolz 
de zormgots Ömsuular zei dga» titulierte Buch, 
dus in den Handschriften irrtümlich in zwei Teile 
(de pramiis et poenis und de excerationibus) zer- 
legt ist. Es behaudelt die den Gesetzeshütern 
versprochenen Belohnungen und die den Abtrün- 
nigen angedrohten Strafen. 

Schreibt Philo iu der zweiten Hauptgruppe 
seiner Werke d.h. in seinen exogetischen Schriften 
für deu engeren Kreis der gebildeten Juden, so 
wondet er sich in seinen eine dritte Haupt- 
gruppe bildenden historisch-apologetischen 
Abhandlungen (geradeso wie in seinen Jugend« 
schriften) an weitere hellenische Kreise. Er will 

























































sie in diesen Schriften über den wahren Charakter | dazu, 
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Zu dieser nicht mehr voll 
‚gehören folgende Schrifte 
(de vita Mosis), ursprüngl 
bestehend und erst später in drei zorlegt; 
Serixä, nur durch zwei Fragmente bei Eusebi 
bekannt, war gegen gegnerische Annahmen (ir 
Yiaıs) über die Mosaischen Gesetze gerichtet. 
war wohl mit 3. megi Yondakor older dnokoyia 
öndg ’Tovdahor identisch und schlofs ursprünglich 
auch die vielumstritteue Schrift megi flov Jewgr 
tuxoD (de vita contemplativa) iu sich; d. als Dädx- 
0» und mgeoßehe zngös Tävov (Contra Flaccum uud 
Legatio ad Guium), aus zwei von den Bedrückungen 
der Juden handelnden Schriften herrührend, von 
denen die eine «d sur& OAdxzov und die auder: 
unter dem Titel zugi dgerr in fünf Büchern 1 
xard Teirov behandelte. 

icht unterzubringen ist die verlorene $ 
egi deuuiv, die Philo an verschiedenen Stellen 
eitiert Das sogenannte Werk de merced 
ist eine Kompilation aus negl 
De saerifieiis Abelis et Caini und die 
xöcnon eine ebensolche aus zugl dy Jagolus xöcnor 
und einigen Citaten aus andercu Philonischeu 
riften. Die schon zur Zeit des Origenes unter 
Philos Namen gehenden dqupretus diguizir 
ndtov waren wohl eine aus den Philonischen 
Schriften hersorgegangene Etymologiensummlung, 
Die im armenischen Philocorpus stehenden Pre- 
digten De Sampsone und De lona und das nur 
Inteinisch erhaltene uud dem Philo zugeschriebene 
Werk Antiquitatun biblicarum liber haben nichts 
hm zu tun. 

Was die Chronologie der Philonischen 
Schriften betrift, so glaubt Cohu nur soviel mit 
Bestimmtheit versichern zu können, dafs die 
Schriften der ersteu Hauptgrappe in Philos Jagend- 
zeit und “Adversus Pluccam' and Tegntio ad Gu- 
im’ nebst den kleineren apologetischen Schrift 
in sein Greisenalter zu setzen sind. Hinsichtlich 
der zeitlichen Aufeinanderfolge der großsen Werke 
der zweiten Hauptgruppe gehen die Mei 
folge verschiedonartiger Tuterpretation v 
stellen, die für die Chronologie von Wichtigkeit 
ind, schr auseinander. Cohn schaft durch eine 
kritische Nachprüfung diesor Erklärungen zunächst 
eine sicherere Grundlage für seine Aufstellungen, 
denen zufolge die Quaestiones später verfalst sin 
als der grofse allogorische Kommentar zur Gen 
was aus Philonischen Verweisungen deutlich hervor- 
geht. Auf demselben Wege kommt Cohn auch 

Darstellung dor Mosaischen Gesetzgebung 


erhaltenen Gruppe 
regt fon Manag 


















































































des vielfach angegriffenen Judentums aufkläreu, | hinter die beiden genannten Werke anzusetzen, 
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wozu auch die politischen Anspielangen in der- 
sclben raten. Mitten in die Abfussungszeit der 
Schriftenreihe über die Mosaische Gesetzgebung 
hivein ist endlich das Werk de vita Mosis zu 
setzen. 

Dies der wesentliche Inhalt der Col 
Abhandlung, die wie seine früheren Philo 
Arbeiten sich durch große Gründlichkeit und 
überzengende Klarheit auszeichnet und durch un- 
gescheute Aufzeiguug der noch ungelösten Pro- 
bleme auf dem schr schwierigen Gebiete dor P} 
forschung die Weiterführung der Untersuchung in 
duukenswerter Weise erleichtert. Sie bietet eine 
wertvolle Ergänzung zu den Prolegomenn der his- 
her erschienenen Bünde der grofsen Philoausgabe, 
und es wäre wünschenswert, dafs die Hauptergeb- 
‚© in dem Schlußbaude derselben kurz zu- 
summengestellt würden, 

Tauberbischofsheim. 


























I. R. Anus. 


Heinrich Doogo, Qunc ratio intercedat inter Pa. 
nactium ci Antiochum  Ascaloni i 
pllosoplia. Diss. alle 189 
handlung Gusta Fock. «l 1,—. 
Doege geht von den Porschu 

Sehmeckels aus und deckt mit klarer und selb- 

ständiger Kritik die einzeluen Pankte auf, in denen 

Antiochus dem Stoiker Panaetins gefolgt sei. Da 

ie verdienstvolle Arbeit für die Quellenforschung 

in Cicero von unbestreitbarem Werte ist, so wird 
es angebracht sein, auf ihren Tahalt nüher eiuzu- 
chen. Als sicheres Material für die Lehren des 

Asenloniten nimmt Dooge Cie. de fin. IV und V 

und die Areusstelle bei Stobacus II p. 116-152 

W. an, während er für Panastius vorwiegend auf 

Cicero de offciis zurückgreift, Durch Vergleichung 

der betreffenden Stellen zeigt der Verf. daß zwi- 

shen den beiden Philosophen mehr oder minder 

Übereinstimmung herrsche bezüglich: 1. 1 sıgär« 

zer ya (son Autiochus, wie Verf, nicht an- 

giebt, dmoreAis genannt). p.16squ. 2. virtus. p. 22. 

3. offieinm. p. 23 virtutis 

vis ac divisio. D. tes. p. Blog. 

8. voluptas et dolor. p. 10- 

42. 10. Tod und Selbstmord. 

1.43. 11. duddee. p.44. — Ta den meisten 

Fällen ist es ihm gelungen, eine völlige Gleichheit 

(ler Ausichten mehzuweisen, und somit wäre der 

shon im Altertum dem Antiochus gemachte Vor- 

# gerechtfertigt, dafs er germanissimus Stoieus 

sei. Doch bevor ieh auf diese Frage eingehe, 

möge es gestattet sein, zu einzelnen Punkten Er- 
ürterangen zu geben. Nicht vorwiegend zwei 

Quellen (p- 8) sind für die Areusstelle anzunehmen, 
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sondern weit mehr, da Antiochus das Material 
einer zahllosen Menge von Philosophen zusammen 
gearbeitet und dabei zun grofsen Teil wörtlich 
mit Namenangabe citiert hat, Es ist deshalb sehr 
schwierig, aus den von Araus und Stobacus, wie 
auch von Cicero dureheinandergeworfenen An- 
ten die des Antiochus selbst mit Sicherheit 
herauszufinden. Doege hut z. B. p.8,9 und 43 
von Antiochus eine Billigung des Selbstmordes an- 
‚genommen, die der physiologischen Grundlage der 
Lehren des Askaloniten durchaus nicht entspricht 
vgl. 8.9 meiner Abhandlung: Die Unschrift von 
de off. I-IIN. Autiochus konute den Selbst- 
word nur als eine Folge von Ereignissen, die für 
die gesunde Natur störend sind, d.h. als Krank- 
heit erklüren. — Wir können, wie gesagt, in der 
Arensstelle keine durchgehend einheitliche Lehre, 
erwarten. Alles ist ursprünglich kritisch ver- 
arbeitet gewesen und nachher vielfach verständ- 
nislos durcheinandergeworfen. So sind p. 133, 4 
—134, 5 W. (ef. Doege p. 44) Lehren von Solon 
bis Poseidonius zusammengedrängt. Letztoren vor- 
wochslt Doege p. 44 mit Antiochus. — In der 
beata vita (p. 10 und 36squ.) habe ich zu be- 
werken, dal bezüglich der externa bona Cicero 
jedenfalls den von Antiochus entwickelten Begriff 
des accidentellen Hinzutreteus nicht verstanden 
hat, während ihn die Gogner des Antiochus auch 
wohl nicht verstehen wollten. Daher wurde von 
diesen die Komparation der beata vita gebildet 
(vgl. meine Abhaudlung “Die Heilsichre’ 8. 119 f 
Für Pannetias ist, soweit ich weils, der Bogriff 
des Accidens noch nicht nachzuweisen. Ebenso 
wenig kannte Pannctius die Teilung der Tugenden, 
welche Antiochus auwandte, indem er die cople 
in den theoretischen Teil seiner Lehre und die 
disanoatın, drögeia und mugom'm in den prak- 
tischen aufnahın. Donge (gl. p. 23, 26-35) giebt 
keine richtige Anordnung der Tugenden und reiht. 
p- 35 irrtümlich die sıpientia an die temperantia 
an. Er hat die Einteilung der Tugenden in Ci 

de of. T nicht erkannt. — Zu der Lehre von der 
























































und Epikureismus. Die Empfindsamk 
ochus aber in diesem Punkte, die sich allgen 

auch bei Cicero äufsert, hat Dooge richtig heraus- 
It. In Bezug auf die bona fama (p. 42) habe 
ich den Pansetius 8.7 meiner Abhandlung ‘Die 














1943 0 Dezember. WOCH! 
Urschrift von Cie. de off. genügend gekennzeichnet 
und kann Dooges Glauben nicht beipflichten. 
Nüchstenliobe hat der Vertreter des Dtilitits- 
prinzips noch nicht gekannt. Auch glaube ich 
nicht, daß Karneades schriftliche Aufzeichnungen 
hinterlassen hat, aus denen Antiochus nach- 
geschrieben hätte, während ich die Übereinsti 
mong zwischen Ploturch und Antiochns, welche 
Doege p. 45 syn. treffend nachweist, völlig an- 
erkenne. 

Wir können anf dus Ergebnis der vorliegenden 
Arbeit zurückkommen. Doege hat meines Er- 
achtens mehr bewiesen, als er beabsichtigte. Deun 

der Mehrzahl der einzelnen Punkte ist nicht 
ne Abhängigkeit des Antiochus von Panaetins 
im Siune des Verfs, sondern eine völlige Über- 

stimmung der Lehren beider Philosophen zu 
erschen. Dies konnte nicht anders geschehen, da 
Cicoro, wie ich nachgewiesen habe, in den Büchern 
de officiis mit Antiochus gegen Pannetius ge- 
schrieben hat: Doege hat Lehren des Antiochus 
aus de fin. mit deuen aus de of. gleichgesetzt. 
Der griechische Autor von Cie. de officis ist dor 
Askalonite Antiochus. 

Krouznach, 




















Hoyer. 
Die Oden und Epoden des Q. Horatins Placens, 
für den Schulgobrauch erklärt von E. Kos, 
3, Aufl, Gotla 1898, F. A. Perthes. 2u 

A235, 

Die bier in 3. Aufl. vorliegende Ausgabe des 
dureh feinsinnigo Auffassung der Horazischen Lyrik 
den Kennern dieses Dichters wohl bekannten 
Herausgebers ist nur um wenige Seiten gegenüber 
der vorigen Auflage gewachsen, zeigt aber durch- 
weg die bessernde Hand. Die Einleitung läfst 
sich da und dort etwas weiter aus über das Leben 
des H. Neu wird 2. B. beigefügt, dafs H. durch 
seine gedrückte Lage nach der Heimkehr von 

Iippi seine dichterische Ader zum Erwerbe 
benutzen wollte. Diese Interpretation von pauper- 
tas impulit ut versus facerem (ep. 112, 51) ist 
schwerlich richtig. Man vergleiche, was L. Müller 
in der Horazbiographio über Schriftsteller- 
honorare im Altertum sagt. Auch waren gerade 

io orsten Publikationen des Dichters (Satireu und 
Epoden) gewils am wenigsten geeignet, einen. 
daukbaren größeren Leserkreis zu finden und da- 
durch finanziell ergiebig zu sein. Ob vom der 
Wohnung, die H. in Tibur ‘gehabt zu haben 
scheint‘, noch Reste im Garten des Klosters 
8. Antonio in Tivoli vorhanden sind (8.2), bleibt 
doch mindestens schr fraglich, ist aber auch so 






































10. 


No. 4. 


Er 








Dem aus der Vita Seelon. 
entnommenen Citat über des Dichters äufsere 
Erscheimuog hütte vielleicht die ganze Partie 
“Horatius habitus corporis füit brevis' etc. beigefügt 
worden können. Daukenswert ist die Ausührung 
über die Bedeutung des H. für die neuere Litte- 
ratar (8. 36), wie über seine Vorbilder; nur scheint 
uns das, was über Sapphos Beschuldigung durel 
die attische Komödie vorgebracht wird, schr eut- 
behrlich. Statt desson wäre über die Philosoplie 
des H. ($. 6) noch weitere Ausführung erwünscht. 

ie Zusammenstellung der sprachlichen Eigei- 
tünlichkeiten ist ziemlich erweitert worden, ebenso 
die der historischen Daten (8.9). Während die 
einzelnen Gedichte keine besonderen Überschriften 
tragen, wird doch in der übrigens recht verstäu- 
digen Zusummenstellung der Gedichte nach dem 
Tnhalt (S. 1347) den dort angeführten Stücken das 
Thema beigefügt. Wir haben schon in einer 
früheren Besprechung die Überschrift von e. 1 1 
Politisches Erwachen’ als nicht gauz zutreffeul 
bezeichnet. 

Was den Text angeht, so kehrt R. jetzt wieder 
zu der Einrichtung zurück, siguifikante Worte 
dureh Sperräruck hervorzuheben. Wir hätten os 
lieber gesehen, wenn er es hierin bei der in der 
2. Auflage beobachteten Praxis belassen hätte. 
Es hat sich doch nachgorade die Überzeugung 
befestigt, dafs derartige Mittel, wie auch die in 
neuester Zeit beliebten Tuhaltsangaben am Rande 
u. ä. mehr stören als einer wahrhaft fördernden 
Geistesarbeit des Schülers, wie sie bei der Lektüre 
verlangt werden muß, dienlich sind. Auch etwas 
anderes scheint uns entbehrlich: die Angabe des 
den symmetrischen Bau der Gedichte illustrieren- 
den, hier und da ios Minutiöse gehenden Zahlen 
schemas (s. zu c.11.2. 29.34). Zu e. 132, 15 ist 
konjiziert: metuumgue st. mihi cumque, sonst 
verhält sich R. konservativ, was zumal für eino 
Schulausgabe ungezeigt ist. Zur Erklürung sei 
nur weniges bemerkt: 11, 35: dafs HI. im vierten 
Buche von sich lieber poota gebraucht als vates, 
ist nicht ganz richtig. vates steht im 4. Buch 
Amal, 2mal von Horaz selbst, poeta aber 2 mal, 
1mal von M. selbst. Dafs c. 135,9 aspor = 
*bärtig' sein soll, ist, da die sonstige Verbindung 
(ügris, leo, Pholof, aequora, fores, serpeutes,aller- 
Ängs auch einmal pelles) gar nicht darauf hin 
deutet, seltsam, man mülste nur beweisen, dafs 
der Bart eine Eigeutümlichkeit der Daker gewesen 
sei. Das gleich folgendo forox ist kriegerisch, 
wicht aber “trotzend”. 0.137, 4 ist die Erkli 
































































völlig belanglos, daß diese Bemerkung besser | rung zu erut: "Jetzt war der rechte Augenblick 
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icht ausreichend. Schütz hat hier das Richtige 

geschen. Dafs e. II 6 gleich nach der Schlacht 

von Philippi gedichtet si und Gades aditur« 





auf die Aufforderung des Septimius gehe, den 





Kampf im Hecro des 8. Pompeius fortzusetzen, ist 
ganz. unwahrscheinlich. Nach jener Schlacht war 
MI. darauf angewiesen, sich zunächst den Unter- 


halt für das Leben zu verdienen, und kounte am 
allerwenigsten daran denken, sich ein Bnon ratiro 
zu suchen oder, wie R. sagt, ‘in einem natnr- 
schönen Ort, sei es Tibur oder Tarent, in Ab- 
hlossenheit von der Welt sein Leben hinzu- 
io jetzige Erklärung der schwierigen 
Stelle c. 11 29, % (farre pio als Abl. insr.) scheint 
ws wohlgelungen. Dafs IV 8 *ein Geschenk zum 





Saturnalienfest' ist, kann doch nicht mit solcher 
Bestimmtheit gesagt werden. arm. sacc. 4 
sollte zu quas auch über die doch nicht oft vor- 


kommende Konstruktion von venerari mit dop- 
peltem Accus. otwas gesagt vos (in dem- 
selbeu Vers) verlangt eine sachliche Erläuterung 
nach don jetzt seit 1890 bekannten inschriftlichen 
Funden und den daran geknüpften wichtigen Er- 
örterungen von Mommsen u. a. Übrigens steht 
v. 71 der Druckfehler puerarum. Zu epod. 9, 6 
(hae Dorium, illis barbaram) wird bemerkt: ‘dio 
barbarische (Iydische) war weich uud. einschmei- 
chelad. Doch wohl nicht richtig; barbarum ist 














vielmehr wie IV 1,22 die phrygische Tonart, 
deren orgiastischer Charakter wilde Leiden- 
schaft zeigt. 


Auch diese nene dritte Aufinge des bewährten 
Buches verdient durch die Vorzüge des nach 
Fassung und Mafs überall wohlerwogenen und 
dadurch für den Schulgebrauch ganz hervor- 
ragend geeigneten Kommentars die wärnste Em- 
pfehlung. 

Badon. 














2. Wagner und G. v. Robilinski, Leitfaden der 
griechischen und römischen Altertümer für 
dien Schulgebrauch zusammengestellt. 2. vorb. Auf: 
lage. Berlin 1909. Weidmann. XIV u. 1888. 8". 
25 Tafeln. Mm 
Ich habe die orste Auflago dieses Leitfadens 

in der Wochenschr. f. kl. Plilologie 1898 No. 3 

















8. 75-76 besprochen und aus Bedenken gegen 
dio von den Vorfl, geforderte “ystematische Be- 
handlung und Wiederholung der Iealien auf jeder 


Klassenstufe’ abgelehnt. Der Erfolg scheint den 
Verfl, und nicht dem Rezensenten recht zu geben, 
denn schon nach 2 Jahren liegt eine neue um 
7 Seiten Toxt und 2 Tafeln vermehrte Auflage 
vor, um nicht zu reden von neuen Konkurrenz- 
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unternehmungen (a. B. dem von Tegge) und den 
nonon Auflagen älterer ähnlicher Werke (z.B. 
Wohlrabs altklussischen Realien). 

Aber ist der äufsere Erfolg eines Buches cin 
Beweis für seine innere Notwendigkeit? 
sicherheit der Zustände im altklassischen Unter- 
richt, die Ungewilsheit über seine Zukunft bringen 
es mit sich, daß man heute von dem, morgen 
von jenem neuen Unternehmen das Heil erwartet, 
bald“ von den kurzgefafsten Grammatikeu, bald 
Ton den vorstümmelten Klassikorausgabon, bald 
von den Teitfiden der Altortümer. 

Ich bin weit davon entfernt, den Verf. Un- 
recht thun zu wollen, ich habe wit Vergnügen 
die Spuren ihrer bessernden Hand fast auf jeder 
Seite dieser zweiten Auflage geschen, erkenne 
auch gern an, dafs ihr Buch unter ähnlichen 
Worken rühmlich hervorragt, aber ich mußs bei 
meiner Ansicht beharren, dafs eine systematische 
Behandlung der Realien in der dem klassischen 
Unterricht jetzt noch gelassenen Zeit unmöglich, 
ein derartiger Leitfaden also für deu Schulgebrauch 
nutzlos ist 

Liegnitz. 






































Wilh. Gemell. 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 42 
(21. Oktober 1899)- 
8. 1306 - 1309. 
Fragmente 
fr. 1. 


B. Maurenbrecher, Zu don 
römischer Dichter. Aemilius Macer 
(4 Bachr. Fr. P. R): Aumido rosonantia 


















bil. coll, us (8. 406 B.): entwoder “lo 
B oder Sl 

iutae_ moenibus urbes'. — Appius Olaudius 1 
(6.36 BJ): ‘qui als Animi compotem esse". — Lieinlus 
Calvus 12 (8. 321 B.): 'superatur'. — Farius 


Bibaculus 2 (. 317 By, 5: “unum ci dificilo 
expedire nomen. — L. Maniljus 3 (8. 284 B): 
Tatona peperit’; M. Malt L. Manilius für die richtige 
Namensform. — 1. Manilins 5 (8. 284 B.): Ver- 
such, aus dem Prosatoxt dos Plinins dio ursprünglichen 















‚Jamben herzustellen. — On. Marcius 3 (8. 36 B): 
“quamvis monente me duonum megumate. — 8. 
Paconius (8. 360 B): ‘Eur. — Sueius 4 
(6.286 B.): in os pullo dat seilinam'. — Adospoton: 





Im Glossar, das von Usener im Rhein. Mus. 28, 
1873 8. 417 veröfentlicht wurde, lassen sich folgondo. 
Verse erkennen: 


“tragoodias comoediasyuo Romae primus egit 







sondern gehör 
n Darlogungen dos Acclus oder 
und auf deron Gedicht deutet 
7, 12 bin. — Adespoton. 

Y 115 erwähnten Tempel- 
‚chrift von Ardea lautete der erste Vers: “lignis 

toca pieturis condecoravit’. — 8. 1309 f. 





cher den. didaskalisch 
Poreius Lieinus an, 
Furius bei Charis. 
In der von Pinius n. 
dig 
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Auszug aus dem Vortrage, den A. de Glapardde 
der Geographenvorsamnilung zu Berlin über die 

Thalsperro des Nil oberlnlb Assuan gehalten hat 

8. 1310. Am 3. Oktober haben an der Stelle des 

alten Milet die vom Konigl. Museum zu Berlin ve 

austalteten Ausgrabungen unter Wiegands Leitung 

begonnen. 

















Athenacum 3758 (21. Oktober 1599) 
5.5506. 6. Birdwood giebt einige Nachtrag 
zu seinem Aufsatze über den Truthahn u. s. w. 
Is: Woch. 45 8. 12416]. — 8. 561 f. R. Lanciani, 
Notes from Rome. 1883 fan man Beim Atrium 
Vestao die Basis einer Statue, die 364 n. Chr. eiver 
der Vestales Maxinae gesetzt war, wo aber der Name 
ausgemeifelt war. Jetzt hat man die dazu gehörige 
Statue gofunden; sie war in einer Höhlung unter dem 
‘opus spicatum’ vergraben, olue Kopf, der vorher 
rot und an anderer Stelle verborgen sei 
Es handelt sich wohl um eine Vestalin, di 
‚Totenbett, zum Christentum ber. 
— Auffindung eines Tempels oder öfeut- 
udes zwischen der Via dei Serponti un 
der Kirche Madonna del Pascolo; Travertinmauer, 
Marmorbasis. eines Altars oder Pfeilers, drei Frag 
te einer Jebensgrofsen weiblichen Statue. — Östlich 
Prätoriauerlager ist unter der vou Porta Chiusa 
Ion Strafse die Spur einer sechs Meter 
.n alten Strafe gefunden 
it der Aufschrift eines Quintus 
"enbieularins'. — Inschriften, die 
rung der neuen Carmeliterkirche, 
auf dem Corso dilta hen Via Salaria Vetus 
ud Nova zum Vorschein gekommi wa 
ai sororei meai Antistlanai ossa heie cubant', 
ir eine auf Blastus, einen Verwalter des L. 
Livineins Regulus bezügliche, in der Blastus genamt 























muß, 


iceicht auf Ihren 
getreten war. 




















ronus aba, 
ei der Fandamen 






















wird Vilieus, ab. III. M dies für. die 
Topographie wiehtig, "wen voll 
ständig wäre. — In Pompeji im Hause 3, In 





sala IV Regio V sind in einer Kommode abgenutzte 
Denare aus der letzten Zeit der Republik mul schön 
erhaltene der Kaiserzeit, darunter ein noch nicht be 
kanuter Dupondius des Nero, gefunden, ferner cin 
gulılener Obrring, ein Löffel ein silbernes simpnlum, 
eine kleine Bronzeigur des Geulus familiaris, zw 














rrakottasachen; 
demselben Raumo fand sich auch cine zieliche 
0,38 m hohe Stutuette der Venus Anadyomene mit 
Spuren vom Malerei und Vergoldung. — Größere 
Münzfunde wurden auch gemacht in Carpona bei 
Farh, bei Gioia dei Marsi (Regio: Samnites) und 
Contigliano (Sabini); unter den bei Gioin dei Marsi 
efundenen Denaren ist einer der gens Appuleia mit 
Quadriga auf beiden Selten merkwürdig, von dene 

iliano sind die seltensten die der gens 
nd Numonia. — In Aosta sind die Thermac 
ion; der Ertrag an Inschriften und Kunstwerke 
haconza wurde auf dor Rück- 
(boden der Kirche Santa 
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Nu. 1348 
ein Lacins Caceiins Flaccus, dessen Frau Petronia 
nad zwei Söhne, Lucius und Quintus, orw 

Vater und Söhne haben che Ehrusämter in Slrer 
Yaterstadt bekleidet, wobei sich sicher herausstellt, 
dafs. Placentia ei Munleiplum und keine Colonia 

















die im Balletino comunalo di Roma erschienen. ist 
[s. Woch. 48 8.1224]. — 8.562. Neun Saulcı der 

Halle des Tempels zu Karnak sind. infolge 
gschickter Vornahme von Arbeiten wit einer Dampf 
pumpe umgestürzt. 

















&a 1899, 4 (Oktober) 
.s , Die Zahl dor spartanischen 
Ephoren. iotizen. der Losikographen stimmen 
etreßs der Zahl der Ephoren nicht mit den Zeu 
nissen der sonstigen Schriftsteller und der Inschriften 
Obereinz diese letzteren geben bekanntlich als di 
Zatl fünf an, die Loxikographen tils Wirte peßfous 
ii mövue Älderong‘, teils &via‘, letters ist ofen“ 
bar nur ein Schreibfehler für €. Die fünf Artur 
verbieten sich zu den neiforg wohl wie die Srtuarokets 
zu den varagyar, 





















Rezenstous-Verzelchnls phllol. Schritten. 
Authos, E., Das Kastell Grofs-Geran: Bple I, 40 
8. 1933-1235. "Von grofser Wichtigkeit. 7. Wal 
Aristophanes’ Frösche, erklärt von 74. Kock, 
h Bulletin Belge 7 Bedarf keiner 
pfehlung. Jaspın 
Arndt, Schriftafeln zur Jat, Paldographie, 3. Aufl. 
von Tungl. 11: Mit. aus der hist. Tirt.3 8.257 2 
Schöues Denkmal dontschen Gelchrtenfleifses. 
Heydenseich. — Dersclbe 
SCÄGATL, 



















schichte 1898-1808: Bulletin Belge 7 8, 218 214 
Höchst nützlich, doch ist dio frauzdsische Litteratur 
nieht gauz vollständig. Francotte. 

Biamner, Hugo, Satura: DLZ. 40 8. 1509. 

wert die gewählte Form der Ü 
setzung, 1, dafs os für Porslus u 
Jurenal noch nichts. Besserus gobe. 

Ciceros Tusculanen, erklärt von Tüscher- Soroj, 
9. Autl.: Bulletin Belge'7 S. 210. Noch verbessert, 
Waltzing. 

Cicero, the corrospondenco, hy A, Y. Turrell 
and 7. CL Purser. Vi: BphW. 40 8. 1234-1220. 
Dieses Den us, des Fleifses un 
der weiteren Aupreisun; 





























iscovorud 
Wird abgelchut von 


8.400. 

Cohn, Leopold, Ei 
der Schriften Philos: 7.C. 3 
volle Ergänzung der ausgezeich 
Schürors. MR 


Bedarf noch gröfserer Vo 
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Gollignon, Maxime, La volychromie dans ia 
sculpture greeque: 4C. 29 8. 1005 Das Büchlein 
iert vortreflich über die Frage. 7° $ 
Colomba, G. M., La numismatica delle isole del 
Mar Libieo: "BplV. 40 8. 1233. Beachtenswert; 
Allerdings. werien die Auseinandersetzungen über die 
Dauer der Prägung wit punischer Aufschrift in den 





























sizischen Münzstätten schwerlich Beifall finden. 
KW. 
josiao oceidentalis monumenta iuris 
autiquissima. Canonum ct conciliorum Graecorum 
intorpretationes Latinae, ed. €. 44 Turuer. 11. 
Cauones Apostolorum; " Nicaenorum patranı sub- 
seriptiones: slthen. 3754 8. 490. Eine Riesenarbeit 
ist hier unternommen. 
E issortationes ab Arriano digestae rec. 


11. Schenkl: Öl 17 8.528. 
Niuzufügung neuer Lesarien des co 

Führer, J., Forschungen zur Sicilin sotterranea: 
Bayer.Gymn.5/6 8.59-527. Bedoutend und babn 
brechend. B Tupun, 

Furtwängler, Adolf, Nouore 
Antiken: /.C. 29 $. 1003-1005. Eine belchrende 
id anregende Schrift. E. ron Stern. 

Furtwängler und Urlichs, Denkmäler grie- 
dhischer und römischer Skulptur: ÖJ,4l. 17 8, 581 
Schr erfreulich. ./. Oehler 

Galoni de vita attennante liber ed. € Kulbpleisch: 
BpiW. 0 8.1217 1220.. Der Herausg. hat gethan, 
was möglich is. .# Tlberg. 

Griechische Saeralaltertümer: 
üb. d. Fortachr. d. elas. A.-W. CH 
Bericht von H. v. Drott, 

Hachtmann, K., Olympia und seine Festspiele 
(Gymn.-Bibl. 30): Zisehr. f. d. Gym. 7 8. 455. 
Troftiches Hilfsmittel. E Schulze, 

Heine, Gerhard, Synonymik_ des 
lichen Griechisch: LE. 38 8. 1205 1. 
wird. unter Voraussetzung  vorsichtigen 
empfohlen von Selm 

ITeibing, R., Über den Gebrauch des echten und 
soriativen Dativs bei Herodot: NphAl.20 8. 457-459. 
Die Art und Welse, wie Verf. seine Aufgube angefaßst 
nd durchgeführt "hat, verdient Anerkennung und 
Lob, I Siteler. 

itorrmaon, Max, Dio Rezeption des Humanismus 
in Nürnberg: 4.0.37 8.1264:1206. Ein inhaltreiches, 
hüchst iustruktives Buch. X. W. 

Horwig, Lese. und Übungsbuch für den griech. 
Anfangsunterricht, 2. Aufl.: Buyer. Gymu. 5/6 5.503. 
Auerkaunt von Stapfer 

Mirmer, Enistelung un Komposition der 
Platonischen Dolitein: Bayer. Gymn 5/6 8. 499-501 
Mit hoher Anorkennung stimmt Nisser im Ganzen zu, 

Homer, Jahresbericht von E Naumann, Schluß: 
Zischn.f. de Cymn. 7. 

Jäger, O., Lahrkunst: Pr.Jahrb 971 8.510-514. 
Verdient aufser deu Fachkreisen Beachtung, doch 




















ıivesber. 
S. 65-182 











jentostament- 
Das Buch 
Gebrauches 















































hätte der Verf. thatsächliche Mängel schärfer be 
kümpfen können. 2. Cuuer. 

ke, F., Das Caceinalager bei Mehrholz: 
Mit. aus der hist. Li. 3 $. 261. Von geringem 
Wert, Abraham. 
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Krall, J., Grundris der altorientalischen Ge- 
schichte, I: 2er. 38 8.2161. Ein glückliches Unter- 
uchmen, orfolgreiche Ausführang. _G. Maspero. 

Lagercrantz, O., Zur griechischen Laut- 
geschichte: Nphät. 20 8.467. Das Buch sei dem 
aufmerksamen Studium der Sprachforscher und Philo- 
logen empfohlen. Fr. Stol 

T. Lmerotii Oari do reram natora libri scx cd. 
Adofphus Brieger: 1.0.37 $.12631. Wird baitllig 
besprochen von Fr. 

Macaulay, Thom. Babington, Altrömische 
Hedeulioder. "Doutsch von Harry e. Prlgrim 
DLZ.40 8. 1528. ungewöhnlich gute Übe 
setzung der vortrefichen, autiken Geist atmenden 
englischen Balladen. Schul 

Merckel, C,, Die Ingenicurtechnik im Altertu 
.D. Randsch XXYI 1 $. 199. Klare Darstellung, 
zahlreiche Abbildungen, vorzügliche Ausstattung. 

Michaelis, Walther, De origine inlicis doru 
cognominum: ApA.20 5.463-465. Mit dem Er 

des Verf. kanı man sich einverstanden er 
weniger mit. seinem fehlerhaften Lat 
Iräcker. 
Mythologie und Religionsgeschichte: Jahresber. 
üb. d. Fortschr. d. elam A,-W. OL 8. 183-192. 
Bericht für 1895-1897 von 0. Gruppe. 

Norrlich, P., Ein Nachwort zum Dogma vom 
Wlassischeu Altertum: Pr Juhrt 97 11 8. 514-510. 
Der Standpunkt des Verf. tritt jetzt deutlicher hervor, 
oe jedoch an Überzeugungskraft zu gewinnen, 
P. Caner. — Dass: BphV. 408. 1235-1240. 
Auch denen, wolehe mit Norrlichs Grandgedank 

einverstanden sind, ist die Lektüre zu empfehlen. 
6. Kllger. 



























































and post-Nicene fathers. XHL 1. 2 
1X (Gregory the Great, Ephraim Sprus, Aplıralat, 
St. Uilars of Pitios, Jahn of Damascus):‚Ithen. 9754 
5.480 2 Es wird dem Untornchmen Mangel an 
Genauigkeit vorgeworfen; es fehlt eine, einheitliche 
Oberleitung. 
1. Origenos’ Werke, 1. und 2. Band, horansg. 
Koetschanz 2. P. Kovtschau, Kritische 
zu meiner Auszabo von Origenes” 
exhortatio, contra Celsum, do oratione. Entgeg 
die von P. Wendlan in den gött. gel. Anz 
veröffentlichte Kritik: ZpLl: 39 S. 185.119: 
40 8. 1220-1924. Wendinnds Resultat, dafs die 
Überlieferung in & besser sei als ind, 
K. nicht erachlitort. Im Abrigen ist 
peinlich. sorgfältige Kolationen ausgezechneto Aus- 
gabe schr dankenswort. E. Preuschen. 
Palladii... . opus. agri 
Sehmitis ÖLIE TS. 
H. Bohatts, 
Poters, E, Der griechische Piyeiolagus und 
seine orientalischen Übersetzungen: Bayer. Gym. 5/6 
01.503. Verdienstich. Sadler 
Scheror-Schnorbusch, Griech, Übangsbuch fr 
, 5. Aufl: Bayer. Gym1.5/6 8.504. Verbessert, 





























me ex rec hl 
Zuverlissiger Text. 


























ıwarzenberg, Lat. Lese“ 
für O-All: Gymnasium 16 8. 555. 





Öbnngsbuch 
hr brauchbar. 








R. Kadı 
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Schwickert, Joh. Jos., Ein Triptjchon kassi. 

h-exegetischer Philologie: Nphit. 20 
Das Bach ist ebenso wunderlich wie der 
H. Müller, 








Ti, 
Schwickert, Ad earminis Pindariei Ol. 1 


@. 





Bulletin Belge 7 8.210. Schr geus 





emendationet 





Seeck, O., Die Entwicklung der antiken Geschicht- 
schreibung: Mitt. aus der hie 134. 








Sophokles, 


Anhang zur neuen Ausgabe des 

‚Nauck, von & Bruhn: Bulletin Belge 7 
Waltzing. 

Sophocle, Oedipe A Colone, trad. par Pl. 

Martinon: Ber. 38 8.225 f. Der Sinn ist gut 

wiedergegeben, Ausdruck und Rhyu 

immer glücklich. My. 

Cornelii Tac Agrieolae. Edited with 
introduction, notes, and map by Heury Furneaus: 
Npht. 20 8. 459 461 be verdient Ahn- 
liches, wenn 
Verf, Bearbeitung der Annaleu. Kilward Wolf 

Texts and studies V5. Clemenk of Aloxandrin's 
Biblical text. By PM. Burnard. Tie Biblical text 
of Clement of A. in the four gospels and tho acıs 
of the Apostles. With an introduction by FC 
Burkitt; Athen. 3754 8.489. Ex worden meihodische 
Betenken gegen das Buch geäußert 

Thiele, Georg, De antiquorum 
capita quattuor: DAZ. 40 8. 1507. 
guten Beobachtungen bietet die Arbeit 
nirgends gesicherte Resultate und enttäuscht 
ıgen, welche der Titel weckt, 


































Dei einigen 
doch. fast 


die 
6. 





De antiquorum libris pietis: Bayer. 
521.523. Verdient vielseitigen Dank, 
Wunderer 

Vergil, Jahresbericht von P. Deuticke: 
Fl. Gym 7. 

‚el, A., Der Fund von Tell-Amarna und die 
et: HphW 40 8. 1231 1. Die, chronologischen 
Aufstellungen sind unhaltbar. J. V. Prüick, 
Wackermanu, Dor Geschichtschreiber Tacitus 
mu-Bibl. 23): Bayer. Gym. 5/6 8. 597-5: 
Gerignet. C.Wunderer. 

von Wilamowitz, 





Zuschr. 









Griechische Tragilion über- 
setzt, TV; Zisehr. de Gym. 78, 456 468 
Übersetzung” anerkeunenswert, an den Einleitungen 
ist mauches auszusetzen. 0, Weilsenfels, 











Mitteilungen. 


Archüologische Gesellschaft zu Berlin. 
Noromber-Sitzung. 

Die schr zahlreich besuchte erste Sitzung nach 
‚der Sommerpause eröffnete der Vorsitzenlo mit Worten 
der Begrüßung und Mitteilung der Veränderungen 
im Mitgliederbestande der Gesellschaft. Durch den 
Tod verlor sie die beiden langjährigen Mitglieder, 
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ASSISCHK PINILOLOGIE. 1600. 





Horn Geh. Legutionsrat Hopke und Horra Pri 
Dr. Dobbert; ausgetreten ist infülge seiner Be- 
rafung nach Innsbruck Herr Prof. Dr. Winter. Zur 
Vorlage kamen: 

Berichte der K. Süche, @. d. W. 1899 I, 11; Al- 
handlungen der R. Sächs. G.d. W. XVII (H. Gelzer, 
Die Generis_ der byzantinischen Themenverfassung); 
3. M. Holworda, Die attischen Gräber der Blüte 
it; Timesblatt 32; Zendiconti dell” Accademia dei 
Täneei VII 3-0; Dyl, Die Greifawalder Samın 
lungen 11; ders., Nachträge zur Gesch. d. Greii 
walıer Körchen; Bericht üher die Lese- und Re 
halte der deutschen Studenten in Prag; Nendieonti 
della Societä r. di Napoli NIT; Landstrom, Rranos. 
det plilologica Suecana 1898/99: Bull. Datın. XXL 
7-9; 5, Reinach, Afpertoire des vascs peints 1; 
Heilig, Führer d. d. öffentl. Sammlungen kla 
ltert. in Rom, Myres und Öhnefalsch“ 
Richter, Catalogue of the Cyprus Museums C. Wachs. 
muth, Das Königtum der hellenistischen Zeit, insbes. 
das von Pergamon; Führer dureh die Ruinen con 
Pergamon, 3. Aufl; Rüge und Friedrich, Archüol. 
Karte x. Kleinasien; R. Delbrück, Zänieuperspektice 

«Kunst (Bo 
Tnscriptiones Thessalieue; Monum. anf 
dei Lineei IX 1; Catalogue of he Forman collection; 
’Epnw. deg. 1809, 1; Pauly-Wissona, Meuleneykio 
pädie U 2; The portfolio 36 (Greck bronzes); U. 
3 Schmidt, Über gr. Drei- 
‚nes om Virus; Uitzige 
Lange, Darstellung «ea 
Menschen in d. älteren gr. Kunst; F. Mars, Der 
Dichter Te; Zoe (een etcin Dar 
SUN); Athen. Mitih. XXIV 2; Rom. Muth, XIV 2; 
Jahrbuch XIV 3; Bull. de eorr. hell, 1809 1— 
Anzeiger für schweiz. Alt-Kunde, UF. 11; Amer. 
Jpurnal of arch 112, 3; 1. Gurlit, Autein. Lesehuch. 
Quinta; The classical review, NUN 7; Journal Carel. 
mumim. 12,3; M. Schrader, Die Opfe 
perg. ıltare; H. Graeven, Der I, Markus i 
1, Priopali;, dere, Ein Elfenbeintiptyehon 
aus d, Blütezeit d. byzant. Kunst; ders., Adamo ed 
Era sul cofanetti davorio Bizantini; Fr. Nultsch, 
Winkelmesungen durch, die Hipparehisehe Dioptro; 
Ati della v. Acad. di Napoh XX; A. Schalten, 
Das vöm. Afrika; R. Herzog, Kuische Forschunsen 
üond Funde; Nissen und Köncn, Cisara Rheinfrtung. 
Tm Anschlufs au die Vorlagen machte Herr Engel- 
ein in den Monun. ant. dei Jineri von 
its, vor kurzem in Cealie go 
cs Vasenfragment aufmerksam. Es stellt ohne 
Zweifel eine Scene aus dem Laokoonmyihus dar, wie 
er geschen hat, er von diesem 
insofern nicht richtig erklärt, worden, als er die von 
den Schlangen umwundene Gestalt für den zweiten 
Solm des Laokoon der Vasenmaler 
keinen Zweifel darüber hat bestehe 
























































































Yasson, dafs die 
Sr dos Laokoon 
um dio Scoro 
ich geht, des Thymbräischen Apollo, umsch 
lt, 










utter ın Hilfe zu bringen oder Rache zu 
nchmen, wahrscheinlich mit geschwungenem Beil herbei; 
neben ihr ist der Vater voranszusetzen. Die Abhängig‘ 
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heit des Bildos von der Teagblie des Sophokles scheint INIL. PRAEDL 
Area sh. Kite chen otgranie den SYIVASOVAt 
“Katzenmosaiks' der casa del Fauno in Pompeji fügte . 
Herr Adler aus Anlaß des Aufatzos im vahrluch avısouß 
AIV 1368. den Vorlagen Hinzu. arurıaan 
ierr Wornicke Ing im Aufrage des von Berlin : i 
abwesenden Herrn Conze die neue Sehulwandtafel | i 1(0) praedie) slow) ciras cum tuis onmibfu) 





vor, welche das Kais, Archäol, Institut auf das Grab. 
reliof der Hogeso und den sog. Aloxander-Sarkophag 
als dritte hat folgen lassen. Sie stellt die bekannte 
Statue des Augustus von Prima Porta im Bracci 
Nuovo des Vatikan dar. Der Preis ist derselbe wie 
bei den früheren Schulwandtafeln, d. h. für Schulen 
Fachgenossen, welche ihre Bestellung dom Institut 
direkt zugehen lassen, 5 Mk., wozu noch die Kosten 
für Verpackung und Porto kommen, im ganzen 
Mk. 30 Pf. Im Kunsthandel beträgt der Preis das 
Doppelte. Vielfach geäufserten Wünschen entsprechend 
bat das Institut auch einen kurzen erläuternden Text 
zu den drei bisher erschienenen Wandtafelu heraus- 
gegeben; derselbe wird allen Bestellern der neuen 
Tafel kostenfrei übersandt werdon. Im Anschlufs an 
diese Mitteilung wurde noch auf eine im Saalo aus- 
gehängte, von der Firma Bruckmann in München 
hergestellte neue Aufnahme des. praxitelischen Ilermes 
hingewiesen; dieselbe gehört nicht zu der Reihe der 
vom Institut herausgegebenen Schulwandtafeln, und cs 
besteht auch nicht die Absicht, sio in diese Reihe auf- 
zunehmen. 8ie wird daher auch im Handel bei der 
gleichen Gröfse den doppelten Preis der Schulmand- 
tafeln (also 10 Mk.) haben, 

Auf Wunsch des am Erscheinen verhindorten Herrn 
Hübner logte der Vortragende sodann eine von Herrn 
P. Ibarra y Ruiz in Elche dem Institut freundlichst 
Wersandte Zeichnung eines von Herrn Ibarra im 
September d. J. ausgegrabenen Morarks vor. Dieses 
quadratische Mosaik von 4 m Seitenlänge, welches 
ziemlich wohlerlalten ist und zwischen ornamentalen 
Feidern in einem runden Mittelfeld einen Mund zeist, 
































der ein Kaninchen jagt, in einigen Seitenfehlern 
Tauben, ist in den Ruinen eines römischen Land- 
hauses bei Elche in Spanien gofunden worden. Herr 





Mübner bemerkt dazu folgendes: “Das ziemlich grofse 
römische Landhaus, dessen Haupträume mit Mosai 
fußsböden ausgestatiet waren, liegt zwischen der La 
Alcudia genaunten fachen Erhöhung, die das. alte 

















Mic; trug — dus heutige Elche ist davon vor- 
schieden — und dem Hafen der alten Stadt, dem 
Portus Mieitanus bei dem heutigen Santa Pola. Die 
berühmte Büste von Eiche im Lonvre ist am Abhang 





der Alcudia gefunden worden; damit hat also die 
Yüla nichts zu thun, Ich vormute, daß, wenn nicht 
ganze Villenanlage, so doch der Mosaikfufsbodi 
dem ausgehenden zweiten oder beginnenden dritten 
Jahrhundert n. Chr. angohören. Dazu stimmt au 
die wahrscheinlich am Eingang angebrachte Inschri 
derartige Akklamationen sind zwar immer vorge 
kommen, aber aus jener Zeit besonders Ltufig übe 
iefert. "Gegen den von Herrn Hübner gegebenen 
itansatz spricht os nicht, dafs die in der Villa gc 
fundenen Münzen solche dos Maximianus sind; denn 
sio kann längero Zeit hindurch bewohnt gewesen sein. 
Die Inschrift, ehenfalls in Mosaik, lautet: 



































multie ans. 





Alsdann besprach der Vortragendo einige Dar- 
stellungen des Poseidon, die teils neu, teils. ni 
hinreichend. erklärt oder nicht 
Der Vorrang gebührt hier der 
’Eyri. dag. pübizerten Bronzestatuete, die uns zum 
ersten Male einen archalschen Poscidon in statuarischor 
Form bietet. Das interessante etwa 1 m hoho Werk 
wurde nach den Angaben von D. Plilios in Mocre 
bei Piataiai gefunden und befindet sich. jetzt. im 
Nationalmuscum zu Athen. Das Work ist schr gut 
erhalten, bis auf ein Loch im Hinterkopf und das 
Fehlen der Arme und mit ihnen der Attribute. So 
würde man nicht berechtigt sein, auf Poseidon zu 
deaten, wenn nicht auf der Stanıplatte eine gravierte 
Weibinschrift erhalten wäre: 18 Horsuddovas: Haapös. 
Diose Inschril berechtigt uns, den Dargestllten Po- 
scidon zu benennen und ihn mit den Attributen des 
Poseidon ergänzt zu denken. Dor Tinke Arm war, 
wie die Schulter zeigt, gehoben; man wird nicht fl“ 
chen, ihm in diese Hand den Dreizack zu gehen. 
Doch kann ihn der Gott nicht als Waflo geschwungen 
haben, da cr ihn dann in der Rechten führen würde; 
vielmehr stellte er ihn wohl szopterartig. auf. den 
Boden. Dies wird durch Philos” Angabo bestätlet, 
dafs sich in der Standplatte an der Stelle, wo. der 
natürlich besonders. gearbeiete Dreizack "aufstchen 
mufste, eine kleine Vertiefung befindet, um dem stab- 
artigen Auribut festeren Sland zu geben. Der rechte 
Arm war gesenkt; hler mag der Unterarm vorgestreckt 
gewosen sein und die Han ein anderes Attribut go- 
halten haben. Dies war vicleicht nicht, wie Gillieron in 
der Rekonstruktionsskizze Sp. 06 annimmt, cin Delphin, 
sondern eher cin Thunfisch, wie er auf archaischen 
Denkmätern von Poseidon” gehalten wird; erst In 
späterer Zeit wird das Attribut des Thunfschee in 
der Regel durch den Delphin verdrängt. 

Disher war man für die Vorstellung des Poseidon 
der Zeit der archalschen Kunst nur auf Werke 
der Kleinkunst, vor allem dio ko Pinakes, 
dann die Vasenbilder und. einige 
nur die von Poseilonia) angewiesen. Man sah daraus, 
dafs Poseidon durchaus wie Zeus dargestellt wurde, 
in ruläger Stellung langbekleidet, in der Aktion wenig 
bekleidet oler aekt; nur die Attribute bezeichneten 
den Untorschied. Wier haben wir zum ersten Mal 
ein statuarisches Beispiel, das für uns von besonderem 
Werte sein mufs, obgleich es dio Hozel nicht ganz 
bestätigt. Denn wir haben hir. einen ruhig stehenden 
Poseidon, der völlig unbekleidet it; er tritt nach der 
Weise der sog. Apallonfiguren mit dem rechten 
au. Trotzdem würden wir ihn wohl ohne die 
schrift geradezu Zeus benennen, im Hinblick auf den 
Kopf, der sofort an bekannte archaische Zausköpfe, 
wie die Leiden von Bronze bezw. Thon ans Olympia, 
erinnert, Das volle Maar ist hinten aufgenommen 
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und wird von einem Reif umschlossen; über der Stirn 
sind zwei Reihen Läckehen angeordnet. Mit grüfster 
Sorgfalt ist das Haar sowohl wio der spitze Vollbart 
graviert. Die Augen sind hohl, sie waren besonilers 
aus farbigem Stein oder Email eingesetzt. 

An dieses erst kürzlich bekannt gewordene Werk 
sehlofs der Vortragendo die Besprechung ones zeit: 

I durch eine weite Spanne getrennten, längst he- 
kannten Werkes, des berühmten Wiener Onsx-Camoo, 
dessen Darstellung sich, wie mit Recht allgemein an- 
genommen wird, auf den Isthmos son Korinth bezicht 
(Arneth, Die antiken Cameen des k. k. Müns- w. 
Antiken Cab. Tat. X. Overbeck, Kumstmytk-, Po 
seidon, Gemmentaf. II 8). Während im allgemeinen 
der Sinn der Komposition feststeht, ist die Deutung 
der Nebenfiguren umstritten. In der durch Grüße 
alle anderen überragenden Mittelägur des Poseidon 
ist uns nach Konrad Lange’s überzeugenim Nachweis 
(Das Motiv des anfgretützten Fufen 8.41 1.) ei 
Naclklang der Kultstatue des Poseidon aus dem 
isthmischen Heiligtum erhalten, wahrscheinlich ein 
Werkes des Lysippos. Poseidon ist hier nach rechts 
gekehrt und tritt mit dem Iinken Fußs auf einen, wie 
es scheint von Wellen umspülten, Felsen; es ist be- 
kannt, dafs dies effektvolle künstlerische Mativ, das 
im Kreiso des Lysippos auf die verschiedensten Vor- 
würfe angewandt werde, in seiner Anwendung auf 
Poseidon aufserordentlichen Anklang fand und uns 
in einer Reihe von Beispielen verschiedener Kunst- 
gattungen erhalten ist 
gewils zuerst in der isthmischen 
besonders glücklich schien: vom Tsthmos aus konnte 
der Gott nach beiden Seiten sein Reich überschauen. 
So ist wohl der wogenumbrandete Fels, auf den er 
tritt, ein Symbol des Isthmos: selbst. "Poseidon ist 
unbekleidet bis auf cin über den linken Oberschenkel 
hängenes Gewandstück; mit der Rechten siatzt er 
sich auf den Dreizack, der aus Raummangel hier nur 
als Stab dargestellt jst. Das jedoch der Künstler 
des Cameo für seine Zusammenstellung die isthmische 
Statue nur benutzte, schen wir an einem Zusatze, 
dem Tuche, welches der Gott in der linken Haı 
hatt: es ist die mappa, das Tuch, mit dem in röml- 
scher Zeit das Zeichen zum Beginn der Spielo ge- 
geben wurde. Dies muls also Zusatz dos Gemmen- 



























































tue, 


























auch die Pferdegruppen, die rechts und links in halter 
Höhe (also im Mittelgrund) auf plastisch angegebenen 
Grundlinien 

siud och hinten geführt und an Pilöcken befost 
Die Spiel haben also noch nicht. begonnen 
worden beyinnen, sobald der Gott das Zeichen giebt. 
Oberhalb dieser Darstellung erblickt man auf einem 
altarartigen Postament eine Statue des Eros. Links 
davon ist ein bärtiger, am Unterkörper mit. ei 
Mantel bekleideter Mann gelagert, der sich naclı der 
ditte zu umwendet und mit beiden Hand 
nackten Knaben hinreicht. Er reicht ihm wohl der 
ien weiblichen Figur, die mit beiden 
Ien ein Gewandstück ausbreitet. Mir ist man 
Migemein der Ansicht, dafs die Rettang des Melikertes 
dargestellt sci; die Deutung der beiden anderen Fi. 





























Augewandt ist es auf Poseidon | 
für die es | 


6. Dezember. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PHILOLOGIE. 180. No. 








m. 1356 





guren und die Bedeutung des Eros ist umstritten. 
Zunächst der Mann; ihn, wie man vorschlug, Poseidon 
zu nennen und somit dieselbe Figur zweimal dar- 
gestellt zu sehen, wird man sich schwor ontschliefsen; 
auch Okennos pafst nicht, da «dieser mit Melikertes 
ichts zu ıhun hat; und auch lie Personiikation. des 
Isthmos will nicht recht passen, ılcun Melikertes w 
zwar auf dem Isıhmos aus Lan zetragen, aber doch 




















icht. von egen Ist sich 
gegen die Di inwenden. 
Die weibliche m 






wollen, wege ukothea 
fehlen. Diese ist auch durch das Gewandstück be 
zeichnet, es Ist, wie Ritschl gesehen hat, der aus der 
Odysseo (X 333 M) bokannte Schleier, an dem man 
nach Clemens Alex, (Protr p. 50) die Darstellungen 
der Leukothea erkannte. Man hat 

ibn in den erhaltenen Kunstwerken niemals zu Änden; 
hier haben wir ein, wie es scheint, sicheres Beis 

und man hätte Ritschl’s Deutung’ nicht unbeacht 
lasson sollen. Und nun worden wir auch wohl schwer- 
Tich annchmen, dafs Nercus den kleinen Melikertes 
dem Eros als Spielkameraden hinreicht, sondern in 
Eros eine Andeutung des bei Paus. (II 2, 3) er- 
wähnten Aphroditeheligtums von Kenchreai sehen, wo 
Melikertes naclı dem Sturz von dem wolurischen Fülsen 
gelandet war. 

Es bleiben nun noch. di 
Hiks und rechts, zu Füßsen des Poseidon; links sitzt 
ein nackter Knabe, der einen undentlichen Gegenstand 
hält, bei einem Pinienbaume, rechts erblickt man 
ii nem gleichen Baume gelagerte weibliche. 
hier hat man, und zwar ziemlich allge- 
mein, Melikertes-Palaimon und Ino-Leukothea er“ 
kennen wollen; doch mufs auch hiervon das Bedenken 
zurückbalten, dafs dann dieselben Figuren doppelt 
dargestelt wären. Am Boilen gelagerte Figuren sind 
in der späteren Kunst in der Beieutung von Lokal- 
githeiten beliebt; solche möchte der Vortragende 
auch Iier orkennen, und zwar wegen ihrer La 
Yuks und rechts vom Isthmes die Personifikationen 
der beiden Mtfen Korintls, Lechaion und Kenchreai, 
also Leches und Kenchres. Laches erscheint als 
Eponymos von Lechalon bei Pans. 11 2, 
als zwei Mädchen dargestellt finden wir bei Philostr. 
Eik. II 16. Endlich zeigt cine Kupfermünzo des 
Hadrian (Imhoof-Garduer, Nun. Comm. on Pau. 
1.040) beide Mäfen als Müdchen mit den B. 
schriften LECH und CENCH. 

Weiter lenkte der Vortragendo die Aufmerksamkeit 
der Versammlung auf ein merkwürdiges Kunstwerk, 
18 nicht. gefund 
wagen, es zu verstehen 
mehr als zu erklären. Es ist cin otruskischer Carncol 
Skorabäus des Cabinet des Mödnilles, der früher den 
Sammlungen Durand und Luynes angehörte (Abdrücke 
Iupr. d. Inst. 12. Cades 1,013. Abg. 0. Ja 

































beiden Figuren unten 









































das bisher eine plausible Erkları 
hat, um den Versuch z 
E 

















Vasenb. Taf. IV. Overbeck, Aunstm, Pos., Gemmentt. 
1 19. Martha, art. dr. 594, 392.  Babelon, 
Le Cob. des ant, I. N 16). Netkunus, so lautet 





(ie Beischrif, ist hier als bartloser Jüngling gebildet; 
er ist anscheinend nackt, falls nicht der an seinem 
Rücken entlang gehende "Streifen eine Art Chlamys 
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bezeichnet, 
Oberkörper und packt mit beiden Händen einen 
Feisblock, gegen den er auch den rechten Fuls an. 
stemmt, als ob er ihn fortwälzen wolle, Der Dreizack 
Nchnt Entweder am Felsen oder er halt ihn in der 
Hand, eine. Entscheidung hierüber ist nicht möglich. 
Dafs inan die seltsame Darstellung weıler mit Gerharil 
auf Erschaflong des Rosses, noch mit K. 0. Müller 
anf den Berge spaltenilen Erderschütterer des Giganteı 
kampfes, noch mit Overbock auf den Bau der troj 

















ischen Mauer deuten kan, bedarf wohl 
weiteren Ausführung. Von "bisherigen De 
kommen einzig die beiden zwei 





ufgestelten in Betracht, wonach Posoidon die Berge 
zerreifst, entweder, um eine Qı 
um den Gewässern einen Abflafs zu balncı 
ersteren Falle würde ein an 
entlang Iaufender Streifen 
selbst dann bleibt die Darstellung scltsam, obgleich 

nd ist, an der Echtheit der Gemme zu 
Zur vichtigen Beurteilung führt hier nach 
Ansicht des Redners nur die Annahme, dafs der 
etruskischo Gemmenschneiiler nach einem griechischen 














Vorbilde arbeitete, das otwas anderes bedeutete, und | 


es durch Hinzufügung der Inschrift sowie des Wassers 
und des Dreizacks zu Poseidon umbildete. Solche 
Umbildungen und Zusätze kommen, wie Herr Pro- 
fessor G. Körte brieflich dem Vortragenden vorsichert, 
in der otruskäschen Kunst öfers vor. Was nun das 
griechische Vorbild der Gemme darstelte, wird sofort 
klar, wenn man den Dreizack und dio Inschrift fort- 
denkt: es ist Thesens, der don Stein fortwälzt, unter 
dem die Erkemnungszeichen des Aigeus liogen, So 
finden wir ihn 2. B. ähnlich auf einer athenischen 
Münze (ImhooGarduer a. a. 0. pl. DD 2). 

Den Beschlufs dor hier vorgoführten Posehton- 
Darstellungen möge eine 84 cm che Marmorstatuette 
des Dresdener Albertinum bilden. Diese öfters ab- 
gebiliete (Becker, Augustenm 40. Clarae 743, 1795. 
Maller « Wieseler II 6, 70 = neue Ausg. XVI 12 
Overbeck, Atlas XI 10. XII 32) Statuotte hat mänches 
Auflallende. Auffallend ist die reiche Umhüllung 
durch den Mantel, auffalind die von dem häufigen 
Hochauftreten durchaus verschiedene Stellung: der 
linke Fufs ist nur wenig erhoben und ruht auf einem 
Delphin, zogleich ist durch eine leichte Neigung nach 
vorn und Tiuks die Hüfte der Standbeinseite ausgebogen; 
‚ler rechte Arm (beide Arme sind modern) war wol 
erhoben und stützte sich auf den Dreizack, «io Iinko 
Hand war gesenkt und falste vieleicht das Gemand 
(wach P. Herrmanns Mitteilung ist dort eine Bruch- 
stell). Aufallend ist, endlich der für Poseilon 
merkwürdig milde Charakter des Kopfes. Die letztere 
Schwierigkeit ist jotzt durch die verdienstliche Tätig. 
keit der Entrestaurierung, wie sie seit Jahr und Tag 
von der Dresdener Museumsverwaltung geübt wird, 
gehoben: der Kopf ist zwar antik, aber nicht zugehörig. 
Eine Photographie, die der Vortragende der freundlichst 
erteilten Erlaubnis des Herrn Geheimen Hofrats Tı 
und der Güte des Herrn Dr. Paul Herrmann verdai 
und. vorlogen konnte, veranschaulichte das jetzige 
Aussehen der Statuelte. Der Kopf ist wahl ci 
Zeus» oder Asklepioskopf. Die Statnotto zeigt Jeidlich 
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Er steht mach rechts mit vorgebeugtem | guto Arbeit und ist 





| zweifeln; 


No. 


100. 









ich Anlage und Bewc; 
wohl als Kopie nach einem frül-hellenistischen Origi 
anzuschen. Dies Original war, wie bereits K. Lange 
(#3. 0. 8.351.) geschen hat, eine Bronzostatuette, 
welcho im Posehlan 














DR em win Avdgivus; dv if dyogü 
zezar, dat 06 apım» Zmi u Ayers Honsadene 
00 piya ingov, Aoydmw dxadoynuiror Ads“ 
zeroriaren di rd deröse 16 di raue dedin 
yahxob menomnirov, Bfge dE Ani deäyte 16 
Tulen av madan wurd wor DR ägn zul ıiv 
yelga ini 1B ungf, do 08 ıf iniog gig) sofa 
Eat eh. Au dor Kdontität ist wohl nicht zu 

demnach waren also Tempel und Bid, olme 
Zeitbestimmung überliefert, aus. der heilonistischen 
Zeit. 























jam Schlufs hielt err Schrader einen Vortrag 
über den Porträtkopf eines Negers, der | den 
Besitz der Antikensammlung der Musoon zu 
Berlin übergegangen ist. Der Vortrag wird an anderer 
Stelle veröffentlicht werden, 














Acad6mie des inseriptions et belles-lettre 
29. September. 
Seiras, der Gründer von Salamis. 
Lac. Phars. “Treszu potunt voram crodi Salamina 
earinne' ist Sciri (was als Verbalform angesehen 
wurde) für credi herzustellen. 


8. Reinach, 








Verzeichnis neuer Bücher. 
Belling, U, Studien aber di 
Vergils in der Acneide. Leipzig, Dieterich. VIL, 2508. 
845. 
Dyroff, A, Deniokrit-Stuien. Leipzig, Dioterich. 
IV, 1688.8." 43,00. 











Endt, J., Beiträge zur jonischen Fasenmalerei. 
Prag, G.'Calve. 1V, 798. 8. mit Abbildungen und 
3 Tafeln. MA 





uripidis fabulae, old, KL Prinz et N. Wecklein. 
1,1. Nedea, cd. R. Prinz, cd. II qum curayit 
N. Wecklein. Teipzig, Teubuor- X, 798. 8. 42,40, 
— 1,2, Alceslis, ei. R. Prinz, ed, II quam 
curasit N. Wocklein. Leipzig, Teubner. VI, 60 8. 
8. M 1,80, 
elzer, 
Themenvorfa 
mit 1 Karte. 
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Die Genesis der byzantinischen 
Teubner. VII, 1348. 8. 























Morzog, R, Ävische Forschungen und Funde. 
Leipzig, Dieterich. NUN, 244 8. 8. mit 7 Tafeln, 
An. 

Holwerda, M., jun., Die attischen Gräber dor 
Bintezeit. Studien. Aber’ die attischen Grahrelicf. 
Leiden, J. Brill. 9, 201 $. $. mit Abbildungen. A 3, 

ITmolmann, I., Donec gratus oram bi. Nach 

| dichtangen und Nachklänge aus, drei Jahrhundert 


Berlin, Wehlmann. 848. 8. A 1,60. 


Verst Heine! Brot Dr ME Drahelin, Feicionan. 
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Denkmäler 


der 


deutschen Kulturgeschichte 
I. Abteilung: Briefe. 1. Band. 


Deutsche 
Privathriefe des Mittelalters. 





Alte und nene Richtungen 
in der Gefhihtswißenfhaft. 


1, Über aelsigttige Kuftalfung 
uns solätiige Wenlen 

I.Nantes Yeeniehee und die 
engrenllenen 





Mit Unterstützung der K. Preuss. Akademie der Wissenschaften, a 
herasegeben von Andre ale 
Dr. Georg Steinhausen, Bwei Streitfchriften 
Vaiventafnttienar In yon, Fee 
Krater Band: 





Fürsten und Magnaten, Edle und Ritter. 


$. Onden, 9 Delbrüd, 
XV. d61 Seiten gr. 8%, 16 Mark, u 














Yon demselben Verfusser sind forner er 


Geschichte des deutschen Briefes. 
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2 Teile. 130 Mark 
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Herrn von Below. 
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Die ren Verf yon Te und sonen legten werden gaben, 


Rezensionsexomplare an R. Gnortuers Verlagabuchhandl 


kezensionen und Anzeigen. 











Richard Meister, Beiträge zur griechischen 
Epigraphik und Dialektologie. 1. Aus Be- 
richten der philol.histor. Klasse der Kg. Süchs, 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, 1899. 
8. 141-160. 


Das inhaltreiche Heftchen giebt den Text von 
drei Inschriften, die in Deutschland noch nicht 
publiziert sind: einer böofischen aus dem 3. Jhit. 
(Wiesenvorpachtung in Thespiö), einer arkadischen 
etwa desselben Alters (Tempelgesotz aus dem 
Tempel der Despoina in Lykosura) und einer 








dorischen, zwar schon oxaızpdöv aber noch in ein- | 


heimischem Alphabet geschriebenen (Opferinschrift 
5 dem epilaurischen Heiligtum des Asklepio 

Im Auschlufs daran werden einzelne zweifelhafte 
Lesungen und grammatische Deutungen 
gehender besprochen. — In der zuletzt gen 
Inschrift stellt der Verf. in orugüv Fuldaer 

















In zu wollen. 


orlin SW. Schöneborgorstr. 24, 





*0Apd) durch Vokalassimi 
klärt wird. 

Ber Behaudiung des -ersten Stückes kanı ich 
in zwei Punkten nicht gans beistimmen. Der 
Text enthält ein böotisches Wort für ‘Wiese, 
6 möas, dem gemeingriechisch ö srolag entsprechen 
würde, während man bisher angenommen hat, dafs 
ä mole zugleich Gras’ und ‘Wiose' bedeute. 
Meister hat nun beobachtet, dafs überall, wo 
dieses Wort wit seinen Flexionsformen als Femi- 
ninum erkeunbar sei, die Bedeutung ‘Gras’ vor- 
liege, so dafs nichts hindern würde die Beispiele 
für Wiese" maskulivisch zu nehmen und einem 
Nominativ mofas zuzurechnen. Aber riger” ävden 
molng ı 449 sind doch wohl ‘Blumen der Wiese‘. 
— Unter den Vorschriften für neue Verpachtung 
Nautet eine: rofs dv menureuövteon ai menoiöv- 


ion einlenchtend er- 











ten | 10m 2 25 räs meoggelouos), h zu Belfkova[n], zäc 


Tee)eäs modcionos doneiuer abris enoygiyaasn: 


die schou andorwärts bezengte dorischo Form | ndrra di na dminura Tavdı, Avon tiv dogev 


onvgös für rrgös her und erklärt sie gewiß richtig 
als Sutzdublette. In demselben Texte war eiue 
neue Benennung des Hahnes schon von dem ersten 
Herausgeber, Kabbadias, im wesentlichen richtig 
erkannt, wird aber von Meister auders betont 








za9° & xa givesen abrf aloıgagon aljev. Die Be- 
hörde soll befugt sein, für diejenigen Pächter, die 
ihre Schuldigkeit gethan haben, den Vertrag 
unter gleichen Bedingungen zu erueuern. Dabei 
bezeichnet ein Verbum rede die Arbeit, die 


(& xaAais) und im Zusammenhang damit etymo- | dem Boden zugewandt werden sollte: solche Stück, 


logisch erläutert. Aus dem arkadischen Sprach- 
denkmal ist dloai = ion. ordat 





Opfergerste' intr- | 


die Anftevr@ geblieben sind, sollen anderweitig 
vergeben werdeu. Meister leitet mıterw yon einem 


essant, dessen inneres o aus älterom e ("öAefd aus | angenommenen Verbaladjektiv "mırd- (m niro) 


1363 18. Dezember. WOCH 
ab, s0 dafs es damelbe bedeute wie morta von 
“bowässero” Für diese Herleitung fehlt 
doch das wichtige Zwischen 
geratener, in dufreveos dasselbe 
Xenophon dipirevros heilt, also mer 
gleichzusetzen. Das + im Stamme kann 
freinden (sgl. gerdw); der Wegfull dor Aspiration 
würde allerdings woch der Erkl 
det. sie aber vielleicht in Verbindung mit der 
bisher ganz vereinzelten Nachricht von einer 
“üolischen’ Form duri statt Aut. 














Den Schlafs des Ganzen machen einige Be- 
rkungen zu der wohlbekannten Inschrift über 
die lokrische Kolonie in Naupaktos. Tu den 
Worten of zurds sur znıes Ertunon es hat man bisher 
mit den letzten zwei Buchstaben nichts Rechtes 
anzufangen gewulst. Mi 











ter schlägt ansprechend 
vor, fe zu lesen, als kontrahierten Nom. Plur. von 
is, so dafs zu übersetzen wäre: %o viele reich, 
iu Ehren und wacker (ind). 

















Düsseldorf. Paul Cauer. 
Siegfried Reiter, Die Abschiedrede der Auti- 
gone. Separalahdruck aus dor Zeitschrift für 


Österreichischen Gymunsien. 





1. oß. 

Der Verfasser giebt nach einer Binleitu 
welche gowissormafsen cine Geschichte der k 
schen Arbeit an dieser, auch jetzt wieder vielfach 

nstrittenen Stelle enthält, zunächst eine kurze 
Übersicht über die weite Verbreitung 
tünlichen Motivs des Sophokles; bei den Indern, 
Chinesen, bei Südslaven und Neugriechen be- 
merken wir Ähnliches oder Gleiche 
satz zwischen Bruder und Gel 
schätzung beider, welche durchnu 
des letzteren ausfüllt; man mag also immerhin 
diese Bewertung der Verwandtschaftsgrade, wie 
Antigone in ihrer Abschiedlsrede sie austellt, mathe- 
matisch ausgeklügelt finden, volkstümlich bleiht 
sie immer, uud man kanc sie wit demselben Recht 
naiv nennen; freilich ist es etwas anderes, ob sie 
in einem Volksliede zu lesen ist, oiler ob eine 
dramatische Heldin, wie die Antigone, sie vorträgt. 
Der dritte Abschvitt tritt dann der Frage näher, 
ob os wirklich im Charakter altgriechischer Frauen 
lüge, ihre Brüder mehr zu lieben als ihre Gatten. 
Hegel und Hogeliauer, z. B. H. Hinrichs, bejahten 
das erstere. Der Verfasser neigt mehr zur ent 
gegengesetzten Ansicht und stützt sich dabei auf 
Herodots Bericht, nach welchem der König sich 











ses volks- 






























über die Meinung der Frau des Intaplıernes go- | 


wundert und sie fremdartig gefunden, ebenso auch 
auf die bekannte Aristotelesstelle, welche von einem 

















äacov spricht. Diese Stellen sind gewils wichtig 
und zeigen, dafs die Bororzugung dos Bruders vor 
dem Gatten nicht durchweg der Volksmeinung 
entsprach; aber zweiorlei können sie nicht wider- 
legen, dafs daneben bei der Stellung des griechi- 
schen Eheweibes wohl die entgegengesetzte Ansicht 
auch populär war, und dafs insbesondere Antigoue, 
nicht blofa in ihrer Abschiodsrede, ihren Bräuti- 
gum ganz ignorierend, von ihrem Bruder stets mit 
leidenschaftlicher, fast schwärmerischer Bogı 














rung spricht, so dafs auch ihre Worte v. DO4T. 
wenn Abri- 


durchaus ihrenı Charakter eutspreche! 
geus Reiter als Beispiele von Gattenl 
den Griechen anch Figuren wie Tekmessa 
Deianira anführt, so ist übersehen, dafs griechische 
Zuschauer beide wohl mohr als raAlaza) anschen, 
und dafs gerado ihre edle Charakterisierung durch 
einen Dichter wie Sophokles Wert und Stellung 
rechtmäfsiger Ehegattinnen schr herabdrückt. — 
Ganz übereinstimmen wird man mit R. wieder in 
den folgenden In, wenn er uun hier unter- 
sucht, ob denn schon der Text an und für sich 
Aulafs zu bedentenden Ausmerzungen bietet, und 
dabei zu dem Ergebnis kommt, dafs zwingende 
Gründe dazu eigentlich nicht: vorliegen. 
Nleu vorgebrachten Änderungen, welche 
Ungewöhnliche beseitigen, se 
io fast alle lingst bekannt, so 
fach uud natürlich sich ergeben, dafs sie stets 
die weiteste Verbreitung verdienen: zaf 10 ad 7' «ü 
“ehunaa vofs ggovoda ed und el zw, dr nirne 
ger. — Schliefslich meint der Verf. mit Recht, 
dafs, wenn (woran nicht zu zweifeln) wirklich ein 
Einschub aus dem Herodot hier vorgenommen 
worden ist, auch von Sophokles selbst dieser Ein- 
schub als solcher nicht ganz verdeckt werden 
konnte. 

So komm 






































n hier zwei erwähnt, 


























denn der Verf. zu dem Resultat, 
daß zu starken Einschuitten hier keine Veran- 
assung ist, dafs man allerhöchstens ein “non liquet 
sagen mals. Die kleine Abhandlung ist schlicht, 
einfach und bescheiden geschrieben und trifft nach 
meiuer Ansicht weit mehr das Richtige, als manche 
ändere Abhandlungen heutigen Tages über das- 
selbe Thema, welche teils in gewaltige gelehrte 
Apparat auftreten, teil durch schillernden Jo 

Iistenstil zu blenden suchen. 

Berlin. 

| Lionel Horton. Smith, M. A. of Lincoln’s 
Darrister-at-Law. The Establishmen and Exte 
sion of the Law of Thurneyson and Havet 
with an Appendix on Lat. dau haud haut anı 
Gk. 0 nor. A Moprint from the American 














H. Morsch, 


















“Addenda et 
ıd Index. Cam- 
1899. VIT und 


Journal of, Philology, together 
Corrigenda", important Postseript, 
bridge, Macmillan and Bow 
1088. 80. 

Das Problem ist vom Verf. so bestimm 
“The Law of Thurneyscu aud Havet, that 

Prim. Lat. öe- (preserring Idg. #) became üc-, 

is one which has not met with the entire approral 

















af all philologists, hence it will be of service to 
{ho eause of Ttalie phonology to bring togetler 
In the 


all the evidence, and examine it in detail. 
present essay I hope not merely to estal 
Law, but also to exteud it. Just as Pr. Lat. ör- 
(preserving Idg. 0) became üe-, so too it scoms 
that Pr. Lat. oo (presersing Tdg. 0) became a, 
and in the same way also the Pr. Lat. diphthong 
ou- (preserving Tdg. 0) became the diphthong au 
on its way to the later u: 0. 

Und des Verf.s Ergebnis lautet: 

‘The Law... may be stated io the following 
terms: In tho course of tho third eentury B. C. 
among the upper elasses (hut not before the 
beginning of tho second century B. C. among the 
lower elasses), in consegueneo of very open pro- 
ion of 8 beforo y (1) Prin. Lat. öc- (preser- 
ving ldg. ö), whether from Idg. ör- or from Idg. 
ögt- or from Idg. öglig-, became de; (2) Prim. 
Tat. öe- (preserring Idg. 0). whether from 1dg. 
or (we may doubtless add) from ldg. ögz- or 


























from Idg. öglt-, became äv-; and (#) the Prim. 
Tat. diphthong ou (from lg. tantosyllabie ör) 
became the diphthong au on its way to the 
later ü 6. 


Die Untersuchung ist gewifs mit Fleiß und 
Umsicht geführt, Dafs sie aber das schwierige 
Problem zur Lösung gebracht hätte, daron kann 
ich mich nicht überzeugen. Der Satz, mit dem 
der Verf. seine Abhandlung beginnt: “Tho Law... 
that Prim. Lat. ör- (preserving Id. 6) became 
me which has not met with the entire 
approval of all philologists‘ wird noch weiter 
seine Giltigkeit behaupten. Von Wichtigkeit 
zweifellos die Bereicherung des bisherigen Materials 
durch das inschrifliche ore (J. Cormeliai 1. 
Rhein. Mus. LIT, 391 £. an Stelle des sonst übli 
füve; aber entscheidend ist das Wort keineswegs. 
Die Art und Weise, wie der Verf. die seinem 
Gesetz entgegaustehenden Fälle zu beseitigen sı 
2. B. oeis:öig, bovis: Bods, ferner vum : ucov, dör, 
hat für mich nichts einleuchtendes. 

Ich kann wicht zugestehen, dafs der Verf, in 
irgend einem wesentlichen Punkt über seine Vor- 
günger Tharnoysen und Harot hinausgekommen 
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ist. Einen Gewinn aber 
vielleicht briugen — freilich einen nicht ge- 
wollten — : dio Erkenntnis nämlich, dafs der vom 
Vorf. und seinen Vorgängern eingeschlagene Weg 
zur Erklärung der zwischen Int. cared und gr. 
x06u u. s. w. bestehenden Vokalverschiedenheit 
nicht zum Ziel führt. Ich verweise noch auf 
diese Wochenschr. 1898 No. 31 Sp. 1053 £, wo 











ein anderer Wog angedeutet ist. 8. forner 
Potersen, Kulus Zeitschr. XXXVI 98. 
Giefsen. Bartholomae. 





George Lincoln Hendrickıon, I. The Dramatic 
Satura and the Old Comedy at Rome. IL. A 
Pro-Varronian Chapter of Roman Litorary 
History. Reprinted from Vols. XV (p. 1-30) an 

X (9. 285-311) of the American Journal of 

Philology. Baltimore 1894 and 1898. 

1. O. Jahn und Leo haben die Übersicht, welche 
Livius VIT2 über die allmähliche Entwicklung 
des Dramas bei den Römern bietet, auf ihren litte- 
rarhistorischen Wert hin geprüft. Dieselbe Absicht 
verfolgt H. in der ersten der beiden Abhandlungen, 
im wesentlichen mit demselben Ergebnis wie jene 
Gelehrten. Ein Vergleich der Darstellung des 
Livins mit den Berichten des Aristoteles (regt 
monpeseig), des Horaz (Epist. II 1, 145 f) und des 
Kuanthius (in dem Traktat de eomoedia) führt ihn 
zu der Überzeugung, dafs die saturae bei Livius, 
die satura bei Euanthius und die des Naovius bei 
Fest. p. 257, 28 nur the Roman designation of an 
analogue to the old Attic eomedy sind, und dafs 
vor Ennius die satura als Litteraturgattung nicht 
existiert hat. Die Annahme einos Zusammenhany 
zwischen jenen saturae und den reger der Grie- 
chen ist danach abzuweisen. 

Tın großen und ganzen wird sich gegen die 
Ausführungen des Verf, nicht viel einwenden Inssen. 
Bedenklich jedoch erscheint es mir, dafs er die 
satura des Naovins in dem so 
des Festus mit den saturae bei Livins und Euanthius 
auf eine Stufe stellt. Da wir wissen, dafs auch 
Atta und Pomponius Lustspiele unter diesem Titel 
verfafst haben, so ist Kiefslings Vermutung nicht 
unberechtigt, dafs wir auch in der satura des Nac- 
vius den Titel eines Lustspiels zu schen haben. 

II. Die zweite Abhandlung bringt eine Fort- 
sotzung der ersten. II wendet sich gegen 
ziemlich allgemein verbreitete Annahme, dafs 
genannten Abschnitte des Livius und Horaz auf 
Varro zurückgehen. Auch er glaubt, dafs beiden 
eine gemeinsame Quelle zu Grunde liege, sucht 
dieselbe aber in der vorvarronischen Zeit, Hr be- 
zieht nicht nur die bekannten Worte des Dichters 
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Ep. 11, 156 #: Graceia capta ferum vietorem cepit 
ü.s. w. auf die Eroberung Grofsgeiechenlands und | 
das Auftreten des Lirius Androniens, sondern denkt | 
auch bei den späteren Versen: | 

“et post punica bella quietus qunerere coeit 

quid Sophoclen et Thespis et Aeschylus wlile ferrent 
an the whole group ef enrliıt writera — T.iciun 
Andronicus, Naeeius and Ennius und folgert aus 
dem Ausdruck port punica bella, dafs Horaz das 
erste Stück des Livius nicht mit Varro in das 
Jahr 240, sondern mit Aceius in das Jahr 197 
Y. Chr. gesetzt habe. Auch der vorhergehende 
Bericht über die Entwicklung des Dramas, meint 
H., werde den letzteren zum Urheber haben. 
— Wenn ferner Liv. VII 2,8 sugt: Taivius qui 
ab saturis primus ausue est argumento fabulam 
serere‘, so steht er damit in scharfe Gegensatz, 
zu Varros Angabe bei Gellius XVIT 21,42 ‘cos 
Claudio Centhone et M. Sempronio Tuditano primus 
omnium I. Tieius poeta fabulas dorere Romae 
corpit. Jene Notiz kann also ebenfalls nur auf 
Accius beruhen, welcher von der dramatischen 
Poosie in seinen Didasealica gehandelt hatte. Accins 
aber stand, wie bereits von Marx erkannt worden, 
unter dem Einflufs der durch Krates in Rom 
geführten pergamenischen Studienrichtung. Damit 
stimmt die Thatsache überein, daß in einem ano- 
nymen Traktat eg} xopdiaz im cod. Coislin. 120 
sacc. X, dessen krateteischen Ursprung Consbruch 
erwiesen hat, sich dieselben. aristotelischen Ele- 
mente wie bei Horaz und Livias finden. Es er- 
giebt sich also in Bezug auf deu Bericht über die 
Anfänge des römischen Dramas folgendes Quellen- 
verhältnis: 


























Aristoteles 


| 
Krates 


Accius 
Moraz Livius 


Der Verf. ist mit viel Scharfsinn und Gelchr- 
samkeit zu Werke gegaugen, doch kann ich mich 
nicht mit allen Punkten soiner Boweisführung ein- 
verstanden erklären. Bedenken erregt vor allem 
die oben angedeutet Auffassung der Horazstelle. | 
Dafs der Dichter der falschen Chronologie des | 
Accius gefolgt sei, läfst sich nicht darthun. Auch | 
ist. es wohl nicht unmöglich, Liv. VII 2, 8 mit den 
eitiorten Worten Varros in Einklang zu bringen. 
Jedenfalls erscheinen Hendricksons Schlufsfolge- 
rungen nicht überall absolut sicher und zwingend. | 

Königsberg i.Pr. Tolkiehn. 











Johann 
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Bamorino, Ligdamo c Ovidi istioneina 
eronologia. Estr. dalla Rivista di Storia antica e 
Seienze af. Anno IV n. 3. Messina 1899. 6 






R. legt sich das Verhältnis zwischen Lygdamus 
und Ovid folgendermafsen zurecht: Lygdaunus 
schrieb seine fünfte Elegie etwa im J. & v. Chr. 
und entichnte v. 19. 20 aus Ovid. Amor. IT 14, 231. 
Ovid. entlehnte später von ihm Ars IT 670 und 
noch später die Angabo des Lebensalters Trist. 

Diesor Annahme dos Vorf. steht jedoch 
stand entgegen, dafs die Augabe des Lebeis- 
alters bei Ovid sich zwanglos in den Zusamme 
hang fügt, bei Lygdamus dagegen mühsam herbei- 
gezogen erscheint, und somit hier das Ausschen 
einer Kopie hat. Man wird also wohl bei der 
Vermutung von Schanz, Gesch. der rön. Litt. 11? 
8. 164 bleiben müssen, welche R. übersehen zu 
haben scheint. Danach ist L. der Nuchahmer. 
Ovid an allen Stellen das Original. Jener hat mit 
den Nachahmungen einen Scherz beabsichtigt und 
ist demnach nicht wörtlich zu nehmen. 














Carlo Pascal, II titolo probabilmente falso di 
un poema di Cicerone, Estr. dal Rendiconto 
dell Accad. di Archeol., Lottero © Belle Arti. Mar. 
Apr. © Maggio 1899. Napoli. 4 

— — Lezione ed interpretazione di alcuni 
passi di Cicerone. Estr. alla Rivista di_Filı. 
& dstruz. class. Anno NXVIL. Facs. II. Torins 
1899. 118. 

In der ersten Abhandlung versucht Pascal 
glaublich zu machen, dafs das on Sueton Vi 
Terent, p. 34, 1 ‘Cicoro in Limone’ eiti licht 
des Redners Melo (altlat. = Nilos) geheilsen habe. 
Er findet Spuren dieser Form in den Varianten 
lunone' und “wilone‘, welche zwei Hss. an jener 
Stelle bieten. Es ist mir jedoch wahrscheinlich, 
dafs diese erst ans (limone” entstanden sind. Die 
Worte des Ju wus uber Gordian 3, 
adulescens ..poemata serip 
et quidem cuneta illa quae Cicero id est Marium 
ct Aratum et Haleyonas et Uxorium et Nilu 
beweisen durchaus nichts für die Identität des 
Lion und des Nilus, da sie nicht sämtliche Dich- 
tungen Ciceros Wenn ferner Ausonins 


























einmal Epist. IV 75 das veraltete Melo herror- 
sucht, so dürfen wir deshalb noch immer nicht 
dem Cicero die Geschmacklosigkeit zutranen, ein 





vielleicht zu des Eunius Zeit gangbares Wort 
(&ers. Acn. 1741) als Titel für eine seiner Dich- 
tungen gewälllt zu haben. Zieht mau außerdem 
noch die Beliobtheit griech. Überschriften bei den 
Dichtern in Erwägung, so meine ich, kann 
kein Zweifel bestehen, dafs wir an der bisherigen 
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dafs Cicero sowohl 
ich einen Nilus vorfafst hat, 

Die zweite Abhandlung enthält eine Reihe 
meist, 


Annahme festzuhalten haben, 
einen Limon als 





textkritischer Einzelbemerkungen, denen 
men können. So liest 






er für seine eigene Konjektur ansgiebt. 
aber die Lesart der Hss., welche Laml 
Recht in Catonos geändert hat, da der Genetiv 
einen zu gezwungenen Sinn giebt; ad Att. NIV 1,2 
schreibt P, ‘ne pigrcure' st. Spigrere. Das Ver- 
bum pigrare ist aber dureh Accius bei Non. 153, 
32 uud 154, 1 sowie durch Luer. 1410 bezeugt; 
us. w. Außerdem bespricht P. einige Variauten 
zum ersten Buche dor Epistulae ad familiares ans 
eiver Is. der Biblioteen Nazionale Vitt. Emm. 
zu Rom aus dem XV. Jahrh. Danaclı scheint die- 
selbe keinen selbständigen Wort zu besitzen. 
Königsbergi.Pr. Johannes Tolkichn. 














11 Hibro deeimo della Instituzione Oratoria di 
M. Fabio Quintiliano commentato da Dome 
Bass 





Soconda eiizione interamente 





En 
hörigen X. Buches des Quintilian im Vorwort 
(Prefazione I-VIIT) versichert, dafs diese 2. Auf- 





lage eine gänzlich umgearbeitete sei: ‘Mi preme 
molto di dichiarare che le parole del titolo „intera- 
mente rifatta“ non sono una delle solite bugie 
delle eopertine, ma rispoudono appieno alla ve 
so wird dies auch für den, dor die 1. Aufl. nicht 
kennt, durch die vom Verf. sorgfältig benutzten. 
Hilfsmittel ohne weiteres bestätigt. Die Ausgabe 
selbst ist sowohl für Studenten (agli studenti delle 
wostre facoltä universitarie dilettere) als auch für 
Gywnasinsten (per gli aluuni dei licei) bestimmt, 
und erreicht ebeuso ihren Zweck, wie die Au 
a iu der Weidmauuschen Sammlung griechi« 
scher und lateinischer Schriftsteller mit deutschen 
Aumerkungen. 

Die Einleitung (Introduzione IK-XNXXI) giebt 
nach einer Charakteristik der Berodsamkeit im 
1. Jahrl. n. Chr. in drei Abschnitten ge 
drängte Übersicht über Quintiliaus Leben und 
kleinere Schriften (Vita e opere minore di Qui 
Hliavo) wud eine ausführliche Darstellung über 
Zweck und Stil der größeren Schrift (La Insti- 
tutio Oratoria) fun allgeweinen, wie über die Be- 
deutung des X. Buches (Il libro X della 
Oratoriu) inı besonderen. Von der Gest 
Textes handelt der Verf. in dem sorgfältig ge- 
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arbeiteten Appondioe eritica (117136), wobei or 
ebeusowohl die Forschungen von Meister, Peterson, 
Becher, Kiderlin berücksichtigt (appunto le recen- 
i del Meister e del Peterson io posi a fonda- 
mento di questa min edizione), als auch selbst 
von neuem den Cod. Ambrosianus 2 und zum 
ersten Mal den Cod. Ambr. 3 (& un ns. di poco 
valore, ma non trasenrabile) verglichen hat- Von 
den Abweichungen vom Meisterschen Text gebe 
ich einige Proben, um zu zeigen, wo der Vorf, 
irrt und wo er, gestützt auf A 3, das Richtige 
gesehen hat, 12 quae quoque sint modo dieenda 
(100 quaoque sint modo dieenda A 3) wird mit 
den Worten verteidigt: Si ammetta puro che quoquo 
mel senso che avrebbe qui non & di nso comune, 
ma & orideute che il snpere in qual modo una 
cosa dovo esser detta presuppone la conosconza 
della cosa stessa, aber es wird verkannt, dafs, ab- 
geschen von der sprachlichen Schwiorigkeit, der 
Zussınmenhang die Betonung des ‘quo modo’ 
allein fordert. 116 cam — tradiderunt A 3, aber 
VIE 19 cum — sint consecati, eine Ungleichhi 
die, zumal A 3 hier ebenfalls den Indie. bietet, 
nicht zu billigen ist. Dagegen hält der Verf. I 
16 imagine et ambitu rerum A 3 (Meister nee 
Limagine] ambitu rerum) mit Recht als die rich- 
tige Lesart; deun, sagt er, a une paro che si possa 
accogliere sonz’ ultro la lezione di A 3, la quale 
dü un senso compiuto; vgl. 185 hand dubie pro- 
ximus A 3 (1 88 propiores all), I 101 commen- 
davit A 3 (Meister commodavit). II12 les ich 
mit A 3 altius effosa (Bassi-Meister alte refossa), 
da der Komparativ dem dortigen Vorgleiche (uam 
ut torra altius offossa .. . seminibus fecandior fi, 
sie profeetus non a summo petitus studiorum 
Smeknn eh faglib aberie eb deln call) rs 
Nachdruck zu Yarleihen scheint. Was endlich den 
Kommontar (I—116) betrift, so ist trotz viel- 
facher Übereinstimmung wit Bonuel-Meister (1 50. 
83. 101. 11124) der Herausgeber durchaus solb- 
udig nud trotz der Gründlichkeit, die oft an 
io grouzt, im Ausdruck kuapp. Zahlreich sind 
stellen (12. 15. 24. 60; IE1. 2 4. 165 IV Ar 
V 16. 18; VII 26), wo durch treffendes Urteil die 
Erschließung des Verstäuduisses gefördert, durch 
passonde Belegstellen (11 2 ratio coustat vgl. Tac. 
Ann. 16) der Ausdruck geuauer bestimmt, durch 
ergiebige litterar-histor. Bemerkungen zu den v 
Quintilian (146 
stellorn "Ein der Erklärung vermied 
wird. Dafs dabei auch überflüssige Erklärungen 
(U 13. 4648; 117. 12; TI A. 20; VI 28) oder 
Wiederholungen (1 70. V 6) unterlaufen, ist bei 











































































einer solchen Ausgabe verzeihlich. Nur selten 
schwankt die Erklärung, wie VIT2 ropracsentatis 
iudieiis, wo die Bedeutung des repraesentare schon 
durch das unmittelbar vorhergehende "subitao uc- 
cessitates' fostgologt ist, mitunter ist sie schärfer 
zu fassen, wie VIL1I miracula ‘prodigi'; corri- 
sponde porfettamente a Sahara, indes geuaner 
“artifi' Kunststücke vgl. Plato Rop. VII 514 B oder 
sogar zu berichtigen, wie I 17 ut seiel dicam ‘in 
breve‘, in poche parole‘, vielmehr una volta per 
sempre, in perpetaum, d. h. ein für allemal. 

Alles in allem ist diese italienische Ausgabe 
von Quintilians X. Buche Lehrenden wie Loruenden 
zu empfehlen: denn sie beweist, dafs der Verf. 
den Schriftsteller nicht nur versteht, sondern auch 
ihn dem Leser verständlich zu machen bemüht 
gewosen ist. 

Die Ausstattung des Buches ist gut, der Druck 
tadellos. 
Berlin. B. Steinberg. 
al Wesener, Untersuchungen zur Lat 
schen Scholien-Litteratur. Bremerhav 
328 
Die inhaltreiche kleine Schrift ist der 45. Ver- 
sammlung Deutscher Philologen und Schulmänner 
fin Namen dos Gymoasiums und der Renlschnle 
zu Bremerhaven durgebracht. Das erste Kapitel 
beschäftigt sich mit ‘Euauthius und Donatus. 
Die eigentümliche Beschaffenheit des den Namen 
des Aelius Donatus tragenden Terenzkommentars 
hatten Usener und Scheidemantel durch die 
nahme einer Verschmelzung der Kommentare de 
Donat und Enanthius zu erklären versucht. Rufiuus 
eitiert bekanntlich zwei Stellen aus "Euanthius in 
sommentario Terenti', die in der Einleitung 
inseres Kommentars stehen. Sabbadini hatte da- 
gegen aus dem Vorhandensein von Doppelscholien 
und Interpolationen geschlossen, daß der fort- 
laufende Kommentar des Donat. durch Auflösung 

Terenzhaudschrifteu wit fremde Gut vermischt 
worden sei, und daß dieser Prozefs sich wieder- 
holt habe. Mit den Citaten aus Rufin fand er 
sich dureh dio gesuchte Interpretation ab, Rufin 
meine den Terenzkommentar zar' dfogiv, d.h. 
den des Donatus, in dessen tung später, 
aber noch vor Rufius Zeiten, eine Abhandlung 
des Euanthius <de fabula' eingedrungen sei. Dom- 

‚er hält Wessner mit Recht an der natür- 

Ansicht fest, dafs Euanthius wirklich einen 
Torenzkommentar geschrieben hat, in dem er 
wahrscheinlich in der Einleitung ‘de fabnla ge- 
handelt hat, In diesem Abschnitt stauden die 
beiden von Rufims eitierten Stellen und zwar 
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der daselbst ausdrücklich bezeugten Reihenfolge. 
Wie aber ist dieser Traktat des Euanthins über 
die Komödie in den Donatkommentar gerateu? 
Um dies zu erklären, nimmt W. eine vollständige 
Aualyso der acht Kapitel Einleitung zum Terenz- 
kommentar vor, die auf den Studien Leos und 
Kaibels beruht. Mit sicherer Methode gelaugt 
er zu folgendom durchaus überzengeuden Resultate. 
ie drei ersten Kapitel der Einleitung, in deı 
beiden Rufineitate stehen, bilden ein wohl- 
disponiertes Ganze, das sicherlich von einem Autor 
herrührt, also von Euanthins. Dagegen enthalten 
die folgenden Kapitel ein buntes Durcheinander 
von Notizen und Fragmenten, die auf verschiedene 
Quellen und verschiedene Zeiten zurückgeführt 
werden müssen. Gewisse Partien können viel- 
leicht wegen gemeinsamer Bezichang za Diomedes 
oder Papias als ausammengehörig betrachtet 
werden. Keinesfalls haben wir die Reste einer 
ursprünglich einheitlichen Abhandlung vor uns. 
Keinesfalls könnte diese von Donat herrühren, 
dessen Einleitung zu Virgils Bucolica wohl- 
disponiert ist. Giebt man den Gedanken an 
Donat als Verfasser der Einleitung auf, und bleibt 
an bei Sabbadiuis Hypothese über die Eut- 
stehung unserer Scholienmasse, so er] 
der Charakter der Einleitung von selbst. U 
reiche Partien wie die Vita des Terenz 
leitung des Donatus eigueten sich 
die Zwecke des Excerptors und sind daher über- 
guugen worden, als Excerpte des Donatkommentars 
in Terenzhss. übertragen wurden. Nach und nach 
mögen verschiedene Excerpte und Notizen über 
die Komödie vor dem Terenztext eingetragen 
worden sein, wie es der Raum in der betr. 
Handschrift gerade erlaubte. 
hatte ein solches Exemplar vor 
sich nicht die Mühe, das Chaos zu ordnen. Was 
wurde aber aus der Einleitung des Donat, und 
wie kanı die Abhandlung des Enunthias. i 
unsern Kommentar? W. löst beide Frage 
zugleich durch die plausible Annahme, dafs Donat 
den Tereuzkommentar des Euanthius benutzte uud 
s ihm die Einleitung entlehnte. Kr vorführ 
mit ihr ebenso wie wit der Vita des Dichters, 
die er Suctou entuahm uud vur durch ein Paar 
Bemerkungen ergänzte, Die Zeitverhältnisse stehen 
dieser Annahme wicht im Wege. W. setzt die 
Entstehung des Donatkommentars in den Anfang 
r fünfziger Jahre des vierten Jahrhunderts 
Buanthius starb bald danach und kan. seinen 
Kommentar erheblich früher verfaßst haben. 
Als zukünftiger Herausgeber des Donatkommen- 
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tars_ befindet sich W. im Bositz des Schopen- 
Reifferscheidschen Nachlasses und ist daher in 
der Lage, im zweiten Kapitel “über Handschriften 
und Ausgaben des Donatkommentars’ neue Mit- 
teilungen zu machen. Sie dienen zur Ergänzung 
d Berichtigung seiner Ausführungen im Rhein. 
Mus. N. F. LIL69 sowie der Ergebnisse Daiatzkos 
. Mus. XXIX 445 und Sabbadinis in den 
tal. di fol. elass. II 85 und betreffen die 
von Lindenbrog und Westerhor benutzten, sowie 
einige verschollene Handschriften. Ein drittes 
Kapitel ‘zur Textgeschichte des Eugraphius- 
kommentars’ bildet den Schlufs dieser gediegenen 
Festgabe. 
Berlin. 














Oskar Frochde, 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Noue Jahrbücher für das klassische Altertus 
Geschichto und deutsche Littoratur und 

Pädagogik. 11,8. 1. Abt. 

5.513— 551. U, y. Wilamowitz-Möllondorff, 
Der Landmann des Menandros. Wenn auch Men.d 
Komödien nur das enge, Kleinbürgerliche Leben des 
damaligen Atlen behandeln, sind sie doch viel mehr 
init den Earipllischen Tragddien als mit den aus- 
gelassenen Lustspielen der alten Komöäie in Vergleich 
zu stellen. Schon die lateinischen Dearboitungen 
von 9 Dramen, deren skurrie Seiten dem Bearbeiter 
Oft ale Hauptsache scheinen, lassen Joch auch eine 
tiefernste Bedeutung ahnen. Solch cin im Grunle 
erustes Stück war nun auch der ‘Landman', des 
Reiz in der auf Kontrasten gegründeten Charakteristik 
test. Das in deutscher Übersetzung vorgelogte Druch- 
stück aus dem Nicolschen Papyrus Ichrt den wahren 
Charakter der bei Plautus und Terenz so schr ver- 
ilachten Menandrischen Poesie erkennen, giebt aber 
zugleich bedeutsame Winke für die Überlieferangs 
geschichte und Texikriik aller klasischen Schriften. 
ZU 502-348. Fr. Marx su Tücken 
unserer Kenntnis von der Persönlichkeit und dem 
Lebenslauf des Lucrez durch Kombinationen auszu- 
illen, und erörtert zu diesem Zweck. insbesondere 
die Nachrichten von seinem Tode, den Charakter des 
©. Memmius, dem cr scin Werk gewidmet hat, 
den Eingang des Gedichtes mit der Anrufung der 
Venus. Dabach muls L. im J. 96 v. Chr. (wahr- 
seheinlich aufserhalb Latium) geboren, Ende 53 a 
Storben sein; er mufs cin Mann nloderer Lebons- 
stellung gewesen sein und als sclcher gesucht haben, 
durch sein Werk Aufnahme in den Kreis der Klienten 
des Memmischen Hauses zu Anden. 7 
goitbelten gehörte aber, da Nenmi 
des Sulla war, Vems, deren Kult in Rom 
iret recht begründet war als dor weltbeherrschenden 
Göttin; der Lohgesang auf V. ist daber zugleich eine 

Schmeichelei far Memmius und wahrscheinlich 
im Todesjahr des Diehters ahgefißt, wo Pompeius 
den Tempel der V. Victrix zugleich mit dem grofsen 
Theater einweihte..— 8. 349--561. 0. Immisch, 
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Zum gegenwärtigen Stande der Platonischen Frage 
(Forts.), hält an der Ansicht von Schleiermacher und 
Usener fest, dafs der Phacdrus schon zu Solkratos” 
Lebzeiten 403 verfafst sei. Als enlichtete Zeit des 
Gespräches sei, rotz einiger Anachronismen, das 
3..409/8 anzunehmen; denn auch dor Wilersprach 
gegen die von Lysias vertretene Richtung in der 
Rüetorik und Demokratie, sowie das sog. Vat 

über Tsokrates ordne sich ganz zweckmälsig. ein. 
Fbonso spreche yon seiten des Lehrgohaltes nichts. 
gegen diese frühere Ansotzung des Phädras, da sich 
do Lehre von der Dreiteligkeit der Seele nicht mit 
der späteren in der Republik vorgetragenen decke. 
(Schlafs folgt.) — 8. 562—572. A. Hedinger zeigt, 
dafs die Urheimat der Germanen nur in Skand 
zu suchen sei, dessen heutige gorm. Bevölkerung 
ununterbrochener Reihenfolge auf die Bevölken 
jüngeren Steinzeit zurückgehe. Vom historisch-philo- 
logischen Standpunkt stimmt H. Hirt diesem 
sultat_ bei, aber vor oh 

von German Indogermaneı E 
Carm. 520 wül A, Touber sat ta Mihes uam 
lesen tu inbes uvam. 

2. Abt. 8.417428, J. Toufer bespricht die 
mannigfachen Anregungen, welche der altphi 
Gymnasiallehrer aus klassischen Studienreisen schöpft. 
—8.448—451. d. Zichen erörtert die Gestaltung 
des Inteinischen Unterrichts im Oberbau des Frank- 
fürter Realgymuasiums. — $. 452455 empfiehlt 
Ed. Loch angelegentlich für den ersten Tateinischen 
Unterricht junger Mäichen und fortgeschrittener 
Schüler das Loso- und Übunzsbuch von Fr. Bahnsch. 
im ersten Quartal des 2. Schuljahres könne danach 
mit der Cäsarlektare bogomen werden. — 8. 456 
—464. Bericht über die 38. Versammlung des Ver- 



































































eins rheinischer Schulmänner. 
Archiv für lateinische Lexikographie und 
Grammatik X13 (1899). 
8. 301-331. (6. 451) W. Horacus, Non 








herausgabe der Appendix Probi nebst. eingehenden 
Kommentar. — 8.332. W. N. Lindsay, Lacuns, 
Tncumtalus. Die einfachste Deutung des Wortes ist 
dafs man es als Lahuwort vom griechische 

im Sione von Ävsaedis nimmt; os satz 
no ältere Form Jucuens voraus, und diese hndet 
sich in dem Worte lucucntaster bei Titnius 105.R. 
der von L. belegte Form Incuentolus für Incuntulus 
— 8.393-350. ). 1, Schmalz, Behandlung von 
dones und dam bis zu den augusteischen Dichtern 
nschließlich, —- 8. 351-300. M. Pokrowskij, 
ossographisches es zum Thesaurus 

























Glossarum emenlaturım von G. Gootz. — $. 360, 
L. Havor . 1108 moracli. — 
8.361—308. ML. Clar, L. Monder, 





Zur Geschichte der Pronomina de 
folgt). — 8.394. R, Fuchs macht auf 
tümliches Zougma bei Theodorus Prischaui 
$ 65 aufmerksam ‘interen cum alignid_ profieore 
Agnovorimus, unctionibus ei gestationibus vol frica- 
tionibus, quibus membra Auania nutriantur, mediocriter 
perangaimus — 8. 394—404. Long-Wolfflin, 
Quotiens, quotienscungue, quotiensque: Orthograpbie 
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it dem Nasal ist die allgemein übliche). 
joloutung (nicht — 'wie oft, sondern = ‘zum wie 
ilten Male, 'wierichnal'; Nachweise für quam sacpo). 
Modus (von Haus aus der Inlikativ, iu der silbernen 
Latinität haufig der Coniunetivus torativus, so bei 
der aber auch den Indikativ Mist. 130 sotzt) 
der zweiten Hälfte der Annalen, und Suetun. 
Sehon Livins V 54, 3 hat den Konfunkti 
Senven controv., Plinlus m. h., Qulntilian u. 8. w.). 
Nachweise für quotiensquo = quotienscanguo (olumella 
VI 17, 9; XI 51, 25 XII 52, 10; 114, 10; dann 
Sueton und Ulpian), — 8.405417. Cl. E. Bennett, 
Die mit tamguam und quasi eingeleiteton Substant 
ze. Verf. zeigt, dafs tamquam bei nachaugusteischen 
oron auch Suhstantivsätze einleitet, z. D. Sucton 
6: “tenet vielnitatum opiulo, tamıjnam et nalus 


ibi sit, solann, dafs quasi schon bei Plautus uml 


(die Form 




































Teronz, namentlich nach simulo, asimulo, dissimulo. 
Substautivsätze einleitet, sodann in der silberu 
Latinität. Die Sätze des alten Latein aber si 





durchaus objektiv, in deu nachaugusteischon Sitz 
hat quasi (wie 'auch tamquam) oine stark, sub- 
jektie Kraft, — 8. 417. E. Nestle, Velu 





Dieses Wort it, wie die jdisch-aramtischen Wörter 
bacher zeigen, früh in den Orient eingedrungen. Ein 
Bisher unverständener Bel Audet sich in der sprischen 
Übersetzung des sog. Driefes Jeremino 40 (Barack 
Cap. 6): weun einer st 1, mgoGere radeon Tor 
Inder diioden yaniam; dies ist zu übersetzu 
sie bringen ihn zu dem Vorbang +... — 8. 418. 
Eu. Wolftlin scandiert Wilmanns Exempla ins. 
It. N. 569, 6 (2 CLL. VII 1000). 

diploma eircari tötam rogione(m) peilestrem, 
uni fahrt Analogicen für diplana als Feminiuum a 
3.8. glaucomam, dozmanı, diademam, achoma Plaut, 
Ders. 403 und soust, und cataplacmn, Fi 
Pelngonius, Vozelius, Pinkus jun; plasına, plasm 
hat Commodan al. 315, Instr. 1, 35, 2, Lotus 
‚derselbe instr. 3, 3, 10. — $.419-423. M. Mans 
behandelt die neugefundenen Jurenalverse; er sucht 
die Echtheit darch Hinweise auf Analogie in dı 
Fragmenten dus Senecn, bei Lachen uud Chudian zu 
stützen; allerdines is die Zahl dieser Stellen. nur 
Schr wor, und bei Osbernus in der Panormia, wo 
man Ernähnnng der Ausdrücke colocyntha und chen 
erwarten sollte, Andet sich davon nicht. Die m 
zelämdene Fassung maßs al schon früh aus den 
Üaulschriten verschwunden scit. — 8. id. 
Wolftlin, Lactodorus: dieser Ipbride Name eines 
fikaniselen Bischofs (Miene, Patrol, 36 consit 

772) iv wohl als Letolorns (von Lato) auf 
anfassen. — 8. Ü. Blümner, Was 
Helen rolunbare? Dinner hä sine Dean 
68 sei damit das Lösen der Bleiverlötung gemeint, 
uegniber E. Pornice aufrecht, der im 38. Wickel 
maunsprograimm die Ansicht Aufsetellt hat, cs soi 
damit die Merausnahıne der Dieilällong in den hol: 
etriebenen Emblemata der Sihergofilse gemeint. Die 
Stcile bei Senera qunest. na. IV 2 18 spreche gegen 
















































































Peruice, auch Digesten 34, 2, 19, 3 bei gonauer 
Betrachtung ebenfalls, vor allem aber Digesten 34, 
3.23, 1. - 8.420428. 0. Schlutter, Adlenda 
Losicis Jatinis. — 8. 3. Douk, Lesofrücht 
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abditaro (Eugippius vita 8. Severini c. 29); devotiosus 
© 46)) Iatino bei Cacl, Aurel. chron. 5, 4, 
ird gestützt durch Vindicianus Afer S. 484 M 
in Roses Priselan; zu media = obstetrix vers 
Priseian Enpor. III Gynaccia $.233, 3 und 8 Rose; 
bestiosus und serpentiosus (s. Archiv XL 274) gehören 
nicht dem Julius Valerius, sondern stelen in der 
Epistola Alexandri ad Aristotelem. — 8. 429. Fr. 
Die Ansicht Stowassers, es sc 
dies der apokopierte Imperativ von omere, wird da 
‚durch gestützt, daß 1. em nie elidiert wir, 
es in älterer Zeit mr mit. singularisch 
oder Imporativen verbunden wird; erst C. Gracchus 
hat cm videte. 2. pracdo steht richtig Clandian fese 
111 und zwar iu der Bedeutung Jäger. 3. almen 
jentum ist richtig Aberliefert Poct. lat. min. IV 
8.3948, — Ant 255 f. R. in dem Verse 
“almina quo caeli, mon finlas roforas. — S, 430. 
Ed. WOlfflin giebt zu Tacitus' Mist. I 81: 
timeret Otho, timebatur Belege aus älterer Zeit, 
woraus hervorgeht, dafs es sich nicht um eine echt 
taciteische' Wor He (s. Münzer Hermes 34, 
64). — W. Otto, simulter. So schrieb. narlı 
Nonius 170 Plautus im Pseudolus 362; dieselbe 
Form Häfst sich in den Worten des Itala codex Taur 
nensis (chomals Bobiensis) K Marcus 19, 22 erkennen: 
i ülis'; der englische 
“simulter 
kommt den Buchstaben nach näher. — 8. 481450. 
Literatur: s. dio Rezensionsverzeielnisse. — S. ABU. 
Turiner Prois von 30.000 Fr. (s. die Mitteilung 
Woch. 46 8. 1270). — Vom Thesaurus linyua 
Tatinae: Mitte Oktober wird yon den Delegierten 
der fünf deutschen Akademicon in München der Arbeits. 
plan für die auf 16 Jahre berechnete Bearbeitung 
"/, Jahren gesammelten Materials festgesetzt 
Der Generalredaktor Dr. Vollmer hat anı 
1. Oktober seine Stellnng angetreten, Dr. Hoy wird das 
Sekretariat fortführen, und etwa. zeh 
Assistenten beschäftigt sein, die Lexikonarükel aus 
imarbeiten. 


ische Zeitschrift 83, I. 
Thukydides und seine Vorgänger. 
bung ist aus dem Epos hervur- 
gegangen, stand aber iu Gegensatz zu demselben, 
Durch das gleichzeitige Aufblühen. der Philosophie 
entstand die geschichtliche Kritik. _Rationalistische 
kinseitigkeit ist die Eigenschaft des Ickataios, 
Terodot ist erfüllt von Begeisterung für die Thateu 
der Attioner, sein Werk ontbehrt der Einheilichkkeit 
für manches. fehlt 
hat er vielleie 
schätzt mündliche Überlieferung höher als schriftliche 
und. unterscheidet die abgeleitete Überlieferung von 
der ursprünglichen. Er erkennt einen Gegensatz 
zwischen Orient und Hollenentum in der Liebe zur 
Freiteit und der Bereitschaft zur Unterwürfigkeit 
In der neuen Bildung, welche das Eingreifen. le 
Götter longnete, welcher die wunderfroudigen Er 
zählungen Ierodots als Spielerei orschienen, wuch 
Thukydides auf. Praktische Erfahrung und politische 
Verbind kamen ihm zu Hilfe. Das, wodurch 
er als Geschichtschreiber großs ist, die ruhige und 



















































Herausgeber wollte für "si 
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gerechte Abwägung, machte ihn zum Feldherrn, der 
rascher Entschlüsce bedarf, ungeoimet. Die Folgen 
der Aufklärung, Egoismus und Gottlosigkeit, warden 
ihm deutlich und er versäumt nicht, darauf hinzuweisen. 
Die Individualität zeichnet er am deutlichsten in den 
Reden. Dafs die Exkurso in dem ersten Teile scines 
Workes überwiegen, erklärt sich aus dem unvollendeten 
Zustande des Ganzen. 














Journal des savants, Jı 
8.414-424. FE. Babelon, Die antiken Münze 
Nordgriechenlands. Die Schwicrigkeiten des Corpus 
Nummorum in porsönlicher und sachlicher Beziehan 
sind größser als die anderer Sammlur porsn 
Hicher Beziehung, weil die verschiedenen Auffassungen 
in der Systematisierang schwer zu vereinigen sind, 
in sachlicher, weil einerseits die am wenigsten ab 
genutzten Exemplare jeder Münze erst ermittelt 
worden müssen, andererseits sich erst Lei der 
Zusammenstellung ergiebt, wie lückenhaft in diesem 
Gegenstande unsere Kenntnisse sind. Das von Imloof 
Blaraner geleitete Work hat mit dem von Pick herz 
gegebonen Teile, den Münzen Nordgriechenlands, einen 
gezeichneten Anfang gemacht. Es wird die Ge- 
des Gedankens einer Sammlung allor Mu 
ind der verschiedenen Versuche von Andreas Fulvins 
1517 bis Mionnet und Waddingten hinzugefügt. — 
8.494-- 497. G. Porrot, Mantinea and Ostarkadion 









































(Sehlufs). Die von Lykomedes mit TINfe des E 
ondas gebante Mauer von ist ol 
praktisch wie originell. Die sind 


radiale, sondern tangentialo Öffnungen des Mauer- 
ringes. Das Theater befindet sich mitten in dor 
Stadt, vor der Agora, und konnte daher auch beyuen 
zu Versammlangsawocken dienen. Die Frage nach 
der Arknder ist schwor zu boantworten 
itische Einflfs, auch hinsichtlich der M, tholozi 
ist wahrscheinlich nicht so grofs, als man es I 
Zeit angenommen hat. Die Verfassung von Mantinca 
besonders gelobt, ist uns aber leider 
nr wonig bokannt. Die Geschichte von Mantinca, 
besonders zur Zeit des von Fongeres 
ausgezeichnet dar 448. 1. Deliste 
Entdeckung drei ren gezierter Blätter 
























mit Minlaı 








aus der französischen Übersetzung von Augustinus 
De eivitato Dei. — 8. 448-450. Th. Mommson, 
Lo pallmpseste @’Autun, hehandelt Detise 






entdeckten und von Chatelain zum 1 
juristischen Palimpsest, welcher 
Autun scibst. vorgetragenen Erklärun 
entstammen scheint (sorgetragen 7. Juli in dr Sitzung 
der Academio des inseriptions et belles.ctres). 


Resue archöologigue 1899. Juli—Augast. 

8.1—15. U. Doronbourg, Die Sabäischen und 

y Denkmäler im Muscum zu Marscile. 
y 1..de Launay, Die in der mykenischen 
dekorativen Kunst verwendeten Steinarten. Eine 
genauo Untersuchung verschiedener als Vorphyr, Basalt 
. a. ausgegobener Steinsachen hat ergeben, dafs os 
Jh immer um denselben Stein, kristllinischen Kalk 
(ealeaire. metamorphigue), hanllt 1933, 
A. Joubin, Der Kphebe von Tarsus (Tafel XII. 
XIV. XV) im Muscum zn Konstantinopel. Verf. gicht 
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einen Rekonstruktionssorsuch und bemüht sich, im 
Gegensatz zu neuen Deurtilern, wie Furtwängler, 
der Statue cin höheres Kunstiteresse zuzuneison. 
Er sicht darin das Werk eines Meisters ea. 450 v.Chr, 
der sich an die Iichtung des Kritios anschlofs und 
(iose weiterbildete, olme aber mit. der archalschen 
Technik zu brochen. — 8. 34-53. P. Pordrizet, 
Sprinea. II. 4. Die Dolikationsischrift der Propyläcn 
zu Gerasas Winderherstellungsversuch. 3. Der Khetor 
Prolomäus von Gaza: Hehandlang der ihm gesetzten 
hrit. 6. Zu welcher Provinz 
dr 102 sei Gerasa von der Provi 
lagen. worden 
und habe dann nach der Errichtung der Prayinz 
Sprin Phoenieo cine Zeit zu dieser gchört. 7. Uber 
das auf einer 1897 zu Shlon gefundenen Stolo (ev. 
archtl. 1899, I1 8. 109-113) 
Kavkon; das Wort moftsupe weist darauf hin, 
dafs cs in Sidon eine ans Kauniern bestehende voll. 
berechtigte Bürgerabteilung gab. 8. Eine Münze von 
Gythium, gefunden in Bosra, 9. Ondara zersrap 
Das Wort bedeuto: "wo die Muscn gepi 
“wille lettrde. 10. Aißgdgiog Avayxaroz in einem 
Eoigramm aus Baalbek; zu dinpxeios wird vol 
‚Cie, ad Quintum fr. I1, 12 necessarins. 11. Thrakische 
Namen auf syrischen Inschriften. 12, Das hakehische 
delt sich, wahl 
{Naxos durch das 











































‚dung der Ariane 








Gefolge des Nacchus. — 8.51--72, Sal Reinach, 
Einige bisher nieht publizierte Bronzestatuetton. 
1. Mereules aus Feurs (Forum Segusiavorum): Ab- 





e befindlichen 
Das Motiv ist 
Altemps zu 
nen Bronze 


bildung nach einem im Museum zu To 
Abzus; das Original ist verschollen. 
dnsselbe wie bei der Statue des Palai 
Rom (Repertoire 1475, 5) und einer 
des Museums zu Florenz (Ittp. 11229, 
aus dem Museum zu Sofa. Hieran si 
eine List sämtlicher auf Kpona bozüglicher Denkmäler, 
son denen einige, die noch nicht publzlrt sind, ab. 
gebildet werden.” 3. Athena und Dionysos () aus 
dem Muscam zu Sof, — 8.7300. F- Ponlaine, 
Beschreibung der Felsengräber in den Thälern 1a 
Caro and Is Cousin (Yonne) —— 8. 97102. G. 
Katchorotz, Archtologische Mittelangen aus Ruf 
Hand. VI, Ausgrabungen im südöstlichen. Rufand, 
zwischen Daiepr un Pripct, Irpen, Rasta 

und Ouch. Antonovitch, der diese Au 
leitete, teilt die hier gefundenen Grabstätten dem 
Volke der Drevlianen zu. Es sind von den ca. 700 
Tunuli, die sich auf mehr als 900 Nckropolen ver- 
wilen, 313 untersucht. Die Funde denten darauf 
Tin, dafs die Dreslianen cin dem Krioge abgeneigtes, 
friedliches, ackerbautreibondes Volk waren. — 8. 103 
—125. Soymonr de Rieci, Anfang cinis Kataloges 
der in deu Döyartements Alsne und Oise (Bellovari, 
) gefundenen Inschriften. 
or, Anfang einer Abhandlung 






















































die. präromanischen" Ackerbanansicdlungen im 
Bactisthale. — 8. 171-192. R. 
über die auf das römische Altertum 





epigrapliischen Publik 
Tafel 16. Reprodukti 
Devotionst 


der zu Karthago gefundenen 
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8. 177189. N. Batos, Achileusrelief von 
Achuria (bei Teges), mit Tafel. "Dargestellt ist Achil, 
Hektors Leiche schleifend, hintes ihm Odysseus. — 
8. 183— 201. H. Huddilston, Archäologische Bo- 
trachtung der Antigone des Euripides, mit Abbildungen 
1. Apulische Amphora im Museo Jatta; 2. Apulische 
‚Amphora in Berlin; 3. Bruchstück einer apulischen 
‚Amphora in Karlsruhe, vorglichen mit de 
Fragmenten und mit Hygin fab. 72. 
stimmung der Vasenbilder mit Hygin ist vollkommen. 
— 8.202— 211. R. Hellems, Die Inschrift des 
Pupus Torquatianus (Vatikan), wahrscheinlich Mitte 
des 2. Jahrhunderts u. Chr., ein wichtiges Denkmal 
der Valgärscheift. — 8.212228. J. Loing, Die 
wichtigsten Handschriften der Fasten Orids, 

Ieichung Iensis 1709 (Pet 
iconus 3262 (Ursinianus) und Monacensis 8123 
(Mallerstorfionsis 2). — 8.229239. N. Olcott, 
28 Römische Inschriften. 


























Das humanistische Gymnasium. X 2, August 
1899. 
Das vorliegende Heft berichtet zunächst von 


Versammlungen und Festen und zmar 8. 77—80 
über die 20. Generalversammlung des bayrischen 
Gymnasiallehrervereins am 7. und 8. April 
‚Nürnberg (Th. Preger), $. 80-87 über die 9. Jahres 
versammlung des sächsischen Gymnasiallehrer- 
vo am 4. und 5. April in Meifsen (EB. 8), 
8.88—91 über Fosto an humanistischen Gym- 
nasion (A. Hilgard). — F. Bölte und G. Uhlig 
besprechen 8. 91——95 die Bildung einer Ortsgruppe 
des Gymnasiul-Vereins in Frankfurt a. M. 
ıdbemerkungen zu. de 
Iröder und 
nd Uhlig. obengenannten Borichten 
seien hier die kurzen Roferate über folgende Vorträge 
noch hervorgehoben: In Nürnberg sprach u. a. Con: 
über die archäologischen Herbstkurse für Gymnasial- 
lehrer in Italien, Z.echner über dio Behandlung dos 
griechischen Dramas im Unterricht. 
führung der Antigene durch 
Dörpfelds bekannte Theorie einen Triumph gefeiert 
haben!) — Zu St. Afra sprach u. a. Sehmidt über 
‚Anschauungsmittel zum altsprachlichen und geschicht- 
Hichen. Unterricht. 



































Rezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 
Aotna erklärt von Siegfr. Sudhaus 






ich Philologischen nicht selten einen Rück- 
it gegen früher bezeichne. 

nymi Byzantini de caelo et infornis epi 
cd. Hadermacher: BplW. 41 8. 1252 £. Einige 
Toxtvorbesserungen giebt Th. Preger, der die ortho- 
graphische Behandlung bemängelt. 

d’Arbois do Jubainvillo, La civilisation des 
Coltes at callo do Vöpequo homöriguo: Bull. erit. 26 
8.503 u. 8.506. Dor orsto Rezensent, A.de Bartheleny, 
bemerkt, man müsse das anregende Buch lesen und 
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iederlesen, der zweite, E. Ernault, bespricht eine 
Reihe von Einzelheiten. 





v. Arnim, laden und Werke des Die von 
Uran: OLBL 18 8.551. Gründliche Monographie. 
0. Wien 





MABarä, irreame meandinin “3: 
1.039 8. 13301. Inhaltsangabe von G. N. Il 

Augustini de eivitate dei I-XIIN rec. Bm. Hof: 
man: Arch, f. lat Ira. XI 8.449. Für genauere 
Studien unentbehrlich 

Babucke, H., Geschichte des Kolosscuns. — 
Huelsen, Chr., "Bilder aus der Geschichte des 
Kapltols:" DA.Z 41 8. 1564, No. 1 ‚bezeichnet 
Winnefeld als eino feilsige Kompilation mit etwas 
philiströsen Betrachtungen, No. 2 als cinen flotten 
Vortrag mit mauchem wichtigen neuen Material aus 
den Archiven. 

Baner, Ad., Die Forschungen zur griechischen 
Geschichte vis ca. 200 v. Chr., 1888-1898: N. Jahrb. 
8.438. Schr übersichtlich und zwockmäfsig gearbeiteter 
Wegweiser. B. Niese. 

Beloch, Jul., Griechische Geschichte, IL: N 
Jahrb. 8.429. B. Niese tadelt die vielfach kritik 
lose, oft rocht Auchtige oder von Voreingenommenheit 
zeugende Darstellung. 

Bennett, E., Wiat was ictus in Latin prosody?: 
‚Rer. 39 8.259254. Die Frage wird nie beantwortet 
werden; dafs man aber von der Betonung in modernen 
Sprachen absehen mufs, sagt der Verf. mit Recht, 
P Irjay. 

Bidoz, 3., et Parmentior, L., Un sour ä 
Patmos: BphW. 41 8. 1268 £. Warm empfohlen 
von 1. Bürchuer. 

Midez, d., ei Fr. Cumont, Rocherches sur 1a 
tradition manuserite des lottres de Vomporeur Julien 
Rie. di fl. XXVILS 8, 475-478. Eino ausgezeichnete 
Vorarbeit für die Herausgabe der Briefe. D. Hasi 

Bischoff, E. F., Das Lehrerkollegium des Nicolai 
gymnasiums 1916-1896: en. d. ct. gr. KL (1899) 
8.247. Man begegnet in dieser gewissenhaften Arbeit 
vielen bekannten Gelehrten. 7%. einach. 

Busolt, G., Griechische Geschichte. Die Pento- 
konadtio: N. Jahrb. $. 493. Die Anordaung und 
die sich daraus ergebende Formlosigkeit. erschweren 
den Gebrauch des ungemein reichhaltigen Werkes, 
dem meirfach och mehr Eutschleenhit des Uri 
zu wünschen wäre. BR. 

Dieterich, K., Untersuchungen zur Geschichte 

ischen Sprache: er. 30 8. 248-252. Der 
teste Gesichtspunkt ist der geographische, 
ıd gerade bei diesem manche Aufstellungen 
bedenklich. My. 

Euelidis opera ed. I. 4. Heiberg eu I. Menge 

jaritii in decem libros 
M. Cu 
1286. Die mühevollo und ergebnis 
ı den gröfsten Dark. Fr. Hultsl, 
Scott, The Athenian Archons 































































Ferguson, Wi 
of the third and second centuries before Christ: 





DLZ.A 8. 1559. F. geht von unbewiosenen, zT. 

Sicher falschen Vornussotzungen aus. Shebelu. 
Fostschrift zu 0. Benndorfs 60. Goburts 

tage: BplW.40 8.1920-1291, 41 8, 1250-1201. 
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Skizzierung des Iı 

Fock, G., I. Supplement zum Catalogus disser- 
tationum philologicaram classicarum: Arch. f. lat 
Lex. XI 8. 450. Schr nützlich. 

Fritz, W., Die Briefe des Bischofs Spnesios von 
Kyrene: BpiW. 41 8. 1949-1251. Gründlich und 
gewissenhaft, wäre aber bessor nicht als Bi 
sich sonder im Index der Ausgabe ers 
W. Kroll 

‚Führer, Joseph, Forschungen zur Si 
raneas Zee. d. dt gr. XII (1899) 8.249. 
uns die orsto wirklich systomatischo Untersuchung der 
drei wichtigsten Katakomben (8. Gioranni, Vigua 

der Achradina in topo- 


















arbeit für eine größere, I 
— Dass: ÖLhl. 18 8.505. 
Arbeit. M. Steoboda, 

Glöckner, Homerische Partikeln, I (ee): Buyer 
Gymn. 778 8.631633. Mifslungen.” Seibel. 

Griffith, F. Id, A coleetion of hierolyplis: 
Athen. 3753 5. 599." Nützlich und interessant 

Homer. Tho homerie hymns. A new pruse 
translation and essaps. by. Zung: Athen. 3757 
5.5821. Die Essays sind von hohem Intorese, die 
Übersetzung, wenn auch nicht an die der Iias’ und 
Odyssee horanroichend, ist gut. 
























Homer. Priparation zu Mias I-NIL, von H. 
Schmitt: Bayer. Gymn. 7/8 8. 630. Bequemer lafst 
es sich kaum mehr machen. Seibel, 

Horati Carmina, by JFow: Ri 








$. 484.486. Etwas einseitig, aber immerhin brauch- 
har. V. Usani. 
Itinera Hierosolymitana saccali IHI-VI ed. 





P. Geyer: Arch. f. lat. 1 
Basis für die weitere Fo 

Koetschau, Panl, Kr 
meiner Ausgabe von "Origenes' exhortatio, contra 
Celsum, do oratione: 1.0. 39 $. 1926-1928. Diese 
gegen P. Wendland gerichtete Schrift Anet den vollen 
Beifall von 6. Kr. 

Kühner, Raphaöl, Ausführliche Grammatik der 
jochischen Sprache, besorgt von Berndurd Gerth: 
NphR.21 $.489-493. Auch dieser Dan der dritten 
Au. verdient unsere vollo Anorkennung. und 
irmste Empfehlung. E. Klerkurd. 

"racvsog Mykragdxgs, Torogia 105 Bacıketov 
tig Nuwulas sah 10 deomordton vis ns 
(1904-1361): Biyz. Zisehr.VIIL 8. 682-884. Wil 
kommen gebeifsen, weil auf Grund eigenen Quellen 
studiuns mit gewisschafter Verwertung aller erreich 
baren Hilfsmittel eine. verläsliche Zusammenfassung 
der Kritisch. gesichtoten Überlieferung bietend, von 
4. Partich, 

Mommsen Feste der Stadt 
(geld. VII 8. 664.” Eine Bericht 
Besprechung giebt €. Robert. 

Moritz, Heh., Die Zunamen bei den byzantini 
schen Historikern und Chronisten. 1. Til: Zer. 
gr. XIL(1898) 8.250. Vorarbeit zu dem schon I 
ersehnten Lexikon der byzantinischen. Eigennamen. 
Alezin, 


XI 8.448. Sichere 
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Maltner, &, Reden und Drisf taieniscer Iluma- 
nisten: Bph 9.41 8,1209: 1371. Trotz eieblicer 
Mängel und Irrüimer dankenswert. A. Lehnerdt 
Siurr, 3. Algrichische Weisheit. I: Liche 
und Ehe: ORIK18 8,559. Man Müte Hieber ein 
ereues Dil der altgiecischen Denkmeise geschen 
Als cin zusammengeragenen Dibtenkranz zu Lob 
Und Ehre des weiblichen Geschechies. 
Norden, Antike Kunstpros: Bayer, Gym. 7/8 
5. 618-6%0. Im Ganzen vortreflich. 6. Zundgraf 
Noratlan opitua de cibis Judas, horn, 
von 6» Landgraf und €; Weman: Bphi 41 
871259.1250. Dankenswert. BE Preuschen, der zu 
einigen Stile, Verbsserungsrorshläge mac. 
Patrum Nicaenoram nomina Tate, grace, 




















coptico, spriace, arabies, armenince ciiderunt 44 
Welser, H. Hilgenfeld, O. Cnutz: Bys. Zischr. VI 





5.686.688. Nach seinem hohen geschichtlichen und 
geographischen Wert mit höchster Anerkennung des 
riesigen, auf dies Werk vorwendeten Fleifses gewürdigt 
von v. Dohschütz 

Theod, Pediasi 
.M Treu: Ric. di jl.XXVIIS 

Pornice, A., Sui Cal 

Italia: Zph Wal 8.12 
Kenntnis geschrieben. Holm. 

Petrie, Fl., Syria and Kay 
Amann letters: Athen. 3757 
Zusammenstellung. 

Auswahl aus Platons Politein. Von C. 
Klassiker-Ausgaben der griechischen Philosophi 
Npht. 21 8. 491-488. Diese gewissenlinfte und 
sachverständige Arbeit setzt doch einen über das 
Durchschnittsmaßs einer Prima hinansgehenden Grad 
von philologischem Köunen ua philosoplischem Ver 





 elusaue amicorum quno extant, 
4781. Gut. D. Bussi, 
© In loro immigrazione 


Klar und mit Sach- 














from the Teil ul 
592.  Sorgältige 




















G. Schneider; 2. Gorgias, erklärt von A. Gerck 
Gymnasium 18 8. 626. 1. schr willkommen; 2. im 
ganzen recht daukeuswert. 2% Meyer. 

jemann, 0, ct II. Goelzer, Grammaire con 
fie. di il. XXVIL 8 $. 479-484. Empfohlen 
von «1. Bulamo. 

Rothert, Karten un] Skizzen aus der Geschichte 
des Altertums: Bayer. Gymn. 7/8 3. 6541. Warn 
empfohlen von Markhauser. 

Sackur, E., Sibyllinische Toxte und Forschungen: 
Bys. Zischr. VÜ 8. 688-690. Ein bedeutendes Buch, 

großser Sorgfalt und ausgedehnter Quellen. 
und Litteraturkenutuls gearbeitet, dem Forscher Ar 
rogungen und Fingerzeige die Fülle bietet”. F Kungers 



































Scala, Rudolf von, Staatsverträge des 
Altertums. 1. Teil: Ze. de et gr. XI (1899) 
öinteilung ist unpraktisch; die 
oft zu wünschen übrig, cbunso 








die Rovision des Druckes. Zi. Keinach, 
Schoemann, G. F., 3, I. Lipsius, 6 
Altertümer, I. 4. Aufl! N. uhr. 8.419. BB. New 
hebt die Abweichungen der neuen Auflage hervor 
nd rühmt die Klarheit, durch die 
sich auszeichne. 
Svoronos 
BplW. Al S. 














N., Der. at 
1261" 196; 


sche Volkskalender: 
In mehreren Pankteu 
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180. 








wird man dem Verf. beistimmen, in wesentlichen 
Punkten aber auch seine Auffassung ablehnen müssen. 
A. Mommaen. 
Terdjuman Effondi, Grocs ot Turcs: Iten.d. d. 
XIL(1899) 8.258. Hinter dem Ps 
ein angesehenes Mitglied der griech 
von Marseille, dem trotz seines feurigen Patriotismus. 
dio Wahrheitsliebe obenan steht. Philkellin. 
Thucydidis Historiae, rec. C. Hude, I: Kir. di 
Kl NNVIL3 8. 467 1. Der kritische Apparat ist 
nit vielem Fleifse hergestelt. @. Fraccarofi. 
Thulin, Carolus, De coniunetivo 
in 
überall von besonnene 
fasser samt seinem Lehrer Zander alle Ehre. 0. Wei 
Wotke, K., Der Gonesiskommontar des Psondo- 
eucherius, Arch flat. Lea XI 8.4491. Skin 
des Inhaltes. 
Die sogenannte Kirchengeschichte des Zacharias 
IRhotor in dontscher Übersetzung herausgegoben von 












































K. ılheru und G. Kräger (= scriptores sacri ch 
profani IN): BphW. 41 8. 1287-1290. Freudig 
begrüfst von I. Reichardt. 
Mitteilung, 
Preufsische Akademie der Wi 
26. Oktober. 
U. x. Wilamowitz - Moollondorff, Platons 





Gorgias und die Redo des Polykrates gegen Sokrati 








Polykrates hat die Mifsdeutung des 
dem Sokrates zum Vorwurf gemacht (Libanius Apol. 
70), hat also den Gorgias angegrifen. Da seine 
Schriften zwischen 394 und 390 geschrieben sind, so 
kann Platons Gorgias auclı nicht später verfalst sein. 


Verzeichnis neuer Bücher. 


Ribbock, P, Senatores Romani qui furrint idibus 
martiis a. 710. Diss. Berlin, Mayor & Mällor. 
148.8. 42. 

Schulten, A., Das römische Ajrika, Leipzig, 
Dieterich, VI, 1168. 8. mit 5 Tafeln. #2. 
Thiorsch, H., Tyrrhenische Amphoren. Eine 
Studie zur Geschichte der altattischen Vasenmalerei 
(Beiträge zur Kunstgeschichte, N.F. XXVID). Leipziz, 
E. A. Scomann. VII, 161 8.'8. mit Abbildungen und 
5 Tafeln. MH 6. 

Weichardt, C., Pompeji vor der Zerstörung. 
Rekonstruktionen der Tempel und ihrer Umgebung. 
Kleine Ausgabe. Leipzig, K. F. Kochler. 66 S. 8. 
mit 40 Abbildungen. #3. 

Windelband, W., Platon (Frommann’s Klassiker 
der Philosophie, Band 9). Stuttgart, F. Frommann. 
190 5. 8. mit Dildis, A 2. Geb. A250. 
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16. Jahrgang. Berlin, 20. Dezember. 1899. No. 51. 
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Resensionsesemplare an R. Gaertners Verlagsbuchlantlung, Borlin SW, Schönoborgerstr. 24, einsenden zu wollen. 


Rezensionen und Anzeigen. I 
Philippe Martinon, Sophocle, Ocdipe A Oolone, 

{raduit_ en vers." Paris 1899, Albert Fontemoing. | 

758.8. | 

Der Verfasser der vorliegenden Übersetzung 
hat dieselbe zum Zwecke seenischer Darstellung | 
veröffentlicht und das gauze Stück in fünf Akte | 
eingeteilt, ebenso jeden Akt in Auftritte. Der | 
Toxt ist dabei stark gekürzt, manches schr zu- 
saumengezogen, manches ganz fortgelussen; das 
Versmafs ist in den Dinlogpartien der Alexan- 
driner, von denen jo zwei aufeinauderfolgende den 
u, in den Chorpartion bemerken wir 
in freies Metrum, welches, ebenfalls sich reimend, 
sich bemüht, soweit es im Französischen überhaupt 
möglich ist, die antiken Verse nachzubilden. Man 
vergleiche: 

















Oh! vonloir prolonger sa vie 
du terme moyen, 
Strange et Tolle envie, 
Tons ici nous le savons bien; 
und v. 1211: 








darız voö wiloros nlgons 
zarßeı, 100 wergfov nugeis 
or euunoaivar guiuc- 
Ge dr nor murudräns Tora. 

Ebenso vergleiche nun die Anfänge der näch- 

Strophe 

Le premier des biens, dest de ne pas nallre: 

Mais quand une fois on a wu le jour, 

Le second des biens, c'est do disparaltre, 














Ayant fait ich lo plus bref s&jour, 
Aprös In jeunesse au 

Quand vient Yüge mir, cc me sont que peines, 
Discordes, eombats, chagrins et trarauz etc. 








| und bei Sophokles: 


dei gina vor inaa - 
w 10 0, imal ganfı, 

Fine müde, Ber mie 

nat, moRd dedsegon, as nügtara.n... 

16; RygOn mohtwgdos & 

Eu, ıts on wann In; 

PYro5, ardaus, Agıs, nz. 
wobei mau sicht, wie die Wirkung der einzelnen 
Substantiva g96vos, ardaeıg ote- auch im Fran- 
zösischen durch die Substautivo discordes, eombats, 
ehagrins et travauz erreicht werden soll. Es wird 
schwer sein, über eine so freie Bearbeitung einer 
griechischen Tragödie ein Urteil zu fällen; ich 
glaube, bei uns würde ein so zusammengezogener, 
in Akto und Sconen nach moderner Art eingeteilter 
Sophokles überhaupt nicht gefallen, es müfste denn 
sein, dafs eine hervorragend poctische Begabung 
uns für die ausgefallenen Partien ontschüdigte. 
Allzu reichlich geschieht das letztere freilich in der 
Arbeit Martinous nicht; wenn wir oben lesen: 
*tons ici nous lo savons bien’ oder “ayant fait iei 
le bref‘ stjour', oder wenn der herrliche Chor- 
gesaug arkzıov, $üre, etc., welcher dein Bearbeiter 
meist recht gut gelungen ist, Verse zeigt 
terre eut sonvent les Muses 
sehr hausbacken gegen das Griechische gehalten: 
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(otd3 Movcäv yagai vor dmeariygaus — so wird 
man die Prosa sehr fühlen; auch in den 
partien fühlt man sie, wenn auch nicht so un- 
angenehm, besonders ist die Häufung kleiner 
Wörter, Wörtehen, wie Artikel, Partikel schr 
störend. Aber wie gesagt, es ist schwer fir uns, 
darüber zu urteilen, nicht deshalb, weil jenseits 
der Vogesen eine lässigere, mildere, sondern eine 
andere Kritik solcher Übersetzungen in Geltung 
sein wird. 








. Morach, 
Christian Kirchhof, weiland Professor am Gymnasium 
zu Altona, Dramatische Orchestik der Hol- 
tenen. Leipzig 1899, Teubner. VI, 5118. mit 

2 Tafeln. gr. 8. 20, 

Christian Kirchhoff, der verdiente Philologe, 
Archüologe, Pädagoge, Lyriker und Patriot, hat 
einen großen Teil seines arheitsreichen Lebens 
(geb. 11.6. 1822 gest. 23. 8. 1894) dem Studium 
der Orchestik im griechischen Drama gewidmet. 
Von seinen zahlreichen Publikationen haben aufser 
den kleineren Abhandlungen dirckt oder indirekt 
auf sein Lebonsthema die folgenden Bezug, die von 
1862 au erschienen sind: die Parodos der Antigone; 
Beiträge zu den Elementeu der antiken Rhythmik 
und Phonik; die orchestische Eurhythmie der 
Griechen; Vergleich der Überreste vom Dionysos 
theater zu Athen aus dem V. Jahrhundert mit 
den Regeln des Vitrur für die Erbaunug griechi- 
scher Theater und mit einer orehestischen Hypo- 
these; Neue Messungen vom Theater des Dionysos 
zu Athen nebst einigen Bemerkungen; der Riom- 
bus in der Orchestra des Dionysosthenters zu 
Athen. — Bei Kirchhoffs 1894 erfolgtem Tode 
lag ein grofses Werk über seine orchestisch 
Theorie für die Publikation vorbereitet, aber 
keineswogs druckreif vor. Und wenn man bo- 
denkt, dafs diese Hinterlasenschaft ein geistiges 
Lebenswerk des Forschers umfufste, der Jahrzehnte 
lung seine Studien nach diesor einen Richtung hin 
dirigiert hatte, so ist der Akt der Pietät, mit der 
der Sohn, Dr. mei. Theod, Kirchhoff in Neustadt 
in Holstein den Manen seines Vaters durch Horaus- 
‚gabe der Orchestik huldigte, herzlich zu loben und 
freudig zu begrüßen. Pamilienanhänglichkeit 
scheint auch im Charakter des Vaters Kirchhoff 
eine Rolle gespielt zu haben: besitzen wir doch 
iu einer in Gemeinschaft mit seinem Bruder her 
gegebenen Sammlung “Adelpha’ gesammelte Lieder 
des Krieges und der Liebe der beiden Brüder. 
Und auch uneig 
schaft hat bei der pie 
Kirchhoffschen Nachlafswerkı 
























































trollen Herausgabe des 


















nützigstö Gelehrtenhilfsbereit- | eine Weite ansı 





's eine Rolle gespielt. | stets gleiche, sondern 





Hin ungenannter Mitforscher hat in aufopfernder 
Weise — denn es ist schwer, Kirchhoff im Druck, 
geschweige denn im Manuskript zu folgen, noch 
schwerer, sich seine Ansichten zu eigen zu mache 
— das Werk durchgenrbeitet, mitordnen und 
herausgeben helfen. Wir wollen seine Anonymität 
wahren, aber nicht ohne unser Bedauern anszu- 
sprechen, dafs diese Autorität das Gebiet der 
Bühnen- und Dramenforschung, in der sie so Her- 
vorragendes geleistet hat, aufgab — allerdings, uın 
noch höheren geistigen Zielen zuzustreben. 

Kirchhoff Werk besteht aus drei Teilen: Er 
will den Hippolyt des Euripides als Einheit in der 
Form durch eine orchestische Hypothese 
weisen und herstellen; er schliefst daran und dar- 
aus eine Theorie der griechischen Orchestik; vr 
erörtert Spielplatz und Theaterbanfragen  naclı 
dieser Theorie und mit Beziehung anf Vitrur- 
Angaben am Theater zu Epiduurus. 

Kirchhof Theorie glaubt die Vereinigung der 
drei rhythmischen Elemente, des Metrums, di 
Tanzes und der Musik in exakter Weise wieder- 
hergestellt zu haben. Aus dem Metram und dem 
Aufbau der Chorgesänge konstruierte er die Be- 
wegungen und Stellangen der Choreuten nach 
chrittlänge und Richtung. Fr stellt eine orche- 
stisch-rhythmische Hypothese der musikalisch- 
rhythmischen entgegen. Denn der Rhythmus der 
griechischen Chöre war p ein orchestischer 
und nur sekundär ein sprachlicher nad musik 
lischer und war demgemäßs mehr dem Au 
dem Ohr vers Selbstverständlich 
der Ihythmuns des Tanzes mit dem der wär über- 
einstimmen. Oder: den gemessenen Zeiten der 
gesungenen Silben entsprachen in gleicher Gröts 
die Zeiten der Schritte, d.h. die Zeiten, währen! 
welcher die Füßse nuch dem jedesmaligen Schreiten 
standen; und dem Verhältnis der Zeiten entsprach 
das Vo der Räume, d.i. der Entfernungen. 
‘© voreinander in den yoga durch- 
schritten, die den Zeiten vorangingen, 
die Füße aus einem oyine d. i. bei den Füfsen 
einer Stellung in die andero übergingen, und in 
welchen Butfernungen sie während der auf das 
jedesmälige Schreiten folgenden Zeit auseinander- 
tanden. (Dieser Satz mag einen Begriff von der 
schweren Art Kirchhoffs, sich auszudrücken, geben.) 
Vor einer Kürze u schritt man eine 
Enge und eine Weite, uud während einer Kürze 
und einer Länge standen die Füfse eine Enge und 

Die Größe einer Enge 
irze, nicht eine absolute, 
in relative, in verchiedenen 
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Tanzarten verschiedene, Und demgemäls entsprach 
auch jedem einfachen wars der Adfıg ein einfacher 
org der Öggpag, d. h. ein Schrittpaar, indem 
1. der eine Fufs das eine, der andere das andere 
modınör wägos trat, und zwar so, dafs der Tanzeude 





auf dem einen Fufs ruhte, während der andere | 


das andere, sei es aus einer unaufgelösten oder 
zwei Eugen aufgelösten bestehende modınöv 
n£gos trat, 2. die Füße nach den Schritten so 
lange stauden, wie die Silben währten, 

Die Enge und die Weite, dus Verhältnis der 
Schritte vom einfachen zum doppelten glaubt 











symmotrisches Kunstwerk bilden sollen, mit dem 


Thenter zu Epidauras gefunden zu haben. Das 
Mafs des einfachen Schrittes war nach ihm die 
npische amd} = 0,2403375 m nach Lepsins 
ngenmaße der Alten. Und vorher hatte 
Kirchhoff seine Theorie am Dionysosthoater zu 
Athen erprobt, und da maß eine Enge — ein 
nachher wieder von ihm aufgegebenes Mal — 
einen griechischen Pufs = 0,3083 m! 

Wenn man Kirchhofls schwer 
und schwer verständliches Buch prü 
sich ein Gefühl der Bewunderung für seine Golehr- 
sanıkeit, seine Belesenheit, sein unentwogtes Los- 
gehen auf das eine Ziel mit Gefühl der 
Wehmut über die zum größsten Teil verfehlten Re- 
sultate und soriel verlorene Mühe. Heutzutage, wo 
auch Dörpfelds Geguer in der Orchestrahypothese 
sich mit einer schwach erhöhten Bühne beguögen, 
die im Zusammenhang mit der Orchestra so stehen 
mußs, daß Chor 
kehr nie und nimmermehr ge 
nochmals die alte Thymele, ausgerechnet 2 
{hamen mit und 15 Spithamen ohne den au- 
stofsenden Altar größser als der Spielplatz der 
Schauspieler, der 22 Spitlamen mals! — Aber 
Kirclihoffs Buche wird als einem Muster philolo- 
gischer Mothode trotz hworfülligkeit der 
Wert nicht abzusprechen sein, mögen auch die 
Resultate dem aufgewandten Wissen und der ge- 
waltigen Mühe nicht entsprechen. 

München. 












































Max Man. 


W. Koch, Kaiser Julian der Abtrünnige 
Tugend und Kriegsthaten bis zum Too des 
Constantins (331-361). Eine Quellenante 
(Sonderabdr. aus dem 25. Suppl-id. der 
klass. Philol). Leipzig 1999, Teubner. K 
Der Verfasser des vorliegenden Baches ist den 

Julianforschern bereits durch seine (Leydener) 

Dissertation ‘Do Iuliano imperatore seriptorum, 
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qui res in Gallia ab eo gestas enarrarunt, auctore 
disputatio' (Arenaci 1890), seine sich daran an- 
schließsende Auseinandorsetzung mit E. v. Borries: 
Über die Quellen zu den Feldzügen Julians gegen 
die Germanen" in den Jahrb. für klass. Philol. 1893 
8.362. und seinen Aufsatz ‘Do Oorlogen door 
Keizer Julianus den Afvallige in de Nederlanden 
gevoerd’ iu den Bijdragen voor Vaderlandsche Ge- 
schiedenis en Ondheidkunde, 3e Recks, deel X als 
kritischer Keuuer von Julians Kriegsgeschichte 
vorteilhaft bekannt. Seine neue Arbeit kenn- 
zeichnet sich als eine “Quellennntersuchung” anf 
dem Gebiete der Julianischen Politik und Kriegs- 
geschichte, und oben hierin liegt auch ihre Exi- 
stenzberechtigung neben und nach den neueren 
Behandlungen desselben Gegenstandes, worunter 
wir hier blofs A. Garduer ‘Julian philosopher and 
omperor’ (New York and London 1895) und L 
Oberziner ‘Le guerre Germaniche di Plario Claudio 
uliano' (Itoma 1896) hervorheben möchten. Deun 
diesen Werken sind blofk die Resultate der 
noneren Forschung zusammengestellt und ineinander 
gearbeitet, ohne dafs die kritische Untersuchung 
selbst weiter geführt würde (+. unsere Anzeigen 
der beiden Bücher in der Wochenschrift für klass 
Philol. 1896 No. 39 $. 1057 f. und 1897 No. 21 
S57 0) 
In der Einleitung über die Kritik der Quellen 
für unsere Kenntnis von Juliaus Foldzügen in Gallien 
333-348) geht Koch von W. Hecker aus, der 
in seinen (Kreuzuacher) Programm Zur Geschichte 
ds Kaisers Julianus. Eine Quollenstudie' (Kr. 1896) 
die weitgehende Tiese aufgestellt hat, alles, was 
wir aus Ammian, der Oratio funebris des Libanius 
und aus Zosimus von Julinns Kriegsthaten wüfsten, 
gehe in letzter Linie auf seine eigenen Aufzeich- 
nungen zurück, Diese Ansicht sucht Koch in teil- 
weisem Anschlufs an seine früheren Ausführungen 
in der Weise zu berichtigen, dafs er sie einschräukt 
and im einzeluen näher bestimmt. Dafs solche 
Commentarien thatsächlich existierten, geht dem 
Verfasser zufolge ans dem auf Oribasius fulsenden 
Berichte des Bunapius hervor, der das einstige 
Vorhandensein von 1. einem Julianischen AıßAfdhon 
Schlacht bei Strafburg und 2. einer 
‚etzung desselben bezeugt, wozu wohl der von 
ihm erwähnte Brief Julians an Kylienins die Ei 
leitung bildete. Bine direkte Auführung dieser 
beiden Schriften Andet sich weder bei Zosimus, 
noch bei Ammianas, noch auch bei Libanius, wenn 
sie auch alle drei mehr oder minder anf 
solche Aufzeichnungen von Julians Haud- hin- 













































































Aus der Art ihres Berichtes über die Schlacht | stantius unterstützte, dafs nur Barbatios Unfähigkeit 


bei Straßburg lält sich jedoch mit Sicherheit 
schliefsen, dafs Libanius und Ar icht aber 
auch der von Oribusius abhängige Zosimus, das 
Pıßlädior sehr wohl kannten: Ammian hat cs so- 
‚gar geradezu übersetzt. Für die chomalige Exi- 
stenz von weitergehenden Commentarien spricht 
der Umstand, dafs Libanius und Ammian auch für 
die Ereignisse nach der Schlacht von Strafsburg, 
für die Zeit von Julians Empörang gegen Cou- 
stantius und für seinen Zug von Basel bis zum 
Passe von Sucei aus derselben Hauptquelle schöpfen. 
Da sich wun darch einen Schlufs ex silenti 
nachweisen läßt, dafs Ammiau Julians Brief an 
die Athener nicht kanute, seine Darstellung aber, 
wenngleich ungenau und weniger ausführlich, doch 
ihrer ganzen Tendenz nach mit diesem Brief üb 
einstimwnt, so kaun seine Hauptquelle (and within 
auch diejenige des Libanius) für die Ereignisse des 
'hres 360 wohl keine andere sein als die frage 
lichen Commentarion. Denn Oribasius kanı ihm 
nicht vorgelegen haben, da dieser seinen Helden 
geflissentlich als einen Usurpator hinstellt. Ori- 
basius ist aber für einige Partien die Quelle des 
Zovaras, wie der Vergleich wit Eunapias zeigt. 
Allerdings schreibt Zonaras daneben auch den 
Ammian aus. Vielleicht hat man iu den Julia- 
nischen Comwentarien lediglich eine erweiterte 
Umarbeitang des von Ennapius erwähnten Aıßät- 
dio» zu erblicken. 

Das erste Kapitel behandelt ‘die Jugend 
Juliaus' (8. 39—374) und stellt auf quellen! 
scher Grundlage im einzelnen manchen strittigen 
Punkt in ein neues Licht, wobei u. a. auch nene 
Datierungen z. B. von Julius Verweisung von 
Nieodemien nach Macellum (vw. 339-348) ge- 
geben werden. Aus dem übrigen heben wir den 
Nachweis horvor, dafs Juliaus Aufenthalt in Grie- 
chenland keineswegs als eine Verbannung anzu- 
sehen ist, und dafs Constantius im Anfang mit 
Julian lediglich gute Absichten verfolgte, wonn 
auch Julians Angaben und ebenso die auf Oribasius 
zurückgehende juliaufreundliche Version bei Zosi- 
mus das nicht zugebeu wollen. 

Das zweite Kapitel schildert ‘die. Kriege 
gegen die 6 75-419). Es betout 
a. den prinzipiellen Unterschied zwischen den 
infällen der blofs auf Raub und Plünderung aus- 
gehenden Alamannen und der kultivierteren, land- 
suchenden Franken; ferner wird hier der Versuch 
gemacht, Julians Verdienste um die Wiedergewin- 
mung Galliens auf das richtige Mafs zurückzuführen 
und zu zeigen, das er anfänglich blofs deu Con- 































































ihu so iu den Vordergrund troten liefs und dafs di 
Bedeutung der Schlacht von Straßburg von Au- 
inian arg überschätzt wird, da seine Beschreibung 
von Juliaus schr übertriebener nnd deshnlb vo: 
der Hofpartei auch vorspotteter Schilderung al- 
der Örtlichkeit der Schlach 
entscheidet sich Koch für dus von v. Borries (Straf 
burger Progr. 1892 und Westätsch, Zeitschrift für 
Gesch, und Kunst 1893) festgestellte Gebiet zwi- 
schen Kurzeuhausen und Haubofen und verlegt se 
mit Hecker (Jahrb. für klass. Philol. 1889) in die 
zweite Hälfte des Juli 357. Weiterhin wird nach- 
gewiesen, dafs die Chuuken. niemals 
Krieg führten, da bei Zosimus, anf den 
teile (TIE 6,1 
dov; die Lesart Aandfou; wiederheru- 

Über den Krieg mit den Frauken 
bringt Koch viele lokulgeschichtlich interossanten 

im einzelnen. 
tö Kapitel schildert ‘die Kriege des 
Constantius' (8. 420-439) nach Ammians Bericht. 
wobei jeweils gezeigt wird, was darin aus offiziellen 
Aufzeichnungen, was aus Julians Commentarien 
und was aus eigenen Notizen Ammians stamint. 

Das vierte Kapitel behandelt “las Verhältni- 
zwischen Constautius und Julianas' (8. 440-4541 
wobei der Verfasser den überzeugenden Nachweis: 
führt, daß Constuntins in der fast durchweg julia- 
nisch gefürbten Literatur über seinen Charakter 
in ein zu uachteliges Licht gestellt wird. Die 
Sendung seines Vetters nach Gallien geschah in 
freundlicher Absicht, und anfünglich standen Con- 
stantius und Julian auch in ganz guten Bezichunger 
zu einander. Eine Störung in diesem Verhältnis 
wurde aber (wie bereits Schiller ausführt) durch 
die ganz unbestimmte Abgrenzung der Befugnisse 
des Cacsars herbeigeführt, und die hieraus ent- 
stehenden Verstimmungen wurden durch den 
Gegensatz zwischen Julian und dem Prüfekten 
Florentius und durch die Umtriebe des Eanucher 
Eusebius noch verschärft. 

Tm fünften und letzten Kapitel wird ‘der Ab- 
fall und die Thronerhebung Julians’ (8. 455188) 
geschildert, wobei Koch zeigt, wie man gerade 
Iier die Julianische und die Oribasische Tradition 
streng auscinanderhalten mus. Mit besonderem 
Nachdruck betont der Verfasser, dafs Julian vor 
Anfung an chrgeiig war, daß die Abberufung der 
gallischen Logionen wach dem Orieut als eine 
durch den Fall von Amida herbeigeführte Not- 
wondigkeit zu betrachten ist, und endlich, dal 
Jalians Zug nach Sucei und Sirmium keine mil- 
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tüürische Grofsthat, sondern vielmehr eine zufällig 
gelungene Tollkühnheit war. 

Hiermit haben wir die hervorstechenden Cha- 
rakterzüge von Kochs neuem Buch hervorgehoben. 
Die Darstellung ist ebenso gründlich wie klar und 
übersichtlich, trotzdem sio eigentlich eine Über- 
eines holländischer 

















setzung ursprünglich in 
Sprache vorfafsten Manuckripts ist. Die unter 
diesen Umständen selbstverständlichen Verstöße 


gegen die deutsche Sprachrichtigkeit: sind nicht 
schr zahlreich und erschweren nur in wenigen 
Fällen das unmittelbare Verständnis des Sione: 

8. 333 werden wohl mit ‘die bis dahin gepflogenen 
Studien" die eigenen Studien Kochs gemeint sein. 
S. 352 soll os wohl in dem Satz ‘dieser erste Auf- 














enthalt u. s. w.' ‘darf’ statt {mufs — zusammen- 
geworfen werden’ heilen. — Die öfters gebrauchte, 
Abkürzung ‘0. m. im Sinne von ‘nämlich? ist un- 


verständlich (. z. B. 8. 308. 421447). — 8.365 
82 war wohl statt ‘übrigens’ zu sohreiben im 
übrigen”. — 8.373 mufs es in der Übersetzung 
des Satzes Ammian XVI 10, 18 ‘quaesitumgue 
enenum bibero per fraudem iolexis, ut quofiens- 
eungne eoncepisset, immaturum abicoret partum" 
statt ‘wodurch sie — abortieren würde” heilen 
‘sollte oder “mufste. — 8. 381. 406 u. 407 u. 
409. 452 fehlt vor dom Titel “Caesar' und 8. 447 u. 
vor “Augustos' der bestimmte Artikel. — 8.389 
i.d.M. mufs es ‘die gauze Ansprache j 
heifsen statt “Anrode”. — 8.40, 104 
Satz ‘verweise ich wach Reitemayor im Kommentar 
auf Zosimus (ed. Bonn.) dunkel. — 8.423 ist der 
Artikel ‘die’ vor ‘Raetien' nicht verständlich. — 
5.420 u. mofs es statt Seitdem die Kaiser Rom 
für Byzanz vorlassen hatten’ heifsen ‘Rom mit 
Byzanz vertauscht hatten. — 8.413, 2.1 ist 
Verproria iesen. — 8.441 heifst es 
irroführend “Schmeichelei des Constantias' statt 
‘Constantius gegenüber. — 8. 435, 9 v. u. ist 
“Aufforderung der Stadt‘ wuverständlich; es 
"als or dio Stadt zar Übergabe 
339 0. mufa es Aöyos, 8.350, 11 
jmäg, 8.351, 16,1 5, 8.351, 17,3 ur, 8. 
33, 1 mardayoyös, Consul, 8.381, 
2.2 x.u. Jul. or. IT 8.166, 8.383 2.15 voll 
kommen wahr, 8.49 Z3 vn. ist, 8.439 
2.10 1.0. Feindseligkeiten und ehenda Z. 12 
0. machte, 8.441,2 Dissertation, 8.443 2.6 
u. verunzieren und endlich 8.481 Z.1 v.u. 
Mopsueronue heilsen. 

Die inhaltlichen Resultate der Schrift sind 
sehr dankenswert und bestätigen die auch von 
anderen schon gemachte Erfahrung, dafs die kri- 
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tische Nachprüfung der gesamten Tre 
Julian immer wieder auf eine 
seiner von ihm selbst und von seinen Anhängern 
und Geguern gleich mafslos übertriebene Bedeu- 
tung führt. Kochs Arbeit zeigt aber zugleich 
auch, dafs das Julianproblem dadurch keineswags 
un Interesse verliert, sondern im Gegenteil noch 
interessanter wird. Dasselbe Ergebnis wird die 
noch gauz in den Anfängen steckende kritische 
Würdigung des Kaisers nach der philosoph 
und nach der litterarischen Seite einst zei 
Im folgenden erlauben wir uns 
die Lektüre des Kochschen Buches angoregten 
Bemerkungen anzufügen: 8. 336 konnte als Stütze 
für die Konjektur “Adapavc» statt Nagdınav bei 
Eunapius fr. 14, 7 auch Diudorf, Hist. Minores 
7.223 und Schwarz, Do vita ot seriptis Juliani 
imperatoris Diss. Bonn. 1888 p. 21 angeführt wer- 
den (s. Bidez et Cumont, Recherches sur Ia tr 
ditiou manuserito des lettres do Y’empereur Julien. 
Bruxelles 1898 p. 10, 4). — Ebenda wird der Wort- 
laut des Eunapias über Julians Brief an Oyllenius 
mitgeteilt: ‘An einen gewissen Cylienius, der auch 
dieses behandelte, schreibt er, ihn tadelnd, dafs 
er der Wahrheit nicht gerecht geworden, und 
stellt dann die Thatsachen auf [besser: dar], wie 
sie gowesen. Und obwohl er behauptet, dafs die 
Thaten eines Erzählers nicht brauchen [besser: 
bedürfen], (Palnmedes hätte ja auch des Homes 
nieht bedarft, nm berühmt zu werden), und die 




































zum Erzählen desselben getrieben. Vergleicht 
man hiermit folgende Stello aus dem im Scp- 
tember 358 geschriebenen 33. Brief des Libanius 
au Julian: ndAluorov ÖR dv Frovor ro Aaiven 10 
tois Bugkägons za rds virus (die Schlacht bei 
Straßburg) el; aurgagiv Ay sul ev adrdv 
Brno; Öfrogd te eva ze orgammyor. "Agilder 
HB» yüg Oigev ücı, nal Wdhefävdgn nolkäv Ti- 
zivon € dnauveröv? Ref). Tedmanc di 1& od uniung 
teikeran 1 ob arfnavıog gi, so ist man ver- 
sucht zu glauben, diese Worte bezögen sich auf 
den Tnhalt des (dem Libanius auf irgend einem 
Wege bekannt gewordenen) genannten Briefes an 
Kylienius, der dann dio Einleitung za dem AupAs- 
&iov gebildet hätte. Täbanus konnte sohr wohl, 
ausgehend von dem von Julian gebrauchten Homer- 
vergleich, in schmeichlerisch-sophistischer Art den 
Sinn desselben auf den Kopf stellen und sagen: 
, andere Helden bedurften allerdings der 
Dichter zu ihrer Vorherrlichung, nur Du allein. 























1395 


2%. Dezember. WOCHENSCHRIFT FÜR KLASSISCHE PFILOLOGIR. 1890. No. 51. 





1396 





bist der Held und der Sänger Deiner Thaten in 
einer Person‘. Dann hätte Eunapins und selbst- 
verständlich auch der ihn blofs paraphrasierende 
Zosimus die Commentarien Julians überhaupt nicht 
gekannt. Wenn der Brief an Kylienius, in w 
chem dieser wegen seiuer verkehrten Darstellung 
von Julian zurechtgewiesen und eines bessern 
belehrt wird, mit dem Ayfäidıor zusammenhing, 
s0 begreift man schr wohl, wie man Julian schon 
im Jahre 358 “einen geschwätzigen Maulwurf und 
einen griechischen Schulmeister" schelten konnte. 
Beiläufig sei hier die Vermutung geäulsert, ob 
nicht das (4) Fragment (p. 608, 24 M.) über den 
Hereynischen Wald aus dem Brief an Kylienius 
bezw. aus den Commentarien stammt. — 8. 3: 
wird zu der Stelle bei Zosimus II 8, 2 auf 
erste oder die zweite Lobrede Julians auf 
Constantius verwieseu. Unserer Ausicht nach hatte 
Zosimus die ausführlichere Beschreibung der Be- 
lagerung von Nisibis in or. IT vor Augen. — 8.339 
sagt Koch “die Bücher gegen die Christen — tragen, 
wie Neumann bewiesen hat, auch den Namen 20- 
701 (lovkuvod Abtongiiogo; and Agınuarar 
Aöyos ABT}. Nier war statt Xpouanön, welches 
Wort bei Julian als Bezeichnung für die Christen 
nie vorkommt, das von ihm. ausschliefslich ge- 
brauchte Fahıkafov einzusetzen (s. hierüber unsere 
Anzeige der genannten Schrift von Bidez et Cu- 
mont in der Wocheuschrift für klass. Philol. 1899 
No. 27 Sp. 738 u.). Zum Gebrauch des Wortes 
öyog bei Julian lohnt es sich, die Stelle p. 545, 5 
aus der Spezinlverfügung gegen die christlichen 
Rhetoren (= opist. 42) auzuführen: öoo Eu} Ad- 
yo1S tofs wios aoprigvore vhv nahm Öinrgrei 
yırvönevon avpygandtos. Deun hier wird das au- 
nächst ganz allgemein gebrauchte Aöyoıs, wie die 
Erwähnung des Horodot und des Thukydides 
2.16 zeigt, im einzelnen auch auf historische 
Darstellungen bezogen. Ferner pafst hierher 
or. IN p. 132, 20, wo es von den Angaben 
über die Herkunft der Musen heilt, solele 
Dinge sein wödp mählor 5 Aöyw zgosizon, 
womit doch wohl die geschichtliche Rrzühlung 
der sagenhaften entgegengesetzt worden soll. 
Ferner p. 153, 4, wo in demselben Sinne von 
Tor; Ahyuralar muIolopfuac zul Aöyors über den 
Nil die Rede ist. Weiterhin or. VIT p. 304, 8, 
wo os von dem vorgetragenen autobiographischen 






















































Mustermythns heilst: roiro site nüdos sin dAndis | 


damı Adyos odx oldu, won 





Bezeichnung seiner von ihm für wirklich wahr | 
gehaltenen Heraklesullegorie or. T p. 11, 9 Dind. | 











oginarı widev Asyönero» auschliefst, wie auch 
Synesius de prov. Te. 1 p.95, 3 Krab. von seiner 
allegorisch - ‘hen Erzählung mit 





ahmung Dios oder Juliana sagt # — und? un9os, 
Adi köyos dariv iegös. 
Aöyos 


& 18 p. IT, 18 ses 
& oyinanı wödor. An all diesen Stellen 
io bei Plato Gorg. p.523 4 und 
Sion einer “wal 

und zwar wird es hier in einem spezi 
von einer wahren Erzählung gebraucht. — Der an- 
geführte Passus aus der Spezinlverfügung gegen die 
Galiläer kann auch zur Erklärung der von Koch 
5.339 behandelten Ammianstelle XVI 5, 7 bei- 
gezogen werden, wo hinter ‘rhetoricam” unseres 
Brachtens ein Ausdruck wie “colens', nicht aber 
“tractans' bezw. ‘tractavit’ zu ergänzen ist. Denu 
bei dieser von der Iitterarischen Bildung Jul 
handeluden Stelle kann Ammiau schr wohl die 
berühmte Spozialverfügung, die ja eine prinzipielle 
Erklärung Julians über die muudele dgdj enthält, 
vor Augen gehabt haben. Aber nicht nur hier 
ist von dem Interosse Jnlians für historische 
Lektüre die Rede, sondern auch in dem nicht 
minder wichtigen Fragmentum epistulae p. 356, 7f 
wo er den hellenischen Priestern neben dem Stu- 
dium der Philosophie und der Poesie auch das der 
Geschichte auempfichlt mit den Worten: ek 
8 Gr jutv hmrogluus drruygiven, dndanı a 
zedymmer Zmi menombvog zois ägyon (nebenbei 
bemerkt, ist hier in diesen beiden Stellen uf in 
demselben Sinne gebraucht wie in Liban. opist. 33 
Bud vors Aayons, . Koch 
8.310,41). 
wir nicht, 
















































Ammian an dor genaunten Stelle 
mit den Worten ‘et nostrarum externarum rerum 
historiam multiformem (sc. colens)’ an eigene 
historische Schriftstellerei Julians gedacht haben 
kann. — Eine wichtige Stelle für Julians histori« 
sche Studien mit spezieller Beziehung auf seine 
gallischen Kriegsthuten steht or. ML p. 159, 18 
in der Besprechung der ihm von Eusebia ge- 
scheukten Bibliothek, welche ja auch Bdänns 
Eurrgageun dya9in enthielt; sie lautet: did xui 
Grgurevogdvop non &r yd u drums Eneran olov 2 
diov eig argansiag moös adrönrou ndka Fuyzei- 
mevov: mol yüg O5 ıig rüv makan duneigias 






















imoprinare Fir ıdgum ygaybrıa 10% dnagioicı 
nd iv Hhnnkar is Dias Fvagyf zei kapngcr 


eiröve yigsı vüv mil maydrton und legt die 
Vermutung nahe, dafs gerade diese Lektüre von 
historischen Berichten von Augenzeugen (mau 
deuke z. B. blols au Cüsars Commentarien) für den 
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Esrogivineere. — Zu Kochs Vormutung (9.312), nach 
Tuliaus Tode von anderen forigesetzte Aufzei 
mungen des Kaisers oder ein von einem seiner 
höheren Offiziere vorfalstes Journal habo dom 
Zosimus für seine Darstellung des persischen Fel- 
zuges vorgelogen, jet Reiuhardts Dessauer Pro- 
‚gramm (1892) ‘Der Porserkrieg des Kaisers Julian 
zu vergleichen, wo der Verfasser nach einer aus- 
führlichen Erörterung der Commentarienfrage 8. 17 
zu dei Sohlnsse kommt, ‘dafs die Annalıno eines 
offiziellen Feldzugsjouranis als Grundlage für die 
Darstellangen von Julians Perserkrieg die gröfste 
Wachrscheinlichkeit für sich hat’. — Wenn 8. 352, 
20 mit Recht die v. Wietersheimsche Ansicht ab- 
gelohut wird, Julians Brief an Themistins falle in 
seino vorkaiserliche Zeit, so kann man hierfür auch 
die Lücke p. 332, 9. anführen, in welcher, wie 
wir in der Zeitschrift für Kirchengeschichte XVI 
8. 246, 1 wahrscheinlich gemacht haben, die Chri- 
sten wegen ihres Hyperidenlisınus verspottet wur- 
den, was sich der Önesar Julian sicherlich nicht 
horausgonommen haben würde. — Zu der 8. 354 n. 
besprochenen Libaninsstelle über Mardonius als 
Pädagoge Julians bei seinem zweiten vor dns 
Jahr 350 fallenden Aufenthalt in Konstantinopel 
ist noch Jul. or. VIIT p. 313, 3: Öre metov aov 
dnavıod sudryenöra zerdlino» iron vachm- 
Denn da dieser Erzicher hier mittelhur 
mit Salustius verglichen wird, zu dem Julian 
wie zu einem Vater aufschaute, mufs ein alter 
Maun gemeint sein, was sehr gut anf Mardonius 
vaßst, der schon bei Julians Mutter erzicherisch 
thätig war. Da wir ferner wissen, dafs Mardonius 
erst in Jaliuns achtem Lebensjahre sein Erzieher 
wurde, dieser aber bereits als sechsjühriger Knabe 
aus seiner Vaterstadt vorbannt wurde, so muls 
dns oixon auf Julians zweiten Aufenthalt iu Kon- 
stantinopel gehen und der Abschied von seinem 
Erzieher otwa ins Jahr 349 gesetzt werden. -— 
8.363 0. sind in der Übersetzung der Stelle 
or. II} p. 152, 21 M “wir, die wir um Thracien und 
Milyrien heram geboren sind und wohnen" die 
Worte ‘geboren sind und’ nicht im Or 
vorhanden, wo es blofs heilst ol megi ui» Oydayv 
ai ti Yavlav olxodvres. — 8. 360, 86 behauptet 
Koch, Julian habe Husebia erst. bei der or. TIT 
1. 158, 9--19 erwähnten Andienz zum ersten Male 
geschen. Duruy (-Hertzberg), Gesch. d. rim. Kaiser- 
hs 5. Da „1 ist der Ansicht, die Kaiserin 
habe ihn bereits zu Aufang des J. 355 geschen, 
wozu allerdings die Stelle p. 152, 7 zeiv due 
inayer &: Da uw Aamılkus zal wuzeis Emofyoe 
Äöyov verleiten könute. Will mau Kochs Ausicht, 
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die auch uns richtig erscheint, halten, so mufs das 
Ärayer mit Tihren Niels’ übersetzt und als ein 
durch die Palasteunuchen vermittelter Liebes- 
dienst aufgefaßst werden. Wenn Koch ebenda über- 
setzt ‘sie Niels nicht ab, dies zu fragen’, so muls 
es hier richtiger zu “bitten” heifsen. — 8. 440 ist 
von Julians Schmeicheleien gegenüber dem Kaiser 
Constantius die Rede: Solche standen wohl auch 
iu dein jetzt verlorenen Schluß dor ersten Rede, 
woranf sich der Satz p. 9 B a? dR mguörgon adv 
10 murgös zul dv ällong moklots zgehrrova ugüs 
eh old nal Inka ro zurgod yavivros dv 
15 Aöyg hinzuweisen scheint. Denn die grofso 
Milde des Constanfius, verglichen mit dem Cha- 
rakter Constantius, wird in den noch erhaltenen 
Teilon der orsten Rede nirgends eingehend be- 
handelt und konute umso eher in der Schlufs- 
partie erörtert worden, als der lotzte erhaltene 
Satz ein Lob der Milde des Constantius enthält. 
Da der Vergleich zu Ungunsten Constantins aus- 
fallen mafste, erklärt sich das jetzige Fehlen des 
Schlusses am einfachsten durch die Annahme der 
beabsichtigten Streichung durch christliche Ab- 
schreiber, zumal keiu Geringerer als Athanasius 
(6. epist. ad Solitarios) dem Constantius seine 
Grausamkeit gegen seine Verwandten offen vor- 
geworfen hatte. — 8.442 und 449 erwähnt Koch 
"das eigenhändig geschriebene Büchlein, das Con- 
stantius seinem Vetter mitgegeben hatte — [wit] 
Anweisungen über die Lebensweise Julians (Am. 
XVIS, 3) und die “ronrinara des Eusehius, 
d.h. ‘seinen offiziellen Bericht an den Kaiser über 
die in Gallien vorgefundenen Zustände. Allein 
schon die Existenz solcher Schriftstücke zum 
Zwecke der Kontrolle des Caesars mußste diesen, ab- 
geschen von dem Vorbild Julius Cacsars und seiner 
eigenen Eitelkeit, zur schriftlichen Aufzeichnung 
bezw. Protokollierung seiner Thaten und Mals- 
regeln in Gallien veranlassen. um für alle Fülle 
authentisches und zuverlässiges Material zu 
er Verteidigung gegenüber der Hofpartei zur 
Hund zu haben. Er konnte sich hierbei an die 
von ihm selbst für den Kaiser verfafsten 
“untii erebri eurrentium ex voto_ prosperitatum" 
halten, welche er in seinom von Ammian XX 8,5 
mitgeteilten Brief an Constantius erwähnt. — 
8.483 wird gegen Valesius und Tillemon 
geführt, dafs Julian. op. 17 p. 496, 15 mit dem 
nuagös drögöruvog nicht Florentius, sondern Euse- 
bins gemeint haben Hierzu ist ergänzend 
zu bomerken, dafs bereits Hoylor gegen De Ia 
Bisterie (s. desson Vie de Yemporenr Julien, Paris 
746 p. 133; in der deutschen Übersetzung 
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764.) sich auf die Seite des Pota- 
lt, welcher nach dem Vorgange des 








vius 


Martinius (s. dessen Ausgabe Paris 1583 p. 182 
in margine) die Klagen Julians auf Eusebius ba- 
208. — 8.447 wird (nach dem Vorgunge von 
Schiller) Julinns 


Mangel au Weltgewandtheit 
jührend hervorgehoben. Dieser 
bei einem kynisierenden Stoiker, wi 
Julian einer war, nichte Zufälliges, sondern fast 
als ein notwendiger Ausflaf seiner Ethik zu 
betrachten. Als Boweis dafür genügt seine 
Selbsteharakteristik im Misopogon, die am deut- 
Nichsten zeigt, dafs ihm der Kompromifs zwi 
schen seinem kynischen Mannesideal und der ihm 
durch seine Stellung aufgenötigten Rolle einer poli- 
tischen Porsönlichkeit niemals ganz gelang; dafs er 
immerhin diesen Kompromißs für notwendig hielt, 
‚geht ans seiner 6. Rede p. 240, 11 hervor, wo er 
ie Stoiker als Leute bezeichnet, of rds rröhıs 
Növues dnobögumoinus ro Kay daqugvis xal 
xudagöv vis dleudeglag 1ob zurös dorinanar ad- 
Tor dameg oluas nagameräguaow olsovoul« xai 1 
Yennanorıxj xal ıj mods mie yıvalıa muwdde xl 
Mandorgogig, Tv’ olnas zu; mölson adrdv Öyruder 
Imorjowc gülaxa. lm Lichte diesor Stelle cr- 
klärt es sich auch, wie ‘eine rechte Liebe und 
Zuneigung zu seiner Gemahlin” bei Julian 
aufkommen konnte (s. Koch 8.373): Er war nicht 
blofs neuplatonisch-nsketisch, sondern er hielt auch 
vom kynisch-stoischen Standpunkt aus 
blofs für eine notwendige Konzes 
schaftsordnung. — 8. 460 sollte es in der deutschen 
Übersetzung von epist. ad 8. P.Q. Athen. p. 366, 8 
Aetonev zöv Yeiv (so. 1öv dia 7.6) — alıdg öye 
xrA. statt “Gott aber u. s. w.) heilsen ‘der Gott 
a die Stelle ohne den bestimmten 
1 eine christliche Färbung erhält. — 8.449 0. 
übersotzt Koch die Stelle epist. 17 p. 496, 17 
möre duldy9m negl Eos zabre mit wann das von 
mir — gesagt worden ist” Es sollte hier wohl 
richtiger heilsen ‘Wann er (Busebius) das über 
mich gesagt hat. -- Ebenda giebt der Vorfaser 
die Worte epist. 17 p. 496, 18 imig 0 rüv mpös 
atıöv mit “Was aber seine Handlungen betrifft 
wieder. Dor Sinn scheint uns eher zu sein: ‘Was 
aber meine Beziehungen zu ihm betrifft. — 8.461 
und 469, wo von der Aufrichtigkeit Julians be- 
züglich seiner chrgeizigen Absichten die Rede 
vermissen wir die Auführung von Juliaus Muster- 
mytbus (or. VII; s. über diesen unser Programm 
Tauberbischofsheim 1895 8. 1), worin er p. 301, 
15 mit den dem Helios in den Mund gelegten 
Worten dv adv — ar Age) era davıyai dis Adwüg 
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Amzärrovros roh Aids dvri vof zÄngonöneu voii 
(60. Kaworavılov) närıov änkıgomov totw» zer 
orjao —; unzweidentig soine Empörung als seir- 
von den Göttern gewollte Mission darstellt. — 
8. 461 wird die Weigerung Julian, ‘sich ein Ör- 
schmeide seiner Gattin [bei seiner Ernennung zum 
Augustus] anfzusetzon‘, erwähnt. Als Gründe hier- 
für kann man sich bei einem so. abergläubisch 
Christengeguer, wio Julian einer war, ersten 
das in or. Ip. 60, 17 (riv yurmmeiar ding 
yida megıßaköuevor) und in or. IT p. 126, 2 
(Ex zig yuvamwrinıdog dvelönevos dhovgris ina- 
10») erwähnte omindse Beispiel des Silran. 
nd zweitens den Umstand denken, dafs Helerı 
Christin war («. Koch 8.379). — 8. 472,6 
und 478,50 wird das treffende Urteil des Gre- 
gorius von Nazianz über Julians Zug gegen Cor- 
stantius entsprechend gewürdigt. Dabei frügt « 
sich, was dom Kirchenvater hierbei für Quelec 
vorlagen, gogen die er Stellung nimmt. Da 
seine Geguer or. 4 6. 47 p.572B (bei Migne) « 
gemein als oi rd Zuelvov (sc. Yovliavof) ggovoiu; 
©. 52 P. 576 B als ol vofs dmogpjros xeivon zul 
komıköwevo und c. 96 p.629 B als ob zur ann 
efton deehvon xomwvol xal nägregrs bezeichnet, 
wird man wohl in orster Linie an Libanins, ge. 
den or auch sonst polemisiert, und an Oribas 
denken müssen. Es sind aber auch Anzeichen 
vorhanden, dafs or sogar dio Commentarien Juliass 
selbst kannte. Wenigstens scheint uns die Apr- 
strophieruug or. 5 0.5 p. 669 B aü- 6 - wär dar 
raus sursudeis horogias (vgl. die oben erwähnt 
Stollo ans dom Fragm. epist. P- 388, 7) zai »zt- 
vis eig 16 dvo al av olgavlar xarayınd- 
nerog, zusammengehalten mit Julians eigenen 
Bericht in epist. ad 8.G.Q. Atlıon. p. 366, 1# 
den Gregorins doch nicht wohl eine jeragie neı- 
nen konnte, auf historische Aufzeichnungen de 
Kaisors zu bezichen zu sein. Zudem findet sich ba 
Grogorins or. 4. c.T1 p.598A noch eine Stell, 
die eine unmittelbare Anlehnung an eine seld« 
Quelle zu enthalten sobeint. Sie lautet: & yıl 
Moguitare zul yamadıars zul Cngös) rang 
newaivdas dxehvovg za) Sepniovas ıi wagreglg Sr 
zur, d onnßadifuv 15 organ zei arta aigoinune; 
opkbın sah viv abrovgyöv inamwün argargyiar 
ist einer anderen in or.5 c.8 P. 6730 ag 
Teaavois Hldnav deehvong xal 10ös "ddguarois dr 
ix irov rig drdgelas 1 dagalis avadsero 

Seite zu stellen. Der Scholiast Basilios Mint 
igne 1. 36) bezeichnet die in der ers 
Apostrophe enthaltenen Ausdrücke 
















































































genannten 
P- 105 D als 1& atoi Yoravon alginera, ch» 


no 
dafs man sie jedoch in einem von den erhaltenen 
Werken des Kaisers nachweisen könnte, Ihren 
echt Julianischen Charakter verraten diese atginare 
jedoch jeden sofort, der die Caesares gelesen hat 
seiner dv dvdgdaı aftovgria nag& zo; napıu- 
1drong za) Inpızundron; röv 2väy rühnt or sich 
auch im Misopogon p. 464, 6, und zudem ist der 
Begriff der adrorgyfa auch ein bei Dio Chryso- 
stomus, den Julinn so gera nachahmte, häufig 
vorkommender (s. or. 1 p.2, 17; 12,3; or. 60 
p- 136, 145 or. 7 p. 208, 19; 213, 16 ed. v. Arnim) 
Wenn Kochs (Dissertation p. 36) Vermutung, in 
Julians Commentarien habe einleitungsweise auch 
einiges Wenige ‘do caode fratris (sc. Galli) et de 
eriminibus ei illatis' gestanden, so könnte man 
vielleicht auch bezüglich der Stelle Gregor. von 
Naziauz or. 4 c..30 p. 557 A mageyünen (sc. Ylov- 
Auavös) ro vis yrong dmöggmon — dv — role srods 
tüv ddehgöv Aöyas mldov | zahög elgev ung 
Eikfvay Örareninerog (mgoydne dider ds zöv 
rem yonvafa» Aöyo») vermuten, der wahre Kern 
ierselbeu gehe auf diese einleitenden Bemerkun 
zurück, wenn sie sich nicht vielmehr auf den ver- 
Norenen Briefandie Korinther oder dasSendschreiben 
an die Lacedämonier bezieht (vgl. Br. a. d. Ath. 
p- 350,91). — 8. 479, 62 fehlt unter den Quellon für 
Jalians abfülliges Urteil über Constantin die schr 
bezeiohnende Charakteristik im Bingang des schon 
genannten Julianischen Mustermpthus p. 294, 25, 
wo er mit dem mäosnos dujg gemeint ist (s auch 
das oben über den Schlußs von or. 1 Gesagte). — 
Ebenso war 8.492 bei der Charakteristik des 
Constantius dieser Mythus, und zwar besonders 
p- 301,5. zu vermerten, da dieser Kaiser hier 
unter der Maske des xApgovönos geschildert wird. — 
8. 483 konnte für die Behauptung Julians, die von 
Constantius anberaumten Synoden hätten die Staats- 
post ruiniert, auch Julian or. 7 p. 290, 2. au- 
geführt werden, wo der Kaiser den von ihm als 
Galiläerfreunden verdächtigten Pseudokyuikern, wel- 
che oft an den Hof des Constantius kamen, ärger- 
lich zuruft: 18 d2 zul 1) megıyordv navrayob za) 
mogiyev medyura vafs {örong; daoio dE Eyuye 
ui vols ads jnövons daivoran, of näklor ini 
A tois orgeniiras meygixamı xıl. Ebenso gehört 
hierher die Stelle bei Gregorius von Nazianz. or. 4 
©. 75 col. 600 BfT., wo als hervorstechender Punkt 
des Julinnischeu Regierungsprogramms dgdnas 
dvexeäs dhowoiuvog genannt wird, und endlich 
Soerates hist. eccl. HIT 1 col. 377 Bf. (bei Migue), 
wo dieser Paukt ebenfalls berührt wird (s. hierüber 
Gothofredus zum Codex Theodos, VILL 5). — Bei 
der 8. 487 mitgeteilten Ammianischen Schilderung 
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der Belagerung von Aquileja wird man unwillkür- 
lich an die zwei Beschreibungen der Belagerung 
von Ni 
innert; man kann sich vielleicht hiernach von dem 
mutmaßlichen Charakter dieser Partio der Com- 
mentarien eine Vorstellung bilden. 
das Laud der Veneter 
wio or. 2 p. 91, 19T. zeigt, schon in seiner cacsa- 
rischen Periode. — Im Zusammenhang mit 
ausführlichen. militärwissenschaftlchen Passus 
Ammian-Julian möchten wir hier der Vermutung 
Raum gönnen, ob nicht die bei Joannes Lydus 
de mag, r. p. Rom. 147 erwähnten unganzd 
Julians vielleicht mit seinen Commentarien in 
Zusamenhang zu bringen sind. Was den mut- 
maßslichen allgemeinen Charakter der Commen- 
tariön anbetrifft, so haben wir schon in unserem 
Programm 8. 35. darauf hingewiesen, dafs d 
topographischen und kulturhistorischen Stellen im 
Misopogon, besonders p. 464, 21, wo die Kelten 
und Germanen den raffiniert üppigen, schwelge- 
schamlosen Atiochenern als Muster 





























d ferner die anschauliche Beschreibung 
(vgl. epist. 38 p. 585, 11. die Schilde- 
rung von Besaugon [von Koch 8. 377, 11 mit 
Cuosar de bello gallico 138 verglichen]) einen 
Schlufs auf die Schreibart und Teudenz Julians io 
seinem historischen Werke gestatten. 

Wir scheiden von der in jeder Beziehung au- 
rogenden und auerkennensworten Arbeit Kochs 
wit dem Wünsche, es möchte ihm vergönnt sein, 
auf dem betretenen Wege das glücklich begonnene 
Werk fortzuführen und zu vollenden. 

Tauberbischofsheim. I.R. As. 
Textausgabe für den 
Schulgobranch von G. Krüger. Leipzig 1899, 
B. G. Teubner. XXVILU. 3378. 8%. M180. 

Die vorliegende Ausgabe gehört der freundlich, 
zend ausgestatteten Sammlung der Teub- 
morschen Schultexto an. Sie enthält deu ganzen 
Horaz. Vorausgeschiekt ist die vita Suetonii und 
die Zeittafel aus den Fastis Horatianis vou Fraul 
Daran schliefst sich eine Übersicht über die Iy- 
rischen Versmafse des Horaz, die den Darstellungen 
H. Schillers und Köpkes folgt. Den Schlafs bildet. 
ein wit großer Sorgfalt angelogtes Namen- und 
Sachregister, welches 66 Seiten füllt. Gemäß d 
Programm der Sammlung sind in dieses Ver- 
zwichnis aufkor geographischen und Porsonennamen 
auch sachlich wichtige Ausdrücke aufgenommen 
und kurz darin erklärt worden. Bei den wichti« 
‚geren Namen werden diese Angaben ausführlicher. 
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Die entsprechenden Stellen aus Horaz sind überall 
hivzugefügt. Ein kritischer Anbaug von 2 Seiten 
enthält die litterarischen Nachweise zu einer An- 
zahl schwieriger Stellen. 

Wie in seinen Ausgaben der Satiren und Epistelu, 
bat der Herausgeber auch in dieser neuen Text- 
ausgabe unparteiisch und gewissenhaft alles bei 
der Textgestaltung geprüft. Er lält sich weder 
durch verwegene Neuerungen blenden, noch ist er 
bis zum Abergläubischen konservativ. Dies zeigt 
sich besonders in der Stellung, die er den Inter- 
polationen gegenüber einnimmt. Er ist nicht mit 
Ritschl der Meinung, dafs man ‘den tiefeingefresse- 
mon Rost des Schulvorurteils von der intakten 
Überlieferung Horazischer Poesie nicht oft und 
scharf genug mit Feile und Scheidewaser'_ a 
greifen kann; aber es ist seine feste Überzeugung, 
dafs der Text des Horaz interpoliert ist. Au eiuer 
Anzahl von Stellen (16. 13 1,3744: IT 
19,25— 28; 20, 9-1: 
IV A 1B22; 
aufser allem Zweifel. 












































Auf eine Periode, 
cherlichsten Gründe hin 
deutlichste Signatur des 
tragen, dem Dichter ab- 
gesprochen hat, ist jetzt eine andere gefolgt, 
welche die Achtung vor der Überlieferung wirk- 
lich zu weit treibt. Der Herausgeber hat sich 
von Anfung an die werötys zur& tüv dgdön Aöyon 
zum kritischen Grundsatz gemacht. Er wütet 
weder gegen den Dichter, noch kann or deutlich 
erkennbare Flecken auf seinem Bilde dulden. Was 
er nach maßsroller und methodischer Prüfung als 
üorecht erkannt hat, dus hat er anch den Mut 
auszuscheiden. Wo ihm dio Sache aber noch ir- 
gend zweifelhaft schien, hat er die verdächtigen 
Verse im Toxte gelassen. Ich glaube, dafs dieser 
Standpunkt der richtige ist. Das Horaz’ Oden 
interpoliert sind, beweist mit Sicherheit IV 8, 15 
—19, welche Stelle aller Rechtfertigungsvorsuche 
spottet, Denn auch die Vermutung, dus dem 
Censoriuus selbst einmal eine Verwechslung der 
beiden Seipionen passiert sei, und dafs Horaz 
darauf hier neckend anspiele (G. Friedrich), ist 
wicht glücklicher, als was früher über diesen 
Brand Karthagos” vorgebracht worden ist. Wenn 
aber eine Interpolation mit Sicherheit nachwei 
bar ist, hat man durchaus das Recht, auch an 
andoren schr verdüchtigen Stellen an Intorpolatio- 
mon zu deuken. Was den Text der vorliegenden 
Ausgabe betrifft, so vorsucht der Herausgeber 
icht dureh kühne Nenorangen zu glänzen. An 


Texte zum Abdruck gebracht. 
in welcher man anf die 













selbst Strophen 
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folgenden Stellen aber weicht er von dem heute 
Üblichen ab: 120, 10 tu Ligues (handschr. tu 
liter), 113,21 diene prisco et natur ab Inacho 
(handschr. prisco natus ab Inach), was namentlich 
mit Rücksicht auf den nachfolgenden Vers pauper 
et infima de gente als sicher anzuerkennen ist 
Auch IT 13, 15 nacita Bosporum raucum (Poenus 
handschr.) perhorreseit wird durch die Änderung 
in raucum die Schwierigkeit der Stelle in einer 
ebenso einfachen als glücklichen Weise gehoben. 
Statt Poenus hat man vor kurzem vorgeschlagen 
















num zu leseu. Ebenso ist es zu bi dafs 
TIT 6, 9 der logisch notwendige Genetir Monaesis 
statt des Nominativs Monacıes gesetzt ist. Horaz, 








pflegt allerdings an dieser Stelle eine Länge zu 
etzen. Ein absolutes Privzip ist es aber für ihn 
wicht. Man soll deshalb auch die sumptuosa 
hostia (HL 23, 18) als Nominativ fassen. Das giebt 
weit natürlichere und ansprechendere Er- 
Klärung, als wena mau es, um die Länge zu retten, 
als Ablativ erklärt, Eigentümlich berührt es, die 
Anfangsstrophe von IIT ] als Prodmium der sechs 
Römeroden durch den Druck vollständig von 
dem nachfolgenden Kegum timendorum getrennt 
zu schen. 








0. Weilsenfels, 





Walter Dennison, The epigraphie sources of te 
ings of Gaius Suotonius Tranguillus. A 














dissertation presented for the degreo of doctor of 
philosophy in the wuiversity of Michigan in 1897. 
Reprint from Ihe American Journal of Archacology, 





second series, Vol. II 1898. Now York, the N 
millan Company 1898. p. 20-09. 8%. 

Dafs Sueton bei Abfassung seines Geschichts- 
werkes das Monumentum Ancyranum benutzt hat, 
ist eine bekaunte Thatsache; fraglich ist nur, ob 
er die Inschrift am Mausoleum des Augustus in 
ipso aere gelesen hat oder ob er den Original- 
eutwurf des Kaisers oder eine Abschrift desselben 
benutzt hat. Verf. ist geneigt, das letztere an- 
zunehmen, da dem Sueton auch sonst Briefe und 
andere Urkunden der Kaiser des julischen Hauses 
zugänglich waren; war er doch unter Hadrian 
epistolarum magister (Seript. Hist- Aug. Hadr. 11,3) 
auch eitiert er dus in Frage stehonde Monument 
mit den Worten: indieem rormm a se gestaranı 
quem vellet ineidi in neneis tabalis, qune ante 
Mausoleum statuerentur (Suet. Aug. 101). Die 
Frage ist schwer zu entscheiden, und von unter- 
geordueter Bedeutung, Dafs sich ein Geschichts- 
schreiber ein so wichtiges Deukmal nicht entgehen 
ließ, ist wohl hegreiflich; für uns aber kommt 























es hauptsächlich darauf an, zu wissen, in welchem 
Umfunge und mit welchem Grad von Sorgfalt 
Sueton diese Quelle ausschöpfte. Ähnliche Unter- 
suchungen, die bei andern Historikern angestellt 
worden sind, haben gelehrt, dafs die Alten jene 
Genauigkeit bei Benutzung urkundlichen Materials, 
wie sie die moderne Geschichtswissenschaft ver- 
langt, nicht kannten. Der Zweck ihrer Historio- 
graphie war ein wesentlich auderer, in erster 
Linio auf das Rhotorische gerichtet. Danach sind 
sie zu beurteilen. In erhöhtem Mafse gilt das 
von Sueton, der mehr Grammatiker als Geschichts- 
schreiber war. Deugemäls wird man auch nicht von 
ihm glauben dürfen, daß er mit Schreibtafol und 
Griffel in Rom umherging, um sich an deu dortigen 
Monumenten genaue Notizen für sein Geschichts- 
work zu machen. Wo or Inschriften anführt oder 
sich auf solche beruft, wird er sich im allge- 
meinen auf sein Gedächtsis verlassen haben; 
höchstens mag er Iin und wieder einmal, wenu 
er seiner Suche nicht ganz sicher war, seine Au- 
gabe in loco nachgoprüft haben. Aber allzuviel 
dürfen wir in dieser Beziehung von ihm sicher 
icht erwarten. 
et allen Spuren inschriftlicher Benutzung 
bei Sueton mit Eifer nachgegangen. Er unter- 
scheidet sieben Rubriken: 1. Stellen, welche sich 
scheinbar auf Inschriften bezichen, dio wirklich von 
Sucton goprüft sind. 2. Stellon, die sich auf In- 
schriften. beziehen, die schr wahrscheinlich von 
Suoton geprüft sind. 3. Stellen bezüglich auf In- 
schriften, die wahrscheinlich nicht von Sucton 
geprüft sind. 4. Stellen, die eine allgemeine 
Beziehung auf Inschriften oder ähnliche Deuk- 
mäler haben. 5. Stellen, die einige 
keit, wit noch existierenden Inschriften habeı 
6. Beziehungen mannigfacher Art (miscellaneons 
roforences). 7. Inwieweit die Cognomina und 
Titel der Kaiser, die uns in Suetons Er- 
zählung begegnen, durch Inschriften be- 
stätigt werden. Unter No. 1 kann jedoch Verf. 
nur 4 Stellen anführen, unter No. 2 allerdi 
die aber sämtlich recht zweifelhaft sind. 
Prüfung des Monuments durch 
den Autor (exumination) kann nirgends die Rede 
in. Trotzdem iet die vorliegende Untersuchung, 
die wit Sorgfalt und ausreichender Sachkenntuis 
geführt ist, für die Erklärung und Analyse des 
suetonischen Geschichtswerkes wertvoll. Irre- 
ührend ist das Citat p. AT: The testimony of 
the passoge of Suetonins iu question is confirmed 
by the Fusti Anni Juliuni. Appended to the 
(e of November 16 (XVI k. Dec), we rend 
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(CLL. 1? p. 335) Natalos Ti. Caesaris, FER. CVM; 
Ti. Augfasti) Natalfi), ANT. Als Beleg für 
Suetons Augube hätte nicht Mommsens Zusammen- 
stellung angeführt werden sollen, sondern die 
Quellen selbst, das Forialo Cumanam und. die 
Fasti Antiates. Hätte Verf, diese aufgeschlagen, 
so würde er gefunden haben, dafs Mommsens Au- 
gabe vielleicht nicht ganz korrekt ist. In den 
Fasti Antiates steht, wenigstens in der zweiten 
Ausgabe des Corpus, nicht Ti. Aug. Natal., sou- 
dern nur Aug. Natal.; in der ersten Ausgabe 
steht allerdiogs Ti. Aug. Natal. Es ist möglich, 
dafs die Auslassung von Ti. in der zweiten Au 
gabe auf einem Druckfehler beruht; jedenfalls 
mofste dann Verf. darauf aufınerksum machen. 
3. Kübler, 

















Commentationes philologae Ienenses edidd. somi 
plilol. Tenensis. professores. Vol. VI2. Leipzi 
1899, B.G. Teubner. 111, 229 pag. gr. 8. M6,— 

Wie die früheren Bünde der commentat. die 
eifrige Beschäftigung der Jenenser Philologen mit 
der Geschichte der Inteinischen Sprachwisseuschaft 
und Grammatik zeigten, so beschäftigen sich auch 
von den vier Arbeiten, die dieser Halbband ent- 
hält, drei mit demselben Gebiet. Die erste ‘de 

















VerriiFlneci libris ortbographieis' von L.Mackensen 
2) handelt in ci 


m commentariolus isa- 
steller, die &r magfern 
wder in eigenen Werken über Orthographio ge- 
schrieben haben, und zeigt, dafs von diesen Ietzte- 
ren Verrius Flaccus der erste gewesen ist. Seinen 
Spuren geht nun dor Vorf. bei Quintilian und den 
erhaltenen Schriftstellern “de orthographia” nach 
wnd sucht namentlich durch Vergleichnug dieser 
wit den Resten seines Werkes de signif. verbor. 
bei Festus und Paulus das Eigentum des Verrius 
Flaceus festzustellen. Den Schlufs bildet eine 
'ummlung der auf diese Weise gowonnenen Frag- 
mente nach Bachstaben georduet. 

Die nächsteu beiden Arbeiten verdanken der 
Durchforschung des Corp. glossar. lat. ihre Ent- 
stchuug und zeigen, wie selbst aus diesen ab- 
geleiteten Quellen noch manches für die Inteinische 
Sprachforschung zu holeu ist. Die erstere bietet 
(P- 68-144) eine Ausgabe der ‘cxpositio. sormo- 
num antiquorum’ des Fulgentius Planeindes, wel- 
cher der Herausgeber P. Welsuer eine Übereicht 
über die Handschriften vorausschiekt. Dom Text 
folgt ein trefflicher Kommentar, der aus Iatein. 
Scholien und Glossaren die Parallelen bringt und 
für Erklärung und Geschichte der Glosseu wert 
volle Beiträge liefert. Man möchte aur bedanern, 































gewidmet worden ist. 
Die zweite (p. 145-194) ist vorfafst von E. 
Weilsbrodt ‘de R et I consonantinm latioarum 





mutua ratione praeeipme e glossarlis I 
stranda. In 4 Kapiteln handelt der Verf. von 
der Vertauschung der Liguiden R und L in den 
Glossen, in Handschriften und Inschriften, von den 
Äufseraugen der Alten über diese Lauterscheinuug 
und ihror Behandlung durch die Neneren. Kap.5 
giebt eine nach den Konsonanten georduete Über- 
sicht der in den Glossen begeguenden Vertausch- 
ungen; Kap. 6 handelt von der Zeit, der die ein- 
zelnen Fälle zuzuweisen sind; Kap. 7 von dem 
Einfluß der Volkssprache auf diese Erscheinung; 
Kap. 8 endlich bringt für die Vertauschuug der 
Liquiden Beispielo aus anderen verwandten Spra- 
chen. Referenten will es bedünken, dußs der Verf. 
zu festerou und einwandfreieren (dahin rechnet er 
2. B. dafs p. 185 alle durch Dissimilation ont- 
standenen Vertauschungen der Volkssprache 
‚gehören sollen) Ergebnissen gelangt wäre, wenn 
er seine Untersuchung auf ein engores Gebiet be- 
schränkt hätte, 

Den Schlufs des Bandes bildet 4. Toannis Philo- 
poni Hibellus do paschate, herausgeg. und mit einem 
Vorwort versehen von E. Walter (p. 195 - 229). 
Mit Glück scheint der Herausgeber gegen Nauck 
die Autorschaft des Philoponus durch Vergleichung 
mit dessen Werk ‘de opifieio mundi” erwiesen zu 
haben. Ein index nominum und verborum ist 
hinzugefügt. 

Druckfehler bogeguen p. 123, p. 156, p. 183 
(aut für an}). 

Treptow a. Rogn. 

















Klotz. 


Ausgewählte lateinische Gedichte von Janicki, 
Kochanowski und Sarbiewski mit Einleitung und 
Anmerkungen von Jozienicki = Janicı, Cocha. 
norü, Sarbievi carmina selocta edidit, prac- 
fatione instrasit, adnotationibus llustravit M. Jezie 
nieki (polnisch). Zweiter Teil. Lemberg 1899, 
Verlag des Verfassers. 5. 65-122. 8%. 

Die Fortsetzung der von mir in dieser Wochen- 

1899, 24, Sp. 658 M, angezeigten Arl 

he Gedichte von Jaui 

Bleg. X (Ad Raphatlem Vargarium 

in patriam adornantem. — 72 Verse eleg. 

Variarım elegiaram lib. Bleg. II 

(Satalom Crieii celebrat et miram hiemis tem- 


































periem, quae per id tempus nceiderat, deseribit. 
— 70 Verse eleg. Dist. 8.69-72). Eleg. IV (Obi- 
e, palatini Belsensis, deplorat. 





-- 138 Vorse eleg. Dist, Blog. VII 














10. Nut 1408 
du suo statim in Italiam adventu Stanislao Spro- 
vio, Podoline palatino, Iaudes Italiae perseribit 
100 Verse eleg. Dist. 8. 79-84). Epigrammatun 
fiber. Epigr. 4 (Ad pueros trocho ludenten. 
4 Verse eleg. Dist. 8.84). Epigr. 52 (Ad Petrum 
Cmitam. — 20 Verse eleg. Dist. 8. 8586 
Epigr. 72 (In somnum pomeridianum ob necem 
fratris. — 16 Verse eleg, Dist. 8. 86-87). — Es 
folgen Joannis Cochanorüi elegiae seleotue 8. 87— 

101) im Anschlusso an die Warschauer Jubiläums- 
ausgabe (1884). 1. Vanda. Eleg. I 15 (Narrat 
poota fata Vandae, principis Polonorum, quae patre 
ot fratribus mortuis rogno pofita respuisse amorem 
Ritogari Teutonis coque vieto mortem sibi consci- 
visse dieitur. — 106 Verse eleg. Dist. 8.87—92) 
Ad Potrum Myscorium. Eleg. II 2 (Asıerit 
poeta se incundissime ruri virere invitatque ami- 
um sibi_ Petrum Myscoviam episcopum, ut 





















w suam Pasiphilen liber- 
tissime ei apposituram esse omnia, gunecumgte 
in totum annum eongeserit. — 62 Verse eleg. 





Dist. 8.9296). 3. Ad Andream Patrieium. Eleg 
III 14 (Docet anıienm Andream Patrieium Nidecki, 
quas ob cansas bella habeat exosa malitque domi 
manere justante hello. — 62 Verse eleg. Dis 
8.96—101). — Von den Inteinischen Godichten des 
Jesuiten Matthias Kasimir Sarbiewski, welche zu- 
letzt son Thomas Wall 8.J. in Starawies im.J. 1892 
herausgegeben worden sind, enthält unsere Samn- 
hung nur die Elegie: Iter Romanum (292 Verse 
leg. Dist. 8, 104—122) mit Varianten von fünf 
Ausgaben und eigeucu Konjekturen des Heraus- 
gebers zwischen Text und Kommentar. Im Vor- 
worte zur Ausgabe des Iter Romanum handelt 
Herr J. (8. 102—103) über Inhalt, Abfassungszeit 
und frühere Ausgaben dieser Elegie, in weicher 
der Diehter in Form eines poetischen Briefes aus 
Rom seinem Busenfreunde Nikolaus Kmieis 8.1. 
(geb. 1601, gest. 1632), Lehrer am Jes 
kollegium in Pultusk am Flosso Narow, seine lange 
und beschwerliche, von Wilna nach Roın im Herist 
des Jahres 1622 unterommene Reise anziehend 
schildert. Die Vorzüge, welche ich a. a. 0. an 
dem ersten Teile der Jezienickischen Chresto- 
hie gerühnt habe, gereichen auch dem vor- 
‚enden zur Ehre. 

Kolomea (Galizien). 


























2. Dembitzer, 


Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner logische 
(28. Oktober 1899). 
8. 18381341. L. 
Attieum 112, 2 ‘Mihi Horodı 





Wochense) u 





Gurlitt Nest Cicero al 
doge! hace doc. 
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Mirabilis yir ost, 
115, 10 in praesent 





homo esse’, und ad Bratum 
ad Atticum XVI 15, 3 ist 








enim posten falsche Auflösung des Kompendium 
in pstia= enim in praesentia, das dann, richtig. 
erkannt, darüber geschrieben wurde. Alıo mufs 





gelosen 'werden: ‘quamguam enim in. pracsentin 
S. 13416. B., Archüologisches. Dörpfelds Ansicht 
vom Dache der mpkenischen Gebäude (s. Woch. 28 
S. 770); Dörpfeld hat für das Kalserlich deutsche 
archüologische Institut zu Athen alle Negative dar 
Photographie von Mykene von Frau Schliemaun 
erhalten — In Thera hat Filer von Gärtringen einen 
archaischen Frauenkopf und einen arelnischen Löwen 
gefunden. — In Tiermon hat Soteriades zahlreiche 
moue Thontafeln ber, Motopen gefunden. 














Neue phllologische Rundschau 23 (18. No- 
vember 1899). 
8. 529-535. J. May giebt eine Deschreibung 


und Würdigung der Mailänder Demosthenes Handschrift 
D 112 sup. und ein Verzeichnis von deren Sonder- 
Nesarten. 











Fournal des savants, August. 
5. 109478. G. Doissier, 
Entstehung und Tendenz des Werkes. Di 
der früheren Zeit waren durch 
des Geschmackes und durch Ciceros wachsenden 
Ruhm in Vergessenheit geraten. Cicero selbst hat 
ihr Gedächtnis zu ernenern gesucht, was ihm so 
gelungen, dafs auch Tacitus sich seiner Schrift be- 
ienen konnte. — 8.478409. R. Dareste, Die 
ökonomische Entwiekelung Europas, behandelt den 
Übergang von der römischen Kaiserzeit (als, villa, 
colonia, conductor, vlcs, magistralus, princeps) zum 
Mittelalter. — 8. 499512. 1. Delisle, Verkauf 
von Handschriften der Sammlung Ashburaham (Fort 
setzung). MIN 152. Delagerang Trojas nach. dem 
Phrygier Dares und Diktys Oretensis. 


Bullotin monumental 1899, 1. 

8. 3—82. 3. de Saint-Venant, Monographio 
über alte Schuabelgefäfse in Frankreich. — 8. 63-69. 
Bericht über die Verhandlungen der Section für 
Christliche Archtologie und Epigraphik auf dem inter- 
nationalen wissenschaflichen Katholikenkongrefs zu 
Freiburg in der Schweiz. 


Ciceros Drutus, 
Redner 




















Revue de Y'instruetion publique en Belgique. 
42 (1889), 5. 

8.297303. FE. P. Garofalo, Noch ein Wort 
über die Frage nach der Stelle von Hannibals Alpen- 
Übergang, macht aufs neue, wie schon in früheren 
Abhandlungen, auf die Vorschiodenbeiten in den Bo- 
richten des Polybius und des Livius und auf die U 
möglieikeit, beide Darstellungen zu vereinigen, auf 
morksam. "On ne pourra done jamaie connalıre 
quelle voie a auibie Le grand Carthayinoie” — 8. 309. 
A. Morloghem will bei Seneca «pi. ud Zueil. 36,9 
die Worte quia solet obrepere interlm somnus in 
atiquot adminienlum reclimatis streichen 
Eos Y, 1 (1898,99). 

8.16. C. Morawski, Observationum de rhet 
ribus Jatiuis auetarium, setzl seine bekannten Sul 
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(die Änderung | 





100. No. 51. 





über die rhotorischen Elemente besonders bei Livins 
fort. — 8. 6—. L. Sternbach, Ohristophoren, 
Ausgabe der im cod. M (= Paris Gr. n. 690 Suppl., 
membran. in 49, sacc. XII) enthaltenen Gedichte dos 
ristophoros von Mityleno (im XL. Jahrh. n. Ohr. Geb. 
kritische Apparat. — 8.2224. 5.1 
De patria Megnsthenis, sucht za beneise 
Geburtsort des Megasihenes an der von den Toniern 
bewohnten Küste Kleinasiens zu suchen ac. 
$. 25-38. Ti. Zioliäski, Bacchlidea, giebt 
Beiträge zur Erklärung des Dakehplides. — 8.3948. 
E. Porgbowiez, Bedeutung der Synkope Air die 
Beschaffenheit der romanischen Formen. — Miscellen. 
840-553. $. Siedlocki, Über das dacmoniam des 
Sokrates, entwickelt die von Karl du Prel, Die Mystik 
der alten Griechen, Leipzig 1888, gegebene Erklärung 
des. daomonlum. — $. 5581. K. Hadaczek, 
Einige Bemerkungen über die prähistoische Zeit 
Galizions (im Anschlusse an Demotrykiewicz" Aufıatz: 
Die Vorgeschichte Galiziens In ‘Die Osterr-ung 
Wort und Bild’, Galizien, IV. und 
— 8.6264. 8. Schneider, Horaz' 
4 und Mickieniez" “4 




















Ode I, 
Au 





cum 375° 
8.591. 
vom 19. Oktober sprach G. F. Hill über di 
prägung der Hohenpriester von Olba und di 
der Distrikte Cennatis und Lalassis (Oilieien). 
Münzen zeigen, dafs Alas, der Toparch von Ce 
und Lalassis, von 10/11 bis 14/15 n. Chr, regierte, 
and dafs M. Antonius Polemo, der Hohopriester von 
Olba nnd Dynast derselben Distrikt zwischen 18 und 
38 n. Chr. gesetzt werden mufs. Ramsays Identifikation 
dieses Polemo mit dem Altesten Sohne Polemons 1. 
Euergetes und der Pythodoris wird durch aumi 
motische und historische Erwägungen gestützt. — 
8.598. W. C. F, Anderson, Archäologisches ans 
Kreta. Das Gouvernement hat bestimmt, dafs das 
Nationalmnsenm von dor Griechischen Kathedrale nach 
dem alten venetianischen Palaste vorlagt worde. 
Inzwischen hat L. Sariguoni (rom Musco delle Terme 
zu Rom) einen Katalog ausgearbeitet. Mehrere Ge- 
fülse sind zusammengesetzt worden, u. a. die von 
Esans zu Kephala gefundenen großen wider. Im 
Osten der Insel hat de Marne das Prytaneum einer 
Stadt aufgegraben, welche sich durch ein Tuschrift- 
fragment als Latos Hetera erweist: sie liegt hei 
Khulas oder Gonla, da, wo Kiepert vermutungsweise 
Lato angesetzt ha. 





In der Sitzung der ‘Numismatie Socioty" 
Münz- 




















Zeitschrift für die Österreichischen Gym- 





'N. Vulie behandelt die Frage, 
woche Qualen Plutarch in den Kapiteln 18—27 
der Vita Carsaris, die den gallischen Krieg bohandoln, 
ie Untersuchungen führen ihn zu 
'heren Ergebnis, dafs Plutarch dieselbe Quelle 
Applan für die Darstellung des gallischen Krieges. 
tzt hat, und diese neben Cäsars Kommentarion 
auch andero Nach aufgenommen hat, dafs aber 
iese Quelle vorläufig nicht zu benennen ist. — 
8. 805— 823. A. Polaschek, Beiträge z 
Unterrichtspraxis in der Philologie, will A 
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regungen geben, in welcher Weise eine Einigung | -1366. Dieser erste Band erscheint zu allgemeiner 
ber eine gewisse Einheitlichkeit im Vorgange der | Genngthuung. B. 
philologischen Lehrer an den Gymnasien möglich | Dittmar, A., $ı zur lateinischen Marias 
üre. Er bospricht die Forderungen an die schrift- | Ichre: Ker. 40 8.209 275. Polemisiert gegen Hale’s 
lielen und mündlichen Leistungen der Schüler und | Buch über eu und ist wertvoll durch die Zahl der 
den Vorgang dabei, den anzuwondenden Mafsstab au | Beispiele. P. Tuyja 
ihro Leistungen und die Gewinnung der Semostral- | Furtwängler, A., and H. L. Urlichs, Denk 
note. „— 8.857864. 8. Frankfurter bespricht | mäler griechischer und römischer Skulptur: Z,C 40 
die Veröffentlichung von Katalogen der Lohrer- | 8.1369. Diese Hamlansgabe wird auch dem Fach- 
bibliotheken in den österreichischen Mitielschul- | anne willkommen sein. 7: S. 
programmen des Jahres 1897 - 1898 und die Fehler, | Harvard Studios in Classical Philology. IN 
dio dabei am häufigsten gemacht worden sind. DIE. 42 8.1588. Inhaltsangabe von A. Hein. 
MWolm, Ad., Geschichte Siziliens im Altertum. 
3. Bd: N. Jahrb. 8. 435. Durch Gründlichkeit, 
Gelchsumkeit und Einsicht. hervorragende Leitung 
Niese 
Jacobs, F-, Hellas, neu bearbeitet von €. Curt 
Bayer. Gyum.%,8 $. GATL. Geschickt. Baier. 





































Itezensions-Verzeichnis phllol. Schriften. 


Acta apostolort ed. Adolfus Hilgenfeld: 


1.0.40 8,1345. Der Herausgeber folgt dem Oodex D , 
Tehrkich anch marker. nis Bias. Sahn. Jannaris, A. N., An historical greck grammar: 


ß üt Hetole ‚Heu d. et. gr. X (1899) $. 249-250. Fürs Alt 
Albin, Odlestin, Lille de Crüte. Histoire et S : & 
sousenirst" Rec. d. dt. or. SIR (1890) 8. 246. Das | Rriechiche, zumal die Dialekte, durchaus ungenügend. 
Seltsch gechichene Buch. Detandct das wor | Utzen Itresau terialtmlun zur Versus 
ee afliheer ala die Gerehtete des altan, | der Genesis des Nengriechlschen. one 
dere Kreta sorgiger ale die Geschichte des alten. IST gehen, Adolf, Die Gleichnisrelen Jess: 
NArdois de Jubainsilo, U, La civiisetion | 0.40 8.1340-1949. Verf. fl überall wollerwogene 
des Ce ce de Teppde Homtrhue: Dpir.as | Orte. 05 0 
5. 1300-1902. Zur Berichtigung und Vervolsä anyon 6, a 
der toner beirfenden Abschite trägt einiges bei | Ai, di AL ÄRVL DS 406. Kin erundigeüdes 
Kr ch. rcaroli . 
Aristotelis Parva Naturalia_recogu. G. Biehl: | Kirchhoff, Ohr., Dramatische Orchestik der 
Teen. d. & gr. SIR (1899) 5. 247. Gute kritische | Helen: BphW. 43° 5. 1205-120. _ Eingehe 
Ausgabe mit vortretichem Index. Fraglich it, ob | Darlesung des Inhalts yon ZZ Glniteh, der m 
die ersto Handschrifteuklasse immer den Vorzug vor | daß nur wenige dem Verf. zustimmen werden 
Ber muaken verna. 30, Koetschau, P., Kriische Bemerkungen. zu 
htm, 1 Teen and Werke des Dio von | Meiner Ausgabe son Örisenes: Gpr/.VIN 5.613.123 
De NR 9 ST "hm eis | “ch habe nichts zurdekzunehmen. P Wendland. 
wesentliche Lücke aus. D. Bassi. Kralik, Richard, Sokrates: 7.0.40 8. 1349 
Blass, Atische Beredsainkeit II, 2. Auf,: Bayer. | -1351. Ein mit Begeisterung goschriebenes und auf 
Gyım.7/8 5.634. Wesentlich bereichert. A Burger, | breitester Grundlage des Wissens aufgebautes Buch, 

































„ Tho palacograpby of greck papyri 



























Bremer, F. P., Jurisprudeutiao Antehadrianne | O IV. 
quao supersunt. II, 1: Arch. j. lat. Aa, XI S.448. |  Krumbacher, K., Geschichte der byzantinischen 
Skizziorung des Iuhaltes. Litterotur. 2. Aufl: O40l. 19 8. 589. Durd- 


entearbeitung. rd, 
Joannis Laurentii Lydi Über de ostentis ct 
(1899) 8.247. Der I Cotendaria gracca omnis, fer. eiid Curtis Wach 
worden in der Aufnahme von Konjekturen und hat | mutie dien le ct. or KIT (1800) 8. 250. Eine In 
dr Stone der Handchien Oersugend knstrwert. | joer Ihicht verisrte Aue. IL. G 
I Mayr, L., Xapirav mölıs (Graz): Bayer. 
Comicorum Graecorum fragmenta, coll. | g; a A " 
ee RR | Gomm-7/8 8,638. Niedtich und humorvoll. Meurur. 
Kutdlah \&, Freorarolt Mölanges Henri Well: Bull. erit.27 5. 
Dertweiler, P., Griechisch (Baumeisters Hand- | Fine 2. T. eingehende Inhaltsangabe von : Jouguer 
buch 1111, 6). 04.61.19 8. 554. Belchrend, auregend, jedermann, Max, Studien zur Geschichte der 
ermigend. Fi. Marti Iateinischen Wortillung. — Sommer, Ferd,, Die 
Dieis, I, Hlenenm Areh. flat. Der X1 | Komarationsulixe im Lateinischen: DI.Z 42 
8.4431. Der Intalt wird skizziert, 5.1300. E Solms bezeichnet No. 1 als reich an 
Cassii Dionis Coceolani qiae suporsunt ci. | originellen Ideen, abor auch an gewagten Kombinationen, 
U. Pl. Beiseruin. Vol. z Ken. dl d.gr_XU (1899) | — No. 2 als besonnen ohme viel eigene neue An 
8. 24%. Derult, wie der I. Dd., auf tadllosen 
Kollationen der Handschriften und Sorgtäligen kr Olcott, G. N., Studies in the. wordformation of 
schen Erwägungen. 74. Keinae) be Aatin nseripions enbstantiven and adjecire. 
Dionysiilalicarnasei opuscla ed. Apr. | Wi specsl reference to the latin sermo. vulgari 
Usener ox Lauloeieus Radermuchert 1.0.40 8.1303 | Bph W.42 8, 1302:1304. Dankenswert. Fr. Stolz 





Callimachi hymnl ct epigrammata Iterum el. | greifende 
D. de Wilnmowitz-M ö r 
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Pascal, C., Dizionario del uso Cieeroniano: | Tacitus, Germania, ro. .F Holub: Arch. flat. 
Arch. flat. Lez. XI 8. 448. Nützlich ex. XU 8. 447. Gänzlich abzulehnen. 





Pitersen, E., Vom alten Rom: Bayer. Gymn. 7/8 
8.652.654. Meisterhaft. W. Wanderer 

Pichon, R., Histoiro de Ia littfratare latine: 
Ikcr. A0 8.264.208. Eino gute, ans eigener Lektüre 
geschöpfte Darstellung. P 4.2jay. 

Pohlenz, Maximilianus, De Posidonfi Hbris 
Meg nayan: Rev. d. di gr. XI (1899) 8. 251. 
Eine minutiöse, eindringende Untersuchung von Galens 
Schrift megl 1a» xad' Tnmongdm zu Hlitava 
doyudıon. Auguste Michel, 

Pottier, Edmond, 1. Catalogue des vases antiques 




















de terre cuite du Musöe du Louvre. Tr» partio: los 
origines. 2. (Album). Vases antiques du Lourre. 
Salles A-E. Les origines. Les styles. primii 





Feoles, rhodienne ct corinihieme: Äire. dc or. 
IL (1699) 5. 251-252. Die geographische Anordnüng 
nach der Herkunft, nicht den Fabrikatiosorten der 
Vasen wird beanstandet, sonst aber der Ankeit das 
höchste Lob gezllt, Letonders auch der angenehmen 














sprachlichen Form. " Th. Keinach. 
Roinhardt und Roomor, Gricch. Formen- und 
Satzlehro: Bayer. Giymu.?/8 8.637. Hat Vorzüge. 


F. Zorn. 
Ribbeck, Otto, Reden und Vorträge 

8. 595. Ziberg begrüßt diese 

händlorisch schwer erreichbarer Abhaı 


N. Jahal, 
olung buch- 
ungen, die 








den Verf. in seiner Bedeutung als Forscher und 
Schriftsteller zeigen. 
Riemann, O., et Goelzer, IL, Grammaire com“ 





parde du Grec ci du Latin, Syuaxe: Arch. f. lat. 
Lex. X1 8. 444. Ein goliogenes Buch, wie cs I 
dieser Art in Deutschland noch fehlt. 














Roober, Friedrich, Appius Claudius. Tragödie: 
1.C. 40 8. 18711. Stmlespeare’s Einfl überall 
zu spüren... B. 

Romizi, A., Antologia Omeriea © Virziliana: 





Htiv. di il. XXVÜE 3 8.4706. Naralic 





doch hätte 














sich der Herausgeber auf die guten Übersetzungen 
beschränken sollen. G. Fraccaruli. 

von Sallet, Münzen und Medaillon: Bayer. 
Gymn. 7/8 8.648.652. Vortreftich. ©. Hey. 

Sauer, Br., Das sogenamte Tueseion: er. 40 
8.275.277. Wortwoll, 3 Heinuel, 

Schanz, Martin, Geschichte der römischen 
Lätterator: ZC. 40 8. 1367. Man kann nur den 





lebhaften Wunsch uach baldiger Vollendung des 
noch fehlenden Teiles ausdrücken. cl. 4. 
Sehulten, Ad., Die römische Flur 
ihre Restor X alrb. 8. 500. Z. Aötschke 
eine Inhaltsangabe von diesem chrreicheu Beitrag zur 
Keuntuis der röm. Ayrarverfassung 
nischen Seite auf grund noch heut feststellbarer Reste 
Stein, Fr., Die Stammsage der Germanen und die 
älteste Geschichte der deutschen $ ph W.42 
8.1291-1294. Das Buch ergeht sich In unboweisbaren, 
höchst gewagten Vermutungen, andererseits wieıerholt 
es allbekannte Dinge in ermüdender Ausführlichkeit. 
1. Welf. 
Susemihl. Fostgabe für Franz Susemihl: Kr. 
d. &. gr. XI (1899) $. 285. Angabe des Iuhaltes 
der drei Ablandlungen. A. I. 





nzig 






























Trampe, E., Syrien vor dem Eindringen der 














Isracliten: BphW.42 8.12991. Geschickt und zum 
grofsen Teil annehmbar. I. V. Proick 

Ussani, V., Virgilio innamorato: BphW. 42 
8. 19901. "Phantastisch. I. Helm. 

Waser, O., Charon, Charun, Charos: Zi. di fl. 
AKVT3 8.473.475. Lehrreiche Zusammenfissung. 
D. Bassi. 





Weifsenfols, P., Griechische Schulgrammati 
Bayer. Gymn. 7/8 8. 634-837. Dürfie schworlich 
einfachere und übersichtlichere Lehrbücher verdr 

I Iluas, 








Verzeichnis neuer Bücher. 
Albert, H., Die Lehre vom Eihos in der gric- 
: Ein Beitrag zur Musik-Asthetik des 

Teipzig, Breitkopf & Härtel. 









Aeschylus, Prometheus Dound, 


ich introduetion , 
and notes by IL. Iknckluum. 


Cambridge University 














Press, 128 p. 12. Sh. 20. 
Alteroft, H., Sparta and Thebos. A 

Greece, 404-802"0. ©. Clive. 392 9. Sh. 4,6, 
Ceci, L., Liserizione autichissima del Furo e Io 








hauvinismo it Roma. L.1. 
oro, Die Redo für Roseius und die Rede für 
Archias; berausg. von #4 Hänsel. Leipzig, Teubner 
Text 17, 708. 8. Geb. M 0,80. Komm 
Einleitung. 388. 8. «#060. 
erton, E., Erasmus of Rotterdam. 
. 4080. 5.6 

Klebs, E., Die Erzählung des Apollonius von 
Tgrus. Eine geschichtliche Untersuchung über 
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zur deutschen Verfussungsgeschichte seit 1806. 
Zum Hondgebrauch für Histeriker und Juristen 
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Rezensionen und Anzeigeı 

Sophokles, erklärt von F. W. Schneidewin und 
A. Nauck, 8. Bändchen. Anhang zusammengestellt 
von Ewald Bruhn, Borlin 1899, Woidmannsche 
Buchhandlung. VI, 1708. 8%. .M 2,25. 


Die neue Bearbeitung der Schneidewinschen 











Sophoklesausgube hat dem nenen Plane ent- | 


sprechend, dem sie zu folgen hatte, die zahlreichen 
Bologstellen für seltenere grammatische und sti- 
listische Erscheinungen, welche die beiden früheren 
Brklürer zusammengebracht hatten, aus dem Kom- 
mentar entferat,”um ibn nicht zu schr zu belasten; 
aber sie’hat das reiche Matorial zur Feststellung des 
SophokleischenSprachgebrauchs, das in der früheren 
Ausgabo in den Anmerkungen zerstreut vorlag, 
nicht gänzlich verloren gehen lasson wollen, son- 
dern der neuen Ausgabo in zwackmäßigerer Form 
zu erhalten gesucht und, nach bestimmten Gesichts- 
puukten geordnet, in einem Bändchen voreinigt, 

















Möglichkeit gegebeu ist, mit den von dem ge- 
wöhnlichen Gebrauch abweichenden Sprachersche 





üngen sich 
machen. 
Die Zusammenstellung enthält zunächst *Syn- 
taktische’ nach der üblichen Ordnung der 
Schulsyntax &. 1—110), dam ‘Stilistisches" 
8. 111-142), endlich "Lexikographisches' und 
Einzelheiten‘. Der größte Teil des Stoffes 
ist aus den Anmerkungen der früheren Ausgabe 





Fbequemere 








ser von Programmen, Dissertationen und sonstigen Golegenheitsschriften worden gebeten, 
onsesomplare an It. Gaortners Verlagsbuchlantlung, Berlin SW., Schünebergeratr. 





senden zu wollen. 
| entnommen, aber auch manches ans anderen Samm- 
| ungen und eigener Beobachtung des neuen Heraus- 
| gebers hinzugethan. Diese Vereivigung des an 
| vielen einzelnen Stellen zerstreuten Materials der 
| früheren Ausgabe, wodurch jetzt der Überblick 
| über die Rigentümlichkeiten des Sophokleischen 
Sprachgebrauchs wesentlich erleichtert wird, ist 
sehr dankenswert und verdient alle Anerkenn 
Was aber die Auffussung und Behandlung der 
Spracherscheinungon im einzelnen b 
nen wir uns nicht allenthalben ein 
dem Herausgeber erklären, vament! 
von dor in der Nanckschen Ausgabe gogehenen 
| Erklärung oder Andeutung ohne stichhaltigen 
| Grund abweichen zu müssen glaubt. Wenn z.B 
Hr. Brahn im $ 113 au Stellen wio O.R. 95 A- 
ro" är. OR.343 ode Gr möge yacsaı. Anl 
1108 0" dis ögw wreizaun & von dem Potentialis 
meint, er diene am Ausdruck des Bogelrens‘, so 
bleiben wir lieber bei Naucks Auffassung, der il 
gaoz riehtig für synonym mit unserem Futur au- 
sicht (vgl. Krüger, Kl. Sprachlahre $ 54, 3, 5) und 
demgemäßs in aller Kürze erklärt: Ayo" dv für 
AERm, reigaup Ev ein, während er Fälle wie 
Greiyong or jön (Bruhn 8. 63, 27), wo die 2. Porson 
steht, als milde Form des Befehls’ oder höflichen 
Tmperatis' (wie Krüger Gr. Gr. $54, 3, 8) davon 
wohl zn unterscheiden weils. — Nicht beipflichten 
können wir foruer- der 8. 65 ausgesprochenen An- 
sicht, an Stellen wie Autig. 259 xär irfreio 
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ring. ALL IM2L. B g4yu" üvodx üv niges Niege 
der Modus der Wiederholung vor, wie otwa Phil. 
289 und 701, wo dies in der That der Fall ist, 
während dort der Indicativus des Präteritums mit 
v als Potentialis der Vorgangenheit (Krüger Gr. 
Gr. 61,3, 1 und 54, 3, 10) anzusehen ist. — 
richtig aufgefafst scheint uns das Wesen solcher 
Relativsätzo wie sie vorliegen Phil. 1160 underös 
agarivar don möyneı ıödagog ala. 0.0. 223 Bios 
Toyere undEv öo' add, wenn man, wie 8.51 ge: 
schicht, lehrt: das Prouomen demonstrativum sei 
im Gonetiv (oder Datis) zu ergänzen vor einem 
Relativum in anderem Kasus. Solche Stellen er- 
klärte Nauck (z. B. zu Phil. 1161) viel bemer, ge- 
rade so wie schon Krüger Gr. Gr. 51, 13, indem sie 
beide von der Anschauung ausgehen, dafs der 
Relativsatz selbst die Stelle eines Genetiv oder 
Dativ einnimmt. — Anstofs erregt uns auch die Be- 
merkung über Fragen wie O.R. 2 rivag no9" Fügag 
Tide nos Vodhere; auf 8.54: “Relativsatz mit 
eiuem Fragesatze zu einem Satze zusammen- 
gezogen, wo also der griechische Sprachgebrauch 
durch die Abweichung erklärt wird, die sich der 
deutsche Übersetzer erlaubt, während die Sache 
doch hier einfach so liegt, dafs von den beiden 
Acensatiren der eine Objekts-, der andere Prädi- 
katsacensativ ist, wie Krüger Gr. Gr. $ 57, 3,6 
dies schon ganz richtig dargestellt hat. — Nicht zu- 
stimmen können wir ferner den Bemerkungen über 
die Bedeutung des Präsens der Verba des Hörens 
8.58 und 165, über den Aorist in Fällen wie 
Änırfe Ionöv, Eye" ägunı 8.60, wo uns von der 
richtigen Auffassung abgeirrt zu sein scheint. — 
Endlich glauben wir uns gegen mauche Neuerungen 
in der Torminologie sträuben zu müssen, die schwer- 
lich als empfehlenswert gelten könuen: wenn das 
“sog” medisle Futurum in passiver Bedeutung 
(union, Afuiseres, Önksortar und dergl) 8. 56 
unter dem Namen ‘Futurum praesentis’ erscheint; 
der Acousatir in Verbindungen wie dofanns 
yvov Rovrgöv, tosoicov &ydos Fydaigw, vorodvr 
M. als “Accnsativ der Apposi 

























































keine Verbesserung der 


er üblichen Ausdruck 
a. 6. 





Imaginos inseriptionum graecarum antiquiss; 
marum in usum scholarum anno MDCCCXCHV 
iterum composuit Hermannus Roehl ct jam auxit 
supplementis Theracis et Mellis. Derolini apud 
Georgium Reimerum. MDCCOXCYIIL. 111, 92 8. 
2 
Die neue Ausgabe der vielbeuutzten, für deu 

ikademischen Unterricht bestimmten Imagines 
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100. N 120 
von Rochl unterscheidet sich von der zweiten im 
‚Jahre 1894 erschienenen Auflage nur durch den 
Aubang. Das Erscheinen von F. v. Hillers beiden 
Bänden der Inseript. Graec. Tusul. stellte auch 
dem Herausgeber der Imagines klar vor Augen, 
dafs die alte Sammlung einer neuen Bearbeitung 
bedürfe. Aus buch 
man zu der Form eines Anhangs gegriffen, wo- 
gegen sich im allgemeinen kaum etwas einwenden 
lüßst. Aber vergeblich fragt man sich, weshalb 
Rochl den I. Band des Inseleorpus für diesen An- 
hang nicht benutzt hat. Schon im Jahre 189, 
als die zweite Auflage der Imagines erschien, er- 
regto es Befromden, dafs in ihr die für das 
Hillersche damals in demselben Verlage zu glei- 
cher Zeit gedruckte rhodische Corpus hergestellten 
vortrefflichen Facsimilin der archnischen Inschriften 
nicht beuntzt waren. Jetzt aber ist es geradezu 
unbegreiflich, dafs Rochl von seinem Anhung die 
Thodischen Inschriften ausgeschlossen hat, die also 
drei Jahre nach dem Erscheinen des rhodischen 

den angehenden Epigraphikern wieder in 
lungen präsentiert werden, die man nur als 
Zerrbilder bezeichnen kann. Man vergleiche nur 
die Inschrift aus Kamiros Rochl 8. 58 No. 1. mit 
1.G. Ins. 1737 und die wichtige Euthptidas- 
schrift Roehl $. 58 No. 2 mit I. G. Ins. 1 709 
Das Gute lag so unendlich nah! Rochl brauchte 
sich von seinem Verleger nur die für v. Hiller 
hergestellten Cliches erbi 

Der Herausgeber hat in den Anhang nur 
theräische und melische Texte aufgenommen. 
Man fragt sich vergeblich, weshalb er die einzige 
bisher aus Anaphe bekannte archaische Inschrift 
1.6. Ins. 111255 ausgeschlossen hat. 

Aber auch mit der Auswahl der theräischen 
und melischen Inschriften kann ich mich nicht 
ganz einverstanden erklären. Rochl hätte schr 
viel mehr geben können. Es fällt auf, dafs von 
den alton Felsinschriften die bedeutendsten Stücke 
fehlen, z. B. 1. G. Ins. III 369, vor allem aber di 
kulturgeschichtlich so aufserordentlich wichtigen 
Inschriften 536 M. Zu den überraschendsten archai- 
schen Inschriftfunden v. Hiller’s gehören ohne 
Zweifel diese die Päderastie der alten Theräer be- 
treffenden Inschriften; sie haben überall berech- 
igtes Aufsehen herrorgerafen. Roohls Sammlung 
schweigt von ihnen. Warum? Fürchtete er für 
die Moral der jungen Epigraphiker? Giebt es für 
epigraphische Übungen ein willkommeneres Ma- 
terial als No. 537, die Boeckl für ein Epigramn 
auf den Dichter Arion gehalten bat, während sio 
sich durch v. Hillers Bemühungen ontpuppt hat als 
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tüv deiva] ve tüv Aehrhirnor M[o?] Koinov 1e(n)de 





durrke, mutde Badvnkkos, ddehnhö[» 2 zo 
detvos]? 

‚Rostock. Otto Korn. 
Übarles Bäward Bishop, The Greck verbal in 


=1eo. Part. I, Reprinted from (ho American 
of Philologs, XX (1899). 21 p. 

Der Verf. erörtert zuerst die Form, sodanu die 
Anwendung und Konstruktiosweiso der Verbal- 
adjektiva auf -rdos, ohne zu neuen Resultaten zu 
kommen. Mit der gelehrten Litteratur zeigt er 
sich im ganzen vertraut; um so mehr fällt es auf, 
dals or als Entdecker des Gesotzes, wonach grie- 
ehische Verba eine Zusammensetzung nur 
Präpositionen eingehen können, nicht Scaliger an- 
giebt, sondern auf Curtius” *Erliuterungen zu 
meiner griech. Schulgram: verweist. Aus 
neuerer Zeit ist ihm eiu kleiner Aufsatz von Anton 
Funck entgangen: ‘Das Verbaladjektiv anf -1o;” 
(Rhein. Mus. 33 [1878] 8. 615-620), aus dem er 
vielleicht einen Beitrag zur Entscheidung der 
Frage entnommen haben würde, wie der persön- 
liche und der unpersönliche Gebrauch dem Alter 
ach zu eivander stehen. Funck weist ganz inter- 
essant nach, dafs dus Verbaladjektiv auf -ıdos 
anfänglich nur in kurzen Wendungen, bei sum- 
morischer Angabo einer fromden Ansicht gebraucht 
wurde, erst spüter die Beliebtheit und Boweglich- 
keit gewann, die es bei den der attischen Um- 
gungssprache nahe stehenden Schriftstellern hat. 
Dies stimmt übrigens auch zu der von Bishop 
mitgeteilten Statistik, in der an das allmähliche 
Anwachsen dos persönlichen Gebrauches neben 
dein älteren unpersönlichen wohl beobachten kann. 
Der Verf. selbst hat sich nicht. entschliefsen mö- 
gen, dieses Verhältnis, das schon von anderen aus- 
gesprochen war, anzuerkennen. 
ort. 
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ng, De Flavio Capro Consentil fonte, 
Dissertation. Königsberg 1899. 100 

Die sorgfältige Arbeit ist aus der Schule 
L. Jeeps hervorgegangen, dos Verfussers des 
Buches “Zur Geschichte der Lehre von den Redo- 
teilen. bei den lateinischen Grammatikern. Sie 
gilt dem Consentius, dessen Sehulgrammatik dom 
. Jahrlı. n. Chr. angehört, und sucht dio Spuren 
alter klassischer Gelehrsamkeit in dessen Nominal 
ud Verballehre festzustellen. 

Der Vf. geht von der treffenden Beobachtung 
aus, dafs Consentius seine direkten Quellen nicht, 
uauıhaft macht, Er betont gegen Keil mit Recht, 
dafs die Verwandtschaft mit der großen Grammatik 
Donats sich nicht durch die Annahme einer gemein 
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samen Quelle erklärt, sondern dafs Consentius sich 
an Donat selbst aulelnt, öfter gegen ihu yolomi- 
siert und ihn mit Hilfe anderer Quellou erweitert. 
Darans, dafs diese Hauptguelle nicht genannt wird, 
zieht G. den Schluß, dafs die gelegentlich eitierten 
Grammatiker nicht direkt benutzt sind. Diesen 
Nachweis bezweckt das erste Kapitel ‘de gram- 
matieis a Consentio laudatis’ p.5—29. Es be- 
der Lehre der beiden Hauptredeteil 
zweimal der Name Varro und je 
iomal Celsus, Palaemon, Pansa und Probus. G. 
zeigt, dafs die betreffenden Stellen mit Priseian, 
Diomedes, Charisius verwandt sind, und vermatet, 
Aufs Consentius die genannten Grammatiker aulser 
Palnemon dem Flavins Cafly verdankt. Als er- 
wiesen darf diese Verm aber nicht gelten. 
Denn Arrantius Celsus PENet in dem aus Julius 
Romanıs geschöpften Mrerbkapitel bei Charisius 
al, während der Name Caper daselbst nur 
fünfmal vorkommt. Weshalb Romans den Colsus 
aus Caper entlehnt haben soll, ist nicht ersicht- 
lich.”) Colsns ist also auf anderem Wege in den 
Charisius gelangt als durch Caper. Mit seiner 
Capertheorie gerät G. selbst bei Palaemon in die 
Bräche. Keil glaubte, Consentius habe ihn direkt 
benutzt, aber G. wird darin Recht behalten, dafs 
dies nicht dor Fall war. Da Palaemon schwerlich 
zu den Quellen Capers gehört oder wenigstens 
nicht als solche erwiesen ist, sucht G. einen Aus- 
weg und erklärt, Palaemons Name bei Consentius 
sei ‘scholaram usu retentum'. Dieso Auskunft 
ist ganz vorzüglich, so hätte G. auch über die 
anderen Grammatikernamen bei Consentius urteilen 
sollen! Am Schlufs des ersten Kapitels weist G. 
noch die Annahme Keils zurück, dafs Cominianus 
von Consentius direkt benutzt sei. Er bogründet 
sein Urteil damit, dafs die grammatische Termino- 
logie des Consentius eine andere als die Cominiaus 
bei Charisius ist. 
Sein eigentliches Thema behandelt G. im zwei 
ten Kapitel ‘de Flario Capro Consentii fonte 
. 2984. Er geht die ganze Nominal- und 
Verballehre des Cousontius durch und vergleicht 
io aufs genaueste mit den verwandten Gramma- 
ikern. Dies sind zumeist Priseianus, Char 
Diomedes, die erhaltenen Schriften Capors, Nonius, 
Pompeius, des Probus Catholica und ‘de nomine 
exerpta', die Schrift ‘de dubiis nominibus' G. L. 
V 587, Sersins' Virgilkommentar und Gellins. Er 
stellt sich dabei vollständig auf den Standpunkt 


















































=) 8. meine Arbeit le 0. Julio Romano Charici auc- 
tor; Fleckelsens Jahrb. Sup. XVIIT S. 68. 
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6. Keils. Dieser hat in seiner Dissertation über 
Caper alles Material, das die genannten Schriften 
mit Priseianus teilen, dessen Hauptguelle Capor 
war, auf diesen zurückgeführt. In ihuen sei ent- 
weder Caper direkt benutzt, oder sie beruhten auf 
Plinius oder Probus, den Hauptguellen Capers 
Aber gegen diese Theorie hat Kübler") gewichtige 
Bedenken erhoben und ihr gegenüber betont, dafs 
Caper für Nonius, Diomedes und Priscianus die 
gemeinsame Quelle sein kann, aber sie nicht zu 
sein braucht. Ich selbst habe in meinem Aufsatz 
über die Quellen Prisciaus“*) bemerkt, dafs Plie 
nisches Gut in diesen Grammatiker auch ohne 
die Vermittlung Capers gelangt sein kann. Jeden- 
falls darf, was von Priseian gilt, vicht ohne weiteres 
werden. E 






















seine Gewährsmünner. In Wir] 
Caper als Quelle des Cons 
Sein’ bleibendes Verdienst ist allein, das gute alte 
Material bei Conseutius nachgewiesen und in vielen 
Fällen auf die letzten Quellen zurückgeführt zu 
haben. Diese sind Plinius in der Nominal- und 
Probus in der Verballehre. Dafs Consentins alles 
Plinianische und Probianische Gut der Vermittlung 
Capers verdankt, ist eiue blofse Vermutung. Wenu 
wir von Priseian absehen, bei dem Caper, Plinius 

nd Probus durcheinandergehen, so sind die Fälle, 
in deuen eine Übereiustimmung des Consentius 
Caper erwiesen wird, verschwindend gerin 
müssen sie näher prüfen. 8. 43 gelingt es 
direkte Berührung des Conseutius und Caper I 
Charisius nachzuweisen. Aber Charisius sagt uns 
ausdrücklich, daß Caper sich ju diesem Falle auf 
Probus berufen habe! Eine Übereinstimmung des 
Consentius mit Capers erhaltenen Schriften deckt 6. 
an zwei Stollen auf, 8.44 u. 491. Aber in dem ersten 
Falle stimmen beide wit mehreren Grammatikern 
überein, die sicher aus Plinius geschöpft haben, 
und zudem mit Priseian, der Caper und Probns 
ut. Im zweiten Falle erwähnt Cha- 
risius den Plinias. Das sind die Fülle, die eine 
direkte Benutzung Capers durch Conseutius wirk- 
lich beweiscu könuten. Aber auch sie lehren uns 
nur, dafs Caper wie Consentius auf Quellen wie 
Plinjus und Probus beruhen. Weiter dürfen wir 
icht gehen, wenn wir den Boden nicht unter den 
'üßsen verlieren wollen. Die Vermutung, Cnper 

für Consentius der Vermittler der alten gram- 
matischen Gelehrsamkeit gewesen, ist von G. keines- 
























































#) Berlin. phil. Wochenschrift 1:10 Sp- 130, 
02) Fleckeisens Jahrl, 1895 8.2 














wogs orwiosen, sio trägt nicht einmal den Stempel 
innerer Wahrscheinlichkeit. Priscian schrieb keine 
gewöhnliche Schulgrammatik, sondern ein kom- 
pendiöses gelehrtes Work, Für ihn war Caper, 
der die Lehre der klassischen Grammatiker zu- 
sammeufafste, eivo wahre Fundgrube. Consenti 
erweitert das dürftige Gerippe der Schulgrammatik 
Donats in derselben Weise, wie dessen Erklärer 
es thaten. Was konnte ihm dabei Caper helfe 
Hätte er ihn zu Hilfe genommen, so würde seine 
viel gelehrteres Aussehen bekommen haben. 
Das hat der Vf. selbst gefühlt, denu 8. 80 erklärt 
er zur größsten Überraschung des Lesors, er glaube 
gar nicht, dafs onsentius den Caper selbst in den 
Händen gehabt habe, ein Unbekannter habe zwi- 
schen beiden vermittelt. Ja, wozu brauchen wir 
ihn dann überhaupt? 

In einem Epimetrum sucht G. nach dom Vor- 
bilde Births in dem zweiten Buche des Consentius, 
welches ‘de barbarismis et metaplasmis® handelt, 
Spuren der Lehro Palaemons aufzudecken. Er 
gewinnt sie aus der Übereinstimmung mit Quin- 

n, Velius Longus, Charisius und Diomedes. 
‚er wie in der Verballehre erkennt er Palaomon 
rokte Quelle des Consentius an, son- 
icht unwahrscheinlich an, daß Te- 
Scaurus der Vermittler beider gewesen sci 

Der Vf. dieser Dissertation ist mit den Quellen 
wohl vertraut und beherrscht die moderne Litte- 
vollkommen. Aber das Resultat 
Studie scheint mir nicht an- 
nehmbar zu Er hätte Caper ganz aus dem 
Spiel lassen und sich begnügen sollen, das gelehrte 
rial im Consentias auszuscheiden und in ein- 
n sicheren Fällen auf bestimmte ältere Gram- 
matiker zurückzuführen. 

Berlin. 
















































Oskar Frochäe. 





Wilhelm Sieglin, Schulatlas zur Geschichte des 
64 Haupt: und Nebenkarten auf 
Tax. 8%. 118. Toxt. Gotha 1899, Justus 
Geh. 80 DL, sch. H 1,20. 
helm Sioglin, der Nach- 
folger Heiurich Kieperts, giebt den Sprunerschen 
Handutlas zur Geschichte des Altertums neu heran. 
In den Jahren 1893—1895 sind von den 34 Karten- 
blättern, welche er enthalten soll, 21 erschienen; 
‚re Pause 
eintreten lassen müssen. Aber ganz hat seine 
kartographische Thätigkeit in dieser. Zeit doch 
nicht geraht: Neben den Studien zur Weiter- 
führung des grofsen Werkes hat er einen ‘Schul- 
atlas zur Geschichte des Altertums’ fertig gestell, 
der 64 Haupt- und Nebenkarten auf 28 Seiten eut- 





Portbos, 
Herr Professor Dr. \ 
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hält und dabei nur 80 Pfennige kostet. Was den 
grofsen Atlas vor den anderen auszeichnet, ist vor 
alleın der Reichtum au geschichtlichen Kurten, 
welche alle Hauptperioden in der Entwicklung 
‚jedes einzelue Laudes und Staates klar und treffend 
zur Anschauung bringen; eino Ausmahl ans diesen 
Karten, welche die für die Schulo wichtigsten ent- 
hält, ist in den vorliegenden Atlas übergegangen: 
dieser Umstand sichert ihm den Vorrang vor sei- 
men Mitbewerbern; denn er enthält aufserdem 
noch alles das, was sonst Schulatlanten an Uber- 
sichteblättern wie an Spozinlkarten und Plänen 
von Städten und Schlachten bieten. 

Die Ansotzungen des Verfassers sind überall 
wohlbegründet, wenn auch Referent ihuen nicht 
durchweg beizustimmen vermag. Die Ausführung 
der Karten ist in jeder Beziehung tadellos, wie 
dus von Justus Perthes' Verlag gar nicht anders 
zu erwarten ist. Kurz, Verfusser und Verleger 
habon in diesem Atlas ein Work geschaffen, das 
aufs wärmste zu empfehlen ist. Möge ihm dor 
verdiente Erfolg beschieden sein! 

Gr. Lichterfelde, Raimund Oehler. 

















Ausgewählte Inteinische Gedichte von Simon 
Saymonowiez, mit Einleitung und Anmerkungen 
von Viktor Halın = Simonis Simonidae car- 
mina latina selecta cdidit, pracfatione atguo 
commentario instruxit V. Hahı (polnisch). Kolo- 
men 1899. 338. 9%. 

Eingeleitet wird die Ausgabe durch eine ge- 
drängte Übersicht der Lebensumstände und der 
rarischen Wirksamkeit des Humanisten Simon 

Szymonowiez (8. 3—11) auf Grund der vorhande- 

nen, zum Teil vom Herausgeber selbst veröffent- 

lichten, einschlägigen Arbeiten (gl. diese Wochen- 
schrift 1898, 3, Sp. 76). Die Auswahl umfafst 

im ganzen 1125 Versc, welche folgenden Gedichten 

des Saymonowiez entnommen sind: 1. Tragoediae, 

quae inseribitur: “Castus Josephus” (soll heißen 

Joseph), stasimou quartum (r. 1563-1508), 36 

Verse, vorgetragen von ägyptischen Mädchen, 

welche den Chor der Tragödie bilden (8. 

2. E poemate, quod *Flagellum Livoris' 

odao seleotae (8. 16-23). Ode IV (qune 

Iuptates et quae tormenta degeneris Invidiae. — 























56 Verse metr. Asclep. IV 8.1618). Ode X 
(Duo Livoris osse genera: bonum videlieet et ma- 
Iuım, euins rei aliquot exempla subieiuntur. — 64 


Verse metr. Pythiamb. minus 8.18—20). Ode XIT 
(Rumores invidoram sparsi iu absentia optimi et 
olarissimi Senatoris. — 40 Verse metr. Hipponact. 

). Ode (XIX) ultinm (Peroratio ad iü- 
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ventatom, ut oontemnat Taridiam. — 20 daktyl. 
Über diese Sammlung von 
Gedichten, in welchen der berühmte polnische 
Kanzler Johann Zamoyski gegen seine zahlreichen 
ider vom Dichter in Schutz genommen wird, 
vgl. dio Auseinandersetzung Hahns 8. 14- 16. 
3. Carminis, quod “Aolinopacan! juseribitur, versus 
selecti. Das Gedicht schildert in anschaulicher 
Weiso den Einfall der Tataren in Polen, die von 
ihnen an der wehrlosen Bevölkerung begangenen 
Grausamkeiten und die Abwehr des Feindes durch 
den Kanzler Zamoyski. Der Heransgebor bietet 
eine aus 170 Versen bestehende Auswahl (mit 
doppelter Verszählung, rechts sind die Verszahlen 
der vorliegenden, links die dor Gesamtansgabo des 
Gedichts abgedruckt, 8. 23-29). 4. Imngines 
dinetac Zamoseinnae (206 Verse eleg. Dist. 8. 29 
—39). Zu Ehren der Gemahlin des Kanzlers Za- 
moyski, Barbara geb. Tarnowska, werden die an 
den Wänden des Nachhochzeitssaales zu Zamose 
hügenden Bilder beschrieben. Vorfafst wurde 
dns Gedicht im Jahre 1592, herausgegeben im 
3. 1604. 5. Hercules Prodiceus ad Thomam Za- 
moseium, Magvi Joannis F. (mit Kürzungen und 
doppelter Verszählung, 396 Verse eleg. Dist. 8.40 
—52). Der orste Teil des im J. 1602 herans- 
gegebenen Lehrgedodichtes enthält im Anschlufs 
an Xenophons Comm. I, 1, 21—34 die Erzählung 
von Herkules am Scheidewege, im zweiten Teile 
(5. 383-438) erteilt der Dichter dem jungen Za- 
moyski, welcher eben iin Jahre 1602 im Begriffe 
war, einen gründlichen Lernkursus zu beginnen, 
wohlgemeinte Ratschläge, 6. E tragoedia, quae 
Penthesilea® inseribitur, episodii secnndi initium 
(r. 459—500, 42 Verse senur. iamb. 8, 52—53), 
Klage der Andromacha. — Den Boschlufs der 
Ausgabe bilden ein Inhaltsverzeichnis und Beriehti- 
gungen. — Unter dem Texte der ausgewählten 
Gedichte, welcher sich nach Berichtigung der sehr 
fehlerhaften Interpuuktion an die Ausgabe von 
Durini (Warschau 1772) anschliefst, steht ein mit 
grofsem Fleifse gearbeitoter, sachliche und sprach- 
liche Erklärungen enthaltender Kommentar, wel- 
cher die Absicht des Verfassers, den galizischen 
Obergymnnsialschülern das Verständnis der Iatei- 
nischen Gedichte des Hamauisten zu erleichtern, 
verwirklichen dürfte. — 8.8 Z.1 füllt dor hi 
liche Druckfehler (2) illustrorum auf. 
Kolomea (Galizien). 2. Dembitzer. 
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Auszüge aus Zeitschriften. 
Berliner philologische Wochenschrift 44 

(4. Norembor 1899). 





8. 1871-1976. Bericht Aber die Philoogen 
versammlung zu Bremen: über Thierfeders Bearbeitung 
Altgrischischer Tonstäcke und über Schuchhardts 
Vortrag über dio germanisch-rönische Forschung im 
nordwestlichen Deutschland 
Hermes XXXIV 4. 
8.481. E.Schwartz, Timaeos Geschichtswerk, 
Rekonstruktion der einzeln Bücher aus den Zitaten, 
Schilierung dor Tendenz des ganzen Werkes und der 
Persönlichkeit des Verfassers. — 8.494. R. Heinze, 
Petron und dor griechische Moman. Das Schicksal 
des petronischen Paares hat mit denen der griechischen 
Romanhellen das gemeinsame, dafs es ans der Ruhe 
gestört von Ort zu Ort geiricben wird. Kerner er- 
Wrächst ihm wie dem griechischen Paare durch eigene 
Schduheit die Gefahr der Verführung und durch den 
Zorn der Götter, insbesondero des Prlapus, Mil: 
jgeschiek. Nun aber sin die Leiden der griechischen 
Helden dio dor verflgten Unschul, die Leiden des 
ucolpius lächerlich. Der Roman hat die Form der 
Satura Mevippen, er jst nach Form un Inhalt paro- 
disisch: der komischverotische Reiseroman parodiert 
den pathetisch-erotischen, den wir zwar ort aus spi- 
terer Zeit kennen, für Potron aber schon voraussetzen 
müssen. — 8.520. B. Niese, Beiträge zur Geschichte 
Arkadiens. 1. Schicksale des arkuischen iundes, 
3. Wann ward Megulopolis gegründet? 3. Der arka- 
dische Bundesbeschlufs für Plylarchos (Dittenberger 
Spi.13 n.106). 4. Das arkadische Dekret für Mag- 
nesia am Malanıdros (obend. m. 258). — 8. 553. St. 
Waszynski, Über die rechtliche Stellung der Staat 
sklaven in Alıen. Der Statssklavo Anndetos, wohnte 
in eigener Wohnung, konnte sich eine Wirtschaft ein- 
richten nnd von den 2 Oholen Tagelohn und 3 Obolen 
ala tüglichem Kostgeld etwa 4 Obolon tglich zur De- 
gründung seines Wohlstandes zurücklegen. Eine 
rechtmäßsige Ele konnte er nicht einnshen, die Gym- 
masien nicht Desnchen, an der Eikklsie nicht teil 
nebmen, vor Gericht wicht persönlich. als. Kläger 
Aufırten. Für wreue Dienste konnte er Belohnung, 
unter Umständen sogar Freilassung erwarten. — 
8.568. 6. Sorof, Nomos und Physis in Nenophans 
An Der Gegensatz von Gesetz und Natur, 
welcher in Pintons Gorgias ausführlich. dargeselt 
ist, wird schon von Thukyides IN 92 f. in der 
Schilderung des helleischen Volkscharakters berührt. 
Dei Xenophon wit or in der Schilderung des Proxenos 
und des Menon deutlich herror. Dor Vergleich mit 
Pintos Menon zeit, dafs Kenophon die Anschanun 
des Monon auf den Eiflus des Gorgins zurückführen 
Wil, Noch mehr stimmen die Charakteristiken mit 
Piatons Gorgias und mit den von Dlass entleckten 
aten des Sophisten Antiphen, so dafs an den 
Drons bolanpteien Zusammenhang mit. dem 
Huagoras les Isokrates nicht mehr zu denken ist. —- 
8.590. J. Heinemann, Theogniden. Das Theognis- 
hnch spaltet sich in zwei Teile: die in ursprünglicher 
Fassung mitgeteilten Geäichte des Theoguis und die 
Dearbeitung ausgewählter Distichen verschiedener 
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Elegiker, Theognis eingeschlossen. Die ursprünglichen 
Thoognidea sind unmittelbar einer Sammlung von 
Gedichten des Theoguis entnommen, die Ordnuug der 
ersten 200 Verse ist ungestört. Aber was Theozuis 
bei. Lebzeiten befürchtete, dafs man umlaufende 
Distichen ilm zuschreiben möchte, ist nach seinem 
Tode eingetreten; nur so erklärt sich die Zusammen- 
schweifsung des Florilelums mit den echten Versen 
— 8. 601. U. y. Wilamowitz- Moellendorit, 
Lesefrächte XXXIXLVI. — 8.640. 3. Oeri, Zu 
Aristophanes Pltos 1028. — 8.641. F. Münzer, 
Eine ‘echt taciteische' Wendung. Mist. I 81 cum 
tiweret, üimebatur ist die gleiche Wendung wie Cic, 
top. 11/45 cum meturet ipse, metal so volebat- 

8.642. P.Stongel, Prophezeiung aus den Sphagia. 
Hur. Phoen. 1256 £. Üygdene Zvavılay eg 1 
Aayrräde bericht sich auf die Schwelligkeit, des 
Opferfeuers und des Platzens der Gallo und der Blase: 
man beobachtete die Höhe der Flamme und die 
Richtung der spritzenden Flüssigkeit. — $. 643. 
F. Doll, Das Kerykion als Sterabild. Es gehört 
nicht der Jungfrau (A. Rehm Horm. XXXIV 8. 251£.), 
sondern dem Orion. — 8.645649. C. Robert, 
Die Schlufsscene der Euripideischen Bakchen. Das 
plötzliche Wiedereingreifen des Dionysos ist unwahr 
scheinlich, die Echtheit der Verso nach der Rede des 
Kadmos zweifelhaft; cs folgte wohl nur ein kurzes 


















































Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäo- 
logischen Instituts. Band XIV (1899). Zweites 
Holt. 

8.51—59. U. v. Wilamowitz-Moellendorff, 

Die griechischen Technopaegnia. Die Gestalt der 

sog. Carmina fgurata wird erklärt als bedingt durch 





die Gestalt der Gegenstände, von denen sie reden, 
‚denen sie als Welhpigramme angebracht 

8.6072. E. Pornice, Kothon 
Die gewöhnl 


und a 
zu denken sind. — 
und Räuchergerät, 








echt führen. Der bei Athenaios beschriebene zu Io» ist 
ein Trinkgefifs; diese Gefüfse aber können zum Triuk: 
nieht gedient haben, auch sind sämtliche bei 
Exemplare älter als die Zeit, ans welcher dor Name 
des Kothon überliefert ist. Sie haben False, sind 
also Standgefäfse, und finden sich meist in Frauen 
gräbern; ihre Formen almen Metalltechnik nach und 
stellen sio als naho vorwandt jenen Thondreifüfsen 
hin, welehe ebenfalls auf Metollvorbilder zurückgehen. 
Ein bronzener Kothon des Kyl. Antiquariums, dessen 
Oberteil ahnehmbar, und dessen Unterteil von Eisen 
ist, löst die Frage nach der Bestimmung dieser Gefäfse 
dahin, dafs es Räuchergeräte, sind. 
Schlufs des mit Abbil 

werden auch drei marmarne Ti 
Form besprochen. — 8.7878. F. 
zur ältoren griechischen Kunst. I. 


























die verbreitetste Gruppe. Auf dem Gebiete 
‚der statuarischen Kunst stoht ihnen am nächsten das 
Weihgeschenk des Cheramyes im Lourre, desson Eigen- 
art nicht auf Holzschnitzerei, sondern auf Hotlgufs 
hindeutet. Die Statue ist auf Samos gefunden, wo 
nach der Überlieferung Rhoikos und Tuoodoros den 
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Bronzegufs erfunden. Das Neue ihrer Erfindung bestand 
wohl in dem Hohlgufs aus Stnckformen. Nach diesen 
Erwägungen wird die Grappo der "Gofifsäguren' für 
samische Ware ans der ersten Hälfte des 6. Jalrh. 
3. Chr. erklärt. — 8, 78-80. 8. Wide, Geomeiriche, 
Vasen aus Griechenland (Fortsetzung). Die Übersicht 
des. erhaltenen Materials wird. darch Besprechung 
der in Boiotien, Lakonien, Argelis und Trozon 
fundenen geomehrischen Vasen fortgesetzt. — 8. 8 
—89. B. Graef, Zum archaischen Marmorkonf 
aus der Sammlung Sahurof im Derliner Musenn. 
Dor Kopf ist nicht, wie allgemein angenommen wird, 
ein Porträtkopf; das eigentämliche kurze Haar wird 
durch die Annahme erklärt, dafs der Kopf ursprünglich 
sen bronzenen Helm geiragen habe 


chor Anzeiger. 1899 No.2, 
$.49. Nekrolog auf Heinrich Kiepert. — 8.5054. 
Jahresbericht über die Tuätigkeit des Kalserlich 
Doutschen Archäologischen Instituts. — $. 54—56. 
Conzo, Archlologische Funde im Jahre 1898. Ein. 
leitende Übersicht zu den folgenden Specialberichten. 
— 8.361. 6, Kieseritzky, Funde in Sütrußland. — 
8.5750. F.W.v. Bissing, Funde und Erserbungen 
in und aus Ägypten 1807 — 1898/09. — 8. 50-66. 
Mt. Graoven, lalische Funde 1998. — $. 66-77. 
A. Schulten, Archiologische Noul 
afrika. — 8.7782. E, Fabrieius, F. Hettner, 
Bericht aber die Arbeit. der Reichslimeskommission 
im Jahre 1898. — 8. 99-96. Erwerbungen 
Lausro im Jahre 1897. 11. $ 96-8. Gysi 
unterricht und Archäclogie. Bericht über die Ferien- 
kurse für Gymnnsiallchrer in Berlin, München, Dresden, 
Boun-Teier, sowie übor eine Schülerreis nach tom. — 
5.98. Einard Gorhard-Stfang. — 8,981. Instituts: 
nachrichten. — 8.99. 0. Richter, Zu den Instituts: 
schriften (Jahrbuch X $. 118). — 8. 99-119. 
iographie, 


















































Athenacum 3758 (4. November 1899). 

5. 624. 9. G. Frazer bespricht im Anschlufs 
an Birdwoods Anführungen Aber den Truthabn u. s 
{s. Woch. 45 8.1241, 40 $. 1347] noch einmal 
Rod stehende Silbergelfs, in dessen Behandlung ihm 
auch sonst allerlei Irrlamer untergeufen sie, di er 
man berichte. Der vermeintliche Teuthalın Ist schen 
von Sorlin-Dorigoy richtig als Parudiesvoge redentet, 
dor Papagei als Sperber, was woniger sicher it} 
Fichtig wieder hat Sorlin-Derieny die von Fraser 
als Affen bezeichneten Tiere als Munde erkannt; die 
Vermeinichen Löwen (0 Frazer und Sarlin Darieny) 
halt Noston für Jagdieopande 25. Die 
Kosten für die Wiolorsufrichtung der jüngst um 
gesürsten Siulen des Tempels von Karnak nebst 
denen far die dawit zusammenliängenden Reparaturen 
des Tempels werden auf 50.000 Pfund geschätzt. 



























kezensions-Verzelchnls phllol. Schritten. 

Achelis, IL, Hippolyt-Studien: HZ. 8311 8 
284. Eine geschickte Biographi . 
Aratus, Commentariorum reliquia, coll. Z-D/aa 
DEZ.43 8.1628. E. Bethe giebt don reichen Inhalt 
der bewunderungswürdigen Arbeit an. 
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Baumann, Jul., Gymnasium und Realgymaasium 
verglichen nach ihrem Bildungswert u. s. w.: DIZ 43 
S. 1625. Sehr anfechtbar und oberflächlich in der 
Bemeisfübrang. 2 Cauer. 

Bergmann, W., Studien zu einer kritischen 
Sichtung der süigallischen Prodiguitteratur des 5. 
und 6. Jahrhunderis. I: Dor hanıschriflich bezeugte 
Nachlafs des Faustus von Roji: Bph1V. 43 8. 1320 
-1326. Olschon der Verfasser in der negativen 
Kritik zu weit geht, ist das Buch doch eine schr 
anerkennenswerte Leistung. d. Engelörecht 

Bonwetsch, N., Studien zu den Kommentaren 
Hippolsts: HZ 8318. 281.284. Ein Muster knapper 
Zusammenfassung. . D. 

Bruns, 3., Die Persönlichkeit in der Geschicht- 
schreibung der Alten: ZOG. 50, 8-9 $. 700-702. 
Reichhaltig und beichrend. A. Buuer. 

Dietorich, K., Untersuchungen zur Geschichte, 
der grischischen Sprache von der hellenischen Zeit. 
bis zum 10, Jahrh. u. Chr.: 266.50, 8-9 8 728-730. 
Fr. Stolz. giobt eine kurze Skizzierung des Inhaltes 
der äufserst verdienslichen Arbeit 

Dittenberger, G., Sylloge inseriptionum Grae- 
caram, vol. 1 iter. ed: 206.50, 8-9 8. 730.732. 
Wird von #1. Sioboda mit schr anerkenuenden Worten 
herzlichst willkommen geheifsen. 

ipidis" fabulae ed. Zt. Prinz et N. Weeklein. 
4. ed. Wrcklein: BplW. 43 8. 1313-1318. 
Die Texteestaltung (der Dakchen und Horakliden) 
hat im ganzen rocht gewonnen. X. Busche. 

Gardner, E. A., A handbook of areck sculpture: 
Bull. it, 288.544. Brauchbar. F. M. 

Hans und Wismeyor, Lat. Elomentarbuch für 
die 1. Klasse: Bayer. Gymn. 7/8 8. 625 1. Warm 
empfohlen von Steny 

Hans und Preufs, Lat. Übungsbuch für Secunda: 
Bayer Gym. 1/8 9.621.620. Durelaus geiset 

Harrent, A., Les &coles d’Antioche: BplW. 43 
8. 13201. wissenschaflichen Wert. F. Cohn. 

Helbig, Wolfgang, Führer durch die Samm- 
ungen klassischer Altertümer in Rom. 2. Aufl 
FC. 41 8. 1412. Bedarf kaum einer lobenden 

führung. 7. 8. 

id6n, 0. 3., Do casumm syntaxi Lucretiana, 
1: Arch. flat. Lex, XI $. 445. Nützlich. 

Möck, A., «und L. Pertsch, Forchhammer: 
HZ. 83 1 8.270 1. Forchhammer verdiente eine 
Biographie, die uns aber hier nicht vollständig geboten 
wird. Eine schöne Ergänzung ist Bruns’ Gedlichtnis- 
rede. 0. Kern. 

Hoyer, Die Urschrift von Civero de off. I-1ll: 
Bayer. Gymn. 7/8 8. 621-624. Bewiesen ist so gut 

Ammon 






































































0a, exroc. PGeyer: Ber.dl 
5. 280.288. P.Iejay. 
Lane, G., A lalin grammar: Mcr.41 8.281.280. 
Am besten ist die Syntax ausgefallen. /. Job 
jedermann, M., Studien zur Geschichte der 
flat. Bez. X S.A41. 








und besonnen. 
Olcott, G.N., 8 
of the Jatin inseriplionse 
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Trotz einiger methodischer Bedenken als reichhaltige 
und gewissenhafte Materialsammlung empfohlen von 
M. Niedermann. 

Radet, E., Oorrespondance d’Emanuel Roux: 
2.83 WS. 9711. Verdienstlich. A. Kürte, 

Reinthaler, Paul, Bilder aus preufsischen Gym- 
maeialstädten: /.C.41 8. 1399. Ein liebenswürdiges 
Buch, dessen Verf. Dinge und Menschen treflich 
beobachtet und bei aller Schlichtheit der schrift- 
stellerischen Mittel nicht ohne künstlerische Kraft 
wiedergegeben bat. 

Rey, R., Le royaume de Cottius ot la province 
des Alpes Cottiennes d’Auguste A Diodletian: D7,Z. 43 
8. 1633. Goschmackvoll und durchans wertvoll 
©. Hirschfeld, 

Robertson, John M., A short history of free 
thought ancient and modern: LC.41 8,1395 f. Die 
Darstellung besteht nur zu ol in einer Llofsen 
Zusammenstellung von Notizen und Ausgaben über 
Vertreter des “freothonght'. 

Rack, Die Naturalis Historin des Plinius im 
Mittelalter: Bayer. Gymn. 7/8 8.624. Dankenswert. 
C. Weyman. 

Johannes Socundus, Basin . . . herausg. von 
Georg Eilinger: IC. 41 8. 14076. Ellinger kann 
für diese neue troffiche Gabe des wärmsteu Dankes 
aller beteiligten Kreise versichert sein. A, W. 

Seeck, O., Die Entwicklung der antiken Goschicht. 
schreibung und andere populäre Schriften: Z06.50,8 9 
8. 757.700. ‘Die Lektüre dieser anregenden und 
vortrefflich geschriebenen Aufsätze wird sicherlich für 
Forscher und Laien gleich genufsreich und förderlich 
sein. A. Bauer. 

Steindorff, G., Die Apokalypso des Elias: 
BphW.A3 8. 1818-1320. Ausgezeichnete Bearbeitung 
der für Theologen und Religionshistoriker schr wi 
Schrift. E. Preuschen. 
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F., Über 
germanischen Sprach 
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